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Mag euch die ſchmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, - - 

Daß ihr begreift: Weltpoefie 

Allein ift Weltverföhnung ! 
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| „Introite! et hic dii sunt.“ 

Ä Nachdem das vorliegende Bud) jahrelang im Buchhandel gänzlich vergriffen gemefen, 

habe ich es auf die Anregung feitens des Herrn Verlegers hin einer durchgreifenden Um— 

arbeitung, Ergänzung und Ausweitung unterzogen, damit es zu feiner zweiten Wanderung 

im die weite Welt mohlgerüftet fei. 

Der „Bilderfaal” war der erfte Verſuch, einen Gedanken zu verwirklichen, für welchen 

| Göthe zuerft das Wort geſchaffen: — „Weltliteratur.” Won dem olympifchen Stand» und 

ı Schaupunfte feines Weltbürgertfums herab hatte Wolfgang der Große erkannt, daß „die 

el, wie ausgedehnt fie auch jei, doch immer nur ein ermeiterte® DBaterland,“ und fein 

ahnendes Ohr vernahm das „Weltkonzert“ der Poeſie, in deſſen Univerſalſymphonie die dich— 

eciſchen Stimmen⸗ und Inſtrumentenklänge der verſchiedenen Zeiten und Völker dereinſt 

zuſammenfließen könnten und ſollten. Die nüchterne Alltagsſtimmung der Gegenwart vermag 

freilich die Größe und Schönheit der kosmopolitiſchen Idee nicht mehr recht zu begreifen 

| und hat faum noch ein Verſtändniß für die Fulturgefchichtliche Wahrheit, daß deutjcher Nation 

Beſtes aus diefer dee herborgeblüht ift: — das, was Sant, Leſſing, Herder, Göthe und 

ı Schiller ung gegeben haben. Oft könnte es ſogar fcheinen, als wäre und das alles ver- 

| geblich gegeben. Denn e3 arbeitet ja daS gefälfchte und ins Abfurde übertriebene 

Prinzip der Nationalität eifrigft daran, die Menjchen die große Freiheit3- und Humanitäts- 

| frage vergefien zu machen. Sein Dentender und Reblicher wird läugnen, daß hierin die 

' Gefahr eines Rückfalls in die Barbarei Liegt. Iſt es dieſem übertriebenen und ges 

fälſchten Prinzip doch nahezu ſchon gelungen, die europäifhen Staaten in lauter ungeheure 

' Rafernen umzuwandeln, Hinter deren Schießſcharten und Eifengittern hervor die armen be— 

thörten Völker wie wilde Thiere einander anglogen und anknurren. 

| Nicht diefer Bethörung, nicht ſolcher unheilvollen Stimmung und Mode des Tages 

"will dieſes Buch dienen: es flellt ſich vielmehr derſelben entſchieden entgegen. Wie es die 
| Möglichkeit feines Entftehens der Univerfalität des deutſchen Geiftes verdankt, jo will es auch 

nach Kräften der hochedeln, deutſch-klaſſiſchen Idee der Weltbürgerlichkeit dienen. Cs Hat 

demnach neben feiner literariſch⸗lehrhaften auch eine tultuchiftorifche, ja geradezu eine fitt« 

fih=politifiche Tendenz. Seine Nebenabfidt — menn eine ſolche ſich lIautmaden darf — Eche bolitſche Zendenz. Seine Mebenabfiht — wenn eine ſolche ſich laumachen barf — 
\ 
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ift, meiner „Allgemeinen Geſchichte der Literatur” (2 Bde. Dritte, neubearbeitete Auflage, 

1868—69) zur Beleuchtung und Ergänzung zu dienen. | 

Der „Bilderfaal der Weltliteratur” ſoll in deutſchen Lauten ein Gefammtbild des 

dichteriſchen Schaffens geben oder, genauer beſtimmt, ein Geſammtbild des dichteriſchen 

Schaf ens ſämmtlicher Kulturvölker alter und neuer Zeit, welche wirklich eine | 

Literatur beſaßen oder befiten. Die Unermüblichkeit der deutjchen Wiffenfchaft hat des Ver⸗ | 

ftändniffes der geiftigen Herborbringungen aller Nationen ſich zu bemädhtigen gewupt in 

einem Grade, wie fein anderes Boll e8 vermochte, und aus diefem univerjalen Verftändnik 

ift jene poetifche Ueberſetzungskunſt erwachſen, mie nur die Deutjchen fie befigen, — eine 

Ueberſetzungslunſt, welche die Literaturfchäge der Fremde dem Vaterlande anzueignen raſtlos 

und erfolgreichft bemüht war und if. So dürfen denn wir Deutiche uns in Wahrheit die 

Beliter der „Weltliteratur“ nennen, auf welche Göthe Hingemiefen hat, und mit Fug durfte 

an die deutiche Mufe der Zuruf ergehen: 

„Was der Hellene kühn und begeifiert fung, 
Was in Italiens lieblihen Tönen Hang, 

Des Orients reihe Liederſpenden 

Sammelft du auf mit gemweihten Händen; 

Und reibft dem eignen Schatze die Schäße an, 

Zum Demant werden Perlen und Gold gethan: 
Das gibt die Krone, die dich kränzte, 

Wie feine fchönere je noch glänzte.“ 

Der „Bilderfaal der Weltliteratur” will eine umfaſſende Geſchichte der Poefie in 

Beifpielen liefern. Die einzelnen Wbtbeilungen oder Bücher dieſer Gefchichte find einge— 

leitet durch Titerarhiftoriiche Skizzen, melche in möglichft bündiger Weife den Gang des literar- 

geschichtlichen Prozeſſes bei den einzelnen Völkern aufzeigen. Diefen Prozeß follen auch die 

kritiſch gewählten, gefichteten und, wo immer es anging, in ſtrengchronologiſche Ordnung 

gebrachten Beilpiele aufzeigen. Zugleich zielen diefelben aber auch darauf ab, die Eigenart 

der einzelnen Dichter charakteriftifch hervortreten zu laſſen. 

. In die phantaftiichen Dämmerungen der afiatifchen und europäiſchen Vorzeit zurüd- 

weiſend, entrollt der „Bilderfaal der Weltliteratur” die Poeſie des griehifch=römiichen Alter 

thums, des Mittelalters, der Neuzeit und der Gegenwart. Die Farbenpracht und der Tief- 

finn des Orients, die gottvolle Plaftit und mannhafte Weisheit der Alten, die lodernde | 

Phantafie und Heiße Leidenjchaft der Romanen, die Geifteshoheit und Gemüthskraft ber | 

Germanen, die melodieenreihe Schwermuth der Slaven — dies alles zieht in unfterblichen 

Gelängen und unvergänglichen Gemälden an uns vorüber. Vom Bollslied bis hinauf zur 

Tragödie bietet der Bilderſaal die ganze Skala dichteriſchen Schauens, Empfindens und 

Geſtaltens. Er umfaßt alle poetiſchen Gattungen und Formen: Epik, Lyrik, Dramatik, 

Didaktik, Idyllik und Satirik, den indiſchen Slokas wie den griechiſchen Hexameter, den 

altgermaniſchen Stabreim wie das neuperſiſche Gaſel, den Strophenbau des Alkäos und 

ber Sappho wie den dei Troubadours und der Minnefänger, den Parallelismus bes hebräi- 

ſchen Pfalmiften und den römischen Senarius tie die Terzine des Dante, Die Ottave 

des Arioft und die Redondilien der fpanifchen Romanzeros, — kurz, jämmtlihe morgen- 

— — — — — — rn a — —— — — — 
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ländifde und abenblänvifche, antike und moderne, nördliche und ſüdliche Rhythmen, Metren 

| und Weiten. 

Dabei hatte ſich aber mein Buch, follte es nicht ein Buchmonſtrum werden, auf die 
Darftellung der Gehchichte der Poefie im ftrengeren und ftrifteren Sinne zu beſchränken. Die 

fogenannte „jchöne Proſa“ (Roman, Novelle u. |. mw.) mußte daher ausgefchloffen werben. 

Eine Kleine Ausnahme von diefer Regel machte ich nur bezugs der altindifchen Fabeldichtung 

und eine größere in Betreff der Dramatil. Im letzterer Richtung war die Ausnahme ganz 

unumgängid. Die mundartliche Dichtung — in Beziehung auf Deutichland ſei es ge= 

jagt — blieb ausgeichloffen; aber einen mundartlichen Dieter, Hebel, durfte dieſer Aus⸗ 

ſchuß nicht treffen, meil er der mundartliche Klaſſiler ift. 

Der „Bilderfaal” ift nicht etwa nur für Leute vom Tach beftimmt, fondern auch und 

recht eigentlich für das größere Publikum; für das größte, wünſche ih. Das Buch geht 

daher nicht allein auf Belehrung aus, fondern es Hat auch den Zweck, zu unterhalten, zu 

ergägen, zu tröften und zu erheben. Es möchte feinen Leſern den Geift anregen und das 

Gemüth erquiden; es möchte unterrichten und zugleich äfthetiichen Genuß bereiten. Weil 

aber der Bilderjaal ein Lehrbuch und ein Leſebuch fein foll, mußte darauf gejehen werben, 

dem Leſer immer eine ganze, eine abgerundete Leiftung vorzuführen oder, wo dieſes fchlechter- 

dings nicht anging , wenigſtens ein verfländliches Bruchſtück. Die größten Schwierigkeiten 

verurſachte hierbei begreiflicher Weife das Drama. 

Die Neihhaltigkeit diefer Sammlung darf ih, ohne gegen die Tonventionelle Be- 

jcheidenheit zu verftoßen, wohl jelber hervorheben. Schon in meinen Studentenjahten ſchwebte 

mir der Gedanke meines Buches vor. Dreißig Jahre hindurch Hab’ ich es niemals ganz außer 

Acht gelafen; nicht aus Hunderten, aber ‚aus taufenden von Büchern hab’ ich dafür ge- 

jammelt. Wiffende werden auch leicht erkennen, daß ich hinfichtlich der Ueberfeßungen jorg- 

ſam wähleriſch verfuhr und Zeit, Mühe und Geld nicht jparte, um das Gute, Beſſere und 

Beite zu beichaffen. Die Namen der Ueberſetzungskünſtler und Ueberſetzungskünſtlerinnen 

find am Ende jedes einzelnen Stüdes genannt: — id) fage aus Herzensgrund allen meinen 

Dant, den lebenden und auch den todten. Das über die Beitimmung des Buches Bemerfte 

wird es gerechtfertigt erjcheinen laffen, daß ich die Proben angelſächſiſcher und althochdeuticher 

| nicht nur, jondern auch mittelhochdeutſcher Dichtung in neuhochdeutfcher Yorm mittheile. 

| Die bezügliche Wbtheilung war übrigens in der erften Auflage inhaltäreicher als in der bor- 

| liegenden. Sie mußte eingeſchränkt werden, um amberweitig Raum für bie vielen, jehr 

| vielen neuen Zuthaten zu gewinnen. Ich habe es mit der Umarbeitung und Berbefferung 

| des Buches fehr ernſt genommen: felbft übelmollenden Urtheilern muß ſchon bie flüchtigfte 

Vergleichung der zweiten Auflage mit der erjten Die darthun. 

Ich bin der Anſicht und Iebe des Glaubens, daß mein verbefferte® und ermeitertes 

| Buch gerade jebt zur rechten Zeit komme. Ohne diefen Glauben hätte ich mich der Mühe 

« einer Umarbeitung und Wiederherausgabe gar nicht unterzogen. Es fol Hingehen, das 

| Evangelium der Schönheit zu predigen. Denn, fürwahr, wenn irgend eine Zeit, ſo bedarf 

die unſrige dieſer Predigt. 
——— — — — 
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Woher die nur allzu berechtigten Klagen, daß in unjeren Tagen in jo weitem Umkreiſe 

die alten und ewigen Feinde aller vernunftgemäß=freiheitlihen Entwidelung, aller Wahrheit 

und Schönheit ihr Völkerverdummungsgeſchäft mit jo jchamlojer Frechheit und mit fo 

erſchreckenden Erfolgen wiederum betreiben Tönnen? Woher die traurige Thatfahe, daß 

jeder, welcher überhaupt fehen kann und will, die zunehmende Verödung der Phantaſie, die 

Berflahung der Geifter, die Bertrodnung der Herzen bemerken muß? Woher das gierige 

Sagen nad Gewinn und das gierigere Haſchen nad Vergeudung, die hohle Zerftreuungs- 

ſucht, das kalte Genußfieber? Daher, daß eine gedanken- und grundjagloje Zeitfiimmung 

die an fich mohlberechtigte materielle Seite des Daſeins zum einzigen Inhalt und Zwed 

defjelben zu erheben bemüht ift, und daß es diefer Zeitftimmung bereit3 gelang, die Men- 

fchen mehr und mehr unheimiſch zu machen — | 

„In den beitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen” — 

unbeimifch in der Welt der Ideale, welche, allen von feiten des Stumpffinns, der Unwiſſen⸗ 

heit und der Gemeinheit gegen fie gefchleuderten Läfterungen zum Trotz, Urſprung und 

Heimat alles deſſen ift und bleibt, was den Menſchen ehrt und treibt, zu den Geſtirnen 

fein Haupt emporzuheben, und was das Leben lebensmwerth macht. 

In dieſe Welt, zu welcher wahrlich kein Rückwärtsweg, jondern ein wieder aufzuneh- 

mender Vorſchrittspfad führt, lade ich alle, welche noch nicht verlernt haben, und alle, welche 

noch lernen wollen, Geilt und Herz an den Gebilden ewiger Schönheit zu laben und zu 

adeln. Damit thue ich die Pforte zum „Bilderfaal der Weltliteratur” auf: — „Tretet 

ein! Auch bier find Götter.“ 

Züri, im Januar 1869. 

3. Sherr. 
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Korb und Welt und Süd zerfplittern, 

Throne berſten, Reiche zittern, 

Flüchte du, im alten Diten 

Patriarchenluft zu koſten! 

Gothe. 

Fern im Oſten wirb es belle, 

Graue Zeiten werben jung; 
Aus ber lichten Farbenquelle 

Einen langen tiefen Trunk! 
Novalis. 
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| Wir find gewohnt, China, das „Neich der 
Mitte“, und deſſen Bewohner und als den In⸗ 

ı begriff alles Wunderlichen, Beralteten, VBerrotteten 
| und Berzopften vorzuftellen, und die Chinejen bes 
: zahlen und diefe Borftellung veblih heim, indem 
Ifie und Europäer ſchlechtweg „Barbaren“ nennen. 
So frembdartig erjcheinen wir einander gegenfeitig. 
f Wäre es einer Nation gegeben, ſich felber völlig 
gegenſtändlich zu betrachten und zu beurtheilen, fo 
| würden die Chinefen freilich geftehen müffen, daß 
‚ihre Kultur vor Alter grau, greifenhaft und kindiſch 
| geworden Sei. Werden und Wachſen, Verwelken 
| und Verweſen, Kommen und Gehen, das ift alles 
Irdiſchen ewiger Wandellauf, das iſt Menſchen⸗ 
Ay Völlergeſchick, wie ed beim Homer gejchrieben 

ſteht: 

| „Sowie der Blätter Geſchlecht, jo find die Geſchlechter 
der Menſchen, er 

| Blätter ja ſchüttet zur Erde der Sturm jebt, andere 
roſſen 

Reu im grünenden Wald, wann wieder gebiert ſich 
der Trühling: 

Alſo der Menfchen Geſchlecht; dies wächſt und jenes 
verfchwindet,“ 

‚ Auch auf unfere gealterte und veraltete, ver: 
rottete und verzopfte europäifche Civilifation wird 
dereinſt eine transatlantiſche oder polyneſiſche Zu: 
kunftskultur als auf „Chinefifches" halb hochmü⸗ 
| thig, halb mitleidig herabſehen, und fo wird der 
Kreislauf irdiſcher Dinge weitergehen bis an's 
Eude der Tage, wo unſeres Erdballs Daſein ſelbſt, 
| Watipearifg zu reden, wie „ein eitles Schauge⸗ 
präng' verblaßt und ſpurlos verſchwindet“. 
Goͤthe hat befanntlih die Chinefen „kriftalli⸗ 

ſirtes Menſchenvolk“ genannt und die Bezeichnung 
‚ war eine treffende, injofern China’3 Civilijation 
jeit Jahrtauſenden und bis auf bie neuefte Zeit 

herab jo ziemlich dieſelbe geblieben ift, ein wahres 
‚deal von Stabilität, fo unveränderlih, daß fogar 

die Eroberungen des Landes durch aus Hochaſien 
hereinbrechende Völker nichts daran, verändert 
haben. Die fremden Eroberer und Unterjocher 
wurden von der alterszähen chineſiſchen Bildung 
und Sitte ſelber unterjocht. Beharrung und Still: 
ſtand waren ſo ſehr die Angelpunkte des Chineſen⸗ 
thums, daß fogar Erfindungen wie bie des Kom: 
Ppaſſes, des Schießpulvers und des Bücherdruds, 
welche die Chinefen lange vor den Europäern ge- 
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macht hatten, bei ihnen keine jener unberechen⸗ 
baren Wirkungen übten, die ſie nachmals in 
Europa zur Folge hatten. Ueberhaupt ſtehen uns 
Europäern von allen Kulturvölkern die Chineſen 
wie räumlich ſo auch durch die Beſchaffenheit ihrer 
Bildung am fernſten, und doch ergeben ſich wies | 
derum frappante Aehnlichkeiten zwiſchen Alt:Chines | 
ſiſchem und Modern-Europäilhem. Könnte man 
doch glauben, daß für unjere Bureaulratie das 
chineſiſche Mandarinentbum das bochverchrte und 
genau fopirte Vorbild gemefen ſei. Auch im ge 
lehrten Zunftzopfmwejen, ſowie in der Technik ein: 
zelner Literaturgattungen, namentlich in ber No: 

| 

velliftit, finden ſich merkwürdige Hebereinftimmungen 
von Chinefiihem und Europäiſchem. 

Die Gründung des chineſiſchen Staat? durch 
Fo⸗-hi wird von der Sage bis nahe zum Jahre 
3000 v. Ehr. binaufgerüdt. Um das Jahr 2200 
v. Chr. finden wir unter der Dynaſtie Hia dag 
chineſiſche Staatsideal, d. 5. ein ftrenggegliedert: 
bureaufratifches, ein unbedingtes Bevormundungs⸗ 
ſyſtem vollftändig verwirkliht und dag ganze Da: 
fein des chineſiſchen Volks unter die Polizeiſcha⸗ 
blone gebradt. Daraus erflärt e8 ſich, daß China 
in feinen Weberlieferungen und in feiner Poefie 
feine Jugend kennt und feine Heldenfage befikt. 
Seine Helden waren Polizeikommiſſäre, feine 
Heroologie ift nur eine Sammlung von Verwal: 
tungsedikten. Was uns in der chinefiichen Dich: 
tung menſchlich anmuthet und befriedigt, wurzelt | 
in den zwei Haupttugenden des Chinejenthumg, 
in der Familienbaftigleit und in der Hochſchätzung 
des häuslichen Glüded, womit zujammenhängt, 
daß die fozinle Stellung und Geltung der Frauen 
in China eine edlere und größere iſt als in irgend 
einem anderen Sande bed Orient. 

Im 6. Jahrhundert v. Chr. trat China’ be- 
rühmtefter Sohn, Kong⸗tſe oder Kong-fu⸗tſe 
(latinif. Konfucius), als Reformer des nüchtern: 
verftändigen, patriarchaliich-bureaufratiihen, regel: 
richtig⸗polizeilichen Staats: und Geſellſchaftsſyſtems 
feine® Landes auf, welches Syſtem arger Aus: 
artung verfallen war. Kong',tſe bafirte feine Re 
form auf die geiftige Hinterlaſſenſchaft von Alt: 
China, indem er die Schäge bderjelben jammelte, 
fichtete und in den beiligen „King" (Büchern) 
zufammenftellte. Diefe kanoniſchen Schriften machen | 
die Bibel der Ehinefen aus, melde beiteht aus 
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dem „YKing“, enthaltend Moralphilojophie, dem 

: „Schu:King”, welder die alte Reichsgeſchichte er: 
| zählt, und dem „Schi-King“, dem Buch der Ge: 
länge, dem nationalen Licderjhag, von deſſen 305 
Stüden die älteften bis in's 14. Jahrhundert 
v. Chr. hinauf, deſſen jüngfte, jpäter hinzuge- überfegt worden. Er erzählt die Gejdhichte des 
fügten bi in das 7. Jahrhundert n. Chr. herab | Poeten Sſe-yup und der Jungfer Hungyu und 
reihen.!) Dieje Gejänge find aus einer Maſſe zwar ganz hübſch. Häufig wechſelt die Proſa 
von 3000 ausgewählt und in vier Abjchnitte ge: | mit eingewebten Berjen. 

Ihichte einer Laute‘. Zahllos find die hinefifchen 
Romane und Novellen. Der Roman „YusKiaoLi" 
von Kao⸗ki⸗ti (lebte im 15. Jahrhundert n. Chr.) 
ift durch Remuſat in’3 Yranzöfiihe und unter 
dem Titel „Die beiden Bajen“ auch in’3 Deutſche 

— 

ordnet worden. 
Der „Schi-King“ ift ohne Frage die Perle 

der ungeheuer maflenhaften chineſiſchen Literatur. 
Dieſes ausgezeichnet ſchöne Liederbuh gibt uns 
in Haren, oft majeftätiich anjchwellenden, dann | 
wieber elegiſch ſchmachtenden und zumeilen jcherz: | 
baft kichernden lyriſchen Bildern einen vortheil: 
baften Begriff von der Einfachheit, Würde und 
Anmuth des altchineſiſchen Volkslebens, eröffnet 
uns den Blid in ein farbenhelled, bewegtes, fin: 
niged Treiben, In erhabenen Strophen wird das 
Walten der höchſten Himmeldgewalt gefeiert, in 
gedankenshönen Wendungen dag Geplauder der 
Liebe wiedergegeben und der hohe Werth weiblicher 
Reinheit und Tugend anerkannt; das Schmerzge— 
fühl des Armen madt fi laut neben den Klagen 
eines betrogenen, gebrochenen Herzen?, da3 feinen 
wobllautvollen Schwanenjang verftrömt; die alte 
Reichsgeſchichte wird in romanzenbaften Schilbereien 
lebendig, der patriotiſche Eifer erhebt fih mit ein: 
dringlihen Worten gegen ben Berfall ber ebe: 
maligen Größe de Staates, Schranzen und 
Schmarotzer werben ſatiriſch gegeißelt, Weichlinge 
und Wüſtlinge verwünſcht, die Lehren der alten 
Meijen in fchlagfertige Gnomen gefaßt; und daß 
nichts fehle von allem, mas das Herz bewegt 
und ben Geilt erregt, entfaltet auh Witz und 
Humor die lofen Ehwingen — kurz, wenn je 
ein Volk fein ganzes Weſen in Liedern geoffen: 
bart, fo bat e3 das chineſiſche in feinem „Edi: 
King" gethan. 

Mit diefer im Schi-King niedergelegten hält 
die ſpätere Poeſie der Chinefen, als deren Kory— 
phäen bie im 8. Jahrhundert n. Chr. lebenden 
Poeten Tu⸗fu und Listhaispe gelten, ſchlech— 
terding3 keinen Bergleih aus, obgleich fie eine 
unermeßlihe Menge von Berfen, Romanen und 
Dramen bervorgebradt hat und noch immer ber: 
vorbringt, bis ind Unendlihe die hergebrachten 
Normen und Formen verjchleppend und breit: 
tretend. Die chinefiiche Literatur joll mehr ala 
200 Bände dramatiſcher Dichtungen befigen, wovon 
jedoh bislang in Europa nur wenige befannt 
geworden find. Unter den bekannt gemordenen 
nehmen die erften Stellen ein „Die Waiſe von 
Tſchao“, „Der Kummer im Palaſte der Han,” 
„Die Geſchichte des Kreidezirkels“ und „Die Ge: 

ı) Chi-king, ex lat. P. Lacharme interpretatione 
ed J. Mohl, 1830. Dieſe lateiniſche Verſion bes chineſiſchen 
Liederbuch® Tiegt den deutſchen Nachbichtungen von Nüdert 

| (1838) und von Cramer (1814) 3u Grunde, Nachdichtungen, 
die mitunter auch Umbichtungen find. Man ertennt bat, wenn 
man biejelben gu ammenbält mit ben Verdeutſchungen von 
Stüden des Schi-King, welche Reumann unmittelbar nach 
tem chineſtſchen Original gegeben hat. 

I. 

Aus den Schi⸗ſting. 

1) £ürfenfpiegel. 

D wie furdtbar, wie erhaben jchreitet 
Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 
Ueber'n Kreis der Welten und verbreitet, 
Wo es auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt als wie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 

eſchlecht, um hoch zu blinken 
Und dann plögli wie ein Stern zu ſinken. 

Hat der Himmel dir verliehn das Leben, 
Darfit du doch nicht feiner Huld vertrau'n; 
Denn fie nimmt dir, was fie dir gegeben, 
Seine Gunft erfüllet did mit Grau’n. 
Jedem gab er, anzubau’n 
Mit ein Korn der Güte; 
Doch wie felten ein Gemüthe 
Bringt den guten Keim zur vollen Blüthe! 

MWen-Wang, unfer Ahnherr, ſprach mit Stöhnen, 
Als das Haus von Echang dem Ueberſchwang 
Aller Laſter nun begann zu fröhnen: 
Unglüdfeliges Geſchlecht von Schang! 
Du bift reif zum Untergang; 
Denn e5 jcheint beichloffen, 
Daß in dir nur Männer ſproſſen, 
Die zu allem Guten find verbrofjen. 

MWen-Wang, unfer Stifter, ſprach mit Stöhnen: 
Unglüdfeliges Geſchlecht von Schang, 
Ganz mit allen Gliedern, Brüdern, Söhnen, 
Ungetreu dem hohen Urfprung lang! 
Und du legter, der entiprang 
Dem verderbten Stamme, 
Du wirft nicht entgeh’n der Flamme; 
Sieh’, ob dich nicht eig’ne Schuld verdamme. 

So mit Stöhnen Wen-Wang, unfer Stifter: 
Weh' dir, unglüdfel’ger Königsſproß! 
Warum räumft du deiner Ruh’ Vergifter 
Nicht aus deinem Land, aus deinem Schloß? 
Marum läſſeſt du den Troß 
Vebermüth’ger Knechte 
Hohn dem menſchlichen Gejchlechte 
Sprechen und zertreten feine Rechte? 

So mit Stöhnen Wen⸗Wang, unjer Gründer: 
Weh' dir, unglüdfel’ger König, weh’! 
Theilhaft machſt du did der Schuld der Sünder, 
Die in deinem Dienft ich fünd’gen ſeh', 
Frevler, wo ich geh’ und Steh”, 
Deren Urtheilsiprüde, 
Athmend Raub und Blutgerüche, 
Dich verflechten in des Volkes Flüche. 

Alſo Wen Wang unter Thränenfluten: 
Ad, von Schang verlor’ner König, all 
Aufzubringen gegen dich die Guten 
Bift du ſtark, in allem Andern ſchwach. 

-r— 
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Schwach gibſt du den Böſen nach, 
Die in böfen Zeiten 
Doch Für Dich nicht werden ftreiten, 
Wo die Guten dir nicht teh'n zur Seiten. 

Alſo Wen⸗Wang, tief von Schmerz durchdrungen: 

Rauſch hat deine Heiterkeit verjchlungen 
Und die Frifche deiner Wangen floh. 
Nicht mehr fragft du, wann und wo 
Tu der Luft nachhängeſt, 
Der du Tag und Nacht vermengeft 

| _Und ins Heiligthum das Schweigen drängeft! 
Alſo Wen-Wang, tief bewegt von Leibe: 

Armer König, ohne Glück und Ruh’, 
Unftet wie die Heufchred’ auf der Haide 
Und wie wildes Waſſer braufeft du, 
Tas fi ſtürzt dem Abgrund zu, 
Riemand hemmt jein Braufen: 
Ringsum ſieht's dein Reich mit Graufen, 

| 
| 
| 

| 
| D, von Schang verlor’ner König, o! 

| 

| 
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| 
Selbft mit Braufen fehn’s die renden draußen. 

ı Aljo Weng-Wang feufzend: Ya, dem Staate 
| Kommt vom Himmel die geſehte Zeit; 
| Tenn der König zieht nicht mehr zu Rathe 

Die Geſchichte, die Vergangenheit. 
| Nicht mehr will er im Geleit 

Heiliger von allen 
Anerlannter Sakung wallen; 

| Ya, der Himmel will ihn laffen fallen! 
Alſo MWen-Wang, vom Gefühl ergriffen: 
‚ Web dir, König, und o weh dir, Reich! 

Zitt're, Baum! das Beil, es ift geichliffen, 
Stürze Stamm! getroffen Hat der Streidh. 
Wipfel wird der Wurzel gleich, 

| Ab vom Stumpf gehauen 
Glied um Glied; nun laflet ſchauen, 

' Was wir Gute aus dem Holze bauen! 
Alſo Wen-MWang, vom Gefühl ergriffen: 

Retter Zweig vom vormals edlen Stamm! 
War dir nit ein Spiegel heil geſchliffen? 

ı WaS verbedft du feinen Glanz mit Schlamm? 
Zießeft du dich warnen am 
Hall von Hia und mahnen! 
Weil fie gingen gleiche Bahnen, 

' Ward ihr Thron zum Throne deiner Ahnen. 
Alſo Wen-Wang, der umfonft den Spiegel 

‘ Hielt vor’3 Angefiht dem Haus von Schang. 
| Denn befiegelt mit des Himmels Siegel 
Bar dem Haufe Schang der Untergang. 

| Und das Haus von Wen-Wang ſchwang 
Mit des Adlers Schnelle 
Sid empor zu jener Stelle, 

ı Wo den Schwachen blendet leicht Die Helle. 
Haus von Schang! es hat dich nicht gerettet, 
Was du ſelbſt gethan am Haufe Hia. 

Kinder Wen⸗Wang's! daß ihr Weisheit hättet, 
Merktet, was durch euch an Schang geſchah! 
Doch das Haus von Schang hat ja 
Sich nicht laſſen mahnen, 
Und ihr gebt auf gleichen Bahnen 

ı Ihnen nad, ohn' euern Yall zu ahnen. 
O mie furdtbar, wie erhaben jchreitet 

' Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 
Ueber'n Kreis der Welten und verbreitet, 
Wo es auftritt, Schreden nah und fern. 

Herrlich hebt als wie ein Stern 
Dier de auf fein Winken 
Ein Geſchlecht, um Hoch zu blinken 
Und dann plößlich wie ein Stern zu finten. 

(Rüdert.) 

en — — 

2) Aahnung. 

Bedenke: was der Himmel hat 
Geordnet, kann der Himmel ändern. 
Der Himmel ändert feinen Rath 
Auch über Königen und Ländern. 

Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 
Sein Weg ift Über deinen Wegen; 
Wohin du gehft, da gebt er Hin, 
Und tritt dir überall entgegen. 
Drum laß nikht deines Herzens Luft 
Di lenken ab von feinem Lichte 
Und wiſſ' in allem, was du thuft, 
Du thuſt's vor feinem Angefihte. (Rüdert.) 

3) Kriegslied. 

Die Vögel Sun erheben fih zum Himmel 
Und laſſen dann ſich nieder mit Gewimmel, 
Fang⸗Schu, der Feldherr, führt jein Heer, 
Dreitaufend Wagen oder mehr, 
Sein Heer ift gut den Feind zu fchlagen. 
Vang-Schu, der Feldherr ziehet aus, 
Die bunten Rofje zieh’n mit Braus 
Die Reihen viergejpannter Wagen. 
Roth ift bemalt der Wagenrand, 
Tas Inn're reihe Mattenwand; 
Die Köcher find von Fiſches Fell, 
Ter Roſſe Raden tönen hell 
Bon Zaum und Zügel, goldbejchlagen. 

Die Vögel Sun erheben fih zum Himmel; 
Wo wird ſich niederlafien ihr Gewimmel? 
Vvang- Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen goldſchmückſchwer, 
Die hohen Fahnen flattern ſchwingſchwang. 
Vang-Schu, der Feldherr, zieht mit Braus; 
Wie ftralet Glanz fein Wagen aus! 
Und feine Klingeln gehen klingklang. 
Die Riemen ſchwanken gelb und roth; 
Er fteht, geſchmückt mit Machtgebot, 
sm Wagen wie ein Blüthenftraudg, 
Mit Edelfteinen grün wie Lauch, 
Die an ihm leije füttern tingtang. 

Die Vögel Sun erheben fi zum Himmel, 
Und welches Land bevedet ihr Gewimmel? 
Fang⸗Schu, der Feldherr, führt jein Heer, 
Dreitaufend Wagen reih an Wehr, 
Sie treiben woHl den Feind zu Paaren. 
Fang⸗Schu, der Weldherr, zieht voraus, 
Es tönet laut der Trommeln Braus, 
Und wohlgeſchart zieh'n alle Scharen. 
Zum Angriffszeihen gnüget ſchon 
Den Muth’gen ein gelinder Ton; 
Tod ſoll's des Rückzugs Zeichen jein 
Und ſoll'n wir ihm Gehör verleih’n, 
So dürft ihr nicht die Trommel ſparen. 

Ihr Leute von Man⸗King, jeid wild unbändig, 
Das große Reich befämpft ihr unverftändig. 
Fang⸗Schu, der Feldherr, hochbetagt, 
Bon Herzen friſch und unverzagt, 
Zieht aus und führt, was er gefangen. 
Wie groß ift feines Wagens Macht, 
Der lauter als der Donner Tracht, 
Und wie der Blig erwedt er Bangen. 
Bang-Schu, bewährt in jeinem Thun, 
Zwang das Rebellenvoll Hien-Yun; 
Und als davon die Kund’ erging, 
Erſchrocken kam das Bolt Man⸗King, 
Des Reichs Befehle zu empfangen. (Rüdert.) 

— — —— — — — 
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4) Der Kalfer und feine Diener. 

Jedem SKaijerdiener find 
Zwei Verbrämungen beſchieden, 
Innenher ein Lammfell lind, 
Für des Reiches innern Frieden. 

Rauhes Pardelpelzgewand 
Außenher, ein Bild des Sieges; 
Denn des Friedens Unterpfand 
Sind die Rüſtungen des Krieges. 

An des Kaiſers Leib allein 
Iſt die Zwieſpalt ganz vermieden; 
Reines Lammfell hüllt ihn ein, 
Ganz ein tiefer, heil'ger Frieden. 

(Rüdert.) 

5) Der Pelikan des Beides. 

Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 
Ruft der Kaifer Pelikan; 
Alle, die in Land und See verkehren, 
Fangen fi zu freuen an. 
Fiſche, die in Fluten hüpfen, 
Bögel, die durch Zweige ſchlüpfen, 
Und der Baum im Sonnenidein; 
Ihm zu Füßen liegen Blätter, 
Reue blüh’n im Frühlingsweiter 
Und im Schachte wachſen Gold und Stein. 

Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 
Ruft der Kaifer Pelikan; 
Seine Stimme füllt des Himmels Leeren, 
Füllet fie mit Freuden an. 
Fiſche tief im Grunde jchweigen, 
Bögel ruhen auf den Zweigen, 
Auf dem Baum der Sonne Schein, 
Sn den Wipfeln neue Schoffen, 
An den Wurzeln neue Sproffen 
Und im Schachte reift der Edelſtein. 

(Rüdert.) 

6) Des Kriegers Heimblik. 

Auf den fteilen Berg bin ich geftiegen, 
Habe dort hinaus geblidt, 
Wo ich weiß das Haus des Vaters liegen, 
Und mein Geift war hingerüdt. 
Meinen Bater hört’ ich reden: 
Ach, mein Sohn! 
Enden niemals diefe Fehden? 
Kehrft du nie mir heim mit Ehr’ und Lohn? 
Kehr', eh’ ich mir jeden 
Letzten Odem jeh’ im Sram cnifloh’n. 

Auf den wald’gen Berg bin ich geflommen, 
Habe dort Hinaus geſchaut, 
Mo der Mutter Hütte fteht, der frommen, 
Und mein Auge hat getbaut. 
Meine Mutter hört’ ich jagen: 
Ach, mein Kind! 
Enden niemals deine Plagen? 
Lohnt der Herr nie ab fein treu Gefind’? 
Streb' in Nächt' und Tagen 
Nur auf das, wie du mir kehrſt geſchwind! 

Auf dem kahlen Berg bin ih geitanden, 
Habe dort hinaus gejeh’n, 
Wo mein Bruder ohne Dienftes Banden 
Darf im freien Schatten geh’n, 
Meinen Bruder hört’ ich ſprechen: 
Bruder, adj! 
Was kann deine Feſſeln brechen? 
Steter Dienfteseifer allzeit wach. 

I. Buch. Pas Morgenfand. 

‚ab den Muth nicht ſchwächen! 
| Sterben wirft du nit im Ungemach. 

(Rüdert.) 

7) Der freie Jäger. 

Ich bin dem gewaltigen Jäger begegnet 
! „Um Berge von Nio; 
Wir jagten zufammen und waren gejegnet 
Bom Glüde, jo, jo! 
Wir haben zufammen zwei Hirfche geichoflen, 
Er nannte mid einen behenden Genoffen ; 
Nie freute ein Titel mid fo! 

Ich habe den mächtigen Waidmann gefunden 
Am Berge von Nio; . 

| Wir zogen zufammen, wir jagten verbunden 
| Und nichts uns entflob; 
Es glückt' uns zufammen, zwei Eber zu ftellen, 
| Er nannte mich einen beherzten Gefellen; 
| Wie freute der Name mich, ho! 
Ich Habe den muthigen Schügen getroffen 
Am Berge von Nio; 
Und was wir da wünjchten und mochten und Hofften, 
Erreichten wir froh. 
Wir haben zufammen beftanden zwei Tiger, 
Er nannte mich einen verwegenen Krieger; 
Wie freute der Lobſpruch mid, o! 

(Rückert.) 

8) Erũhlingsopferfeſt. 

Auf und vereiniget 
Euch zum Geſchäfte, 
Muthig beſcheiniget 
Euere Kräfte! 

Alle vereiniget, 
Munter und wacker, 
Reutet und reiniget, 
Nüftet den Acker! 
Kommt der verwunbderte 
Herr uns nun heute, 
Seh' er die hunderte 
Fleißiger Leute. 

Hunderte, taufende, 
Hüben und drüben, 
Seh’ er wie jaufende 
Bienen ſich üben. 

! Ei, wie unjäglide 
| Werke geſchahen! 

Lüfte mittägliche 
Künden fein Nahen. 

Wie ihn ihr fächelnder 
Odem ummebet, 
Schreitet er lächelnder 
Näher, o ſehet! 

Froͤhlich⸗geſellteſte 
Söhn' im Geleite; 
Aber der älteſte 
Geht ihm zur Seite. 

Sehet die glänzende 
Nächſte Verwandtſchaft 
Und die ergänzende 
Weit're Bekanntſchaft. 

Mit unterſchiedlichen 
Laben und Gaben, 
Kommen die niedlichen 
Mädchen und Knaben. 

Weißliche, röthliche 
Gelbliche Speiſen, 
Ordnet die nöthliche 
Mutter in Kreiſen. — — — — — — —— — —— — — — 
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Dieſe den lebenden 
Thät’gen Beſtrebern, 
Jene den ſchwebenden 
Himmlifchen Gebern. 

Schwanen und Schwaninnen 
Rudern auf Flüffen; 
Ahnen und Ahninnen 
Freu'n fi des Süßen. 

ragt, ihr Geichürzeten, 
Becher im Kreiſe! 
Wein, den gemürzeten, 
Trinken die Greije, 

Daß fih erneuere 
Ihnen die Friſche; 
Aber die euere 
Braudt Fein Gemiſche. 

Weil ein erltenntlicher 
rer ung erquidet, 
ei ihm unendlicher 

Segen beichidet. 
Bau’ er beliebiger 
Größe die Speicher; 
Unfer ergiebiger 
Eintrag fei reicher. 

Auf! da jo labendlich 
Lüfte ung weden, 
Auf! eh’ zu abendlich 
Schatten fih ftreden; 

Shärfet am Blide des 
Herren die Pflüge! 
Fleht vom Geſchicke des 
Segens Genüge! 

Ihr unermüdlichſten, 
Leget die Händ' an, 
Pfluget vom ſüdlichſten 
Adergeländ’ an! 

Richtet die thätigen 
Stiere gen Norden, 
Wie es zur flätigen 
Sitte geworben. 

Die unermüdlichen 
Bahnen der Sonnen 
Sind mit dem jüdlichen 
Steigen begonnen. (Rüdert.) 

9) Große Ringe. 

1. ¶ hina. | 15 

Seht ihr den Raben dort ſich wiegen? 
Wohin wohl hat er Luft zu fliegen? 
Auf Palaft oder Hüttendach, 
Wo er fi) niederläßt, daS wird erliegen 
In Trümmer, Graus und Ungemach. | 

Seht an den Wald! wie vollgebrängt 
BonSträuden, Bäumen, Stämmen, Wurzeln, Zweigen! 
So ift von Unglück eingeengt 
Das Volk igt und der Himmel fieht’s mit Schweigen. 
Könnt’ er nicht, wenn er wollt’ es heben? 
Mer Tann dem Himmel widerſtreben? 
Sit er vielleicht erfüllt von Haß? 
Wer jagt, Haß könn' in unſerm Fürften leben? 
Doch uns zu helfen ift er laß. 

Wer nennt den Berg gering und ſchwach? 
Hochragend trägt er Felder auf der Scheitel. 
Warum gibt er den Winden nad), 
Und wehret nicht dem Schwall der Reden eitel? 
Die Räthe lommen Raths zu pflegen, 
Zraumbdeuter wollen Träum’ auslegen, 
Und dieß ift eines jeden Wort: 
Nur id bin Hug! Doc keiner kennt deßwegen 
Den Spaten von der Spagin dort. 

Iſt nicht der Himmel hoch? warum 
Kann man gebüdten Haupts nur d’runter ftehen? 
Die Erde feit niht um und um? 
Dod Tann man nur mit Zittern drüber gehen. 
Wir haben Füße wohl zum Schreiten, 
Do keiner wagt, fie auszuspreiten? 
Ein jeder weiß, was recht und gut; 
Wie fommt e8, daß die Beſten dieſer Zeiten 
Wie Draden find und Schlangenbrut? 
Zum Ader führt ein fteiler Pfad, 
Unmegfam maden Felſen ihn und Dörner; 
Doch trägt der Ader gute Saat; 
Warum verihmäht ihr meiner Weisheit Körner? 
Der Sram hat zu mein Herz geſchnüret; 
Wie wird daB Steuer jekt geführet! 
Welch Wafler löſcht die Welt im Brand? 
Ein Weib, Pao⸗See, thut, was ihr nicht gebühret; 
Das Reich verdirbt durch ihre gm. 

Der Bil, der harmlos Iebt im Teich, 
Mus ſcheu ſich Duden wie ein Lebelthäter; 
Berberg’ er fih im Xiefiten gleich, 
Das laut’re Wafler jelbft wird fein Verräther. 
Ich muß in ſtetem Wehe kreiſen; 
Sie haben Wein umd gute Speifen, 
Bewirthen ihre Nachbarſchaft, 
Hochzeiten feiern fie und fingen Weiſen, 
Als fteh’ das Reich im vollen Saft. 

Die Schlangenbrut wohnt im Palaft, 
Bon unverdienten Gnaden überjchüttet; 
Das arme Volk erliegt der Laſt, 
Bom Zorn des Himmels wird die Welt gerrättet. 
Vielleicht in diefen Unglücksſchauern 
Bermag ein Reicher auszudauern, 
Der ärmer wird, nicht völlig arm; 

Was Haben Xeltern mir geſchenkt Doch wer beflagt den unbeihügten Bauern, 
Das Leben? nur um Solches zu erleben? Den nur noch nährt fein eigner Harm. 
Was durfte fih das, was mich kränkt, (Rüdert.) 
In anderer nicht als meiner Zeit begeben? — — 
Was ihnen vor den Mund mag kommen, 
Es mag nun ſchaden oder frommen, 
Sie reden's aus mit Unbedacht, 

| Und immermehr bin ich von Angſt beflommen 
Und meine Sorge wird verladtt. 

| Berlaffen trag’ ich meinen Sram, 
Das Unheil ſeh' ich uns gefammt ereilen. Wenn bie Vögel fich beftellen, 
Ein arme Bolt in NKnechiſchaft kam, Lad'ſt du dir nicht auch Gefellen ? 
Ein ganzes Land liedt Trank, wer Tann e8 heilen? Selbft der Weltgeift fordert auf dazu. 

Im vierten Mond zur Sommerzeit 
Mt auf das Feld ein ſtarker Thau gefallen. 
Froh find die Menjchen weit und breit, 
Doch mein Gemüthe muß in Summer wallen. 
Gehöret Hab’ ich ſchlimme Kunde; 
Und fühl’ id nur allein die Wunde? 
Gezwungen bin ich, meinen Schmerz 
Geheim zu Halten in der Seele Grunde, 
Darob erkranten muß mein Herz. 

10) Gefeligkeit. 

Auf den Wipfel fliegt die Taube, 
Ruft der andern ſchmeichelnd zu. 
Das find Vögel unter'm Laube 
Und ein Menſch, ein Menſch bift du. 
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Greiſe, welche gleichen Namen 
Mit mir führen, lad’ ich ein. 
Wenn fie nicht zum Welle famen, 
Sollt' ih darum böje jein? 
Meinen Wein hab’ ich geflärct, 
Meines Haufes Flur gefehret, 
Und wenn niemand kommt, zech' ich allein, 

Greiſe von verjhied'nem Namen 
Lud ich ein zu meinem Schmaus. 
Wenn fie nicht zum Schmaufe famen, 
Mad’ ih mir fein Leid daraus, 
Eingeſchlachtet ift ein Vöckchen, 
Aufgeftellt find Blumenſtöckchen 
Und ich jelber bin mein Gaft im Haus. 

Seh’ ich meinen Gäften fade 
Speifen vor und trüben Wein? 
Jeder, den id) zu mir lade, 
Findet's bei mir friſch und rein. 
Trommel jelbft und Pauke ſchlag' ich, 
Meinen Leib im Zanze trag’ ich 
Und dazwiſchen jchen!’ ich allen ein. 

11) Lied des Iünglings. 

Die keuſche Jungfrau, die ſchöne, erwartet mid an 
der Ede des Walles; 

Ich liebe ſie, ich kann ſie nicht ſehen und bewege den 
Kopf hin und her. 

Die keuſche Jungfrau, die herrliche, belipentte mich 
mit einem rothen R 

Das rothe Rohr mag es noch jo glänzen, ich Liebe 
nur die ſchöne Jungfrau. 

Heimkehrend vom Schäfer, beſchenkt fie mich mit der 
chönen Pflanze; 

Nicht die Pflanze, jondern die jchöne, Ichöne Jungfrau | 
möcht’ ich zum Geſchenke. 

Neumann.) 

12) Mädchenfchnfndt. 

Es fielen die Pflaumen rd nur fieben blieben 
ngen a! 

Ihr mich begehrende Junglinge, * iſt die glück⸗ 
liche Zeit, eia! 

Es fielen die Pflaumen herab, nur drei blieben hängen, eia! 
Ihr mich begehrende Sana ne, ‚gest ift der Augen 

Es fielen alle Pflaumen * in orbchen ſammelt 1 fe: 

Ihr mich begehrende ünglinge, jetzt, o ſo eilet doch! 
(Neumann.) 

13) Die unzufriedene Königsbraut SwenKiang. 

In Pracht ringsum die Gärten fteh'n, 
Und wie genußreich iſt's zu ſeh'n 
Bom neuen Altan auf den Fluß! 
Was man nicht alles prunken läßt 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Doch nichts das Bett ermärmen fann, 
Denn falt und alt ift ja der Dunn; 
Was fang’ ih mit dem Alten an? 

O, wie genußreich ift’3 zu ſeh'n, 
Wie rings in Pracht die Gärten fleh’n, 
Sieht vom Altan man auf den Fluß! 
Was man nicht alles prunken läßt 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Doch falt und alt ift ja der Mann, 
Der nicht das Bett erwärmen kann, 
Was fang’ im kalten Bett ih an?! 

(Rüdert.) 

Am Teiche in der Haren Au, 
Da ſtellt' daS Neb ih gar genau 
Und fing nun einen Gänf’ri grau! 
Was man nicht alles prunten läßt 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Dem Alten, den ich freien fol, 
Ein Budel aus dem Rüden ſchwoll, 
Das ift doch gar zu toll! (Cramer.) 

14) Mäßige dig! 
Wenn den Stamm bemegt der Wind, - 
Regt ſich's Blatt am Baum; 
Wenn dein Herz mid wahrhaft minnt, 
Halt’ die Lieb’ im Zaum! 

Wenn zu toll e8 macht der Wind, 
Fällt herab die Blüthe; 
Wil, ich ſei dir hold gefinnt, 
Dich vor'm Stürmen hüte! (Cramer.) 

15) Die Blätter fallen. 

Bunt gefärbt find anzuſchauen 
Maulbeerblätter, eh’ fie fallen; 
So au nah’ dem Fall find Frauen, 
Wenn fie trachten zu gefallen. 

Wenn vom Aft die Winde fegen 
In den ftaub’gen Weg die Blätter, 
Nicht mehr wäſcht fie rein der Regen 
Und fein Lenzwind macht fie glätter. 

Iſt geftraudelt aud) ein Mann, 
Hält’s ihn doch nicht immer nieder, 
Dem gefall’nen Weibe kann 
Nichts die Reinheit geben wieder. 

(Cramer.) 

16) Hochzeitlied. 

Zwei, die nur vom Tod Getrennten, 
Die auf ſtiller Flut entlang, 
Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 
Schweben unter Wechſelſang! 

Die Gefährtin reich an Tugend, 
Reich an Anmuth, Sitte, Zucht, 
Die von Schönheit ſtralt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgeſucht. 

Viele Schilfe, kurz' und lange, 
Schwanken hin und her im Wind, 
Neigen ſich des Waſſers Drange, 
Wo ſie aufgewachſen find. 

Unſ're Jungfrau zu gewinnen 
Wunſcht im Wachen und im Traum 
Mancher, fi mit eitlem Sinnen 
MWälzend auf des Lager Raum. 

Viele fie begehret hatten, 
Einer brach die Blum’ am Stiel. 
Wie gefällig fie fi gatten! 
Wie mit Trommel Glodenfpiel. 

(Rückert.) 

17) Gruß und Trunk. 

‚ wie ſchmolz die Stimm’ in Weichheit, 
Ss du mit dem Gruß der Gleichheit 
Mid als Braut willfommen hiekeft 
Unter deines Haufes Thor! 
O, wie ſchwamm dein Aug’ in Rührung, 
Als zur feirliden Erkürung 
Du mit dir mich trinken ließeſt 
Und beichwor’ft, was ich beſchwor! 

— — — — 
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Ad, es log der Stimme Weichheit, 
Ach, es trog der Gruß der Gleichheit, 
Der als Braut mich hieß willflommen, 
Der mich ſchmeichelnd lockt' ins Haus. 
Bin ich denn dir gleich geworden? 
Biſt du denn mir gleich geworben? 
D, ich fühl’ es ſchwer beflommen, 
Aljo gleicht e8 nicht fi) aus. 

Unf’re Lieb’ ift nicht in Gleichheit! 
Kann wohl der Gewänder Reichheit, 
Kann der Schmud mich ſchadlos halten, 
Tröften für die Ungebühr, 
Daß, nad) Liebegrußes MWehrung, 
Ich dir biete der Verehrung 
Sceuen Gruß und du den falten 
Gruß der Höflichkeit dafür? 

Tiefer fühlt’3 mein Herz als deines, 
Bon dem Becher Hochzeitweines 
Trankeft du den obern Schaum nur 
Und dein Lieben tft verichäumt. 
Do ich trank das auf dein Grunde, 
Bittern Wehſchmack mir im Munde, 
Und ich Klage leif’ im Traum nur, 
Daß ich's anders mir geträumt. 

(Rüdert.) 

18) Symbole. 

Un des Haufes Pforte 
Stellt ſich rechts der Knecht 
Und am andern Orte 
Links die Magd zurecht, 
Harrend, bis es ſich ermweifet, 
Welch' Gejchlecht 
Die gebar, die jeßt im Haufe freifet. 

Jedes hält ein Zeichen, 
Bon Bedeutung jehiwer, 
Die ſich beide gleichen, 
Ungleich doch jo fehr, 
Nämlich, den bejehnten Bogen 
Schwinget er, 
Sie die Spindel, weih mit Garn bezogen. 

Wenn man auf die Windel 
Legt ein Mägdelein, 
Stedt die Magd die Spindel 
An den Poften fein. 
Nichts befcheert ijt einem Mädchen, 
Als allein 
Still zu jpinnen feines Glückes Fädchen. 

Ob fie Jungfrau bleibe 
Oder fei vermäßlt: 
Schande jedem Weibe, 
Tem die Spindel fehlt! 
Wenn der Kaijer fie zu feiner 
Gattin wählt, 
Spinne fie das Fädchen um jo feiner. 

Wenn da Glüd gewogen 
Einen Knaben jchentt, 
Kühn wird Pfeil und Bogen 
Bor dem Thor verfchränft. 
Stets fei er zum ernften Spiele 
Hingelentt, 
Ob er niedriger, ob höher ziele. 

Welch’ Geräth berühren 
Er noch jonft ınag flug, 
Ob die Weder führen 
der ob den Pflug; 
Führt er nicht auch Pfeil und Bogen 
Gut genug, ' 
In das Baterland um ihn betrogen. 

Säerr, Lilterfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Unf’re Pfeile müſſen 
Schwirren in der Luft, 
Veinde ſcharf begrüßen, 
Wo der Kaiſer ruft; 
Dann nad abgethanem Schreden 
Unter’ m Duft . 
Schatt’ger Wälder Jagdluft ihm ermweden. 

(Rüdert.) 

II. 

Tu⸗fu.) 

Das Dorf Kiang, 

Zangjam fleigt die Sonne nieder zu des Horizontes 
ränzen, 

Purpurrothe Wollenberge ſeh' ich Heil im Welten 
glänzen. 

Dumpf verworrner Ruf von Vögeln fchallt aus ber 
verlafinen Hütte, 

Da ein Wandrer, taufend Li weit fommend, naht mit 
raſchem Schritte. 

Weib und Kinder jehen ftaunend, den fie nicht mehr 
lebend wähnen; 

Vreudiges Erſchrecken trodnet ſchnell die Berlen ihrer 
änen en. 

Wild vom Sturm umhergeſchleudert in den Zeiten der 
Empörung, . 

Schirmte mich des Zufalls Walten vor dem Schwerte 
der Zerftörung. 

Dad und Mauern überfteigend kommen Nachbarn mich 
zu ſchauen, 

Die vor Yreude, vor Verwundrung faum zu athmen 
ſich getrauen. 

Tiefe Nacht iſt's, die erloſchne Lampe weicht dem neuen ichte: 
ichte 

Stumme Blicke haften auf mir wie auf einem Traum⸗ 
gefichte. 

Meinen ſchwachen Dienft dem Staate ftehlend um des 
Sahres Abend, 

Kehrt' ich Heim, im Schoß der Meinen mich am flücht'⸗- 
gen Glüde labend. 

Meine holden Kleinen laffen ‚nit von ihres Vaters 
nieen, 

Bürchtend, daß er bald von neuem ihren Armen möcht’ 
entfliehen. 

Gern, ad! ſucht' ich fonft das Freie, ging am Teiche 
hin und wieder, 

Ließ mich gern am Fuß der Bäume, die ihn rings um« 
gränzen, nieder. 

Seo jendet mir der Nordwind Scharfe Pfeile nach dem 
Herzen. 

Jetzo ſchafft die Noth der Meinen in der Seele taufend 
chmerzen. 

Schon geerntet ſind die Körner, draus man geiſt'gen 
Trank bereitet, 

Schon den ſtarken Duft verſpür' ich, der ſich um das 
Faß verbreitet. 

Noch befigt der Wein die Kraft nicht, uns beraufchend 
zu bermwildern, 

Aber wohl vermöcht' er meines Herzens Bitterfeit zu 
mildern. 

2) Zusfu war — einer Räußerbanbe in bie Hände gerathen 
und, dieſer Banbe entledigt, in die Pienite des Ratfere ge: 
treten — don den Seinen für todt gehalten worden, Er er: 
fuhr, daß fi jeine Familie zu Haufe in der größten Dürftig- 
keit befänbe, und erhielt vom Kaifer die Erlaubniß, ihr Troft 
und Hilfe zu bringen, bei welcher Belegenheit er obiges Ges 
dicht verfaßte. 

2 



Mit Gefchrei erfüllt die auf bie „aufgeregte Schar der | 

| Und vermehrt bei meiner die Naben ihre Freuden⸗ 

| Aus dem Hofraum jeßt vertrieben, flieh'n fie auf der 
Bäume Xefte 

Und von Weiten an die beztuur hört man klopfen 
meine Gäſte. 

Treten vier betagte an ein mit filbermeißen 
aaren 

Forſchen, was auf langen Reiſen ich gelitten und er⸗ 
fahren 

Jeder bringt beſcheidne Gaben dar dem weitgereij'ten 
Wandrer, 

Trüben Wein gibt mir der eine, Haren Wein vergießt 
' ein andrter. 

Mit bewegter Stimm’ entſchuld'gen fie die Schwäche 
ihres Weines; 

„Körner tragen alle Gelber, ‚Arme fie zu bau’n hat 
eines. 

Wehe, noch vermag den Heerbrand unſrer Zwietracht 
nichts zu dämpfen; 

Fern find alle unſre Söhne, in des Oſtens Krieg zu 
kämpfen.“ 

Sanft bewegt mich euer vn das mir Troſt im 
Schmerz verleihet, 

Drum fei euch, ihr guten Greife, diejes Lied von mir 
gemweihet. — 

Aus iſt's Lied. Mit ſeufzerſchwerem Herzen horchten 
fie dent Sange, 

Wilden, auf zum Himmel blidend, fill die Thränen 
von der Wange. 

(Eltiffen.) 

II. 

Ranstieti. 

Die Pfanmenblüthe. 

(Aus dem Roman „Yu⸗Kiac-Li“.) 

Rubinen, werth zu ſchmücken einen Thron, 
Wer hat euch ausgeſät in Nankings Land? 
Wenn noch in ſchneebedeckter Berge Thal 
Der Weiſe ruht, wallt bei des Mondes Glanz 
Hier im Gebüſch umher die junge Schöne. 
Am rauhen Winter iſt mein einz’ger Troft 
Die Flöt’, im Lenze wandl' ich auf dem Teppich 
Bon duft'gem Moos — ad, welcher Liebende 
Singt nicht mit Luſt ein holdes Lied, ſobald 
Der Oſt umweht den Sig der Einſamkeit? 
Auf Blüthen läßt der Reif die naſſe Spur. 
Wer ſpannt ringsum ein Zelt, daß es den Edirm 
Berleih’ dem zarten duftigen Gewebe? 
Zehn Meilen weit entichmeben meine Lieder, 
Des Frühlings Reich zu Juden. Traurig blidt 
Mein Geift um Mitternadt zum Monde hin, 
Der über m Dorfe ftralt, und wehmuthsvoll 
Begehr’ ich von den Wolfen eine Gattin. 

(Ungenannter.) 

11. 

Indien. 

Im alten Indien, wo bie binmeltragenden 
Gipfel des Himavan (Himalaja) aufragen, thut 

I. Buß. Pas Morgenfand. 

fih ung die ungeheuerfte Maht und Pracht ber 
Phantafie auf. Diefe Phantafie bemächtigt ſich 
frühe aller Formen der Dichtung und beweiſ't im 
Heldengedihte, im Drama, in ber Didaktik und 
Lyrik eine ſchöpferiſche Thätigfeit, eine unerſchöpf⸗ 
lihe Probuftiongkraft, die zwar in maßlofeiter 
Willkür Himmel und Erde, Göttlihes und Menſch⸗ 
lihe3 in ein finnverwirrended Getümmel zujaın- 
menmwirft, in athemlojer Beweglichkeit zwiſchen dem 
Schönen und Unförmliden, dem Erhabenen und 
Gemeinen, dem Anmuthigen und Ungeheuerlichen 
umherſchwankt, fi aber dann plögli wieder zu 
faflen, zu zierlihen Formen, zu goldhaltigen Ge: 
j danken zufammenzudrängen vermag, um die Saiten 
| des Herzens anzufchlagen und aus der Tiefe der 
Menſchenbruſt leuchtende Perlen zu Zage zu 
fördern. 

Die Sprade, in welder Alt:Sndien dachte 
und Ddichtete, ift dag Sanskrit, d. h. die voll: 
fommene, beilige Sprade, welche mit der Zend: 
ſprache Alt Berfieng um die Ehre ftreitet, die Ahn⸗ 
mutter jener großen Spradenfamilie zu jein, welche 
man bie indogermanijche zu nennen pflegt. 
In ihrer indischen Heimat jelbit iſt diefe Sprache 
eine todte, d. h. nicht mehr im gewöhnlichen Leben 
gebraudte, fondern nur nod von den Gelehrten 
und BPrieftern (Brahmanen) zum Verſtändniß der 
heiligen Schriften erlernte, und zwar jeit Der Zeit, 
wo die fiegreih nad Oſten vordringenden Be: 
fenner des Islam die Indus: und Gangesländer 
eroberten und bejochten. 

Aus dem Reihthum, der Gejchmeidigkeit, Viel- 
jeitigleit und dem geregelten Bau biejer Sprache 
bat man, aud abgejehen von den in berjelben 
vorhandenen Schriftwerfen, mit Recht auf die hohe 
Kultur des alten Indiens geſchloſſen, bevor bie: 
jelbe durh die mohammedaniſche Invaſion und 
Bejohung in ihrer fernern Entwidelung nicht nur 
gehemmt, fondern and in Vermilderung aufge: 
[öf't wurde. Ganz zweifello® aber wird das Vor: 
banbdenjein einer edeln Bildung im alten Indien 
durch den reihen Literaturfhag, deſſen Fülle uns 
jett von Jahr zu Jahr mehr erſchloſſen worden 
und wird, 

Die Literatur des Sanskritvolkes reiht in ihren 
Anfängen bis in die Zeit von 1500 oder 1800 
vor Chriſtus hinauf; denn diefe Anfänge fielen 
in die Periode, wo die Inder, aus ihren vermutb: 
lichen Urfigen am Hindukuſch ind Peadſchab herab: 
geftiegen waren und ſich von bort ind Stromge⸗ 
biet des Indus verbreitet hatten. Die älteften 
Heußerungen der Sanskritpoeſie find, freilich mit 
Ipäteren vermiſcht, in den vier „Veda's“ geſam⸗ 
melt (Rigveda, Samaveda, Yajusveda und Athar⸗ 
vaveda). Urſprünglich bedeutete das Wort Veda 
Wiſſen; es erhielt jedoch ſpäter die Bedeutung 
von Offenbarung, weil die Inder in den vediſchen 
Dichtungen das geoffenbarte Wiſſen, d. h. ihre 
heiligen und heiligſten Religionsurkunden verehrten. 
Die Hymnen und Opferlieder der Veda's, insbe— 
jonbere die des Rigveda, feiern in einfachen Lauten ' 
und Rothmen die alten Naturgötter der Indo—⸗ 

| 
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germanen, an welche auch das Sanskritvolk glaubte, 
bevor es fein Gottesbewußtſein zum hierarchiſchen 
Syſtem des Brahmanismus entwickelte. Die 
Vedalieder zeugen von tiefem Naturgefühl und wider⸗ 
| piegeln die nainen Anſchauungen und einfachen 
Sitten eines Hirtenvolles. 

Der Vorſchritt der altindifhen Kultur, wie er 
dad Borfchreiten des Sangtritvolles in das Strom: 
gebiet de Ganges begleitete, wurde bezeichnet 
durh bie Ausbildung einer prieſterlich-brahmani⸗ 
Ihen Dichtungsweife, welche nad und nad den 
ungeheuren unter dem Namen dee Burana be 
fannten Sagenbenvorratß anbäufte, aus beiten 
präffiicher Wüfte da und dort eine anmuthige 
Daje auftaucht. ' 

In den älteren Stüden ber „Purana” ift 
der Göttermythe ſchon die Heldenjage gejellt und 
die Verſchmelzung beiber fand dann ihre vielge- 
ſtaltige, phantaſtiſch⸗praͤchtige Entfaltung in der 
| inilhen Epik, wie fie in zwei riefenhaften Helden: 
gebichten vorliegt, im Mababbarata (da8 große 
Bharata, d. i. Träger oder Sänger?) und im 
ıRamajana (ber Wandel des Rama, welcher 
| Held für Die fiebente Fleiſchwerdung (Inkarnation) 
‚de Gottes Vishnu, aljo der zweiten Perjon ber 
indiſchen Dreifaltigkeit, angejehen wurde). Diefe 
beiden Epen, beren erfteres 100,000 Slokas, d. h. 
Toppelverje von je 16 Silben und jambijchem 
Rhythmus, und deren letzteres 24,000 Slokas 
| enthält, reihen mit ihren Urfprüngen in die 
ſchönſte Heldenzeit des Sanskritsvolles hinauf, find 
abe von fpäterem Legendenwuft um: und über: 
wuchert. Die Inder nennen ald Dichter das 
|Mahabharata den Vjaſa, ald Schöpfer bes 
|Ramajana den Balmili; allein dieſe Angabe 
hat nur einen mythiſchen Werth. Leider haben 
den indiſchen Epen die’ fichtenden, ordnenden und 

abſchließenden Künſtler gefehlt, wie die homeriſchen 
Gefänge und die Nibelungen ſolche gefunden. So, 

I wie die beiden zu koloſſalem Umfange angeſchwol— 
lenen indifchen Heldengedichte jegt vorliegen, reichen 

ı Re mit ihrem Abichluffe nicht höher als in die 
| legten Jahrhunderte der vorchriſtlichen Zeitrechnung 
hinauf. Zweifellos dürfte dem Kern des Maha— 
| bharata, weil darin das Weltlich-Helbifche vorichlägt, 
‚ein höheres Alter zulommen als dem Ramajana, 
| welches ·weſentlich geiſtlich⸗hierarchiſch: dogmatiſch ges 
‚ färbt ft. Das Großartigfte im Mahabharata ift 
‚ die Schilderung de3 Untergangs der heldiſchen 
Kuravas durch ihre Feinde, die Pandavas. Aber 
‚ menflich Ipreden und am meiften an bie zwei 
wunderfhönen, durh Rückerts Verdeutſchungen 

allgemein unter uns bekannt gewordenen Epiſoden 
„Ral und Damajanti”, fowie „Savitri“. AB 
ein unvergängliche® Zeugniß von dem philoſophiſch⸗ 
theoſophiſchen Tiefſinn indiſchen Geiſtes ſteht eine 
dritte Epiſode des Mahabharata da, bie „Bhage- 
vatgita“, ein Evangelium des Pantheismus. Unter 
den Epiſbden des Ramajana, deſſen Grundſtoff, 
wie den des Mahabharata ein Deutſcher, A. Holtz⸗ 
‚mann, aus der ſpäteren Um⸗ und Ueberſchalung 
herauszuſchälen mit Glück unternommen hat 
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(Rama 1843, „die Kuruinge” 1846), — treten 
ala beſonders charafteriftiich hervor „die Herab⸗ 
funft der Ganga“ und „die Büffungen bed Vis⸗ 
vamitra”, 

Das altindiiche Epos, mit deſſen Stoffen ſich 
auch die fpätere indiſche Heldendihtung nährte, 
führt ung, vermöge feiner innigen Verbindung 
mit der Mythologie, Theoſophie und mythiſchen 
Urgefchichte des Landes, fait durchgehends in halb 
ober ganz überſinnliche Regionen, in eine heiße, 
dunftige Atmofphäre, die unſern Athem beengt 
und in welder mir nur zu oft allen Halt unter 
unferen Füßen meiden fühlen. Das indiſche 
Drama aber erlaubt und ein feſteres, fichereres 
Auftreten. Hier ftehen wir auf realem Boden 
uud find, was die Hauptjadhe ift, von menſch⸗ 
lichen Berbältniffen umgeben. Wenn fi) die in- 
diſche Heldenfage nur allzu gern in übernatürliche 
Abitraktionen hinaufſchraubt, wenn vor diefer un: 
natürlichen Aftetil, vor diefer monftröjen Büſſer⸗ 
kraft und Brahmanenmacht unjere Phantafie ſchwin⸗ 
delnd zurüdtritt, jo eröffnet ung dagegen das in: 
diide Drama einen blühenden Garten, deſſen Ge: 
fträucde und Blumen allerdings ebenfalls erotisch 
glänzen und duften, in welchem aber Menfchen 
wandeln, in deren Herzen Gefühle und Leiden: 
ſchaften pulfiren, wie in den unſrigen, mit wel: 
hen wir und alſo befreunden, an deren Leiden 
und Freuden wir theilnehmen können. Der Haupt: 
gegenftand der indiſchen Dramen ift die Liebe, 
welhe bald in den glutvollften Farben gemalt 
wird, bald in den fanfteften Herzenslauten zu ung 
ſpricht, und mit der prädtigiten Sinnlichkeit eine 
‘0 zarte Empfindung vereinigt, daß die beweglichſte 
Phantafie und das lauterfte Gemüth gleihermaßen 
davon ergriffen und bewegt werben muß. Die 
komiſche Seite, welche im indiſchen Drama feines: 
wegs fehlt, hält fich meiften? an die Verſpottung 
der Pfaffen, ihres Hochmuthes und ihrer Gier, 
und wie im verflingenden Mittelalter faſt jämmt: 
liche Pfeile der Satire auf die feiften Wänfte der 
Mönche abgeichoffen wurden, jo nahmen fich die 
indiſchen Schaufpieldichter beſonders die Brahmanen 
zur Zielſcheibe ihres, jedoch ſtets gutmüthigen 
Spottcd. Eine echtmenſchliche Eigenthümlichkeit 
des indiſchen Dramas ift es, daß ed dem Ernite 
den Scherz, dem Pathos die Komik beimijchte, wie 
das fpäter auch Shakſpeare und Calderon gethan 
haben. Auch die Eigenheit der engliſchen Dra⸗ 
matik zu Shakſpeare's Zeit, die Perſonen des 
Schauſpiels abwechſelnd in Verſen und in Proſa 
ſprechen und die untergeordneten noch dazu mund⸗ 
artlich ſich außern zu laſſen, findet ſich ſchon in 
der altindiſchen vor. Die Höhepunkte derſelben 
bezeichnen die Schauſpiele „Mriachakatika“ vom 
König Sudrala (?), „Malati und Madhava“ 
von Bhavalduti, „Sakuntala“ und „Bilra: 
morvafi? "von Kalidaſa. Bon allen ift mit 
Recht die Sakuntala in Europa am belannteften 
und berühmteſten geworden. 

AL das Zeitalter des Kalidaſa, des größten 
der Dichter feines Landes, ift vermuthlih, aber 
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auch nur vermuthlih die Mitte des lebten vor: | tung, das „Vrihat-Katha“ (d. i. die große Erzäb: 
chriſtlichen Jahrhunderts anzunehmen. Kalidaſa lung), von Somadeva, den alten Nationalepen 
war außerordentlich vielſeitig. Als Epiler („Rag⸗ gleichgewerthet wird. 
huvanſa“, „Kumaraſanbhava“, „Nalodaja”), als 
Dramatiker, als Elegiker („Meghaduta“, d. i. der 
Wolkenbote )) und als beſchreibender Lyriker („Ritu: 
ſanhara“, d. i. die Verſammlung der Jahres⸗ 
zeiten) hat er ſeinen Landsleuten Dichtungen von 
unbeſtrittener Klaſſicität gegeben. Die indiſche — 
rik, als deren Repräſentanten neben Kalidaſa hier 
noch der Elegiker Ghatakarpara, die Erotiker 
Tſchaura und Amaru genannt werden mögen, 
iſt einestheils ſtark mit ſchildernden, anderntheils 
mit didaltiſchen Elementen durchſprengt und ver⸗ 
ſetzt. Nach letzterer Richtung hin ragt als lyriſcher 
Gnomiker Bhartrihari vor, während bei San: 
fara Acharja das lyriſche Moment ſchon völlig 

"binter das lehrhafte zurüdtritt. Häufig auch fpielt 
die indiſche Lyrik in bie Idyllik hinein, als deren 
Meifter die Inder den Jajad eva anerkennen, 
den Verfaſſer der „Gitagovinda”, welches Idyll 
den Roman erzählt, den der Gott Kriſchna 
in der Geftalt des Hirten Govinda mit der fd: 
nen Hirtin Radha durchgefpielt bat. In diefem 
Govindalicd flammt die tropiidh:indiihe Sinnen: 
glut am heißeſten. Die Oitagovinda ift das 
„Hohelied” Alt-Indiens und fie bat gleich dem 
Hohenlied der Hebräer da3 traurige Schidjal ge: 
habt, von mehr oder weniger blöbfinnigen Tift- 
lern zu einer theologifchen Allegorie umgemanbelt : 
zu werben, ’ | 

Eine bedeutſame Auszmweigung der indijchen 
Lehrdichtung war die Fabelpoefie, insbeſondere in 
ihrer Geftalt als TIhierfabel, ald Thierepos. Den 
Indern mußte in Folge ihrer pantheiſtiſchen Welt: 
anſchauung die ganze Thierwelt als eine denkende 
und vernünftig bandelnde erſcheinen und daher ift 
fein Volt fo geeignet geweſen, die Thierepif zu 
Ihaffen wie fi. Mit höchſter Wahrjcheinlichkeit 
it demnah anzunehmen, daß im Indus⸗- und 
Gange2lande ber Urquell aller Yabeldihtung ent: 
Iprungen ſei. Doch muß die wohl erft bei fchon 
weit vorgeſchrittener Civilifation geſchehen fein, 
weil die indijche Thierfabel vom Anfang an einen 
ftarf ironiſchen und ſatiriſchen Ton mitunterlaufen 
ließ, der ſich namentlich, gerade wie in der mittel: 
alterlihd europäiſchen Schwankdichtung gejchah, 
gegen die Pfaffen kehrte. Yür das ältefte indifche 
Fabelwerk gilt das „Pantſchatantra“ (d. i. fünf 
Sammlungen ober Bücher), welches im 5. Jahr: 
hundert n. Chr. verfaßt fein fol und zwar 
von Viſhnuſarma. Aus diefem Werke bildete ! 
fih ein nod weit berühmteres heraus, der „Hi: 
topadeſha“ (d. i. freundlihe Unterweiſung), 
ein Fabelbuch, defien Inhalt in die meilten orien: | 
taliihen und occidentaliihen Sprachen überge: 
gangen iſt. Neben dem Fabuliren erfreute N 
in Indien auch die Märchenerzählung, ein Lieb: 
lingsgenuß aller Morgenländer, großer Voll: . 
gunft, jo großer, daß das Hauptwerk diefer Sat: 

w MitgetHeilt in Scherr's „Dichterkönige“, 2. Auflage. I. | 
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1) An die Morgenröthe. 
(Aus dem Rigveba.) 

Empor hebt fi der Stralenglanz der Sonne, 
Erglängend wie des Meeres Silberfluten, 
Zu ebnen und zu bahnen rings das Weltall — 
Da ift fie, majeftätiih. die Maghoni! 

Sp hehr erjcheinft du, breiteft aus dein Leuchten, 
Der Glanz der Stralen flieget auf zum Himmel; 
Enthülle denn dein lauterprangend Antlig, 
Du Göttin Morgenroth, gehüllt in Stralen. 

Dahin fährt fie, auf goldnem Stral getragen, 
Die leuchtende, die hehre, weitgefeiert ; 
Den Heros gleich, deß Pfeil verſcheucht die Feinde, 
Scheudt fie im Nu der Finſterniſſe Scharen. 

Dir ift ja Weg und Steg gebahnt im Dickicht, 
Du Unbefiegte wanderft dur) den Weiber, 
Du, deren Wagen weithin fährt, du jpende, 
O Himmelstochter, Schätze zum Genießen! 

Du fährſt einher mit Roſſen, Unbeſiegte, 
Du Morgenröthe! ſpende, was wir flehen. 
Du hehre Himmelstochter biſt die Göttin, 
Die lautre, die im Frühgebet wir feiern. 

Wenn du erſcheinſt, verlaſſen Menſch und Vögel 
Die Wohnung, um der Nahrung nachzugehen. 
Dem ſterblichen Verehrer, der genahet, 
Dem ſpendeſt du, o Göttin, reichlich Segen. 

(Hoefer.) 

I. 

Veda⸗Hymnen. 

2) An Indra. 

(Aus dem Rigveda.) 

} 

| 

Bon Indra's Heldenthaten laßt mich fingen, | 
Die kühnlich einst verrichtet hat der Donnrer: 
Den Adi jchlug er, goß dahin die Wafler 
Und theilte auf den Bergen all die Flüſſe. 

Den Ahi ſchlug er in des Berges Nähe; 
Tuafchtri ſchmiedet ihm den Pfeil nad) Lobe. 
Mie Kälber zu den Mutterfühen eilen, 
So rennen flug zum Meere hin die Waſſer. 

Dem Stiere gleich ftürzt’ Indra auf das Opfer 
Und trank dreintal vom Tranke, dem gemweihten ; 
Dann griff Maghavan ſchnell zum Pfeil, der Waffe, 
Und ſchoß damit der Wolfen Erftgeborne. 

Als, Indra, du der Wolfen Erftgeburt Tchlugft, 
Da brachſt du ſchnell die Gaufelei der Gaufler; 
Du zeigteft Himmel, Sonne, Vlorgenröthe, 
Und feinen Feind haft du fürwahr gefunden. 

Indra ſchlug Fräft’gen Wurfs den finftern Vritra 
Mit feinem Pfeil, daß ihm die Schultern brachen; 
Wie Bäume, die der Aexte Schlag gefället, 
Stürzt Ahi Hin, jo lang er war, zur Erben. 

Sa, Indra, der beherricht, was fließt und ftillftcht, 
Der Donnrer, der, was Hörner trägt, gebändigt, 
Der ift fürwahr der Menſchen rechter König, 
Der, wie ein Kreis die Stralen, alles fafjet. 

(Hoefer.) 
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II. 
Epit. 

1) Der Weife und die Uhmphe. 
(Aus tem „Brabma-Purana”. Wuszüglic.) 

An jenem Lande, Hochweiſe! 
Das allen Weſen Freude gibt, 
Mo Bifhnu’3 Tempel Heil jpendet, 
Tas gut und fromm und jelig madt, 

Dort lebte Kandu pflichttreulich, 
Ein hoher Weifer, fromm und mild, 
Den jedes Weſens Glüd freute, 
Der ftandhaft hielt, was er verfprad; 

Der jede Leidenſchaft zähmte, 
In heil'ger Schrift bemandert war 
Und nun in ftetem Gottesdienfte 
Sid hier Bollftommenheit erwarb. 
Im Sommer ftand in fünf Yeuern, 
Beim Regen lag im Meere er 
Und trug zur Winterzeit Kleider, 
Die naß: fo büßte Kandu bier. 
As nun die Götter, Gandharven, 
Die Siddha's und Vidjadharas 
Des weilen Büßers Muth fahen, 
Da ftaunten fie, von Furcht erfüllt. 

Die Erde neben den Luftkreiſen, 
Sowie des Himmels weites Rund, 
Das Al’ der Welten lieh glühen 
Kandu durch eigner Bube Kraft. 

„DO Wunder, wie jo gar ftandhaft 
Und über alles Maß er büßt !“ 
So ſprachen die Götter voll Staunens, 
Rachdem fein Büßen fie gejeh'n. 

Und gar beftürzt berathichlagten 
Sie ih alsbald mit ihrem Herrn, 
Dem, ganz verwirrt von Furcht, wünschten 
Sie feiner Buß’ ein Hindernik. 

Als Indra, Herr der drei Welten, 
Bernommen, was ihr Wille ſei, 
Pramlotſcha, fie, die Schönhüft’ge, 
Die ftolz in ihrem Jugendreiz 

Und deren ſchlanke Leibmitte 
Des Buſens Fülle kaum noch trug, 
In jeder Schöne Reiz ftralend — 
Die rief der Götterfürft herbei: 

„Pramlotſcha! gehe ſchnell, Holde, 
Wo jener weiſe Büßer lebt; 
Zur Störung feiner Bußpflichten 
Bethör' ihn mir, du Reizende! 

Den Liebesgott, den Lenz, Lüfte 
Die geb’ ich zu Genoſſen dir: 
Mit ihnen geh’, du Schönhüft’ge, 
Wo jener fromme Weile büßt.“ 
So jprad der Gott. Das Schönauge 
Auf luft’gen Pfaden eilte dann, 

Gefolgt von ihren Hilfstruppen, 
Zu jenes Weiſen Büherhain. 

Dort angelangt, erblidt bangend 
Den Weijen fie im Heif’genfchein, 
In jeiner Klaufe fromm betend, 
Bon hellem Glanze wie umflanımt. 

Als fie den Büherhain ftaunend 
Dit ihren Helfern angefehn, 
Gedachte fie an Indra's Auftrag, 
Den frommen Büßer zu bethör'n. 

Da ſprach fie dann zum Liebesgotte, 
Zum Frühling und zum Zephyrwind : 
„Run leiftet mir getreulih Hilfe, 
Ihr allfammt und einzeln auch.“ 

So ſprach fie dann und naht’ leiſe 
Dem Weilen, der im Büßerhain 
Mit wilden Thieren friedfertig 
Berfehrte, die er kühn gezähmt. 
Am Rand des Fluffes ging fingend 
Wie Kolika fie rein und hell, 
Die ſchoͤne Nymphe, dann ſtimmte 
Sie einen Feierhymnus an, 

Und plößli ließ der Lenzgott da 
Den Frühling überall erblüh’n, 
Bon reizenden Geſang ſchallend 
Der Kolifa’s und Nachtigall'n. 

Und niederweht der Duftträger 
Vom heimischen Himalaja, 
Daß wiederholt die Bäum’ alle, 
Ob groß, ob Klein, erzitterten. 

Auch kam der Gott mit Blüthpfeilen 
In jenes Weifen Näh’ alsbald, 
Und plöglih war vom Gott Kama 
Das Herz des Weiten wie durchbohrt. 

Er hörte faum des Lieds Töne, 
So flaunte er verwundrungsvoll,- 
Und ging, wo fie, das Schönauge, 
Berweilte, Schon im Herzen wund. 

Dann fah er fie und ladt, glüdlich 
Entzüden aus den Augen brach: 
Der Stab enfiel der Hand, Schauer 
Der Wonne riejeln durch's Gebein. 
„Wer bift und meflen du, Schöne? 
Du Holde, Lieblichlächelnde, 
Die Sinne raubit du, Schönaugige! 
O Zarte, ſprich die Wahrheit mir!" — 
„Ih fam zu deinem Dienft wahrlich 
Und um der Blümlein willen ber; | 
Nun jag mir bald, du gar Yrommer, 
Was foll zu deinem Will’n ich tun?" — 

Als er dies Wort gehört, ließ ihn 
Der feite Sinn und ſchnell verwirrt 
Faßt' er des Mädchens Hand, ging dann 
Mit ihr hinein in's Hüttchen fein. 

Da gingen Luft und Lenzgottheit 
Und Liebesgott zum Himmel beim, 
Denn trefflih war ja vollführt, 
Was ihnen auferlegt zu thun. 

Bor Indra angelangt, priejen 
Sie dann der Nymphe Huges Thun; 
Die Götter lobten Gott Indra 
Und waren froh und gutes Muths. 

Als Kandu nun mit ihr traulid 
In's Hüttchen eingetreten war, 
Da ließ er, gleich dem Liebesgotte, 
An Schöne glänzen feinen Xeib. 

An voller Yugend Glanzfülle 
Mar er gar reizend anzuſchau'n; 
Als ob er Indra wäre, ftralte 
Um’s Haupt ihm behrer Götterſchmuck. 

Ein lichte Götterkleid trug er 
Und Götterfränge duftgeziert: 
So ſchuf er Reize mannigfad 
Sich jelhft mit feiner Buße Kraft. 

Gebet und Opfer, Gottdienfte, 
Andächtige Beſchaulichkeit, 
Der Schriften Lefung, Nachdenken, 
Gelübde, Fuften, Bäder dann; 

Dieß alles lich er, alleinzig 
Mit ihr zu leben hoher Luſt; 
Daß liebergriffne Herz dachte 
Nicht an der Buße Untergang. 
Daß Abend, Nat und Tag, Wochen, 
Daß Monde, halbe Jahre, Yahr’, 



Daß immerfort die Zeit ginge, 
Das merkte nicht jein finnli Herz. 
Denn fie, die in der Lieb’ Künften 
Gerieben war, ergößte oft 
Ganz heimlih ihn, die Schönhüft’ge, 
Bewandert in der Praxis wohl. 

Obwohl nun Kandu fortwährend 
So Tag wie Naht in Luft gelebt, 
So blieb doch neu und neu immer 
Die Lieb' dem Kiebergebenen. 

Als eines Tags vom Lufthaine 
An großer Eil’ er ſich entfernt, 
Da ipra die Schöne, dieß ſehend: 
„Wohin, wohin fo eilig denn?“ 

Sp angeredet jprach wieder 
Der Weife: „Sieh' der Abend naht! 
Drum will ich jeßt die Nachtfeier 
Verrichten; nichts ift dann verfäumt.” 

Sie late dann und holdſcherzend 
Erwiedert fie dem Weifen dies: 
„Wie fo, du jeder Pflicht Kund'ger, 
HM jest der Abend dir genaht ?“ 
„Du Holde kamſt ja Heut Morgen 
Zum ſchönen Ufer diefes Stroms: 
Da ſah ih di, du Schönhüft’ge, 
Dann trat’ft du in mein Hütten ein.” — 
„Am Morgen kam ich, Brahmane, 
Das ift die Wahrheit ohne Zug! 
Doch find vergangen Jahrhundert’ 
Seit jener Zeit, auch das ift wahr." — 
Da ſprach der alte Brahmane 
Zu ihr, der Länglichäugigen: 
„Wie lange Zeit, o jag’, iſt's denn, 
Dak id mit dir der Liebe pflog?“ — 
„Genau gerechnet find wahrlich 
Neunhundert Jahre Schon dahin 
Und außerdem noch ſechs Monde 
Und no ein Tag und eine Nat." — 
„O Schöne ſprichſt du wahr? Ober 
Mt dies nur Scherz ? Du fpotteft mein! 
Ich meine doc, mit dir wäre 
Ein einz’ger Tag verfloffen nur.” — 

Wie ſpräch' ich doch, Brahmane, 
In deiner Näh' ein Lügenwort? 
Zumal da du mich, Pflichtkund'ger, 
Ausdrücklich haſt um dies befragt!“ 

Als Kandu nun, der Hochweiſe, 
Aus ihrem Munde dies gehört, 
Da rief er aus: „O weh, weh dir !” 
Und tadelt fi, er felber ſich. 

„Bereitelt alle Bußfrüchte 
Und die Gelübbe alle, weh ! 
Berftand verloren! — Bon men immer, 
Zur Taäuſchung it das Weib gebor'n ! 

Wie dir's beliebt, jo geh’, Faliche! 
Was war zu thun, ift ausgeführt, 
Indem mit deinen Liebeaftriden 
Verwirrung du bereitet haft. 

Nicht will mit feuer, zornſcharfem, 
Sch dich zu Aſche machen, nein | 
Ich babe lange Zeit felig 
Mit dir in füßer Luſt verlebt. 
Was ift auch dein Vergeh'n? Oder 
Was möcht’ ih dir zur Strafe thun ? 
Die Schuld ift meine hauptjädlid). 
Daß nicht gezügelt ih den Sinn. 

Befriedigt bift du jegt, völlig 
Haft du die Buße mir zerftört; 
Doch zwangen dich dazu die Götter 

Aus Furcht vor meiner Buße Macht.“ 
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Als fo nun jener Brahmane 
Zur ſchlanken Nymphe zürnend ſprach, 
Ba bebte fie vor Furcht, daß ihr 
Die Stirne war bevedt mit Schweiß. 

Wie fie noch immer ftand zitternd, | 
Am ganzen Leibe ſchweißbedeckt, 
Im Borne ſprach der Hochweiſe: 
„So gebe, geh'! Was zauderſt du?“ 

Von ihm geſchmäht, verließ ängſtlich 
Die Nymphe dann die Klauſe ſein 
Und wiſchte, durch die Luft wandelnd, 
Die Schweißperlen mit Zweigen ab. 

Bon Baum zu Baume ging hüpfend 
Die jugendliche Maid da heim, 
Daß an den rothen Baumblüthen 
Der Glieder Schweiß behangen blieb. 

Goefer.) 

— — 

2) Die große Schlacht. 

(Aus dem „Mahabharata”.) 

Der Tag brad an; ſchrecklich ertönte 
von Trommelwirbel und Mufchelllang, 

Bom Karren der Räder, vom Wiehern der Pferde 
und von der Elephanten Schrei; 

Bom Klirren der Waffen, vom Ruhm der Krieger, 
vom Feldgeidhrei und Lofungswort 

Und von der Führer lauten Befehlen 
weithin ein ungeheurer Schall. 

Bald ftanden ‘gegen einander gerüftet 
die beiden Heere, abendwärts 

Die Scharen der Kuruinge gewandt, 
die Banduinge morgenwärts, 

Bon Kampfbegierde beide erfüllt, 
in Siegeshoffnung beide froh '). 

Als leuchtend fih die Sonne erhob, 
erblidte men die langen Reih'n 

Fußgänger, Reiter, Ylfe?) und Wagen, 
mit blinfenden Waffen aller Art, 

Mit Bogen und Pfeil, mit Lanze und 
mit Keule, Schlägel, Schwert und Dolch, 

Die Fürften mit ihren flatternden Fahnen, 
mit ihren Zeichen bunt gemalt. 

Hoch tagte vor allen der ſchreckliche Fiſchma, 
auf filbernem, weißen Wagen, weiß 

Bon Haar und Bart, in weißem Gewande 
und weißem Turban, filbermeiß 

Die Rüftung und die Waffen und weiß 
die NRoffe, wie ein weißer Berg; 

Und hoch an gold’nem Stamme der Palme 
war allen fihtbar fein Panier, 

Fünf filberne Sterne. Aber der Alte 
zu feinem Heere bingewandt, 

Nief laut mit donnerähnliger Stimme 
von Kriegern diefe Worte zu: 

Heut’ ift euch Tapfern wieder die Pforte 
des Himmels aufgethan; den Weg, 

Den früher eure Väter und Ahnen 
gewandelt find, den geht nun ihr 

Zu Indra’s Welt der Wonne, indem 
durch Muth ihr ewigen Ruhm gewinnt. 

| Wollt ihr auf euerm Schragen zu Haus 
in Krankheit ärmlich euern Lauf 

Beichliegen ? Nur im Felde zu fterben 
geziemt dem ächten Kichattriger. 

2) Die Kuruinge (Kurava’s) find bie Rachkommen bes 
Kuru, die Panduinge (Pandava's) find die Söhne des Panbı. 
Die Sage vom Intergange bes Heldengeſchlechtet der Kurninge 
macht den Grundſtoff de Mahadharata aus. 

2) Afe, Elephanten. 
— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — — —— — — — — — — — — 



So rief der Alte; mit Jubelgeſchrei 
antwortete ihm daS ganze Heer. 

Und Fiſchma ergriff das goldgeſchmückte 
gewund’ne Muſchelhorn und blies 

Mit hellem Schalle; aber fogleich 
ertönte auch des Tyeindes Horn. 

| Da rüdten die Heere gegen einander 
| mit Trommelſchlag und, Hörnerklang 
Und hellem Kriegsgeſchrei, daß weit 
| der Erde Boden zitterte. 
| Bon Ferne aber krächzien die Raben 
| und bellten die Wölfe, freudevoll 
| Berfündend großen Menſchenmord, 

von Zeichen ein erwünfchtes Mahl. 
| Die Schlacht begann; wild unter einander 

war bald der beiden Heere Bolt, 
| Bußgänger, Reiter, Wagen und Ilfe 
| undeutlich gemijcht, wie wenn das Meer 
Im Sturme von braufenden Winden erregt 

beftändig auf und nicdermwogt. 
Ä Da zudten blanke, geſchwungene Schwerter, 

da flogen Pfeile Hin und her 
| Wie leuchtende Blitze und glänzend von Del 

Me Speere und Keule aller Art. 
| Hier trafen Wagen und Wagen zufammen, 
| zwei Elephanten kämpften dort, 
ı Hier fochten Reiter mit Reiter und dort 
| zu Fuße zwei Gewappnete. 
. Hier drangen einige Kämpfer zu Fuß 

auf einen Wagen tapfer ein; 
‘ Dort brach fi durch der Gehenden Menge 

ein Wagen muthig eine Bahn. 
Hier jprengte auf bunt beringeltem Pferde 

| ein Reiter zu einem Wagen hin 
‘ Und fpaltete mit dem glänzenden Beile 

dem Wagenlenfer jchnell das Haupt. 
Dort aber auf einem Wagen ein Held 

| ſchoß viele tapfre Reifige 
Mit Pfeilen von den Pferden herab, 

wer ihm in Pfeilihußnähe kam. 
| Hier flürzten wüthende Kriegselephanten 
ı __, auf Pferde, Wagen und Menſchen los, 
‚ Mit Rüffeln fchlagend, mit kräftigen Zähnen 

durchftoßend und mit der Füße Wucht 
Zerſtampfend; dort mit glänzenden Speeren, 

mit ſchweren Keulen zerbraden die Wehr 
Der Ilfe muthig fechtende Männer 

| und heulend flohen die Ilfe davon. 
In dieſem fchredlich tobenden Kampfe, 
| der .Yama’3 Reich vergrößerte, 
Sah man fletS in den Scharen der Feinde 

des Fiſchma hohes Banner wehn. 
Der Sonne Glanz mit Pfeilen verhüllend, 

war er an Glanz der Sonne gleich, 
Der unnahbare ſchreckliche Greis, 

des Santanu erhab’ner Sohn. 
ı Und wie die Sonne die Duntel der Nacht 

verſcheucht mit fteter Stralen Schein, 
So nit ermüdend mit fleten Geſchofſen 

vertrieb der Held der Feinde Heer. 
| o er fi} zeigte, da wurden die Site 

der hohen Wagen menfchenleer, 
| Da ſanken Häupter vom Rumpfe getrennt, 
| Bauptlofe Leiber hundertweis 
Zu Boden. Über den fchredlichen Greis 

begleiteten ſchützend in der Schlacht 
Sechs tapfre Helden, Duchſaſana, Krip, 

Dron, Salja, Wiwiaſati 
‚Und Sakuni. Denn als zur Schlacht 

am Morgen die Scharen ſich rüfteten, 

2. Indien. | 

—— —— — — — — — —— — —r — — — — — — —— 
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Befabl, von froher Hoffnung bewegt, 
der König dem Duchſaſana: 

Mein Bruder! Fiſchma bat gelobt, 
heut’ jeden, der ihn in der Schlacht 

Begeanet, ohne Erbarmen zu treffen, 
den Fima felbft und Ardſchuna. 

Nur wenn der Sohn des Drupata, 
Sichandin, ihm entgegenftürmt, 

Den will er jchonen, denn er |pridt: 
Sichandin ift fürwahr ein Weib. 

Ein Wolf wird einen Löwen erlegen, 
wenn diejer fich nicht wehren will. 

Drum forge, daß vom Wolfe Sichandin 
der Fareterldwe Fiſchma nicht 

Gefährdet werde; folge dem Alten 
auf allen Wegen in der Schlaf: 

Du und der unbefieglide Dron 
und Kripa und Wimiafati 

Und Salja und Sakuni, 
ihr Sechs bewachet den Heldengreis 

Und ſeid vor allem immer bedacht, 
fobald ihr den Sichandin jeht, 

Den abzuwehren und den zu erlegen, 
dann wird ber Greis, von euch beſchützt, 

Die Panduinge alle befiegen 
die Someler und die Srindſchejer. 

So ſprach der König am Morgen der Schlacht 
zu feinem Bruder Duchſaſana; 

Nun waren die ſechs um Fiſchma geſchart 
beftändig nach des Königs Wort. 

Wie alſo Fiſchma alles vernicdhtend 
eintaudte in der Feinde Heer 

Mit feinen Begleitern, und feiner es wagte 
dem Schrecklichen zu wiberftehn, 

Da ftellten die beiden Söhne Wirat’s, 
auf ſtarkem Ilfe Uttara, 

Auf hohem Wagen Smeta den Helden 
fh fühn entgegen; Uttara 

Griff Salja an, den König von Madra, 
und Sweta den fchredlichen Fiſchma felbft. 

Es rannte Uttara's wüthender If, 
den Ruſſel ſtreckend, wild heran 

Und, von dem hohen Wagen gehemmt, 
mit fchwerem Fuße ftampfte er 

Das Joch und warf zur Erde tobt 
des Salja herrliches Viergeſpann. 

Und Salja, ohne Pferde am Wagen, 
blieb ftehen, ergriff den eifernen, 

Der Schlange gleichen ſpitzigen Speer 
und fchleuderte ihn auf Uttara. 

Der Speer durdfchnitt den Panzer des Helden 
und finfter ward’ um Uttara 

Und feiner Hand entfielen die Speere, 
er ſank vom fe topt herab. 

Schnell aber mit dem bfinfenden Schwerte 
vom hohen Wagen jprang herab 

Der Sieger und hieb mit mächtigem Streiche 
dem Ilfenkönig den Rüffel ab. 

Mit dumpfen Schmerzenstönen fant 
der Ilf zu Boden und war tobt. 

Und Sritawarmans glänzenden Wagen 
beftieg der tapfere Salja. 

Sindeflen begoß der muthige Sweta, 
wie eine Wolfe Regen giebt, 

Den Fiſchma mit geglätteten Rohren 
und deflen Begleiter rechts und links. 

Und hätte nicht den fchrediichen Alten 
der tapfere Sweta abgewehrt, 

Und lange aufgehalten, es wäre 
an diefem Tage das ganze Heer 
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reife, welche gleichen Namen 
Mit mir führen, lad’ ich ein. 
Wenn fie nicht zum Feſte Tamen, 
Sollt' id darum böſe fein? 
Meinen Wein hab’ ich gefläret, 
Meines Hauſes Flur gefehret, 
Und wenn niemand kommt, zech' ich allein, 

Greife von verſchied nem Namen 
Lud ich ein zu meinem Schmaus. 
Wenn fie nicht zum Schmauſe famen, 
Mad’ ich mir kein Leid daraus. 
Eingeſchlachtet ift ein Böckchen, 
Aufgeftellt find Blumenſtöckchen 
Und ich jelber bin mein Gaft im Haus. 

Sep’ ich meinen Gäften fabe 
Speifen vor und trüben Wein? 
Jeder, den ich zu mir lade, 
Findet's bei mir friſch und rein. 
Trommel felbft und Pauke ſchlag' ich, 
Meinen Leib im Tanze trag’ ich 
Und dazwiſchen ſchenk' ich allen ein. 

(Rüdert.) 

11) Lied des Iünglings, 

Die keuſche Jungfrau, Die — erwartet mich an 
r Ede des Walles; 

Ich Liebe fie, ih Tann fie ht jehen und bewege den 
Kopf Hin und her. 

Die keuſche Yungfrau , die herrliche, beichenkte mich 
mit einem rothen Rohre; 

Das rothe Rohr mag es noch „1 glänzen, ich Liebe 
nur die jhöne Jungfrau. 

Heimfehrend vom Schäfer, beſchenkt fie mich mit der 
Ihönen Pflanze; 

Nicht die Pflanze, jondern bie jhöne, —*— Jungfrau 
t’ ich zum Geſchenke. 

(Neumann.) 

— — — — 

Es fielen die Pflaumen herab, nur ſieben blieben 
hängen, eia! 

Ihr mid) begehrende Sünglinge, jegt ift die glüd- 
lie Zeit, eia! 

Es fielen die Pflaumen herab, nur drei blieben hängen, eia! 
Ihr mich begehrende a jest ift der Augen« 

‚ea! 
Es fielen alle Pflaumen herab, in Korbchen ſammelt 

n fie; 
Ihr mich begehrende Yünglinge, jeht, o ſo eilet doch! 

(Neumann.) 

12) Mädchenfehnfudt. | 

| 

13) Die unzufriedene Königsbraut Imen-Riang. 

In Pracht ringsum die Gärten fteh’n, 
Und wie genußreich iſt's zu ſeh'n 
Bom neuen Altan auf den Fluß! 
Was man nicht alles prunken läßt 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Doch nichts das Bett erwärmen fann, 
Denn falt und alt ift ja der Dunn; 
Was fang’ ih mit dem Alten an? 

O, wie genußreich ift’3 zu ſeh'n, 
Wie rings in Pracht die Gärten fteh’n, 
Sieht vom Altan man auf den Fluß! 
Mas man nicht alles prunten läßt | 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Do kalt und alt ift ja der Dann, 
Der nicht das Bett erwärmen kann, 
Was fang’ im Falten Bett ich an?! 

I. Bud. Pas Morgenfaud. 

Am Teiche in der Haren Au, 
Da ftellt! daS Neb ich gar genau 
Und fing nun einen Gänf’rih grau! 
Mas man nicht alles prunfen läßt 
Zu meinem Hochzeitfeft! 
Dem Alten, den ich freien joll, 
Ein Budel aus dem Rüden ſchwoll, 
Das ift doch gar zu toll! (Cramer.) 

14) Mäßige did! 

Wenn den Stamm bewegt der Wind, 
Regt ſich's Blatt am Baum; 
Wenn dein Herz mich wahrhaft minnt, 
Halt’ die Lieb’ im Zaum! 

Wenn zu toll e8 macht der Wind, 
Fällt herab die Blüthe; 
Willſt, ich jei dir hold gefinnt, 
Did vor'm Stürmen hüte! (Eramer.) 

15) Die Blätter fallen. 

Bunt gefärbt find anzuſchauen 
Maulbeerblätter, eh’ fie fallen; 
So auch nah’ dem Fall find rauen, 
Wenn fie trachten zu gefallen. 

Wenn vom Aft die Winde fegen 
In den ftaub’gen Weg die Blätter, 
Nicht mehr wäjſcht fie rein der Regen 
Und fein Lenzwind macht fie glätter. 

Iſt geitrauddelt au ein Mann, 
Hält's ihn doch nicht immer nieder, 
Dem gefall’nen Weibe kann 
Nichts die Reinheit geben wieder. 

(Eramer.) 

16) Hodjzeitlied. 

Zwei, die nur vom Tod Getrennten, 
Die auf ftiller Flut entlang, 
Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 
Schweben unter Wedjlelfang ! 

Die Gefährtin reih an Tugend, 
Reich an Anmuth, Sitte, Zucht, 
Die von Schönheit ſtralt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgefudt. 

Viele Schilfe, kurz’ und lange, 
Schwanken hin und her im Wind, 
Neigen fi des Waller: Drange, 
Wo fie aufgewachſen find. 

Unf’re Jungfrau zu gewinnen 
Wunſcht im Wachen und im Traum 
Mancher, ſich mit eitlem Sinnen 
MWälzend auf des Lager Raum. 

Viele fie begehret hatten, 
Einer brach die Blum’ am Stiel. 
Wie gefällig fie fi) gatten! 
Wie mit Trommel Glodenipiel. 

(Rüdert.) 

17) Gruß und Trunk. 

O, wie ſchmolz die Stimm’ in Weichheit, 
ALS du mit dem Gruß der Gleichheit 
Mi als Braut willlommen hießeſt 
Unter deines Haufes Thor! 
O, wie ſchwamm dein Aug’ in Rührung, 
Als zur feirlicden Erfürung 
Du mit dir mich trinken ließeft 
Und beſchwor'ſt, was ich beſchwor! 

— — — — 



Ach, es trog der Gruß der Gleichheit, 
Der als Braut mich hieß mwilllommen, 
Der mich jchmeichelnd lockt' ins Haus. 
Bin ich denn dir glei geworden? 
Bit du denn mir gleich geworden ? 
D, ich fühl’ es Schwer beflommen, 
Alſo gleicht es nicht ſich aus. 

Unf’re Lieb’ ift nicht in Gleichheit! 
Kann wohl der Gewänder Reichheit, 

| Kann der Schmud mich ſchadlos halten, 
Tröften flir die Ungebühr, 
Daß, nach Liebegrußes Wehrung, 
Sch dir biete der Verehrung 
Scheuen Gruß und du den falten 
Gruß der Höflichkeit dafür? 

Tiefer fühlt's mein Herz als deines, 
Bon dem Becher Hochzeitweines 
Tranteft du den obern Schaum nur 
Und dein Lieben ift verſchäumt. 
Do ih trank daß auf den Grunde, 
Bittern Wehſchmack mir im Munde, 
Und ich Hage lei’ im Traum nur, 
Daß ich's anders mir geträumt. 

(Rüdert,) 

| Ad, es log der Stimme Weichheit, 

| 

| 
l 

18) Symbole. 

| 

| 
| 
t 

| 
| 
| 
| 

| An des Haufes Pforte 
Stellt fi rechts der Knecht 

| Und am andern Orte 
| Links die Magd zuredt, 

Harrend, bis es ſich erweifet, 
Welch' Geſchlecht 
Die gebar, die jetzt im Hauſe kreiſet. 

Jedes hält ein Zeichen, 
| Bon Bedeutung ſchwer, 

Die ſich beide gleichen, 
| Ungleich doc jo fehr, 

Nämlich, den bejehnten Bogen 
| Schwinget er, 

Eie die Spindel, wei) mit Garn bezogen. 
| Wenn man auf die Windel 

Legt ein Mägdelein, 
| Stedt die Magd die Spindel 

An den Poften fein. 
| Nichts beicheert ift einem Mädchen, 

Als allein 
| Still zu fpinnen feines Glüdes Fädchen. 

Ob fie Jungfrau bleibe 
Oder ſei vermählt: 
Schande jedem Weibe, 

| Dem die Spindel fehlt! 
Wenn der Kaiſer fie zu feiner 
Gattin wählt, 

| Spinne fie das Fädchen um fo feiner. 
Ä Wenn das Glüd gewogen 

Ginen Knaben jchentt, 
| Kühn wird Pfeil und Bogen 

Bor dem Thor verjchräntt. 
Stets fei er zum ernften Spiele 
Hingelenkt, 

| Ob er niedriger, ob höher ziele. 
| Welch' Geräth berühren 

Er noch fonft mag Hug, 
| Ob die Feder führen 

Oder ob den Pflug; 
| Wührt er nicht auch Pfeil und Bogen 
| ut genug, ' 

Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 
— _ 

SG äerr, Lilderfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

| Unf’re Pfeile müſſen 
Schwirren in der Luft, 
Feinde ſcharf begrüßen, 
Wo der Kaiſer ruft; 
Dann nach abgethanem Schrecken 
Unter'm Duft 
Schatt'ger Wälder Jagdluſt ihm erwecken. 

(Rüdert,) 

Tu⸗fu.) 

Das Dorf Kiang. 

Langſam fleigt die Sonne nieder zu des Horizontes 
ränzen, 

Purpurrothe Wolkenberge ſeh' ich hell im Weſten 

n 

glänzen. 
Dumpf verworrner Ruf von Vögeln ſchallt aus der 

verlafinen Hütte, 
Da ein Wandrer, taufend Li weit kommend, naht mit 

rafhem Schritte. 
Weib und Kinder ſehen ftaunend, den fie nicht mehr 

lebend währen ; 
Freudiges Erſchrecken trodnet jchnell die Perlen ihrer 

änen. 
Wild vom Sturm umhergeichleudert in den Zeiten der 

Empörung, . 
Schirmte mid) des Zufalld Walten vor dem Schwerte 

der Zerftörung. 
Dad und Mauern Überfteigend fommen Nachbarn mid) 

zu jchauen, 
Die vor freude, vor Bermundrung faum zu athmen 

ſich getrauen. 
Tiefe Nacht iſt's, die erlojchne Lampe weicht dem neuen 

ichte; 
Stumme Blicke haften auf mir wie auf einem Traum⸗ 

geſichte. 
Meinen ſchwachen Dienſt dem Staate ſtehlend um des 

Jahres Abend, 
Kehrt' ich heim, im Schoß der Meinen mich am flücht'⸗ 

gen Glücke labend. 
Meine holden Kleinen laſſen nicht von ihres Vaters 

Knieen, 
Fürchtend, daß er bald von neuem ihren Armen möcht' 

— — 

entfliehen. 
Gern, ach! ſucht' ich ſonſt das Freie, ging am Teiche 

hin und wieder, 
Ließ mich gern am Fuß der Bäume, die ihn rings um⸗ 

gränzen, nieder. 
Jetzo ſendet mir der Nordwind ſcharfe Pfeile nach dem 
| Herzen. 
Seo ſchafft die Noth der Meinen in der Seele taujend 

Schmerzen. 
Schon geerntet find die Körner, draus mar geift’gen 

Tranf bereitet, 
Schon den ftarlen Duft verfpür’ ich, der fi um das 

Faß verbreitet. 
Noch beſitzt der Wein die Kraft nicht, uns beraufchend 

zu verwildern, 
Aber wohl vermöcht' er meines Herzens Bitterfeit zu 

mildern. 
— 

1) Tu⸗fu war — einer Räuserbande in bie Hände gerathen 
und, biefer Bande entlebigt, in die Dienſte bes Raifers ges 
treten — von ben Seinen für tobt gehalten worden. Er ers 
fuhr, daß fi feine Familie zu Haufe in ber größten Dürftig- 
keit befände, und erhielt vom Kaifer bie Erlaubniß, ihr Troft 
und Hilfe zu bringen, bei welcher Gelegenheit er obiges Ges 
dicht verfaßte. 

— — — — — — — — — — — 

[3 
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Mit Geſchrei erfüllt die euft bie aufgeregte Schar der | fih uns die ungeheuerfte Macht und Pracht ber 
ne 

Und vermehrt bei meiner Bäfte Nahen ihre Freuden- 
n e. 

| Aus dem Hofraum jebt vertrieben, flieh'n fie auf der 
äume Weite 

Und von Weitem an die Holzthür’ hört man flopfen 
meine Gäfte. 

Treten vier betagte Männer ein mit filbermeißen 
aaren, 

Horihen, was auf langen Reifen ich gelitten und er- 
fahren. 

Jeder bringt beſcheidne Gaben dar dem weitgereif’ten 
MWandrer, 

Trüben Wein gibt mir der eine, Haren Wein vergießt 
' ein andter. 

Mit bewegter Stimm’ entſchuld'gen fie die Schwäche 
ihres Weines; 

„Körner tragen alle Gelber, Arme fie zu bau’n hat 
eines. 

Wehe, noch vermag den Heerbrand unfrer Zwietracht 
nicht8 zu dämpfen; 

Gern find alle unfre Söhne, in des Oftens Krieg zu 
fänıpfen.” — 

Sanft bewegt mich euer Mitleid, das mir Troft im 
Schmerz verleihet, 

Drum fei euch, ihr guten Greife, dieſes Lied von mir 
geweihet. — 

Aus iſt's Lied. Mit ſeufzerſchwerem Herzen horchten 
j fie dem Sange, 

Wiſchen, auf zum Himmel bfidend, fill die Thränen 
von der Wange. 

(Ellifjen.) 

II. 

ſKao⸗ki⸗ti. 

Die Maumenblüthe. 

(Aus dem Roman „Yu⸗Kido-Li“.) 

Rubinen, werth zu ſchmücken einen Thron, 
Mer hat euch ausgejät in Nankings Land? 
Wenn noch in fchneebededter Berge Thal 
Der Weiſe ruht, wallt bei des Mondes Glanz 
Hier im Gebilſch umher die junge Schöne. 
Im rauhen Winter ift mein einz’ger Troft 
Die Flöt’, im Lenze wandl' ich auf dem Teppich 
Bon duft'gem Moos — ad, welcher Liebende 
Singt nicht mit Luſt ein holdes Lied, ſobald 
Der Oſt umweht den Sig der Einſamkeit? 
Auf Blüthen läßt der Reif die naſſe Spur. 
Wer ſpannt ringsum ein Zelt, daß es den Schirm 
Verleih’ dem zarten duftigen Gewebe? 
Zehn Meilen weit entſchweben meine Lieder, 
Des Frühlings Reich zu juhen. Traurig blidt 
Mein Geift um Mitternaht zum Monde hin, 
Der über'm Dorfe ftralt, und wehmuthsvoll 
Begehr’ ih von den Wollen eine Sattin. 

(Ungenannter.) 

II. 

Indien. 

— — — — — — — — — — — — —— — — — 

Phantaſie auf. Dieſe Phantaſie bemaͤchtigt ſich 
frühe aller Formen der Dichtung und beweiſ't im 
Heldengedichte, im Drama, in der Didaktik und 
Lyrik eine ſchöpferiſche Thätigkeit, eine unerſchöpf⸗ 
liche Produktionskraft, die zwar in maßloſeſter 
Willkür Himmel und Erde, Goͤttliches und Menſch⸗ 
liches in ein ſinnverwirrendes Getümmel zufaın« 
menwirft, in athemloſer Beweglichkeit zwiſchen dem 
Schönen und Unförmlichen, dem Erhabenen und 
Gemeinen, dem Anmuthigen und Ungeheuerlichen 
umherſchwankt, fi aber dann plöglih wieder zu 
faffen, zu zierliden Formen, zu goldhaltigen Ge- 
danken zufammenzubrängen vermag, um bie Saiten 
de3 Herzend anzuſchlagen und aus der Tiefe ber 
Menſchenbruſt leuchtende Perlen zu Tage zu 
fördern. 

Die Sprade, in welder Alt:$ndien dachte 
und dichtete, ift dag Sanskrit, d. 5. die voll: 
fommene, beilige Sprache, welde mit der Zend: 
ſprache Alt Perfiend um die Ehre ftreitet, die Ahn⸗ 
mutter jener großen Sprachenfamilie zu jein, welche 
man die indogermanifche zu nennen pflegt. 
In ihrer indiſchen Heimat felbft iſt diefe Sprache 
eine todte, d. h. nicht mehr im gewöhnlichen Leben 
gebraudte, jondern nur noch von den Gelehrten 
und Prieftern (Brahmanen) zum Verſtändniß ber 
heiligen Schriften erlernte, und zwar feit der Zeit, 
wo die fiegreih nad Oſten vorbringenden Be: 
fenner des Islam die Indus: und Oangesländer 
eroberten und bejochten. 

Aus dem Reichthum, der Geſchmeidigkeit, Biel: 
feitigleit und dem geregelten Bau diefer Sprache 
bat man, auch abgejehen von den in derjelben 
vorhandenen Schriftwerfen, mit Recht auf die hohe 
Kultur des alten Indiens geſchloſſen, bevor bie: 
jelbe dur die mohammedaniſche Invaſion und 
Bejohung in ihrer fernern Entwidelung nit nur 
gehemmt, fondern and in Verwilderung aufge 
löſ't wurde. Ganz zweifello® aber wird das Vor- 
bandenfein einer edeln Bildung im alten Indien 
dur den reihen Literaturihag, deifen Fülle und 
jegt von Jahr zu Jahr mehr erſchloſſen worben 
und mird. 

Die Literatur des Sanskritvolkes reicht in ihren 
Anfängen bis in die Zeit von 1500 oder 1800 
vor Chriſtus hinauf; denn diefe Anfänge fielen 
in die Periode, wo die Inder, aus ihren vermuth— 
lichen Urfigen am Hindukuſch ind Peadſchab herab: 
geitiegen waren und ſich von dort ind Stromge⸗ 
biet des Indus verbreitet hatten. Die ältejten 
Aeußerungen der Sanstritpoefie find, freilich mit 
jpäteren vermifht, in den vier „Veda's“ geſam⸗ 
melt (Rigveda, Samaveda, Najusveda und Athar- 
vaveda). Urſprünglich bedeutete dad Wort Veda 
Wiſſen; es erhielt jedoch fpäter die Bedeutung 
von Offenbarung, weil die Inder in den vediſchen 
Dichtungen das geoffenbarte Willen, d. 5. ihre | 
heiligen und beiligiten Neligionsurfunden verehrten. | 
Die Hymnen und Opferlieder der Veda's, inäbe- 

ee Le —— 

Im alten Indien, wo die himmeltragenden | fondere die des Rigveda, feiern in einfachen Lauten 
Gipfel des Himavan (Himalaja) aufragen, thut!und Rythmen die alten Naturgötter der Indo— 

.s 
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germanen, an welche auch das Sanskritvolk glaubte, | (Rama” 1843, „die Kuruinge“ 1846), — treten 
bevor es fein Gottesbemußtjein zum hierarchiſchen 
Syftem des Brahmanismus entwidelte. Die 
Bebalieber zeugen von tiefem Naturgefühl und wider: 
jpiegeln die naiven Anſchauungen und einfachen 
Sitten eines Hirtenvolles. 

Der Vorſchritt der altindifchen Kultur, wie er 
das Vorfchreiten des Sanstritoolfes in bag Strom 
gebiet des Ganges begleitete, wurde bezeichnet 
dur die Ausbildung einer prieſterlich-brahmani⸗ 
Shen Dichtungsweife, welche nah und nad den 
ungebheuren unter dem Namen der Purana be 
kannten Sagenbenvorvatß ‚anbäufte, aus befien 
pfäffiſcher Wüfte da und dort eine anmutbige 
Daſe auftaudt. " 

In den älteren Stüden ber „Purana” iſt 
der Göttermythe ſchon die Heldenjage gefellt und 
die Verjhmelzung beider fand bann ihre vielge: 
ftaltige,- phantaftiichsprächtige Entfaltung in der 
indiſchen Epil, wie fie in zwei riefenhaften Helden: 
gebichten vorliegt, im Mahabharata (daB große 
Bharata, db. i. Träger oder Sänger?) und im 
Ramajana (der Wandel des Rama, welcher 
Held für die fiebente Fleiſchwerdung (Inkarnation) 
des Gottes Vishnu, aljo der zweiten Perſon ber 
indiſchen Dreifaltigfeit, angejehen wurde), Diele 
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als befonder® charakteriftiih hervor „die Herab: 
funft der Ganga“ und „die Büfjungen des Big: 
vamitra”., 

Das altindifhe Epos, mit deſſen Stoffen fi 
auch bie fpätere indifche Heldendichtung nährte, 
führt ung, vermöge feiner innigen Verbindung 
mit der Mythologie, Theojophie und mythiſchen 
Urgeſchichte bes Landes, fat durchgehends in halb 
oder ganz überſinnliche Regionen, in eine beiße, 
bunftige Atmojphäre, die unfern Athem beengt 
und in welcher wir nur zu oft allen Halt unter 
unferen Füßen weihen fühlen. Das indiſche 
Drama aber erlaubt uns ein feiteres, fichereres 
Auftreten. Hier ftehen wir auf realem Boden 
uud find, was die Hauptſache ift, von menſch⸗ 
lichen Verbältniffen umgeben, Benn fi die in- 
diſche Heldenfage nur allzu gern in übernatürliche 
Ahftraktionen hinauffchraubt, wenn vor biejer un: 
natürlichen Aſtetik, vor diefer monftröjen Büſſer⸗ 
kraft und Brahmanenmacht unfere Phantafie ſchwin⸗ 
delnd zurüdtritt, fo eröffnet und dagegen das in: 
diſche Drama einen blühenden Garten, defjen Ge: 
fträuche und Blumen allerdings ebenfalls exotiſch 
glänzen und duften, in welchem aber Menfchen 
wandeln, in deren Herzen Gefühle und Leiden- 

beiden Epen, deren erftere3 100,000 Slokas, d. 5. | ſchaften pulfiren, wie in den unfrigen, mit wel- 
Doppelverfe von je 16 Silben und jambijchem 
Rhythmus, und deren lebteres 24,000 Slotas 
enthält, reihen mit ihren Urfprüngen in bie 
Ihönfte Helbenzeit des Sanskritsvolles hinauf, find 
aber von jpäterem Legendenwuft um⸗ und über: 
wuchert. Die Inder nennen als Dichter das 
Mahabharata den Vjaſa, ale Schöpfer des 
Ramajana den Balmili; allein diefe Angabe 
Bat nur einen mythiſchen Werth. Leider haben 
ben indiſchen Epen die ſichtenden, ordnenden und 
abſchließenden Künſtler gefehlt, wie die homeriſchen 
Geſaͤnge und die Nibelungen ſolche gefunden. So, 
wie bie beiden zu koloſſalem Umfange angefhwol- 
lenen indiſchen Heldengebichte jegt vorliegen, reichen 
fie mit ihrem Abfchluffe nicht höher als in die 
legten Jahrhunderte der vorchriſtlichen Zeitrechnung 
binauf. Zweifellos dürfte dem Kern des Mahn 
bharata, weil darin das Weltlich⸗Heldiſche vorfchlägt, 
ein höheres Alter zulommen alö dem Ramajana, 
welches -wejentlich geiftlichhierarchiich-bogmatifch ges 
färbt if. Das Großartigfte im Mahabharata ift 
die Schilderung des Untergangs der heldiſchen 
Kuravas durch ihre Feinde, die Pandavas. Aber 
menſchlich |preden ung am meilten an die zwei 
wunbderfhönen, durch Rückerts Verdeutſchungen 

chen wir uns alſo befreunden, an deren Leiden 
und Freuden wir theilnehmen koöͤnnen. Der Haupt: 
gegenftand ber indiſchen Dramen ift die Liebe, 
welche bald in den glutvollften Farben gemalt 
wird, bald in den fanfteften Herzenzlauten zu und 
ſpricht, und mit der prädtigften Sinnlichkeit eine 
50 zarte Empfindung vereinigt, daß die beweglichſte 
Phantaſie und das lauterfte Gemüth gleichermaßen 
davon ergriffen und bewegt werben muß. Die 
fomifche Seite, welche im indiſchen Drama keines⸗ 
wegs fehlt, hält fi meiften® an die Verſpottung 
ber Pfaffen, ihres Hochmuthes und ihrer Gier, 
und wie im verklingenden Mittelalter faft jämmt: 
liche Pfeile der Satire auf die feilten Wänſte der 
Mönde abgejhoflen wurden, fo nahmen fich die 
indischen Schaufpieldichter befonders die Brahmanen 
zur Zielſcheibe ihres, jedoch ſtets gutmüthigen 
Spotted. ine echtmenſchliche Cigenthümlichkeit 
des indiſchen Dramas ift eg, daß e3 dem Ernite 
den Scherz, dem Pathos die Komik beimifchte, wie 
das fpäter auch Shakſpeare und Calderon gethan 
haben. Auch bie Eigenheit der engliſchen Dra⸗ 
matik zu Shalſpeare's Zeit, die Perſonen des 
Schauſpiels abwechſelnd in Verſen und in Proſa 
ſprechen und die untergeordneten noch dazu mund⸗ 

allgemein unter ung bekannt gewordenen Epiſoden artlich ſich äußern zu laſſen, findet ſich ſchon in 
„Nal und Damajanti“, ſowie „Savitri“. Als 
ein unvergangliches Zeugniß von dem philoſophiſch⸗ 
theoſophiſchen Tiefſinn indiſchen Geiſtes ſteht eine 
dritte Epiſode des Mahabharata da, die „Bhaga⸗ 
vatgita“, ein Evangelium des Pantheismus. Unter 
ben Epifbven des Ramajana, deſſen Grundſtoff, 
wie den des Mahabharata ein Deutſcher, A. Holtz⸗ 
mann, aus der ſpäteren Um⸗ und Ueberſchalung 
herauszuſchäͤlen mit Glück unternommen bat 
— — —— — — 

der altindiſchen vor. Die Höhepunkte derſelben 
bezeichnen die Schauſpiele „Mriachakatika“ vom 
König Sudraka (?), „Malati und Mabhava” 
von Bhavalchuti, „Sakluntala” und „Bilra: 
morvafi* "von Kalidaſa. Bon allen ift mit 
Recht die Sakuntala in Europa am belannteften 
und berühmteften geworben. 

AL das Zeitalter des Kalidaſa, des größten 
der Dichter feines Landes, ift vermuthlih, aber 

— — — — — — — — — nn — — — — — —e nn 
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auch nur vermuthlich die Mitte des letzten vor: 
chriſtlichen Jahrhundert? anzunehmen. Kalidaja 

I. Bud. Pas Meorgenlaud. 

tung, das „Vrihat-Katha“ (d. i. die große Erzaͤh⸗ 
lung), von Somadeva, den alten Nationalepen 

war außerordentlich vielfeitig. Als Epiker („NRag: | gleichgewerthet wird. 
huvanſa“, „Rumarajanbhava”, „Nalodaja”), al? 
Dramatiker, als Elegiter („Meghaduta”, d. i. der 
Wollkenbote ) und als befchreibender Lyriker („Ritus 
fanhara”, d. i. die Berfammlung ber Jahres- 
zeiten) hat er feinen Landsleuten Dichtungen von | 
unbeftrittener Klafficität gegeben. Die indiſche Ly⸗ 
tit, als deren Repräfentanten neben Kalidafa bier 
noch der Elegiler Ghatalarpara, die Erotifer 
Tſchaura und Amaru genannt werden mögen, | 
ift einestheils ſtark mit jchildernden, anberntheilß | 
mit didaktiſchen Elementen durchſprengt und ver: 
jegt. Nach legterer Richtung Hin ragt als Iyrifcher 
Gnomiter Bhartrihari vor, während bei San: 
kara Acharja das lyriſche Moment jhon völlig 

"hinter das lehrhafte zurüdtritt. Häufig auch fpielt 
die indiſche Lyrik in die Idyllik hinein, als deren 
Meifter die Inder den Jajad eva anerkennen, 
den Verfaſſer der „Gitagovinda”, welches Jopll | 
den Roman erzählt, den der Gott Kriſchna 
in der Geftalt des Hirten Govinda mit der ſchö— 
nen Hirtin Radha durcgefpielt bat. In diefem 
Govindalied flammt die tropiſch-indiſche Sinnen: 
glut am heißeſten. Die Gitagovinda iſt das. 
„Hohelied“ Alt-Indiens und fie hat gleich bem 
Hobenlied der Hebräer das traurige Schidjal ge: 
habt, von mehr oder weniger blödfinnigen Tift: | 
lern zu einer theologijchen Allegorie umgemwanbelt 
zu werben. ® 

Eine bedeutjame Auszweigung der indijchen 
Lehrdichtung war die Yabelpoefie, insbefondere in 
ihrer Gejtalt als Thierfabel, als Thierepos. Den 
Indern mußte in Folge ihrer pantheiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung die ganze Thierwelt als eine denlkende 
und vernuͤnftig handelnde erſcheinen und daher iſt 
kein Volk ſo geeignet geweſen, die Thierepik zu 
ſchaffen wie ſie. Mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
iſt demnach anzunehmen, daß im Indus: und 
Gangeslande der Urquell aller Fabeldichtung ent: | 
Iprungen ſei. Doch muß dies wohl erſt bei ſchon 
weit vorgeſchrittener Civiliſation geſchehen ſein, 
weil die indiſche Thierfabel vom Anfang an einen | 
ſtark ironiſchen und fatirischen Ton mitunterlaufen | 
ließ, der ſich namentlich, gerade wie in der mittel: ' 
alterlid europäiſchen Schwankldichtung geſchah, 
gegen die Pfaffen kehrte. Für das älteſte indiſche 
Fabelwerk gilt das „Pantſchatantra“ (d. i. fünf 
Sammlungen oder Bücher), welches im 5. Jahr: 
hundert n. Chr. verfaßt fein fol und zwar | 
von Viſhnuſarma. Aus diefem Werke bildete | 
fih ein no weit berühmteres heraus, der „ Hi⸗ 
topadeſha“ (d. i. freundliche Unterweiſung), 
ein Fabelbuch, deſſen Inhalt in die meilten oriene 
taliihen und occidentalifhen Spraden überge: 
gangen ift. Neben dem Yabuliren erfreute ſich 
in Indien auch die Märchenerzählung, ein Lieb: , 
lingsgenuß aller Morgenländer, großer Bolfe: 
gunft, jo großer, daß das Hauptwerk diejer Gat: 

— 

[ 

8 Mitgetheilt in Scherr's „Dichterkönige“, 2. Auflage. J. 
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Veda⸗Hymnen. 

1) An die Aorgenröthe. 

(Aus dem Rigveba.) 

Empor hebt fih der Stralenglanz der Sonne, 
Erglängend wie des Meeres Silberfluten, 
Zu ebnen und zu bahnen rings das Weltall — 
Da ift fie, majeftätifch, die Maghoni! 

Sp hehr erfcheinft du, breiteft aus dein Leuchten, 
Der Glanz der Stralen flieget auf zum Himmel; 
Enthülle denn dein lauterprangend Antlitz, 
Du Göttin Morgenroth, gehüllt in Stralen. 

Dahin Fährt fie, auf goldnem Stral getragen, 
Die leuchtende, die hehre, mweitgefeiert; 
Dem Heros gleich, deß Pfeil verſcheucht die Feinde, 
Scheucht fie im Nu der Finfterniffe Scharen. 

Dir ift ja Weg und Steg gebahnt im Tididht, 
Du Unbefiegte wanderft durch den Wether, 
Du, deren Wagen weithin fährt, du ſpende, 
O Himmelstochter, Schäge zum Genießen ! 

Du fährft einher mit Roſſen, Unbefiegte, 
Du Morgenröthe! jpende, wa mir flehen. | 
Du hehre Himmelstochter biſt die Göttin, | 
Die lautre, die im Frühgebet wir feiern. 

Denn du erjcheinit, verlaflen Menid und Vögel 
Die Wohnung, um der Nahrung nachzugehen. 
Dem fterblichen Verehrer, der genahet, 
Dem fpendeft du, o Göttin, reichlich Segen. 

(Hoefer.) 

2) An Indre. 

(Au dem Rigveda.) 

Bon Indra’3 Heldenthaten laßt mic) fingen, | 
Die Fühnlic einst verrichtet hat der Donnrer: 
Den Ahi jchlug er, goß dahin die Waſſer 
Und theilte auf den Bergen all die Flüſſe. 

Den Ahi ſchlug er in des Berges, Nähe; 
Tuaſchtri ſchmiedet ihm den Pfeil nach Lobe. Ä 
Mie Kälber zu den Mutterfüben eilen, 
Co rennen flug zum Meere hin die Mafler. | 

Dem Stiere gleich ftürzt’ Indra auf das Opfer 
Und trank dreimal vom Tranfe, dem geweihten; 
Dann griff Maghavan Schnell zum Pfeil, der Waffe, | 
Und ſchoß damit der Wolfen Erftgeborne. 

AS, Indra, du der Wolfen Erftgeburt jchlugft, 
Da brachſt du fehnell die Gaufelei der Gaufler; 
Du zeigteft Himmel, Sonne, Morgenröthe, 
Und feinen Yeind haft du fürmahr gefunden. 

Indra Schlug kräft'gen Wurfs den finftern Britra 
Mit feinem Pfeil, dag ihm die Schultern brachen; | ' 
Wie Bäume, die der Aexte Schlag gefället, 
Stürzt Ahi hin, jo lang er war, zur Erben. 

Sa, Indra, der beherrſcht, was fließt und ftillfteht, 
Der Donnrer, der, was Hörner trägt, gebändigt, 
Der ift fürwahr der Menſchen rechter König, 
Der, wie ein Kreis die Stralen, alles faffet. 

(Hoefer.) | 



» Indien. 

1. 

Epit. 
1) Der Weife und die Aympbe. 

(Aus tem „Brabma-Purana’. Wuszüglic.) 

In jenem Lande, Hochweiſe! 
Das allen Weſen Freude gibt, 
Wo Viſhnu's Tempel Heil ſpendet, 
Das gut und fromm und ſelig macht, 

Dort lebte Kandu pflichttreulich, 
Ein hoher Weiſer, fromm und mild, 
Den jedes Weſens Glück freute, 
Der ftandhaft hielt, maß er verſprach; 

Der jede Leidenſchaft zähmte, 
In heil’ger Schrift bemandert war | 
Und nun in ftetem Gottespienfte 
Sich hier Vollkommenheit erwarb. 

Im Sommer fand in fünf Feuern, 
Beim Regen lag im Meere er 
Und trug zur Winterzeit Kleider, 
Die naß: fo büßte Kandu bier. 

Als nun die Götter, Gandharven, 
Die Siddha's und Vidjadharas 
Des weilen Büßers Muth fahen, 
Da faunten fie, von Furcht erfüllt. 

Die Erde neben den Luftkreiſen, 
Sowie des Himmels weites Rund, 
Das AN’ der Welten lie glühen 
Kandu durch eigner Bufe Kraft. 
„D Wunder, wie jo gar ftandhaft 
"Und über alles Maß er bit!“ 
So ſprachen die Götter voll Staunen, 
Nachdem fein Büßen fie gejeh'n. 

Und gar beitürzt berathichlagten 
Sie fih alsbald mit ihrem Herrn, 
Denn, ganz verwirrt von Furcht, wünſchten 
Sie feiner Buß! ein Hinderniß. 

Als Indra, Herr der drei Welten, 
Vernommen, was ihr Wille jei, 
Br amlotida, fie, die Schönhüft’ge, 
Die ftolz in ihrem Yugenbdreiz 

Und deren jchlanfe Leibmitte 
Des Buſens Fülle kaum noch trug, 
In jeder Schöne Reiz ftralend — 
Die rief der Götterfürft herbei: 

„Pramlotſcha! gehe ſchnell, Holde, 
Wo jener weile Büßer lebt; 
Zur Störung jeiner Bußpflichten 
Bethör’ ihn mir, du Reizende ! 
Den Liebesgott, den Lenz, Lüfte 
Die geb’ ich zu Genoſſen dir: 
Mit ihnen geh’, du Schönhüft'ge, 
Wo jener fromme Weiſe büßt.“ 
So ſprach der Gott. Das Schönauge 
Auf luft'gen Pfaden eilte dann, 

Gefolgt von ihren Hilfstruppen, 
Zu jenes Weiſen Büßerhain. 

Dort angelangt, erblickt bangend 
Den Weiſen ſie im Heil'genſchein, 
In ſeiner Klauſe fromm betend, 
Bon hellem Glanze wie umflammt, 

Als fie den Büßerhain ftaunend 
Mit ihren Helfern angefehn, 
Gedachte fie an Indra's Auftrag, 
Den frommen Büßer zu bethör'n. 

Da ſprach fie dann zum Liebesgotte, 
Zum Frühling und zum Zephyrwind : 
„Run leiftet mir getreulich Hilfe, 
Ahr allefammt und einzeln eſammt und einzeln ug.” — · 8 “ 

J— 
So ſprach fie dann und naht? leiſe 
Dem Weifen, der im Büßerhain 
Mit wilden Thieren friedfertig 
Berfehrte, die er kühn gezähmt. 
Am Rand des Fluſſes ging fingend 
Wie Kolifa fie rein und heil, 
Die ſchöne Nymphe, dann ftimmte 
Sie einen Feierhymnus an. 

Und plößlich ließ der Lenzgott da 
Den Frühling überall erblüh’n, 
Vom reizenden Gefang fallend 
Der Kolika's und Nachtigall'n. 

Und niederweht der Duftträger 
Vom heimiihen Himalaja, 
Daß wiederholt die Bäum’ alle, 
Ob groß, ob flein, erzitterten. 

Auch kam der Gott mit Blüthpfeilen 
An jenes Weiſen Näh’ alsbald, 
Und plöglic” war vom Gott Rama 
Das Herz des Meilen wie durchbohrt. 

Er hörte faum des Lieds Töne, 
So flaunte er verwundrungävoll, 
Und ging, wo fie, das Echönauge, 
Berweilte, fhon im Herzen mund. 

Dann jah er fie und lacht, glüdlich 
Entzüden aus den Augen brad: 
Der Stab enfiel der Hand, Schauer | 
Der Wonne riefeln durch's Gebein. 
„Wer bift und weſſen du, Schöne? 
"Du Holde, Liebuͤchiache inde, 
Die Sinne raubſt du, Schönaugige! 
O Barte, Sprich die Wahrheit mir!’ — 

„Ich kam zu deinem Dienft wahrlich 
Und um der Blünlein willen ber; , 
Nun ſag mir bald, du gar Yrommer, 
Was foll zu deinem Wil’n ih thun?“ — 

Als er dies Wort gehört, ließ ihn 
Der fefte Sinn und ſchnell verwirrt 
Faßt' er des Mädchens Hand, ging dann 
Mit ihr Hinein in's Hüttchen fein. 

Da gingen Luft und Lenzgottheit 
Und Liebesgott zum Himmel heim, 
Denn trefflih war ja vollführt, 
Was ihnen auferlegt zu thun. 

Bor Andra angelangt, priejen 
Sie dann der Nymphe Auges Thun; 
Die Götter lobten Gott Indra 
Und waren froh und gutes Muthe. 

Als Kandu nun mit ihr traulid) 
In's Hüttchen eingetreten war, 
Da ließ er, gleich dem Liebesgotte, 
An Schöne glänzen feinen Leib. 

In voller Jugend Glanzfülle 
Mar er gar reigend anzuſchau'n; 
Als ob er Indra wäre, ftralte 
Um’s Haupt ihm hehrer Götterjhmud. 

Ein lichte Götterfleid trug er 
Und Götterkfränge duftgeziert: 
So ſchuf er Reize mannigfach 
Si jelhft mit jeiner Buße Kraft. 

Gebet und Opfer, Gottdienfte, 
Andächtige Beichaulichkeit, 
Der Schriften Lefung, Nachdenken, 
Gelübde, Faſten, Bäder dann; 

Dieß alles ließ er, alleinzig 
Mit ihr zu [eben hoher Luft; 
Das liebergrifine Herz dachte 
Nicht an der Buße Untergang. 
Daß Abend, Naht und Tag, Wochen, 
Daß Monde, halbe Jahre, Jahr', 



22 | I. Bud. 

Daß immerfort die Zeit ginge, 
Das merkte nicht fein ſinnlich Herz. 
Denn fie, die in der Lieb’ Künften 
Gerieben war, ergögte oft 
Ganz heimli ihn, die Schönhüft’ge, 
Bewandert in der Praxis wohl. 

Obwohl nun Kandu fortwährend 
So Tag wie Nacht in Luſt gelebt, 
So blieb doch neu und neu immer 
Die Lieb’ dem Liebergebenen. 

Als eines Tags vom Luſthaine 
In großer Eil’ er fich entfernt, 
Da ſprach die Schöne, dieß jehend: 
„Wohin, wohin fo eilig denn?“ 

So angeredet ſprach wieder 
Der Weile: „Sieh’ der Abend naht! 
Drum will ich jekt die Nachtfeier 
Verrichten; nichts ift dann verſäumt.“ 

Sie late dann und holdſcherzend 
Erwiedert fie dem Weiſen dies: 
„Wie jo, du jeder Pflicht Kund’ger, 
Iſt jeht der Abend dir genaht ?* 
„Du Holvde famft ja heut Morgen 
Zum ſchönen Ufer dieſes Stroms: 
Da ſah ich di, du Schönhlift’ge, 
Dann trat’ft du in mein Hüttchen ein." — 
„Am Morgen fam ih, Brahmane, 
Das ift die Wahrheit ohne Lug! 
Doch find vergangen Jahrhundert’ 
Seit jener Zeit, auch das ift wahr." — 
Da ſprach der alte Brahmane 
Zu ihr, der Länglichäugigen: 
„Wie lange Zeit, o ſag', iſt's denn, 
Daß ih mit dir der Liebe pflog?" — 
„Genau gerechnet find wahrlich 
Neunhundert Jahre ſchon dahin 
Und außerdem noch ſechs Monde 
Und noch ein Tag und eine Nacht.“ — 
„O Schöne ſprichſt du wahr? Ober 
Iſt Dies nur Scherz ? Du jpotteft mein! 
Ich meine doch, mit dir wäre 
Ein einz’ger Tag verflofien nur.” — 

Wie ſpräch' ich do, Brahmane, 
In deiner Näh' ein Lügenwort? 
Zumal da du mich, Pflichtkund'ger, 
Ausdrücklich haſt um dies befragt!“ 

Als Kandu nun, der Hochweiſe, 
Aus ihrem Munde dies gehört, 
Da rief er aus: „O weh, weh dir!” 
Und tadelt fi, er jelber fid. 

„Zereitelt alle Bußfrüchte 
Und die Gelübde alle, weh! 
Berftand verloren! — Bon wen immer, 
Zur Täufhung ift das Weib gebor’n ! 

Wie dir’3 beliebt, fo geh’, Falſche! 
Was war zu thun, ift ausgeführt, 
Andem mit deinen Xiebesitriden 
Berwirrung du bereitet haft. 

Richt will mit Teuer, zornſcharfem, 
Ich di zu Aſche machen, nein ! 
Ich babe lange Zeit felig 
Mit dir in füßer Luft verlebt. 
Was ift auch dein Vergeh’n? Oder 
Was möcht’ id dir zur Strafe thun ? 
Die Schuld ift meine hauptjählid. 
Daß nicht gezügelt ih den Sinn. 

Befriedigt bift du jet, völlig 
Haft du die Buße mir zerftört; 
Dod zwangen dich dazu die Götter 

Aus Furcht vor meiner Buße Macht.“ 

Das Meorgenland. 

Als jo nun jener Brahmane 
Zur ſchlanken Nymphe zürnend ſprach, 
Da bebte fie vor Furcht, daß ihr 
Die Stirne war bevedt mit Schweiß. 

Wie fie noch immer ftand zitternd, 
Am ganzen KXeibe ſchweißbedeckt, 
Im Borne ſprach der Hochmeiie : 
„So gebe, geh’ ! Was zauderfi du ?“ 

Bon ihm geſchmäht, verlieh ängftlih 
Die Nymphe dann die Klaufe fein 
Und wijchte, durch die Luft wandelnd, 
Die Schweißperlen mit Zweigen ab. 

Bon Baum zu Baume ging büpfend 
Die jugendlide Maid da heim, 
Daß an den rotben Baumblüthen 
Der Glieder Schweiß behangen blieb. 

Goefer.) 

2) Die große Schlacht. 

(Aus dem „Mahabharata”.) 

Der Tag brach an; ſchrecklich ertönte 
von Trommelwirbel und Muſchelklang, 

Vom Knarren der Räder, vom Wiehern der Pferde 
und von der Elephanten Schrei; 

Bom Klirren der Waffen, vom Ruhm der Krieger, 
vom Feldgeſchrei und Loſungswort 

Und von der Führer lauten Befehlen 
weithin ein ungeheurer Schall. 

Bald fanden gegen einander gerüftet 
die beiden Heere, abendwärts 

Die Scharen der Kuruinge gewandt, 
die Panduinge morgenwärt, 

Bon Kampfbegierde beide erfüllt, 
in Siegeshoffnung beide froh ?). 

Als leuchtend ſich die Sonne erhob, 
erblidte men die langen Reih'n 

Tußgänger, Reiter, Ilfe?) und Wagen, 
mit bfintenden Waffen aller Art, 

Mit Bogen und Pfeil, mit Lanze und 
mit Keule, Schlägel, Schwert und Dolch, 

Die Fürften mit ihren flatternden Fahnen, 
mit ihren Zeichen bunt gemalt. 

Hoch ragte vor allen der fchredliche Fiſchma, 
auf filbernem, weißem Wagen, weiß 

Bon Haar und Bart, in weißem Gewande 
und weißem Turban, filberweiß 

Die Rüftung und die Waffen und weiß 
die Roſſe, wie ein weißer Berg; 

Und hoch an gold'nem Stamme der Palme 
war allen fihtbar jein Panier, 

Fünf filberne Sterne. Aber der Alte 
zu feinem Heere hingewandt, 

Nief laut mit donnerähnlicher Stimme 
von Kriegern dieje Worte zu: 

Heut’ ift euch Tapfern wieder die Pforte 
des Himmels aufgethan; den Weg, 

Den früfer eure Bäter und Ahnen 
gewandelt find, den geht nun ihr 

Zu Indra's Welt der Wonne, indem 
durh Muth ihr ewigen Ruhm gewinnt. 

| Wollt ihr auf euerm Schragen zu Haus 
in Krankheit ärmlich euern Lauf 

Beſchließen? Nur im Felde zu fterben 
geziemt dem ächten Kichattriger. 

2) Die Kuruinge (ſturava's) find bie Nachkommen bes 
Kuru, bie PBanduinge (Panbava's) find bie Söhne bes Pandu. 
Die Sage vom Untergange bed Heldengeſchlechtes ber Kuruinge 
macht ben Srunbftoff de Mahabbarata aus. 

2) fe, Elephanten. 
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So rief der Alte, mit Yubelgefchrei 
antwortete ihm das ganze Heer. 

Und Fiſchma ergriff das goldgeſchmückte 
gewund’ne Mufchelborn und blies 

Mit hellem Schale; aber ſogleich 
ertönte auch des Feindes Horn. 

Da rüdten die Heere gegen einander 
mit Trommelſchlag und, Hörnerflang 

Und hellem Kriegsgeſchrei, daß weit 
der Erde Boden zitterte. 

Bon Ferne aber krächzten die Raben 
und bellten die Wölfe, freudevoll 

Berlündend großen Menſchenmord, 
von Leichen ein erwünſchtes Mahl. 

Die Schlacht begann; wild unter einander 
| mar bald der beiden Heere Bolt, 
| Yußgänger, Reiter, Wagen und Ilfe 

undeutlich gemifht, wie wenn daß Meer 
Im Sturme von braufenden Winden erregt 

beftändig auf und niedermwogt. 
Da zudten blanke, geihmwungene Schwerter, 

da flogen Pfeile hin und her 
| Wie leuchtende Blige und glänzend von Oel 

Die Speere und Keule aller Art. 
Hier trafen Wagen und Wagen zufammen, 

‚ zwei Glephanten kämpften dort, 
| Hier Toten Reiter mit Reiter und dort 
| .. 3u Buße zwei Gewappnete. 
| Hier drangen einige Kämpfer zu Fuß 

auf einen Wagen tapfer ein; 
Dort brach fi durch der Gehenden Menge 
| ein Wagen muthig eine Bahn. 
Hier ſprengte auf bunt beringeltem Pferde 

ein Reiter zu einem Wagen hin 
Und jpaltete mit dem glänzenden Beile 

| dem Wagenlenter Schnell das Haupt. 
| Dort aber auf einem Wagen ein Held 

ſchoß viele tapfre Reifige 
| Mit Pfeilen von den Pferden herab, 
| ‚ wer ihm in Pfeiljgußnähe kam. 
Hier ftürzten wüthende Friegselephanten 
| ‚ auf Pferde, Wagen und Menſchen 103, 
| Mit NRüffeln ſchlagend, mit Träftigen Zähnen 

durdftoßend und mit der Füße Wucht 
| Zerſtampfend; dort mit glänzenden Speeren, 
| © mit ſchweren Keulen zerbracdhen die Wehr 

er Ilfe muthig fechtende Männer 
| und heulend flohen die Ilfe davon. 
In dieſem ſchrecklich tobenden Kampfe, 

der Jama's Reich vergrößerte, 
| Sah man ftet3 in den Scharen der Feinde 
Ä bes Fiſchma Hohes Banner wehn. 
Der Sonne Glanz mit Pfeilen verhüllend, 

war er an Glanz der Sonne gleich, 
| Der unnahbare ſchreckliche Greis, 
| des Santanu erhab’ner Sohn. 
Und wie die Sonne die Dunkel der Nacht 

| verſcheucht mit fteter Stralen Schein, 

er ge eld der Feinde Heer. 
Wo er fi zeigte, da wurden die Giße 
d der hohen Wagen menſchenleer, 

a ſanken Häupter vom Rumpfe getrennt, 
hauptloſe Leiber hundertweis an eten end in der a 

| Sechs tapfre Helden, Duchſaſana, Krip, 
und Dron, ‚Salfa, Wiwiaſati 
| nd Sakuni. Denn als zur Schlacht 

am Morgen die Scharen fich rüfteten, 

2. Indien. | 

| 

00, 
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Befahl, von froher Hoffnung bewegt, 
der König dem Duchſaſana: 

Mein Bruder! Fiſchma hat gelobt, 
heut’ jeden, der ihn in der Schlacht 

Begegnet, ohne Erbarmen zu treffen, 
der Fima ſelbſt und Ardſchuna. 

Nur wenn der Sohn des Drupada, 
Sichandin, ihm entgegenſtürmt, 

Den will er ſchonen, denn er ſpricht: 
Sichandin iſt fürwahr ein Weib. 

Ein Wolf wird einen Löwen erlegen, 
wenn dieſer ſich nicht wehren will. 

Drum ſorge, daß vom Wolfe Sichandin 
der Fareterldwe Fiſchma nicht 

Gefährdet werde; folge dem Alten 
auf allen Wegen in der Schlacht: 

Du und der unbefiegliche Dron 
und Kripa und Wiwiafati 

Und Salja und Sakuni, 
ihr Sechs bewachet den Heldengreis 

Und jeid vor allem immer bedacht, 
fobald ihr den Sichandin jeht, 

Den abzuwehren und den zu erlegen, 
dann wird der Greiß, von euch beſchützt, 

Die Panduinge alle befiegen 
die Someker und die Srindſchejer. 

&o ſprach der König am Morgen der Schlacht 
zu feinem Bruder Duchſaſana; 

Run waren die ſechs um Fiſchma geſchart 
beftändig nach des Königs Wort. 

Wie alſo Fiſchma alles vernichtend 
eintauchte in der Feinde Heer 

Mit feinen Begleitern, und feiner e8 wagte 
dem Schredlichen zu widerſtehn, 

Da ftellten die beiden Söhne Wirat’8, 
auf ftarlem Ilfe Uttara, 

Auf hohem Wagen Sweta den Helden 
ſich kühn entgegen; Uttara 

Griff Salja an, den König von Madra, 
und Sweta den fchredlichen Fiſchma felbft. 

Es rannte Uttara's wüthender Sf, 
den Rüfſel ſtreckend, wild heran 

Und, von dem hohen Wagen gehemmt, 
mit ſchwerem Fuße ſtampfte er 

Das Joch und warf zur Erde todt 
des Salja herrliches Viergeſpann. 

Und Salja, ohne Pferde am Wagen, 
blieb ſtehen, ergriff den eiſernen, 

Der Schlange gleichen ſpitzigen Speer 
und ſchleuderte ihn auf Uttara. 

Der Speer durchſchniit den Panzer des Helden 
und finſter ward's um Uttara 

Und ſeiner Hand entfielen die Speere, 
er ſank vom Ilfe todt herab. 

Schnell aber mit dem blinkenden Schwerte 
vom hohen Wagen ſprang herab 

Der Sieger und hieb mit mächtigem Streiche 
dem Ilfenkönig den Rüffel ab. 

Mit dumpfen Schmerzenstönen jant 
der Ilf zu Boden und war tobt. 

Und Kritawarmans glänzenden Wagen 
beftieg der tapfere Salja. 

Indeſſen begoß der muthige Sweta, 
wie eine Wolle Regen giekt, 

Den Fiſchma mit geglätteten Rohren 
und defien Begleiter rechts und links. 

Und hätte nicht den jchredlichen Alten 
der tapfere Sweta abgemehrt, 

Und lange aufgehalten, es märe 
an diefem Tage daS ganze Heer 
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Der Banduinge von Fiſchma's Hand 
vernichtet worden. Neuer Muth 

Erfüllte des Juziſchthira Bruft, 
als er den Sweta festen Jah. 

| Fiſchma ſchoß zehn buntfiederige Pfeile, 
icharfipigige, auf Sweta's Bruft. 

Doch Sweta, von den Pfeilen getroffen, 
ftand unerſchüttert wie ein Berg 

- Und lachte und ledte die Winkel des Munds 
und ſchoß zehn Pfeile; jeder traf 

Zerbrechend den ftarfen Bogen des Fiſchma, 
daß er in Stüden zu Boden fiel. 

Und mit dem elften jpigigen Pfeile 
traf Sweta Fiſchma's Flaggenſtock, 

Daß er ſich neigte. Jubelnd erſcholl 
der Muſchelton, das Siegsgeſchrei 

Der Panduinge. Aber Fiſchma, ergrimmt, 
den andern Bogen ergreifend ſchnell 

Schoß fieben große, am Steine gewetzte 
gefiederte Pfeile; von vieren lag 

Das Viergeſpann des Sweta todt, 
von zweien wurde der Flaggenſtock 

Zerriffen und der fiebente ſchnitt 
da3 Haupt dem Wagenlenter ab. 

Da Iprang vom Wagen zornigen Muths, 
Smeta herab, warf weit von ſich 

Den Bogen, ergriff den jchredlichen Speer 
und ſchrie: Yet ftehe, Fiſchma, fteh’! 

Sieh’ meine Kraft! fo ſchleuderte er 
den Speer; und wie ein Meteor 

Blog durch die Luft der faufende Shift 
und alles Bolt jah ftaunend zu. 

Und Fiſchma ſchaute ohne Verwirrung 
zum Speer empor und fandte ihm 

Acht bunt gefiederte Pfeile entgegen, 
da, in neun Stüde gebroden, er 

Zu Boden ſank: Bewund’rung ergriff 
die ſchauende Menge; wüthend zog 

Sweta, als er den ſchrecklichen Speer 
gebrochen ſah, ſein gutes Schwert 

Und ſtürzte auf den glänzenden Wagen 
des Fiſchma los; doch Fiſchma ſtand, 

Nahm einen großen gewichtigen Pfeil 
und ſpannte den Bogen mit aller Kraft 

Und zielte; und von der Sehne geſchnellt 
entflog die Waffe wie ein Blitz, 

Durchbohrte des Sweta Panzer und fuhr 
zur Erde; wie den Glanz des Tags 

Die Sonne, wenn ſie hinter dem Berge 
verſinkt, mit ſich von hinnen führt, 

So führte des Fiſchma ziſchender Pfeil, 
als aus dem Leibe Sweta's er 

Zum Boden fuhr, das glänzende Leben 
des Sohns Wirata's mit ſich fort. 

Es fiel des Helden herrlicher Leib 
zu Boden wie ein Felſenblock. 

Und wieder vorwärts, alles mit Pfeilen 
vernichtend, ſtürmte der Heldengreis. 

Indem ſo in der Mitte der Schlacht 
Fiſchma der Panduinge Heer, 

Von ſeinen tapfern Freunden umgeben, 
| unwiderſtehlich niedermwarf, 
Indeſſen drang vom äußerften Flügel 

der ungeheure Satjafing, 
Des Sinti unbefieglier Enkel, 

in’8 Heer der Kuruinge ein. 
Wie eine Wolle donnernd und blikend 

und regnend ohne Unterlaß 
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I. Bud. Pas Morgenland. 

Von Süden her am Himmel empor 
beranzieht ohne Aufenthalt, 

So drang auf feinem prädtigen Wagen 
ftets ſchießend Jujuzana vor, t 

Und feiner war den Helden zu hemmen 
im Stande, Keiner hielt vor ihm. 

Das jah des Somadatta Sohn, 
der Kuruing Yurijramas ; 

| 

| Er eilte auf hohem Wagen Heran 
und rief dem Werfchnier zornig zu: | 

Süd auf, daß ich dich endlich erblide, 
du übermüthiger Satjafing; 

Heut’ ſollſt du fterbend felber geſteh'n, 
daß ich gewaltiger bin als bu. 

Dich Habe ih in der mogenden Schlacht 
Thon längft geſucht; nun find’ ich dich: 

Run ſollſt du nicht lebendig entrinnen, 
wenn du nicht feige fliehft vor mir. 

Heut’ jol mit Freude Durjozana hören, 
daß Satjafing erfchlagen ift; 

Bereuen fol Juziſchthira, 
dag er did in die Schladht gejandt. 

Heut’ will ich derer Weiber erfreuen, 
die du, mein Feind, erichlagen Haft; 

Und meinen Ruhm verfünde mit Weinen 
wer, Anzeler, dir gemogen ift. 

Berloren bift du wie ein Hirſch, 
der in des Löwen Taten fällt. 

So rief der Kuruing; aber mit Lachen 
erwiderte der Satjafing: 

O Kuruing, ih fürchte dich nicht, 
Und mid zu jchreden gelingt dir nit 

Mit leeren Worten; du praleft umſonſt 
wie eine Wolfe zur Herbfteszeit 

Mit lautem Donner Regen verjpricht 
und dann doc feinen Tropfen jchidt. 

Ich lache deiner drohenden Worte, 
komm, fei in Thaten jet ein Selb: 

Heut’ endlich fol die Welt den Kampf 
bewundern, den fie lange fchon 

Zu fehen begehrt: mich ſpornet der Muth, 
der fi mit dir zu fechten jehnt. 

Ih wende nidht vom Kampfe mich ab, 
bis, Schlechtefter, du am Boden liegt. 

So trafen einander mit fpigigen Worten 
die beiden Männerftiere, dann 

Den Bogen ergreifend, regneten fie 
Pfeilregen jeder ohne Raſt 

Dem andern zu; von Pfeilen gerigt, 
von Wunden triefend, jchienen fie, 

Wie von den rothen Knofpen bededt, 
zwei NRojenftöde zur Sommerzeit. 

Lang fochten fie mit Bogen und Pfeil 
und ſchleuderten Speere hin und ber, 

Bis ihnen die Bogen brachen und tobt 
am Boden lag daS PViergeipann. 

Da jprangen beide zornigen Schritts 
bom Wagen berab zum Schwerterlampf. 

Sie faßten die großen von Häuten gemachten, 
gemalten Schilde, zogen raſch 

Aus lederner Scheide die blinfenden Schwerter 
und flürzten auf einander los. 

Sie hieben, fie fließen, fie jchlugen und fochten 
hinauf, hinab und rechts und links; 

Angreifend bald, abwehrend bald, 
eripähend die Gelegenheit, 

Und drehten fi um einander im echten 
und liefen und ſprangen hin und ber 

Und zeigten ihre Kraft und Gemwanbiheit, 
im Fechten ihre Meifterjchaft. 

— — — — 
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| Yewundernd ftand die Menge umber 
und ſah dem langen Kampfe zu. 

As aber die bundertbudligen Schilde 
von Hieben hundertfach zerfegt 

| Und ſtumpf die Klingen waren, da drangen 
| die beiden Helden zornerfüllt 
Zum Ring. und Sauftlampf muthig vor. 

So kämpfen in der Wuth der Brunft 
ı Mit Zähnen die Ilfe, mit Taken die Tiger, 

mit Hömern Büffelſtiere wild. 
ı Bon Ferne aber hörte der Sohn 
| des Bajudewa diefen Kanıpf, 
Und zu Riritin, feinem Genoffen, 

den Freund zu retten, begann er fo: 
Auf! Ardſchuna, errette den Freund, 

den treuergeb’nen Satjaling, 
Den jeht des Somadatta Sohn 
| Furiſrawas mit Macht beprängt. 
| Und Ardſchuna rief: Schnell treibe die Rofie, 

o Relawa, dat ich den Freund, 
| Den tapfern Yujuzana errette 

aus Somadatting’s ftarler Hand. 
| und Kriſchna ſchwang die Geißel, die Pferde 

wie Pfeile flogen raſch dahin. 
| Indeſſen wie mit eifernen Banden 
| umjdlang mit feiner Arme Baar 
ı Des Somadatta Starter Sohn 
| ven jihon ermattenden Satjafing 
Uud Hob ihn leicht, als jpielte er, 

vom Boden in die Luft empor 
‘Und warf ihn, daß mit dumpfem Gepolter 
| rückwärts der Held zu Boden fiel. 
Schnell ſetzte dann Furiſrawas 

das Knie dem Anzeker auf die Bruſt, 
Erfaßte mit der Linken geſchwind 

| das aufgededte Haar des Haupts, 
| Riß mit der Rechten den Dolch aus der Scheibe 

und holte aus; um in den Hals 
| Ten Stahl zu bohren. DBerzweiflung ergriff 

die Werſchnier und Anzeker. 
| Die Kuruinge aber erhoben, 
| des Sieges gewiß, den Löwenſchrei. 
Da flog ein halbmondförmiger Pfeil, 
| von ungejeh’ner Hand entiandt, 
Mit Ziſchen daher und jchnitt den Arm, 

den ausgeftredien, des Kuruings 
| Am Rumpfe ab; die ſtoßende Hand 
| fiel mit dem Dolche auf den Grund, 
Furiſrawas ftand zornig auf 
| und rief mit Ingrimm aljo auß: 
' Kein and’rer Mann hat diefes geihan 

als Ardſchuna; jo ficher ſchießt 
ı Kein and’rer und mit folder Gewalt, 
| als der den himmliſchen Bogen führt. 
Ä Wie aber haft du diefe gemeine, 

verruchte That, o Helv, gethan? 
ı Zeicht ift dem Edeln Edles thun, 

unedle That ift ihm zu ſchwer. 
' Schnell nimmt man deſſen Sitten an, 

mit dem beftändig man verkehrt. 
| Du bift das Beifpiel. Cdelgeboren, 
| ein Königsjohn, ein Kuruing, 
ı Haft du jeßt eine niedrige That 
| nad) deines Freundes Rath vollbracht. 
Denn einen mit andern Fechtenden ploötzlich 
| und unvermerft von hintenher 
Ä Erſchießen: wer vermöchte das, 

‚ als weflen Freund Warſchneja ift? 
| Die Werfchnier und Anzeker find 
| gemein und boshaft von Gemüth, 

Barbaren, ohne edle Gefittung: 
folg’ ihnen nicht, o Ardſchuna, 

Daß unferes Hauſes alter Ruhm 
nicht untergehe dur deine Schuld. 

So rief er Eläglih, den blutigen Stumpf 
erhebend wie ein Bittender. 

Kiritin aber trat hervor 
und ſprach vor allem Volke laut: 

| Bewundernd, Vetter, Hab ich gejeh'n, 
daß du den ſtarken Satjafing 

Befiegteft, und mit Freude und Stolz 
erfüllt e8, Trauter, meine Bruft; 

Daß einem Kuruinge der Stärkite 
der Anzefer erlegen iſt. 

Du haft mit neuem Ruhme gefrönt 
der Kuruinge berühmtes Haus. 

Den Kriichna aber tadelft du 
mit Unrecht. Er hat mich belehrt, 

Daß nicht des Zweilampfs Regel gilt, 
wo jeder ſtets mit vielen kämpft, 

Im Handgemenge, im Wogen der Schladt, 
wo jeder die Seinigen jchügen muß. 

Hat Satjaking nicht lange ſchon 
gefochten und viele Wunden ſchon 

Bon andern erhalten, ehe mit dir 
der fürdterlide Kampf begann? 

So haben dir jchon viele geholfen, 
eh’ du ihn jahft; jeßt da in Noth 

Der Hilfe bebürftig jener war, 
Jetzt table nicht, daß jenem id, 

Dem meinem Schuß empfohlenen Freunde, 
mit meinem Bogen zu Hilfe kam. 

Sp rief der tapfre Phalguning 
vor allem Volke und beitieg 

Den Wagen wieder und eilte davon 
mit Kriſchna an feinen Platz zurüd. 

Die Beiden aber wurden getadelt, 
gepriefen wurde Yurijramas. 

Indeſſen Hatte der Enfel des Sini 
vom Todesſchrecken ſich erholt, 

Mar aufgeiprungen, faßte den Dolch 
und fprang, von Scham und Zorn entflanımt, 

Herbei und ftieß dem Kuruing 
das fcharfe Eijen in den Hals. 

Todt ftürzte mit dumpfem Tone zu Boden 
des Somadatta edler Sohn. 

Die Schauenden aber riefen entjegt: 
weh dir und Schande über dich, 

Berruchter, der verſtümmelte Feinde, 
wehrloſe, graufam morden Tann. 

Dog Satjaking mit höhniſchem Lachen 
rief aus: Lobt oder tabelt mid, _ 

Was kümmert’ mi? Nicht leben darf, 
wer meines Falls ſich rühmen kann, 

So rief der Grimmige; eilte jodann, 
daß einen andern Wagen er 

Beitieg, und bald nach kurzer Raft 
erſchien er wieder in der Schlacht; 

Und wieder war ihm feiner gewachſen 
und unaufhaltſam drang er vor. 

Sein Toben aber hörte von Yerne 
der große Sohn des Santanu, 

Und Hilfe den Bebrängten zu bringen 
entjandte er den Sakuni 

Und Kripa; beide eilten jogleich 
entgegen dem Sohne Satjaka's. 

Er aber, der unbefiegliche Alte, 
der Ganga unnahbarer Sohn, 



Wo er ſich zeigte, wurden die wurden die Wagen, Und felbf die Panduinge erhoben —— 
die Pferde und Ilfe menfchenleer; 

Und wie des Winters froftige Zeit 
den Rinderheerden ſchädlich ift, 

So wurden von ben Pfeilen des Fiſchma 
vertilgt die Scharen der Panduinge. 

Wie auf den Wogen hin und her 
ein Schiff vom Sturm getrieben wankt, 

So wurde von Fiſchma Hin und her 
der Panduinge Heer gejagt. 

Indeſſen drang im nörbliden Flügel 
der ungeſchlachte Fimafen 

Lautſchreiend wie ein brüflender Stier 
in’8 Heer der Kuruinge ein. 

Es tönten Trommeln, Hörner und Muſcheln, 
Die Waffen Hirrten, das Schlachtgeſchrei 

Der beiden Heere gegen einander 
erſchallte ſchrecklich, wie ber Wind 

Im Walde brauf’t, wie wogend das Meer 
im Sturmesheulen toj’t und lärmt. 

Doch über das Schrein der Pferde und Ilfe 
und über Hörner- und Trommelichall 

Und über alles Toſen der Schlacht 
erfcholl der ungeheure Auf 

Des Fimaſen. Da jheuten die Pferde, 
Und viele wandten fi zur Flucht, 

Wie ſcheu der Hirſche Heerde erbebt, 
wenn in der Nähe ein Löwe brullt. 

Da eilte dem Fimaſena entgegen 
Auf hohem Ilfe der tapfre Fürſt 

Von ragt Wie der Gott 
ötter auf Airawata!), 

So auf dem großen brünftigen Ilfe 
dem fiebenfach das Naß entrann, 

Wie wenn vom Vergesgipfel der Bad) 
von Wels zu Felſen nieberftürzt, 

Griff Fagadatta heldenkühn 
den ungeheuern Fima an. 

Wie eine Wolke zu Ende des Sommers 
mit Regenſchauern einen a, 

So übergoß der muthige Held 
mit Regen von Pfeilen den Fimaſen. 

Bom hohen Wagen aber herab 
erwiederte ihm jeden Schuß 

Der Panbuing; von Pfeilen bedeckt 
bluttriefend glänzte der große If, 

Wie weiß und roth mit Streifen geziert 
ein ungeheurer Marmorblock. 

Jetzt aber mitten auf die Bruſt 
traf Fagadatta zornentbrannt 

Mit großem reiherfie drigem Rohre 
den Fimaſen mit voller Kraft; 

Und Fima, von dem Stoße betäubt, 
hielt fich am Wlaggenftabe feft. 

Und Furcht ergriff die Freunde des Fima 
und Fagadatta jubelte. 

Jetzt aber, um den Fima zu retten, 
kam Kſchattradewa ſchnell herbei, 

Der Konig von Daſarna. Auf ſtarkem, 
berghohem, brunſtigem Ilfenſtier, 

Furchtbar zu ſehen, ſtürzte er 
heran und alles floh vor ihm. 

Wie aber an der Küfte ein Wels 
feftftehend des Meeres Schwall empfängt, 

ı Sp hielt der ſtarke Bergelephant 
den Anprall des Dafarnerß aus, 

I) Der Elephant beb Anbr—[—— Den Kuruinge. Rigt ertrug bes Indra. 
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Und ſelbſt die Panduinge erhoben 
des Ilfenkönigs Tapferkeit. 

Und Fagadatta ſchleuderte ſchnell 
dem feindlichen Ilfe in's Geſicht 

Biergehen Speere, die rifien ihm 
des Kopfes goldgezierte Mehr 

Entzwei und drangen in den Leib, 
wie in des Bodens Köcher fi 

Der Schlangen glatte Gezüchte verkriecht. 
Verwundet von ben ſpitzigen 

Erhob der Ilf ein ſchreclliches Stöhnen 
und wandte ſich in blinder Wuth 

Nach ſeinem Heere, alles zermalmend, 
was ihm im Wege hindernd ſtand, 

Wie wenn im Wald ein tobender Sturm 
die Bäume entwurzelt und knickt. 

Die Kuruinge erhoben erfreut 
mit Fagadatta den Löwenſchrei. 

Fern aber vernahm das Freudengefchrei 
und jah den aufgeregten Staub 

Der Kunti Sohn, der Phalguning, 
und fo zu Kriſchna hob er an: 

„Dort, wo auf hohem Ilfe der Fürft 
von Pragdſchiotiſch eilend zog, 

Wo Fima kämpft, vernehme ich 
der Kuruinge Siegesgeſchrei. | 

Der Erfte ift, Elephanten zu führen, 
von allen Fürften diefer Welt 

Der tapfere Fagadatta fürwahr, 
der Nächſte nach dem Indra jelbft. 

Er reitet auf dem beften ver Ilfe, 
vor dem Fein andrer Elephant 

Siandbalt der alle Waffen erträgt 
und ſelbſt vor Feuer nicht erſchrickt. 

Der könnie heute der Panduinge Heer 
allein vertilgen. Niemand ift, 

Als bu, o tapfrer Krifchna, und ic 
im Stand, ihn zu bewältigen. 

Drum, Trauter, treibe eilends die Roſſe 
dorthin, wo Fagadatta kämpft. 

Den ilfenſtarken Feindevertilger, 
der noch in Jugendfülle prangt, 

Will heute ich dem Fürſten des Himmels 
zuſenden, einen werthen Gaſt. 

Und Kriſchna trieb. Hinflogen die Roſſe, 
die filberweißen, gedankenſchnell. 

Indeſſen in der Panduinge Reihen, 
verheerend wie der jüngfte Tag, 

Zog Fagadatta's wüthender Ilf 
umher und vor ihm in den Staub 

Zertreten fanten Wagen und Reiter 
und ſcharenweis die Gehenben. 

Und wieder wandte Kichattraben, 
der muthige Dafarnerfürft, 

Den großen, wackelndgehenden Ilf 
dem Feind entgegen. ber jchnell 

Zur Seite Yagadatta’s Ilf 
fi) wendend bohrte feinen Zahn 

Dem Ilfe des Dafarnerherrn 
tief in den Leib; dumpf ftöhnte der 

Und fant, wie wenn fammt Straud und Baum 
in's Thal die Felſenmaſſe ſtürzt. 

Vom Site jprang der König herab, 
ihm aber traf der Todespfeil, 

Von Fagadatta's Bogen entſandt, 
daß er bei feinem Ilfe lag. 

Und wieder erfeholl das Dreubengelirel 
der Kuruinge. Richt ertru 



‚ Der Feinde Yubel der muthige Held, 
der ungeheure Fimaſen. 

Ä Er fuhr auf feinem glänzenden Wagen 
dem Bagadatta heldenkühn 

Entgegen. Aber als diefer den Fim 
erblidte, jpornte er den If, 

| Und dieſer, in die äußerfte Wuth 
vom Kanıpf und Siege aufgeregt, 

ı Buhr auf den Wagen Fimaſens 
im ſchnellſten Laufe ftürmend 108. 

| Fim ſchoßz, nit wanfend, dem wüthenden Ilfe 
der Pfeile Regen in's Geficht; 

| Do nicht der Pfeile achtend flog 
| im Sturm der tolle Elephant 
Heran; und von dem Stoße des Thiers 
| erfchüttert, krachte im Augenblid 
Und lag in taufend Stüde geborften 

| der hohe Wagen des Fimaſen. 
Am Boden Ieblos Hingeftredt 

| lag auch das theure Viergeipann, 
Getroffen von den Pfeilen des Königs 

| und von den Zähnen des ftarfen If. 
Wiſok, der Wagenlenker, entrann 

mit leichtem Buße: Fimaſen 
ı Berbarg fi) unter dem mächtigen Leibe 

des ungeheuren Thieres jelbft 
I Und hielt fih an der faltigen Haut 

des Bauches und der Beine feft. 
| Schnell aber wie die Scheibe des Toͤpfers 
| im Kreiſe drehte fi der Ilf, 
Bis endlich mit des Ruſſels Hand 

| umſchlingend er den Panduing 
Am Naden faßte; jubelnd erſcholl 

der Kuruinge Löwenſchrei; 
Verloren iſt der ſchreckliche Feind, 

| der ungeheure Fimaſen. 
Da zifchte von Ardſchuns Bogen entjandt 

ein reiherfievriger Pfeil daher 
Und drang, wo auf dem Kopfe die Knoten 
| ſich wölbten, durch die goldne Wehr, 
Tem Ilfe in die Stirne fo tief, 
| daß er bis auf die Fahne jelbſt 
Verſchwand; wie eine ziſchende Schlange 

fi in des Bodens Loch verkriecht. 
| So wenig auf die Rede des Bettlers 
' die Weiber hören, jo wenig war 
Jetzt Fagadatta's Zeichen und Worten 

gehorſam der getreue Ilf; 
| Sich ftügend Hielt er gegen die Erbe 
| die beiden Zähne, ftöhnte dumpf 
‚Und flarb. Und einen fpigigen Pfeil 

dem Fagadatta in das Herz 
Schoß Ardſchuna. Und Bogen und Bfeil 

und von dem Haupte das weiße Tuch 
Entjant dem heldenmüthigen König 

von Pragdſchiotiſch und er ſelbſt, 
| Mit gold’nen Bändern und Ketten geziert, 

jan? von dem Ilfe tobt herab, 
| Wie durch des Sturmes Toben entwurzelt 
| vom Berg ein blühender Karnikar. 
| Entfegen ergriff die Kuruinge nun, 
Ä als fie den Helden fallen ſah'n, 
Den Fagadatta; jubelnd erſcholl 

der Banduinge Siegesgeſchrei. | asus 
‚ Kiritin aber, zufrieden, den Bruder, 
| den ungeheuern Fimaſen 
ı Vom fihern Tod gerettet zu habeu, 

fuhr langfam an den Ort zurüd, 
| Wo in der Mitte der wogenden Schlacht 

er an Juziſchthira's Seite fland. 

2. Indien. | 27 

Fim aber, von Scham und Zorn bewegt, 
Ä ergriff, als er gerettet war, 
Die ſchwere, große eiferne- Keule 

| Und ftürzte jchreiend in daß Heer 
Der Feinde; Ilfe, Reiter und Roffe 

erlagen vor dem Schredlichen, 
Der mordend wie die ftrafende Ylamme 

des jüngften Tages wüthete. 

Schon war biß zu den Brüdern des Königs 
| der ungeheure Panduing, 
Zu Zertarafchtra’8 Söhnen gedrungen 

und brachte ſchon in ihre Reih'n 
: Berheerung; da mit Elagenden Worten 
' zu Fiſchma ſprach Durjozana : 
| Großvater, meine Brüder erliegen 

den Steulenftreihen Fimaſens; 
Drum eile, meine Brüder zu retten 

und jende Fima in den Zoo. 
| Ihm aber, ohne aufzujehn, 

erwiderte der Heldengreis: 
|O König, deine Brüder zu retien, 

fehlt mir die Zeit, durchbrochen ift 
Der Feinde Heer und vor mir fteht 

mit feinen Wachen Yuziichthira ; 
Zu feinem Schutze ftehet bereit 

der unvergleihlide Ardſchuna. 
Jetzt werd’ ich dieje beiben befiegen, 
| daß dieſer Krieg beendigt fei. 
Dem Fıma aber eile du felbft, 
| o mutbiger Durjozana, 
Entgegen; dich begleite Dron, 

der tapfre, unbefiegliche. 
Ihr werdet deine Brüder erreiten 

und leicht den Fim bewältigen. 
So Fiſchma; aber Drona jogleich 
| 309 mit Durjogona dahin, 
Wo Zertaraſchtra's Söhne von Fim 

erſchlagen wurden erbarmungslos. 
| Indeſſen hatte den Wagen Sichandins 

der unbefiegliche Ardſchuna 
Beſtiegen nach dem Rathe des Kriſchna 
| und des PBantichalers Flagge war 
Entfaltet über dem Sohne des Pandu, 
| dak jedermann betrogen war. 
Sichandin aber ftellte fi) 

auf Ardſchuns glänzenden Wagen auf; 
Ihn führte Ardſchuns weißes Geſpann 

und das gefürchtete Affenbild, 
Kiritin's Flagge, wehete jetzt 

im Dienfte des Pantſchalerherrn, 
Und Bafudewa’s liſtiger Sohn 

rief jet dem Phalguninge zu: 
Run ift, o Ardſchuna, die Zeit, 

zu thun, was du verſprochen baft, 
Jetzt ftehen bei dem ſchrecklichen Greiſe, 

dem tapfern Sohne de Santanu, 
Als Wade nur Wiwiaſati no 

und defien Bruder Duchſaſana. 
Entfandt find alle übrigen Helden, 

die ihn beſchützen rechts und links. 
Drum auf, dir ewigen Ruhm zu erwerben 

und Sieg und Herrſchaft; wenn nicht jet 
Fiſchma von dir getroffen erliegt, 

fo trifft uns Beide Schmach und Hohn, 
Und nie wird dann Juziſchthira Sieger, 

nie diefer Erde König jein. 
So ſprach der Schlaue ; aber der Held, 

der unbeſiegliche Ardſchuna, 
ö—— ñ — en nd 



28 | 

Scheu blidend und die Augen gejenft 
mit ſchwerem Seufzen, erwiderte: 

Biel lieber will ih wohnen im Walde 
in Armuth, als durch deſſen Mord, 

Der mir ehrwürbig, Heilig ift, 
das Reich gewinnen und Höllengual. 

Wie könnte ih mit frevelnder Hand 
und nit betrügrijch feiger Lift 

Ihn, der mein Freund, Behüter und Lehrer 
und meines Vaters Vater ift, 

Zum Tode jenden? Ich bleibe zurüd 
und fechte mit dem Fiſchma nicht. 

So jprad er; aber ſchnaubend vor Zorn 
iprang Kriſchna von des Wagens Tritt 

Und rief: vergeblih ift mein Wert, 
verloren ift Yuzilchthira ; 

Und Sterben ift das Einzige jekt, 
was mid vor Schande retten kann. 

So rief er, ſchwang den ſpitzigen Stab, 
womit er fonft die Pferve trieb, 

Und ftürzte ſich den Feinden entgegen 
ergrimmt in's dichtefte Schlachtgewühl. 

Ihm aber nachſprang Ardichuna aud 
vom Wagen; angftvoll eilte er 

Ihn einzuholen; beim zehnten Schritt 
erreichte er ihn und faßte ihn 

Dit beiden Armen unter den Leib 
und hielt ihn auf und jprad zu ihm: 

O kehre um, großarmiger Held, 
und thue mir nicht diefe Schmad). 

Bei meinem Schwerte ſchwöre ich, 
ich ſchwör's bei meiner Seligfeit, 

O Keſawa, daß heute ich 
den Fiſchma felbit erlegen will! 

Auf diefe Worte Arbiehuna’s 
fein Wort erwidernd, kehrte fich 

Der Bajudewing zornerfällt, 
beftieg den Wagen mit Ardſchuna 

Und trieb die Roſſe. Stürmend brad 
mit feinem Gefolge der Phalguning 

Wie ein Orkan, der alles: zeritört, 
in’8 Heer der Kuruinge ein. 

Duchſaſana aber, muthigen Sinns, 
ala mit Sichandins Fahne er 

Den Ardſchuna anftürmen ſah, 
gevadte an den Königs Wort 

Und ftellte fich, den Fiſchma zu ſchützen, 
dem unnahbaren PBanduing 

Entgegen; und ein Wunder erfchien’s, 
daß plößlich der Kunti ftarker Sohn 

Mit feinem Heere in ftürmendem Laufe 
gehemmt war von Duchſaſana's 

Buntfarbigem Wagen, wie jhäumend am Ufer 
die Woge des Oceans ſich bricht. 

Bald waren ihres Magens beraubt 
der Helden viele durch die Kraft 

Des Kuruings; von Pferden und Ilfen 
getroffen fanten fie herab 

Und Pferde und Ilfe Führerlos 
entflohen verwundet überall, 

Wie wenn des Feuers lodernde Flamme 
den dürren Wald verheerend frißt, 

So wüthete in der Panduinge Heer 
der fohredliche Duchſaſana. 

Jetzt trafen auf einander die Beiden, 
Dudjfafana und Ardſchuna, 

Sie Beide jchwer befiegliche Helden, 
wie Mond und Sonne an Glanz und Kraft, 

Den andern jeder zu fällen beglerig, 
wie Sakra einft mit Maja focht. 

I. Bud. Pas Morgenlaud. 

| Der Kuruing bededte zuerft 
| mit Icharfen Rohren den Panduing 
Und deflen Freund; verwundet war 
| bon zwanzig Pfeilen der Werjchnier. 
Da ſchickte Arbihuna ergrimmt 

ſchnell ſchießend Hundert eiferne 
Gewetzie Pfeile; dieſe geichnellt 
durchſchnitten den Panzer Duchſaſana's 
Und tranten Blut; der Kuruing 

ward roth, wie blühend ein Rofenftod, 
Und gornig mit drei ſpitzigen Pfeilen 

traf er den Ardſchuna in die Stirn. 
Im Turban ftaden die Rohre, der Sohn 

des hohen Pandu Teuchtete, 
Wie mit drei hochaufragenden Spiten 

der wundervolle Meru glängt. 
Crgrimmt von jeinem bimmlifchen Bogen 

ſchoß nun am Stein gejdliffene 
Goldfahnige Eifenpfeile der Sohn 

des Pandu auf Duchſaſana; 
Die Pfeile flogen durch die Luft 

und fielen in des Helden Leib, 
Wie wilder Enten ziehende Schwärme 

einfallen in den Ententeid). 
Dem Kuruinge ſchwanden die Sinne, 

ohnmädhtig ſank er auf den Sit 
Des Wagens und der Führer geſchwind 

fuhr mit dem Helden aus der Schlacht. 
Drauf ftellte nach des Königs Befehl 

fogleih dem flürmenden Ardſchuna 
Wiwiaſati, der Muthige, fi 

entgegen; aber der Panduing 
Bededte feinen Wagen und ihn, 

den Führer und das Biergeipann 
Mit glatten, reiherfiedrigen Rohren 

und bald am Boden lagen tobt 
Die Pferde; aber Wiwiaſati 

erfaßte grimmig den langen Speer 
| Und ichleuderte ihn auf Ardſchuna 

mit aller Macht. Ihm aber ſchoß 
m“ Panduing drei Pfeile entgegen, 

daß er in Stüden zu Boden fiel. 
Drauf legte einen eifernen Pfeil 

auf feinen Bogen der Panduing 
Und traf den Kuruing mitten in’s Herz, 

dak taumelnd er vom Wagen jant. 
Entjegen ergriff der Kuruinge Heer, 

als fie den Yürften fallen jah'n, 
Und Steiner wagte weiter zu fechten 

mit Ardſchuna, der wie der Tod 
Mit des Pantichalerd Tlagge und Wagen 

in ihren Reihen wüthete, 
Bon allen, die dem jchredlichen Greife, 

dem Fiſchma, folgten in der Schladht, 
War bald von Ardſchuns ſpitzigen Pfeilen 

der leßte in den Tod gejanbt. 

Wie aber in der Kuruinge Heer 
der Sohn der Kunti wüthete, 

So morbete in der Panduinge Heer - 
der Yanga unnahbarer Sohn. 

Ihm ftellte fi mit muthigem Sinn 
Satanifa, der Matfier, 

Wirata's jüng’rer Bruder, entgegen, 
und ſchoß ſechs wohlgeſchmiedete, 

Wie Sonnenftralen funkelnde Pfeile 
auf ihn und auf ſein Viergeſpann; 

Und wie die Pfeile trafen, erhob 
der Matfier ein Siegesgeſchrei. 
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ſchoß, während er noch jubelte, 
Das Sant, mit Obrenringen geſchmückt, 

m Halfe der Sohn des Santanu. 
| Da Hioben die Panduinge entjegt 

und mordend zu Juziſchthira 
‚ Drang Fiſchma vor; Juziſchthira aber, 

als er den Fiſchma nahen ſah, 
Rief feinem Führer: treibe die Roſſe! 

und floh zum Lager in feiger Flucht. 
Sichandin aber in Ardſchuna's Wagen 

Und mit dem Affen des Ardſchuna 
Stand muthig und bedeckte mit Pfeilen 

den großen Sohn des Santanu. 
Ihm aber ſandte mitten in's Herz 

der Heldengreis den Todespfeil. 
Getroffen ſank vom Wagen Sichandin, 

wie aus der Luft ein Meteor. 
Entjehen ergriff der Panduinge Heer, 

Als ſie den Fürſten fallen ſah'n: 
Ja, Fiſchma! Fiſchma! riefen fie, 

todt iſt der tapfere Ardſchuna! 
Und unter ihnen wüthete Fiſchma 

verheerend wie der jüngſte Tag, 
‚ Dab bald Kiritins ganzes Gefolge 

gefallen oder entflohen war. 
ı So flanden mitten zwijchen den Heeren 

die beiden Unbeſieglichen, 
Fiſchma, vor den der Panduinge Heer 

geflohen war, und Ardſchunga, 
Der in Sichandins herrlichem Wagen 

der Schrecken der Kuruinge war. 
Wie aber der Ganga ſchrecklicher Sohn 

in ſeiner Nähe keinen Feind 
als nur den Sohn des Drupada ſah, 
| da rief er dieſem lädelnd zu: 
Magſt du mich treffen, wie du willſt, 

ich fechte nimmermehr mit dir; 
Denn, wie der Herr der Welten dich ſchuf, 

ein Weib ja biſt du, Sichandin. 
So ſprechend legte Bogen und Pfeil 

der alte Fiſchma aus der Hand. 
Kiritin aber ſpannte mit Lachen 

den Bogen Gandiv und begann 
Glattohrige, reiherfiedrige Pfeile 

mit Eiſenſpitzen auf den Feind 
| Zu regnen, wie die Wolle im Sommer 

den Berg mit Regen übergießt. 
Da ſchaute der unbeſiegliche Greis 

verwundrungsvoll empor und rief: 
Wie eine Reihe ſchwärmender Bienen 

ununterbrochen ſolgen ſich 
| Die ziſchenden Pfeile Schuß auf Schuß, 
| das find Sichandins Pfeile nicht. 
‚ Wie aus der Wetterwolfe der Blitz 

des Indra raſch zur Erde fährt, 
So fliegen dieje Geſchoſſe daher, 

es find Sichandins Pfeile nicht. 
ı Wie Donnerkeile alles zerreißend 

durch meinen Panzer, meinen Schild 
Bis in die Glieder dringen ſie ein, 

es ſind Sichandins Pfeile nicht. 
Wie zornig züngelnde giftige Schlangen, 

ſo beißen dieſe Pfeile mich 
Und trinken meines Herzens Blut, 

es find Sichandins Pfeile nicht. 
Von Jama mir geſendete Boten, 

ſie bringen den erſehnten Tod; 
Sichandins Pfeile find es nicht, 

es find die Pfeile des Ardſchuna! 

| Ihm aber mit breitichneidigem Pfeile 

| 

ı So ſprach er, und von Wunden zerkiffen, 
von Blute triefend, fiel auf's Haupt 

Borwärts vom hohen Wagen herab 
der Ganga unnahbarer Sohn. 

Da ſchrie mit hellem Lömengejchrei 
der Phalguning, des Sieges froh, 

Und alle Panduinge bliefen die Mufcheln 
und jubelten und fchrieen laut. 

Die Kuruinge aber ergriff 
Entjegen, als ihr Schirm und Hort 

Der Ganga unbefieglider Sohn 
vor ihren Bliden fterbend fiel; 

Erftarrt vor Schreden ftanden fie ftill 
und ihre Waffen, ihre Wehr 

| Entſank den Händen. Keiner gedachte 
des Tyeindes weiter und der Schlacht 

m beiden Heeren, jene vor Freude 
und diefe vor Schred und Traurigfeit. 

(Holkmann.) 

3) Die Herabkunft der Ganga.!) 

(Aus dem „Ramajana“). 

Erſter Gefang. 

Bormals herricht’ in Ahodhi⸗ ein Fürſt preiswürdigen 
amens, 

Sagaras; dieſem Gerechten verlieh nicht Kinder des 
betts 

Doppelter Bund; jehnjüchtig begehret er Kinder zu 
hau 

Seine Genoſſin zuerft ward Refini, "Tochter Vidarbha's, 
Wahrhaft frommen Gemüths; dann Sumatiß ferner 

das andre 
Traute Gemahl, des Garudas, des Königes aller Gefieder, 
Schweſter, an Wuchs und Geftalt die geprieſenſte ſterb⸗ 

licher Frauen. 
Buße zu thun zog einft fammt beiden er hin zu dem Berge 
Himavan, Bb er die Gunft der Unfterblihen möchte 

gewinnen, 
In Waldhütten am Wels, on des dort einfiedelnden 

rigus 
EigenemRamen benannt. Als nun ein Hundert der Jahre 
Sen’ in Gebet vollbradt und in Büßungen, wurde 

der Seher 
Ahnen geneigt und gewährte dem pilgernden König 

die Segnung. 
Alfo zu Sagaras ſprach in ort der untrügliche 

igus rigus: 
Ja ſie gedeiht, Andacht aer ja herrliche Kinder⸗ 

eugun 
So du begehrft: auch fralt —8 dein Nam' in 

die Nachwelt. 
Einen Erzeugten gebiert, Stammhalter zu ſein des 

Geſchlechtes, 
Eine dir, Löwe der Menſchen! und ſechs Myriaden 

die andre. 
Innig erfreut nun wandten fi hin zu dem Seher 

des Königs 
| Beide Gemahlinnen, ſprachen, in Demut faftend bie 

än nde: 
| Wer, Brahmane, von ung foll Mutter des einzi- 

gen Sohns fein? 
Welche von beiden gebiert die unzähligen? Dies zu 

erfahren 
Wuünſchen wir fehr: jag’ an, Brahman', und verfünde 

die Wahrheit! ! 
| Auf die vernommene Red’ antwortete jenen der Weiſe: 

1) Die Goͤttin Ganga tft die mythologiſche Perſonifikation 
des Gangesſtroms. 
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Jede von euch kann einen allein, kann viele gebären, | Während fie dort oblagen mit Fleiß vorweihenden 
Söhnegemwaltiger Kraft; euch i iſt ja verftattet die Willkür. Bräudden, 
Alfo vertHeilt einmüthig die Segnungen unter einander. | Aus dem zerriffenen Boden herauf fuhr eine gewalt'ge 

Wie er das Wort ausſprach, jo thaten die Frauen. | Schlang’, an Geftalt ganz ähnlich dem fiebengehaupte- 
| Kefint wählte, die ältre, zuerft vor Sagara’s Antlitz, ten Endlos, 
Einen zu bringen, den Sohn, Stammpalter der kom⸗ Jener unſterblichen Schlange, dem Bett des entſchlum⸗ 

menden Erben merten Viſhnu's, 
Sumatis nahm ſich, ee ſechs Zehntauſend Schnell riß dieſe hinab de⸗ en Roß in den 

run 
Dreimal wandelte dann rechtshin um den Weijen | Alle die opfernden Priefter, geichredt von dem Wunder- 

der König, ereigniß, 
Neigend das Haupt, und begab jammt beiden Ges | Eilten su Sagaras hin ; laut huben fie Hagende Red an: 

mablinnen heim fich. Einer in Schlangengeftalt bat dein jchon götter- 

ranlam, Roß dir geraubt. Auf, tödte den Dieb! bring’ wieder 
Brachte den Erftlingsiohn dem Gemahl, Aſamanjas das Roß her! 

mit Namen, Denn dies wär' in dem Opfer ein Bruch, uns allen 
zum Unheil. 

König, bewirke mit Macht, daß nicht in dem Opfer 
ein Bruch ſei. 

Als in der Aelteſten Rath dies Wort der Herrſcher 
erwogen, 

Rief er die ſechs Zehntauſend der Söhne herbei und 

Als der Erfüllung Zeit des Jahrs Kreislaufe geweihtes 

Keſini; ferner gebar en Sumatis, * 

Wunder zu ſchaun! vielförnig, de den flajchengeftalteten 
ü 

Als fie die Schal’ aufbrachen des gurtifes, —9 
hervor 

Sechs Zehntauſend' der Söhne, wie kaum aufſproſ⸗ begann ſo: 
ſende Keime. Nicht von dämoniſchen Rieſen und nicht von des 

Dieſe bewahrten in Krügen geläuterten Oeles die Ammen, Erebus Schlangen 
Nährten fie auf: ſpät wuchſen heran zu der Jugend Wurde das herrliche Opfer geheimfucht ; ſolches er» 

die Knäblein. fenn’ ic 
Doch wie die Zeit fortſchritt, in der Schönheit Füll' Leicht, denn Heiner Gefahr vorbeugeten fiher die Weiſen, 

aufblühend Welche nach heiliger Satung untabelig alles georbnet. 
Waren dem Vater ein Heer fie von ſechs Myriaden | Irgend ein Gott raubt' alſo in Schlangengeftalt mir 

der Helden. das Roß weg, 
Jener ſofort, Aſamanjas, des Sagaras erſter Er⸗ Unſerem Werk abhold, wer u er begonnen die 

zeugter, rwei 
Artete wilden Gemüths. — haſchet er Kinder Sah, nicht duldet' er wohl, daß fehllos bliebe das Opfer. 

und warf ſie Wer's nun ſei, auch berg' ihn der Flut Schoß oder 
Hin in Saraju's Flut, hohnlachend der Qual der die Hölle: 

Erſäuften. Findet ihn! ſchlagt! bringt wieder das Roß, ihr 
Alſo zu Sund' und Frevelgefchrt, feindfelig dem Guten, 
Ward er den Bürgern ein Grau’n; drum wies fein 

Söhne, mir! Heil euch! 
Erft durchwandert die Erde, die wellenumkränzete, 

— — — — — — — — — — 

Vater hiuweg ihn, ringsum; 
Bern von des Reichs Hauptſitz, der mild obwaltende | Grabt dann auf, nicht tuhet, bevor ihr gefunden den 

Herrſcher. Renner. 
Dieſes Verſtoßenen Sohn hieß Anſuman, würdig des Jeglicher klüfte den Boden, ſo weit aushöhlend, wie eine 

hohen Meile ſich ſireckt, zu erſpähen den Roßdieb, meinem | 
Heldengeblüts, der Lebendigen Freund, holdſeliger Rede. | Geheiß treu. 
Auf ihm ruhte daS Erbe, des Reichs zukunftige Hoffnung. Ich mit dem Enkel indeß und der Schar ſchrift⸗ 

Wieder in anderer Zeit ſann Sagaras ſoicherlei fundiger Priefter 
Rath aus. Bleib’ in der Vorweih Stand, bis wann ihr gefun- 

Ich will opfern! gedacht’ er und ſprach zu den Ichren- den den Penner. | 
den Prieſtern: - Auf mir laftet ein Opfer, das fehlichlug, — Söhne, ı 

Wie vollbring’ ich den bachtten der Opfergebrauche, bedenket! 
e Roßweih'? Heil euch! — eh' das entwendete Roß nicht wieder 

Jene, verſammelt im Kath, Wohlkundige heiliger ! zurüdtommt. 
Durdjermahnende Worte des Sagaras alfo getrieben, | Sagung, 

Lehrten ihn jegliches nun; und die Roßweih' wurde‘! Freudigen Muths, aufmachten die Söhne ſich. Als fie | 

Te nn nn 

beichlo ſſen. die Erde 
Auf der geſegneten Flur, wo nordwärts weiß in Ganz durchwandert und immer die Spur von dem 

den Himmel Roß ungejehn blich, 
Himavan ragt, der Gebirge gewaltigfter, Schwäher Gruben ſie ein in die Tiefe, ſo weit jedweder, wie eine | 

des Siva, }) Meile fich ftredt, die Gewalt'gen, mit blitgleichtrefe 
Südwärts Vindhias dann: wo beide fie gegen einander enden Armen. 
Ueber die Erd’ hinſchau'n, wetteifernde Gipfel erhebend, | Und durchwühlt non den Schaufeln und Han'n, Drei« | 
Dortindem tugenddegabeten Land, Gottjeliger Wohnſitz, jaden und Aexten, 
Hatte das Opfer beftellt der erhabencHerricher Ahoddja’s. Stöhnte die Erde voll Qual: dumpf ſcholl aus Klüf⸗ 
Anfuman aber, der Held, pfeilfendende, wagengeübte, | ten des Abgrunds 
Auf großväterlih Wort ward Führer des heiligen Roffes. | Wehausruf nnd Geheul von den jelausatgmenden ; 

| Weſen, 
1) Siva iſt die dritte Perſon der indiſchen ODreieinigkeit: Schlangen, Titanen und Rieſen die dort in der din. Brahma (Schöpfer), Bifpnu (Erhalter), Eiva (Zerftärer). fterniß wohnen. 

— 
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Sechs Zehntaufend der Meilen entlang, voll Grimms, | Dennoch weder das Roß aufipürten wir, weder den 
unermüdlich, Roßdieb. 

Bis in der Holl' Abgründe zerflüfteten jene die Erde, Heil dir, Herr! Was ſollen wir tun? Wohl Rathes 
Hierhin ſchwaͤrmend und dort, bis ganz fie das berge- bedarf es 
| bez iriie Auf die vernommene Red' antwortete zornig der 
Eiland Jambu's !) — des Koniges Sagaras Herrſcher 

Söhne. Grabt ohn' Ablaß fort! Dringt än in die Tiefen 
Aber die Gdtter anjetzt, ſammt allen Sandharven ?) der Erbe, 

und allen Kehrt nicht wieder, bevor es geglüdt und gefunden 
Häuptern der rieftgen Schlangen, fie wendeten finnen- | der Roßdieb. 

verftöret Auf die gebietende Rede des Sagaras ſtürzten bie 
| Zum Allvater ſich Hin. Muthlos, mit befümmertem ©; öhne, 

tlig, Alle die ſechs Zehntauſend Binab t in der HM Abgründe. 
Neigten fie fih dem Erhab'nen und ſprachen die za- | Als dort unten fie ferner die Bäng außhöhleten, fah'n fie 

gende Red’ aus: | Groß gleich einem Gebirge der Weltregion Elephanten, 
Hör’, o Brahma! die Ei, bebirgt und beftrömt Iha, Viruparas genannt, deß Haupt die bewaldete Erbe 

und bewaldet, Trägt, voll mancherlei Lande mit mancherlei Stäbten 
| Mit Eilanden befäet, wird jet von des Sagaras Söhnen 
| Ganz durchgraben, fo weit fie ſich firedt; und die | Wenn der Koloß⸗ Elephan⸗ iu Grleiösterung, mübe 

Grabenden ſchaffen der Laſt, nun 
Mit eindringenden Streigen entjeßliche Weienver- | Schüttelt das Haupt, dann m Bi hen geipürt 

tilgung. enſchen 
| Hier ift, rufen fie, hier der Entwender des Roſſes, Grüßend ummandelten viefen. der MWeltregion Grund» 
| der Störer pfeiler, 
Unferes Werts! Jeht finden wir ihn! — So töbten Rechtshin feierlich jene, die ein in die Hölle gebrungen. 

fie alle Drauf, da erft fie gegraben gen Oft bin, gruben fie 
Weſen der untern Welt, die gewaltigen Sagaraskinder. übmwärtß, 
Dir, Allmädtiger, Jiemt, Einhalt zu berathen, bevor fie | Dort auch jah’n fie, im Süben, der Weltregion Ele 

| Deine Lebendigen alle, die Roßauffucer, vertilgen. phanten 
| Aber der hoh' Allvater —— er die Bitte ver⸗ Groß gleich einem Gebirg, das erfahene Thier Maha⸗ 

men, padm 
Welche die Götter oem San, bange vor Welches die Erd' auf der Cie —— Stau⸗ 

er 
Weltenerſchütternden Kraft, ſprach jenen daS tröft- | Grüßend umwandelten Dielen de ſechs Zehntauſend 

liche Wort zu: der Söhne 
Viſhnu, der Weiſe, mir gleich, nennt fein die Er⸗ Sagaras', gruben ſodann weſtwärts zu dem Rande 

nährerin Erde, der Welt hin. 
| Eeine Genoffin; er Ietbft, de deß Heil, Majeftät und |! Dort auch ſah'n fie, im ae der Weltregion Ele 

walt i pbanten, 
| Kapila's Leibannehmend, beihirmt er bie Erde beftändig. | ®roß, in Gebirges Geſtalt, Saumanafas; j jene Heroen 
Sein Zornfeuer, entbrannt, ie bald aufzehren des Wandelten grüßend umber und erfragten das flätige 

Kön ohlfein 
| Söhne: mir jagt das Gemüt, Son fah er der Erbe Als fie von da fortgruben und nordivärts wenbeten, 

Zeripaltung. | a h'n fie, 
Vom Weitſchauenden iſt der Verwegenen Ende bereitet. Prangend mit herrlichem Leib Himapanduras, Trä- 

ALS fie Die Red’ Allvaters gehört, hochfreudigen Muthes er der Erbe; 
Kehrten die Götter, die dreikigunddrei ®), von woher | Diefen begrüßten fie auch rechtshin mit gewohnter 

fie gelommen. Umwandlung. 
| Aber indeß ſcholl laut der gejpaltenen Erde Setöf’ auf Weiter die Erb’ aushöhlend, die —8 Zehntauſend 
| Unter der —2 Hand, als kämpften die fünf der Söhne, 

Strebten fie dann Ron et gepriefenen Welt⸗ Elemente. 
Als fie.die Erde, die ganz durchgrabene, völlig n, zu. 

umfreijet, Grimmigen Muth, föneiträftig, zerflüfteten ganz 
Traten fie Hin zu dem Bater, die Sagaraslöhn’, ie den Abgrund. 

und begannen: Dort nun ſah'n fie, getaltet wie Kapilas, Viſhnu 
Ganz durchgraben die Erde, ſo weit hin reichet n Ew'gen 

r Umfang, Und nicht fern von dem — das weidende Roß ihr 
Haben wir; haben getödtet die Schar inwohnender auf dem Anger. 

Mächte, Alle die Helden nunmehr, unermeßlicher Freude gewähret, 
Bötter, Titanen und Rieſen —8*— auch, Schlangen Weil ſie den Räuber des Roſſes erfannt, zornflam- 

| 

| 

| 
) 

| 

| 

| 

j 

| 

d Hydern. menden Aug 

1) Eifanb Jamdu's bebeutet in ber mythiſchen Geographie Rannten fie an, Grabſchau ip und Gengerti in 
ber Inder entweber Indien allein oder das gefammte fefte s N Mr Land, womit es zufommenhängt. Allerlei Baumſtämm' aud, jammt zadigen Trüm⸗ 
(iq a) Genbiersen find Untergötter männlichen und weibs mern der fyeljen. 
fünfte —* echis, unter deren Odhut ſamintliche Mufen: Steh'! ſteh'! riefen fie aus. Du biſt's, der unſern 
Runge Di orrtbig und a Em het von N bt. Treul geweihten & 9) 

‚ rmaßen aufge werben: 8 ’s . ’ 
udra’®, 12 — Afmint's and Rumara's. Der oberen Renner gerau reu oe, et n uns, Sagara 

er zählt man dreizehn , welchem zufolge auch ber Himmel . » rg ' die Wohnung der Dreizepn —8 —8* ge auqh der 8 Kapilas aber, ſobald er die trotzige Rede vernommen, 
u 
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Mãchtigen Zornes entbrannt, der Unendliche, ſchnob 
mit den Nüſtern: 

Klag' nicht, Löwe der Menſchen! Der Welt Heil 

Stracks da lagen in Aſche De Dagaras Söhne ver- | Nene Beherzeten traf des unendliden Kapilas Flamme. 

Zweiter Geſang. 

wollt’ ihr Verderben. | 

Doch fein irdiſches Wafler „gedient es fi ihnen zu 
enden 

Kundiger Held! Wohl tennft dur des Himavan ältefte | 
ter To 

Sagaras nun, wahrnehmend, wie lang’ außblieben | Banga; von deren Gewäſſer die Spend’ außgieße ben | 
die Söhne, Todten! 

Ließ berufen den Enkel und ſprach zu dem herrlichen | Sie, Weltreinigerin, fpreng’ all dieverbrannten Gebeine. 
Süngling: 

Du biſt kundig und kühn und der Borzeit Helden 
vergleichbar, 

Forſche den Wandel der Oheim' aus und des Roſſes 
Entwender; 

Groß find, weißt du, und ſtark bie der Erd' inwoh⸗ 
nenden Weſen; 

Drum zu der Wehr nimm Bogen und Schwert. Kind, 
wenn du die Oheim' 

Aus da geſpürt und erſchlagen der Roßweih' feind- 
lien Störer, 

Siegreich Tehre zurüd, mein Opfergelübde zu löſen. 
Anjuman aber, gemahnt von dem traulichen Wort 

des Erzeugers, 
Greifend zu Bogen und Schwert, hinwandelte flüch- 

tigen Trittes 
Unter der Erde den Weg, von der Oheim’ Armen 

gegraben. 
Dort nun fah er zum erften das Laftthier, welcheß 

erehren 
Götter, Titanen und Rieſen, —8* auch, Schlangen Hatte gehört, vollbrachte die Roßweih', jeglicher Satzung, 

und Hydern. 
Dreimal wandelt' um dieſen, der Weltregion Elephanten, 
Rechtshin grüßend der Held und erfragte das ſtätige 

Wohlſein, 
Wegen der Oheim' auch I a end, wegen des 

diebs 
Aber der Weltregion Elephant, von verſtaͤndigen Sinnen, 
Auf die vernommene Red’ antwortete ſolchergeſtalt ihm : 
Sohn Afamanjas! Du teprf an bald fiegreich heim mit dem 

Durch deß Rede belehrt, huhe Anjumen fort in 
der Ordnung 

Siehe! die Aſche genett von der heiligen Ganga, der | 
Melt Zier, 

Wird fie empor in den Himmel, die ſechs Zehntaufend 
der Söhne, 

Ziehn. Du, führe die Gange bom Göttergebiet zu 
d rde. 

Heil dir! Wenn du vermagſt, wirk' aus die Herab⸗ 
kunft Ganga's! 

Greife das Roß, du gefegneter Beib; dann fehre zur 

Dein großväterli Opfer zu bigen ift dir beſchieden. 
Anſuman aber, jobald er das Wort des Garudas 

vernommen, | 
Faßte das Roß, ſchnellrüftig und wandte fich dann zu 

r Rüdfehr. 
Noch in der Vorweih' Stand antraf er den König 

und that ihm 
Kund des Geſchäfts Hergang, nit minder das Wort 

des Garudas. 
Sagaras, als er des Enfels entjegenerregende Botfchaft 

Jeglicher Sitte gemäß; drauf wandt? er fih heim zu 
des Reiches 

Hauptfit, opfergelöf’t, voll Seonungen; doch die der | 

Ganga's wußte der Fürft durch keinerlei Kath zu bewirken. | 
Lang’ umkreiſende Zeit blieb rathlos Sagaras, dreimal | 
Zehn Jahrtauſende waltend des Reichs; dann ging er 

gen immel, 
Als er gehorcht dem Geſetze der Zeit, da riefen die Völker | 

| 

| 

Anfuman aus, den Gerechten er ward ein gewaltiger 
dnig. 

Aber ein Sohn wuchs diefem heran, ſein Name Dvilipas; 
Kreifend herum zu befragen die übrigen Welt-Ele- Deß Fürforge vertraut’ er das Reich; 

iten. wählt’ er phar 
Bon den verftändigen Thieren gelammt, Grundpfeilern | Einen der wonnigen Gipfel des Himavan, Buße zu üben. ' 

rde, 
Heim bringt du dag Roß!“ fo 

ſprachen fie alle. 
Nah dem erwedenden Wort hinwandelt er flüdh- 

tigen Trittes, 
Wo fie, die Oheim alle, von Aſch' Ein Haufe nur, lagen. 

Ward er geehrt. 
Anfuman dort, den Unfterblichen gleich, durchlauchtigen 

Blanzes, 
Sehnſuchtsvoll, zu bewirken der heiligen Ganga Her⸗ 

abkunft, 
doch nicht ward fein die | Uebte der Büßungen viel, 

Gewährung. 
Jammer befiel dort plöglih den Sohn Aſamanjas, | Nach Jahrtauſenden, dreißig 9 un zwei, jeit fromm in 

des er weinte, 
Laut wehklagend um jener entjegliches Todesverhängnif, 
Unfern dort aud) jah er das weidende Roß auf dem Anger. , Dann der belobte Dvilipas, belehrt von der Ahnen 
Aber der Löwe der Menſchen begehrt’ erft, 

beflommen, 
Sein Trankopfer zu ſpenden des Könige Eöhnen mit 

trauer: 

afler, 
Ueber die Aſche geiprengt; do nirgend ein Waſſer⸗ Spenden und wie fie erlöfen bon, dert? So dacht' er 

älter beftän 
Ausjendend den Scharfblid rings | Ihm, def frommes Gemüth anbihtigen Pflichten ge- Zeigte fih ihm, 

in die Weite, 
Sah er den Herrn der Gefieder, der Oheim' Ahn’ 
| von der Mutter, 
Groß, gleich einem Gebirge, des Viſhu geflügeltes | 

Fuhriverf. 
Der nun jprad zu dem Helden das Wort, 

hab'ne Garudas: 
— — —— nm — 

der er- 

aldes 
Einſiedelei er gewohnt, ging ein zu dem Himmel derKönig. 

Berhängniß, 
Mußte, befiimmerten Muths, doch keinerlei Rath zu 

erfinnen. 
Wie kommt Ganga herab? wie fol Trankopfer ich jenen 

weiht war, Ä 
Wurde geboren ein Erbe, Bhagirathas hieß ermit Namen. | 
Dreimal zehn Sahrtaufende nun obwaltete feinen 
Reich der belobte Dvilipas, verrichtete mandherlei Opfer ; | 
Doch es erſchien kein irijiger Rathzuder Ahnen Erlöfung. | 

| Rranfend gehorcht? er zuletzt dem Geſetze der Zeit; zu ' 
des Indra 
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| dimmiiſcher Welt ging ein, ten Zhun einerntenb, der. 

nig, 
| —E er zuvor zu dem Reiche Bhagirathas hatte geſalbet. 
Dieſer, der fürſtliche Weiſe, dem Heil obliegende, blieb nun 

— — — — — — — — — — — — 
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Siehe geneigt mi dir: mas joll ih, o Held, dir 
gewähren ? 

Und der gepriefene Rand, Shagirathas, ſagte da⸗ 

| Rinderverwaif’t: jehnjüchtig begehret’ er, Kinder zu , Trage die Ganga, o Herr! mm auf der Entftürzen- 
ſchauen. 

| Alfo den Räthen vertraut’ er das Rei: um der Ganga 
Herabkunft 

Auf die vernommene Red’ antwortete ferner der 
Gott ihm: 

ı Eiferig, ftandvielBußen er aus, an dem Fels Gokornas; Sei eg! Ich will dem Geſuch einwilligen, will mit 
‚ Stand mit erhobenen Armen, umher fünf euer im | dem Haupte 

Sommer 
(Eins nad jeglicher Weltregion und die Sonne das ' 
| fünfte), 
ı Schlief beim Froft in dent Schnee, ohn' Obdach wäh- 

rend der Regen, 
Aß abwelfendes Lanb, ftet8 bändigend Sinne und Seele. 
; Als Jabrtaufende nun in der furchtbaren Buße verflofien, 
Wurde geneigt ihm Vrahw⸗ , der oberſte Herr der 

Geſchöpfe. 
seht, herwandelnd vom Himmel, umringt von den 

göttlichen Scharen, 
Naht' Allvater und ſprach dies ort u dem büßenden 

‚ Siehe geneigt mid dir, o Bhagiraibas! Wähle, du 
frommer 

König, ein Segengeſchenk für die wohldurchbüßete Buße. 
Drauf antwortete jener dem Welt-Allvater, der hohe | 

Herrſcher Bhagirathas, demuthsvoll mit gefalteten 
änden: 

Wenn du geneigt, Goceitiger, bift, wenn Buße 
Gedeih'n bringt: 

Mögen des Sagaras Söhne von mir Trankopfer em⸗ 
pfangen! 

Sei der beherzten Aſche genetzt von den Fluten der 
anga. 

Daß fie, die Urgroßväter geſammt, in den Himmel 
hinaufgehn! 

Schenk' auch Erben, o Herr! daß nicht abſterbe mir unſer 
Stamm! Irvalus Geſchlechte verleih' ſolch herrlichen 

den Andrang! 

Jen aufnehmen, die Tochter des Königes aller Gebirge. 
Sprach's und erftieg, der Gebieter, des Himavan » 

Gipfel und ſagte: | 
„Falle herab!” zu der Ganga, der himmelummallenden 

Stromflut. 
Auf das vernommene Wort ward grimmvoll Ganga | 

gemuthet. | 
; Riefengeftalt anneßmend und faum aushaltbare Schnelle 
| Stürzte fie jegt vom Himmel herab zu dem Haupte | 

des Sivas. 
Denn fie gedachte, die Göttin, die ſchwer zu ertra- | 

gende Ganga: 
Bis in die Höll' eindring’ ich, mit meinem Gewog' 

ihn erfaffend. | 
Als er den Trog wahrnahm, ward grimmvoll Eivas 

und begte | 
Heimlichen Rath, fie zu fangen der Gott mit ger | 

augeter Stirne. 
Jene, die heilige, fiel auf Santaras heiligen Scheitel. | 
Gleih dort ward fie beftridt i im Selest langlodigen | 

Haar 
Aehnlich den mwaldigen Höhen bes Himavan: nimmer | 

und nimmer 
Konnie, mit Macht anſtrebend, hinab ſie gelangen zur | 

Erde; 
| Auch Fein Ausweg zeigte ſich ihr von ‚den Flechtengewinden. 
Alſo der Jahr' Unzahl nn Haars labyrinthiſchen 

ängen 
Irrte die Göttin umher. Dies sabe Bhagirathas, wandte 
Wieder zur Bußqual ih und befriediget wurde ber Segen 

ı Aber ver MWelt-Allvater, des Königes Bitte ver⸗ Gott nun. 
nehme | Frei ließ Sivas die Ganga hinab ſich ergießen in Vindu's 

Redet' ibn an, holdſelig, mit if wohllautender ; See: der entlafienen Schoß ausjendete fieben ber 
Stim Ströme. 

Dein großherziger und, D 0 Bhagiratfag, Wagens Hladini, Pavani auch, dann Nalini ferner, die dreie 
eübter Wandelien oftwärts hin, heilflutende Adern der Ganga. | 

| 
Sei dir gewährt! Neu du Heil Ixvakus' Sita, Suchaxus ſodann und ber mädhtige Sindhus, die 

eichlechte. dre 
Ganga, die ältefte Tochter des Himavan, aber zu tragen : Wandelten bin zu der Weftregion, glüdjelige Wafler. 
Muß erft Sivas jedoch einwilligen. Wenn fie herabfällt, | | 
Wäre die Erde zu ſchwach, den gewaltigen Sturz zu 

eftehen. 
Keinem, o König, geläng es gewiß, wie dem Drei- 

zackführer. 
Als er geſprochen das —* und Ka jein Wollen | 

der 
' Kehrte gen Himmel der Schöner Der Welt mit den 

göttlihen Scharen. 
Aber Bhagirathas nun Hub an auf’ neue die 

Büßung, 
Ließ in den Boden der Erd’ einwurzeln die vorderſte 
anıu Fußzeh; 
Beide die Arme geſtreckt, ſchlaflos, von der Luft ſich 

ernährend, 
; Stand er, die Nacht wie den Tag, ftarr, baumſtamm⸗ 

ähnlich, ein Jahr fang. 
| Als voll wurde das Jahr mit den kreiſenden Monaten, 

'te 
Sivas ihn an. Er, Uma's Gemahl, der Lebendigen 

Pfleger: 

Scherr, Vnderſaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Endli der fiebente z0g dem Bhagirathas nad) von 
den Strömen. 

Jener, der fürftlide Wei ie. beftieg fein ftralend 
eichirr jekt; 

I Wie er voranſchritt, folgte bie 9 göttliche Ganga dem 
He 

Erſt von dem Himmel zum Scheitel des Sanlaras, 
dann zu der Erde 

Stürzte fie nieder, die laut auftofende Flutkatarakte. | 
Rings von den Schwärmen der Fiſche zugleich, Schild» 

kröten, Delphine, 
Fallenden oder gefall’nen, erſchien buntfarbig die Erbe. 
Aber die himmlifchen Weifen, Gandharven und Ge- 

nien alle 
Lockte das Schaufpiel her aus ihren ätheriichen Siten. 
Hoch auf Wagen, wie Städte gethürmt, Glephanten | 

und Roſſen 
Dder in ſchwankender Sänften Umſchirmungen kamen 

die Götter, 
Dies Weltwunder begierig zu ſchau n, die Herabkunft 

Ganga's. | 

3 



| 

Um den erlauchten Berein ſchien hell von des Evel- | An die Geftade des Meers, dann tauchte die Herr⸗ 
meides geſchme 

Funkeln der Himmel, entwölft, als leuchteten hundert Bis in der HöM Abgrund, zu des heiligen Werks 
der Sonnen. ung. 

Von der Delphin’ und der Fiſche Geſchwärm, Kroko⸗ Was ſein Ringen erſtrebt, va wurde dem filrftlichen 
dilen und Schlangen 

Ward durchblitzet die Luft und der hochaufbrauſen⸗ 

— — — — — — — — — 

en Schäume 
Schwingungen, taufenberlei A: begegnende, dedten 

n Himmel, 
Wie in der Schwül' außgiehn eineismolfige Scharen. 

der Schwäne. 
dier jetzt raſch hinwallte die Flut, dort wand ſie ſih 

krümmend, 

L Buch. Pas Wergeniand. 

| Aber fobald die verklärende Flut die Gebeine der Tobten 
Hatte beipült, aufftiegen entjündiget alle gen Himmel. 

lich nieder 

Vollendu 

eiſen 
Jetzo gewährt: froh ſah er die aſcheverwandelten Ahnen. 

Jenem erſchien iizt Brahma, ber FR en ſprach 
zu dem Kön 

Löwe der Menſchen, du haſt dein mdroßoaterlich 
Ahnvolk, 

lle die ſechs Zehntauſend, des Sagaras Söhne, gelöſet, 
Breitete glatt ſich umher, dann floß ſie gelinde, gelinde, "Siigummandelbar fteht dies fluteinfammelndeWeltmeer, 
Bald dann rollten die Wellen ee übergewälzt um ein⸗ Welches in Zukunft fol nad Sagaras Namen be 

nannt fein. 
Bald auch ſprudelt' empor, bald u werke nieder die Siehe! ſo lang hier ſtehet das Weltmeer, bleiben die 

tro & hne 
Erſt zu dem Scheitel des Sivas geſtürzt, von dem - Sagaros alle, den Göttern nelelt, Einwohner des 

Scheitel zur Erde, Himmels. 
Schimmerte hell, durqhſichtig entſundigend, jenes Ge⸗ Dieſe, die Göttin des Stroms, ſoll Atefte Tochter 

äſſer. | dir heißen, 
Und die Bandharven und Beil, de der irdiſchen Fluren Soll Bhagirathi ſein, drei Deiten bekannt mit dem 

Nam 
Sivas⸗entfloſſener Thau iſt zeinigenb I" dachten fie jedo, Erſt Dreipfadige heißt fie: die himmliſchen Weiſen 
Tauchten hinein. Wen irgend ein Fluch längft Hatte | ertbeilten 

vom Himmel Alſo den Namen ihr jetzt, weil durch drei Welten ſie 
Hin zu der Erde gebannt, wer dort die Beſprengungen wandelt, 

vornahm, Weil ſie den Himmel, die Erd' und der Hl’ Ab⸗ 
Ward, alsbald von der Sünde gereiniget, wieder des gründe beſtrömet; 

Heils froh, Ganga, zum andern, o König, benannt von dem 
Und fo durft’ er, gelöft, eingeh’n zu den himm⸗ Gange zur Erde; 

liihen Welten. 
Alles Geſchöpf ſah jubelnd bie Näh' des ätheriſchen 

8, 
Ale mit Ganga’s Flut fi Beiprengenden wurden | 

entjündigt. 
| Aber der weile Bhagirathas nun, fein ftralend Ge- 

ſchirr ftets 
| Zügelend, eilte voran; ihm nad) ftet3 wandelte Ganga. | 

— — — — — — — — — — — — — —— 

Drittens Bhagirathi dann: du — ihr das kind⸗ 
liche Beiwort. 

Wiſſe! ſo lang' auf Erden der Ganga gewaltiger 
Strom bleibt, 

Wird ſich unwandelbar auch dein Ruhm in die Wel⸗ 
ten verbreiten. 

Hier ausgieße den Vätern gejammt von dem Waffer 
die Spende, 

— —— — — — — er — — 

Götter und himmliſche Beil, zugleich die Titanen, Herrſcher des Volfs! glüdjelig erfüll dein hohes Gelubde. 
e Rieſen, ‚Nicht dein herrlicher Ahnherr jelbft, groß unter den 

Auch die Gandharven und Serien al’, Roßhäupter | Frommen, 
und Schlangen, | Wurde des Wunfches gewährt; auch Anſuman, jener 

Terner die buhlenden Nymphen geſammt; des Bhagi- Ger rechte, 
Stralende, flehet' um Gange: die Sehnſucht blieb rathas Wagen 

Folgten fie nad) und der Ganga; mit ihnen das Wild unerfüllt ihm, 
der Gemäffer. Dann der belobte Dvilipas, ein Held, in des Krie⸗ 

Wo Hinlentte Bhagirathas nun, da wandelte Ganga ergeichlechtes 
Nach, die Entjindigerin, die ErforeneunterdenStrömen. Tugenden feft, andächtig, ein Vorbild fürftlicher Meilen, | 
Aber fie kamen vorbei an des opfernden Heiligen Jahnus | Er, dein Vater: umſonſt war all’ fein Ringen und | 
Sitz: de Opferbezirk ward wild von der Ganga beflutet. . Streben. 
AlserdenfrevelndenTrogmwahrnahm, da zürneteJahnus, | Emwiger Ruhm wird dein: du haft das Gelübde gelöfet. | 
Daß er die Waffer des a ganz einizanl, Wuns | Dir nur ift fie gelungen, o Held! die Herabkunft 

der zu ſchau Ganga's. 
Deſſen erſchraken die Götter, Aufammt den Ganbhar- | Sie wird immer den Prommen der Heiligung großer | 

ven und Weiſen, Altar fein. | 
Ehrten den Heiligen Ho, ankündigend ihm die Ver⸗ 

heißung, 
Daß in der Zukunft Ganga ihm töchterlich ſolle gehören, 
Alſo bejänftiget, ließ er die Flut ausrinnen vom Ohre. 
Jahnus darauf, wahrnehment be des hohen Bhagirathas | 

t, 

Deines Geſchlechts Borabıen Fſammt ausgieße die | 

Stets auch bade dich ſelbſt in ber "lat: fo lebe gereinigt, | 
Herrlichfter unter den Renten und ernie der Tugen⸗ 

n Frucht e 
Segen mit dir! Ich tchre ur zu den himmliſchen | 

it Ehret ihn nach der Gebühr, ging dann zu dem Opfers elten. | 
bezi AS er geiproden das Wort, der erhabene Welt: | rk Hin. 

Drum heikt Jahnavi * und erzeugete Jahnus Auvaler, 
e Göttin | Ging er deſſelbigen Weges, van wannen er kam, zu | 

Und dem Bhagirathas nun nachwandelte wiederum den Himmeln 
Ganga Aber Bhagirathas nun vollendete jenen die Spende, 
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| Wie e8 die Sagung heiſcht, den gepriefenen Sagarad= ı Auf den, hundert frauen zu umfangen 
Söhnen. Geizenden liebreigenden Murari 

! Selber gereiniget dann, heimlehret er wieder zu feiner | In der Näh’ Hinzeigend, hat nun jene 
Herrſchaft Site, bedacht, fein erbliches Reich zu regieren. | Freundin wieder angerevet Radha'n: 
| All fein Bolt, voll Jubels, begrüßte des Königes Einzug, | Sandelgejalbeten, bräunlichen Leibes im gelblichen 
Lebte getroft, friedjelig, beſchwerlos, gütergejegnet. Kleid, der Bekränzte, 

(A. W. Schlegel.) Ringe des Ohres im Tanze bewegend um Wangen, 
von Lächeln beglänzte, 

Hari im munteren Mädchengedräng, 
III. Mit Scherzenden ſcherzt er im Freudengepräng. 

Idyllik. Mit den erſchwellenden wallenden Brüften umfangend 
den Hari voll Preiſe 

Gitagovinda oder Kriſchna!) und Radha Singet ihm eine der Hirtinnen nach die gewirbelte 
von Jajadeva. Pantſchama⸗Weiſe; 

(Auszũglich.) Hari u. | . w. 
Eine, die Luft hat aus laufchender Losheit der Ioden- 

den Augen getrunfen, 
Steht in Gedanken nun in Madhujudana’s Antlitz⸗ 

nymphäe verjunfen. 

1. 
Am Frühlingshaud, mit frühlingsblumenzartem Leib 
Am Walde wallend, Krijchna fuchend überall, 
Bon Kama’s Kummer jhwer bebrängt, verwirrten 

Sinns, hari u. |. w. a: 
| Eine, geſchmiegt an die Seite der Wangen, um etwas 

in’8 Ohr ihm zu raunen, 
Küffet geſchwinde den Liebſten und madet ben 

8 Rufen | Wonnedurchſchauerten ftaunen ; 
Hari u. j. mw. 

| Cine des Wirbels der Wonne Verlangende ziehet am 
S$amunaftrande 

Senen zur luftigen Laube Gewandten zurüd mit der 
Hand am Gewande; 

Ward Radha von der Freundin angerebet fo: 
Unter malajiſchem, duftende Neltengebüfche befuchen- | 

dem Hauche, 
Unter dem bienenumſchwärmten, von Kokila' 

ertönendem Straudhe, 
Hari nun jpielet im Lenze, dem frohen, 
Tanzet, o Freundin, mit Mädchen zur Zeit, die nicht 

ſüß ift, wo Liebe geflohen. 
Wo fih von Frau'n der Verreiften erheben aus ſehnen⸗ 

der Liebe die Klagen, 
Wakula⸗Kronen den immerbelagerten Blüthengewe⸗ 

ben entragen; 

u. |. w. 
Wie die vom Taktſchlag zitternden Spangen die Flöte 

begleiten im Schwunge, 
Schwingt fih im raufhenden Reigen die Andere 

Hari u. |. f. und Hari belobet die Junge; 
Wo fi mit Mojchusgedilfte beraufchet das junge Ge⸗ 

| iproß der Tamalen, Hari u . ſJ. m. u 

Kinſuka⸗Blüthen wie Madana’s Nägel, die herzen- Eine die baljet er, Eine bie Fafet er, herzet der Her⸗ 
jigen Eine, 

Blicket nach Jener mit lieblichem Lächeln und haſchet 
die andere feine; 

Hari u. |. w 
Er, der allgemeine Wonne hebt hervor durch eine Gunft, 
Deſſen zarter Lotosleib weiht des leibloſen Gottes Feſt, 

| Den nad Wunſch allgegenwärtig die Hainmädchen 
rings umfah'n, 

Sieh, o Freundin, wie im Frühling unbefangen 
Hari ſpielt! 

jerreißenden, jtralen; 
Hari u. |. f. 
Wo wie Die Scepter des Königs Ananga find blühende 

Keſaros golden, 
| Bienengefüllet wie Köcher Kandarpa's ſich zeigen die 
| Patali⸗Dolden: 
| Hari u. |. w. 
| Wo, die entfeflelte Schöpfung erblidend, die jprießen- 

den Karuna's laden, 
Ketalis Stengel wie liebeverwundende Spieße die Ge⸗ 

gend umwachen; 
Hari u. |. m. 2. 
Wo, vom Gerank Atimukta's umarmet, der Amra, | Doch fie,!) zu ſchwach zu geben, 
| der Inofpende, ſchaudert, | Mol Liebeswehen lag im Ranfenhaus. 
| Dur Vrindavana's Dickicht ſich ſchlingend, die Die Freundin, um Govinden 
| Ihlängelude Jamuna zaubert; | Dies zu verfünden, kam zu ihm: 
| Hari u. |. w 

| 
. - . ‚.  IMeberall ſchaut fie, wohin ſie nur fchauet, 

Nun in dem Madhavi-Düfte verhaucdenden, Malika- | Dich, dem die Kippe vom Honige thauet, 
Balſam bethauten, Hari, o Hort! 

Selber die Sinne des Büßers berauschenden, zaubri⸗ Radha erliegt in der Laube dort. 
. _ ſchen ugendvertrauten — Hebt, dir entgegenzugehn, fie die Glieder, 
Hari u. ]. w. Sintt fie nach wenigen Schritten darnieder. 

Aus Dlumenftaube, der entitiebt geſpaltnem Schoße | Hari, u. ſ. w. 
ı Der Malli»Blüthe, webt ein hainbeflovend Florzelt Ylüthen und Blätter zu Ketten verwebend, 
‚ „Er jetst, der jengt das Herz wie Pantſchavada's Odem, | Schwärmt fie von deiner Erinn’rung nur lebend. 
Ketaki's Duftgeipiel, Duftwagenlenter Lenzwind. Hari, u. |. w. 

— trägt laende Ramen: , Hart, | Sid, im gebärdenden Spiele betrachtend, 
| Jadanaı dr Yabumanbanı are Rahaeborener. gofari „Bin ich nicht Radha?“ jo rufet fie ſchmachtend. 
ı ober Kanfasgeind, Keſava, Keitmathana oder Kefltöbier, Mad⸗ Hari ‚wj.m. 
bava, Murari, Narajana, Wanamali. . . . ga 

' Kama, ber Liebesgott, wird noch genannt: Ananga, Kan: „Warum zum Ort der Beſtimmung nicht ei u 
darpa, Mabana, Monafdiha oder Manodiga, Manmatha, | ragt fie beftändig: „DO, Freundin, wo weilt er? 

' Bantigavana ober Aſamavana, Smara, Ratipati b. i. Eheherr Hari, u. j. w. 
ber Ratt oder Licheswonne. 

| 1) Radha. 
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Küffend umarmt fie der nächtlichen Schatten 
MWolfengebild, das fie hält für den Gatten. 
Hari, u. |. w. 

Während du jäumeft, erliegt fie dem Drange, 
Jammert und harret, bereit zum Empfange. 
Hari, u. |. w 

Bis zum Ohrlaͤppchen ſchaudernd, ſeufzerſchwellend, 
Mit ſtockender, erſtickter Stimme ſtammelnd, 
Auf dich, o Treuloſer, richtend tiefe Sehnſucht, 
Denkt, luſtverſenkt, nur dich die Rehgeaugte. 

Das Morgenlaud. 

— 

Gleich der mit glänzenden Schäumen fich kränzenden 
Yamunastylutenergießung, 

Hari u. ſ. w 
| Dem um den bräunficen, lieblichen Leib fich gebreitet 

die gelbliche Hülle, 
Wie um die blaue Nymphäe des ftäubenden Dufles 

vergoldende Fülle, 
Hari u. f. w 
Dem auf dem liebegerötheten Antlig die flatternden | 

Wimpern fich wiegen 
Oft legt fie ihren Gliedern an den Bus, und rührt | Wie Bachitelgen im herbftlicden Weiher um "blühende 

ein Blatt ich, 
So wähnt fie di gefommen, breitet auf das Bett 

und finnet. 
Wiewohl fie jo mit Wohnungsihmud, mit Wonne⸗ 

wahn und Argwohn 
Sih unterhält, doch ohne dich durchlebet fie die 

Nacht nicht. 

3. 

| Aber zu der Liebesgelräuften, 
Fummerverjentten, Berlangenvollen, 
Ueber Hari’8 Vergehen Grollenven, 
Mit ihm Schmollenden, ſprach die Magd: 

Hari auf Flügeln der Lenzluft bejucht dich, 
Zodet auf Erden wohl füßere Frucht dich? 
Gegen Madhava tHu’ | 

. Nicht Ipröd’, o Spröde, du! 
Deine die Dattel beihämende Bruft bier, 
Sprid, was entzieheit du felber die Luft ihr? 
Gegen u. f. w. 

Sagt’ ich's fo oft dir in jeglicher Art nicht? 
Gegen den herzlichen Hari ſei hart nicht! 

| Gegen u. f. w 
Warum, o zageft du, llageft du, weinft du? 
Alle Gefäßrtinnen lachen, wag meinft bu? 
Gegen u. |. w 

Sieh’, auf dem Lager von Blüth' und von Blatt da 
Lagert er, mache die Augen dir ſatt da! 
Gegen u. ſ. w. 

Treibe vom Herzen des Kummers Berennung, 
Höre mein Wort, das nicht räth zu der Trennung. 

Gegen u. ſ. w. 
Hari ſoll kommen und koſen genußreich: 
Jreundin, was machſt du das Herz dir erdruhreiche 

Gegen u. ſ. w 
Henn du du hart biſt dem Weichen, wenn du ftarr si 

dem fi Schmiegenden, 
Abgeneigt dem Zugeneigten, feindlih einem lolchen 

Freund, 
| Billig wird dann, o Berfehrte, Sandelfalbe dirzu Gift, 

Mondftral Sonnenbrand, Schnee Feuer, Minneluft- 
| ſpiel Todeskampf. 

4. 

Mit verlangendem Luſtbangen auf Govinda gan 
| n Bli 

Hoch mit hellem Geihmeih lautend, ging ſie ein in 
das Haingema ach. 

Ihn, der, von Radha's Antlig beitralet, entfaltete 
vielfache Regung, 

Wie bei des Monds Aufgange de Weltmeers 
Mellenbewegung. 

Hari, den Einzigholden, der lang erjehnt die Vereinung, 
Sah fie nun, ihı mit den Iuftausfprechenden Mienen, 

Ananga’s Erſcheinung, 
ww ein gefterntes Geſchmeide fih ſchmiegt“ um den 

Bufen in weiter Umfließung, 

Welchem mit lächelndem Glanz aufblühen die Lippen, 

Lotoſe fliegen, 
Hari u. |. w. 

Welchem die Wangennymphäe zu küffen die Obrring- 
fonnen fi drehen, | 

um Liebe zu flehen, 
Hari u. ſ. w 

Deſſen beblumete Locken der Wolle, der mondlichbe⸗ 
ſchimmerten, gleichen, 

Dem wie ein Mond aus der Nacht fich erhebt an der 
Stirne von Sandel das Zeichen, 

' Bari u. |. w 
Mächtig vom Schauer der Wonne gejhättert, vom | 

Pulſe der Liebe durchzittert, 
Rings von dem Stralengewölbe juwelenen Schmudes 

die Glieder umflittert, 
Hari u. f. w 

| Aus dem Auge, daS den FR überjchreitend nad 
des 

Gränzgebiet hinſtrebend niederſinken ließ den ſchwan⸗ | 
ten Stern, 

Stürzte jegt der Radha, da ihr des Geliebten An⸗ 
blick ward, 

Plötzlich wie ein Schweißerguß hervor ein Freuden⸗ 
thränenftrom. | 

| Sie ftand am Rand des Lagers, | 

| 

Als unterm Schein, die Wange fi zu jüden, 
Das Lachen fih verhaltend, 
Der aufmerfiamen Mägde Schar hinausging; 
Und ala fie jah das Antlig 
Des LKiebiten, Tas von Smara's Pfeil entglommne, | 
Die Schämige, da ging nun 

Hinweg die Scham auch von der Ebert , 
dert 

Dramatil. 

Sakuntala von Kalidafa. 

Berfonen: 

König Duſchmanta. 
Sautami, eine alte Einfiedlerin. 
Safuntala. 
Anujuja 
Priammada 

1) Das Borfpiel. 

Der Schauſpieldirektor (tritt auf die Bühne, 
nach dem Ankleidezimmer hinblickend). Meine Berehrte, 

Iv. | 

Safuntala’s Freundinnen. 

| wenn bu mit deinem Anzuge fertig bift, fo tritt auf! 
Die erfte Schaufpielerin (auftretend). Ge⸗ 

bieter, bier bin ich, befiehl, was nun geſchehen foll. 
Schaufpieldirettor. Du fiehft Diele große 

Berfammlung von Gebildeten. Bor ihr follen wir 
heute mit Kalidaſa's neuefter Schöpfung, dem „Sa= 
funtala’8 Erfennungsring“ benannten Schauspiel, auf» 
treten. Darum müffen wir ung alle Mühe geben. 
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Skhaufpielerin. Bet der erprobten Geſchick⸗ Nur daß auch fie, mitdengroßen, berauſchenden Augen, | 
lichkeit des Gebieters wird es an nichts fehlen. Beſiegt von dir jei! 

Schauſpieldirektor. Ich ſage dir, was ich denke. | Du Mächtiger, an den ich meine Klagen wenden muß, 
Bor Befriedigung der Kenner haft du denn gar fein Erbarmen mit mir? 

Halt’ ich nichts von unſerer Geſchicklichkeit. O Liebesgott, hab’ ich denn dich vergeblich 
Auch des ſehr gebilveten . Wohl Hundertfah immer verehrt im Herzen ? 

Künftlers Geift hegt Mißtrau'n zu ſich ſelber. Wie ziemt es dir, bis an daS Ohr den Bogen 
Schaujpfelerin. So ift &8. Befiehl nun, was! Zu zieh’n, auf mid jet das Geſchoß entjendend ? 

zunächſt zu thun tft. | Wie fann ich denn jeßt, da die Hindernifje wengeräumt 
Skhaufpieldireftor. Was anders, als durd); find und den Einfievlern Genüge gethan ift, den Schmerz | 

ein Lied die Ohren diejer Berfammlung günftig zu ; aus meinem Innern entfernen? (Seufzend.) Es ift | 

| 

fimmen? feine andere Hilfe, als im Anblide der Geliebten. 
‚. Shäaufpielerin. Welche Jahreszeit aber ſoll (Aufwärts blidend.) Die Jungfrau wird wohl nebit 
ih zum Gegenftande des Anfangs wählen. | ihren Freundinnen diefe übermäßige Mittagshige dort 
| Schaujpieldireftor. Doc wohl diefe unlängft an den gebüfchreichen Ufern der Malini zubringen. 
eingetretene zu Rubegenuß fich eignende heiße Jahreszeit. Gut, dorthin, will ih. (Sich umjehend.) So eben ift 

Denn jego find | bie Liebliche durch dieſe Allee von jungen Bäumen 
Die Tage, wo das Bad erquidt, | gegangen, den?’ ih; denn: i 
Der Waldwind von durchwehten Blüthen duftet, Die Stängel, von welchen Blumen fie pflüdte, 
Im Schatten leicht der Schlaf fi einftellt, | Sie haben noch nicht ſich geichloffen, 
Die Tage, die erft Lieblih find am Abend. Den Blättern, die dort fie eben zerfnicte, 
Schaufpielerin. So jei es denn. (Sie fingt.)| HM Tieblicer Mildjlaft entfloffen. 

Bon Bienen leife, leiſe Ach, welche köftliche Lufi in diefer Gegend ! 
Geküßt an der Staubfäden zarten Spigen, | O wie doch die Küfte, 

Dienen zu Obrgehängen | Bom Lotos fi raubend 
Berliebten Mädchen jetzt Siriſcha⸗-Blüthen. | Die füßeften Düfte,- 
Shanjpieldireftor. Schön haft du gejungen. | Mir wehen entgegen 

— — — — 

— —— — — — — — — — 

Ja, mit luſtgefeſſelten Herzensregungen ſtill, wie ein Aus Malini⸗Wellen 
Bild, iſt rings das ganze Theater. Mit welchem Den zarteſten Regen; 
Stücke wollen wir ihm nun aufwarten? Und wie ſie die Wangen, 

Schauſpielerin. Hatte nicht der Gebieter ſo Die liebedurchglühten, 
eben befohlen, das „Sakuntala's Erkennungsring“ So wonnig umfangen! 
genannte unvergleichliche Drama ſollte Gegenſtand der O, in jener Wetaſa⸗Laube muß Sakuntala ſein, denn: 
Aufführung ſein? | Born an der Laube feh’ ich friſche Tritte 

Schaufpieldireftor. Gut, dag du mid daran. In gelben Sand geprägt und lieblich zeigt 
erinnerft; ich hatte es wirklich vergefien. Warum ? Der Hüfte Wucht fi hier an jedem Schritte, 

Tortgeriffen vom Wohllaut deines | _ Der etwas vor, nod mehr zurüd ſich neigt. 
Hinftrömenden Geſangs war ich, Ich will doch zwifchen dem Gebüſche hindurchiehen. — 
Wie hier der König Duſchmanta Ach, meine Augen vergehen vor Entzüden! Da fitt 
Bon der Gazelle, die er jagt. die Geliebte meines Herzens mit ihren Freundinnen | 

(NRüdert.) |jauf einer mit Blumen beftreuten fteinernen Bank. 
ı Gut, ich kann alfo ihr traufiches Kofen belauſchen. — 

2) Der dritte Akt. (Satuntala tritt auf mit ihren beiden Freundinnen, 
Der heilige Büßerhain. Der König tritt auf in) ohne den König zu bemerken.) 

Liebesſchmerzen. Die beiden Freundinen iſie fächelnd). Liebe 
König. Ich ſeh', wie treu die Jungfrau lebt der Sakuntala, erquickt dich auch dieſes Wehen der Lotos⸗ 

Buße Pflichten. | blätter? 
Ih weiß, daß fie nicht über ſich verfügen Tann; Sakuntala (traurig). Ach, traute (Freundinnen, 
Doch nimmer wird mein Herz zurück ſich richten, was hilft's, daß ihr ſo mich fächelt? 
Wie nie das Waſſer noch zur Quelle rann. | König (für fi). Die Jungfrau fcheint ſehr krank. 

Mächtiger Herzensrührer, woher doch, da deine Ger Wie, jollte diejes Uebel von ber Blut der Sonne 
ſchoſſe jo blumig find, diefe Wunden? Ach, ich weiß es: herkommen? Oder iſt's vielleicht, was mein Herz 

Es brennt in dir jego noch Hara's Zornglut, vermuthet? — Wahrhaftig, ift da nod zu zweifeln? 
Dem Aurma glei unter dem Wafler flammend: Mag die Ufira gleich den Buſen ihr bededen, 
O Liebesgott, könnteſt du ſonſt jo brennen, | Das Lotosfafernband am Arme kofe fein, 
Wen Lieb’ erfüllt, du, nur ein Reſtchen Ache? ' An folder Unordnung muß doch die Theure weden 

| Du und der Mond, wie quält ihr die euch vertrauen Durd ihrer Glieder Reiz der Liebe Herzenspein! 
— — — —— en a — — — — — — — 

— — — — — — — ——— — — — — — — — 

den Liebenden! denn: Wohl mag derſelbe Schmerz aus Lieb' und Glut 
Wohl haſt du nur Blumengeſchoſſe | entſtehen, 

Und kühl iſt des Mondes Licht; | Doch Yugendfraft fühlt nie bei Hite ſolche Wehen. 
Doch ach, wie täufchet ihr beide Priamwada (leiſe). Anufuja, ſeit Sakuntala 

| Uns arme Xiebende nicht ! | jenen königlichen Weiſen zum erften Mal erblidte, iſt 
Der Mond mit wintrigem Strale "ihr Inneres fo äußerft bewegt; kaum möchte etwas 

Er ſchleudert ja Flammen uns zu; | andere8 die Urjache fein ihres Leidens. 
ı Aus deinen blumigen Pfeilen ‚_ Anufuja Auch id hege denfelben Verdacht. 

Schaffſt gleih diamantene du? Nun, ich will fie Doch fragen. (Laut) Freundin, laß 
Wahrhaftig dich fragen, ſind deine Schmerzen noch immer ſo heftig? 

Stets magſt du mich. o du Mächt'ger, auf's tiefſte König. Nun muß ſie ſprechen; 
verwunden; Das Band um den Arm aus den Faſern des Lotos, 

Ich ſtimme ja bei: | Das früher wie Mondlicht fo Har, 
— — —— 
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Es beut, von der Hitze des Fiebers entzündet, 

Jetzt Ichwärzliche Flecken ja dar! 
Safuntala. Freundin, ſprich, was willft du fagen? | 
Anujuja. Liebe Safuntala, wir wiſſen nicht, 

| wa8 in deinem Innern vorgeht; ift etwa dein Zuftand | 
; wie jener der Xiebenden, von dem man in manchen 
Märchen erzählt, was ich vermuthe, jo fag’ uns doch 
die Urſache dieſes Leidens; wenn man den Zuftand 
nicht ganz genau kennt, jo kann man fa die Heilung 
| nie anfangen. 

König. Ich bin völlig Anufuja’s Meinung. 
Safuntala. 

fann ich e8 doch nicht jogleich nennen, 
Priamwada. 

läßt, warum ſchwinden denn deine Glieder Tag für 
Tag dahın? . " 

König. O, wie wahr ſpricht Priamwada! 
Ja, die Ründe der Wangen ſchwindet ihr dahin, 

Ihr Buſen jcheint wen’ger zart, 
Ihr Leib ſchmächt'ger, die Schultern ſenken fich herab, 

Die Farbe wird blaffer ſtets. 
So von Liebe gequälet, jcheint fie mir zugleich 

Jetzt trauernswerth, liebenswerth, 
Wie vom Winde berührt, der plötzlich ihr den Flor 

Austrodnet, die Madhawi. 
Saluntala. Ach, von etwas anderem will ich 

ſprechen; was ſollt' ich auch euch noch Bekümmerniß 
erregen ? 

Beide Freundinnen. Freundin, Freundin, ges 
rade darım fehnen wir uns darnach; ein getheilter 
Schmerz ift ja leichter zu tragen. 

König. Gefragt von jenen, die der Freud' und 
des Leid's Genoſſen, 

Wird fie jagen, was des innern RCummers Grund ſei? 
Sich wendend ſchaute fie jo häufig nach mir, ſo zärtlich, 
Und doch iſt bange mir vor der Antwort, die bald 

ich höre! 
Sakuntala. Seit der Beſchützer des Büßerhai⸗ 

nes, jener königliche Weiſe, mir vor Augen am — — 
(fie hält verihämt inne). 

Beide Freundinnen. Sprich doch, liebeFFreundin! 
Sakuntala. Seither bin ich durch die Sehn- 

ſucht nad ihm in diefem Zustande. 
Beide Freundinnen, Wohl dir, du haft jegt 

eine deiner würdige Wahl getroffen; ficherlih, wohin 
jollten große Ströme fi richten als nad) dem Ozean? 

König (freudig). ch hörte, was zu hören! 
Sa, Smara ift’3, der mi mit Schmerz erfülllet, 

Und er zugleid, der Heilung mir gewährt; 
So wie der Tag mit Wolfen ſchwarz umhülfet 
Nah mächt'ger Glut die Welt des Lebens nährt. 

Safuntala. Drum, wenn e8 euch recht ift, fo 
wollen wir uns bemühen, das Mitleiden dieſes fünig- 
lien Weiſen zu erregen. 

König. Diefes Wort hat jeden Zweifel ge- 
hoben! Nun aber, am Ziele der LXiehe, fteht das 
Ziel der Anftrengung vor mir; aber wie wohl ift 
mir au in diefem Zuftande ! 

Priammada (zu Anuſuja). Anufuja, es ift 
aufs äußerſte mit ihrer Liebe gekommen; fie ge- 
ftattet feinen Aufſchub. 

Anufjuja. Prianmwada, auf weldem Wege kön« 
nen wir wohl die Sehnſucht unferer Freundin fchnell 
und unbemerft ftillen ? 

Priamwada. Unbemerkt, o Freundin, dafür müſ⸗ 
jen wir jorgen, mit dem Schnellen hat's Feine Noth. 

Anufuja. Wie jo das? 
Priammada. Wahrlich, auch er, der königliche 

en — — —— — nn nn nn — — — — — — — 
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So ſchwer mein Leiden ift, | 

Aber, Freundin, fie hat ganz ı 
recht, was verbirgft du uns doch dieſes dein Leiden? 
Und wenn gleich deine reigende Anmuth nie dich ver⸗ 

— ——— — — — — — — — —— nr ll 

Weiſe, ſehnt ſich nach dieſer Jungfrau; das verriethen 
ja feine Liebesblicke. 

König (fürfich). Ya ſicher, jo ſteht's mitmir, denn: Ä 
Das goldne Armband, defien Perlenſchmuck entfärbt | 
Durch Thränen inn’rer Glut, die Nacht für Nacht 

. . entrollen 
Den auf den Arm geſenkten Augen, fällt, befeftigt 
Stets, ftetS zur Hand hinab, auch nichts vom Bogen ' 

leidend. 
Priammada. Freundin, fiemag jetzt ein Liebes⸗ 

briefchen ſchreiben. Diefes will ih in eine Blume 
verfteden und unter dem Borwande eines ehrerbieti- 
gen Geſchenks in die Hand des Königs liefern. 

Anufuja. O Freundin, diefer finnige Einfall 
gefällt mir; aber was jagt Safuntala dazu? 

— — 

Sakuntala. Freundin, dieſer Einfall iſt aber 
doch zu bedenken. 

Priamwada. So ſinne dir ein Verschen aus, 
das würdig iſt deines Urſprungs und die Glut deiner 
Liebe enthält. 

Sakuntala. Ich will auf etwas ſinnen; aber wie 
doch das Herz mir ſchlägt, aus Furcht, verworfen zu 
werden! 

König (für ſich). Da ſteht er ja, dich zu beſitzen 
ſehnſuchtsvoll, 

Von welchem du fürchteteſt, dich verſchmäht zu ſeh'n: 
Mag Sehnſucht auch, mag fie auch nicht den Dank 

empfah’n; 
Wie könnte doch mürdig der Lieb’ ein Spröder fein? 
Ja er, von dem Kiebesverihmähen du bejorgt, 
Was ganz umfonft, Liehliche, du vorhin bejorgt, 
Er Steht vor dir, jehnjuchterfüllt, der Jüngling, der 
Nicht Perlen ſucht; was er fi} jucht, das bift nur du! 
Beide Freundinnen. Ad, du verfleinerft dei⸗ 

nen eigenen Werth! Wer möchte doch das berbftliche 
Mondlicht, welches die Glut des Tages zu lindern 
vermag, mit dem Sonnenſchirme abwehren? 

Safuntala (lächelnd). Ich bin ganz vertieft. 
König. O, ich ſchaue auf die Geliebte mit 

Augen, die ganz des Zuckens vergefjen haben ! 
Ahr UAntlig, die Wimpern nach oben gerichtet, 

Die Grübchen der Wangen 
Berrathen, da dichtend die Füße fie zäblet, 

Ihr Liebesverlangen. 
Saluntala. Freundinnen, ih habe nun ein Vers⸗ 

hen ausgedacht; aber es ift fein Schreibgeräthe da. 
Priammwada. Könnteft du es denn nicht, indem 

du die Füße des Verjes wohl eintheilft, mit dem Nagel 
auf dieſes Latosblatt einrigen, das wie der Bauch 
eines Papageien jo Lieblich ? 

Sakuntala. So hört denn, ob es angemeflen 
oder nicht. 

Beide Freundinnen Wir find aufmerkſam. 
Satuntala. Es brennt das Herz 

Der Liebe Madıt 
Mir Tag und Naht 
In Sehnſuchtſchmerz! 
Ja, Leib und Seele, 
Auch unbekannt 
In deine Hand 
Ich nun befehle! 

König. Das iſt eine Gelegenheit, mich zu zeigen. 
(Er tritt ſchnell hervor.) 

Es brennet dich 
Die Liebe bloß, 
Doch ſchonungslos 
Verzehrt ſie mich. 
Die Sonn' entziehet 
Dem Monde die Pracht; 

— 

m—— — — —— — — — — t eú Ú w‘ t.— —— —⸗ñ — nn — — — — — — — — — — ——— — — — 
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| 
ihlagen! Wohin kommt es noch mit dir? 

| 

Die Blume der Nacht dann nur verzeihen, wenn du mir, o Reizende, auf 
Am Tag noch blühet! diefem Blumenlager, welches deine Glieder drüden, 

Beide Freundinnen. Willfommen! o wie doch huldreich etwas Raum geftatteft, um von der Er- 
da8 Ziel unjeres Wunjches erreicht ift! müdung mich zu erholen. 

(Satuntala will aufftehen.) Priammada. Wo nit — dur was könnte er 
König. Nicht, mit doch bemühe dich, du Mebliche! | wieder Troft finden ? 

Die Glieder hier auf dieſem Blumenfige, Sakuntala. (fi böfe ſtellend). Still, du Un. 
Die von des Fiebers Glut jo heftig leiden, artige, kannſt du noch Über diefe meine Tage ſpotten? 

Daß ſelbſt das Lotos⸗Armband welkt vor Hite, Anuſuja. Priamwada, fieh dort die junge Hin⸗ 
Sie mögen doch den Zwang der Sitte meiden. din der Einſiedelei, wie fie den Blick Hin und her | 
Satuntala (für fi). O Herz, jegt magft du | wirft. Gewiß, fie hat fi auß der Hütte verloren 

i und ſucht nun die Mutter. Ich will fie doch einfangen. | 
Priammada. Freundin, jene Unartige ift ſicher Anufuja. Hier auf diefem Telfenfige möge der 

zu ſchnell; du allein vermöchteſt fie nicht einzufangen; | erhabene Geliebte unjerer Freundin Platz nehmen. 
| König (fi fegend). Priamwada, hat das Fieber 
| eurer Yreundin etwas nachgelafien ? 

Priammada (lädelnd). So eben hat fie Arznei 
‘genommen und wird nun ruhig werden. — ber, o 

ih komme mit, dir zu helfen. 
Satuntala. Freundinnen, nein, ihr denfet doch 

nicht mich beide zu verlaflen, daß ich jo allein bleibe. 
Beide Freundinnen (lädelnd). Du jet allein? | 

in beren Nähe der Beſchützer der Erde? | großer König, da einmal die gegenjeitige Zuneigung 

| 
| 

(Sie entfernen ſich.) 

Sakuntala. Wie, die lieben Freundinnen find 

des Jünglings und der Jungfrau vor Augen liegt, jo 
läßt mich die Liebe zur freundin Fragen auf Fragen thun. 

König. O Liebliche, nichts darf zurüdgehalten 
| werden; denn ein ungejagtes zu ſagendes Wort jchafft 
ı Kummer. 

PBriammwada. Nun, jo höre, mein Herr. 
König. Ich gebe acht. 

| Briammada. Die Bewohner der Einfiebelei 
| follten durch deine Hoheit auß ihrer Bedrängniß er- 
15f’t werden. Dieſe heilige Pfliht — 

König. Sprih doch von etwas anderm, als 
von mir. 

| Priamwada. Indem unfere theure Freundin 
bier dich fo erblidte, verfiel ihr Inneres durch den 

" mächtigen Madana in dielen Zuftand; daher kannt 
du durch Wohlmollen ihr Leben erhalten. 
König. O Liebliche, gegenfeitig ift diefe Zunei⸗ 
' gung; mit der hödjften Freude ergreife ich Das. 
| Sakuntala (verwirrt). O Freundinnen, haltet 
doch ihr beide den königlichen Weiten nicht länger auf, 
der gewiß innig fich jehnt, nad) feinen Frauenpalafte 
zurüdzufebren. 

König. Die du mir alles in allem ja bleibeft ftets, | 
| 9 du Geliebte, die tief mir im Herzen wohnt, 

So du das wünſcheſt, o Neizende, ftürb’ ich gleich, 
Der ich bereit? von dem Blumengeſchoſſe wund. 
Anujuja. Dan fagt ja, daß die Könige viele 

. $rauen haben; drum wird wohl deine Hoheit dafür 
iorgen, daß diefe unfere liebe Freundin von den übri⸗ 

. gen Semahlinnen nicht gefräntt werde? | 
König. O Liebliche, wozu viel Worte ? | 

Was immer daheim mich umringet, | 
Nur zweierlei jteht vor mir: 

Die meerumgürtete Erde 
Und eure Freundin bier. 

Beide Freundinnen. Wir find beruhigt. 
(Safuntala verräth ihre freude.) 

Briammwada. Anufuja, fieh’, fieh’, wie die ge 
liebte Freundin wieder auflebt, wie die Pfauhenne, 
die von der Mittagshite gedrückt war, nad einem | 
Regenichauer. 

Bittet doch den Weltbeſchützer um | Sakuntala. 
Verzeihung, daß wir fo über das Maß und den An» 
ftand hinaus plaudern. 

Beide Freundinnen. Für wen diejes geſpro⸗ 
chen wurde, der ſoll doch um Verzeihung bitten, was 
| für Schuld hat denn ein anderer ? 

Saluntala. Möge doch der große König das Hier und dort find Einfiedler auf dem Wege. 
' verzeihen, was vor ihm geſprochen wurde; (für fich) 
“ oder was wurde nicht in feiner Abweſenheit vorgebracht? Ehrwürdigen; der gejeßfundige Kanwa jelbft würde 

König (lächelnd). Diefe Veleidigung werde ich , nicht zürnen: Ä 
— 0. — — — — — 

Herzens errreichen? 

weg? 
König (fih umſchauend). Du Holde, laß’ nun 

diefe Unruhe! Iſt nicht dieſer Jüngling hier an der 
Stelleder Breundinnen, um dir zu dienen? Sag’ doch — 
O dürft’ich, dürft’ ich da den Fächer von Lotos wiegen, 
Mit kühlen Wehen die ermüdeten Glieder labend ? 
Und auf den Schoß mir, o du Holde, die Füßchen 

egend, 
Die roth wie Lilien erglänzen, fie janft dir reiben? 
Safuntala. Nicht werd’ ich mich felbft vor dem 

erniedrigen, den ich verehren fol. (Sie fteht auf.) 
König. O Holde, die Hitze ift noch nicht vorbei. 

und deine Glieder hier jo ſchwach. 
Wie? mollteft du den Blumenſitz verlafien? 
Mo in des Lotos Schuß dein Bujen ruht ? 

Daß Schmerzen deinen zarten Leib erfaflen, 
Hinaus di wagen in der Sonne Blut. 

(Er zieht fie auf den Sig zurüd.) 

Safuntala. Laß, laß mid! ich bin ja nit 
Herr meiner felbft! Sicherlich, einzig meinen Freun- 
dinnen bin ich hier anvertraut! Ach, was foll ich jet 
anfangen ? 

König. Web, wie ſchäm' ich mid! 
Saluntala. Nicht den großen König, daB Ge⸗ 

ſchick klag' ih ja an. 
König. Wie kann das Geſchick angeklagt wer- 

den, das ſo Erfreuliches ſchafft! 
Sakuntala. Wie ſollt' ich denn jetzt es nicht an⸗ 

klagen, da es mich, die ich doch nicht Herr bin über mich 
ſelbſt, von den Vorzügen anderer gerührt werden läßt? 

König (für ſich). So innig ein Mädchen auch liebe, 
Es bleibt für den Liebenden kalt 
Und bemmet die eigenen Triebe 
Der Sehnſucht mit ſpröder Ge- 

walt. 
Sie quälet ja Madana nimmer, 
Eo daß er ihr Innres erreicht; 
Gequält wird felber er immer, 
So oft fih Gelegenheit zeigt. 

(Sakuntala geht.) 

König. (ihr folgend und den Saum ihres Kleides 
ergreifend). Wie kann ich doch den Wunſch meines 

Safuntala. Puru's Sohn, bewahre die Scheu! 

König. Du Holde, laß diefe Furcht vor den 
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Nach dem Bunde der Gandharver, wie befannt if, | Safuntala (ihm leile die Hand drüdenn). Es 
vermählten ja eile, e8 eile der Sohn meine Herrn. 

Sich die weifeften Jungfrauen oft und e8 ſtimmt' froh | König (für fi). Jetzt bin ich voller Hoffnung; 
der Bater ein. | diefen Namen gibt man nur einem Gemahl! (Laut) 

Saluntala (den Hals zurüdwendend). Puru's Du Holde, der Halen dieſes Lotosbandes jchliekt nicht 
Sohn, ob ich gleich deinen Wunſch vorhin nicht erfüllte, | gut; ich will Doch wieder machen, daß e8 paßt. 
dennoch mögeft du dieſes Madchen nicht vergeſſen. Saluntala (lächelnd). Wie es dir gefällt. 

König. Liebliche du ! König. O du Holde — 
Und mödhteft du flieh’n in den meiteften Raum, Der junge Mond, fieh, er verläßt des Himmels Raum, 

Es läßt mein Herz dich ninmer: Und daß er dich völlig noch ziere, ſchlingt er jet 
Mag Abends der Schatten enteilen dem Baum, Um deine herzraubende, zarte Hand 

An der Wurzel haftet er immer! Als Lotosband, faferig weich, das Hörnerpaar. 
Satuntala (für fih). Ad, ad, wie ich ihn höre, Safuntala. Ich jehe doch wahrlih nichts da⸗ 

bewegen meine Füße fich nicht mehr vorwärts. Nun, von. Mein Blid ift zwar getrübt von dem Staube 
hinter dieſem Kuruwakagebüſche verſteckt will ich doch Een. Filie hinter meinem Ohr, welchen die Lüfte auf⸗ 
ſehen, wie ſeine Liebe ſich äußern wird. 

König. Wie konnteſt du doch ſo grauſam mie | önig. Wenn du e8 erlaubft, will ich ihn dir 
verlafien, der ich jo eben der Liebe Glüd zu foften begann. : mit dem Hauche meines Mundes wieder Mar machen. 

Wie bift du doch jo liebverjprechend, Ihön und zart, | Satuntala Dies wäre wohl gütig von dir, 
Und doc dein Herz wie der Siriſcha Staude hart! aber ich traue dir nidt. 
Saluntala. Wie ich dieſes höre, bin ich nicht König. Nicht do, nicht doch! Ein neuer Knecht 

im Stande, zu gehen. überſchreitet das Gebot ja nie. 
König Was thu' ich jekt an dieſer Stätte, Sakuntala. Doch der allzu eifrige flößt fein 

die von der Geliebten verlafen ift? — Ach, da ift Zutrauen ein. 
etwas, was mein MWeggehen aufhält. König (für fih). Diefe Tiebliche Dienſtgelegen⸗ 
Da liegt e8 vor mir dieſes Lotosband, beit joll mir nicht entgehen. 

Bon der Ufira Wohlgeruch durchdrungen, (Er ſucht ihr Geficht emporzuridten, fie ſträubt 
Und hält, entfallen der Geliebten Hand, ſich janft. 

Gleich einer Tefjel nun mein Herz bezwungen. König. O du mit deinen beraufchenden Augen, 
(Hebt es mit tiefer Ehrfurcht auf.) ° laß doch diefe Furcht vor meiner Unbejcheidenheit. 

Sakunta la (aufihre Hand hinblidend). Ach, ob (Sakuntala blidt ihn ſcheu an, jenft aber daB 
meiner Schwäche loſe ift e8 mir entfallen. Haupt ſogleich wieder). 

König (das Armband an die Bruft drüdend). | König. Ad, wie ich dürftel Die ſüße Lippe, 
O, wel’ Gefühl! So zart und rein, 
Turch dieſen Schmuck welcher, o Theure, mir ſo juß, Iſt's nicht, als ob fie mit holdem Zittern 
Da eben noch dort an dem lieben Arm er hing, Mir willigt ein? 
Wie felig iſt, mag er auch noch fo fühllos ſein, Sakuntala. Der Sohn meines Herrn ſcheint 
Dies arme Herz; aber es iſt's ja nicht durch dich! ſein Verſprechen zu vergeſſen. 
Sakuntala. Hier mag ich durchckas nicht mehr König. Durch die Nähe des Lotos am Ohr, 

bleiben. Gut, unter dieſem Vorwande alſo kann ich der deinem Blicke gleicht, bin ich ganz außer mich 
wieder mich zeigen. (Sie tritt hervor.) gekommen. (Er haucht über ihr Auge.) 

König. Ei, da tritt ſie hervor die Herrin meines Sakuntala. Jetzt iſt mein Auge wieder in 
Lebens! Mitten in meinem Schmerz jſoll ich wirklich ſeinem natürlichen Zuftande. Ih ſchäme mich aber, 
durch. die Gunft des Schickſals entihädigt werden. daß ich dem Sohne meines Heren feinen Liebesdienft 

Bor Durft die Kehle ganz troden, “ vergelten Tann. 

| 

Fleht um Naß der Tichatata König. Du Holde. 
Und es fließt ihm der Frühregen Wenn deiner Lippen füßen Duft ich trinke, 
Dom Himmel in den Schnabel gleich. Was fehlt mir dann? 

Satuntala. Auf halbem Wege, o Herr, erin⸗ Es g’nügt der Biene, wenn des Lotos Düfte 
nerte ich mich am dieſes von der Hand gefallene Lo⸗ Sie koſten kann. 
to8-Armband und darum bin ich wieder zurückgekehrt. Sakuntala. Sollte das ihr nicht genügen, was 
O, es ſagte mir mein Herz, DaB es gewiß von dir aufge⸗ könnte fie ſonſt machen? 
hoben worden. So gib es mir denn zurück, daß es König (ſucht fie zu küſſen). Das! 
nicht etwa Did und mich den frommen Männern verratbe. Stimme hinter der Scene. Das Tſchakra⸗ 

König. Unter einer Bedingung nur liefere ich wala⸗We ibchen ruft ſeinen Gefährten: ſeht, es naht 
es zurück. die Nacht!. 

Sakuntala. Unter welcher? ſprich! Satuntala (verwirrt aufhorchend). O Sohn 
König. Daß ich es dir wieder an feinen Ort meines Herrn, dort fommt die ehrwürdige Gautami, 

befeſtige. nach meinem Befinden ſich zu erkundigen; verbirg dich 
Sakuntala (fir ſich). Mir bleibt kein Ausweg. doch hinter dieſes Geſtrauch! 

(Laut) Nun, ſo befeſtige es denn. König. Ach, ja 
König. Laß uns beide auf dem glatten Felſen (Er verbirgt, fh. Sautami tritt auf, ein 

dort uns jeßen. Gefäß in der Hand.) 
(Sie gehen hin und fegen fich.) Santami. Hier, mein Kind, ift heiliges Waſſer. 

König (Sakuntala’3 Hand fafend). Ach, welch — Wie fo allein bift du mit den Göttern? 
ein Gefühl! Satuntala. So eben nur find Priammada 

Iſt's nicht ein Zweig vom Baume der Liebe? und Anujuja an die Malini hinabgegangen. 
Den Siva’3 Zornglut verzehrt? Gautami (Sakuntala mit dem heiligen Wafjer 

Doch fühlt er kaum den Ambrofia-Regen beiprengend). Und haben deine Schmerzen ſich etwas 
Bluht er auf, an Glanz noch gemehrt. gemildert? 

— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — — — ——— —— —— — — —— —— — —— ——— —— ——— ——— — — ——— — ———— | | * | 
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| Saluntala. est finde ich mich weit befier. 
|  Sautami. Nun denn, jo mögeft did (ange und 
| ruhig leben! Mein Kind, es neigt fi der Tag; drum 
tomm’, laß und nad) der Hütte gehen. 

Saluntala (aufftehend, für fih). O Herr, faum 
näherte dein Wunſch fi der Erfüllung, jo ſchobſft 
du fie weiter hinaus; wifje denn, jegt ift Unglüd dein 
Loos. (Zuruckſchauend O du ſchmerzentilgende 
| Laube, di ei ih an, mich wieder zu beglüden! 

Sie geht ab mit Gautami.) 
| König (eufine bervortretend). Ach, mie doch 
die Erfüllung meiner Sehnjucht vereitelt wurde! 
| © wie fommt’s, daß dag aufgehob’ne Antlig, 
— Da ſie ſtets decite die Lippe mit den Fingern, 

Da die Augen zur Hälfte zu ſie drückte, 
| Da fo jüß „nimmer!“ fie hauchte, nicht ich küßte? 
| Wie nun ſoll weggehen oder in der Blumenlaube, 
Wo ich mein Glück genoſſen, noch etwas weilen? 
| Hier auf dem Felſen das blumige Lager, 

Bon ihren Gliedern zerfnidt, 
| Und dort das Briefen der Liebe, das theure, 

In's Blatt des Lotos gedrückt; 
Und hier das Band, von der Hand ihr gefallen, 

Wie haftet mein Auge daran; 
| Aqh die auch einſame Wetaſa⸗Laube 
| Ich nimmer verlafjen kann! 

O meh, da die Beliebte in meinst Hand war, wie 
ſchwach benahm ich mich, ich, der die Gelegenheit fab- 
ren ließ! Ja, jetzt — 

| Käme mir die Holde wieder 
An den trauten Ort zurüd, 

| Würd’ ich nicht die Zeit verlieren; 
| Denn nur felten kehrt das Glüd. 

Ad, mein Herz, betrübt, gequälet, 
| Schwatzt fi jekt fo mandes vor; 

äh’ der Theuren ich in’3 Auge, 
| Wär’ verwirrt ich wie zuvor! 

Ä 
| 

| 

| 

(Hirzel.) 

V. 

Lyrik und Didaktik. 

1) Die Sommerglut 

| von Kalidaſa. 

Ä Da ift jegt, du trautes Liebchen! 
Schon die Zeit der Sommergluten, 

| Da man badend fi ohn’ Ende 
| Saft verdirbt des Meeres Fluten, 

Da des Mondes Licht erjehnt wird, 
Weil fo grimm die Sonne fiebet, 

| Erft des Tages Neige lieblich, 
Selbft der Liebesgott ermüdet. 

Rächte, deren dunkle Schatten 
| Sind veriheudt vom Mondenjcheine, 

Sandeljalben, köſtlich duftend, 
| Schmud ber fühlen Edelſteine, 

Und am Meer ein Sommerbäuscden, 
| Um der Sonnenglut zu wehren, 
' Kommen, traun! bei den Geliebten 
| In dem Sutihimond zu Ehren. 
Wohlgeruchdurchfloff'nem Söller, 
| Der bes Menſchen Sinn erhebt, 
‚ Und dem Honig, der im Seufzer 

Auf der Liebiter Lippe ſchwebt, 
Und des Liebesgottes Flammen 
Und des Liedes ſanften Tönen 
Mögen Liebende zur Nachtzeit 

| In dem Sutihimonde fröhnen. 

— — 

8. Indien. 

Mit des Leibes ſchönen Yormen, 
Den von jeidnem Gurt umfchnürten, 
Und dem fandelreihen Bufen, 
Dem mit Perlenfhmud gezierten, 
Mit des janften Haares Flechten, 
Den von Bad und Salbe feuchten, 
Mögen Mädchen wohl den Liebften 
Hefe Sommerglulen leichten. 

Menn der Hüftenjchweren Füße 
Mit den Glödlein füR erflingen 
Und bei jedem Schritte gleichſam 
Wie ein Hanſa lieblich fingen — 
Die von reichen Laxaſaftes 
Rother Farbe wie umhüllten 
Welches Liebenden Gedanken 
Sie nicht ſchnell mit Lieb' erfüllten? 

Ueppig volle Buſen, welche 
Staub des duft'gen Sandes kühlt, 
Ein in gelbes Gold gefaßtes 
Perlendiadem umipielt, 
Hüften, da, wo fie umfangen 
Hält des gold'nen Gürtel Zier — 
Weſſen Sinn erfüllten dieje 
Nicht mit glühender Begier? 

Sugendfrifhe Mägdlein, deren 
Glieder Schweiß in Fülle net, 
Haben ihre Winterfleider 
Aljobald bei Seit’ geſetzt. 
Und ftatt ihrer un den Buſen, 
Der vor Fülle faſt entquillt, 
Ein der Sommerzeit entipredend 
Leichtes Buſentuch gehüllt. 

Bon des ſandelſalbenreichen 
Fächers leiſem, leiſem Fächeln, 
Von den Perlenreihen, welche 
Bald das Buſenrund umlächeln, 
Bon der Laute füßen Klängen 
Und Gefängen tief erjchüttert, 
Wird der gleichſam eingeichlaf’ne 
Gott der Liebe aufgerüttelt. 

Wenn der Mond in lauen Nächten 
Auf der Häufer fühlen Zinnen 
Hingejunten fieht die Weiber 
Mit den wonn'berauſchten Sinnen, 
Wird er übermäßig lüftern 
Und das laut're Antlig bleicht, 
Gleich als wär's verichänt, allmälig 
Wie die dunkle Naht entweicht. 

Die vom grimmen Sonnenbrande 
Faſt veriengte, glühend heiße 
Und von Staubgewirbel, das ein 
Heft’ger Wind erregt, im Freie 
Veberzog'ne Erde kann der 
Wandrer nicht mit Augen fehen, 
Er, in deffen Sinn die Gluten 
Bon der Liebſten Trennung wehen. 

Bon der Sonne grimmen Gluten 
Faft verbrannte Hirſch' und Rebe, 
Mit dem ausgedörrten Gaumen 
Bei des heft’gen Durſtes Wehe 
Laufen tief hinein zum Walde, 
Mahler fie zu finden hoffen, 
Haben doch nur hell Gewölke, 
Das dem Wafler glich, getroffen, 

Mit des Holden, lächeljüßen 
Blides wirren Seitenjchlägen 
Mögen lüftern glüh'nde Mädchen 
In dem Herzen wohl erregen 
Treuergeb’ner Männer beike 
Liebesglut und Leidenſchaft, 

— — — — 
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Wenn der Mond bei TageBneige 
Mit dem matten Lichte lacht. 

Bon der Sonne glühend heißem 
Strale überaus bedrängt, 
Bon des Bodens glühend heißem 
Sande faft gebrannt, verjengt, 
Tief erjeufzend, vorwärts gehend, 
Niederwärts das Haupt gebogen, 
Hat die Schlange fih im Schirm des 
Pfauenſchweifs zurüdgezogen. 

Selbft dem Herrn der wilden Thiere 
Hat der Durft die Kraft gelähmt, 
Oftmals jeufzt er und die Miene, 
Die jo wilde, jcheint gezähmt; 
Steht er glei in nächſter Nähe 
Schlägt er nit die Elephanten, 
Unftät jeine Stimme zittert 
Und die Mähnenhaare jchwanken. 

Die von heft’gem Durft getrieben, 
Bon der Sonne Blut verbrannten, 
Trodenkebligen, nur nad) Wafler 
Sehr begierigen Elephanten 
Laufen wild under und ſuchen 
Eine Spur von dem Erfehnten, 
Ohne fi, wie fonft, zu fürchten 
‚Bor dem Löwen, dem bemähnten. 

Die von opferfeuergleichen 
Heißen Stral der Sonne lauen, 
So am Leibe, wie an Sinnen 
Müden, ſchöngeſchweiften Pfauen 
Beißen nicht die zwar ganz ſorglos 
Ihnen nah’nden Heinen Schlangen, 
Die fih unter ihrem Schweife 
Shut zu ſuchen unterfangen. 

Auf dem gelb mit Schlamm bedeckten 
Grasbewachſ'nen See, dem heißen, 
Läuft die Eberheerde wühlend 
Mit der Schnauz’ in weiten Kreiſen, 
Die von glüh’ndem Stral der Sonne 
Heberall geplagte Heerde 
Auf dem See, als wär der duft'ge 
Eine Fläche dürrer Erde. 

Der ven Sonnenglut, die fchärfer, 
Ihre Stralen niederjendet, 
Arg geplagte Froſch entläuft dem 
Schlammbededten See und wendet 
Si zur Schlange, um des Kammes 
Der vor Durft und Hike matten 
Anſtatt Sonnenſchirms zu brauchen 
Und zu ruh’n in ihrem Schatten. 

Gegenſeitig ſich zu reiben 
Sieht man Elephanten richten 
Zu dem See die müden Schritte, 
Allen Lotus dort vernichtend 
Und die Fiſche wild zertreten 
Und die Vögelſchar verſcheuchen 
Und mit aufgewühltem Wafler 
Seinen Schlamm und Moder weichen. 

Schlangen, die des Giftes Feuer 
Und der Sonnenbrand verjengt, 
Deren Kopfihmudglanz der Sonne 
Glanz zerftört, von Durſt beengt, 
Um im Rufen Luft zu trinken 
Ihre Bitterftimme jenden, 
Ohne mörderifh wie früher 
Si der Froſchſchar zuzuwenden. 

In die Höh' das Haupt ‚gerichtet, 
Welches Schaum und Speichel bedt, 
Aus dem rothen Mund die rothe 
Zunge weit hervorgeftredt, 

— — — — — 
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Alſo aus des Berges Dickicht 
Wilde Auerochſen laufen, 
Durſtgepeinigt, waſſergierig, 
Hier und da in großen Haufen. 

Von des Waldes argem Brande 
Iſt verſengt das Knoſpenblüh'n, 
Von des Windes ſcharfem Wehen 
Fällt das dürre Blättergrün. 
Und die Glut des Tagerhellers 
Hat die Seeen all' geleert, 
Alſo, daß des Waldes Anblick 
Die Beſorgniß wohl vermehrt. 

Auf dem Baum mit dürren Blättern 
Lechzet trüb die Vögelichar, 
Matt und müde wandelt zu dem 
Waldgebirg’ ein Affenpaar, 
Maflergierig wilde Büffel⸗ 
Serben hierhin, dorthin flieh’n, 

roße Züge von Heufchreden 
Nah dem Waflerbrunnen zieh’n. 

Ringsherum ift von dem Teuer 
Hier und dort daS Land verheert, 
Wie's fih in das Baumgeziweige 
— Bon des Windes Wuth genährt — 
Mit Umarmungen verjälingt! 
Glänzend glei dem Roth der jungen 
Blüthen, die der üpp'gen Fülle 
Shrer Knoſpen faum entiprungen. 

Windzerrifien heulen Gluten 
An der Berge tiefen Gründen, 
Mit Getöfe ſich durch dürre 
Rohrgefilde weiter winden, 
Durch des Graſes dürre Strecken, 
Rings die flücht'gen Heerden ſcheuchend 
Und im Nu, ihr Wachsthum mehrend, 
Bis zum End’ des Waldes reichend. 

Kräft'ger ift das Teuer worden 
In dem Wald voll hoher Bäume, 
Breitet fi) mit gold'nem Glanze 
Weiter durch die hohen Räume, 
Tliegt empor von ihren Zweigen, 
Die es brennend niederfäl’t, 
Wühlet fort in Waldes Mitte 
Bon des Windes Muth gejchnellt. 

Elephanten, Büffel, Löwen, 
Bon des Feuers Glut gepeinigt, 
Laſſen nun die alte Feindichaft, 
Sind als freunde fi) vereinigt, 
Flüchten eilig aus dem Walde, 
Der verheert vom grimmen Brand, 
In den Fluß, auf deffen Grunde 
Manches Inſelchen entitand. — — 

Der mit füßem Duft ergößet, 
Seen mit Lotuswäldern ſchmückt, 
Der in Strömen Wonne jpendet, 
Wenn das fanfte Mondlicht blickt, 
Diefer Sommer wandle freundlich, 
Der Geliebten dein vereint, 
Hin zu dir auf hohem Söller 
Nachts, wenn alles minnt und meint. 

(Hoefer.) 

2) Mädchenliedchen 

von Amaru. 

l. 
Die Braue furchet ſich geſchickt, 
Allein das Auge ſchmachtend blickt; 
Das Herz hat ſich mit Stolz ummauert, 
Allein die Haut des Leibes ſchauert. 
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Das Wort des Mundes hemmt der Groll, 
Doch glüht die Kippe lächelvoll. 
Wie ift es möglich, fich zu faflen, 
Wo Tih die Männer ſehen laſſen? 

Des Auges feuchter Lotus thauet 
Der feinem Wunſch entgegenjchauet; 
Auf Wangenpurpurblumen hin 
Streut Lächeln weißlichen Jasmin; 
Schweißtropfen auf den Brüſten ſtralen 
Wie Waſſerſpend' in Opferſchalen: 
So wird von allen Gliedern beigeſteuert, 
Damit des Liebſten Ankunft ſei gefeiert. 

3. 

Da ich nur einmal im Scherʒzorn „Geh' doch!“ ſprach 
mit barſchem Ton, 

Ging er gleich, das Felſenherz, vom Betie mit Gewalt 
dav avon. 

Solchen Haftig treubundbrechend unbarmherz'gen Man⸗ 
nes nun 

* die Seele ſchamlos wieder? Freundin, o was 
| ſoll ich thun? 

| 
' 4. 

| Seinem Antlig gegenüber ſenk ich ſcheu den Blick zu Fuß; 
| Ohren ſchließ' ich, welche ſchmachten nad) der Luft von 
' feinem Gruß; 
Dede mit der Hand den Schweiß, der ſchauernd aus 
| der Wange dringt; — 
| Greundinnen, was thu’ ich, wenn am Miever jede 

Naht mir jpringt ? 
| (Rüdert.) 
' — — 

| 
| 

3) Der zerbrodhene Krug 

von Ghatakarpara. 

: Wie fih am Himmel im bunten Getümmel 
die Wollen entfalten, 

| Wieder mit Schmerzen daS Erdreich der Herzen 
| Berlagner zu jpalten | 

Strömender Regen, in Feſſel zu legen 
| den Staub auf der Erben, 

Sonne und Mond aud, als wären enttbront fie, 
| geſehen nicht werben. 
Aengftlich beim Schalle der Wollen fi alle 

die Hanſa's nun flüchten, 
| Richt mehr die Lichter des Mond's die Gefichter 

der Nächte erlichten; 
I Pfauen im Regen, dem frifchen, bewegen 
| fi) wonnig und jchreien 

Bei dem Gebröhne der Wolken, o Schöne, 
| mit Zähnen wie Blüthenin Reiben! 
‚ Sternegefuntel befiegt nicht das Dunkel 

der himmlischen Räume, 
| Hari!), der pfleget der Freude, ihn leget 

der Schlaf nun in Träume, 
| Wollen, mit Bogen des Indra bezogen, 

wenn donnernd fie walten, 
' Dann wohl entbrannten zu Zorn Elephanten⸗ 
| gebirgesgeftalten. 
ı Sieh’, wie mit Eile geichleuderte Pfeile 

des Blitzes die Berge beleden 

1) Einer der vielen Beinamen bed Viſhnu. 
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Und wie die rollenden Donner die grollenden, 
ängftliden Schlangen erichreden 

Und wie mit taufend Ergüffen fi braufend 
die Wolken entladen 

Und nun die blühenden Thäler mit glühenben 
Thränen wie baden. 

Bald wird er fommen zur Liebiten, beflommen 
m Herzen, ber Finftergeftirnten, 

Friſch zu erbeitern und wieder zu läutern 
das Antlig der Trennungerzürnten, 

| Denn bei den Tönen der Wolfen der Schönen 
die Wandrer gedenten, 

| Daß fie von hinnen zu ihnen in Sinnen . 
der Sehnſucht fich jenen. 

Während verjchleiert die Sonne wie feiert 
der Wollen in Mitte, 

Mahnend die Tropfen des Regens anklopfen 
an Sehnendber Hütte, 

Wieder die Schmerzen der Sehnſucht im Herzen 
der Liebesgott fächelt, 

So die Betrennte, Bequälte ohn’ Ende, 
den Wolfen die Bitte zulächelt: 

„Shr, jo die deiten, o Wollen! im weiten 
Gekreiſ' überſchreitet, 

Ihr ſeid empfangen, doch er iſt gegangen, 
zur Ferne verleitet, 

Hat Fein Erbarmen, der Liebſte, der Armen, 
da & fern er mir weile, — 

Macht denn, daß Tod mich, entziehend der Noth mid, | 
der Trennung ereilet! 

Sagt, ihr Geftredten im Lauf! dem bedeckten 
vom Staube, dem Wandrer, 

Die ihr nicht weilet, bie Pfade durcheilet 
o ſchnell wie kein and’rer, 

Sagt’3: daß er fröhne nicht länger der Schöne 
entlegener Länder, 

Daß der geliebten daheim jo Betrübten 
eintröftlichesWörtleindoch end’ er! 

Sieh‘, in der Höhe zum Manajajeee, 
o Herr! zu dem reinen, 

Fröhliche Scharen nad Haufe nun fahren, 
der Lieb' ſich zu einen, 

Tſchataka banget, nah Waſſer verlanget 
von Durft er getrieben: — 

Aber die Deine — daheim ift alleine 
im Schmerz fie geblieben. 

Siehe, das Gras, wie es lieblich wie mas 
ih den Boden entwinbet 

Und nun vergnäüget der Tſchataka flieget, 
da Wafler er findet, 

Jauchzend die Pfauen den Wollen zujchauen 
von Felſen, den ſteilen, — 

Magſt du dann gerne der Liebften jo ferne 
nach dorten verweilen ? 

Wie fih die Pfauen aufjauchzend beim Schauen 
der Wolfen erfreuen, 

So fi die Schmerzen der Sehnſucht im Herzen 
Getrennter erneuen : 

Alfo beim Nahen der Wolken umfahen 
von Sehnſucht, die nagend, 

Siehe, jo ſchwinde dahin ih und winde 
mich, ſchmerzlich verzagend. 

Haft du der Armen kein leiſes Erbarmen, 
fein leiſes Verlangen ? 

Sieh, wie fie bleichen die Wangen, von weichen 
und üppigen Haaren umhangen ! 

Ihr, die in Seee von Kummer und Wehe 
nun tief iſt verfunfen, 

Bleibt in’s Gedenken an dich ſich zu ſenken 
ein rettender Funken. 



“| 
Während in Hainen mit Blüthen den reinen 

die Bäume fi füllen 
Und fi), verlaſſen vom Liebften, die blaffen 

Geſichter in Traurigkeit hüllen, 
Stürmiſch die Flüffe vom Berge wie Schüffe 

den Thälern zurinnen — 
Haft du der Deinen daheim, der Alleinen 

fein einziges Sinnen ? 
Siehe, vom Bade der Wollen die Pfade 

find unwegſam worden, 
Doch mit den Sprofien der Gott mit Geſchoſſen 

will einfam mich morden 
Und das Gerolie der Wolken, daS tolle, 

das Herz mir vermundet, 
Daß das betrübte zum Tode, Geliebte | 

nicht ferner gejundet. 
Sieh, wie. die Tyelder der Ketakawälder 

mit Blüthen nun prangen, 
Wonnig mit Düften wie lojend den Lüften 

der Fluren anhangen, 
Wenn fie die Winde der Wolfen jo linde 

im Kreiſe bewegen, 
Wie fie die Triebe der brennenden Liebe 

im Bulen erregen. 
Sala, du Baum, der du reizend wie faum 

noch ein and'rer geboren, 
Hat dich zum Wohnfig der Lieb' und zum Thronfit 

der Gott fi erloren ? 
Du der mit Prach ‚deiner Zweige erlacht 

e zum Schmude der Haine, 
Teftliches Glud du dem heiteren Blick 

der Knabenvereine! 
Dir will mein Haupt, der mein Herz du geraubt, 

o Kadamba! ich neigen; 
Madana blickt, wie jelig beglüct, 

aus den lächelnden Zmeigen. 
ſKutadſcha dorten, mit blühenden Worten 

aud du ſpotteſt meiner? 
O Unerträglicder, laß dich doch Häglich 

erflehen, du Einer! 
Nipa, du ierlicher, wie es gebürlich, 

erweiſ' ich dir Ehren, 
Willſt du durd Brände ber Liebe ohn' Ende 

das Herz mir verheeren ? 
Muß ih dich Blühender, Schönheit⸗erglühender! 

ewig dich ſehen, 
Soll dir zu Füßen in Lieb' ich zerfließen, 

in Sehnſucht vergehen? 
Wenn fie von Kränzen der Blüthen erglänzen, 

der glücklichen, füßen, 
Die fi bein Pflegen vom thauenden Regen 

zum Daſein erſchließen, 
Bienen, die loſen, in Wonne umkoſen 

die Zweig' des Jasmin, 
Denen im Nippen aus blühenden Lippen 

fie Honig entzieh'n.“ 
Glückliche Zeit für die liebende Maid, 

die an regnigten Tagen, 
Schwer, da bezogen mit Wolfen und Bogen 

des Indra, zu tragen, 
Fröhlich den Feſten der Lieb' mit dem Beſten 

des Herzens darf leben, 
Kommen gefahren die Wolfen, von Scharen 

der Trauten umgeben !* 
! Hörend das Wort, wie gejprocdhen e8 dort 

bon der Schmerzaufgelöf'ten, 
Macht fi der Gatte — die zärtliche, matte 

eliebte zu tröften, 
Da ihm mit Lauten der Wollen der Trauten 

Geklag' zugetragen — 
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Geitenblide, mit Augenbrauengewanbtheit gebogen, 
Holde Rede, der Mund verlegen mit Lächeln bezogen, 
Zänbelnde Anmuth im Steh’n und bebächtiges Weiter- 

ſchweben — 
Sind die Geſchoſſe der Weiber und höher die Schön. 

| 
J 

| 

mit Händen zu Munde, 
Mögt ihr's nur hören, daß Ted wir es ſchwören 

bei zärtlider Stunde: 
Könnt’ uns erreihen vom Dichter dergleichen 

in Reimen geſprochen, 
Wahrlich wir trügen ihm Waſſer in Krügen, 

die gänzlich zerbrochen. 
(Hoefer.) 

4) Lieder und Sprüche 

von Bhartrihari. 

1. 

Was iſt lieblich anzuſchauen? 
Liebchens holder Lächelmund. 

Was doch gibt, als ihre Worte, 
Süßer ſich dem Ohre kund? 

Und was duftet dann noch mehr als 
Duft'ger Hauch von ihrem Mund? 

Was iſt ſüßer denn zu koſten, 
Als ihr ſaft'ger Lippenzweig? 

Was iſt ſüßer zu berühren, 
As ihr ſtolzer, ſchlanker Leib? 

Weſſen dächte man nod lieber 
Als der Yugend voll und rei? 

Sa, was reizte aller Orten 
Mehr noch, als ein holdes Weib ? 

2. 

heit erheben. 

3. 

Auf zwei Wegen fann in diefer 
Eitlen Welt man Heil erlangen 

Und auf beiden ift Schon Weifen 
Im Genuß die Zeit vergangen: 

Zog fie nach der Wahrheit ſüßem 
Nektartranfe fein Verlangen, 

Hielten fie mit Wonneſchauern 
Dann ein holdes Weib umfangen. 

4. 

Langſam wandelt eine Schöne 
In der Bäume Schatten dicht, 
Hebt die Stralenhand das Bufentüchlein, 
Lüftern ift des Mondes Licht. 

b. 

| Winde, geſchwängert mit Düften, 
Zweige, glänzend im Blüthenſchmuck; 
Das Kokilaweibchen erfehnt den Geliebten 
Und girret und lacht. 
ı Tröpfhen von Schweiß bedecken den rauen dag An | 

geſicht: 
Wem doch flöfſſ' nicht in Frühlingsnächten ein Meer : 

der Luft? 

— 
Eiliger Weiſe bereit zu der Reiſe, 

zu ſtillen die ſehnenden Klagen. 
Durſtig berühren wir Waſſer, zu führen 

— 
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Wohnen magſt du an der Ganga, 
Dich mit ihren Fluten neben, 

Oder an der Jungfrau Busen, 
Di mit feinen Gluten leben. 

7 

Um das Lodenantlig flüfternd 
Koſen herbftlid mit dem Liebchen 
Laue Winde, zärtlich kuſſend 
Ihren Mund und Wangengrübchen, 
Daß in manden Wonneihauern 
Schon des Bujens Fülle bebt — 
Wie er jekt den Schleier lüftet, 
Ein Berliebter fie umfchweht! 

8. 
liebt die Liebe! aljo predigt 

Uns der Mund der Bevamurmiler. 
Reicht gepredigt — aber fliehe, 

Werd vermag, den Schoß der Kolben. 

6. 
Ihr nennt euh Schüler ſolcher, die 
Der heiligen Schrift anhängen ; 
Do wir den Dichtern folgen, bie 
Gar frei und zierlich reden. 
Mag immer fein: denn dorten geht 
Nichts über Nächſtenliebe 
Und bier ift nichts, was mehr entzückt 
Als Holde Mädchenaugen. 

10. 

Honig fleußt auf ihren Lippen, 
In dem Herzen lauert Gift; 

Wie das eine füß zu nippen, 
Wie daB and’re Herzen trifft! 

11. 

Nicht jedweder ift auf Erden 
Seiner Wünfhe Meer durchſchwommen! 
Wozu nüten Glanz und Reichthum, 
Wenn der Jugend Feu'r verglommen ? 
Laßt uns wohnen von der Holden 
Augenlotusblitth’ umlaubt, 
Ehe noch das ftilfftandlofe 
Alter ihre Schönheit raubt ! 

12, 

Ein Fluß ift fie, fo ſchaurig ef, 
Die fraufen Fluten find des Leibehens Falten, 

Auf denen fi, dem Tſchakrawa⸗ 
Ka:Paare gleich, die zarten Brüft’ entfalten, 
Mit ihrem lichten Feuerglanz 
Die Aengelein zur Lotusblüth’ geftalten — 
Wilft nicht in's Meer verfließen bu, 
Mußt ferne dich von diefem Fluſſe halten ! 

13, 

Höre ‚auf, lieb’ Kind, und wirf nicht jo wild 
Deine Iodenden Aeuglein umher! 

Die Luft ber Jugend ift längft geftillt, 
Was wir waren find wir nicht mehr. 
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In dem Büßerhain da erkannten wir, 
Dap eitel Diefes und Das, 

Und ſeitdem, fieh’, da nannten wir 
Die Welt nur ein Hälmchen Gras. 

14. 

Leichter magft du Perlen bredden 
Aus des Seethierd Zahngerifie, 
Leichter durch das fluterregte 
Trügeriihe Weltmeer fchiffen, 
Leichter noch die wilden Schlangen 
Wie zum Kranz um's Haupt dir winden, 
Als des Thoren eingefleifchte 
Vorurtbeile überwinden. 

15. 

Dummen gab der Gott ein Mittel, 
Hhre Dummheit zu verhüllen : 

Sind verfammelt viele Weife, 
Kann man fi in Schweigen büllen. 

| 

16. 

Männer zieren weder Spangen, 
Noch auch Kränze blüthenklar, 
Weder Schmud und duft’ge Salben, . 
Rod gefräufelt Lockenhaar; 
Einzig ziert die freie Rede 
Männer, die nicht unverftändig, 
And’rer Schmud ift al’ vergänglich, 
Diefer Shmud allein bejtändig. 

| 

| 
| 

17. 

Die Bäume find gebeugt durd ihrer Frucht Beſchwerde, 
Die Wolfe ift geneigt durch Waſſer auf die Erde; 
Der Edle wird ſich nie des Reichthums wegen heben: 
So ift die Weile derer, die andern Güter geben. 

18. 

Und wäre vereitelt fein Streben und Thun, 
Der Standhafte fühlt fih gehoben; 

Haft du die Tadel zu Boden gekehrt, 
Die Flamme geht doch nad oben. 

19. 

Wahre Freunde nennt man folde, 
Die vom Böſen fern uns halten, 
Aber mit bedächt'gem Sinue 
Für des Freundes Vortheil walten; 
Das Geheimniß treu verbergen, 
Nur das Gute laut verfünden; 
Wenn es Zeit ift, gerne helfen 
Und im Unglüd nicht verjchwinden. 

20. 

Mie ein Tiger lauernd uns dag Alter droht, 
Krankheitspfeile ſchießt auf unfern Leib der Tod; 
MWafler aus zerbroch'nem Krug, das Leben rinnt — 
Wunder, daß der Thor es nur zu erhalten finnt! 

Mas ift Gewinn? Mit Guten ftreben. 
m 

05 ift Berdruß? Mit Dummen leben. 
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Was iſt Verluſt? Gelegenheit verpaſſen. Geboren kaum, wird vor dem Tod dir bange! 
Was Tüchtigkeit? Bon Recht und Pflicht nicht laſſen. Der Schlaf im Mutterſchoße währt jo lange! 
Wer ift ein Held? Der feinen Sinn befiegt. Da diefe Welt jo ſchlecht und jo vergänglich, | 
Mer die Geliebtefte? Die, treu, uns nie beträgt. Wie biſt du hier denn, Menjch, der Freud’ empfänglich ? 
Was Reichthum denn? Was lernen und was wiffen. | Tag, Naht, des Morgens und des Abends Schein, 
Was Herrſchermacht? Befehle ſchnell vollzogen wiffen. | Die Yahreszeiten werden immer ſich erneu'n. 
Was Luft? Die Heimat nie verlaſſen müffen. So jpielt die Zeit, daS Xeben ſchnell vergeht, 

Goefer.) Und dennoch nie der Hoffnungswind verweht. 
Beim Göttertempel wohnen unter'm Baum, | 

5) Yantheismus. ı Ein Kleid von fell, ein Lager auf der Erde Flaum, 
tta⸗ Dem Umgang und der Sinnlichkeit entſagen — 

(Aus der „Bhagavadgita”.) Wer möchte ſolche Ruh’ nicht gern ertragen? 
Ich bin des ganzen Weltenalls Urfprung, jowie die | Richt kümm're dich um Freund und Feind hienieben, | 

Vernichtung auch. Noch Weib und Kind, auch nicht um Kriegund Frieden: - 
Außer mir gibt es kein anderes Höheres nirgends mehr, | Gleihmüthig fer bei allen: du auf Erden, | 

o Freund! Wilft du recht bald dem Viſhnu ähnlich werden. | 
An mir hängt diefes AN vereint, wie an der Schnur | Acht Urgebirge nebft den fieben Meeren, 

der Perlen Zahl. Die Sonne, wie die Götter felbft, die hehren, 
Ich bin der Saft im Flüffigen, bin der Sonn’ und des | Dich, mi, die Welt — die Zeit wird all's zer- 

Mondes Licht, trümmern, 
In heil’gen Schriften die Andacht, Schall in der Luft, Warum denn bier fih noch um irgend etwas 

im Mann der Geift, fümmern ? | 
Der reine Duft von der Erbfraft, bin der Glanz auch In dir und mir und fonften Viſhnu lebt allein, 

des Stralenquells, Warum denn zürnen mir und unverträglich fein? ' 
In allem Ird'ſchen das Leben, bin die Buße im Büußenden, In deiner Seele wolle jede Seele ſeh'n 
Alles Lebend'gen Same bin ich, wiffe, von Ewigkeit, Und nirgends foll für dich ein Unterſchied befteh’n! 
Bin in den Weifen die Weisheit, ich der Glanz aud) der | Auf’3 Spielen geht des Knaben ganzes Streben, 

Stralenden; Der Füngling weiht der Jungfrau all fein Beben, 
Dann die Stärke der Starken aud, die von Begier Des Alten Bruft von Sorgen ift bebränget, — 

und Stolz befreit, Daß an den höchſten Gott fich keiner hänget! | 
Sn den Lebend’gen die Liebe bin ich, durch fein Geſetz So ift denn bier, in Verſen eng verbündet, 

beichränft, o Freund. Die ganze Weisheit Xernenden verkündet ; 
($r. Schlegel.) Wem nicht von hier Beionnenheit gelommen, 

. Ad, Soldem wird nichts And’res ferner frommen! | 
(Hoefer.) 

6) Weltſchmerz. — — | 

(Aus ber „Öhagavapdgita“.) VI. ı 

Schmad dem Leben, dem wehvollen, beftanblojen in Fabel⸗ und Märthendichtung. | 
diefer Welt! 

Wurzel des Leids iſt's, abbangis —9— Drangfalen 1) Die Fabel vom Leihtfittig, Bunthals und Anderen. 

Ein gewaltiger Schmerz haftet am Daſein, Leben (Aus dem „Hitopabeiha*.) 
ift nur Leid! An dem Ufer der Godowari war ein großer Sals | 

(Fr. Schlegel.) |malibaum, unter dem Vögel, von allen Himmels | 
gegenden zufammentommend, übernadteten. Als fich 
nun einmal die Nacht neigte und der göttliche Mond, 

7) Der Hammer der Chorheit der Freier des weißen Lotus, auf den Gipfel des | 
Sanlara Kara weftlicden Untergangsgebirges fich niederjeikte, da ges | 

von Sautara " wahrte eine Srähe, Leichtfittig mit Ramen, eben er- 
Nicht länger, Thor, doc eitle Schäge hüte! wacht, einen Jäger, der wie ein zweiter Todesgott | 

Befrei' vom Durſt den Leib und dein Gemüthe! | gleichjam auf Raub ausging. Als fie ihn erblidt 
An guter Werte Lohn, an folden Schägen hatte, dachte fie bei fih: das ift heute Morgen ein 
Soll fich Hinfort die Seele dein ergößen. böfes Zeichen, wer weiß, was es für Unglüd bringen | 

Wer ift dein Weib und wer dein Sohn? wird! Nach diefen Worten machte fie fi, beftürzt 
Die Welt Hier ift voll Wunder ſchon! dur die Verfolgumg des Yägers, davon. | 
Und meh’ bift du? Bon wannen du gelommen ? Fürwahr, ein Thor hat alltäglich 
Dies wird dir, Bruder, zu bedenken frommen ! Wohl taujendmal zu Sorg’ und Roth’, | 

Richts Hilde dir auf Die Jugend, Gold und Diener ein, Wohl hundertmal zu Furcht Anlaß; 
Denn alles mag im Ru der Zeit verfallen fein. Doch das betrifft den Weifen nie. | 
Befinne dich, verlaß der eitlen Täufhung Meer Und weiter: jo geht es fidher denen, die der Sinn⸗ 
Und wandl' auf Gottes Pfad einher! lichkeit anhängen: | 

Ein Tropfen, der am Lotosblatte zittert, So oft er fih erhebt, glaubt er | 
So tft das flüchtge Leben ſchnell verwittert. Sich immer großen Wengften nah, | 
Nur einen Nahen gibts’ im Meer der Welt, Ob Krankheit heut’, ob Tod, Sorgen, 
Den hat, wer treu fi zu den Guten hält. Ob And’res ihm beſchieden ſei. 

Der Leib iſt eingefallen, kahl das Haupt, Der Jäger ſtreute nun einige Reiskörner aus und 
Der Mund iſt ſeiner Zähne ſchon beraubt, ſpannte ſein Netz darüber, dann zog er ſich zurück 
Der leichte Stab ſelbſt ſchwanket in der Hand, |und blieb im Verborgenen ſtehen. Um dieſe Zeit | 
Jedoch des Lebens Hoffnung nit entſchwand. erblicdte Bunthals, der Taubenkönig, der mit feinem | 

— — 
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Gefolge umberflog, die Neisförner. Da begann der 
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Und ſo machten es die Vögel und flogen alle 
| König zu den Tauben, die große Luſt zu den Körnern mit dem Netze empor. 
befamen, aljo: Woher wohl hier in dem menſchen⸗ Der Jäger aber, der aus der Ferne zujah, mie 

| leeren Walde die Reiskörner lommen? Dies werde | fie mit dem Netz davon gingen, lief hinterher und 
doch überlegt; aber Heil uns, ich jehe es ein! Aus 
übergroßer Begierde nad) den Reiskörnern fünnte e8 

- uns jo ergehen — 
| Wie dem Wand’rer, der ein’ Tage 
| Bon Luft nach Bold zu weit gelodt, 

Im tiefen Sumpfe blich fteden 
| Und dann vom Tiger ward gepadt. 
| Die Tauben ſprachen: Wie war das? Er antwortete: 
Ich ſah es einft, im Südwalde wandelnd. Ein alter 
Tiger, der fich gebadet und Kuſagras in der Hand 
hatte, ſprach am Geftade des Sees: He, he, Wan- 
derer — nimm doch daS goldene Arınband! Da 
| betrachtete e8 ber Wanderer, von Begierde gefaßt. 
| Trifft ſich dies jo durch Schidjalsfügung ? Aber bei 
einem Zmeifel des Geiftes ſoll man nicht weiter fort⸗ 

i fahren, obwohl wer da trachtet, Güter zu erwerben, 
überall auf Zweifel ſtößt. Drum will ich's doch 

| überlegen. Dann fprad er laut: Wo haft du das 
| Armband? Und als der Tiger feine Hand aus⸗ 
ftredte, um e3 zu zeigen, da fuhr er fort: Wie joll 

| ih dir, der du ein Mörder bift, vertrauen? Der 
| Tiger fagte: Höre, Wanderer! Früher, in der Zeit 
meiner Jugend, war ich überaus ſchlecht, und weil 
| ih viele Kühe und Menichen würgte, ftarben meine 
Söhne und mein Weib auch und ih war ohne Ya- 
milie. Da gab mir jemand die Weifung, ich follte 
| hinfort einen milbthätigen, frommen Lebenswandel 
‚ beginnen, und fo lebe ich jetzt, da ich alt geworben 
und Nägel und Zähne verloren habe, frommen Werfen 
und Abwaſchungen. Wie wollteft du mir fo nicht 
vertrauen? Bon Begierde bin ich fo weit entfernt, 
daß ih jelbft daS goldene Armband meiner Hand 
jemanden zu ſchenken wünſche, wer e8 auch fei. Den⸗ 
noch läßt fi daB Gerede der Leute: „der Tiger frikt 
| den Menſchen,“ nicht unterbrüden. Weil du fehr 
arm bift, jo mödhte ich e8 dir ſchenken; wohlan, fo 
bade dich bier im See und nimm dann daS goldene 
Armband! Der Wanderer, jeinen Worten trauend, 
ging in den See, fih zu baden, indeffen verfanf er 
in dem großen Morafte, nit im Stande, fi zu 
flüchten. Als der Tiger ihn in den Moraſt gefallen 
| job, ſprach er: Ha, ba, du bift in den großen Mo» 
| ze gefallen, ich werde dir beraußhelfen. Der Wan⸗ 
derer aber, von dem Tiger, der nach ſolchen Worten 
leije, leife näher fam, gefaßt, dachte bei ih: Du 
haft nicht wohlgethan, daß du dem Mörder Vertrauen 
ſchenkteft. Und unter ſolchen Gedanken warb er von 
dem Tiger gewwürgt und aufgefreffen. Darum fagte 
ich euch: wie dem Wanderer u. ſ. f. Alſo eine un⸗ 
| überlegte That ſoll man nie und nimmermehr thun. 

Nach diejer Rede vermaß fih eine Taube und 
| fagte: Ad, heißt e& denn nit auf: 

Der Alten Rath ift annehmbar 
| Zur Zeit, wern Mißgeſchia uns trifft; 

Doch immer, felbft bei Mahlzeiten, 
Bedarf's der Ueberlegung nicht. 

Als die Tauben ſolches hörten, ließen fie fi da— 
jelbft nieder und waren fogleih alle in dem Rebe 
gefangen. Da fingen fie alle die zu ſchmähen an, 
| auf deren Wort fie vertraut hatten. Bunthals aber, 
der König, fagte: Die Schuld ift nicht ihre. Aber 

| zur Zeit des Unglüds verzagen, verräth einen ſchlechten 
Menſchen; drum nehmt euch ftandhaft zufammen und 

| finnt auf Gegenhilfe. Macht es aljo: richtet eure 
‚ Sinne alle auf das eine und dann fliegt auf, wie 
eine einzige, da8 Netz mitnehmend. 
I 

dachte: 
Vereinigt, fieh! wie ein Vogel 
So nehmen fie das Net mir fort; 
Doch wenn fie fich herablafien, 
Dann lommen fie in meine Mad. 

Indeſſen, als die Vögel aus dem Bereiche der Augen 
verfhwunden waren, kehrte der Jäger heim, und als 
die Tauben ſahen, daß der Räuber fort war, da 
ſprachen fie: Was heißeſt du und nun thun? Bunte 
hals erwiederte: 

Mutter, Freund, Vater: drei find es, 
Die freundlich von Natur gefinnt ; 
Doch and’re hegen felbftfüchtig 
Und zufällig uns guten Sinn, 

Da wohnt unfer freund, der Mäufelönig, Hiranjaka 
mit Namen, in dem reizenden Walde am Geftade 
der Gandaki; der foll mit der Kraft feiner Zähne 
ung die Stride zerfchneiden. 

Das überlegten fie fi und begaben fi dann 
alle in die Nähe der Höhle des Hiranjafa. Der hatte 
feine Höhle, aus Furcht vor einem Weberfalle, mit 
hundert Thüren verjeben, und als er den Fall der 
Zauben hörte, da erſchrack er gewaltig und hielt fich 
ganz ruhig. Bunthals ſprach: Freund Hiranjaka! 
wie, du redeft uns nit an? Da ging der Mäuſe⸗ 
fönig, als er die Stimme deſſelben erkannt hatte, in 
großer Verwirrung hinaus und fagte: O, ich bin 
jehr glüdlih, mein freund Bunthals ift gelommen! 
Und als er fie alle mit den Striden des Netzes ge- 
bunden fah, fand er einen Augenblid in Staunen 
und ſprach: Aber Freund, was ift das? Bunthals 
antwortete: Freund, das ift die Frucht einer That 
unferer. frühern Geburt. Da machte fih Hiranjaka 
eilig daran, dem Bunthals die Feſſel zu durchſchneiden. 
Der aber fagte: Nicht alfo, Freund; erſt durch⸗ 
ſchneide dieſen hier die Stride, die unjerm Schutze 
übergeben find; hernach magft du meine durch⸗ 
ſchneiden. Hiranjaka ſprach: Ich habe nur geringe 
Kraft und meine Zähne find zart; wie wäre ih im 
Stande, allen dieſen die Stride zu durchſchneiden? 
Drum, ehe ih mir die Zähne zerbreche, will ich 
dir ihn durchſchneiden; nachher thue ich's auch jenen, 
fofern ich's im Stande bin. Bunthals antwortete: 
Mag es jo fein, aber fo weit deine Kraft reicht, 
zernag’ fie jenen. Hiranjaka fagte: Mit Hintanfegung 
des eigenen Selbft die Untergebenen ſchützen ift nicht 
von den Lehrern der Pflichten geboten, denn e3 Heißt: 

Bor Unglüd ſchütz' er Glücksgüter, 
Durh Güter ſchütz' er aud fein Weib. 
Er ſoll fi felber ſtets ſchützen, 
Durch Glüdsgüter wie dur fein Weib. 

Aber Bunthals ſprach: freund, das mag immer- 
hin eine Pflicht der Klugheit jein; aber ich bin gänzlich 
unvermögend, das Leib der von mir Abhängigen zu 
ertragen. Und als Hiranjaka ſolches vernommen, 
brach er, erfreut im Sinne und mit auffträubenden 
Haaren, aus: Gut, Freund, gut! Durch foldhe 
Theilnahme für deine Anhängigen verdienſt du dir 
die Herrichaft der Dreiwelt jogar! Und dann zer- 
ſchnitt er allen die Feſſeln, und als er fie alle ehr- 
erbietig verehrt hatte, fügte er hinzu: Freund Bunt- 
hals, auf feine Weife mußt du de&halb, weil du das 
Schidjal der Nebfeffelung gehabt, etwa ein Verbrechen 
fürdten und dich jelbft gering achten. 

Nachdem er auf ſolche Weiſe ihn ermuntert, gaſt⸗ 
freundlich empfangen und umarmt batte, ward er 
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| 
entlaffen und Bunthals wandte fih mit feinem Ge- 
folge, wohin e8 ihm biliebte, und Hiranjaka kehrte 
zu feiner Höhle heim. 

Leichtfittig aber, die ſträhe, als fie das Ende vom 
Liede ſah, Sprach verwundert: O Hiranjaka, du bift 
zu preifen! Mit bir möchte ih ſchon Freundſchaft 
ichließen, nimm mich als Freundin auf! Als Hiran- 
jafa dies hörte, ſprach er aus dem Innern feiner 
Höhle heraus: Wer bift du denn? Sie fagte: Ich 
bin Reichtfittig, die Krähe. Aber Hiranjaka lachte: 
Mer könnte dein Freund jein? denn: 

Was fi in diefer Welt fchidet, 
Das foll der weile Dann aud thun. 
Ih Efien, du ein Aufefler, 
Wie follte Freundſchaft da entfteh’n ? 

(Hoefer.) 

2) Das Märdhen vom gefoppten Pfaffen 

ven Somabenn. 

Anm Dſchachnavigeſtad' lieget 
Die Stadt, Makandika genannt, 
Wo ſich ein Prieſter Stilljchweigen 
In alten Zeiten auferlegt. 

Der lebte nur von Almoſen 
Inmitten einer Prieſterſchar 

Und wohnte in dem Mönchskloſter, 
| Das einem Tempel zugehört’. 
| Eines Tages betrat bettelnd 
| Er eines reihen Kaufmanns Haus 
| Und deffen Tochter, gar lieblich, 

Reicht’ jelber ihm die Gab’ hinaus. 
Kaum ſah er fie, die Hochſchöne, 
Da rief der Schuft, von Liebe glüh'nd, 
Die Worte aus: „Ach weh, wehe!“ 
Der Kaufmann aber hörte das. 

Dann ging er mit feinem Almofen 
MWieder nad) feiner Wohnung heim, 
Der Kaufmann aber ging heimlich) 
Ihm nad und fragie, Staunens voll: 
„Was Haft du Heute, ganz grundlos 
Dein Schweigen bredend, fo gejagt?“ 
Der Priefter dann, die Frag' hören, 
Entgegnete dem Kaufmann dieg: 

„Hör’! dein Kind bat ein ſchlimm Zeichen; 
Menn fie fi einft vermählen wird, 
Steht dir" mit Weib und Kind fiher 
Ein ſchneller Untergang bevor. 

Als ich fie ſah, entitand d’rüber 
Mir Schmerz, da ftet3 ergeben du; 
D’rum brad ih auch mein Stillſchweigen 

| Um deinetwill’n und fagte fo. 
| D’rum, wenn e8 heute Nacht, ſetze 

Dein Kind in eine Kift’ Hinein 
Und in die Ganga ſtoß' fie hinaus, 
Doch ftede eine Fackel d’rauf.“ 

„Sehr wohl!“ verſprach's der Kaufmann dann 
Und ging in Furcht nad Haus zurüd 
Und machte alles Nachts ganz fo — 
Wer furchtſam, überlegt nicht lang. 

Um diefe Zeit da ſprach aber 
Der BPriefter zu den Schülern fo: 
„Zur Ganga geht, und wenn borten 
Ihr eine Kifte ſchwimmen jeht, 

Mit einer Tadel dD’rauf brennend, 
So bringet heimlich fie mir her; 
Doch dürft ihr ſolche nicht öffnen, 
Selbft wenn ihr Raute d'rin vernefmt. 

„Ganz wohl." Sogleich fie fort gingen, 
Tod) eh’ die Ganga fie erreicht, 

— 
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Stieg badend dort ein Fürſtſohn noch 
| ‚Im ihre fühle Flut hinab. 
ı Und als er bei des Lichtes Scheine 
Des Kaufmanns Kifte dort erblickt, 
WLieß er die Diener fie ſchnell holen 

Und öffnet fie Berlangens voll. 
Da fand er denn das Yungfräulein, 
Das berzbezaubernde, darin 

| Und madte mit ihr ſogleich Hochzeit, 
| So wie e8 der Gandharven Art. 
| Die Kifte aber ließ dorten 

Er in der Ganga, oben auf 
Die Tadel und hinein fperrte 
Er einen Affen grimm und wild. 

| Und mit dem Mägdleinperlfunde, 
I 5 ging der Prinz nad) Haus zurück; 
! Da tamen aud des Wegs fuchend 
| Des falfchen Priefters Schüler her. 

Nicht lange währt’s, da ſah'n folde 
Die Kifte und ergriffen fie 
Und braten fie dem Lehrmeiiter, 
Der freudevoll zu ihnen ſprach: 

„Die Kifte mit hinaufnehmend 
Will beim Gebet allein ich fein; 
So könnt ihr diefe Nacht gänzlich 
In Ruhe eu des Schlafes freu’n.” 

| Nah ſolchen Worten nahm jener 
Die Kiſte nun mit ſich hinauf 
Und öffnet fie, vor Luſt brennend 
Wohl nad) des Kaufmanns Töchterlein. 

Doch Augenblid3 jprang zornwüthend 
Der Affe aus der Kiſte raus 
Und auf den Heudler, bik, fragte 
Sogleid ihm Naſ' und Ohren ab. 

So jugerichtet ging endlich 
Der Prieſter zu den Schülern ſein, 

| Die kaum, als fie ihn fo fahen, 
Des Lachens ſich erwehrelen. 

Und Morgens d’rauf da ward's ruchbar 
Und herzlich lachte jedermann, 
Der Kaufmann froh, fein Kind gleichfalls, 
Das fo zum guten Manne kam. 

| (Hoefer.) 

IH. 

Sebräerland. 
| Die Poeſie der Hebräer, ihre ganze Kultur 
und gefammte Literatur find durchaus national; 

"denn der Lebenänerv des Hebräismus war das 
Jahvethum, die Verehrung des Nationalgottes 
| Sahve oder Jehova. Die dihteriiche Aeußerung, 
‚ entiprang im Hebräerland zwar nicht ausſchließlich, 
| aber doch ganz vorzugsmeile dem Glauben an ben 
‚einen Gott und es it daher ber hebräiſchen 
Poeſie eine gewiſſe Einförmigkeit und Eintönigkeit 
eigen. Ihr Weſen iſt Eifer, ihr Grundton Leiden: 
shaft. Rirgenvs mpythologiihe Spielerei, aber 
‚allerorten glühendes Gottesbewußtfein ; feine Plaſtik, 
; aber tiefes Gefühl. Die hebräifche Dichtung wirft 

ı wenig durch finnlichen Reiz und maleriſche An: 
fchaulichleit, aber viel durch fie befeelende Energie 
des Affekts. Das Jahvethum war nicht dazu ans 
| getban, dem hebräifchen Schönheitsideal zu viel: 

— — — m — 
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feitiger Erſcheinung zu verhelfen. Einer Weiter: 
bildung der Epit — Anfänge derjelben waren in 

den alten Schöpfungsmythen und Stammfagen 

| 

egeben — wie einer Entwidelung ber Dramatil, 
zu welder in ben Wechſelreden des Hiob und 
des Hohenliede® Anſätze vorhanden, mußte der 
Jahveglauben jogar bebentlih in den Weg treten. 
Die Poefie der Hebräer ift nicht Entfaltung, fon: | 
dern Bufammenfaffung. Eine loncentrirte Kraft 
be3 Gemüths, bricht fie aus diefem hervor ent: 
weder als ein Stern glühend heißer Lyrik ober 
als prophetiihe Bifion ober enblih als gebanten- 
ſchwere Didaktik. 

Die althebraͤiſche Literatur umfaßt die Schriften 
des ſogenannten Alten Teſtaments, welches 
wir, zuſammen mit dem „Neuen Teſtament“, kurz⸗ 
weg die Bibel zu nennen pflegen. Das „Alte 
Teſtament“, geichrieben in hebräiſcher Sprache, 
einem Zweige beögroßen ſemitiſchen Sprachenſyſtems, 
bat in der auf und gelommenen Geftalt erft in 
der Zeit von 150 v. Chr. jeinen Abſchluß erhalten. 
63 enthält literarijche Erzeugnifie aus ben drei großen 
Perioden der nationalen Geſchichte des Volkes Iſrael: 
1) von ber Zeit des Moje bis zur Gründung bes 
Königthums, 2) von der Schaffung der Monarchie 
bi3 zum Ende des babyloniihen Exils, 3) von 
der Rückkehr aus. dem Eril bis zur Epoche der 
Maktabäer. 

Dieſe altteftamentliche Literatur theilt fih in 
1) projaifhe und 2) in poetiihe Schriften. Die 
erite Klafie enthält mythengeichichtlihe, jagen: 
geſchichtliche, geichichtlihe, dogmatiſch⸗liturgiſch⸗ 
rituale und ſozialpolitiſche Bücher: die zweite lyriſche, 
idylliſche, didaktiſche und prophetiiche. Die Scheidung 
iſt freilich nicht überall eine jcharfe, denn auch die pro: 
ſaiſchen Bücher des Alten Teftament3 find voll dichteri⸗ 
ſcher Elemente, find durchſprengt mit Hymnen, Liedern, 
Tabeln, Parabeln und Räthjelipielen. Unb aud 
technisch ift die Scheidung nicht überall eine ſcharfe; 
denn die hebräiſche Sprache marlirt den Unter: 
ſchied von Proja und Poeſie lange nicht jo deutlich 
und beftimmt, wie dies andere Idiome thun. 
Ein nad Quantitäten beftimmtes Sylbenmetrum 
läßt fi im Hebräifchen nicht nachweilen. Jedoch 
befigt die bebräiiche Dichtung, insbejondere bie 
Igrifche, eine fie von der Proſa immerhin unter: 
ſcheidende Form, indem der jogenannte „Paral- 

3. Aebraertaud. | 49 

Ausdrud des Hebräismus. Diefe bald elegiſch 
flagenbe, bald in erhabener Leidenſchaftlichkeit auf: 
tönende Lyrik, welche nad der erften Richtung 
bin durch die fogenannten „Klagelieder bes Jeremia“ 
fortgejegt wurde, ift von erfchütternder Macht. 
Sie blieb aud, aus dem Judenthum in's Chriften: 

thum berübergenommen, Vorbild und Grundton 
aller kirchlichen Dichtung. Die Zufammenftellung 
des Pſalters fiel in die Zeit vom 6. bis zum 4. 
vorchriſtlichen Jahrhundert. Hauptpfalmift war 
König David, ber Meifter der Kinnor“, mit 
weldem lautenartigen Inſtrument der Vortrag ber 
Pialmen begleitet wurde. Reben ihm werben noch 
als Pjallirer genannt Moje, Salomon, Aſſaph, 
Heman, Ethan und die Kinder Korab. 

Als vollendetfte Hervorbringung der reinmwelt- 
lichen Lyrik der Hebräer fteht, reichli mit idyllis 
ihen Elementen verjegt, dad Hohelied da 
(hebr. schir haschirim, d. ti. Lieb ber Lieber), 
Den hoben Werth, melden man ihm beilegte, 
zeigt ſchon der Titel diefer hebräiſchen „Gitogo⸗ 
vinda” an, ſowie der Umitand, daß man ed dem 
König Salomon als Verfaſſer zujchrieb, was aber 
abzumeifen if. Es mag am Ende des 9. Jahr⸗ 
hundert? v. Chr. geſchaffen worden ſein. Es ift 
ein erotiiches Idyll, ein Strauß von Liedern, 
welche bald die loberndfte Glut der Leidenfchaft 
melodiſch austoͤnen, bald fih in anmuthigfter 
Landſchaftsmalerei ergeben, bald zu girrendem, 
fofendem Wechlelgefange fih geftalten , welcher 
lautet wie das Schlagen lodender Nachtigallen. 
Nur ſelten ftreift im Hohenliede die hebräiſche 
Lyrik an den affeltvollen, jest elegiſch wimmernden, 
dann wieder eifervoll aufitrebenden Zon der 
Palmen. 
| In eine ganz andere Sphäre führt ung das 
lyriſch⸗didaltiſche Bud Hioh. Denn in diefer 
Dichtung wurde wohl zum erften mal die Frage: 
„Was tft des Menfchenlebens Einn und Frommen?“ 
aufgeworfen, welche jeither durch alle Jahrhunderte 
berab da3 Problem tieffinniger Dichter und Denter 
war und bejonders in den hriftlihen Sagenftoffen 
vom Ahasver und Fauft bedeutfam auftritt. Hiob 
ift der hebräiſche Fauſt. Das Gedicht hat, mie 
zu vermutben fteht, zu feiner Vorausfegung eine 
alte Sage, jedoh muß es in der Geftalt, in 
welcher es uns vorliegt, beftimmt der naderilifchen 

lelismus membrorum“ (das Gleihmaß der Sa: | Periode zugewiefen werben. Dies erhellt ſchon 
glieder), in den dichterifchen Auslaſſungen zu einem | aus der Einführung bed Satan; denn das alte 
| rhythmiſchen Metrum ſich hinaufbildete, defien Takt | Jahvethum mußte befanntlih von einem Teufel 
durch bie Betonung geregelt wird. Demzufolge | jo menig ald von einer perjönlichen Unfterblichteit. 
enthält im Allgemeinen eine bebräifche Verszeile Die Weiterrede Jehova's an Hiob ift ohne Frage 
einen Doppeljambus und beflen Umkehrungen. das Grofartigfte, was die hebräiſche Poefie ges 

Die dichteriiche Thätigkeit des Volles Iſrael ſchaffen. 
begann, wie das Dichten aller Völler begonnen Der Prophetismus der Hebräer war eine 

ı dat, d. h. mit kurzen Volksliedern, und aus | der eigenthümlichiten Erfcheinungen der alten Welt. 
dieſer alten Volkslyrik hat fich bei mehr entwidelter | Die Propheten — man theilt fie gewöhnlich in 
| Rultur die religiöfe Kunſtlyrik, die Pfalmodie | die vier größeren: Jeſaia, Jeremia, Ezediel 
. herausgebildet. Die 150 Lieder, welche ber Pjalter | und Daniel, und in die zwölf Heineren: Hojea, 
enthält, die Pfalmen — (vom griech. ware, | Joel, Amos, Dbadia, Jona, Mida, Na 
‚ein mit Bitherbegleitung gefungenes Lied) — find |bum, Habakuk, Zephania, Haggai, Zada: 
unzweifelhaft ber wahrbaftefte und echtefte poetifhe | ria und Malea di — die Propheten waren die 
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Demagogen, d. i. die Volksführer des pebräifchen | Der 
Gemeinweſens, die Träger der öffentlichen Meinung, 
die Vertreter der Volksintereſſen gegenüber der 
öniglihen Tyrannei. Als Fundament ihrer Rolle 
bielteu fie den alten Glauben an Jehovah feit 
und ibentifizirten ihre demokratiſche Miffion mit 
dem Willen Gottes. Ihre Schriften find recht | 
eigentlich Tendenzreden, Tendenzgedichte, in melden 
fih nationales Hochgefühl mit der rüdjichtSlojejten 
Begeilterung und mit der heißblutigften Phantafie 
verbindet. 

Ein dichteriſches Spruchbuch von edelm Gehalt 
formiren die „Sprüde Salomon“, aus alten 
und jpäteren Beitandtheilen gemiſcht. Manche 
diefer Sprüche mögen wirklich von Salomon ber: 
rühren, die ganze Sammlung hat aber ihre Schluß: 
redaktion erit nah dem Gril erhalten. Der 
„Brediger (Koheleth) Salomond” rührt 
teineswegd von dem genannten Könige her, jon: 
dern dieſes gramvolle Lehrgedicht, welches ih um 
den Gedanken dreht, daß weder in der phyſiſchen 
noch in der moraliihen Welt eine vernünftige 
Zmwedmäßigfeit eriftire, zeigt den vorſchreitenden 
Zerſetzungsprozeß des Hebräerthums deutlih auf 
und iſt deßhalb wohl kaum früher als um 300 
v. Chr. verfaßt worden. — — 

Die neuhebräiſche Literatur datirt aus den 
letzten anderthalb Jahrhunderten vor Chriſtus. 
Produkte derſelben ſind die „Fabbala“ (b. i. 
empfangene Lehre), ein Sammelſurium von jüdi: 
ihen Mythen und Sagen, juͤdiſch⸗griechiſchen Phi- 
lofophemen und Xheojophismen, und der zur 
gleichen Zeit entitandene und ſpäter zu riejen: 
haftem Umfang angejhmwollene „Zalmud“ (mört: 
lich Untermeifung), eine Haotifche Kompilation von 
legendarifchen, moraliſchen, eregetiichen und ritua- 
len Schriften, welche von der neuhebräiſchen Epi: 
gonendihtung ala Materialien : Fundgrube zur 
Schaffung einer Menge von Legenden, Erzählun: 
gen, Fabeln, Parabeln und Sprücden benützt 
murde. Die Erzeugnilje diefer epigoniſchen Dicht: 
funft führen den Gejammttitell „Hagada“ (Ge 
ſagtes). Formſchöner war die Nachblüthe, welche 
die hebräifche Poeſie während des Mittelalters unter 
den Juden in Spanien erlebte. Gabirol (jt.1064), 
Eſra und der geniale Ha:Levi (geb. um 1080) 
waren bie Chorführer der ſpaniſch⸗hebräiſchen Tichter, 
deren einer, Alchariſi (it. um 1250), in ber 
Malamen : Dihtung mit dem arabiihen Meifter 
derjelben, Hariri, glüdlich gewetteifert hat. 

I. 

Moſe. 
Triumphlicd über Pharao. 

(HM. Bud Mofe, 15, 1— 20.) 

Aus Mojes und der Kinder Ifrael un erflang 
Dem Herrn dies Lied; jo tönte ihr Geſang: 
Sch preife den Herrn, der hoch und hehr 
Roß und Reiter ſtürzt' in’5 Meer. 
Meine Macht, mein Lied ift ah, 
Mit Hilfe war er mir nah. 
Gr ift mein Gott: Lob fing’ ih ihm," 

— 
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| 1. 2ud. Pas "Das Worgentand. 

Der Ahnen Gott: Preis bring’ ih ihm; 
Jehova ift des Krieges Meifter, 
Jehova heißt er. 
Pharao's Wagen und fein Heer | 
Stürzt’ er in's Meer! 
|; Schilfmeer fant 

Der Führer Kern und ertrant. 
Sie dedte der Wogen Schlund, 
Wie Shilf ſanken fie zu Grund. 
Wie deine Rechte, o Herr, hochherrlich erfcheint ! 
Wie deine Rechte, o Herr, zerjhmettert den Feind! | 
Mit der Fülle deiner Kraft | 
Haft du die Gegner hingerafft. 
Da deine Rade ſchnob, 
Da zeritob 
Der Feind geichwind, 
Wie Spreu vor dem Wind. 
Vor deines Odems Hauch thürmten die Wellen fi 
Und ftellten fi 
In Haufen einher, 
Es ftarren die Waffer im tieffien Meer. 
Der Feind ſprach: Ich jage fie, 
Ich ſchlage fie, 
Vertheil' ihr Gut, 
Kühl' an ihnen den Muth, 
Zieh' das Schwert heraus, 
Mach' ihnen den Garaus: | 
Da wehte dein Hauch einher“ 
Und fie dedte das Meer, 
Sie gingen unter wie Blei, binabgezogen 
In die braufenden MWogen. 
Herr, unter den Göttern, wer ift dir gleich? | 
Wer tft dir glei ? 
Mie du an Hoheit und Heiligkeit reich? 
Furchtbaren Ruhmes, voll Pracht 
Und Wundermadt ? 
Du Haft deine Rechte ausgeftredt, 
Da bat fie der Erde Schlund bededt, 
Und führft nun mit Barmherzigkeit 
Das Volk, das du befreit, 
Führſt es beſchirmend fort 
Zu deinem heil'gen Ort. 
Es hören's die Völker und beben: 
Philiſter, der Angſt ergeben, 
Mit Edoms Fürſten allen 
Hat ſie Zittern und Zagen befallen. 
Todesangſt erfaßt die Tapfern der Moabiten, 
Hinweg geſchmolzen ſind die Kananiten. 
Laß fallen Furcht auf ſie und Schrecken, 
Von deines Arms Gewalt ſie decken! 
Laß fie ſein 
Starr wie Stein, 
Bis daß dein Volt, Jehova, durchgegangen, 
Dein dir erkauftes Volk hindurchgegangen! 
Bring' es herein! 
Pflanz' es ein 
Auf deines Erbes Berg, den du gemacht 
Zu deiner Wohnung, Herr, voll Heiligkeit und Pracht. 
Gott iſt ein König alle Zeit | 
Bon nun-an bis in Emigkeit! 

‚ Pharao zog in's Meer 
‚ Mit feinen: Heer; 
ı Mit Roſſen und Reitern, 
Mit Magen und Streitern 
| Fick der Herr fie finfen ins Meer. 
Do Iſraels Sinder, die Schritten Ä 
Durch des Meeres Mitten 
Troden einher ! Ä 
| (Sanders.) 



II. 

Bialmen. 

1) Pfalm 42 und 43. 

So wie der Hirih nad friſchen Quellen ſchmachtet, 
So ſchmachtet meine Seele, Gott! nad) dir. 
Meine Seele lechzet nad Gott, der Lebensquelle. 
Wann werd’ ich wieder hingehen? wieder mid vor 

Gottes Antlit zeigen ? 
Meine Thränen werden mir Tag und Nacht zur Speife, 
Ta mich Feinde täglih Fragen: wo iſt nun dein Gott? 
Ueber mich ergeußt ſich meine Seele, wenn ich denke, 
Wie ih mit Gefolg’ hinauf in Gottes Tempel wallte, 
Mit Dank und Freudengeſängen unter der feiernden 

enge. 
Seele, was betrübft du did ? 
Warum ift dir fo bang’ in mir? 
Harre nur zu Gott! 
Ihm werd’ ich einjt noch danken 
Fur feines Angefihtes Heil. 
Betrübt ift meine Seel’ in mir, o Gott! 
Wenn ich hier an dich gevenke, hier an Jordans Ufern, 
Am Gebirge Hermon; einziges Gebirge! 
Abgrund ruft dem Abgrund zu, deine Waflerfälle 

rauſen; 
Deine Wellen, deine Fluten alle ſtürzen über mich. 
Des Tages befiehlt der Herr ſeine Gnade über mich 
Und Nachts bleibt noch ſein Lied bei mir, 
Ein Gebet zum Gotte meines Lebens. 
Zu Gott ruf' ich: mein Schutz! warum vergiſſeſt du mein? 
Warum muß ich betrübt, gedrängt vom Feinde wandern? 
Ach, es zerſchmettert mein Gebein, wenn die Wider⸗ 

ſacher höhnen, 
Wenn ſie unaufhörlich fragen: wo iſt nun dein Gott? 
Seele, was betrübſt du dich? 
Warum iſt dir ſo bang' in mir? 
Harre nur zu Gott! 
Ihm werd' ich einſt noch danken; 
Ihm, meinem Gotte, 
Meines Angeſichtes Heil. 
Gott, richte mich und führe meine Sache wider das 

liebloſe Volk! 
Rette mich von jenem falſchen, ungerechten Manne! 
Denn du biſt meine Zuverſicht. Warum verläſſeſt du mich? 
Barum muß ich betrübt, gedrängt von Feinden wandern} 
Ah ſende mir dein Licht, deine Wahrheit | 
Laß dieſe mich zu deinem heil’gen Berge, 
Zu deiner Wohnung wieder führen; 
Daß ich zum Altar Gottes mwalle: . 
Zu Gott, der Freude meines Yauchzeng ; 
Daß ich meinem Gotte wieder auf der Harfe dante ! 
Seele, was betrübft bu Dich ? 
Warum ift dir fo bang’ in mir? 
Harre nur zu Gott! 
Ihm werd’ ich einft noch danken; 
hm, meinem Gotte, 
Meines Angefichtes Heil. 

En — 
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(Mendelsſohn.) 

2) Pfalm 104. 
Preife den Herrn, 
Du, meine Seele! 
Herr mein Gott, 
Du bift jehr groß, 
Mit Hoheit und Herrlichkeit 
Biſt du befleidet! — 

3. Aebraertand. 

Er hüllt fi in Licht 
Wie in ein Gewand, 
Er ſpannt den Himmel 
Wie ein Zelttuch aus 
Und wölbt mit Wafler 
Seine Söller. 

Wolfen madt er 
Zu feinem Wagen 
Und fährt daher 
Auf den Flügeln des Windes. 
Er madt die Winde 
Zu feinen Boten 
Und Feuerflammen 
Zu feinen Dienern. 
Er ftellte die Erde 
Auf ihren Grund, 
Und nie und nimmer 
Wird fie wanken. 

Du bededteft fie mit der Ylut 
Wie mit einem Kleide, 
Auf den Bergen 
Standen Gewäſſer; 
Bor deinem Dräuen 
Entflohen fie, 
Bor dem Schall deines Donner: 
Bebten fie hinweg — 
Indem Berge fih hoben 
Und Thäler fi ſenkten — 
Hin an den Dirt, 
Den du ihnen gegrindet. 

Du machteſt Gränzen, 
Die fie nicht überjchreiten; 
Sie fommen nicht wieder, 

"Die Erde zu bededen. 
Du läffeft Quellen 
Zu Bächen fließen; 
Zwiſchen den Bergen 
Da ziehen fie Bin; 
Sie tränten alle 
Thiere des Feldes, 
Die Waldeſel Löjchen 
Ihren Durſt. 

Er tränket die Berge 
Bon feinem Söller herab, 
Bon der Frucht feiner Werte 
Sättigt ſich die Erbe. 
Es fättigen fi 
Die Bäume des Herrn, 
Die Cedern des Libanon, 
Die er gepflanzet. 
Auf ihnen wohnen 
Die Vögel des Himmels 
Und erheben ihre Stimme 
Aus den Zweigen hervor. 

Gras läßt er ſproſſen 
Für das Vieh 
Und Sraut, daß es 
Dem Menſchen diene, 
Indem er bervorborruft 
Korn aus der Erde; 
Und Wein, zu erfreuen 
Des Menſchen Herz, 
Indem er glänzender macht 
Als Del das Antlig; 
Und Brot, um zu ftärlen 
Des Menſchen Herz. 
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Er ſchuf den Mond, 
Die Zeit zu beftimmen; 
Die Sonne kennt 
Ihren lintergang. 
Du madelt Finſterniß 
Und e8 wird Nadt: 
Darin regen fi 
Alle Thiere des Waldes. 
Die jungen Löwen 
Brüflen nah Raub, 
Indem fie ihre Speile 
Bon Gott verlangen. 

Geht die Sonne auf, 
So ziehn fie ſich zurüd 
Und lagern fi 
In ihren Höhlen. 
Die hohen Berge 
Dienen dem Steinbod 
Und die Felſen zur Zuflucht 
Dem Klippendachs. — 
Der Menſch gebt heraus 
An fein Geſchäft 
Und an feine Arbeit 
Bis zum Abend. 

Mie find fo groß 
Herr, deine Werke! 
Du haft fie alle 
Mit Weisheit gefchaffen, 
Und die Erde ift voll 
Bon deinen Geichöpfen. 
Dies Meer, jo groß 
Und ausgedehnt, 
Es wimmeln dafelbft 
Unzäblbar 
Kleine Thiere 
Sp wie große! 

Es geben daſelbſt 
Schiffe einher 
Und Ungeheuer, die du ſchufft, 
Um zu ſpielen darin. 
Sie harren auf dich 
Allzumal, 
Daß du Speiſe ihnen gebeſt 
Zu rechter Zeit. 
Du gibſt ſie ihnen, 
Sie ſammeln ein; 
Du öͤffneſt deine Hand 
Und fie fättigen ſich des Guten. 

Berbirgft du dein Antlig 
So erfähreden fie; 
Nimmſt du ihren Athen, 
So vergehen fie; 
Doch entläffeft du deinen Athen, 
So werden fie erſchaffen. — 
Du erneuerft 
Das Antlig der Erbe; 
Ewig dauert 
Die Herrlichfeit des Herrn; 
Es freut der Herr fi 
Seiner Werte. 

Er, der zur Erde blickt, 
Daß fie erzittert, 
Der die Berge anrühret, 
Daß fie rauchen: 
Dem Herrn will ich fingen, 
So lang ich lebe, 
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Will Spielen meinem Gott 
So lang ih da bin! 
Möge mein Dichten 
Ihm mohlgefallen, 
Indem ich mich 
Des Herrn erfreue! 

(Meier.) 

3) Palm 146. 
Hallelujah ! 

Lobfinge dem Nehovah meine Seele! 
Robfingen will ich Jehovah mein Leben lang, 
Lobfingen meinem Gott, jo lang ich bin! 

Bertrauet nicht auf Mächtige, 
Auf keines Menſchen Sohn — er iſt zu ſchwach! 
Sein Geift entfleucht und er fehrt in die Erde 
Und all fein Anſchlag ift dahin. 

Wohl dem, des Hilfe der Gott Jakobs ift! 
Der auf Jehovah, feinen Schußgott, traut, 
Der Himmel, Erde, Meer 
Und was in ihnen ift, erihuf 
Und ewig Glauben hält. 

Den Unterbrüdten ſchafft er Recht 
Und fchaffet Brot den Hungernden. 
Jehovah thut der Blinden Augen auf, 
Jehovah richtet den Gefrümmeten empor; 
Sehovah Tiebet den Rechtſchaff'nen, 
Jehovah ſchützt die Fremdlinge, 
Waiſen und Wittwen überzählet er 
Und macht zunichte der Unterdrücker Rath. 

Jehovah wird regieren in Ewigkeit! 
Dein Gott, o Zion, von Geſchlecht zu Geſchlecht! 
Hallelujah! 

(Herder.) 

III. 

Das Hohelied. 

Die Aeberraſchung oder der Hochzeitzug. 

(Kap. 8, 6—11; Kap. 6, 11-8, 7.) 

Was iſt's, das auffteigt aus der Wüſte wie eine 
Säule Raus? 

-/ Duftenden Hauchs, 
Wie Myrrhe und Weihrauch fein 
Und des Würzekrämers Spezerei'tn? — 
— Siehe! Salomond Wagen, umgeben zur Stell’ 
Bon ſechzig „Helden, Helden aus Iſrael, 
Jeder beivehrt, 
Fafſend das Schwert 
An der Lende, 
Daß er e8 wende 
Und fechte 
Gegen das Grauen der Nächte. 
— Der König Salomo madt fi einen Wagen ftolz 
Aus Libanons Holz, 
Die Säulen — Silber, die Lehnen — Gold, 
Die Sitze Burpur aufgerollt 
Und innen Schmudwerf fein, 
Die Liebſte hold 
Bon Jeruſalems Mägdelein. — 
O gehet 
Und ſehet, 
Zions Töchter, den König Salomo 
Und die Krone, womit ihn froh 
Und beglüdt 
| Die Mutter gefgmüdt 



An feinem Hochzeittag 
Und feines Herzens Freudentag! — — 
In den Nußwald war ich gegangen, 
Zu ſchau'n des Thales Prangen, 
Zu ſchauen nad des Weines Blühn, 
Ob die Sranate jei ſchon grün. 
Dort wollt’ ih mid dir geben hin! 
Doc) das, das ahnte nicht mein Sinn: 
Er kam gefahren 
Mit feiner Edeln Scharen 
Und bat mich getragen 
Dinein i in den Wagen. — 

Kehre, kehre bi um, Sulamith! 
Lob uns doch dein Antlig ſehn!“ — 

„Was wollt ihr denn von Sulamith, 
Was wollt ihr mich denn fehn, 
As ob ih wäre 
Eine Bajadere, 
Im Tanze mid zu drehn?!“ 
— „Wie jhön, o Fürftliche ! ftralen 
Deine Tritte in den Sandalen! 
Gewölbt die Lenden! 
Sie prangen 
Wie Spangen 
Gefertigt von Meifterhänden; 
Dein Rabel — eine Schale rund, 
D’rin mangelt’3 nimmer an Mein; 
Dein Leib, ein Weizenhaufe, — bunt 
Beitedt mit Röfelein. 
Deiner Brüfte Paar — zu jehen 
Wie ein Zwillingspaar von jungen Rehen. 
Dein Hals — ein Thurm von Elfenbein. 
So hell und klar 
Deine Aeugelein 
Wie am Thor Bathrabim die Teiche von Herbon. 
Die Naſe wie die Spitze 
Vom hohen Libanon, 
Ragend über Damaskus Site. 
Dein Haupt, wie Karmel über dir, 
Daran die Locken voll Zier 
Wie Purpurnetze bangen, 
In denen ein König gefangen.“ 

„Wie ſchön biſt du, wie anmuthreich, 
Liebfie, ſpendend Luſt. 

Dein Wuchs iſt ſchlanker Palme gleich, 
Der Traube deine Bruſt. 
Ich will die Palm' erſteigen 
Und greifen nach den Zweigen. 
Es ſollen die Brüſte Trauben mir ſein, 
Dein Odem duftende Aepfelein! 
Dein Gaumen füRer Genuß, 
Rabender Wein!" — — 

„Er gehet den Geliebten mein 
Ton meiner entſchlummernden Kippe ein! — 
Ich bin bes Liebſten, ich bin fein 
Und auf mir rubet fein Kuß. 
Komm, laß uns, o Geliebter mein, 
Auf die Felder eilen, 
In den Dörfern weilen, 
Rah dem Weinberg gehen früh, 
Schauen, ob die Rebe jprieke, 
Ob die Knoſpe fich erſchließe, 
Ob ſchon die Granate blüh’; 
Dort will ich dir hingeben mich. 
Es duften die Veilchen ſo lieblich und zart. 
An unſern Pforten 
Stehen für dich 
Köftliche Früchte von jeder Art, 
Deurige, fernige habe ich borten, 

| Süßer Freund, dir ‚ bir aufbemaßet Ur 
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Mer gäb’s, du ‚wärft ein Bruder mir, 
Genährt an meiner Mutter Bruft! 
Ich träfe dich draußen und koſ'te mit dir 
Rah Herzenzluft 
Und füßte dich, 
Und Niemand doc, der mid 
Drob ſchölte aus; 
Dann brächte ich, 
Dann führt’ ich dich 
In meiner Mutter Haus! 
| Du lehreſt mid) an; 
Ich kredenze dir dann 
Würzigen Wein, 
Schenke dir ein 
ı Saft bon Granaten: — o trinte! 
ı Mir untern Haupt liegt deine Linte 
Und deine Rechte liebedurchdrungen, 

ı Hält mich umſchlungen!!“ — 
— Ich beſchwör' euch, Ierufalems Töchter ihr, 
Bei den Hirſchen, ben Hindinnen auf dem feld: 
Wecket die Liebſte mir 
Nicht eh', als bis ihr's gefällt!“ — 

Wer iſt fie, die von der Wüſte prangend 
Steig auf an des Liebften Bufen bangend? — 

„Unterm Apfelbaun dich gewedt hab’ ich, 
Dorten hat geboren deine Mutter dich, 
Dorten ſich entbunden beine Mutter dein.“ — 

„Kaffe mid ein Spiegel fein 
Am Herzen dir‘! 
Laſſe mich ein ‚Spiegel fein 
Im Arme dir! 
Denn ſtark wie der Tod ift die Lieb' und heftig, 
Wie die Höl’ ihr Eifern fo feft und fräftig; 
Feuerswuth, 
Göttliche Flamm' iſt Liebesglut: 
Liebesglut löſchet nicht aus 
Der Waſſer Braus, 
Erfäufet nicht der Ströme Blut. 
Wenn Einer auß dem Haus 
AU fein Gut 
Und all’ fein Gold 
Um Liebe geben wollt’, 
Man höhnte ihn aus, 
Sie würde ihm nicht gezollt!“ 

(Sanders.) 

IV. 

Hiob. 

1) Hiobs Klage. 

(Kap. 22—81,) 

O wär’ mir noch wie in der Vorzeit Monden, 
Wie in den Tagen, da Gott mich behütete! 

Als feine Leuchte noch ob meinem Haupte flanımte, 
Bei jeinem Licht ich wandelte durchs Dunkel: 

So wie mir war in meines Herbites Tagen, 
Als Gottes Traulichkeit ob meiner Hütte war, 

Als der Allmächt'ge noch zu meiner Seite ftand 
Und meine Knaben rings um mid, 

Als meine Schritte badeten in Sahne 
Und neben mir der Fels Oelbäche ftrömte. 

Ging ich ins Thor zur Stadt hinauf, 
Rahm auf dem Markte meinen Sig ich ein: 

Da ſahn mid Sünglinge und traten jcheu zurüde 
Und Greiſe ftanden auf und blieben ftehn. 

Die Fürften brachen ab die Rebe 
Und legten ihre Hand auf ihren Mund. 

— — — — 
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Es trat der Edeln Stimme ſcheu zurücke 
Und ihre Zunge blieb an ihrem Gaumen kleben. 

Ja, jedes Ohr, das mich vernahm, es pries mich glücklich, 
Und jedes Auge, das mich ſah, gab Zeugniß mir. 

Denn ich errettete den Armen, welcher ſchrie, 
Und half dem Waiſen auf, der keinen Helfer hatte. 

Der Segen des Berlafinen kam auf mid, 
Der Wittwe Herz erfüllte ih mit Jubel. 

Mit Tugend Ihmüdt’ ih mich, fie ſchmückte mid, 
Wie Mantel und wie Kopfbund war mein Recht. | 

Denn Auge war id für die Blinden 
Und Fuß den Lahmen id. 

Sch war ein Vater für die Dürftigen 
Und Unbelannter Streit erforjchte ich. 

Des Ungerechten ſcharf Gebiß zerbrad ich 
Und riß den Raub aus feinen Zähnen. 

Mit meinem Nefte, dacht’ ich, werd’ ich ſcheiden 
Und wie der Sand vermehren meine Tage; 

Geöffnet für daS Waſſer meine Wurzel bleiben 
Und Thau auf meinen Zweigen übernachten, 

Mein Ruhm wird immer neu mit mir verbleiben, 
Mein Bogen fi in meiner Hand erneuen. 

Sie hörten mid und warteten 
Und horchten ftill auf meinen Rath. 

Nach meinem Worte Sprachen fie nicht wieder 
Und meine Rede träufelte auf fie. 

Sie harreten, wie auf den Regen, meiner 
Und lechzeten, wie nach dem Ernteregen. 

Ich lachte denen zu, die nicht Vertrauen hatten, 
Und meines Blickes Licht, nie konnten fie es trüben. 

Schlug ihren Weg ich ein, fo ſaß ih da als Haupt 
Und thronte wie ein König in der Schar, 
Wie einer, welcher tröftet Trauernde. — 

Nun aber lachen meiner, die jünger find als id, 
Sie, deren Väter ih nicht würdigte 
Den Hunden meiner Schafe gleich zu ftellen. 

Selbit ihrer Hände Kraft, mas könnte fie mir nügen? 
Bei ihnen geht das Alter ja zu Grunde, 

An Mangel und in Hunger außgeborrt, 
Benagen fie die dürre Wülte, 
Die längft geweine Dede und Verödung. 

Sie pflüden Melde ab von dem Gefträud 
Und Ginfterwurzel ift ihr Brot. 

Man treibt fie aus der Menſchen Mitte fort, 
Man fchreitet über fie wie über Diebe hin. 

In graufen Thälern müfjen dann fie wohnen, 
In Erd» und Teljenhöhlen. 

Der Lafters Brut, als namenloje Menfchen 
Sind aus dem Lande fie hinausgepeitſcht. 

Und nun ihr Spottlied bin ich jet geworden, 
Bin ihnen worden zum Geſpräch. 

Sie verabſcheu'n mi, entfernen fi von mir 
Und vor mir halten fie den Speichel nicht zurück. 

%a, jeinen Zaum läßt jeder, mic) zu beugen, 
Den Zügel laſſen fie vor meinem Antlit ſchießen. 

Zur Rechten hebt fih eine Brut empor, 
. Sie ftoßen meine Füße fort 
Und bahnen zu mir ber ſich ihre Unglückswege. 

Ste untergraben meinen Pfad, 
Zu meinem Sturze helfen fie, 
Nicht unterftügt fie einer. 

Gleich breitem Riffe kommen fie daher, 
Sie wälzen unter Krachen fidh heran. 

Es haben Schreden fich gewendet gegen mid, 
Sie jagten wie der Sturm mein Anjehn fort 
Und wie die Wolfe ſchwand mein Glüd vorüber. 

Und nun gerfließt in mir voll Trauer meine Secle, 
Ergriffen haben mich die Tage meines Kummers, 
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Durch Allgewalt ift mein Gewand entftellet, 
Es gürtet mich wie meines Leibrocks Kragen. 

Er warf mi in den Koth hinein, 
Daß ih dem Staube gleihe und der Aſche. 

Ich ſchreie laut zu dir und nicht erbörft du mid); 
Ich ftehe bittend da, du achteſt meiner nicht. 

Du bift verwandelt mir in einen Grauſamen, 
Mit deines Armes Kraft ftellft du mir feindlich nach. 

Du hebft mid auf, läß’ft in den Wind mich fahren 
Und jede Rettung mir zerrinnen. 

Ich weiß, zum Tod willſt du mich führen 
Und ins Berfammlungshaus für alles Lebende. 

Doch — ftredt man nit beim Sturz bie Hand noch 
aus 

Wer nah’ dem Untergang, — ſchreit er nicht d'rüber 
Hilfe ? 

Fürwahr, ich weinte ob des KHartbebrängten, 
&3 jammerte mein Herz des Dürftigen. 

Ich hoffte auf das Glüd und Unglüd brach herein, 
Ich harrte auf das Licht und es kam Finſterniß. 

Mein Eingeweide wallt und ruhet nicht, 
Es haben Tage mich des Jammers überfallen. 

Geſchwärzt geh' ich einher, doch nicht von Sonnenhitze, 
Steh' in der Volksverſammlung klagend auf. 

Ein Bruder bin ich worden den Schakalen 
Und Freund den Straußen. 

Es löſet meine Haut fi ſchwärzlich von mir ab 
Und mein Gebein ift ganz von Glut entbrannt. 

Zur Trauerklage ift geworden meine Harfe 
Und meine Flöte ward zur Stimme Weinender. 

Geſchloſſen hatt! ih einen Bund mit meinen Augen, 
Und wie hätt’ ich auf eine Jungfrau bliden follen? 

Doch wel’ ein Gottesloos von oben! 
Welch' Erbe des Allmächt'gen aus den Höhen! 

Gebührt nit Untergang dem Frevler 
Und Unglüd nicht den Uebelthätern? 

Sieht Gott denn meine Wege nicht 
Und zählt er nicht all’ meine Schritte? 

Sing ih mit falihen Wegen um 
Und eilete dem Truge nad mein Fuß! 

Gr wäge mid nur auf gerechter Wage 
Und Gott erfenne meine Unſchuld an! 
War je mein Schritt vom rechten Weg gewichen 
Und meinen Augen nadhgefolgt mein Herz 
Und Hebte nur ein led an meiner Hand: 

Dann mocht' ich fäen und ein Andrer follte eſſen, 
Und meine Sprößlinge, fie foll’n entwurzelt fein! 

Ließ fi mein Herz zu einem Weib hinreißen 
Und lauert’ id) an meines Freundes Thüre: 

Dann follt’ mein Weib auch wählen einen andern 
Dann follten andere fi frümmen über ihr! 

Hätt ich verworfen meines Knechtes Recht 
Und meiner Magd in ihrem Streit mit mir: 

Was follt’ ih thun, wenn Goit fih hätt’ erhoben, 
Wenn er geftraft, was follt’ ich ihm erwiebern? 

Hab’ ich den Wunfd der Niedrigen verfagt 
Und ließ der Wittwe Augen ſchmachten? 

Hab’ ih allein gegefien meinen Biſſen 
Und hat der Waife nicht davon gegeflen? 

Wenn den Verlaſſ'nen ih ſahe ohne Kleid 
Und einen Dürftigen, der feine Dede hatte; 

Wenn feine Hüften mich nit fegneten 
Und wenn er warm nicht ward von meinen Zämmer 

olle; 
Hat’ Über Waiſen ih geſchwungen meine Hand, 
Weil ih am Thore fah für mi die Hilfe: 

Dann follte fallen von dem Naden meine Schulter 
Und brechen ab mein Arm aus feiner Röhre! 

Die Naht löſ't mein Gebein durchbohrend von mir ab, | Ya, Schreden über mich, Verderben Gottes! 
Und, die mich nagen, ſchlummern nidt. Bor jeiner Hoheit follt’ ih nichts vermögen, 

— — — — — — — — 



— — — — — — — — — 

3. Hedrkerland. 

Hätt’ ih das Gold gemacht zu meiner Zuverficht, 
Zum feinen Gold gejagt: Du, mein Vertrauen; 

Hätt’ ich gefreuet mich, daß groß mein Gut 
Und viel, was meine Hand gewonnen; 

Hätt ih geihaut zum Sonnenlicht, weil's glängzet, 
Und zu dem Monde, weil er prädtig wandelt: 

Hätt’ insgeheim mein Herz bethöret fi 
Und hätte meine Hand gefüfiet meinen Mund: 

Auch diefes wär’ ein ftrafbar Lafter, 
Weil ich verleugnete den Gott, der in der Höhe! 

Hätt’ ich gefreuet mich, beim Sturze meines Haflers, 
Hätt’ ich erhoben mich, weil Unglüd ihn getroffen; 

Auch meinem Gaumen nicht erlaubte ich die Sünde, 
Zu fordern dur Verwünſchung feine Seele! 

Denn ſprachen nicht die Leute meines Zeltes: 
D wäre Einer nur von feinem Fleiſch nicht fatt? 

Bit du gelommen zu des Meeres Strudeln 
Und haft du auf der Tiefe Grund gewandelt? 

Eröffneten fi dir des Todes Thore 
Und Schauteft du des Todesichattens Thore? 

Gibſt du wohl acht bis zu der Erde Breiten? 
Verkünde, wenn du dieſes alles weißt, 
Mo ift der Weg, auf welchem wohnt das Licht? 
Und Finfternig — wo ift ihr Ort? 

Daß du es bräcteft hin zu feiner Gränze 
Und daß du merketeft die Pfade feines Haufes? 
Du weißt’3, denn damals wurdeſt du geboren 
Und deiner Tage Zahl ift groß! 

Bit du gelommen zu des Schnee’: Kammern 
And fabeft du des Hagel Borrathsfammern? 
Wo ift der Weg, auf dem das Kicht ſich theilt, 
Der Oftwind fich verbreitet über's Land? 

Nicht auf der Straße durft’ ein Fremdling übernachten, | Wer theilt dem Wolkenbruch Kanäle ab 
Ich d finete dem Wandrer meine Thüre. Und einen Meg dem Bonnerftral, 

Hatt’ ich nach Art der Welt verheimlicht mein Ver: |, Zu regnen auf ein menjchenleeres Land, 
geben, 

Berbergend meine Schuld in meinem Bufen, 
Dann freilich ſcheute ih das große Volksgetümmel 
Und ſchreckte mich der Volksgeſchlechter Aechtung. 
O hätt’ id einen, der Gehör mir Tiehe! 
Hier meine Unterſchrift! erwiedre der Allmächt’ge mir! 

Und hätt id eine Schrift, die niederſchrieb mein 
Gegner! 

Fürmwahr, auf meine Schultern legt’ ich fie 
Ich bände fie als Kopfihmud um mein Haupt; 
36 wollt’ ihm meiner Schritte Zahl verkünden, 
Als wie ein Fürft wollt’ ih ihm nahen! 

Hätt’ über mich mein Ader je gejchrieen 
Und hätten feine Furchen mir geweint ; 

Hätt’ ich vergehret ohne Zahlung feine Kraft 
Und preßt ih Seufzer den Befigern aus: 

Statt Waizen hätte dann der Dorn mir jproffen mögen 
Und ftatt der Gerfte ftinfendes Gewächs. 

(Baihinger.) 

2) Ichevah antwortet ans dem Gewitterfiurme, 

Wer iſt's, der bier verbunfelt Rath 
Mit Worten ohne Einfidt? 

Auf, gürte deine Lenden wie ein Held! 
So will ih fragen dich und du belehre mid. 
Wo wareft du, als ich die Erde gründete? 
Verkünd' es, wenn du tiefe Einficht Haft! 

Wer ordnet’ ihre Maße, daß du's wüßteſt? 
Wer zog die Meßſchnur über fie? 

Worauf find ihre Gründe eingejentt? 
Und wer warf ihren Edftein hin? 
As jauchzeten zuſammt die Morgenfterne 
Und jubelten die Gottesſöhne alle? 
Und ſchloß mit Pforten ein das Meer, 
Als fprudelnd es aus Mutterfchoße brach, 
As ih Gewölk zu feinem Kleide 
Und Nebelnacht zu feinen Windeln gab? 

Und brad ihm meine Gränze ab 
Und fette Riegel Hin und Pforten 

Zählſt du die Monden, die fie füllen, 

Auf Wüftenei, worin der Menfch nicht weilt, 
Zu fättigen die Dede und Verödung 
Und zu entloden Keime jungen Grüns? 

Iſt für den Regen wohl ein Vater da? 
Und wer erzeugete des Thaues Tropfen? 

Aus weſſen Mutterleib ging wohl das Eis hervor 
Und wer gebar des Himmels Reif? 

Dem Steine gleich verbergen fi die Waſſer, 
Der Fluten Fläche klebet feft zufammen. 

Kannft knüpfen du der Siebenfterne Bande 
Und Iöfeft du die Feſſeln Orion’s? 

Führſt du des Nordens Kron’ zu feiner Zeit heraus 
Und leiteft du den Bär mit feinen Jungen? 

Kennft du des Himmels fefte Satungen, 
Beltimmft du feine Herrſchaft auf der Erde? 

Kannft du zur Wolfe deine Stimm’ erheben, 
Daß Waflerfülle dich bedede? 

Kannſt Blite du entjenden, daB fie gehen 
Und jagen fie zu dir: Sieh’ da find wirt! 

Mer legte Weisheit in die Yuftgebilde, 
Wer gab der Lufterfheinung Einfiht? 

Mer zählt die Wolfen ab mit Weisheit 
Und läßt de8 Himmels Schläuche ſich ergieken, 

Wenn Staub zujammenrinnt zu Gußwerk 
Und Schollen aneinander Heben? 

Kannſt du der Löwin Beut’ erjagen 
Und fülleft du der jungen Leuen Gier? 

Wenn in den Höhlen fie ſich Duden, 
Im Dickicht auf der Lauer Tiegen. 

Mer jhafft dem Raben feinen Yang, 
Wenn feine Jungen ſchrei'n zu Gott. 
Und irren nahrung3los daher? 

Weißt du die Zeit, wann Felſengemſen werfen, 
Beachteft du der Hündin Kreifen? 

Und weißt die Zeit, wo fie gebären? 
Sie frümmen fi, gebären ihre Jungen, 
Sie laffen ihre Wehen leicht von fi. 

63 werden ihre Kinder feift, gedeihen auf dem 
Felde, 

Sie ziehen aus und kehren nicht zu ihnen. 
Und ſprach: Bis hieher kommſt du und nicht weiter Wer ſchickt den wilden Eſel in das Freie? 
Und bier ſetzt man ein Ziel dem Stolze deiner Wogen? 

Geboteft du, ſeitdem du lebſt, dem Morgen, 
Beſtimmteſt du dem Frühroth feinen Ort? 

Daß es der Erde Säume fafle 
Und Frevler flieh’n von ihr verſcheucht? 
Es wandelt diefe ih wie Siegelthon 
Und jene treten vor wie Feſtgewand, 

Den Frevlern wird ihr Licht entzogen 
Und hochgeſchwung'ner Arm zerbroden. 

Und Bande des Wildefels — wer löſ't fie? 
Dem ich die Wüſte gab zu feinem Haufe 
Und ihm zur Wohnung ſalz'ge Steppen, 

Er ladet des Getümmels in der Stadt, 
Des Treibers Lärmen hört er nicht, 

Erjpähtes auf den Bergen ift fein Futter 
Und allem Grünen ſucht er nad). 

Wird willig dir der wilde Büffel dienen? 
Wird Hbernachten er an deiner Krippe? 

— 
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Wird eggen er die Thäler hinter dir? 
Wirſt du ihm traun, weil feine Stärke groß, 
Und darfft ihm deine Arbeit überlafien? 

Glaubft ihm, daß er heimführe deine Saat 
Und deine Tenne ſammle ein? 

Der Straußen Wlügel, welcher froh fi ſchwingt, 
Iſt liebreich auch der Wittig und die Yeder? 

Denn er beläßt der Erbe feine Eier 
Und wärmet auf dem Sande fie. 

Und er vergibt, daß fie der Fuß zertreten ° 
Und Wild des Feldes fie zermalmen wird. 

Hart gegen feine Brut wie gegen fremde iſt er, 
Umfonft iſt jeine Muh’, doch bleibt er unbejorgt; 

Denn Weisheit ließ ihn Gott vergeffen 
Und theilt ihm an Berftand nichts zu. 

Jedoch, wenn er einmal zur Höhe ſtrebt, 
So lat des Roſſes er und feines Reiters. 

Gibſt du dem Roſſe Heldenfraft? 
Bekleideſt feinen Hals mit Schauer? 

Machſt's hüpfen du, Heufchreden gleich, 
Und feines Schnaubens Pracht zum Schreden? 
Man foriht im Thal, da freut es fich der Kraft, 
Zieht gegen Waffenrüftung aus. 

Es lat der Furt und zittert nicht 
Und kehret vor dem Schwert nit um. 

Es klirret über ihm der Köcher, 
Des Speeres und der Lanze Blitz; 

Mit Rauschen und mit Toben ſchlürft es fort den Boden, 

1. Bud. Pas Morgenland. 

Wirft du zum ew’gen Knecht ihn nehmen? 
Wirft du mit ihm gleich einem Vogel jpielen? 
Und feffelit du für deine Dirnen ihn? 

Füllſt du mit Spießen feine Haut 
Und feinen Kopf mit Fiſcherhaken? 

Leg’ an ihn deine Hand, 
Gedenke an den Kampf; 
Du wirft es ferner nicht mehr thun! 

Sieh, deilen Hoffnung ift getäuſcht! 
Wird er nicht ſchon bei feinem Anblid Hingeftredt? 

Kein Kühner wagt, daß er ihn regte auf; 
Und wer ift, der vor mir ich ftellte? 

Wer greift mich feindlih an? fo will ich es vergelten. 
Was unter'm ganzen Himmel ift, ıft mein. 

Verſchweigen will ich feine Glieder nicht, 
| Noch feiner Kräfte Lob und jeinen ſchönen Bau! 
ı Wer dedt die Fläche feines Kleides auf? 

Mer dringt in jein gevoppeltes Gebiß? 
Die Thüren feines Angefihts — mer öffnet fie? 
Die Reihen feiner Zähne rings find Schreden. 

Ein Stolz die Rinnen von den Schildern, 
Mit engem Siegel wohl verjchloflen, 

Eins reiht fh an das and’re an 
Und feine Luft dringt zwifchen fie. 

Eins klebet an dem andern feft, 
Sie greifen eng zufammen ohne Trennung. 

Sein Nieſen ftralet Licht hervor 
Und feine Augen find wie Frühroths Wimpern. 

Es hält nit Stand, wenn die Drommete ſchallt. Aus jeinem Nahen fahren Fadeln, 
Sp oft Drommete jchallt, fo ruft es: Hui! 
Und riet von fern den Kampf, 
Der Fürften Donnerruf und Schlachtgeſang. 

Schwingt fih nad) deinem Sinn empor der Habidt 
Und breitet feine Flügel aus nad Süden? 

Hebt fi) auf dein Geheiß der Adler hoc) im Flug 
Und bauet fteil hinauf fein Neft? 

Auf Felſen Horftet er und übernachtet 
Auf Felſens Zahn und Berges Horn. 

Bon dort herab erjpähet er den Raub, 
In weite Ferne ſchauen feine Augen. 

Und feine Yungen jchlürfen Blut, 
Und wo Erſchlagne find, da ift au er. 

Sieh doch das Nilpferd, das ich ſchuf wie Dich, 
Das Gras, wie Rinder, frißt; 

Sieh’, feine Macht in feinen Hüften 
Und feine Kraft in feines Bauches Sehnen! 

Es beuget feinen Schwanz, obgleich er wie die Geber, 
Die Rerven feiner Lenden find verjchlungen, 

Den ehr’nen Röhren gleichen fine Beine, 
Dem Stab von Eifen feine Knochen. 

Es iſt das erfte unter Gottes Werfen, 
Jedoch fein Schöpfer führt fein Schwert. 

Denn Futter tragen ihn die Berge 
Und alles Wild des Feldes fpielt daſelbſt. 

Es rubet unter Lotosftauden, 
Im Schirm von Rohrgebiifh und Sumpf. 

Ihm flechten Lotosſtauden jeinen Schatten, 
Ihn ſchützen rings des Baches Weiden. 

Sieh’, überfhmwillt ein Strom — es zittert nicht, 
Es Hat Bertrau’n, wenn ihm in’s Maul ein Jordan 

dringt. 
Bor feinen Augen fängt man es, 
Durchbohrt mit Sprenkeln ihm die Naje. 

Biehft du den Krokodil an einer Angel 
Und klemmſt ihm mit dem Strid die Zunge nieder? 

Stedft einen Binjenftrid in feine Naſe 
Und bohrft mit einem Haden feine Kiefern? 

Wird er vor dir viel Flehens maden? 
Wird er mit zarten Worten zu dir reden? 

Es ſprühen Feuerfunken aus. 
Aus ſeinen Nüſtern dringt ein Rauch, 
Als wär's erhitzter Topf und Keſſel. 

Sein Odem fachet Kohlen an, 
Und Flamme dringt aus ſeinem Munde. 

An feinem Halſe wohnet Majeſtät 
Und vor ihm tanzt Verzagen her. 

Die Wampen ſeines Fleiſches kleben feſt, 
Gegoſſen iſt's an ihm, nicht wanket es. 

Sein Herz iſt feſtgegoſſen wie ein Stein 
NUud feſt gegoſſen wie ein untrer Müuͤhlftein. 
Vor ſeiner Hoheit zittern Helden, 
Vor Schrecken beben ſinnlos ſie. 

Erreicht ihn wer, beſteht kein Schwert, 
Nicht Speer, Geſchoß, noch Panzer. 

Er achtet nur für Stroh das Eiſen, 
Für morſches Holz das Erz. 

Nicht treibt ihn fort des Bogens Sohn, 
In Spreu verwandeln ſich ihm Schleuderſteine. 

Wie Stoppeln ſind geachtet Keulen 
Und er verlacht des Wurfſpieß's Rauſchen. 

Es find wie ſcharfe Scherben unter ihm, 
Er breitet hin Dreſchſchlitten auf den Schlamm. 

Er macht gleich einem Topf die Meerestiefe ſiedend, 
Das Meer verwandelt er in einen Salbentopf; 

Er läſſet hinter ſich den Pfad erglänzen, 
Man hält die Flut für graues Haar. 

Nicht iſt auf Erden Herrſchaft über ihn, 
Der nur geſchaffen iſt zum Nichtverzagen. 

Auf alles Hohe ſiehet er herab, 
Er, König über alle ſtolzen Thiere! 

(Baihinger.) 

V. 

Propheten. 

Herunter ſetz' dich in den Staub, 
Jungfräulich Volk von Babel! 

ı) Defaia. Weifagung über Babel. (Kap. 47.) 

Bind'ſt du den Büffel an die Furche ſeines Seiles? Wird er ein Bündniß mit dir ſchließen? 
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Seh’ dich zu Boden ſonder Stuhl, Chaldäa! Hin ſah ich, und ſtehe, Adern und Fleiſch 

| | 3. Kedrärtiand. 57 
— t— 

Denn nicht wird man dich fürder nennen Zarte, Weichliche. Wuchſen darauf und drüber dehnt' ſich die Haut aus; 
Nimm die Mühle und mahle Mehl, Doh war kein Lebenshauch in ihnen. 
Deck' auf deinen Schleier, hebe auf die Schleppe, Er fpra zu mir: Auf, Menfchen-Sohn! 
| Ded’ auf das Bein, wate durch die Ströme! Auf und gebiet dem Lebenshauch! 
| Aufgededt ſoll werden deine Blöße Auf bieher aus den vier Winden 
Und gefeh’n werden deine Scham. Und wehe dieje Erſchlagenen an, 
| Rache nehm’ ich und ſchone keines Menfchen. Damit fie wieder leben. 
| Unſer Erlöfer — Jehova der Heerſcharen ift fein Rame, Ich ſprach, wie mir befohlen war und” fie: 
Der Heilige Ifraels. | Da fanı der Lebenshaud in fie zurück; 

| Sige ſtumm, verfrieche dich in's Dunkel, Chaldäa!: Sie lebten wieder auf und traten auf die Füße — 
Denn nit wird man dich fürder nennen Herrin der | Ein großer, großer Haufe! 

| Königreiche. Das ganze irael bedeuten dieſe Gebeine. 
ı Ih habe gegrollt auf mein Bolt, Zebt Sprechen fie: Verdorrt find unſre Gebeine, 
Hab’ entweiht mein Beſitzthum Dahin ift unsre Hoffnung und wir find verloren! 

| ind gab fie in deine Hand. | Du aber fpri zu ihnen: Alſo ſpricht Jehova: 
| Richt weihteft du ihnen Mitleid, ı Eröffnen will ih eure Gräber, 
Auf den Greis legteft du ein Joch, gar ſchwer, Will aus den Gräbern dich, mein Volk, aufnehmen, 
| Und du fpradft: in alle Zukunft werb ich jein ‚ Und euch auf heim'ſchen Boden wiederbringen. 
Herrin für ewige Zeit! | Erfahren jollt ihr, daß ich euer Schußgott bin, 

| Richt Führteft du foldhes zu Gemüth dir, Ich will eu) meinen Geift mittheilen, 
| Bedachteſt nicht feinen Ausgang. | Damit da8 Leben in eud) wiederlehre, 

Die in Sicherheit thronet, So ſpreche ih, Jehova, und will's halten! 
| Die in ihrem Herzen ſpricht: "Ein einz’ges Bolt will ich aus ihnen bilden, 
| Ich bin's und niemand außer mir nod; Ein einz’ger König ſoll nun fie beherrjchen, 
Ich werde nicht als Wittwe fißen, Es ſollen nicht mehr jein zwei Völker 

| Erfahren nicht Verwaiſung. Und nicht mehr zwei getheilte Königreiche. 
Kommen wird dir dieſes Beides, plößlidh an einem Tag, Auch foll dies Bolt fich nicht mehr unrein machen 
| Berwaifung und Wittwenthum: Durch Gößendienft und andre Gräuel. 
In vollem Maße tommen fie über dich, Von allen Sünden will ich fie befreien 

| Troß der Menge deiner Zaubereien, - ı Und ganz fie reinigen. So werden fie mein Volt 
Troß der Zahl deiner Beſchwörungen, die groß jo ſehr. Und ih ihr Schußgott fein. 
| Und du vertrauteft auf deine Bosheit, ‚ Mein Diener David wird ihr aller König 
Du ſprachſt: niemand fieht mich. Und aller einz’ger Hirte fein. 
| Deine Weisheit und dein Verſtand führten dich irre, | In meinen Gejegen werden fie leben 
Daß du ſprachſt in deinem Herzen: ich bin's und | Und meine Gebote willig befolgen. 

In jenem Lande joll’'n fie wieder wohnen, 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| Run jo höre diejes, du Leppige! Und will in’s alte Land euch wieder ſetzen; | 

| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 

niemand außer mir nod). 
; Und jo kommt über dich Unheil, | Das ich einft meinem Diener Jakob jchenkte, . 
Das du nicht verfteh'n wirft wegzuzaubern, In welchem eure Väter wohnten. 
| Und es überfällt dich der Untergang, Auch will ich einen Bund des Friedens jchließen 
Den du nit vermögen wirft zu jühnen; Mit ihnen, einen ew’gen Bund. 
ı Und es kommt über dich jähling Verderben unvermuthet. | Erhalten will ich fie und immerfort vermehren; 
Beharre doch auf deinen Beichwörungen, Mein Heiligthum foll ewig unter ihnen bleiben, 
Auf der Menge deiner Zaubereien, Bei ihnen will ih meine Wohnung nehmen, 
Womit du dich abgemüht von deiner Jugend an! Ich werde fein ihr Gott und fie mein Bolt. 
Bieleiht vermagft du zu helfen, Die Völker alle werbens merken, | 
| Bielleicht widerftehft du. Da ich Jehova bin, der Iſrael zum Lieblingsvolk 
Müde bift du der Menge deiner Berathungen ; Sich wählt, und daß mein Heiligthum | 
|& mögen auftreten und dich retten die Himmelstheiler, In ihrer Mitte ewig bleibet. 
Die nach den Sternen guden, | (Augufti.) 
| Die jeden Reumond Kunde geben 
. Bon dem, was dir begegnen werde. . 
| Siehe, fie gleichen der Stoppel; 3) Sabaknk. Ein Alagegefang. | 
Teuer verbrennt fie; 36 hörte fernher, Gott! von deinen alten Wundern | 
Sie retten ihre Seele nicht aus der Gewalt der Flamme. | Gerüchte; noch erbeb’ ich drob! — | 

ı Da ift keine Kohle, fih zu wärmen, Mad’ endlich Fund, Jehovah, wa3 du vorhaft! | 
Kein Feuer, zu fiten davor, Vollführe, was du vorhajt und gedenke, 
Dies ift das Schickſal derer, mitdenen du did) mühteft, | Der jest auf ung nur rüftet Zorn, 
Die mit dir verlehrten von deiner Jugend an; Gedenk', Herr, deiner alten Vaterhuld! 
Sie irren jeder feines Weges; Als Gott von Themam einst, hoch vom Gebirge Paran 
Niemand hilft dir! Einherzog: o mie andre Zeit! 

Da füllete fein holder Glanz den Himmel, GOitzig.) 
| — Da ſchallete Triumphlied auf Den Krb, 

M jq Fzechiel. viſion von Ifraels Anferfiehung nnd Selle feiner Macht für Seal = 

Wiedervereinigung. (Rap. 57.) cn Antli jandte Veit auf meines Volles Feinde, 
: Und fiehe, da raufcht es, und ſiehe, da regt ſich's — | Raubvögel folgten jeinem Fuß. 
Und wunderbar fügten ſich wieder zujammen | Er trat herab, da wankete die Erde; 
Die geirenmten Gebeine; Gebein zu Gebein. | Er blidt’ umber, da bebten auf die Völfer, 
— — — — LT — — — — — — — rer 

— — — — — 
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Die Berge wichen feinem Tritt, 
Es frümmten fi die Höh’n der alten Welt, 
Wo er einft zog. Ich jahe Kufans Hütten 
Arbeiten unter reger Angft, 
Abreißen, fliehn Mibians Ge;elte, 
Die Ströme fliehfn. — Iſt auf die Ströme Yehovah 
Erzürnet, daß fie aljo flieh’n? 
Iſt er, daß es fo weicht, ergrimmt aufs Meer? 

Denn du beftiegft, Herr, deinen Kriegeswagen, 
Kamſt uns zu Hilfe gegen Roß 
Und Wagen Pharao's. ch ſeh den Bogen 
Entblößt in deiner Hand! Ich ſeh die Pfeile 
DVerdoppelt ſiebenfach. Es fühlt 
Kings die Natur, daß ihr Gebieter kommt. 

Die Ströme flohn. Es fahen dich die Berge 
Und zitterten. Sie rifien hin 
Die Waſſer und die Fluten fchallten lauter 
Und alle Höhen hoben angfterwartend 
Die Hände. Sonn und Mond ftand Hl, 
Erwartend ftanden fie in ihrem Kauf 

Und flohn beſchämt, ala deine Pfeile flogen, 
Der Blißglanz deiner Spieße ſchoß. 
Du ſchritteſt fort, zertrateft Nationen, 
Du ſchritteſt Fort, zu helfen deinem Volke, 
Zu helfen ihm, den du gefalbt, 
Zerfchlugft du feine Feinde grundhinab; 

Zertrümmerteft den Gipfel ihrer Mohnung 
Bis auf den tiefen, nadten Fels, 
Durchſtachſt das Haupt der Führer ihrer Scharen, 
Der Scharen, die im Sturm frohlodend kamen, 
Wie leichten Staub mid zu zerfireuen, 
Zu freien mid in ihrem Hinterhalt. 

Da ftampften ‚Hinter mir die Siegesrofje 
Zur Hilfe mir, auf hohem Meer. — — 
So war es einft: das hört ich, deine Thaten 
Bor Alters. — Und jegund? Mein Herz erbebet, 
Die Lippen beben nıir, was ich anjett 
Tür Angfigerüchte für mein Volk gehört. 

Noch ſchauert mein Gebein, die Füße zittern, 
Und doch fol ih dem Tage ruhn? 
(So ſprach mein Gott). Soll harren jedem Tage 
Der Drangjal, wenn nun einbridht der Verwüfter, 
Hereinbricht und mein armes Bolt 
Weghaut wie einen Schwachen, dürren Zweig ? 

Dann blüht kein Feigenbaum, dann grüntfein Weinftod, 
Se Delbaum täuſcht den Hoffenden, 
Die Fluren ftehen traurig ohne Speife, 
Das Schaf ift weggeriffen aus den Hürden, 
Kein Stier brüft in den Ställen mehr, 
Verödet iſt das weite Land und leer. 

Und id foll ruhn? Ya, ich will hoch erjauchzend 
Vertrauen meines Gottes Wort, 
Will Fröhlich fein im Namen meines Volkes! 
Gott rettet mi! Er gibt mir neue Kräfte. 
Noch werd ich, jpringend wie ein Hirfch, 
Befteigen meine alten Siegeshöhn! 

— — — — — — — — — —— — — — — — — — 

(Herder). 

VI. 

Sprüche (Salomons). 
(Kap. 15.) 

Die Zunge der Weiſen ſchafft gute Kenntniß; 
Der Thoren Mund aber bringt Narrheit hervor. 

Linderung der Zunge iſt Lebensbaum; 

J. Buch. Pas Morgenlaud. 

Im Hauſe des Gerechten iſt viel Keichthum. 
Doch im Gewinn des Frevlers iſt Zerrüttung. 

Der Weiſen Lippen ſtreun Erkenntiniß aus; 
Doch das Herz der Thoren iſt unzuverläffig. 

Das Opfer der Yrevler ift dem Herrn ein Gräuel; 
Doch der Redlichen Gebet ift fein Wohlgefallen. 

Dem Herrn ift ein Gräuel der Frevler Weg; 
Doch liebt er den, der dem Recht nachjagt. 

| Schlimme Zucht hat der, der die Bahn verläßt; 
Wer Warnung hafjet, der wird fterben. 

Unterwelt und Hölle find Har vor dem Herrn; 
Um wie viel mehr die Herzen der Menjchenkinder. 

Nicht liebt's der Spötter, daß man ihn warne; 
Zu den Weifen geht er nicht. 

Ein fröhliches Herz erheitert das Geſicht; 
Doch bei Herzeleid ift der Geift aud gebeugt. 

Ein einfihtig Herz ftrebt nach Erkenntniß; 
och der Mund der Thoren labt fih an Thorbeit. 

Des Unglüdlihen Tage find alle übel; 
Doc wenns wohl tjt ums Herz, ber ſchmauſet beftändig. 

Beſſer, ein wenig bei Gottesfurdt, - 
Als viel Vermögen und Angft dabei. 

Beſſer, ein Gericht Kraut und Liebe dabei, 
Als ein gemäfteter Ochſe und Haß dabei. 

Gin Bigiger Mann erregt den Streit; 
Ein Langmüth’ger aber ftillet den Zant. 

Wie ein Dorngebege ifl der Weg des Trägen; 
Doch der Pfad der Redlichen ift gebahnt. 

Ein weiſer Sohn erfreut den Bater, 
Doch ein thörichter Menſch verachtet ſeine Mutter. 

Thorheit iſt Freude dem Unverſtänd'gen; 
Doch ein Mann von Einſicht geht grade aus. 

Anſchläge mißlingen, wo keine Berathung; 
Doch bei vielen Räthen kommen fie zu Stande. 

Treude macht der Mann durd die Antwort ſeines Mundes; 
Ein Wort zu rechter Zeit wie ift es Schön! 

Der Weg des Lebens geht aufwärts für den Weifen, 
Auf daß er entweiche der Unterwelt drunten. 

Das Haus der Stolzen reißt nieder der Kerr, 
Und ftellet feft der Wittwe Gränge. 

Ein Gräuel find dem Herrn die Anſchläge der Bosheit; 
Doch liebliche Reden ſind rein vor ihm. 

Sein Haus beſchädigt, wer Gewinn erſtrebt; 
Doch wer Geſchenke haſſet, der wird ieben. 

Das Herz des Gerechten beſinnt ſich auf die Antwort; 
Doch der Frevler Mund bringt Bosheit hervor. 

ern ift der Herr von den fyrevlern; 
Doch er erhört daS Gebet der Gerechten. 

Das Leuchten der Augen erfreut das Herz; 
Gute Nachricht macht ftark den Leib. 

Das Ohr, das anhört Vebensmahnung, 
Wird gerne weilen unter Weifen. 

Wer Zucht abwirft, verachtet ſich jelbit; 
Doc wer anhört die Mahnung, erwirbt ſich Einfidt. 

Die Furt des Herrn ift Zucht zur Weisheit 
Und Demuth geht der Ehre voran. 

(Meier). 

VII. 

Der Prediger (Salomons). 
(Auszüglich.) 

D Eitelkeit des Eitlen! 
Spricht der Prediger; 
O Eitelkeit des Eitlen! 

Dod ein Bergehn mit ihr ift Verlegung i im Gemütb. | Alles ift eitel. 
Ein Thor verſchmäht die Unterweifung bes Baters, | Was gewinnt ber Menſch 

Doch klüglich handelt, wer die Warnung behält. Für all' ſeine Mühe, — 
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Ä Womit er fi abmüht 
Unter der Sonne? 
Alle feine Tage 
Sind ja voll Schmerzen 
Und Berdruß iſt fein Theil. 
Sogar in der Nacht 
Ruhet fein Herz nidt. 

Das Aug’ wird nicht fatt 
Es anzujehen, 

| Das Ohr, das kann 
| Richt genug es hören: 
| Was da geweſen, 
Iſt das, was fein wird, 

| Und was geſchehn ift, 
| ft das, was geichehn wird, 
| Was Neues gibt es gar nicht 
Unter der Sonne. 
Gibt es etwas, 

| Davon man jagt: fieh, das ift neu! 
Ich ſahe alle 

| Die Thaten an, 
Tie da gejchehen 
Unter der Sonne, 
| Und fiehe, alles eitel 
Und thörichtes Trachten! — 
Rrummes, das ift 
Richt grad zu machen 
| Und Fehlendes ift 
| Richt mitzuzählen. 
Da ſprach ich alfo 
| Su meinem Herzen: 

Siehe da. 
Ich babe erworben - 

ı Und aufgehäufet 
| Mehr Weisheit, 
AS Trgend einer, 

| Der vor mir gewejen 
| Zu Jeruſalem; 
| Und mein Herz 
Das hat geſehen 
In Fülle 
Weisheit 
Und Erkenntniß. 

Doch als ich lenkte mein Herz, 
Um Weisheit zu erkennen 
Und zu erfennen 
Sen Unfinn 
Und die Thorheit: 
Da erkannte id, 
Daß. au) diejes fei 
Ein thörichtes Tradten; 
Denn mehrt fi die Weisheit, 
| So mehrt fih der Unmut, 
Und wer Wiflen häuft, 
| Der häufet Schmerz. — 

Ich gedachte 
Sn meinem Herzen: 
Wohlan denn! 
Ich will dich verſuchen 
| Mit Freude, 
Und genieße Gutes! 
Doch fiehe da, 
| Auch das war eitel! 
Bom Lachen Ipra ih: 
„Tolles Zeug!” 
Und von der Freude: 
„Bas Ichafft fie denn?“ 

Afles bat feine Stunde 
Und jedes Ding feine Zeit 

8. Hebräcrlaub. 

Eine Zeit iſt's, geboren zu werben, 
Und eine Zeit, um zu fterben, 
Eine Zeit, um zu pflanzen, 
Und eine Zeit, um auszurotten 
Das Gepflanzte. 
Eine Zeit, um dreinzufchlagen, 
Und eine Zeit, um zu heilen; 
Eine Zeit, um einzureißen, 
Und eine Zeit, um wieder aufzubauen, 

Eine Zeit ift’8, um zu meinen, 
Und eine Zeit, um zu laden; 
Eine Zeit, um in Trauer zu fteh’n, 
Und eine Zeit, um zum Tanz zu geh’n; 
Eine Zeit, um wegzuwerfen 
Die Steine, 
Und eine Zeit, um zu fammeln 
Die Steine; 
Cine Zeit, um zu umfaffen, 
Und eine Zeit, das Umarmen zu laffen; 
Eine Zeit, um zu ſuchen, 
Und eine Zeit, um zu verlieren. 

Eine Zeit ift’s, um aufzubewahren, 
Und eine Zeit, um mwegzumerfen ; 
Eine Zeit iſt's, um aufzutrennen, 
Und eine Zeit, um zufammenzunäben ; 
Eine Zeit, um zu ſchweigen, 
Und eine Zeit, um zu reden; 
Eine Zeit, um zu lieben, 
Und eine Zeit, um zu hafſen; 
Cine Zeit zu Krieg 
Und eine Zeit zu Frieden; 
Doch was gewinnt der Schaffende 
Dafür, daß er ſich abmüht? 

Und weiter noch ſah ich 
Unter der Sonne: 
Am Plate des Gerichtes, 
Dafelbft war Frevel; 
Und am Plate des Rechtes, 
Dafelbft war das Unredt. 
Da dacht’ ih im Herzen: 
Den Unfchuldigen 
Wie den Schuldigen 
Wird Gott richten; 
Denn eine Zeit für jedes Ding 
Und für jeves Werk hat er angejekt. 
Ich dachte im Herzen: 
Es ift um der Menſchen millen, 
Auf daß Gott fie prüfe 
Und damit fie ſelbſt ſehen, daß fie wie Thiere find, 
Denn mas das Schidfal der Menfchen . 
Und das Schidjal der Thiere betrifft, 
So haben fie einerlei Scidjal. 
Wie diefe fterben, fo fterben jene, 
Indem fie alle denjelben Lebenshauch haben, 
Und ein Vorzug de Menſchen 
Bor dem Thiere nicht ftatthat. 
Nein, alles ift eitel! 

Sie alle gehn an denjelben Ort, 
Aus Staub find fie geworden 
Und alle ehren zurüd zum Staube. 
Wer weiß, ob der Geilt der Menſchen 
Hinauffteigt zur Höhe? 
Und der Geift der Thiere 
Hinabfährt unter die Erde? — 
Und fo ſah ich, daß nichts beffer jet, 
Als daß fich freue der Menſch 
Seines Thuns, weil das fein Theil ift. 
Denn wer wird ihm ſeh'n laſſen 
Das, was nad) ihm jein wird? 

Und wiederum ſah ich ‘ 
— ————— nn — — — — — — — — — — — m ern 
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All die Bedrückungen, 
Die da geſchehen 
Unter der Sonne; 
Sieh, da weinten die Bedrückten 
| Und hatten feinen Tröfter ; 
Bon ihren Bebrüdern geſchah Gewalt 
Und fie hatten feinen Tröfter. 
Da pries ich glüdlicher die Todten, 
Die längit geftorben, 
Als die bis dahin noch lebten. 

Doch glüdlicher als beide 
Pries ih den, der noch nicht da war, 
Der nicht gejehn das böfe Treiben, 
Das da geſchiehet 
Unter der Sonne. 
Ich ſah all die Mühe 
Und all die Tüchtigkeit 
Des Schaffens, 
Daß fie nur ift ein Beneiden 
Des einen vor dem andern; 
Auch das ift eitel 
Und ein thörichtes Trachten. 

(Meier.) 
— — — — 

Neuhebräiſche Poeſie. 
1) Der erſte Weinberg. 

(Aus ber „Hagaba*.) 

Als Ron einft die erften Reben jeßte, 
Da fah der Satan ihm ein Weilden zu, 
indem, jo ſchiens, er ſtill fich dran ergößte, 
Dann trat er vor und frug: „Was pflanzeft du?“ 
„sch pflanze,“ ſprach Noa, „Rebe bier bei Rebe 
Und lege fo den ganzen Berg mir an.“ 

Was ift der Nuten, den er bringen kann?“ 
„Sr bringt,” ſprach Noa, „mir Frucht in Fülle, 
Die füße Frudt, die grün und dürr erquidt; 
Und dann den fräftgen Trank, der Herz und Wille 
So freudig hebt und uns der Erd’ entrüdt.“ 
„Du könntet wohl,“ ſprach Satan, „Theil mir geben 
An deinem Berg, er ift ja groß genug; 
Do fo, daß auch an alle künft’gen Reben 
Ih Anſpruch machen dürft’ mit Recht und ug.” 

Als Roa nun die Hälft’ ihm zugeſprochen, 
Sing Satan hin und holte fih ein Lamm 
Und mürgte e8, das faum von ein’gen Wochen, 
Und go$ fein Blut an jever Rebe Stamm. 
Dann ging er hin und bradte einen Löwen, 
Ein Schwein und einen Affen auch herbei, 
Ermwürgte fie und träntte alle Reben 
Mit ihrem warmen Blute nach der Neid. 

Und jo hat Satan feinen Theil erworben 
An jeder Reb', die Noa eingejett, 
Und ob auch Noa lange Schon geftorben, 
Bleibt Satans Theil ihm heut’ noch unverlett. 

Und daher fommt’3, daß man beim erften Glaſe 
So lämmdenfromm noch ift, ein fanftes Kind; 
Der zweite Trunf, do im gehörigen Maße — 
Gleich dünkt e8 uns, daß löwenftark wir find. 
Beim dritten Trunk, da mußt du ſchon erjchlaffen, 
Ermwehreft dich des eignen Koths nicht mehr; 
Das vierte Glas, das macht did gar zum Affen, 
Du ſpringſt und fingft und taumelft toll umher; 
Treibft Poffen viel und weißt nicht, was bu treibeft, 
Niet, ob du gehen magft, nicht, ob du bleibeft. 

(Zendlau.) — — — —— — — nn — — — — — — — —— rn, u — — —— — — —— — — —— — — — 
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„Und was,“ fragte Satan, „willſt du, daß er gebe? 

m— — ll Um — — nn — nn nn 

1. 

Nicht auf die Pracht der Kanne ſchau' | 
Mit allzuleiht bethörtem Sinn; 
Ans Innre blid und fieh genau, 

| 

2) Sprüche aus dem „Talmud“. 

Ob Wafler oder Wein darin! 

| 
| 

2. 
Mer ift der Weile? — Der den Stolz entfernt 

Aus feiner Bruft und gern von allen lernt. | 
Mer ift der Starke?" — Der fi jelbft bezwingt, 
Nicht der zur Uebergabe Städte bringt. 
Mer ift der Reihe? — Der zu feinem Heil 
Beicheiden hinnimmt fein bejchieden Theil. 

(Daumer.) 

8. 
Epri nicht: Ich ftrebe nach der Weisheit Lehren, 

Daß mit dem Titel „Weifer” fie Pi ehren; 
Ich will des Gotteswortes mich befleißen, 

ı Daß fie mit Eiferſucht einft mid „Rabbi“ heißen; 
Ich will der Lehrer Spruch und Wort ergründen, 
Um es al8 Meifter Füngern zu verkünden, 
ern’ um der Liebe willen, bir zum Frommen, 
ı Die Ehre wird am Schluß von jelbft dir kommen. 

4. 
Die Seele ift ein Licht, daS Gott gegründet. 

Ein Licht die Lehre, die er hat verkündet. 
Mein Licht — ſpricht Gott — ift in des Menſchen Hand, 
Dein Licht, o Menſch, — das fteht in Gottes Hand. 
Wahrſt Du das meine ala ein theures Pfand, 
Dann ſchirmt das deine liebend meine Hand. — 

(Sachs.) 

3) Aus dem Diwan des Inda Ha-Kevi. ® 

1) Die Trennung. 

Eo müffen wir uns trennen! Weile, 
Daß ih den Blick noch in dein Auge jene. 
Vergiß die Tage unfrer Luſt nicht, Liebe, 
Wie ich der Nächte deiner Huld gevenke. 
sm Traum erfiheinet mir dein Bild, 
O fei aud du im Traum mir mild! 

Wann einft geftorben, werd’ ih doch vernehmen 
Bon dir den Tritt, das Nafcheln des Gewandes ; 
Wenn aus dem Grabe du den Gruß mir fendeft, 
Ich Ichlürfe gern den Hauch des Falten Landes. 
Nimm Hin mein Leben, nimm, befiehl, 
Berlängert3 nur dein Lebensziel. 

Nicht hör’ ich mehr die Stimm’ aus deinem Munde, 
Doch tönt fie mir auß meines Herzens Grunde. 
So zieht dir nach die Seele; meine Glieder 
Ein Schattenbild nur, hier verweilend. 
O, eine bald dem Leib die Seele wieder, 
O kehr' zurüd, o komme eilend! 

— — 

2) Das rethte Maſj. 

Halt ein, mein Herz, denn wer vermag's 
In Gottes Rathſchluß einzudringen ? 
Laß ab, Verborg’nes zu erſpäh'n, 
Dein Müh’n wird dir Doch nicht gelingen. 
’8 ift nicht erlaubt; wozu demnad 
Zum eignen Brand die Fackel ſchwingen? 
Nicht ziemte ſchwachen Menfchen, daß 
Sie dort, wo Engel wandeln, gingen, 
Bertrau vielmehr auf Gottes Schug, 
Er wird’3 zum rechten End’ vollbringen, 
Und lafje weder Noth noch Glüd 
Tas rechte Maß did) Überfpringen. 



| 3. Kehräerland. 

| Gelüſt' nicht nad) der Menſchen Pfad, 
| Dem Schöpfer folg’ und feinen Wegen. 
| Dienft Menſchen⸗Kön'gen du, du mußt 
Als Sklap’ dich unter Sklaven legen, 
| Die, moßlgefinnt, dir nichts verleih'n, 
Im Zorn nur wehzuthun vermögen ; 
| Tem Herrn, dem ziemt die Herrlichkeit, 
| Dem zieh’ als Diener froh entgegen, 
| Er, der dich. Iiebevoll verforgt 
Und nimmer dir entzieht den Segen. 
| (Beiger.) 

| 4) Der Floh. 

Makame von Juda Ben Salomon Mldarifi.. 

Er ift einer von den Moren, — doch nicht im 
Morenland geboren, — ſchwarz wie ein Schlot, — 
| frißt er des Frevelg Brot — und gehet aus ohne 
Schwert auf Mord und Tod. — Wie der Dfen 
wärmet er, — und überall, wie ein Dieb, ſchwärmet 

|er. — Er fit in deinem Kabinette, — in beinen 
| Kleidern, deinem Bette, — bei Rat frißt er an 
deinen Gliedern, Stüd für Stüd, — und raubft du 
| fie am Tage feinem Blick, — am Abend gibit du 
| fie ihm zurüd. — Wenn der Schlummer die Seele 
gefangen hält, — und tiefer Schlaf auf die Menſchen 
| fällt, — naht er leiſe, dich zu überfallen — mit 
| feinen Krallen — und faugt dein Blut ohne Säumen 
— im Wadhen und Träumen. — Und ſucheſt du 

lin, — er ift dahin; — und denkſt du: ich hab’ 
ihn gefunden, — er ift gefloh’n und verſchwunden. — 
| Und wenn du ihn auch mit Haft — ein⸗ und zwei⸗ 
mal gefaßt, — jo kann's ihm noch gelingen — zu 

.‚ entipringen, und er entflieht wie mit Adlers Schwin⸗ 
gen. — Wie oft birgt er fih unter dem Mädchen⸗ 
Heide — und fommt von den Hüften bis zur Seite, — 

' und geht von da zu Brüften fort, — drum nennt er 
| fein Lager jenen Ort. — Und findet er eine Yung 
| frau — oder junge Frau, — er hängt fih an fie, 
bei ihr zu ruh'n, — bis fie ihre Stimm’ erhebt ob 
| feinem böfen Thun. — Und das Mägdlein ſchreit, — 
| und ift feiner, der Hilfe beut; — und fragt man fie: 
Barum weinft du und legft dich nicht ſtill aufs Ohr? 
| fo jagt fie: Es ift kommen der Mor — und hat in 
meinem Schoß aufgeichlagen fein Haus, — an meinem 
| Bujen ruht er aus, — als wär’ er mein Myrrthen⸗ 
| frauß. — Die ganze Nacht Tiegt er mir bei — und 
und nimmt fi zum Lager frei — und ohne Scheu 

| — Arm und Wangen und nod allerlei. — Er iſt 
: dem Priefter zu vergleichen, — der da nennt Schenfel 
| und Bruft fein eigen, — die Bruft nimmt er als 
Webe — und die Schenkel als Hebe, — und das 

: Bett ganz — von dem Fettſchwanz. — Er jhürt 
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und Blutradde-am Mörder zu nehmen. — Kann er 
den Weg zu des Königs Haus nidht entdecken, — er 
ſucht fih in feinen Kleidern zu verfteden — und in 
feinen Deden, — und kommt mie ein fremder Wan 
derer zu ihm bei Naht, — daß der König erjchroden 
aufwacht — und verächtlich ſchauet auf all feine 
Macht. — Er ruft feine Knechte zur Hand, — die 
breiten aus fein Gewand; — es rufen einander bie 
Mägde rings, — fünf Leuchter rechts, fünfe links; — 
er entjchlüpft, wenn fie ihn gefangen meinen, — er 
lacht über fie und fie weinen. — Würd’ er freilich 
gefunden, — fo würd’ er lebendig gefunden, — 
aber überall ift ihm Zuflucht bereit, — eine reis 
ftatt findet er in jedem Kleid. — Und hat ihn der 
König zum Gefangenen gemadt — und tft er in 
feiner Mat, — fo wirft er zu Boden feine Galle 
voll Wuth, — bis fich gelegt fein Blut. — Das if 
nur ein Theil jeiner Thalen, — ein Stüdchen von 
jeinen Pfaden. — Denn faftet er aud den ganzen 
ag, — an jedem Abend holt er's nad. — Den 

Schuldloſen quält er ohn’ Erbarmen, — er ledt das 
Blut der Reihen und Armen, — verſchlingt fie 
lebendig mit jeinen Armen. — Allezeit ift jein Dichten 
— Blutbad anrichten. — Und wenn er nur eine 
Zeitlang da war — und zu Ende gehet das Jahr — 
und er merkt, daß der Wind ihn fortftößt — und 
die Kälte ihn auflöft und der Regen ihn fortflößt: 
— jo verfrieht er fih in bes Staubes Klüfte — 
und gräbt fi unter der Erde Schlüfte; — all feine 
Scharen ziehen weiter — und machen fi) Reifekleider 
— und’ fteigen von ihrer Stelle — mit dem ihren 
lebendig zur Hölle. — Und jo lang es windig und 
falt, — find des Staubes Schollen ihr Aufenthalt, 
und da weilen fie, bis wieder in Feld und Wald — 
der Frühling ſchallt. — Und jeh’n fie Regen und 
Kälte vergangen — und den Sommer anlangen, — 
dann ift da ihre Zeit, — und fie machen fidh zur 
Reijebereit, — und blüh'n aus der Erd empor gleich dem 
Frühlingslaube — und viele wachen auf, fo ba 
ſchlafen im Erdenftaube. — 

Der Nachtgeborne, den des Dunkels Schlingen 
Und ſchwarze Finfterniffe ftets umfingen, 
Ihn hätte Jängft die eigene Glut verzehrt, 
Wenn ihn nicht ſchützen feine lichten Schwingen. 
Es ſcheint, er ift ein Feuerkünſtler! den 
Die Flammen, die verjengenden, umringen. 
Er fliegt nur mit den Fittigen der Nadt, 
Weiß überall verftohlen einzubringen. 
Wenn er mir Wunden fchlägt, fo kann er mir nur, 
Wenn ich den Frevler tödte, Heilung bringen. 
Sein Schwert ift Zahn und Mund und auf mein Blut } 
Züdt er in jeder Stunde feine Klingen. 
Geröthet, wie die Rofe, ift fein Blut, 
Do pflegt er es erft andern abzuringen. ] 

| die ganze Nacht des Kampfes Glut, — von dem er | Und fhließ id auch ‚allnächtlich meine Thür, 
| nit eher ruht, — bis er getrunfen ber Erſchlagenen , Mich zu erreichen wird ihm doch gelingen. 
‚Blut. — Ohne Wehr und Speer und Waffen — | Er liebt zu thun als wie bie Fledermaus, 
| fann er hinraffen, — ift Mein und fann Große be | Die nur bei Nacht entfaltet ihre Schlingen; 
| zwingen, — ift gering und kann Helden niederringen. | Doch weilt er aud) die ganze Nacht bei dir, 
| — Umfonft wirft du ihm Nebe legen, — Fein Bogen» 
I ihüge kann ihn erlegen; — fein Feldherr kann ihm l 

Bein Morgenrothe wird er dir entipringen. 
Als wenn er Honigjtröme fänb in mir, 

| widerfteh’n, — überfällt er die Helden, e8 ift um fie | Sudt er mid feft voll Durftes zu umichlingen. 
geſcheh'n; — auch die Söhne der Niefen haben wir | Er ift gar flein von winziger Natur, 
| dafelbft gejeh’n. — Und wenn du dich ſchützeſt Durch Ein Windesfäufeln kann zur Flucht ihn zwingen. 
Riegel und Thür, — er fommt von oben mit feinem | Ein Dintentüpflein ſcheint er mir zu ſein, 

| Flügel zu dir; — und meinft bu, du feift von ihm . Wie fie beim Schreiben aus ber heder ER 
rafft. log, — bald wirft du ihn fpüren in deinem Schoß, 

— bald wird er paden — deinen Naden. — Und | 
| foflte dir's glüden, — feine Heere zu zerftüden, — — 
| jo kommen ihre Nächften, ihr Blut zu verftrömen — | 

— nn — 
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die fi aber ftarl mit epiſchen und didaktiſchen 
IV Elementen verſetzt zeigt. Als der erſte Ausüber 

dieſer Vollslyrik wird Muhalhall genau der | 
® überhaupt dem poetiſchen Ausdrucke timmte 

| Arabien. Regeln gab, melden zufolge der dichteriſchen Form 
nit nur die Sylbenmeflung, fondern aud der 

An drei Seiten vom Meere, an der vierten | Reim weſentlich ift. Zu ben älteſten ber arabiſchen 
von der Wüſte eingeſchloſſen, beherbergt die ara⸗ Volksſänger gehören auch Din gefeierten * 
biſche Halbinſel von uralten Zeiten her ein ftahl: | Taabbate Scharran un Hanfara. a 
fräftiges, hochfinniges und abenteuerluftiges Hirten⸗ un nad „päufte N ein großer Fr — 
und Sagervolt. Rittefictei und unbänbige Kühn er ru ht dem gerähnien h en * 

t — .CEhr. 

— —— 
Wüſte, welche ſpäter, unter dem Panier des Islam nieberlörieh, ir ein Bieberbuch ng: ſt Dieſes 
geſchart, das melterobernde Schwert umgürteten, Lieder Ar ‚ne oe Fa er F eriör! oe 
um dann, nad) gefättigtem Fanatismus und Cr: eılten ba ung ben ie dam a, 3 en 
oberungäburft, Triumphe der Kultur und Gefit- — u ee N —* —8— 

ng zu feiern. tig. 15420, . 
Wie hoc) bei dieſem durch und durch poetiſchen on VEN ee Der bie Traftuollen 

Geſchlechte von jeher das Tichterwort in Anjehen a tarabijchen so dichter u ihterinnen, 
geftanden, kann folgende Anekdote beweiſen. Der Wollen wir aber noch einzelne der berühm⸗ 
arme Beduine Mohallak hatte den Dichter Aaſcha | teften arabiihen Dichter der vormohammebanijchen 
gaftfreundlich bemirthet. Um ihn dafür zu ber ı Zeit namhaft maden, jo müſſen wir bie Verfafler 
lohnen, dichtete Aaſcha ein paar Verſe zum Lobe der unter dem Namen Moallakat, d. ie Die 
— und dies war mein, um beffen | ma —* ent a eh 
a ern an einem Tage Männer zu ver: nennen. Dieſe Gedichte, ſieben an der Zahl, 
ſchaffen. Die an großartigen, wilden Scenerieen die Refultate der dichteriihen Wettlämpfe, welde 
reihe Natur ihres Landes; die einſamen, gefahr: | alljährlich auf der menjchenwimmelnben Mefie zu 
Bewer N ben Öden Wildniffen; die | . ke wurden, Dda t ir 
unaufhörliden Kämpfe der einzelnen Stämme : den Preis erhielt, wurde mit goldenen Leitern au 
unter einander; bie unbeyähmbars Nachfucht, mit | perfifche Seide gejchrieben und zum ewigen Ruhme 
welcher jeder da8 feinem Stamme zugefügte Un: | am Eingange des uralten Nationalheiligthums ber 
recht zu rächen juchte, und die hieraus entiprin: Kaaba zu Mekka aufgehangen, daher der Name, 

gende Achtung vor Muth und Tapferkeit; der ge- Die Dichter der Moallatat find: Amru (ft. 570 
rechte Stolz auf ihre mie unterjochte Nationalität; nach Chr.), Hareth (geb. 500 n. Chr.), Ta: 

| endlih ihre reiche, unvermijchte, geihmeibige |Tafa (Zeitgenofie ded Borigen), Subeir oder 
Sprache: alle dieje Umftände zufammengenommen | Zohair (630 n. Chr.), Antara (jeiner Zapfer: 
mußten unter dem feurigen Himmel Arabiend den keit wegen el Fewares, d. i. der Held genannt), 
digrerihen Gein su bel, nuherung treiben, Lebid (geft. 662 n. Chr.) und Amrillais. 
um ſo mehr, ba der, welder die Thaten der Mit dem Auftreten Mohammeds, dem 
Tapfern und die Tugenden der Edlen in Ciebern Gründer de Islam, dem Einiger der zahllofen 
ee Apr geehrte © diger auf Die na brachte, | Stämme, feines be zu „einer Nation, 

| e e ım Sollte einnahm. "begann das weltgeſchichtliche Leben der Araber um 
Vor der Zeit Mohammeds war der arabiſche if einleudhtend, daß. mit diefer Wendung des 

Dichter zugleih Krieger und Bebuine. Er ver: Volisgeſchides auch die geiftige Produftion in eine 
herrlihte die Kämpfe, die er ſelbſt ausfechten half, | neue Phaſe treten mußte. Pie Literatur wurde 

Jhinterher in feurigen Stegreifliedern. Cr war | vielfeitiger, mächtiger, glänzenber, verlor aber an 
aber aud Schiebörichter bei inneren Streitigkeiten ; Kraft und Originalität. Das religiöfe Clement, 
ſtreitende Parteien wählten Dichter zu Anwälten welches durch den Propheten hinzukam, förderte 
ihres Rechtes und unterwarfen den Entſcheidungs- | fie keineswegs, denn durch dieſes Clement wurde 
gründen berjelben das Urtheil. Mannhaftigfeit, der poetifhen Hervorbringung die ftarre Feſſel 
Unabhängigfeitäfinn, Öajtfreiheit, Treue in Freund⸗ des Dogma angelegt. Sodann wurde der Hoheit 
ſchaft und Feindſchaft, Recht und Ehre beſeelten und Innigkeit der Gefühle ein unheilbarer Schlag 
bie Ergüſſe dieſer alten Dichter und hiezu trat verſehi durch die erniedrigende Stellung, welche 
noch eine glutvolle, bald in ſinnlichen Reizen ‚der Islam dem Weibe anwies, und mit ber 
ſchwelgende, bald aber auch in ſüßeſter Herzigkeit höheren Liebespoeſie zerfiel auch die alte Abenteuer: 
auftönende Liebe, wie dieſelbe nur in Zeiten mög: luft, indem bie Heldenthaten des Einzelnen gegen: 
lich war, wo das Weib noch nicht aus dem öffent⸗ | über den erobernden Wundern, welche Mohammed 
lichen Leben in den Kerler des Harem verſtoßen, und feine Heere vollbracht hatten, für die dich— 
noch nicht zur Sklavin eines deſpotiſchen Gebieters | terifche Auffaffung nicht mehr in Betracht kommen 
erniedrigt war, mie es Ipäter dur den Islam | konnten. Die arabiihe Dichtkunſt wurde Hofpoeſie, 
geihah. Die ältejte arabiſche Poeſie ift Volkslyrik, mit ftarfer moftifch:religiöfer und lobhudelnder, wie 

— 

— — — — 
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auch frivoler Färbung; jedoch ging ſie ihrer Stuttg. 1844). Der Dichter tritt darin unter 
Fruchtbarkeit keinesweges verluſtig, ob fie auch dem Namen eines Hareth Ben Hemmam auf und 
; ihre Urfprünglichleit eingebüßt, und aud nach | erzählt die buntichedigen Fahrten, Abenteuer und | 
| Mohammed traten bedeutende Dichter auf. Metamorphofen des köftlihen Vagabunden Abu | 

Der Koran (d. h. Sammlung der Schriften) | Seid aus Serug. Die Form ift eine aus Verjen | 
ift befanntlich der religiöje Kanon der Moslemin. | und Profa gemifchte, gleich geichidt zu Ernft und 
Er ift vielfadh auf die bibliihen Sagen und Ge 
fete gebaut und der Glaube, den er predigt, iſt 

Scherz, bald zu Wort, Buchftaben- und Räthjels 
Ipielen zugelpigt, bald lyriſch aufwirbelnd, bald 

nicht weniger rigordd und verdammungsſüchtig ; in elegiſchem Fluſſe dahinſtrömend, bald rhetoriſch | 
al3 ber des Alten Teftamentd. Der Koran ift 
leinegweg3 von Mohammed felbit geichrieben, ſon⸗ 
dern bie einzelnen, mündlich erhaltenen Stüde 
diefer Bibel des Islam wurden erft nad) des Pro⸗ 
pheten Tode durch den Chalifen Abu Ber geſam⸗ 
melt und zu einem Ganzen zujammengeftellt. So 
wie er jebt vorliegt, ilt ber Koran in 114 Suren, 
d. i Stufen oder Reiben abgetheilt. Weber den 

| außerorbentlicden Einfluß, den dieſes Buch auf bie 
‘ Literatur der Mohammedaner ausgeübt, ift man 
einig, weit weniger über den poetischen Gehalt 
deſſelben. Während die Einen das Muſterwerk 
arabiſcher Poeſie im Koran erbliden, verweilen ihn 

‚ die Anderen ganz und gar in bad Gebiet der 
Rhetorik. Er ift allerdings in Proſa geſchrieben, 
ı jeboch in einer rhytmiſchen, am Ende der Satz⸗ 
theile häufig reimenden Proja, und es ift außer 
| Zweifel, daß die Drafel und Viſionen des Pro- 
. pheten vielfach über das bloß rhetoriſche Gepräge 
ſich erheben, daß er, bingerifjen von dem euer 
| feines Glaubens, für Gedanten voll lohender Phan: 
‚tafie oft auch den echt dichteriſchen, binreißend 
ı mächtigen Ausdrud gefunden. Den höchſten Schwung 
| des Zornes erreicht der Koran, wenn er bie Schreden 
bes jüngiten Gerichts und die Qualen der Hölle 
\childert, die höchite Feierlichkeit und Lieblicheit, 
wenn er die Belohnung ber Seligen, die Freuden 
des Paradieſes beichreibt. 

Von den Dichtern der nachmohammedaniſchen 
| Zeit verdienen vornehmlih Ibn Dureid (geft.932 
n. Chr.), Mutanabbi oder Motenebbi (geb. 915, 
| im Kampfe gefallen 965), Togh rai (ermordet 
ı 1121) und Asmai als Lyriler und Erzähler 
Erwähnung, ſowie Meidani (geit. 1125), Za— 

jmetchidari (geft. 1143) und Schalrub als 
Didaktiler, Ibn eff Sſaigh als Romanſchreiber ), 
Hamadany (geſt. 1007) und Hariri (geb. 

ı 1054, geft. 1121) als Makamendichter (Makame 
bebeutet eigentlich einen Ort, wo man fi aufhält 

' und unterhält, dann eine Unterhaltung felbft, nad) 
: unjerer Ausdrucksweiſe eine Erzählung oder Novelle). 
‚ Mehrere dergleichen, über einen gemeinfamen Gegen: 
ı ftand und loder zu einem Ganzen zufammengereibt, 
‚ bilden alsdann, was wir einen Roman nennen könn: 
ten. Ein ſolches Wert find die Malamen bes 
Hariri (verdeutiht von Fr. Rüdert, 2Bde., 3. Aufl. 

| ı) Er ift der Werfaffer ober, genauer gefagt, ber Abſchluß⸗ 
geber bes berühmten arabiſchen Niüterromans „Antara“ aus 
dem 12. Jahrhundert. — Der Geſchichten- und Märchenhunger 
ber Araber war unb iſt bekannilich unerfättlih, und bie Be: 

‚ mäbungen,, biefen Hunger zu ftillen, baben im Berlaufe ber 
\ Zelt jenen durch gewerbsmäßige Erzähler fort und fort ver: 
mehrten Borratb von wunderbaren Geſchichten angehäuft, welcher 
unter bem Sammelnamen ber „Märhen von 1001 Nat“ 
(arab. „EIE Leila*) berühmt ift. mm 71100 — — — — e — r _ 7777777111111 

gedehnt, bald gnomenhaft lurz, die Sprache mit 
einer ſo wunderſamen Virtuoſität behandelnd, wie 
Paganini feine Geige. Komik und Pathos wech: 
feln eben jo raſch wie die Scene, auf die an: 
mutbigfte Weile macht Hariri und im Drient 
beimifh und die bunten Phantadmagorieen, die 
er an unferen Augen vorübergaufeln läßt, laden, 
einmal geſchaut, immer wieder zur Betrachtung 
und Bewunderung. 

Wie im vorhergehenden Abichnitt von einer 
Nachblüthe der hebräifchen Poefie in Spanien zu 
melden war, jo muß bier noch auf den fchönen 
Nachſommer hingewieſen werden, welchen die ara: 
biihe Dichtung in Spanien und auf der Inſel 
Sizilien erlebte, nachdem in den dortigen Nieder: 
laflungen und Reichen der Araber die Kultur einen 
außerordenlich hohen Aufſchwung genommen, wäh: 
rend zur gleichen Zeit über dem chriftlihen Europa 
die Nacht des früheren Mittelalterd noch in voller 
Schwarze brütete. Diefe nachſommerliche ſpaniſch⸗ 
arabiſche und ſiziliſch-arabiſche Lyrik und 
Didaktik, welche ſich in Liebesliedern, Kriegsliedern, 
Trinkliedern, Preisliedern und Satiren äußerte, 
zeichnete ſich aus durch warmes und ſinniges 
Naturgefühl, iunige Empfindung und eine glühende, 
nicht allein ſinnlich glühende Verehrung der Frauen, 
welche dem Islam ſonſt fremd war. Die chriſt⸗ 
lich-romantiſche Poeſie des ſpäteren Mittelalters, 
wie fie zuerſt in ben Liedern der provencalifchen 
Troubadours ihre Stimme fand, hat ohne Zweifel 
von diefer jpanifch sarabiichen Romantik mand)e 
Anregung empfangen und mande Form entlehnt. 

l. 

Die altarabifhen Volksdichter. 

1. 

VIbrahim Ben Kuneiſ. 

Duldmuth und Ausdauer. 

Geduld! Ausdauer in Geduld ziemt fyreigebornen baß 
Und auf den Unverftand der Zeit ift flür ihn fein Verlaß. 
%a, hilf’ es auch, daß feig ein Mann fidh ließe zit⸗ 

ternd ſeh'n 
Bor einem Unfall, hülf' es auch, gebüdt und knechtiſch 

n . geh’n: 
So doch wär’ ein getrofter Muth in jedem Wechjelfall 
Des Unglüds einem freien Mann viel beifer überall: 
Wie denn vielmehr, da dem Geſchick fein Fliehender | 

entrann 
Und fich vor dem, mas Gott verhängt, der Menſch 

nicht bergen Tann ! 
Drum wie der Tage Wedhjellauf ob uns mag freifen aud) 
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Mit Wohl und Weh und wie das Glüd mag üben 
feinen Brauch, 

Geſchmeidigt hat es nicht an uns den ſtarren Lanzenſchaft, 
Noch uns zu dem hinabgebeugt, was iſt unehrenhaft. 
Vielmehr alsSaumroß boten wir ihm dar den edeln Muth, 

] 
| 

Auf den man legt Untragbares und er trägt alles gut; 
Und ſchirmten uns durch ſchöne Kraft des Duldens auf 

der Fahrt, 
Daß ſtark uns blieb die Ehre, die den andern ſchmäch—⸗ 

tig ward. 
(Rüdert.) 

2. 

Jaabbata Scharran. 

1) Das Entweichen. 

Wer nicht mit Rath zu helfen 
Sich weiß in jedem Drang, 
Der kommt zu kurz und rückwärts 
Geht ſeines Dinges Gang. 

Doch ein Entſchloſſner, Kluger, 
Der, was ihn auch befiel 
Von Schwierigem, den Blick hält 
Gerichtet auf das Ziel; 

Der iſt der Hengft der Zeiten, 
Ein immer rüft’ges Haupt, 
Dem, wo man ihm ein Nasloch 
Verftopft, das andre ſchnaubt. 

Zu den von Lihjan ſprach ich, 
Als leer mir war der Schlaud), 
Des Tags, da ich gerathen 
Ins Loch vom engen Bauch: 

Ihr bietet mir zwei Dinge: 
Gnad’ und Gefangenfchaft, 
Oder den Tod! und Freien 
Iſt Tod mehr ehrenhaft. 

Doch jeh’ ih noch ein Drittes, 
Wovor die Seel’ erichridt; | 
Doch Hab’ ich dort den Ausgang, 
Die Rettung dort erblidt. 

Da breitet’ ich die Bruft Hin 
Und vom Gefteine glitt 
Ein Naden derb und eine 
Gedrange Hüfte mit. 

Zur Eb’ne fam ich nieder, 
Mi hatte kein Geftein 
Geſchunden und es fchaute 
Der Tod beſchämt darein. 

Nah Fehm kam ich zurüde, 
Sie hatten's nicht gehofft; 
Und fo ließ ich die Feinde 
Mit leeren Händen oft. 

(Rüdert.) 

2) Eodtenklage. 

| In der Thalſchlucht, unter einer Felſenwand 
| Liegt ein Zodter, defien Blut dahin nicht ſchwand. 
ALS er ging, legt er auf mich die Bürde fchwer, 
Mit der Bürde jchreit’ ich aufrecht grad einher. 
Und ein Schwefterfohn zur Rache tritt mir nad, 
Der ein Mann ift, dem man nicht den Gurt zerbrach; 
Der zu Boden, Gift im Blicke, finfter glüht, 

ı Wie die Otter blidt, wie Gift die Natter jprüht. 
Ja, getroffen hat uns eine Stunde hart, 

| Eine große, dur die Hein das Größte ward; 
| Eines Helden machte Schidjals Raub mich bar, 
Deſſen Schügling vor Beihämung ficher war; 
Ä Der im Yroft war ein Befonnener, und wo ſchwül 
B— — — — — 
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I. Bud. Pas Morgenlaud. 

Glomm der Hundftern, ein Beſchatter ſanft und fühl. 
Dürr an Senden, doch aus ſchnödem Geize nicht; 
Feucht an Händen, kühn, voll ſtolzer Zuverſicht. 
Mit ihm fuhr der Heldenmuth, ſo weit er fuhr; 
Lagert' er, ſo lagert' er mit ihm ſich nur. 
Wo er ſchenkte, war er Wollkenüberſchwang, 
Aber Löwentrog, wo er zum Kampf andrang. 
Grei zu Haufe ließ er flattern dunfles Haar, 
Wie ein firupp’ger Wolf ſchritt er zur Kriegesfahr. 
| Iiwei Geſchmäcke hatt’ er, Honigwab und Gall, 
‚Und zu jchmeden gab er die zwei überall. 
Auf dem Schreden ritt er einfam, kein Gefährt 
| hm zur Seit’, als ſchartenvoll allein cin Schwert. 
Dann mit Mannfchaft reift’ er, die durch Mittagsglut 
Fährt und Naht dur und bei Tagesanbruch ruht; 
Jeder Mann ſcharf und der felbft ein fcharfes trägt, 
Das, gezüdt aus feiner Scheide, Blige ſchlägt. 
Wenn Hubdheil ihm nun die Spige hat gefnidt, 
‚€, fo bat er felbft Hudheil einft ſchlimm beſchickt; 
‚Hat fie ſelbſt doch einft im üblen Stall geitallt, 
Wo die Klaue wund am harten Steine prallt; 
Hat fie jelbft Doch heimgefudht in ihrem Haus, - 
Wo nah Todſchlag man die Beute trich heraus. 
Doch nun haben wir die Rad’ ihm aufgefrifcht ) 
Und von den zwei Stämmen ift nicht viel entwifcht. 
Schlummerodem jchlürften fie und nidten tief, 
Do zum Schreden weckt' ich fie, daß alles lief. 
Sol ein Kriegsbrand traf Hudheil an meiner fatt, 
Der nicht jatt wird eh’r, als man von ihm wird jatt: 
Der früh antränkt feinen Speer und angetränft 
Gleich zur zweiten Tränk' ihn durftig wieder Ientt. 
Run gehoben haben wir des Weins Verbot, 
Sa, gehoben haben wird mit mander Noth. 
O Samad, Sohn Amru's, gib mir nun den Wein! 
Denn der Tod des Oheims goß mir Eifig ein. 
Die Hyän’ itzt ob Hudheils Erichlagnen lacht 
Und der Wolf hat fröhlich fein Geſicht gemacht. 
Edle Geier über ihnen jchreiten her, 
Die mit vollem Bauch empor fi ſchwingen jchwer. 

(Rüdert.) | 

% | 
Schanfara. 

Kaſſide. 

Ihr Söhne meiner Mutter, laßt nur traben eure Thiere! 
Denn fcheiden will ich nun von euch zu anderem Reviere. 
Auf Erden fteht dem Edlen noch ein Port vor Kränkung 

offen, 
Ein Zufluhtsort, wo er von Haß und Neid nid 

wird betroffen. 
Geſellen find ich außer euch, den Panther mitder Mähne, | 
Den Wolf, den abgehärteten, die ftruppige Hyäne; 
Die Freunde, die ein anvertraut Geheimniß nit 

verrathen 
Und ihren Freund nicht geben preis für ſeine Frevelthaten. 
Jedweder iſt ein Muthiger; nur, wo es herzufallen 
Auf Feindesvortrab gilt, bin ich der Muthigſte von allen; 
Doch nicht, wo man die Hände ſtreckt, Mundvorrath 

zu empfangen, 
Bin ich der Schnellſte, ſchneller iſt der Gierigſten Ver⸗ 

angen. 
| Dies, weil ich unumwunden will mich über fie erheben; 
Denn der verdient den höchſten Rang, wer ihn weiß 

zu erftreben. 
Entbehrlich aber machen wir ſolch' einen, den verbinden 

Nicht Gutthat fanıı, in deſſen ng Mer nicht ift 
u finden. 3 

| Die dreißefährten, die ich hab’, ein Herze kühn verwogen, | 
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Ein blankes wohlgeſchliffnes Schwert, einlanger brauner 
ogen, 

Ein klingender, glattichaftiger, *8 einer, den Gepränge 
Von Knaufen und von Troddeln ſchmückt ſammt ſeinem 

Wehrgehänge, 
Der, wo von ihm der Pfeil entfliegt, aufſeufzt, wie 

die betrübte 
_ Magmutter, die um Sohnes Tod Wehruf und Schmerz 

laut übte. 
Bin aber auch fein feiger Hirt, der Durft ungerne leibet, 

Er dämpft den Laut, fie dämpfen ihn; fie ſcheinen ihm, 
er ihmen 

Zum Troft in Noth, zum Mufter in Bedürftigkeit 
zu dienen. 

Er klagt, fie Hagen mit; er ſchweigt und ruht, fie 
ruh'n und Schweigen; 

Und ja, wo nicht das Klagen hilft, iſt's beſſer Faſ⸗ 
ung zeigen. 

Dann kehrt er um, ſie feinen un und eilen nach den 
ergen 

Wenn er dad Vieh aus Unbedacht ins Wafferlofe weidet, | Und ſuchen mit gefaßtem Muth ehr grimmes Leid 
‚ Der von dem Trupp der Mütter dann ber Kälber Rubel 

ſcheidet, 
Weil ihnen feine Gier das unbewehrte Euter neibet. 
Bin aud fein blöder Duder, der ftets hodt bei feiner 

Frauen 
Und alles, was er vorhat, ihr eröffnet im Vertrauen; 
Und Bin fein ſcheu furchtſamer Strauß, in deſſen Bruft 

zu wallen 
Ein Aug von Spaßen migien ſchant au ſteigen und 

Kein zahmer Hausfreund, der "gelernt zu koſen und 
zu Himpern, 

Um Abend und am Morgen falbt fein Haar und 
färbt die Wimpern; 

‚ Kein folder Wicht, deß Gutes aufgewogen wird vom 
Schlechten, 

Gewigelt in's Gewand, wo du ihn ſchreckſt und ſchwach 
zum Fe chten; 

Ein Keiner, dem im Dunkeln bangt, wenn er im irren Ritte 
Des ungeftümen Thiers gelangt zu über Wüften Mitte, 
Wo da der harte Boden ift berührt von meinen Hufen, 
Da wird daraus ein funfelndes Geftieb hervorgerufen. 

| Den langen Hunger halt’ ic} hin, bis daß ich ihnertöbte, 
Ih ſchlage ihn mir aus dem Sinn und dente nicht 

der Nötbe. 
‚ Den Staub der Erde led’ ich eh’r, als daß ich es erlebe, 
Daß über mid) ein Stolzer fi mit jeinem Stolz erhebe. 
Und wo id) nicht der Ungebühr aus Hodfinn wär’ 

entronnen : 
Wo Höße reicher als bei mir von Speif’ und Trank 

der Bronnen? 
| Doc) meine herbe Seele will bei mir nicht ruhig bleiben 
Im Druck der Schmad, ohn’ alfobald von dannen 

mid zu treiben. 
) Da ſchnür' ich ein das ſchmächtigek, ‚meinleeresGingeiweide, 
‚ Wie ein gefhidter Spinner dreht und zwirnt die Schnur 

" der Seibe, 
‚Und fomm’ am Morgen dann hervor nad einem 

fargen Male, 
Als wie ein falber hagrer Wolf umrennt von Thal 

zu Thale, 
Der nüdtern it am Morgen und dem Winde ent« 

gegenjchnaubet, 
Ä Sich in der Berge Schluchten ſtürzt und ſuchet, was 

er raubet. 
Und wenn die Beute ihn entging, wo er fie hatt’ 

erwartet, 
So ruft er, da antworten ihm Geſellen gleich geartet, 

| Schmalbaudhige, grauföpfige, von ſcharfer Gier gerüttelt, 
‚ Wie Pfeile anzujeh’ n,biei inder Handein Spielerfchüttelt, 
Ein Schwarm als wie ein Be dem Weifel | 

ugeſelle 
| Den einzufangen auf ber Sa din: Beibler. ‚Etöd’ 

ellet. 
' Sie reißen ihre Rachen auf und ihre Kiefern gähnen, 
‚ Dem Klaff geipalt'ner Klötze gleich, mit grimmges 

fletichten Zähnen. 
Der Alte heult, fie heulen in die Runde, anzujchauen 

Als wie auf einem Hügel fteht ein Chorvon Hlagefrauen. 

Scherr, Öllderjaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

zu bergen. — 
Selbft Kran'che werben nur den Reſt von mir zu trinken 

Triegen 
Die Nachts mit lauten Flügelllang zur Morgentränf’ 

außsfliegen. 
Sie hatten Eil’ und Eil’ hatt’ ih, doch war ihr 

Flatlern ſchwächlich; 
Ich, als ihr Flügelmann Be it, ‚fog ihnen vor 

mädli 
Und von der Träne kehrt’ is Schon, us fie fi mit 

den 8 
Drauf ftürzten und fi tauchten brein. mit Hälfen 

und mit Kröpfen. 
Dann um den Rand her war, zu ſeh'n und ringsum 

r Gebränge 
Wie der Kabylen Reifetrupp mit "der Kameele Menge. 
Ununterbrochen ſchluckten fie und flogen endlich weiter, 
Wie von Ohada mit dem zug | aufbricht ein Haufen 

eiter. — 
Bett’ ich mich auf den Boden bin, jo rühret feine Flächen 
Ein Rüden an dem ſpröd' hervor die Wirbelbeine ftechen, 
Und eine Schulter ohne Fleiſch, mit Knochen, anzufehen 
Wie Mürfel, die ein Spieler warf, die vor ihm auf⸗ 

recht ftehen. 
Und wenn die Mutter Kaftal nun auf Schanfara 

verzichtet, 
So war vordiefem Schanfaraihrlang genug verpflichtet, 
Jagdbeute der Geichide, die jein Fleiſch verlof’t zum 

Spiele, 
Daß jedem Erftgelommenen fein blut’ges Opfer fiele. 
Sie ſchlief mit offnen Augenihm, fo oft er ſchlafen wollte, 
Im Schlummer Unheil brütend, das ihn überſchleichen 

jollte, 
Ein Kamerad der Sorge, die mit regelmäß’gen Plagen 
Ihn zu befuchen pflegte, wie das {Fieber nad) drei Tagen. 
Ich wies, wo fie fich eingeftellt, zuritd fie, aber wieder 
Kam fie und klomm von unten auf und fiel von oben 

nieder 
Mie mande ſchaur'ge Nacht, "Do Pfeil und Bogen, 

wer fie führte, 
Zerbrach, und fi zu wärmen dran, ein Feu'r mit 

ihnen ſchürte, 
Dur Regenfturm und Sinfterniß zog ich auf ferne 

Streden 
| Und mir Gefährten waren Froſt und Qunger, Grimm 

und Schreden. 
Zu Wittwen macht' ic weiber da Fri Kinder dort 

u Wai 
Und fehrte, wie ich ging, inbeb die Radıt fortfuhr 

zu freifen. 
| Fern in Gomaißa ſaß ich Ihon, da wachten, als es tagte, 
Zwei Nachbarn auf, dern einer ward gefragt, der andre 

frchte. 
Gebellet haben unſre Hund' heut' in der Nacht; wir 

ſprachen: 
Iſt es ein Wolf, der einbrach, ſind's Hyänen, die 

einbrachen? 
Doch einen Klaff nur thaten fie und ſchwiegen, war's 
| ein Reiher, 

5 
— 
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Ein aufgeſcheuchter? ſprachen ir, ein aufgejcheuchter Sie wurden nicht im Kampfe vom Blute Raufals roth, 

eier ? 

I. Bud. Das Meorgenland. 

Die Unerfchrodnen, oder von Ben Muhaflens Top. 
Doch wenn e8 war ein Dſchinn, war er ein ſchneller Nun ſeh' ich gleichwohl jeden von euch zum Blutabfauf 

Nachtdurchfahrer, Den Kern der Heerde treiben den Hügelhang hinauf, 
Und wenn er aber war ein Menſch — o nein, ein Menſch Zur Siedlung eines Stammes, den feine Feinde ſcheu'n, 

nit war er! — Der wehrhaft in der Nacht ift, wo ihm Gefahren dräu’n; 
Und mandem jommerglüb'nben Tag mit he maeſchmolʒ An dem das Ziel der Rache kein Grollender erreicht, 

nen ämpfen, Aus deſſen Schutz kein Frevler wird ausgeliefert leicht. 
Wo ſich auf dem durchglühten Sand die Schlange wand | D edler Stamm, an welchem fich Damdams Sohn Hoßain. 

mit Krämpfen, 
Hielt ich entgegen Bruft und Stirn, die Kutte nicht 

| nod Kappe 
Beichirmte,jondern überhing geftreiften Zeugs ein Lappe, 
Und ein Gelod, ein flatterndes, wenn drein bie Winde 

bliejen, 
Mit Zotteln von der Seite her, die fi) nicht kämmen 

Der Salbung und der Säuberung entwöhnt feit langen 

Mit Kruften, unentwafchenen, bie da ein Jahr lang 

Und mande Table Beljenflur, ga "wie des Schildes 
en, 

Auf deren Rücken nie den Tritt ein Treter durfte drücken, 
Durchfuhr ich von dem einen her bis hin zum andern Ende, 
Gebrauchend hier den Fuß zum Steh'n, zum Rutſchen 

dort die Hände; 
Da ſprangen, wo empor ich ſtieg, des Berges derbe Ziegen 
Im weißen Vließ, Jungfrauen gleich, um die Gewãn⸗ 

der fliegen, 
Die mid umtanzten abendlich, mich haltend für 'nen 

l alten 
Sperrbein'gen Gemsbock ſchwergehörnt, aufklimmend 

ob den Spalten. 
(Rückert.) 

4. 
Zuheir (Bohair) Ben Adi Sulma. 

Die Moallaka deffelben. 

Beim Haus, um welches wallen mit betendem Geräuſch 
Die Männer, die e8 bauten, von Dſchorham und Koreiſch, 
Schwör’ is, daß ihr erfunden feid als die Fürftenzmei, | Ich 
Einfaches und Berfchlungnes zu ordnen, was e8 fei. 
Bon Gaith Ben Morra machten zwei edle Männer gut 
Das zwischen Stammverwandten ſo lang vergofine Blut. 
Durch eu find Abs und Dhubjan nun ausgejöhnt 

geblieben, 
Die mit der Salbe Marſchams einander aufgerieben. 
Ahr Sprache: Wenn erwirken wir fünnen bier den 

Frieden 
Durch Gut und gute Worte, ſo iſt uns Heil beſchieden. 
Ihr habt ihn wohl und glücklich zu ſolchem Ziel gelenkt, 
Wo niemand iſt beleidigt und niemand iſt gekränkt, 
Erhab'ne auf den Firſten Ma'adds! Gott leitet euch. 
Wer ſeinen Schatz der Ehre zum Opfer bringt, wird reich. 
Die Wunden haben tauſend Kameele heil gemacht, 
Bon Männern, die den Krieg nicht verſchuldet, dar⸗ 

gebracht, 
Ja dargebracht von Volke zu Volk als Blutſchuldzoll, 
Da ſie des Bluts vergoſſen ſelbſt keinen Schröpfkopf voll. 
Da wurden reich die Leute von eurem Erbbeſitz 
An jährigen Kamellen, an deren Ohr ein Schlitz, 
Sie, die den Blutdurft lange geweidet und zur Flut 
Hinabgeftiegen, welche von Waffen ſchäumt und Blut. 
Dort Spendeten einander fie des Verderbens Trant 
Und ſuchten dann das Futter, daS übel macht und krank. 
Doch eure Lanzen wählten nicht zu des Frevels Ziel 
Den Ben Nuheil, noch jenen, der auf Muthallem fiel. 

| Berging, als den Berträgen er ſich entzog allein; 
Der in des Bufens Falten den Grimm verborgen trug, 
Ihn hütend, daR zu früh er daraus hervor nicht ſchlug. 
Er dachte: erft vollbring’ ich mein Werk und ſchirme dann 
Mich vor den Feinden hinter dem Heer von Roß und 

Mann. 
Da macht' er ſeinen Anfall, nicht ſcheuend Zelt an Zelt. 
Deu Platz, wo ihr Raſtlager die Geiermutter hält, 
Den Platz, wo ſich der Löwe dehnt, der in Waffen ſtarrt, 
Der mähnige, dem niemals die Klau' beſchnitten ward; 
Der kühne, der, beleidigt, Beleivigung geſchwind 
Vergilt und, unbeleidigt, Beleiv’gung jelbft beginnt. 
O bring’ den Bundsgenoſſen von mir die Botſchaft nur 
Und aud dem Bolt von Dhubjan: vergekt nicht euern 

Schmur. 
Berberget nicht vor Gott, was ihr hegt in eurer Bruft 
Berheimlichend ! was Gott ihr verbergt, ift ihm bewußt; 
Set es nun aufgehoben und in das Buch geftellt 
Zum Tag der Rechnung oder die Strafe gleich gefällt. 
Der Krieg ift, wie gefoftet ihr habet fein Gewicht, 
Nicht ein vom Hörenjagen muthmaßlicher Bericht. 
3a, wo ihr ihn ermwedet, erwedt ihr eine Schand’, 
Und wo ihr auf ihn ftöret, tft aufgeftört ein Brand. 
Das Weh wird eu zermalmen, ſchwer wie ein Mühl- 

ein ruht; 
Zweimal im Jahr wirds heden und werfen Zwillings- 

brut rut. 
Es wird euch Knaben heden, die einſt euch machen ftöhnen, 
Wie Ahmer Aad, und wird fie groß fäugen und ent⸗ 

wöhnen. 
Es wird eu Segen tragen, desgleihen Iraks Feld 
Nie eintrug feinen Bauern an Scheffeln und an Gelb. 
Ich bin der Lebensmühſal geworden fatt; und wer 
Gelebt hat achzig Jahre, o glaub mir, fatt- wird der. 

weiß, was da ift heute und was da geftern war; 
Was aber morgen jein wird, ift mir nicht offenbar. 
Ich ſah das blinde Schickſal umtaften nad) dem fyang ; 
Wen's greift, der ftirbt, und wen es verfehlt, der 

altert lang. 
Wer fi nicht in die Leute vielfältig ſchicken Tann, 
Den wird ein Huf hier treten und beißen dort ein Zahn. 
Wer feine Ehre wahret mit Huld, der mehret fie; 
Und wer nit Tadel fcheuet, entgeht dem Tadel nie; 
Wer Gutes hat zu jpenden und karg es vorenthält, 
Den ſchilt man und entbehrlich macht er fich jelbft 

der Welt. 
Wer Wort hält, meidet Rüge ; und wer zur ftillen Pflicht 
Sich mit dem Herzen wendet, kommt in's Gedränge nicht. 
Vor'm Stricke des Geſchickes wer flieht, den wird es fah'n, 
Und legt er an den Himmel Strickleitern ſelber an. 
Doch wer die Huld hinwendet, wo ſie nicht angewandt, 
Dem wird das Lob zu Tadel und Reu wird ihm bekannt. 
Wer trotzt dem ſtumpfen Ende der Lanze, dem gebeut 
Mit Schreck das ſcharfe Obre, woran die Spitze dräut. 
Doch wer nicht ſeinen Brunnen mit Waffen ſchützen kann, 
Reißt ſelbſt ihn ein; und den, der nicht angreift, 

greift man an. 
Wer in die Fremde wandert, verliert den Freund zu Haus; 
Und wer ſich nicht auszeichnet, den zeichnet niemand aus. 
Wer alles ſich läßt bieten, was immer man ihm beut, 
Und feiner Schmach fid) weigert, der hats zulett bereut. 



| 
| 

Was immer ift im Menſchen von angeborner Art, 
Ob ers verborgen halte, doch hat ſichs offenbart. 
Hat irgend dir gefallen ein Mann, jo lang er ſchweigt; 
Sobald er redet, fällt er im Werth dir oder fleigt. 
Des Menſchen Zung’ ift er, und halb er ift jein 

t . 

Das Uebrige an ihm ein Gebild von Fleiſch und Blut. 
Der Thorbeit eines Greifen folgt keine Weisheit nad); 
Doch wenn ein Jungling thöret, ſo werd' er weil’ hernach. 
Du bateft und man gab dir, bat’ft wieder und man gab | 
Dir wieder, bitte weiter und endlich Schlägt man’s ab. 

(Rüdert.) 

: 5. 

Auweiliß Elmeſmum. 

Auf den Tod ſeiner Sran Omm Elala. 

Geh' über'n Hügel hin und ruf', wo eingekehrt 
Omm Elala, ob fie wird Antwori geben! 
Wie bift du eingefehrt und warft jo furdtiam fonft 
Am Ort, dem Tapfre nah’n nicht ohne Beben | 
D Gottes Segen über did, Vermißte mir; 
Richt ziemt dir’s, daß dich Oeden fo umgeben. 
Und eine kleine Mitleivswärdige ließeſt du, 
Die nicht, was Weh ift, weiß und fühlt’ es eben. 
Sie mißt von dir die zarte Pflege, wacht und wert 
Und mlbet die, jo tragen fie und heben. 
Da fühl’ ich, wenn ich hör’ ihr Winſeln in der Nacht, 
Wie mir um di in's Auge Thränen ftreben. 

(Rüdert.) 

5. 

Seid. 

Beim Tode feines Bruders Arbed, den der Klik 
erfchlagen. 

Bir altern und nie altern, die auf» und niedergeh’n, 
Die Stern’, und nad) und bleiben die Berg’ und 

Burgen fteh’n. 
Ich wohnt’ im fihern Schirme des beften Freunds zuvor, 
Bis meinen Freund und Helfer in Arbed ich verlor. 
Was hilft e8 nun zu zagen, wenn uns der Zeitlauf ſchied, 
Bon defien Weh betroffen einmal fich jeder ſieht? 
Bas find die Menichen anders? ein Zeltplag und 

fein Heer; 
Und wenn daS Zelt fie räunten, fo bleibt die Wüſte leer. 
Abzieh’n fie nad) rinander und darnad) iſt das Land, 
Als ſchlöfſſen fi die Finger um eine hohle Hand. 
Der Menſch, was ift er anders, als wie ein Flämm- 

hen blintt, 
Das, wie e8 fi erhoben, in Aſche niederſinkt! 
(Der Menſch, was ift er anders, als wa8 er From⸗ 

mes dent? 
Und was fein Gut, als etwas auf Widerruf geſchenkt?) 
Und ſteht e8 mir bevor nicht, wenn ſich mein Tod verzog, 
Am Stab zu geh’n, um welchen fi ber der Finger bog ; 
Geſchichtchen zu erzählen vom vorigen Geflecht 
Und hingebüdt zu ſchleichen, da, wo ich fteh’ aufrecht ! 
Ein Schwert bin ich geworden mit abgeriff’ner Scheide, 
Sein Schmied ift längft geftorben, doch ift noch ſcharf 

die Schneide. 
Berlaß uns nicht, o Todter! der Tod ift unfre Frift 
Der Einigung, die nahet und ſchon genadet if. 
Mein Tadler, o mas weißt du ? vermuthen kannſt du nur, 
Ob einer wiederlehret, wenn er von dannen fuhr! 
Ich ſchwör's, e3 weiß doch Leine Sandwurfweiſſagerin, 
Kein Bogelflugausleger, was fein mag Gottes Sinn, 

(Rüdert.) 
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7. 

Seinad, die Jochter der Jathrijja. 

Godtenklage, 

Die Eypreif’ im Thal Alik, 
Meine Nachbarin, 
Steht noch, aber den Jeſid 
Raffte Tod dahin: 

Einen Yüngling, zugeſchnitten 
Nah des Schwerte Schnitte, 
Schmädtig nit noch aufgedunfen 
Um die Bruſt und Mitte, 
Wann bei ihm die Gäft’ einkehrten, 
Mar er auf's Gefind’ 
Unwirſch, bis er ſah, daß auf 
Geftellt die Keſſel find. 

Bon ihm erbten wir ein altes 
Banzerhemd, nicht enge, 
Und ein indifd Schwert, ein blankes, 
Lang von Schwertgehänge. 

Seinen Speer zur Träne führte 
Er mit feiner Hand 
Und fein Spenden drang zum letzten 
Wohngemach im Land. 

Milde war er, freundlich lächelnd, 
Mo der Ruh’ er pflog; 
Aber wilden ftrupp’gen Hauptes, 
Mo in's Feld er zog. 
Wo man ihn im Haus beſuchte, 
War er dienftbereit, 
Zu dem Beſten, was man wünſchte, 
Fertig allezeit. 

Seine beiden Schlächter ſahſt du 
Rennen unverwandt, 
Und von altem trodnnen Holze 
Ward gejhürt jein Brand. 

Die Zweitalb’ge ward geichlachtet, 
Deren befter Knochen 
War dem Nachbar: feiner Pflicht ward 
Etwas abgebroden. 

(Rüdert.) 

8. 
Antara Ben Scheddad. 

1) Zwei Kriegslieder. 
1. 

Haft du, o Malels Tochter, die Reiter ſchon gefragt ? 
Daß dir, wo du's nicht wiſſeſt, von ihnen ſei gejagt: 
Wie einen derben Renner ich tummle jede Stund’ 
Im Felde, der von vielen Angriffen mir wird wund; 
Der bald zum Lanzenftoße voreilend fliegt mit Glüd, 
Bald zu der Bogenſchützen gedrängter Schar zurüd. 
Dir melde, wer dem Treffen bat beigewohnt, daß id 
Mid in's Getümmel ftürz’ und der Beut' enthalte mich. 
Mand einem Mann im Harniſch, den man ungerne judht. 
Der weder zum Ergeben bereit ift noch zur 
Hat meine Fauft gejpendet des Eileſtoßes Kraft 
Mit einem gradgeftrebten und Inotenfeften Schaft. 
Ich Ihligte mit dem Speere, dem ftarren, fein Gewand; 
Den wohl ift gegen Lanzen ein Edler nicht gebannt. 
Da ließ ih ihn zum Raube, den Thieren unverjagt, 
Die ihm die ſchönen Finger und Knöchel angenagt. 
Und manche Banzerfuge ſprengt' ich mit meinem Schwert 
Dem, der fich ausgezeichnet und für fein Recht gewehrt ; 
Dem Tonft im Winter Würfel durch flinfe Händ rollten 
Und der die Weinhauszeiden abriß, vom Wirth 

Flucht, 

cholten. 
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Da ließ er mir die Zähne, doch ohne Lachen, ſeh'n. Daß alle Waflerpfügchen wie Silberthaler find; ! 
Ihn hatt’ ich zugerichtet am langen Tage fo, Begoſſen und beträufelt, und jeden Abend fließt 
ALS feien Haupt und Glieder getaucht in Indigo. ı Die Flut darüber, die ſich unausgeſetzt ergiekt. 
Ein Red’, als ob den Kampfrod trüg’ einer Tanne‘ In abendlicher Feier die Müde ſchwärmt, es Hingt 

Stamm ; Ihr Lied ununterbrochen, wie ein Beraufcher fingt; 
Er ging auf feftem Leder und war kein Zwillingslanım. | Die, wo fie eine Schulter reibt an die andre, ſchwirrt, 

(Rüdert) Wie wer mit flumpfen Fingern am Feuerzeuge klirrt. 

- 

2. 
Mir iſt geſagt, daß Amru mir lohnt mit üblem Dank; 
Und Undank iſt ein Schaden, der macht den Geber krank. 
Wohl hab' ich meinem Oheim gehalten treuen Bund, 
Fruh als die Lippen klafften vom Zahn im manchem 

nd, 

In des Kampfwirbels Mitten, in welddem Fein Geftöhn 
Die Helden hören laffen, wohl aber ein Gebröhn ; 
Wo ich, wenn man zum pie vor Lanzenftoß mid 

wählte, 
Nicht rüdwid, ob der Raum gti mir vorzudringen 

t ehlte. 
Doch als ich ſah die Leute vorrücken insgeſammt, 
Mit Zuruf ſich befreuernd, da drang ich ein entflammt, 
Wo Antara! ſie riefen; da waren Speer' im Zug 
Gleich langen Brunnenſeilen an meines Rappen Bug. 
Ich ſtieß mit ſeiner Halsgrub' und ſeinem Buge gut 
So gegen fie, bis ganz er bemantelt war von Blut. 
Wohl hat da meiner Seele in ihrem Weh gethan 
Der Zuruf von den Rittern: He, Antara, voran! 
Da dreht er von dem Pralle der Lanzen feinen Bug 
Und Hagte mir mit Thränen und fchnaubte bang 

genug. 
Berftänd’ er nur zu reden, er riefe wohl mid) an; 
Und konnt' ein Wort er finden, jo hätt’ er's fund gethan. 

(Rüdert.) 

2) Imei Kicbeslieder. 

1. 

Beſuch der verlaſenen Wehnung. 

Wo gibt es Trümmer, welche nicht umſchweben 
Dichterlieder ? 

Du ftandeft Iang und zweifelteft, tennft bu die Woh⸗ 
nung wieder ? 

D Wohnung Abla's in Dſchiwa, jag’ mir ein Wort 
verborgen ! 

D Wohnung Abla’3, frieblich fei dein Abend und 
dein Morgen! 

Ich hielt dajelbft und meilte lang auf thürmendem 
Kameele, 

Mit Muße zu befriedigen die Wünjche meiner Seele. 
Hier in Dſchiwa war Abla fonft gelagert, und die Meinen 
Dort auf Elhafn und Eljamman und Mutethallem's 

Steinen. 
Verlaff'ne Spuren, ſeid gegrüßt, vom Fußtritt lang’ 

vermieden! — 
Sie fhweigen und verftummen mir, denn Abla ift 

geichieben. 
(Rüdert.) 

2 

Der gelähte Mund. 

Wie fie dich nahm gefangen mit einem Zahne blant, 
Der lieblich ift im Kuſſe und fpendet ſüßen Trank; 
As ob ein Würzeladen fei in der Schönen Mund, 
Den fernher thut der Odem vor ber Berührung fund; 
Oder ein Frühlingsgarten von friſch bethauter Flur, 
Ein unberührter, ohne der Heerde Tritt und Spur, 
Getränkt von jeder milden Wolf’ ohne Froft und Wind, 

(Rüdert.) 

9. 

Dſchemil. 

An Botheina. 

Unſre Leute trennt, Botheina, 
Feindſchaft in zwei Theile, 
Daß von dannen einer ziehe 

« Und der andre weile. 
Wenn ih nun ein Weichling wäre, 
Würde mich die Ferne 
Dämpfen, doch von feſtem Schaft 
Bin ih und altem Kerne. 

Zwiſchen uns ift feine Fehde, 
Ob fie in die Runde 
Toben mag, wenn du mur bleibft, 
Botheina, treu dem Bunde. 

(Rüdert.) 

10. 

Ein Angenannter. 

Sinnfprud. 

Das Leben ift ein widerruflich 
Geliehnes Sut; 

Und es aneignen fi zu wollen 
St Thorenmuth. 

Hier ift Vergangnes, und verborgen, 
Was du erftrebit; 

Und dein ift nichts als diefe Stunde, 
In der du lebſt. 

(Rüdert.) 

11. 

Das Bei des Katada Ben Mogrid. 

Schmählied auf ihren Mann. 

Ich ſchwör' e8 und ich Lüge nicht, 
Sonit & mein Gut verfallen 
Dem Gotteshaus, zu dem ih will 
Mit bloßen Füßen mallen. 

Ya, gähnte Tod entgegen mir, 
Ich ſtürzt' in feinen Rachen, 
Um deinem Munde zu entgeh’n, 
Dein Mund ift gleich des Drachen. 

Berglien mit dem Brodem, der 
Did, Mogrib’3 Sohn, umſchwimmt, 
Iſt eines Schweines Aas fürwahr 
Ein Duft von Must und Zimmt. 

Wie Toll ih denn aushalten, o 
Katada, was gerochen 
Bon dir die Naje? fprengt es doc 
Sogar des Ohres Knochen. 

(Rüdert.) 

— — — — — 



12. 

Abul Gatammaſch. 

Shmählied anf fein Weib. 

& 
So fred und fo diebiih wie Elfter und Rab’; 
Das lieb hat die Weiber, die Männer verſchmäht 
Und nur fi) mit Iofem Gefinvel begeht. 
Sie hat das Geficht eines Affen im Schleier 
Und Farbe gefledt wie des Kibikes Eier, | 
Und Brüfte, die hängen am Hals wie der Schlaud 
Des Hirten, deß Vieh hat fein Tröpflein im Bauch. 
Sie hat einen VBürzel, um d’ran ſich zu floßen, 

| Wie NRehllauen hart und gelb wie Aprikofen. 
| Und Bat einen Paß, wie ein Berg aufgethan, 
ı Daß Saumthiere durchgeh'n und ftoßen nicht an. 
‚ Und’ Schenkel und Knöchel jo oder und Ioje 
‚ Und magerer noch als der Heuſchrecken Hofe. 
Und Warzen im Antlig, jo vornen als hinten, 
Wie ein ausgefehütteter Sad voll Korinthen. 

: Dazu einen Schopf und daran einen Zopf, 
! Gefträubt wie die Federn des Habichts am Kopf. 

(Rückert.) 

| 

| 
| 

13. 

Elnemeri. 

Gaflied. 

| In fliller Nacht ein Rufer, fein Rufen ſcholl als ob 
Zwiſchen der Nachtfahrt re ihm ein Kampf | 

ich hob. 
ı Er ruft als wie ein Toller elendig, doch er ift | 
‚ Kein Toller, ſondern einer, der nur ſich Hilft durch Liſt. 
‚ Und als die Stimm’ ih hörte, da rief ih zuihm laut 
Wie ein der Huld Befliff’ner, mit Sitte wohl vertraut. | 

Hervor rückt' ich das Feuer und wedte feinen Schein; 
Den Hund trieb ih hinaus, der gefrocdhen war herein. 
Run als er mich erblidte, da pries er Gottes Hand 
Und wünſchte Glüd dem Herzen, von dem die Sorge 

ſchwand. 
Ich aber rief: Willkommen! wohlauf! du biſt am Ziel. 
Darauf ſaß ich nicht nieder, um ihn zu fragen viel. 

Aufſtand ich und zum Pferch ging ich der edlen Zucht, 
' Bereit für ſolchen Pflichtfall, wo uns der Gaft bejucht, 
Mit einem Schwert, von weldem am Boden klappete 
Der Schuh und das Gehäng nit an mir ſchlappete. 
Der Stall kam in Bewegung und ſchirmte gegen mic 
Mit feinem ftärkften Höder und fettften Budel fi. 
Mit jeinem Ianggeltredten Beichäler, einem Hengft 

ı Bon Blut, dem durchgebrochen der Badenzahn unlängft. 
‚ Er flürzte, daß die Ferfe ihm an den Schenkel fchlug, 
Da war er von der Stoppel geloppelt feft genug. 
Wohl lehrte mich mein Vater, zu Üben jolden Brauch, 
Und jo vor Alters Iehrten ihn feine Väter auch. 

(Rüdert.) 

| 
| 

14. 

| Amrilkais. 

1) Die Licbesabentener. 

Laßt Hier zum Angedenken mich weinen einer Buhl’, 
Am fand’gen Abhang zwiſchen Haumal und Aldadhul, 
Zwiſchen Mikrat und Tudech: noch unverwifcht ift dort 

' Die Wohnſpur, ob darüber ſchon fegte Süd und Nord. 
| Ta hielten die Gefährten bei mir die Zügel an 
| Und ſprachen: O vergeh’ Fi bor Kummer! ſei ein 

Dann! 
I 
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Die Thräne, weldde rinnet, allein ift Heilung mir. 
Doch auf zerfall'nen Trümmern mas Hilft das 

Weinen dir? 
Einft mit Umm el Humeirith übteft du gleichen Brauch. 
Mit ihrer Nachb'rin Umm el Rebab in Maſal auch. 

ott gab mir ein Mannweib jo dürr wie ein Stab, | Da, mo fie ſich erhuben, da wehte Mojcyuspuft, 
Als ob Gewürzenelken gefüht die Morgenluft. 
Und meine Augen goflen der Liebesthränen Meng’ 
Auf's Halsband, bis befloffen war ſelbſt mein Wehr: 

gehäng. 
Erlebt’ ih do von ihnen vergnügte Tage g’nug; 
Boraus, bei Dara Dſchuldſchul, was dort der Tag 

mir trug. 
Da ſchlachtet' ih den Mädchen das Thier, auf demichritt; 
Und mein Gepäde nahmen fie auf den ihren mit, 
Mo fie die Stüde Fleiſches ſich warfen zu und fingen, 
Woran des Fettes Troddeln wie Seidenfranzen hingen. 
Da drängt’ ich in die Sänfte Oneiſa's mich hinein; 
Sierief: Willft du hinunter mich werfen? o halt ein! 
Sie rief, als das Geftelle mit uns fi nievergab: 
Du wirft mein Reitthier ſchinden, o Amrilkais, fteig’ ab! 
Ich ſprach zu ihr: O reite nur zu, laß ihm den Zaum! 
Und wehr' mir nit, zu pflüden die Frucht an 

deinem Baum! 
Einft aber auf dem Raſen, da jträubte fie fi mir 
Und ſchwor mit einem Eide: Ich jcheide mich von dir! 
Laß diefe Zierereien, o Yatima, mein Kind! 
Und gibft du mir den Abſchied, fo gib ihn fein gelind ! 
Du pochſt wohl auf die Xiebe, die mich getödtet hat, 
Und daß du mir nie bießeft ein Ding, das ich nicht that. 
Doch wenn von meinem Wejen dich etwas fo verbroß, 
So widl’ aus deinem Kleide mein Kleid und fei denn 108 | 
Es träufeln deine Augen nur einzig, um mit Schmerz 
Zu bohren deine Pfeile in mein zerjtüdtes Herz. 
Bon mander Zeltflorfonne in wohlbeſchirmter Ruh’ 
Erbeutet’ ih mir Wonne und nahm mir Zeit dazu; 
Drang zu ihr durd die Wächter, durch der Verwandten 

ut, 
Die, wo fie’3 heimlich könnten, vergöffen gern mein Blut ; 
Als an des Himmels Mitte fich die Pleiaden drehten, 
Gleich einem Wehrgehänge, dem perl» und golddurch⸗ 

nähten; 
Und fam ihr, als fie eben zum Schlummer ihr Gewand 
Beim Vorhang abgeftreift und im leichten Hemde fand. 
Sierief: Um Öottes Willen! ift denn für dich fein Rath? 
Ich ieh, daß deine Thorheit dich nicht verlaſſen hat. 
Da führt’ ich fie von hinnen und hinter ung im Raum 
Zog fie auf unsre Spuren des Kleids geftidten Saum ; 
Bis nun aus dem Gehöfte der Zelt’ hinaus es ging 
Und ung des Thales Niedrung mitfand’ger Dün’umfing; 
Wo ih an beiden Schläfen fie faßt’ und zu mir zog, 
Die über mich ſchlankwuchſig und ſchwellend her ſich bog: 
Die zarte, weiße, feine, anmutbig überall, 
Ihr Bruftbein ift ein Spiegel, ein glatter von Metall. 
An ihr, wie an der Perle, ift Weiß mit Falb gemiſcht; 
Bon Waffer, das kein Fußtritt berührt, ift fie erfrifcht. 
Sie bog fi) ab und zeigte zwei Wangen und ein Paar 
Bon Augen, gleich der Hirſchkuh, bei der ihr Junges war, 
Und einen Hals des Rehes, dem feine Schönheit fehlt, 
Wenn ſie empor ihn hebet, mitgoldnemSchmud vermäplt, 
Und dunkle Lockenfülle, die um den Nacken hängt, 
Wie ſich am Schaft der Palmen der Dattelbüſchel drängt. 
Es kräuſeln in die Höhe verlorne Löckchen ſich, 
Weil hier ein Ringel flattert, dort eine Flecht' entwich. 
Am Morgen duftet Moſchus von ihres Lagers Rand; 
Spätfteht ſie auf und gürtet zum Hausdienſt kein Gewand. 
Sie leuchtet in dem Dunkel der Nacht, als ob ſie ſei 
Die abendliche Lampe des Mönchs der Siedelei. 
Nach einer ſolchen blicken Verſtändige bethört, 
Im Kleide, das halb Frauen, halb Mädchen angehört. 
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Frei machen ih die Männer von blinder Liebesluft, 
Allein von deiner Liebe wird nie mir frei die Bruft. 
Wie manden Widerjadher, der eifrig mich beftritt 
Und guten Rath mir aufbrang, wies ich ſchon ab damit | 

(Rüdert). 

2) Die Regenſchan. 

alt du den Blitz geſehen? O jahft du, Freund, den Olanz 
leid einem Händewinken im dunkeln Woltenfranz ? | 

Wars dort der Leuchtung Zuden? Wars in des Klaus⸗ 
nerd Zell 

Die Lampe, deren Docht er getränkt mit friſchem Duell ? 
Zwiſchen Odheib und Daredſch, ins Ferne hHinzufpäh’n, 
Saß ich mit den Genoſſen, den Regen anzuſeh'n, 
Von dem der Strich zur Rechten auf Katan ſeine Flut, 
Zur Linken über Jadhbul und Elſitar entlud. 
Da wälzte bei Kutheifa das Waſſer Schaum aufSchlamm 
Und warf auf's Antlitz nieder der hohen Eiche Stamm. 
Es fuhr von ihm ein Schauer hin über Elkannan 
Und trieb des Berges Gemfen hernieder auf den Plan. 
In Teima aber ließ ex nicht einen Palmenjchaft 
Und fein Gebäude, das nicht von Steinen dauerhaft. 
Da ſah ich, wie im Guſſe Thebir, der Berg, daftand, 
Ein greijer Yürft, gewidelt ins fireifige Gewand. 
Mudſcheimars Yeljenzaden, unmorren vom Gefträud 
Des Gießbachs, ſah'n dem Roden an einer Kunkel gleich. 
Im Felde von Gabit war gejhüttelt aus der Sad, 
Als läg ein Trupp Jemaner dort mit dem Waarenpad. 
Da jubelten die Tinten des Morgens in dem Hain, 
Als Hätten fie den Frühtrunk gethan in Würzewein. 
Dod dort lag hingeſchwemmet ertruntenes Gewild, 
Wie ausgerifine Knollen des Lauches im Gefild. 

(Rüdert). 

3) Besbaſa. 

Besbaſa meint, ich ſei nun gealtert allgemach 
Und Minneſpiel zu treiben das ſei nicht mehr mein Fach. 
Doch hab ich manchen Tag wohl und manche Nacht 

geſcherzt 
Mit einer Holden, ähnlich dem Bildchen im Gemach; 
Die ihres Buhlen Lager mit ihrem Angeficht 
Hell macht wie eine Lampe, die tränkt von Del ein Bad); 
Die, wann ihr die Gewande der Schlafgenoß entzog, 
Sanft auf ihn nieberfinket, nicht gleid) dem Berge jadh. 
Aufftieg ich zu ihr leife, als ihr Gefinde fchlief, 
Wie aus dem Wafler Blafen auffteigen nad) und nad). 
Dich gebe Bott den Plündrern! rieffle: du ſchändeſt mich ; 
O ſiehſt du nicht die Plaudrer, die Laurer hundertfach? 
Ich ſprach: Bei Gott, ich weiche von hier und wanke nicht, 
Und ob man alle Glieder am Leibe mir zerbrad). 
Ich ſchwur bei Bott und forgte nit, ob ich falſch 

ihr ſchwur: 
Sie ſchlafen alle, feiner ift mehr beim Feuer wach. 
Dann kamen wir zur Güte und weich warb unfer Wort; 
Ich zähmte, bis fie nachgab, und o, wie gab fie nad! 
Da ftand ih auf am Morgen geliebt, und ihr Gemahl 
Stand auf, beftaubt von Unmuth, von Sorg und 

Ungemad). 
Er brüflet gleich dem Rinde, wenn e3 der Schlächter 

wilrgt, 
Und droht mich zu ermorden; Fein Mörder ift er, ad! 
Wie jollt er mid) ermorden? e8 ift mein Schlafgenog 
Ein Speer, ein Iharfgeichliffner, alß wie ein grim- 

mer Drad), 
Und er hat einen Bogen, der niemals einen traf, 
Und er hat eine Lanze, die niemals einen ftad). 
Wie ſollt er mi, nachdem ich hab ihrem Herzen an« 
Gethan die füßen Schmerzen, ermorden hintennach! 

L Bud. Pas Morgenland. 

Das weiß wohl Selma jelber, wiewohl er iftihr Mann, 
Daß er ift ftark in Worten, doch zum Vollbringen ſchwach. 

(Rüdert). 

4) Anthiger Ritt. 

Ich reite, wenn die Vögel noch ſchlafen in der Nacht, 
Auf einen Frühlingsanger, wo nur der Hüter wadt, 
Auf einen eingehegten von manchem jcharfen Speer, 
Und jede ſchwarze Wolte goß Fülle d’rüber ber. 
Ich reit auf einem Braunen, als ginge mir am Zaum, 
So ftraff ward ihm vom Nennen das Fleiſch, ein | 

MWeberbaum. | 
Aufſcheucht ich einen Rudel, von Fellen weiß und rein, 
Und gleich jemanſchen Borten geftreift an jedem Bein; 
Als ob die Truppe, faufend vor Dſchemeſa vorbei, 
Mit wallenden Schabraden fei eine Reiterei. 
Sie ſchirmten auf der Flucht ſich mit einem Flügelmann, 
Ramsnafig, der wohl Schneif und Geweih ſeh'n lafſen 

a nn. 
Mich trug von einem Bode das Roß zu einer Geik; 
Und was mir kam zum Schuffe, das ſchoß ich da mit Fleiß. 
Ich Ipornt, als ob mich trüge mit breitem Schwingenpaar, 
Mit rummgebognem Schnabel ein jagdgewohnter Aar, 
Der Hafen auf Scherabba ergreift im Morgenftral, 
Wenn fi vor ihm verkriechen die Fuchſe von Ewral. 
Und Bogelherzen, trodne und friſche, um fein Neft 
Liegen fie wie die Kirfchen und welter Datteln Neft. 
Sucht ich des Lebens Roth, fo hätte wohl mein 

ut 

— — — — — — — —— 

Und brauchte nicht zu kämpfen g'nug an geringem Gut. 
Doch Hohe Ehre I ic), gewurzelt feſt wie Eichen; 
Und wohl mag hohe Ehren ein Mann wie ich erreichen. 
Ein Mann, bis ihm das letzte des Athems iſt entflohn, 
Erreicht des Strebens Ziel nie und läßt nie ab davon. 

(Rüdert). 

II. 

Mohammed. 

1) Die £ofehunde. 

(Aus dem Koran.) 

Die Lofeitunde, 
Was ift die Vofeftunde ? 
Und von der Lofeftunde wie geht die Kunde? 
Themud und Aad ftraften Lügen die Hopfende Stunde, 
Die Bölter Themuds gingen mit großem Gejchrei zu 

Grunde, 
Die Volker Aads gingen durch reißenden Orkan zu 

Grunde. 
Er blies durch fieben Nächte und acht Tage immerfort. 
Da fleheft du die Völker wie morſches Palmenholz 

vom Wind berumgetragen. 
Saheft du, daß einige übrig blieben? 
So ging es Pharao und vor ihm ſchon fünf Städten, 

die verſchlungen wurben mit dem fün- 
digen Gezücht. 

Sie empörten fi) wider den Gottgefandten, da er- 
griff fie des Herrn ſchweres Zorngericht. 

Und als die Waffer fih empörten, trugen wir dic) auf 
der Ströme fchneller Fahrt, 

Euch zum Angeventen, das in eurem Ohre bleibe 
wohlverwahrt. 

Und wenn in die Poſaune geblaſen wird mit einem Stoß, 
Wenn Erde und Berge emporgehoben und zerriffen 

werden durch einen Stoß, 
An jenem Tage fällt die einfallende Stunde, | 
An jenen Tage gehen die gefpaltenen Himmel zu Grunde. | 
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Die Engel gehen neben ber und tragen den Thron, 
der Herr. wo ruht 

An jenem Tage tragen ihn ihrer acht. 

entgeht des Herren Acht. 

Ihrer wird ewige Luſt warten 
In Edens Garten, 
Die Früchte lachen fie an. 

Zeit Gutes getban. 

Hand, die fagen: 
D wäre dod mir nicht gegeben worden das Buch! 
Dann würte ih nichts von Rechenſchaft. 
O ginge ich dur) das Loos zu Grunde! 
Was nügt all mein Gut und Habe? 
Meine Herrſchaft ich verloren habe. 

Nehmet ihn, und bindet ihn! 
In die Gluten merfet ihn! 
Mit einer Kette, fiebzig Ellen lang, fefjelt ihn! 
Denn er glaubte nicht an Gott, 
Theilte mit den Armen nicht fein Brot. 
Darum hat er feinen Freund gefunden, 
Keine Speiſe als den Eiter der Wunden, 
Bon weldem nur der Verdammte ikt. 
Ich ſchwöre nicht bei dem, was ihr ſchon wikt, 
Auch nicht bei dem, was ihr nicht wißt, 

Richt das Wort eines Poeten. 
D wie wen’ge von euch werden belehrt! 
Richt das Wort eines MWahrjagers. 
O wie wenige von euch werben belehrt! 
Eine Sendung vom Herrn der Welten. 
Und hätte fih einer Worte zu ſchmieden unterftanden, 
Wir hätten ihn genommen bei der Hand, 
Hätten ihm die Herzader abgefchnitten, 
Niemand von euch hätte uns daran gehindert. 

(Hammer). 

2) Der Sag des Weh's. 
(Aus dem Koran.) 

Bei den aufeinander folgenden Sendungen vom Himmel, 
Bei der Sterne Getimmel, 
Bei den Engeln, weldje die Flügel ausbreiten, 
Bei den Verſen des Korans, welche die Wahrheit deuten, 
Melde Ermahnungen geben, 
Berheißungen und Drohungen für dieſes und jenes 

eben: — 
Es fommt der verheißene Tag! 
Wenn die Sterne ohne Licht bleiben 
Und die Himmel fih zerjpalten, 
| Wenn die Gebirge zeritäuben 
Und die Oottgefandten Wache halten, 
| Zu welchem Tag? 
Zum Tag der Trennung. 
Wer gibt dir Erkennung vom Tag der Trennung? 
Weh den Lügnern an jenem Tag! 
Schufen wir euch nicht aus ſchlechtem Waſſer 
Und ſetzten euch an feften Ort 
Bis auf beftimmte Zeit ? 
Dies Tonnten wir; wohl denen, die es können! 
Weh den Lügnern an jenem Tag! 

Machten wir nicht die Erde beftänbig, 
Daß fie euch fafle tobt und lebendig? 
| Sekten wir nicht die Gebirge euch zu gut? 
Mehe den Lügnern an jenem Tag! 

| Träntten wir euch nicht aus des Euphrats Flut? 

— — — — — — — — — — — — — — een 

An jenem Tage werdet ihr vorgeführt und keiner 

Denen das Buch gegeben wird in die rechte Hand, 
denen wird geſagt: Leſ't in meinem Bud). 

Efiet und trinket für das, was ihr in verflofiener 

Diejenigen, denen das Buch gegeben wird in die Linke 

Daß dieſes Buch die Rede ift eines großen Propheten, 

Geht in die Bein, die ihr Ieugnetet, ein, 
In die ſchwarzen Schatten, dreifach ſchlagen fie zuſammen, 
Da iſt. keine Rettung aus den Flammen. 
Die Flammen ii hell, 
Die Schatten thürmen ſich, wie ein Kaſtell, 
Es gleicht der Brand einem rothen Kameel. 
Das iſt der Tag, 
Wo keiner zu reden und ſich zu entſchuldigen vermag. 
Weh den Lügnern an jenem Tag! 
Das ift der Tag der Trennung (der Böen von den 

Hrommen), 
Wir verfammeln euch mit dem Geichlechte, daß vor 

euch gefommen. 
Wenn ihr liflig feid, braudet Liſt. 
Weh den Vügnern an jenem Tag! 
Die Frommen meilen an Quellen, von Schatten 

überhangen, 
Sie haben Früchte, die fie verlangen. 
Eſſet und trinket fröhlich für's Gute, daS ihr begangen. 
So lohnen wir diejenigen, die dem Guten nachhangen. 
Weh den Lügnern an jenem Tag! 
Wenn man ihnen jagt; verbeugt euch, verbeugen fie 

. fi nicht. 
Weh den Lügnern an jenem Tag! 
An welde Sage glauben fie denn hernad) ? 

(Hammer). 

3) Die Hölenkampfe. 

(Aus dem Koran.) 

Weh dem Lügner, der den guten Namen flreift! 
Weh dem, der nur Schäte auf Schätze häuft! 
Weil er ewig fi auf feinen Reichthum fteift. 
Weh! binunter in die Höllenftampfe! 
Weißt du, was das ift, die Höllenftampfe ? 
Teuer Gottes ift e8, hochaufragend, 
Ueber Herzen wild zuſammenſchlagend, 
Blut, wie in ein Gewölbe zufammengebogen, 
Flammen, hoc wie Säulen aufgezogen. 

(Hammer). 

4) Das Paradies. 

(Aus dem Koran.) 

Die Gerechten trinten Wein, gemifcht mit Flut vom 
Kampherquell. 

Davon trinken die Diener Gottes, das Waſſer leitend 
von Stelle zu Stell', 

Die ihr Wort hielten und den Tag fuürchteten, deſſen 
Uebel weit wird Treifen, 

Die aus Liebe Gottes ſpeiſ'ten die Armen, Sklaven 
und Waijen, 

Sagend: wir fpeifen euch Gottes wegen und wollen 
weder Dank noch Kohn, 

Wir fürchten vom Herrn den Tag voll Trog und Hohn. 
eßwegen ſchirmte fie der Herr vor'm Uebel dieſes Tags, 

gab ihnen heiteres Geſicht und Freude, 
Er Lohnte ihre Geduld mit dem Paradies und mit Seide. 
Dort ruhen fie auf weichen Matten, fühlen weder Froft 

no ige, 
Es mwallen über ihnen fühle Schatten 
Und Früchte neigen fi) von der Bäume Spitze. 
Es Treifen Schalen aus Silber von gehörigem Maf. 
Sie trinken Beger, gemifät mit dem Gewürz Send» 

ebil, 
Bon dem Duelle genannt Seljebil. 
Es kreiſen um fe ewige Junglinge, zerftreuten Berlen 

gleich, 
Und ſchauſt du näher, fiehſt du ewige Gnade und 

, das himmliſche Reich. 
— — — — J 
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Im Kleide aus grüner Seide, mit Gold geftidt, 5 
Sind fie mit filbernen Armbändern geſchmüdt; 3% bin feige, wenn der Abſchied meiner Lieben mid) 
Es tränfet fie der Herr mit reinem Trant, ns . : befällt; 
Das ift ihr Lohn, das ift für ihre Mühe der Dank. | Aber wo ben Tod das Leben vor fih fieht, bin id 

(Hammer) : ein Held 
Feindes Droh’n kann meinem Herzen nur mehr Härte 

geben, | 
. Il. | Doch die Scheltred’ eines Freundes macht mich furcht⸗ 

jam beben. Motenebbi. | (Rüdert.) 

1. 6 

Einem Stamme gehör' ih an, deß tapfere Seelen Leben ift dem leicht, der ni t weiß oder der vergibt | Wahrer Efel befällt, länger zu wohnen im Fleiſch. — waß errungen nic m en erwarten Fig 
Keine Stunde vergeh’, die mich nicht bringe zu Ehren, Nach des Thäters Hin 3 n gang bleiben feine Thaten ſteh'n 
Und fein Odemzug, welder Bedrängung erträgt. | ine Zeitlang, um nad) ihm von binnen auch zu geh’n. 

Wär’ft du nicht von Geburt die Tochter des edelften 
(Rüdert.) 

Baters, | 
MWäre des Adels genug, daß meine Mutter bu biſt. 7 

Freuet ſich deines Tods der Blick frohlockender Neider, F 
Einen gebarft du in mir, der ihre Nafen zerſtoßt, Du, klage vor den Leuten nicht! du wirft damit fie | 

Welcher die Fremde durdirrt, nichts achtend als 
eigene Seele, 

aben, 
As Hagte ein verwundet’ Reh den Geiern und den 

Seine Schöpfers Wort adtend alleın als Befehl. Raben. (Rüdert,) 
(Hammer). ' " 

8. 

2. e Ih möcht' ein Herz nit haben, deß ganzes Glück 
Meine Lagerftätt’ ift auf dem Sattel des Hengftes fin umpng 
Und mein Hemde ift Panzer aus Eifen und Stapı. | Fine Reihe blanfer Zähne, ein offner Augenting. 

Immer und ſtets durchſtreich' ich das Land, ein ewi- | Die Schöne, die Did) austhlicht,, neriperrt bir nicht | 
ger Wand’rer, m DE, BP 

Untergeht mein Stern, aber e8 hebt ſich der Muth, | Und führt, wenn fie dich einläßt, dich nicht dazu surüd. | 
Laßt mich leben in Luft, fonft ifts viel befier zu fterben | Laß mid), daß ich erreiche, was nie noch ward erreicht! 
Unter der Lanzen Geflirr, unter der Fahnen Gebräng. Schwer iſt der Weg der Ehren und der der Schande 

. ind bi leicht. Spiten der Lanzen vertreiben geisrin die Stacheln Du freili & wunſcheſt Ehre mohtfeifen Kaufs fir dich; 

Und der Bufen wird fchnell von dem Neide geheilt. | Der Honig ift zu kaufen nit ohne Bienenftic. | 
Zange genug haft du gelebt unruhiges Leben; Rüdert) 
em bu geftorben bift, wirft du von niemand beflagt. | 9 

‚b d ‚ und läg’ er im ti un ... 
uf, begehre denn vu Sälle: er im tiefflen Mich kennt das Roß, die Nacht, das Schlachtrevier, 
Fliehe die Schmach, wär? fie felber in Even zu Haug. | Der Schlag, der Stoß, die Weder, das Papier. | 

Wer in Gefahren fi ftürzt, if vor dem Tode ge- (Hammer) | 

ſchützet, 

In die Fluten geht bis an den Nacken der Held. IV | 
Nicht vom Stamm’ wurd’ ich geadelt, ich adelte felben, | " 
Stolz auf eigenen Ruhm, ma auf der Ahnen Ges Asmai. 

echt. 
Iſt es zu wundern, wenn ich verwundert mich ſelber Die drei Mädchen. | 

bewundre, 
a . ; . . kgemach, worin die kühle Luft Da ich nichts Höheres kenn’ über den eigenen Geift? aan - Map 

nniget von reihem Ambraduft, Ich ausſprengend den Thau Der a, der dert » a ruhen ; n behaglichem Berein | 

W Ir hi rei jchöne Kinder traulich und allein, 
Veinden ein töbtliches eift A reibern ein Stadel| md man beichloß, geheime, zarte Sagen Ä 

8. (Hammer) Im Wettgefange reimend kund zu machen; | 
‘ Ein Beutel Goldes jollte für den Sieg 

3 Und ich der Richter ſein in dieſem Krieg. | 
PER, BE | Richt ohne Scheu fofort zum Anbeginn Jeder thäle gern hervor fidh, wenn es anging' ohne Berkündete die erfte Sängerin: 
oth; 

Doch Freigebigleit bringt Armuth und die Tapferkeit „os oe nat ‚da a lange | 

ben Tod. (Rüdert.) Die andere, nit ohne Rückbehalt, | 
" Entſchleierte fih im Sange dergeftalt: 

4 „Mit meinem Freund im Traume fojet’ ich; 
. D träumte mir fo ſchön allewiglich!“ 

Wir find in einer ſolchen Zeit, wo es den meiften an⸗ Run kam die Reih' aud an die dritte Schöne | 
Zurechnen ift als Wohlthun, wenn fie übel nicht gethan. Und es verriethen ihre Silbertöne: 

(Rüdert.) „Sink' ih dahin in feinem Arme füß, 
| | Mein Lager wird zum —— 
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D’rauf hat man eine Sklavin abgejendet 
Und mir die Berfe ſämmtlich eingehändet. 
Ich krönte raſch den dritten Wettgefang, 
Denn holde Wahrheit athmete fein Klang. 
Rod aber ift die Märe nicht geendet; 
Bald wurde mir noch etwas eingehändet: 
Ein Beutel mit Dukaten ward gejendet. 
Die Siegerin, was ih ihr zugewendet 
Durd meinen Sprud, das hat fie mir gefpendet. | 

(Daumer) | 

V. 

Hariri. 

1) Abu Sei. 
Bon Ghaſſan's Wurzeln bin ich geboren, 
Mir ward zur Wohnung Serug erforen, 
Ein Haus an Schimmer der Sonne gleich, 
Ein Erdenhimmel mit gold’nen Thoren. 
O welches Leben, das ich gelebt, 
O weldes Eden, das ich verloren! 
Wo ich gewandelt in Füll' und Luft, 
Vom Moft der Jugend und Rauſch durchgohren, 
Des MWohlbehagens Gewand gejehleift 
Dur Gärten, dicht wie das Haar des Mohren, 
Bereit zu duften auf meinen Winf 
Und auf mein Lächeln fich zu befloren. 
Wenn Kummer hätte zu tödten Macht, 
Er müßte töbtlich dies Herz durchbohren. 
Und ließ ein Glüd fih zurückbeſchwören, 
Mein Seufzen hätt’ es zurückbeſchworen. 
Der Tod ift befler für einen Manır, 
Als fo zu leben, wie Vieh gefchoren, 
Vom Nafenringe der Schmach geführt, 
In wunder Seite des Schidfals Sporen. 
Den edlen Löwen (verkehrte Welt!) 
Zauf’t die Hyäne bei Mähn’ und Ohren. 
Wenn eine Thörin das Glück nicht märe, 
Wird’ es mit Huld nicht beglüden Thoren; 
Und wenn's die Kleider nah Manneswerth 
Bertheilte, hätt’ ich nie nadt gefroren. 

(Rüdert.) 

2) Herrendienf. 

Eine Stell’ in dem Stall ift beſſer, 
Als Beſtallung zur Chrenftelle. 
So unſicher iſt diefer Boden 
Wie beweglichen Sandes Welle. 
Kneht zu fein beim Herrn ift bejchwerlich 
Und gefährlicher fein Geſelle. 
Wanktelmüthig ift ſtets ein Herr, 
Schnell Ergriffenes läßt er ſchnelle; 
Bäume pflanzt er und jhält den Stamm, 
Baut ein Haus und zerbricht Die Schwelle. 
Beſſer, daß du durch Wüſten fahreft 
Oder flüchteft in eine Zelle, 
AS zu träumen von Hoheit, daß 
Radt dich wede des Morgens Helle. 

(Rüdert.) 

3) Grabrede. 

Der du dich nennſt verftändig, 
Wie lange rennft unbändig 
Und deinem Herrn abmwendig 
Du deinen Thorenlauf? 

— — — — — — — — — — — 

Verachteſt die Belehrung, 
Verweigerſt die Bekehrung 
Und ſcheueſt die Beſchwerung 
Der Pflicht, die dir liegt auf. 
Und mahnt dich nicht die Bahre 
Und nicht die grauen Haare 
Und nicht die Flucht der Jahre? 
Iſt denn dein Ohr ſchon taub? 
Du ſteh'ſt vor deiner Krippe 
Und fiehft, wie daS ©erippe 
Schwingt hinter dir die Kippe, 
Und zitterft nicht wie Laub? 
Sefäugt an Thorheits Bräüften, 
Gegängelt von den Lüften, 
Irrgehend in den Wüſten, 
Wirſt du des Todes Raub. 
O horch, der Löwe brüllet 
Der feinen Schlund nie füllet! 
Do du, von Wahn umbhüllet, 
MWirft füllen deinen Bauch? 
Wie lange willft du irren, 
Wie wilde Tauben girren, 
Wie Nachtgevögel jchwirren 
An jedem dunklen Strauch? 
Wie lang’ in Frevel ſcherzen 
Und nicht bereu’n von Herzen? 
Wie lang dein Antlig ſchwärzen 
Mit eklem Sündenrauch? 
Vor deines Herren Strafen 
Willſt du nur ſorglos ſchlafen; 
Und dann, wann ſie dich trafen, 
Wachſt du mit Winſeln auf. 
Der Wahrheit ein Cmpdrer, 
Der Mahnung troß’ger Hörer, 
Bereit, mit dem Bethörer 
Zu fließen jeden Kauf, 
Wie lange willft du ſchnaufen 
Und Herzeleid dir kaufen? 
Zufammenfharren Haufen, 
Bis man dich ſcharrt' zu Kauf’? 
Wie lange wird e8 währen, 
Sp wird es dir fi Hären; 

Dann weinſt du blut’ge Zähren 
Und ſeufzeſt Flammenraud). 
Mir ift, als ob ich jähe, 
Wie ein dich ſchlingt die Jähe 

Des Grabe, und deine Zähe 
MWird mürb’ an feinem Hauch. 
Da muß der Leib fih ftreden, 
Daß ihn die Würmer ſchmecken; 

Dann wird man dich erweden 

Und fammeln deinen Staub. 

O ſchaue nicht zurüde! 
Bor dir fteht dort die Brücke, 

Als ob ein Schwert fih züde; 
Darüber geht dein Lauf. 
Und hier ift daS Gefilde, 
Wo Gilde nicht der Gilde, 

Und Blutsfreund nicht zum Schilde 

Dem Blutsfreund dienet auch. 

O rüfte dich bei Zeiten! 

Dort werden für dich ftreiten 

Mur deine Frömmigkeiten 

Und der Gebete Hauch. 

Verwende du zum Frommen 

Dir jelbft und allen Frommen 

Das Gut, dag zugelommen 

Bon Gott dir zum Gebraud). 

Se aller Schwachen Steuer 

Und aller Armen Scheuer _ 



Und aller Kalten Feuer 
Und aller Durft’gen Schlaud). 
Sei gegen Güt’ge gütig, 
Nicht gegen Wüth’ge wüthig 
Und wiege übermüthig 
m Glüde nicht dein Haupt. 
Nicht fahre hoch in Lüften 
Und ſchwelge nicht in Düften, 
Gedenke, daß in Grüften 
Der Erde Luft verftaubt. 
Gib, was du haft, zum Trofte 
Und ſammle nicht dem Rofte. 
Schatte, bevor vom TFrofte 
Wird dein Gezweig entlaubt ! 
O ftapple nicht und fpeich’re 
Verſage nicht, noch weig’re, 
D gib und dich bereichre 
Mit Segen, den nichts raubt. 
Gewöhne deine Hände, 
Zu geben Spend’ um Spende, 
So gibft du leiht am Ende 
Dein Leben felber auf. 
Dies find, die ich dir gebe, 
Die Lehren, darnad lebe 
Und dann vor'm Tod nicht bebe; 
Heil dem, der hört und glaubt! 

(Rüdert.) 

4) Lob des Weines. 

Der Wein ift der Glättftein 
Des Trübfinns, der Wetzſtein 
Des Stumpffinns, der Brettftein 
Des Sieges im Schach. 
Ha, Wein iſt der Meiſter 
Der Menſchen und Geiſter, 
Der Feige macht dreiſter 
Und ſtärket, was ſchwach; 
Der Krankes geſund macht, 
Hohlwangiges rund macht, 
Verborgenes kund macht 
Und Morgen aus Nacht. 
Sprich, weißt du was beſſer 
Als Schenkengewäſſer 
Und brauſende Fäſſer 
Und Taumelgelag? 
O füßefte Feier, 
Wann Anftand, ſich freier 
Gebärdend, die Schleier 
Der Sitte durchbrach. 
Erſt, wo die Tapeten 
Des Zimmers fi drehten 
Wie Sonn’ und Planeten, 
St Himmel erwadt. 
Drum höre mid immer 
Und fchelte mich nimmer 
Und denke nicht Schlimmer 
Bon meinem Geihmad. 
Laß Labe dir ſchenken, 
Vom liebliden Schenken, 
Dem Liebe zu ſchenken 
Das Herz ift gemacht. 
Und ſchmilz ohn' Erröthen 
Beim Zone der Flöten, 
Der Felſen kann nöthen 
Zu Springen mit Ad. 
Und troge dem Rather, 
Dem murrenden Kater, 
Und troge dem Pater, 
Der das unterfagt. 
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Gib, daß dich nicht irre 
Das Thorengefchwirre, 
Dein Ohr dem Gellirre 
Der Gläfer in Pacht! 
Geh’, thue was Luft macht, 
Mas lebensbewußt macht, 
Was fühl dir die Bruſt macht, 
Die Wunſch hat entfadht. 
Geh’, ftelle die Nebe 
Und fang’, was ergöße, 
Was Tieblich ift, hetze, 
Mas Schön, nimm in acht! 
Dabei Sei gefellig, 
Den Freunden gefällig, 
Mit Guten einbellig, 
Treigebig nah Macht. 
Und gehit du vom Orte, 
So traue dem Worte: 
Mer Hopft an die Pforte, 
Dem wird aufgemadit. 

(Rüdert.) 

5) Der Schulmeiſter von Hims. 

Harethb Ben Hemmam erzählt: 

Mich zog ein Verlangen bergauf und thalab. —- 
nah Halab!) — und ich war damals munter und 
aufgeräumt, — wohlgefattelt und aufgezäumt, — 
raſch wie ein Vogel auf feinem Gefiever, -- fo ließ 
ich in den Ruftgärten dort mich nieder, — in der 
Mitte von Wonnen und Freuden, — Bronnen und 
Gebäuden — und begann die Tage zu vergeuden, — 
um meinen Wunſch zu legen — und meinen Durft 
zu negen. — Ws nun des Herzens Begierde nad) 
ließ — und der Sturmwind des Genuſſes gemach 
blies, — ſchwang nach furzer Raft — auf dem grünen 
Aft — der ungebuldige Rabe des Zuges — fi) auf 
zur Luft des Weiterfluges, — und ih ſchritt mit 
Tagesanbruch zum Aufbruch, zum Abzug mit gutem 
Anzug und Yufzug. — Ich war vom Uebermuthe 
verfucht, — mein Wanderjhiff zu fteuern in bie 
Bucht — don Hims,*) das berühmt ift durch die 
Zucht — von Thorheitsgewächs und Narrheitsfrudt. 
— As ih nun abgeftiegen vor ihren Thoren, er⸗ 
blidte ich nebenaus auf einer Grüne — aufgejhlagen 
eine Lehrbühne — von einem Scheich, der, zu ſchließen 
nach feinen Schläfen, — über den Schaum hinaus 
war gelangt zu den Hefen, — umgeben von einem 
Nudel Knaben, — durdeinander wie Tauben und 
Raben, — wie fleine und große Buchftaben. — Sch 
nahte mich und führte im Schilde nichts Schlimms, 
— al nur die Abficht, zu erforfchen die Weisheit 
von Sims; — er aber war feiner von den Gaft⸗ 
verhöhnern — und erwieberte meinen Gruß mit einem 
ihönern, — hieß mich nieberfigen in der Mitte der 
Heerrunde, — und fuhr mit Würde fort in der Lehr⸗ 
ftunde, — indem er deutete mit dem ſchwanken Stäb- 
hen — nad einem ſchlanken Knäbchen, — rufend: 
du Rehkalbchen, — du Seeſchwälbchen, — auf! und 
zeige mir Glied für Glied — zwifhen & und Eh 
den Unterjhiev! worauf jener anhub ohne Zaudern 
— und bortrug ohne Schaubdern: 

Zeichen find des Korans Verſe Gläubigen; 
Doch was an dir ift, mußt bu und zeigen. 
Zeichen ſüßen Waſſers fehlts an Fiſchen nicht, 
Guten Oefen fehlt e8 nie an Zeigen. 
Reichen dunken fi) die Bettler glei, wenn fie 

2) Aleppo. 
2) Emeſa in Syrien. 
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Trunken fi die Hand gereicht zum Reigen. 
Eichen haben feite Wurzeln tief im Grund, 
Aur dem Schilfrohr ift das Schwanken eigen. 

märzer, — du Weinmwäflerer — und Sprachbefferer, 
— auf! und ſprich deinen Grabſpruch, — über den 
Buchſtab, der verwirkt bat den Stabbruh — und 

Der Lehrer ſprach: Brav, mein Paviänchen, — | verdiente den Lebensabbruch und Abſpruch! — Worauf 
mein Silberfafänden und Goldhähnchen! — Ich finde | jener bloß zog und fo gegen das & Loßzog: 
feinen Unterſchied zwilchen deiner Eigenſchaft — und 
einem Eichenſchaft; — du verjprichft zu werben fein 
Ihwader Schwager, — ſondern ein wacher Wager 
— und jacher Jager, — an den ſich wagt fein Wiber- 
ſacher und Widerfager. — Dann rief er: Maitägchen, | 
— Screimäghen! — und Antwort gab ihm ein 

"| Junge wie ein Schäschen. — Der Lehrer ſprach: 
Komm’ und entwidle mir geſcheit — zwilden © 
und X den Unterjdheid. — Und heranftob jener wie 
ein Düftchen — und anhob er wie ein Lüftchen: 

Beiten ift ein Wort für weilen, alt und gut; 
Wähle nad) Gefallen zwiſchen beiden | 
Leiten jollft du die Verirrten auf den Pfad 
Und mitleidend tröften, die da leiden. 
Weiten Ländern ziehet zu ein Stamm, wann eng 
Werden für fein Bieh der Heimat Waiden. 
Saitenjpiel und Wein fell’ auf die Seit’ und Fromm 
Kleide dich in Wolle, nicht in Seiden. 

Der Lehrer ſprach: Du Witzunge, — Du Blitz⸗ 3 
jungel — ich fehe, daß du bift von den Gejcheitern, 
— die unterfheiden zwiſchen Prügeln und Scheitern. 
— Dann rief er: Ringglöddhen, — Springbödden, 
— mit dem Klingglödchen! — Und ihm gab Ant- 
wort ein Yunge friſch wie ein Funke, — wie ein 
Bogel, der auffliegt vom Trunke. — Der Lehrer 
ſprach: Du in der Wiſſenſchaft fein Lat, — fondern 
ein Leu, jage mir den Unterjchied zwiſchen ei und eu! 
— Und jener räufperte fih gründlid — und äußerte 
fh bündig: 

Eitern muß die Wund’, in welcher ſteckt der Pfeil; 
Herbes Gras gibt ſüße Mil in Eutern. 
Leitern dienen zu befteigen hohen Baum, 
Noten, dunkle Terte zu erläutern. 
Heitern Sinnen ift die Schöpfung angenehm 
Und verdrießlich dumpfen Bärenhäutern. 
Reitern muß der Bauersmann das Korn, der Yürft 
Führt den Krieg mit Reitern oder Reutern. 
Der Lehrer ſprach: Trefflid, mein Lämmchen! 

— vortrefflih, mein Stämmden! — übertrefflidh, 
| unübertrefflih, mein Flämmchen! — Dann rief er: 
Reuntödter! — Leuntödter! — Da ftellte fi ein 
| Knabe wie ein Baumſchröter. — Der Lehrer ſprach: 
Ru, den ich mir erfür’ und erfor, — deſſen Ber- 
fand fprengt Thür und Thor, — fage mir den Uns 
terjhied von Für und Bor! — Worauf fich jener 
zurechtfegte — und feine Zunge zum Gefecht wette: 

Vorſprach' halt’ im Vorübergeh'n vor'm Nachbarsthor, 
Fürfprache fu’ im Himmel dir und im Palaft. 
Borliebe für die eignen Finder ziemt dem Mann, 
Fürlieb mit dem ihm Vorgeſetzten nimmt ein Gaft. 
Borwig ift lächerlich, wenn er für Wit ſich hält; 
Borfiht und Fürficht ift des Schiffes Steu’r und Maft; 
Gott fieht für dich, wo du nicht fiehft, und fieht vor dir; 
Heil dir, daß du den Für⸗ und Vorherſeher haft. 

Da rief der Lehrer: Heil dir, mein Stolz, — 
du grader Bolz — aus gutem Holz! — Du braudjft 
für deinen Mund feinen Vormund; — für dich ges 

ſchart fteh’n Engel im Hintergrund und im Bor- 
| grund; — ich fürchte nicht für did, — denn dor 
dir fürchten die Furchtbaren fih. — Dann rief er: 

ı Bitterlorn, — Ritterſporn! — Da erſchien ein 
' Rnabe wie ein Gewitterzorn. — Der Lehrer ſprach: 
| Run, du Weisheiteinihwärzer, — du Buchſtabenaus⸗ 

Sa, fiegboffnungtrunfen ſchwör' ich Hilfgenoß 
Mich zur Kriegfahn' aller Efiverehrer. 
Künftig fei mein Lebenslauf ein Xebenlauf 
Und ein Todſtoß aller Efiverehrer. 
Nie mehr wandeln will ich zwischen a ssaun, 
Die find unrein, Yrühlingau’n find hebrer. 
Glücklos ſei mein Glüdsloos, meine Liebesnoth 
Liebe Noth, die ohne S ift ſchwerer. 
Auch mein Blutsfreund mög’ ein Blutfreund fein 

und mein 
Glaubenslehrer fei ein Glaubenleerer. 
Und zu effen gebe fünftig niemand maß 
Mir und jedem edlen Effverzehrer. 

Der Lehrer ſprach: Wohl, mein Knappe! — 
nicht jcheue dir dein Rappe! — Denn der Krieg if 
ſchwer — und der Sieg ift hehr. — Damm rief er: 
Nun, du Friedfertiger, — Blutwangiger, Milchbär⸗ 
tiger, — der du gerne dein Schulliedden — macheſt 
u einem Buhlliedchen, — ſprich die Verſe, deren 
jeder mit „gethan“ hebt an — und jeder ausgeht 
mit gethan! — Da erhob fidh ein zierliches Sträub- 
hen — wie ein girrendes Täubchen — oder wie ein 
thauiges Läubchen — und begann: 

Wohlgethan ift fie an jedem Glied des Leibs, 
Deren Anblick mir im Auge wohlgetban. 
Angethan hat fie mir ganz, die ganz und gar 
Sit mit dem Gewand der Anmuth angethan. 
Zugethan bin ih mit allen Sinnen ihr, 
Die ein Ohr nie meinen Bitten aufgethan. 
Abgethan hat fi der Hoffnung mein Gemüth, 
Weil ihr Blick ſich hat nad) andern umgethan. 
Ausgethan hab’ ih aus meinem Herzen fie, 
Weil fie heimlich einen andern eingethan. 

Der Lehrer ſprach: Tölpel! Du haft wohlgethan, 
— du haft Würze an deinen Kohl gethan. — Dann 
tief er: Tugenblämpfer, — Jugenddämpfer! — thue 
hervor mit Ruhe, — mas du gethan haft in deine 
Truhe! — Da kam ein Wichtchen — wie ein Irr⸗ 
lichten — und fprad mit verzogenem Gefichtchen : 

Wenn du nicht der ‚Bier die Augen zugethan, 
O fo iſts um deines Herzen? Ruh’ gethan. 
D wie lang oft und wie langjam wird bereut 
Manches, was da war in einem Nu gethan. 
Pilger, übel geheft du den weiten Weg, 
Wo du nicht das Steinchen aus dem Schuh gethan. 
Wer bei Zeiten aufbricht, kehrt bei Zeiten ein; 
Was einmal muß fein, wird nie zu früh gethan. 
Seele, mad’ dich leicht ! denn dort, wo jede trägt, 
Nimmt dir feine andre ab, was du gethan. 

Der Lehrer ſprach: Recht fo, mein Lünmel, — 
— fen Muff ift an deinem Kümmel. — Drauf 
rief er: NRohrdommel, — der Schultruppe Vor⸗ 
trommel! — Du ftartichäftiger! — marffräftiger! — 
du mohlräftiger ! nicht hohlbrüftiger! — Rühr' dich 
und ſetze mir in Handlung — eines Zeitworts Selbft- 
lautwandlung! — Da fprang ein Bürſchchen — 
hervor mie ein Hirfchhen — und begann, ohne daß 
es ſich bejann: 

elungen iſt mir, was noch keinem je gelang, 
Daß jedem Wünſcher nun ſein Wunſch gelinge! 
Verdungen hatt' ich mich um Lohn, den ich bedang, 
Allein die Liebſte hielt nicht die Bedinge. 
Gedrungen war ihr nicht and Sen, was mich durch⸗ 

rang; 
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Mer hofft, daß einen Stein ein Ad) durchdringe? 
Umſchlungen war ih, ohne daß ich jelbft umfchlang; 
Um meinen Geift war ihrer Locken Schlinge. 
Erflungen war mein Sein von ihrer Stimme Klang 
Und zitterte, daß es mit ihr verflinge. 
Entiprungen ift, Doch weiß ich nicht, wie es entſprang, 
Mein Glück; wer weiß, wie Xieb’ und Lenzentipringe? 
Gerungen hab’ ich lange, bis ich daS errang, 
Bor dem das Ringen nur mir fcheint geringe. 
Bezwungen hab’ ich fie, von der mich ſonſt bezwang 
Ein Blick; nicht fürcht' ich mehr, daß Gram mid 

zwinge. 
Erſchwungen habich meines Wuntihesleberfdimang: 
Zur Sonne trug den Adler jeine Schwinge. 
Der Lehrer ſprach: Gut mein Bengel, — mein 

Lilienftengel! — hoch haft du geſchwungen deinen 
Schwengel. — Mein rühriges Püppchen, — rühren- 
des Zuckerlippchen, — ſchön Haft du eingerührt dein 
Süppchen. 

Geſungen haſt du nicht, wer iſt es denn der ſang? 
Mir wars, als ob aus dir die Liebe ſinge. 

Dann rief er: Meiſter Klingklang! — Geiſterſing⸗ 
ſang! — nur ihr beiden, — die ihr nicht ſeid zu ſchei⸗ 
den, noch zu unterſcheiden, gleich aus einem Korn 
entſprungenen Zwillingshalmen oder aus einem Kern 
entſchwungenen Zwillingspalmen — ſingt eure doppelt 
geſchlungenen Zwillingspſalmen, — deren Anfang iſt 
wie ihr Ausgang und ihr Anklang wie ihr Aus⸗ 
Hang, — nur daß in denjelben Tönen — fi andre 
Gedanken verfjönen. — Da traten die Zwei auf — 
und fangen frei auf — 

der eine: 
Mein Eid ift pures Gold und gilt dir wenig: 
Doch giltig meiner Lieb' ift ſelbſt dein Meineid. 
Mein Neid allein nicht ift des Mundes Lächeln, 
Auf diefe Knoſp' empfindet felbit der Mai Neid. 

Der andere: 
Wo labend das Bemußtjein frohgenügten Tags 
Zur Seite ruht, da macheſt du wohl Abend. 
Soll Abend fühl erquiden, ſcheu nicht Mittagsglut! 
Rah früher Müh' ift ftete Ruh’ jo labend. 

Der eine: 
Mit der Nacht kam wie der Mond mein Kiebfter, | 
Weilte lächelnd bis nad) Mitternacht. 
Mitternacht war hell wie Tag; da tagt’ es 
Und mein Glüd entfloh mir mit der Nacht. 

Der andere: 
Wohn’ im erwählten Friedensport, 
ern eitlem Glück wohn’ immer! 
Wo nimmer dich der Neid erblickt, 
Erblühe dir Wonn’ immer! 

Der Lehrer ſprach: Heil eu, ihr Doppler! — mein 
Segen werde euch zu Theil, ihr Koppler! — Zuerft, 
du Edeldreifter, — Vielverſprecher und Mehrleifter, — 
merke das von deinem Lehrmeifter! 

Wenn du wirft das Frühlingsblüh’n der Auverfteh’n, 
Wirſt du wiffen, wie die Todten auferfteh’n, 

Dann du Mondreiner, — du Durdichienener und 
Durchſcheiner, — behalte das von deinem Wohlmeiner: 

Wohin du rufft, gereut mich nie der Gang; 
Win? und ich bin bereit, als wie die Sonne 
Auf deinen Wink, zu Auf⸗ und Niedergang. 

Dann ihr beiden ſelbander — und ihr alle mit—⸗ 
einander, — bemwahret die von euren alten feuer- 
athmenden Salamander: 

An's Auge 
Des Giebften feft mit Blicken dich anfauge! 

— — — — — — — 
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Zur A 
Ds Barbie blide! Der Erde Grund ist zu rauh. 

au 
Wird werden der Erde Schmelz und des Himmels 

Azur auch. 
Thu' nimmer, 
Was die Meiften thun immer. 
O nähre 
Di lieber ohn' Aehre als ohn' Ehre. 
Ruh’ mehr 
Solift du lieben, al Ruhm⸗Ehr'. 
Der Reu' ſchloß 
Sein Herz und Haus, wer lebt geräuſchlos. 
O dem, 
* todte Kohlen verſchwendet ſeinen Odem! 

Tr 
Iſt zu fälligen als Ehrgeiz, 
Die Leidenschaft 
Meide, dir Seiden ſchafft. 
Tore, o 
Man bir ein Trugbild vorichob. 
Dürft’ eher, 
Als daß du werdeſt fremder Milde Thürfteher. 
Baumann 
Gottes! pflanze des Blaubens Baum an! 
Satan 
Sä’t Unkraut; du lege gute Saat an! 
Wir fterben 
Und du wirft erben; 
Erblaſſen 

ea Dumm. | 

| 

| 

| 
| 

| 
| 

MWirft du dann auch und andern dein Erb’ laſſen. 
Zum Eſſen 
Wird Gott jedem fein Maß zumeffen. 
Friſch immer 
Bet’ und arbeit’ im Frühſchimmer! 
Schau munter 
Ins Morgenroth! bald geht der Luſtſchaum unter. 
Bau’ munter 
Dein Reft, o Bogel! bald geht der Luſtbaum unter. 

Doch mas macht mid denn abwendig? Zwei von der 
Schar find noch rüdjtändig. — Geſchwind mein Reit- 
gäulden, — mein Schreitjäulden, — mein Streit- 
mäulden! — widle mir ab dein breit Knäulchen! — 
Is her ohn' Anftand, — doch mit Anftand — die | 
Berfe vom Anftand! — Da fam ein Range — mie 
eine Stange — und fprad mit Geſange: 

An Stand ift fie ein Hirtenfind, doch eine Königin ' 
von Anftand. 

| 
| 

| 
Anſtand es lange Zeit, bis ich eröffnet ihr, wie fie 

mir anftand. 
Anftand fie mit Gejpielen einft zum Tanz, da ftand ' 

ih auf dem Anftand; 
Anſtand ich nicht, bot ihr die Hand und ihre gab | 

fie mir ohn' Anftand. 

Der Lehrer ſprach: Schön, du Buntichediger! — du 
Rundbädiger! — Dein Pfund befteht die Probe, — 
ich befiegle deinen Mund mit meinem Robe. — Dann 

| 

rief er: Nun, du Spigfund! — du Wigmund! — 
du Bligkund! — Flußader meiner Freude, — Schluß: 
quader am Gebäude! — du Simpel, du Gimpel, du 
Gelbſchnabel! — warſt du bei der Spradverwirrung 
von Babel? — fo fag’ es unerblödlid, — was ift 
der Unterſchied zwiſchen redlich, räthli und röthlich? 

Da reckte ſich ein Männchen, — ſtreckte fich um 
ein Spännchen, — ſteckte fich hin wie ein Tännchen, — 
erkeckte ſich und leerte ſo ſein Kännchen: 

Redlich kommt von Reden her, 
Doch im Handeln ſei du redlich! 
Räthlich iſt von Rath genannt; 
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Thoren rathen, iſt nicht räthlich! 
Röthlich iſt nicht weit von roth; 
Meines Meiſters Bart ift röthlich. 

| Da rief der Lehrer: Mie ordentlih! — außerordentlich! 
— meifterhaft! mufterhaft! — du Flegel! du triffit 
| die Kegel nach der Regel, — ich ſtreiche vor dir die 
| Segel. — Du haft dem Werke die Kron’ aufgeſetzt. — 
und deines Lehrers Augen mit Freudenthränen geneßt. 
— Du lügft um zu leimen und rügft um zu teimen; ! 
— du gehörft zu den Pfilologen, — die jo heißen, ! 

| weil viele logen. — Und fo hab’ ih nun dir und 
deinen Genoſſen — die Schreine mit den Perlen des 
| Wiffens erjchloffen — und die Wolken mit dem Strome 
| der Weisheit ergofien, — auf daß ihr, vom Himmel 
begnadet, — mit Luft darin gebabet, — des Staubes 
| und Schmußes der Unwiſſenheit euch entladet. — Ich 
habe nach dem Maße meiner Kräfte — euch polirt 

wie Lanzenſchäfte — und wie Schwerter verſehen mit 
dem Hefte, — daß ihr brauchbar ſeied zu jedem Ge⸗ 
ſchafie — Ihr habt die Blüthen der Sitte gepflückt — 
und euch mit dem Schmuck der Bildung geſchmückt; 
— das gedenket mir und vergefiet es nie auf der 
Erde, — wie ih euer gedenfen und nie ‚vergefjen werde, 
— und feft ftehe in Unwankbarkeit — in eurem Herzen 

| gegen euren Lehrer die Dankbarkeit. — Yet finget 
I zu der Lehritunde Schluſſe — die Baterftadt an mit 
dem Gruße — des Liedes, das auf jedem Tone — 

| zur Ehre von Hims trägt bon H eine Krone! — 
Da verichlang fich der ganze Rubel — in einen Strudel 

| — und fie jangen mit feierlihem Gedudel: 

deitge, hohe Himmelsheimat, hehre Hims! 
| Heil, du haſt den Herrn zum Huldverheißer. 

Heit’re Hügel, heimlich) hohles Haingeheg: 
| Höhn’ euch herb fein harſcher Hauch noch heißer! 

Holder Hirſche Heerde hütet hier der Hirt, 
Hoffnungshalm erhab’ner Herricherhäufer. 

Heifa, huſſa, Hurra, Hu hihi, haha, 
| Halle Hell, bis Herz und Hals ift heiſer. 

Dann ftob der Schwarm au3 einander — und id 
| hlieb mit dem Scheich ſelbander; — der zog aus feinem 
ı Befichte hinweg eine Falte und war Abu Seid, der 
‚alte. — Ich verwundert und erftaunt, — er aber 
ſprach munter und frobgelaunt: — Steck' ein deines 
Schwertes Schärfen — und behalt für dich, was du 
mir vor willſt werfen. Denn vernimm — und denke 
| von mir nicht ſchlimm: 

So gethan ift diefe Zeit, 
Daß die Weisheit bußt die Starrheit 
Idhres Kopfes, wenn fie nicht 

Geh'n will in den Dienft der Narrheit. 

Uebrigens was iſt hehrer — als ein Lehrer, — der 
ein Vater iſt, nicht des Fleiſches und Geblütes, — 
ſondern des Geiſtes und Gemüthes? — und wo iſt 
anmuthiger ein Stand, als deſſen der ſteht —in der 

‚ Mitte von der Yugend Rojenbeet, — deſſen Anhauch 
den Greiß erfriiht — und in feinen Froſt janfte 
Ä Wärme mifht? — oder welder Beruf — iſt fürder- 
licher zu des Ruhmes Behuf, — als der Weisheit 
‚Korn, da3 unvergängliche, zu — ſtreu'n in da3 Land, 
das Frifchempfängliche, — wenn die Jugend den Klang 
deiner Rede bewahrt in tiefern — Herzen, wie die 
Züge deiner Schrift auf Schiefern, — um fie der 
Rachwelt zu überliefern, — mann ber Tod zerbrochen 
bat deines Mundes Kiefern! — Das fchreib’ auf und 
leg’ e8 auf dein Gefims, — was ich zu dir gejprochen 
vor den Thoren von Hims! — So ſprach er und 

hielt ih das Ohr zu vor allem, was ich ihm ſchwor 
Eu — er wandte den Rüden und ichritt mit Würde 
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| dem Thor zu, — mo ihm eilte der Bürger Chor zu, 
— und vor meinen Bliden fiel des Kummers Flor zu. 

(Rückert.) 

VI. 

Spaniſch⸗arabiſche tung ſiziliſch⸗ nrabiſche 

1) Sehuſucht von At Tortuſchi. 

Dur den Himmel ſchweift mein Auge 
Und ich fpähe, ſchwerbedrängt, 
Ob ih nit den Stern gemwahre, 
Dran der Blid dir eben hängt. 

Ale Wandrer, die ich treffe, 
Halt’ ih an auf ihrem Pfad, 
Sie zu fragen, ob nicht einer 
Deinen Duft geathmet het. 
Mid nah jedem Minde mend’ ich, 

Der den leichten Flügel ſchwingt, 
Weil ich hoffe, daß mir einer 
Kunde, Theure, von dir bringt. 

Hierhin bald, bald dorthin ftreifend, 
Lauſch' ich, tief von Gram verftört, 
Sb mein Ohr vielleiht von jemand 
Deinen Namen nennen hört. 

Und ein jedes fremde Antlit 
Bid’ ich Lange forſchend an, 
Ob ich einen deiner Züge 
Nicht in ihm eripähen fann. 

nn (Schack.) 

2) Liebeslied von Ibn Dſqchudi. 

Seit ich ihre Stimme hörte, 
St die Seele mir entfloh’n; 
Trauer nur zurüdgelafien 
Hat in mir der ſüße Ton. 

Immer, immer bin ich ihrer, 
Bin Dſchehamens eingedent; 
Niemals jah ich fie und gab ihr 
Dieſes Herz doch zum Geſchenk. 

Ihren vielgeliebten Namen, 
Der mir über alles gilt, 
Ruf' ich an bethränten Auges 
Wie ein Mönch ſein Heil'genbild. 

(Schack.) 

3) Weinlied von Ibn Hazmaun. 

Kein Frevel ift der Weingenuß; 
Die Furcht nur macht's vor den Geſetzen, 
Sonft würden jelbft die Derwifche 
Mit Wein die trodnen Gaumen neken. 

Wenn fie des Nachts Gebete murmeln, 
Bis ihnen heifer wird die Kehle, 
Sagt, taumeln fie nicht jelber dann 
Wie audgelafiene Rameele ? 

Gleich ihren Klaufen ift mein Haus; 
Doch Mödchen ſchlank wie die Gazellen, 
Sind meine Muezzins, und Becher, 
Nicht Lampen, müſſen es erhellen. 

(Schad.) 

4) Erinklied von Al Bekri, 

Erwarten kann ich's kaum, daß mir 
Der Becher in der Rechten blinte; 
Erwarten faum, daß ich den Duft 
Bon ürdel Bon ofen und von Veilchen trinke. 

— ——— — — — — — 

— — — 



Ihr Freunde, auf, daß wir beim Feſt 
Am Klang der Lieder uns erlaben 
Und zu geheimen Freuden heut 
Uns vor der Menſchen Blick begraben! 

Kein Vorwand ıft, auf Ipäterhin 
Noch zu verichieben unfer Zechen, 
Denn wenn der Yaftenmond begann, . 
Nennt man das Frohſein ein 

Schack.) 
— — — — 

5) Gibraltar von einem Unbekannten. 

Himmelan die Stirn erhebt er, mährend, aus Ge⸗ 
wölk geballt, 

Weit herab ein ſchwarzer Mantel über feine Schultern 
wallt. 

Wie mit einer Krone | müde die Geftirne Abends ihn, 
Wenn fie, hell gleich goldnen Münzen, droben ihre 

Kreiſe zieh’n. 
Ihrer Locken Spigen laflen fie um feine Schläfe jadht 
Niederhangen und fo toſen nchein ſie ihm oft 

Ihm zerbröckelten die zäh, denn, feitdem er auf- 
wärts ragt, 

Hat er raftlos an dem Blode der Jahrhunderte genagt. 
Er erlebte alle jähen Wechſel des Gejchides ſchon; 
Wie ein Treiber die Kameele vorwärts treibt bei 

Kiederton, 
Trieb er vor fi ber fie alle; jein Gedankenflug 

durdirrt 
Das Vergang’ne, Gegenwärt’ge und was fünftig 

fonımen wird; 
So Geheimniffe bewahrend biidt er ſchweigend, 

räthſelhaft 
Sin den düſtern Abgrund m der zu feinen Füßen 

afft. 
(Schack.) 

6) Die luſtige Hadıt im Honnenklofer 

von Ibu Hambiß. 

In Luft bat meine Seele viel gejchwelgt zur Zeit 
r Jugend; 

Das Alter mit dem weißen Haar ermahnt fie nun 
zur Tugend; 

Nicht ward fie, edlen Biamen gleich, auf gutem 
Grund gezogen 

Und jo um ihre Früchte jah ſich das Geſchick betrogen ; 
Es ſchleuderten fie Hin und her gleid) einen leichten Balle 
Und theilten fie in Stüde dann die Leibenfchaften alle ; 
Im Sturm des ſtampfs, der mid) umjchnob, ſe Schwert 

als Speer verlor id 
Und milde Freuden mander Art im Frieden mir 

erkor ih. 
Zum Fremd erlas ich mir den Wein, den röthlichen, 

den hellen, 
Des Zechers Luft, wenn beim Gelag er jhäumt mit 

goldnen Wellen 
Und wenn, aus vollem Krug geſchöpft, beim Jubel 

junger Männer 
Er durch des Becher Rundung Freift, wie durch die 

Rennbahn Renner. 
Die Holde Schenkin durfte nie mir fehlen jolden Teften ; 
Den Schlau aus der Gazelle Tell hielt fie bereit 

den Gäſten, 
| Daß zu den Weinrubinen fie de3 Waſſers Berlen menge 
Und auf des Rebenjaftes Glut die kühlen Tropfen 

Iprenge. 
Auch fehlten niemals Yünglinge von edlem, freiem 

Stamme, 
— 

— — — — — — — — — — — — — 
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Den Sternen gleih, die droben glühn mit immer 
heller Flamme; 

In ihrem Kreis ging der Dot; ringsum durd) das Ä 
e ntel 

Des edlen Trankes, den er barg, ward hell da3 
nächt'ge Duntel, 

Und aus den Blafen Sqhgume⸗ wob der Wein ein 
Netz von Maſchen, 

Den flücht'gen Geiſt, der ihm entſtieg, gleich Vögeln 
rin ‚zu haſchen. 

Oft nach dem Kloſter eilten wir bei Untergang der 
Sonne; 

Verſchloſſen, fanden wir vo Thor, bewacht von einer 
onne. 

Es lodte ung zuihr der Duft, den ſanft aus ihrem Seller 
Und mit geheimnißvollem Hauch ergoß der Muskateller; 
Denn wenn du, wie der Moſchus riecht, der echte, 

willſt erfunden, 
So wife, in Darin nur wird er und bei ihr gefunden. 
Auf ihre Wagejchale warf ein Silberftüd ich nieder 
Und fie gab flüſſ'ges Gold dafür mir auß dem Faſſe 

wieder 
Als Bräute führten ungefumt vier Täfler wir von 

annen, 
Indem wir auf Entjungferung ber ſpröden fcherzend 

Die Sterne hatten lang oe vom Abend big zum 
orgen, 

Seitdem in ihrem Schoße fie daB füße Naß geborgen; 
Um ihre Mitte ſchlangen ſich die Reife oder Spangen, 
Als hätte mit den Armen fie ein Liebender umfangen. 
Erlefen hatte dieje vier von all den andern Fäfjern 
Ein feiner Kenner unter uns, der am Geruch die beſſern 
Und füßern Weine unterfchieb und über allen Glauben 
Bertraut mit Art und Alter war von jedem Saft 

der Trauben, 
Ja ſelbſt von jeder Sorte Wein gleih den Ber» 

Täufer Tannte, 
Wie auch das Fahr, in welchem er geleltert worden, 

nannte. 
Drauf ging’3 in einen Gartenhof voll ſchlanker Ba⸗ 

nusbäume; 
Viel Mädchen, wie der Bolmond ſchön, erfüllten 

ſeine Räume; 
Und einer, den zum Koönig wir bes frohen Feſtes wählten, 
Gebot den Sorgen und dem Gram, daß ſie kein Herz 

mehr quälten; 
Auch ſchwand von Trübſinn —— Spur, fobald mit 

letfem Tönen 
Die Saiten bebten, janft bewegt von Händen junger 

Schönen. 
Die erſte ſchlang in ihren Arm die Laute; ihr zur Seite 
Hielt eine Flote wie zum Kuß an ihren Mund die zweite, 
Und eine dritte ſah'n im Takt die Füße wir bewegen, 
Indeß das Tamburin erſcholl von ihrer Hände Schlägen. 
Biel Kerzen Leuchteten im Hof gleich Zweigen, drauf 

als Blüthen, 
Zu hellem Scheine angefacht a des Feuers Flammen 

übten; 
In langen Reihen fanden fie wie Säulen einer Halle, 
Den Gartenhof entlang gepflanzt, von gleichem Maß 

Zu ihren Häupten ſchwang die Macht und in des 
Dunkels Falten, 

Die über ihnen hingen, ſchlug der Lichtſtral tiefe Spalten. 
D! Trauer heiſcht, jo oft im Geiſt Siziliens ich gedente, 
Daß ich mich in Erinnerung vergangener Zeit verſenke; 
Der Heimatfik von Yugendluft war das geliebte Eiland 
Und Frau'n wie Männer voll von Geift und Wit 

umſchloß es weiland. 
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Wenn ich von jener Inſel auch verbannt bin, jenem Eben, 
So lang id) lebe muß ich doch von feinen Wonnen reden. 
Reichlich, wie auf Sizilien begrünten Au’n die Flüſſe, 
Doch Bitt’rer Hrömen immerdar ach! meine Zährengüffe;; 
Mit zwanzig Jahren lacht’ ih dort, ein Jüngling 

friſch von Wangen, 
AS Greis von fechzig wein’ ih nun um Sunden, 

einft begangen; 
Doch drob mid, zu verklagen ziemt, ihr Tadler, eu 

mit nichten, 
Dem Allah if vergebungsvoll; er wird mich milde 

richten. 
(Schack.) 

| 
| V. 
| 
| »erfien. 

| Die Poeſie Perſiens ift eine jüngere Schweiter 
| der grabiſchen Dichtung; fo jeboh, dah fie mit 
ber Mitgift altperfifcher Meberfieferungen auögeftattet 
war. Dieje Weberlieferungen wurzelten in ber durch 
Zarathuftra (Zerdufht, Zoroaſier), begründeten 
ober wenigitend reformirten bualiftifchen altper- 

| Richen Lit: und Dunkelreligion, in dem Glauben 
an Ormuzd und Abriman, demzufolge den Perſern 
ber voriälamiihen Zeit die ganze Welt in ein 
Lihtreih „Iran“ und in ein Dunkelreich „Zuran* 
zerfiel. 

Der Ormuzdglaube, in ein jubelndes Triumph: 
lieb auf den endlichen, nach viel taufendjährigem 
Weltkampf zwiſchen Ormuzd und Ahriman errun- 
genen Sieg des Lichtes, ber Wahrheit und Gerechtig⸗ 
teit auslaufend, iſt das großartigſte Religionsgedicht, 
welches jemals erſonnen wurde, die erhabenſte 
„Göttliche Komödie,“ Die es gibt. Und dieſe 
Komodie iſt wunderbarer Weiſe menſchlich gedichtet 
worden von einem Mohammedaner, alſo von einem 
Nachkommen derer, welche die Ormuzdreligion mit 
Feuer und Schwert ausgerottet hatten, ift aus 
dem Dogmatifchen in’3 Heldifche umgedichtet worden 
duch Firduſi, in deflen „Schahname“ — uns 

| Deutichen durch Schads meiiterliche Ueberzeugung 
ſo nahe gebracht — die altperſiſche Anſchauung 
| von Iran und Tarun, von Lichtreih und Dunkel 

| 
reich den grandiöfen Hintergrund bildet, vor wel: 
chem ſich das prachtvolle Heldenſpiel entrollt. 
| Mit ber Feltiegung des Islam in Perſien 
wurde die Pehlwi⸗Sprache, eine Abkömmlingin der 
alten Zendſprache, dur das neuperſiſche Idiom 
(Varſi) verdrängt, welches das Organ einer außer— 
ordentlich reichen Literaturentfaltung geworden iſt. 
| Denn ber Mohammedismus erwies fi in Perſien 
—F ſehr ſchöpferiſch und fruchtbar. Die Anfänge 
der perſiſchen Poeſie zeigen aber noch auf die Zeit 

unmittelbar vor der Herrſchaft des Islam zu⸗ 
rüd, im welcher das edle Geſchlecht ber Saſſaniden 
geherrſcht hatte. Einen Fürften dieſer Dynaſtie, 
den im ganzen Morgenland als Ideal eines Ritters 
gefeierten Behramgur, nennen bie Perſer aus: 
drüdlich ala Crfinder der Verskunſt und bes Rei- 

mes’). Unter Chosru Nushirvans Negierung 
wurde die unter bem Namen „yabeln des Bidpai⸗ 
befannte indiſche Fabelnſammlung in's Berfifche 
überſetzt und zu gleicher Zeit verfaßte Biſurd⸗ 
ſchimihr das älteſte perſiſche Heldengedicht, Wa⸗ 
mit und Asra (d. i. der Glühende und bie Blü⸗ 
hende), welches ſpäter vielfachen Umarbeitungen 
unterworfen wurde. Der Boden, in welchem Is⸗ 
lam und arabiſche Kultur ihren Samen ſtreuten, 
war demnach fein unfruchtbarer, und als ſich erft 
die durch die arabiſche Invaſion und Okkupation 
aufgenfühlten Elemente niedergeſchlagen und ge⸗ 
klärt hatten und durch die Dynaſtieen der Sama⸗ 
niden und Gasneviden Ordnung, Sicherheit und 
Ruhe hergeſtellt waren, begann unter dem Patro⸗ 
nat feinſinniger, wohlwollender Fürſten alsbald 
die Glanzperiode perſiſcher Literatur. 

Um uns die Ueberſicht zu erleichtern, benützen 
wir die Eintheilung derſelben in 7 Perioden, wie 
fe durch Hammer feitgefegt wurbe. 

1) Bon 913— 1106. In diefer Periode herrſcht 
das altnationale Perſerthum in der Literatur vor, 
niedergelegt in dem Kamusname (Bud bes 
Kabus), welches, um 1080 von Kjekjawus 
verfaßt, Moral und Lebensphilofophie lehrt und 
noch jegt im ganzen Orient als ber trefflichite 
Fürftenjpiegel gilt, in höherem Grade aber noch 
in dem Schahname (Königsbuh, Heldenbuch), 
gedichtet von Firduſi, d. i. der Paradiefifche, 
eigentlih geheißen Iſhak Ibn Schereffah Abul 
Kajem Manfjur, geitorben im Jahre 1030 in 
feiner Baterftadt Zus. Das ESchahname, bes 
ftehend aus 60,000 Beit3 (Doppelverfen) ift ein 
ganz eigenthümliches - Dichtwerk, eine mythiſch⸗ 
hiſtoriſche Dichtung mehr als ein Heldengedicht in 
unjerem Sinne, indem es, bis in die fernfte Urzeit 
Perfiend binauffteigend, an die Sagengejchichte der 
Nation ihre wirkliche tnüpft und diefelbe in edelfter 
Einfachheit und Schönheit bis zum Untergange 
des alten Perſerſtaats durch die Mohammedaner 
berabführt, Mythus, Eage und Hiltorie in einen 
dichteriichen Rahmen faflend, der dem Ganzen 
künſtleriſche Einheit verleht. Schon Anjfhri (geft. 
1029), einer ber Hofdichter des poefteliebenden 
Shah Mahmud des Gasneviden, batte ſich an 
diefe Aufgebe gemacht, welche aber zu ihrer Lö⸗ 
jung des mädhtigeren Genius bedurfte, der in Fir: 

1) Auf dem Saſſanidenthron 
Saß ber große Shah Behram. 

Seines Thrones Edelſtein 
Bar die Sklavin Dileram. 

Bann mit Luft er ſprach zu ihr. 
Hörte fie ihn ohne Gram. 

Raczutönen drängt’ es fie 
Jedes Wort, das fie vernahm. 

Wie fein Wort gemeilen war, 
Maß fie ihres ebenfam; 

Une wie er die Rede ſchloß, 
Schloß fi ihre wunderſam. 

Dileram! fo ſchloß er ſtets, 
Und ftets bloß fie: Shah Behram! 

Und fo war ber Reim entplüßt, 
Wie der Held zur Huldin kam. 

Darum, Perfer, achten wir 
Nicht den Reim für leeren Kram, 

Lied, das ohne Reime fliegt, 
Iſt an beiden Schwingen lahm. 

gr. Rüdert. | 
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dufi athmete. Es ift das Schahname gewiß einer 
ber wunderbarften Werke des Menſchengeiſtes. Es 
befingt nicht einen einzelnen König oder Helden, 
jondern eine ganze Nation ift der Held deſſelben; 
doch kann man es ohne Zwang in zwei große 
Hälften zerlegen, deren erſte das heroiſch⸗mythiſche 
Beitalter mit feinem Mittelpunkt, dem Pehlwan 
(Helden, Ritter) Ruſtem, umfaßt, deren zweite die 
biftoriichen Zeiten zum Vorwurf und insbeſondere 
Iskander (den maledoniſchen Alerander) zum Gen: 
trum bat, 

2) Bon 1106-1203. Hier tritt das nationale 
Element ſchon mehr zurüd, um einerleit3 dem pa⸗ 
negyriihen Hofton Plag zu machen, andererſeits 
in romantiſchen Stoffen aufzugeben. In erjterer 
Weiſe, d. h. als böfifcher Lobpreifer, that fih in 
biefem Zeitraum vor allen hervor Ewhaheddin 
Enmweri (geft. zu Balt 1152) während fein Zeit: 
genoſſe Senaji (geft. 1180) in jeinem myſtiſchen 
„Hadita” d. i. der Biergarten, die Myſterien der 
Gottheit und des Menſchenſeins zu durchdringen 
verſuchte. Der Hauptglanz dieſer Periode ging 
aber aus von Nifami (gejt. 1180 in feiner Ge 
burtsſtadt Gendſche), der zwar auch als Lyriker 
jo frudtbar war, daß er einen Diman (Gebichte- 
jammlung, eigentlih Genienverfammlung) von 
20,000 Berjen binterließ, feinen Ruhm jedoch vors 
nemlich ſeinem, Pendſch Kendſch“ (d. i. fünf Schäße, 
auch einfach Chamſſe, d. h. Fünfer, genannt) vers 
dankt, unter welchem Geſammttitel nach ſeinem 
Tode feine fünf Hauptwerke zuſammengeſtellt wur: 
den. Dieſe fünf Werke find 1) Machjenol:eirar, 
db. 5. Magazin der Gebeimniffe, ein moralifiren: 
des Bud: 2) Yelandername (Aleranderbud), 
eine Art von panegyriihem Epos; 3) Chosru 
und Schirin; 4) Leila und Medſchnun; 5) Heft 
peiger, °d. 5. die fieben Schönheiten, welche drei 
legtgenanten erzählenden Dichtungen den Triumph 
der perſiſchen Romantit ausmachen. 

3) Von 1203—1300. In dieſer Zeit geben 
Beſchaulichkeit und theofophiiche Betrachtung den 
Ton an, Muſtik und Didaktik gelangen zur höchſten 
Blüthe. Als Vorläufer diefer Richtung fteht Fer i⸗ 
deddin Attar (erichlagen 1226) da, bejonders 
berühmt durch feine „Mantiket-tair“ d. i. Vögel: 
geſpraͤche, in welchem die Vögel rathſchlagend und 
geichichtenerzählend beiſammen figen. Ihm folgte 
der größte myſtiſche Tichter des Morgenlandes, 
Memwlana Dſchelaleddin Rumi (geft. 1278 
zu Koniah), der gotttruntene Pantheiſt, der Stifter 
der Memwlewi, des berühmten Ordens mpitifcher 
Derwiſche, genannt die Nachtigall des beſchaulichen 

| Lebens. Sein Lehrgedicht, Mesnewi“, d. i. Doppelt: 
gereimtes, predigt ben Sophismus, d. h. Die Lehre 
„des volllommenften Pantheismus, des Ausfluſſes 
aller Dinge von bem ewig unerſchaffenen Licht 
und die Bereinigung mit der Gottheit auf bem 
Wege des beſchaulichen Lebens durch Gleichgiltig- 
feit gegen alle äußere Yorm und durch Vernichtuug 
feines Ichs“, ein Pantheismus, der fich aber feines- 
wegs aſketiſch äußert, jondern meift wie ein Jauchz⸗ 
laut aus dem Herzen fpringt und alles Schöne 

— — — 

I. Bud. Pas Morgenlaud. 

in feinen balchantiſch verzüdten eigen bineins | 
zieht. Verraͤth fich in Dſchelaleddin Rumi's Ge: 
fängen allenthalben myſtiſche Ueberſchwänglichkeil 
und Trunkenheit, fo zeigt ihm gegenüber fein Zeit: 
genoſſe Moslicheddin Sadi (geb. 1175 zu 
Schiras, geft. ebendafelbit 1291) durchgehends nüch⸗ 
terne Befonnenbeit und moralifhe Würde, außer 
in einigen feiner lyriſchen Produkte, wo er ih als 
derber Faun gebärbet. Seine Hauptwerke find 
die zwei berühmten Kodices morgenländilher Weis: 
heit, Lebensllugheit und Moral, der „Guliſtan“, 
d.i. Rofengarten,und der „Boftan”,d. i. Sruchgarten. 

4) Bon 1300— 1397, die Olanzperiode perfilder 
Lyrik, das Zeitalter de Hafis, der von ben 
eriten bis zu den legten Decennien des 14. Jahr: 
bundert3 zu Sciras lebte. Mohammed Schem: 
jebdin mit dem Beinamen Hafis, d. 5. der Bes 
wahrer (nämlich des Koran, welden er auswen⸗ 
dig wußte), ift ohne Frage eine ber eigenthüm- 
(ihfter und liebenswürdigften Erſcheinungen ber 
dichterifchen Literatur nicht allein der orientalischen, 
Sondern der menjchheitlidgen. 

Zu einer Zeit, wo noch im Abendlande die 
ftarrfte Orthodoxie ihr bleiernes Ecepter ſchwang, 
fang diefer einzige Mann in den NRojengehegen 
von Schirad feine kühnen, von Schönheit und 
Weltluſt überjchäumenden, in den lachendſten For⸗ 
men und Bildern eine Fülle der tiefften Gedanten 
bergenden, alles Zelotenthum ſcherzend, aber uner: 
bittlich befriegenden, Phantaſie, Herz und Geift 
gleich zauberhaft ergreifenden Lieder, — gegenüber 
der aftetiichen Abftraktion den freien und frohen 
Genuß des Lebens predigendb, Keerrichterei und 
Splitterrichterei verhöhnend, bie frohe Botſchaft 
der Liebe und des Weines frohlodend verfündigend, 
voller Anmuth, Süßigkeit und jprudelnder Laune, 
mit weltweiten Blid die Erjheinungen der Natur 
und des Menjchenlebens beherrichend. 

5, 6 u. 7) Bon 1297 bis auf unfre Zeit. 
Mit Hafis hatte die geiftige Probulivität Perſiens 
ihren Gipfel erreicht. Eine Steigerung war nidt 
mehr möglich und das Hinabgleiten von der Höhe 
erfolgte raſch. Indeſſen treffen wir in Mewlana 
Dihami (geft. 1492) noch auf einen äußerft 
begabten und fruchtbaren Dichter, der dad, was 
nad) dem Vorgang ber großen Epiler, Myſtiker 
und Lyriker noch zu thun übrig blieb, in höchſter 
Bollendung in fi darjtellte, dabei jedoch mehr 
Korrektheit und Glätte des Stils und nachahmen⸗ 
des Talent als zeugungsfräftiged Genie ent: 
faltend. Nifami nacheifernd dichtete auch Dſchami 
einen Fünfer (Chamfje), in welchem er theild als 
Didaktiler in Dichelaleddin Rumi's Manier auf: 

|teat, theils nah Naſami's Mufter die Geſchichten 
von Alerander, von Medſchnun und Leila, ſowie 
den biblischen Stoff Juſſuff und Suleicha roman: 
tiich behandelte. Seinem Fünfer hing er, in Sadi's 
Fußftapfen tretend, jpäter nod) den „Behariftan”, 
d. i. Frühlingsgarten, an. Bon Dſchami's Nach⸗ 
folgern find noch zu nennen fein Schweſterſohn 
Hatifi, ein würdiger Epigone ber perſiſchen Ro: 
mantif, und Feifi (geft. 1605), der in einem 

5 
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5. Perſten. 
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moftifch = philofophbifch-Iyriihen Gedicht, betitelt 
' „Serre*, d. i. Sonnenſtäubchen, auf die alte Licht: 
religion Perſiens zurücmwies. Sehr groß ift der 
Reichthum der späteren perſiſchen Literatur an 
Fabeln⸗, Märchen: und Novellen: Sammlungen, unter 
welchen auszuzeichnen find bie „Anwarifoheili”, 
d. i. die kanopiſchen Lichter, jene berühmte per: 
fiihe Bearbeitung der Fabeln Bidpai's; dann der 
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Bergönn’ ung doch, im Harem ihn zu fchauen ! 
Zu feinen Schweitern fend’ ihn, deinen Frauen! | 
Uns allen unter unſern Schleiern find 
Bon Liebesweh die Augen thränenblind ; Ä 
Was zögert er, da wir ihm Ehrfurcht zollen, | 
Ihm huld’gen und Geſchenke bringen wollen?" — 
„Du redet mweife” — ſprach der Schah zu ihr — 
„Bon hundert Müttern fpricht die Lieb' aus dir.“ 
Drauf rief er feinen Sohn und ſprach: „Wie bliebe 

von Dſchuwaini verfaßte „Nagariftan”, ferner | Das Band des Bluts geheim und wie der Liebe? 
dad „Zutinameh”, d. i. Bapageienbud, in welchem 
ein Bapagei die Hauptrolle jpielt. In's 18. Jahr: 
hundert fallen die märchenhaftenovelliitiihen Be: 
arbeitungen der Sagen von dem Herenmeijter Ha- 
tim Ben Uhaid Ben Said und von dem Räuber 
und Minftrel Kurroglou. Schließlich ift noch nach⸗ 

ı zubolen die Erwähnung des unter dem Titel „Bar: 
ſuname“ belannten perfiihen Heldenbuchs, welches 
dem Schahname, wenn auch nicht an Gehalt, fo 
doh an Umfang gleihlommt und ſich ebenfalls 
mit der altperfilhen Heldenjage beihäftigt. 

I 

unſſeri. 

| Was ift der Pfeil, der fliegt in folder Eil'? 
| Was tft das Schwert, das blikend niederfährt? 
| Der Pfeil ift Zunge in der Wahrheit Mund, 
| Das Schwert ift Lunge für des Todes Mund. 

(Hammer.) 

| 
| 

| 

II. 

Firduſi. 

Sijawuſch und Budabe. !) 
(Aus dem „Schahname“.) 

1) Audabe entbrennt in Liche zu Sijawufd. 
Einft jah Kai Kamus mit dem Sohn allein, 

| Da trat zur Thüre Sudabe herein; 
Kaum Hatte fie den Sijawuſch erblidt, 
So ward ihr Sinn verwirrt, ihr Geiſt beftridt; 
| Wie Epiegel vor dem Feuer, wenn es loht, 
Bie farbige Tapeten ward fie roth 

| Und einem Diener fagte fie fofort: 
| „@eh! Hinterbring dem Sijawufch dies Wort, 
| Daß ihm es Subabe nicht übel nähme, 
| Benn er ind Frau'ngemach des Königs käme.” 
Der Bote brachte von des Weib's Gelüften 
| Dem Jüngling Kunde, aber mit Entrüjten 
| Nief diefer aus: „Ein Lüftling bin ich nicht; 
Laß ab! auf Trug und Liſten ſinn' ich nicht!“ 
Da eilte Sudabe den nächften Tag 
Zu Kawus, Irans Schehriar, und ſprach: 
Erhabner Schah, ſeit Mond und Sonne kreiſen 
War nie ein Thron dem deinen gleich zu preiſen, 
Und deinem Sohne gleicht auf Erden nichts; 
Drum freue ſich die Erde ſeines Lichts! 

21ÿ) Auf die Mittheilung von einer ober ber andern ber zwei 
| großartigften Particen des Schahname (1. „Nuftem und Sohrab“, 
2 „Ruftem und Jsfendiar”) mußte leider, ihrer Ausdehnung 
dalber, verzichtet werben. Die mitgetheilte Epiſode von der 
! vergeblich verfuchten Berüdung und Verführung des Sijawufd, 
eines Sohnes bes Schah Kat Kawus, durch feine Gtiefmutter 

Sudabe darf jedoch unbedenklich zu ben höchſten Glanzſtellen 
von Firduſi's Werk gezählt werden. Sie findet im ganzen 

Schahname nur eine Parallele, die rührende Liebesgeſchichte 
von Biſchen und Mentice. 

Scherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I 

Gott ſchuf nad feinem ewigen Beſchluß 
So ſchön di, daß dich jeder lieben muß; 
Aus reinem Stamme hat dich Gott gezeugt, 
Ein Kind, jo rein wie du, ward nie gejäugt; 
Die dir zunächſt Verwandten möchten gerne 
Die anders noch erbliden, als von ferne! 
Es Lieben meine Frauen ſchweſterlich 
Und Subabe mit Mutterliebe did, . 
Drum geh’, um ihrem Wunſche zu begegnen, 
Zu den Berjcleierten, daß fie dich jegnen !* 
Als Sijawuſch dies Wort des Schah gehört, 
Ward ihm der Blick getrübt, der Sinn verflört; 
Dann aber ſann er nad), damit das richt’ge 
Berftändniß alle Sorgen ihm beſchwicht'ge, 
Und meinte, daß der Vater mit Bedacht, 
Um ihn zu prüfen, diefen Plan gemacht, 
(Denn ſchlau war Kawus und der Rede mächtig, 
Argwöhniſch, heilen Blicks und wohlbedächtig). 
So ſprach cr zu ſich ſelber: „Nimmermehr! 
Bon Sudabe rührt jene Lockung ber; 
Wenn ih in das Gemach der Frauen Tchliche, 
So hieß’ es, daß vom rechten Pfad ich wiche.“ 
Dann redete der Sohn zum Bater fo: 
„Dur dich bin ich des Throns, der Krone froh! 
Bon dort, wo fih die Welterleuchterin 
Erhebt, bis fern zum Untergange hin, 
Iſt nirgendwo ein König dir vergleichbar; 
An Geift und Weisheit bift du unerreichbar ! 
Mir ziemt ein Kreis von Mobed’s, von Verftänd’gen 
Und Welterfahrenen! Mit Roffiebänd’gen 
Und Pfeilmurf ziemt e8 mir die Zeit zu kürzen; 
Mein Amt iſt, deiner Feinde Haupt zu ftlirzen, 
Der Thron geziemt mir und das Hofgepräng, 
Mir Gaftmahl, Becherklang und Feſtgedräng. 
Was aber könnten mich die Frauen lehren? 
Bon ihnen ſollt' ich weiſen Rath begehren? 
Doch wenn der Schah befiehlt, jo ſäum' ich nicht; 
Ihm zu gehordhen ift mir erite Pflicht!“ 
Darauf der König: „Heil mit dir und Segen! 
Die Weisheit leite dDih auf allen Wegen! 
Dein Wort war klug und voll Bedächtigkeit! 
Nimm zu.an Weisheit und Gerechtigkeit, 
Berbanne jeden Argwohn, der di quält, 
Und fei von Luft und Freudigkeit bejeelt ! 
Ein einzig Mal fei jenen Frau'n zu Willen, 
Um ihre Sehnſucht, dich zu ſchau'n, zu ſtillen!“ 
Drauf Sue: „Gleich morgen will ich geh’n, 
Was mein Gebieter heiſcht, das muß geſcheh'n; 
Du fiehſt mi folgjam jeglidem Befehle, 
Ergeben bin ih dir an Geift und Seele; 
Gehorfam ziemt mir, denn du bift der König 
Und ich der Slave, deinem Willen fröhnig.“ 

2) Aujawufd begibt fid) zu Sudabe. 

Es war ein Manır mit Namen Hirbed, voll 
Bon Arglift, Ränten und von böfem Groll ; 
Das Frau'ngemach umſchlich er für und für, 
Die Schlüfjel trug er zu der Haremsthür; 
Zu ihm ſprach Irans Schehriar: „Mein Treuer! 
Wenn morgen früh aufflammt da8 Sonnenfeuer, 

— — 
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Du wärſt fürwahr mit Unrecht unzufrieden. 
Dein Schatz, dein Heer, dein Schwert ſind ohne Gleichen! 
Dir müſſen Feridun und Dſchemſchid weichen!“ 

So geh zu Sijawuſch, um ihn zu wecken 
Und was er dir gebietet zu vollſtrecken! 
Dann heiße Sudabe, mit goldnen Spangen, | 
Geſchenken, Duft und Moſchus ihn empfangen, Der König ließ erfreut die Schloßgemächer 
Indeß die Sklavinnen, ihn zu erfreuen, Wie Frühlingsgärten ſchmücken, ließ den Becher | 
Mit Saffran und mit Perlen ihn beftreuen.“ Si reihen und ergößte an Gefang ) 

Kaum daß die Sonne aufgeftiegen war, Sid mit dem Sohn, an Wein und Zitherflang. 
So eilte Sijawuſch zum Schehriar Als nun die Nacht erjchien, der Tag erblich, 
Und grüßte ihn mit ehrfurdtsvollem Ton. Begab zu Sudabe der König fih _ 
Der Sipehbed blieb erjt mit feinem Sohn |Und ſprach: „Berbirg mir deine Seele nicht! | 
Allein, rief dann den Hirbed ins Gemach Was du im Herzen denift, verhehle nit! 

| Und jprad zu Sijawuſch: „Geh dieſem nad! Sprid mir von Sijawuſch; was fagt’ er dir? 
Er wird di ins Gemac der frauen bringen! Sein Geift, jein Anblid, wie behagt’ er dir? 
Bereite dich zu nie gejeh’nen Dingen!“ Beftätigte, als du ihn vor dir ſahſt, 

Auf ihren Weg begaben ſich die Zwei, Sich, was du durch den Ruf vernommen haft?“ 
Mit frohem Sinn, die Herzen jorgenfrei; Drauf Sudabe: „Die Sonne ſah nod nie, 
Doch Sijawuſch erbangte, wie zuvor, Der Mond fah einen ſolchen Schah noch nie! 
Als fein Begleiter ihm das Haremsthor Mit deinem Sohn vergleicht fih nichts auf Erben; 
Erſchloß. Die frohen Weiber leiteten Was Wahrheit ift, muß frei geftanden werden!“ 
Ihn zu dem Felt, dem lang bereiteten, Zu ihr der Schah: „Iſt er zum Mann gereift, | 
Deltreuten ihm das Haupt, um ihn zu ſchmücken, Weh jedem dann, der fi an ihm vergreift!" | 
Mit Perlen und den Pfad mit Silberftüden. Und wieder fie: „Bift du im Ginverfländnik | 
Mit Moſchusduft war das Gemach erfüllt, Mit mir und nimmft von meinem Wunfche Kenntniß, | 

| 
Mit Gold und Saffran bis ans Dach gefüllt; So werd ihm, wenn er eine Gattin nimmt, 

Ein Weib aug feinem eignen Stumm beftimmt; 
Dann wird er Söhne, gleich ihm felbft, erzeugen, 
Vor denen fi die Großen Irans beugen. 
Gib eine meiner Töchter ihm, dir gleich, 

Der Teppich war von China's Seide weich, 
An Edelſteinen und Geſchmeide reich; 
Mufit erllang, in Bechern perlte Wein, 
Aus Diademsgefhmüdter Sänger Reih’n 
Erſcholl Gejang; mit Edens Wonnereichen Bon reinem Stamme einen reinen Zweig; 
Mar das Gemach der Frauen zu vergleichen. Sonft mag er der Kai Ariſch eine wählen, 
Der Jüngling, zu dem großen Saal gelangend, : Der Kai Peichin, die gern fi ihm vermählen !“ 
Sah einen Thron, von lauter'm Golde prangend, | Der Schah erwiberte: „Ich ftimme bei, 
Und auf dem Throne Sudabe in volliter Mein Thron gebietet, daß es aljo jeil“ | 
Sumelenpradht, gelehnt auf feidne Polſter; Am nächſten Morgen trat mit Segensrufen | 
Die Mondgejiht’ge, glanz« und duftveritreuend, Der Jüngling zu des hohen Thrones Stufen. | 
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Dem Paradieſe gleich das Herz erfreuend, Der Schah, der alle Fremden weichen hieß 
Erſtralte wie der Stern Soheil!); die wallenden Und nur den Sohn an ſeiner Seite ließ, 
Vom krongeſchmückten Haupte niederfallenden Sprach ſo zu ihm: „Der einen Hoffnung leb' ich, 
Und moſchusduft'gen Lockenhaare ringelten * Ion Gott das eine Glück allein erſtreb' ic, 
Eich bis zur Erde nieder und umzingelten Tap einen Sproifen, werth des Königsthums, 

Tu zeugen mögft als Erben deines Ruhms, 
Bei deffen Anbli ſich dein Herz erfreut, | 
Sp wie bei deinem meines fi erneut. 

Den jchönen Leib. Umher im Kreije ftand, 
Die goldenen Sandalen in der Hand, 
Geneigten Haupts die Dienerinnenfdar. 
Als Sijawufch herangetreten war Die Sterne, die ich um dein Loos befragt, 
Stieg Sudabe vom Thron herab, ihn grükend Und fund’ge Mobeds haben auspefagt, 
Und innig ihn an ihren Bujen jchließend ; Daß einft ein Held, glei dir ein Schmud der Erbe, ı 
Die Augen ihm, die Lippen füßte fie, Aus deinem Samen, Sohn, erftehen werbe! 
Der Anblid, ſchien's, erjättigte fie nie. Drum darfft du die VBermählung nicht verziehn! | 
Sie pries den Schöpfer tauſendfach darob Geh in das Frau'ngemach von Kai Peldin, | 
Und jprah: „Dem Herren, der dich ſchuf, ſei Lob! | Durchmuſt're des Kai Ariſch Frauenfaal, , 
Weil keiner ſonſt vergleichbar ijt mit dir, Sieh rings did um und halte dann die Wahl!" 
Kein andrer Sohn bes Schahs fih mißt mit dir!” | „Dem Shah — ſprach Sijawuſch — verneig ich mich, Ä 

Der Jüngling hatte Augenblids gewahrt, Gehorfam feinen Willen zeig ih mid; 
Daß ſolche Liebe nicht von guter Art; Tas Weib, das er mir ausmählt, ift mir recht, | 
Bellommen und geängftigt fand er fi Denn vor dem Herrn der Welt bin ih ein Knecht; 
Und bald zu feinen Schweſtern wandt' er fi. Allein vor Sudabe verborgen bleib e&, 
Bei ihnen, die ihn jegneten und priejen Denn anders ift das Trachten diejes Weibes 
Und einen goldnen Stuhl zum ig ihm wicjen, Und andern Sinn in ihren Worten jeh id; 
Berweilt’ er lang; doch dann aus ihrer Mitte Nicht mehr zu ihr in die Gemächer geh ich!” 
Zurüd zum Vater lenkt' er feine Schritte, Bei diefen Morten lächelte der Schah, 
„D — riefen alle Frau'n — der Kühnaufftrebende, | Der nicht das Unheil, das ihm brohte, ſah | 
Der Kronenwerthe, ſtolz fein Haupt Erhebende! „Beh — ſprach er — geh, ein Weib erwähle bir, | 
Den andern Menjchen gleicht er nun und nimmer; | Die Sorgen banne aus der Seele bir, 
Es ftralt fein Geift aus ihm mit hellem Schimmer!“ | Denn Sudabe iſt Mutter dir; es ſchlägt 
Zum Shah kam Sijawuſch zurüd und jprah: | Ihr Gerz vor Liebe, die fie für dich hegt!“ | 

| „Ih war bei deinen Frauen im Gemad;; Durch ſolches Wort ward Sijawuſch erheitert, | 
| Das Schönjte auf der Welt ward dir bejchieben ; Sein Argwohn ſchwand, das Herz ward ihm erweitert; | 
nn Dem Herrn der Erde jagt’ er feinen Dank, 
1) D. h. Kanepus, ber pradtvolle, tem Sirius an Glanz a 

| gleichkommende Stern ber füdlichen Balbkugel, welcher erft Indem er betend auf den Boden jant, 
unter dem 37. Grabe nördlicher Breite fihtbar wird. Und doch an Subabe mit ihren Ränken 
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5. Verfien. | 

Und Liften konnt er mır mit Zagen denken; 
Er abnte, daß fie jenen Plan ſich ſchlau 
Erdacht und zitterte vor dieſer ran. 

3) Sijawuſch begibt fi) zum zweiten Mal in das 
Franengemach. 

Nachdem von neuem eine Nacht verfloſſen, 
Stieg Sudabe, da ſich ihr Aug erſchloſſen, 
Den Thron hinan mit freudevollen Mienen; 
Geſchmückt mit ihrer Krone von Rubinen, 
War fie gemacht, um jedes Herz zu feſſeln. 
Rings ſaßen um fie her auf goldnen Seſſeln 
Die Töchter und die Dienerinnen reihten 
Im Prachtgemach fi ihr zu beiden Seiten. 
Zu Hirbed ſprach die Mondgefiht’ge: „Eile! 
Zu Sijawuſch begib dich ohne Weile 
Und heiß ihn zu mir kommen, daß aufs neue 
IH mich an jeinem Wuchs und Antlit freue!" 
Der Bote ging, um Sijawuſch zu finden, 
Ihm der Berliebten Botjchaft zu verkünden; 
Der Juüngling aber, diefer Ladung wegen, 
Rief Gott um Hilfe an; verzagt, verlegen 
Sah er nad einem Weig’rungsgrund fih um 
Und fand ihn nicht; drauf ging er bang und ſtumm 
Zu Sudabe, die auf dem Throne figend, 
Das Haupt von der Rubinenfrone blikend, 
Geſchmückt mit goldnem Halsgeihmeid und Ring 
Und perlenreichem Gürtel, ihn empfing. 
Entgegen trat die Fürftin ihm, fie lud 
Ihn zu dem Sit, auf welchem fie geruht, 
Und ſprach, indem fie huld’gend fich verneigte 
Und auf die perigleihen Schönen zeigte: 
„Sieh diefe bier mit goldnem Diadem ! 
Sie dienen dir, wofern e8 dir genehm ; 
Schön find von Wangen und von Bliden fie, 
So Züdtigkeit als Anmuth ſchmücken fie: 
An Wuchs und Anjchn prüfe fie und fage, 
Ob eine unter ihnen dir behage.” 
Der YJüngling biidte auf die Schönen nieder, 
Ste aber jenkten ſcheu die Augenlieder; 
„Sein Anblid zient una nicht,“ jo raunten ſchüchtern 
Die Holden Frauen mit den Mondgefichtern, 
Sid wiederum in ihr Gemach begebend 
Und jede freudiger Erwartung lebend. 

Als jene fortgeeilt, ſprach Sudabe 
Zu Sijawuſch: „Was ſchweigſt du fo? Gefteh 
Mir, was du denlſt, erfchließ mir dein Verlangen, 
D du fo wie die Peris ſchön von Wangen! 
Wer di von fern nur anblidt, fommt von Sinnen, 
In allen lebt der Wunſch, dich zu geminnen ; 
So wähle jene denn, die dir zumeiſt 
Gefällt, und thu es mit bedächt'gem Geift!“ 

Berlegen, ftumm, in Sinnen fih verfenfend, 
Stand Sijamufch, im Herzen alfo denfend: 
„Kein Zweifel tft, daß es zum Unheil führte, 
Wenn unter Feinden ih ein Weib mir kürte; 
Mir ward, was in Hamaveran geſchah, 
Erzählt, ic weiß wie jenes Landes Schah 
Dem König Irans Böſes zugedacht 
Und Unheil über unſer Bolt gebracht; 
Bol Lift wie er ift Subabe, fein Sind, 
Und unjerm Stamme iſt fie bösgefinnt!“ 

Die Perigleiche unterdefien hob 
Ten Schleier, der ihr Angeficht ummob, 
Und ſprach: „Siehft du auf ihrem Thron von Flammen 
Die Somme und den neuen Mond beifammen, 
So wird der Mond dich nur gering bedünken, 
| Der Sonne wirft du an den Buſen finfen. 
. Wer mi erblidt auf meinem elfnen Throne, 
| Das Haupt geſchmückt mit der Rubinenkrone, 
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Der wird nicht mehr den Mond betrachten wollen, 
Nein, mir den erften Preis der Schönheit zollen. 
Ein Bündniß ſchließ mit mir nad meinem Willen, 
Sei treu und ſuche meinen Wunſch zu ftillen, 
So geb ih dir von meinen Töchtern eine, 
Die deine Sklavin mehr als Gattin feine; 
Mir aber ſchwöre nun mit heil’gem Eid 
Und davon weiche feinen Finger breit, 
Daß, wenn der Schehriar die Welt verläßt, 
Du ihn bei mir erfjegen, daß du feft 
Und ſtark mir gegen Unheil Hilfe leih'n willſt 
Und treu mir wie der eignen Seele fein willſt. 
In allem will ih mich dir willig zeigen! 
Sp Leib als Seele geb ich dir zu eigen! 
Gewähren will ich, was du magft verlangen, 
In deinem Liebesneh bin ich gefangen!“ 

So fprad fie, Scham und Zuchtigkeit vergeffend, 

| 

| 

| 
) 

Die Kippe feit auf feine Wange prefiend. 
Doch Sijawuſch, von Röthe übergoffen, 
Indeß vom Aug’ ihm blut’ge Thränen floffen, 
Sprad jo zu fih: „Da fei der Herr der Sterne 
Davor! Das Werk des Dimen jei mir ferne! 
Am Bater will ich nicht Berrath begeh'n, 
In Ahrmans Solde keine That begeh'n; 
Doch bleib ich kalt bei dieſes Weibes Feuer, 
So wird fie zürnen und ich büß es theuer, 
Verderben wird ſie bringen auf mein Haupt 
Durch liſt'ge Reden, die der König glaubt; 
Drum ziemt es, daß ich Freundlichkeit erdichte 
Und ſchmeichleriſche Worte an fie richte.“ 
Zu Sudabe gefehrt dann ſprach er laut: 
„Ein Weib jo jhön wie du ward nie geſchaut; 
An Schönheit gleicht dir nichts, als nur der Mond, 
Kein andrer Mann, als mer als König thront, 
Iſt deiner werth! Ich bin beglüdt genug, 
Daß du mir deine Tochter gibft; mit Fug 
Begehr ich mir fein andres Weib. Geh Hin, 
Thu fund dem Schah, dak ich entichloffen bin! 
Ih reiche deiner Tochter meine Hand 
Und gebe dir mein Wort als Unterpfand, 
Daß ih nach ihrem Glüd nur ftreben werde 
Und nur nad ihrem Wunjche leben werde. 
Bon meinem Antlig jprihft du mir und gibft 
Durch Wort und Zeichen fund, daß du mid Tiebft;- 
(3 hat dem Herrn in feiner Huld gefallen, 
Mi jo zu Schaffen, Schönfte du von allen! 
Im Herzen halte, was du denkſt verborgen, 
Auch ih will, es geheim zu halten, forgen. 
Als Königin der Frau'n betracht ich dich, 
Als meine Mutter lieb’ und acht’ ih dich.“ 
Er ſprach's und ließ mit ihrer Liebespein 
Die böfe, ränlevolle Frau allein. 

Als Kawus ins Gemach der Frauen trat, 
Ging ihm entgegen Sudabe und that 
Ihm kund, was eben vorgegangen jei. 
Sie ſprach von Sijawuſch ihm mandherlet: 
„Er kam — fo fagte fie — das Schloß zu ſchauen, 
Er jah die Mädchen mit den jchwarzen Brauen, 
So vielen Schönen ift er bier begegnet, 
Als wäre Liebe aus dem Mond geregnet, 
Doch meine Tochter hat er auserlefen, 
Tür alle andern ift er blind geweſen.“ 

So fröhlih ward der Schah mit einem Male, 
Als ob der Mond auf feinem Antlit ftrale. 
Sein Schatzhaus öffnend ließ er viel Geſchmeide, 
Koſtbare Gürtel, goldgewirkte Seide, 
Sammt Spangen, Diademen, Kronen, Ringen 
Und Ketten, wie ſie Kön'ge ſchmücken, bringen. 
Für den auf ſolche Art gehäuften Schatz 
War auf der Erde, alſo ſchien's, nicht Platz. 
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Zu Sudabe dann ſprach der Schehriar: 
„Dem Sijawuſch bring dieje Gabe dar; 
Nur Hein ift das Geſchenk, das ich ihm mache, 
Und gerne gäb ich das Zmeihundertfache!” 
Derwirrt ftand Sudabe, dem Anblid ftaunend, 
Und ſprach, im Herzen Zauberjprüde raunend: 
„Gewährt mir Sijawuſch die Bitte nicht, 
Sp ift er Schuld, daß mir die Seele bricht; 
Doch ale Mittel, gut nun oder ſchlecht, 
Geheime oder offne, find mir recht, 
Und wird er dennoch mir den Wunſch verjagen, 
Sp werd’ ich ihn beim Schah des Volks verklagen.“ 

4) Sijawnſch begibt fid) zum dritten Mal in das 
Stauengemad). 

Auf ihrem Throne fitend, reich geſchmückt, 
Das goldne Diadem auf's Haupt gedrüdt, 
Nief Sudabe den Sijawuſch, den ſchönen, 
Und redete zu ihm mit fanjten Tönen: 
„Der König bat dir einen Schag geſchenkt, 
Sp rei, daß man nichts Schöneres erbenft; 
Man zählt ihn nicht, es hätten für ihn kaum 
Zweihundert Elephantenrüden Raum; 
Zur Gattin geb’ ich meine Tochter dir: 
Doch blid’ ins Auge, blid’ ins Antlig mir 
Und fprid, warum du meine Xiebe fliebft 
Und nimmer freundlich ins Geſicht mir fiehft. 
Sch bin, feit ich zuerft Dich ſah, wie tobt, 
Wehklagen muß ich ftetS in Bein und Roth, 
Es ſcheint der belle Tag mir Nacht zu fein, 
Verdunkelt mir die Sonnenpracht zu fein. 
Seit fieben Jahren rinnen ſchon vor Sehnen 
Rad dir aus meinen Augen heiße Thränen; 
D nur ein einzig Mal zu Willen fei mir! 
Nur einen Tag von deiner Jugend leih’ mir! 
Mehr geb’ ich dir, als du vom Schah empfangen, 
Mehr Diademe, Throne, goldne Spangen; 
Doch folgft du dem, was ich befehle, nicht, 
Heilft du die Schmerzen meiner Seele nicht, 
So fol fh Mond und Sonne dir verbunfeln 
Und nie die Krone dir das Haupt umfunfeln.“ 
Zu ihr ſprach Sijawuſch: „Daß je als Thor 
Sch ſolches thue, da ſei Gott davor ! 
Am Vater ſollt' ich zum Verräther werden ? 
Ich jollt’ ein ſchnöder Miffethäter werden ? 
Du, Weib des Schah’s, du Sonne feinem Thron, 
Du lodft zu ſolchem Frevel feinen Sohn ?* 
Entrüftet |prang er auf und ungeftüm, 
Doch Sudabe, ihn haltend, ſprach zu ihm: 
„Sch habe dir mein ganzes Herz entdedt, 
Doch du haft deinen Argfinn mir verftedt, 
Willſt böjen Leumund über mich verbreiten 
Und finneft, mir Verderben zu bereiten.“ 

5) Iudabe ſucht den König zu tänfden. 

Ihr Angeficht zerfleifchte fie, zerriß 
Auf ihrer Bruft das Kleid vor Kümmerniß 
Und ſchluchzte jo, daß ihrer Stimme Klang 
Aus dem Balafte auf die Straße drang; 
Sp laut erjholl ihr Hagendes Geſchrei, 
Als ob die Nacht der Aujerftehung fei. 

Der Schah, fobald die Nachricht er empfing, 
Stieg von dem goldnen Thron herab und ging 
In's Frau'ngemach voll Argwohn und voll Sorgen, 
Denn etwas Schlimmes glaubt’ er dort verborgen. 
Die Weiber alle fand er dort in Jammer 
Und blutend Subabe in ihrer Kammer. 
Er fagte: „Was geichehen ift, berichtet !“ 
Doch ahnte nicht, wie alles nur erbichtet. 
Ihr Haar zerraufend, wild in ihren Grimme 
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Rief Sudabe mit ſchmerzerſtichter Stimme: 
„In mein Gemach ift Sijawuſch gedrungen, 
Hat Hand an mich gelegt, mich feft umſchlungen | 
Und mir gejagt: „Von Liebe fiehft du mid 
An Geift und Sinn entflammt! Was fliehft du mid? 
Zu dir die Neigung nie befieg’ ich fie!" 
Das iſt die Wahrheit; was verſchweig' ich fie! 
Die Krone bat ex mir mit freder Hand 
Vom Haupt gerifien! Sieh! und dad Gewand 
Mir auf der Bruft zerfegt !" Der König fragte 
Noch weiter dem Geſcheh'nen nad und jagte 
Dann finnend zu ſich ſelbſt: „Sit, was fie ſpricht, 
Die Wahrheit und verleumdet fie ihn nicht, 
So falle des verruchten Sohnes Haupt! 
Ihm fei zum böfen Thun die Macht geraubt.“ Ä 

Die Mugen Frauen und die Dienerinnen | 
Entfernten fih, da fie in joldes Sinnen | 
Den Schah verloren jah'n. Er blieb allein, . | 
Rief Sijawuſch und Sudabe perein. 
Und ſprach zum Sohn: „Wie konnte dies fid fügen? . 
Verbirg mir nichts! Sud nicht, mich zu betrügen ! | 
Nicht du vollbrachteſt dieſe böje That, | 
Ich ſelbſt vollbrachte fie dur ſchlimmen Kath ! 
Warum ins Frau'ngemach auch ſchickt' ich dic ? 
Warum in diefem Reg verftridt ih diht 
Zeig deine Stirne mir, fag mir die Wahrheit, 
Und gib mir über was geichehen Klarheit !* | 
Drauf machte Sijawuſch ihm offenbar, 
Was im Geheimen vorgegangen war, | 
Bon Sudabe's Gelüft erzählt’ ex ihm, 
Nichts vom Geſchehenen verhehlt’ er ihm. 
„Es ift nicht wahr!” rief Sudabe voll Haft, 
„Bon allen Schönen, die er im Palaſt | 
Gefehen, trägt er nur nad) mir Begehren. 
—— ſagt' ich, denkt dein Vater dich zu ehren, | 

eichmeibe, Perlen, Goldſchmuck und Rubinen 
Gibt er der Tochter und den Sohn mit ihnen; | 
Ein Gleiches hab’ ich jelbit dir zugedacht, | 

Der Tochter hab’ ich all mein Gut vermag ! | 
Er aber ſprach: „Der Schäge gern entbehr' ich, 
O Weib, nad) deiner Tochter nicht begehrt’ ic, 
Auf dich allein hab’ ich den Sinn geftellt, 
Dich acht’ ich als den einz’gen Schaf der Welt. 
Dann, mid) zu jeinem Willen zu bewegen, | 
Begann der Rohe Hand an mid) zu legen, 
Zerraufte mir die Haare und zerfleifchte 
Mein Angeſicht, indem er Unbill heijchte. | 
Ich trag’, o König, unter meinem Herzen 
Ein Kind von dir, allein in jenen Schmerzen, 
Die Sijawuſch mir anthat, ftarb es faft; | 
Mir ift die Welt beengt, das Licht erblakt.“ | 

Der König dachte: „Was mir jene Beiden 
Gefagt, ift nicht genug, um zu eniſcheiden; 
Mich dünkt, daß Eile hier nur ſchaden wird, 
Denn Aufgeregtheit macht den Geift verwirrt; 
Erft überleg’ ih mir die Sade gut 
Und fälle dann den Sprud mit faltem Blut: 
So werd’ ich fehen, wer der Thäter ift, 
Wer werth der Strafe der Verräther iſt!“ 
Ein Mittel wurde drauf von ihm gefunden, 
Die Wahrheit diefer Sache zu erfunden; 
Er unterſuchte Hand, Gefiht und Bruft 
Des Sijawuſch; es war ihm wohl bewußt, 
Daß Subabe, die ſchön gehüftete, 
Bon Roſendl und Moſchus düftete, 
Und an dem Dufte hätt’ er gleich gejpürt, 
Wenn Sijawuſch die Subabe berührt; 
Do fand er duftlos feinen ganzen Leib. 
Betrübt, voll Zorn und Ingrimm auf das Weib, 

- — — — — _ — — 
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ı Mit meinem fhharfen Schwert zerſchneid' ich fie.” 
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Doch du Haft blind geglaubt, mas er geſprochen.“ 
Dod an die Kämpfe in Hamaveran, 
Die Leiden, die Gefahren dacht’ er dann, 
Wie dort er in Gefangenſchaft gebüßt 
Und feiner ihm die Kerkerhaft verfüßt 
Als Sudabe, die jeden Tag aufs neue 
Beweife ihm gejchentt von ihrer Treue. 
An ihre Kiebe mahnt’ er fi gerührt; 
Daß jelbft er in Verſuchung fie geführt, 
Und daß fie manches Kind ihm ſchon gefchentt, 
Bedacht' er, in Erinnerung verſenkt. 
Da fih des Jünglings Unfchuld Kar erwies, 

So ſprach der Schab, indem er hoch ihn prieg, 
Zu ihm: „Berbanne alle deine Sorgen! 
Mit Weisheit rüfte dich und halt verborgen 
Was hier geſcheh'n! Du darfft es niemand fagen, 
Sonft wird der Ruf fogleich es weiter tragen.” 

6) Indabe beräth fi mit einer Banberin, 

Als Sudabe ſich dergeftalt entehrt ſah, 
Als fie des Herz des Schah's von fih gekehrt ſah, 
Erfann fie neue Xift für ihre Sache 
Und pflanzte wiederum den Baum der Rache. 
Sie hatte eine Sklavin, ſchlau und Flug, 
In Zauberkunft gewandt und böſem Trug; 
Juſt war des Weibes Zuftand hoffnungsvoll, 
So dak der Schoß ihr hoch und höher ſchwoll; 
Bon ihr ließ Sudabe den Schwur fi fchmören, 
Geheim zu halten, was fie möchte hören, 
Und fprad: „Ich gebe Gold in Fülle dir! 
Zur Pflicht mad ih’ die größte Stille dir! 
Ein Gifttranf fei gebraut auf deinem Herde, 
Daß die Geburt von dir genommen werde; 
Das todte Kind mag meinen Trug bethät’gen; 
Ich jag’, um meine Rede zu beftät’gen, 
Zu Kamus, daß das Find, von mir geboren, 
Durch jenen Ahriman das Sein verloren. 
Vielleicht wird das den Sijawuſch vernichten! 
Nun finn’ auf Mittel, es ins Werk zu richten! 
Thu, was ich fage, und der Königsjohn 
Berliert, entehrt, die Folge auf den Thron!“ 

Die SHavin ſprach: „Du weißt, daß ich dir diene; 
Befehl ift mir dein Wink und deine Miene.“ 
Bei Naht drauf einen Gifttrank machte fie 
Und bald zur Welt zwei Kinder brachte fie; 
Die nit an Häßlichkeit den Diwen wichen, 
An ſcheußlicher Geftalt dem Ahrman glichen. 
Sodann mit einer goldnen Schüffel kam 
Die ſchlaue Subabe herbei; fie nahm 
Die beiden Ahrimansgeburten, ftredte 
Die Leihen auf die Schüſſel hin, verftedte 
Die Sklavin, warf fi jammernd auf das Bette 
Und ächzte laut. Bon ihrer Lagerftätte 
Weithin durch die Gemächer ſcholl der Schrei; 
Die Dienerinnen eilten flugs herbei, 
Sie ſah'n die beiden todten Kinder liegen 
Und ihre bangen Klagerufe ſtiegen 
| Bis zu den Sternen auf. Der König hörte 
Das Lärmen, das ihn auf dem Lager ftörte; 

| Die Trauerkunde ſcheuchte jeinen Schlaf, 
Daß ſchweres Unglüd feine Gattin traf. 
Bol Sorge blieb er bis zum Tagsbeginn, 

ı Dann fland er auf, ging zu den Frauen hin, 
| Fand Sudabe aufs Lager bingeftredt, 
- Sah rings die Weiber jammernd und erfchredt 
Im SKreife fie umſteh'n, vernahm ihr Weinen 
Und fah die Schüffel mit den todten Sleinen. 
Zaut ſchluchzie Sudabe und ſprach: „Fürwahr, 

| Run magft du feh’n, wie fonnenrein er war! 
Ich fagte dir, was er an mir verbroden, 

| 

. 

— — — — —— — — — — — — — — — — — — — ————— — — 

Argwöhniſch ward der Schah, da ſo ſie ſprach; 
Er ging und ſann darüber reiflich nach. 
„Was — jagt’ er zu fi ſelbft — beginn’ ich nun? 
Nicht Leicht iſt dieſe Sache abzuthun?“ 

T) Aawus unterfudt die Sache mit den Kindern. 

Rai Kamus überlegte, welche Männer 
In feinem Reich die größten Sternefenner 

| Und Zeihendeuter fei'n; die Tieß er kommen, 
Und als fie Pla an jeinem Thron genommen, 
Sprad er: „Der Sudabe bin ich verjchuldet, 
Denn vieles Leid hat fie um mich erbulbet, 
Drum darf ih, wenn wir diefen Fall ermeffen, 
Wie viel ich ihr verdanke nicht vergeffen.“ 
Dann ließ er ih von jenen Sternendeutern 
Den Ball, der ihm begegnet war, erläutern; 
Die Aftrolabien nahmen drauf die Weifen, 
Sie forjchten in den Zeichen und den Kreifen 
Und ſprachen fo zum Schah: „Wie kann e8 fein? 
Im gifterfülten Becher ſuchſt du Wein? 
Bon fremdem Stamme find die beiden Kinder, 
Nicht von der Sudabe, von dir noch minder, 
Denn wären fie dem Haus des Schah verwandt, 
In unjern Zafeln würden fie genannt; 
Der Hinmel gibt in diefer Nacht kein Licht, 
Auf Erden ift des Räthſels Löfung nicht.“ — 
Die Sternefund’gen Ientten dann den Sinn 
Des Schah's auf jene böfe Dienerin, 
Doch Sudabe mit lauten Jammerrufen, 
Recht heifchend, nahte fich den Thronesftufen. 
„Treu — rief fie — war ich dir, als du entihront 
Und elend warft; jo werd’ ih nun belohnt? 
Der Schmerz ob meiner Kinder Mord zerreikt 
Die Seele mir und irr’ ift mir der Geift!“ 
Da ſprach der Schah zu ihr: „O Weib, ih will 
Di heut’ nicht Hören! fei bis morgen fill!“ 
Sodann gab er den Hütern und den Wachen 
Des Schloffeg den Befehl, fih aufzumadhen, 
Daß fie nach jener Sklavin, der verrudten, 
In jeder Stabt, in jedem Dorfe ſuchten. 
Bald fanden fie die Spur der Flücht'gen auf, 
Die Späher folgten ihr in fchnellem Kauf, 
Ergriffen fie und fchleppten die Entflo’pne, 
Sie ſchlimm mißhandelnd, zu dem Königsthrone. 
Der Schah verlangte gütlih ihr Bekenniniß, 
Er glaubte fie dur Milde zum Geſtändniß 
Zu bringen; doc) fie Täugnete die Schuld; 
Da riß dem großen König die Geduld 
Und er befahl, noch mehr in fie zu dringen, 
Durch Macht und Lift fie zum Gefteh’n zu bringen, 
Und, wäre fie au dann nicht zu bewegen, 
Nah Braud und Recht den Leib ihr zu zerjägen. 
Die Sklavin ward, ſo wie der Schah gebot, 
Mit der Enthauptung und dem Strid bedroht, 
Man drohte ihr, fie lebend zu begraben, 
Doch fie betheu’rte, feine Schuld zu haben. 
Die Diener hinterbradgten das dem Schah; 
„Nur Gott — fo ſprachen fie —, der alles fah, 
Durchſchaut die Wahrheit.” — Kawus rief fodann 
Die Sudabe zu feinem Sohn heran, 
So wie die Sternebeuter; diefe kündeten, 
Bon der verruchten Ahrimanverblindeten, 
Der böfen Sklavin, wären jene Kinder; 
Doh Sudabe fiel ein: „Ich glaube minder 
Daß diefen Männern Geift und Einficht fehlt, 
Als daß die Bangigkeit fie fo entjeelt. 
Die Furcht vor Sijawuſch macht fie erbleichen, 
Bor Ruſtem, jenem Elephantengleichen ! 
Die Kraft von Hundert Elephanten hat er, 
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Den Strom des Niles hemmt auf ſeinem Pfad er, Zwei Faraſangen weit zu ſehen war. 
Ein Heer von hunderttaujend Streitern flieht Ein Jeder ſprach: „Nun wird das Räthſel Har!“ 
Vom Kampfplatz fort, wenn es ihn kommen ſieht; | Und jeder war begierig auf das Ende, 
Wie Sollte andres, als was ihm angenehm, Wie hier die Wahrheit aus dem Trug erftände. 
Ein Sternedeuter jagen? Und bei wen Wirſt du den Ausgang diefer Sache jchauen, | 
Wohl ſollt' er Hilfe wider Ruſtem finden? So wirft du lernen, Weibern nicht zu trauen; 
MWeh mir! vom Weinen werd’ ich noch erblinden! | Auf eine reine Frau nimm bei der Wahl 
Haft du mit deinen Kindern fein Erbarmen, Bedacht, denn fonft bevroht dich Schmach und Dual. 
Was wird aus mir, der Hilfelofen, Armen! Die beiden Sceiterhaufen find gethürmt: 
Slaubft du, was jene Männer dir verlünden, Das Boll, um fie zu Schauen, drängt und ftürmt 
So ſuche Gott di heim für deine Sünden!” Herbei; kaum bahnt ein Reiter dur die Menge 
Mehr Tropfen riefelten aus ihren Augen, Sich einen Pfad, fo groß ift das Gedränge. 
Als aus dem Nil die Sonnenftralen jaugen; Kai Kawus, auf dem Thron im Herricherftol, 
Der Shah ward tief gerührt von ihrem Weinen, |Ruft: „Schwarzes Naphta fprengt mir auf das Holz !“ 
Mit ihren Thränen miſchten fich die feinen; Zweihundert Diener geh’n auf fein Geheiß 
Sodann entließ er fie mit Kümmerniſſen Und werfen Feuerbrände in das Reis; 
Und jeine Seele blieb von Schmerz zerriffen. Zuerft, als jei der Tag von Nacht umſchlungen, 

Er dadte: „An der Suche liegt mir viel, Erhebt fih Rau, dann praffeln Flammenzungen ; 
Darum verfolg’ ich fie bis an das Ziel!” Die Erde leuchtet heller als der Himmel; 
Bon allen Seiten ließ er Mobeds kommen; Gefchrei erhebt fih aus dem Volksgewimmel, 
Als dieſe, was geichehen war, vernommen, Denn jeder fühlt fih von der Glut verjengt 
Sprad einer unter ihnen fo: „Dein Gram Und weint um Sijawuſch; doch diejer ſprengt 
Weicht dann erft, wenn ans Licht die Wahrheit fam!| Zu Roß heran mit heit’rem Angefidt ; 
Ein großer Schritt thut Noth, ein Starker Schlag, | Ein goldner Helm bekrönt ihn; heil und Licht 
Nur jo kommt das Geheimniß an den Tag Unnfließt ein weißes Kleid die fchönen Glieder 
Wie jehr dein Herz auch an dem Sohne hängt, Und lädelnd blidt er auf die Menge nieder. 
So ift dein Geiſt von Argwohn doch bebrängt Auf ſchwarzem Rofje kommt er hergeritten, 
Und deine Seele ruhet nicht noch rajtet, Staub wirbelt unter feines Rappen Tritten 
Bis Sudabe fih vom Verdacht entlaſtet. Zum Mond empor; wie e8 bei Leichen Eitte, 
Da fih die Reden beider wibderftreiten, Beitreut er fih mit Kampher; burd die Mitte 
Muß ihrer einer dur das Feuer jchreiten, Des Volkes ſprengt er dann zum Schab und fteigt 
Denn aljo will der Himmel, daß die Glut Bom Roß, indem er ehrfurdtspoll ſich neigt. 
Dem, welcher ſchuldlos, keinen Schaden thut.” Kai Kawus, Schamerröthen auf den Wangen, 
Der Schah rief Sudabe und ſprach zu ihr: Berräth in feinen Worten inn'res Bangen; 
„Run ſchwank' ich zwiſchen Sijawuſch und dir, Allein der Süngling ſpricht, Bertrau’n im Blick: 
Mer von eu Zwei'n den Gang durch's Teuer thue; | „Sei unbeforgt! So will es das Geſchick! 
Denn eher nicht gelangt mein Geift zur Nube, Jetzt iſt das Haupt mir ſchwer von Schmach und Schande! 
Als bis in Flammen ſich die Wahrheit klärt Bald klär' ich meine Unſchuld in dem Brande! 
Und ihre Glut den Schuldigen verzehrt.“ Trag' ich in Wahrheit des Verbrechens Schuld, 
Darauf ſprach Sudabe: „Nicht beb' ich dir, | Umfonft dann Hoff’ ich auf des Himmels Huld; 
D Shah! und offne Antwort geb’ ich dir! Doch wenn der Schöpfer Beiſtand mir gewährt, 
Die Kinder jahft du, die ich todt gebar, Werd’ ih von Bergen Yeuers nicht verſehrt!“ 
Und weiter trag’ ich feine Schuld fürwahr! „Herr, der du aller Bitten hörſt!“ — ſprach betend 
Doch Sijawuſch muß vom Verdacht fi) reinigen, |Der Jüngling, an den Scheiterhaufen tretend — 
Daß er an dir gefrevelt und den Deinigen.“ „Bib mir, dies Feuer zu durchſchreiten, Macht 
„Nun jag’ aud du mir deine Meinung !* ſprach Und rein’ge mich) von ſchmählichem Verdacht!” 
Der Shah zum Sohn, und diefer drauf: „Die Schmad; | Nachdem er fo gebetet hatte, ſprang 
Iſt mehr noch als die Hölle mir verhaßt: Er in die Glut, die Mann und Roß verſchlang; 
Zum Gang, den du befichlit, bin ich gefaßt, Rings aus der Ebene und der Stadt erfcholl 
Ob aud ein ganzer Berg von Feuer loht! Ein Schrei; von Kummer ward die Erde voll. 
Weit befier als die Schande ift der Tod!” Der Lärm drang bi3 in Sudabe's Gemach, 

Sie trat, daß Feuer anzuſchau'n, aufs Dad, 
8) Sijawuſch geht durch's Fener. Verwirrten Sinn's, mit Schluchzen und mit Weinen, 

Rief ſie Verderben auf das Haupt des Reinen; 
Kai Kawus, der des Sohnes wegen zagte Das Volk jedoch, Verwünſchungen im Mund, 

Und auch um Sudabe nicht minder, ſagte: That ſeinen Ingrimm gegen Kawus kund. 
„Mag ſie, mag ihn als ſchuldig man erkennen, Indeß durchſchreitet Sijawuſch die Flammen, 
Wer wird mid künftighin noch König nennen ? Hoch ſchlägt die Lohe über ihm zuſammen; 
Sind fie doch Weib und Sohn mir, Blut und Mark! | Mit Flammen, glaubt man, fei jein Roß gezäumt, 
Der Schlag, der mich bedroht, ift ſchwer und ftark! | Man fieht micht mehr, mie es fi) hebt und bäumt. 
Und doch, um diefen Argwohn abzuftreifen, Rings Steht, mit thränenvollen Bliden ftarrend, 
Muß ich zum fchmerzenvollen Mittel greifen!“ Die Menge, angſtvoll auf den Ausgang harrend ; 

Durch feinen Deftur ließ er drauf befehlen, Da rofenwangig tritt und frohgemuth 
Daß hundert Karavanen von Kameelen Der edle Jüngling aus der Ylammenglut; 
Ausziehen jollten, Holz herbeizubringen. Als ihn das Volk erblidte, rief's: „Siehe da! 
Ganz Iran fah mit Staunen, wie fie gingen Sieh! aus dem Feuer tritt der junge Schah!“ 

‘ Und welden Wald von Holz der rüft’ge Zug Sp Roß als Reiter waren unverbrannt, 
Der braunbehaarten Wüſtenthiere trug. Mie eine Lilie weiß war jein Gewand ! 
Das Holz ward bis zum Himmel aufgerichtet, Nicht feucht geworden wär’ er in den Meere, 
So daß es, zahllog Scheit auf Scheit gejchichtet, Und wenn er au hindurchgeſchwommen wäre, 

— —— — — — — — — — —— — — —— — 
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| Denn unverjehrt bleibt der, den Gott behillet, 
Ob Waſſer oder Feuer um ihn müthet. 

| Raum trat der Jüngling aus dem Teuer vor, 
So ſchollen Jubelrufe ihm an’s Ohr; 
Die Heeresführer eilten ihm entgegen; 
Man freute Silber ihm auf allen Wegen, 
Die Welt erfüllte ih mit Luſt und Freude, 
Bon Zubel Schollen Straßen und Gebäubde ; 
Ein jeder that dem andern froh zu willen, 
Daß Gott die Unſchuld aus der Noth gerifien; 
Nur Subabe zerraufte bang, erjchroden, 
Und Thrän’ auf Thräne mweinend, ihre Loden. 
Bom Teuer und dem Raude unverlett, 

Tritt Sijawuſch zu feinem Bater jekt. 
Herab vom Roſſe fteigt der Weltenherr 
Und alle Krieger fteigen ab wie er; 
Ser Yüngling, der des Weibes böfe Art 
Und feine Unfhuld allen offenbart, 
Säumt nit, dem König Ehrfurcht zu bezeugen 
Und mit dem Haupt fih in den Staub zu beugen. 
Da Sprit der Schah zu ihm: „Held ohne Tadel, 
Du Licht der Welt! Du Sproß von reinftem Adel! 
Bon reinem Weibe bift du mir geboren, 
Zum Padiſchah der Welt bift bu erkoren! 
| Komm an mein Herz, Sohn, mir vor allen lieb, 
Und was ich böjes dir gethan vergib!” 
| Dann flieg der Schah mit goldener Tiare 
Auf feinen Thron; er pries das wunderbare 
Geſchick, ergögte fih am Spiel der Saiten 
Und fann, dem Sohne Freude zu bereiten. 

9) Stjawuſch erbiitet von feinem vater die Be- 
gnadigung der Iudabe, 

Als fo der dritte Tag verflofen war, 
Seit ftet3 die Schagthür aufgefchloffen war, 
Rahm Kawus wieder auf dem Throne Stand, 
Die Keule mit dem Stierfopf in der Hand. 
| Er rief die Subabe mit zom’ger Stimme, 
| Lies hart fie an und jprad in feinem Grimme: 
| „Shamlofe Mege! Uebelthäterin! 
Schwer haft du mich gefränkt, Verrätherin! 
Mit meines Sohnes Leben fpielteft du! 
Nach ſeinem Untergange zielteft du! 
Du wagteft, in das Feuer ihn zu fürzen! 
Dur) Zauber wollteft du fein Leben kürzen! 
Run ift dein Bitten und dein Fleh'n vergebens! 
Bereite dich aufs Ende deines Lebens! 
Auf Erden ift dir keine Wohnung mehr! 
Du ftirbft am Galgen! Keine Schonung mehr!“ 
Zu ihm ſprach Subabe: „DO Herr, Erbarmen! 

Gieß nicht noch Teuer auf die Stimm der Armen! 
Willſt du das Haupt mir von dem Rumpfe jchneiden, 
Zum Schluſſe der auf mich gehäuften Leiden, 
Wohlan, fo bin ich auf den Tod gefaßt! 
Allein ich will nicht, daß dein Herz mich hat; 
Die Wahrheit wird dir Sijawuſch enthüllen 
Und jo daS Feuer deines Haffes ftillen ; 
Sals Zaubertünfte hat er angewandt, 
Drum bat die Flammenglut ihn nicht verbrannt ; 
Durch böfe Lift vermocht' er dich zu trügen. 
Doch brechen wird der Naden feiner Lügen.“ 
| Mit Irans Großen ging der Schah zu Rath. 
Und ſprach: „Wie ftraf’ ich fie für ihre That? 
| Wie für die Fhmähliche Beſchuldigung?“ 
Die Großen brachten ihre Huldigung 
Und riefen laut: „Tod ſei die endliche 
Gerechte Strafe für die Schändliche!“ 

| ‚US Sudabe, zum Henfertod verdammt, 
Hinweggeführt ward, meinten allgefammt 
Die Weiber; aud) der König, voll von Bangen 
Und Schmerz, verbarg die Bläffe feiner Wangen 

‚ Und alle wandten, als da8 Strafgeridt 
| Vollzogen werden follte, ihr Geficht. 
' Da date Sijawuſch: „Hat Kawus nun 
ı An Sudabe die Etrafe für ihr Thun 
| Bollitredt, jo wird er fiher Reue fühlen 
Und endlich feinen Ingrimm an mir kühlen!“ 
Drauf wandt’ er fi an ven Schah und ſprach: „Vergiß 
Bergang’nes Leid, gehabte Kummerniß! 
Der Sudabe vergib auf meine Bitte, 
Sie beſſert ſich vielleicht an Sinn und Sitte!“ 
Der Schah, dem nur ein Vorwand noch gebrach 
Und der ſonſt längft verziehen hätte, ſprach 
Zu Sijawuſch: „Vergeben hab’ ich ihr! 
Seit ich fie weinen fah, vergab ih ihr!” 
Der Yüngling, fih zum Dank für das Gemährte 
Berneigend, ging; mit Sudabe dann fehrte 
Cr wieder und, jo wie der Schah befahl, 
Führt' er zurüd fie in den Frauenſaal, 
Bon wo die Weiber ihr entgegengingen 
Und fie mit freud’gem Segenswunſch empfingen. 

(Schad.) 

IL. 

Enweri. 

1) Aaffide zum Lobe des Schah Sandſchar. 

Herz und Hand find Meer und Schacht, 
Herz und Hand gehört dem Herrn, 
Ihm, dem Weltenfürft, deß Wort 
Wie das Loos die Welt regiert. 
Shah Sandſchar, deß letter Sklave 
König auf der (Erbe ift. 
Menjhen und Dämonen ziert 
Seine Machtgebotes Mal, 

| Seinem Schage zollt als Pflicht 
Alles Schäte, Schacht und Meer. 
Wenn der Erde gilt fein Zorn, 
Iſt's im Himmel fiher nicht, 
Blidt er an die Welt mit Macht, 
Gehet Leben in ihr auf. 
Wo fein Name wird genannt, 
Iſt die Goldgier unbelannt. 
Wo fein Name wirb geprägt, 
Dort verftummet niedres Wort. 
Seht, der Tod aus Furcht vor ihm 
Rlappert trodenen Gebeins. 
Melde Macht, vor der vergeht 
Ale Macht des höchften Bergs! 
Deine Fahnen find ein Ber, 
Deſſen Kommentar der Sieg. 
Sag’ ich glei, daß außer Gott 
Niemand das Berborg’ne weiß, 
Sag’ ich, daß fo Tag als Nacht 
Deinem Wink gehorcht die Welt, 
Das Geheimniß, tief verftedt, 
Wird von deinem Sinn entdedt. 
Unrub’ wird durch dich geftillt, 
Unruh’, die nit Gränzen kennt. 
Deine Rede ift das Weſen 
Und dein Xeib lebend’ge Yorm. 
Penn dein Grimm auf Erden fällt, 
Werden Wölfe zahm im Wald. 
Nahrungszweig hat keinen Lauf, 

Dam ſprach der Schah zum Henker: „Mit dem Stride | Wenn nicht du die Hand verbirgft. 
Schnür’ ihr den Hals, daß ſchmählich fie erftide!* Nimmer ſtehet diefe Welt, | 
ee —— — — — — — — — — — — — En — — — — — — — — — 



Wenn dein Fuß fie feit nit halt. 
ber Welt, und mehr als fie, 

BR du Sinn in Harmonie. 
Keil dir! weil nad deinem Wort 
Si die Schöpfung richtet ſtets! (Hammer). 

2) Ermahnnng. 

Auf Wiſſenſchaft und Kunſt verleg' Dich nicht, 
Sonft bettelfi du di durch als armer Wicht. 
Berleg’ dich auf Muſik und Poſſenreißen, 
Daß Groß’ und Kleine dich willkommen heißen. 
Glaub nit, ein Buch, ein abgelegner Platz 
Sei für die Weilen befier als ein Schaf. 
Wenn Thoren diejes Glüdes Werth nicht kennen, 
So müfien fie Vernunft wohl anerkennen. 
Denn Pharao, verdammt, fit auf dem Thron, 
Dem Moſe ward ein Hirtenftab zum Lohn. 

(Hammer). 

IV. 

Niſami. 

1) Salomon und der Säcmann. 

(Aus bem „Magazin der Gcheimniffe, Macfenol:efrar*.) 

An einem rubevollen Tag, 
Wo Salomonis Herrſchaft glänzte, 
Zog mit Gepäd er auf das Feld, 
Schlug unterm Himmel auf den Thron. 
Da ftellte feinen Augen fich 
Ein Säemann in der Wiülte dar. 
Er warf das Korn aus feiner Fauft, 
Er warf es aus dem Korngefäß, 
Er warf nad allen Seiten Samen, 
Bon allen Gattungen ein Korn. 
Und während er fo Samen ftreute, 
Sprad Salomon, der Spradentund’ge: 
D alter Mann, ſei wieder jung, 
Um jolde Arbeit zu befteh’n, 
Spann’ Neße, ſtreu' nit Samen aus 
Und glaub’ es mir dem Vögelkund'gen 
Was nüget dir allhier die Saat, 
Die weder Grund no Wafler hat? 
Ich, der auf gutem Grund gebaut, 
Was hab für Früchte ich geſchaut? 
Daher wird diejes trod’ne Feld 
Gewiß umfonft von dir beftellt. 

.| &8 gab zur Antwort ihm der Greis: 
Mir madet Grund und Thau nicht heiß, 
Ob feucht, ob nicht, ift nichts gelegen, 
Daß Korn von mir, von Gott der Segen! 
Mein Wafler ift des Rückens Schweiß, 
Mein Grund die Müh, mit der ich reif‘, 
Mid kümmert nicht der Herrſchaft Flug, 
Das Korn ift Iebenslang genug: 
Zulett kommt mir als Freudenskunde 
Bon einem Korne fiebenhundert. 
Du jäe nit mit Teufelskünften, 
Daß fiebenhundert eines trage. 
Sin einzig Körnlein pflanz’ zuerft, 
Daß reichlich dir die Ernte trage, 
Und jeder Blid, den drauf man wirft, 
Naht dir das Kleid am Leib zufammen. 
Richt jeder Efel trägt den Heiland, 
Richt jedes Haupt ziert eine Krone. 
Die Elephanten freifen Klöße, 
Die Ameif’ würgt ein Körnchen Salz, 
Mit Hundert Strömen ruht das Meer, 
Im Strome fauf’t ein einz’ger Tropfen. 
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Iſt Unterſchied von Mann zu Mann. 
Ein großer Mann hängt ab vom Glücke, 
Damit die Laſt ihn nicht erdrücke. 
Es hat nicht jeder Falkenmagen, 
Nicht jeder kann Geheimniß tragen. | 
So will ih e8 von Neuem fagen: 
Nur Nijami kann Laſten tragen. 

| 

Im Kreife des Lafurnen Himmels | 
| | 

(Hammer). | 

| 2) Medſchnun macht cin gefangenes Nch ans dem 
Actze frei. 

(Aus „Medſchnun und Leila“.) 

Er eilt zu feiner lieben Beute, | 
Wie zu dem Sohn der Vater hin, 
Er jtreihelt es mit feinen Händen | 
Und legt Verband der Quetſchung auf. 
Bon Kopf zu Füßen es liebkoſend, 
Benetzt er e3 mit feinen Thränen. 
Er ſprach: Du, ferne vom Gefährten, 
Biſt auch, wie ich, vom freund getrennt. 
Du Flügelmann der Feldbereiter, 
Bewohner von dem grünen Berg! 
Dein Duft ift meiner Freundin Duft, 
Dein Auge ift der Freundin Auge; 
Du follft fofort im Schatten ruhen 
Und ftets entfeflelt jei dein Fuß! 
Dir ſchade nicht des Grolles Wunde, 
Entfernet jei der Fürſten Halle! 
Die Zähne ſteh'n in Lippenmufcheln 
Weit befier, als in Gold gefaßt. 
Die Haut, die in das Nez gefallen, 
Sie fteht am beften dir als Kleid. 
Die Augen find zwar Theriat, 
Doch beſſer fo, als Gegengift. 
O Öffne Bruft mit hohem Hals, 
Eröffne den verbrannten Bufen. 
Ich weiß, in dbiefem freien Schloß 
Haft Kunde du von jenem Mond; 
Mach’ dich, indefien du hier waibeft, 
Bekannt mit meines Herzens Zuftand. 
O du, in meiner Feinde Macht, 
Auch ih bin's mehr, als du verlangft, 
Du fern von mir, ich fern von dir, 
Gekränket ich und du gefränft. 
Ein Alter ſetz' vom Mitteljchlag, 
Setz' ein Geichoß, das kommt ans Ziel. 
Den Wind, der deinen Wohlgeruch 
Nicht bringet, will ich nimmer nennen, 
Der Wind, der über deine Spuren 
Nicht ging, Joll nimmer mid anwehen! — 
Sp ſprach er ein und taufend Mal 
Den Zuftand feines Herzens aus. 
Er löſet auf des Rehes Feſſel, 
Küßt ihm das Aug und macht es frei. 

(Hammer) 

3) Eingang des Iskandername. 

D Herr, dem die Herrihaft der Welt angehört 
Und dem mein Gemüth bier Gehorfam beihwört, 
Du ſchirmſt, was erhöht ift, du ſchirmſt, was gering, 
Das Weltall, es ift nicht, du bift jedes Ding. 
Es zeigt uns die Schöpfung, was hoch ift und tief, 
Du biſt's, defien Allmacht hervor alles rief. 
Du Allwifier biſt's, der, was Nacht ift, erhellt, 
Dein Kiel ift die Weisheit, dein Schreibbuc die Welt. | 
Dem Zeugnifle, daß du der Wahrhaft’ge feift, 
Verlieh ſchon am Anfang Beweiskraft der Geifl. 
Den Geift haft du lichtvoll zum Blig uns gemacht, 
Die Welt für den Anfang zum Sig ung gemacht. | 
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O du, der den Sternenhimmel anzündeteft, Ich bin der Weien Kette, ih bin der Welten Ring, | 
ı Die Erb’ uns ala Herberge bloß gründeteft, Der Schöpfung Stufenleiter, da3 Steigen und der Fall 
Ein Tröpflein erichufft du zum Meerwaſſerſchwall, Ich bin, was ift und nicht ift. Ich bin, o der du's weißt, 
Ä Den toftbar'n Juwel bildet dein Sonnenball. Dſchelaleddin, o ſag' es! ich bin die Seel’ im All. 
Ä (Blaten.) —— (Rüdert). 

2. 
| V. Schall’ o Trommel, hall' o Flöte! Allah Hu! 

Seribebbin Altar. Wall’ im Tanze, Morgenröthe! Allah Hu! 

Ä 1) vogel und Schwingen. Herrn im Mittelpunft erhöhte! Allah hu! 

| 
| 

Lichtſeel' im Planetenwirbef, Sonne, vom | 

‚ Die Wiſſenſchaft kann nur mit der Vernunft gelingen, | Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn | 
Der Vogel ift Vernunft, die Wiſſenſchaft die Schwingen ; | Lieb’ im Centrum nicht geböte, Allah hu! | 
Nur durch die Schwingen hebt der Fiug fich in die Weite, | Unſers Liebereigens Leiter reicht hinauf | 
| Doch ohne Bogel find die Schwingen todte Beute. |Meber Sonn und Morgenröthe, Allah Hu! | 

(Hammer). Rauſche Meer am Wels im Sturme, Gottes Preis! 
mm Nachtigall, um Roſen flöte! Allah hu! 

2) Vier Dinge. ar wirt ein Stern Die en pr dich ſelb, 
33 E irf von dir des Lebens Nöthe, Allah hu! 
al nicht 31 air, enge naeh, Wer die Kraft des Reigens fennet, lebt in Gott, | 
Das Wort, dad unverjeh'ns der Zung’ entflohn, Denn er weiß, wie Liebe tödte, Allah Hu! 

Hör auf zu fagen: Gott ift groß! 
1. Und halt an unsre Größe dich. 

Ich bin das Sonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball ; Es ſprach das Loos; du fagteft: Ya, 
Zum Stäubchen ſag' ich: bleibe! und zuderSonn’:entwall! | Der Dank des Ja ift Unglüd nun. 

bin der Morgenihimmer, ich bin der Abendhaud. | Des Ja Geheimniß bin ich jelbft, 
bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenſchwall. Der in der Armut mid) bemege. 
bin der Maft, da3 Steuer, der Steuermann, daS Verlaß den Ort, verlaß ihn nicht, 

Schiff; Wo iſt der Ort, der ew'ge, wo? 
bin, woran es ſcheitert, die Klippe von Korall. Sei rein von Sinn und werde Staub, | 
bin der Bogelfteller, der Vogel und das Netz. Daß deinem Staub entiprofie Gras. 
bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. | Bift du dann Heu, verbrenn’ dich jelbft, 

Der Pfeil, der fliegend fern vom Bogen ſchon; Rüdert) 
Wie kann geiprochnes Wort zurüdzubringen 3. | 
Und Schidjalslauf zu wenden bir gelingen ? Die Rofe ift das höchſte Tiebezeichen, | 
Führſt du wohl je geſchoſſ'nen Pfeil zurück? Dem Herzensfreund will id) die Rofe reichen. 
| Grlangft auf’8 neu’ entſchwundnes Lebenzglüd ? Gedanken fterben im Gefühl der Liebe, | 
| Wer erſt geiprodhen ohne zu bedenken, Wie Gartenblumen vor der Ro’ erbleichen. 
Den wird hernach vielfache Reue kränken; Die Roſe trägt den flillen Dorn am ‚Herzen, | 
| Sprachſt du noch nicht, jo fteht’8 in deiner Macht; | Weil nie die Schmerzen von der Liebe weichen. | _ 
Spracft bu, wie wird es ungeſcheh'n gemacht ? Ein einzig Bild der Schönheit ift die Roſe; | 
Des Lebens Augenblid betracht' als Beute; Was gleiche ihr in Erd und Himmels Reichen ? 
Iſt er dahin, nie wird daß Geftern Heute. Der vollen Rofe gleicht an Pracht die Sonne | 
Den Schidjſalsſchluß trieb keiner von fi ab, Und alle Blättlein fiehft du Monden gleichen, | 
| Am beften that, wer ruhig fi) ergab. Der Sonne Kichtrad ift in ihr gerundet | 
Wer ficher will die Lebenszeit genießen, Und Hundert Monde rollen d'ran als Speichen. 
Muß feinen Mund mit einem Siegel ſchließen. | Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Rofe, | 
Mit Net muß dir das Leben theuer fteh’n: Dem SHerzensfreund will ich die Rofe reichen. t 
Iſt es dahin, nie wirft du's wieberjeh’n! (Graf) — (Rüdert). 

— — 4. 

VI Bor Allem, treuer Bruder, thu' 
| " ı Verzicht auf Ih und Wir und komm'! 

Dichelaleddin Rumi. Auf Wir und Ich verzichte du, 
| 1) Gafele Daß du niht Du jeift und nit Wir. 

N.) 
3% 
Ich 

3% 
3% 
36 | 
Ich bin der Baum des Lebens und d’rauf der Papagei; | Daß deiner Glut entftrale Glanz; | 

‚ Das Schweigen, der Gedanle, die Zunge und der Schall. | Und bift du dann verbrannter Staub, | 
Ich bin der uns der Wlöte, ich bin des Menſchen Geiſt, Iſt deine Ach’ der Meifen Stein, | 

Ich bin der Funk im Steine, der Golbblid im Metall. | Schau’ die verborg’ne Alchymie, 
| 3% bin der Rauſch, Die Rebe, die Kelter und der Moft, | Die dich aus bloßem Staub erihuf, Ä 
Der Zecher und der Schenle, der Becher von Kriftall. | Die mit der See das Land geichmüdt Ä 
| Die Kery’ und der die Kerze umkreif’t, der Schmetterling; | Und mit dem ſchwarzen Rauch bie Luft; ! 
ı Die Rof’ und, von der Rofe beraufcht, die Nachtigall. | Die Seelen nährt durch Ein Stüd Brot, 
: ch bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, | Dur Einen Hauch den Leib belebt. | 
Ä Das Süße und das Bitt're, der Honig und die Gall’. | Gib deinen Geift für ſolches Gras, 
Ich bin der Krieg, der Friede, die Wahlftatt und der Sieg, | Zur Großmuth wird die Armuth fo. | 
Die Stadt undihr Beichirmer, dverStürmerund ver Wall. | Die Seel’ ift voll von feiner Macht, 
Ich bin der Kalt, die Kelle, der Meifter und der Ri, | Entführe felbft die Seele dir! | 

. Der Grundſtein und der Giebel, der Bauundjein Berfall. | Genug des Morts, nun fchmeig’ ich ftill, | 
Ich bin der Hirſch, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, | Denn mehr als Wort ift Schweigen werth. 
36 bin der Sixt, der alle beihliekt in Ginem Stall. (Hammer). | 
— — — Le — — — — — — — —— 
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5. 
Wohl endet Tod des Lebens Noth, 
Doch ſchauert Leben vor dem Tod. 
Das Leben ſieht die dunkle Hand, 
Den hellen Kelch nicht, den fie bot. 
So fhauert vor der Lieb' ein Herz, 
Als wie vom Untergang bedroht. 

ı Tenn wo die Lieb erwachet, ftirbt 
| Das Ich, der dunkele Depot. 
| Tu laß ihn fterben in der Nacht 
Und athme frei im Morgenroth. Räder). 

2) Der Gewürzkrämer und der Papagei. 
(Aus dem „Mesnewi*.) 

Es war ein Krämer und ein Papagei, 
Beredfam, ſüßen Tons, von grüner Farbe; 
In dem Gewölbe ſaß als Wächter er, 
Etet3 plaudernd mit Vorübergehenden. 
Ter Menſchen Sprache war ihm wohlbekannt, 
In Bapageigeloje mohlgeübt. 
ALS einft der Krämer ging nach feinem Haufe, 
ließ er zurüd den Papagei als Wächter ; 
Da ſprang nun jäh in das Gewölbe eine Kate 
Zur Mäufejagd ; allein der Papagei 
Sprang auf voll Furdt, um ſich zu flüchten, 
Und brach die Flaſche mit dem Roſendl. 
Sein Herr fam aus dem Haufe nun zurüd, 
Gemächlich in der Bude auszuruhn: 
Er ſah die-Bude und die Kkkider all befledt. 
Er ſchlug des Vogels Kopf, daß er ward kahl 
Und hörte auf zu ſprechen viele Tage. 
Die Reue preßt dem Krämer Seufzer aus, 
Er ftreicht den Bart und ruft: „O weh! o meh! 
Die Sonne meiner Mohlthat ift verbuntelt. 
O wäre meine Hand damals gebrochen, 
Als ich des MWohlberedten Kopf berührt.“ 
Er gab Geſchenke jeglihem Derwiſch, 
Daß nur des Vogels Stimme wiederfchre. 
Drei Tage und drei Nächte ganz beftürzt 
Saß er im Laden ohne alle Hoffnung 
Und alle Schmeicheleien wandt’ er an, 
Daß er den Papagei zur Rede brächte. 
Ta ging ganz nah vorüber ein Derwiſch 
| Mit kahlem Kopf wie eine Taſſe. 
Der Bapagei fing nun zu reden an 
Und ſprach zu dem Derwiſch: „O Unbelannter, 
Wie miſcheſt du, ein Kahler, dich mit Kahlen, 
Du Haft gewiß auch Roſendl verſchüttet?“ 
Das Volk belachte jeinen Einfall Taut, 
Meil mit fid) felber den Terwiih er mad. — — 
Beurtheil’ nicht die Reinen nad) dir felbft, 
Es ift ein Unterjchied im Worte Sir; !) 
Die ganze Welt geht deßhalb irre, 
Weil wen’ge fennen wahre Gottesdiener. 
Man hebet auf den Kopf zu dem Propheten 
Und richtet Heilige nah eig’nem Daß. 
Gleich ihnen, jagt man, find wir Sterbliche, 
Gleich uns verlangen fie nad Schlaf und Speije. 
Die Blindheit macht, daß man fie nicht erfennt, 
Es herrſcht ein großer, hoher Unterſchied. 
Zwei Bienen faugen an berjelben Blume, 
Die eine fauget Gift, die and’re Honig. 
Zwei Rehe freifen jo Gras als Waffer, 
Bei einem wird es Koth, bein andern Mofchus; 
Zwei Röhre trinfen aus demfelben Teiche, 
Daß eine leer, das andre voll von Zucker. 
! So gibt es bunderttaufend Gleichniſſe 

1) Schir bebeutet Löwe, aber auh Mil. 

— — — — — — 
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Wohl fiebzig Jahre Weges unterſchieden. 
Der ißt und ſeine Speiſe wird nur Unrath, 
Der andr'e wandelt ſie in Gottes Licht. 
Der ißt und kochet nichts als Neid und Geiz, | 
Der and’re mehret des Allein’gen Liebe. 
| Der ift ein reines Erdreich, der ein jchlechtes, | 
Der ift ein reiner Engel, der ein Dime, 
Obwohl ſich beiberlei Geftalten gleichen; 
Klar ift das ſüße und das bitt're Wafler, 
Der Kenner nur weiß diefen Unterſchied, 
Das Bitt're von dem Süßen unterſcheidend. | 
Wer Zauberei mit Wunderwert vermengt, 

' Hält Beides auf Betrügerei gegründet. 
Die Zauberer, um Mofen zu veripotten, 
Groriffen einen Stab dem feinen gleich ; 

| Doch unterfchieden ſich die beiden Stäbe 
Bon jenem Werk, zu diefen hoher Abſtand. 
Verfluchet ift bei Gott daS Werk der Zaub’rer, 
Gejegnet ift die Handlung des Propheten. 
So gleichen die Ungläubigen den Affen 
Und Webel häufen ſich auf ihrer Bruft. 
Der Affe ahmt auch wohl den Menſchen nad, 
Er ahmet nad), was er zu ſeh'n gemöhnet ift, 
Und mähnet, daß er alles glei ihm made, 
Mie kennet wohl den Unterſchied das Vieh! 
Der handelt durch Befehl und der aus Trug, 
So jei dann Etaub auf des Nachahmers Haupt. | 
Der Heudjler betet nit dem Ausermählten, 

— — — — 

Allein der Heuchelei wird keine Gnade. 
Im Faſten, Wallfahrt und Almoſengeben 
Spielt Gläubiger und Heuchler nur Ein Spiel. 
Der Gläub'ge wird am End' gewiß gewinnen, 
Der Böſe wird in Ewigkeit ſchachmatt. (Hujfjar.) 

VII. 

| Sabi, 

1) Aus dem „Gnliſtan“ (Rofengarten). 

— — — — — — —— —— — — — — — 

⸗ 

1. 

Ein Derwiſch wohnte als Einſiedler in einem 
Winkel der Küſte; ein König ging vorüber; der 
Derwiſch — denn in der Zurückgezogenheit liegt der 
Beſitz der Zufriedenheit — erhob ſeinen Kopf nicht 
und nahm feine Rückſicht auf ihn; der König aber 
— denn in der Herrihaft liegt herriſches Weſen — 
wurde darüber unmwillig nnd rief: Diefes Volk in 
Lumpen tft wie das Vieh. Der Wefir fagte zu dem 
Sinfiedler: Der König der Erde ift bei dir borbei- 
gegangen, warum haft du ihm feine Ehrfurdht be⸗ 
wieſen, nnd was die gute Sitte verlangt nicht er- 
wiefen? Diejer antwortete: Sage dem Könige: Er- 
warte Ehrenbezeugung von dem, der von dir Bunft- 
bezeugung erwartet, und wiſſe übrigens, daß die 
Könige da find, um über die Unterthanen zu wachen , 
nicht die Unterthanen, um den Königen den Hof zu 
machen. 

Der König iſt der Armen Stab und Wächter, 
Iſt auch ihr Glück auf feine Macht geftellt. 

ı Tas Schaf ift nit da um des Hirten willen, - 
'Der Hirte ift zu feiner Hut beftellt. 
Den einen fichft du heute hochbeglückt, 
Fr andern Herz im Kampfe blutend zuden. | 
Noch wen'ge Tage, dann verzehrt der Staub 
Das Hirn, in dem die eiteln Träume fpufen. 
| Kein Unterfeied ift zwiſchen Sklav' und König 
Am Schickſalstag, den Feiner je vermieden. 
Sit denn, wenn man ber Zodten Staub durchwühlet, 
Der Reichen und der Armen Staub verijhieden? 

— — —·— ⸗ — — -- 

u — — — — — — — — —— — 
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L. Veraen. | 

Der König fand die Worte des Derwiſches 
‚wahr und ſprach: Exbitte dir etwas von mir. Ich 
bitte Di darum, antwortete der Derwiſch, daß du 
| mich nicht ferner beläſtigeſt. Gib mir einen Rath, 
jagte der König. Er ſprach: 

: Begreife jeßt, wo Erdengut in deiner Hand, 
Daß Glück und Macht und Reichthum geht von 

Hand zu Hand. (Graf). 

2. 
umwunden ſah ich einft mit einem Graſe 
Den friſchen Roſenſtrauß im Blumenglaſe. 
| Was fällt, ſprach id, dem ſchlechten Graſe ein, 
: Zu fiten in der Roſen edlen Reih'n ? 
|O table, ſprach daS Gras, nicht mein Vermeſſen, 
| Der edle Sinn kann Freundſchaft nicht vergefien;; 
Fehlt mir auh Schönheit, Farbe, füher Duft, 
Doch athmet' ich auch ſeines Gartens Luft. 
Ich bin dem edlen Herrn im Dienſt ergeben, 

Durch ſtete Güte ſchmückt er mir das Leben. 
Ob er Verdienſt mir beilegt oder nicht, 
In feiner Huld ftralt mir der Hoffnung Licht, 

Obgleich ich nicht des Vorraths viel befite, 
Mid nicht auf guter Werke Summe ftüße, 

‚Er weiß doch, was dem armen Sklaven fehlt, 
ı Wenn er in eitelm Streben fi gequält. 
Gebrauch iſt's, daB, wenn Herren Freiheit jchenten, 
Des alten Knechtes fie zuerſt gedenken: 
O Weltenherr voll Langmuth und Geduld, 
Dem alten Knecht erzeige deine Huld. 
O Sadi, ſuche der Ergebung Segen, 
O Gottesmann! geh’ nur auf Gottes Wegen. 
| Wer fi} gewandt von diefer Pforte Licht, 
Ba ihm ! er findet eine and’re nidt. (Sraf.) 

3. 
| Ich habe von einem Derwiſch gehört, der im euer 
der Armuth faft erftidte und Lappen auf Lappen zu⸗ 
iammenflidte, aber jein Gemüth mit dieſen Verjen 
erquidte: 

Sei zufrieden, daß du trock'nes Brot und Lumpen⸗ 
Heider haft: 

Beſſer iſt des eig’nen Elends als der fremden 
Wohlthat Laft. 

| Einft fagte jemand zu ihm: Warum fiteft du da? 
In diefer Stadt ift ja ein Mann mit einer Seele 
| voft Edelmuth und allumfaffender Großmuth; er ift 
gegärtet, zu gehorſamen der Wohlgefinnten Worte, 
| und figet al8 Diener an der Herzen Pforte; millit 
du ihn mit der Darftellung deiner Lage angeh’n, jo 
| hält er eg für feine Pflicht, einem ehrwürdigen Manne 
wie du beizuſteh'n. Stille! erwiederte der Derwiſch, 
beſſer if die Dürftigfeit bis zum Grabe tragen, als 
| feine Hilfebedürftigleit andern Hagen. 

Beſſer ift eg, Beitelkleider in des Elends Mintel flicken 
Als um Kleider Beitelbriefe reichen Herren überreichen. 
O gewiß, es iſt nicht ichlunmer, in der Hölle Strafe 

ide eiden 
As mit eines Nachbars Füßen in das Paradies 

fi ſchleichen. (Graf.) 
— — — 

4. 
Von einem alten Mann hörte ich unlängſt erzählen, 

‚ Tem in den greifen Kopf der Einfall fam, zu frei'n. 
' Ernahm ein Mädchen ſchön und rein, gleich einer Perle, 
Tie vor dem Männerblid bewahrt der Perlenſchrein. 
Wie es Gebrauch ift, ward ein Hochzeitmahl bereitet, 

‚ Tod ſtellte ſich nach Wunſch d'rauf nicht die Liebe ein. 
Zen Freunden klagte er und gab als Grund der Klage, 

ı Sie plüind’re ihm fein Haus und feg’ es leer und rein. 
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Es folgte Zank und Noth, fie kommen vor den Richter; | 
Doch Sadi ſagte glei: Was hilft da Streit und . 

Schrei'n? | 
Die Frau ift ohne Schufd, denn mem die Hände zittern, 
Der nehm’ und faſſe nicht die Perle sta am ir 

raf. 

| 

Im Morgenlande macht man, wie man mir erzählte, | 
Nur ein hinefilches Gefäß in vierzig Jahren. 
In Bagdad macht man hundert wohl an einem Tage, 
Allein du kenneſt auch die Preife beider Manren. 
Das Küchlein ift kaum aus dem Ei, jo ſucht es feine 

Nahrung jelber. 
Indeß das Menfchenfind nichts weiß, Sinn und Ver- 

ftand nicht mit ſich bringt, 
Doch jenes, daß jo ſchnell erwuchs, kann nachher doch 

nicht höher ſteigen, 
Da dieſes durch Verdienſt und Macht ſich über alles 

andre ſchwingt. 
Das Glas, das aller Orten iſt, iſt darum auch von 

keinem Werthe; 
So hohen Preis hat der Rubin, weil man ihn nur 

mit Muh' erringt. (Graf.) 

6. 
Ein Weiſer, der unter Thoren geräth, darf von 

ihnen keine Ehre erwarten, und wenn ein Thor durch 
fein Gejhmwät einen Weifen zum Schweigen bringt, 
fo ift e8 fein Wunder: es ift ber Kieſel, der den 
Edelſtein zerichlägt. 
Was Wunder, wenn der Nabe fein Gekrächze an⸗ 

geitimmt, 
Daß man der Nachtigall Geſang im Käfig nicht 

vernimmt ? 
Wird von einem Taugenichts ein Trefflicher beleidigt, 
Sei er nicht darob erzürnt und gräme ſich nicht ſehr: 
Wenn der jchlechte Kiejelftein zerjchlägt die gold’ne 

Scale, 
At das Gold nicht wen’ger werth und aud der 

Stein nicht mehr. 
Wenn ein Berftändiger unter einen Haufen un- 

geichliffener Leute nit zum Worte fommen kann, fo 
wundere dich nicht Darüber, denn der Ton der Zither 
fann bei dem Getöfe der Trommel nicht auflommen 
und der Geruh der Ambra wird von dem Geſtanke 
des Knoblauchs übermältigt. 

Wenn ſchamlos einen Klugen niederwarf der Thor, 
Eo richtet er geſchwähig feinen Hals empor. 
Wei er nicht, daß die fanften, füßen Hehichastöne 
Berftummen macht der Kriegätrommellaut Gedröhne? 

Wenn der Edelftein in den Koth Fällt, tft er darum 
nieht weniger edel, und wenn der Staub zum Himmel 
aufiteigt, it er darum nicht weniger unebel. 

Fähigkeit ohne Erziehung ift traurig und Erziehung 
eines Unfähigen ift vergeblich. 

Die Aſche hat zwar eine hohe Abftammung, denn 
das euer ift ein himmlifcher Stoff; aber weil fie 
durch fich ſelbſt feinen Merth hat, fo ift fie dein Staube 
gleih. Der Zuder ift nit um des Rohres willen 
{heuer, jondern wegen feiner eigenen Trefflichkeit. 

den Stamm: 
Bom Torne flanınt die Rofe ab, von Afer Abraham. 

(Sraf.) 

- 
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2) Ans dem „Boflan‘ (Fruchtgarten). 

I. Bud 

1. 
Dein Weſen, Menſch, ift eine Stadt, 
Die mancherlei Bewohner hat, 
Tu felber bit der Yürft im Land’ 
Und dein Minifter heißt Verſtand; 
Rebellen find voll böfer Kraft, 
Geiz, Uebermuth und Leidenſchaft; 
Doch Duldſamkeit und frommer Sinn 
Sind gute, treue Bürger d’rin. 
Bift milde, Fürft, den Schlechten du, 
Wo finden die Gerechten Ruh’? 
Die Sinnlichkeit, dein grimmiter Feind, 
Weh' dir, wenn er mit Stolz fich eint! 
Losreißt er fih von Treu und Pflicht 
Und Hört auf dic, den Yürften, nit; 
Doch beugt er fi, jobald Verſtand 
Ihm drohend weißt die ftarfe Hand. 
Allein genug; wozu noch Rathes? 
Ein Wort genügt, erprobt die That es. 

(Schlechtha⸗Wſſehrd.) 

2. 

Vernimm, o Menſch, du Käfig, beingeſchnitzt, 
Sn dem verſperrt der Vogel, Seele, fitt: 
Wenn diefer Vogel einft entweicht der Haft, 
Reicht aus Fein Streben, das zurüd ihn ſchafft; 
Die Welt ift ein Moment nur, mad’ ihn gelten, 
Denn der Moment gilt Weifen mehr als Welten; 
Selbft Alerander, der der Welt Regent, 
Berlor die Welt im Tod, der ein Moment; 
Und nicht die Welt, die ganze Welt vermochte, 
Daß ihm das Herz momentlang länger podte. 
Wir geben, erntend fo, wie er gejäet, 
Und nur der Nachruf, gut und fchlecht, beftehet. 
Mir ſcheiden einft, wie unf’re Freunde ſchieden; 
Drum bleibe frei dem Unbeſtand' hienieden ; 
Und wie der Pilger, wenn die Stadt erfcheint, 
Im Bade fi vom Staub des Weges reint, 
So reine du, der, Sündenſtaubes voll, 
Die Stadt des Jenſeits bald betreten foll, 
Im Reuebad, das deine Augen weinen, 
Vom Staube di de Eitlen und Gemeinen! 

(Schlechtha⸗Wſſehrd. 

VIII. 
Hafis. 

(Aus feinem „Diwan“.!) 

l. 
Treue dich, o Seelenvogel, 

Laſſe deinen Jubel ſchallen, 
Daß du in der Roſe zarte, 
Liebe, ſüße Haft gefallen! 

Nicht in eines Vogelſtellers 
Rohe Netze wirſt du ſinken, 
Nicht ergriffen wirſt du werden 
Mörderiſch von Räuberkrallen. 

Zwar es hat der Dorn der Roſe 
Tief genug dein Herz verwundet, 
Und ſo wirſt du dich verbluten 
Und hinab zum Grabe wallen. 

Doch der Tod, der dich erwartet, 
Iſt der ſchönſte Tod von allen; 
Sterben wirft du nach dem edlen 
Sterbebrauch der Nachtigallen. (Daumer.) 

Gedichteſammlung, ein Liederbuch. 

I) „Diwan“ bedeuntet Genien⸗ ober Geiſterverſammlung und 
| bezeichnet im literariſchen Sinne nach unferer Mebeweife eine 

Das Morgenfand. 

| 2. 
Fort mit dem Ich und feiner Kraft! 

Gebeut die Liebe, fort damit! 
Bor jenem Auge ziemet ihm, 
Daß es verftiebe; fort damit! 

Mein, geize nad der Ehre nicht, 
Dir felber ewig gleich zu fein; 
MWoferne nur ein Schein davon 
Zurüde bliebe, fort damit ! 

Sich aufzuldien ift fo ſchön 
In ungemeſſ'ner Leidenſchaft, 
Und deiner Ichheit ſtolze Pracht 
So triſt und trübe; fort damit! 

Zu Aſche brenn' ein liebend Herz 
Und in die Lüfte ſtreu's der Wind, 
Beweiſend aller Welt, wie groß 
Die Macht der Liebe ; fort damit! (Daumer.) Ä 

3. 
Holder Of, beichwingter Bote, 

Den die Liebe wandeln heißt, 
Grüße mit dem ſchönſten Gruße 
Jene Schöne, die du meißt. 

Melde, daß mir in die Lüfte 
Schwinde der gequälte Geift, 
Wenn fie nicht zu jpenden eile 
Jene Spende, die bu meißt. 

Denn zu fennen und zu miſſen, 
Mas mit Edens Wonne ſpeiſ't, 
Es gebiert die tiefe Trauer, 
Die gefähre, die du weißt. 

Ja, was find die Paradieſe, 
Welche der Verzückte preif't, 
Lacht fie, jene Flur der Liebe, 
Jene zarte, die du weißt! 

Richt der Aar zu fein verlangt mid), 
Der binauf zur Sonne reift; 
Nachtigall Hafis vergdttert 
Jene Roſe, die du weißt. (Daumer.) 

4. 
Ob feindfelige Winde 

Schredhaft tofen, o gräme did nidt! 
Denn bold werben im Lenze 
Lüftlein koſen, o gräme dich nicht! 

Ob erftorb’ne Gebüjche 
Rings dein Auge beleidigen, 
Aus dem Tode lebendig 
Blüh’n einſt Rojen, o gräme dich nicht! 

Ob durch ſtachlige Wüſte 
Hin zur Kaaba die Reiſe geht, 
Laß dich Dornen und Diſteln 
Nicht erboſen, o gräme dich nicht! 

Ob glückſeliger Heimat 
Juſſuff grauſam entriſſen weint, 
Hoch in Glorie prangt einſt, 
Der verſtoßen, o gräme dich nicht! 

Alles kreiſet und wechſelt, 
Auch dein Leiden, es wandelt ſich; 
Nicht erliege den herben 
Schickſalsloſen, o gräme dich nicht! (Daumer.) 

b. 
Fern ſei die Roſ' und ihre Pracht! 

Ein Roſenmündchen iſt genug; 
Fern ſei der Bund mit Glück und Macht! 
Ein Koſebündchen iſt genug. 

Ach, ſchicke mich nach Eden nicht 
Aus deiner Kammer, füßes Kind! 

m en —— — — — 



| 
| 
| 
| 

| 
| 

Ein Räumchen bier, zu jündigen 
Ein trautes Sündchen, ift genug. 

Mir wurde fein erhab’ner Geift, 
Den großer Dinge Fund beglüdt; 
Dod find’ ich einer Schenke Thür’, 
O dieſes Fündehen ift genug. 

Zu ewig ift die Ewigkeit 
Für meine ſchwache Phantafie; 
Un einer warmen Wogebruft 
Ein Wonneftindden ift genug. 

Aus weldem Grunde bin ich hier ? 
Sei's ohne weitern, ſei es nur 
Zu füllen deiner Füße Staub! 
Denn diejes Gründen ift, genug. (Daumer.) 

6. 
O wie jüß ein Duft von oben 

Meinen Geift ummittert! 
Wie ein Blick in jene Kläre 
Mir das Hier verbittert. 

Breit’, o Seele, deine Flügel, 
Schwinge dich nad) Eden! 
Wehe, wehe, daß du ringsum 
Schmählich eingegitiert! — 

Aber nein, ich will nicht Klagen, 
Rein, ich will nicht fliegen, 
Ob mir aud, in's Freie winlend, 
Jede Schrante jplittert. 

Alles Schönfte, Liebſte, Belte 
Blühet auf der Erde 
Und es ift ein hohler Flitter, 
Der dort oben flittert. 

Nur ein Schatten ird'ſcher Wonne, 
In der Höhe jpiegelnd, 
Macht, das unſre Bruft jo ſehnlich 
Ihr entgegen zittert. 

Um da3 Heil, daS uns von dorther 
Sn die Leere ladet, 
Sei auf Erden nit ein einzig 
Rofenblatt zerfnittert! (Daumer.) 

7. 
Der tadelloſe, große Herr 

Des ewigen Weltbau's 
Schloß unjre Seele feſt hinein 
In dieſes ird'ſche Haus. 

Und nimmermehr, ſo ſehr du dich 
Entlebeft und entleibft, 
Entringft du dich, entihwingft du dic) 
Aus feinem Bau hinaus, 

So forge denn um Sünde nidt 
Und nit um Seßerei, 
Wenn es in dir, wenn du in ihm 
Rebendig und zu Haus. 

Die wahre Sünde, glaube mir, 
Die wahre Ketzerei 
Iſt finfterer Entjagungen 
Lieblofer Leichengraus. (Daumer.) 

8. 
Enthalte dich der Nüchternheit, 
So bift du auf der rechten Bahn; 
Denn daß der Rauſch zur Seligkeit 
Unnütze fei, das ift ein Wahn. 

Wahrhafter Offenbarung Licht, 
Des wirft du nur im Rauſch empfah’n; 
Denn daß der Unberaufchte nicht 
Ganz finfter ſei, das ift ein Wahn. 

ir an den Mönch, den fluchenden, 
nd nimm dir ein Erempel d’ran! 

Denn daß er nicht mit Haut und Haar 
Des Teufels fei, das ift ein Wahn. 

Mit aller Andadt früh und ſpat 
„Lies in der Schönheit Altoran! 
Denn daß ein ander heilig Bud 
Authentiſch jet, das ift ein Wahn. 

Wie tniet Hafi3 vor feinem Stern! 
Und o, wie iſt e8 wohlgethan: 
Denn daß dem Gott der Liebe fern 
Die Liebe fei, das ift ein Wahn. 

9. 
Still zu deinem Buche greifft du, 
Zum Polale greift Hafis; 
Zur Bollendungsfrone reif’ft du, 
Zum Berderben reift Hafıs. 

In gewohnter Schrante bleibft du, 
Ein geduldig frommes Schaf; 
Als ein Leu aus feinem Gitter 
In die Wilte ſchweift Hafis. 

Eitel gute Werke häuf'ſt du, 
Stralender Verdienfte Berg; 
Fürchterlich zu aller Stunde 
Seine Sünden häuft Hafis. 

Biele fromme Herzen ſtärk'ſt du 
Durch gelehrten Unterricht; 
Mächtiglich in aller Thorheit 
Alle Thoren fteift Hafıs. 

Mörderiiche Klingen fchleifft du, 
Ziehend in den Ketzerkrieg; 
Seine Berjediamanten, 
Seine ſchönen fchleift Hafis. 

Hoch hinauf zum Himmel fteig’fi du 
Als ein qualmend Rauchgewölk; 
Eine friſche Yelfenquelle, 
Tief zu Thale läuft Hafıs. 

Faſſ' ich e8 in eine Stange: 
Ewig, o du armer Mann, 
Träufft du nur von PBitterleiten 
Und von Süße träuft Hafis. 

10. 
Ungejäumt erlöjche mir 

Meines Lebens Funte, 
Gibt es einen beflern Ort 
Als die Weinipelunte. 

Hier herein im Sturme flieht 
Nachtigall und Taube; 

- Dorten in der Zelle dudt 
Schlange, Mol und Unte. 

Traue keinem Heiligen! 
Süße Worte jpridt er; 
Aber in der Kutte ftedt 
Immer ein Halunfe. 

Richt der Amipiration 
Raſende Gebärbe, 
Nicht ein Heilig Fabelbuch, 
Nicht ein alter Schunke — 

Echte Revelation 
Lehre dich der Becher, 
Lehret dih Hafiiens Mund, 
Aufgetdan im Trunte. 

(Daumter.) 

(Daunter.) 

1l. 
Immerhin, jo viel fie mag, 

Wider dich zum Streit 
Nüfte fich zelotifche 
Pobelhaftigkeit! 

Hege keine Furcht, Hafis! 
Gnädig ohne Maß 

(Daumer.) 
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Hält dir Allah ſeinen Schirm, 
Seinen Lohn bereit. 

Selſebile ſpendet er, 
Welche deinem Mund 
Seine hohe Sonne kocht 
In der heißen Zeit. 

Manchen ungeflügelten 
Engel ſendet er, 
Dir zu ſcheuchen wunderſüß 
Jede Bitterkeit. 

Nicht genug; ein Ueberſchuß 
Seiner Gnaden iſt, 
Daß er auch des Dichterrangs 
Schöne Krone leiht. 

Sina lernt und Griechenland 
Deine Melodei, 
Neidet deinem Liede ſchon 
Die Unſterblichkeit. 

Eine Wallfahrtitätte wird 
Deine Gruft dereinft, 
Loderem Gefindel jtets 
Heilig und geweiht. 

Ja, du ſteckſt. jo wie du todt, 
Dein verllärtes Haupt 
Mitten auß der Sonne Pradıt 
In die Zeitlichkeit. 

. 12. 
Kehr' ich einmal aus der Erde 

Moderigem Schlunde wieder, 
Eilig, eilig in die Schenfe 
Wander’ ih zur Stunde wieder. 

Hier die wohlbefannten alten, 
Oder neue, gute Brüder 
Treff’ ih an und zeche jubelnd 
Im gewohnten Runde wieder. 

Sind ſodann auch noch vorhanden 
Liebliche Rubinenmunde, 
O ſo küſſ' ich ohne Zweifel 
Auch dergleichen Munde wieder. 

Sollte noch Kapuz' uud Kutte 
Die betrogne Welt verdüſtern, 
O gehaßt werd' ich gewißlich 
Auch von dieſem Schunde wieder! 

Tödtet dich, Hafis, die Liebe, 
Richtet dich der Wein zu Grunde, 
Geh’, jo oft du leb'ſt, durch dieſe 
Süßberaufcht zu Grunde wieder. 

— — — — 

(Daumer.) 

(Daumer.) 

13. 
Siehe, ſieh' die Tulpenſtengel, 

Dieſe frechen Ketzerlein, 
Heben ihre bunten Becher 
Und begehren Trunk und Wein. 

Sieh', der Oſt, der freche Buhle, 
Jeder Roſe, wo er weht, 
Schmeichelt er den jungen Buſen 
Aus dem engen Miederlein. 

Dieſes lockere Geſindel 
Fördert meine Tugend nicht; 
Es erſchüttert meine guten, 
Frommen Sitten ungemein. 

Nur des Edlen, nur des Reinen, 
Liebe Freunde, ſeid beſtrebt; 
Trinkt allein von edlen Weinen, 
Trinket eure Weine rein! — 

Ausgelöſ't find alle Kutten, 
Welche man um Wein verſetzt; 
Eine nur, es iſt die meine, 
Lieber Wirth, ſie bleibe dein! — 

— — — — — — — — 

I. Buch. Pas Morgenlaud. 

Stirbt Hafis, o nicht begrabt ihn 
In die dumpfe Gruft hinein; 
Nein, begrabt ihn in dem Keller, 
Werft ihn in ein Faß voll Wein! 

14. 
Ich gebe dir ein gut Geſetz, 

Ein redliches und reines hie: 
Genieße, was dein Herz erfreut, 
Doch Bruderherzen kränke nie! 

Die Flaſche trug ih unter'm Arm, 
Da meinte man, es fei ein Buch, 
Und irrte nicht; ich lernte d'raus 
Rhetorik und Philoſophie. 

Rang’ an der Schale Hlebet’ ich, 
Da 308 der Kiebe ftarle Hand 
In's flammenreiche Gentrum mid | 
Aus froftiger Peripherie. 

(Daumer.) | 

Wohin gehörft du, firenge Maid? 
In's unbelebte Pflanzenreidh. 
Die Meine, weil fie lebt, verlacht 
Der Sitte dumpfe Defpotie. 

Des Scheltemort3 Beleidigung 
Berzeihet dir fein Nüchterner; 
Mich mag fie treffen ohne Scheu, 
Ich Trunk'ner überhöre fie. 

Schön mag es in der Höhe fe, 
Doch aud hier unten ift e8 ſchoͤn; 
Zenz, Liebe, Becher, Lautenklang — 
Was willft du, daß ich ferne zieh’? (Daumer.) 

1b. 
Das Yethermeer, das mächtige, 

Erglänget in des Mondes hehrem Blanze; 
Schon blidet er, der prächtige, 
Durch's dunkle Laub als gold’ne Pomeranze. 

Es ftreuet ihm die Lilie 
Weihrauch empor; es hangt an ihm bezaubert 
Bülbül, die tonkunſtmächtige, 
Und grüßet ihn mit ihrer füßen Stange. 

Doch, ach, wie ftolz erhebt er ſich, 
Tamit er nie zu Hoffnungen, zu jchönen, 
Die Sängerin berechtige 
Und nie die ftilfe, liebevolle Pflanze ! 

Du bift der Mond, die Lilie 
Sit mein Gemüth und Nachtigall bie Kippe, 
Die dir umfonft andädhtige 
Gebete mweiht die Sommernadt, die ganze. 

Daumer.) 

— — — 

16. 
Wehe mir, mein Rojenfränzlein, 

Weh', es ift entzwei gefprungen, 
Denn zu heiß um deine Hüfte 
Hatte ſich mein Arm geſchlungen. 

Ach, wie ſoll ich zelleneinſam | 
Läppiſche Gebete murmeln, 
Der ih aljo glüh’ und ſprühe | 
Bon verliebten Huldigungen? | 

Alſo hat fein Herz gelodert, 
Seit geboren ward die Liebe, ) 
Seit in alten Wundermären 
Thaten ihrer Macht erklungen. | 

Seit Chosroen und Scdirine, 
Leila's und Medſchnune waren, 
Seit Ferhade voll Verzweiflung 
Ihre Hände wundgerungen. 

Bon der unerhörten Flamme, 
Welche mir im Buſen wüthet, 
Iſt die Sonne nur ein Funke, 
Der ſich in die Luft geſchwungen. (Daumer.) | 

I 



| 
| 

6. Ferſten. 

FZertiſen wird der Erde Bau, und ſieh', er gibt 
ı Dem, welcher ihn zerrifien hat, Goldſchätze preis; 

! 

| 
Bülbül Hagt, dem Rofenantlig wer entriß ben Schleier | 

zar 
Rojen pflüde von des Schenken rofigem Befhte heut’, 

; Steinwürfe fliegen auf den Baum und er gewährt Denn ſchon um des Sartens Wange blüht das Beil- | 
Dem, welcher ihn geworfen hat, Fruchtlabungen; 
Zerſchlagen wird der Mufchel Leib, fie aber ſchenkt Ad, des Schenken Liebetaugen hat mein Herz ſo 
Dem, welcher fie zerſchlagen hat, ihr Perlenherz. 

chen rings als Bart. 

ganz geraubt, 
Was willſt du, Menſch, unedler als der Erde Bauch, Daß für andre fein Geſpräch ich, fein Gehör ich mir 
Unedler al3 der Baum und als die Muſchel fein? bewahrt! 

Ä s  (Daumer.) |An der Frucht des Paradieſes findet nie Gefhmad, 
m wer nie 

In das Apfelfinn gebiſſen eines Liebchens holder Art. 
Klage nit der Schmerzen wegen, denn auf bes Ber- 

langens Weg 
Folgt ein ruhevoller Schlummer nur auf fumnter- 

volle Fahrt. 
Hilf mir, Führer, auf den Pfaden in das inn're Hei⸗ 

18. 
Schenle, bring’ den Quell der Jugend, 

Zween Polale bring’ in Eile, 
Boll von reinem Rebenblute, 
Das den Schmerz der Liebe heile! 

Bringe, was dem alten Zecher, 
Was dem jungen fchaffet Wonne ! 
Mein ift Sonne, Mond iſt Berber, 

gthum 
Weil man in der Liebe Wuſte feine ränge | je gewahrt! 

Bring’ im halben Mond die Sonne! | 

— — — — — — — — — 

— — — — — — — — —— — — — — — — 

Sagt, wo iſt, 

Die Vernunft iſt widerſpänſtig, 
Ihrem Nacken bringe Schlingen! 
Naſſes Teuer ſollſt du ſchlagen, 
Feuerwaſſer jollft du bringen! 

Gib dem Trunk'nen Wein und gänzlich 
Werd' ein Lump ich und ein Praſſer! 
Mag die Roje fih entfernen, 
Reiner Wein ift Roſenwaſſer! 

Wenn die Lieder auch verhallen, 
Bringe mir ein Glas und klinge! 
Klage nicht um Nachtigallen, 
Barbiton und Geige bringe! 

Gib den Schlaftrunf, denn im Schlafe 
Wird mir ihr Genuß zu Theile! 
Sei e8 Tugend oder Kalter, 
Gib mir vollgemefien, eile! (Biaten.) 

19. 
Komm’, ih athme Seelendüfte, 

Die fih jener Wang’ entſchwangen, 
Und dem Herzen ward ein Zeichen 
Eingedvrüdt von jenen Wangen. 

Iſt die Deutung auch geblieben 
Bon der Huris heil’gem Prangen? 
Kommentare find gejchrieben, 
Lei’t fie ab von jenen Wangen! 

Gedern wurden frumm wie Weiden, 
Als wir jenen Wuchs bejangen; 
Du errötheteit beſcheiden, 
Rojenbeet, vor jenen Wangen. 

Bor der Weihe deiner Glieder 
Sind Iasmine Ihambefangen 
Und in Blut getaucht der Flieder 
Durch den Purpur jener Wangen. 

Düfte hat die Mojchusblafe 
Nur aus jenem Haar empfangen, 
Rofenwafjer prunft im Glaje 
Mit Gerud von jenen Wangen. 

Weil fie dich geliebt, den Stolzen, 
Ht die Sonn in Schweiß gegangen 
Und der Neumond ift geſchmolzen 
In der Höh’ vor jenen Wangen. 

20. 
Frohe Votſchaft ift erſchienen, art: käme grün⸗ 

behaart 

Was vom Sold iſt eingegangen, ſei für Roſ' und 
Wein erſpart. 

und wo der Trunk? 
— — — — — — — — nn — — — —— — 

(Platen.) 

da Vöogel zwitſchern, wo der Krug 

(Platen.) 

IX. 

Dſchami. 

| 

| 

| 1) Der Prophet und das alte Weib. 
(Aus dem „Roſenkranz des Gerechten“.) 

| 

Ein altes Weib ſprach zum Propheten: 
Sei mir gefegnet mit Gebeten ! 
Am jüngften Tage, wo da Paradies 
Geſchmücket wird mit goldnem Kies, 
Zum Freudenſitze hoch und rein 
Geh’n alte Weiber, wie ich, .ein? 
„Behüte Gott, daß Edens Garten 
Der alten Meiber follte warten ! 
Nur junge Schönen blühen drin, 
Mit Knoſpenmund und Silberkinn.“ 
Als dies das alte Weib vernahm, 
Der Schmerz die Sprache ihr_benahm. 
Dann fing fie an ein lautes Stöhnen 
In wehmutbspollen Klagetönen 
Und fröhlich jagt ihr der Prophet: 
„Damals fein altes Weib beiteht, 
Sie werden alle wieder jung 
Durch Paradiejesreinigung 
Und mit der Jugend kehrt zurüd 
Der Hoffnnug und der Liebe Glück.“ 

(Qammer.) 

2) Bnleicha hält, von dem Großwefir Afıf geleitet, 
ihren Einzug in Acgpptens Hauptfadt. 

(Aus „Juſſuf und Suleidha”. 

| Früh, als daS fternbejäete Firmament 
Der Naht hellgoldne Aufbruchstrommel flug, 
Der Rath der Sterne auseinanderging 
Und fammt der Nacht ſein Reiſebündel ſchnürte; 
Als ſchon der goldnen Sonne Stralenglanz 
Wie Papagei» und Pfauenſchweif erſchien, 

| Kommt der Aſiſ im Königsprunf und jegt 
Den Mond vom Zelte auf die Sänfte hin; 
Die Neiter vorne, binten links und rechts, 
Stellt er das Heer in ſchöner Ordnung auf. 
Ein gold'nes Zelt am Haupt der Glücklichen 
Steht Schatten bietend wie ein gold'ner Baum 
Und Sättelſchmuck, bejett am Fuß der Bäume, 
Erbietet jih zu Sitzen Glücklicher. 
Baum, Schatten, Site, alles wallet fort 
Und in der Mitte fit die Selige. 

— — — — — — ne — — — — — 

— — — — —— 
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‚ Nun tönt der Freudefänger lauter Schall, 
Begleitet von der Laſtthiertreiber Auf. 
Der Schall der Stimmen und des Rufes Hall 
Erfüllt des Himmels und der Felder Ylur. 
Der Pferde und Kameele häuf’ger Zritt 
Drüdt Mond, Neumonde in den Sand; 
Bald reißt im jchnellen Lauf ein neuer Mond, 
Bom Huf geformt, des Vollmonds Wangen auf 
Und bald erglänzt ein reizend voller Mond 
Und tritt den Neumond in fein Nichts zurüd. 
Ward von des Pferdes Huf die Erde wund, 
Dient ihr als Pflafter des Kameeles Yuß, 
Den trunf’nen Reben auf den Sätteln folgt 
Der Roſſe orgelichlagend Wiehern nad); 
Den in der Anmuthfänfte Ruhenden 
Der Treiber ſchmetternder Trompetenſchall. 
Es jubelten Suleicha's Sklavinnen, 
Daß die Peri vom Trennungsdime frei. 
Es freuet fih Aſiſ mit feinem Haus, 
Darin als Frau den Abgott zu empfah'n! 
Suleiha nur voll Schmerzes in der Sänfte 
Schwang ihre Seufzer hoch zum Himmel auf. 
‚Was, Schidjal! rief fie, Haft du mit mir vor? 
Was raubft du graufam meine Ruhe mir? 
Ich weiß nicht, was ich dir zu Leide that, 
Daß du mi in der Qualen Abgrund warfit ? 
Du ftahlft im Traum mein unbefang'nes Herz 
Und ich erwachte nur zu größ’rer Bein. 
Die kaum gelöf’ten Wahnfinnsbande knüpft 
Nun neuerdings dein launenhafter Sinn. 
Da du mein Herz in Splitter haft zerſchlagen, 
Iſt's thöricht, daß bei dir ich Hilfe ſuche! 
Ach, konnt’ ich willen, daB, ftatt Troftes, du 
Bon meiner Heimat. mid) zu trennen jannjt? 
Biel Unglüdsfeuermale brannten mid, 
Nun mehrt fie noch der Fremde bitire Qual! 
Menn Seelen jchmelzen dir ſchon Hilfe heißt, 
Was foll dann erft dein Seelenſchmelzen fein? 
Stell! meiner Bahn des Truges Barn nicht auf, 
Zerfchmettre meines Gleichmuths Becher nicht! 
Du fageft meinem Wunſch Erfüllung zu, 
Verſprichſt die Ruhe meiner Seele mir: 
Entzüden muß ein jold’ Verſprechen mich, 
Doch ach! ift dieß wohl mein verheißnes Glück?“ 
Sp redete Sule icha das Schickſal an, 
Das grauſam ſie aus ihrem Himmel ſtieß. 
Auf einmal ſchallt der Wegekund'gen Ruf: 
„Sieh', das iſt Memphis und des Niles Strand!“ 
Und Tauſende zu Fuße und zu Pferd 
Umwimmeln froh des Stromes Blumenrand. 
Pflichtſchuldigſt hält Aegyptens Großweſir, 
Um jene Sänfte hold zu überftreuen, 
Theils güld’ne Platten, Gold und Silberroll', 
Theil Platten, angefüllt mit Semmenihmud. 
Juwelen träufeln auf Suleicha nun, 
Wie auf die Roſenknoſpe Regen träuft. 
Bor Gold und Perlen, die der Menge Hand 
Laut jubelnd ftreut, verſchwand die Sänfte ganz; 
Des Laftthierd Huf betrat den Boden nicht 
Auf der mit Gemmen überjäeten Bahn; 
Wenn Funken |prüten unter'm Pferdes Tritt, 
Wars ein Aubin, der mit dem Huf fi traf. 
So zogen meilenweit die Reihen fort, 
Stets Schmud verftreuend an des Niles Rand. 
Bol Kaiſerperlen ward der ftolze Strom, 

: Zur Perlenmufchel jedes Fiſches Ohr 
! Und von dem Silber, da man reichlich freut’, 
| Das Krofodil zum ſilberſchupp'gen Fiſch. 
So ging es fort im königlichen Pomp 
| Und glüdlih langt man im Palafte an, 

— — — — — — = 

— —— — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — —— — — — — — — — — 

1. Buch. Pas Meorgenland. 

— — — — — — — — — —— — u — — — 

Dem Erdenparadies; denn Sonn' und Mond 
Erglänzen als des Eſtrichs Ziegel hier. 
Ein Thron erhebt in dem Palaſte ſich, | 

ı Erhaben über aller Throne Pracht, 
Den eines kunſtverſtänd'gen Meiſters Hand | 
Mit Gold und Perlen laftenmweis belegt. 
Die Sänfte langt am gold’nen Throne an, 
Auf dem Suleicha als das Kleinod prangt. 
Doch unverharrſcht war ihres Herzens Mal, 
| Sie ſaß in Gold, als wär's ein Flammenherd. 
Ein dem drüldt? man ihr auf daS Haupt, | 
So glänzt fie zwifchen Thron und Diadem; | 
Doch unter diefer Königsbinde ächzt 
Ihr armes Herz wie unter Bergedlaft. 
Juwelen ftreut man auf den Scheitel ihr, 
Ahr düntt’8 des herben Elend Regenguß; 
Bon Perlen, die ſelbſt Huris neideten, 
Fiel nur der Thräne Perle ihr ins Aug’! 
Wer wird auch da nad Perlen lüftern fein, 
Wo man das Leben hundertmal gewagt? 
Ad, wenn Berzweiflung in dem Auge perlt, 
Bleibt da für andre Kronen wohl noch Raum? 
Uinfelig jener, defien wundes Gerz 
Am Trennungsihmerze ſich nad Thronen ſehnt! 

ammer.) 

3) Iprüde. 

1. 
Wer fi mit dem Bater brüftet, 
Eigener Berbienfte bar, 
Wär’ er jelbft der Stern im Auge, 
Bleibt verächtlich immerbar. 
Denn der Zweig, der fruchtentblößte, 
Der am Obftbaum pranget ftolz, 
Weil er Teine Früchte bietet, 
Iſt nicht mehr als eitel Holz. 

Wenn ihn auch das Glüd gelacht 
Und er kühn ‘der Würden Müte 
Schwang zur Zinne höchſter Macht. 
Niedrig bleibt der Staub für immer, 
Wenn ihn au in leichtem Flug 
Eines Wirbelmindes Flügel 
Hoch empor zum Himmel trug. 

2. 

niedrig bleibt der Schledtgefinnte, 

u bemüht ‚u zieh'n, 
Ole ron müßt mer 19, um Soden —* der 

Es macht kein Regen je den trodnen Dorn erblüh'n 
Und pflanzt man noch jo hoc) ihn auf ein Mauerfeld. 

(Rojenzmweig.) 

| 

| 

L ) X, 

Aus nen „Anwari⸗Soheili“. 
1. 

Das vorbeſtimmte Schickſal hat Any Finger an der 

Es kettet jeden Menſchen feit mit ſeines Witten | 
and; 

Zwei Finger legt’s auf feine Soon, auf feine Ohren 
zwe 

Auf ſeine Lippen legt es einen, damit er ftille fei. | 



| 2. 
| IR einer Welt Befig für dich zerronnen, 
| Sei nicht im Leid darüber — es ift nichts! 

Und baft du einer Welt Befig gewonnen, 
| Sei nit erfreut darüber — e8 if nichts! 
| Borüber geh’n die Schmerzen und die Wonnen, 

Sch’ an der Welt vorüber — es ift nichts! 
| (®raf.) 
| 

| 

v1 
| Türkei. 
| 

t Würde der Maſſenhaftigkeit der oſmaniſchen 
| Literatur ihr innerer Gehalt entiprechen, fo könnte 
| fie ficherlihd mit ihren ſämmtlichen orientalischen 
Schweftern um bie Palme des Siege ringen. 
Allein die oſmaniſche Poefie bewährte fih nur 

' groß in der Nachahmung. Ihr Grundcharalter 
iſt Inechtiiche Nachahmung der perſiſchen und ara: 
biſchen, ihre Haupteigenfchaft ein riefenhafter kom⸗ 
pilatoriſcher Fleiß? mittels deſſen fie es, um 
| nur Eine anzuführen, zu einem 70 Bänbe ftarfen 
| Roman gebradt hat (dad „Suleimanname” von 
Firduſi dem Langen), An das urjprüngliche 
Nahbarverhältnig der Oſmanen zu den Chinefen 
mahnt dag noch jeht unter ihnen einheimifche, 

| als Surrogat für das mangelnde Drama bienende 
chineſiſche Schattenipiel, deſſen Stoffe meift aus dem 
Bereich der Zote genommen werden; an ben alten 
wilden und felbitftändigen Nomabengeift ber Selb: 

| IhudensTürken dagegen erinnert bie feine Samm: 
| lung türkiſcher Sprücdmwörter, welche und in dem 
ı perfiihen Rebabname aufbehalten worben find. ") 
Erft nachdem fie fi in ihren weitläufigen Erobe⸗ 

| rungen feftgejeßt, begannen fich die Oſmanen nad 
 geiftiger Bildung umzufehen und die Olanzperiode 
ihrer — wir wiederholen es — ftet3 nur bie per: 

ſiſche und arabiſche abfchattenden und abllatjchen: 
! den Literatur fällt in die zweite Hälfte bes 15. Jahr: | Golbnes Rauchfaß ſchwingt des Himmels kreiſend Tofen, 
Bundert3, in die Regierungszeit Solimans II. Den 

| unabfehbaren Reigen türkiſcher Dichter *) eröffnet 
Aaſchik (geft. 1332), welcher bie großen myſtiſchen 
Gedichte der Perſer ind Türkiihe übertrug. Ihm 
folgten, um doch die berühmteften zu nennen, Daji 

(geſt. 1412), Sati (geft. 1546) und Lamii 
' (geft. 1531), al® Panegyriler und Romantifer. 
‚ Der Lyriler Nedſchati (geft. 1508) wurde an 
‚ Ruhm von Baki (geft. 1600) überflügelt, welcher 
‚ überhaupt für den größten türkiſchen Dichter gilt. 
Um aber jeine Dichtungen genießbar zu finden, 
: muß man fich ſchlechterdings in die Stellung, in 
die Gefühl: und Denkweiſe eines lobpſalmirenden 
| Hofpoeten, ber er war, hineindenten. Nah Bali 

I 

| 2) Als Proben mögen einige, von Diez Überfehte, bier fteben: 
Reben ift Silber, Säwelgen iſt Gold. bie, bie Te 
Rar Erde füllt das gieiee Auge. — 
Berkaufe nicht ben Vogel in der Luft! — 
Der Fremde Hat feine Freunde. 

| Ein „Grüß dich Gott!“ if befler ele taufend „Behür’ 
ot: 

| 9 Hammer hat in feiner „Beihiäte der ofmanifhen Dicht: 
| amt“ von 2200 Dichtern und Dichterinnen Proben mitgetheilt. 

Scherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

5. Verſten 

Und die Tulpen wandeln Staub in Bedachſchan. 
Locke Hel verwirrt in der Geliebten Bande, | 
Hyazinthe ift darob verwirrt im Lande. | 
Mit zerrifi’nem Hemd zeigt Tulpe fi den Rofen, | 
Während Nachtigallen Hei und Hui nur koſen. 
Die Narziffen brennen und die Yunfen ftieben. 
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thaten ſich noch hervor Nefii (ermordet 1635) | 
al3 Satiriter, Nabi (get. 1712) al3 Didaktiker 
und Ghalib (geit. 1795) als Allegorifer. Einen 
friiheren Ton hätte der Raulafier Keſchiſch—⸗ 
Dglu (lebte in der erften Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts) in die türkifche Dichterei hineinzubringen 
vermodt, wenn er in reinem Türkiſch ftatt in 
feinem heimatlihen Kaukaſiſch-Türkiſch gebichtet 
hätte. Als Proſaiker ift vor allen Waſi (geft. 
1543) gefeiert, der fein Boll mit einer türkiſchen 
Bearbeitung ber Fabeln Bidpai's befchentte. 

| | 

I 

Nedſchati. 
Srũhlingsgedicht. 

Wieder erheitert der Frühling die Welt, 
Wie die gekränkten Verliebten Genuß. 
Wie die Aeonen, ſo kreiſet der Becher, 
Schlage den kreiſenden ja nicht in Wind! 
Tulpen verſeh'n ſich mit Teriak in Büchschen, 
Seit ſie die Bäche als Schlangen geſeh'n. 
Um fi Cypreſſen zu Füßen zu legen, 
Drehet im Garten ſich mwirbelnd die Flut. 
Neu ift die Welt mit dem Güde vermäpßlt, 
Liebe regiert, der Meifias ift da. 
Mögen fie dauern die Tage der Wonne 
Wie die Regierung Chosrews und Dſchemſchids, 
Sultan Mohammeds, des edelften Königs, 
Welcher die Kronen der Erde verleiht, 
Zahllos die Heere, wie Sterne am Himmel, 
Mährend die Sonne den Bügel ihm halt, 
Welchem zur Rechten das Schickſal gehorchet, 
Welchen zur Linken bedienet die Welt. 

. (Hammer.) 

11. 

Bali. 

Kaſſide zum Lobe Sultan Murads III, 

Ioe und Ambra duften auf in Roſen, 
Irre Nachtigall fleht wie Berliebte flehen 
Und an Knoſpen ift Kofetterie zu jehen. 
Bögel ftimmen nun auf Fluren Lieder an, 
Wie die Knaben, wenn fie enden ben Koran. 
Zu der Rofenmwieg’ ift Woltenamm’ gelommen, 
Hat die Knoſp' an ihre Bruft genommen; 
Heer des Winters muß geichlagen fich zertheilen, 
Heer des Frühlings fchauert drein mit Regenpfeilen, 
Hat zerihhnitten nun des Winters Naht und Nebel, 
Lilienblätter dienen ſelbem ftatt der Säbel. 
Hochzeit ift es, alle Zweige find gezieret 
Wie die Palme, die den Hochzeitszug anführet; 
Auf dem flammenrotben Hochzeithemd der Braut 
Wird als Fichte Perle Tropfen Thau’s geichaut. 
Sieh, der Wind ſchickt Briefe nun aus allen Lauben, 
Hagebuttenblätter fliegen als Brieftauben. 
Dur den Thau ift alles Perlenozean 
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| Ueberall vom Feuerwerker Wind getrieben. | 
Tulpen find geſchichtet ala Rubinenfluh, 
Rofe ſchauet vom jmaragd'nen Throne zu. 
Bon den Beilden find die Fluren eingedämmt, 
Wie vom Nile der Aegypter überſchwemmt. 
Glaubt nicht, daß die Rojenzeit die Welt jo ſchmückt, 
Sie ift durch das Glüd des Herren nur beglüdt, 
| Des gerehten Schahs Sultan Murad, der Chan, 
Er, durch den die Welt geworden Buliftan, 

| Er, dur) den die Welt wie eine Rofe lacht, 
‚ Der die Zeit jo mild wie den April gemacht! 

(Qammer.) 

| 
IN. 

Keſchiſch⸗Oglu. 

Schön iſt das Mädden. | 
Schön ift das Mädchen, das ich meine, | 

Das mich jo hoch bejeligt hat. 
Zen allen Dirnen gleicht ihr keine 
Im Hochgebirg des Ararat. 

O, daß ihr Gott das Glück vergelte, 
Das mir ihr Mund gegeben bat ! 
Schwarz ift ihr Auge, wie die Zelte 
Sm Hochgebirg de Ararat. 

Es gleiht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einfam fteilem Waldespfad, 
Die Bruft dem frijchgefallnen Schneee 
Im Hochgebirg des Ararat. 

Der Bujen feft wie Apfeljinen, 
Der Mund ein rofig Wonnebad, 
Süß wie der Honig von den Bienen 
Im Hochgebirg des Ararat. 

Dem Lockenhaar entjteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom Rofenblatt 
Beim Hauch der warmen Fruhlingslufte 
Im Hochgebirg des Ararat. 

O, feine andere erkieſe, 
eeſchiſch⸗Oglu, an ihrer ftatt ! 
Sie macht das Land zum Paradieje 
Im Hochgebirg des Ararat. (Bodenftedt.) 

IV. | 
Berfhietene. | 

1. 
Bon deinem Reize wollte reden der dichtende Verſtand, | 
Da fiel er in ein Meer des Staunen: und die Be 

finnung ſchwand. 
, Die Perle dieſes Verſes endlich aufgriff er in der Blut; 
' Die legt anitt der Aufgetaudte in deine jhöne Hand. 

(Daumer.) 
. — 

2. 
Eine Rieſenmuſchel ift die Welt, 
Die als einzige Perle dich enthält. 

(Daumer.) 

I. Bud. Das Morgenſand. 

Blüh’n an meinem Grabe Lebenskräuter; 
Küfe ſind's, die tilgen alle Noth 

„Und fo leb' ich immer, immer weiter. 
(Daumer.) 

4. 
Sultanin ter Herzen ift dieje fränkische Luiſe; 
Duelle welder Schmerzen ift dieſe fränfifche Luife ! 

All' mein Islam ift dahin, denn ich denke nur an diefe 
Wunderſchöne Kegerin, biefe fränkiſche Luiſe. 
Krank bin ich, dem Tode nah, wie geſpießt an tau⸗ 

ſend Spieße, 
Denn mein Aug' erblickte ja dieſe fränkiſche Luiſe. 
Doch wie bald wär' ich geſund, wenn ſie mich zum 

Kufie ließe! 
Denn Herr Jeſus iſt der Mund dieſer fränkiſchen Luiſe. 

(Daumer.) 

Nicht Würde, Macht und Hoheit, 0 
Goldſchätze nicht, noch Ruhm und Ehre will ich; 
Nur einen trauten Bufen 
Zum überreihen Heilbeſcheere will ich ! 

Ins Paradies der Xiebe 
Strebt meiner Sehnjudt nie geſenkte Schwinge; 

In keines andern Edens 
Zu ſtolze mir, zu kalte Sphäre will ich! 

Geliebter Hand baljam’jche 
Beihwichtigung für jo viel herbe Wunden, 
Die mir das Leben bohrte, 
Das graufame, mit feinem Speere, will ich! 

‚ Gür meine heißen Sinne 
Mitheiße Sinn’ und glühendes Verſchmelzen! 
Auf meiner Gruft Gebenkftein 
Aus treuen Augen eine Zähre will ich ! 

Durch Feld und Aue ſchweif' ich, 
Durchringe Berg und Thal und dürre Steppe; 
Das ſtille Ruheplätzchen 
Aufſpüren, ach, das ich begehre, will ich! 

(Daumer.) 

6. 

Denker, Derwiſch und Kadi. 

Es ſtritten mit einander 
Ein Denker und ein Derwiſch 
Und ſchmahlich unterlegen 
Iſt bald genug der Derwiſch; 
Denn mißlich ift das Streiten 
Mit der Philofophie. 
Allein es bat der Derwiſch 
Doch recht behalten — wie? 
Er ballte feine Fäufe 
Und prügelte den Denter, 
Daß er um Gnade ſchrie; 
Denn fo an allen Orten, 
Wird ftetS der Glaube fertig 
Mit der Philoſophie. 

Der Denker ging, dem Kadi vorzuklagen, 
Daß ihm der Derwiſch Arm und Bein zerſchlagen. 
Der Kadi ſprach: Du dämpfe deinen Trug! 

3. 
Ob mir ohne Raſt mein Ende droht, | 
Ewig ift mein Auge hell und beiter. 
Beißen mich die Lockenſchlangen tobt, 

— — — oo — 

Da kann man nichts als ſchweigen und ertragen; 
Denn nehm’ ich die Philoſophie in Schutz, 
Wer) id und du vom Bolfe todtgeichlagen. 

Daumer.) 

— — — — — 

—— —— — — —— 

— — —— — — 



Zweites Bud: 

Hellas und Kom. 



Wer irgend nur ber Künfte pflegt im Heiligthum 

Der Muſen, wer ber Weisheit Tempel je betrat; 

Auch wer In erzbebedter Hand den mächt'gen Speer 

Geſchwungen, mit bem Panzer feine Bruft geſchirmt 

Und fühn auf Ares' Feld bem Gegner obgefieat: 

Der Fennt mi, kennt den folgen Namen Hellas wohl. 

Denn Hellas bin ich, jene Hellas, beren Ruhm 

Durch ehrenreiche Thaten unaustdihli ftralt, 

Sie, deren Namen hochgeprieſen Land und Meer 

Durchdringt, bes NRordens und bes Aufgangs Welttheil füllt 
Und jedes Reich zur Rechten wie zur Linken weit 

Und breit, wo irgend ein verſtänd'ges Volk nur wohnt. 

Lean Allatioß. 

Andere werten bie athmenden Erz’ anmuthiger glätten, 

Verben, th weiß, anbilden Tebenbige Züge dem Marmor; 

Werben berebfamer fein vor Gericht und bie Bahnen bes Himmels 

Meſſen mit kreiſendem Stab und ber Stern! Aufgänge verkünden. 

Du fei, Römer, bebacht, weltherrſchende Macht zu verwalten. 

(Solcherlei Kunſt ſei bein!), dann frieblihe Sitte zu ordnen, 

Wer fih ergab, zu verfhonen und Trotzige nieberzufämpfen. 

Birgilind Mars. 

BE ee — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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| Die ewige Jugendfriſche der Schöpfungen des 
helleniſchen Genius quillt aus dem reinmenſchlichen 
| Gehalt derſelben. Das griechiſche Schönheitsibenl 
ſuchte und fand feine Verwirklichung innerhalb bes 
| Kreifes des menſchlichen Erdendajeind, In der 
ı Kunft, wie in der Religion, ift den Hellenen ber 
| Menſch Ausgangs: und Endpunkt geweſen. Der 
griechiſche Gott war der ibealifirte Menſch. Darum 
| ericheint dad Verwachſenſein der Religion mit ber 
Poeſie und Kunft in Hellas jo ſelbſtverſtändlich, 
: die Erweiterung des Menſchenthums ins Götterthum 
| jo begreiflih, die Verbindung ber Mythologie mit 
bem Leben fo naturmwahr. 
| Dem Haren, maßoollen, in ſich einigen Geift 
; der Hellenen entipricht ihre gehaltene, harmoniſche, 
‚ burchfichtige Form, die ſich dem Inhalt anfchmiegt 
| wie das nafle Gewand dem Leibe des badenden 
Mägdleins. Kein größerer Kontraft, als der zwifchen 
| dem alten Orient und dem alten Griechenland ! 
| Dort ein unaufhaltiamed Zerfließen in’3 Unend- 
liche, Nebelbafte, bier ein fortwährendes Streben 
| nah plaftiiher Rundung; dort ein unabläffiges 
ı Berfinlen in Allegorie und Myſtik, bier der Lichtefte 
| Ueberblid und die jonnigfte Gebanfenklarheit. Man 
fönnte mit Anwendung eines Reimes jagen: im 
| Orient war alle Phantaftif, in Hellas alles 
| Blaftil. Dort ftrebte alles in das Webernatürliche 
; hinein, bier war und blieb erftes Geſetz die Natur 
und insbeſondere die Menjchennatur. 

Die Urjprünge und Anfänge ber helleniſchen 
| Boefie verlieren fi in das Dunkel des Mythus 
| und in das Dämmerlicht ber Sage. Was ung 
von älteften griechiſchen Sehern und Sängern, 
von Linos, Orpheus, Eumolpos, Tha— 
myris und anderen gemeldet wird, iſt mythiſch 
und ſagenhaft. Die ſpätere gelehrte Dichtkunſt 
hat manche ihrer mehr ober weniger gelungenen | 
| Machwerke unter den Schuß biefer gewohnheits⸗ 
mäßig verehrten Namen geftellt. 
Die Entwickelung der Literatur war in riechen: 
land eine fo organifche, ein fo aus dem Wefen ber, 
Poeſie hervorgetriebener Vorjchritt, wie feine ber mo: | 
| dernen Literaturen, die jpanifche etwa ausgenommen, 
einer ſolchen organiſchen Entfaltung, einer ſolchen 
naturgemäßen Prozedur fi rühmen kann. Epik, 
Lyrik und Dramatik bezeichneten die Stadien 

des Hellenismus in feinem Aufwuchs und Reifen 

| II. Bud. Hellas und Mom. 1. Hellas. | 104 

I. 

Sellas. 

Mit dem Abſchluß des heroiſchen Zeitalters 
von Hellas, d. 5. mit dem trojanischen Krieg unb 
feinen Nachllängen bob da3 Auftönen des Helden: 
ſanges an. In ben homeriſchen Gelängen fand 
die Hervenzeit ihre fünftleriiche Sirung um Ab: 
jpiegelung. „Wie in feinem andern Lande und 
unter feinem andern Geſchlechte,“ jagt der Alter: 
thumskenner Jakobs, „verfolgte in Hellad die 
Menſchheit den natürligen Gang ihrer Entwides 
fung. Als ein beitered Kind erwachte fie unter 
dem weichen Himmel Joniens. Hier erfreute jie 
ich des mühelofen Daſeins bei fhönen Feſten und 
in feierlihen Zuſammenkünften, voll Empfäng» 
(ichleit, frober Lebenzluft, unſchuldiger Neugier 
und kindlichen Glaubend. Der Außenwelt bins 
gegeben und allem, was dur Neuheit, Schönheit 
und Größe an fi z0g, geneigt, horchten fie bier 
vornehmlih auf die Geſchichte der Männer und 
Helden, deren Thaten, Abenteuer und Irrfahrten 
die Vorwelt mit Ruhm und, wenn fie in Liedern 
wiederflangen, die Bruft der Hörer mit Entzüden 
füllten. So ergriffen bier die Dichter jene Helden» 
jagen als den günftigften Stoff und aus der Sage 
erwuchs allmälig das epiſche Gedicht. Die Er: 
zäblung war, mie es der Jugendſinn ber Zeit 
und des hörenden Volkes heiſchte, finnlich, gehalt: 
voll, mannigfaltig und ausführlid. Daß fich die 
That in dem Liebe fpiegle, daß jede Geſtalt Har 
und lebendig bervortrete, daß aud in dem ein 
zelnen Theile dad Ganze fi) Fundthue, daß, mit 
einem Worte, die herrliche Helbenmwelt fich in voller 
Würde und heiterm poetiſchen Glanze bewege, das 
mar dad natürliche Streben des epiſchen Dichter?, 
wie eines jeden, in deſſen friiher und fräftiger 
Phantaſie ein befeelter Stoff zur Mittheilung ſich 
drängt.“ Auf dieſe Art entitand das Epos 
Heldengediht) der Griehen und in diejer Weile 

entfalteten fich die Heldengefänge, welde unter dem 
Namen der Zlias“ und „Odyſſee,“ jene bie 
Thaten ber griechiichen Helden vor dem belagerten 
Troja (Ilios), diefe die Irrfahrten des Odyſſeus 
nad dem Falle Troja's befingend, auf und ge: 
fommen find. Als Urheber diefer in Herametern, 
dem für dad ganze Alterthum zur epijchen Norm 
gewordenen Versmaße gejchriebenen oder vielmehr 
recitativgefangmäßig vorgetragenen Dichtungen 

‚gilt Homeros, beflen Lebenzzeit in das Jahr 

von blühender Jugend big zur ſchönſten Mannesreife. | 1000 ober 900 v. Chr. gejegt wird, deſſen 
— 
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| Berfönlichteit aber ſchon im Altertbum eine jo 
| fagenhafte war, daß fih fieben und mehr 
Städte um die Ehre ftritten, ihn geboren zu 
haben. In neuefter Seit bat die philologiſche 
Kritik darzuthun fih bemüht, daß Homerod nur 
ein Gattungsname für ba3 alte Epos fei und 
Daß fi die homeriſchen Geſänge aus einzelnen 
Rhapſodieen verjchiedener Sänger im Berlaufe 
ber Zeit zu einem Ganzen berangebildet hätten, 
welches dann von einem legten Ueberarbeiter in 
die jegige Yorm gebracht worden. Diefe Anficht 
darf jest als wifjenfchaftlich gefichert gelten, obzıwar 
fie in ihren einzelnen Ausführungen noch manchem 
Bebenten Raum gibt. Jedenfalls waren Yonien 
in Kleinafien und die Inſeln des Archipelö bie 
Heimatftätten der homeriſchen Geſänge. Sodann 
ift gewiß, daß Homeros den Alten als eine hi⸗ 
ſtoriſche Perfon galt und daß fie in ihm wahr: 
baft ihren Urdichter, den Dichter par excellence, 
den unverfieglichen Bronnen ihrer Poeſie, ja ihrer 
ganzen Bildung verehrten. Und mit vollitem 
Recht. Denn alles, was groß, edel, ſchön und 
wahr, rührend und erfhütternd in den Menfchen: 
geſchicken ſich findet, ift in den bomerifchen Ge- 
fängen mit entzüdender Naivetät und in einer 
Form ausgeſprochen, die nur in der ruhigen Ma: 
jeftät des fonnbeftralten Ozean? etwa ein mwür: 
diges Bild finde. — Wie die Aehrenleſer dem 
Schnitter folgen, jo folgten die jogenannten ky⸗ 
kliſchen Dichter dem Homer, indem fie dad, was 

‚er in großen Umriſſen bejungen, zum Vorwurf 
ı ihrer Detailmalerei machten. Ihre Gejänge find 
“aber bis auf wenige Bruchftüde verloren gegangen. 
"Dagegen find und Dichtungen bed Heſiodos, 
ı der im 9. Jahrhundert v. Ch. in der griechiſchen 
Landſchaft Aeolis geboren fein foll und auf den 

ſich die an Homeros geübte Kritif im vollften 
' Maße ausdehnen läßt, erhalten worden, nämlich 
die didaktifch:epiichen „Werte und Tage,“ die my: 

! thologifch:epifhe „Theogonie“ und ein epijches 
| Fragment, „ver Schild des Herakles.“ 

homeriſchen Epos weit zurüdtreten, das Denken 
überwiegt in ihnen da3 Dichten bedeutend und 
nur die, befonderd in ben „Werken und Tagen“ 
berrichende Anmuth der Darftellung kann das zu- 
dringlihe Vorſchlagen des Lehrtond vergefien 
machen. — In der alerandrinifhen und in ber 
byzantinischen Periode der griechiſchen Literatur 
erlebte die Epik eine gelehrte Nachblüthe, wie Die 
„Argonautenfahrt” des Apollonios aus Rhodos 
(240 v. Chr.) und die „Dionyſoszüge“ des 
Nonnos au Pannopolis (vermutbhl. um 400 
n. Chr.) zeigen. Weber diefe Vorgänger wie über 
feine Nachfolger Kointos und Kolutbos hob 
ih hinweg der Grammatiter Muſäſos (wahr: 
fcheinl. um 500 n. Chr.), deſſen erzählendes Ge- 
diht „Hero und Leandros“ ficherlic die edelſte 
Hervorbringung griehijcher Spätling3poefie ift, ein 
Gedicht, in welchem — hat ein fompetenter Urtbeiler, 
Paſſow, gejagt — „nirgends dem Sittlichen der 
Reiz, nirgends dem Reize das Sittliche geopfert wird.” 

Diefe | 
ı Werte müflen vor der Neinheit und Größe bes | 

— — 

Il. Bug. Aeſſas un Kom. 
——— -- — — — — — — — — 

Die älteften Offenbarungen der griechiſchen 
Lyrik reichen ebenfalls hoch in das Alterthum 
hinauf. Sie führt, wie jedermann weiß, ihren 
Namen von der Lyra, denn fie war mit geſang—⸗ 
mäßigem Vortrag, mit Xeiers und Floͤtenſpiel von 
Anfang an unzertrennlih verbunden. Ein ge: 
leſenes lyriſches Gedicht wäre für die Griechen 
feind geweſen. Mancherlei Sagen beweiſen, in 
wie hohen Ehren bie Leier: und Lieberlundigen im 
alten Hellad gelebt haben, und bie Funftmäßige 
Ausbildung der verjchiebenen Iyriihen Gattungen 
jegt eine jorgfältige und eifrige Pflege der Lyrik 
voraus. Als die älteften Arten derfelben find bie 
Elegie und das jambiſche Gedicht zu nennen. In 
jener, geihaffen und fortgeführt von Kallinos, 
Tyrtäos, Solon, Theognis, Mimner 
mos, Euenos, Simonides, Antimachos, 
Philetas, Hermeſianax, Kallimachos 
u. a, wurde ein umfangreicher, Todtenllage, 
kriegeriſche Begeiſterung, Liebesluft und Liebesleid, 
Schilderei und ein in's Gebiet der Didaktik hin⸗ 
überreichender, gnomiſche Weizheit umfaffender Ton 
angeihlagen, während Spott und Zorn fi in 
Samben ergoß, für deren gefürchteten Meijter Ar: 
Hiloho8 galt. ALS eigentliche Chorführer dei . 
lyriſchen Reigen galten den Griechen, außer den ' 
bereit3 Genannten, vornehmlich Alkman, Al 
käos, Steſichöoros, Ibykos, Arion, Ana: 
kreon, der ſüße Liebesſänger, Bakchylides, die 
beiden Frauen Sappho und Melino, wozu 
noch kamen Kalliſtratos, der große Philoſoph 
Ariſtoteles, Meſomedes und, um mit dem 
Gefeiertſten zu ſchließen, Pindaros (geb, um 
520 v. Chr.), deſſen Hymnen auf die Sieger in 
den berühmten gymnaſtiſchen Spielen der Hellenen 
zu dem Koſtbarſten gehören, was und das Alter: 
thum vermacht hat. Das ganze Gebiet der 

griechiſchen Heldenſage geht in dieſen wunderſamen 
Gelegenheitsgedichten in geläͤutertſter Schönheit und 
höchſier Würde an unferen Augen vorüber; nur 
darf man fih, um bed Genuſſes ficher zu fein, 
nit an die Leſung Pindars wagen, ohne bie 
Welt der griechifchen Mythe und Sage zu fennen, 

‚denn ber Dichter fang für Zuhörer, denen Diefelbe 
frifchlebendig in der Seele jtand. Außer den Ge 
fangen Pindars, ber dem erhabenften Dithyram⸗ 
benſchwung die gehaltvollſten Gedanken beimiſcht, 
iſt von den lyriſchen Schätzen der Hellenen ver: 
hältnißmäßig ſehr wenig auf und gekommen. 

Das homeriſche Epos war, wie ſchon geſagt 
worden, die Frucht und zugleich der Spiegel des 
heroiſchen Zeitalters. Die Lyrik begleitete mit 
ihren verſchiedenartigen Klängen die politiſchen 
"und ſozialen Entwickeiungskämpfe des Heilenismus 
auf feinem Wege zur Republit und Demokratie. 
Im Drama endlich erreihte die. bürgerlide 
Kultur ihre höchfte künſtleriſche Vollendung. Die 
politifcde und foziale, die philoſophiſche und künſt⸗ 

leriſche Bildung der Griehen fand ihre Höhepunilte | 
in dem Demofratismus Athens und diefe Herr 
liche Stadt mußte die Heimat des Dramas er: 

|den. Urfprünglih aus den bei den Feſten des 
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| Dionyſos (Balchos) gebräuchlichen Chorgefängen ! oben erwähnten didaktiſchen Elegikern aus der fen- 
Ä hervorgegangen und von Thefpis und Phry: tenzenreiche Phokylides, dann die berühmten Phi: 
|nidos ‚auf die ‚ fünftlerifche Bahn hingelenkt, loſophen Pythagoras (die ihm zugelchriebenen 
wurde bie Tragddie, in welcher „der Kampf des | „goldenen Sprüde” find freilih nicht von ihm, 
Einzelnen und jeiner Freiheit mit der Nothwen⸗ jedoch in jeinem Geifte gedichtet), Kenophane3, 
bigfeit des fittlichen Lebens als dem Schidjal| Parmenides und Empedokles, ſowie Aratos; 
ſchmerzlich, aber im Schmerz erhebend ſich ent⸗ aber es iſt uns von ihren Werken nur das We— 
wickelte“ — zuerſt durch Aeſchylos (geb, 525 |nigfte gerettet worden. Als Erfinder der Fabel 
v. Chr.) zum Kunſtwerke geftaltet. Auf nationaler | gilt der Jagenhafte Aeſopos (im6. Jahrh. v. Chr.), 
Grundlage — bie griechiſche Tragödie hat über: | jedoch gehören bie unter feinem Namen umlaufens 
haupt nationale Mythen und Sagen zum Bors | den Fabeln wenigitens ihrer Form nach einer viel 
wurf — erheben fi) die grandiofen dramatischen | fpätern Zeit an. 
Skulpturen des Aeſchylos und feine fieben ung | Bor ihrem Erlöjhen in dem Meere alerandris 
noch erhaltenen Trauerſpiele werden jederzeit dem niſcher Gelehrſamkeit faßte ſich die griechiſche Pro⸗ 
Begriff des Erhabenen zur Verſinnlichung dienen. dultivität noch einmal zu einer bedeutenden Er: 
Sein Nachfolger Sophokles (geb. 495 v. Chr.) ſcheinung zufammen in Theofritos (2800. Ch.), 
ift ber Vollender des tragiihen Spiels und die dem Meifter im Idyll (eigentlich Bildchen, nad 

ſopholleiſchen Tragödien — mir beſitzen deren modernem Sprachgebrauche Genrebild), der jo viel⸗ 
| leider bloß noch ſieben — ſtellen überhaupt in fach nachgeahmt, aber nie erreicht worden iſt in 
Gehalt und Form die höchſte Blüthe und Har: alter und neuer Zeit und auf den alle Hirten: 
monie dar, welche der hellenifche Geift zu erlangen dichtung und Schäferpoeſie zurückzuführen iſt, ohne 
vermochte. Das Herabgleiten von der erreichten daß man ihm die meiſtentheils vorherrſchende Ab⸗ 
ſonnigen Höhe verräth fi ſchon in Euripides ſurdität derſelben in die Schuhe ſchieben darf; denn 
(geb. 480 v. Chr.), dem dritten großen Tragiker in ihm war Natur und Genie. ALS ein freund⸗ 
der Griehen, der weder an Erhabenheit dem | liches Abſchiedsgeſchenk hinterließ ung das griedjtiche 

; Aeihylos, noch an ſittlichem Adel und reiner | Alterthum bei feinem Scheiden eine reihe Samm⸗ 
Schönheit dem Sophofles gleich kommt und viel: | lung von Epigrammen aus älterer und jüngerer 
fach der leeren Effekthaſcherei bezüchtigt werden | Zeit, welche zu Anfang bes 10. Jahrhunderts von 
kann. Dagegen aber bat Curipides, wie die Kephalas in eine „Anthologie“ geordnet wurden. 
neunzehn von ihm noch vorhandenen Stüde be: 
weiſen, eine den Hellenen bis dahin fo zu fagen 2 
unbelannte Melt, die Welt des Gemüthes, aufge: 
ſchloſſen. Zu gleicher Zeit, als das atbenifche A 
Bolt — denn bier war in Wahrheit ein ganzes; , 
Bolt im Theater verfammelt — den tragifchen | Epik. 
Chören lauſchte, verlieh es feine anerkennenden 
Kränze auch den Jüngern der komiſchen Muſe J. 
und neben der Tragödie blühte die Komödie. Wie 
ſich dieſelbe aus den „Umzug-Geſängen“ bei den | 

ausgelaſſenen Balchosfeſten herausgebudet und von 

Homerob. 

1) Die volksverſammlung. 

‘ 

— — — —— — — — — —— 

den muthwillig ſcherzenden Satyrſpielen abgeſtuft, 
ft für uns uicht mehr recht klar nachweisbar, ihre 
Glanzperiode aber haben wir vor uns in den elf 
uns noch erhaltenen Komödien des Ariſtopha— 
‚nes (geb. um 444 v. Chr.), der nach dem Bor: 
ı tritt des Epicharmos, Kratinos, Eupolis 
u. a. die Geißel des Witzes ergriff, um mit dem 
| beißendften, lagendften Humor bie Gebrechen feiner | 
Zeit, die politiſchen Jämmerlichkeiten und gefell: 
ſchaftlichen Lafter zu zeichnen, zu verhöhnen und 
zu Strafen, in der Sittenmalerei von erjchreden: 
der Wahrheit, im Zorne groß und zermalmend, 
im Sarkasmus ftehend wie taufend Dolche, in 
der Erfindung genial, in ber Form fühn und graziös. 
Die nad) Ariftophanes auffommende neuere attifche 

ı Komödie mar nicht mehr politiih, ſondern näherte 
ſich mehr unſerm konventionellen Quitipiel. De: 
nandros (geſt 290 v. Chr.) und Bhilemon! 
| (geft. 262 v. Chr.) zeichneten jih nad) dem Zeug: 
mb der Alten darin aus, 

| In der Lehrdichtung, wo, wie wir ſahen, Heſiod | 
| lehrhaft-epiſch voranging, zeichneten ſich neben ben | 

(Ilias, Geſang 2, V. 87—468.) 

Wie wenn Scharen der Bienen bdaherziehn dichten 
Gewimmels, 

Aus dem gehöhleten Fels in beftändigem Schwarm 
fih erneuernd , 

Jetzt in Trauben gedrängt umfliegen fie Blumen des 
Lenzes; 

Andere hier unzählbar eniflogen fie, andere dorthin; 
Aljo sogen gedrängt von den Schiffen daher und Gezelten 
Rings unzählbare Völker am Rand des tiefen Geſtades 
Schar an Schar zur Verſammlung. Entbrannt in der 

Mitte war Oſſa, 
Welche, die Botin Zeus, fie befchleunigte, und ihr 

Gewühl wuchs. . 
Weit nun wallte der Markt und es dröhnte drunter 

das Erdreich, 
Als fih das Volk Hinjegt’, und Getös war. Doch e3 

erbuben 
Neun Herolde den Ruf und hemmeten, ob vom Ge⸗ 

rei fie 
Ruheten und anhörten die gottbejeligten Herricer. 
Kaum ſaß endlich das Volk und hielt die gereiheten Site 
Und es verftummt’ ihr Getön, da erhub ſich der Held 

Agamennon, 
— — — — — — — — — ——— — — — — — — 
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II. Buch. N A c. IL Bub. Seas uud Mom. 

Haltend den Königsftab, den mit Kunft Hephäftos : Auf der ilariſchen Flut, wann Galtend den ſednigeſtab, ven mit Kunft Hephäftos ı Auf der ilariſchen Flut, warn hoch fie der Oſt⸗ und 
gebildet. der Sübwind 

Dielen gab Hephäftos dem waltenden Zeus Kronion ; des Vaters Zeus fi 
Hierauf gab ihn Zeus dem beftellenden Argoswürger; entftürzend. 
Hermes gab ihn, der ii dem Roffebändiger Wie wenn der Iommende Weit unermeßliche Saaten 

ops, erreget, 
Wieder gab ihn Pelops dem volterweidenden Atreus; gZatendnit Ungeftüm, und hinabbeugt wallende Aehren: 
Dann ließ Atreus ihn ſterbend dem lammerreichen So war die Verſammlung en Hort mit 

eſchrei nun 
Stürzte das Volt zu den Schien empor ſtieg unter 

dem Fußtritt 
Finftrer Staub in die Luft, fie ermunterten einer 

den andern, 
Anzugreifen die Schiff und zu Bo in die heilige 

alzflut. 
Und man räumte die Gräben; es ſcholl gen Himmel 

der heimmwärts 
Trachtenden Ruf und den Schiffen entzog man bie 

Thyeſtes; 
Aber ihn ließ Thyeſtes dem eb Agemerun zum 

Biel Eilande damit und Argos Rei zu beberrichen. 
Hierauf lehnte fich jener und ſprach die geflügelten 

Morte: 
| Grund‘, ihr Helden des ar o Genoſſen 

5 tes 
dart hat Zeus, der Kronid', in beengende Schuld 

mich verſtricket; 
Grauſamer! welcher mir einſt mit gnädigem Winke ſtützenden Balken. 

gelobet, Jetzo geſchah den Argeiern auch trotz dem Geſchicke 
Heimzugeh'n ein Vertilger der feſtummauerten Troja. bie Heimkehr, 
Aber verderblichen Trug beſchloß er jetzo und heißt mich Hätte nicht, zur Athene gewandt, ſo Here geredet: 
Ruhmlos kehren gen Argos, nachdem viel Bolts mir Weh' mir, des ägiserſchütternden Feus unbezwungene 

dahinſtarb. Tochter! 
Alſo gefällt's nun wohl dem hocherhab'nen Kronion, Alſo ſollen nun heim zum lieben Lande der Väter 
Der ſchon vielen Städten das Haupt zu Boden ge⸗ Argo's Völker entflieh'n auf weitem Rüden des Meeres? 

ſchmettert Ließe man ſo dem Priamos Ruhm und den troiſchen 
Und noch ſchmettern es wird, denn ſein iſt ſiegende Männern 

Allmacht. Helena, Argos' Kind, um welche ſo viel der Achäer 
Schande ja däucht es und Hohn noch ſpätem Geſchlecht, | Fe vor Troja gefunten, entfernt vom Batergefilde ? 

zu vernehmen, Wandele gleich in das Heer der erzumſchirmten Achäer! 
Daß jo umfonft ein folches, jo großes Bolt der Achäer | Hemme da jeglichen Mann durch jchmeichelnde Ned’ 
Niemals frommenden Streit raftlos fortitreitet und und verbeut ihm, 

fämpfet Nicht zu ziehen ins Meer die zwiefachrudernden Schiffe! 
Gegen mindere Feind’ und noch kein Ende zu ſeh'n if. 
Denn mwofern wir wünjchten, Achäer zugleich und Troer, 
Treuen Bund uns fchwörend, die Zahl zu willen 

von beiden: 
Erft zu erlejen die Troer, fo viel dort eig’neS Herdes; 
Wir bei Zehenden dann vertheileten uns, wir Achäer, 
Und je einen der Troer erwählten wir, Wein zu fchenten : 
Biele der Zehenden wohl enthehreten, mein’ ich, des 

Schenken. 
So weit däucht mir größer die Zagl der edlen Achäer, 
Als dort wohnen der Troer in Ilios. Aber Genoſſen 
Sind aus vielen der Städt’, auch lanzenſchwingende 

Jene ſprach's, ihr gehorchte ne Herrſcherin Pallas 

Stürmenden Schwungs entflog he "den Selfenhöh’n 
des Olympos; 

Schnell erreichte fie dann die rüftigen Schiffe Achaia's, 
Jetzo fand ſie Odyſſeus, an Rathſchluß gleich dem 

ſtronion, 
Steh'n; und nicht an ſein Schiff, das ſchöngebordete, 

ſchwarze, 
Rühret' er, weil ihm der Gram in Herz und Seele 

gedrungen. 
Nah’ ihm redete Zeus' blauäugige Tochter Athene: 

Männer, Edler Laertiad', erfindungsreider Odyſſeus, 
Deren Macht mir verwehrt und nicht, wie ih wollte, | Alfo wollt ihr nun Heim zum lieben Lande der Väter 

eitattet, Flieh'n, ihr alle geftürjt in vielgeruderte Schiffe ? 
Ließet ihr jo dem Priamos Ruhm und den troifchen 

g 
Ilios auszutilgen die Stadt voll prangender Häuſer. 

Männern Sind doch bereits neun Jahre des großen Zeus uns 
vergangen Helena, Argos’ Kind, um melde fo viel der Achäer 

Und Schon flodt den Schiffen das "ol und die Seile | Hin vor Troja gefunfen, entfernt vom Batergefilde? 
bermodern ; Wandele glei in das Heer der Danaer, ohne zu 

zaudern! 
Hemme da jeglichen Mann durch ſchmeichelnde Red' 

und verbeut ihm, 
Nicht zu ziehn ins Meer die zweifach rudernden Schiffe 

Unſere Weiber indeß und noch unmündigen Kinder 
Sitzen daheim und ſchmachten nach uns: wir aber, 

umſonſt hier, 
Endigen nimmer das Werk, um deſſenthalb wir ge⸗ 

— — — — — — — — — — — — —— — — — — 

kommen. Jene ſprach's; da erkannt' er die tönende Stimme 
Auf demnach, wie ich rede das Wort, ſo gehorchet der Göttin, 

mir alle: Schnell abwerfend den Mantel enteilet er, aber den 
Laßt uns flieh’n in den Sarfen zum lieben Lande Mantel 

r Väter; Hob Euribates auf, jein Herold, der ihm gefolgt war. 
Nie erobern wir doch die neittur wanderte Troja! Jener, wie Atreus’ Sohn Agamemnon gegen ihn herkam, 

Nahm ihm den Königesftab, denererbeten, ewiger Dauer; 
Hiemit durdeilt’ er die Schiffe der erzumſchirmten 

Achãäer. 
Welchen der Könige nun und edleren Männer er antraf, 
Freundlich hemmt’ er dieſen, mit ſchmeichelnden Wor⸗ 

ten ihm nahend: 

So der Atriv’, und jenen das Herz im Bufen be» 
wegt er, 

| Allen umber in der Menge, die mit anhörten den 
Rathſchluß. 

Reg' jetzt war die Verſammlung wie ſchwellende Wo⸗ 
gen des Meeres 

—— — — — — — 
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ı Seltfamer nicht dir ziemt's wie ein feiger Mann zu | Welchen ich ſelbſt in Banden ge gerührt, auch fonft ein 
| verzagen ! 
| Sit’ in Ruhe du ſelbſt und heiß’ auch ruhen die andern! | Ober ein jugendlich Weib, ihr Keaumoßnen i in Wolluſt, 
| Denn nod weißt du ja nicht, wie der Atreione ge» | Wann du allein in der Stille fie hegſt? Traun, 

finnt jei. wenig gejiemt es, 
| Jetzo vielleicht verfucht er und züchtiget bald die Achäer. | Führer zu jein und in Jammer Achaia's Söhne zu leiten! 
Denn nicht all’ im Rathevernahmen wir, was er geredet. | Weichlinge, zag’ und verworfen, Achä’rinnen, nicht 
ı Daß nur nit er im Zorn mißhandie das Heer der noch Achäer! 

Achäer! Hinwärts laßt in den Schiffen uns geh'n und dieſen 
Furchtbar iſt ja der Eifer des gottbeſeligten Königs; vor Troja 
| Sein ift Ehre von Zeus und ihn ſchirmt Zeus wal« Hier an Ehrengejchenten ſich fättigen: daB er exfenne, 
Ä tende Borficht, Ob auch wir mit Thaten ihm beifteh’n oder ob nicht fo ! 
Welchen Mann des Volkes er ſah und ſchreiend wo | Hat er Achilleus doch, den weitvorragenden Krieger, 

antraf, Jetzo entehrt; denn er hält ſein Geſchenk, das er 
Dieſen ſchlug ſein Scepter und laut bedrohte das felber geraubet! 

Wort ihn: Aber er hat nicht Gall’ in der Bruft, der träge Achilleus! 
Seltſamer, rege did nicht und hör’ auf anderer Rede, | Oder du hätteft, Atride, das Iegtemal heute gefrevelt! 
ı Die mehr gelten denn du! Unkriegeriſch bift du und | Alfo [halt Therfites den Hirten des Volkes Agamemıton, 

‚Traftlos, Atreus’ Sohn. Ihm nahte ſofort der edle Odyſſeus; 
Finfier ſchaut'er auf jenen und rief die drohenden Worte: 

m Rathe! Thörichter Schwätzer Therſites, obgleich hellſftimmiger 
Nicht doch werden wir all' hier Pönige jein, wir Achäer! edner, 
| Rimmer Gedeih’n bringt Vielherrſchaft; nur einer | Schweig' und enthalte dich, immer allein mit den 
| ſei Herrſcher, Fürſten zu hadern! 
Einer nur Fürſt, dem ſchenlie der Sohn des ver- | Denn nicht mein’ id, daß bier ein ſchlechterer Menſch 

borgenen Kronos wie du felber 
ı Scepter zugleich und Gefeke, damit er gebiete den | Wandle, fo viel herzogen mit Atreus’ Söhnen vor Troja! 

ander Nie d'rum nenne dein Mund die Könige vor der 
| © durchherrſcht' er das Heer und ordnete; d'rauf Verſammlung! 

zur Verſammlung Nicht mit Schmähungen ſahre fie an, no laur’ auf 
| Stürzten die Völker zurüd, von den Schiffen daher | die Heimfahrt ! 

und Gegelten Denn noch wiflen wir nicht, wohin fid) wende die Sache: 
Ä Lärmvoll: wie wern die Woge des > meitaufraufgenben Ob wir zum Glüd heimlehren wir Danaer, oder 

| Nie auch weder im Kampf ein Öeregjneter, nod in 

m Unglüd. 
ı 90 an das Teljengeftad’ anbrüilt. Im die ftürmende | Ihn nun, des Atreus'“ Schr, den irien des Volks, 

Flut halt. Agamemnon, 
| Alles ſaß nun ruhig und hielt die gereiheten Sr Sigeft du darum zu KHmäh weil ihm die Helden 
| Nur Therfites allein noch act unmäßig Ge⸗ Achaia 

ſchwaätz ber: Reichliche Gaben verleih'n, und Fränff ihn vor der 
Deſſen Herz mit vielen und rien Worten er- Berlammlung? 

üllt war, Aber ich jage dir an und das wird wahrlich vollendet! 
| Immer verlehrt, nicht der Ordnung gemäß, mit den Find' ich noch einmal dich vor Wahnfinn toben wie jego, 

Fürſten zu hadern, | Dann foll nit dem Odyſſeus das Haupt noch fteh’n 
Wo ihm nur etwas erſchien, das lächerlich vor den | auf den Schultern, 

Argeiern | Dann ſoll feiner hinfort des Telemachos Vater mid 
ı Wäre. Der haßlichſte Mann * Ilios war er ge⸗ nennen, 

ommen: Wenn nicht ſchnell dich ergreifend ich jedes Gewand 
| Schielend und lahm war er am anderen Yuß und dir entreiße, 

die Schultern | Mantel ſowohl als Rod und was die Scham dir umhüllet, 
| Höderig, gegen die Bruft ihm „geengt und oben er« Lind dich Heulenden fort zu den rüftigen Schiffen entſende, 

b fich Aus der Verſammlung geftäupt mit ſchmählichen 
JSpitz fein Haupt, auf der Scheitel mit bünnlicher Geißelhieben ! 

Wolle beſäet. Alſo der Held umd rafch mit dem Scepter ihm Rüden 
Widerlich war er vor allen des Peleus Sohn’ und und Schultern 

Odyſſeus; Schlug er; da wandt' ſich jener und häufig ſtürzt' 
| Denn fie läftert er ſtets. Doch jegt Agamemnon bem ihm die Thräne. 

erricher Ein Striem' erhub fi mit Blut auffchwellend am Rüden 
| Ba er hell entgegen mit Schmähungen. Wings Unter dem goldnen Stab’. Er fette fi) nun und bebte, 

die Achäer Murrend vor Schmerz, mit entſtelltem Geſicht und 
gurnten ihm heftig empört und ärgerten ſich in der Seele. wiſchte die Thrän’ ab. 
| Aber der Läfterer ſchalt mit lautem Geſchrei Ugamemnon: | Rings, wie traurig man war, doch achten fie herzlich 
Atreus’ Sohn, was Hagft du denn nun und weſſen um jenen. 

bedarfft du ? Alſo redete mancher, gewandt zum anderen Nachbar: 
| Boll find dir von Erz die Gezelt' und viele der Weiber Traun, gar vieles bereits hat Odyſſeus Gutes vollendet, 
Sind in deinen Gezelten, erlejene, die wir Achäer Heilſamen Rath zu reden berubmi und Schlachten zu 

Inmmer zuerſt dir ſchenken, ſo oft wir die Stadt wo ord 
eroberi. Aber anjetzt vollbracht' er das refflichſte vor den 

Mangelt dir auch noch Gold, das ein toffebegähmen- | Argeiern, 
| der Troer Daß er den ungeflimen und läfternden Redner ge- 
Her aus Ilios bringe zum Löjungswerthe des Sohnes, | ſchweiget. 

— — — — — — — — 
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Schwerlich möcht’ er Hinfort, wie das muthige Herz Bis er daS Haupt hindreht’ und am Flügel die ' 
ihn auch antreibt, Schreiende haſchte. Bu 

| Gegen die Könige ſchrei'n mit tobenden Worten der | Aber nachdem er die Jungen verzehrt und das Weib- 
Schmähſucht! | hen des Sperlings, 

Alfo das Boll. Da erhub fi) der Städteverwüſter Stellte zum Wunderzeichen ber Gottihn, der ihn gejendet: ' 
dyfſeus, Denn zum Stein erſchuf ihn der Sohn des verborgenen | 

altend den Königsftab und neben ihm PBallas Athene, | Kronos. 
leichwie ein Herold ſcheinend, gebot Stillſchweigen Wir nun ſtanden umher und ſtauneten ob der Er⸗ 

den Völkern, ſcheinung. 
Daß die nächſten zugleich und die äußerſten Männer Wie doch ſo furchtbares Grau'n eindrang in. der 

Achaia's | Himmlifchen Opfer. 
Hörten des Redenden Wort und wohl nachdächten , Schleunig darauf vor dem Volt weifjagete Kalchas ! 

" dem Rathe. der Seßer: ' 
Jener begann wohlmeinend und redete vor der Ber- | Warum fteht ihr verftummt, ihr hauptumlockten Uchäer? | 

jammlung : | Uns erſchuf dies Wunder der Macht Zeuß waltende 
Atreus' Sohn, nun wahrlich bereiten dir, Fürft, Die Achäer Borficht, 
Hohn und Schmad vor allem Geſchlecht viellautiger | Spät von Dauer und ſpät erfüllt, zu emigem Rachruhm! 

Menſchen Gleichwie jener die Jungen verzehrt und das Weib⸗ 
Und vollenden dir nicht die Verheiungen, die man den des Sperlings, Ä 

gelobet, Acht, und dieneuntewar der Vögelchen brütende Mutter; ' 
Als man daher dir folgt’ aus der roffenährenden Argos : | Alfo werden wir dort neun Jahr auch friegen um Troja, | 
Heimzugeh’n ein Vertilger der feftummauerten Troja. Doch im zehnten die Stadt voll prächtiger Gafſen erobern. 
Denn wie die zarteften Kinder jogar und verwittweten | So weiflagete jener und nun wird alles vollendet. | 

Weiber, Aufdenn, bleibt miteinander, ihr hellumſchienten Achäer, | 
Klagen fie dort einander — und jammern um Hier nun, bis wir gewonnen des Priamos thürmende 

eimkehr. eſte! 
Freilich ringt wohl jeder, wer Trübſal duldet, nach Jener ſprach's: auf ſchrieen die Danger laut (und 

eimkehr. umher ſcholl 
Denn wer auch einen Mond nur entfernt iſt feiner | Ungeſtüm von den Schiffen das Jubelgetön der Achäer), 

Gemahlin, Alle das Wort hochpreiſend des göttergleichen Odyfieus. | 
Weilet ja ſchon unmuthig am vielgeruderten Schiffe, | Drauf vor jenen begann der gerenifche reifige Neſtor: 
Er, den der winternde Sturm aufhält und des Meeres | Götter! ja traun ihr redet wie Knäbelein hier in 

j Empörung, Verſammlung, 
Doch uns ſchwand das neunte der rollenden Jahre Die unmündig noch nichts um Thaten des Krieges 

vorüber, fich bekümmern! 
Seit wir allhier ausharren. Ich tadle nicht die Achäer, Wo die Verheißungen nun, wo unſere heiligen Schwüre? 
Daß man trau'rt bei den Schiffen und heimſtrebt. Soll denn in Rauch aufgehen der Rath und die 

‚ „ber es wär’ uns | Sorge der Männer, 
Schandbar doc, die jo lange gemeilt, leer wieder zu ' Opfer des lauteren Weins und der Handichlag, dem 

| fehren ! wir vertrauet? 
Duldet, o Freund’, und harrt noch ein Weniges, daß | Denn miteiteler Rede ja zanken wir; undes erſcheint nicht 

wir erfennen, Ausgang irgend noch Rath, wie lange wir hier auch 
Ob uns Wahrheit von Kalchas enthüllt ward oder verweilen ! 

| | ‚ob nid fo. Atreus' Sohn, du künftig wie vor unerſchütterten 
Denn wohl denken wir jenes im Geifte noch und ihr erzens 

oo. bezeugt e8 ı Führe der Danaer Volk durch tobendes Waffengetümmel. ' 
Alle, die nicht wegführten die graulicden Seren des | Aber dahin aß ſchwinden die Einzelnen, welche gejondert 

0... Todes, Etwa von uns rathichlagen (denn nie wird foldhen 
Gejtern war's, wie mir daucht, da ſich unſ're Schiffe Erfüllung !), 

_ bei Aulis Heim gen Argos zu lehren, bevor vom Yegiserjchütt’rer 
Sammelten, Böſes zu bringen dem Prianıos ſelbſt Wir erkannt, ob er Täuſchung gelobete oder ob nicht ſo. 

und den Troern. Denn ich behaupt', und winkte der hocherhab'ne Kronion 
Ringsher opferten wir den Unſterblichen, dort um den | Jenes Tags, da wir traten in meerdurchgleitende Schiffe, 

Sprudel, Argo's Volk, die Troer mit Mord und Verderben 
Aufden geweihten Altären volltommene Feithelatomben, bedrohend: 
Unter des Ahorns Grün, wo entſprang das blinkende Rechtshin zuckte fein Blitz, ein hellweiſſagendes Zeichen ! 
F Waſſer. Drum daß keiner zuvor wegſtreb' und trachte zur 

| Sieh’, und ein Zeichen beſchab Ein purpurſchuppiger Heimkehr, 
u rache, Eh' er allhier mit einer der troiſchen Frauen geruhet, 

Gräßlich zu ſchau'n, den ſelber an's Licht der Olym⸗Ehe der Helena Angſt er gerächt und einſame Seufzer! 
| . pier jandte, : Sehnt fich einer indeß jo gar unbändig nad Heimkehr, 
| Unten entſchlüpft dem Altar, fuhr jelängelnd empor | Wag’ er's nur, fein ſchwarzes gebogenes Schiff zu 

an dem Ahorn. berühren! 
| Allda ruhten im Nefte des Sperlings nadende Kindlein, Daß er vor anderen finde den Tod und das graufe 
Oben auf ſchwankendem Aft und ſchmiegten fig unter erhängniß ! 

| den Blättern Sinne denn jelbit, o König, auf Rath und hör’ ihn 
Acht; ; und dieneunte war der Vögelchen brütende Mutter. don andern. 
Jener nunmehr verſchlang die kläglich Zwitſchernden alle; Nicht wird dir verwerflich das Wort ſein, welches ich rede. 
| Nur die Mutter umflog mit jammernder Klage die | Sondere rings die Männer nah Stamm und Ge⸗ 

Kindlein, ſchlecht, Agamemnon, 
— — — — — — — — — — — — ——r — — — — — nn — — — 



BEE nn 1. Schas. Die Gr. 1407 
Daß ein Geſchlecht dem Geſgleqh beifteh’ und Stämme ı Auch die älteſten lud er, die edleren aller Achäer: 

tämmen. Neitor zuerit vor allen, Idomeneus dann, den Gebieter, 
Thuſt du das und behorgn die Danaer dir, fo | Dann die Ajas bei’ und Tydeus’ Sohn Diomedes, 

erfennft du, Auch den Sechſten Odyſſeus, an Rathſchluß gleich dem 
Wer von den Yührern des Heeres der feigere, wer Kronion. 

von den Böllern Aber es fam freiwillig der Rufer im Streit Menelaos; 
Und wer tapferer jei: denn &t fämpft dann jeder daS | Denn er ertannt’ im De um viel dem Bruder 

u thun mar. 
Auch erfennft du, ob Böttergewalt die Eroberung hindert | lind fie umftanden den Stier und nahmen fich heilige | 
Oder des Heer Feigheit und mangelnde Striegs- | Ge 
| erfahrung. . Betend erhub die Stimme der Bölterfürft Agamennon: 

Ihm antwortete drauf der Bölferfürft Agamemnon: ‘Zeus, ruhınwürdig und hehr, Schwarzwoltiger, Herr- 
Bahrlid im Rath befiegft du, 0 Dreis, die Männer jeher des Aethers! 

chaia Nicht bevor laſſ' ſinken die Sonn' und das Dunkel 
Wenn doch, o Vater Zeus und Balls‘ Yen’ und Apollon, | heraufzieh’n, 
So mitrathende Zehn mir wären im Bolt der Ahder! Eh' ih hinab von der Höhe at des Briamos 
Bald dann neigte ſich uns des herrſchenden Priamos Befte, | Wohnu 
Unter unſern Hänben befiegt und zu Boden getrümmert! : Dunkel von Rau, und bie Thore mit feindlicher 
Aber Zeus Kronion der Donnerer jandte mir Unheil, : Flamme verwüftet; 

ı Der in ein eitles Gewirr von Hader und Zank mid J Eh' ich vor Hektors Bruft ringsher zerriffen den Panzer | 
verwidelt. Mit eindringendem Erz und häufig um ihn Die Genoſſen, 

‚ Denn ich jelbft und Adhilleus entzweiten uns wegen : Vorwärts liegend im Staube, gelniriht mit den | 
| des Mägdleins | Zähnen das Erdreich! 
Mit jeindjeligen Worten; ichaber begann die Entrüftung. Jener ſprach's, doch mit nichten gewährt ihm ſolches | 
Wenn wir uns je wieder vereinigen , traun nicht länger | Kronion, 
| Säumt alsdann das Verberben von Ilios, auch nicht Sondern er nahm ſein Opfer und mehrt’ unermeß- | 

ein Heines! liche Drangjal. 
Doc nun gehetzum Mahle, damit wir rüften den Angriff. | ber nachdem fie gefleht und heilige Gerfte geftreuet, 

‚ Wohl bereite ſich jeder den Schild, wohl ſchärf' er | Beugten zurüd fie den Hals und ſchlachteten, zogen 
die Lanze; die Haut ab, 

| Wohl auch reich' er die Koft den (eichtgefepentelten Roffen: Schnitten die Schenkel heraus und ummidelten ſolche ! 
Wohl aud fpäh’ er den Wagen umber und gedente . mit Fette 

der Feldſchlacht! Zwieſach umher und bedecketen ſie mit Stücken der | 
- Daß wir den ganzen Tag anringen in grauficher ı Blieder. 

Mordluſt, Dies verbrannten ſie alles, gelegt auf etstättete 
- Denn nicht wenden wir ung zum Ausruh'n, auch 

nicht ein kleines, 
Ehe die Nacht einbrechend den Kriegsmuth trennet | Flam 

rt Männer. Als fie die Schenkel verbrannt "und die Eingeweide 
Triefen von Schweiß wird " mandem das Riemen gefoftet ; 

gehen? um den Buſen n Jetzt auch das Uebrige ſchnitten fie flein und ftedten’s | 
' Am ringsdedenden Schild und ftarren die Hand a an Spieke, 

der Lanze; " Brieten ſodann vorſichtig und zogen es alles herunter. : 
| Triefen au wird ihm das Roß, vor den zierlichen Aber nachdem vom Werk ſie geruht und das Mahl 

Wagen geſpannet. ſich bereitet, 
| Aber wojern mir einer, der Schlacht fid mit Willen Schmauften fie und nicht mangelt’ ihr Herz des ge» ' 

Scheiter; 
Wendeten dann durchſpießt die e Gingeneib an der 

nthaltend, meinjamen Mahles. 
Bei den gejchnäbelten Säiffen zurüicbleibt, wahrlich Aber nachdem die Begierde des Tranks und der Speife : 

umjonft wird geftillt war, 
Diefer umher dann ſchau'n, zu entflieh’n den Hunden | Seo begann das Gejpräd der gerenifche reifige Neftor: 

und Vögeln?') Atreus’ Sohn, ruhmpoller, du Völkerfürſt Aga⸗ 
Jener ſprach's; auf ſchrieen die Danaet laut, wie memnon, 
| die Meerflut Laß ung jeßo nicht hier die Zeit hinſchwatzen und länger 
Brüllt um den hohen Strand, wann der kommende Nicht aufſchieben das Werk, das ſchon in die Hände | 
| Süd fie emporwäühlt der Gott beut. 
| Am vorragenden Fels, der nie von Wogen verſchont ift, | Auf denn und heik ausrufend die Herold’ aller Achter 
Aller erhobenen Wind’, ob fie dorthin wehen, ob dorthin. | Erzumpanzertes Volk ringsher bei den Schiffen ver: | 

ı Dann auffpringend enteilte das Bol, durch die Schiffe: fammeln. 
| zerftreuet ; | Bir dann wollen gejamnıt daS weite Heer der Achäer | 
Ringsum dampft' aus Gezelten der Rauch und fie Selber durchgeh'n, um inE Ari an wuthende Schlacht 

nahmen das Frühmahl. 
Andere opferten andern der ewigwaltenden Götter, Alſo der Greis; ihm — der Völkerfürſt 
Flehend, dem Tode der Schlacht zu entgeh'n und dem Agamemnon, 

Toben des Ares. Eilt' und gebot Herolden von hell austönender Stimme, 
Aber er ſelbſt, Agamemnon der Heerfürft, weihte zum | Ringsindie Schlacht zu rufen die hauptumlockten Achäer. 

Opfer Tönend riefen fie aus "und flug war die Menge 
ı Einen € Etier, fünfjährig und seit dem ftarken Stronion. : verjammelt. 
— Jen' um den Atreionen, die gottbefeligten Herrſcher 

) D. 6. er wirt niebergebauen und fein Leichnam ſeu Stürmten umher anorbnend. Zugleich ging Pallas 
eine Beute ter dunde und Vögel werden. Athene, 
— — — — — — — — — —— — — — — 

— — 



4108 | II. Bud. Aeſtas und Mom. | 

Haltend die Aegis!) voll Pracht, unolternd ftetS und | Böfer, dich wird nod verderben dein Muth und | 
unfterblid) : des lallenden Knäbleins 

Hundert zierliche Quäſt', aus lauterem Golde geflochten, Jammert dich nicht, noch meiner, die bald, ad! 
Hingen daran und vom Werthe der Selatombe”) Wittwe von Sektor 

war jeder. Sein wird! Bald ja werden Achäas Söhne Dich morden, | 
Hiermit weithinleuchtend durchflog fie daß Heer der | Alle mit Macht einftürzend auf dich! Mir wäre das Belle, 

Achäer, Deckte das Erdreich mid, wenn du ſtarbſt; bleibt 
Vorwärts treibend zu gehen und rüſtete jeglichen Mannes doch in Zukunft | 
Buſen mit Kraft, unläffig zu ftreiten im Geld und | Mir kein anderer Troft, wenn du dein Schidjal be 

zu kämpfen. h ſchleunigſt, 
Allen ſofort ſchien ſüßer der Kampf, als wiederzulehren Nein, nur Trauer; und auch mein Vater iſt hin 
In den geräumigen Schiffen zum lieben Bande der Bäter. und die Mutter! 

Wie ein verheerendes —* en in unend⸗ | Denn es erſchlug mir den Vater der göttliche Renner 
a licher i 

Auf des Gebirgs .Felshöhen und * ® eudhtet der Als er des Kilikervolks hochragende Veſte zerſtörte, 
mmer: Thebe mit thüurmenden Thoren, er ſchlug den Eetion nieder, 

Alfo den Wandelnden dort don bes jchredlichen Erze | Ohne die Wehr ihm zu rauben; fein Herz entfeßte 
Bewegung fih davor; 

Flog weitleudgtender Glanz dur den Aether empor Nein, er verbrannte den Helden zugleich mit der 
zu dem Himmel. | ſtattlichen Rüftung, 

Dort, gleichwie der Gevögel unzählbar fliegende | Haufte ſofort, ihn ehrend, ein Grab, und mit Ulmen 
Scharen, umpflangien 

Kraniche oder Gänſ' und das Volk langhalſiger Schwäne, | Nymphen ber Berge die Stätte, des Zeus liebreizende 
Ueber die afiſche Wieſ', um Kayftrios weite Gewäſſer, Töchter 
Hierhin flattern und dort mit freudigem Schwunge | Sieben der Brüder ſodann, die daheim im Palafte 

der Flügel, mit lebten, | 
Dann mit Getön abſenken den ng, daß weit daS | Stiegen deflelbigen Tages hinab in den Aldes alle; | 

Gefild’ hallt: Denn es erſchlug fie alle der göttliche Renner Achilleus | 
So dort ftürzten die Scharen von Schiffen einher | Bei weißwolligen Schafen und jchwerhinwandelnden 

—— — —— —— — — —ñ — — — — Ú e— — — — — — —— 

und Gezelten Rindern. 
Auf die ſkamandriſche Blu; ; u ringsum dröhnte | Aber die Mutter, die Fürſtin an Plakos' waldigem | 

rd’ auf Abba 
Grau'nvoll unter dem Bang des wandelnden Heers Führte der Held hierher mit I ah Beute des Krieges; 

und der Roſſe. Frei' zwar ließ er fie wieder Mi nahm unermeßliche 
Jetzo ftanden fie all’ in der blumigen Au des Sta- | Löfun | 

andro Doch im Palafte des Vaters entfeelte fie Artemis’ Bogen. 
Tauſende, gleichwie Blätter und "Tnofpenbe Blumen Schtor, fo bift du Vater mir jegt und würdige Mutter, 

im Frühling. Du mir Bruder zugleich, du bift mein blühender Gatte! 
(808) | Darum erbarme dich jet und verweile Dich bier 

an den Thurme; | 

| 

Made doch nicht zur Ball daß Kind, zur Wittwe 
e Sattin! 2) Hektor und Andromade. 

‚s 9 | Stelle das Heer dorthin an den Geigbaumbügel die 
Stadt iſt 

(Slias, Geſang 6, B. 892 — 502.) 

Als er zum flätfchen Thore gelangt, durchwandelnd | Dort ja fo leicht ugänglich und leicht zu berennen | 
der Troer die Mauer. 

Mächtige Stadt — dort wollt er hinaus in's offne Dreimal ftürmten bereits die Gewaltigjten dort und - 
Gefilde — verſuchten's, 

Kam fein reiches Gemahl Andromache eilenden Schrittes Kühn um das Ajaspaar und des Atreus’ Söhne fich 
Gegen ihn her, des beherzten Eetion glänzende Tochter. ſcharend, 
Fürft Eetion wohnte, kilikiſche Männer beherrfchend, Auch um den ferne gepriej’nen Idomeneus und Diomedes, 
Fern in der Veſte von Theben am Waldabhange Sei's, daß ihnen vielleicht ein kundiger Seher es eingab 

des Plakos Oder des eigenen Muthes Gelüſt fie ſtachelt und aufregt. | 
Under vermäßlte bie Tochter dem erzumpangerten Hektor. Ihr antwortete Heftor, der Held mit dem wogen⸗ 
Die kam ihm jetzt entgegen; die Dienerin folgtezugleicihr, den Helmbuſch: 
Tragend am Bufen das zarte, jo ganz unmändige| Mich auch härmt dies alles, o Frau; doch ſcheu' ih 

Knäblein, der Troer 
Hektors einzigen Sohn, hoidieuchtendem Sterne Männer zu ſehr und die troiſchen Frau'n in den 

vergleichbar. langen Gewanden, 
Hektor nannte den Knaben Skamandrios, aber dieandern Wenn id, dem Feiglinge gleich, abſeits mich entzöge 
Rannten Aftyanaz ihn; nur Heltor Ihirmte ja Troja. | dem Kampfe. | 
Schweigend hetrachtete Hektor mit lädelndem Blicke Auch mein Herz wehrt Votes Pi lernte ja, tapferen 

den Knaben; uthe 
Aber Andromache trat mit thränenden Augen ihm näher, | Immer zu fein und im Kampfe zu ſteh'n mit den 
Drüdt’ ihm zärtlich die Hand und begann und fagte porderften Troern, 

die Worte: | NRingend zugleich für des Vaters erhabenen Ruhm 
und den meinen. 

Denn das weiß ich gewiß in der innerften Bruft und 

— — — 

1) Der alles erſchreckende und nieberiämetternbe Schild 
des Zeus, ben aber auch Athene Bfters führ 

Opfer von 100 Kindern: alfo 100 Rinder wertb. 
m Herzen 

Einftwird kommen der Ta,datre, Bieeiige, hinſinkt, | 
—: — — — — — — — — — — — — — —— ——— —— — — —— — — — — —— — — — —— — — = —— — —— — 



1. Aeſſlas. 

Priamos aud und die Völker des wurfipeerjchwin- 
genden Königs. 

Do nicht kümmert mid) jo das Gefchid, das Fünf 
| tig der Troer 
Oder der Helabe jelbft und Priamos, wartet, des 

erß .Herrſchers, 
Oder der Brüder Geſchick, die, viel an der Zahl und 

o er, 
| Dann in den Staub hinjänfen, von feindlichen Män- 

nern erſchlagen, 
Als dein Loos, wenn einer der erzumfchirmten Achäer 
Weg dic) Weinende führte, der Freiheit Tag bir 
| entreißend, 
Wenn du, nad) Argos geichleppt, für Die Herricherin 

webeſt am Webftuhl 
| Oder das Waffer vom Quell Hypereia's oder Meflei’s 
Trügft, mit heftigem Sträuben dem eifernen Zwange 

gehorchend. 
Ja, dann ſagt wohl mancher, gewahrt er dich 

Thränen vergießend: 
„Seht hier Hektors Gemahl, der unter den reifigen Troern 
Immer der Tapferfte focht, da fie Ilios kämpfend 

umlagert!” 
| Mo ruft einft mander und Schmerz durdpringt 
| dich von neuem, 
Daß du den Gatten verlorft, der dir abwehre die 

Knechtſchaft! 
Aber o wär' ich dahin und deckte zuvor mich der Hügel, 
| Ehe der Feind did) entführt und mir dein Jammer 
| in’® Ohr tönt’! 
I Sektor ſprach's und beugte ſich hin zu dem lieb» 
| liden Knaben. 
Aber zurüd an den Bufen der jhBn umgürteten Amme 
| Schmiegte fich fchreiend das Kind, vor dem Anblid 

fcheuend des Vaters, 
Mächtig erfchredt von dem Erz und der wallenden 

Mähne des Buſches, 
Als es ihn fah von der Kuppe des Helms gar 

ſchrecklich herabweh'n. 
Laut auf lachte der Vater zugleich und die würdige Mutter. 

Alsbald nahm er vom Haupte den Helm, ber ge⸗ 
| waltige Heltor, 
Legte jodann zur Erbe den meithinftralenden nieder. 
Als er gefüßt jein Söhnchen und fanft in den Armen 
lu, geſchaukelt, 
Rief er empor laut flehend zu Zeus und den an⸗ 

deren Göttern: 
Zeus und ihr anderen Götter, o laßt mein 

Ä theuerftes Sind hier 
Werden wiemich, aufdaßer, der Edeljteneiner in Troja, 
| Aud) gleihrüftig an Kraft, gleich mächtig inJlios herrfche! 
ı Dann jagt mancher dereinft: „Der ragt weit über 

den Vater!“ 
| Wenn er, mit blutiger Wehr des erichlagenen Feindes 
| beladen 
. Aus dem Gefecht heimkehrt! Dei freue fich herzlich 
| die Mutter!“ 

«jo der Held und legte den Sohn der geliebten 
Gemahlin 

 Sanft in den Arm; fie brüdte das Mind an den | 
duftenden Bufen, 

Lãchelnd mit Thränen im Blick. Voll Mitleid ſah 
| e8 ber Gatte, 
Streichelte fie mit der 

die Worte: 
Härme dich doch nicht über Gebühr im Herzen, o Traute! 
Gegen Geſchick wird keiner hinab zu den Schatten 

mich ſenden; 
Doch kein Sterblicher, wahrlich, entrann noch ſeinem 

Verhängniß, 

Welches, nur eben bewegt im ehernen Hauſe Kronions, 

Hiermit ſalbte fie rings die ſchöne Geſtalt, auch das 

Die eru. | 109 
Bornehm oder gering, nachdem ihn Die Mutter geboren. 
Gehe du denn ins Gemach und fürdere deine Geſchäfte, 
MWebftuhl, Spindel zugleih, und mahne mir drinnen 

die Frauen, 
Friſch ihr Werk zu beftellen. Den Krieg lak Männern 

zur Sorge, 
Allen in Ilios bier und mir am meiften von allen.“ 

Hektor ſprach's und raffte den flattlichen, mähnen- 
umwallten 

Helm vom Boden empor. Heim ging die geliebte Gemahlin, 
Oft umblickend nach ihm und ſchmerzliche Thränen 

vergießend. 
Eilig gelangte fiedannin des männervertilgenden Hektor 
Stolz aufragendes Haus; ſie fand viel dienende Frauen 
Dort im Gemach und allen erweckte ſie Trauer und Klage. 
Alſo beklagten die Frau'n im Palaſt noch lebend 

den Hektor; 
Glaubten ſie doch, nie kehre der Held aus Schlacht 

und Getümmel 
MWiederzurüd, der Achäer Gewalt und Händen entronnen. 

Donner). 

3) Zens und gere. 

(Ilias, Sefang 14, V. 153—361. 

Here ſchauete nun, die goldenthronende Göttin, |- 
Stehend, vom Gipfel daher bes Oiympog und fie er⸗ 

annte 
Schnell den Schaltenden dort in der männerehrenden 

Feldſchlacht | 
Ihn, der Bruder und Schwager ihr mar; und fie | 

fuente fi Herzlich. 
Auch den Zeus auf der Höhe des quellenftrömenden Jda ' 
Schauete fie, wie er ſaß, und zürmt’ ihm tief in der Seele. 
Jeto ſann fie umher die hoheitblidende Here, 
Wie ſie täuſchte den Sinn des ägiserjchlitternden Gottes. Ä 
Diefer Gedank' erjchien der Zweifelnden endlich der befte : 
Wohl zu jchmiden fich jelbit und Hinzugehen auf Ida, 
Ob vielleicht er begehrte, von Xieb’ entbrannt, zu 

umarmen | 
Ihren Reiz und fie ihm einjchläfernde holde Betäubung 
Goß' auf die Augen herab und — poll jpähenden 

eiſtes. 

Und fie enteilt' ins Gemach, das der Sohn ihr, ihr 
trauter Hephäſtos, | 

Schön ihr gebaut und die Pforte voll Kunft an die 
Pfoſten gefüget, 

Deren verborgene Schloß fein anderer Gott noch ge- 
öffnet. 

— — —— — — — — —— — — ———— —— — —— ———— — — — — — 

Jetzt entwuſch' fie zuerft in Ambroſia jede Befleckung | 
Ihrem reizenden Wuchs undjalbt’ ihn mitlauterem Oele, | 
Fein und ambrofifcher Kraft, von würzigem Dufte | 

durchbalſamt, 

Erdeſ ogleich und Himmel mit Wohlgerüchen umhauchte: 

Haupthaar 
Kämmt’ und ordnete fie und flocht die glänzenden Locken. 
Schön und ambrofiaduftend, amber per unfterblichen | 

cheitel; 
Hüllte fi drauf ins Gewand, das ambrofiſche, wel⸗ 

ches Athen’ ihr 
Hand und begann und fagte| Zart und künſtlich gewirkt, voll manderlei Wunder: 

| 

gebildes, | 
Und mit goldenen Spangen verband fie es über dem 

Bufen; 
Um dann jdhlang fie den Gürtel, mit hundert Quaften | 

umbordet. 
Jetzo fügte fie auch die ſchönen Gehäng’ in die Ohren, | 
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| Dreigeftirnt, heilfpielend und Anmuth leuchtete ringsum. 
Auch ein Schleier umhüllte . Oaupt der erhabenen 

dttin, 
| Lieblich und neuvollendet; er ſchimmerte heil wie die 

onne. 
| Unter die glänzenden Füß' auch band fie fich ftattliche 

Sohlen. 
den Schmud um die 

Glieder georbnet, 
Eilte fie aus dem Gemach; dann rieffie hervor Aphrodite, 
Bon den verjammelten Göttern entfernt und redete alfo: 

Möchteſt du jest millfahren, o Töchterhen, was 
ich begehre, 

mir Groll drum hegend 
| in Herzen, 
‚ Weil ich ſelbſt die Achaier und du die Troer bes 
| ſchützeſt? 

Ihr antwortete drauf die Tochter Zeus' Aphrodite: 
Here, gefeierte Göttin, erzeugt vom gewaltigen Kronos, 
Rede, was du verlangſt; mein Herz gebeut mir Ge: 

währung, 
| Kann ich nur es gewähren und ift e8 jelber gemährbar. 
‚DraufmitliftigemMuthe begann dieHerrſcherin Here: 

| Gib mir den Zauber der Vieh’ und Sehnfucht, wel 
der dir alle 

Herzen der unſterblichen Götter bezähmt und fterb- 
| lider Menſchen. 
. Denn ich gehe, zu ſchau'n der nährenden Erde Be- 

| 
As fie nunmehr volllommen 

ı Oder vielleidgt es verfagen, 

' gränzung, 
Au den Ofeanos, unfre Geburt, und Tethys die 

utter, 
; Welche beib’ im Palaft mich wohl gepflegt und erzogen, 
Ihnen von Rheia gebracht, da der waltende Zeuß den 

ſtronos 
Unter die Erde verſtieß und die FFlut des verödeten Meeres. 

Dieſe geh’ ich zu ſchau'n und den heftigen Zwift zu 
vergleichen. 

Denn ‚langwierige Zeit ſchon meiden fie unter einander 
ı Hodhzeitbett und Umarmung, getrennt durch bittere 

. Feindſchaft. 
| Könnt ich jenen das Herz durch freundliche Worte 

beivegen, 
Wieder dem Bette genaht zu vereinigen Lieb’ und 

marmung, 
| Stet3 dann würd’ ich die theure, geehrtefte Freundin 

genennet. 
‚Shr antwortete d’rauf die holdanlächelnde Kypris: 

| Nie wär's recht, noch geziemt e8, dir ſolches Mort 
| zu verweigern, 
Denn du ruh’ftin den Armen des hocherhab’nen Kronion. 

I Sprad’s und löſ'te vom Bufen den wunderköſtli⸗ 
| Ken Gürtel, 
Buntgeftidt: dort waren die Zauberreize verſammelt; 
Tort war ſchmachtend Lieb’ und Sehnſucht, dort das 

Getändel, 
Dort die ſchmeichelnde Bitte, die oft den Weiſen bes 

thöret. 
| Den nun reichte fie jener und redete, aljo beginnend: 

Da, verbirg in dem Bufen den buntdurchſchim⸗ 
u merten Gürtel, 

Wo ich die Zauberreize verfammelte. Wahrlich, du 
fehrft nicht 

Sonder Erfolge von dannen, was dir dein Herz auch 
Ä begehret. 
ı Sprad’3;, da lächelte ſanft die hoheitblickende Here; 
SLächelnd drauf verbarg fie den Zaubergürtel im Bufen. 
| Jene nun ging in den Saal, die Tochter des Zeus, 

. Aphrodite. 
Here verließ im Schwunge daS felfige Haupt des 

‘ Olympos, 
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Trat auf Pieria dann, Emathia's liebliche Bergflur, 
Dann zu den ſchneeigen Höh’n gaultummelnder Thrater 

entfloh fie, 
Ueber die äußerften Gipfel, im Gang nie rührend daß 

nn 

Dann von dem Athos jchritt fie herab auf die wogende 
Meerflut; 

Lemnos erreichte fie dann, die Stabt des göttlichen | 
003. f 

Dort nun fand fie den Schlaf, den leiblien Bruder 
des Todes, 

Fap’tihm Freundlich die Hand und redete, alfo beginnend: 
Mähtiger Schlaf, der die Götter und Sterblidden 

alle beberrichet, 
Wenn bu mir je ein Wort vollendeteft, o fo gehorch' auch 
Jetzo mir gern; ich werde dir Dank e8 wiſſen aufemig. 
Schnell die leuchtenden Augen Kronions unter ‘den 

Wimpern 
Schläf're mir ein, jobald uns gefellt hat Lieb' und 

Umarmung. 
Dein auch harrt ein Gefchenf, ei Ihöner, unaltender 

e 

| 

Stralend von Gold: ihn foll mein hinkender Sohn 
Hephäftos 

Wohl ausbilden mit Kunft und ein Schemel fei unter 
den Füßen, 

Daß du bebaglid am Mahl die glänzenden Füße 
dir ausrubft. 

Und der erquidende Schlaf antwortete, folche® er⸗ 
wiedernd: 

Here, gefeierte Göttin, erzeugt vom gewaltigen Kronos, 
Jeden anderen leicht der ewigmwaltenden Götter | 
Schläfert' ich ein, ja jelbft de Oleanos wallende Fluten, 
Jenes Stroms, der allen Geburt verlieh’n und Er- 

jeugung. 
Nur nit Zeus Kronion, dem Donnerer, mag’ id) 

zu nahen 
Oder ihn einzufchläfern, wo nicht er jelber gebietet | 
Einft Schon mwißigten mi, o Königin, deine Befehle 
Jenes Tags, da Zeus hochherziger Sohn Herafles 
Heim von Ilios fuhr, der vermüfteten Veſte der Troer, 
Denn ih betäubte den Sinn Fr ägiserjchlitternden 

ottes, 
Sanft mid) ſchmiegend umher; doch du jann’ft jenem 

ein Unheil, 
Ueber das Meer aufjtürmend die Wuth unbändiger 

Winde, 
Und du verſchlugſt ihn darauf in Kos’ volkblühendes 

Eiland, 
Weit von den Freunden entfernt. Er nun, der Er⸗ 

wachende, zürnte, 
Schleudernd umher die Götter im Saal; mid) aber 

vor allen 
Sucht' er und hätt’ austilgend vom Aether ins Meer 

mich geftürzet; 
Nur die Nacht, die Bäandigerin der Götter und Menſchen, 
Nahm mich Fliehenden auf: da ruhete, wie er auch tobte, 
| Zeus, denn er. mochte ja nichts der ſchnellen Nacht 
| sum Verdruß thun. 
Und nun treißft du mich wieder, ein heillos Wert 

zu beginnen ? 
Ihm antworte d’rauf die hoheitblidende Here: 

Schlaf, warum auch ſolches in deiner Seele gedentit du ? 

Meinft du vielleicht, die Troer vertheidige fo der | 
Kronide, 

Wie um Heralles vor Zorn, um jeinen Sohn er 
entbrannt war? 

Auf nur, komm! ich will aud) der jüngeren Ehariten eine | 

Dir zu umarmen verleih'n, daß fie dir Ehegenoifin | 

ı Heiße, Paſithea jelbft, nach welcher bu ſtets Dich geſehnet. | 

— L— 
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Here ſprach's und der Schlaf antwortete freudigen ' Auch nicht, als ich entflammt von Ixions Ehegenoffin, 
n8: ı Einft den Beirithoos zeugt’, an Rath den Unfterb- 

Run wohlan, mir beichwör’ in bei Styr’ wehdrohen⸗ lichen ähnlich; 
en Waſſern, Noch da ich Danae liebt’, des Akriſios reizende Tochter, 

Rührend mit einer Hand die nahrungtprofienbe Erbe . Welche den Perſeus gebar, den herrlichſten Kämpfer 
Und mit der andern das ſchimmernde Meer, daß alle ı der Vorzeit; 

fie uns nun Noch auch Phöniz’ Tochter, des ferngepriejenen Königs, 
Zeugen fein, die um Kronos verfammelten unteren | Melde mir Minos gebar und den göttlichen Held 

Götter: Rhadamanthys; 
Ganz gewiß mir verleih'n der jüngeren Chariten eine | Noch da ich Semele liebt‘, auch nicht Altmene von Thebe, 
Bil du, Paſtthea ſelbſt, nach welcher ich flets mi Welche zum Sohne mir gab den hochgefinnten Herakles; 

gejehnet. ‚ Semele aber gebar der Sterblichen Luſt, Dionyſos; 
Sprach's und willig gehorchte die lilienarmige Here, Noch da ich einft die erhab'ne, die ſchöngelockte Demeter 
Schwur, wie jener begehrt, und rief mit Namen die | Oder die herrliche Leto umarmete oder dich felber: 

Götter Als id anjetzt dir glühe, durdbebt von jüßem Vers 
Al’ im Tartaros unten, die man Titonen benennet. angen 
Aber nachdem fiegelobtundausgeiptochen den Eidſchwur, D’rauf mit liftigem Mutbe begann die Herricherin 
Bingen fie Lemnos beid’ und Ibros Stadt zu ver⸗ Here: 

laſſen, Welch ein Wort, Kronion, du Sohredticher, haft du 
Eingehüllet in Rebel, den Weg in Eile vollendend. geredet! 
Ida erreichten fie nun, den quelligen Nährer des Wildes, | Wenn du jegt in Liebe gejellt zu ruhen begehreft 
Lekton, wo erfi dem Meer he entwanbelten ; dann , Oben auf Ida's Höh’n, wo umher frei alles erjcheinet, 

auf der Feſte | D wie wärs, wenn ung einer der ewigmwaltenden Götter 
Schritten fie und e8 erbebt’ vom Gang hochwipflige | Beid’ im Schlummer erblickt' und ben ‚Dimmlifchen 

aldung. allen es eilen 
. Dort nun weile der Schlaf, bevor Zeus Augen ihn fahen, | | gelbeie Traun nie kehrt ich hinfort Pr deinem Palafte, 
Soch auf die Tanne geſetzt, die erhabene, welche, des Ida Aufgeftanden vom Lager; denn unanftändig ja wär! es! 
Höchſte, nunmehr durch trübes Gedüft * Aether Aber wofern du willft und dir es im Herzen genehm iſt, 

emvporſtieg. | Siehe, du haft ein Gemach, daß der Sohn, dein trau⸗ 
Here mit hurtigem Bang erftieg bes Gargaros Gipfel, ter Hephäſtos, 

Ida's Höh’ und fie jahe der 2c im Donner⸗ ! Schön dir gebaut und die un A. an die 
us. oſten gefüget: 

So wie er ſah, ſo umhüllt' Inbrunſt ſein waltendes | Dorthin geh'n wir zu ruh'n, iſt dir gefällig das Lager. 
Herz ihm, Ihr antwortete drauf der Herrihher im Donnerge- 

Jener glei, da zuerft fich beide gejellt zur Umarmung, wölk Zeus: 
Nahend dem bräutlicden Lager, geheim vor den lieben- | Here, weder ein Gott — o bertrane Me F weder 

den Aeltern. ein Men 
—— ab er erigegen und redete, alſo beginneub: Wird uns ſchau'n, denn ein ee die verbreit’ ih 

e, wohin bein Weg, da du hieher Eommft vom 
Olympos? | Stralend von Gold; nie würd’ uns hindurch ſpäh'n 

Auch nicht Haft du die Roſſ' und ein ſchnelles Ge⸗ Helios jelber, 
ſchirr zu befteigen. ‚ Der do ſcharf vor allen mit Irolenben Augen das 

Drauf mit liftigem Muthe begann die Herricherin | erblict 
l derrſch Alſo Zeus und umarmtevoll Inbrunſt feine Gemahlin. 

Zeus, ich gehe zu ſchau'n der —* Erde Ber | Unten die heilige Erd’ erzeugt’ aufgrünende Kräuter, 
gränzun Lotos mit thauiger Blum' und Krofos jammtHyakinthos, 

Auch den Okeanos, unſ're Geburt, und Tethys die Dicht und loder gefchwellt, bie e enıpor vom Boden fie 
Mutter, rugen 

Welche beid’ im Palaft mich wohl gepflegt und erzogen; | Hierauf ruheten beid’ und üfeen. fich ein Gewölk um, 
Diele geh’ ich zu ſchau'n und age Zwiſt au Schön und ftralend von Gold, ann © — nieder 

verglei mit Glanzdu 
Denn langwierige Zeit ſchon meiden fie unter einander. Alfo ſchlummerte janft auf Gargaros Höheder Vater, 
Hochzeitbett und Umarmung, en durch bittere | | Trunken von Schlaf und Lieb’ und De in den Armen 

indichaft. attin. 
Aber die Rof’ am Saume des quellenitrömenben da | Doch der .erquidende Schlaf Fr hin zu den Schiffen 
Stehen fie, mich zu tragen durch trodenes Land und aia’s, 

hen ſi J — Genfer Botſchaft anzufagen dem Erderihüttrer Poſeidon; 
Deinetwegen nun lenkt' ich den Weg hieher vom Olympos, Nahe trat er hinan und ſprach die geflügelten Worte: 
Daß nicht etwa dein Herz mir eiferte, wandelt' ich Jetzo mit Ernſt, Poſeidon, geftrebt für die Män— 

heimlich ner Achaia's! 
Zu des Okeanos Haufe, des tiefhinftrömenden Herrſchers. Ihnen verleih' jetzt Ruhm, zum wenigſten, weil noch 

Ihr antwortete d’rauf der Herricher im Donnerge- Kronion | 
wölk Zeus: . Schläft; ich jelber umhüll't ihn mit janft betäubendem | 

Dorthin fannft du, o Here, nachher auch betreiben Schlummer, 
die Ausfahrt. Als ihn Here bethört zu holder Lieb' und Umarmung. 

Komm, wir wollen in Lieb' uns vereinigen, ſanft ge⸗ Dieſes geſagt, entflog er zu rühmlichen Menſchenge⸗ 
lagert. ſchlechtern. 

Denn ſo ſehr hat keine der Göttinnen oder der Weiber | (Voß.) 
Je mein Herz im Buſen mit mächtiger Gier mir 

bewältigt: | 
— — - — — — 
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ı Wie dort haufig ernährt die gepriejene Amphitrite; 
4) Odyſens und Aanfikac.) Denn fehr zürnt mir, ich weiß, der gewaltige Lands ' 

(Odyſſee, Geſang 5, 3. 388-491; Bejang 6, V. 1— 261.) umftürmer. 

Dort nun zween der Nacht' und der Tag in ge, | Während er dies durchdacht' in dem innerſten Herz 
geſchwollener Meerflut und Gemüthe, 

Wogt’ er umher und oft umſchreven Tod das Ge⸗Schleudert' ihn’ ſchon uud vie hehe pin das 
ihm. rauhe Geſtad' Hin. 

Doch als dreimal den Tag ihm die lodige Eos erfüllet, Ab nun wär’ ihm geſchunden die Haut und die Knochen 
Jetzo des Windes Gewalt ausruhete und das Gewäſſer m: ra zerſchmettert, 
Breitete windlos fi: da ſchauet' er nahe das Feſtland Legt’ es ihm nicht in die Seele des Zeus blauäugige 
Scharf vorjpähend im Blick, von der mächtigen Woge | Denn mit den Handen zugleich „zoher: 

gehoben mfaßt’ er A. Schwunge 

Wie wen lich erwünſcht In erettet Reben des 
j n herzlich 1 Batıs ettete xeben de u dann ftöhnend ſich feſt, bis die Fehtellende Woge 

Kindern erſcheint, wenn dieſer erlag ſchwerdrückender vorbei war. 
ſch a Fa Ah Solche vermieb’ er denn jo; Pl rüdwärts ftrömend 

Lang abzehrend an Kraft; ihn quält’ ein entfegli om Ufer 
8 eb ſt a: , Ieslicher Schlug fie mit ſtürmender Rraft und ſchleudert' ihn 

Do willlommen erlöß’ten die Himmliſchen ihn von weit in die Meerflut. 
9 6 al, h Wie dem Polyp, den einer hervorzog aus dem Gellüfte, 

So willkommen erſchien demOdyfſeus Uferund Waldung. An die gehöhleten Finger ih dichtum Kieſelchen hängen: 
Aber er ſchwamm anftrebend, das Land mit dem Zub | So blieb dort am Geftein Bu tühnumfaffenden 

zu betreten. , nden , 
Als er fo weit nun war, als weit ertönet ein Ausruf, | Ihm bie geſchundene Haut und die mächtige Woge 
Jeho vernahm er Gehrauf’ an des Meers aufragen- verhüllt' ihn. 

den Klippen; Run auqh gegen Geſchick wär’ untergegangen der Arme, 
Denn dumpf rauſchte die Wog' an des Vefllands | Wo nicht Klugheit gewährte Ge blauäugige 

dürrem Geſtade, 
Furchtbar ſprudelnd zur Höh' und befprigt war alles Denn aus der Woge getaucht, die dort an das Ufer 

mit Meerſchaum; hinanbrauſ't, 
Häfen ja gab's dort nicht, ſqciberaende, oder auch Schwamm er umher auffhauend zu Land hin, ob 

uchten er vielleicht wo 

Nur vorhangender Strand ar "dort, Felſhöh'n und Fänd' abhängiges Ufer und Landungsplätze des 

—— — — — — — — — — 

eklippe: Meeres. 
Doch dem Odyſſeus bebten die Mmie’ und das Herz Als nunmehr er die Randung des Ichön hinwallen⸗ 

im Innern | n Stromes 

Und aufjeufzend begann er zu feinem erhabenen Herzen: Schwimmend erreicht, da en ie ihm trefflich 
Wehe, nachdem nun Zeus mir das Land aud) wider Landplatz, 

Erwarien Glatt ohn' einigen Fels: auch Schub war dort vor 
Gönnte zu ſchau'n und ich endlich den Meerſchlund dem Sturmwind. | 

ringend durchichnitten, Under gewahrte den Strom’ und betete innig im Herzen: 

Deffnet ſich Ausgang nirgend aus graulichem Meereg- | Döre mid, Herr, wer Immer bu A Fi erſehne⸗ 
gewäfſſer. en na 

Auswärts ſtarrt ja Geklipp Weine empor und | Aus Meergründen entfloh'n vor den Drohungen Bo- 
die Brandung ſeidaon's! 

Brüllt anbrauſend umher und der Fels ſieigt glatt Achtungswürdig erſcheint wogh „ars unfterblichen | 
in die Höhe. 

Tiefiftnahedas Meerundnirgendwo ift es vergönnt mir, Wer von den Menſchen ſich naht as Serender: wie 
Feſt mit den Füßen zu fteh'n und dem Jammerge- | denn aud ih jetzt: 

ſchick zu entrinnen. Dir zu dem Strom und den Knieen genaht Bin, ! 
Schwimm ich hinan, dann fehleudert vielleicht an das vieles erduldend! 

harte Geftein mich Nun, fo erbarme dich, Herr, als Flehenden nenn’ id 

Reigend der Flut Andrang und e8 wird meinftingen mich jelbit dir! 
Sprach's: da hemmte der Gott das Gewog' und olglo 

Schwimm' ich jedoch weiter um, ob wo ich viel- ftillte die Wallung, 
9 ich 9 i leicht noch Bi Schuf janftgleitende Bahn vor Odyſſeus und in des | 

Find’ abhängiges Ufer und Sandungaplähe des Meeres, Stromes | 

Alsdann fürdte ih, es möcht’ aufs neu hincaffend Mündungen. rettet! er ihn; in der. Blut ja ſchwand 
der Sturmmwind ihm die Kraft hin. 

Weit in die fiihige Flut mic Schweraufftähnenden | Ganz auch ſchwoll ihm der Leib und es ftrömete jal- | 
ſchleudern, ziges Waſſer 

Oder ein Gott auch reizt aus dem Grund mir ein bdaufig aus Mund und Naſ' und praqlos, ohne zu | 
ſchreckliches Scheuſal, athme 

N wegrem Jeus auf Betrieb | Taster gid | 2ag er in Ohnmacht dort, unenblicie Schmäde befiel ihn. 
achdem Zeus anf Betrieb feiner Tochter Athene, er 

Shirmabttin bes Odyſſeus, ber Nvmphe Kalypſo befoblen, d Als er nun Athem gewann und bie Kraft 18 im Herzen | 
weltumirrenden Delden aus ihrer Xtebeshaft an entlaffen, Fährt gejam 
der Held auf einem Floh von der Infel der trauernden Rymphe | Alsbald löſ't' er fich ab den anrofige Schleier der | 
a ; De feinbfelige moisiben mer nit Eturm bat das Gött | 
Floß, allein mitte e enden eiers der Meer: 
Btiln Reufothea erreicht der —A am dritten Tage die | Und warf ſolchen zurück in den "meeraßmallenden. 

\ Bpäateninfel. Sheria. Strom hin. 
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dort nun trug ihn die Welle dem Strom nach; aber | Drauf fie nach Scheria hin, weit ab von betriebfamen. 

die Ino 
Rahm mit den Händen ihn auf. Doch er, entweichend 

dem Strome, 
| Sant hin unter da8 Schilf und küßte dag nährende 

Fruchtland 
Und aufſeufzend begann er zu ſeinem erhabenen Herzen: 
Ach, was ſoll mir geſcheh'n? Was ſoll ich zuletzt 
| noch erfahren ? 
Wach' ih dahieram Fluſſe Dieforgenbelaftete Nacht Durch, 
Möchte zugleich ein berberblicher Reif und befeuchten- 

der Frühthau 
‚ Tas von der Ohnmacht noch em ihten Reben ' 

ten; 
Ralt ja weht von dem Fluſe die Luft her gegen 

das Frühroth! 
Wiederum, ſteig' ich den Sigel. binan und zur fchat- 

tigen Waldung, 
Daß ich im dichten Gebüſch einfchlummere, wenn es ' 

vielleicht noch 
Kalt? und Ermattung vergönnt und der liebliche 

Schlaf mir herannaht, 
‚ Bürdt’ ich ſodann Unthieren zu Raub und Bee 

u werden ! 
Solches erfhien anjetzo ben Sinmenben endlich das 

Gin nun ging er zum Wald und er fand ihn nahe 
dem Wafler 

Auf freifiegender Höh’; dort Bag & er im Doppelge- 
ü 

Weice zugleich aufwuchs, ein wilder und eblerer 
Sclbaum. 

Die durchwehete nimmer die Kraft kalthauchender Winde, 
Nie aud) ſenkten hinab fich des Helios leuchtende Stralen, 

| Auch nicht ftrömender Regen durchnäßte je: joineinander 

Menden. 
Rings umzog er mit Dlauern die Stadt und erbauete 

Häufer, 
Goͤttliche Tempel erhöht’ er dazu und vertheilte dag 

Fruchtland. 
Doc der war, von der tere beſiegt, ſchon unten im Ais; 
Jetzt Altinoos herrſcht', auf göttlichen Rath fich verftehend. 
Defien Palaft nun nah'te des Zeus blauäugige Tochter, 
Sinnend im Beift Rüdtehr dem hoheitvollen Odyſſeus. 
Aber fie trat in's Gemach, wo innen die Jungfrau 
Ruhete, gleich an Geftalt und an Wuchs unfterblicden 

Göttern, 
Sie, Raufilaa jelbft, des erhab’nen Altinoos Tochter. 
Auch zwei dienende Mädchen, geſchmückt mit dem Weiz 

der Ehariten, 
Ruh’ ten an jeglicher Pfoft’ und davor lag glänzend 

die Thüre. 
Gleichwie ein Lufthauch ſchwebt an der Jungfrau Lager 

die Göttin, 
| Stand ihr über dem Haupt? und begann ausrufend die 

Worte, 
Gleich an Geſtalt der Erzeugten des ſchifffahrtkundigen 

mas, 
ie gleichalt’rige Freundin ihr war und geliebt im 

Gemüthe; 
Der nun gleihend begann die Gebicterin Pallas Athene: 

Wie nachläſſig gebar, Nauſikaa, dich doch die Diutter! 
Deine Gewande fo ſchön, wie liegen fie da jo verabjäumt ! 
Uber die Hochzeit fteht bir bevor, wo felbft du die [hönen 
Anziehen mußt und jenen fie darleih'n, jo dich geleiten. 
Denn durch zierliche Reibung, erhebt fich ein gutes 

Gerüdt dir 
Unter dem Bol’ und den Bater erfreut's und die 

würdige Mutter. 
Waren fie dicht verzweigt, die verjchlungenen. Aber ! Auf denn, geh’n wir zu waſchen ginaus mit erſchei⸗ 

O dyſſeus 
Schlüpfet' hinein und häuft' alsbald mit den eigenen 

Händen 
Breit ſich ein Bett; denn rings lag viel des gefalle⸗ 

nen Laubes, 

nendem Frühroth! 
Selbſt als Helferin will ich begleiten dich, daß ſo 

chwinder 
Ferüg du, wirft: wahrhaftig zu Sam mich lange 

Daß wohl zween der Männer und drei fc vermoch⸗ Denn ihon freien un dich bie "Erhabentten. jeglichen 
ten zu wahren 

Gegen das Wintergeftiirm und wettert’ e8 noch fo Rings 
gewaltig 

‚ Groß nım blidt auf daß Lager der Raliche Dulder 
Odyſſeus, 

Legte ſich mitten hinein und beſchüttete ganz ſich mit 
Blättern. 

Wie wenn einer den Brand N verbirgt‘ in der dunke⸗ 
Aſche, 

Fern in dem außerſten get, u nit find andere , 
Nachbarn, 

Samen des Feuers zu wahren Fr nicht wo anders | 
ünden 

Alſo verbarg in das Laub fich —8 Aber Athene 
Goß auf die Augen ihm Schlaf, nunmehr von der 

ſchweren Ermattung 
Ihn alsbald zu befrei’n, und umdunkelte rings ihm 

die Wintpern. 

| 
| 

Stammes 
im Gebiet der Phäaken, woher aud dir das 

Geſchlecht ift. 
Auf, vor dem Frübroth noch mahn' an den gepriefe- 

nen Bater, 
Magen und Maulthierzug zu beftellen dir, welche hin» 
| aus wohl 
Brächten Gewand und Gürtel und kunſtreich prangende 

Deden 
Auch ift dieſes dir jelbit anftändiger, als jo zu Fuße 
Weithin zu geh’n; fernab von der Stadt ja liegen 

die Wäſchen. 
Dies ausfprechend enteilte des Zeus blauäugige 

Tochter 
Nah dem Olympos empor, rn lagen fie, ewig den 

ttern 
Stehe der Sit, den Sturm nicht erjehütterte, nimmer | 

auch Regen 
So entſchlummerte dort der erhabene Dulder Odyſſeus, Feuchtete oder der Schnee umhne; heitere Luft nur 

Bänzli von Schlaf und Grmatlung bewältiget. Aber | Breitet fih ohne Gewölk und verflärt umfliegt ihn 

Athene 
Ging nunmehr in das Land und Gebiet der phaakiſchen 

Männer. 
Dieſe bewohnten dereinſt die geräumigen Au'nHypereia's, 
Rah’ dem Kyklopengeſchlecht, gar übergewaltigen Män- | 

nern, 
Die fortan fie beraubten und Rürtere waren an Obmacht. 
Tortherführt’ aufbrechend Nauſithoos göttlicher Bildung 

Scherr. Lilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auffage. T. 

der Lichtglanz: 
a ihm freu’n fich Die Götter inSeligfeitimmerund ewig. 
Torthin ging Athenäa, nachdem fie gemahnet die 

Jungfrau. | 
E08 goldenen Throns fam nun und erwedte die | 

Jungfrau, 
Sie, Naufifaa, ſchön im Gewand’: die ftaunt’ ob des 

Traumbilds, 
— — — ——— 

8 
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Alsbald ging fie die Wohnung hindurch, auf daß fie Nahmen fie drauf die Gewand’, in das dunkele Waſſer | 
den eltern, fie tragend, 

Bater und Mutter, e8 jagt’, und fand fie gerad’ in Stampften fie dort in die Gruben, behend’ auftellend 
dem Innern. den Wettlampf. 

Diefe denn jak am Herd’, umringt von bedienenden Aber nachdem fie getwaichen und jegliche Flecken ge- 
Meibern, jäubert, 

Wo meerpurpurne Fäden fie drehete, aber der Bater Legten fie dort reih’nweis e8 am Strand auß, wo 
Kam an der Port! ihr entgegen: er ging zu den da gewöhnlich 

hohen Beherrſchern Kieſelchen längs dem Geſtad' abſpült das Gewäſſer der 
Jetzt in den Rath, wohin hochedle Phäaken ihn riefen, Salzflut. 
Rahe geſtellt nunmehr zu dem theueren Vater begann ſie: Als fie gebadet darauf und mit flüſſigem Oel ſich gejalbet, 

Väterchen, ließeſt du nicht mir een anſpannen den | Hielten fie Frühmahlzeit an des me borragenden 
agen, 

Den ſtarkrädrigen, hohen, damit ich die trefflicheKleidung Wartend annoch, bis troden die Wäſch' an den Stralen 
Bring' in die Wäſche zum Fluß, die ſonſt mir im Schmutze der Sonne. 

daheim liegt? Aber nachdem ſie des Mahls ſich erfreut, ſie ſelbft 
Auch dir ſelbſt ja geziemt es, im zeinlicen Kleid zu und die Mädchen, 

erſchein Legten den Schleier ſie ab, an dem Ballſpiel ſich zu 
Wenn du vereint dort figeft zu Hath ii in der Edelften | ergögen. 

Mitte; ı Doch den Geſang huban, Raufifaa, jhimmernden Armes, 
Und fünf madere Söhn' auch find im Palaſt dir geboren, Gleichwie Artemis ſchreitet in Waldhöh'n, froh des 
Zween aus ihnen vermählt, drei ledig in blühender Geſchoſſes, 

Jugend, Auf Taygetos Haupt, dem gewaltigen, auf Erymanthos, 
Die nun wollen beftändig ——— mit gewaſchener Dort Waldeber zu jagen und raſch hineilende Hirſche; 

— — — — 

— — — —— — — — — — ⸗ 

Kleidung Sie nunmehr und die Nymphen, des Aegiserſchütte⸗ 
Hin zu dem Rundtanz wandeln, und mir dies alles | rers Töchter, 

doch obliegt. Ländliche, ſpielen mit ihr und es freut im Gemüthe 
So ſprach dieſe, fi namen. ein Wort von der 

blühenden Kochzeit 
Dort vor dem Vater zu reden; doch merkt’ er alles Pe — — — — — — — — 

ſich Leto 
Aber vor allen die Göttin erhebt ihr Haupt und das 

Antlig 
Und leicht wird fie erkannt in der Zahl, wie jchön und ſagte: 

Weder die Mäuler verſag' ich dir, Kind, noch irgend ſie geſammt ſind: | 
ein and’res. ı So ragt’ unter den Mädchen hervor die erhabene 

Geh’ ,dirjollen die Diener ſogleich anſpannen den Wagen, Jungfrau. | 
Der farfräbrig und hoch und mit llebergeftelle verſeh' nift. Als nunmehr fie gedachten, An zu der Wohnung | 

Sprach's und fchleunig berief er die Diener ſich, dieſe u fahren, | 
gehordten. Schon ſich die Mäuler air und bie glänzende ' 

Sie nun rüfteten draußen den Ihönhinrollenden Wagen, Wäſche gefaltet, | 
Führten die Mäuler davor und jochten fie unter das Da jann and’resim Herzen des Zeus blauäugige Tochter. 

Fuhrwerk. | Tab doch Odyſſeus erwacht' und die blühende Fürftin 
Siehe, die Jungfrau trug vom Gemad ber glänzende : erblide, 

Kleidung Welche den Weg ihm zeigt’ in bie Stadt der phäali- 
| Und fie legte fie dort in den [hönumglätteten Wagen. n Männer. 
' Aber die Mutter verbarg en Speif' in ein Alsbald warf da den Ball u er en einer | 

then 

Mancherlei Art und dabei Zukoſt und füllete Wein auch Doch fie verfehlte das Mädchen und traf in die Tiefe 
Sin geisledernen Schlauch — da ftieg in den Wageı die des MWirbels; 

Jungfrau — Laut auf ſchrie'n fie gefammt — und ertmacht war 
Reicht' auch flüjfiges Del ihr hinein in der goldenen jego Odyſſeus, 

la Sitzend erwog er ſodann in dem Inneeiten Herz und | 

Semüthe: 
Wehe mir! welchem Gebiete der Sterblichen bin ich 

ſche 
Daß ſie ſich ſalbt' in dem Bad ati mit den dienen⸗ | 

den Weibern. | 
Selber ergriff fie die Geißel darauf und die prangen- genaht nun, 

den Zügel, Sind Ruchloſe dahier, Wildlelone nimmer Gerechte, 
Stampfend enttrabte das Mäulergeſpann, da ſie trieb Oder ein gaſtliches Volk und erfüllt gottſcheuender 

mit der Geißel. Sinn fie? 
Raftlos ftredten fie ſich, fort ne fie Kleider und | Gleihwie von Jungfrau'n eben umtönete Weibergeſchrei 

ung | 

Nicht fie bloß, ihr folgten zugleich nun dienende Mädchen. Wie es von Nymphen eiſchallt "ie hoch Berghäupter 
Als fie darauf zu des Stroms jhönwallenden Fluten umwohnen 

gekommen, Oder die Quellen der Ström’ und grasumgrünetes 
Wo Jahr aus Wafchgruben man fand und viel bes | Marſchland. 

Gewäjlers Bin ich vielleicht nun nahe bei redenden Menſchen⸗ 
Klar hindurch ſich ergoß, ad no jo Beſchmutztes geſchlechtern? 

u ſäubern: Aber wohlan, ſelbſt will ich mich umſchau'n und es 
Da nun löſeten jene die Maufthier unter dem Wagen erfunden. 
Und die trieben fie dann an den tiefaufwirbelnden Sprad's und aus dem Gebüſch trat vor der er» 

Stron hin, babene Odyſſeus, 
ı Daß fie vom lieblichen Gras abweideten; und von | Brad von dem dichten Gehölz mit gewaltiger Hand 
| dem Wagen fih ein Reis ab, 

| — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 

— —— — — — — — — — — 



I1-— 

Silumlandt, auf daß er die männlide Schum fi | Geftern am zwanzigften Tag’ entlam ich der dunke⸗ 

| 
| 
| 

— 

verhüllte: 
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len Meerflut, 
Aber er ging wie ein Leu im Gebirg’, auf Stärke | So lang trug mich beftändig Gewog und reikender 

vertrauend, 
Der umflürmt und beregneteinherzieht, innen bie Augen 
Funkeln ihm; aber an Rinder begibt er ſich oder an 

Schafe 
: Oder an meidende Hirſch' im Gehölz und der Hunger 

| 

\ 

bedrängt ihn, 
AKleinvieh auch aufſuchend, in dichtes Gehöft ſich zu wagen: 
Alſo gedacht' Odyſſeus hinan zu den lockigen Jungfrau n 
Jetzo zu geh’n, ob nadt er zugleich; Noth war ja ı 

vorhanden. 
Graßlich erſchien er den Mädden, entitellt von ber 

jalzigen Meerflut, 
Hierbin und dorthin entfloh’n Fe e ef zu den Höh’n 

Geſtades. 
NRur Alkinoos Tochter verweildt welcher Athene 

| 

| Rei 

| 

Sturmmwind 
Bon der ogygiſchen Inſel, ut Dieher warf mich ein 

ü 
Daß ich dahier auch dulde bes Weh's; niemals ja, 

vermuth' i 
Endet es: viel noch werden zuvor vollführen die Götter! 
Run jo erbarme dih, Fürſtin! zu dir nach langer 

Bedrängniß 
Kam ich zuerſt anflehend, der übrigen Sterblichen ift mir 

einer befannt, bie hier das Gebiet und die Gegend be⸗ 
wohnen 

Zeig’ anjegt mir die Stadt, ud nib mir ein Stüd 
zur Umbüllung, 

Etwa ein Umſchlagtuch, das du mitnahmft, als du 
dahergingft. 

Muth in die Seele gelegt und die Furt entnommen Mögen dir Götter gewähren, jo viel dein Herz ſich 
den Gliedern. erwünſchet, 

Sie nun ſtand ihm entgegen gekehrt, da ſann denn Einen Gemahl und ein Haus und dazu herzinnige 
Odyſſeus, 

Sollt’ er dieKnie' umfaſſen der holdanblickenden Jungfrau 
Oder fie jo fern ſtehend mit jußeinſchmeichelnden Worten 

Eintracht 
Segnend verleih'n! Denn beſen fürwahr ift nichts 

und erwünſchter, 
Anfleh'n, ob fie die Stadt ihm zeigt’ und Umhüllung | Als wenn wohl hausbalten mit ftets einträchtigem Sinne 

ihm ſchenkte. 
Solches erſchien anjetzo dem Sinnenden endlich das Beſte, 

Beide, der Mann und das Weib: ein gewaltiger Aerger 
dem Feind zwar, 

Dort fern ſtehend zu bitten mit ſüßeinſchmeichelnden | Aber den freunden zur Luft; und arnneift wohl fühlen 
elb Worten, 

Daß nicht, wenn er die Knie' umfaßt', ihm zürne die 
Aungfrau. 

Und er begann holdſchmeichelnd die liſtig erſonnene Rede: 
Fürſtin, ich flehe dich an, ſei'ft Göttin du oder von 

Menichen ! 
Biſt du von Göttergejchlecht, vie weit ummohnen den 

mel, 
Wahrlich der Artemis ſelbſt, die di der Erhab’ne 

gezeu 
Acht' ich dich glei) an Geſtalt wie FR Groß und jeg⸗ 

licher Bildung. 
Dit du von Menſchen jedoch, die rings umwohnen 

das Erbland, 
Dreimal felig der Vater dir dann und die würdige 

Mutter, 
Treimal jelig die Brüder zugleih! Wohl mag in 

Entzückung 
Fortan ihnen das ‚Herz ob deiner Geſtalt ſich erwärmen, 
Bann fie jolch’ ein Gewächs zum Rundtanz jeh’n hin- 

wandeln. 
Der auch ift herzinnig befeliget weit vor den andern, 
Der mit Geſchenk' aufwiegend dich einft heimführt 

zur Vermählung. 
Ja, von den Menfchen erſchen mir noch niemals 

olcher vor Augen, 
Weder ein Mann noch Weib: mit Verwunderung fullt 

mich der Anblid. 
Aber in Delos ſah ich dereinſt im Haus des Apollon 
Solch ein erhab'nes Geſproß von dem Palmbaum jugend» 

lich aufblüh'n — 
Denn auch dorthin gelangt' tern im Zreis zahlreichen 

Die Fahrt, wo vom Geſchick unfänlihes Weh' mir 
verhängt ward — 

Gleich alfo, da dies ich gewahrete, ftaunt’ im Gemüth ich 
! Lang; denn ſolch Gewächs aus dem —— nimmer 

tie 
Alſo bewundr' ich dich, Weib, und erflaun’ und ſcheue 

gewaltig, 
Dir zu berühren die Kniee; doch drüdenves Leiden 

unfängt mid. 

| 

| 

Ihm anttortetebraufRaufifan‘ Idimmernben Armes: 
Fremdling, dieweil fein ſchlechter und thörichter Mann 

du erſcheineſt — 
Zeus ja felbft teilt zu, der olympilche, unter den 

Menſchen 
Jeglichem, Edlen wie Schlechten das Glück, allzeit 

nach Gefallen: 
Dieſer beſchied's auch dir und du mußtſtarkes ertragen — 
Aber dieweil nun unſerm Bereich und Land du genaht biſt, 
Soll dir's nimmer an Kleidung ermangeln oder an 

anderm, 
Was da dem Fremden gebührt, der drangſalduldend 

daher kommt. 
Aber die Stadt auch zeig' ich dir an und benenne das 

Volt dir: 
Allhier haben Phänken das Band und Gebiet im Befite, 
Aber mich jelber erzeugt’ Alkinoos edler Gefinnung. 
Bon dem aller Phäaken Gewalt abhänget und Obmadht; 

Alſo ſprach fie undrief alsbald zu den lodigen Mädchen: 
Steht mir denn, Mädchen! wohinentfliehetihr, ſchauend 

den Mann da? 
Meint ihr vielleicht, daß diefer ein feindlicher Dann 

uns erichienen? 
Nein, der Sterbliche lebt niemals, noch wirder geboren, 
Der hieher in das Land der phäalij hen Männer gelangte, 
Boll feindfeligen Sims: Unſterblichen ſind ja geliebt wir 
Und wir wohnen entfernt, in der vielaufwogendenSalzflut 
Aeußerſte, weiter geſellt ſich zu in (ont. fterblicher 

on 
Der, der ift in Vedrängniß ein Irrender hieher ges 

fommen; 
Ihn nun müſſen wir pflegen A von * ſelbſt wer⸗ 

en ja alle 
Fremd' und Arme geſchützt, und ſo klein da die Gabe, 

o lieb doch. 
Auf denn und bringt, ihr Mädchen, dem Fremdling 

Speiſ' und Getränte, 

— ——— —— — — — —— — — ns) 

‘ 

Badet ihn auch in dem Fluß, wo Schug ringsum | 
vor dem Wind ift. 

So ſprach jen’ und es flanden die Mägd’ und er⸗ 
mahnten einander, 

— — — — — — 
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Fuhrten Odyſſeus dann an den Fe wie es Jetzt die gefaltete Wäſche fie en in den zierlichen 
bie agen 

Eben gebot, des erlauchten Alkinoos te Tocter; | Spannte die Maulthier’ an von gemaltigem Huf und 
Braten den Mantel derauf, und den Leibrock hin beftieg ihn. 

r Bed dedung, Drauf zu Odyſſeus rief fie und —* anmahnend die 
Reichten des flüffigen Oels ihm * in der goldenen Worte: 

Auf nun, Fremdling, begleit' in die Stadt uns, 
Jetzo ermahnten ſie ihn, in dem Riſenden Strome daß ich ſodann dich 

zu baden. Führ' in des Vaters Palaſt, des verſtändigen, wo du 
Doch es begann zu den Maghen der duldende, edle vermuthlich 

Odyſſeus: Schau'n wirft aller Phäalen erbabenite hier in dem 
Tretet zur Seit’, ihr Mädchen, ein weniges, daß 

von den Schultern Thue genau nur ſo; duerfeinftnict ht one Berflanb mir: 
Selbft ih indeß mir das Salz Erg und mit Oele | Während wir durch bie Gefild’ hingeh'n und die Werte 

mid ri der Menfchen, 
Salb’: ad, lange ja ſchon entsehet an ve "Haut ich die Folg' indeß mit den Mägden, vom Mäulergeipann 

albun ung. m Wagen 
Euch im Geficht jo babet' — * nimmer mich, Scham Hurtigen Laufs nachſchreitend en Weg will ſelbſt 

a befällt mich, ich vorausgeh'n. 
Als Entblößter zu ſteh'n in der Näh' holdlockiger (Wiedaf ch.) 

Jungfrau'n. — 
Alfo der Held und fie gingen bei Seit’ und fagten’s I 

Do der Stromflut — er oh in der omflut wuſch als aD fih der edle Odpffeus Heſiodos. 
Rein von dem Salz, das Rücken und kräftige Schul⸗ 1) Die fünf Weltalter. 

tern bebedt hielt; 
Auch von dem Haupt ab rieh er den Schaum des (Berke und Tage, v. 103-201.) 

berödeten Meeres. Als gleihartig erwuchſen die Götter und fterblichen 
As nun ganz er gewaſchen den ei und mit Oele Menſchen 

geſalbet, ein gold'nes Geſchlecht der bielfac redenden 
Legt' die Gewand' er ſich an, das Geſchenk der ge⸗ n 

fitteten Jungfrau. Schufen die Götter hervor, der olympifchen Höhen 
Und ihn ſchuf Athenda, von Zeus Kronion geboren, Bewohner. 
Größer anno von Geftalt und em Bauhte auch von | Sen’ ist wurden von Kronos ka ba, be Himmel 

aupte er voritand, 
Sentte fie krauſes Gelod ibm herab iwie die Blum’ | Und fie lebten wie Götter mit ſtets unjorgjamer Seele, 

Hyalinthos. Bon Arbeiten entfernt und Bekümmerniß. Selber 
Gleichwie, wenn da das Silber mit Gold umziehet des Alters 

ein Meifter Leiden war nicht; nein, immer fi) gleich an Händen 
Kunſtvoll, welchen Hephäftos gelehrt und Pallas Athene und Füßen, 
Jegliche Kunftweisheit, und er ſchafft anmuthige Werke: Freuten ſie ſich der Gelage, von jegfichem Uebelentäuhert, 
So umgoß ihm die Göttin das Haupt und die Schultern Reich an Heerden der Flur und geliebt den jeligen®öttern, 

mit Anmuth. Und wie in Schlaf hinfinfend verheieben fie. Jegliches 
Jetzt nun fett’ er fich dort abfeits a am Geſtade des Meeres, au 
Glaͤnzend in Schönheit und Rein. da hdaut anftaunend | Hatten fie; Frucht gewährte ss: nafrungiprofienbe 

ie Jungfrau — 
Und fie begann dann wieder, gemandt 3 zu den lockigen Immer von felbft, vielfach’ und ie: und nad) 

äd efallen 
Hört, weißarmige Mädchen, anjeizt, was wohl id Schafften ſie ruhig ihr Werkim Ueberſchwengeder Güter. 

verkünde; Aber nachdem nun jenes Geſchlecht abſenkte das Schickſal, 
Nicht entgegen den Göttern geſammt, des Olympos | Werden fie fromme Dämonen der oberen Erde genennet, 

Bewohnern, Bute, des Weh's Abwehrer, ber ferblichen Menſchen 
Kam der Mann hieher zu dem göttlichen Stamm ber Behüte 

Phaäaken. Welche die Obhut tragen des Rechts und der jchnöden 
Chen zuvor noch ſchien er mir ganz unziemlich geftaltet, Bergehung, 
Nun er Unſterblichen gleicht, r} weit ummohnen den | Dicht in Nebel gehült, ringen Brnöionbeind das 

immel. 
Möchte denn doch ſo einer dereinſt mein Gatte genannt ſein, Geber des Wohls: dies warb ihr koniglich glänzendes 
Wohnend in unſerem Volk, und gefiel's ihm, hier Ehramt. 

zu verweilen! Drauf ein and'res Geſchlecht, ſehr weit ausartend 
Aber gewährt, ihr Mädchen, dem Fremdlinge Speiſ' von jenem, 

und Getränke. Schufen aus Silber empor der olympifchen Höhen 
So ſprach jen’ und die Mädchen vernahmen fie Bewohner, 

wohl und gehorchten. | Weder an Wuchs zu vergleichen dem goldenen, nod) 
Alsbald braten ſie hin vor OdyffeusSpeif’ und@etränte. an Gefinnung, 
Eiche, da aß und trank er, der Duldende, edle Odyffeus, | Sondern ein ganz Jahrhundert gepflegt bei der jorg- 
Gieriger Luft; denn lang’ entbehret er jeglicher Nahrung. ſamen Mutter, 

Aber ein and'res erſann Nauſikaa ſchimmernden Wuchs der verzärtelte Knab', unmundia an Geiſt, in 
| Arnıes. | der Wohnung. 

— — ——— — —————— — — — — — — — — — — —— — — — — — — 

— — — — — 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 



1. Seas. 

Doh wann einer gereift und zum Jugendalter ge- 
langt war, 

| Dann nur wenige Friſt durdhlebten fie, Jammer er- 
duldend 

| Dur) unfinmiges Thun: nicht mäßigen gegen einander 
‘ Konnten fie frevelnden Troß, auch nicht den Unfterb- 
| lichen bienen 
Wollten fie, noch die Altäre der Seligen ehren mit 

Opfern, 
So wie Menjchen gebührt nad) den Satzungen. Diele 

darauf nahm 
Zeuß der Kromide hinweg; den er eiferte, daß fie der 

t rfur 
Mangelten gegen die Götter auf ſeligen Höh'n des 

Olympos. 
Aber nachdem auch dieſes Geſchlecht einhüllte die Erde, 
Werden ſie ſterbliche Götter der oberen Erde genennet, 
Als die zweiten; jedoch ward ihnen auch Ehre zum 

il Antheil. 
Wieder erſchuf ein drittes Geſchlecht viellautiger 

Menſchen 
Zeus der Vater aus Erz, ungleich dem filbernen völlig; 

ı Eichen entiproßt, ein graufes, gewaltiames, welchem 

Die Grit. 117 

Denn dies Menſchengeſchlecht ift ein eifernes. Weder 
bei Zage ı 208 

Werden fie rub’n von Beſchwerd' und Klimmerniß, 
weder bei Nacht je, 

Gänzlich verderbt; es verleih'n ftetß nagenbe Sorgen 
die Götter. 

Dennod wird auch dieſen gemifcht jein Gutes zu Böſem. 
Zeus tilgt aber auch dieſes Geſchlecht viellautiger 

enſchen 
Da der Geborene ſchon mit grauenden Schläfen er⸗ 

einet 
Nicht iſt hold dem Vater der Sohn, noch dem Sohne | 

der Bater, 
Nicht dem bewirtfenden Freunde der Gaft, noch Ge⸗ 

noß dem Genoſſen; 
Richt dem Bruder einmal mwird herzliche Liebe wie 

vormals. 
Bald verfagen fie jelbft graubanrigen Eltern die Ehr⸗ 

tot, 
Ja, mißhandeln auch fie, mit Schmach und Beleidi⸗ 

gung redend, 
Graufame, Göttergerichts Unkundige! Nimmer ver- 

leih’n wohl 
des Ares Solche den Dank für die Pflege der abgelebeten Eltern. 

Jammergeſchäft oblag und Beleidigung ; nicht aud) Fauftrecht gilt: rings firebt man, die Stadt zu ver⸗ 
der Feldfrucht wüften einander. 

Aßen fie, nein, mit der Härte des Demants übten Nicht wer die Wahrheit ſchwört, wird beglnftiget, 
fie Starrfinn, noch, wer geredt ift 

Ungeſchlacht; nur große Gewalt und unnahbare Hände , Ober wer gut; nein, mehr ven Lebelthäter, den ſchnöden 
Wuchſen daher von der Schulter, bei ungeheueren 

Gliedern. 
Dieſen war von Erz das Gewehr, von Erz auch die 

ohnung 
Und fie beftellten mit Erz und nicht war dunkeles Eiſen. 
| Diefe nunmehr, durch Stärke der eigenen Hände ge- 

Trevler ehren fie Ho. Nicht Recht, noch Mäßigung 
trägt men 

Noch in der Hand; es verlekt der böje den edleren 
Dann aud, 

Krumme Wort' ausſprechend mit Trug, und das Falſche 
beſchwört er. 

Scheelſucht folgt den Menſchen, den unglüdfeligen allen, 
Schadenfroh, mißlautig, und grollt mit neidiſchem 

bändigt, 
Stiegen zur muftigen Burg des ſchaurigen Aides nieder, 
Ramenlos; denn der Tod, wie groß und entſeylich Antlitz. 

fie waren, Gndli empor zum Olympos vom weit umwanderten 
Nahete ſchwarz und fie ſchieden aus Helios Teuchten- i Erdreich d 

er Beid' in weiße Gewande den ſch 
Alber nadidem auch dieſes Geſchleche einhäffte die Erbe üflend, 
| Jetzo ſchuf noch ein viertes, das nährende Land zu | Geh’n von den Menfchen hinweg zu der ewigen Got⸗ 

bewohnen, terverfammlung 
Zeus, der Kronide, hervor, das edler war und gerechter, | Scham und heilige Scheu und zurück bleibt traurigeß 
| jener Heroen Geichleht, das göttliche, welche die Elend 

Hier den fterbliden Menſchen und nit ift Rettung 

Rlarkeit. önen Leib fi) ver- 

Bormelt 
Einft Halbgötter genannt in der Erd’ unendlichen dem Unbeil. 

Räumen. (B08$.) 
Sie au hat das Verderben de3 Kriegs und die 
. gräßliche Zwietracht, nn 

Theils im Kabmeergefild, an der fiebenthorigen Thebe, 
—— — Oedipos' weidende Heerden; 2) Die Titanen Schlacht. 

Andere auch, inSchiffen durch mächtigesWogengetummei _ 
| Hührend in Troja’s Land, der —* Helena wegen, heogenie DET 
Wo fie in Nacht einhüllte die endende Stunde des Todes. ..... Drauf erhoben fie gräßliches Kämpfen 
| Dielen entfernt von der Menſchen Verkehr und Wandel | Alle, die Frauen fowohl als Männer an felbigem 
| gewährenDd, Tage, 
Ordnete Zeus, der Vater, den Sit am Rande des | Jene, die Göttertitanen und alle von Kronos Erzeugten 

Weltalls, Und die Zeus aus dem Dunkel der Erde zum Lichte 
Gern bei den Ewigen dort, wo Kronos übet die geführet, 

Herrichaft. | Schredliche und Kraftvolle, von übergewaltiger Stärke. 
| Und fie wohnen nunmehr mit ftetS unforgfamer Seele | Hundert Arme zugleich entftredten ſich ihren Schultern, 
An des Okeanos tiefem Gewog, in der Seligen Sinfeln, Allen zumal; aud waren der Köpfe bei jeglichen 
Hochbeglücdte Heron; denn Honigfrüchte zum Labjal füngig 
| Bietet. des Jahres dreimal der treibjame Grund des Ueber der Schulter gewachſen am fräftig gedrunge⸗ 

, Gefildes. nen Leibe. 
| Wär’ ich felber doch nicht ein Genoß den fünften Diele nun ftellten fi) hin zum traurigen Kampf den 

. der Männer, Zitanen, 
ı Sondern wo nicht geftorben zuvor, doch Später geboren ! ! Haltend zadiges Felfengeftein in gedrungenen Händen. 

— — 
—r — ——— — — — — — — — — — — —— — — —— — — — — — nn 



Beide; da brüllete ſchrecklich umher der unendliche Sendeten, Stück um Stück, und heſchatteten alle 
ontos, t 

| Lautauf dröhnte die Erd’ und ſeußi⸗ das Himmels⸗ 
| gewölbe, 
Schaurig bewegt; es erbebten von unten die Höh’n 

— — — —— mm —ñ — — — — — — — — — — 

| Muthig; es zeigten der Arme zugleich und der Kräfte | Welche dreihundert Telfen von Ihren gedrungenen 
ände 
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Drüben — da ftärkte die Reihn gleich alfo die Schar | Jene in vorderer Reihe erwedten das hitzige Kämpfen — 
r Titanen Kottos, Briareus und Gyes, unerjättlih im Kriege, 

Bewirkung 

Tilanen 
Mit dem Geſchoß und unter die weithingebreitete Erde 
Sandten ſie dieſe hinab und banden ſie ſchmerzlich 

in Feſſeln, 
es Olympos Als ſie geſiegt mit den Armen, ſo trotzig die Feinde 

Durch der Unſterblichen Wucht; ae reichte die ſchwere geweſen, — 
Erſchütt'rung Soweit unter die Erd', als über der Erde der Himmel; 

Selbſt in des Tartaros Naht und das hohe Ges | Denn gleichweit von der Erd’ iſts auch zu des Zartarog 
ftampfe der Füße Duntel. 

Und das Getöj’ des unſäglichen Lärms und der fräf- | Denn neun Tag’ und Nächte bedürft' ein eherner 
tigen Würfe. Ambos, 

Alſo wider einander entjandten fe Seufzergeihoffe. | Um von dem Himmel herunter am zehnten zur Erde 
Auch jo bie Stimme von beiden erhob fi zum fter- zu fommen ; 

nigen Himmel Auh neun Tag’ und Nächte bedürft' ein eherner 
Lauten Geſchrei's; die fließen zuſammen mit mäch⸗ mbos, 

tigem Kampfruf. Bis er herab von der Erd’ am zehnten im Tartaros 
Nicht mehr hemmete Zeus jekt jeinen gewaltigen anfommt. 

uth; ihm Ringsum zieht fih um dieſen ein ‚eherner Zaun; es 
Füllte das Herz fi ſchnelle mit "But an; alle Ge⸗ umgibt ihn 

walt jett Dreifach gelagert die Nacht an dem Eingang; aber 
Ließ er heraus und jchritt von 1 dem Himmel und von darüber 

dem Olyınpo3 Sprofien die Wurzeln der Erd’ und der öd' unwirth« 
Nieder mit unaufhörlichem Blitzſtral; feurige Stralen, lien Meerflut. 
Schlag auf Schlag, jest flogen mit Glanz und Don- Alta find die Titanen, die göttlichen, unter dem 

nergebrülle | finftern 
Aus der gewaltigen Hand und mälzten die heilige Dunkel verftedt nad) Zeus’ Rathſchlüſſen, des Wolten- 

Glut ber, | verſammlers, 
Zahllos; rings da erdröhnte bie . aßrungjpenberin | | Tief im modrigen Raum, am Rand der unendlichen 

d 
Mitten im Brand; laut tragt in "der Glut die une Seiner vermag zu entrinnen; Poſeidon ſetzte die eh'rnen 

endlihe Waldung. Pforten daran; auch zieht ſich herum das Gemäuer 
Rings auch kochte der Boden, ſowie des Okeanos im Kreiſe. 

Fluien Eyth.) 
Sammt dem unwirthlichen Meer; es umgab jetzt 

glühender Dampfhaud) 
Sie, die Titanen der Erbe; F ſchreckliche Flamme III. 

elangte 
Bis zu der göttlichen Luft; ver Getzaltigen Auge ſo⸗ Mujaos. 

gar ward 
Blind vom funkelnden Glanze des himmelentfendeten Hero und Keandros. 

Blitzes. Seſtos lag und Abydos entgegen ſich, nahe 
— — — — —— — — — — — — — — — ——— — — — — — — Furchtbar füllte die Hitze das Chaos und mit dem Auge dem Meersſtrand: 

Konnte man glauben zu Ibn, mit dem Ohre den Nachbarlich Liegen die Städte, doch Eros ſpannend 
Schall zu vernehmen, den Bogen 

Grade, wie wenn fi die Erd’ und das Himmels⸗ | Sandte zugleich ein einzig Geſchoß in die Mauern 
gewölbe von oben der beiden, i 

Nahte, daS wäre der lautete Lärm, der je fih er- | Treffend ein Mädchen und einen der Jünglinge. Aber | 
hoben; | Leandros 

Würde fie niedergeworfen, das andere ſtürzte darüber. War der liebliche Jüngling benannt und Hero die 
Aljo tönte der Lärm, da die Götter zum Kampfe | Sungfrau 

Sie bemohnete Seſtos und er die Mauern Abydos ; ſich nahten. 
Winde erhoben dazu Staubwolten und Sturm im | ‚ Beiden der Städte zumal holdleuchtende Sterne die | 

Gewirbel, beiden, 

Donner und feurige Glut und hochauflodernden Blig- | Gleich an Schönheit einander. Du, \ömeif du dur 
ftral, | jenes Gefild einft, 

Pfeile des mächtigen Zeus, und trugen Geichrei und Spähe mir danıı nad dem Thurme, wo ſonſt die 
Gelärme ſeſtiſche Jungfrau 

Her in die Mitte der beiden; unnahbares Toſen er= | Stand hochhaltend die Lamp’ und zeigte die Bahn 
ho ſich dem Leandros; 

Von dem entſetzlichen Zwiſt; del gomke die Stärke Spähe mir aud) nad) dem heulenden Sund der grauen 
er Thaten ydos, 

Bis ſich neigte der Kampf; doch hielten fie felt an | Welcher die Liebe noch immer beflagt und den Tod | 
einander des Leandros. | 

Borher no und kämpfeten Pr Br fräftiger Feld⸗ | Doch wie 309 den Leandros, ‚a heimiſcher Sig in 
Abydog, 

— — — — — — — — — —— — — 



1. Sellas. 

Schnen zur Seflierin? wie verftricdt er in Lieb’ aud 
die Jungfrau? 

Gero, jugendlih ſchön, gottähnlihen Blutes ger 
wilrdigt, 

Bar Kythere'n geweiht; unkundig ber Lieb’ und 
Bermählung, 

Wohnte fie, nah’ dem Geſtad', auf urahnherrlichem 
Wartthurm, 

Hatte fie nie mit den Scharen Verkehr der verſam⸗ 
melten Weiber, 

Kam aud nie zum Neih’n gleihaltriger Jugend⸗ 
nenofien; 

Meidend des Weibergezüchts fcheelfüchtig verfolgenden 
Leumund: 

Denn es verfolgen die Frauen zuſammt ſcheelfüchtig 
bie Schoͤnheit. 

Doch Aphrodite'n, Kythere's Gebieterin, immer ver⸗ 
ſöhnend, 

Flehte ſie oftmals auch mit Opfergeſchenken zum Eros, 
Wie zu der himmlischen Mutter, fie ſcheute die Flam- 

mengeſchoſſe. 
Aber auch ſo nicht entrann Keen glutaushauchenden 

feilen. 
Und ſchon nahete, Völker verſammelnd, das Feſt 

Kytherea's, 
Welches der Seſtier Stadt dem Adonis und Kyprien 

darbringt. 
Scharweis eilen fie her, zu dem heiligen Tag’ zu 

gelangent, 
Alle, foviel die Säume der Meereilande bewohnten; 
Auch von Hämonia’s Flur und der wogenumfloſſenen 

ypros 
Und in den Städten Kythere's verblieb nicht eine 

der Frauen. 
Noch auch, wer da umſchwärnite des Libanos dufti⸗ 

gen Bergwald; 
Und kein Gränzanwohner verfehlte des feſtlichen Tages, 
Keiner von Phrygien auch, kein Bürger der nahen 

Abydos, 
Rein frau’nliebender auch von den SJünglingen: 

wahrlich fie alle, 
Immer der Spur nachgehend, wenn irgend bie Rebe 

bon Weit ift, 
Haben jo ſehr nicht Haft, den Unfterblihen Opfer 

zu bringen, 
Als der verjammelte Chor liebreizender Mädchen fie 

anlodt. 
Aber im Tempel der Göttin erfchien die jeftijche 

Jungfrau, 
Blendenden Glanz ausftralend vom holdanlächelnden Anti 

ntlig, 
So wie Selene mit leuchtender Wang’ aufgehend 

emporſchwebt. 
Purpurn erglühte das äußerſte Rund der ſchneeigen 

Wangen, 
Wie zweifarbig die Ro)’ aus dem Rele bridt. Wahr» 

lich du fagteft, 
Roſengefild' entſproßten den blühenden Gliedern der 

Jungfrau; 
Licht umfloß die Geſtalt, ein roſiges: wenn fie Daher ging, 
Schimmerten Rojen auch dann um den weißumſchleier⸗ 

ten Fußtritt; 
Chariten viel entftrömten den Gliedern ihr. Aber 

der Alten 
Sag’ ift falſch, drei jeien nur Chariten; knoſpen 

aus einem 

hundert. 
Traun, die Würdige fand zum heiligen Dienſt Ky⸗ 

thereia. 

. Seitwärts laujchend entjendet er jetzt holdlockende Blicke, 
Lachelnden Auge des Mädchens allein ja der Chariten Durch ſtummredende Winke die Seele verftridend dem 

Die Erik. 

So nun meit obfiegend an It dem Frauenge⸗ 
echte, 

Kypris’ Geweihete nur erſchien fie die jüngere Kypris. 
Schmelzend gewann fie die Seelen der Yünglinge 

und es erfehnte 
Jeder der Dlänner ſich auch zur Kagergenoffin die 

Jungfra 
Wenn ſie den Tempel durchſchritt, der Wohlgegrundet 

emporſtieg, 
Folgten die Herzen ihr nach, die Blick' und die Wünfche 

der Männer 
Und wohl flaunete mander der Yünglinge, aljo bes 

ginnend: 
„Sclbit ja Sparta beſucht' ih und fchaute die 

Burg Lakedämons, 
Mo das Gerücht Wettkämpfe verheißt und Streit um 

Die Schönheit. 
Doch ſolch Mädchen gewahret ich nie; ſo zart und 

o züchtig. 
Scheint's doch, Kyprien dienet Der jüngeren Chariten 

Ob ih aud müde mid blicte fr eaktigte nie mich 
des Anſchau'ns; 

Komme fofort mir der Tod, wenn daB Bett. ich bes 
fliegen der Hero. 

Nie wohl trag” ich Begehren, ein Gott zu fein im 
ympos, 

Hab' ich im irdiſchen Hauſ' zur Geſellin des Lagers 
nur Hero. 

Doch ward mir es verſagt, die dir ſich geweiht, zu 
berühren, 

Gib, Kythereia, mix dann ihr gleich die junge Genoſſin.“ 

> > > 

 __ 1 ——— — — — — — — — — — — — — 

So nun redete mancher der Jünglinge. Anderswo 
andre 

Bargen die heimlichen Hunden, entbrannt in bie Reize 
der Jungfrau. 

Schwergetroffner Leandros! du nicht, erſchaut die 
gepriejene 

Jungfrau, wollteft abzehren das Herz in verborgener 
Sehnſucht, 

Sondern ſofort von des Pfeils glutfprüßender Eile 
bewältigt, 

Wollteſt du nicht hinleben, u von der ftralen« 
ero. 

Blitze der Augen erhöhten die Glut der entzüindeten Liebe 
Und hoch lobte fein Herz von des Brands unbändi« 

gen Andrang. 
Denn die gepriefene Schön’ „untablig geitalteter 

Raſcher durchdringt fie der fterblichen Bruſt ala der 
Pfeile Beſchwingung. 

Aber das Aug’ ift die Bahn; von des Aug's hell: 
leuchtenden Blicken 

Dringet die Wund' heran und ſie eilet dem Herzen 

— — — — — — —— —— — — — — — ——— — — — — — — — — — — 

des Manns zu. 
Jenen ergriff jest Staunen, Berwegenheit, Beben, 

Peihäntung. 
Zagend im Herzen erbebt er und Scham ergriff den 

Belicgten 
Und er beftaunet den Reiz und die Scham entwid) 

vor der Liebe. 
Endlich erftarkt von Liebe, Verwegenheit muthig er» 

wählend, 
Schritt er heran ftilljchweigend und ftellte ſich gegen 

das Mägdlein. 

Mägdlein. 
Nun auch diefe gewahrt das bethörende Werben | 

Leandros', | 
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| Wurde fie froh fih der Schöne bewußt, und mit | Auf denn und feier’ im Dunkel die eh’lichen Bräuche 
ruhiger Vorſicht der Göttin! 

| 

| Barg fie ihm wieder und wieder ihr lieblichblinken⸗ Nicht Jungfrau'n geziemt’s, zu verwalten den Dienft | 
des Antlig, Apbrodite’s; 

ı Leif’ mit verftohlenen Winfen Ermiederung bdeutend | Nicht Jungfrauen find Freuden der Kypria. Bi 
dem Süngling, du nun Kunde 

Und dann neigte fies wieder. Ihm glühte das in⸗ Bom liebaihmenden Brauch und der traulichen Weihe | 
nerfte Herz auf, der Göttin, 

Weil fein Werben gewahret un nicht e8 verſchmähet Nenn’ ich dir Ehe und Bett. Drum, fo bu verehrt. 
die Jungfrau. Kythere'n, 

Während anjetzt Leandros ein heimliches Stünd- Wähle die ſützen Gebräuche der feelenbeziwingenden Liebe. 
en erjehnte, | Rimm mid zum Werbenden an und, ſobald du bes 

Neigte, das Licht auslöfchend, zum Weithorizonte ſich gehreft, zum Gatten, 
Eos Welchen dir Eros erjagte, mit ſeinem Geſchoß ihn 

Und an dem Rand tiefſchattend erhob ſich des Hefpes | ereilend ; 
ros Leuchtſtern. Gleichwie der Gott mit dem goldenen Stabe den küh⸗ 

Aber vertrauenden Muths hinwandelt er nahe zur nen &erafles 
Jungfrau, Zum ſardaniſchen Mädchen geführt in Bi Bande der 

Nun er im dunfelen Schleier empor ſich erheben die Ä 
acht ſah. Doch dir brachte mich Rypris "ind micht der ber» 

Leif’ und geheim jekt drüdend die rofigen Finger ' ihlagene Hermes. 
des Mägdleins, Nicht ift das Mädchen dir fremd, die Arkadierin Ata⸗ 

Seufzt er aus innerſter Bruſt ein Unendliches. Aber 
| ie Jungfrau, Die Melanions Bette, des Biebenben, ſpröde ges 
| Gleich ala zürne fie ihm, 308 "Tweigend die rofige floh'n war, 
| Hand weg. Stets um das Magdthum forgend. Doch zornig 
| Aber gewahrend nachgebenden Wink von dem lieb- | entbrannt’ Aphrodite, 

Iihen Mägplein, | Und den zuvor fie geihmähet, begehrte mit ganzem 
Faſſet er dreifteren Muth mit der Hand den fünft- | Gemüth fie. 

lichen Leibrock, Auch du, Traute, gehorch' und errege dir Kypria’s 
Hin zu dem innerften Tunfel des würdigen Tempels Zorn nicht.“ 

fie fortzieh’nd. Aljo ſprach er und lenkte den Sinn des weigernden 
Zögernden Schritts nachfolgeteſt du, jungfräuliche Hero, Mägdleins, 
Gleich als wollteſt du nicht; und ſolcherlei Rede be-⸗ Ihr das Gemüth umſtrickend mit liebeerzeugenden 

gannſt du, Worten. 
Mit jungfräulichen Worten in Haft bedräuend Seandros: | ber es beftete jchweigend die ee auf den Boden 

„Fremdling, was rafeft du? Was, Unfinniger, ziehft ! ngfrau 
du das Mägdlein? Unter dem Schleier verbergend di oem glühende 

Wähle dir anderen Weg und laß von meinem Ge— 
wand ab. | Leif’ mit den Sohlen berührte den "Boden fie. Züchtig 

i Scheue den Zorn der Eltern, die reich an Beſitz mir verſchämt auch 
| daheim find. Faßt um die Schultern fie wieder und wieder zufam- 
Nicht dir ziemt’s, zu berühren der göttlichen Kypris men den Leibrock: 

Geweihte. Alles des willigern Sinnes Verkündigung. Wenn 
Traun, unerreichbar iſt's, zu beſteigen das Bette der ſich die Inngfrau 

| Jungfrau.“ Nicht mehr fträubt, fo verheißet den Liebesgenuß ihe 
Alfo dräuete fie nad Art jungfräulicher Schönen. Berftummen. 

. | Kaum nun vernahm den Stachel des weiblichen Träueng | Jet empfandeſt du auch füßquälende Dfeile des Eros, 
Leandros, Glühteſt von ſüßem Entbrennen im Innerſten, blühende 

Als er die Zeichen erkannte der gern nachgebenden Hero 
Jungfrau'n. Und du beſtaunteſt die Schöne bes lieblich geſtalteten 

| Denn entbieten die Frauen den Jünglingen Worte Jünglings. 
der Drohung, Während ſie nun auf den Boden ihr diernes Auge 

| Dann ift das Droh'n Vorbote der koſenden Xiebes- geſenkt hielt, 
umarmung. Schaute auch Leandros mit Tiebeentzüdeten Blicken 

Aber der Jungfrau Naden, den duftigen, ſchimmern⸗ Nimmer ſich müd am Nacken, dem jugendlich zarten, 
| den küſſend, der Jungfrau. 
| Rebel’ er fo, getroffen vom Stral jehnjüchtiger Liebe: | Spät erft redete fie holdtönende Worte zum Jüngling, 

„Liebliche Kypris nad) RUE Athene mir nad | Thauige NRöthe der züchtigen Scham ausſtralend vom 
thenäa! Antlit: 

Denn ich vergleiche dich nicht mit erdegeborenen Frauen, „Fremdling, den Felſen bewegteſt du wohl mit 
Sondern den ewigen Tochtern gejell’ ich dich Zeus', bethörender Rede. 

des Kroniden. Wer nur hat dich gelehrt vielfinniger Worte Ver⸗ 
Glücklich der Mann, der dich zeugte, und deine Ge⸗ ftridung? 

bärerin glücklich! | Web! wer führete dich zu mir. in die Fluren ber 
7 Doch der Schoß, der dich trug, der ſeligſte! Aber erhöre mat? 

Mein inbrünftiges Fleh'n, dich des jehnenden Wun⸗ | Aber du ſprachſt vergebens ein Jegliches, Wie doch 
N ſches erbarmend. begehrt du, 

Kypria’s Priefterin du, vollbring’ aud der Kypria Fremdling und ohne Gewähr, di mir zu geſellen 
Werke. | in Liebe? 

— — — — —— — — — — —— — — — — — — — — —— —— — — — —— — — — — — — —— — — — — 
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| Deffentlid lönnen wir uns nicht Di nahm im gejeglicden | Wenn ich gelange zum jeligen or der entgegenen 

| Rimmer gewähreten Solches ie tern mir, MWollteft | Aber verhüt’, o Geliebte, een verderbliches 

| Meilen in unferer Stadt, ein rinatieeifender Daß er mir nicht dit Lampe, den Iihtanftrömenden 
Frem Leitſtern 

Rimmer erſchlicheſt du dann —— Sun Aphro» | Meines Geſchicks, verlöfcht und sie mc Leben 
abin fleucht 

Denn der Sterbliden Zung’ iR Gerleumberiii: wer | Willſt nun auch du, weß Namens ich jei, vernehmen |. 
| im Berborgnen nah Wahrheit, 
ı Welcherlei That auch begangen, fie tönet ihm wie⸗ Bi, ich heiße Leandros, dein Bräutigam, ftralende 

der vom Dreiweg. 
| Sage mir aber anjekt unbergoblen fo Namen als 

e 

Sp nun wurden fie eins, fi im "heimlichen Bund 
mat; zu vereinen; 

‚ Denn nicht blieb mein Name dir fremb, der gefeierte | Und der nädtliden Wonn’ und des (odenden Rufs 
Hero's, zur Vermählung, 

| Und ein umbrandeter Thurm aim mein hodragender (Denn heil zeugte die Lampe) gelobten fie treu zu 
nſitz. gedenken; 

Dort nun haus’ ich allein mit einer geſelleten Sklavin, | Sie, zu erheben daB Licht; er, Wogen und Flut 
Außer den fefteften Mauern, am tiefumfluteten Meer⸗ zu durchziehen. 

ſtrand, | Hatten fie dann die Nächte durdhfeiert in wacher Um⸗ 
Nach der Erzeuger geſtrengem Gebot die Wogen zu armung, 

Nachbarn. Schieden fie beid' ungern, gehorchend dem Zwang, 
Nimmer geſellen zu mir ſich Sefpielinnen, nimmer aus einander, 

im Reib’ntanz Sie zum heimischen Thurm und der Ningling, da⸗ 
Froͤhlicher Ylinglinge Schar. Fortwahrend zur Nacht mit er im Nachtgrau'n 

Richt von der Bahn abirre, verfolgend den Schein 
von der Thurmhöh’, 

| Shwamm zum weiten Gebiete der fichergethürmten 
Abydos. 

| Rächtlicher Liebesgenüſſe verflohlene Kämpfe begehrend, 
Wuünſchten fie oft eingrauend das Lager bereitende 

Dunkel. — 
Aber in finfteren Schleiern erhoben ſich Nebel der 

Nacht ſchon 
Männern den Schlaf herführend, doch nimmer dem 

ſchmachtenden Jüngling. 
Sondern am Felſengeſtade des vier aufrauſchenden 

Meer 
Harrt er mit ſehnendem Muthe des Teuätenben Rufs 

zur Vermählung, 
Hin zur Bezeugerin ſchauend, der vielbetraueten 

und im Tagsglanz, 
Dringt mir zum Ohr das Getöne De tief aufrauſchen⸗ 

Salzflut.“ 
Sprach's und unter dem Schleier verbarg fie die 

rofige Wange, 
Wieder bewältigt von Scham. Sie zlirnte der eigenen 

ede. 
Aber Leandros, vom ſcharfen Geſchoß des Verlan⸗ 

gens getreten, 
Dachte nur die, wie er fämpfe den Kampf jehn- 

jüchtiger Liebe. 
Denn wenn den Mann mit den Pfeilen bezwingt der 

verichlagene Eros, 
Heilet er wieder Die Wunde des Mannes auch. Welchen 

er obherrſcht 
Unter den Sterblidden, ſchaffe auch na der Alles⸗ A 

ezwin ampe, 
| Alfo half er auch jeko dem schmfuchtsheißen Leandros; | Zur fernblidenden Botin verſtohlener Xiebesumarmung. 
Spät erft Hub er erjeufzen die chiauerſonnene Hero nun, wenn ſie der dämmernden Nacht licht⸗ 

ed’ an: ſcheuende Nebel 
„Mädchen aus Liebe zu dir durchſchwimm' ich das Schauet', erhob die Lamp', und ſobald ihr Geflimmer 

brandende Meer jelbft, emporglomm, 
Ob es von Flammen auch fiedet’ und wär’ unſchiff- Zündet auch Eros die Seele dem raſch fortitreben« 

bar das Wafler. den Jüngling. 
Rimmer erbeb' ich dem drohenden Sturm, dein La⸗ Mit der entbrennenden Lamp' entbrennt er. Aber 

ger ereilend, am Meerſtrand 
NRoch vor dem dumpfen Gebrut⸗ des ſchwer auftoſen- Zürnend erhobnen Gewogs lauthallende Donner ver⸗ 
| n Sundes; nehmend, 
Sondern, dir immer zur Nat ein Gemahl aus der | Bebt er zuerfi zwar erbangend, doch bald, ſich er⸗ 

Flut zu erfcheinen, vegend zur Kühnheit, 
| Theil’ ich des Helefpontes Gewog. Denn, nahe der Sprad er zum eigenen Sinn, ihn m ermutbigend, ſolcher⸗ 

Stadt hier, N 
| Ienfeits Über dem Meere bemohn’ ih die Mauern „Wild ift Euros und Bonios ein Furchtbarer! 

Abydos'. Aber nur Waſſer 
Laß vom andern Geftade mir nur ein Lampchen er⸗ Wallet im Meer, da mir Eros den innerften Buſen 
| glänzen durchglüht hat. 
Vom hochragenden Thurm in m Duntelheit, daß | Wähle das Feuer, o Herz, micht en fürdte das tobende 

Werde des Eros Boot, dein Lampchen mir nehmen | Auf, zur Geliebten hinüber! Des kümmert die ſtru⸗ 
zum Leitſtern: delnde Flut dich? 

Schau ich nur dies, ſo ſchau ich nicht auf zum ge⸗ Ward dir nicht kund, daß Kypris den Tiefen des 
ſenkten Bootes, Meeres entſtammt iſt 

Nicht nach Orions Dräun und dem Wagen, den nim⸗ | Und dem Gewog obmwaltet und unferen Qualen 
mer das Meer netzt, gebietet ?“ 

— — — 

— — — — 



122 1. Bud. Hellas und Mom. 

Sprach's und fogleich vom Gewande befreit’ er die | Wunſchten fie oft, daß nieder zum Abend fich jenfe 

— — — — — —— — — — — — —— — — — — — 

— — — — — — — 

blühenden Glieder 
Raſch mit dem Armepaar und band ſie ſich feſt an 

dem Haupte, 
Sprang dann hinab vom Ufer und ſchleuderte tief Freuten im Wechſelgenuß ſich verfaßt Gunſt Ky- 

in das Meer id. 
Raſtlos ftrebt er ſodann zu ver brennenden Nampe | 

| 
| 

das Tagslicht. 
Jene nun, fo ftill hehlend ven ‚Drang jehnjüchtiger 

thereia’ 
Aber nur wenige Zeit no —* fe; nit auf 

et, die 
Selbft fein Ruderer ſich, Seife vw felber fein | Freuten fie beide vereint fi) der wogenburdiejmeiften | 

Bermählung. h 
Hero indeß, lichtſendend von hochaufragender Thurm-| Denn, als bald nun die Hore des reif'gen Winters | 

genabt war, 
Schirmte, wenn jhwerbräuenden Wehns annahte die Schauerndes Dräu'n aufregend der vielummirbelten | 

Windsbraut, 
Oft das Licht mit dem Schleier, bis vielarbeitenb 

zu Seftos’ 
Schiffherbergendem Strande gelangte der ftrebende 

Süngling. 
Auf zu dem heimiſchen Thurme nun führt jie ihn; 

und vor dem Eingang 
In Stillfichweigen umjchlingend den tiefaufathmenden 

iebling, 
Dem von dem ſchäumenden Haar noch der Flut Salz. 

tropfen entrieſeln, 
Führt fie zur Sungfeau'nwohnung ihn bin, in das 

bräutlide Duntel, 
Waſcht ihm den Leib ringsher und Hr duftigem Dele 

Salbet ſie wieder die Haut, den Geruch austilgend 
des Salzmeers. 

Jetzt auf des Betts weichſchwellendem Prüf! umſchlang 
ſie des Lieblings 

Noch tiefathmende Bruſt und ſie redete Worte der Liebe: 
„Bräutigam, vieles ertrugft du, was nimmer ein 

Bräutigam ſonſt litt; 
Bräutigam, vieles ertrugſt du; genug nun des ſalzi⸗ 

gen Waſſers 
Und des Fiſchegeruchs und ber tiefaufraufchenden 

eerflut. 
Mir am Buſen anjegt ruh' aus von beftandener 

Drangſal!“ 
Alſo redete jen': er löſete eilends den Gürtel 

Und ſie begingen die Bräuche der mild obwaltenden 
Kypris. 

Nicht Reih'ntanz war der Feier geweiht, nicht Hym⸗ 
nen dem Eh'bund, 

Flehend erhob kein Sänger das ie zur Bermäblerin 

Nicht das Geleucht' der Faden Ahellet ein bräut⸗ 
liches Prunkbett; 

Keiner auch ſchwebte daher im vieherjchiungenen Chor⸗ 

Nicht auch der Vater erhob, * die würdige Mut⸗ 
ter das Brautlied: 

Sondern das Lager bereitend zur ehevollendenden 
Tagszeit, 

Gründete Schweigen das Bett und die Finſterniß 
ſchmückte die Jungfrau; 

Nacht war dem liebenden Paar Brautführerin; aber 
das Tagslicht 

Sah als Bermähleten nie auf befreundetem Pfühl 
den Keandros, 

— — — 

Windsbraut, 
Peitſchten den ſchwankenden —— und die wogenden 

Gründe der Salzflut 
In raſiloſem Gebrülle die winterlich braufenden Weiter, | 
Rings mit Orlanen die Tiefen zergeikelnd. Schon | 

aus dem Meerſchwall 
Hatte fein dunkeles Schiff auf die zwo Erdfeflen gezogen, 
Bang vor des ftürmifchen Meeres treulojem Gewoge, 

der Seemann. 
Aber dich hielt fein Graun von dem winterlid bran- 

denden Meerichoß, 
Muthiger Kämpfer Leandros! boerheißenben Ruf von 

der Thurmböh, 
Zeigend des Lampengeflimmers Gewährten ©eleit zur | 

Umarmung, 
Trieb mit Gewalt ihn binunter, 2 bem wüthenden Deere 

gen, 
Tuckiſch und ehernen Sinns. O —8 ginaliche Hero, 
Beim herſtürmenden Winter dem Nah'n du entſagt 

des Leandros 
Nimmer auch angefacht den vergänglichen Stern der 

Vermählung! 
Aber es trieben Geſchick und Verlangen ſie. Liebe⸗ 

bemältigt 
Hob fie die Yadel der Mören empor nicht mehr der 

Eroten. 
Nacht war's, wann ſich zumeift dumpfbraufende Wet- 

terorkane, 
Zu dem Geſtade des Meeres in tummelnden Scharen 

heranziehn. 
Aber Leandros im hoffenden Wahn der gewohnten 

Vermählung, 
Trieb daher auf dem Rücken der lautaufbrüllenden 

Meerflut. 
Schon an die Wog' anthürmet die Woge ſich; Bran⸗ 

dungen ſchäumen, 
Aether vermengt mit dem Grund ſich; es wacht rings⸗ 

her das Getos auf 
Wild ankämpfender Stürm'; auf Zephyros brauſct 

nun Euros 
Und es entbeut auch Notos dem Boreas furchtbare 

Drohung 
Und es ertoſt ohn Ende die wildherdonnernde Salzflut. | 
Aber aus jtrudelnden Wirbeln line der duldende ' 

| 

Jün 
Oft ſein brünſtiges Flehen zur in der Flut, 

Aphrodite, 
Oftmals auch zu ihm jelber, dem Meerobmalter Po⸗ 

ſeidon 
Denn beim ſchwamm er zum andern Geſtad', dem Ließ auch den Boreas nicht ungemahnet der attiſchen 

Gebiet von Abyvos, ungfrau.!) 
Noch ungeſtillt das Verlangen der nächtlichen Liebes | Aber es half ihm keiner! denn nicht wehrt Eros den | 

umarınung. Mören. 

Aber den Eltern verbarg [ich vie aumnachichleppende | Ringsum gepeitſcht von der ſchwellenden Flut unbe⸗ 

Tags Jungfrau, doch zur Nact Bermöhfete Beide | 
gemeinſam 

— — — — — — 

zwinglichem Andrang, 

52 Borcas liebte Orithyia, des attifchen Könige Erechtbeus 
Tochter, mit welcher er den Zetes unb Kalais zeugte. Ä 
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Trieb er daher. Schon löfte der Füß' anftrebenve 
Kraft ſich 

Und es erſchlafften die Schnen der nie ausruhenden 
Ar me. 

Ihn in den Mund von felber ergoß fi ein reich 
licher Meerichwall 

"Und unerquidenden Trunt des brandenden Meeres 
verichludt’ er. 

dest auch Löfchte die trügende Lamp' ein feindlicher | 
Win | Traun, gar jhändlich Doch wär's, wenn in vorderftem ditoß, 

Loͤſchete Leben und Liebe dem jammervollen Leandros. 
Schlaflos ſpähet indeß und des immer noch weilenden 

ünglings 
Harret die Braut, durchſchauert von oftaufſtöhnender 

B angniß. 
Eos dämmert' empor und vn jah nit den Bräu⸗ Wenn er die blutige Scham mit den theueren Hän- 

m Hero. 
Rings nun ſchweifet ihr a auf des Meers uner- 
| meßlichem Rüden, 

Auf und beginnt nur nicht Schreden und ſchimpf⸗ 
liche Flucht! 

Sondern erhebet den Muth in der Bruft und laßt 
ihn erſtarken: 

Nimmer im Männergefecht feige daß Leben geliebt! 
Nie den Bejahrteren au, dem behend nicht mehr 

fih das Knie regt, 
Laſſet, zum Fliehen gewandt, nimmer den Greifen 

Treffen gefallen, 
Er vor der Jünglinge Reih'n läge, der ältere Mann, 

Dem ſchon weiß das Haupt und grau fich färbte 
das Barthaar; 

Wenn in Staub er dahin hauchte den fräftigen Geiſt! 

— — — — — —— — — — — — — den bedeckte — 
Wohl abſcheulich wär's, graßlich den Augen zu 

ſchaun 
Ob auf der Flut ſie rn den irrenden Lager- | Wennerentblößt daläge; doch alles ziemet dem Jüngling, 

nofjen, 
Welchem die Lampe verloſch "md ſobald ſie zu Füßen 

des Thurmes 
An dem Gezade der Klippen zerſchmettert den todten | 

Gemahl ſchaut: 
2 von der Bruft mwegreißend den fünftlich gewo- ' Kampf. 

| Recht ausichreitend darum in gefchlofienen Reih'n, an benen Leibrock, 
Schwing fie mit Macht fi, vorlibergebeugt, von. 

der ragenden Thurmhöh'. 
Ueber des Gatten entjeelter Geftalt erblafjete Hero 
| Und fie genoffen einander auch no in dem legten: 

Berderben. 

(Pafſow.) 

B. 

£yrik. 

I. 

Tyrtäos. 

| Kriegslied. 

ı Schön fürwahr ift der Tod, wenn unter den vor« 
derften Streitern 

| Für fein väterlich Land kämpfend der Tapfere fällt! 
Aber die eigene Stadt und die fetten Gefilde verlaffend 
| Bettelnzugehn, das iftwahrlih dasſSchmählichſte wohl, 
Wenn du umber dich treibft mit der theuren Mutter, 

dem greiien 
| Vater, der Kindlein Schar und mit dem jungen 

Gemahl. 
Denn feindſelig begegnet man om, wohin er aud) 

tom 
Welchen der Mangel bedrlidt und ber Bedürftig- 

| feit Graus. 
"Und er beſchimpft fein Geichlecht, cr ſchändet den 

länzenden Namen, 
FJegliche Schmach folgtihm, jegliche Schlechtigkeit nach. 
Wenn dem Mann alſo, der umhertreibt, keinerlei Ehre 

| 
| 

| 
| 

| Wird zu Theil und nachher feinerlei Achtung ihm 
blüht: ) 

Laßt uns denn ftreiten mit Muth für das Land 
und unfere Stinder, 

Laßt uns fterben und nicht ſchonen des Lebens hinfort ! 
Auf, ide Yünglinge, denn zum Kampf aneinander 

geihloffen, 
— — — — — — — — — — — — —— 

Welchem die Jugend no he ftralend die Glieder 
mblübht. 

derrlich iſt er den Männern zu ſchaun, liebreizend 
den Weibern, 

Weil er noch lebt: und ſchön, fiel er im vorberften 

den Boden 
Stemmet den Fuß und feit beiße die Lippe der Zahn ! 

(Hergberg.) 

II, 

Sapphe. 

Ode an Aphrodite. 

Thronumprangte, göttliche Kythereia, 
Kind des Zeus, Liſtkundige, dich beſchwör' ich, 
Beuge nicht mit quälender Angſt und Trauer, 

Hehre, das Herz mir! 
Nein, o komm', wenn je auch in andern Tagen 
Meiner Inbrunſt Ruf du gewährend hörteſt 
Und die Wohnung deines Erzeugers laſſend 

Nieder auf goldnem 
Magen kamſt anſchwebend; — c3 zogen dann did) | 

. Schöne, muntre Vögel zur ſchwarzen Erde, 
Raſch den Wittig ſchwingend, vom Himmel mitten» 

Hin dur den Xether. 
Plöglich waren fie hier, und du, o Sel’ge, 
Fragteſt, Tächelnd dann mit dem Himmelsantlitz, 
Was geiheh’n mir wäre, warum ich flehend 

Her Dich beriefe; 
Was ih in meinem feuerberauſchten Herzen 
Allermeiſt erſehnete. „Wen nur wieder 
Soll ich herzuniſtrickend dir fah'n? O, wer nur 

Kränkt dich, o Sappho? 
Flieht er dich? — Bald ſoll er von ſelber folgen. 
Schlägt er Gaben aus? — O, er ſoll fie geben. 
Liebt er Did nicht? — Bald joller dich lieben, ob-aud 

Du es verſchmähteſt. 
Komm zu mir auch jetzt und erlöſ' aus bangen 
Sorgen mich, und welche Gewährung immer 
Mir das Herz verlanget, gewähr' und ſelber 

Leihe mir Beiſtand! 
Richter.) 
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blühenden Glieder 
Raſch mit dem Armepaar und band fie fich feit an 

dent Haupte, 
Sprang dann hinab vom Ufer und ſchleuderte tief 

in daß Meer fi. 
Raftlos ftrebt er ſodann zu der brennenden Rampe 

hinüber, 
Selbft jein Ruderer fich, ei je jelber fein 

Hero indeß, lichtſendend von becaufragender Thurm⸗ 

Schirmte, wenn ſchwerdräuenten Wehns annahte die 
Windsbraut, 

Oft das Licht mit dem Schleier, bis vielarbeitend 
zu Seltos’ 

Schiffherbergendem Strande gelangte der ftrebende 
Jüngling. 

Auf zu dem heimiſchen Thurme nun führt ſie ihn; 
und vor dem Eingang 

In Stillſchweigen umſchlingend den tiefaufathmenden 
Liebling, 

Dem von dem ſchäumenden Haar noch der Flut Salz⸗ 
tropfen entrieſeln, 

Führt fie zur Jungfrau' nwohnun⸗ ihn hin, in das 
bräutliche Dunkel, 

Waſcht ihm den Leib ringsher und mit duftigem Oele 
der Roſe 

Salbet fie wieder die Haut, den Geruch außtilgend 
des Salzmeers. 

Jetzt auf des Betts weichjchwellendem Prühl umſchlang 
fie des Lieblings 

Noch tiefathmende Bruft und fieredete Worte der Liebe: 
„Bräutigam, vieles ertrugft du, was nimmer ein 

Bräutigam ſonſt litt; 
Bräutigam, vieled ertrugft Du; genug nun des falzie 

gen Wafjers 
Und des Fiſchegeruchs und der ieſaufrauſchenden 

Meerflut. 
Mir am Buſen anjetzt ruh' aus von beſtandener 

Drangſal!“ 
Alſo redete jen': er löſete eilends den Gürtel 

Und ſie begingen die Bräuche der mild obwaltenden 
Kypris. 

Nicht Reih'ntanz war der Feier geweiht. nicht Hym⸗ 
nen dem Eh'bund, 

Flehend erhob lein Sänger das Sieb jur Vermäblerin 

Nicht das Geleucht’ der Faden Thellet ein bräut⸗ 
liches Prunkbett; 

ter das Brautlied: 

— 

— — ç ç ú úe— rñ— e — — — — —— —— —— — — — — — — 

— — — — — — — — — — — — — — —— — 

Tagszeit, 

U. Bud. Hellas und Rom. 

Sprach's und jogleid) von Gewande befreit’ er die | Wünfchten fie oft, daß nieder u zum Abend ſich fenfe 

Keiner auch ſchwebte daher im an etälungenen Chor⸗ 

Nicht auch der Vater erhob, 35 die würdige Mut⸗ 

Sondern das Lager bereitend zur ehevollendenden 

ln re Dun! 

8 Tagslicht. 
Jene nun, jo ftill hehlend ben ‚Drang ſehnjüchtiger 

Freuten im Wechſelgenuß ſich Serfsttme Gunſt ſty⸗ 
thereia's 

Aber nur wenige Zeit noch verlebten ſie; nicht auf 
die Dauer 

Freuten fie beide vereint ſich der wogendurchſchweiften 
Vermählung. 

Denn, als bald nun die Hore des reif'gen Winters | 
genaht war, 

Schauerndes Dräu’n aufregend der vielumtvirbelten 
Mindshraut, 

Peitfehten den ſchwankenden Schoß und die mogenden 
Gründe der Salzflut 

In raftlofem Gebrülle die winterlich braufenden Wetter, 
Rings mit Orlanen die Tiefen zergeißelnd. Schon 

aus dem Meerichwall 
Hatte fein dunkeles Schiff auf die zwo Erdfeſten gezogen, 
Bang vor des ftürmifchen Meeres treulojen Gewoge, 

der Seemann. 
Aber dich hielt fein Graun von dem winterlich bran- 

denden Meerichoß, 
Muthiger Kämpfer Leandros! Berheißender Ruf von 

der Thurmbhöh, 
Zeigend des Lampengeflimmers bewährtes Geleit zur 

Umarmung, 
Trieb mit Gewalt ihn hinunter, dem wüthenden Meere 

trotzen, 
Tückiſch und ehernen Sinns. O Käkteft, unglüdliche Hero, 
Beim herftürmenvden Winter dem Nah'n du entjagt 

des Leandros 
Nimmer aud angefacht den vergänglichen Stern der 

Bermählung ! 
Aber e8 trieben Geſchick und Berlangen fie. 

bewältigt 
Hob fie die Tadel der Mören empor nicht mehr der 

Eroten. 
Nacht war's, warın ſich zumeift dumpfbrauſende Wet⸗ 

terorkane, 
Zu dem Geſtade des Meeres in tummelnden Scharen 

heranziehn. 
Aber Leandros im hoffenden Wahn der gewohnten 

Bermählung, 
Trieb daher auf dem Rüden der lautaufbrüllenden . 

Meerflut. 
Schon an die Wog’ anthürmet die Woge ſich; Bran- 

dungen jchäumen, 
Aether vermengt mit dem Grund fi; es wacht rings⸗ 

her daß Getos auf 
Auf Zephyros brauſet 
nun Euros | 

Und es entbeut auch Notos den Boreas furdhtbare ı 

Liebe⸗ 

—— — — — 

— — — — — — — — — 

— — — — — — — — — 

Wild ankämpfender Stürm’; 

Drohung 
Und es ertost ohn Ende die wildherbonnernde Salzflut. | 

Gründete Schweigen das Bett und die Finfterniß | Aber aus ftrudelnden Wirbeln erhob der duldende 

Nacht war dem liebenden Paar Brautführerin; aber 
das Tagslicht 

Sah als Bermähleten nie auf befreundetem Pfühl 
den Keandros. eidon 

Denn beim jhmwanım er zum andern Geftad’, dem Ließ auch den Borens nicht ungemapne der attiſchen 

ſchmückte die Jungfrau; 

Gebiet von Abyvos, 
| Noch ungeltillt das Verlangen 

unarmung. 

Yüngling 
Dft ſein brünftiges Flehen zur Göttin der Blut, | 
| Aphrodite, 
Oftmals auch zu ihm jelber, dem Meerobwalter Po- 

Jungfrau 
der nächtlichen Liebes⸗ Aber es half ihm feiner! denn nicht wehrt Eros den ; | 

Mören. 
Aber den Eltern verbarg ſich die Taumnasfeppene Ringsum gepeitjeht von der ſchwellenden Flut unbe 

Tags Yungfrau, doch zur Nacht "Bermählete. 
gemeinſam 

Beide no 
zwinglichem Andrang, 

i) Voreas liebte Orithyla, des attiſben Königs Erechtheus 
Tochter, mit welcher er den Zetes und Kalais zeugte. 

— — — — 
— — — — — — — 



1. Kelles. 

Trieb er daher. Schon löſte der Fu anftrebende 
raft ſich 

Und es erſchlafften die 2* der nie ausruhenden 

Ihm in den Mund von re ergoß ſich ein reich⸗ 
licher Meerſchwall 

Und unerquickenden Trunk des brandenden Meeres 

chluckt' er verj 
Jetzt auch Löfchte die trügende Lamp' ein feinblicher | im Sti 

| Traun, gar ſchändlich doch wär's, wenn in vorderftem Windſtoß, 
Löſchete Leben und Liebe dem jammervollen Leandros. 
Schlaflos ſpähet indeß und des immer noch weilenden 

Jünglings 
Harret die Braut, durchſchauert von oftaufſtöhnender 

Bangniß. 
| ‚ Eos bämmert’ empor und Ri ſah nit den Bräu⸗ 

ero. gam H 
Rings nun jchweifet ihr a auf des Meers uner- | 
| meßlichem Rüden, 

des Thurmes 
An dem Gezade der Klippen erjhmettert den tobten | 

Gemahl ſchau 
Da, von der Bruſt wegreißend den fünftlic gewo⸗ 

benen Leibrock, 
Schwingt fie mit Macht ſich, vorübergebeugt, von 

der ragenden Thurmhöh'. 
uUeber des Gatten entſeelter Geſtalt erblaſſete Hero 
| Und fie genofien einander auch noch in dem letzten 

Verderben. 

(Balfom.) 

£yrik. 

I. 

Tyrtäos. 

Rriegslied. 

Echön fürwahr ift der Zod, wenn unter den vor—⸗ 
derften Streitern 

Yür jein päterlih Land fämpfend der Tapfere fällt! 
Aber die eigene Stadt und die fetten Gefilde verlafiend 

Bettelnzu gehn, das iftwahrlich das Schmählichite wohl, 
Wenn du umher dich treibft mit der theuren Mutter, 

dem greiien 

| 
| B. 

Bater, der Kindlein Schar und mit dent jungen 
Gemahl. 

Denn feindſelig begegnet man ihm, wohin er auch 
komme, 

Welchen der Mangel bedrückt und der Bedürftig⸗ 
feit raus. 

“Und er beſchimpft fein Geſchlecht, er ſchändet den 
glänzenden Namen, 

Jegliche Schmach folgt ihm, jegliche Schlechtigkeit nach. 
Wenn dem Mann alſo, der umhertreibt, keinerlei Ehre 
Wird zu Theil und nachher feinerlei Achtung ihm 

blüht: ) 
Laßt uns denn ftreiten mit Muth für daS Land 

und unfere Kinder, 
Laßt uns fterben und nicht ſchonen des Lebens hinfort! 

Auf, ihr Jünglinge, denn zum Kampf aneinander 
geſchloſſen, 

Die Syrik. | 

Auf und beginnt nur nit Schreden und ſchimpf⸗ 

ı Ob auf der Flut fie rn. den irrenden Lager | Wennerentblößtdaläge; doch es giemetdem Jungling, 
noffen, | 

Welchem die Lampe verloſch und ſobald fie zu Fußen 
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liche Flucht! 
Sondern erhebet den Muth in der Bruſt und laßt 

ihn erftarfen: 
Nimmer im Männergefecht feige das Xeben geliebt! 

Nie den Bejahrteren auch, dem behend nicht mehr 
ſich das Knie regt, 

Lafjet, zum Fliehen gewandt, nimmer den Greifen 

— — — — — 

Treffen gefallen, 
Er vor der Jünglinge Reih'n läge, der ältere Mann, 

Dem ſchon weiß daS Haupt und grau fich färbte 
das Barthaar; 

Wenn in Staub er dahin hauchte den räftigen Geiſt! 
Wenn er die blutige Scham mit den theueren Hän- 

den bededte — 
Wohl abicheulih wärs, gras den Yugen zu 

Welchem die Jugend noch hell ftralend die Glieder 
umblüht. 

Herrlich iſt er den Männern zu ſchaun, liebreizend 
den Weibern, 

Weil er noch lebt: und ſchön, fiel er im vorberften 
ampf. 

Recht ausichreitend darum in gefchlofienen Reih’n, an 
en Boden 

Stemmet den Fuß-und feft beiße die Kippe der Zahn ! 
(Hertberg.) 

II, 

Sappho. 

Ode an Aphrodite. 

]|—— —— ——— — — — —ñ —ñ — — — — — —— 

- — — — — — — — — — — 

Thronumprangie, göttliche ſeythereia, 
Kind des Zeus, Liſtkundige, dich beſchwör' ich, 
Beuge nicht mit quälender Angft und Trauer, 

Hehre, da8 Herz mir! 
Nein, o fomm’, wenn je auch in andern Tagen 
Meiner Inbrunſt Ruf du gewährend hörteſt 
Und die Wohnung deines Erzeugers laſſend 

Nieder auf goldnem 
Magen kamſt anſchwebend; — c3 zogen dann dich 
Schöne, muntre Vögel zur ſchwarzen Erde, 
Raſch den Fittig ſchwingend, vom Himmel mitten« 

Hin durch den Wether. 
Plötzlich waren fie hier, und du, o Sel’ge, 
Fragteſt, lächelnd dann mit dem Himmelsantlitz, 
Was geicheh’n mir wäre, warunı ich flchend 

Her dich beriefe; 
Was ih in meinem feuerberaufchten Herzen 
Allermeift erfehnete. „Wen nur wieder 
Soll ich herzumftridend dir fah’n? O, wer nur 

Kräntt did, o Sappho? 
Flieht er did? — Bald joll er von jelber folgen. 
Schlägt er Gaben aus? — O, er foll fie geben. 
Liebt er dich nicht? — Bald joll er dich lieben, ob-aud) 

Du es verſchmähteſt. 
Komm zu mir auch jetzt und erlöſ' aus bangen 
Sorgen mich, und welche Gewährung immer 
Mir das Herz verlanget, gewähr' und ſelber 

Leihe mir Beiſtand! 
Richter.) 

_— — — 

— — — — — — — — — — “—— — — m 
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Auf, o Knabe, und bring' große Pokal', 
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I. 

Altäns. 

Trinklied (Fragment). 

Laßt uns trinfen! Wozu barren des Lichts? Kurz 
iſt die Tageszeit. 

welche die 
Kunſt geziert. 

Den ſchmerzſtillenden Mein ſchenkte der Sohn Zeus' 
und der Semele 

Allen Sterblichen. D’rum miſchend den Trank, fpende 
mir Eins und Zwei 

Vollauf, daß aus dem Kopfe treibe den Rauſch 
einer den andern 

GBode.) 

IV. 

Ibykos. 

Liebeslied. 

| 

Früh bei des Lenzes Erwachen treibt 
Zwar der kydoniſche Apfelbaum, 
Dort von der Ströme Gewäfler feucht, 
Wo in den Gärten der hehren Jungfrau unverlegt 

die erblühenden Knoſpen der Rebe in 
Schattigem Laube ſich zeigen: in mir aber ruhet die 

Liebe zu feiner Jahrszeit. 
Wie durch des Blitzes Gewalt entbrannt, 
Stürmend der thrafiiche Norb daher braufet: bon 

Kypris verjengenden Gluten, den rafenden, 
Sinnebetäubt, unerjchrodenen Muthes, . 
Herrſcht von Yugend auf mir 
Eros im Herzen. . 

| 

| 

V 

Anakreon. 

1. 

Ich möchte die Atriden, 
Den Kadmos möcht' ich ſingen; 
Doch meiner Leier Saiten 
Erklingen nur von Eros. 
Jüngſt tauſcht' ich aus die Saiten, 
Ja, gar die ganze Leier: 
Die Kämpfe des Herakles 
Belang ih — doch die Keier 
Erflang allein von Eros. 
So fahrt denn wohl für immer, 
Ihr Helden! Meine Leier 
Singt Eros nur und Eros. 

(Seeger.) 

2. 

Zeus gab den Stieren Hörner, 
Ten Roſſen gab er Hufe, 
Schnellfüßigfeit den Hafen, 
Den Leu'n begahnte Rachen, 
Den Fiſchen gab er Floſſen, 
Den Bögeln leihte Schwingen, 
Ken Männern Ueberlegung: 
Nichts blieb ihm Für die Weiber. 
Mas gab er ihnen? — Schönheit, 
Statt aller Kriegesſchilde, 
Statt aller Kriegeslanzen. 

II. Bud. Hellas und Mom. 

D’rum fieget über Eijen 
Und Feuer — eine Schöne. 

Michter.) 

3. 

Einſt in mitternächt'gen Stunden, 
Wo der Bär ſich, ſchon verſinkend, 
Neigt zum Arme des Bootes 
Und der Sterblichen Geſchlechter 
Alle ruh'n, vom Schlaf bezwungen, 
Da erſchien an meiner Thüre 
Eros, Hopft und ſchiebt am Riegel. 
Und ic rief: Wer klopft am Thore 
Und zerreißt mir meine Träume? 
„hu mir auf,“ erwidert Eros; 
„Fürchte nichts, ich bin ein Knabe 
Und ich trief’, in mondideinlofer 
Sturmnadt bin ich irrgegangen.” 
Mitleid fühlt' ich, dieß vernehmen, 
Zündet’ eilig an die Lampe, 
That ihm auf und ſah ein Knäblein 
Freilich, aber Pfeil und Bogen 
Trug er, Flügel au und Köcher. 
Und ich jet ihn hin zum Herde, 
Wärmt’ in meinen Händen jeine 
Zarten Finger; aus den Loden 
Drückt' ih ihm die Regentropfen. 
Als der Froſt ihn nun verlafien, 
Sprad er: „Höre, laß den Bogen 
Uns verſuchen, ob im Regen 
Mir die Sehne nicht gelitten.“ 
Spannt’ und mitten in die Xeber 
Fuhr mir’, wie der Stich der Bremſe. 
Lachend fprang er fort und fagte: 
„Freue dich mit mir, o Freundchen! 
Unbeſchädigt iſt mein Bogen, 
Aber du biſt krank im Herzen.“ 

(Seeger.) 

4. 

Wein gebt, gebt mir Wein, ihr Mädchen! 
Daß ich trink' in vollen Zügen. 
Hat mich ſelber aufgetrunken 
Loch die Hitz', ich ſtöhn' und lechze. 
Gebt mir von den Blumen Bakchos' 
Kränze, kühl mich zu beſchatten — 
Slühend Heiß iſt meine Stirne. 
Doch die Liebesglut im Herzen, 
Sagt, womit ich dieſe kühle? 

(Seeger.) 

. 

Wenn Sterblidden der Reihthum 
Für Gold das Leben mehrte: 
Ich wird’ ihn eifrig hüten, 
Daß, wenn der Tod erichiene, 
Er etwas nähm’ und ginge. 
Kann aber nirgends Leben 
Der Sterbliche fih kaufen: 
Was feufz’ ich denn vergeblich? 
Was jend’ ih Klagen aus? 
Denn wenn der Tod beſtimmt ift, 
Was kann das Gold mir frommen? — 
Mir jei vergönnt, zu trinken, 
Vergönnt, bei holdem Weine 
Geſellt zu fein den Freunden, 
Auf weichen Rubebetten auch 
Zu feiern Aphroditen. 

(Richter.) 



VI. 

Arion. 

Hymne an poſtidon. 

Meerherricher, du Höchſter der Götter, 
Poſeidon mit goldenem Dreizad, 

Umſchlingend das Land mit der Salzflut! 
Die Thiere mit Schuppen und Kiemen 

: Umtanzen dich ſchwimmend im Kreife, 
| Mit leiten Schlägen der Floſſen 
Im Sprunge fih raſch hinjchnellend. 
Schnell zudend jegelnde Hunde 
Der See, flarr ſchuppigen Rückens, 
Befangentzüdte Delphine, 
Die, Kinder des Meeres, durchftreifen 
Die Reiche der Nereiden, 
Die Ampbitrite geboren. 
Ihr trugt mich an Belops’ Geſtade, 
Dort an die tänariſche Spike. 
Ih irrt’ in ſikeliſchen Fluten, 
Da trugt ihr im Tanz mich, durchfurchend 
Das Meer, auf gebogenem Rüden 
Den Weg, den nimmer verſuchten. 
Bon rudlojen Männern ja war id 
Aus Hohlem Schiff in des Meeres 
Tiefpurpurne Fluten gejchleubert. 

(Elliſſen.) 

VII. 

Simonides. 

Elegie. 

Unabänderlich ſtets bleibt nichts hier unter den Menſchen; 
Schön vor allem darum ſagte der chiiſche Mann: 

Gleich wie der Blätter Geſchlecht, ſo ſind die Ge⸗ 
ſchlechter der Menſchen! 

Wenige Sterbliche nur, die's mit den Ohren empfah'n, 
Haben's im Bufen bewahrt. Denn jeglicher lebet 

in Hoffnung ; 
Welche der Jünglinge ruf gleichwie der Männer 

ewohnt. 
Dlühet dem Sterblihen noch die gefäll!-e Blume der 

gend, 
Denkt er mit leichtem Gemüth vieleß Bergebliche fich; 

Denn nicht hofft er zu werden ein Greis, nicht hofft 
er zu fterben; 

Krankheit kümmert ihn nit, wann ihn Geſund⸗ 
heit umblüht. 

Thoren, die alfo täuſchen den Sinn. Nicht wiffen fie alle, 
Wie uns Menfchen jo jchnell Jugend und Leben 

entfleudt. 
Doch du merke die Lehre dir und big zur Gränze 

des Lebens 
Bönne dem Herzen getroft lachender Freuden Genuß! 

(Richter.) 
— —— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 
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VIII. 

Pindaros. 

1) Erſte olympiſche Siegeshymne. 

| Auf Hieren bon Syralud. 

Das Beſte ift Waſſer: Gold 
Ueberglänzt, wie die Flamm' in nächtlichem Dunkel 

Ragend, all die männerbeglückenden Schätze. | 

Aber wenn bu, mein liebes Herz, 
Kämpfe zu fingen begehrft, 
Sude fein milder wärmendes, 
Kein Geftirn als die Sonne, des Aethers Dede 
Lichthell am Tage beherrſchend: — 
Alſo laß feinen Kampf im Gefang uns erheben 
Bor dem Preiſe Olympia’s. 
Dort nur rüftet die Feierhymne 
Prädtig ſich aus, wenn finnende Weilen, 
Den Kroniden lobpreijend, treten 
Zu Hierons Üppig geſegnetem Herde. 

Im lämmerreien Sikelien 
Führt er das Scepter des Nechts und pflüdt 
Die Krone jeglicher Tugend. 
Reuchtend ſteht er im Glanze der duftigen 
Blumen des Lieds, wenn die trauliche Tafel 
Der Männer wir oft mit Scherzen erheitern. 
Aber wohlan, die dorifche Harfe 
Nimm von der Wand, ob Pilas !) Ruhm, 
Ob der Ruhm Pherenilos, des edelften Renners, 
Den Geiſt dir in wonniged Sinnen verfentt: 
Wie er dahinbraust, dort am Alpheos, *) 
Ohne flachelnden Sporn, die ſchöne Geftalt, 
Seinen Herrn zum Siege tragend. 

Syrakuſä's König, des Roſſe Liebenden, 
Hoch ftralt jein Ruhm in der heldenerzeugenden 
Pflanzſtadt des lydiſchen Pelops, 
Den der gewaltige Erdumgärter 
Liebte, Poſeidon; — den, mit des Elfenbeines 
Weiße die Schulter geſchmückt, einft Klotho 
Aus dem geweiheten Keſſel 30g. 
Biel find der Wunder fürwahr! 
Und feffelnd mehr als der Wahrheit Wort 
Täuſcht der Sterblien Seelen die Lüge 
Mit vielfach verfählungenen, bunten Sagen. 

Der Anmuth Zauber, die alles den Sterblidhen 
Süßer macht und mit Würde befleivet, 
Berlodt zum Glauben 
Oft an Unglaubliches; 
Unbefteliche Zeugen aber 
Bleiben die fommenden Tage. 
Dem Menjchen geziemt, von den Böttern nur Schönes 
Zu jagen : leichter ift dann feine Schuld. 
Tantalos' Sohn, aud dich will ih fingen, 
Nicht wie die Sänger der Borzeit 
Singen; — nein, wie einft bein Bater 
Zum untadlichen Schmaus, feine Wirthe bewirthend, 
Die Götter in fein geliebtes 
Sipylos lud; wie dort Dich der herrliche 
Dreizackſchwinger geraubt. 

Denn e8 bezwang ihn der Liebe Gewalt, 
Daß er auf goldenem Wagen zur bimmlifchen 
Burg des erhabenen Zeuß dich entführte, 
Wohin auch zu anderer Zeit 
Ganymedes erhoben ward, 
Zum gleichen Dienft dem Kroniden. 
Als fie dich nun, den Entichwundenen, 
Die dich lange gefucht, die Männer, zurüd 
Nicht brachten der Mutter, 
Da flüfterte ſchnell der neidiſchen Nachbarn einer, 
Sie hätten am euer beim jprudelnden Wafler 
Mit dem Schwert deine Glieder zerſtückelt, 
Dein Fleiſch gekocht und zum Schlufie des Mahles 
Umbergereicht und gegefien. 

Fern ſei's, daß einen der Seligen 
Berruchter Eßgier ich zeibe ! 
Der Straf’ entgehet der Xäfterer nicht. 

1) Piſa war ber alte Name von Olympia. 
2) Der Fluß, an welchem Olympia Tag. 
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Wenn der Sterblidden einer je des Olympos 
Allſchauende Götter geehrt — war er e8, 
Tantalos. Aber der Seligkeit Fülle 
Beraufcht’ ihn und im Taumel 
Takt’ ihn des Fluches erbrüdende Laſt. 
Und über jein Haupt einen mächtigen Felsblock 
Hängte der Vater der Götter, den 
Er herabzumwälzen ewig bemitht, 
Sid ruhlos martert. 

Sp lebt er gefefielt in unzerreißbaren 
Unheilsbanden, in vierfadder Bein, 
Weil den Unfterblicden Nektar er raubte 
Und Ambrofia, die ihn unfterblich gemacht, 
Die er geipendet den Freunden bei'm Mahl. 
Verbiendeter Thor, der den Göttern verborgen 
Wähnet fein Thun ! 
Darum jandten auch jeinen Sohn 
Zu dem ſchnell verwelfenden Menſchengeſchlecht 
Wieder hinab die Unfterblichen. 
Und da ihm nun, blühend in Jugendfraft, 
Flaum das gebräunte Kinn umfrängzte, 
Da gedacht’ er der Iodenden Hochzeitfreube ; 

Dachte vom Bater in Piſa die Herrliche 
Sid zu gewinnen, Hippodamia. 
Und einfam trat er in dunkler Nacht 
Zum grauen Meere, rief den fturmgewaltigen 
Dreizadihmwinger, und dicht vor den Füßen 
Erſchien ihm der Gott. 
Alſo flehete zu ihm der Jüngling : 
„Wenn Kypria's liebliche Gaben did jemals 
Erfreut, o Poſeidon, wohlan, jo hemme 
Jetzt des Denomaos ehernen Speer ') 
Und geleit’ auf geflügeltem Wagen mid 
Gen Elis und ſchaffe mir Sieg; 
Denn jhon bat er der lebenden Männer 
Dreizehn erichlagen und noch verſchiebt er 
Der Tochter Hochzeit. 

Kühner Thaten Gefahr ergreift 
Nie den Schwachen. Wem zu fterben 
Berhänget einmal, wie möcht' er fein Alter 
Hinjchleppen ruhmlos, brütend im Dunfel, 
Alles Schönen entbehrend? Nein! 
Ich will ihn befteh’n, diefen Kampf, und du 
Verleih' mir des Werkes Gelingen!“ 
Alſo jpra er und nicht mit eiteln Worten 
Traf erjein Herz; und der Bott, ihn zu verherrlichen, 
Schenkt' einen goldenen Wagen ihm 
Und im Flug unermüdliche Roſſe. 

Und er bezwang des Oenamaos Kraft 
Und er gewann die Jungfrau zum Weibe. 
Böllerfürften gebar fie ihm ſechs, 
Jeglicher Tugenden Pfleger. 
Er?) aber, gefühnt mit föftlidem Opferblute, 
Ruht am Alpheos im vielbefuchten 
Grab am Altar, wo die Scharen der Pilger opfern. 
Ternher dort, von Olympia's Bahn ftralt 
Pelops' Ruhm, wo der Yühe Behendigkeit 
Ringt um den Preiß und der Mühjal troßet 
Gereifte Mannstraft. Aber der Sieger 
Koftet zum Lohne fein Leben lang 
Honigfüße, frühlingsheitere Ruhe, 

Was uns Treffliches bringt die jüngfte Zeit, 
Iſt das Höchfte jeglichem Sterblichen, 
Drum gezjiemt mir, diefen Sieger 
Im Roßwettlampf mit äoliihem Lied 
Zu krönen. Denn wahrlich, ich kenne 

Jünglinge, welche um den Beſitz feiner Tochter kämpften, wäh: 
ı rend des Ringens heimtückiſch von binten mit bem Speere. 

3) Oenomaos. 

— nn on — — — — - 

II. Buß. Helles und Mom. 

— — —— — — — — — — — — — — 

Bon den Lebenden allen nicht einen Oajtfreund, 
Des Schönen kundiger, mächtiger, würbiger, 
Dak mit der Hymnen ftolzem, faltigem 
Feierkleid meine Kunft ihn ſchmücke! f 
Ein Gott, dir zum Hüter beftellt, | 
Gedentt mit liebender Sorgfalt deiner 
Wins’ und Sorgen, o Hieron! | 

Bleibt dir jein Schirm, jo hoff’ ich bald 

Auf des Liedes Bahn, vom Gotte geleitet, 
Zu erklimmen den kroniſchen Sonnenhügel. ') 
Mächtigen Ehwung meinem ftärfften Pfeile 
Verleiht die Dinfe. Gar mannigfach ift | 
Des Ruhmes Ziel. Doch das Höchfte thürmt ſich 
Den Königen. Weiter blide nit! 
Dir fei vergönnt, dein Leben lang 
Zu wandeln in jonniger Höh', und mir, 
Dem Sieger zur Seite weithin zu ftralen 
Durch der Lieder Weisheit vor allen Hellenen! 

(Seeger.) 

Zum Breife des raſchen Wagens, hinan 

2) Hennte pythifhe Siergeshymne. 

Ani Zelefitrated bon Kyrene. 

| Den ſchildbewaffneten Sieger im pythiſchen Kampf, 

— — — 

Teleſikrates will ich fingen; 
Verkünden mit der tiefgegürteten Charitinnen Gunft 
Ihn, den Breimalbeglüdten, | 
Der roffetummelnden Kyrene Schmud, 
Die aus des Pelions ?’) 
Winddurchbrausten Tiefen 
Einſt der Iodenummallte Letoide 
Raubte, die Freundin der Jagd, 
Und, fie auf gold’nem Wagen entführend, 
Zu des heerdenreichen, 
Fruchtbaren Landes 
Herrſcherin machte, 
Daß fie glücklich des Erdkreiſes dritte, 
Lieblide Wurzel bemohne.?) 

Da enpfing den deliichen Fremdling 

| 
| 

. 

Die filberfühige Aphrodite und enthub ' 
MitleihtberührendenHänden beidedem Sötterwagen. 
Ueber das ſüße Lager 
Goß fie ihnen erröthende Scheu 
Und gejellte in Heiliger Bermählung 
Dem Gotte das Mädchen bei, 
Hypfeus’, des meitwaltenden, Tochter. 
Der übermüthigen Lapithen König 
Herrichte damals der Held, 
Der zweite von Ofeanos’ Abkunft: 
Ihn gebar einft in des Pindos | 
Herrlichen Thälern, | 
Sich des Peneos Umarmung erfreuend, 
Die Rajade Kreufa. 

rt aber erzeugte die ſchönarmige Jungfrau. 
Nimmer liebte fie des Gewebes 
Ewig wicberfehrende Wege, 
Nicht an der Gejpielinnen Seite 
Des häusliden Mahles Ergögung. 
Aber mit ehernem Wurfipieß 
Und mit dem Schwerte kämpfend 
Verſcheuchte fie die Thiere des Waldes, 
Sich're, friedliche Ruhe 
Den väterlichen Heerden bereitend. 
Wenig koſtete fie vom füßen Schlafe, 

1) Am Fuße dieſes Hügels Tag ter Schauplaß ter oſym⸗ 

1) Oenomaos, ber Vater ber Hippodamia, durchſtach bie piſchen Spiele. 
2) Das Hauptgebirge Theſſaliens. J 

Mit De Sriıten Wurzel des Erdkreiſes“ iſt Afrika 

| gemeint. Ä 
— — — —— — — 

— — — — — 
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1. nr. 

Dem Dem Sagergenoffen, wenn er entgegen der d wenn er entgegen der däms 
nternden 

Frühe die Augenwimpern ihr jentte. 
Und es fand fie mit den furchtbaren Leuen 

Einſam und unbewaffnet ringen 
Einft — auf der Schulter den mächtigen Köcher, 
Der Fernhintreffer Apollon. 
Ploͤtzlich rief er den Chiron 
Aus dem Gemach und ſprach: 
„Bewundere des Weibes Muth 
Und ihre mächtige Kraft, 
Wie fie mit furchtlos jchauendem Haupte 
Ten Kampf vollbringt. Wahrlich, ein Herz 
Ueber die Arbeit erhaben 
Trägt die Yungfrau. Keine Furcht 
Umftürmt ihren Bujen. 
Wer der Menicdhen gebar fie? 
Bon weldem Stamm entiproffen ift fie? 

Bewohnt fie des Waldgebirgs fchattige Tiefen ? 
Unendlicher Kraft genießt fie. 
Erlaubt e3 die Sitte, 
Mit Götterhand ihr zu nahen, 

Die honigſüße Frucht 
Ihrer Umarmung zu pflücken?“ 
Da erwiederte, ſanftlächelnd 
Unter den milden Augenbrauen, ihm 
Rach feines Rathichluffes Tiefe der ernſte Kentaure: 
„Heimliche Schlüſſel gibt es 
Weiler Unterrevdung zur heiligen Xiebe, 
D Bhöbos, und unter der Menſchen 
Und der Götter Gejchlechter zugleich 
Berbeut die Scham, ohne verhüllenden Schleier 
Zuerft das ſüße Lager zu koſten. 

Denn auch dich, den die Liebe nimmer berührt, 
Trieb die verführende Sehnſucht, 
Dieſe Rede zu wagen. 
Aber der Jungfrau Ablunft, 
Warum erkundeſt du ſie, o Herrſcher, 
Der du aller Dinge ſchickſalbeſtimmtes Ende 
Weißt und jegliche Pfade? 
Wie viele Blätter des Frühlings 
Die Erde herverſproßt, weißt du; 
Wie viel Körner des Sande im Meer und in den 

Strömen 
Der Wogen Sturz und der Winde wälzt, 
Der du, was zu werden beftimmt ift 
Und warn e3 gefchehen wird, fennft. — 
Ziemt es fi aber, fich auch mit den Weifen zu 

meſſen? 
Wohlan, ih will es dir ſagen. Der Gatte dieſer 

Kamſt du in dieſes Thal; ihr beſtimmt, 
Sie jenſeits des Meers 
In Zeus' auserwählten Garten zu führen. 
Dort wirft du zur Königin von Städten fie machen, 
Auf dem ringsum ſchauenden Hügel 
Berjammelnd das Inſelvolk. 
Sm goldnen Gemache 
Wird die triftenreiche, erhabene Libya 
Die herrliche Braut dir 
Gütig empfangen und alsbald, 
Daß fie gejeglih mit ihr ihn beherrſche, 
Einen Theil des Landes ihr ſchenken, 
Der nit arm an früchtereichen Gewächien, 
Noch fremd den Thieren des Weldes jei. 

' Dort wird einen Sohn fie gebären, 
Den der erhabene Hermes, 
Bon der geliebten Mutter ihn nehmend, 
Den goldenthronenden Horen und der Erde bringt, 
Sie, den Knaben auf die Kniee ſetzend, 
Werden Nektar ihm in die Lippen 

— 
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Und Ambrofia träufeln 
Und zum unfterbliden Zeus 
Ihn erheben und zum reinen Apollon, 
Daß er die Freude der Menjchen, 
Der treufte Begleiter der Heerben, 
Der Jagd und der Zriften Beihüger, 
Über Ariftäos bei anderen‘ heiße.” — 
Alſo redend trieb er den Gott, 
Der Bermählung liebliches Band zu Inüpfen. 

| Schnell if} der eilenden Götter 
| Bollbringung und furz ihre Pfade. 
Jenes entſchied jener Tag. 

In Libya's goldumſchimmertem Brautgemach 
Umarmten fie ſich, 
Da, wo fie die jchönfte der Städte, 
ı Die hochberühmte in Kämpfen, umwaltet. 
ı Und au nun in der göttlichen Pytho 

Gejellte Karneades’ Sohn 
Einem herrlich blühenden Glücke fie bei, 

| Als er fiegend Kyrene verkündete. 
Wohlwollend empfängt fie ihn mun, wenn er 
| Seinem reich mit ſchönen Weibern prangenden Vater: 

land 
Lieblihen Ruhm von Delphi entgegenführt. 

Lang zu verfünden find erhabene Tugenden. 
Aber im Broken weniges länger bezeichnen , ift 

| Den Werfen. Doch überall herricht 
Der Gelegenheit ſchicklicher Augenblid. 
Diefen nicht jorglos verachten 

| Sahe den Jolaos 
:  Einit die fiebenthorige Thebe, 

Den fie, als er Eurpftheus’ Haupt 
Nieder mit des Schwertes Schärfe gemäbt, 
An des wagentummelnden Amphitryon’8 Grabmal 
Unter der Erde verbarg, 
Da wo des Baters Bater ihm rubte, 
Der Baftfreund der drachengeſäeten Männer, 
Der der roffeprangenden Kadmeer Straßen 
Einſt fi zum Wohnſitz gewählet. 

Von ſeiner und Kronions Umarmung gebar 
In einem Geburisſchmerz die kluge Alkmene 
Der Zwillingsſöhne kampfausharrende Stärke. 

Stumm wäre der Mann, der dem Herakles 
| Richt ſtets feine Stimme weihte, 
' Nicht der dirkeiſchen Gewäſſer 

Immer gedächte, die ihn 
Grogen und phikles. 
Reichliche Wohlthat von ihnen empfangend 

I Win ich, dem Gelübde folgjam, fie feiern. 
Möge nur nie der weitichallenden Eharitinnen 

| 

| 

Neines Licht mic) verlaflen. 
Denn in Yegina, ſag' ich, 
Und auf dem Hügel des Nijos verherrlidhte 
Dreimal diefe Stadt Telefifrates. 

Darum, wenn einer der Bürger ihm Freund, 
Wenn einer ihm Gegner ift, 
Sp müfl’ er Do nie - 
Des Meergreijes Spruch verlehend 
Das ihm herrlich Gelungne verſchweigen. 
Denn aud den Feind gebot jener‘) 
Mit Herzlihem Sinn und nad dem Rechte, 

| Wenn er etwas Schönes vollbracht, zu preifen. 
| Und ich ſah dich au in der Pallas 
| Jährlich wiederkehrenden Feier 

Mächtig fiegen, daß jeglide Jungfrau 
'  Heimlich ſich dich zum geliebten Gatten, 

DO Telefilrates, oder zun Sohn erjehnte; 

3) Der Meergreis, nämlich Nereus. 



128 | 
Und in Olympia’ und der Erde Kämpfen 

Und in den einheimifchen allen ſah ich did). 
Aber mich, der ih den Durft 
Nah Geſängen heile, 
Fordert jett einer, daß ich der Väter 
Alten Ruhm ihm erwecke, 
Wie um die libyſche Jungfrau 
Zur Stadt Iraſa einft 
Die Freier kamen, 
Zu Antäos' lockenumwallter, 
Herrlicher Tochter. 
Viele der erſten der Männer 
Warben um ſie, viele verwandten Stammes, 
Viel auch der Fremden; 
Denn ſtaunenswürdig war ihre Geſtalt. 

Es gelüſtete ſie, der goldumkränzten Jugend 
Blühende Frucht zu pflücken. 
Aber der Bater, eine herrlichere Vermählung 
Der Tochter bereitend, 
Hörte von dem argipiichen Danaos, 
Wie feinen achtundvierzig Töchtern, 
Eh’ noch der Tag die Mitte 
Seines Laufes erreilte, 
Eine ſchnelle Hochzeit er fand. 
Er ſtellte den ganzen Reigen 
Alsbald an das Ende der Rennbahn, 
Dann gebot er, mit der Füße 
Wettſtreit zu entſcheiden, 
Welche jeder der Helden nähme, 
So viel ihm der Eidame kamen. 

So gab auch der Libyer 
Einen Gatten der Tochter. 
Geſchmückt ſtellt' er fie an das Ziel, 
Der höchſte Kohn zu fein. 
Dann ſprach er zu allen: „Es führe fie Hin, 
Wer vorüber den andern eilend 
Zuerft ihr Gewand berührt.“ 
Da ergriff Aleridamos, 
Hinftiegend im leichten Lauf, 
Der edlen Jungfrau Hand mit der feinen 
Und führte fie durch den roſſebezähmenden Nomaden⸗ 

haufen. 
Dicht bewarfen fie ihn 
Mit Laub und mit Kränzen — 
Viele Flügel des Siegs hatt’ er ſchon vormals 

empfangen. 
(W. v. Humboldt.) 

IX. 

Bakchylides. 

Der Frieden. 

Die hohe Friedensgöttin ſchenkt den Sterblichen Bold 
Und Blüthen honigfüßer Lieder allegeit. 
Schenkel gemäfteter Stier’ und Schaf’, mit dichter 

Wolle bededt, 
Sengt röthliche Glut auf dem zierlich ſchönen Altar; 
Ringen und Feſte und Flötenſpiel erfreu’n die Jugend 

ſtets, 
Schwärzlicher Spinnen Geweb' zeigt jeder Kriegsſchild 
In den eijenfeften Griffen, 
Die ſpitzen Speer’ und Schwerter, zwiefach ſchneidend, 

frißt jetzt bald der Roft. 
| Richt mehr jchmettert der ehr'nen Hörner Klang; 
Nicht verſcheucht wird jekt von unfern Augen der 

liebliche Schlaf, 

IL Bud. Hellas und Mom. 

Welcher janft mein Herz erquidt. 
rohe Gelage erfreu’n ringsum das Land und laut er- 

Ihallen Knabenhymnen. 
(Bode) 

x 
Kalliſtratos. 

Skolion. 

Tragen will ih in Myrthengrün mein Schlachtſchwert 
Gleich Harmodios und Ariftogeiton, | 

Als vor ihnen hinſank der Tyrann 
Und fie gleich und frei wieder Athen gemacht. 

Nicht, Harmodios, ftarbft du, PVielgeliebter ! 
Auf der Seligen Inſeln ſetzt das Lied dich, 
Wo Achilleus dort, ſtürmiſch im Lauf, 
Und der tydeiſche Sproß Diomedes wohnt. 

Tragen will ich in Myrthengrun mein Schladtichwert 
Gleich Harmodios und Ariftogeiton, 

Als an Pallas’ hochheiligem Feſt 
Sie den Tyrannen Hipparchos erlegten. 

Stet3 wird Ruhm euch auf Erden, Bielgeliebte, 
| Brühn, Harmodios und Ariftogeiton! 

Da vor euch hinfant der Tyrann 
Und ihr glei) und frei wieder Athen gemadit. 

(Weber.) 

m — — — — — — — — — 

XI. 
Ariſtoteles. 

kLobgeſang anf die Tugend. 

Tugend, der Sterblichen müh'volles Ziel, 
Herrlichſter Kampfpreis irdiſchen Trachtens! 
Fur deine Schönheit ſterben, o Jungfrau, 
Iſt dem Hellenen beneidetes Loos. | 
Unverdrofjen erträgt er die härt’fte 
Arbeit um di; du Ienkeft jein Sinnen 
Hin auf die hehre, unfterbliche Frucht, 
Die du ihm bringft, die befier "als Gold if, 
Beſſer als Ahnen und weichliche Ruhe! 
Dir nur diente Herafles, des Zeus 
Göttliher Sproß, und die Söhne der Leda, 
Schweres erduldend; in Thaten bewährten 
Sie deine weltüberwindende Macht. 
Sehnend nad dir einft flieg der Pelid' und 
Telamons Sohn zum Hades hinunter. 
Alſo um di) aud, Holdſelige, mißt 
Jeto der Tag den Pflegling Atarne's. 
Drum nun preife den Thatenberühmten 
Ewig, unfterblih der Mufen Gefang; 
Ka, Mnemoſyne's Töchter erheben 
Laut ihn zugleich mit dem gaftlichen Zeus und 

Dauernder Freundichaft nie welfendem Ruhm. 
(El lifſen.) 

— —— — — 

XII. 

Melino. 

Ode an Rom. 

Sei gegrüßt, o Roma, des Ares Tochter, 

Goldumwund'ne, muthige Länderherrin, 

Die der Erd' ehrwürdgen Olymp, den ewig 
Feſten du einnimmſt! 

Dir allein verlieh die erhab'ne Möra 

Ehren unzerbrechlicher Königsobmacht, | 
— — — 

4 
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Deß fortan du, Herrſchergewalt in Händen, 
Kräftig gebieteſt. 

AUnter'm Joch mit deinen gewalt'gen Zügeln 
Wird des Erdreichs Bruſt und der grauen Meerflut 
| Hart umengt und aller Geſchlechter Städte 

Lenkeſt du ficher. 
Und der Zeit aflwaltende Macht, die alles 
Stürzt und anders ewig das Leben umformt, 
Dir allein nur wandelt fie nie der Herrſchaft 

Freundlide Glücksbahn. 
Du gebarft vor allen ja, traun, die ftärkften 
Männer, lanzenſchwingende, riefenhafte ; 
Wie Demeter Saaten, entblüh’n dir volle 

Saaten der Männer! 
Richter.) 

XI. 

Meismebes. 

An die Hemefs. 

Geflügelte Nemefis, du, des Lebens Entjcheiderin, 
Söttin mit ernftem Blick, Tochter der Gerechtigkeit, 
Du, die der Sterblichen ſtolzſchnaubenden Lauf 
Mit ehernem Zügel lenkt 
Und haſſet ihren verberblichen Uebermuth 
Und bannt hinweg den ſchwarzen Neid! 
NRingsum dein Rad, das immerbewegliche, 
Spurlofe, wendet fi um der Menſchen lachendes Glüd. 
Berborgen gehft du ihrem Fuße nad) 
Und beugft der Stolzen NRaden 
Uud miſſeſt am Maße ſtets der Sterblichen Leben ab 
Und blidft zum Buſen hinunter mit ernftem Blick, 
Indeß die Hand das Joch hält. 
Sei gnädig, o Selige, du, des Rechts Vertheilerin; 
Geflügelte Nemeſis, du, des Lebens Entfcheiderin ; 
Nemefis, dich, die Untrligliche, fingen wir 
Und deine Beifigerin, die Gerechtigkeit; 
Die Gerechtigkeit, die mit weiten Flügeln fliegt, 
Die mächtige, die der Sterblichen hochaufftrebendes Herz 
Der Nemefis und dem Tartaros jelbft entzeucht. 

(Herder.) 

C. 

Dramatik. 

Aeſchylos. 

1) Die Schlacht bei Ialamis. 

(Aus den „Beriern“.) 

Des Unheils Anfang war, o Königin, 
Ein Dämon, der verberbli uns erfchien. 
Denn von der Athenäer Heere kam 
Zu deinem Sohn ein Mann und meldete, 
Daß der Hellenen Schar, jobald die Nacht 
Das Firmament umbüllt’, der Ruder Sit 
Beiteigen werde, dur geheime Flucht 
Berichiedenen Wegs dem Tode zu entgeh’n. 
Als Xerzes dies vernahm, der Griechen Lift 

‚Richt ahnend, noch der Götter Neid, jo that 
ı &r allen Führern aller Schiffe fund, 
Wenn Helios fein Stralenhaupt verhüllt 
Und iß des Himmels Kreis bevedt, 
Getheilt in drei Geſchwader, jeden Pfab 

— 
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Zu hüten, den des Meeres Flut durchrauſcht, 
Und and’re rings um Salamis zu ordnen. 
| Entflöh’ der Griechen Heer dem Untergang, 
So büße jeder Führer ihre Flucht 
Mit ſeinem Haupte. Alſo ſprach dein Sohn 
In ſtolzer Zuverſicht; er mußte nicht, 
Was über ihn der Gbtter Rath verhängt. 
Die Männer aber, folgſam dem Gebot, 
Bereiteten das Mahl und jeglicher 
Der Schiffer band ſein Ruder feſt an Vord. 
Und als das Licht erloſchen und die Nacht 
Erſchienen war, da eilten Ruderer 
Und Waffentragende den Schiffen zu 
Und ein Geſchwader rief daS andre auf. 
Ein jeder that, was ihm geboten war 
Und, feinen Führern folgfam, ruderte 
Der Schiffer Volk die ganze Nacht hindurch. 
Die Nacht ſchritt vor und der Hellenen Heer 
Verſuchte nirgends die geheime Flucht. 
Und als auf weißen Roſſen Helios 
Das Land umher erhellt’, da tönete 
Urplöglid der Hellenen Kriegsgeſchrei 
Und von dem felfigen Geftade gab 
Der Widerhall den Yauten Ruf zurüd. 
Da regte Furcht fi in der Perſer Herz, 
Als fie getäufcht fi fah’n; denn nit zur Flucht, 
Zum tühnen Sampfe rief der Heilige 
Päan der Griechen und der Tuba Ruf 
Entflammte alles. Plöylich tönte jet 
Der Ruder raufchender Zufammenklang, 
Anden ein jeder, dem Gebot gemä 
Die Flut des Meeres theilt'. Da brachen fie 
Mit einem mal in unfern Blid hervor. 
Der rechte Flügel führte ordnungsvoll 

en Zug; dann trat die ganze Flotte vor. 
Und jest erſcholl auf einmal dieſes Wort: 
„Ihr Söhne der Hellenen! geht, befreit 
Das Baterland, befrelet Weib und Kind, 
Der Götter Heiligthümer und das Grab 
Der Ahnen! Solche Preife gilt es jetzt!“ 
Und nun entgegneten das Kriegsgeſchrei 
Die Perfer; denn die Zeit der Raft war um 
Und ſchon fließ Schiff an Schiff mit eh'rnem Zahn. 
Ein griechifches begann und ftreifte flugs 
Bon einem tyrifchen den Schnabel ab; 
Dann wählte jedes jeinen Feind fih aus. 
Zuerft nun widerftand der Perjer Macht 
Den Feinden; aber als der Schiffe Schwarm 
Sich drängend in des Meeres Enge ſtieß, 
Vermochte keins dem andern beizuſteh'n 
Und riſſen ſelber im Getimmel ſich 
Der Ruder Reihen ab. Behende griff 
Der Griechen Flotte rings umher uns an. 
Die Schiffe ſtürzten um, mit Trümmern ward 
Und Blut das Meer bededt; eg häuften fich 
Auf Leichen Keichen an des Meers Geftab 
Und auf den Klippen; wilde Flucht ergriff 
Und rig der Perjer Flotte mit fi fort. 
Und wie auf ſchwacher Fiſche dichten Schwarm, 
Sp ſchlugen jene fonder Raſt auf ung 
Mit Rudern und zerbrocdhner Stange Trümmern. 
Da ward von der Bermundeten Geſchrei 
Und Klagen rings umher dad Meer erfüllt, 
Bis und dag Aug’ der Nacht dem Feind entzog. 
Doch unjres Unglüds Fülle, prä’ ich auch 
Zehn Tage lang, ich ſpräch' es nimmer aus. 
Denn wiſſe, daß des Tages Auge nie 
Den Tod ſo vieler Myriaden ſah. 
Doch iſt dies noch des Unglücks Hälfte nicht. 
Denn auf fie ftürzte eine andre Laſt 

9 
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Bon Roth, die jene zwiefach überwiegt. 
Die erften in dem Heer an Jugendkraft 
Und kühnem Muth und adligem Geſchlecht 
Und treuen, deinem Sohn ergebnen Sinn, 
Des Heeres Blüthe traf ruhmlofer Tod. 
Ein Heine Eiland liegt vor Salamis, 
Bon rauher Anfurth, gern von Pan bejucht, 
Dem Freund der Chöre, unfern vom Geſtad'; 
Hier jandt’ er jene hin, wenn fih der Feind 
Dem Eiland, Rettung fuchend, nabete, 
Ihn leicht aus ficher'm Hinterhalt zu fah'n 
Und beizufteh’n den Freunden an der Furth 
Des Meerz — nicht ahnend des Gebots Erfolg! 
Denn als ein Gott den Griechen Sieg verlieh, 
Enteilten fie in eh’mer Waffen Schuß 

"I Deflelben Tags den Schiffen, drangen raſch, 
Bon allen Seiten auf das Eiland ein, 
Daß unfrer Schar kein Ausweg übrig blieb; 
Denn ringsum warf der Steine Regen fie 
Und fchneller Pfeile Wurf in Staub. Zulttzt 
Dringt ungeftüm der Griechen Flut heran, 
Schlägt und zerfleiicht die Unglüdjeligen 
Und töbtet alle. Tief auf feufzete 
Der König, der des Unglüds Abgrund ſah, 
Denn in des Heeres Antlig thronend jaß 
Er an dem Meergefiad’ auf fihrer Höh' — 
Zerriß fein Kleid mit lautem Klaggeſchrei, 
Ertheilt zum Aufbruch der Fußgänger Schar 
Befehl und eilt’ in wilder Flucht davon. 
Der Schiffe Häupter, die gerettet, floh'n, 
Bom Wind begünftigt, in verworr'ner Flucht. 
Des Heeres Reſt kam in Böotien, 
Die einen an der Krena Quellen um, 
Bom BDurft gepeinigt, jene von des Wegs 
Ermüdung aufgezehrt. Drauf zogen wir 
In der PhHoläer Land, nad) Doris dann 
Und Melis, an des Meeres weiter Bucht, 
Wo des Spercheios janfter Strom die Flur 
Beipilt. Bon bier empfing uns das Gefilb 
Achäa's und die Stadt*der Theſſaler. 
Da zehrte viele Durft und Hunger auf; 
Denn beides Unheil traf der Perjer Heer. 
Wir kamen d’rauf in der Magneter Land 
Und zu den Yluren der Makedoner, 
Zum Axios und an Bolbe's fumpfig Rohr 
Und zum Pangdos in Edonia. 
Da ſandt' ein Gott in ungeftümer Nacht 
Den Winter, der des Strymon heil’ge Flut 
In Feſſeln jchlug; und wer die Götter nie 
Bordem erkannt’, warf auf den Boden ſich 
Und flehte betend Erb’ und Himmel an. 
Doch ala das Heer dem Fleh'n ein Ziel gejekt, 
Betrat e8 den mit Eis bebedten Strom. 
Wer nun, bevor des Tages Stral erftarlt, 
Dem Pfad enteilte, der entlam der Noth. 
Doch bald durchwärmie mit der Stralen Glut 
Der Sonne heller Kreis die Furth; da fiel 
Der Eine an den Andern. Glüdlih war, 
Wem bier das Licht des Lebens fchnell erlofch. 
Des Heeres Reſt und wer der Noth entrann, 
Zog mühvoll durch der Thrafer Land und kehrt', 
Ein eines Heer, zum Vaterland zuräd 
Und wird mit Klagen Suſa's Burg erfüll’n. 

(3alobS.) 

2) Der gefeffelte Prometheus. 

(Schlußfcene der Tragödie.) 

Brometheus (an den Felſen geſchmiedet) und der | 
Ehor der Okeaniden. 

Prometheus. 
Zeus ſelbſt erſcheint noch trotz des ſtolzen Eigenſinns 
Einft tief erniedrigt; alſo knüpft er ſelbſt zum Netz 
Sein Ehebundniß, welches ihn aus feiner Macht, 
Bon feinem Thron ihn tief hinabſtürzt. Dann erfüllt 
Alloffenbar fich feines Vaters Kronos Fluch, 
Den feines ew’gen Throns entflürzend der gefludt. 
Wie diefes Unheil abzumenden, das vermag 
Der Götter niemand ihm zu fagen außer mir. 
Ich aber weiß es, weiß den Spruch; drum mag er jeßt 
Krafttrogend thronen, feines luft'gen Donners ftolz, 
Bom Flammenpfeil des Bliges Hell die Hand umſpruht; 
Denn alles das wird ihm nichts helfen, nicht hinab 
Zu ftürzen ſchmachvoll unerträglich bittern Falls! 
Und jolden Gegner rüflet er und wappnet er 
Sich ſelbſt, ein allunüberwindbar Wunder einit, 
Der heißre Flammen als den Bligftral finden wird 
Und lautre Stimme, daß des Donner Macht verftummt, 
Der aller Meer’ und Lande allerſchütternden 
Dreizad, Poſeidons Scepter, gar zerſchmettern wird. 
Kommt dieß Verhängnik über ihn, dann fieht er ein, 
Wie gar verſchieden Herrſchen und Erliegen ſei'n. 

Chorführer. 
Schon lange dräuft du, was du gern jäh’ft, gegen Zeus! 

rometbeuß. 
Was einft erfüllt wird, was ich jehr ihm wünſche, war's! 

Ehorführer. 
Und darf fi jemand träumen, Zeus zu bewältigen? 

Prometheus. 
Furchtbarer Unheil muß er leiden noch, denn dies! 

Ehorführer. 
Und bift du bang nicht, außzufprechen dieſes Wort? 

Prometheus. 
Was ſollt' ich fürchten, dem zu fterben nicht beftimmt? 

C horführer. 
Den er vielleicht qualvollre Dual noch dulden heißt. 

Prometheus. 
So mag er; alles ſeh' ich und erwart' ich dreiſt! 

Chorfuührer. 
Bor Adraſtea beugt ſich ſtumm der Weiſen Geiſt! 

Prometheus. 
Bet' an, verſtumme, beuge dich den Herrſchenden, 
Mich aber kümmert minder dieſer Zeus denn nichts! 
Er ſchalt' und walte dieſe kleine Spanne Zeit, 
Wie's ihm gefällt; lang bleibt er nicht der Goͤtter Herr! 
Doc ſeh' ich dorther feinen raſchen Läufer ſchon, 
Des neuen Königs neuen Boten eilig nah'n; 
Gar neue Dinge kommt er wohl uns kund zu thun. 
(Hermes kommt mit dem Herolbftab und mit Flügel- 

ſchuhen durch die Luft daber.) 
Hermes. 

Dir, Ränkeſpinner, allen Allunleidlichfier 
Der du an den Göttern für der Tagesmenſchen Heil 
Gefrevelt, frecher Feuerdieb, dir ſag' ich dies: 
Der Vater heißt did, was du pralft von einft’ger Eh’ 
Und wer vom Thron ihn ftürzen wilrde, fund zu thun. 
Das alles jollit du jonder Räthſel und Betrug 
Beftimmt und einfad jagen; nicht zweifachen Weg 
Laß mid, Promelheus, machen ; benn daß fiehft du wohl, 
Zeus wirft du damit nimmermehr befänftigen ! 

Prometheus. 
Vornehm und prunkvoll, ftolzen Muthes ftrogend lärmt 
Dein Wort, wie freilich dir, dem Götterbuben ziemt ! 
Neu berrichet ihr Neulinge und gedenket ſchon 
Gramlos in goldner Burg zu ſchwelgen! Gab’ ich denn 
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Richt dort hinab ſchon zween Herrfcher!) ſtürzen jeh’n? 
An dieſem dritten, deinem Herren, ſeh' ich e8 bald 
Geſcheh'n, am ſchnellſten, ſchmählichſten — oder wähnft du, 
Den neuen Göttern zittert’ ich und beugt’ ich mich? 
| D’ran fehlet viel und alles! Du nun aber magft 
Defielben Weges, denn du kamſt, hineilen, denn 

| Bon jenen allen, was du fragft, erfährft du nichts! 

| Hermes. 
Du weikt, mit diefem Eigenfinn haft du dich einft 
In diefen Port gelootfet deiner bittern Qual! 

Prometheus. 
| Mit deinem Frohndienft möat ich dies mein Jammer- 

8 008, 
| Daß du es wiſſeſt, nimmermehr vertaufchen; nein! 
Mir ift e8 füßer, diefem Fels frohnbar zu fein, 
Denn jo dem Bater Zeuß ein Bote, treu und fein. 
| So muß getrogt fein gegen euch Alltrokende ! 
| Hermes. 
Behaglich ſcheint es dir in deinem Loos zu fein. 

Prometheus. 
Behaglich? So behaglich möcht’ ih allzumal 
AN’ meine Feinde ſeh'n! Du jelbft gehörſt dazu. 

ermes. 
So wirfſt du mir auch Schuld an deinem Leide vor? 

Prometheus. 
Mit einem Wort, ganz hafſ' ich all’ und jeden Gott, 
Sp viele froh jelbft Pi Recht fo bil’ mir thun. 

ermes. 
Wohl ſehe ich, wie du an ſchwerer Beiftzerrüttung krankft. 

Prometheus. 
Ja krank, wenn Krankheit ſeine Feinde haſſen heißt. 

e 5 Hermes. 
Du wärft nicht zu ertragen, wenn's dir wohl erging. 

Prometheus. 
Ach — —! 

Hermes. 
Dieſen Laut hat Zeus von dir ſonſt nicht gekannt. 

Prometheus. 
Die Zeit, ſie lernt und lehret alternd alles Ding. 

Hermes. 
Du aber haſt noch nicht verſtändig ſein gelernt! 

Prometheus. 
Sonſt hätt' ich dir, dem Götterknecht, fein Wort gegönnt. 

Hermes. 
Es ſcheint, du willft nicht fagen, was bir Zeus gebeut? 

Prometheus. 
Wohl gar ein Schuldner ſoll ich vergelten feine Lieb? 

Hermes. | 
Ws wär’ ih ein Kind, fo Höhnft du mein mit 

deinem Spott! 
Prometheus. 

Und bift du ein Kind nicht und befchräntter als 
ein Rind, 

Dir einzubilden, daß von mir du's hören wirft? 
's ift feine Marter, keine Lift, mit der mich Zeus 
Bewegen könnte, da 3 zu offenbaren ihm, 
Es jei zuvor denn dieſer Fefſeln Schmach gelöf't. 
Darum, fo fahre nieder fein bligzudender Stral, 
Im weißgeflügelten Schneegeftöber, im donnernden 
Erbbeben ſchwindle, ftürze das Al rings wild gemifcht, 
Es ſoll mich doch nicht beugen, je ihm fund zu thun, 
Ber ihn hinab einft ſtürzt von feinem Königthum! 

Hermes. 
Bedenl', ob dies dir je zum Heil gereichen kann! 

Prometheus. 
Längſt ſchon bedacht und feſt beſchloſſen Hab’ ich fo. 

1) Uranoß, ber von feinem Sohne Kronos, unb Kronos, 
ber von feinem Gohne Zeus gefürzt wurbe. 

Hermes. 
So wag' e8, Unglücfiel’ger, wag' es endlich doch, 
Des eignen Elends Fülle ganz zu überſchau'n! 

Prometheus. 
Du machſt mir Ekel mit der Worte leerem Schall, 
Doch komme niemals dir in den Sinn, daß ich in Angft 
Um Zeus’ Belieben weibiſch feig gebärden mid, 
Anfichen könnte jenen Allhaßwürdigen 
Mit weiberbaften, emporgehob’nem Fleh'n, 
Zu befrei'n mid) ee Run und nimmermehr! 

ermeß. 
Zu ſprechen jchein’ ich viel vergeblih und umfonft ; 
Denn dich befänftigt, denn dich rühret nimmermehr 
Mein Fleh'n; den Zügel gleich dem junggezäumten Roß 
Zerknirſchend, reißend bäumft du wild dich noch im Joch. 
Und dod — mit der Ohnmacht Stolz berühmft, bes 

täubſt du dich! 
Denn Eigenfinn kann ohn' Berftändigleit und? Maß 
Für fih allein niemandes Meifter fein im Streit. 
Bedenke, wenn du meinen Worten nicht gehorchſt, 
Welch’ ein Orkan dich, weldder Qualen Brandung dich 
Fluchtlos zerſchmettert. Denn es wird dies Felsgeklüft 
Mit ſeinen Donnern, mit des Wetterſtrales Keil 
Des Vaters Zorn zerreißen, deinen eigenen Leib 
Verſenken, rings umſchloſſen von des Geſteines Arm. 
Wenn dann der Zeiten weites Maß vollendet iſt, 
So kommſt du aufwärts an das Licht; es wird dir dann 
Zeus' flügelwilder, mächt'ger Aar in heißer Gier 
Zerfleiſchen deines Leibes großes Trümmerfeld, 
Wird Gaſt dir ungeladen, Gaft den langen Tag, 
Ausweiden deiner ſchmerzbenagten Leber Reſt. 
Und dieſer Muhſal Heil erwart' dir nimmermehr, 
Es erſcheine dir als deiner Qual Vertreter denn 
Ein Gott, bereit, hinabzuſteigen in die Nacht 
Des Hades, in's grabdunkle Reich des Tartaros! 
Demnach bedenk' dich; denn erdichtet keineswegs 
Iſt dieſe Drohung, ſondern nur zu ernſt gemeint. 
Denn Lügen reden, das verſteht Zeus' heil'ger Mund 
Nicht, fondern al’ fein Wort erfüllt er; aber du, 
Betracht’ es, überleg’ e& Dir und halte nicht 
Den Eigenfinn für befier als Beſonnenheit! 

Chorführer. 
Uns ſcheinet Hermes wahrlich Fein ungeitig Wort 
Zu jogen:; denn er rieth dir an, den Eigenfinn 
Zu fien, dich zu wenden zur Belonnenheit; 
Folg' ihm! denn unrecht handeln iftden Weiſen Schmach. 

Prometheus. 
Mas zuvor ich bereits längſt wußte, das that'ſt 
Du als Bote mir kund! Von dem Feinde der Feind 
Solch Leid zu empfah'n, das entehrt niemals. 
So fahr' auf mich zweiſchneidig des Zorns 
Haarſtraubender Blitz denn herab und die Luft 
Sie zerreiße vom ſtrachen des Donners, vom Krampf 
Des empörten Orlans, und die Erde zerwühl’ 
In den Tiefen, empor von den Wurzeln, der Sturm; 
Es vermifche gepeitfcht in verwilderter Wuth 
Sich die heulende See mit der jhweigenden Bahn 
Der Geftirne; hinab in die ewige Nacht, 
In den Tartaros ftürze zerichmettert der Leib 
Mit des Schickſals reigendem Strudel hinab, 
Doc tödten kann er mich nimmer! 

Hermes. 
Wie der Geiſt, wie das Wort fi verfehrt, wenn 

ein Wahn 
Die Gedanken verflört, das zeiget fich bier. 
Was bleibet ihm fremd denn des Wahnfinns noch? 
Und trifft es ihn jeßt, wie vergäß’ er der Wuth? 
Doch ihr, die ihr tief fein qualvoll Loos 
Mitfühlt und beweint, geht, Mädchen, hinweg 
Aus diefem Bereich, flieht ferne, damit 
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Das Bewußtſein euch nicht ſchwinde, betäubt 
Vom unendlichen ſtrachen des Donners! . 
| Chorführer. 
Find' befieren Rath und ermahne mich fo, 
Wie ich folgen dir Tann; denn es ift in der That 
Unerträglich der Rath, der verführen mid ſoll! 

Oreſtes. 
‚Die Botjchaft kenn' ich nicht. Mit Kunde von 
Dreftes ſchickt mic Steophios, der Greis. ?) 

e ra. 
Was iſt's, o Fremdling? Angſt beſchleicht mein Herz. 

Oreſtes. 
Wie gebieteſt du mir, mich der Schande zu weih'n? In Heiner Urne bringen, wie du ſiehſt, 
Nein, dulden will ih mit ihm fein Loos; 
Denn ich habe Verräther zu halfen gelernt 

Und ih weiß fein Gift 
Mir mehr denn diejes verächtlich ! 

Hermes. 
Wohl denn; was ich jetzt euch ſage, bedenkt! 
Wenn der lärmenden Jagd ihr des Jammers erliegt, 
Klagt euer Geſchick nicht an, ſagt nie, 
Euch habe ſo Zeus unerwartet hinab 

In's Verderben geſtürzt: denn wiſſentlich ſeid, 
Nicht eilig verlockt, nicht heimlich umgarnt, 
In's unendliche Netz des Verhängniſſes jetzt 

Ihr verſtrickt durch eure Verblendung! 
(Hermes verſchwindet; mächtiges Getoſe 

in der Luft; Erdbeben). 
Prometheus. 

Schon wird es zur That, kein nichtiges Wort! 
Es erbebet die Erd' 

Und es zuckt und es ziſcht wild Blitz auf Blitz 
Sein Flammengeſchoß, aufwirbeln den Staub 
Windſtöße; daher raſ't allwärts Sturm, 
Wie im Taumel gejagt; in einander geſtürzt 
Mit des Aufruhrs Wuth, mit Orkanes Geheul 
In einander gepeitſcht ſtürzt Himmel und Meer! — 
Und ſolch ein Gericht, es umtof’t, es umſchlingt 
Mich, von Zeus mir sejandt, mid) zu jchreden mit 

raun! — 
O heilige Mutter, o Aether, des all« 
Heilfpendenden Lichts allheilige Bahn, 

Seht, wel’ Unrecht ich erbulde! 

I. 

Sophokles. 
1) Elektra. 
(Dritter Akt.) 

Chor (beftehend aus moplenifhen Yungfrauen), 
Elektra, Oreftes, Pylades, nebit 

Gefolge mit der Urne. 
Oreſtes. 

Ihr Frauen, jagt ung, ob wir recht gehört, 
Ob dies der rechte We⸗ zu unſerm Ziel? 

Wornach befragſt du ‚ih? ie führt di her? 
reſtes. 

Aegiſth, wo wohnt er? Lange frag’ ich ſchon. 
or. 

Zur Stelle bier; nicht falich Hift du berichtet. 
Dreites. 

Wer jagte wohl von euch e8 drinnen an, 
Daß endlich wir vereinten Schritts genaht. 

Chor 
Sie — wenn der Nächſtverwandten dies geziemt. 

Oreſtes. 
So geh', o Frau, und ſag', es os" Männer 

‚ Aus Phokis da, die nad eeegift 03 fragen. 
I eftra. 

Weh', wehe! Doch die nicht, die Bekräftigung 
Der Botihaft, die wir hörten, bringen follen ? ’) 

(Droyjen). 
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Wir des Verſtorb'nen kargen Ueberreſt. 
Elektra. 

O Jammer, alſo muß ich zweifellos 
Mein Elend allzu klar vor Augen ſeh'n! 

Oreſtes. 
Beweinſt du des Oreſtes Mißgeſchick, 
So wiſſ', in dieſem Krug' iſt ſeine Aſche. 

Elektra. 
O Fremdling, bei den Göttern, wenn ihn dies 
Gefäß umſchließt, o gib’8 in meine Hände, 
Damit ih mid und mein Geſchlecht zumal 
In feinem Trümmerreſt bejammern mag. 

Dreites 
(gu feinen Begleitern). 

Mer fie auch fei, gebt ihr die Urne. Nicht 
Teindfel’gen Herzens kann fie Solches fordern; 
Denn blutsverwandt, befreundet jcheint fie ihm. 

Eleltra 
(die Urne fafjend). 

O theurer Weberreft des liebften Mannes, 
Dein Staub, Oreftes! Ad, wie hoffnungsvoll 
Entließ, wie hoffnungslos empfang’ ich dich ! 
In meinen Händen rubft du jegt, ein Nichts; 
Einft jandt’ ich blühend, Knabe did), von Haus. 
O wär’ ih doch gejtorben, ch’ ich dich 
Mit eignen Händen ftahl, der Mörderfauft 
Entriß und weg dich in die Fremde fchidte ! 
Sp mwärft du doch an jenem Tag gefallen 
Und ruhteſt nun in deines Baters Grab! 
Nun bift du in der Fremde heimatlos 
Gefallen, elend, deiner Schweſter fern! 
Ich konnte dich mit liebevoller Hand 
Nicht baden, ſchmücken, noch, wie ſich's gebührt, 
Der Flamm' entreißen dein verbrannt Öebein. 
Nun, ad, von fremden Händen eingejargt, 
Kommft du im engen Krug, ein Aſchenreſt. 
Web’, weh’! jo war denn meine Pfleg' umſonſt, 
Umfonft die jüße Mühe, die vor Zeiten 
Du mir gemadt. Denn deine Mutter bat 
Dich nicht geliebt wie id und niemand fonft 
Im Haufe hegt’ und pflegte dich wie ich: 
D'rum nannteft deine Schwefter du nur mid, 
Dies alles ift an einen Tag dahin, 
Mit dir geftorben! Alles haft du wie 
Ein Sturm dahingerafft: der Vater todt, 
%ch fort mit dir, du jelbft mir jäh entriffen! 
Die Feinde lachen, außer fi vor Jubel 
Frohlockt die Mutter ohne Mutterherz, 
Bor der geheim du oft mir frohe Kunde 
Gejandt, du merbeft ſelbſt erjcheinen hier 
Als Rächer. Alles hat dein Mißgeſchick 
Und meines nun für alle Zeit geraubt — 
Und jendet mir ftatt deiner lieblichen 
Geftalt die Aſche her, den leeren Schatten. 

O herber Schmerz! 
Bejammernswerther Leib! 

Ach, mußteſt du dieſen Pfad 
Mein Theurer, wandeln, ganz mich zu vernichten? 
Vernichten, ja, du liebſter, beſter Bruder! 
So nimm auch mich in deine Wohnung auf, 

1) Etrophios, König in Phokis, der Beihüger bes Dreites, | 
zu welchem Elektra den Bruber gerettet als jein Water Aga⸗ 

1) Nämlich die Botſchaft von dem vorgeblichen Tobebes Oreſtes. memnon von Klytämneſtra und Aegiſthos ermordet worden war. 
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| Ein Nichts zum 1 Richts, und laß mich drunten ruh’n 
| Bei dir; denn ala du noch auf Erden lebteft, 
‚ Hab’ ich ‘dein Leid getbeilt; jo möcht’ ich auch 
ı Im Tod, im Grabe nicht dir ferne ſein — 
Ach, nur die Todten Ay der Dual entnommen! 

hor. 
Bedenk, Elektra, ſterblich war dein Vater, 
Oreſtes ſterblich. Mäßige deinen Schmerz! 
Uns allen ift daſſelbe Loos verhängt. 

Dreites. 
ad, ad, was ſoll ih jagen? Wie mich faflen? 
Denn länger zähm’ F meine Zunge nit. 

tra. 
ı Was drüdt dich? Dies Wort, wo zielt e8 hin? 

e 8. 
| SM dies Elektra's hrtihe Gefnlt? 

ra 
| Elektra ift’s, des Glenbs Jammerbild. 

e | refte3. 
Dann wehe, weh! unjeare © Geſchick! 

Was jammerſt du, —*2* meinethalb? 

| Zerrüttet fo ihr holder ed O Gräuel! 
tra. 

- Mir, ſcheint e8, Fremdling, gilt dein Weheruf. 
| Oreſtes. 
Dein Leben dp’ und — freudenleer! 

tra. 
| Was ſchauſt du, Grembling, fo fo bewegt mich an? 

| So gar nichts ahnt’ ich denn von meinem Leid? 
Elettra. 

Was deuteſt du in meinen Worten ſo? 
Oreſtes 

| Ad, im Gewand des Elends ich? ih dich. 
Elektra. 

| Von meinen Leiden Rent —X wenig nur. 
Dre 

| ' Was ift zu ſchaun, das mehr empören könnte? 
Elektra. 

| Daß ich mit Mörbern muß zujammen leben. 
Oreſtes. 

Mit weſſen Mördern? Was bedeutet dies? 
| Ä Eleltra. 
| Des Baterd. Ihre Sklavin muß ich fein? 

DOreftes. 
| Wer ift der Unmmenid, Fe dich zwingt? 

Ein Weib, die meine e Matter heißt, nicht if. 
Dreftes. 

| Wie? durd wißhanblung, D Mangel, zwingt fie di? 
ra. 

Nißhandlung, Mangel, Bu jeder Art. 

Und blieb fein Helfer dem, ein Retter dir? 
Elektra. 

Rein, Meines Retters Ap Aſche Pringft du mir. 

| " Unglüdtiche, wie iammert —8 dein Anblick! 
Elektra. 

Der Einz'ge biſt du, der mich je bejammerit. 
O reſtes. 

Der Einz'ge komm' der dein Elend fühlt. 
| Elektra. 
Biſt du uns irgendwie verwandt? 

Oreſtes. 
Ich ſpräche gerne, bügft eis biefen traun. 

tra, 
Du darfft es, nur vor ernten ichſt du Bier. | rfft ſprich h 
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Dreftes (die Urne anfaflend). 

Gib mir den Krug, fo ſollſt du alles hören. 
tr Elet 

Rein, bei den Göttern, Sremdling, laß ihn mir! | 
reſtes. 

Willfahre mir; es “ di ſicher nicht. 
ektra. 

Bei deinem Antlitz, nimm mein Liebſtes nicht. 
Dreftes. 

Ich kann ihn dir nicht tofien. 
Elektra. 

Ach, Oreſt. 
So wird mir deine Aſche ſelbſt geraubt! 

Oreſtes. 
O fündige nicht! mit Unrecht Hagft du fo. 

ettra. 
Iſts Unrecht, Hag’ ich —X den todten Bruder? 

Du darfft nicht alſo Preen, wie du ſprichſt. 

Bin ich ſo unwerth bes —53 Bruders? 

O werth des beſten, 3 geziemt dir's nicht. 
Elektra. 

Dreftes’ Leib in men Band, zu tragen? 

eſtes 
Oreſtes iſt es nicht, ein Wichen iſt's. 

Ele 
So ſprich, wo iſt De singe Grab ? 

Wo? Nirgends. Sin Sehenb’ger bat kein Grab. 

Was fagft du, Jüngling? 
DO reftes. 

Keine Märchen mehr. 
Elektra. 

Er lebt, Oreſt? 
DO reftes. 

So wahr id felber athıne ! 
Elektra. 

Biſt du es? 
Oreſtes. 

Sieh' des Vaters Siegelring 
Zum Zeichen, daß ich Pohrheit dir geſagt! 

O theures Licht! 
O reſtes. 

Ich bin es, Theure, ja! 
Elektra. 

Du kamſt, Verheiß'ner? 
Oreſtes. 
Sg nicht and’re mehr. 

Elektra. 
Mein Arm umfaßt dich? 

reſtes. 
Geb' es Gott für immer! 

Elektra. 
O theure Frauen, Töchter dieſer Stadt,) 
Ihr ſeht Oreſtes, den die Klugheit tobt 
Geſagt und den vom Eon vi die Klugheit wedt. 

ho 
Wir ſeh'n ihn, Kind, bei deinem Glücke fliehlt 
Mir aus bem Aug’ 10 ) Ane Sreubenthräne. 

leltra. 
Theur er Spr roß, 
—* des geliebteſten Mannes, 
Biſt du gekommen? 
Du kamſt und ſahſt und fandeſt, die du ſuchſt. 

1) Mykend. 
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Dreftes. 
Ich bin gelommen, aber ſchweige noch. 

Eleltra. 
Warum ? 

Oreſtes. 
O ſchweige, daß uns drinnen niemand hört. 

Eleftra. 
Nein, bei der ewig jungfräulicden Urtemis, 
Länger nicht würdig acht?’ ich der Furcht 
Des Weibes dort im Hauje 
Meberläftigen Drud. 

Dreftes. 
Bedenke doch: in Weibern jelber wohnt 
Oft Ares. Haft du felbft e8 nicht erfahren ? 

Eloktra. 
O Entſetzen! 
So haft bu mir wieder entſchleiert 
Das Unvertilgbare, 
Unvergebliche, 
Unjereg Stammes 
Graßlich Gefchid ! 

Dreites. 
Sch weiß; doch wenn dereinſt die Zeit dazu, 
Dann wollen wir e8 alles, Kind, beiprechen. 

Elektra. 
Nein, jederzeit, 
Selbſt dieſen Augenblick laß, 
Was mich drückt, mich verkünden! 
Geſchloſſen war mir ja bis heut’ der Mund. 

Oreſtes. 
So iſt's. Drum wahre dieſe Freiheit dir! 

Elektra. 
Und wie? 

Dreftes. 
Zur Unzeit viel zu reden hüte dich! 

Elettra. 
Kann ih mit frofligem Schweigen 
Vertauſchen das freudige Wort, 
Da du gelommen, o Theurer, 
Mir jo unverhofft, wunderbar 
Plöglich erſchienen? 

Dreftes. 
Ich kam, da mid der Götter Mahnung rief. 

Elektra. 
Freude, doppelte Freude 
Schenkt mir dein Wort, 
Daß dich zu unsrer Behauſung 
Gnädig ein Gott geführt; 
Sa, ein GObttergeſchenk 
Acht’ ih dein Kommen. 

Dreftes. 
Zu hemmen beine Freude, macht mir Schmerz, 
Und doc, zu heftig übermannt fie dic). 

Elektra. 
Ach, da du nun nach ſo langer Friſt 
Den erwünſchten Pfad zu mir gefunden, 
Wolle doch nit, mid Arme ſchauend — 

Dreftes. 
Was fol ih nicht? 

Elektra. 
O wolle nicht fo karg 

Mir deines Anblicks Wonne gönnen. 

Dreftes. 
Ich ſelbſt vergäb’ es andern ſicher nicht! 

Elektra. 
Du willſt? 

Oreſtes. 
Wie ſollt' ich nicht? 

U. Buch. Aeſſas und Mom. 

Eleltra. 
Endlich, ihr Theuren, vernehm’ ich, 
Was ich immer gehofft, feine Stimme! 
Herber Schmerz, als ich börte, verftummt’, 
Berflungen jet fie, ergriff mich Arme. 
Dich Hab’ ich jeko, du bift erftanden, 
Beutft mir das Antlik, das holde, 
Das ich in tieffter Noth nicht vergäße. 

Dreftes. 
| Doc) länger laß den Mund nicht überſtrömen 
Und fag’ mir nicht, wie fehlecht die Mutter iſt, 
Noch wie Aegiſth das Erbgut unfres Vaters 
Erſchöpft, verfchleudert, in die Winde freut; 
Sonſt raubft du uns den günfl’gen Augenblid. 
Yet zeige mir, wo heimlich oder offen 
Eintretend id 1 der Feinde Hohn mag enden. 
Hab’ Acht, daß nicht dein heitres Antlig dich 
Berräth der Mutter, wenn ins Haus wir treten. 
Drum feufze no, wie um die Todeskunde, 
Die wir erdichtet. Wenn die That gelungen, _ 
Frohlocke dann und jauchze ungeflört. 

Elektra. 
Mein Bruder, was du immer wünſcheſt, ſei 
Auch mein Wunſch; denn der Schöpfer dieſer Freude 
Bit du allein, nicht ich, und wenn der größte 
Gewinn ſich böte, möcht’ ich, könnt’ ich doch 
Im Kleinften nicht dich kränken; ſchlechten Dienſt 
Erwieſ' ich ja dem Gott, der jetzo waltet. 
Wie im Balaft es fteht, vernahmft du do? 
Und daß die Mutter nur zu Haus, Aegiſthos 
Entfernt? Beſorge nicht, daß fie den Stral 
Des Lächelns je auf meinem Antlig fieht; 
Bon altem Haß ift ganz mein Herz getränft 
Und jeit ich dich geſeh'n, vergieß’ ohn' Ende 
Ich Hreudenthränen, und wie follt’ ich nicht? 
Se ich dich doch in einer Stunde tobt 

efehn und lebend! Konnt’ ich jolches ahnen? 
Wenn heut’ der Vater lebend käm', ich hielt’ es 
Kein Blendwerf mehr und glaubt’ ihn felbft zu jehn, 
Da du mir dich fo wunderbar geichentt. 
So len?’ e8 denn, wie dir’3 gefällt: denn feft 
Stand ohne dich mir Eins: entweder fchön 
Am Kampf zu fiegen oder ſchön zu fterben. 

Drefte2. 
Ich bitte, ſchweig; ich höre nad) dem Thor 

Bon innen jemand n’ahn. 
Eleltra (laut). 

Ihr, Freunde, geht 
Hinein, zumal ihr Solches bringt, was keiner 
Abweiſen wird im Haus, noch freudig hören. 
(Der Erzieher des DOreftes kommt aus dem Palafte.) 

Erzieher. 
Berblendet’ unbedachte Thoren ihr! 
Gilt euch denn gar nicht mehr das Leben oder 
Entbehrt ihr des Verſtandes Gabe ganz, 
Daß ihr nicht merkt, wie nahe die Gefahr, 
Wie fie von allen Seiten euch umfängt? 
3a, wenn ich längft nit an der Pforte dort 
Als Hüter fland, jo wäre fidher vor 
Euch jelber euer Plan ins Haus gelangt; 
Berhütet ward es nur durch meine Vorſicht. 
Doch macht ein Ende jegt dem langen Reben, 
Dem unerfättlich lauten Freudenruf 
Und geht hinein. Das Zögern bringt Gefahr | 
Und rafche That erheifcht der Augenblid. | 

Oreſtes 

| 
Wie find’ ich alles, tret’ ich nun hinein ? 

1) Eintretend, nämlich in ben königlichen Palaſt, vor deſſen 
Pforte das Stück fplelt. ® 
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Erzieher. 
Auf's befte, denn es Tennt Di dich niemand dort. 

ſtes 
| So haft du alfo meinen Tod berichtet ? 

Erzieher. 
Des Hades Bürgern Ahle fe dich zu. 

Dreftes 
Sind fie erfreut darob? Mas fagen fie? 

Erzieher. 
Erſt laß uns Handeln; dann erzähl’ ic dir. 
Inbeſſen fch’n fie Gutes ker im Schlimmften. 

Wer ift der Mann? er ra ſprich, ich bitte. 

Du kennſt ihn nicht? 
f Elettra. 

Ich es mid nicht entfinnen. 
O 

Ihn, deſſen Händen bu mie mid) einft vertraut? 
lektra. 

Was meinſt? Wer? 
Oreſtes. 

Der Mann, den deine Borficht 
Erfor, um mid) ins Fyelerland zu retten. 

e 
Derſelbe, den allein von allen ich 
Beim Mord des Vaters einſt getreu erfand? 

Dreites. 
Er iſt's und weiter frage nun nicht mehr. 

Eleltra (bes Erziehers Hände faflend). 
O theures Licht, allein’ger Retter bu 
Von Agamemnons Haus, wie famft du Her? 
Biſt du's, der mich und ihn aus taufend Nöthen 
Gerettet ? O willlommen, theure Hände, 
Ihr dienfibeflifienen Füße! Wie jo lang 
Erfannt’ ich nicht, pertietwen du dich nicht? 
Mich tödtete dein Wort und deine That 
Erfreut mi hoch. Mein Bater, ja, das bift 
Du mir, willlommen, Bater; dich zumeift 
Bon allen Menschen haft’ 1) ich, Lieb’ ich Heut! 

Erzieher. 
Mich dünkt, es ift genug; was fonft indeffen 
Geſcheh'n, Elektra — viel der Tage rollen 
Und Nächte, wo du alles hören ſollſt. 
Euch beiden aber jag’ ich: jetzt iſt's Zeit, 
Zu handeln. Klytämneftra ift allein, 
Der Männer keiner brinnen; fäumt ihr jetzt, 
Dann wißt, daß ihr mit einer größern Zahl 
Und Männern, alu geübt, ge fümpfen habt. 

reſtes 
Nun denn! Der Reden find genug gewechſelt, 
Komm, Pylades, an's Werk! Begrüßen wir 
Der Ahnen Gotterbilder, die umher 

ı Im Vorhof aufgeftellt: dann raſch hinein! 
(Sie knieen alle am Altar des Apollon nieder.) 

Elektra. 
Apollon, König, gnädig hör' ihr Fleh'n 
| Und meines! Wie fo oft mit emf’ger Hand 
Hab’ ich mein armes Opfer dir gebradt; 
| Nun aber, lykiſcher Apollon, fleh’ 
ı Und bitt’ ic brünftig und beſchwdre dich, 
| Sic hilfreich ihrem Unternehmen bei 

nd thue kund den Menſchen, wie bie Götter 
Beeruhten Frevel nad) Gebühr belohnen ! 
| (Ale, außer dem Chor, gehen in den Balaft.) 

Chor 
Schaut, wie Ares Khnaubend nad Blut 
| Riedermäht die erbof’ten Feinde! 

3) Weil ber Erzieher ber Ueberbringer der falſchen Nach⸗ 
richt vom Zube ihres Bruders geweſen war. 

Der Unthat Rachegeiſter, erjagend 
Sicher ihr Wild, Spürhunden gleich, 
Und lange nidt Tehmwebt im Dunkeln mehr 
Meines Geiftes ahnender Traum. 
Liſtigen Fußes fchleicht ſich hinein 
Des Todten!) Rächer ins Vaterhaus, 
Vol uralt aufgejpeicherter Schäte, 
Den frifchgefhärften Morbftahl in Händen, 
nd der Maja Sohn, 

Hermes, führt ihn, die Liſt im Dunkeln 
Verhüllend, unaufhaltfam zum Ziele. 

(Elektra tritt aus aus dem Balafte.) 
tr 

Geliebte Frau'n, in diefem Aus enblid 
Bolldringen fie das Bei; wir arren ſchweigend. 

pr. 
Mas thun fie? Wie? 

Eleltra. 
Zum Todtenopfer ſchmückt 

Beide ſteh'n ihr nah. 
Chor. 

Du kommſt heraus, wozu ? 
Elettra. 

Sie jeht die Schale, 

Ich wache hier, 
Damit ſie dort Aegiſth nicht überraſcht. 

ſelytämneſtra (im Innern des Palaſtes). 
O wehe, weh, von Mördern iſt 
Das ganze Haus erfüllt, von Freunden leer! 

Elektra. 
Ich höre ſchrei'n: bern ihr nichts, Geliebte? 

or. 

Ueber die Schwelle gegangen find 

Unerbörtes hör’ ich, meh, 
Und ſchaudre! 

tämneftra. Kly 
O weh’, Aegifth, * biſt du? Wehe mir! 

Elektra. 
Hört ihr die Stimme wieder? 

Klytänneftra. 
Sohn, mein Sohn, 

Erbarm’ di deiner Mutter! 
Elefltra. 

Weder fein 
Noch feines Vaters haft du dich erbarmt. 

Chor 
Heil dir, o Stadt! Unfel’ges Geſchlecht, 
Dein täglich erneuertes Mißgeſchick, 
Es ſchwindet, ſchwindet dahin! 

Klytämneſtra. 
Er traf mich, weh! 

Elektra. 
Noch einmal, wenn du kannſt! 

Klytämneftra. 
Ad, wieder ! 

Gleftra 
Träfft Eee Aegiſth zugleich. 

Der Fluch iſt vollendet! 
Aufleben, die unter der Erde ruh'n, 
Schlürfend des Blutes reihen Strom, 

| Das Blut ihrer Mörder, 
Die einft Erichlag’nen. 

O reſtes und Balades fommen heraus.) 
hor 

Sieh' da, ſie nah'n. Vom blut’gen Racheopfer 
Noch trieft die Hand. Im Mund erſtirbt das Wort. 

Elektra. 
Wie iſt es, mein Oreſt? 

1 Des ugememnon. 



®T 
Dreftes. 

Drinnen gut, 
MWofern Apoll mich gut geleitet. 

Elektra. 
Todt 

Iſt die Unſel'ge? 
Oreſtes 

Länger fürchte nit, 
Daß di) der Mutter u verhöhnt ! 

Or. 
Endet! ich ſeh' Aegifthos 
Kommen; wahrlid, er if es. 

Elektra. 
Wollt ihr von hinnen ech o Freunde? 

tes. 
Seht ihr ihn ung nah'n? 

Elektra. 
Mit froher Miene kommt 

Er aus der Vorſtadt. 
Chor. 

ginter die Thüre verbergt euch raſch, 
aß euch, wie ihr das Erfte wohl 

Vollbracht, au) das Sue: gelinge. 
reites. 

Getroſt, e8 ſoll gelingen. 
Elektra. 

Eile denn! 
he ſch Oreſtes. 

Ich gehe ſchon. 
9 Eleltra. 

Was nöthig, thu' ich Hier. 
(Oreftes seht mit „Aylabes ab.) 

Forderlich wär’ e8 den Mann mit fanft 
Einjläfernden, wenigen Worten nur 
Zu berüden, daß er fih mitten hinein 
Arglos fiurz in den Rachekampf. 

(Aegifthos tritt auf.) 
Aegiſthos. 

Wer weiß von euch, wo jene Fremden ſind 
Aus Phokis, die die Kunde, hör' ich, brachten, 
Daß unter Wagentrlimmern fiel Oreſt. 
Dich frag’ ich, dich, ja dich, die ftets, bis Heut’ 
So trogig war. Bor allen kümmert's did); 
Du weißt es wohl am beften auch von allen. 

Eleftra. 
Ich weiß es, leider, ja, wie könnte fremd 
Mir der geliebten Meinen Schidjal jein ? 

Aegifthos. 
Wo aber find die Sremblinge ? Sag’ an! 

&leftra. 
Im Haus, wo fie a die heure Wirthin. 

iſthos 
Und haben fie ihn mic, tb tobt gemeldet ? ? 

Geſagt nicht bloß, ihn jetbft Bicher gebracht. 
Aegiſthos. 

So kann ich ihn hier sehn mit eig’nen Augen ? 

Eleltra. 
Gewiß; ein Anblic nicht beneidenswerih. 

Aegiſthos. 
Viel Frohes ſagſt du mir, ganz ungewohnt. 

Elektra. 
Erfreue dich, wenn dies — iſt. 

Aegiſthos 
Schweig', ich gebiet’ — Deffne jetzt das Thor, 
Daß al’ ihn ſchau'n in Argos und Mykenä 
Und daß, wer ſich in eitler Hoffnung fonft 
Auf diefen Mann erhob’, ihn jetzo tobt 

II. Buß. Hellas und Yom. 

| Aegiſthos. 

Ihn raſch und gi 

Erblid’ und meinem Joch ſich fg, eh’ ihm 
Gewaltjam meine zu ven Sinn belehrt. 

eltra. 
Schon thu ich, was ich fol. Mich Kat die Zeit 
Gelehrt, den Mächtigern zu Dienft zu fein. 
(Sie öffnet das Thor des Palaſtes. Man erblidt 
im Vorhof die verhüllte Leiche der Klytämneſtra. 
Dreftes, Bylades und der Erzieher treten auf.) 

O Zeus, ein Anblid, der nicht ohne Neid 
Mir wird: doch ftil, die Rache könnte laufen. — 
Nehmt jede Hülle weg, damit au id 
Dem Rahverwandten eine Thräne zolle. 

DOreftes. 
Nimm du fie jelbft hinweg. Ein Blid, ein Wort 
Der Liebe ziemt hier dir allein, nicht mir. 

Ye aifthos. 
Nun wohl, ih will bir folgen, aber du, 
Wenn Klytämneftra drinnen, rufe fie. 

Dreftes. | 
Sie ift dir nah, du brauchſt nicht weit zu fuchen. 

Aegiſthos (die Dede aufhebend). 
Was jeh' ih? Weh'! 

O reſtes. 
Was ſchreckt, verwirrt dich denn? 

Aegiſthos. 
Von welcher Männer &älingen bin ih Armer 
Umftridt ? 

O reſtes. 
Und ward'ſt du denn nicht längſt gewahr, 

Daß mit Lebendigen, Todten gleich, du ſprachſt? 
Aegiſthos. 

Weh' mir, dein Wort verſteh' ich; nur Oreſt, 
Kein andrer iſt's, der all alfo mit mir ſpricht. 

Du kluger Seher, fiehft du scho flar? | 
Aegifthos. 

Verloren bin ich Aermiter! Gönne mir 
Nur noch ein kurzes Wort. 

Elettra. 
Kein Wort mehr, nein, 

Bei allen Göttern, Bruder, duld' e8 nicht! 
Was bringt dem Mann des Unheils, der dem Tod 
Geweiht, der Auffäub für Gewinn? Erſchlag' 

den Todtengräbern, deren 
Er würdig fi gemadt, den Todten hin, 
Fern unſerm Anblid. Nur ein foldjes Ende 
Gibt mir Entgelt für all mein langes Web. 

t 

— — — — 

Oreſtes. 
Wohlan denn, ohne Zögern geh’ hinein: 
Nicht Worte mehr, dein Leben gilt es jebt. 

Aegiſthos. 
Warum hinein mich führen? Iſt dein Thun 
Gerecht, wozu das Dunkel? Morde hier! 

Oreſtes. 
Beſehlen willft du? Geh und ſtirb, wo du 
Den Bater mir erfhlug’ft, am gleichen Ort. 

Aegiſthos. 
So muß denn dieſer doch das Elend all' 
Der Pelopiden jetzt und künftig ſchau'n? 

— — — — —— 

Oreſtes. 
Das deine ſicher. Dies ee ich dir. i 

Aegiſthos | 
Dein Vater war doch 7 peopbefe nicht. N 

Oreſtes | 
Du widerſprichſt, den Weg nur ju verlängern. | 
Boran ! 

Aegiſthos. 
Ich folge. | 
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Dreites. Wächſt zum Jüngling Einer empor, verfolgt ihn 
Nein, du gehſt voran. Ueppige Thorheit, 

Ä Aegiſthos. Während Mißgunſt, Streit und Gefahr und Haß ihm 
Daß ich dir nicht entflich’ ? Quälend nah’n. Neift vollends Hinan zum Greis er, 
| Oreſtes. Jede Schmach muß dulden er dann, vereinzelt 
| Daß du nicht ſtirbſt Ruhend und kraftlos. 
Rah eigner Luft: verbittern will ich's dir. Stets umdroht uns Tylutengedräng und ſchleudert 
| Ereilen jollte diefe Strafe jeben, Hart an fleilabfallenden Klippenſtrand uns, 
Der frech Gelek und Ordnung übertritt, Mag der Süd nun peitfäfen die Woge, mag fie 
Der Tod! Des Frevels gäb’ es nicht jo viel! Schwellen der Nordfturm. 
| (Geht ab mi Aegifihos.) (Platen.) 

pr. —_— 
O Attreus' Stamm, wie viel Leiden haft 
Du erduldet, bis endlich zur Freiheit du 4) preislied anf Attika. 
| Did fiegreih durchgerungen! (Chorgeſang aus bem „Debipos in Kolonde“.) 

(Der Vorhang geht langjam in die Höhe.) 

| (Seeger.) Fremdling, im Bande der prangenden Roſſe 
Bit du zur berrlicäften Stätte gedrungen, 
Slänzend umfängt di Kolonos' Gebiet, 
Wo unter zahllojen Sangesgenofien 
Schmelzende Klagen die Nachtigall flötet, 
Heimiſch im grünenden, ſchattigen Thal, 
Unter des Epheus dunkelen Ranken, 
Tief in dem heiligen, nimmer berührten, 
Früchtebeladenen, nächtlichen Laub, 
Nimmer bedroht von verheerenden Stürmen, 
Wo mit dem Jeligfeittrunfenen Schwarm 
Balchos erfheint, in der gottlichen Weiber 
Hehrem Geleite, die einft ihn ernährt. — 
Unter dem Thauduft des Himmels erblühen, 
Täglich ſüßduftende Kräuter entfaltend, 
Schlanfe Rarziffen zum Kranze den zwei 
Mächtigen Göttinnen!), uraltem Brauch nad. 
Krokus auch ſchimmert wie Gold; es verrinnen 
Nimmer die Waſſer des raſtloſen Quells, 
Längs dem Kephiffos die Auen benetzend. 
Täglich befruchtet der Regen mit lauterm, 
Reichlichem Guſſe das fette Gefild, 
Weithin ſich dehnende Fluren, die weder 
Chöre der Muſen im Tanze verſchmäh'n, 
Noch Aphrodite, mit goldenem Zügel 
Lenkend das leichte, beichwingte Geſpann. — 
Hier auch fiehft einen Baum du ergrünen, 
Wie ihn nicht Aftens Boden, noch Pelops' 
Doriſches Eiland fo herrlich erzeugt; 
Nimmer der Pflege bedürftig, durch eigne 
Triebfraft gedeiht er, ein Söhredbilb den Feinden, 
Blühend und ftattlich in unferm Gebiet, 
Nahrung auch fpendend: der bläuliche Delbaum, 
Er, an dem fi nit Greiß oder Jüngling 
Jemals vergriffen mit frevelnder Hand, 
Weil der geweiheten Schöhlinge Schirmer, 
Zeus, ihn mit jorgenden Bliden bewacht, 
MWeil die blauäugige Herrin Athene 
Ueber ihm waltet mit heiliger Hut. — 
Anderes Lob noch bleibt zu verkünden, 
Höchfte und herrlichfte Gaben des großen 
Schutzherrn, die er der Heimat verlieh: 
Prangender Reichthum der Roffe und Fülllen 
Prangende Flut des ummogenden Meeres, 
Großer Kronide, wir danken fie dir, 
Dir nur den Ruhmglanz, Herrſcher Poſeidon! 
Der du der Erfte mit fiherndem Zügel 
Roffe gebändigt auf attifher Flur; 
Wo in der Meerflut, Hurtig und machtvoll 
Niedergeſchwungen, das Ruderbrett hüpft, 
Rings von den hundertfilßigen Töchtern 
Nereus’, des Greifes der Wogen, umſchwärmt. 

(&flifjen.) 

| 2) Der Menſch. 

| (SHortlied aus ber „Antigone*.) 

Strophe 1. Bieles Gemwaltige lebt, doch nichts 
| Fit gewaltiger als der Menſch. 

Denn jelbfi über die graulige 
|  Meerflut zieht er, vom Süb umftürmt, 

Hinwandelnd zwifchen den Wogen 
ı Den rings umtof’ten Pfad. 
| Die höcdfte Göttin auch, die Erde 

Zwingf er, die ewige, nie ſich erjchöpfende, 
| Während die Pflüge fi) wenden von Yahr zu Jahr, 
Wuülhlt fie dur der Rofle Kraft um. 
| Gegenſtrophe J. Flüchtiger Vögel leichten Schwarm 

Und wildjichweifender Thiere Volt, 
Auch Waflergeihöpf’ im Meer 
Fängt er, Titig umftellend, ein 
Mit nebgeflochtenen Sarnen, 

. Ber vielerfahbrne Menſch; 
Bezähmt mit feiner Kunſt des Landes 
Bergedurchwandelndes Wild und den mähnigen 
Raden umſchirrt er dem Roß mit dem Joche rings, 

| Wie dem freien Stier der Berghöh’n. 
| Strophe 2, Und das Wort und den Iuftigen Flug 
ı Des Gedanktens erlernt’ er, erſann 
| Staatordnende Sagungen, weiß dem ungaftlichen 
Froſte des Reifes und 

Zeus!’ Regenpfeilen zu entflieh’n; 
Ä Heberall weiß er Rath, 

Rathlos trifft ihn nichts 
Zufünftiges ; vor dem Tode nur 

| Späht er fein Entrinnen aus; 
Doch für die ſchwerſten Seuchen wohl 

ı Wand er Heilung. 
Gegenftrophe 2. In Erfindungen liſtiger Kunft 

Weit über Verhoffen gewandt, 
Reigt er bald zu Böſem, zu Gutem bald, achtet hoch 
Der Heimat Geſetz, 
Der Götter ſchwurheilig Recht, 
Hebt die Stadt. Ihr ein Fluch 
Lebt, wer, frech gejellt 
Dem Lafter, voll Trotz ſich bläht. 
Nicht an einen Herd mit mir 
Belange, noch in meinen Rath 
Sold ein Frevler. 

(Donner.) 
| 

| 
3) Das befie Icicfal. 

(Chorlied aus der „Antigone“.) 

Nicht gezeugt fein, wäre das befle Schiefal, 
Oder doc früh flerben in zarter Kindheit. 

Le — ——————t————— a, he, — — — — > 1)Y Demeter (Ceres) und Perſephene (Proſerpins). 
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Il. 

Euripibes. 

Hippolytes. 

(Die Schlußfcenen ber Tragdbie.) 

Ein Bote, Thefeus, der Ehor, beftehend 
aus trözeniihen Frauen: 

Bote. 
Wohin mich wendend, Weiber, möcht’ ich dieſes Land's 
Gebieter, Thejeus, finden? Wenn ihr’s wißt, jo zeigt's 
Mir an. Iſt etwa drinnen er in feinem Haus? 

Aus feiner Wohnung (ri er da ſelbſt heraus, 
ote 

D Thefeus, trauerwerthe Kunde bring’ ich jekt 
Dir und den Bürgern, welche die Athenerftabt 
Bewohnen und die Marken von Trözenia. 

Thefeus. 
Was gibt es? Hat ein neues Mißgeſchick doch nicht 
Der beiden Stäbte Radjbarkanten heimgeſucht ? 

ote 
Mit einem Worte: nicht mehr if Hippolytos; 
Doch ſchwankt an ſchwachem Faden + Lebens» 

ocht. 
Theſeus. 

Durch wen? Von Einem angefeindet ſicherlich, 
Dem er ſein Weib, wie feinem Bater, ſchändete? 

ote. 
Das eigne Fahrzeug feines Wagens bradht ihn um’ 
Und deines Mundes Flüche, die zum Bater du, 
Dem Meerbeherriäher, deines Sohnes wegen riefft. 

Theſeus. 
O Götter und Poſeidon! Jetzo biſt du mein 
Wahrhaft'ger Vater, da du mich erhörct haft. 
Do wie er umlam, melde! Melde, welcher Art 
Ihn, meinen Eprenzäuber, ites Keule ſchlug. 

ote. 
Wir nahe nun dem ſchaumbeſpülten Wogenftrand 
Mit Striegeln Tämmten feiner Roffe Mähnen aus, 
er; denn ein Bote kam und meldete, 
Daß hier zu Land nicht länger weilen bürfe mehr, 
Zur traur'gen Flut von dir verdammt, Hippolytos. 
Drauf kam er felbft, der Thränen gleiches Lied hieher 
Zum Strand ung dringend. Seinem Fuße folgt 

von mehr 
Als taufend Jugendfreunden eine dichte Schar. 
Nach ein’ger Zeit die Seufzer ftillend ſprach er Io: 
„os hilft das Weinen ? Folgen muß ich feinem Wort. 
Schirrt, Diener, meiner jochgewohnten Rofle Zug 
An meinen Wagen — diele Stabt it mein nicht 

mehr!" — 
Und unverzüglich eilte jeder Mann darauf 
Und föhneller, al3 man's glauben könnte, flellten wir 
In's Zeug geworfen unf’rem Herren die Nenner dar. 
Da griff er raſch die Zügel auf vom Wagentnopf 
Und, Hände faltend, rief er zu den Göttern: „Zeus! 
Richt ſoll ich fürder leben, wenn ich ſündigte; 
Unb mög’5 der Vater fühlen, wie er mich entehrt, 
Ob Tod mir feftfieht oder läng'res Sonnenlicht!“ 
Und jetzt die Peitiche ſchwingend bringt er fie zumal 
Den Stuten bei; wir Diener aber neben an 
Dem Wagen und den Zügeln folgten unjerm Herrn 
Sen Argos und gen Epidauros graden Wegs. 
Als wir nun einer Öden Gegend zugeftürmt, 
Erhebet jenjeits dieſes Landes fi) ein Strand, 
Gerade zum Saroner-Bufen hingeftredt. 
Da war’s, woher wie unterirdifher Donner Zeug’ 
Ä Hohlkrachend ein Geidſe ſchauderhaft erſcholl. 

Empor zum Himmel ſpitzten Ohren und das Haupt 
Die Thiere; Jugendbangigkeit befiel auch uns, 
Bon wo das Brauſen fame. Doch zum Wogenſtrand 
Hinblidend ſah'n wir einen großen Waſſerberg | 
Zum Himmel auf ſich bäumen, daß dem Auge fchnell 
Der Blid auf Steirons Klippenhang benommen war, 
Verhüllt der Iſthmos und der Fels Asklepios'. 
Anſchwellend jegt und fiedend um des Schaumes Gifcht 
In dampfenb aufgeiprigten Meeresbrandungen 
Steigt er zum Strande, wo das Biergeipann erſchien 
Und von der Flut dreifahem Waſſerſchlund | 
Speit’8 einen Stier, ein wildes Ungeheuer aus, 
Bon deß Gebrüll weithin der Erdkreis angefüllt 
Erſchrecklich winerhallte, doch den Schaudernden 
Erſchien ein Schaufpiel, augenliberwältigen. 
Denn plöglih machte Schredensgraus die Roffe ſcheu 
Und unfer Herr, in Pferdelentungskünften wohl 
Erfahren, zieht die Zügel an mit ſtarker Hand 
Und zerrte, wie das Ruder zerrt ein Schiffergmann, 
Die Niemen, rüidwärtsliegend; Doch das Roßgeſpann, 
Mit Knirſchen beikend in den vom Feu'r geftählten 

aum, 
Raf’t fort und fort, an feine Steuermannes Arm, 
An keine Bänder, keine Wagenfuge mehr 
Sich kehrend. Aber wenn er nun auf weiches Feld 
Das Steuer lenkend feine Laufbahn richtete, 
Stand fon zurück ihn werfend ihm tim Angeficht 
Der Stier, und toller Schreden jagt das Biergeipann. 
Doch wenn fie nach den Klippen trabten wuthentbrannt, 
So war er auf dem Wagen leife nachgefolgt, 
Bis diefer umgeſchüttelt auf dem Boden lag 
Durch eines Felsftäds Schmettern an bag Räderwerk. 
Berworren war jet alles; alles ſprang empor, 
Die Büchfen an den Rädern und der Adhienpflod, 
Ah! und er ſelbſt, verwidelt in die Zügel wird 
Am unentwirrten Knäuel ſchwebend forigeſchleift, 
Zerfetzt am theuren Haupte von dem Felſenriff, 
Zerſchellt an allen Gliedern ſchreit er gräßlich auf: 
„D ihr an meiner Krippe Aufgenährie, ſteht 
Und fchonet meiner! O du graufer Baterfludh! 
Ber kommt und will des beften Mannes Retter fein?“ 
Zwar viele wollten, aber leider blieb zurüd 
Der ſpäte Fuß. Doc er, von Banden abgelöf’t 
Zerrifiner Riemen, ſtürzte hin, ich weiß nicht, wie? 
Doch kurze Friſt nur hauchet er noch Lebensluft. 
Die Roffe find verſchwunden und das Ungeheu’r 
De grimm’gen Stier am Felſenrand, ich weiß nicht 

wo? — 
Ein Sklave zwar nur deines Hauſes bin ich, Yürft, 
Doch dazu überredet mich Fein Sterblicher, 
Bon deinem Sohn zu glauben, daß er fündigte; 
Richt, wenn ſich hängten alle Weiber in der Welt ') 
Und irgendwer mit Briefen Ida's Fichtenwald 
Anfüllte; denn als Tugenbdaften fenn’ ich ihn. 

pr. 
Web, weh! vollendet wurde neues Mißgeſchick; 
Aus Schickſal und gen ift fein Entflich'n. 

eſeus. 
Aus Haß des Mannes, welchem dies begegnete 
Erfreuten mich die Reden; aber ſcheuend nun 
Die Götter und ihn ſelber, weil mein Blut er iſt, 
Freu' ich mich weder dieſes a no härm ich 

mid. 
Bote. 

Wie nun? Ihn bringen oder was denn follen wir 
Dem Armen thun, willfahrend deinem Herzensfinn? 

I) Anfpielung auf ben Selbfimorb ber Phäbra, welche ſich 
aus Verzweiflung, ihre Liebe won ihrem Stiefſohn Hippolyioe 
verjämäht zu fehen, im Verlauf des Stüdes erhängt hatte. 



— —S —— — — — — — — — — ever — — ————— — — 

| 

1. Seins. Pie Pramstil. 

Beden?’8 und meinem Rathe folgend wirft du fein 
Nicht graufam gegen deinen unglädfel’gen Sohn. 

Theſeus. 
So bringt, daß ich meinen Sohn in's Angeficht, 
Ihn, der geleugnet, Schänder meine Betts zu fein, 
Dur Wort und Götterftrafen überführen Tann. 

Chor. 
Du lenkſt der Götter und der Menfchen unbiegſam Herz, 
O Kypris, mit ihm, 
Dem buntgefiederten Knaben im fchnell 
Kreiſenden Tylügelpaar ! 
Er fliegt über das Land, er fliegt auf Meergrunds 
Helltänender Salzflut. 
Es Iodt Eros den, deſſen begeifterte Bruft 
Er mit des Fittigs gold» 
Slänzendem Kiel beftreift, 
Und wilde Brut des Gebirgs 
Und auch was ſchwimmt und was die Erde mährt, 
Die Helios’ flammende Glut überftralt, 
Und Menſchen: du nur walteft 
Mit gebietender Mat, Königin 
Kypris, ob allen diefen! 

(Artemis tommt durch die Luft herab.) 

Artemis. 
O Aegeus' Sohn, du Gefürfteter, hör’, 
Ich gebiete dir, mich! 
Ich Artemis bin’s, die Tochter der Leto. 
Theſeus, was erfreut dich dieſes, o Thor? 
Da du tödteteft jelbft unheilig dein Kind, 
Dur die Lüge des Weibs und Erdidhtung berüdt, 
Ungewiß; doch gewiß ift der Schaden daraus. 
Was hülleſt du nicht in der Nacht Abgrund 
Die beſchämte Geftalt! 
Was fliegft du nicht auf mit verwandeltem Leib 
Und erhebeft den Fuß vom Verderben hinweg? 
Denn dir ift nit mit den Wadern hinfort 
Die Gemeinſchaft des Lebens beichieden. — 
Bernimm, o Thefeus, deiner Leiden Thatbeftand ; 
Zwar wird’8 nicht frommen, aber quälen muß ich dich. 
Deßwegen kam ich, deines Sohnes Gerechtigkeit 
Dir aufzudeden, daß er ruhmvoll endige, 
Und deines Weibes Naferei und anderntheils 
Entſchloſſenheit; denn von der Böttin Pfeil gerikt, 
Die ih und jede haſſet, deren freude nur 
Zungfräulichfeit — begehrte fie nach deinen Sohn. 
Doch mit Bernunft befriegend diefe Leidenſchaft 
Berdarb fie unfreiwillig dur der Amme Trug, 
Die deinem Sohn nad) abgenommnem Eid’ entdeckt 
Ihr Uebel. Er, wie billig, folgte keinswegs 
Der Lockung und, binwiederum von dir geſchmäht, 
Brach er des Eides Treue nicht, aus Frömmigkeit. 
Und fie entlarvt zu werben fürdhtend, jchrieb an dich 
Die Lügenhaften Zeilen und vernichtete 
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Shejeus. 

O Rürb’ id, Herrin! 
Artemis, 
Schwer if deine Schuld, jedoch 

Noch kannſt auch du Berzeihung finden deſſenthalb. 
Denn Göttin Kypris wollte, daß es alſo ging, 
Die Race ftillend. Unter Göttern iſt's Geſetz 
Daß keiner eines andern Willensneigungen 
Begegnen mag; nein, immer weichen wir zuräd, 
Sonft, fei verfiert, wenn ich Zeus nicht fürchtete, 
So tief in diefe Schmach gefallen wär’ ich nicht, 
Daß ih den mir vor allen Menſchen Theuerften 
Hinfterben ließ. Do deinen Fehler ſpricht zuerft 
Unwifienheit von aller Bo$heitsfünde frei. 
Dann hat au deine Gattin jeglichen 
Beweis vernichtet, welcher dich berebete. 
Zwar di) am meiften überſtürzte dies Geſchick, 
Doch ich au trau're! denn am Tod der Frommen freu’n 
Sich nicht die Götter, ſondern nur die Frevelnden 
Sammt Haus und Kindern werden von uns ausgetilgt. 

(Hippolytos kommt, auf Diener geftükt.) 

Chor. 
Schon naht er heran, der Unſelige naht, 
Am blühenden dis 
Und dem Goldhaarhaupt abſcheulich entBeit. 
O Jammer im Haus! welch' doppelte Trau'r, 
Bon den Göttern verhängt, 
Hat auf den Palaft ſich gemwälzet! 

At a Hippolytos. 
I ad! 

Ich Armer, mich hat dein graufamer Fluch 
Und dein graufames Herz, o Bater, zerfleiſcht! 
Nun bin ich dahin, weh mir, weh mir! 
Durch die Nerven deB Haupt ſchießt glühender Schmerz 
Und in meinem Gehirn büpft zudender Krampf. 
Salt! Ruhe verlangt der erliegende Leib. 

t ad! 
O ſcheußlich Geſpann von Roſſen, das ich 
Mit den Händen genährt, 
Du vernichteteft mid, du todteteſt mich! 
Bei den Göttern! berührt, ihr Diener, gelind 
Mit jehonender Hand die Geſchwüre der Haut. 
Wer lehnet fi rechts an die Seiten mir an? 
Hebt mich geſchickt auf, zieht mich nicht ungleich, 
Den Berworfenen und Verfluchten mich, durch 
Des Erzeugers Berieh’n, Zeus, fiehft du das ! Zeus? 
Ich, der Reine, der nur den Unſterblichen dient, 
Ich, der allen voran in Züchtigleit geht, 
Wandle nun fihtbar zum Habes hinab, 
Um das Leben getäufcht. 
Nun hab’ ih umſonſt mich eifrig bemüht 
Um Frommigkeit gegen die Menjchen. 

! | ee Ach! 
Durch Liſt den Sohn und hat auch leider dich berückt. Jetzt wieder ergreift mich Qual auf Qual. 

Thejeus. 
Weh mir! 

Artemis 
Dich Reden, Thefeus, diefe Reden. Aber fill! 
Und was noch folget, höre, daß du jeufzeft mehr. 

Laßt mich Unjeligen! 
O nabteft du mir, Tod, rettender Arzt! 
O tödtet dazu, todtet den Leidenden! 
Mich verlangt nad zwiefacdhgeichliffenem Spieß, 
Zu zertheilen das Herz 

ı Die drei Berheißungen des Erzeugers — Iennft du fie? | Und das Leben zu verfenten in Schlaf. 
Wovon du eine graufam weggenommen haft, 
Die Feinde treffen konnte, gegen deinen Sohn. 
| Dein Bater nun, der Meergebieter, wohlgefinnt, 
Berlieh, jo viel er mußte, weil er’s angelobt; 
Du aber bift in fein und meinen Augen fchledht, 
Da du die Wahrheit weder, noch Oralelſpruch 

O verderblicher lud, den der Water getban ! 
Und biutbefledter Ahnen Schuld, 
Der uralten Stammväter Fehl 
Zögert länger nicht, durch die Schranken brechend, 
Und fürmt auf mid, warum auf mid), 
Den keines Fehlers Schuldigen? 

Abwarteteſt, auch nicht prüfteft und nicht läng’rer Zeit | Ach, was jag’ ich ? wie 
Erwägung gönnteft, raſcher nein, denn bu gefollt, Kann heraus fi winden mein Leben 

| Den Sohn dahingabft diefem Fluch, dem töbtenden. | Aus diefem unbarmherzigen Schmerz ? 
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Daß mich, den unglädvolien Mann, einichläferte 
Das nächtlichſchwarze Machtgebot des Hades! 

Artemis. 
O welchen Leiden angefefielt, dulveft bu ! 
Di hat verborben beine Herzens Ebelfinn. 

PR Hippolytos. 
a! 

O Hauch des Gotterduftes! Auch in Schmerzensqual 
Merk ich dein Nah'n und leichter fühlet ſich mein Leib; 
Es weilt in dieſen Räumen Göttin Artemis. 

Artemis. 
Sie iſt es, Armer! deine liebſte Göttin ift’s. 

9 ippolytos. 
Siehſt du, o Herrin, wie mir's geht, dem Leidenden? 

Artemis. 
Ich ſeh's, doch Thränen weinen darf mein Auge nicht. 

Hippolytos. 
Dein Yüger und dein treuer Diener iſt nicht mehr. 

Artemis. 
Ja, nicht mehr; doch ein Vielgeliebter jcheideft du. 

Hippolytos. 
Dein Roffetunmler, deiner Gotterbilder Hort. 

Artemis. 
Sp hat es Kypris angelegt, die Titdijche. 

Hippolytos. 
Weh mir, die Göttin, die mich ſtürzte, Tenn’ ich wohl. 

Artemis. 
Mir Ehre neidend haßte fie den Züchtigen. 

Hippolytos. 
Uns hat zu Drei'n vernichtet dieſe Einzige. 

Artemis, 
Dich und den Bater und die dritte, jein Gemahl. 

Hippolytos. 
Auch meines Vaters Mißgeſchick bewein' ich denn. 

Artemis. 
Die Ränke dieſer Göttin hintergingen ihn. 

ippolytos. 
O dieſes Unglück, Bater, hat dich tief gebeugt. 

Theſeus. 
Ich bin verloren, aller Lebensreiz iſt hin. 

Hippolytos. 
Mehr ob des Irrthums, als mich ſelbſt, beſeufz' ich dich. 

Theſeus. 
Wenn ich nur todt an deiner Stelle wäre, Sohn! 

Hippolytos. 
Poſeidons, deines Vaters Gaben, waren herb. 

Thefeus. 
O kam doch jenes!) über meine Lippen nie! 

Hippolytos. 
MWie? mich getödtet hätteft du! jo zürnteſt du? 

Theſeus. 
Die Götter aber haben mich in Wahn verſtrickt. 

Hippolytos. 
Weh! 
O könnten Göttern fluchen doch die Sterblichen! 

Artemis. 
Laſſ' das! denn nicht, auch unter'm Erdendunkel nicht 
dat ungerochen deinen Leib die Rachbegier 

er eiferſücht'gen Göttin Kypris hingeftredt, 
Zum Lohn des reinen Herzens und der Frömmigkeit. 
Denn einen andern Jüngling?) werd’ ich ihr dafür, 

9 Das Gebet an Poſeidon, daß biefer ben Dippolytos 
derberben möge. 

9) Den Ubonis. 

II. Bud, Helles und Bow. 

Den fie vor allen lichgewann, aus meiner Hand 
Mit diefen unentfliehbar'n Pfeilen züchtigen. 
Für ſolche Plagen aber find, Mübfeliger, 
Dir hohe Ehren in der Stadt Trözenia’s 
Belimmt; denn alle Bräute vor dem Hochzeiisfeſt 
Beſchneiden lange Zeiten ihre Loden dir, 
Frucht erntend von den Thränen einer großen Trau’r. 
Und immer wird’8 der Mädchen Sorge fein, auf did) 
Ein Lied zu fingen und nicht namenlos verſchweigt 

| 

| Man Phädra's Siebe, welche fi auf dich geftürzt. 
Du aber, Sohn des alten Aegeus, ſchließ' den Sohn 
An deinen Arm und liebend zeuch ihn an die Bruft; 
Denn willenlos verdarbft du ihn; der Sterblidhe 
Muß freilich, wenn's die Götter fügen, fündigen. 
Dich aber mahn’ ich, hafje deinen Vater nicht, 
Hippolytos ! denn die Schickung weißt du, der du fielfl. 
Run lebe wohl; denn keinen Todten darf ih ſchau'n 
Und dur das Röcheln Sterbender nit den Blid 

entweih’n: 
Denn nahe ſchon dem letzten Uebel ſeh' ich dic. 

(Sie erhebt fih in die Luft.) 

Hippolytos. 
Du, ſel'ge Jungfrau! lebe wohl auch du, enteil’ 
Und ende fanft der Herzen lang gepflogenen Bund. 
GSetilgt nad) deinem Wunſche fei des Vaters Schuld, 
Denn immer war ih deinem Willen unterthan. 
Ach, ach! die Augen überwallet Finfterniß ! 
Faſſ' mich, o Vater, und erhebe meinen Leib. 

Thejeus. 
O wehe, Kind! was thuft du mir Unjeligem ? 

Hippolytos. 
Ich fterb’ und ſchaue wahrlich ſchon des Todes Thor. 

Thefeus. 
Und läß'ſt du meine Seele ſchuldbefleckt zurück? 

Hippolyto®. 
O nein, von diefem Morde fprech’ ich dich ja frei. 

Theſeus. 
Was ſagſt du? Schuldlos deines Bluts erklärſt du mich? 

Hippolytos. 
Ich zeug' es bei der bogenmächtgen Artemis. 

Theſeus. 
Wie edel, Liebſter, deinem Vater zeigſt du dich! 

Hippolytos. 
Nun lebe wohl, mein Vater, lebe vielmal wohl! 

Theſeus. 
Ach, welche Herzensgüte, welche Frommigkeit! 

Hippolytos. 
Solch echte Kinder mögen dir beſcheeret fein! 

Thefeus, 
Verlaß mich jet nicht, Vieber, ftreite kräftiglich! 

Hippolytos, 
Nun hab’ ich ausgeitritten und erblaffe ſchon; 
Ham, Vater, ſchnell in's Todtentuch mein Angeſicht! 

(Er ſtirbt.) 

Theſeus. 
O mein Athen, der Pallas ruhmgeprieſ'ne Stadt, 
Welch eines Manns ſollſt du beraubt fein! Kypris, ad), 
Wie oft werd’ ich gedenken deiner Grauſamkeit. 

— — — — — — — — — 

Chor. 
Ein gemeinſam Leid iſt allen im Bolt 
Unerwartet genabt. 
Run werden im Land viel Thränen geweint; 
Denn des trefflihen Manns klagwerihes Geſchick 
Hallt ſchmerzhaft überall wieder. 

Eudwig.) 
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| IV. 

Ariſtophanes. 
1) Die Ritter. 

(al 2, Scene 3.) 

Das Bolf, der Bapplagonier'), der Wurft- | Entgingen meinem Scharfblid nie, 
händler, Chor der Ritter. 

Chor der Ritter (zum Wurfthändler). 
O der du allem Menfchenkind gebracht die ſchönſte Gabe, 
Um deinegungenfertigteit mag wohl der Neid erlaubi fein; 
Denn geht's ſo weiter, wirſt du bald aller Hellenen 

Haupt fein; 
Obherrjchen bier den Blindnerm)) rings mit mädhtigem 

Dreizadftabe, 
Mit dem erſchütiernd, wen | du dir ſammelſt reiche 

Dog laß nur jegt nicht los den Dann; er läßt ja 
ſchon fi paden 

Und unter bringt du mın ihn it, begabt mit 
ſolchem Nacken! 

Paphlagonier. 
So weit, bei Gott, "is 208 noch nicht gekommen, 

Vollbracht hab' ich ſo Orte 4 (bon, daß glei troß 
Sperren 

Al meinen Feinden aka damit geftopft der 
Mund wird, 

So lang ven Pylosichilden nd bewahrt ein Spahn 
und Spunt wird.®) 

Wurſthänd [er r. 
Ja, halt mal bei den Schilden ſtill! da kann ich 

gleich dich faſſen. 
Wenn du das Volk im Ernſte meinſt zu lieben, nicht 

zu baffen, 
So mußt du mit Riem’ und Griff fie nit auf⸗ 

ängen laſſen. 
Doch ſiehſt du, Volk, u ne Lift, damit, wenn 

Leibe 
Dem Menſchen willſt, du es mußt am Ende 

laften bleiben. 
Du fiehft ja, wie ein ganzer Troß on Burſchen aus 

de 

Zu Dienft ihm ift; bei en fa Find an Pflicht durch 

Die Käf’- und Honighöcker; jo if * eine Rlette, 
Und mudft du nun einmal und greifft zur Scherbet), 

um die Wette 
Läuft Nachts die Bande bin und hebt die Schilde 

aus den Klammern 
Und fperret jeden Zugang uns zu unjern Vorraths⸗ 

iammern 
Vol 

Ich armer Menſch! Sie en ja noch Griff und 
Riem, du Racker! 

Wie haſt du längſt mich uberis Ohr gehau'n, du 
Bolkesplacker! 

1) Mit der Maske des Paphlagoniers iſt ber Demagog 
Kleon, der Gerber, gemeint, ber damals in Athen allmächtig 
war und den der große Komödiendichter unerbittli verfolgte. 
In dem Wurſthandler hat er eine Perſon aufgeitellt, bie 
den Herodes noch überheroben, ben Kleon ned berfleonen, 
b. 5. an Gemeinheit, Rralpanferel unb nieberträdhtiger Volks⸗ 
fhmeichelet noch Äberbieten ſoll. 

Die Bündner find bie Inſelbewohner des age [hen und 
ioniſchen Meeres, welche and Bundesgenoſſen der Athener alls 
mälig zu hartgebrüdten Unterthanen geworden waren. 

t %) Eeon renommirt bei jeber Gelegenheit mit dem gläds 
| fihen Erfolg des Kriegßszugs nah Pylos, welchen glücklichen 
Erfol er vornehmlich fich aufchrieb. 

Unſpielung auf das Scherbengeriht (Oſtrakismus), vers 
ide befien allzu einflußreihe Bürger verbannt werben. 

pblagonier. 
Du Bunderlicher, In dich I nicht gleich beſchwatzen; 

Du findeft keinen Freund fo e ten wie mich und fo 
beharrlich! 

Ich hab' allein zur Ruh gebracht die Klubbs; die 
Meutereien 

gleich fing ich an 
zu ſchreien. 

Wurſthändler. | 
Du machſt e8 grade fo, wie wenn die Fiſcher Aale hetzen; 
Denn wenn daß Wafler ruhig ift, jo fangen fie keinen 

een; 
Do wenn fie den Sqhlamm erſt aufgewühlt, ſo 

greifen ſie nach Belieben. 
So rührft du die Stadt — um und dumm und 

fiſcheſt dann im Trüben. 
Das Eine ſag' mir jet, da du verkaufſt jo viele Häute, 
Haft du, da du angeblich es fo liebſt, ihm je bis heute 
Auch eine Sohle nur ere t? 

Niemals, es ift abſcheulich! 
urſthändler 

Nun fiehſt du 8* 5 ihm Ich aber hab’ 
on neu 

Ein neu Paar Schub dir —ã und ſchenk' fie 
dir getreulich. 

B 
Du biſt der vollgetreueſte Mann von allen, die ich gefehen, 
Der's mehr, wie alle, redlich meint mit der tadt 

und meinen Zehen! 
Paphlagonier. 

Sf das zu. toll nicht, daß ein ſolch Paar Schuh fo 
viel erreichen 

Und drum dir meine Berdienft! um dich ganz aus 
dem Sinn entweichen, 

Der ich die Hurer ſchleppen ließ und jenen Gryttos 
ſtreichen ?') 

Wurſthändler. 
Iſt das denn etwa nicht zu toll, daß du jo poderxkuckeft 
Und unfre Hurer fchleppen läß'ſt? Unb wenn du 

auch fie ft, 
So iſt's aus Neid, fe Tönnten bald zu Rebnern 

avanciren. 
Doch ob du den?), jo alt er „ei, ohn’ warmen Rod 

a’ frieren, 
So haft du doch ihn Winters nie ’ner Jade werth 

gehalten; 
Ich aber ſchenke dir dies Wamms; Gum Volk) da nimm's! 

werm wird e8 halten. 

Bolt! 
Rein, nimmer fam Themiftofles auf ſolcherlei Fineſſen! 
Zwar war Piräos allerdings ein Huges Stüd, indeſſen 
Mit ihm kann als Erfindung fi) das Wamms doch 

immer meflen. 

Paphlagonier. 
Mit ſolchen Affenkunſten denkſt du, Stümper, mid 

zu preſſen? 

Wurſthändler. 
Wie wir beim Wein, wenn's Waſſer drängt, in fremde 

chuhe jchlürfen?), 
So werd’ ich deine Künſte a Schlurren brauchen 

dürfen 

2) Aus bem ——— nämlid. 
Den Demos (dat HN 

R Die Schuhe blieben ei Vrinkgelagen im Borzimmer 
ftehen, wobel e8 denn vo bag max uniar beu an egebenen 
dringenden Umftänden in die nächſten befien Schuhe haft, u 
ben Ser aufzufuchen. 
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PBaphlagonier. 
Richt überbieten ſollſt du mich mit Berbindlichleiten. 

IE Und. Sellas und Yon. 

Ghorführer 
(an die Zuſchauer). 

(Zum Boll) Sich doch |O ihr Menſchen, verfallen dem dunkeln Geſchick, den 
Den Mantel hier, den ſchenk ine bir. (Bum Wurfthändler.) 

Run plage, du Schuft! 
Bolt. 

O pfui doch! 
Zum Geier mit dem! pfui fort mit dem! Der riecht 

ja ganz nach Gerben! 
Wurſthändler. 

Das hat er mit Fleiß dir angelan; du ſollſt er- 
flidend fterben ! 

Auch ſonſt ſchon Hat er dir nachgeſtellt; du weißt 
doch noch, wie neuli 

Die Silphionftengel mit ginn mal jo billig wurden? 
ol. 

Freilich! 

Er hatt’ es jo mit Fleiß gemacht, pa plöglich die 
Preiſe fän 

Damit man's billig eſſen könnt’ und pi den Richter- 
bänten 

Wurſthändler. 

Die Herren Geſchworenen gegenſeits mit Pupen zu 
Tode ſich ſtänken. 

Ja, bei Poſeidon, juſt fo Iprad) zu mir auch Meifter 
Mifter! 

Wurſthändler. 
Nicht wahr, ihr färbtet endlich gelb von wegen all’ 

be Pfiſter ? 
olt. 

Bei Gott, das war ein reiner Kniff von dieſem —— — eſem pfif⸗ 

Paphlagonier. 
Mit ſolchen Schmutz⸗ und Juxerein, du Schwein, 

mid) zu beſchmeißen! 
Burfthändler. 

Die Böttin will, ZY oral ſoll ich Dich zu Boden reißen. 
agonier. 

Das ſollſt du nicht, denn 1,08 o Bolt, verſpreche dir, 
ägli 

Genießeſt du, ohne was zu thun, bein Stückchen Sold 
behaglich. 

urſthändler. 
Ich aber ſchenl —— — dir und Valſam drin, 

[| len 

Damit du dir einreiben tan an deinem Bein bie 
len. 

Paphlagonier. 
Ich Tuch” Die grauen Haar’ dir ab und made jung 

dich wieder! 
Wurfthändler, 

Da nimm ben Gajenfhmanz — wiſch' damit die 
ugen 

Groyſen) 

2) Die Vögel. 
(Sählußchor ber 2. Scene.) 

Chor der Bdgel. 
Liebliches Blondkopfchen, 
Süßefles Vogelein, 
Meiner Lieder Begleiterin, 
Rachtigall, holde Geſpielin! 
DIR du's, biſt du es, kommſt du, 
Bringft du mir jüße Gefänge mit? 
Komm’ und flöte mir himmliſche 
Brählingstön’! — Anapaſtiſche 
Rhythmen laß uns beginnen! 

Blättern des Waldes vergleichbar, 
Obnmädtige Awerge, Gebilde von Lehm, traumähn- 

liche Schattengeftalten, 
O ihr Eintagafiegen, der Tlügel beraubt, ihr er- 

rmlich verweslichen Weſen, 
Seht lauſchet 8* hört die Unſterblichen an, die er- 

habnen, ewiglich jungen, 
Die ätherifchen, himmliſchen, ſeligen, Uns, die un⸗ 

endlich ſinnenden Geifter, 
Die euch offenbaren die Lehre vom Al und den 

überirdifden Dingen: 
Wie die Vögel entftanden, der Götter Geſchlecht und 

die Ströme, die Nacht und das Chaos, 
Auf daß ihr erkennet, was iſt und was war und 

jum Geier den Prodikos !) ſchicket. 
In der Zeiten Beginn war Tartaros, Nacht und 

Erebos, Dunkel, und Chaos; ?) 
Luft, Himmel und Erde war nit; da gebar und 

brittet in Erebos' Schoße, 
Dem weiten, die Ichattenbefl gelte Nacht das uran- 

fangliche Wind 
Und diefem entkroch in der Zeit Umlauf der verlan- 

genentzündende Eros, 
An den Schultern bon goldenen Splügeln umftralt und 

behend wie die wirbelnde Windsbraut. 
Mit dem Chaos, dem mächtigen Vogel, gepaart hat 

der in des Tartaros Tiefen 
Uns außgebedt und Heraufgeführt zu dem Nichte des 

Tages, die Bögel. 
Noch war daS ðeſciech der Unfterblichen nicht, bis 

er alles in Liebe vermiſchte. 
Wie ſich eins mit dem andern dann paarte, da ward 

der Okeanos, Himmel und Erbe, 
Die unfterbliden, jeligen Götter all! — Und fo 

find wir erwielenermaßen 
Weit älter, als alle Unfterblichen find! Denn daß 

wir von Eros gezeugt find, 
AR fonnenflar: denn wir fliegen wie er und gefellen 

und gern den Berliebten; 
Manch reigenden Snaben, ber kalt ſich verſchloß, hat 

noch an ber Gränze der Jugend 
Dur unſ're Gewalt der verliebte Freund noch ge 

wonnen, dur Vögelpräfente: 
Dur ein Perlhuhn oder ein Gänschen wohl aud, 

duch Wachteln und perfiiche Vögel. 
Mas es Schönes auf Erden und Großes gibt, das 

verdanken un alles die Menſchen, 
Wir verfünden die wechlelnden Zeiten des Jahre, den 

Frühling, den Sommer, den Winter, 
Der Kranich, er mahnt euch zu fäen im Herbſt, wenn 

er krächzend nach Libyen wandert, 
Und der Seemann hängt fein Steuer alsdann in 

den Raud, um auf’s Ohr ſich zu legen. 
Kommt aber der Weib, jo verkündet er euch nad) 

Winter die mildere Jahrszeit, 
Mo die Frühlingswolle den Schafen ihr müßt ab⸗ 

ſcheeren; die zwitſchernde Schwalbe, 
Die erinnert euch iekt, zu vertröbeln den Pelz und 

ein fommerli Roͤckchen zu Taufen; 
Kurz Ammon find wir und Delphi für euch und 

Dodona und Phobos Apollon ! 
Stets wendet Ihr euch an die Vögel zuerft, eh’ eure 

Geſchäft' ihr beſorget, 

1) Ein Keen Sophiſt. 
2) Die Theogonie, welche hier von ben Vögeln entwidelt 

wird, if eine Barobie auf die Theogonte bes Heſtodos. 
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Ber beißt euch beider in’8 Bein und verheikt und | Ein Zaunjchlüpfer mag er werben, feines Baters 
euh den Segen? — Ber 

Stord if! 
Gar manchem entjehlüpft vor Berwund’rung ein „Ei! 

und ihr „höret ein Vögeldden pieifen ;* ; 
„Das weiß nur der Geier!” bekennt ihr, und er 

euch ein Kit, auf, jo fagt ihr: 
ſchwant mir 

Erkennt ihr es aid, seht ihr in uns den leibhaf- 
tigen Seher Apollo 

Run wohlan! ofern ihr als Götter uns ehrt, 
Weifſagende Mufen dann habt ihr für Wind 
Und Wetter, für Sommer und Winter und Lenz 
Und die Kühle des Herbſt's! Wirentlaufen euch nicht! 
Wir jegen uns nicht vornehm und bequem 
In die Wollen hinauf jo breit wie Zeus; 
Aus traulicder Nähe verleihen wir euch, 
Euch ſelbſt, ſammt Kindern und Enteln, Gedeih'n 

Und Geſundheit die Fu’ 
Und Leben und Segen und Frieden und Ruh 
Und Vergnügen und Spah und Jugend und Tanz 

Und Hühnermilch! 
Ja, ihr werdet's, ihr al’, aushalten nicht mehr 

Bor Vergnügen und Luft: 
So werdet ihr ſchwimmen im Reichthum 

Erfſter Halbchor. 
Melodieenreiche — 

(Die Nachtigall Fällt ein.) 
Tio, tio, tio, tio, tio, tin, tiotixl —. 

Mufe des Hains, mit der ich oft 
In Thalern und Bm) uf waldigen Bergen — 

Tio, tio, ti x! 
Schaukelnd im (hatten Laube der Eiche mein Lied — 

Tiotio, tiotio, tiotie! — 
Aus der Tiefe der Bruft ausfirömte, den Pan 
Teiernd mit Heiligem Sang und die hehre 
Bergedurchſchwärmende Mutter der Götter — !) 

Tototo, tototo, tototixg! 
Dort, wo gleich der Biene ſchwärmend 

Bhrpnichog ?) einft fich gepflückt 
Des Geſanges ae Frucht, der Sänger 

Unerjöpften Eat abrer. ! 
orfü 

Sat von euch Zuſchauern etwa einer Luſt I ſeinLeben froh 
Mit den Vögeln Hinzufpinnen? — Macht eu auf 

und lommt zu uns! 
Denn was hier zu Lande ſchändlich und verpont iſt 

ur etz, 
Das iſt unter uns, on Vogeln, alles Iäbli und 

Benn es bier —5 — gilt, ſeinen Vater durch⸗ 
äu zubläun, 

Ei, bei uns da gilt’s für rühmlidh, wenn der Sohn 
den Bater padt, 

Tüchtig prügelt und noch auslacht: „Wehr' dic, 
wenn du Sporen trägft!“ 

AM bei euch gebrandmarkt einer, als ein durchge⸗ 
brannter Sklav, 

Der erhält bei uns den Ramen : buntgefledter Pelikan; 
Und wenn unter euch ein Myfer etwa ift, wie Spin» 

tharos, 
Der paſſirt bei „ans als Meife, von Philemong Bet- 

Ber ein Sklav if und ein Karer, gleich dem Exekeftides, 
Mag mit uns als Simpel leben und da hat er 

Betten gnug. 
1 

Zr alter Tragiker. 

würd'ge Brut; 
Denn bei uns, wer wird ihn ſchelten, wenn er durch 

die Zäune ſchlüpft? 

Zweiter Halbchor. 
Und Schwäne fimmten — 

Tiotio, tiotio, tiotiotig — 
Lieder mit an und jauchzten laut, 
Mit den Ylügeln ſchlagend zum Preis des Apollon — 

Tiotio, tiotio, tiotig — 
Ruhend am Ufer, den flutenden debros entlang — 

Tiotio, tiotio, tiotix — 
Und es ſchwang ihr Belang ſich zum Aether empor: 

Tiere des Walde, fie lauſchten und flugten, 
Spiegelhell Fußten, gepettet die Wogen — 

Tiotio, tiotio, tio 
Widerhallte der den E olympos, 
Staunen ergriff auf dem Thron 
Die Götter, die Grazien fimmten mit ein 

Uud Muſen in den Jubel! 

Chorführer 
(zu den Zuſchauern). 

Nichts ift ſchöner, nice bequemer, glaubt mir, als 
geflügelt fein! 

Poſito, ihr hättet Flügel und gelangweilt fühlte fi 
Ein Zufhauer bier, aus purem Gunger, durd ein 

Traueripiel: 
Run der flöge ae ech Haufe, nähm’ ein Babel» 

Und mit pollem Magen hm’ er dann im Flug 
bieher zurüd. 

Wenn ein Patrolleides unter euch in Leibeßndihen ift, 
Braucht er's nicht in’3 Hemd zu ſchwitzen: „Plaß, 

ihr Seren!” — er fliegt davon, 
Dampft fih aus und mohlgelüftet fömmt er flugs 

hieher zurüld. 
Denn — ich meine nur — in eurer Mitt’ ein Ehe 

brecher ſitzt 
Und er fieht den Mann der Dame auf den Raths⸗ 

errnbänfen bier, 
Ueber euren Häuptern Biest er auf der Liebe 

Schwingen weg 
Protzt ſchnell ab und if im umſeh'n wieder hier 

auf feinem Play! 
Tlügel zu befiken, fennt ie — ſagt es ſelbſt — 

ein jchöner läd} 
(Seeger). 

D. 

Vidaktik. 

J. 
Xenophaues. 

Gott. 

(Aus dem Lehrgedicht „Teber die Natur.) 

Es ift ein Gott, der größte aller Götter 
Und Menſchen; ähnlich weder an Geftalt 
Noch an Verftand den GSterblichen. 
Er ſieht und denkt und höret überall, 
Durch Weisheit lenkt er alles ohne Mühe. 

(Sälle born). 
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Theognis. 

Sprũche. 

Nur im Gerechtſein zeigt ſich vereinbart jegliche Tugend, 
Kyınos, und wacker bewährt jeder fi, iſt er gerecht. 

Freilich bequem volbringt fich das Schuftige unter 
den Menjchen, 

Doch mühſam handhabt Waderes, Kyrnos, ein Mann. 

Hoffnung bleibet den Denjhen die einzige tröftliche 

Andre, verlaffend und ganz, fehreien heim zumOlymp. 

Ach, dem Haufen der Menſchen erſcheint das eine 
nur Tugend: 

Reich ſein, jegliches ſonſt hälfe dir alles zu nichts. 

Vielfach regen fi) Kräfte des Frevelen unter den 
Menſchen, 

Aber des Herrlichen auch, auch des Behilflichen viel. 

Nicht kann alles ih, Herz, nah dem Wunſche dir 
pafiend gewähren. 

Duld'! Nah des Schönen Genuß fehneft nicht 
du di allein. 

Gar nicht fein, das wäre den Erdgebornen das Befte, 
Und niemals zu erſchau'n Helios jengenden Stral; 

Oder gezeugt, baldmbelichn zu zieh'n durch die Thore 
es Hades 

Und ſtill liegen, den Staub über fi mächtig gehäuft. 
— (Weber.) 

III. 

Pythagoras. 

Goldene Sprüche. 

Daß unfterblidde Gotter du er, wie die Sitt’ es 
gebietet, 

ft fürnehmftes Gebot; dann den Eid und erhabne Heroen 
Und der Dämonen irdiſch Gigegt, das Geſetzliche 

eiſtend. 
Ehre die Eltern ſodann und die, fo zunächft dir ver⸗ 

wandt find, 
Rimm von den andern zum freund, wer an Tugend 

der erfte herporragt. 
Fügſam ſei dem ſanfteren Wort und dem nüglichen Werte 
Und — nie haſſe den Freund, wenn er blos ein 

Kleines verſehen, 
Wo du nur kannſt; doch es wohnt beiſammen das 

Können und Müſſen. 
Solches behalte dir wohl und lerne dich alfo beherrſchen, 
Daß du zuvörderft den Bauch, dann den Schlaf und 

die geile Geſchlechtsluſt 
Bändigeft, wie auch den Zorn, und mit andern Un⸗ 

ſittliches nie übft, 
Nie auch allein: und von allen zumeiſt hochachte dich 

elber! 
Uebe Gerechtigkeit dann wit Fleiß und in Worten 

und Werten 
Und dem Gebot der Vernunft entziehe dich nimmer 

im Leben! 
Auch benenfe, daß Tod das gemeinfame 2008 ift hinieden 
Und daß irdifches Gut man gewinnt bald, bald auch 

verlieret. 

IL Bug. Seas und Mom. 

Wenn auch des Himmels Geihid den Sterblichen 
Schmerzen bereitet, 

Run jo trage dein Theil un deige nicht troßgigen 
urrfinn! | 

Biel ift der Menſchen Geſchwätz, was Ichleht und gut | 
durch einander | 

Umläuft, drum jei nimmer verblüfft und lafje Dich ſelber 
Nie einfglihtern mit Zwang, und wenn man Lügen 

verbreitet, 
Trage es janft mit Gebuld und, wie id) dir rathe, 

o halt’ es: 
Daß dich feiner mit Worten beſchwatzi, noch durd) 

Thaten verleitet, 
Jemals zu jagen, zu tun, was du nit als das 

Beſſere billigft. 
Eh’ du was thuft, rathſchlage zuvor, damit es nicht 

dumm wird. 
Nur ein erbärmlicher Wicht ift täppifch in Wort und 

n Sandlung 
Drum vollführe nur daS, was in Zulunft nie dich 

gereu'n wird; 
Treibe auch nie, was nicht du verſtehſt; doch lafſe di 

ich lehren, 
Was du bedarfit, und freudiger wird bir das Leben 

verfließen. 
Auch dein leibliches Wohl ift werth forgfältiger Achtung. 
Drum halt’ Maß in Speife und Tranf; in gym- 

naftiider Uebung 
Mäßige dich, daS heikt, ala nie zur herben Er- 

affung. 
Reinlich ſei du gewöhnt im Leben und jonder Ber- 

ſchwendung, 
Dabei hute did) wohl vor allem, was Neid dir erreget, 
Daß du nicht Aufwand machſt zur Unzeit wie ein Philifter, 
Noch auch den Geizhals ſpielſt; denn Maß iſt in 

allen das Beſte. 
Thue nur das, was niemals dich kränkt, und denfe 

zuvor nad! 
Niemals möge der Schlaf auf die Augenlider dir finken, 
Ehe die Werte des Tags du zuvor noch preimalgemuftert: 
„Wo ift gefehlt? Was gethban? Was unpfliätmäßig . 

verjäumnet ?“ j 
Alſo fange vom Erften du an und geh’ bis zum Betten: | 
Findeſt du Schlechtes gethan, dann erichrid: doch 

freu’ Dich des Guten. 
Diefes ſei Arbeit allein, Dies Sorge dir, dieſes nur liebe, 
Dies wird dich auf die Spur der göttlichen Tugend ! 

geleiten. (Dilthei.) 

— — — — — — — — — —— — 

IV. 

Aeſopos. 
(Fabelnfammlung bes Babrias.) 

1) Herakles und Athene. 

Durch einen Hohlweg kam einft Herafles, 
Da lag ein Ding, das einem Cie glich, 
Bor feinem Fuß. Raſch wollt’ er es zerireten. 
Im Ru war's zweimal größer als zuvor. 
Ergrimmend ftürzt der Held auf's Ungethüm 
Und trifft es mit der Keule ganzer Wucht. 
Doch dieſes ſchwillt nur höher auf und fperrt 
Ihm endlich jelbft den Weg. Durchbebt von Schauber, 
Wirft er die Keule weg und ſchlingt die Arme. 
Helfiralend ruft ihm Pallas zu: „Sei ruhig! | 
Dies Ei, o Bruder, ift der Zwietradt Bild. 
Belämpft man’s nicht, jo bleibt es, wie e8 war, - 
Gereizt dur Kampf, thürmt fich’8 zur Bergeshöhe.“ - 

(Berger.) | 
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2) Der Menſch und die Hoffnung. 

Zeus Schloß das Gute in ein Faß zuſammen, 
Legt’ einen Dedel drauf und ftellte fo 
Es vor den Menfchen hin. Der Menſch, geipornt 
Bon Reugier, wollte willen, was im Faſſe 
Enthalten wäre, hob den Derfel auf 
Und ließ das Gute raſch zur Burg der Götter 
Empor fi ſchwingen und der Erd’ entflieh'n. 
Die Hoffnung blieb allein. Denn diefe hemmte 
Der Dedel, melden er zu allem Glücke 
Der Oeffnung wieder vorſchob. Darum weilt fie 
Noch jegt beim Menſchen und verbeikt ihm jedes 
Der Güter, die entfloh’n, zurüdzubringen. 

(Berger.) 

3) Die Wadtel und ihre Inngen. 

Im Grünen einer Saat zog eine Wachtel 
Einft ihre Jungen groß und hallte Fröhlich 
Dem Lied der Lerche ihren Schlag entgegen, 
Wenn fie mit Tagesanbrud ihren Fleinen, 
Halb Flüggen Kindern zartes Tyutter fuchte. 
Die Aehren reiften und der Eigner kam, 
Beſah entzüdt die goldne Flur und ſprach: 
„seht ift e8 Zeit, der Freunde Schar zu rufen, 
Daß wir den Segen in die Scheuern bringen.“ 
Der Hungen eines hörte dies und zeigte 
Der Mutter es bei ihrer Rückkehr an, 
Mit ängſtlich banger, wiederholter Bitte, 
Schnell einen andern Ort für fie zu wählen. 
„Roc iſt's nicht Zeit,” ſprach fie, „Die Flucht zunehmen. 
Wer auf die Freunde baut, der eilt nicht ehr.“ 
Der Herr kam bald zum zweitenmal und jah, 
Daß ſchon die Körner fi vor Hitze löſ'ten. 
Erzürnt befahl er, allen Garbenbindern 
Und Schnittern glei des andern Tags den Lohn 
In's Haus zu ſchicken, daß ja alle fämen. 
„seht,“ ſprach die Wachtel zu den Jungen, „jetzt 
Iſt's Zeit ihr Kinder, diefen Ort zu räumen, 
Fest erniet er und baut nicht mehr auf Freunde.“ 

Berger.) 

ee — — — — — — — — — — — — nn — 

E. 

Idnllik. 

Theofritos. 

1) Thyrſis. 

Thyrfie. 
Lieblih ertönt das Geräuſch, das die Pinie drüben, 

o Geishirt, 
Dort an dem Feljenqueli ung herabſchwirrt. Lieblich 

ertönt auch 
Teine Spring’; es gebührt nächft Pan dir der andere 

Rampfpreis. 
Wenn er den Bod fi gewann, den gehörnten, nimmit 

du die Ziege; . 
Wenn zum Lohn er die Sen 19 eignete, jolget das 

idlein 
Dir, und Schön ift das Fleiſch an dem Zidelden, 

bis du e8 melkeſt. 
Geishirt. 

Lieblicher tönt, o Schäfer, dein Lied mir, als mit 
Geplätſcher 

Dort von dem Fels hochher in das Thal ſich ergießet 
B der Bergquell. 

Säerr, Bilderſaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. J. 
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Wenn die fingenden Mufen ein Schaf megflihren 
zum Breife, 

Rimmft du ein Lamm des Gehegs zum Lohne dir; 
wenn fie ermwählen, 

Lieber das Lamm zu empfah’n, wirft du mit dem 
Schafe davongeh'n. 

Thyrfis. 
Willft du dort, bei den Nymphen! o Geishirt, willſt 

du, dich jegend 

— — — — — — — 

| Am abhangenden Fuße des Hügelchens voll Tamariſken, 
Deine Syring' anſtimmen? Ich achte derweil auf 

die Ziegen. 
Geishirt. 

Nimmer geziemt, o Schäfer, am Mittag, nimmer 
geziemt uns 

Ban fürchten wir; denn von 
der Wildjagd 

Will er ſodann ausruf'n, der Ermitdete; ſtörriſch ja ifter 
Und ihm ſchnaubet beftändig der bittere Born in der Raje. 
Über o du, mein Thyrfis, du kennſt ja die Leiden 

des Daphnis 
Und du erreichteſt pie Höhe des ländlichen Hirtengelanges ; 
Seßen wir unter die Ulm’ uns dorthin, gegen Priapos 
Ueber und gegen des Quells Schutzgöttinnen, wo fi 

der Schäfer 
Bänke gemacht in der Eichen Umfchattungen. Wenn 

du mir fängelt, 
Wie du jüngft mit Chromis, dem Libyer, ſangeſt im 

Wettlampf, 
Eine Ziege befämft du mit Zwillingen, dreimal zu 

melken, 
Die, zwei Bocklein nährend, zugleich zwei Gelten dir 

voll mildt ; 
Auch ein tiefes Gefäß, mit duftendem Wachſe gebohnet, 
Zweigeöhrt, neufertig, das Holz nod) riechend vom 

eißel, 
Welchem hoch an der Mündung umber fi ſchlinget 

er Ephen, 
Ephen, fledig vom Golde der Blum’ Helichryſos; 

denn durch fie 
Krieht das Gerank, anlachend mit jafranfarbigen 

räublein. 
Mitten darauf ift ein Weib wie ein göttliches Wun⸗ 

der gebildet, 
Schön mit langem Gewand und dem Stirnband. 

Neben ihr ftehen 
Männer, die Haare gelodt und zanken fig dorther 

und daher 
Mit wetteifernden Worten, doch rühret es wenig 

das Herz ihr. 
Jetzo ſchaut auf den einen ihr holdanlachendes Antlit, 
Jetzo neigt fie den Sinn zum anderen: jene vor Liebe 
Eifern ftet3’, vorſchwellend Dos an in vergeblicher 

ühſal. 
Dieſem zunächſt iſt ein fiſchender Greis und ein Felſen 

gebildet, 
Rauhgezackt, wo er emſig die maſchenden Garne zum 

uswur 
Schleppt, hochalt, dem mit Macht arbeitenden Manne 

vergleichbar. 
Jegliche Kraft der Glieder, ſo glaubeſt du, ſpannt 

er zum Fiſchfang, 
Alſo ſtarren ihm rings die geſbpolenen Sehnen des 

Jetzo Syringengetön! 

alſes, 
Zwar bei grauendem Haupt; doch die Kraft iſt wür⸗ 

dig der Jugend. | 
Nur ein wenig entfernt von bem meeranringenden ' 

Greife 
Prangt mit gefärbeten Trauben ein Weinberg lieblich 

- belaftet, 

10 
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Den ein wimiger Knabe bewacht, am bedorneten 
Steinwall 

Sitzend; auch zeigen umher zween Füchſe ſich; einer 
durchwandert 

Rebengäng' und benaſchet das Reiſente dort auf die 

Lauert der andre mit Liſt und nicht zu verlafjen | 
das Knäblein, 

Droht er, bevor er auf's Trodne den Frühſtückloſen 
geſetzet. 

Jener flicht ſich von Halmen die zierliche Grillenfalle, Heimliches Lächeln im Aug' und bitieren Groll in 
Wohl mit Binſen gefügt; auch kümmert ihn weder 

der Weinberg 
Weder die Taſche ſo ſehr, als nun das Geflecht ihn 

erfreuet. 
Ringsher dann umläuft das Geſchirr biegſamer 

Akanthos, 
Traun ein äoliſches Wundergebild, das mit Stau⸗ 

nen du anidanit: 
«ine Zieg’ auch bezaglt’ ich dem kalydoniſchen Krämer 
Deß zum Preis und den großen, gerundeten Käſe 

von Gaismild). 
Nimmer annod berührt’ es die Lippe mir, jondern 

es liegt noch 
Dies möcht’ ich mit williger Scele 

dir ſchenken, 
Wenn du anitt, o Theurer, die Kiebliche Weiſe mir 

ſängeſt; 
Auf, Trauteſter, jenen 
Geſang ja 

Wirſt dem Aides nicht, dem allvergeſſenden, ſparen! 

Thyrſis. 

Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Thyrſis vom Aetna iſt hier, euch rufet die Stimme 

des Thyrſis. 
Wo war't ihr , als Daphnis verſchmachtete? wo 

doch, o Nymphen? 
Fern im peneiſchen Tempe, dem lieblichen, oder am 

Pindos? 
Denn nicht weiletet ihr um den mächtigen Strom 

Anapos, 

Ungebraucht. 

Nicht mißgönn' ich es dir. 

Nicht um des Aetna Geklüft, noch Akis' Heilige Waſſer. 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Ihn ja haben Schakal', ihn heulende Wölfe bejammert, 
Ihn hat auch aus Gebüſch der Löwe beweint, da er 

hinſank. 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 

Viel der Kühe geſtreckt zu den Füßen ihm, viele der 
arren, 

Viel der Stärken umher und Kaiber auch jammer⸗ 
ten kläglich. 

Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Jetzt kam Hermes zuerſt vom Gebirg ber: „Daph⸗ 

nis,“ begann er, 
„Wer doch peiniget dich? Wen, Trautefter, Tiebeft du 

alio?* 
Hebet Belang, ihr Mufen, geliebtefte, Hirtengefang an! 

Jetzo kamen die Schäfer; der Kuhhirt fam und der 
Geishirt. 

„Was fehlt dir?“ Selbſt auch 
Priap os 

Kam: „Unglüdliher Daphnis, wie ſchmachteſt du?“ 
rief er; „das Mägdlein 

Irrt ja um jeglihen Quell und die Waldungen alle 
durchſtreift fie, 

 Spähend nad dir! Wein, allzu verliebt, cin Unheil⸗ 
barer bift du! 

uhhirt mardit du genannt; doch ein Geishirt ſcheineſt 
du jetzo! 

Alle befrageten ihn: 

— — — — — — — — —— —— — — — — — — — — 

II. Buch. Seſſas und Mom. 

| denn wenn du fiehft, wie die Jungfrau'n ſcherzen 
und lachen, 

Nichts antwortete jenem der ſtuhhirt: jondern in 
Herzen 

Trug er die quälende Lieb’ und trug bis zun Ende 
das Schickſal. 

| Hebet Sejang, ihr Muſen, geliebteite, Hirtengejang an! 
| Endlich kam Kytherea, die wunderholde, mit Lächeln 

der Seele. 
„Ha, den Eros,” begann ſie, den pralteſt du, Daph⸗ 

nis, zu feſſeln! 
Bilt du nicht jelbit von Eros, dem Schredlichen, jetzo 

gefeſſelt?“ 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 

Aber Daphnis darauf antwortete: Leidige Kypris! 
Kypris, du Unholdin! du Kypris, der Sterblichen 

Abſcheu! 
Meineſt du denn, ſchon ſei uns jegliche Sonne geſunken? 

Schmachtend zerfließet ſogleich dir das Auge, daß nicht 
mit den Frohen du tanzeſt.“ 

Daphnis im Aides ſelbſt wird Qual noch bringen 
dem Eros?!“ 

Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Wo einſt, Kypris, der Hirt — du weißt ſchon — wandre 

zum Ida! 
Geh zu Anchiſes! da grünt's von Eichen; hier Iprofiet 

nur Galgant, 
Sich, hier zieh'n ſchön ſummend um Honiglörbe die 

Bienen!“ 
Hebet Gejang, ihr Muſen, geliebtefte, Hirtengejang an! 

| „Hold ift aud) Adonis, dieweil auch Schäfchen er weidet, 
Weil auch Hafen er ſchießt und andere Thiere verfolget.“ 
Hebet Gejang, ihr Muſen, geliebtefte, Hirtengelang an! 

„zritt noch einmal entgegen dem Held Diomedes 
und jag ihn: 

Ich bin Daphnis, des Hirten, Befiegerin! Auf, in den 
Zweitampf!“ 

debet Geſang, ihr Muſen, geliebtefte, Hirtengejang an! 
„O ihr Wölf, o Schafal’, ihr im Berg’ " einfiedeln: 

den Bären, 
Lebet wohl! Ih, Daphnis, der Hirt, bin nimmer 

in Wäldern, 
Nie in Gebüſch und Hainen mit euh! Wohl Ich’ 

Arethuſa! 
Wohl, ihr Bäche, vom Thymbris die lieblichen Waſſer 

ergießend!“ 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
„Daphnis bin ich, derſelbe, der hier die Kühe geweidet, 
Daphnis, der hier zur Tränke die Stier' und Kälber 

geführet.“ 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſangan! 
„O Pan, Pan! ob dich halten die luftigen Höh'n 

des Lykäos, 
Ob du des Mänalos ſtrümmen umgehſt: in der Sikeler 

Eiland 
Komm und verlaſſ' des Helikas Grab, des Sohnes 

Lykaons, 
Und ſein erhabenes Mal, das geehrt iſt ſelber den | 

Göttern!” 
Laßt den Geſang, ihr Muſen, p laßt den Hirtenge— 

ſang ruh'n! 
„Komm und empfah', o Herrſcher, die honigathmende, 

Öne, 
Waldiyring in klebendem Wachs, um die Xippegebogen; 
Denn ih muß dur Eros hinab zum Aides jetzo!“ 
Laßt den Gejang, ihr Muſen, o laßt den Hirtenges 

jang ruh'n. 
„Jehzo tragt auch Violen, Brombeerrant’ und » Schlee⸗ 

dorn! ) 
4 

—— — — — —— 
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Und es entblühe der ſchone Nar liſe ſedar dem Wach⸗ Endlos dazu iſt der Weg; du obuft mir doch gar zu 
holder! 

Alles verwandele ſich und die Pinie prange mit Birnen 
entfernt auch! 

‚Prarinoa. 
seo, da Daphnis ftirbt, auch den ‚Jagbhund zaufe | 3a, da hat nun mein Mann, der Querlopf, am Ende 

der Welt bier die Hind 
Und mit der Nachtigall töne des Berg 3 Ohreule Solche Spelunfe, fein Haus, mir genommen, damit 

das Wettlied!“ wir nur ja nicht 
Laßt Den Sejang, ihr Mufen, o laßt den Hirtenge- | Nachbarn würden, mir rein zum Werger, der ewige 

fang ruh’n! 
Als er ſolches gejagt, da endet’er. Zwar Alphrobdite | 
Strebt ihn empor zu heben; doch alles Gejpinnft 

von den Mören !) 
Daphnis durchging den Acheron und dag 

Geftrudel 
ischlete. 

Barg den Geliebten der Mujen, der nicht den Rpmphen 
verhaßt war. 

Laßt den Gejang, ihr Mufen, o laßt den Sirtenge: 
fang ruh'n! 

Und du gib mir die Geis, das Geſchirr au, daß 
ih fie melfend 

Sprenge zum Dante den Muſen die Erftlinge. Heil 
euch, o Mufen, 

Vielmal Heil! Euch will ich Hinfort noch lieblicher fingen. 
Geishirt. 

Boll von Honige werde der reizende Mund dir, o Thyrfis, 
Boll von triefendem Scim und die Feig' von Aegi⸗ 

los ſei bir 
Süße Koſt; denn du ſingſt ja melodiſcher als die Cikade! 
Hier, mein Freund, das Gefäß; o ſchau, wie lieb- 

li es duftet, 
Traun im Quelle der Horen wird dir gebadet e3 dünken! 
Konım mun her, Kiffätha! Du meite fie! Aber ihr 

Zieg 
Nicht jo herum mir gehüpft, daß icht der Bod euch 

bezahle! (Voß.) 

9) Die Iprakuferinuen oder das Fe des Adonis.?) 

Erite Scene. 

(Sn ter Wohnung ber Prarinda.) 

org». 
Iſt Deine Herrin noch heim? 

Eunoa. 
O Gorgo, wie jpät! Sie ift 

heim nod. 
Pr 

- Wunder, daß endlich du FAT) Flink, Eunoa, hol’ 
ihr den Sefjel! 

Leg’ auch ein Polfter darauf. 
Gorgo. 

Schon gut ſo. 
Praxinoa. 

Setze dich, Gorgo! 
Gorgo. 

Ha, das koſtete Muth, Praxinoa! Lebensgefahren 
Stand ich jetzt aus bei der Menge des Volks und 

der Menge der Wagen. 
Stiefeln nur allüberall, nur Männer in kriegriſchem 

Stante. 

!) Parzen. 
2) Diefe koſtliche Humoreske ijt neben ihrem bichterijchen 

: Berihe auch dadurch merlwürbig, daß fie fi der modernen 
ı Sattung des poerlihen Genrebildes annäbert. 
nig berjelben reicht es hin, zu willen, daß Arlinoe, bie Ge: 
mahlin des Königs Ptolomäs Philadelphos, 

Verſtand⸗ 

jaͤhrlich in der 
Königsburg zu Alerandria höchſt prunkvoll die myſliſche Feier 
ber Auferfiehung bes Adonis beging, zu welcher Fremde bon 
nah und fern berbeiftrömten unb bei welcher, mit Elliſſen zu 
reden, die beiden Syratuferinnen tie Rolle der Kleinftäpterin- 
nen in der Refidenz ſpielen. 

- — — — — - 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 

Quälgeiſt! 
Gorgo. 

Poltre nur über den Mann nicht alles heraus, mein’ 
eite, 

Iſt Doch der Kleine dabei, jich’ hin nur, wie er dich 
angudt! 
zinda. 

Zuftig, Zopyrion, übe Ai: ! ich meinte Papa nicht. 

Wahrlich er mertt “ "der Zunge, beim Himmel! 
der liebe Papa, der! 

Praxinoa. 
Jener Papa ging neulich — des Neuliden nur zu 

gedenken, — 
Schmink' und Salpeter kir mid im Laden des Krä⸗ 

mers zu laufen; 
Aber was bradjt’ er mir? Salz!! — O ein Tropf, 

jo dumm, wie erlang ilt. 
orgo. 

Meiner iſt eben jo ſchlimm, Dioklidas, der Thaler⸗ 
l verſchlinger 

Zahlt er für fünf Hundskletten von elenden Schafen 
nicht ſieben 

Drachmen noch geſtern! Und Schmutz nur gibt es, 
nur Arbeit auf Arbeit. — 

Aber nun lege das Kleid mit den Spangen doch an 
und den Mantel. 

Auf! und zur Burg Plolemtios, des ſchätzegeſegneten 
onigs, 

| port den Adonis zu jeh’n. Ich höre, die Königin gibt ja 
bi ein prächtiges Welt. - 

PBrarinoa. 
Bei Reihen ja waltet der Reihthum. 

F erzähle mir, was augeleh'n; mir ift es was Neues. 
orgo. 

Mach', es iſt Zeit, daß wir geh'n, die Müſſigen ken⸗ 
nen nur Feſttag. 

Praxinoa. 
Eunoa, bring' mir das Becken! Und Zräumerin, je’ 

es nicht wieder 
Mitten in's Zimmer! den Raben ift weich zu Tiegen 

ehaglich, 
Rühr' dich! geſchwind jet Waller! das Wafler brauch’ 

ih am erſten. 
Wie ſie ſo linkiſch ſich bt Rei her bag Beden! 

doch Halt nun! 
Gieße mit Maß! Wie du mir Heillofe, das Kleid 

da beſchütteſt! 
Höre jet auf! Wie den Göttern gefiel, jo bin ic 

gewaſchen. 
Nun wo ſteckt der Schlüſſel ——— Mach hurtig 

Go 
Herrlich, Praxinoa, ſteht dir "das faltige Kleid mit 

den Spangen! 
Zuge mir doch, wie theuer das Zeug dir vom Web⸗ 

ſtuhl' gelommen? 
Brarinoa. 

Gorgo, ich bitte dich, ſchweig' mir davon! 
Dinen und drüber 

Koftet’3 und bald noch jet’ ich mein Leben dir zu 
bei der Arbeit. 

— — — 

Zwei 

— — — 
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Gorgo. 
Aber nad Wunſche gerieth fie. 

PBrarinoa. 
Ki, ja doch! du Tiebft e8, zu ſchmeicheln. 

| (Zu Eunoa) Bring mir geihmwind nun den Mantel 

IT. zus: Beltas und em. 

Sieh' doch, Prarinoa, dort um die Thur das Gedräng 
und Gemimmel! 

Prarinoa. 
Ya, 's ift ſchauderhaft! ib mir die Hand nur, und 

Eunoa, du auf 
und rück' den Hut auch zu⸗ | Halte dich fefter an Eutydis’ Arm, daß der Strom | 
recht mir! 

nicht mitgeh'n, Herzchen! der 
Butzemann kommt und das 

| Pferd beißt. 
| Weine jo lange du willſt; lahm follft du mir draußen 

nicht werden. 
Geh'n wir denn! (Zu einer Dienerin) Phryne, fomın 
| und jpiel’ unterdeß mit dem 

Kleinen, 
Rufe den Hund in das Haus und vergik nicht, das 

Hofthor zu schließen! 

Zweite Scene. 

(Auf der Errake.) 

(Zu Zopyrion) Nein, 

Prarinoa. 
Götter, o welch ein Gewühl! Wie fommen wir durd 

da3 Gedränge ? 
Läuft das glücklich wohl nr Ameiſen unendlich und 

ahllos! 
Was hat doch Ptolomäos nicht Großes ſchon alles 

vollendet! 
Seit bei den Göttern ſein Vater, beſtiehlt kein gewandter 
Sauner den Wanderer mehr, ihn ſacht auf ägyptiſch 

beichleichend, 
.So wie vordem aus Betrug zufammengefnetete Schufte, 
Einer fo arg wie die andern, abſcheuliches Galgen— 

geſindel. — 
Herzensgorgo, was fangen wir an? Da kommen des 

Königs 
Reiter getrabt. Sacht, Sreundgen! Mich nur nicht 

übergeritten! 
Sieh den verwegenen Fuchs! Wie bäumt er ſich! 

Tollkühnes Mädchen, 
Eunda, weichſt du nicht aus? Der bricht das Genick 

jeinem Reiter. 
Nun, den Himmel ſei Dank, daß der Junge zu Hauſe 

gebli ieben ! 

Gorgo. 
Sind wir doch glücklich ſchon 

hinter den Pferden. 
Sieh nur, da traben ſie hin! 

Praxinoa. 
Ich erhole mich jetzt auch von 

ſelbſt ſchon. 
Ja, vor Pferden und Schlangen da hab' ich nun ein⸗ 

mal von Kind an 
Heilige Scheu. Doch kommt nur geſchwind; wie das 

Volk da heranftrömt! 
Gorgo (zu einer Alten). 

. Mütterchen, warft du im Schloß? 
Die Alte. 

Ja, Kinder. 
Gorgo. 

Und kommt man wohl ohne 

Die Alte. 
Die Griechen probirten's und kamen nach Troja, 
Mein holdſeligſtes Kind; es will alles auf Erden 

Ra fein. 

Muthig, Praxinoa! 

Mühe hinein ? 

— —— 

Was uns die alte Sibylle ir weiße Drafel verkündet! 
Alles doch wiſſen die Weiber, fogar Zeus’ Hochzeit 

| mit Here. 

— — _— — — — — — 

dich nicht fortreißt. 
Alle zugleich nun hinein! Dicht, Eunoa, uns auf 

den Ferſen! 
Ach, hilf, Himmel, ich Arme! Da riß mein Sommer⸗ 

gewand mir 
Mitten entzwei, o Gorgo! — (Zu einem Fremden.) 

Beim Zeus und joll es 
nach Wunſche 

Jemals dir gehen, mein Freund, hilf jetzt den Mantel 
mir retten! 

Fremder. 
Ob das möglich? Doch will ich's 

Praxinoa. 
Ein ſchrecklich Gedränge! 

Stoßen ſie nicht wie die Schweine? 
Fremder. 

Nur Muth! Jetzt find 
wir geborgen. | 

verſuchen. 

Praxinoa. 
Mögeſt du, Trefflicher, jetzt und zukünftig ſo wohl 

auch geborgen 
Bleiben, zum Dank deiner Mühe! — der wackre, 

gefällige Mann der! 
Eunoa ſteckt in der Klemm’, — ei, dränge dic) durch, 

du Verzagte! 

Dritte Scene. 
(In der töniglihen Burg.) 

PBrarinoa. 
Schön! wir alle find drin — wie zur Braut jagt, 

wer fie verichloffen. 
Gorgo. 

Komm nur, Praxinoa, komm und beſieh nur den 
köſtlichen Teppich, 

Sieh nur, wie reizend und zart; man hielt' es für 
Arbeit der Götter. 

Praxinoa. 
Himmliſche Herrin Athene, wer wirkte nur dieſe Tapeten? 
Welch ein Maler vermöchte ſo küuſtliche Bilder zu ſchaffen? 
Wie ſie natürlich daſteh'n, natürlich ſich dreh'n und 

bewegen! 
Nein, das iſt nicht gewirkt, das lebt! — Wie weit 

es der Menſch bringt! 
Aber er ſelber, wie reizend er dort auf dem ſilbernen Lager 
Ruht, die Schläfe vom Flaumhaar früheſter Jugend 

umzogen! 
Dreimal geliebter Adonis, an Acherons Ufern ge⸗ 

liebt noch! 
Ein zweiter Fremder. | 

Endet denn nimmer dies ſchnöde Geſchwätz, unfelige | 
Weiber? 

Schnatternde Gänfe, mie breit und gemein fie bie | 
Wörter verhungen ! 

Gorgo. 
Sieh doch! Was will denn der Menſch? Was ſcheert 

ihn unſer Geplapper? 
Deinen Leibeignen befiehl und nicht jyrakuſiſchen 

Frauen! 
Wiſſ' auch und ſchreibs' hinter's Ohr: wir find forins 

thiſcher Abkunft, 
Landsmänninnen Bellerophons, peloponnefiicher Zunge. 
Doriſch zu fprechen, wird, den?’ ich, den Dorern doch 

amädign erlaubt jein! | 

— — — — — — 



Prarinoa. 
Gi, das verhüte Perſephone, daß wir genug noch an 

einem 
Herrn nicht hätien! Du hängſt mir, Gottlob, nicht 

| höher den Brotforb! 
Gorgo. 

Prarinoa! Höre, je will vom Adonis nun 

ingen, 
' Jene Sängerin dort, der Argiverin kundige Tochter, 
Tie ih im Trauergefang auf Sperchis neulich her: | 

| vorthat. 
Die macht brav ihre Sachen, ich ſteh' dafür. Horch, 

wie fie trillert! 
| Die Sängerin. 
| Herrſcherin, die du erforft ah kypriſchen Fluren und 

Stil, 

‚ Umd in Sifelien Eryx' Gebirg’, holdſpielende Goͤttin, 
O Aphrodite, wie brachten vom Aderon dir den Adonis 
| Rah zwölf Monden die Horen zurüd, fanft wan- 

delnden Schritte? 
Langſam geh'n vor den anderen ſeligen Göttern die Horen, 
Aber erſehnt von den Menſchen; denn Gaben ja ſpen⸗ 

den ſie allen. 
| Kypris, Diona’3 Tochter, du hobft zur unfterblichen 

Wonne, 
| Wie ung die Sage bertünnet, den ſterblichen Geiſt 

Himmelsambrofie träufelteft du in der Königin Bujen. 
‚ Dir zum Dank, vielnamige, tempelgefeierte Göttin, 
Ehrt Arfinoe ickt, Berenila’3 Tochter, an Liebreiz 
‚ Helenen ähnlich, mit allerlei Gaben den theuren Adonis. 
| Neben ihm liegen der Früchte fo viel auf dem Baume 

nur reiften, 
Neben ihm zierliche Gärtchen, in filbergeflochtenen Körben 
Wohlumhegt; auch goldene Flaſchen mit ſyriſcher Narde, 
Kuchen in Für, wie nur in den Formen die Weiber 

fie bilden: 
' Buftige MWürze zun Teig mit ſchneeigem Mehle ver: 

end; 
Was fie aus ſchmeidigem De und ber Süße des 

Honigs bereiten. 
‚ Im ihn wimmeln die Vögel der Luft und die friechen- 

den Thiere; 
Srinende Lauben find hier vom zarteften‘ Dille befchattet, 
AKünſtlich errichtet, und Götter ber Siebe, geflügelte 

Kinder, 
‚im Schatten der Bäume 
verborgen, 

Hunter von Zweig zu Zweig, die wachſenden Fittige 
üfe prüfend. 

»O wie das Ebenholz prangt und das Gold! Wie 
Ä der Adler von weißen 
Elfenbein dort zum Zeus Ganymebes, den Knaben, 

emporträgt! 
‚ Hier auf purpurnen Teppichen, weicher, ala Schlummer, 

wie jeder 
Rühmt in Samos’ Gebiet und Miletos’ weichliche Söhne, 
Ward ein Lager gededt und ein andres dem fchünen 

Adonis. 
Hier ruht Kypris und dort mit roſigen Armen Adonis. 

| Achtzehn Yahre nur zählt der Bräutigam, neunzehn 
wohl höchſtens; 

Kaum noch fticht jein Ruß, oh blüht um die Rippen 
m Goldflaum. 

Kypris freue ſich jetzt des — — Gemahles; 
Morgen dann tragen wir ihn, mit dem Frühthau 

alle verſammelt, 
An das Geſtade hinaus zu den uferbeſchäumenden Wellen, 

Alle mit fliegendem Haar und die Knöchel umwallen⸗ 
den Kleidern, 

Flattern wie Nachtigallen 

— —— —— — — — 

— — — — —- 
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Alle mit offenem Buſen, fo ſtimmen wir hell den |. 
Gefang an: 

„Holder Adonis, o du, wie es heißt, der einzige Halbgott, 
Der bald uns, bald wieder dem Acheron naht. Aga⸗ 

memnon 
Durfte dies nie, noch Ajas, der große, gewaltige Heros, 
Hektor auch nicht, der a und beite von Helabe’s 

anzig 
Söhnen, noch war es Batzaftos vergönnt oder Pyrr⸗ 

hos, der fiegreich 
Troja verließ, noch den alten Zapithen und Deufalionen, 
Pelops' Enteln auch nicht, noch Argos’ pelasgifchen 

Gründern. 
Sei uns günftig, Adonis, und bring’ uns fröhliches 

Reujahr! 
Freundlich famft du, Adonis, o fomm, wenn du 

chref— auch freundlich!“ 
Gor 

Traun, die verſteht's, —8 Fra ift wahrlich 
das 0 

Ob ihres Wiſſens zu preifen und ihrer bezaubernden 
Stimme! 

Doch iſt es Zeit nun, zu gehn; Dioklidas erwartet 
das Efien. 

Böſ' ift er immer, und Hungert ihn gar, fei der 
Himmel uns gnädig. — 

Freue dich, trauter Adonis, und komm zu den Freu⸗ 
digen wieder | 

(Eltiffen.) 

F. 

Epigrammatik. 
1) Auf Anakreons Grab. 

Rebe, du Zaubergewächs, moftnährende Mutter der 
Traube, 

Die du verfhlungen Geflecht üppiger Ranken erzeugit, 
Blühe mir hoch an ee nn Säule, des teifchen!) 

ä 
Und bier über des Grabs — Hügel dahin, 

Daß der Verehrer des Wein und der Tanzreih’n 
taumelnder Führer, 

Welcher Die Nächte hindurch fang von der Liebe Gewalt, 
Auch in die Erb’ hinuntergeſenkt noch über dem Haupte 

Trage in luſtiger Prod ernben, vom berbftlichen 
weig, 

Daß ihr Inbender Thau ihn immer beneße; der Alte 
Hauchte ja füher, ala Wein, Lieder aus lieblichem 

Mund. 
(Simonides,.) 

2) Grabſchrift anf einen Unbekannten. 

Freuft du dich, weil ich geftorben, o Thor? Bald 
freut fi) auch deines 

Dem Tod jchuldet ein jeder 
von uns. 

(Simonides.) 

Todes ein andrer. 

3) Grabfchrift der in den Chermopyleu gefallenen 
Spartaner. 

Fremdling, fonımft du nad) Sparta, fo melde dem 
Volk der Lakonen, 

Daß wir uns betteten hier, wie das Geſetz es gewollt. 
(Simonides.) 

1) Anakreon ward geboren und ſtarb zu Teos. 
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4) Auf den Tod des Enripides. 

Hellas, fo weit es nur reicht 1 ou Euripides’ Denkmal; 
die 

Dedt Makedonien nur, wo er bon Irdiſchen ſchied. 
Vaterland war ihm Hellas end Klei nen, daB Hellas 

A 
Vieles verjchönte fein Sarg, "sidlad erblühte fein 

(Thufydides.) 

5) Sophokles’ Grab. 

Mögteit du fanft hinſchlei hen un Sophofles’ Hügel, 
eu 

Sanft ausgießen auf ihn dein unverwelklich Gelock; 
Roſengebüſch auch blühe dann rings und von Beeren 

umſchimmert 
Schütte der Weinſtock feucht grüunendeſSproſſen umher; 

Wegen der ſinnigen Kunſt, die der Anmuthvolle geübt hat, 
Denn ihm waren zumal Muſen und Chariten hold. 

(Simmias.) 

6) Kürze nnd känge. 

Kurz, Dionyfos, lautet der Ausſpruch, wenn es dem 
Dichter 

Glückt: „Ich fiege!“ fo jagt diefer auf fürzefte Art. 
MWenn du jedoch nicht gnädig bift, fraget ihn’ einer, 

Wie er geftürzt, heißt's: „Schlimm hat es mir, 
ſchlimm ſich gefügt.“ 

Dem, der über Gebühr Anſtrengungen macht, ihm 
begegne 

Dies, mir werde jedoch, Vakchos, die Kürze zu Theil. 
(Kallimachos.) 

7) Kühnheit. 

Kühnheit, wenn ſie ſich eint mit der Weisheit, brin⸗ 
get dir Segen; 

Wandelt fie aber allein, folget Berderben ihr nad) 
(&uenoS.) 

8) Ecfpis nnd Aeſchylos. 

Zeipis erfand dies Spiel; doch des Waldlieds länd- 
liche Kurzweil, 

So wie des feſtlichen Ehors wenig gebildeten Reih'n 
Ordnete Aeſchylos; aber er Schliff nicht zierlichen 

Mortprunf, 
Sondern dem Waldftron gleich raujchet er brau⸗ 

fend einher. 
Nun auch ſchuf er die Bühn’ und ſchmückte fie. 

dur gehörft dem 
Alten Heroengeſchlecht, mufenbegeifterter Mund! 

(Dioskorides.) 

Traun, 

9) Der Schiffbrũchige. 

Ich fand Tod in der Flut. Doch ſchiffe nur! Als 
ich im Schiffbruch 

Umkam, freuten ſich doch andre der glücklichen Fahrt. 
(Theodoridas.) 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 

10) Srage. 
Welchen der Pfad' im Leben erwähl' ich mir? Hader 

und ſchwere 
Händel erfüllen den Markt. 

das Haus: 
Sorgen bewohnen 

U. dd. Keltas und Kom. 
— — — — — — — 

Fülle von läſtigen Mühen das Feld; auf dem Meere 
der Schreden: 

Furcht auf fremdem Gebiet, biftdumit Gütern begabt; 
Leideſt du Mangel, jo [ebft du im Drud; Roth 

bringet der Ehfiand; 
Bleibſt du im ledigen Stand biſt duim Alter verwaiſ' t. 

Müh' find Kinder; der Kinder beraubt, ift Halb nur 
das Leben 

Jugend ift ohne Berftand, Alter entbehret der Straf. 
Eins denn wähle von zweien: entweder nimmer zu (eben, 

Oder geboren, Togleic wieder das Xeben zu flieh’n ! 
Poſidippos.) 

1) Antwort, 

Allerlei Pfade des Lebens betritt! 
verichaffit du 

Ehre dir, wenn du geſcheidt handelft. ZuHauſe vergnügt 
Ruhe, der Reiz der Natur im Felde dich. Schifffahrt 

gewährt dir | 
Reichtum. In fremden Land, haft du was, bift 

du geehrt. 
Leideſt du Mangel, jo weißt du alleines. Du freieft? 

In Freuden 
Lebeſt du. Freieſt du nicht? Leichter noch lebſt du 

' al8dann. | 
Kinder und Luft ;Tein Kind —kein forgenbelaftetesXeben. | 

Rüftig die Jugend und ſtark; Alter hinwiederum .. 
fronm. 

(Metrodoros.) 

| 

Bor dem Bolfe | 

| 

| 

| 

| 
| 
| 

19) Ariflophanes. 

Werke von göttlidher Ruf, Ariflophanes’ Lieder! 
arıtä’s 

Epheu ſchüttelt um euch ſäuſelnd daS grüne Gelock 
Sieh, wie die Blätter erfüllt von dem Bromios! 

tönend von Wohlklang 
Yegliches Wort und vom Reiz ſchrecender Cha⸗ 

riten voll! 
Sei mir, muthigerSänger, gegrüßt, der helleniſchenSitte 

Maler, der komiſchen Kunſt Meiſter, im Lachen 
und Spott! 

(Antipatros.) 

— — — — 

13) Suter Rath. 

| Wenn ich durch Küffe dich Fränf? und dies dir Be⸗ 
leidigung dünket — 

Nun fo küſſ' mich und ninım gleiche Bergeltungan mir! 
Straton.) 

— — — ——— — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — — — — 

14) Gefälligkeit. 

Nur wenn du raſch fie erweiſeſt, fo find deine Dienfte 
gefällig ; 

Wenn du zögerit damit, hören fie auf es zu fein. 
(Zufianos. 

15) Der Undankbare. 

Ein durdlöchertes Faß ift das Herz des Schlechten. 
Du gießeft 

Ammer in’3 Leere, was auch Gutes von dir ihn 
geſchieht. 

Cukianos.) 

16) Das menſchliche Leben. 

Alles ift flerblich, was Sterbliche haben: entweder 
die Dinge 

Gehen bei uns oder wir gehen bei ihnen vorbei. 
— (Lufianos.) 



2. Bem. 

17) Platon. 

Edelſter Mund des beredten Athen; von den Blättern 
der weiſen 

| Panhellenen ertönt feines mächtig jo wie du! 
. Während das Aug’ du zu Gott und dem Himmel 

erhebeft, o Platon, 
Böttliher, jhauft du zugleih Leben und Sitten 

der Welt. 
Mit dem jofratifhen Spotte vermäbhlteft du jamifche 

oheit 
Und zudem ſchönſtenVerein miſchte das Streitende ſich. 

| 18) Räthfel. 

Weiß ift mein Vater und ſchwarz id), fein Kind; ein 
| Vogel und ohne 

Flügel, und dennoch empor flieg’ ich zum Himmels» 
gewölk 

Thränen, doch ohne Gram, dem ſich ſträubenden 
Mädchen erzeug' ich; 

Kaum in's Leben gelangt, löf’ in die Luftich mich auf. 

= 
| Kom. 

Der Regenbogen in jeiner Pracht wirft einen 
| Schatten, in weldem das ganze Yarbenfpiel des 
berrlihden Naturwunder3 zu erfennen ift, aber 
verblaßt und matt: jo fteht die römische Literatur 

| der bellenifchen zur Seite, alle Tinten derfelben 
| wiberipiegelnd, aber abgeblaßt und matt. Hellas’ 
und Roms Literatur verhalten fih wie Original 
und Nachahmung und der Glanz der römischen 
Geiſteswerke würde in nod viel höherem Grade 
schwinden, wenn uns von ben griehiihen Vor: 
bildern, welche fie kopirte, nicht jo viele verloren 
gegangen wären. 
| Hätten die Römer das vollsmäßige und na: 
tionale Element, welches fi in den wenigen ung 
| erhaltenen Bruchſtücken ihrer älteften Poefie Tund: 
gibt, zu einer weiteren Entwidelung geführt, fo 
würden wir bie kraft- und machtvolle Eigen: 
tbümlichkeit des römiſchen Naturell3 auch in ihren 
Dichtungen zu bewundern haben. Allein indem die 
erſten römiichen Dichter, die Livius Androni: 
cu3, Nävius und Ennius (fämmtlih im 
3. Jahrh. v. Chr.) alles Heil in die Nachahmung 

‚der Griechen fetten, gaben fie der römijchen Lite: ! 
ratur von vorneherein bie Richtung, melde fie bis 
zum Ende beibehalten bat. Ihre Ueberzeugung, 
daß nichts Beſſeres zu leiften fei, al was in den 

| alterbing® unübertrefflichen griechiihen Muftern 
vorlag, brachte etwas Fremdartiges, Unnationales, 
Unjelbftftändiges in die römische Dichtlunft und 
jo ift diefe ftet3 mehr eine Sache der bloßen Bil: 
dung, des Geſchmacks, der nachahmenden Künitelei 
al3 der urfräftigen, aus dem nationalen Boden 
hervorſproſſenden Schöpferfraft geblieben. Die Welt: 
eroberer ließen fich das Joch einer fremden Kultur 

| 451 | 
willig gefallen. hr vollmäßiges altes Luftfpiel 
(Fescenninen, Atellanen) gaben fie auf, um grie 
hifhe Komödien auf lateiniſchen Boden zu ver: 
pflanzen, und nur die nationale Satire (von satura, 
eigentlih Miſchſtück) bielten fie als eigenthümlich 
feft und brachten fie zu jelbftitändiger Entwidlung. 

Das dramatiſche Fach war lange Zeit in Rom 
dag vorberrichend beliebte. Außer den ſchon ge 

ı nannten Dichtern waren als Tragifer in der ältern 
Zeit M. Bacuvius (im 2. Jahrh. v. Chr.) 
und fein jüngerer Zeitgenoffe 2, Attius thätig, 
von denen aber nur fpärliche Fragmente auf ung 
gelommen find, während wir von den Komödien 
des T. Maccius Plautus (geft. 184 v. Chr.) 
und des Publius Terentius (geft. 159 v. 
Chr.) eine ziemliche Anzahl, von jenem 20, von 
diefem 6, befigen. Plautus ift unftreitig der größere 
Poet von beiden, Terentiuß ber feinere Stilift; 
beide aber haben nach griechiſchen Muftern gearbeitet, 

Mit dem Untergange der Republik wurbe bie 
römische Poeſie Hofpoefie, indem Auguftus und 
jein Minifter Mäcena3 zur Beichäftigung mit der 
Literatur aufmunterten und literarijche Leiftungen, 
bauptjächlich wohl aus Gründen ber Politik, be: 
lohnten. Es brach jept eine Periode ber Eleganz 
und Korrektheit an, und wer von ber Poeſie bloß 
Eleganz und Korrektheit fordert, wird fich von 
den Erzeugniſſen der römischen Mufe in jener Zeit 
ſtets höchlich befriedigt fehen. P. Birgilius oder 
Vergilius Maro (geb. 70 v. Chr., geft. 19 
v. Chr.) unternahm e3, den Römern ein Epos zu 
geben, das aber, obgleich dem Dichter römiſche 
Geſinnung nicht abzufprecden .ift, im Grunde doc) 
nur auf die Verberrlihung des Auguftus, als | 
Sprößling des juliichen Stammes, abjzielte und | 
bei allen ſchönen Ginzelheiten doch nur fo lange 
für ein epifches Mufter gelten lonnte, als bie 
echte Heldenwelt Homer! dem Berftändniß nicht 
aufgeſchloſſen mar. Heutzutage ift anerkannt, daß 
NH Virgil in feinem didaktiſchen Gedicht „vom 
Landbau” und mehr noch in dem ihm zugejchrie: 
benen Idyll „dad Mörfergediht" weitaus als 
echteren Dichter erwiefen, denn in dem Epos 
„Aeneis.“ Neben Birgil fteht, als berühmtelter | 
Lyriler der Römer, Q. Horatiud Flaccus 
(geb. 65, geſt. 8 v. Chr.), der ſeinen lyriſchen 
Vorgänger Valerius Catullus (geb. 87 v, 
Chr.) zwar an Ruf, nit aber an Talent über: | 
flügelte; denn Catull muß, obzwar vielfach von 
feinen griechiſchen Muftern abhängig, doch als der 
originellfte Lyriker Roms bezeichnet werben. Eigen: 
tbümlicher ald in feinen „Oden” und „Epoden“ 
ift Horaz in feinen „Epifteln” und „Satiren,“ 
denn bier konnte er fi), uneingeengt von großen 
Vorbildern, in feinem liebendwürdigen Epikuräis- 
mus gehen laffen und eine anmuthige, wenn aud) 
nicht durchſchlagende Lebenzphilofophie prebigen, : 
die mit Recht auch jet noch bewundert wird. 
Die elegiſche Kunft, in welcher der römiſche Geiſt 
die höchfte Orazie erreicht bat, deren er fähig war, 
fand in Albius Tibullus (geft. 19 v. Chr.), 
Aurelius Propertius (gef. 16 v. Chr.) 

—6— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —. 
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und Bublius Ovidius Nafo (geb. 43 v. Chr., 
| geft. 17 n. Chr.) hochbegabte Pfleger gefunden 
' und hat fi) überhaupt in der Elegik die Stimme 

; der römischen Voefie am innigften und anmuthigften 
lautgemacht. Tibull ift voll Gemüthsfriſche, fein 
Stil voll Grazie; Properz ſchildert mit Feuer dic 

Wonnen und Schmerzen leidenſchaftlicher Verhält- 
niffe und Ovid muß geradezu ald der phantafie- 

reichſte, vieljeitigfte und geftaltungsmächtigite der 
römischen Dichter gerühmt, freilich aber auch ala der 
Poet genannt werben, welcher in feinem Elegieenfran; 

— 1. — —— — — — — — — — — — — 

II. Buch. Hellas und Mom. 
—— m — — — — 

(38 —65 n. Chr.) tritt der Nachlaß der Natur 
ſehr merflih an den Tag. In den zahlreichen 
Gedichtchen des witigen, aber nieberträdtigen 
Martialis (geb. um 40 n. Chr.) erfcheint das 

‚Schwere, jchneidige Schwert juvenaliiher Satire in 
leichte Pfeile mit vergifteter Spige verwandelt. 
Doch ift der römischen Poeſie die Schickſalsgunſt 
geworben, nicht ohne Würde zu fterben. Im 4. 
Jahrhundert unjerer Zeitrechnung nämlih haben 
Glaudianus und Aufoniug, der eine alg 
Epiker, der andere als Idylliker, ihren Dichtungen 

| „bie Liebſchaften“ (Amores) und in jeinem ero⸗ |einen legten bleichen Widerſchein der beiten Zeit 
| tischen Lehrgedicht „die Liebeskunſt“ die fittliche | römischer Poeſie zu verleihen vermocht. 
Berfumpfung feiner Zeit mit einem jo lasciven Be⸗ 
hagen photographirte, daß man leicht merkt, wie 
‚wohlig er in biefem Sumpfe berumgeplätjchert 
‘habe, bis dann dem Rauſche der Kagenjammer 
| folgte, welcher in jeinen „Zrauerliebern” (Tristia) 
| weint und winſelt. Ovids mythologiſch-epiſches 
Gedicht „die Verwandelungen“ ftehen durd Reid) 
| thum der Erfindung, durch Bildnerkraft und Farben: 
fülle in ber antiken Literatur ganz einzig ba. 
‚Sie find die „göttlihe Komödie“ des Alterthums. 

Die Neflerion, das veritändige Erwägen ber 
Erſcheinungen des Leben? war von jeher ein ro: 
miſcher Grundcharalterzug und deßhalb mußte unter 
den Römern die Lehrdihtung gedeihen und Erfolg 
baben. Sie fand ihren genialjten Träger in 
Qucretius Carus (95—51 v. Chr.), welcher 

| feinem Lehrgebiht „Von der Natur der Dinge“ 
die Vhilofophie des Epilur zu Grunde gelegt und 
mit römijcher Tapferkeit den Verſuch gemacht bat, 
| auf diefer Baſis ‚die Probleme des Menjchen: 
daſeins zu löfen. Sein Werl athmet echtes Pathos. 
Als Lehrdichter erſten Ranges ftehen neben dem 
Lukrez Virgil und Horaz und ber leßtere zeigt ung 
hübſch, wie fih aus der Didaltik die Satirik ber- 
auszmweigte, welche nad ihm insbejondere durch 
Perſius (geft. 62 n. Chr.) und Decimus Ju: 
nius Juvenalis (geb. 42 n. Chr.) gehandhabt 
wurde. Juvenal ift einer der bedeutendften Sitten: 
oder vielmehr Unfittenmaler, die es jemals gegeben 
bat, und fein Meifterftüd, die fechfte jeiner 16 
Satiren, ift dad furdtbarfte Gemälde fozialer 
Fäulniß, welches überhaupt eriftirt. Unbedeutend 
dagegen ijt eine andere Auszweigung der römijchen 
Lehrdichtung, die Fabelei, wie der Fabuliſt Phä: 
drus (zur Zeit des Auguſtus) fie repräfentirte, 

Die höheren Dichtungsarten verfielen übrigens 
im Borjchritte der Kaiſerzeit raſch. In Betreff des 
Drama’3 kann dies die Aftertragif der 10 Trauer: 
jpiele darthun, welche einem Senela — (ungemiß, 
was für einem) — als Berfafler zugelchrieben 
werben. Das find Schauerftüde, in denen ſich 
zwar glänzende Pruntitüde von Schilderungen vor: 
finden, die aber außerdem nur die Phantafie eines 
Schlächters mit der Sprache eined Schwulſtikers 
böchiter Potenz verbinden. Einen wirklichen Dichter 
im Hochſinne des Wortes vermochte die Zeit, welche 
der große Hijtorifer Tacitus befchrieben hat, über: 
haupt nicht mehr hervorzubringen. Schon in dem 
biftoriichen Gedichte „Pharfalia" des Lucanus 

A. 

Bramatifdje Poeſie. 

I. 
Plautus. 

Yorfpiel zum Bramarbas“. 

Polynikes. Trogus. Sklaven. 

Polynikes. 
Sorgt mir, daß meines Schildes Abglanz lichter ſei, 
Als je, wenn heitrer Himmel iſt, der Sonne Stral, 
Daß, wenn's vonndthen iſt, er beim Handgemeng' 

dem Tyeind’ 
Des Auges Schärf' im ſcharfen Kampfe bleiben mag. 
Denn diefen Sarras will ic mir beſchwichtigen, 
Daß er in Trübſal muthlos nicht verkümmere, 
Weil er ınir fo lang ſchon feiernd aus der Scheide gudt. 
Sa, ’3 judt nad) Feindesbrüderſchaft di armen Kerl. 
Doch wo bleibt mir der Trogus? 

Trogus. 
Hier, Herr, fteh’ ih Hart 

Am klugen, fühnen, ja am fönigsgleihen Mann. 
Ziehſt du zum Kampfe, tagt felbit Mars nicht mehr, 

aß er 
Sei Krieger und vergleiche ſich mit deiner Kraft. 

Polynikes. 
Wem ließ das Leben ih im Gurguſtidonier-Feld, 
Als Vombomachides Cluninſtaridyſarchides 
Das Oberkommando führte, jener Neffe Neptuns? 

Trogus. 
Ich weiß, du meinſt den, der die gold'nen Waffen trug, 
Deß Heerſchar mit 'nem Athemhauche du zerftäubt, 
Gleichwie derWind demLaub thut oder dem Schindeldach. 

Polynikes. 
Und das, beim Pol!) iſt nichts noch. 

Trogus. 
Iſt, beim Herkules, nichts, 

Wollt' ich von anderm ſprechen, (für ſich) das du 
nie gethan. 

Wenn einer einen lügneriſchen Menſchen ſah, 
Und der mehr Rodomontaden ſagt, als dieſer thut, 
Der ſoll mich haben, ihm ergeb' ich mich als Knecht 
Für 'nen Krautſalat, bei dem ich prachtvoll hungern kann. 
Wo Bit bu? Polynikes. 

o biſt du? 

— — — — — — — — —— —— — — — — — — — — — — 

Trogus. 
Hier, Herr! — Wie dann dem Elephanten du 

In Indien einſt mit voller Fauſt den Arm zerſchlugſt. 

1) Abgekürzt aus Pollux. 



u — — — — —— — — —— — — — — — — — 

2. nen Dramatiige Vorfie. 

Hätten fie je gelebt! Bei mir gelind und milde beine Sflaverei 
(laut) Was joll ich dir vorſagen, was doch jeder weiß, Stets; aus dem Sklaven ward'fſt ein Freigelaſſener, 
Daß du der einzig einzige Bolynifes bift Deßwegen, weil du dienteſt wie ein freier Mann. 

Polynikes. Dich lieben alle Weiber und mit Recht, bei Gott! 
Was, Arm? Da du fo ſchön bift. Wie zum Beiſpiel mich geftern die 

Trogus. Am Mantel zupften! 
Run, nun, ich meine bier das Schenfelbein. Bolynites. 

Bolynifes. Ei, * Jasten fie geitern dir? | 
Damals war ih nicht aufgelegt. Tr | 

Trogus. Die Eine fragt': ‚Ban u F den Achilles mit?“ 
Ja, war es dir Nein, ſeinen Bruder! jagt’ ih, und die Andre nidt”, 

Tarum zu thun, dur Knochen und Kaldaunen durd) „Drum ift, beim Kaſtor!“ jagte fie, „er jo n 
Hätteft dem Elephanten du den Arın gebohrt. | ihöner Mann! 

| Polynikes. Sp edeln Anftands! und was ihm die Locken fteh'n! 
Lak das jetzt gut fein, Nein, wie glüdfelig, die fich feiner Umarmung freu'n!“ 

Trogus. Polynikes. 
Frg lohnt ſich's nicht der Müh', Das ſagte ſie wirt 

Daß du mir erzäfleft, der ich deine Thaten weiß. Trogus. 
(Für fi). An ſolchem Elend ift der Diagen Schuld. Und beſchwuren beide mid), 

Tas Chr Daß ich dich Heut’ vorüberführte, jo zur Schau! 
Muß hören, dern ſonſt ans dem Mund mirzahntdergahn. Polynikes. 
Ja ſagen muß ich jagen, was er auch immer Ligen mag. | Unſäglich Unglück für den Dann, zu ſchön zu ſein! 

Bolyniles Trogus. 
Was wollt!’ ih — Nun mich belagerud, bitten, flehen, beiteln fie, 

Trogus. Nur did zu jehen. Gerufen werd’ ich allenthalb, 
O, ich weiß ſchon, was du jagen willft. | Daß ich deine Geſchäfte kaum dabei bejorgen Tann. 

Tu thateft’s, ich erinnere mich. Polynikes. 
Polynikes. Mich dünkt, nun iſt die Stunde da, zum Markt zu geh'n, 

Was? Daß den Rekruten, die ich geftern einrollirt, 
Trogus. Ich die bedung'ne Löhnung nun auszahlen kann. 

Was du meinſt. stönig Scleufus dringt in mi mit Freundlichkeit, 
Polynikes. Daß ich Rekruten ihm werben und bedingen ſoll. 

Haſt die Tabellen? Dem König dieſen Tag zu wei n entſchloß ich mich. 
Trogu3. Trogus 

Wilft du werben? Den Griffel auch!l So machen wir uns auf den Weg. 
Polynites. Polynikes. 

Recht artig doch begegnet dein Geift meinem Geift. Trabanten, folgt! 
Trogus. (Rapp). 

Mir kommt es zu, aufmerkjan deinen Sinn erſpäh'n, ——-- 
Daß ſorgſam id} vorjehe dir, wohin du finnft. 

Bolynites. 1. 
Mas meinft du? 

x Trogus. Terentius. 
meinte in Cilicien 

Die Hundertfunfzig; anders Sycolatronier; Das Mãdchen von Andros. 

Die dreißig Sarden, ſechzig Macedonier (Aus dem erſten Att.) 

Sind Leute, bie 8R * — du todt gemucht. Simo, Soſia (mit einem großen Kochlöffel in 
Wie viel macht das zufannten ? der Hand), Stlaven (mit Speife und Küchengeräth). 

Trogus. Simo (zu den Sklaven). 
Sichentaufend Dann. Ihr tragt mir dies in’3 Haus! Nun gehet! (Sklaven ab) 

Polynikes. Soſia! 
So viel mag's ſein; du haſt die Rechnung brav gemacht. Du bleib' noch! Auf ein Wörtchen nur! 

roguS. Sofia (fih losmadend). 
Ich Hab’ es nicht mal aufgejhrieben und wei es doc). | Denk, 's war gejagt: Daß diejes gut beforgt wird 

Polynikes. (auf die Eßwaaren deutend). 
Veim Poll, ein brav Gedächtniß das! Sim». 

Trogus. Anderes! Nein! 
Ja, hungerſcharf. Soſia. 

Polynikes. Was gibt's, 
Fährſt du ſo fort, wie bisher, ſo haſt du Brot bei mir: Was meine Kunſt noch neh bir leiften könnt', als dies? 
An meinen Tiſche bleibft du der beftänd’ge Gaſt. 

Trogus. Nicht ift mir dieſe Kunft 3 u 9 em Noth, was ich will; 
In Kappadocien, wo mit Einen Streiche du, Nein das, was immer ih in dir gelegen ſah: 
War nicht zulegt Dein —— Kampf Wünfhundert | Treu’ und Verſchwiegenhet 

oita. 
Polynikes. Ich harre, was du willſt. 

Es war der Reſt des — Simo. 
Trogus (für fid). Seit ich dich faufte, war, du weißt's, von Jugend au f 

eh 
‚ An Tapferkeit, Unbefiegbarkeit und an Geftalt! | ‚ Den Den Hälften Vreis, ben ich hatte, zahlt Preis, den ich hatte, zahlt’ ich dir dafür. 
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‘und Bublius Dvidius Nafo (geb. 43 v. Ebr., 
| geft. 17 n. Chr.) hochbegabte Pfleger gefunden 
| und hat ſich überhaupt in ber Elegik die Stimme 

niſſe und Ovid muß geradezu ald der phantafie: 

u. Buch. Aellas und Mom. 
— {m — — —— — — 

(38 —65 n. Chr.) tritt der Nachlaß der Natur 
jehr merflih an den Tag. In den zahlreichen . 

ı Gedihthen des wigigen, aber niederträchtigen 
ı der römischen Boefie am innigften und anmutbigften 
lautgemacht. Tibull ift voll Gemüthsfriihe, ſein 

: Stil voll Grazie; Properz ſchildert mit Feuer die 
Wonnen und Schmerzen leidenſchaftlicher Verhält⸗ 

Martialis (geb. um 40 n. Chr.) erſcheint das 
ſchwere, ſchneidige Schwert juvenaliſcher Satire in 
leichte Pfeile mit vergifteter Spitze verwandelt. 
Doch iſt der römiſchen Poeſie die Schickſalsgunſt 
geworden, nicht ohne Würde zu ſterben. Im 4. 

reichſte, vielſeitigſte und geſtaltungsmächtigſte der Jahrhundert unſerer Zeitrechnung naämlich haben 
römiſchen Dichter gerühmt, freilich aber auch als der Claudianus und Auſonius, der eine als 
| Boet genannt werden, welcher in feinem Elegieenkranz | Epiker, der andere als Idylliker, ihren Dichtungen 
„die Liebſchaften“ (Amores) und in jeinem ero: einen legten bleichen Widerjchein der beften Zeit 
tifchen Lehrgediht „die Liebeskunſt“ die fittliche | römifcher Poeſie zu verleihen vermodt. 
Berfumpfung feiner Zeit mit einem jo lasciven Be: 
hagen photographirte, daß man leicht merkt, wie 
wohlig er in dieſem Sumpfe berumgeplätjchert 
babe, bis dann dem Rauſche der Kagenjammer 
folgte, welcher in feinen „Zrauerliedern“ (Tristia) 
| weint und minfelt. Ovids mythologiſch⸗epiſches 
. Gedicht „die VBerwandelungen” ftehen durch Reich: 
thum der Erfindung, durch Bildnerkraft und Farben: 
fülle in der antiken Literatur ganz einzig da. 
Sie find die „göttlihe Komödie” des Alterthums. 

Die Neflerion, das verjtändige Erwägen der 
Erſcheinungen des Leben? war von jeher ein rö⸗ 
miſcher Grundcharalterzug und deßhalb mußte unter 
den Römern die Lehrdichtung gedeihen und Erfolg 
haben. Sie fand ihren genialjten Träger in 

Lucretius Carus (95—51 v. Chr.), welcher 
‚ feinem Lehrgebiht „Von der Natur ber Dinge” 
ı die Philoſophie ded Epikur zu Grunde gelegt und 
| mit römiicher Tapferkeit ben Verſuch gemaqcht hat, 
auf diefer Baſis ‚die Probleme des Menjchen: 
dafeing zu löfen. Sein Werk athmet echte Pathos. 
Als Lehrdichter eriten Ranges ftehen neben dem 
Lukrez Virgil und Horaz und der legtere zeigt ung 
hübſch, mie fih aus der Didaktil die Satirik ber: 
auszmweigte, welche nach ihm insbeſondere durch 
Perſius (geft. 62 n. Ehr.) und Decimug Ju: 
nius Juvenalis (geb. 42 n. Chr.) gehandhabt 
wurde, Suvenal ift einer der bedeutenditen Sitten- 
ober vielmehr Unfittenmaler, die es jemals gegeben 
bat, und fein Meifterftüd, die fechite ſeiner 16 
Satiren, iſt dad furdtbarfte Gemälde jozialer 
Fäulniß, welches überhaupt eriftirt. Unbedeutend 
Dagegen ijt eine andere Auszweigung der römischen 
Lehrdichtung, die Fabelei, wie der Fabuliſt Phä: 
drus (zur Zeit des Auguftus) fie repräfentirte, 

Die höheren Dichtungsarten verfielen übrigens 
im Vorſchritte der Kaiſerzeit raſch. In Betreff des 
Drama’s kann dies die Aftertragit der 10 Trauer: 
jpiele darthun, weldhe einem Senela — (ungemwiß, 
was für einem) — als Berfafler zugeſchrieben 
werden. Das find Schauerftüde, in denen fich 

| zwar gläuzenbe Bruntftüde von Schilderungen vor: 
finden, die aber außerdem nur die Phantafie eines 
Schlächters mit der Sprade eined Schwulſtikers 
böchfter Potenz verbinden, Einen wirklichen Dichter 
im Hochſinne des Wortes vermochte die Zeit, welche 
der große Hiftorifer Tacitus bejchrieben hat, über: 
haupt nicht mehr hervorzubringen. Schon in dem 

biſtoriſchen Gedichte „Pharſalia? des Lucanus 

A. 

Dramatiſche Poeſie. 

I. 
Plautus. 

Yorfpiel zum „Bramarbas“. 

Polynikes. Trogus. 

Polynikes. 
Sorgt mir, daß meines Schildes Abglanz lichter ſei, 
Als je, wenn heitrer Himmel iſt, der Sonne Stral, 
Daß, wenn's vonndthen iſt, er beim Handgemeng' 

dem Feind' 
Des Auges Schärf' im ſcharfen Kampfe blenden mag. 
Denn dieſen Sarras will ich mir beſchwichtigen, 
Daß er in Trübſal muthlos nicht verfümmere, - 
Weiler mir fo lang ſchon feiernd aus der Scheide gudt. 
Sa, 's judt nad) Feindesbrüderſchaft dich armen Kerl. 
Doch wo bleibt mir der Trogus? 

Trogus. 
Hier, Herr, Steh’ ih Bart 

Am klugen, fühnen, ja am fönigsgleiden Mann. 
Ziehft du zum Kanıpfe, jagt felbit Mars nicht mehr, 

daß er 
Sei Krieger und vergleiche ſich mit deiner Kraft. 

Polynikes. 
Wem ließ das Leben ich im Gurguſtidonier⸗-Feld, 
Als Bombomachides Cluninſtaridyſarchides 
Das Oberlommando führte, jener Neffe Neptuns? 

rogus. 
Ich weiß, du meinſt den, der die gold'nen Waffen trug, 
Deß Heerſchar mit 'nem Athemhauche du zerſtäubt, 
Gleichwie derWind demLaub thut oder dem Schindeldach. 

Polynikes. 
Und das, beim Poll iſt nichts noch. 

rogus. 
Iſt, beim Herkules, nichts, 

Wollt' ich von anderm ſprechen, (für ſich) das du 
nie gethan. 

Wenn einer einen lügneriſchen Menſchen ſah, 
Und der mehr Rodomontaden ſagt, als dieſer thut, 
Der joll mich haben, ihm ergeb' ich mich als Knecht 
Für nen Krautſalat, beidemich prachtvoll hungern kann. 

Polynikes. 
Wo biſt du? | 

Troguß. 
Hier, Herr! — Wiedann den Elephanten du 

In Indien einft mit voller Fauft den Arm zerihlugft. 

Sklaven. 

— — — — —ñ ——— — — — — — — — ——— — — — — — — — — 

1) Abgekürzt aus Pollux. 



| Polynikes. 
Was, Arm? 

Trogus. 
| Nun, nun, ich meine hier das Schenkelbein. 

Polynikes. 
| Tamal3 war ih nicht aufgelegt. 

Trogus. 
Ja, war es dir 

Tarum zu thun, durch Knochen und Kaldaunen durch 
Hätteſt dem Elephanten du den Arm gebohrt. 

Polynikes. 
Laß das jetzt gut ſein. 

Trogus. 
Freilich lohnt ſich's nicht der Müh', 

Daß du mir erzähleſt, der ich deine Thaten weiß. 
(Für fih). An ſolchem Elend if ber Magen Schuld. 

Das Chr 
Mus hören, denn fonft ans dem Mund mir zahnt derZahn. 
Ja jagen muß ich jagen, was er auch immer Ligen ınag. 

Bolynifes. 
Was wollt’ id — 

Trogus. 
O, ich weiß ſchon, was du ſagen willſt. 

Tu thateſt's, ich erinnere mich. 
Polynikes. 

Was? 
Trogus. 

Was du nieinſt. 
Polynikes. 

Haſt die Tabellen? 
Trogus. 

Willſt du werben? Den Griffel auch! 
Polynikes. 

Recht artig doch begegnet dein Geiſt meinem Geiſt. 
Trogus. 

Mir kommt es zu, aufmerkſam deinen Sinn erſpäh'n, 
Tab forgſam ich vorjehe dir, wohin du ſinnſti. 

Polynikes. 
Was meinſt du? 

Trogus. 
Ich meinte in Cilicien 

Die Hundertfünfzig; hundert Sycolatronier; 
Die dreißig Sarden, ſechzig Macedonier 
Sind Leute, die an Einem Tag du todt gemadt. 

Polynikes. 
Wie viel macht das zuſammen? 

Trogus. 
Siebentauſend Mann. 

Polynikes. 
So viel mag's fein; du haft die Rechnung brav gemacht. 

Trogus. 
Ich hab' es nicht mal aufgeſchrieben und weiß es doch. 

Polynikes. 
Bein Pol, ein brav Gedächtniß das! 

Trogus. 
| sa, hungerſcharf. 
PBolyniles. 

Fährſt du jo fort, wie bisher, jo haft du Brot bei mir: 
An meinem Tijche bleibjt du der beftänd’ge Gaſt. 

Trogus. 
In Kappadocien, wo mit Einem Streiche du, 
War nicht zulegt dein Sarras fiumpf, Fünfhundert 

ſchlugſt. 
Polynikes. 

Es war der Reſt des Fußvolks. 
Trogus (für Sid). 

2. Mom. Dramatiſche Poeſte. 

Died lieben alle Weiber und mit Recht, bei Gott! 
Ta du fo Schön bift. Wie zum Beifpiel mich geftern die 
Am Mantel zupfien! 

Polynikes. 
Ei, was ſagten ſie geſtern dir? 
Trogus. 

Die Eine fragt': „Bringſt du da den Achilles mit?“ 
Nein, ſeinen Bruder! ſagt' ich, und die Andre nickl'. 
„Drum ift, beim Kaſtor!“ jagte fie, „er jo 'n 

ihöner Mann! 
So edeln Anftands! und was ihm die Koden. fteh'n! 
Nein, wie glücjelig, die ſich ſeiner Umarmung freu’n!“ 

olynifca. 
Das fagte fie wirklich? 

Trogus. 
Und beſchwuren beide mich, 

Daß ich dich heut' vorüberführte, ſo zur Schau! 
Polynikes. 

Unſäglich Unglück für den Mann, zu ſchön zu fein! 
Trogus. 

Nun mich belagernd, bitten, flehen, beiteln fie, 
Nur di zu ſehen. Gerufen werd’ ich allenthalb, 
Daß ich deine Geichäfte faum dabei bejorgen Fanı. 

Polynikes. 
Mich dünkt, nun iſt die Stunde da, zum Markt zu geh'n, 
Daß den Rekruten, die ich geſtern einrollirt, 
Ach die bedung'ne Löhnung nun auszahlen kann. 
König Seleufuz dringt in mid mit Freundlichkeit, 
Daß ich Rekruten ihn werben und bedingen joll. 
Dem König diefen Tag zu weih'n entſchloß ich mich. 

Trogus. 
Sp machen wir uns auf den Weg. 

Polynikes. 
Trabanten, folgt! 

(Rapp). 

II. 

Terentius. 

Das Mädchen von Andros. 
(Aus dem cerjten Att.) 

Simo, Sofia (mit einen großen Kochlöffel in 
der Hand), Sklaven (mit Speife und Küchengeräth). 

Simo (zu den Sklaven). 
Ihr tragt mir dies in’3 Haug! Nun gehet! (Sklaven ab) 

Soſia! 
Du bleib' noch! Auf ein Wörtchen nur! 

Soſia (ſich losmachend). 
Denk, 's war geſagt: Daß dieſes gut beſorgt wird 

_ ‚(auf die Eßwaaren deutend). 
Sims. 

Anderes! Nein! 
Soſia. 

Was gibt's, 
Was meine Kunſt noch mehr dir leiſten könnt', als dies? 

Simo. 
Nicht iſt mir dieſe Kunſt zu dem Noth, was ich will; 
Nein das, was immer ich in dir gelegen ſah: 
Treu' und Verſchwiegenheit. 

oſia. 
Ich harre, was du willft. 
Simo. 

Seit ich dich faufte, war, du weißt’s, von Jugend auf 
Bu Hätten fie je gelebt! | Bei mir gelind und milde deine Sklaverei 

(laut) Was joll ich dir vorfagen, was doch jeder weiß, Stets; aus dem Sklaven ward’ft ein Freigelafjener, 
Daß du der einzig einzige Polynifes bift 
An Tapferkeit, Unbejiegbarkeit und an Geftalt! | Den höchſten Preis, den ich hatte, zahlt’ ich dir dafür. 

Deßwegen, weil du dienteft wie ein freier Mann. 

— 

— - - 
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Sofia (unzufrieden). 
Weiß alles. 

Mid reut es nid. 
Stmo. 

Sofia. 
Es freut mid) jede That, 
Ein, wenn ich was that oder thue, was dir gefällt; 

Doch, das ift mir läftig. Denn 'ne foldhe Erinnerung 
Klingt wie ein Vorwurf faft für Danfvergeffene. 
Sag lieber in einem Wort: 

begehrit? 
Sim». 

Ich will's. Vor allem ſag' ih dir denn dies zuvor: 
Mas dir jo fcheint, ift En — e3 ift fein Hochzeitfelt. | 

Sofia. 
Wozu die Berftellung denn? 

Simo. 
Hör’ alles von Anfang an. 

Des Sohnes LXeben wirft du fo und meinen Plan 
Erfahren, und was du mir da zu leiften haft. 
Sofia, feit jener austrat aus den Epheben !) und 
Die Macht ihm freier ward zu leben — denn wie war 
Vorher zu wiſſen und zu kennen fein Gemüth, 
Wo Jahre, Furt, mo Erzieher hinderten? 

Sofia. 
So iſt's. 

Simo. 
That jener, was doch faft die meiften Jungen thun, 
Daß fie ihr Herz an etwas hängen, Pferde ſich 
Zu zieh’n oder Hunde zur Jagd, oder an Philofophie — 
Bon allem dent trieb jener nichts mit Leidenfchaft 
Bor andrem und alles dieſes mittelmäßig doc. 
Das freute mich. 

Soſia (einfallend). 
Und mir ſcheint's mit Recht; denn mich bedünkt, 
Bar nüslich fei’s im Leben: nie etwas zu viel. 

Simo. 
So lebt’ er, ſchickt' in alle Leit und duldſam fi), 
Mit wem er zufanımen war, dem ergab er ich, 
Fugt' ſich nach feinen Wünfchen ; war zuwider feinem je. 
Nie zog er ihnen ſich vor: fo erwirbt man Lob 
Am leidhteften ohne neber ‚und ſchafft Freunde fid). 

ofia. 
Da hat er’3 Hug gemacht, denn heutzutag’ erichafft 
Nachgeben Freunde, Wahrheit aber nichts als Haß. 

Simo 
Andefien ift ein Weib, nun find’s drei Jahre wohl, 
Aus Andros hergezogen, bier in unf’re Näh', 
Dur Mangel und der Angehörigen Läffigkeit 
Gedrängt, in blühenber 2 Jugend, von herrlicher Geftalt. 

Sojia 
Ich fürchte, die aus Anbros bringt ein Mißgeſchick. 

Sims. 
Erft führte fie ein Leben ehrbar, fparfanı und 
Selbft ſtrenge: Woll’ und Mebftuhl gab den Unterhalt. 
Doch als Verliebte kamen, Geld geboten ward 
Bon ein’ und andrem — wie ja aller Menſchen Herz 
Gar leicht von Arbeit zum Vergnügen überneigt - - 
So nahm fie die Partie an; dann ward's zum Erwerb. 
Und die fie Tiebten, nahmen einmal meinen Sohn! 
Zufällig mit Hin, um daſelbſt ihr Gaft zu fein. 
Ta dacht' ih auf der Stelle: Sicher iſt er weg, 
Weg! Morgens gab ich auf der Freunde Sklaven Acht, 
Die Tamen oder gingen; fragte: Höre, Burſch, 
Sag’, bitte, wer hatte Chryfis geftern ? — Dem jo hieß 

. Das Mädchen aus Andros. 

— — — — — e — —ñ —ñ — — — — — — —— — — — — — — — — a nn ——— —— — nn nn nn, nn — — 

Oder aud Riceratus hieß es; 
Zugleid fie.” - 

Und daß es dantwerth Dir war, dafür danf’ ich dir. | Gab der und af.“ 

II. Buch. Hellas und Mom. 

| 
„Phädrus, ſKtlinia, 

denn die liebten da : 
He, aber Pamphilus? Wie? — | 

„Seinen Theil 
— Das freute mich, frug den | 

andern Tag 
Daſſelbe; nichts, erfahr' ich, fechte Pamphilus 

mas iſt's, was bu | Nur irgend an. 
ı Geprüft: ein großes Mufter von Enthaltfamteit. 
Denn wer mit Menjchen de 3 Gelichters zufammentrifft ; 

Da dacht’ ich denn, er fei genug 

Und jein Gemüth wird hiezu nicht gereizt, der fann, 
Das glaub’ mir, felbft ſchon zügeln feines Sehens Lauf. | 
Nicht mir allein gefiel dies; alle wünſchten mir 
Einſtimmig Glück dazu und rühmten mein Geſchick, 
Daß mir ein Sohn geworden fo djarakterfeft. 
Wozu der Worte? Trieb doch, denk dir, Diefer Ruf | 
Chremes zu kommen und die einz’ge Tochter mir 
Mit großer Mitgift anzutragen für den Sohn. 
Mir gefiel’s, ih bertobte fie und heut’ ſollt Hochzeit ſein. 

oſia. 
Was alſo hindert, fie zu feiern? 

Simo. 
Höre gut! 

Nur wenige Tage jpäter, als dies abgemacht, 
Starb Chryfis, unf’re Nachbarin — 

Sofia (ihn unterbredhend). 
D ganz allerliebft! 

Sottlob, Die machte mir bange. 
Simo (ohne ſich ftören zu laſſen). 

Da nun war mein Sohn, 
Geſellt zu Chryſis' Freunden, oft in jenem Haus, 
Beſorgte mit die Leiche; traurig während deß, 
Ließ oft er Thränen fallen. Dies gefiel mir mun. | 
Ich dachte jo: um einen kurzen Umgang nur 
Ninmt er zartfühlend fih zu Herzen ihren Tod. 
Hätt’ er geliebt? Mic? Dir, den Bater, was wird | 

er thun? 
Ich glaubte, der ganze Antheil fer nur ein Beweis 
Bon feiner Güte, Sanftmuth. Doch was zögr' ich lang ? 
Ich ſelber ging darum zum Leichenzuge mit, 
Nichts Böſes noch vermuthend. 

Sofia (geipannt). 
Nun, was ift’s? 

Simo. 
Sogleid). | 

Der Zug beginnt. Indeſſen ich’ ich bei den Frau'n, 
Die da waren, ein ganz junges Mädchen von ungefähr, | 
Bon welcher Geſtalt .. . ..! 

So J 
Wohl hüuͤbſch? | 

Simo. | 
Ihr Anti, Sofia! ı 

So unſchuldsvoll, jo allerliebft — nichts Schön'resgibt's! 
Weil ſie mehr als die andern da zu jammern ſchien 
Und weil ſie an Geftalt anch vor den Uebrigen 
Anfehnlich, edel war, jo trat ich zum Wefolg 
Und frug, mer fie fei. „Der Chryſis Schweiter, “ 

fagten Die. 
Das fiel mir glei auf’s Herz: „Haha, jo?! das iſt es! 
Daher die Thränen! Das ift jenes Schmerzes Grund! 

Sofia. 
Wie fürcht' ih, wo du hinauswillſt! 

Sim. 
Vorſchritu während des 

Die Leiche; wir folgen, fommen bei den Grabe an; 

N Epheben hießen In Athen vie Jünglinge vom 18. bie Man legt fie auf die Flamme. Die Flag erſchaut 
20. Jah Da trat 



Ich bejorg's. Fun laß in's Haus uns geh'n. 

— — — —— — —— — 

Mit g'nug Gefahr. Da gab denn Pamphilus außer ſich 
Der Liebe nut verhehlt Geheimniß plötzlich kund. 
Er eilet, ſchlingt die Arme um des Mädchens Leib. 
„Glycerion,“ ruft er, „was iſt das, was ſuchſt du 

den Tod?“ 
Sie — jo dag leicht man konnte vertraute Liebe ſeh'n — 
Warf weinend fi) zurüd recht traulich an feine Bruft. 

Sofia. 
Was du fagft! 

Simo. 
Erzürnet geh' ich und verdrüßlich heim. 

Und doch war nicht Grund genug zum Zanken. 
Wenn er ſprach: 

„Was that ich? Was verbrach ich? war es ein 
Vergeh'n, 

Sie zu verhindern, daß fie nicht in's Feuer ſprang, 
Sie zu reiten?” jo iſt's cin triftig Wort. 

Sofia. 
Sanz richtig, ja! 

Denn tadelit den du, der ein Xeben rettete, 
Mas willſt du dem thun, welder Schaden, Unglüd 

ſchafft? 

Simo. 
Am Morgen d'rauf kommt ſchreiend Chremes mir 

in's Haus: 
„Verdammter Streich! ih weiß es, Pamphilus hält ſich 
Die Fremde dort als Frau;“ mit Eifer leugne ich, 
Daß dies ſo ſei; doch er beſteht darauf, kurz, zuletzt 
Trenn' ich mich ſo von ihm, daß er erklärt, ſein Kind 
Ihm nicht zu geben. 

Soſia. 
Haft du nicht den Sohn —? 

Simo. 
Auch dies 

Gibt nicht genügend Grund zum Zanken. 

Sojia. 
Ei, wie je?! 

Simo. 
„Tu jelbft haft hierin, Bater, mir ein Ziel gejett ; 
Bald muß ich fügen mich der fremden Sinnesart; 
Jetzt laß' indeß mich Ieben nach dem eig’nen Sinn.“ 

Eofia. 
Mo bleibt dir denn zum Zanken noch Gelegenheit ? 

Sim. 
Wem um der Liebihaft willen die Heirat er ver: 

ſchmäht? 
Die Unbill erſt, begeht er ſie, iſt ſtrafenswerth. 
Und jetzo ſtreb' ich, daß das falſche Hochzeitfeſt, 
Verweigert er's, zum Zank mir leihe den wahren 

Grund. 
Wozu der Worte? Wenn geſchiehet, was ich will: 
Bei Pamphilus ſei kein Vorzug; dann bleibt Chremes 
Mir zu erbitten noch, und wie ich hoffe, glückt's. 
Und deine Pflicht iſt, du ſtellſt die Hochzeit täu— 

ſchend vor. 
Erſchreckſt den Davus auch, bewacheſt meinen Sohn, 
Was er thut und was mit jenem er beräth. 

Soſia. 
Genug! 

Sims. 
Sch’ voran; ich folg'. 

x (Benfen). 

— — — 

| Zu nah’ dem Teuer jene Schweiter unbedadht 
III. 

Seneka. 

Die Trojanerinnen. 

Fünfter Alt. 

Hekuba, Andromache, ein Bote. 

Bote. 
O hartes, gräßlich grauſames Geſchick! 
Sah je in dieſen blutigen zehn Jahren) 
Mars ſolchen Jammer, ſolchen Gräu'l? Wem künd' 
Ich es zuerſt? Dir, Wittwe (zu Andromache) oder 

(zu Hekuba) Greiſin dir? 
Hekuba. 

Was auch für Leid dein Aug' mit Thränen füllt, 
Mich trifft's gewißlich mit. Der Einz'le trägt 
Sein einz'les Leid; ich leide ſchmerzhaft aller 
Gemeinſam Weh. Wer ſterben mag, ſtirbt mir. 
Ad, jedes Troers Noth trifft Hekuba mit! 

ote. 
Die Jungfrau litt den Opfertob, der ſtnabe 
Iſt von der Mauern Zinn’ herabgeftürzt, 
Doc jedes litt den Tod mit Heldenntuth. 

Andromade. 
Erzähl’ des Mordes Hergang, ſchild're uns 
Den Doppelfrevel. Im vollen Maß des Elends 
Ermannet ſich der Bei Erzähle alles. 

ote. 
Ein einz'ger Thurm ragt noch aus Troja's Trümmern, 
Des Priams Warte ſonſt, von deſſen Zinnen 
Und höchſten Spitzen er das Treffen lenkte, 
Gebote ſeinen Kriegerſcharen ſendend. 
Dort ſaß er oft, den Enkel auf dem Schoß 
Liebkoſend, zeigt' ihm, mie die Danaer 
In bleicher Furcht vor Hektors blikenden Schwert 
Und Bränden flohen, und e3 pries der Greis 
Tem Knaben feines Vaters Heldenkraft. 
Um diefen Thurm, die Zier der Königsflabt 
Dereinft, jet einen ruß’gen Felfenblod, 
Berjammeln Bolt und Fürften ih zu Hauf, 
Bon allen Schiffen firömen Scharen zu. 
Die lagern fi auf eines Hügels Höh', 
Der weithin freie Umſicht beut; die wieder 
An eines Yelfen Gipfel, und von dem 
Noch ſtrecken fie fih auf den Zeh'n empor. 
Ten trägt ein Fichtenftamm, ein Lorbeer jenen, 
Den eine Buche; ja e8 biegt fich faft 
Der Forſt der Laft der Menge, die er trägt. 
Der fteigt auf eines fteilen Berges Rand, 
Der auf ein halb verbranntes Dad, auf den 
Steinhaufen des eingeftürzten Walles jener; 
Ha! dort fogar auf Heltors Grabmal fitt 
Ein frecher Frevler und ſchaut dem Frevel zu. 
Mit ftolzem Schritte acht durd das Gewimmel 
Der Ithaker, den Knaben an der Hand, 
Ten Enkel Priamus’.?) Der folget ihm 
Mit feſtem Schritte auf den hohen Wall. 
Und wie er auf des Thurmes inne fteht, 
Blickt männlih er um ſich her: denn fein Herz 
Kennt feine Furt. So ſchaut der junge Leu, 
Des Königthiers no ſchwacher Sohn, und ob 
Sein Zahn gleich ſtumpf, doch knirſcht er drohend ſchon 
Und fühlt fi ſtolz ein Leu. — So ſteht der Knab' 

3) Zehn Jahre währte es bekanntlich, bis Troja ben bes 
lfagernten Griechen erlag. 

2) Aftyanar, ber Sohn Hektors und ber Andromade. Gr 
wurbe von ben flegreichen Griechen getöbtet, um ben Troern 
alle Hoffnung auf bereinftige Wiebererhebung au benebmen, 
während Priamue’ und Hekuba's Tochter Polyrena geopfert 
ward, um bie Manen des Achilles zu verfähnen. 

2. Vom. Prametifde Woche. | 155 
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An feines Feindes Hand, ein junger kecker Held. 
Der feite Muth rührt Volk und Fürften, ja 
Selbit den Ulyß. Er, um den alle weinen, 
Er weinet nit. Und nun begiunt Ulyß 
Sprud und Gebet des ſchickſalkund'gen Sehers 
Und ruft herbei zum Opfermahl die Götter, 
Die zürnenden. Da fpringt der Knabe felbft 
Bon freien Stüden von dem Thurm herab 
Zur Erd’, die feinen Vätern einft gehordht. 

Andromade. 
Ha, welder Unmenſch konnte das? Der Koldis 
Graujamer Sohn, ein rauher Skythe nur, 
Ein Wilder nur vom kaspiſchen Strande, der 
Kein Recht erkennt! Bufiris jelber hat 
Rie feinen Herd mit Kindesblut beiprikt, 
Der Schlächter Diomed nie jeinen Roflen 
Zur Krippe zartes Knabenfleiſch gebracht. 
Ach, wer beftattet, Armer, deinen Leib? 

B ote. 
Meinſt du, daß bei dem furchtbar'n Sturz ein Glied 
Nur ganz verblieb? Zerſchmettert lieget in 
Dem Grunde fein Gebein, der adlige Leib, 
Das Antlig, das jo ganz dem Vater glich: 
Nichts fichft du mehr; von Fall ift es zeriplittert. 
Der Naden ift gebroden und am Kies 
Das Haupt zermalmt, das Hirn herausgeronnen, — 
So liegt Ieblos, geftaltlos da der Rumpf. 

Andromache. 
Auch ſo entſtellt gleicht er dem Vater ganz. 

ote. 
Als nun der Knab' durd fo gewalt’gen Sturz 
Bon hohen Wall getöbtet war, da weinte 
Laut das Achäervolk ob feiner Unihat. 
Und doch, noch nafjen Auges, rennen fie 
Zu neuem Mord zum Grabe des Adhill. 
Die Wellen der rhöteifchen Bucht beſpülen 
Es leiſ' und von der Gegenjeite dehnt fich 
Gin eb'nes Thal darum, ringsum begränzt 
Bon einer janften Hügelreihe, faft 
Wie ein Amphitheater anzujch'n. 
Den weiten Strand dedit eine Menge Volks. 
Der hofft, daß endlich ihnen Heimfahrt wird 
Durd ihren Tod; !) ein and’rer frohlodt, daß 
Der legte Zweig vom Feindesftanım nun fällt; 
Ter große Haufe aber, ſtumpf und fühllos, 
Verwünjcht den Gräu'l und ſchaut kaltſinnig zu. 
Auch Troer ſtrömen haufenweiſ' herbei, 
Zum Tod die Köonigstochter zu geleiten, 
Und jeufgen leiſ' aus banger Bruft hervor, 
Wie fie den legten Reft von ihrer Herrſcher 
Vertilgtem Haus zum Tode führen jeh'n. 
Jet wie zum Brautzug trägt man Fackeln vor, 
Die Tyndaridin, *) harmgejenkten Hauptes, 
Tritt vor und führt als Braut Polyxena. 
Da fluchet heimlich jedes Phryger-Herz: 
„Sp werde einft Hermione?) getraut, 
So feiere des Ehebunds Erneuerung 
Die ſchnöde Helena!“ 
Von Schred betäubt ftch'n beide Völker da, 
Sie jelber ſenkt verjhämt das Aug’ zu Boden, 
Ein licblih Roth erglänzt auf ihren Wangen, 
Das, ad, zu bald erlifcht! So glänzt der Stral 
Des Phöbus herrlicher im Weſt, wenn Sternlein ſchon 
Am Himmel einzeln blinken und der Schein 
Des Tags der nah’nden Naht allmälig weicht. 

1) Durch den Ted Polyrena's. Ale ſich nämlid bie Grie⸗ 
den zur Heimfahrt anjhidten, verweigerten tie Götter biefelbe 
fo lange, bid ihnen neue Opfer gebraßt wurden. 

Helena, al® Tochter des yndareus. 
2) Hermione war die Tochter des Menelaus und der Helena. 

1I. Bud. Seſtas und Mom. 

Die Völker fteh’n erflarrt, cin jeder preij't 
Der Schönheit Blum’, die nun verwelten muß, 
Den rührt ihr Liebreiz, den ihr zartes Alter, 
Des Schickſals fürchterlicher Wechſel and’re; 
Ihr feſter Muth, der ſelbſt dem Tode troßtzt, 
Erſchüttert alle. Vor Pyrrhus ſchreitet ſie 
Einher und aller Herzen ſchlagen ihr 
Von Mitleid voll und von Bewunderung. 
Nun haben ſie des ſteilen Berges Gipfel 
Erreicht, der junge Held ſteht hoch und hehr 
Am prächt'gen Grabmal ſeines großen Vaters. 
Die Heldenjungfrau weichet nicht zurück, 
Mit Mannesmuth im Blick erwartet ſie 
Den Todesſtreich. 
Ein neues Wunder bietet jetzt ſich dar. 
Gerührt iſt Pyrrhus und er zaudert lang, 
Den Todesſtreich zu führen. Endlich ſtößt 
Er bis an's Heft den Stahl in ihre Bruſt; 
Da fpringet aus der tiefen Wunde hoch 
Ein Strom von Blut. Und jetzt im Tode noch 
Bleibt ftark, wie vor, ihr Geiſt. Als wolle jie, 
Daß ſchwer der Boden drüde den Adill, | 
Stürzt fie, wie zürnend, auf das Antlit nieder. 
Es weinen beide Völfer. Leiſe nur 
Wagt es der Phrygier zu jeufzen, doch 
Der Sieger ſchluchzet laut. So ward das Opfer 
Vollbracht. Das Blut rann nit am Boden Hin; 
Alsbald mit heißem Durft ſog's ein das Grab. 

Hekuba. 
Auf Danaer! Gefahrlos mögt ihr jetzt 
Zur Heimat kehren. Jetzo mag die Flotte 
Mit windgeſchwelltem Segel, wie ja ihr's 
Erwünſcht, das Meer durchſtreichen. Todt iſt ja 
Die Jungfrau, todt der Knab', der Krieg iſt aus! 
Wo ſtrömen meine Thränen hin? Wo hauch' 
Ich Greiſin dieſes Leben aus, das nimmer 
Will enden? Wein' ich um die Tochter erſt, 
Um Enkel, Gatten, um das Vaterland? 
Weh! Alles iſt dahin! Ich Elende, 
Ich lebe noch! 
Mein einz'ger Wunſch iſt jetzt der Tod. O Tod! 
Gewaltſam raffft du Kinder weg und Jungfrau'n, 
Grauſam ereilft du jeden: nuich allein 
Fliehft du. Im Schwertgeklirr, im Pfeilgefhwirr, 
Inmitten glüh’nden Brandes flohft du mid). 
Die Nächte durchſeufz' ich nach dir, Doch flichejt 
Du mid. Nicht Teindesschwert, nicht Flammenloh, 
Nicht Trümmergekrach mocht' diefen morſchen Leib 
Zerſtören. Ach! ſo nah ſtand ich bei dir, 
Mein Priamus, und ſtarb doch nicht mit dir! 
Talthybius (aus dem Lager der Griechen kommend). 
Auf Sklavinnen, zur Sce! Schnell fort! Schon bläht 
Die Segel günftiger Wind, Schon löſ't die Taue 
Der Schiffer. Auf, die Flotte rudert jhon. (Er führt 

alle gefangenen Frauen fort). 
(Swoboda). 

B. | 

Epiſche Poeſie. 

| 1. 
| Virgilius. 

Aentas erzählt Troja's Untergang. 
Aeneis, Geiaug 2, R. 268 558.) 

Schon war die Zeit, wo zuerſt bei ermüdeten Men⸗ 
ihen die Ruhe 

Anhebt und zur Erquidung durch Götterhuld fie 
durdathmet: 
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Siehe, da ſchien im Traum der unglückvolleſte Hektor 
| zu vor Augen zu ftehen und an der Thränen 

ießen 
ı Ganz wie voreinſt, da bie Hof ihn geidjleift und 
| von blutigen Staube 
Schwarz er war und mit Niemen durchſchnürt an 
| gedunfenen Füßen. 
Wehe, wie war er geftaltet, wie ganz verſchieden von 

jenem 
Heltor, der einſt heimzog, in a In gehüllt des 

| Ober den phrygiſchen Brand Sinner! in der Danaer 
Schiffe ! 

Schmutzig der Bart und die Haare von Blut an ein 
| ander geflebet, 
‚Rod nıit den Wunden bededt, die umher bei den 

heimifchen Mauern 
Da ſchien ich mir jelber 
mit Zähren 

; Anzureden den Dann und traurige Worte zu ftöhnen: 
-O Dardania’s Licht! o füßeite Hoffnung der Teufrer ! 
Wo verzogft du jo lang? Aus welden Gefilden, o 

Itor, 
Kommſt du, 

Zehllos einſt er empfing’! 
l 

He 
erſehneter Freund? Wie müſſen wir 

doch nach ſo vielen 
Leichen der Deinen, ſo mancherlei Noth der Stadt 

und der Menſchen, 
Wie wir Müden dih ſchau'n! Welch graujames 

Schickſal entftellte 
Sein jo heitres Geſicht? Und warum erblick' ich die 
| "Wunden ? 

Schweigend ftand er und hielt mich nicht hin bei | 9 
jo thörichten Fragen, 

| Sondern jchwer aus der Li, er der ruft auffeufzend 
er: 

| Fleuch, o Sohn der Göttin! 3 entreiße dich ſchleunig 
den Flammen! 

Feinde befigen die Stadt und Ilion ſtürzet in Trümmer. 
Wahrlich, genug iſt geſcheh'n für Priamus und für 

die Heimat. 
| Konnt’ ein Arm fie retten, es hätte fie dieſer gerettet. 
Troja empfiehlt Dir die Heiligthümer undjeine Benaten; 
| Diefe nimm zu Begleitern in Prüfungen, diefen erbaue 
| Jene Mauern, die du nach Meerirrfahrten empor- 

thürmſt. 
Alſo ſprach er und trug in Händen die waltende Veſta, 
| Schleier auch und das ewige Feu'r aus der innerften 

Halle. 
B durchbrauſet die Stadt von allen Seiten der 

Jammer. 
Und ſchon heller und heller, obgleich des Vaters Anchiſes 
Baumumſchattetes Haus in einſamer Ferne zurückſtand, 

Scholl das Getöf’ und brohenber nahte der Schreden 
r Waffen 

— Da entfahr' ich dem Schlaf und zum börhften Gipfel 
des Daches 

Steig’ ich mit eilendem Lauf und ftehe mit horchen- 
den Ohren: 

Wie wenn ein Brand bei Toben des Süds einfällt 
| in die Kornflur 
Oder ein reißender Bad in Sturz. vom Gebirge die 

Aeder 
| gortjlößt, lachende Saat fortflößt und die Werke der 

Stiere, 
| Auch umtaumelnde Wälder verſchleppt; auf erhabe⸗ 

nem Felshaupt 
Staunt unlundig der Hirt, das ferne Gebrauſe ver- Ä Seiner begeifterten Braut. 

i nehmend. 

I, Aeneas iit vekanntlich der Sohn der Venus, welchen fie 
tem trojaniſchen Helden Anchiſes gebar. + 

2. Rom. Gpiſche Foefle. 
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Wahrlich anjetzt iſt entſchieden die Treu und der 
Danaer Argliſt 

Schleiert ſich auf. Schon ſtürzt Deiphobus’ weiter 
Balaft ein, 

Durd die Flammen befiegt; Ken lodert Ukalegons 
ohnung 

Nachbarlich mit; fern leuchten m Brand die figeifchen 
after. 

Jetzo beginnt der Männer Geſchrei und Hall der 
Pofaunen. 

Waffen ergreif’ ich beftürzt und weiß nicht Rath mit 
den Waffen. 

Aber ein Heer verfammeln zum Kampf und zur 
Burg mit den Freunden 

Hinzueilen, da3 brennt in der Seele mir. Wuth 
und Erbitt’rung 

Spornt den Entihluß und herrlich erſcheint mir der 
Tod in den Waffen. 

Aber ſiehe da, Panthus, entflohn dem Geſchoß der 
Achiver, 

Panthus, der Othryad, ein Prieſter der Burg und 
des Phöbus, 

Schleppt in der Hand das heil'ge Geräth, die be⸗ 
zwungenen Götter 

Und den kindlichen Enkel und rennt ſinnlos nach dem 
Strande. 

Panthus! wie ſteht's mit dem Schickſal der Stadt? 
In welches der Schlöſſer 

Werfen wir uns? Ich ſprach's. Da erwiedert er 
ſeufzend: Gekommen 

Iſt der endende Tag, die unwendbareZeit für die Teukrer. 
in wir Trojer und Ilium hin und hin der erhabne 

Dardanerglanz. Der grimmige Zeus hat alles nach Argos 
Umgewandt. Der brennenden Stadt find Die Danaer 

Meifter. 
Mitten fteht in den Mauern das Rob das hölzerne, 

ſchütte 
Krieger herab und Sinon, der Sie, verbreitet die 

ände. 
Höhnend und frei. Dort sieh uch die Doppel⸗ 

flügel der Thore 
Taujende ein, als je von der großen Mylene gelommen. 
Andre bejeten mit Wehr die engen Räume der Gaffen, 
Borgerüdt. Die Schärfe des Schwerts und ſchim⸗ 

mernde Dolche, 
Starren gezlidt, zum Morde bereit. Raun wagen die 

eriten 
Machen der Thore den Kampf, im blinden Gefechte 

ich wehrend. 
Seht durch die Worte des Panthus gewedt und 

göttlichen Antrieb, 
Stürz’ ih in Flammen und Waffen hinein, wo die 

grauſe Erinnys, 
Wo dad Getöfe mich ruft und Geſchrei, das zum 

Aether enıporichlägt. 
Bald aud) gefellen fih mir Ripheus und der waffenbelobte 
Epytus, Hypanis auch und Dymas begegnen im Mondlicht 
Und ſie rotten ſich mir an die Seit'. Auch der Jüng⸗ 

ling Koröbus, 
Mygdons Sohn, der neulich nur erft gen Troja ges 

ommen, 
Gegen Kaflandra entflammt von wahnfinngleichen- 

der Liebe, 
Hilf als Eidam zu bringen dem Priamus und den 

Trojanern, 
Unglüdjelig, dieweil er die warnende Stimme nicht hörte | 

Als jegt ich geſchart fie : 
erblickte 

Und voll Muthes zum Kampf, da ſprach ich alſo zu ihnen: 
Junglinge, ach, umſonſt fo tapiere Herzen, wenn irgend 

— — 
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4) Auf den Tod des Enripides. 

| Hellas, jo weit es nur reicht, ie Euripides’ Denkmal; F 
che die A 

Deckt Makedonien nur, wo er vom Irdiſchen ſchied. 
Baterland mar ihm Hellas im Kleinen, das Hellas 

Athen; 
Bieles verichönte fein Sun, 5 vielfad, erblühte fein 

(Thufydides.) 

5) Sophokles’ Grab. 

Mögteft du fjanft hinſchleichen un Sopholles' Hügel, 
eu 

Sanft ausgießen auf ihn dein unverwelklich Gelock; 
Roſengebüſch auch blühe dann rings und von Beeren 

umſchimmert 
Schütte der Weinſtock feucht grünende Sprofſen uniher; 

Wegen der ſinnigen Kunſt, die der Anmuthvolle geübt hat, 
Denn ihm waren zumal Muſen und Chariten hold. 

(Simmias.) 

6) Kürze und Länge. 

Kurz, Dionyfos, lautet der Ausſpruch, 
ter ichte 

Glückt: „Sch fiege!“ fo ſagt dieſer auf kürzeſte Art. 
Wenn du jedoch nicht gnädig biſt, fraget ihn einer, 

Wie er geſtürzt, heißt's: „Schlimm hat es mir, 
ſchlimm ſich gefügt.“ 

Dem, der über Gebühr Anftrengungen madt, ihm 
egegne 

Ties, mir werde jedoch, Bakchos, die Kürze zu Theil. 
(Kallimachos.) 

7) Auühnheit. 

Kühnheit, wenn fie ſich eint mit der Weisheit, brin- 
get dir Segen; 

Wandelt fie aber allein, folget Verderben ihr nach 
(Euenos.) 

8) Teſpis und Aeſchylos. 

Teſpis erfand dies Spiel; doch des Waldlieds länd⸗ 
li e Kurzweil, 

So wie des feſtlichen Chors wenig gebildeten Reih'n | 
Drdnete Aeſchylos; aber er Ichliff nicht zierlichen 

Wortprunk, 
Sondern dem Waldſtrom gleich rauſchet er brau⸗ 

ſend einher. 
Nun auch ſchuf er die Bühn' und ſchmückte fie. Traun, 

du gehörſt dem 
Alten Heroengeſchlecht, muſenbegeiſterter Mund! 

(Dioskorides.) 

9) Der Schiffbrüchige. 

Ich fand Tod in der Flut. Doch ſchiffe nur! Als 
ich im Schiffbruch 

Unilam, freuten fi) doch andre der glücklichen Fahrt. 
(Theodoridas,.) 

10) Frage. 

Welchen der Pfad’ im Leben erwähl’ ich mir? Hader 
und ſchwere 

Händel erfüllen den Markt; Sorgen bewohnen 
das Haus; 

u vuch. aetta⸗ und Kom. 
— — —— — — - 

Fülle von laſtigen Mühen das Feld; auf dem Meere 
der Scäreden; 

Sur auffremdem Gebiet, biftdu mit Gütern begabt; 
Reideft du Mangel, jo lebfi du im Druck; Noth 

bringet der Ehfiand; 
Bleibſt du im ledigen Stand biſt du im Alter verwaiſ't. 

Müh’ find Kinder; der Kinder beraubt, iſt halb nur 
das Leben; 

Jugend ift ohne Berftand, Alter entbehret der Kraft. 
' Ein3 denn wähle von zweien: entweder nimmter zu leben, 

Oder geboren, jogleich wieder das Leben zu flich’n ! 
(Bofidippo3.) 

11) Antwort, 

Allerlei Pfade des Lebens betritt! 
verſchaffſt du 

Ehre dir, wenn du geſcheidt handelft. ZuHauſe vergnügt 
Ruhe, der Reiz der Natur im Felde dich. Schifffahrt 

gewährt dir 
In fremdem Land, haſt du was, biſt 

du geehrt. 
Leideſt du Mangel, ſo weißt du allein es. Du freieſt? 

n Freuden 
Lebeſt du. 

Reichthum. 

alsdann. 
wenn es dem ginder und Luſt; kein Kind— kein ſorgenbelaſtetes Leben. 

Ruüſtig die Jugend und ſtark; 
fromm. 

(Metrodorns.) 

1?) Ariflophanes. 

Werke von göttlider Kunft, Ariſtophanes' Lieder! 
Aharnd’s - 

Epheu ſchüttelt um euch fäufelnd das grüne Gelod: 
Sieh, wie die Blätter erfüllt von dem Bromios! 

tönend von Wohlklang 
Jegliches Wort und vom Reiz ſchreckender Cha⸗ 

riten voll! 
Sei mir,muthigerSänger, gegrüßt, der hellenifchenSitte 

Maler, der komiſchen Kunft Meifter, im Lachen 
und Spott! 

(Antipatros.) 

13) Snter Rath. 

Alter hinwiederum 

Bor dem Bolte ; 

Freieſt du nicht? Leichter nod) lebſt du | 

— 2— —— ——— — — — 
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Wenn ich durch Küffe dich kränk' und dies dir Be⸗ 
leidigung dünket — 

Nun ſo küſſ' mic) und nimm gleiche Bergeltung an mir! 
Straton.) 

14) Gefälligkeit. 

Nur wenn du raſch fie erweiſeſt ſo find deine Dienfte 
erällig 

Wenn du zögerft damit, hören fie auf es zu fein. 
(Lukianos. 

15) Der Andankbare. 

Ein durchlöchertes Faß ift das Herz des Schlechten. 
Du gießeft 

Immer in's Leere, was aud Gutes von dir ihm 
geſchieht. 

Cukianos.) 

16) Das menſchliche Leben. 

Alles ift fterblich, was Sterblide haben: 
die Dinge 

Sehen bei uns oder wir gehen bei ihnen vorbei. 
— ECukianos.) 

entweder 

N 
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17) Platon. 

Edelſter Mund des beredten Athen; von dein Blättern 
der meifen 

Panhellenen ertönt feines mächtig jo wie du! 
Während das Aug’ du zu Gott und dem Himmel 

erhebeit, o Platon, 
Söttliher, ſchauſt du zugleich Leben und Sitten 

elt. 
Mit dem jofratiihen Spotte og mahlteſt du ſamiſche 

eit Hoh 
Und zu dem ſchönſten Verein mi chte das Streitende ſich. 

18) näthſel. 

| Weiß ift mein Bater und ſchwarz id), fein Kind; ein 
Vogel und ohne 

| Flügel, und dennod) nieg ih zum Himmels⸗ 
1 

Thränen, doch ohue Sram, em ſich ſträubenden 
Mädchen erzeug' ich; 

Kaum in's Leben gelangt, löſ' in die Luft ich mich auf. 

Rom. 

Der Regenbogen in ſeiner Pracht wirft einen 
Schatten, in welchem das ganze Farbenſpiel des 
herrlichen Naturwunders zu erkennen iſt, aber 

| verblaßt und matt: jo ſteht die römiſche Literatur 
ber helleniſchen zur Seite, alle Tinten berjelben 
| wiberjpiegelnd, aber abgeblaßt und matt. Hellas’ 
| und Roms Literatur verhalten fih wie Original 
| und Nachahmung und der Glanz der römischen 
Geiftegwerfe würde in noch viel höherem Grade 

ſchwinden, wenn uns von ben griechiihen Vor: 
bildern, welche fie kopirte, nicht fo viele verloren 
| gegangen wären. 
| Hätten bie Römer das vollsmäßige und na: 
‚tionale Element, welches fih in ben wenigen ung 
| erhaltenen Brudftüden ihrer älteften Poeſie kund— 
| gibt, zu einer weiteren Entwidelung geführt, fo 
würden wir bie kraft- und madtvolle Eigen: 

thümlichkeit des römifchen Naturells auch in ihren 
" Pichtungen zu bemundern haben. Allen indem bie 
erften römischen Dichter, die Livius Androni: 

‚end, Nävius und Ennius (jämmtlih im 
3. Jahrh. v. Chr.) alles Heil in die Nachahmung 
‚der Griechen fegten, gaben jie der römischen Lite 
ratur von vorneherein die Richtung, welche fie big 
zum Ende beibehalten hat. Ihre Ueberzeugung, 

‚ daß nichts Beſſeres zu leiten fei, ald was in ben 
| allerdings nnübertrefflihen griechiſchen Muftern 
vorlag, brachte etwas Fremdartiges, Unnationaleg, 
| Unfelbftftändiges im die römiſche Dichtlunft und 
ſo ift diefe ftet3 mehr eine Sache der bloßen Bil: 
dung, des Geſchmacks, der nahahmenden Künftelet 
als der urfräftigen, aus dem nationalen Boden 
bervorfproffenden Schöpferfraft geblieben. Die Welt: 
eroberer ließen ſich das Joch einer fremden Kultur 

II. 

| 
| 

| 

| willig gefallen, 
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Ir vollsmäßiges altes Suftfpie 
(Fescenninen, Atellanen) gaben fie auf, um gries 
hifche Komödien auf lateiniſchen Boden zu ver: 
pflanzen, und nur die nationale Satire (von satura, 
eigentlich Miſchſtück) bielten fie als eigentbümlich 
fett und brachten fie zu jelbftftändiger Entwidlung. 

Das dramatiihe Fach war lange Zeit in Rom 
das vorberrihend beliebte. Außer den ſchon ge: 
nannten Dichtern waren als Tragiler in der ältern 
Zeit M. Pacuvius (im 2. Jahrh. v. Chr.) 
und fein jüngerer Beitgenofle 2. Attius thätig, 
von denen aber nur ſpärliche Fragmente auf uns 
gekommen ſind, während wir von den Komödien 
des T. Maccius Plautus (geſt. 184 v. Chr.) 
und bes Publius Terentius (geſt. 159 v. 
Chr.) eine ziemliche Anzahl, von jenem 20, von 
dieſem 6, beſitzen. Plautus iſt unſtreitig der größere 
Poet von beiden, Xerentius ber feinere Stilift ; 
beide aber haben nad) griechiſchen Muftern gearbeitet. 

Mit dem Untergange der Republif wurde bie 
römiſche Poeſie Hofpoefie, indem Auguftus und 
jein Minifter Mäcenas zur Beichäftigung mit ber 
Literatur aufmunterten und literarijche Leitungen, 
bauptjählih wohl aus Gründen ber Politik, be: 
lohnten. Es brach jet eine Periode ber Eleganz 
und Korrektheit an, und wer von ber Poeſie bloß 
Gleganz und Korrektheit fordert, wird fich von 
ben Erzeugnifjen, der römiſchen Muje in jener Zeit 
ſtets höchlich befriedigt ſehen. P. Virgilius oder 
Vergilius Maro (geb. 70 v. Chr., geſt. 19 
v. Chr.) unternahm es, den Roͤmern ein Epos zu 
geben, das aber, obgleich dem Dichter römiſche 
Geſinnung nicht abzuſprechen iſt, im Grunde doch 
nur auf die Verherrlichung des Auguſtus, als 
Sprößling des juliſchen Stammes, abzielte und 
bei allen ſchönen Einzelheiten doch nur ſo lange 
für ein epiſches Muſter gelten konnte, als bie 
echte Heldenwelt Homers dem Verſtändniß nicht 
aufgeſchloſſen war. Heutzutage iſt anerkannt, daß 
ſich Virgil in ſeinem didaktiſchen Gedicht „vom 
Landbau” und mehr noch in dem ihm zugeſchrie⸗ 
benen Idyll „das Mörfergebicht” weitaus als 
echteren Dichter erwiefen, denn in dem Epos 
„Aeneis.“ Neben Birgil fteht, als berühmtefter 
Lyriker der Römer, DO. Horatius Flaccus 
(geb. 65, geft. 8 v. Chr.), der feinen lyriſchen 
Vorgänger Valerius Catullus (geb. 87 v. 
Chr.) zmar an Ruf, nicht aber an Talent über: 
flügelte; denn Gatull muß, obzwar vielfach von 
feinen griechiſchen Muftern abhängig, doch als ber 
originellfte Lyrifer Roms bezeichnet werden. Eigen: 
thümlicher als in feinen „Oden” und „Epoden” 
ift Horaz in feinen „Epiſteln“ und „Satiren,” 
denn bier konnte er ſich, uneingeengt von großen 
Vorbildern, in feinem liebenswürdigen Epifuräis- 
mus gehen laflen und eine anmuthige, wenn aud) 
nicht durchichlagende Lebensphiloſophie prebigen, 
die mit Recht auch jet noch bewundert wird. 
Die elegiſche Kunjt, in welcher der römifche Geiſt 
die höchſte Orazie erreicht bat, deren er fähig war, 
fand in Albius Tibullus (geit. 19 v. Chr.), 
Aurelius Propertius (gef. 16 v. Chr.) 

H 
— 
—F 
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und Publius Ovidius Naſo (geb. 43 v. Chr., (88 - 65 n. 

— — — [— nn 

Chr.) tritt ber Nachlaß der Ratur 
geit. 17 n. Chr.) hochbegabte Pfleger gefunden | jehr merflih an den Tag. In den zahlreichen 

: und bat fi) überhaupt in der Elegit die Stimme | Gedichtchen des wißigen, aber niederträdhtigen 
: der römischen Poefie am innigften und anmuthigften Martialis (geb. um 40 n. Ehr.) erfcheint das 
lautgemacht. Tibull ift voll Gemüthöfriiche, fein ſchwere, ſchneidige Echwert juvenaliſcher Satire in 
Stil voll Grazie; Properz ſchildert mit euer die leichte Pfeile mit vergifteter Spige verwandelt. 
Wonnen und Schmerzen leidenfchaftliher Verhält- Doch ift der römischen Poefie die Schidjalsgunft 

‚niffe und Ovid muß geradezu ald der phantafier geworben, nit ohne Würde zu fterben. Im 4. 
. reichfte, vieljeitigfte und geftaltungsmädhtigite der | Jahrhundert unjerer Zeitrechnung nämlih haben 
römischen Dichter gerühmt, freilich aber auch als der 
Poet genannt werden, welcher in feinem Elegieenkranz 

Berfumpfung feiner Zeit mit einem jo lasciven Be 
bagen photographirte, daß man leicht merkt, wie 

: wohlig er in biefem Sumpfe berumgeplätjchert 
' Habe, bis dann dem Rauſche der Kagenjammer 
folgte, welcher in jeinen „Zrauerliedern” (Tristia) 
weint und winfelt. Ovids mothologifch = epifches 

: Gedicht „die Verwandelungen” ftehen durch Reich: 
thum der Erfindung, durch Bildnerkraft und Farben⸗ 
fülle in der antiken Literatur ganz einzig da. 

\ Sie find die „göttliche Komödie” des Alterthums. 
Die Neflerion, das verftändige Erwägen der 

| Erfopeinungen des Lebens war von jeher ein rd: 
, mifcher Grunbcharafterzug und deßhalb mußte unter 
den Römern die Lehrdichtung gedeihen und Erfolg 

ı haben, Sie fand ihren genialiten Träger in 
Lucretius Carus (95—51 v. Chr.), welcher 
| feinem Lehrgedicht „Won der Natur der Dinge“ 
die Philoſophie des Epikur zu Grunde gelegt und 
mit römischer Tapferkeit den Verſuch gemacht bat, 
auf dieſer Bafis ‚die Probleme des Menjchen: 
dafeing zu löfen. Sein Werk athmet echte Pathos. 
ALS Lehrdichter erjten Ranges ftehen neben dem 
Lukrez Virgil und Horaz und der legtere zeigt uns 
hübſch, wie fih aus der Dibaltif die Satirif ber: 
auszmweigte, welche nad ihm ingbejondere durch 
Perſius (geft. 62 n. Chr.) und Decimus Ju: 
nius Juvenalis (geb. 42 n. Chr.) gehandhabt 
wurde, Juvenal ift einer ber bedeutendften Sitten: 
oder vielmehr Unfittenmaler, die es jemals gegeben 
bat, und jein Meifterftüd, die ſechſte feiner 16 
Satiren, ift dad furdtbarite Gemälde fozialer 
Fäuluniß, welches überhaupt exiſtirt. Unbebeutend 
Dagegen ijt eine andere Auszweigung der römijchen 
Lehrdichtung, die Yabelei, wie der Fabuliſt Phä: 
drus (zur Zeit des Auguftus) fie repräfentirte, 

Die höheren Dichtungsarten verfielen übrigens 
im Vorjchritte der Kaiſerzeit raſch. In Betreff des 
Drama’s fan dies die Aftertragif der 10 Trauer: 
jpiele darthun, welche einem Seneka — (ungemwiß, 
was für einem) — als Berfafler zugeichrieben 
werden. Das find Schauerftüde, in denen ſich 
zwar glänzende Prunkſtücke von Schilderungen vor: 
finden, die aber außerdem nur bie Phantaſie eines 
Schlächters mit der Sprache eined Schwulſtikers 
höchſter Potenz verbinden. Einen wirklichen Dichter 
im Hochſinne des Wortes vermochte die Zeit, welche 

' der große Hiltoriker Tacitus beſchrieben hat, über: 
ı haupt nicht mehr berporzubringen. Schon in dem 
hiſtoriſchen Gedichte „Pharſalia“ des Lucanus 

— — 
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Claudianus und Auſonius, der eine ale 
Epifer, der andere als Idylliker, ihren Dichtungen 

| 

| 

„bie Liebſchaften“ (Amores) und in feinem ero: einen legten bleichen Widerfchein der beften Zeit 
tischen Lehrgedicht „die Liebeskunſt“ die fittliche | römischer Poefie zu verleihen vermocht. 

A. 

Bramatifdje Poeſie. 

I. 
Blautus. 

Vorfpiel zum „Bramarbas“. 

Polynikes. Trogus. 

Polynikes. 
Sorgt mir, daß meines Schildes Abglanz lichter ſei, 
Als je, wenn heitrer Himmel iſt, der Sonne Stral, 
Daß, wenn's vonndthen iſt, er beim Handgemeng' 

dem Feind’ 
Des Auges Schärf’ im ſcharfen Kampfe blenden mag. | 
Denn diefen Sarras will id mir bejchwichtigen, 
Daß er in Zrübjal muthlos nicht verfümmere, 
Weil er mir jo lang ſchon feiernd aus der Scheibe guckt. 
Ja, 's judt nad) Feindesbrüderſchaft dich armen Kerl. 
Doch wo bleibt mir der Trogus? 

Trogus. 
Hier, Herr, fteh’ ih hart | 

Am flugen, Fühnen, ja am kbonigsgleichen Mann. 
Biehft du zum Kampfe, tust ſelbſt Mars nicht mehr, 

r 

Sklaven. 

aß e 
Sei Strieger und vergleiche fi) mit deiner Kraft. | 

Polynikes. | 
Wem ließ das Leben ich im Gurguſtidonier⸗-Feld, 
Als Bombomadides Cluninſtaridyſarchides 
Das Oberkommando führte, jener Neffe Neptuns? 

Trogus. 
Ich weiß, du meinſt den, der die gold'nen Waffen trug, 
Deß Heerſchar mit 'nem Athemhauche du zerftäubt, 
Gleichwie der Wind ne thut oder dem Schindeldach. 

olynikes. 
Und das, beim Poll iſt nichts noch. 

rogus. | 
Sit, beim Herkules, nichts, | 

Wollt’ ih von anderm fprechen, (für fi) das du | 
nie gethan. 

Wenn einer einen lügneriſchen Menſchen ſah, 
Und der mehr Rodomontaden jagt, als dieſer thut, 
Der foll mich haben, ihm ergeb’ ich mich ala Knecht 
Für 'nen Krautfalat, beidemich prachtvoll hungern lann. 

Polynikes. | 
Wo biſt du? | 

Trogus. 
Hier, Herr! — Wie dann dem Elephanten du 

In Indien einft mit voller Fauft den Arm zericälugft. 

1) Abgekürzt aus Pollur. 
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| 2. Nom. Pramatifge Foche 

| Bolyniles. 
Was, Arm? 
| Trogus. 
| Nun, nun, ich meine hier das Schenfelbein. 

Polynikes. 
TDamals war ich nicht aufgelegt. 
| Trogus. 

Ja, war es dir 
Tarum zu thun, durch Knochen und Kaldaunen durch 
| Hätteft dem Elephanten du den Arın gebohrt. 

Polynikes. 
Laß das jetzt gut ſein. 

Trogus. 
—*8* lohnt ſich's nicht der Müh', 

Daß du mir erzähleſt, der ich deine Thaten weiß. 
(Für ſich). An ſolchem Elend iſt der Magen Schuld. 

Das Ohr 
Muß hören, denn ſonſt aus dem Mund mir zahnt derZahn. 
Ja ſagen muß ich ſagen, was er auch immer lügen mag. 

Polynikes. 
Was wollt' ich — 

Trogus. 
O, th weiß ſchon, was du jagen willſt. 

Tu thateft’s, ich erinnere mid. 
Polynikes. 

Was? 
Trogus. 

Was du meinft. 
Polynikes. 

Haſt die Tabellen? 
Trogus. 

Willſt du "werben? Den Griffel auch! 
Polynikes. 

Recht artig doch begegnet dein Geiſt meinem Geiſt. 
Trogus. 

Mir kommt es zu, aufmerkſam deinen Sinn erſpäh'n, 
Daß ſorgſam ich vorſehe dir, wohin du ſinnſt. 

Polynikes. 
Was meinft du? 

Trogus. 
Ich meinte in Gilicien 

Tie Hundertfünfzig; hundert Syeolatronier; 
Die dreißig Sarden, ſechzig Macedonier 
Sind Leute, die an Einen Tag du todt gemacht. 

Polynikes. 
Wie viel macht das zuſammen? 

Trogus. 
Siebentauſend Mann. 

Polynikes. 
So viel mag's ſein; du haſt die Rechnung brav gemacht. 

rogus. 
Ich hab' es nicht mal aufgeſchrieben und weiß es doch. 

Polynikes. 
Beim Poll, ein brav Gedächtniß das! 

Trogus. 
Ja, hungerſcharf. 

Polynibkes. huugerſcharf 
Fahrſt du jo fort, wie bisher, jo haft du Brot bei mir: 
An meinen: Tifche bleibft du der beftänd’ge Gaft. 

Trogus. 
In Kappabdocien, wo mit Einem Streiche du, 
War nicht zulegt dein Sarras ſiumpf, Yünfhundert 

ſchlugft. 
Polynikes. 

Es war der Reſt des Fußvolks. 
Trogus (für ſich). 

— — — — — — — — — — — — — — — 

— — 

Dich lieben alle Weiber und mit Recht, bei Gott! 
Da du ſo ſchön biſt. Wie zum Beiſpiel mich geſtern Die 
Am Mantel zupften! 

Polynikes. 
ei, was fagten jie geftern dir? | 
Troguß. | 

Die Eine fragt’: „Bringft du da den Achilles mit?“ 
Nein, feinen Bruder! fagt’ ih, und die Andre nid, | 
‚Drum ift, beim Kaſtor!“ ſagte fie, „er jo 'n 

ihöner Dann! 
Sp edeln Anftands! und was ihm die Locken fteh'n! ı 
Nein, wie glüdjelig, die fich jeiner Umarmıung freu'n!“ 

Polynikes. 
Das ſagte ſie wirklich? 

Trogus. 
Und beſchwuren beide mich, 

Daß ich dich heut' vorüberführte, ſo zur Schau! 
Polynikes. 

Unſäglich Unglück für den Mann, zu ſchön zu ſein! 
Trogus. 

Nun mich belagernd, bitten, flehen, beiteln ſie, 
Nur dich zu ſehen. Gerufen werd' ich allenthalb, 
Daß ich deine Geſchäfte kaum dabei beſorgen kanu. 

Polynikes. 
Mich dünkt, nun iſt die Stunde da, zum Markt zu geh'n, 
Daß den Rekruten, die ich geſtern einrollirt, 
Ich die bedung’ne Löhnung nun auszahlen kann. 
König Seleukus dringt in mich mit Freundlichkeit, 
Daß ich Rekruten ihm werben und bedingen ſoll. 
Dem König dieſen ar zu wei n entſchloß ih mich. 

rogus. 
So machen wir uns auf den Weg. 

PBolyniles. 
Trabanten, folgt! 

(Rapp). 

II. 

Terentius. 

Das Alädchen von Andros. 

(Aus dem erſten Att) 

Simo, Soſia (mit einem großen Kochlöffel in 
der Hand), Stlaven (mit Speiſe und Küchengeräth). 

Simo (zu den Sklaven). 
Ihr tragt mir dies in’8 Haus! Nun A (Stlaven ab) 

- Sofia! 
Du bleib’ noh! Auf ein Wörtchen nur! 

Sofia (fi losmadhend). 
's war gejagt: Daß diejes gut beforgt wird 

(auf die Eßwaaren beutend). 
Sim». 

Anderes! Nein! 
Sofia. 

Was gibt's, 
Was meine Kunft noch mehr dir leiften könnt’, als dies? Si; 

imo. 
Richt ift mir dieſe Kunft zu dem Noth, was ich will; 
Nein das, was immer id) in dir gelegen jah: 
Treu’ und Verſchwiegenheit. 

Soſia. 
Ich harre, was du willſt. 
Simo. 

Seit ich dich kaufte, war, du weißt's, von Jugend auf | 

Tent, 

| Hätten fie je gelebt! Bei mir gelind und milde deine Sklaverei 
(laut) Was joll ich dir vorjagen, was doch jeder weiß, Stets; aus dem Sklaven warb’ft ein Treigelafjener, | 
Daß du der einzig einzige Polynikes bift Deßwegen, weil du dienteft wie ein freier Mann. 

ı An Zapferleit, Unbefiegbarkeit und an Geftalt! ı Den hödjften Preis, den ich Hatte, zahlt’ ich dir dafür. | 
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Sofia (unzufrieden). 
eiß alles. 

Mich reut es nicht. 
Simo. 

Soſia. 
Es freut mich jede That, 
Simo, wenn ich was that oder thue, was dir gefällt; 
Und daß es dankwerth dir war, dafür dan?’ ich dir. 
Do, da 5 ift mir Täflig. Denn 'ne ſolche Erinnerung 
Klingt wie ein Vorwurf faft für Dankvergeſſene. 
Sag lieber in einem Wort: was ift’s, was du 

begehrft? 
Sim». 

Ich will’s. Vor allen fag’ ih dir denn dies zuvor: 
Mas dir jo fcheint, ift nicht; — es ift fein Hochzeitfeft. 

Soſia. 
Wozu die Verſtellung denn? 

Simo. 
Hör’ alles von Anfang an. 

Des Sohnes Leben wirft du jo und meinen Plan 
Erfahren, und was du mir da zu leiften haft. 
Sofia, ſeit jener austrat aus den Epheben !) und 
Die Macht ihm freier ward zu leben — denn wie war 
Vorher zu wiſſen und zu kennen fein Gemüth, 
Wo Jahre, Furcht, wo Erzieher hinderten? 

Sofia. 
So iſt's. 

Simo. 
That jener, was doch faft die meiften Jungen thun, 
Daß fie ihr Herz an etwas hängen, Pferde fich 
Zu zieh’n oder Hunde zur Jagd, oder an Philofophie — 
Bon allem den trieb jener nichts mit Leidenfchaft 
Bor andrem und alles dieſes mittelmäßig doc. 
Das freute mid). 

Sofia (einfallend). 
Und mir ſcheint's mit Recht; denn mich beduünkt, 
Gar nützlich ſei's im ecben: nie etwas zu viel. 

Si 
So lebt’ er, ſchickt' in alle "leicht und duldſam fich, 
Mit wen er zuſammen war, den ergab er ſich, 
Fugt' ſich nach feinen Wünſchen; war zuwider feinen je. 
Nie z0g er ihnen fi vor: fo erwirbt man Lob 
Am leichteften ohne —Se— ſchafft Freunde ſich. 

olia. 
Da hat er's Hug gemadt, denn heutzutag’ erſchafft 
Nachgeben Freunde, Wahrheit aber nichts als Haß. 

Simo. 
Indeffen ift ein Weib, nun find’ brei Jahre wohl, 
Aus Andros hergezogen, hier in unf’re Näh', 
Durch Mangel und der Angehörigen Räifigkeit 
Gedrängt, in blühender Dugend, von herrlicher Geftalt. 

Sojia 
Ich fürchte, die aus Andros bringt ein Mißgeſchick. 

Simo. 
Erſt führte fie ein Leben chrbar, jparfam und 
Selbft firenge: Woll' und Mebftuhl gab den Unterhalt. 
Doch als Berliebte kamen, Geld geboten ward 
Bon ein’ und andrem — wie ja aller Menjchen Herz 
Gar leicht von Arbeit zum Vergnügen überneigt -- 
So nahm fie die Partie an; dann ward's zum Erwerb. 
Und die fie liebten, nahmen einmal meinen Sohn 
Zufällig mit hin, um daſelbſt ihr Gaſt zu fein. 
Ta dat’ ich auf der Stelle: Sicher ilt er weg, 
Weg! Morgens gab ich auf der Freunde Sklaven Acht, 
Die famen oder gingen; fragte: Höre, Burſch, 

Sag’, bitte, wer hatte Ehryfis geftern ? — Denn jo hieß 
Das Mädchen aus Andros. 

Le a — — — — — — — — 

1) Epheben hießen in Athen die Jünglinge vom 18. vis 
20. Jahre. 
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Soſia. | 
Richtig. 

Simo. 
„Phädrus, Klinia, : 

Oder auch Niceratus hieß e8; denn die liebten da 
Zugleich fie.” - - He, aber Pamphilus? Wie? — 

„Seinen Theil 
Gab der und aß.“ — Das freute mi, frug den | 

andern Tag 
Daßſſelbe; nichts, erfahre” ich, fechte Pamphilus 
Nur irgend an. Da dacht’ ich denn, er fei genug | 
Geprüft: ein großes Mufter von Enthaltfamteit. | 
Denn wer mit Menſchen des Gelichters zufanmentrifit | 
Und jein Gemüt) wird hiezu nicht gereizt, der fann, ' 
Das glaub’ mir, felbft ſchon zügeln feines Lebens Lauf. 
Nicht mir allein gefiel dies; alle wünſchten mir 
Einftimmig, Glück dazu und rühmten mein Geſchick, 
Daß mir ein Sohn geworden fo harafterfeft. 
Wozu der Worte? Trieb doch, denk dir, diefer Ruf | 
Chremes zu kommen und die einz’ge Tochter mir 
Mit großer Mitgift anzutragen für den Eohn. 
Mir gefiel’, ih verlobte fie und heut’ ſollt' Hochzeit jein. Ä 

ofta 
Was aljo hindert, fie zu feiern? 

Sim». 
Höre gut! 

Nur wenige Tage fpäter, als dies abgentacht, 
Starb Chryſis, unf’re Nachbarin — ' 

S ojia (ihn unterbrediend). | 
D ganz allerliebft'! 

Soltlob, die machte mir bange. 
Simo (ohne ſich ſtören zu laſſen). 

Da nun war mein Sohn, 
Bejellt zu Chryſis' Freunden, oft in jenem Haus, |! 
Belorgte mit die Leiche; traurig während deß, | 
Lie oft er Thränen fallen. Dies gefiel mir nun. | 
Ich dachte jo: um einen furzen Umgang nur 
Nimmt er zartfühlend ſich zu Herzen ihren Tod. 
Hätt’ er geliebt? Mic? Dir, dem Vater, was wird ! 

er thun? 
3 alaubte, der ganze Antheil ſei nur cin Beweis 
Bon feiner Güte, Sanftınuth. Doch was zögr’ ich lang ? 
Ich jelber ging darum zum Keichenzuge mit, 
Nichts Böſes noch vermuthend. 

Sofia (geipannt). 
Nun, was iſt's? 

Simo. 
Sogleich. 

Der Zug beginn. Indeſſen ſeh' ich bei den Frau'n, 
Die da waren, ein ganz junges Mädchen von ungefähr, 
Von welcher Geſtalt. et 

Sofia. 
Wohl hübſch? 

Simo. 
Ihr Antlig, Sofia ! 

So unſchuldsvoll, jo allerlichft - - nichts Schön'resgibt's! 
Weil fie mehr al3 die andern da zu jammern fchien 
Und weil fie an Geftalt auch vor den Uchrigen 
Anſehnlich, edel war, jo trat ich zum Gefolg 
Und frug, mer fie fe. „Der Chryſis Schweiter,“ 

fagten die. 
Das fiel mir gleich auf’s Herz: „Haha, fo? das iſt es! 
Daher die Thränen! Das ift jenes Schmerzes Grund! 

Soſia 
Wie fürcht' ich, wo du hinauswillſt! 

Simo. 
Borfehriit während des 

Die Leiche; wir folgen, fommen bei den Grabe an; 
Man legt fie auf die Flamme, Die Klag erſchallt: 

a trat 
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| Zu nah’ den Feuer jene Schwefter unbedadht 
Mit g'nug Gefahr. Da gab denn Pamphilus außer jich | 
Ter Liebe nut verhehlt Geheimniß plöglich kund. 
Fr eilet, fchlingt die Arme um des Mädchens Leib. | 
„Glycerion,“ ruft er, „was ift das, mas ſuchſt du 

den Tod?“ 
Sie — fo daß leicht man konnte vertraute Liebe ſeh'n — | 
Warf weinend fich zurlid recht traulich an feine Bruft. 

Sofia. 
Was du fagft! 

Simo. 
Erzürnet geh’ id) und verdrüßlich heim. 

Und doh war nit Grund genug zum Zanken. 
Wenn er ſprach: 

„Was that ich? Was verbrach ich? war es ein 
Vergeh'n, 

Sie zu verhindern, daß ſie nicht in's Feuer ſprang, 
Sie zu retten?“ ſo iſt's ein triftig Wort. 

Soſia. 
Ganz richtig, ja! 

Denn tadelſt den du, der ein Leben retteie, 
Was willſt du dem thun, welcher Schaden, Unglück 

| ſchafft? 
Simo. 

Am Morgen d'rauf kommt ſchreiend Chremes mir 
in's Haus: 

„Verdammter Streich! ich weiß es, Pamphilus hält ſich 
Die Fremde dort als Frau;“ mit Eifer leugne ich, 
Daß dies jo ſei; doch er beſteht darauf, kurz, zuletzt 
Trenn' ich mich ſo von ihm, daß er erklärt, ſein Kind 
Ihm nicht zu geben. 

Sofia. 
Haft du nicht den Sohn — ? 

Sim. 
Auch dies 

Gibt nicht genügend Grund zum Zanfen. 

Sojia. 
Ei, wie jo? 

Simo. 
„Du jeldft haft hierin, Bater, mir ein Ziel gejettt; 
Bald muß ich fügen mid) der fremden Sinnesart; 
Jet laß' indeß mich leben nad) dem eig’nen Sinn.“ 

Sofia. 
Wo bleibt dir denn zum Zanken noch Gelegenheit ? 

Simo. 
Wenn um der Liebſchaft willen die Heirat er ver— 

ſchmäht? 
Die Unbill erſt, begeht ex fie, iſt ſtrafenswerth. 
Und jetzo ſtreb' ich, daß das falſche Hochzeitfeſt, 
Verweigert er's, zum Zank mir leihe den wahren 

Grund. 
Wozu der Worte? Wenn geſchiehet, was ich will: 
Bei Pamphilus ſei kein Vorzug; dann bleibt Chremes 
Mir zu erbitten noch, und wie ich hoffe, glückt's. 
Und deine Pflicht iſt, du ſtellſt die Hochzeit täu— 

ſchend vor. 
Erſchreckſt den Davus auch, bewacheſt meinen Sohn, 
Was er thut und was mit jenem er beräth. 

Soſia. 
Genug! 

Ich beſorg's. Run laß in's Haus uns geh'n. 

Simo. 
Geh' voran; ich folg'. 

(Benfen). 

2. Kom. Pramatifge Yoche. | 

1. | 
Seneka. | 

Die Trojanerinnen. 

Fünfter Alt, 

Hekuba, Andromache, ein Bote. 

Bote. 
O hartes, gräßlich graufames Geſchick! 
Sah je in diefen blutigen zehn Yahren ') 
Mars folhen Sammer, ſolchen Gräu'l? Wen künd' 
Ih es zuerft? Dir, Wittwe (zu Andromache) oder 

(zu Hefuba) Greifin dir? 
Hefuba. 

Was auch für Leid dein Aug’ mit Thränen füllt, 
Mich trifft’s newiglih mit. Der Einz’le trägt 
Sein einz’les Leid; ich leide ſchmerzhaft aller 
Gemeinſam Weh. Mer fterben mag, ftirbt mir. 
Ad, jedes Troers Noth trifft Hekuba mit! 

Bote 
Die Jungfrau litt den Opfertod, der Knabe 
Iſt von der Diauern Zinn’ herabgeftürzt, 
Doc jedes litt den Tod mit Heldenmuth. 

Undromade. 
Erzähl’ des Mordes Hergang, ſchild're uns 
Den Doppelfrevel. Im vollen Maß des Elends 
Ermannet fi) der Bet Erzähle alles. 

ote. 
(in einz’ger Thurm ragt noch aus Troja's Trümmern, 
Des Priams Warte jonft, von defien Sinnen 
Und höchſten Spiten er das Treffen lenkte, 
Gebote feinen Kriegerſcharen fendend. 
Dort ſaß er oft, den Enkel auf dem Schoß 
Liebkoſend, zeigt’ ihm, wie die Danaer 
In bleicher Furcht vor Hektors bligendem Schwert 
Und Bränden flohen, und es pries der Greis 
Tem Snaben feines Vaters Heldentraft. 
Um diefen Thurm, die Bier der Königsitadt 
Dereinft, jekt einen ruß’gen Felſenblock, 
Berfammeln Bolt und Fürften fih zu Hauf, 
Bon allen Schiffen frömen Scharen zu. 
Die lagern fih auf eines Hügels Höh', 
Der weithin freie Umſicht beut; die wieder 
An eine Yelfen Gipfel, und von dem 
Noch ftreden fie fih auf den Zeh'n empor. 
Ten trägt ein Fichtenftamm, ein Lorbeer jenen, 
Den eine Bude; ja es biegt fih faft 
Der Forſt der Laft der Menge, die er trägt. 
Der fteigt auf eine fteilen Berges Rand, 
Der auf ein halb verbranntes Dad, auf den 
Steinhaufen des eingeftürzten Walles jener; 
Ha! dort fogar auf Hektors Grabmal ſitzt 
Ein frecher Frevler und ſchaut dem Frevel zu. 
Mit ftolzem Schritte ncht dur das Gewimmel 
Der Ithaler, den Knaben an der Hand, 
Ten Enkel Priamus'.) Ter folget ihm 
Mit feitem Schritte auf den hohen Wall. 
Und wie er auf des Thurmes Zinne Steht, 
Blickt männlich er um fid) her: denn fein Herz 
Kennt feine Furcht. So ſchaut der junge Leu, 
Des Königthiers noch ſchwacher Sohn, und ob 
Sein Zahn gleich ſtumpf, doch knirſcht er drohend fchon 
Und fühlt fi ftolz ein Leu. — So fteht der Knab' 

3) Zehn Jahre währte es bekanntlich, LIE Troja ben bes 
fagernten ®riechen erlag. 

9) Aftyanar, der Sobn Heltors und ber Andromache. Er 
wurde von ben flegreidyen Griechen getöbtet, um ben Troern 
alle Hoffnung auf bdereinftige Wiebererhekung zu benehmen, 
während Priamus’ und Hekuba's Tochter Polyrena geopfert 
ward, um die Maren bes Achilles zu verfühnen. 
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An ſeines Feindes Hand, ein junger kecker Held. 
Der ſeſte Muth rührt Volk und Fürſten, ja 
Selbft den Ulyß. Er, um den alle weinen, 
Er weinet niht. Und nun beginnt Ulyß 
Spruch und Gebet des ſchickſalkund'gen Sehers 
Und ruft herbei zum Opfermahl die Götter, 
Die zürnenden. Da fpringt der Knabe ſelbſt 
Bon freien Stüden von dem Thurn herab 
Zur Erd’, die feinen Vätern einft gehorcht. 

AUndromade. 
Ha, welcher Unmenjch konnte das? Der Koldis 
Grauſamer Sohn, ein rauher Stythe nur, 
Ein Wilder nur vom kaspiſchen Strande, der 
Kein Recht erkennt! Bufiris jelber hat 
Nie feinen Herd mit Kindesblut beſpritzt, 
Der Schlächter Diomed nie feinen Rofjen 
Zur Krippe zartes Knabenfleiſch gebradt. 
Ach, wer beftattet, wenn, deinen Leib? 

— — 

ote. 
Meinſt du, daß bei dem furchtbar'n Sturz ein Glied 
Nur ganz verblieb? Zerſchmettert lieget in 
Dem Grunde ſein Gebein, der adlige Leib, 
Das Antlitz, das ſo ganz dem Vater glich: 

n. Bud. Sekas und Mom. 

Nichts fiehft du mehr, vom Fall ift es zerjplittert. | 
Der Naden ift gebrochen und am Kies 
Das Haupt zermalmt, das Hirn herausgeronnen, — 
So liegt leblos, geftaltlos da der Rumpf. 

Andromade. 
Auch fo entftellt steht er dem Water gan. 

t ote. 
Als nun der Knab' durch jo gewalt’gen Sturz 
Bon hohen Wal getödtet war, da meinte 
Laut das Achäervolk ob feiner Unthat. 
Und doch, noch naſſen Auges, rennen fie 
Zu neuen Mord zum Grabe des Adhill. 
Tie Wellen der rhöteifchen Bucht befplilen 
Es leiſ' und von der Gegenfeite dehnt ſich 
Gin eb'nes Thal darum, ringsum begränzt 
Von einer fanften Hügelreihe, faft 
Wie ein Amphitheater anzufch'n. 
Den weiten Strand dedt eine Menge Volke. 
Der Hofft, daß endlich ihnen Heimfahrt wird 
Durch ihren Tod; !) ein and’rer frohlodt, daß 
Der legte Zweig vom Feindesftanın nun fällt; 
Ter große Haufe aber, ſtumpf und fühllos, 
Berwünjcht den Gräu'l und ſchaut Taltfinnig zu. 
Auch Troer jtrömen haufenweif’ herbei, 
Zum Tod die Königstochter zu geleiten, 
Und jeufzen leij’ aus banger Bruft hervor, 
Wie fie den legten Reft von ihrer Herrſcher 
Bertilgten Haus zum Tode führen jeh’n. 
Jetzt wie zum Brautzug trägt man Fackeln vor, 
Die Tyndaridin, *) harıngefenkten Hauptes, 
Tritt vor und führt als Braut Bolyrena. 
Da fludet heimlich jedes Phryger⸗Herz: 
„So werde einft Hermione?) getraut, 
So feiere des Ehebunds Erneuerung 
Die ſchnöde Helena !* 
Bon Schred betäubt ſteh'n beide Völker da, 
Sie felber ſenkt verſchämt das Aug’ zu Boden, 
Ein lieblih Roth erglänzt auf ihren Wangen, 
Das, ach, zu bald erliicht! So glänzt der Strat 
Des Vhöbus herrlicher im Welt, wenn Sternlein ſchon 
Am Himmel einzeln blinten und der Schein 

' Des Tags der nah’nden Nacht allmälig weich. 

1) Durch ten Ted Pelyrena’s. Aa jih nämlich die Grie⸗ 
hen zur Heimfahrt anſchickten, verweigerten bie Götter dieſelbe 
jo Lange, bie ihnen neue Opfer gebrant wurben. 

Helena, ale Tochter des Tynbareus. 
I) Hermione war bie Todyter des Menelaus und der Helena. 

| 
1 
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Die Völker ſteh'n erſtarrt, ein jeder preiſ't 
Der Schönheit Blum', die nun verwelken muß, 
Den rührt ihr Liebreiz, den ihr zartes Alter, | 
Des Schickſals fürchterlicher Wechſel and’re; 
Ihr feſter Muth, der ſelbſt dem Tode trotzt, 
Erſchüttert alle. Vor Pyrrhus ſchreitet ſie 
Einher und aller Herzen ſchlagen ihr 
Von Mitleid voll und von Bewunderung. 
Nun haben ſie des ſteilen Berges Gipfel 
Erreicht, der junge Held ſteht hoch und hehr 
Am prächt'gen Grabmal ſeines großen Vaters. 
Die Heldenjungfrau weichet nicht zurück, 
Mit Mannesmuth im Blick erwartet ſie 
Den Todesſtreich. 
Ein neues Wunder bietet jetzt ſich dar. 
Gerührt iſt Pyrrhus und er zaudert lang, 
Den Todesftreih zu führen. Endlich ſtößt 
Cr his an’s Heft den Stahl in ihre Bruſt; 
Da fpringet aus der tiefen Wunde Hoc 
Kin Strom von Blut. Und jest im Tode nod) 
Aleibt Stark, wie vor, ihr Geift. Als wolle ſie, 
Daß ſchwer der Boden drüde den Adhill, 
Stürzt fie, wie zürnend, auf das Antlik nieder. 
Es meinen beide Völker. Leiſe nur 
Wagt es der Phrygier zu jeufzen, doch 
Der Sieger ſchluchzet laut. So ward das Opfer 
Vollbracht. Das Blut rann nicht am Boden hin; 
Alsbald mit heißem Durſt ſog's ein das Grab. 

Hekuba. 
Auf Danaer! Gefahrlos mögt ihr jetzt 
Zur Heimat kehren. Jetzo mag die Flotte 
Mit windgeſchwelltem Segel, wie ja ihr's 
Erwünſcht, das Meer durchſtreichen. Todt iſt ja 
Die Jungfrau, todt der Knab', der Krieg iſt aus! 
Wo ſtrömen meine Thränen hin? Wo hauch' 
Ich Greiſin dieſes Leben aus, das nimmer 
Will enden? Wein' ich um die Tochter erſt, 
Um Enkel, Gatten, um das Vaterland? 
Weh! Alles iſt dahin! Ich Elende, 
Ich lebe noch! 
Mein einz'ger Wunſch iſt jetzt der Tod. O Top! 
Gewaltſam raffft du Kinder weg und Jungfrau'n, 
Grauſam ereilſt du jeden: mic allein 
Fliehſt du. Im Schwertgeflirr, im Pfeilgeſchwirr, 
Inmitten glüh’nden Brandes flohft du mid. 
Die Nächte durchſeufz' ich nach dir; Doch flicheft 
Du mid. Nicht Feindesſchwert, nicht Flammenloh, 
Nicht Trümmergekrach mocht' diefen morjhen Leib 
Zerſtören. Ach! jo nah ftand ich bei dir, 
Mein Priamus, und ftarb doch nicht mit dir! 
Talthybius (aus den: Lager der Griechen kommend). 
Auf Sklavinnen, zur Sce! Schnell fort! Schon bläht 
Die Segel günftiger Wind, Thon löſ't die Taue 
Der Schiffer. Auf, die Flotte rudert ſchon. (Er führt 

alle gefangenen Frauen fort). 
- (Smwoboda). 

B. 
Epiſche Poeſie. | 

I. | 
Virgilius. 

Acıtens erzählt Troja's Untergang. 
(Aeneis, Geiang 2, V. 208-558.) 

Schon war die Zeit, wo zuerſt bei ermüdeten Men⸗ 
ichen die Ruhe 

Anhebt und zur Erguidung durch Götterhuld fie 
durdhathmet: 
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| Siehe, da ſchien im Traum der unglückvolleſte Hektor 
| Mir vor Augen zu ftehen und Ströme der Thränen 
| zu gießen, 
: Ganz wie voreinft, da die Roſſ' ihn gejchleift und 
| von blutigem Staube 
Schwarz er war und mit Riemen durchſchnürt an 

gedunfenen Tyüßen. 
Wehe, wie mar er geftaltet, wie ganz verſchieden von 

jenem 
Heltor, der einft heimzog, in die Rüftung gehüllt des 

A illes, 
Oder den phrygiſchen Brand binmarf in der Danaer 

| Schmutzig der Bart und die Snare bon Blut an ein- 
ander geflebet, 

Noch mit den Wunden bededt, die umher bei den 
| heimif hen Mauern 
| Jahflos einjt er empfing! Da ſchien ich mir jelber 
| mit Zähren 
| Anzureden den Dann und traurige Worte zu ftöhnen: 
| O Dardania’s Kicht ! o ſüßeſte Hoffnung der euer! 
Wo verzogſt du ſo lang? Aus welchen Gefilden, 

Hektor, 
PR du, erjehneter Freund? Wie müfjen wir 

do nad) jo vielen 
Reichen der Deinen, fo manderlei Noth der Stadt 
| und der Menſchen, 
| Pie wir Müden dich ſchau'n! Welch graufames 

Schickſal entſtellte 
| Dein jo heitres Geficht ? Und warum erblick' ich die 
| "Wunden ? 
| Schweigend ftand er und hielt mich nidht hin bei 
| jo thörichten Tragen, 
| Sondern ſchwer aus der Tiefe, der Bruft aufſeufzend 

gann er: 
Fleuch, o Sohn der Göttin! y ehtreiße dich ſchleunig 
| ben Flammen ! 
| Feinde befigen die Stadt und Ilion ftürzet in Trümmer. 
| Wahrlih, genug ift geſcheh'n für Priamus und für 

die Heimat. 
| Konnt’ ein Arm fie retten, es hätte fie diefer gerettet. 
| Troja empfiehlt dir die Heiligthümer und jeinte Benaten; 
Diefe nimm zu Begleitern in Prüfungen, dieſen erbaue 
Jene Mauern, die du nad) Meerirrfahrten empor- 
| thürmſt. 
Alſo ſprach er und trug in Händen die waltende Veſta, 
Schleier auch und das ewige Feu'r aus der innerſten 

Halle. 
Jehtzt durchbrauſet die Stadt bon allen Seiten der 

ammer 
Und ſchon heller und heller, obgleich des Vaters Anchiſes 
Baumumſchattetes Haus in einſamer Ferne zurüchſtand, 
Scholl das Getöſ' und drohender nahte der Schrecken 

der Waffen. 
Ta entfahr' ich dem Schlaf und zum Böden Gipfel 

des Da 
Steig’ ich mit eilendem Lauf und fiche mit horchen⸗ 

| den Ohren: 
| Wie wenn ein Brand bei Toben des Süds einfällt 
| in die Kornflur 
Oder ein reißender Bad im Sturz. vom Gebirge die 

eder er 
| Foriſlößt, lachende Saat fortflößt und die Werke ber 

Stiere, 
Auch umtaumelnde Wälder verichleppt; auf erhabe⸗ 

nem Felshaupt 
Staunt unfundig der Hirt, da3 ferne Gebrauje ver- 

_ nehmend. 

1) Aeneas iit bekanntlich der Sohn der Venus, welchen fie 
tem trojaniſchen Helden Anchiſes gebar. + 
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Wahrlich anjetzt iſt entſchieden die Treu und der 
Danaer Argliſt 

Schleiert ſich auf. Schon Kt Deiphobus' weiter 
alaft ei 
* (oder Ulalegons 
Wohnung 

Nahbarlich mit; fern leuchten ee Brand die figeifchen 

Dur die Flammen befiegt; 

Jetzo beginnt der Männer Gear ‚und Hal der 
Pofau 

Waffen ergreif’ ich beftiirzt und weiß nicht Rath mit 
den Waffen. 

Uber ein Heer verfanmeln zum Kampf und zur 
Burg mit den Freunden 

Hinzueilen, das brennt in der Seele mir. Wuth 
und Erbitt’rung 

Spornt den Entſchluß und herrlich erjheint mir der 
Tod in den Waffen. 

Aber fiehe da, Panthus, entflohn dem Geſchoß der 
Achiver, 

Banthus, der Othryad, ein Briefier der Burg und 
des Phöhus, 

Schleppt in der Hand das heil'ge Geräth, die be- 
zwungenen Götter 

Und den kindlichen Enfel und rennt finnlos nad) dein 
Strande. 

Panthus! wie ſteht's mit dem Schickſal der Stadt? 
In welches der Schlöſſer 

Werfen wir uns? Ich ſprach's. Da erwiedert er 
ſeufzend: Gekommen 

Iſt der endende Tag, die unwendbareZeit für die Teukrer. 
Hin wir Trojer und Ilium hin und hin der erhabne 
Dardanerglanz. Der grimmige Zeus hat alles nach Argos 
Umgewandt. Der brennenden Stadt find die Danaer 

Meitter. 
Mitten jteht in den Mauern das Roß, das hölzerne, 

ſchüttet 
Krieger herab und Sinon, der Sieger, verbreitet die 

Brände. 
Höhnend und frech. Dort zieh'n Dur die Doppel» 

flügel der Thore 
Taufende ein, als je von der großen Mylene gelommen. 
Andre bejegen mit Wehr die engen Räume der Gaſſen, 
Borgerüdt. Die Schärfe des Schwerts und ſchim⸗ 

mernde Dolce, 
Starren gezüdt, zum Morde bereit. Kaum wagen die 

erften 
Machen der Thore den Kampf, im blinden Gefechte 

ſich wehrend. 
Seht Durch die Worte des Panthus gewedt und 

göttlichen Antrieb, 
Stürz' ih in Flammen und Waffen hinein, wo die 

graufe Erinnys, 
Wo das Getöfe mid ruft und Geichrei, daS zum 

Aether enıporichlägt. 
Bald auch gefellen ſich mir Ripheus und der waffenbelobte 
Epytus,Hypanisaud und Dymas begegnen im Mondlicht 
Und fie votten fi mir an die Seit’. Auch der Jüng- 

ling Roröbus, 
Mygdons Sohn, der neulich nur erfi gen Troja ges 

fommen, 
Gegen Kaſſandra entflammt von wahnfinngleiden- 

der Liebe, 
Hilf als Eidam zu bringen dem Priamus und den 

Trojanern, 
| Unglüdjelig, dieweil er die warnende Stimmenicht hörte 
Seiner begeifterten Braut. zus dent ich geichart fie 

erblidte 
| Und voll Mutheszum Kampf, da ſprach ich alſo zu ihnen: 
Jünglinge, ach, uniſonſt ſo tapfere Herzen, wenn un irgend 
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Feſter Entſchluß euch beſeeli, dem ln, in die Kämpfe | 
zu folgen 

Der noch das Letzte verſucht! hr feht ja die Wen- 
dung des Schickſals. 

Ausden Tempeln geflohn undvonihren Altärengewichen 
Sind die Götter, die Schirmer Kr Ihr eilet 

ilfe 
Drum laßt uns hinein 
in die Waffen 

Stürzen und fterben! Berzweifeln am Heil ift Heil 
für Befiegte. 

Dies jagt Wuth in die Herzen der Jünglinge. 
Drauf wie die Wölfe 

Sehen im dunkeln Nebel auf Raub, wenn des grin- 
migen Hungers 

Raſen aus Höhlen fie treibt und daheim die verlaj- 
jenen ungen 

Harren mit trodenem Schlund: jo wandeln durd) 
Waffen und Feinde 

Wir in den fihern Tod und richten durch Ilions Mitte 
Muthig den Weg. Schwarz hüllt in den hohlen Schat⸗ 

ten die Nacht uns. 
Wer doch könnte das Morden der Nacht und die 

Leichen beſchreiben 
Oder wer mit Thränen den ſchrecklichen Jammer er⸗ 

reichen? 
Trümmernd ſtürzt die Stadt, die ſo viele Jahre ge⸗ 

herrſcht hat; 
Zahllos werden auf Gaſſen umher wehrloſe Bewohuer, 
In den Häuſern umher und auf heiligen Schwellen 

der Götler 
Doch büßen nicht nur mit Blute die 

Teukrer, 
Wohl auch ehrt noch zuweilen der Muth in's Herz 

der Bejiegten : 
Auch der fiegende Danaer fällt. Rings Noth und 

Entſetzen, 
Rings Schreckbilder und Leid und Tod in tauſend 

Geſtalten. 
Erſtlich ſtößt in großem Gefolg begleitender Grajer 

Uns Androgeos auf, für Waffengenoſſen uns haltend, 
Wahnbethört, und grüßte jogar mit traulichen Worten: 
Eilet, Männer! denn welche verſpätende Säumniß ver⸗ 

weilt euch? 
Andere plündern und ſchleppen hinweg die brennende 

Troja; 
Ihr da wandelt gemächlich nur erſt von den wogen⸗ 

den Schiffen. 
Sprach's und empfand urplötzlich, denn nicht gar 

freundliche Antwort 
Ward ihm ertheilt, er ſei hier mitten in Feinde gefallen. 
| Staunend ftand und verfiummend er da und hemmte 

die Schritte, 
Schlang' im ftadhlichen 
Dornbuſch 

Drückte, dem Boden vertrauend, und zitternd in Eile 
zurückfleucht, 

Wenn fie zur Rach' ſich bäumt und den bläulichen 
Nacken emporſchnellt: 

Alſo entwich Androgeos auch, durchbebt von dem Anblick. 
Plöoͤhlich brechen wir ein, mit Dichter Wehr fie uns 

zingelnd, 
Und die furdtbetäubten, des Orts unfundigen Gegner 
' Werfen wir jchnell. Hold Irönte das Gtüd den Beginn 
| des Geſchäftes: 
| atutgoell Schon froblodte dem guten ‚Erfolge Koröbus. 
O ihr Freunde, ſo ſprach er, wo immer das Glück 

zur Erlöſung 
| Wege noch zeigt und mit Rettung erjcheint, da laffet 
| uns folgen! 

Einer verlodernden Stadt. 

Niedergehau’n. 

| Wie, wer die unvermuthete 
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Tauſchen laßt uns die Schild’ und der Danaer Rüftun- | 
gen anzieh'n. 

Tapferkeit oder Betrug, wer darf's vorichreiben dem | 
Teinde ? 

Mögen fie jelbft uns Waffen verleih'n. Spricht's, 
jegt den bemähnten 

Helm des Androgeos auf, ergreift des bezeichnenden 
Schildes 

Köſtlichen Schmuck und ſchnallt das Achiverſchweri 
an die Seite. 

Dies thut Dymas, mit ihm Ripheus und die ſämmt— 
lie Jugend 

Freudenvoll; es bewehrt mit der frijchen Beute jich jeder. 
Unter den Danaern wandeln wir fort im Zorne der ! 

Gottheit. 
Viele Gefechte ſodann, im nächtlichen Duntel fie treffend, 
Kämpfen wir durch und ſchiden bet Danaer viele zum 

rkus. 

Andre flieh'n zu den Schiffen zurück, zum fichern ' 
Geitade | 

ein Theil auch erfteigt in der Schande Ä 
des Schredens 

Wieder das thürmende Roß, im befannten Bauch 
fi verfriechend. 

Ach, es vertraue doch keiner jein Heil ungnädigen Göttern! | 
Siehe, da ward aus den Tenpel und Heiligthum 

der Minerva 
Priamus' Tochter, Kaſſandra, gejchleppt an den flie⸗ 

genden Haaren. 
Ach, vergebens erhub fie die brennenden Augen, zum | 

Himmel, 
Nur die Augen, denn Feſſeln bezwangen die zärtlichen 

Hände. 
Nicht ertrug die Geftalt der wuthenpörte Ktoröbus, ! 
Sondern warf fi, zu fterben, ſich jelbft in die Mitte ' 

der Horde. 
Alle wir folgen und rennen in dicht vorftarrende Waffen. | 
Hier bededen zuerft von der hohen Zinne des Tempels | 
Uns die Lanzen der. Yreund’ und das Hläglichfie | 

Dieteln beginnet 
Durd der Rüſtung Geftalt und die Täufchung grajie 

iher Mähren. | 
Denn die Tanaer auch, zornknirſchend ob der entriff'nen 
Jungfrau, ftürzten gejchart rinſeber, der wüthende 

Rennen ſie fort; 

Heerſchar: 
Wie, wenn ein Wirbel zerfährt, ſich Gegenwinde be⸗ 

tänpfen, 
Zephyrus, Rotuszugleich und, eoiſcher Roſſe fich Freuend 
Eurus, es krachen die Wälder; es raj’t Nereus mit 

dem Dreizad, 
Flutenumſchäumt, und erregt aus dein tiefften Grund | 

das Gewäſſer. 
Sene jogar, die wir ſchon im Duntel der Nadıt durch 

die Schatten 
Weggeſchlagen mit Liſt und ganz durch Troja getrieben, 
Eilen zurück und erkennen die Lüge der Waffen und | 

Schilde | 
Achtſam znerit und bemerfen der Sprach' abweichende 

Mundart. 
che, nun wirft uns die Uebergewalt! Bor allen 

Koröbus 
Stürzt durch Peneleos Hand an der waffenmächtigen | 

Göttin ' 
Feſtaltar. Ripheus auch erliegt, der gerechteiten einer ı. 
Unter den Zeulrern und ſtets der treu'fte Verehrer 

des Rechtes. 
Anders gefiel es den Göttern. Auch Dymas und | 

Dypanis fallen, 

Beide Atriden zugleih und ber "Doloper fänmtliche | 

| 



Selbſt von Genoſſen durchbohrt; auch dich, hintau⸗ 
melnder Panihus, 

Schirmte die redliche Frömmigkeit nicht und die In⸗ 
ful Apollo's! 

| Iliums Alchenhaufen, ihr Todesfadeln der Meinen, 
Zeugt, daß bei euren Berderben ich weder Geſchoffe, 

noch irgend 
Kämpfe der Danaer mied, daß, hätte den Tod mir 

das Schidjal 
Jugedacht, mein Arm ihn verdient! Jetzt trennt 

die Gewalt uns. 
Iphitus wandelt mit mir und Pelias, (langſam durch 

Alter 
Pelias ſchon und Iphitus matt dur Ulyfles’ Ber: 

wundung) 
Schnell durch großes Geichrei zu des Priamus Woh⸗ 

nung gerufen. 
| Hier war erft unmäßig der Kampf, als wüthete 

nirgend 
| Weiter der Srieg, als ftürb’ in der ganzen Ilios niemand, 
| Su unbändige Wuthund zumHaus anftürmende&riechen 
‚ Schauen wir dort und die Schwell’ umlagert vom 

nahenden Schilddach. 
veitern hangen an Wänden umher, ſelbſt unter den 

Pfoſten 
im man die Sprofjen empor, wirft ſchirmende 

Schilde den Pfeilen 
ihn mit der Linken entgegen und haſcht mit der 

Rechten die Zinne. 
| Über die Dardaner brechen die ehem und bedeckende 

iebel 
Dort an den Wohnungen ein und trachten mit dieſen 
| Geſchoſſen, 
| Weil ihr Ende ſie ſeh'n, ih am Rand des Todes zu wehren, 
Soldumzognes Gebält, die erhabene Zierde des Ahn— 

herren, 
ı Wälzt man herab; doch andre he blintenden Dolchen 

eſetzen 
| Unten die Thor’ und behaupten fie fort in geichloffe- 

ner Heerichar. 
Jetzo genas mir der Muth, des Königs Schlöſſer zu retten, 
| Hilfe dent Volk zu verleih'n und mit Kraft die Ber 

fiegten zu rüjten. 
| Eine Schwelle war da, ein verborgenes Thor und 

ein Durchgang, 
| Welcher des Priamus Käufer oe noch einſame 

often 
| Hinter der Burg, wo zuvor, jo lange das Reich nod) 

beitanden, 
Oft zu den Schmiegereltern die arme Andromache wallte, 
| Chne Geleit und den Knaben Aftyanag zog zu dem 

Ahnherrn. 
dier entrinn' ich zur Spitze des oberſten Giebels, 

von wannen 
| Gitles Geſchoß mit der Hand elendig die Teufrer ver- 

ſandten. 
Jahlings ſtand auf den Höhen ein Thurm, von dem 

oberſten Dache 
Bis zu den Sternen geführt, von mo ganz Troja zu 

ſchauen 
Ueblich war und der Danaer Schiff' und achäiſche 

| Rager. 
Mit Brecheiſen umftürmen wir ihn, 
| Stock uns 
Wanfende Fugen veriprad, und [os von erhabenem 

Ä Standort 
Rütteln und drängen wir ihn. Da fintt er mit 

plößlicden Umfturz 
Krachend hinab und Fällt weit Über der Danaer Scharen 
Berflend umher. Doc andere rüden voran und indeſſen 

wo der oberfte 
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Raften weder die Steine noch andre Geſchoſſe des Mordes. 
Schon an dem Borgemad und vorn an der Schwelle 

deg Haufes 
Brüftet ſich Pyrrhus, von Waffen umftralt und 

eherner Rüftung : 
So wie die Schlang’ erjcheint, von giftigen Kräutern 

genäbret, 
Welche geſchwollen im Winterftoft von der Erde ber 

det Ing, 
Wenn fie erneut die Haut abftreift und in glänzen 

der Jugend 
Sih mit fteigender Bruft und den jchlüpfrigen Rüden 

verflechtend 
Sonnenan bäumt und im Mund beeifpaltig die Zunge 

weget. 
Periphas nahet mit Macht, Automebon auch, des Ulyſſes 
Roſſelenker und Knapp', und die ſämmtliche Jugend 

von Skyros, 
Rüden gegen die Burg und ſchleudern Brände zum Giebel. 
Er, mit den erjten voran, durchbricht die gewaltigen 

Schwellen 
Schnell mit ergriffener Art und reißt dieehernen Pfoſten 
Aus der Angel, zerhaut das Gebälf und höhlet der 

Pforte 
Eichene Bohlen und jpaltet ein weitaufgähnendes Fenſter. 
Offen erjfjeint nun das Innre der Burg und Die 

langen Gemächer, 
Offen des Briamus dort und der älteren Könige Zimmer, 
Dak fie am vorderften Thor die ftehenden Krieger 

erbliden, 
Aber den innern Palaſt durchwühlen lag’ und Ge- 

timmel 
Jammervoll; tief heult in den hohlen Wohnungen 

einwärts 
Weiblicher Wehausruf und ſchlägt zu den goldenen 

Sternen. 
Angſtvoll irren die Mütter umher in den räumigenHallen, 
Halten die Säulen umfaßt und küfſen fie. Pyrrhus 

indeſſen 
Stürmet heran in der Baleohgenalt L Es hemmen nicht 

Hemmen nicht Wachen ihn mehr. Son häufigen Stößen 
des Widders 

Wankt das Portal, aus der ungel geiprengt zerfal- 
len die Pfoften. 

Obmacht bahnt fich den Weg; eindeingen die Griechen 
und morden 

Gleih die erften im Nah’n und erfüllen die Plätze 
mit Kriegern. 

Nicht jo ftürzet der ſchäumende Strom, ber die Dämme 
durchbrechend 

Austrat und mit dem Strudel des Wehrbau's Hem⸗ 
mung befiegte, 

Richt jo wüthend empört er die Beh de wenn durch 
alle 

Heerden er weg und Hürden entrafft. Selbſt ſah ich 
den Pyrrhus, 

Wie er tobte mit Mord, und in Be Atriden am 
Ein 

Heluba auch mit den Töchtern und Brlamns, welcher 
mit Blute 

Bei den Altären die Glut, die er jelber geheiligt, 
entweihte. 

Fünfzig Hochzeitskammern, die Hoffnungen künftiger 
nkel, 

Pfoſten mit Auslandsgold und Siegesbeute verherrlicht, 
Sanken in Schutt. Was die Flamme verſchont, das 

Pplundern die Griechen. 
Doch du möchteſt vielleicht auch des Priamus Schick⸗ 

ſal erfahren? 
.. — — —— — — — — —— —— —————— —— — —— — — — — — — — — — — — — — ——— ——— ——— ——— —— — — 
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| 160 | 
Als er das Loos ber eroberten Stadt und erbroden 

des Haufes 
Pforten erblidt und den Feind ſchon mitten in jeinen 

Gemächern, 
| Legt fich der Greis die Rüftung, ihm fremd durds 

Alter getvorden, 
| Ach, umſonſt um die zitternden Schultern und gürtet 

das Eiſen 
Kraftlos um und rennt, ein Sterbender, unter die 
| - Heerichar. 
Dort im Hofe der Burg, im freien Gewölbe des Aethers 
War ein großer Altar und daneben hing ein bejahrter 
Xorbeer tiber ihn hin und umſchloß die Penaten mit 

Schatten. 
Dörthin flüchtete Hekuba ich, 2 umſonſt, mit den 

tern; 
Gleich den Tauben, vom ſchwarzen Orkan zur Erde 

geſcheuchet, 
Saßen ſie dicht bei einander, die Bilder der Götter 

umarmend. 
Als ſie den Priamus jetzt in den Waffen der Jugend 

gewahrte, 
Sprach fie: O welch ein harter Entſchluß, unglücklich⸗ 

ſter Gatte, 
Nöthiget die Bewaffnung dir an? Wo reißt dich die 

Wuth hin? 
Solcher Hilfe bedarf und ſolcher Beſchützer gewiß nicht 
Unſere Zeit, und wäre noch ſelbſt mein Hektor zugegen. 
Hieher weiche nunmehr! Der Altar wird alle beſchirmen 
Oder wir ſterben zugleich. Dies ausgeſprochen eın- 

pfing fie 
Ihn bei ſich und ſetzte den Greis auf die heilige 

Stätte. 
Aber fiehe, Polites, dem Mord des Hyrrhus ent: 

ſchlüpfend, 
Einer von Priamus Söhnen, entfloh durch Geſchoſſe, 

durch Feinde 
Säulengängen und ſchweift in den 

räumigen Hallen 
Ihm folgt, entbrannt zu der Wunde 

des Todes, 
Pyrrhus, und ſchon faßt ihn die Hand und die Lanze 

durchbohrt ihn. 
Als ernun fo ankam vor der Eltern Augen und Antlit, 
Stürzt’ er bin und veritrömte mit vielen Blute 

das Leben. 
Priamus aber, wiewohl ihn der Tod felbft drohend 

umringte, . 
Konnte nicht länger ſich halten, noch Zorn und Rede 
| beherrjchen : 
Ha, für ſolch ein Verbtethen ¶g 454 er, für ſolche 

Längs in den 

Blutend umher. 

— — — — — — —r — — — — — — — — — —— ——— — —— — — 

Mögen, wenn oben im Himmel noch Whnt theilneh⸗ 
mendes Mitleid, 

Wuürdigen Lohn dir die Götter verleih'n, der gebüh— 
renden Strafe 

Züchtigung, weil du mid) zwangft, den Tod des Sohnes 
| zu Schauen, 
Und mein väterlich Angeficht mit dem Morde befledteft. 
So mar jener do nicht, deß Sohn du dich Tiigeft, 

Achilles 
| Gegen Priamus einft, den Feind; denn Recht und 

Vertrauen 
er und gab den verbluteten 

Leichnam 
Hektors mir zur Beſtattung und ſandte mich heim 

in die Herrſchaft. 
Alſo der Greis und ſchleuderte ſonder Verlettung 

Seinen unkriegriſchen Speer, der vom dumpfen Erze 
zurückprallt 
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Und am erhabenften Budel des Schilds ng 
herabhängt. 

jo wirft du dann Diejes ihm kün⸗ | 
den und Bingeh’n 
da magst du die graus | 
jamen Thaten 

Und die Entartung des Pyrrhus ihm vorzuerzählen 
gedent fein; 

Jetzo ftirb! Sprach's, zog den Bebenden, der in des 
Sohnes 

Bielvergergoffenem Blut oft gleitete, ſelbſt zum Altar hin, 
Flocht um die Linke das Haar, erhub mit der Rechten 

das blanfe 
Todesſchwert und verbarg’s in der Seit’ ihm bis zu 

dem Griffe. 
Dieß war das endende Schidjal des Priamus, diejer 

der Ausgang, 
Jenem Manne beitimmt, der Troja geftürzt und in 

Flammen 
Pergamum ſah, dem Beherrſcher von Afia, ſtolz auf 

ſo viele 
Völker und Länder voreinſt. Groß liegt am Geſtade 

der Rumpf nun 
Und das entſchulterte Haupt und ohneNamen derLeichnam. 

Pyrrhus darauf: 

Zum Peliden, dem Vater; 

(Reuffer.) 

II. 

Dpibius. 

Phaeton. 

(Berwandelungen, II. V. 1--22x.) 

Stattlich erhöht ſtand da Sol's Burg auf ragen- 
den Säulen 

Hell von blinfendem Gold und von jlammengleichem 
Pyropus. 

Glänzendes Elfenbein war oben die Zierde des Giebels, 
Stralend prangten die zwei Thorflügel im Lichte des 

Silbers. 
Ueber den Stoff noch fiegte die Kunſt. Dort hatte gebildet 
Mulcibers Meißel das Meer, wie es rings umgürtet 

die Länder, 
Und die gerundete Erd' und über dem Rundeden Himmel. 
Bläuliche Götter umſchließt die Flut, den blaſenden 

Triton 
Proteus' Wandelgeſtalt und, wie er den mächtigen Rüden 
Drückt mit den Armen dem Wal, den Rieſen Aegäon, 

und Doris 
The ſcheinen zu ſchwimmen 

e Jungfrau'n, 
Theils auf felſigem Riff en Die grünlichen Haare 

zu trodhen, - 
Theils auf Fiſchen zu ruh'n. Nicht gleich ift bei 

allen dag Antlitz 
Ohne verſchieden zu jein, fo wie es bei Schweftern 

geziemend. 
Männer bejigt und Städte die Erd’ und Wälder und 

Thiere, | 
Tlüffe und Nymphen dazu und die andern Mächte 

der Fluren. 
Darob’ ftehet gewölbt das Gebilde des glänzenden 

Und die Doris gebar. 

— — — — — — —— — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — — 

Himmels 
Und ſechs Zeichen find rechi und ſechs auch links an 

dem Thore. 
Als nunmehr dorthin auf ſteigendem Pfade gelangt war 

ſelymene's Sohn und trat in das Haus des bezwei-⸗ 
felten Vaters, 

Lenkt er die Schritte jofort nad dem Antlitz ſeines 
Erzeugers; 

.. m — — 



2. Mom. Epiſche Yorke. | 161 u 

Gern dann bleibet er ſtehn; denn näber vermochte | Keiner denn ih. Der Beherrſcher fogar von dem 
Ä jein Auge weiten Olympus, 
Ä Richt zu ertragen das Licht. Da ſaß im Burpurgewande | Der mit der fchredlichen Hand hinſchmettert vernich- 
Phobus auf prächtigen Thron, der glänzte von hellen tende Blige, 

Smaragbden. Lenkt nicht diefes Geſpann: und was gleicht Jupiters 
Neben ihm ſtand Tag, Monat und Jahr zur Rechten Größe! 

und Linken Steil ift der Weg im Beginn, wo kaum in der frühe 
Zum Jahrhunderte gejellt und gleich abftehende Stunden, die friſchen 
Stand friſch grünender Lenz, ummwunden von blühen- | Roffe fi mühen hinan. Hoch fleigt er in mitten 

dem Kranze, | des Himmels, 
Stand mit dem Aehrengefleht im Haar der ent- | Wo tief unten das Meer und die Rande zu fehen 

fleidvete Sommer, mir jelber 
Stand der Herbſt mit dem Saft der gefiampfeten | Oftmals graut und die Bruft mir erbebt vor banger 

Trauben beſudelt, 
Endlich der Winter beeift und ftruppig das greifende 

Haupthaar. 
Doriher mitten im Raun ward Sol den betroffenen 

— — — — — 

— — — — — — Beſorgniß. 
Jäh iſt am Ende die Bahn und bebarf der ficheren 

Zeitung. 
Da ift Tethys jogar, die mihindem Schoß der Gewäſſer 
Unten empfängt, in durch daß ſchwindligem Sturz 

erliege. 
Denke dazu, daß gerafft von Mändigem Schwunge 

der Himmel 
Mitzieht hohe Geſtirn' und im gligen Wirbel her⸗ 

mdreht 
Gegen ihn ſtreb' ich mit Macht und der Kraft, die 

. alles bewältigt, 
Trotz ih und lenke die Fahrt entgegen der wälzen- 

den Kreifung. 
Laß dein fein das Geſpann was thäteſt du? Kaunſt 

du dich ſtemmen 
Wider den rollenden Pol, di dab it dich entführte 

Haine vielleiht auch dort * fer und Städte 
zu finden 

Züngling, 
Der bang ftaunte, gewahr mit den alles erbliden- 

den Augen. 
‚Was trieb dich zu dem Gang? Was fudheft du, 

Dhaeton — ſprach er — 
Hier in der Burg, du Sproß, der nicht zu verleugnen 

dem Zeuger?“ 
Jener verſetzt: „DO a re des unendlichen 

Weltalls 
Bater Phöbus, wofern du, mir ſolche Benennung 

geſtatteſt, 
Und nicht Klymene Schuld — falſchem Gebilde ver⸗ 

e 
Gib mir, Erzeuger, ein Pfand, das mich als wirk⸗ 

lihen Sprößling 
Zeige von dir, und unjer Gemith mad frei von 

dem Zweifel.“ Wähnſt du in deinem Gemüth und Tempel mit 
Phaeton ſprach's. Ablegt der Erzeuger die blenden- reihen Geſchenken: 

den Stralen, Dur Nachftellungen gehet der Weg und Gebilde von 
Thieren. 

Wenn du die Bahn auch Hältft und nie abjchweifft 
in die Irre, 

Mußt du durch das Gehörn des begegnenden Stieres 
dich winden, - 

Dur). des Eentauren Geſchoß und den Rachen des 
grimmigen Löwen, 

Am Skorpion aud hin, der krümmet die dräuenden 
Scheeren 

Weit ausgreifend im Kreis, und am Krebs, der an⸗ 
ders ſie krümmet. 

Auch iſt dir das Geſpann, vom ſprühenden Feuer 
getrieben, 

Das es verſchließt in der Brut und aus Maul und 
Rüftern hervorſchnaubt, 

Nicht zu bändigen leiht. Kaum leiden mich felber 
die Roſſe, 

Wenn heiß dränget der Muth und der Raden er- 
wehrt fih der Zügel. 

Drum, daß ich dir nicht ſei unfeliger Gabe Verleiher, 
Hüte dich, Sohn, und beſſ're den riet da noch 

e8 vergönnt ift 
Daß du von unferem Blut di) glaubeft erzeugt mit | 

Gewißheit, 
Willſt du ein ſicheres Pfand. Ich gebe das Pfand 

Die umglänzten fein Daun, — gebeut ihm näher 

Und er umarmt ihn und fit: "Rob bift du ber 
Meine zu heißen 

Wardig, und Klymene that bir Lund wahrhaftigen 
Urſpru 

Daß du dem Zweifel entjagft, erbitte beliebige Babe, 
Und ic} gebe fie dir. Der Pfuhl, bei welchem bie Götter 
Schwören, von uns noch immer gefcheut, fei Zeuge 

des Wortes!" 
Kaum war foldhes gelobt, als jener den Wagen 

8 Vaters 
Heiſcht und das Recht fut ben Tag die geflügelten 

Roſſe zu lenken. 
Jetzo bereut ſein Vater ven en Scmun und er ſchuttelt 

t 
Drei, vier mal fein Leudhtendes Haupt: „Dur das 

deinige — ſprach er — 
Ward finnlos mein Wort. DO wär’ es vergönnt, 
| daS Berheiß’ne 
ı Richt zu verleih’n! Dies’ würd’ ich dir, Sohn — 

ich geſteh' es — verſagen. 
Warnung jedoch iſt vergönnt. Nicht iſt dein Verlan⸗ 

gen gefahrlos. 
Großes erſtrebet dein Wuhſh, o Phaeton, was den 

. 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

——— — — —ñ —ñ — æ — ç — — — — — — —— — — —— —— — — — — — — — — — 

geringen durch Beſorgniß: 
Kräften mit nichten geziemt, noch fo unmännlicdhen Väterlich Bangen erweift „as „uter mid. Schau 

ahren. betrachte 
| Dir fiel flerbliches Loos; ; nic fterblich ift, was du | Nur mein Geſicht! O * du mir in den Buſen 

egehreſt. as Auge 
| Göheres gar, als was zu erreichen den Himmliſchen | Senken und innen die Ankh bes liebenden Vaters 

zgli erkennen! md 
| Forderſt du ohne Bedacht. Sich dimag jeder genügen; Ja — was immer die Welt — blick' um dich — 
| Aber von allen vermag auf der feurigen Achſe zu ſtehen heget an Reichthum, 

Scherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. Ameite Fr ————— I. 11 



162 | 
Unter dem Köftlichen all uf Erden 2 im Meer und 

imme 
Wähle dir irgend ein But, nicht ſoll Fehlbitte dich kränken. 
Steh’ von dem Einen nur ab, was Strafe mit rich 

tigem Namen, 
Ruhm nicht iſt. 

Strafe. 

Was umfängft du den sale mir, Thor, mit jchmei- 
helnden Armen? 

Zweifele nit, du erlangt — ih ſchwor bei den 
ſtygiſchen Fluten — 

Was du immer gewünſcht; doch mußt du verftän> 
diger wünſchen.“ 

Alſo mahnte der Gott. Doch Jener verſchmähet 
die Warnung 

Und Hält feſt am Eniſchluß und brennt vor Begier 
nad dem Wagen. 

Drum, jo lang e5 vergönnt, noch —* geleitet 
der Zeuger 

An Vulkanus Geſchenk, den erhabenen Wagen, den 
in ngling. 

Dran war golden die Achſ' und golden die Deichfel 
und golden 

Außen am Rade der Kranz und filbern die Weihe 
der Speichen. 

Chryſolithen am Joch und gereihete Edelgefteine 

Gaben die Stralen zurück dem widergejpiegelten Phöbus. 
Als noch dies und die Kunfl der muthige Phaeton 

ftaunend 

Mufterte, fieh, da thut im gerötheten Often Aurora 

Wach das purpurne Thor ſchon auf und den rojen- 
en oe heut, 

orhof. Bald iſt das Heer der irne verſcheu 
Vorhof — v und den Zug ſchließt 

Lucifer, welcher zulegt angient x von der Wade des 
me 

Wie er der Erd’ ihn ſah fi nah'n und ſich röthen 
das Weltall 

Und gleihfam an dem Mond die Enden der Hörner 
vergehen, 

Heißt der Titan das Geſpann anſchirren die hurtigen 
oren. 

Raſch ift gethan das Gebot und die glutausſchnau⸗ 
benden Renner, 

Die mit Ambrofiaſaft ſich geſättiget, führen von hohen 

Krippen die Göttinnen ber und befeftigen klirrende 
Zäu 

Jetzo beitrich dem Sohn mit Heiliger Salbe das Antlig 

—8 und lieh ihm Kraft zu beſtehen die ſengende 
Flamme, 

Und mit Stralen umgab er ſein Haar und ahnend 
das Unheil 

Drängte er Seufzer hervor aus bekümmertem Herzen 
und jagte: 

Kannſt du wenigftens hier en Vaters Grmahnungen 

Schone den Stachel, o Su, un, fräftiger brauche 

Selbſt ja eilen fie jhon. Müh' iſt's, ihr Streben 
u hemmen. 

Auch nit wähle die Bahn durch die fünf grad⸗ 
laufenden Bogen. 

Schräg hinzieht fi ein Pfad in weit abbiegender 
Krümmung, 

Der mit der Gränze begnügt von dreien der Zonen 
vermeidet 

Sp den füblichen Bol wie Mn nördliden Himmel 
ären: 

Dort einjchlage den Weg. —— erkennſt noch deutliche 
leiſe. 

— — — — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — — —— — — — — — — — —— —— — — — — — 

II. Buch. Peſes und Kom. 

Zum Beiden! 0 Phaeton, heiſcheſt 

Und daß Himmel und Erd’ empfahn gleichmäßige 
rme, 

Senke du nicht, noch treib' in die Höhe des Aethers 
den Wagen, 

Gehſt du hinauf zu hoch, verbrennſt du die himm⸗ 

Gehft du zu tief, die au; em Harfe hältft du 

Daß auch nit raechtsab Ki Ben unbenen Schlange 
reiße 

Roc dich Führe Das Rad linksab zum geſenkten Altare, 
Halte dazwiſchen Die Bahn. Des Weiteren malte Fortuna ! 
Möge fie beſſer als du Acht ra und Helfen: jo 

wün 
Während ich rede, berührt das & Ziel am heiperifchen 

Längft die thauige Nacht. Nicht "rei fteht längere 
Säumniß. 

Auf denn, es drängt! Hell glänzt, da geflohen das 
Dunkel, Aurora. 

Nimm die Zügel zur Hand! Doch biſt im Gemüthe 
du lenkſam, 

Mach dir unſeren Rath, nicht unſeren Wagen zu Nutze, 
Da du es kannſt und Siand noch haſt auf gediegenem 

| Grunde, 
Eh' du beſchwerſt rathlos die leider begehrete Achſe. 
Daß du ſicher es ſchauſt, laß Licht mich geben den 

ändern.” 
Reicht im Schwunge befteigt den flüchtigen Wagen 

r Yüngling 
Und Steht oben und hält in der Hand die gegebenen Zügel 
Greudig und dankt von da um nicht gutheißenden 

ater. 
Porois, Aethon indeß und Eous und Phlegon der vierte, 
Phöbus Flügelgeipann, erfüllen die Lüfte mit Wiehern 
Hlammenden Haus und Ihlagen im Drang mit den 

Qufen die Barren. 
Als die Tethys zuräd, nich ahnend des Enkels Ver⸗ 

ängniß, 
Hatte geſchoben und frei da lag der unendliche Weltraum, 
Stürzen fie haſtig dahin und die Luft mit den Hufen 

zertheilend 
Bahnen fie ih durch Bolten den Weg und von 

Schwingen gehoben 
Eilen dem Oſt fie voraus, der wet von berfelbigen 

egen 
Aber die Laſt war leicht und nicht zu verſpüren dem edlen 
Sonnengejpann und das Joch entbehrie der fonftigen 

Schwe 
So wie das bauchige Schiff, 1, em Geht die gebüihrende 

Schwanft und, weil e8 I Leit, haltlos auf dem 
Meere dahintreibt, 

Aljo, befreit vom gewohnten Gewicht, thut Sprünge 
der Wagen, 

Und hoch wird er gefchnellt in die Luft und erjcheint 
wie ein leerer. 

Überdas Viergeſpann ſtürzt wild, wie es ſolches gewahret, 
Bon dem befahrenen Raum und läßt von der frü- 

beren Ordnung. 
Jener in Angft weiß nicht Die vertraneten Zügel zu lenlen, 
Nicht auch, welches der Weg, und wüßt' er e3, wär’ 

er doch machtlos. 
est erwarmten zuerft von en Stralen die kalten 

Und fie verſuchten — in "berbotene Flut fh zu | 
auden, 

Die ſich gelagert zunächſt dem eifigen Pole, die Schlange, 
Träge von Kälte zuvor und Keinem ein Bild des 

Entjegens, —— — — — — — nn nn nn an — — — — — — — —— — — — — — 

— — — 
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rimmen. 
Du auch ſloheſt geftdrt nach der Sagevon binnen, Bontes, 
Ob auch fäumig Du warft und dich Dein Wagen zurücihielt. 

Doch als Phaeton jekt, der Ungliktfelige, ſchaute 
Hoch vom Aether hinab auf die hef, tief Tiegenden 

Lan 
Ward er bleich und die Kniee erbebfen i in plöglichem 

Schrecken; 

8. Von. Vyeiſche Voeſte. 

| Thanete auf und ſchwoll von ber Hut zu neuem Gr- | Und die getrodnete Saat gibt Stoff dem eignen 

| 4163 | 

Verberben. 
Kleiner Verluſt! Mit den Mauern vergehn große | 

mächtige Städte; 
Banze Lander fogar mit gjammt den bewohnenden 

Ifern 
| Wanbeit in Aſche der Brand, Mit den Bergen ent⸗ 

brennen die Wälder, 
Athos, Tmolus entbrennt, ver filififcde Taurus undOeta, 

I Und bei dem blendenden hc umzog ihm Duntel | Ida, troden anjett, vormals reichhaltig an Quellen, 
e Augen 

Hött’ er doch nie, fo wäre er, berührt die Roſſe 
des Waters! 

Hätt’ er doch nimmer erfannt das Geſchlecht und 
erreicht das Verlangen! 

| Merops Sohn gern blie ) er gerannt. Run irret 
er unftät 

Wie vor dem Aäirmenden Nord ein Schiff, wenn die 
Zügel in Ohnmacht 

Frei jein Lenker Ihm gibt und es Göttern vertraut 
und Gelübden. 

Was nun thun? Biel dat er bereilß vom Simmel 
m Nüd 

Bor ihm dehnet fi mehr. Im Geifte bemißt er 
die Streden. 

vorwarn bald, wohin das gi zu gelangen Ihm 
wehret 

Schaut er, zum Untergang ; bald — ſchaut 
er zum Aufgan 

Naiglos ſtarrt er in Angſt and [apt nit faßren 
die Zügel, 

Noch auch zieht er fie nn noch weiß er die Namen 
Rofle. 

Hier und da auch fieht a mit Stern am wechſeln⸗ 
en mel 

Wundergeftalten zerftreut und 
Zhieren. 

Sudwaris zeigt ih ein Ort, wo die Scheeren in 
doppelter Windung 

Rrämmet der Sferpion und beugend den Schwarm 
und die Arme 

Im den Bereih von zwei Sternzeichen bie Glieder 
binausredt. 

Ws den Phaeton jah, wie fl vom Schwere 
8 ſchwarzen 

Giftes und ihm mit dem ei he gebogenen Stadgels 
edrohte, 

Ließ er vor eiſigem Shut Annlos aus den Hiämben 
gel. 

As die aber erſchlafft nun oben Rüden beruhrten, 
Schweifen die Roſſe vom Weg und ſprengen, von 

Keinem gehalten 
Durch den entlegenſten Raum und tohin fie treibt 

das Gelüfte, 
Sagen fie ohne Geſetz und an Sterne, die oben im Aether 
Feſt ſtehn, rennen fie an und raffen den Wagen durch 

Wildniß. 
Bald in ſchwindelnde Ode, En fahren fie ja in 

Auf ent ffiaem Pfad und —* ganz nah an der Erde, 
Und mit Verwunderung fieht tief unter dem ihrigen 

ae von dräuenden 

una 
Laufen des Bruders Gefpann, und e8 dampfen ge- 

fengt die Gewoͤlke. 
Feuer ergreift mmmehr an den ragenden Höhen 

die Erbe; 
| Yeritenb zerreißet der Grund an, lechzt, da die Säfte 

eget. 
| Dürr entfärbt ich das —8 mit dem Laube ver⸗ 

brennen die Bäume, 
Lo 

ee — —— — — — — — — — — — 

Helikons Zungfraunhdh’ und der fpäter dagriſche 
mos. 

Bon der gedoppelten Glut Bent m nun in's Unend⸗ 

Auch der getheilte Parnaß „und Kynthus und Othrys 
Eryx 

Rhobope auch, nun endlich des WWneet entbehrend, 
und Mimas; 

Dindyma, Mylale brennt ‚sur Feier erforen 
Kith 

Reinen Gewinn dom Brot * Vhthien: Kaukaſus 
rennet; 

Oſſa mit Pindus zugleich und groß vor beiden Olympus, 
Luftige Alpenhöhn und der wolkige Apenninus. 
Da fieht Phaeton nun, wie auf jeglicher Seite 

der Erdkreis 
War von den Plammen erfaht, und er kann nicht 

tragen die Hitze. 
Kocende Luft, gleihwie dem Schlunde des Ofens 

entftiegen, . 
Athmet er ein und fählt, wie unter ihm glühet der 

agen, 
Und nicht kann er die Ach’ und die aufwärts fliegen. 

den Funken 
Länger beſtehn und es hüllet ihn rings heißqualmen⸗ 

der Rauch ein. 
Schwarz von Dunkel ambräng nicht ve er, wohin 

wende 

Noch wo er fei, und er it na Gefallen ber fliegen- 
den Roſſe. 

Damals trat, wie man glaubt, daS Blut Aethio⸗ 
piens Böllern 

Bis in die Außerfie Haut und brachte die dunkele Farbe. 
Libyen ward damals, weil Glut aufzehrte die Näffe, 
Trodener Sand. Damals mit zerftreueten Haaren 

beweinten 
Duellen die Aymphen und Gen. Es vermißt die 

pireniſchen Welten 
Ephyre, Argos vermißt Amymone, Böotien Dirke. 
Nicht die Flüfſe fogar, die empfangen gejchiebene Ufer, 
Bleiben verſchont. Sieh, Tanais dampft in. mitten 

der Wellen, 
Auch Peneos, der Greis, und der Teuthranteer Kaikus, 
Und mit dem phegiſchen Strom Erymanthus, der 

raſche Ismenos, 
Xanthus beſtimmt zu erneuedemn Brand und ber gelbe 

Lykormas 
Und, der treibet ſein Spiel mit geſchlängelten Wellen, 

&androß, 
Melas Mygdoniend Fluß und der Tänarusſtrom 

Eurota®. 
Babylons Strom auf brennt Euphrates; e8 brennet 

ntes 
Ganges, Phaſis zugleich u der önelte Thermodon 

Siedend empört ſich en “ rent Spercheos 
eſtade 

Und von den Sluten zerfließt as © Gold, das Tagus 
herabführt. 

Die mit hellem Geſang die mäonifchen Ufer erfüllten, 
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Wurden gewärmt, die Vögel der Flut, im Bett des Uber, wenn ich das Verderben verwirkt, was haben 
die Wellen, ayſtros. 

Fern an's Ende der Welt entwich der erſchrodene Was dein Bruder verwirkt? Warum denn fallen 

Nilſtrom 
Und er verſteckte das Haupt, das er jetzt noch birgt, Die ihm das Loos zuſpra 

und die ſieben 

die Fluten, 
ch, und ſtehen vom Aether 
entfernter ? 

Mündungen lagen in Staub, hun fieben vertrodnete | Doc; wenn weder zu mir, noch Liebe zum Bruder bi 
er. 

Gleiches Geſchick entleert ie Iſmarier Hebruß und | Nühre bir 
ich rühret, 

doch dein Himmel das Herz. Schau um 
nad den Polen: ymon, 

Badus und Rhodanus auch und den Rhein, die Hej- | Beiden eniſteigt ſchon Rauch. Wenn dieſe das euer 
periſchen Ströme verſehret, 

Und, dem Obergewalt auf Erden verheißen, den Stürzet das himmliſche Haus ee ein. Schwer mühet 
' i as | ybris. 

Allorts berſtet der Grund; in den Tartarus dringt 
durch die Spalten 

Helle des Tags und ſchreckt mit der Gattin den König 
r Tiefe. 

Selber das Meer ſinkt ein und ein Feld von trockenem 
Sande 

Steht, wo Bee jüngſt Hand, Fi Höhen, die unter 
er Fläche 

Nuheten, fteigen hervor und mehren zerftreute Cykladen. 
Rettung fucht auf dem Grunde der Fiſch und über 

die Wogen 
Wagt fih der krumme Delphin nicht mehr in bie 

Lüfte zu ſchnellen. 
Reblos ſchwimmen geftredt auf den Rüden die Reiber 

von Robben 
Oben umher auf der Flut. Selbft Nereuß, melbet 

ie Sage, 
Hielt ih mit Doris verftedt und den Töchtern in 

laulichen Grotten. 
Dreimal wagte Neptun aus dem Waſſer zu heben 

ie Arme 
Und fein finjtres Geficht. Brei Dale vertrieb ihn 

te Hitze. 
Aber umftrömt, wie fie war, hob jeßo die gäitige Erbe 

Zwiſchen den Waflern der See und all ben Geftüche 
teten Quellen, 

Die ih zufammendrängt m den Schoß der dunkelen 
ter, 

Bis zum Halle gedörrt ihr allerzeugendes Antli 
Und hielt ſchützend die Hand an die Stirn und Behte 

gewaltig 
Alles erſchütternd umher und verſank um weniges tiefer, 
Als ſie gewöhnlich erſcheint und ſprach mit dem heili⸗ 

gen Munde: 
„Willft du es ſo, und hab’ ich's verdient, 

höchſter der Götter, 
Zaudert dein Blitz? Laß mich, wenn ich doch durch 

Feuer vergehn ſoll, 
Durch dein Feuer vergehn! Im Verderb ſei Troſt 

der Verderber! 
Kaum noch kann ich die Kehl' aufthun, um ſolches 

zu reden — 
Dampf ſchloß eben den Mund — Sieh hier die ver⸗ 

ſengeten Haare; 
Sieh die Augen erfüllt und erfüllt von Aſche das 

ih! 

was, 

ntlitz! 
Gibſt du alſo mir Dank Lohn für gedeihliches 

a en 
Und für treulichen Dienft, daß Wunder ich dulde 

vom Karite 
Und vom gebogenen Pflug und ſtändig im Jahre 

gequält bin, 
Daß ih den Vieh fein Laub und die harmloje Speife 

der Feldfrucht 
Meiche dem Menſchengeſchlecht und euch füß duften- 

den Weihrauch? 

ch A 
Und kaum hält er geſtütt mit den Schultern die 

glübende Achſe. 

Geht zu nichte das Meer und die Erb’ und die Veſte 
des Himmels, 

Dann in das Chaos zuruck berfinten wir. Rett' aus 
. ven Ylammıen, 

Was noch übrig verblieb und berathe das Beſte des 
Weltalls!“ 

Alſo hatte geſagt die Erde; denn länger ertragen 

Konnte fie nit den Qualm, noch Weiteres reden ; 
das Antlik 

Zog He zurück in fi) und in Höhlen, die näher ben 
Manen. 

Aber die Himmliſchen nimmt der allmächtige Bater 
zu Zeugen 

Und ihn ſelbſt, der gelich'n das Geſpann, daß alles 
verderbe, 

Nett’ er nicht in der Noth. Und er fteigt auf die 
oberfte Zinne, 

| Mo er Gewölk anhäuft und weit umziehet die Lande, 

Wo er den Donner erregt Fr ichleubert geſchwungene 
ige. 

Aber Gewölt war nicht, womit er umzöge die Lande, 

Noch war Regen ihm jekt zu Gebot, den er göfle 
vom Himmel. 

Donner erfholl und reits vom Ohr auf den Lenker 
des Wagens 

Sandt! er im Schwunge den Blig und vom Leben 
zugleih und den Rädern 

Rafft' er ihn weg und bezwang mit ichredlicher Flamme 
die Flammen. 

Scheu fährt auf das Geſpann und reiet im Sprung 
auf die Seite 

Schleunig den Hals aus dem Joch und verläßt Die 
eriprengeten Riemen. 

Dorthin fällt das Gebik, und dort von der Deichiel 
gerifien 

Lieget die Ad’ und hier, die Speichen zerbrochener 
. üder, 

Und weit fliegen zerftreut vom zerträmmerten Wagen 
die Reſte. 

Phaeton aber, vom Brand bie röthlichen Haare 
vermäftet, 

Stürzt kopfüber hinab und im Strich langhin durch 
die Lüfte 

Flieget er, wie wenn ein Stern bisweilen dem heiteren 
Himmel 

Wenn nicht wirklich entfällt, doch ſcheint, als ob er 
entfiel ele. 

Kern vom heimiſchen Land nimmt Jenen im Welten 
der große 

Strom Eridanusauf und befpült fein rauchendes Antlit. 

Bom dreizadigen Stral noch rauchend beſchatten den 
Leichnam 

Nymphen heſperiſcher Flut und zeichnen den Stein 
mit dem Denkſpruch: 

— — —— 
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„Phaeton ruht allhier, ber lenkte den Wagen des 

aters. 
Wenn er ihn auch nicht hielt, doch ſank er in großem | Knabe, fulle vom alten, vom Falerner 

(Sudier.) 
Beginnen.“ 

C 

Lyriſche Vor. 
I. 

Catullus. 

1) An £esbia. 

Laß uns leben, Geliebte, laß uns Lieben ! 
AL das grämliche Munkeln abgelebter 
Weisheit müfle dir feinen Deut bedeuten. 
Sonnen können vergeh'n und wiederfommen ; 
Doch wenn unfer geringes Lichtlein einmal 
Sintt, dann ſchlafen wir eine Nacht für ewig. 
Liebfte, Füffe mich taufendmal und Hundert, 
Dann ein anderes taufendmal und hundert, 
Dann, wenn's Taufende find genug, verwirren 
Wir fie alle, daß keins die Summe wiffe . 
Und kein Neidiſcher unjer Gluck verderbe, 
Wenn er ſaämmtlicher Küſſe Zahl gefunden. 

(Öeyfe) 

2) Kesbia’s Sperling. 

Sperling, meiner Geliebten Heiner Liebling, 
Den im Buſen fie hegt, mit dem fie tändelnd 
Dem anflatternden ihre Fingerſpitze 
Gibt, zu ſchärferen Bilfen ihn zu reizen, 
Wenn mein goldenes Holdchen jo gelaunt if, 
Bas Anmuthiges, wie fie liebt, zu ipielen, 
Wohl ein Tröftchen in ihrem Leid, vermein’ ich, 
Daß der ängftlihe Brand ein wenig ruhe: 
Könnt’ ich fpielen mit dir wie deine Herrin, 
Könnte lindern des Herzens bittre Wehen, 
Mir willlommener wär’ es als dem ſchnellen 
Mägdlein, jagen fie, einſt der goldne Apfel, 
Der den lange geſchloffnen Gürtel Löf'te. 

(Beyfe) 

3) Entſchluß. 
ı Hör’ auf, Gatullus, deinen Wahn zu liebfofen, 

Hort! Hier haufet der echte Thyonder. 
| 

4) An den Schenken. 

Mir mit herberem Teuer meinen Becher 
Nah Poſtumia's Grundgeſetz, der Herrin, 
Wie betrunfene Traubenkerne trunfen. 
Doch ihr weichet von binnen, flaue Wafler, 
Weinverderber, zu Eugen Stodphiliftern! 

(Heyie). 

5) Srauenwort. 

Keinen erwählefie, jagt mein Weiblein, Lieber zum Gatten, 
Keinen als mich, wenn jelbit Jupiter käme zu frei’'n. 

Sagt's; doch was dem Berliebten ein Weib fagt, 
wenn er entbrannt ift, 

Schreib’ in den Wind, mein Freund, fchreib’ in | 
die Welle des Stroms. 

Heyſe). 

6) Undank. 

Gib es nur auf, je wieder um andere wohl zu verdienen 
Oder zu rechnen einmal auf ein erfenntliches Herz. 

Undant heißt Weltlohn; nie bringt dir Früchte die | 
Wohlthat, | 

sa, die Erinnerung wird felbft zur Beläftigerin. 
So geht's mir, ben härter und heftiger einer bedränget 

Als den faum ich genannt einen und einzigen Freund. 

(Beyie). 

7) Am Grabe des Bruders. 

| 

Weit wohl über das Land und die See her weiter | 
gewandert 

Bin ich zur Stätte gelangt, Bruder, der trau- 
rigen Pflicht, 

Daß ich die legte der Gaben, ein Todtenopfer dir bringe 
Und ein vergebliches or tage dem ſchweigenden 

aub, 
Da das Geſchick mir nun dich felbftauf immer entriffen — 

Ach, ſo frühe hinweg, Bruder, dem Bruder geraubt! 
Jetzo indeß nimm denn, was altehrwürdige Sitte 

Hat zum Opfer am Grab unferer Lieben erſeh'n, 
Rimm es, genegt, mein Bruder, im Thau reich⸗ 

quellender Thränen, 
Und auf ewige Zeit lebe du, fahre du wohl! 

Geyſe). 

| Und was verloren, laß verloren jein endlich! 
Dir glänzten ehmals ſonnenhelle Glüdstage, 
| Als du gewandelt, wo das Mädchen dir wintte, 
Die wir geliebt, wie feine noch geliebt worden. 
Das war ein Spielen dies und das, ein viel ſüßes, 
Wie dir es lieb war und dem Mädchen nicht unlieb. 
| Da glängten mehrfach ſonnenhelle Glüdstage ! 
‚Seht will fie nicht mehr; du im Ungeftim blindlings 
| Verfolge nicht, was flieht, und lebe mißmuthig ; 
ı Halt’ aus! Mit ftarrem Nacken trag’ es, fteh’ fefte! 
I Fahr din, o Mädchen, ja, Catullus fteht feſt ſchon. 
Rie kommt er wieder, gibt dir nie ein gut Wörtchen; 

: Doch Fühlen follft du's, wenn dir feiner mehr nadfragt, 
Elende, lern’ erſt: welch ein Leben harri deiner! ı Wer wird dich ſuchen? Wer wie ſonſt dich ſchon finden? | Wen willft Du lieben? Wer dich „liebes Herz“ nennen? | : Wen willſt du füflen? Wen die Lippen wund beißen? 
| Do du, Eatullus, Halt’ es aus und fteh’ fefte! 
| | (Heyie). 
— — — — — — 

8) Tagesanbtuch am Seeſtrand.) 

(Hochzeit des Peleus und ber Thetis, 8. 371—77.) 

.... Seht, wie des ruhigen Meers Flutplan mit 
dem Athen der Frühe 

Zephyrus leichtanſchauernd hinauslodt hüpfende Wellen, 
Wenn an der wandernden Sonne Gezelt Aurora 

emporfteigt; 
gedrängt vom fäufelnden 
L 

Die anfangs ſchlafträge, 
uftzug, 

Seewärts geh'n, leisrauſchend, es hallt wie heimlich 
ekicher; 

Aber der Wind ſchwillt an, ſchon rollen fie höher und höher 
Und bald fernhin ſprüh'n die entſchwimmenden un⸗ 

| ter dem Glühroth. 
Geyſe). 

— — — — —— — — — — — 

1) Dieſe ſieben Herameter enthalten eines der reizenbften | 
Raturbilder, welche die antike Poefte gemalt bat: ein fo recht 
der Ratur abgelauſchtes Seemorgenbild. 
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Und ſeufze bang: „Ach, daß mir der Bräutigam, 
9) Das Gefolge des Bahdıns. Im Schlahtgewühl noch Reuling, den grimmen Leu’n 

(Hochzeit des Peleus und ber Theile, B. 25865.) Michi zeige, den biutgier’gen Jahzorn 

Ah, von drüben im on nabte der BI Mitten hinein in das Mordfeld reißet! —" 
’ ein ie HE er binhende Süß ifl’s und ruhmvoll, flerben für's Vaterland! 

Satyrnſchwärme mit ihm und die nyfagebornen Silene, | Der Tod ereilt, auch wenn er entfleudt, den Mann 
Seldige rafeten dann in betrunkenem Muth der | Und fhonet nicht wehrlojer Jugend 

Entzädung, ‚ Knie, noch den feig abgewandten Rüden. 
Euhd! taumelnd umher, euhd! und den Kopf um«- | Die Tugend, unkund ſchnöder Verweigerung, 

fchwentenn,; In ungetrübten Ehren erglänget K: 
Schüttelten Thyrfusſtäbe mit gapfenumfleideter Spige Nicht nimmt fie oder legt die Beile') 
Oder zerfegten ein Rind und verjchleuberten Glieder _, Nach unbeftändiger Bolkeswillkür. 

und Stüdlein; Sie, die den Himmel jenen, die unverdient 
Underegüirteten ſich um den Leib aufringefnde Schlangen, Hinſcheiden, aufſchließt, wandelt verjagte Bahn 
Andere trugen in Laden der Orgien dunkles Geheimuig, Und Pöbelihwärm’ und feuchten Erddunſt 
Orgien, die niemals außfpäht unheilige Neugier; Sqhaut fie verachtend im Schwung des Fittigs. 
Andere hochaufſchwingend im Takt anſchlugen die Bauten Juch fich rer Lohn harrt treuer Berſchwiegenheit. 
Oder erwedten im blinken Metaleintönigen Klingklang; Nie duld' ich, dab, wer heiligen Ceresdienſt 
Vielen entlud ein Gebrumm dumpfrauh das geblaſene Aushreitet, ) unter einem Dache 

Krummhorn . Weile wit mir und in ſchwacher Barle 
Und heil ſchrillte darein barbariſches Pfeifengekreifche. Mit mir entiegle. Oft hat Diespiter 

(Heyfe). ‚Berjäumt, den Frevlern Redliche beigefligt; 
' Nur felten blieb gelähmten Fußeß 
| Hinter dem Sünder zurück bie Rache. 

II. nn (Binder). 

Seratius. 3) Wedfelgefang, 
1) An Arifius Fuscus. (Ode.) 

(Ode.) u Der Dichter. 

Wer in Unſchuld Iebet und rein von Laftern, Als ib bir nod Beliebter war 
Ber bebart, miät, ee Speer’ und Bogen, Und en oe Moden Khlanc: Arm | 

Be nee en Pfeilen. Mehr, denn Perfiens dere, fümeigt 1 in Gefigti 
: y Ob er duch heißglühenden Sand der Syrien, Als kein anderes Mädchen du 

ne 10 A hafhes, dar Aahelrage reife, Heißer Hiebteft und nicht Aydia Chloen wid: 
' Ragt am Geftade. ' ‚Da galt Lydia's Namen viel, 

Denn ein Wolf hat mich im Sabinertalbe, Nicht Roms Ylia*) war höher geehrt als ic. 
Als ich meine Lalage fang und wehrlos, b Der N nen 
Aller Sorg’ entladen, die Oränzen über⸗ Fest beherrſcht mich bie Thrakerin, 

Sqhweifte geflohen. en ——— a atpiet: 
Qu: reudig ich den Tod für fie, 

en a ee en veges, Schonte mir das Said „länger das theure Herz. 
ia. . 

1 
y Nie gezeugt ande Od ‚ ) pe Lowen Mich entflammet mit Wechſelglut 

Setze dahin mich, wo auf trägen Fluren Jetzt des Ornytus Sohn, Thuriums Kalais: 

Nie den Baum ein ſommerlich Lufichen anhaucht, Zweimal litt’ ih den Tod für ihn, 

Wo die Welt mit Nebel und böfem Wetter Schonte dann das Gejhid Länger den Jüngling mir. 
Jupiter drildet: Der Die ter. 

Wie, wenn wieder die Liebe Tehrt? 
Setze mid) zum Wagen ber mafen Sonne, ‚ Und in’8 eberne Joch neu bie Getrennten ſchmiegt? Wo dem Erdſtrich wohnlicher Sig verfagt iſt: 
Dennoch Tieb’ ich Lalage, ſuß im Lädeln, em mm Ghloe, bie Blonde, Mein iR 

Süß im Geſprache. nd die Thür' wie ar ‚ ien offen 

Binder). Lieblich zwar wie der Sterne Glanz 
‚St der Turier, du leichter als Kork und wild 

3 Wie die Brandungen Hadria's: 
*) Anetingt. Gern doch leb' ich mit dir, ſterbe mit dir auch gern! 

(Obe.) (Binder). 
au —ã— RR eh He g SYüngling gern, — — 
m harten Kriegsdienſt kräftiglich aufgeblüht, 
Erdulden und dem wilden Parther 4) An Poſthumus. 

Nah’ er zu Roß, mit dem Speere furchtbar. (Obe.) 
Sein Leben ſchwind' ihm unter des Himmels Blau Ab, wie im Fluge, Pofthumus, Pofthumus ! 
Dadin in Drangfal. Ihn von dem Feindeswall Entflieh'n die Jahre! Frömmigkeit fernet nicht 

Erblide dann des fremden Herrichers 
Ehegemahl und erwachſ'ne Tochter 3) Die Beile der Liktoren. 
- 5 g 5 chf ch 2) Wer bie Myſterien ber Ceres ausſchwaßt. 

, 3) Alla, die Mutter bed Romulus und Remus. Ihr ges 
1) Mauretanien. wöhnliber Name it Rhen Eilvia. 

— 

— — — — — — 
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Die Runzeln, nicht des Greiſenalters 
Nähe, noch lehrt fie den Tod Erbarmen: 

| Richt, wenn dreifundert Stiere du jeden Tag, 
O Freund, dem Karten Pluto zum Opfer brinaft, 

Der thränenlo8 den dreifach großen 
Geryon, Tiwos auch gebannt hält 

Mit dunkler Welle, welche wir alleſammt, 
Soviel der Erde Gaben genießen, einſt 

Beſchiffen müſſen, ſei'n wir Fürſten, 
| Seien wir dürftige Landbebauer. 
Umfonft entzieh’n dem blutigen Mars wir uns, 
| Den wildgebrochenen Fluten des Hadria, 
| Umfonft befürdten wir des Herbſtwinds 

| 
Schadende Kälte für unſ're Körper. 

Wir feh’n mit dunlelm Strome den langfamen 
Kokytus irren, Danaus’ Schandgeſchlecht 

Und Siiyphus, den Aeoliden, 
Sunmer und ewig verdammt zur Arbeit. 

Berlaffen mußt du Felder und Haus und, ad, 
Dein ſüßes Weib; der Bäume, die du gepflegt, 

I Kird außer düftern Thränenweiden 
| Keiner dem kurzen Beſitzer folgen. 
Dann trinkt ein flügerer Erbe den Käfuber d 
Den du mit hundert Riegeln verjäälofien haft, 

Und nett den Eftrich ſtolz mit Weine, 
Wie ihn fein priefterlih Mahl beicheeret, 

(Binder.) 

5) Zäkularifhes Feſtlied. 
. (Obe.) 

Knaben und Mädchen. 
Phobus du, und Herrin des Walds, Diana, | 
Stralenihmud am Himmel! Ihr, ſiets verehrbar 

' Und verehrt, o gebet uns, was am heil’gen 
| u Feſte wir flehen, 
: Da der fibylliniihe Spruch geboten, 
Daß erleitne Mädchen und keuſche Knaben 
Euch, ihr Schutgottheiten der fieben Hügel, 
| Singen ein Loblied. 
| Knaben . 
. Sonnengott, Allnährer, deß heller Wagen 
| Tag erſchafft und birgt, der du gleich und anders 
. Stets ericheinft, o könnteſt du Größ’res niemals 
| Schauen al3 Roma! 

Mädchen. 
Du, die ſorgſam reiſe Geburt hervorzieht, 

Sanfte Ilithya,“) die Mütter ſchütz' uns, 
Ob du gerne Lucina dich nennſt, ob gerne 

Muttergehilfin. 
' Böttin, laß Nachkommen uns blüh'n und jegne, 
Was die Väter über der Frau'n Bermählung 
‚ Angeorbnet, und das Geſetz, das fruchtbar 

Zeuget den Nachwuchs! 
| Knaben und Mädchen. 
ı Daß nad elfmal zehen umkreiſ'ten Jahren 
Dieſe Stadt eu Spiel und Geſang erneue, 
Die wir durch drei feſtliche Tag’ und Holde 

| Nächte euch feiern. 
Ihr ſodann, wahrfingende Schichſalsſchweſtern, 
Was ihr einmal ſprachet und was der Ausgang 
| Streng bewahrt, o füget zum ſchon Verlebten 
| Glückliche Zukunft! 
| Tellus, reich an Früchten und rei an Heerden, 
‚ Schmüde Geres’ Stirne mit Aehrenkränzen, 
| Während au komm' Jupiters Luft und Regen 
| Veber die Fluren! 

| 1) Ein ausgezeiäneter Wein, der bei Kakubum wuchs. 
Diefen edle iſchen Namen, welcher bedeutet: bie an’s 

| sig! örbernbe, führte Diana als Schupgättin ber Gebären- 
| ten, latemiſch Lucina. 
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Gnadenreich und gütig verbirg den Bogen 
Und erhör' uns flehende Knaben, Phöbus! 
Luna, Sternenfönigin, zwiegehörnte, 

Höre die Mädchen! 
Wurbe Rom auf euren Befehl gegründet, 
Hat ein Heer aus Troja die Stadt verlafien 
Und nad ſicherm Lauf am Etruskerſtrande 

Gluͤcklich gelandet, 
Welchem einft dur Iliums Brand Aeneas, 
| Sonder Trug, fein Vaterland überlebend, 
| Freien Abzug öffnet’, um mehr zu geben, 
| Als es verlaffen: 
Sittenreinheit, Gbtter, verleiht der Jugend, 
Götter, gebt dem friedlichen Alter Ruhe, 
Gebet Anſeh'n Romulus' Volk und Nachwuchs, 
| Jegliche Zier auch! 
Jener, der euch ehret mit weißen Rindern, 
Venus' und Andifes’ erlandhter Sprößling, !) 
ı Herrfäje, weit vorragend im Kampf dem Feinde, 

Mild dem Beliegten. 
| Knaben. 
Seinen Arm, allmächtig in Meer und Landen, 
Fürchtet ſchon der Meder und Alba's Beile; 
Seines Ausſpruchs warten, noch ſtolz vor Kurzem, 

Skythen und Inder. 
Mädchen, 

Treue ſchon und Frieden und Ehr’ und alte 
Shen und längſt vergefiene Tugend kehren 

ı Uns zurüd; glüdfpendender Ueberfluß aud 
| Strömt aus dem Füllhorn. 
| Knaben. 
Phöbus, heil im Glanze des Köchers firalend, 
Augur und eu’r Liebling, ihr neun Kamönen, 

ı Welcher durch heilbringende Kraft die Franken 
| lieder erquidet; 
Wenn er gnadvoll Ihaut die geweihten Höhen, 
Wird er Roms Wohlfahrt und Latinermacht zum 
Nachften Luſtrum flet und auf immer beff’re 

Zeiten verlängern. 
| Mädchen. 
Und o du, die Algidus' Höh'n beherrſchet, 
‚ Hör’ der fünfzehn Männer Gebet, Diana; 
Wolleſt auch unfchuldiger Kinder Flehen 
| Gnädig Gehör leih'n! 
| Schlußchor. 
Daß und Zeus erhör’ und die Götter alle, 

| Kehren wir nad) Haufe der frohen Hoffnung, 
| Wir, der Feſtchor, kundig, Diana’s Lob und 

Phobus' zu fingen. 

| 
| 

(Binder). 

6) Kob des Kandlebens. 

(Epebe.) 

olagſeg jener, der, entfernt vom Weltgeſchäft, 
Wie biedres Volk des Alterthums, 

| Sein Baterfeld mit eig’nen Stieren wohl durdflügt, 
Bon allem Wucher frank und frei; 

| Den nicht zum Blutlampf Horngetön rauhſchmei⸗ 
. ternd wedt, 

| Nicht ängfligt graufer Zorn des Meers, 
Der Markt und Richtſtuhl meidet und großmädhtiger 
| Mitbürger ſtolzes VBorgemad | 
Bald leitet er daS aufgewachſ'ne Rebenkind 
Als Braut zum hoben PBappelbaum ; 
Bald im gefäweiften Thale ſchaut er brüffender 

Viehſchwärme rege Tröhlichkeit ; 

| 2) Augufius, buch Julus Nachkomme der Venus. 

— 
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Fruchtloſe Zweig’ auch ſchneidet er mit krummer Hipp’ 
Und propft ein edles Neis darauf; 

Bald drüdt er Haren Honigjeim in rein Geſchirr, 
Bald übt er zarter Schäfchen Schur. 

Komm vom Himmel er haft du Geſchmack, fie 
zu u'n! 

Venus wird es verzeih'n, du aber, Heftiger, hüt' dich, 
Daß die Waffe dir nicht etwa vor Staunen entfällt. | 

Wenn dann, befränzt mit reifem Obft, das ſchöne Haupt | Denn will Amor die Göttlichen ſelbſt mit der Fackel Ä 
Der Herbft im Fruchtgefild erhub, — entbrennen, 

Wie ſelig bricht er ſelbſtgepropfte Birnen ab Steckt er an ihrem Aug' erſt ſich die Fackel in Vrand. 
Und ſeine Traub' im Purpurglanz, Was ſie beginnt und wohin die geflügelten Schritte 

Zur Gabe dir, Pirapus, und dir, waltender | fie wendet, 
Silvanus, der die Bränzen ſchirmt. Folget die Anmuth ihr immer geheim auf dem Fuß. 

Froh liegt er jegt, von alter Steineich’ überwölbt, Loſ't fie das Haar, fie bezaubert die Welt mit ents | 
Und jegt auf friſchem Graſeswuchs. feſſelten Vocken, 

In hohen Ufern unterdeß entſchlüpft der Bach, Schmückt ſie es auf, wie hold ſteht ihr der zier⸗ 
Aus Wäldern girrt der Vögel Chor ide Schmuͤck! | 

Und rauſchend ftäubt der Quellen unverfiegte Flut | Sie entflammt, fie mag im Burpurgewande dahergeh’n; 
Und murmelt leichten Schlaf daher. Sie entflammt, fie mag nahen im fchneeigen Kleid. 

Doch wann im Sturm des Donnergottes Winterjahr So im hohen Olymp hat nur Vertumnus, der reiche, 
Platzregen gießt und Flocken jchneit, Tauſendfältigen Schmuck, taufendgeftaltigen Reiz. | 

Bald best mit Koppeln dort und dort er ſchnaubende ' Sie allein nur ift werth von allen Mädchen, daß Tyrus 
Wildſchwein' in’3 vorgeftellte Netz, Bringt weichwollenes Bließ, doppelt in Purpur 

Bald auf geglätteter Gaffel ſpannt er Mafchengarn geträntt. 
Naſchhaften Drofieln zum Betrug Sie befite die duftige Saat, die der Araber, ferne 

Und den Hafen voll Angft und did), mwandernder ihrem Dienftegemweiht, pflegt aufden würzigen Au'n! 
Kranich, fängt . Und da8 Evelgeftein, das der ſchwarze Inder, der Some 

Die Schling' als led’re Feſteskoſt. — Nachbar, lief’t an des Meers rothem Korallengeftad. | 
O wem nicht ſenket allen Harm , den Liebe nährt, ' Diefe Schöne befingt, ihr Mufen, am feftlihen Neujahr . 

Sol’ Veben in Bergeffenheit? Und Apoll mit der goldtönenden Lyra jo fol! . 
Sorgt no ein treues Ehgemal auch ihres Theil3 | Heilig jei uns das Feſt und vielmals kehr' es ung wieder: | 

Bür Haus und Herzenslinderchen, | Keine der Jungfrau'n iſt würdiger eures Geſangs. 
Raſch wie die Sabinergattin und von Sonne braun . ' 

Wie das Weib des feden Appuler’s weite Elegic. 
Umbäuft mit altem Holze fie der Laren Herd, (Sulpicia ſpricht.) 
Dem müden Manne zum Empfang; Schone meines Geliebten, o Eber, der du die Weiden | 

Schließt dann in Flechtwerk eingepfercht muthvolles Vieh Oder des waldigen Bergs finfteres Dickicht bewohnt. | 
Und melkt die ftraffen Euter leer, ı MWete nicht, o Eber, zum Kampf die jchredlichen Hauer, | 

Bringt heurigen Moſt, der füßen Kuf’ entfchöpft, fie dar Amor, ſchirme du mir meinen geliebten Gerinth! ' 
‚Und rüftet unerfauften Schmaus: ‚ Aber Delia !) reigetihn hin mit des Jagens Begierde, — | 

Nicht labten mehr lukriner Auftern mir den Baum, O Berderben dem Wald, treffe die Hunde der Tod! ! 
Des Meeres Butt’ und Braffen nicht, Weld ein rafender Sinn, den verwachſenen Berg mit | 

Wenn aus des Morgenlandes Flut ein Donnerfturm dem Fangnetz 
Sie Her an unjerm Strand verfchlug ; Zu umjpanner und jelbft fi) zu verlegen die Haut! 

Richt glitt’ ein Vogel Afrika’s in meinen Bauch Und was frommt es, zu treten in’s Höhlenlager des 
Und fein jon’jcher Auerhahn Wildes 

Schmadhafter nieder, al3 die Beer’, am fetteften Und fh am ſtachlichten Dorn röthen die Schenkel 
Gezweig des Delbaums ausgewählt, mit Blut? f 

Als Sauerampfer meiner Wie] und Malvenmus, Und doch, wär’ mir's vergönnt, mit bir, Cerinthus, 
Geſunde Koft dem ſchwachen Leib, zu ſchweifen, 

Und als ein feftlih Opferlamm des Terminus ) : Gerne dur Berg und Thal trüg’ ich die Rebe | 
Und ein Bödlein, abgejagt dem Wolf. dir nad. 

Bei ſolcher Tafel, welche Luft, das Wollenvieh "Selber forſcht' ich der Spur des leichtgeſchenkelten 
Zu Shaun, das jatt zur Stallung eilt, | Hirfches | 

Zu ſchau'n, wie mild’ die umgekehrte Schar der Stier Und entließe den Hund gern von dem eifernen Ring. . 
Heimwärts am matten Halfe ſchleift ı Dann gefiele mir Wald und Yorft und fie follten mid) | 

Und wie Arbeitervolt, des reihen Hauſes Schwarm, ſchelten, | 
Um blantgebohnte Zaren ſitzt! (Bo$) 1» Daß ich, Geliebter, mit dir neben den Neben gerubt. | 

— ç— | Läuft dann auch der Eber in's Garn, ſchon wieder | 
III. entfommt er, ) 

. | Stören fol er uns nicht feuriger Liebe Genuß. 
Zibullus. ' Ohne mich aber jei Venus dir fern, gefalle Dianen 
Iulpicia.?) | _ Und mit züchtiger Hand ftelle gejchäftig das Net! 

Erke GSlegie. | Und wenn irgend ein Mädchen fich drängt in unfere Xiebe, 
Der Dichter ſpricht. Fallen möge fie mir unter das reißende Wild. 

Großer Mars, ie ent ia zu deinen Ka⸗ | Doch du Lafje dem Vater die Luft, im Walde zu jagen, 
{enden °) | Hörftdu? und fehre du ſelbſt mir an den Bufen zurück! 

IR ) Terminus mar, pie eitvanue, Ri be vielen en Dritte Elegie . 
ttheiten, on herſtamm⸗ 

ven. at aa ed bie Obhut ber Srängen zugeſchrieben. (Der Dichter ſpricht.) 
2) Diefe Reihe von Elegleen iſt nach bem Urthelf bes großen Komm, o Phbbus, und rette das Mädchen von zeh⸗ 

Philologen Heyne das anmuthigſte Crzeugniß ber römiihen ; vender Krankheit ; 
Literatur. — — 

3) Kalenden hleß ber erſte Tag ber Monate. 1) Danai. 

—— — 
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| 

Komm,o PHöbus, herab, Stolzer mitfliegendem Haar! Ganz ift heute fie dein, dir ſchmückte fie froh ſich 

| 
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Slaube mir, Eil’ ift Roth und nimmer wird dich’s das Haar auf, 
gereuen, Daß fie bewundert heut’ ftände vor deinem Altar. 

Daß du dem jhönen Kind, rettend, o Helfer, genaht. | Zwar did, Göttliche, nimmt fie zum Vorwand, daR 
Laß die fehönen Glieder, die bleichen, laß fie nicht fie ſich ſchmucte, 

ſchwinden, Aber ein anderer iſt's, dem zu gefallen ſie wünſcht. 
Noch entſtelle ſie auch röthend die fiebernde Glut. Heilige ſei voll Gunſt, daß keiner die Liebenden ſcheide, 

Und was alles ihr droht und was wir alles befürchten, Aber den Jüngling auch lafſe nicht minder erglüh'n. 
Rimm es und ſenk's in des Meer's reißende Wo- Alſo machſt du e8 wohl, denn würdiger dienet er feiner 

gen hinab! | Und fie dienet gewiß würdiger feinem Gemahl. 
Heiliger, komm und bringe mitdir mohlthätigen Balfam | Gib auch, daß fein Wächter die Liebenden könne betreffen, 

Und den Geſang, der lind krankende Glieder erquickt, Tauſend Wege bes Trugs bietebu, Amor, zur Hand ! 
DOuäle den Jüngling nicht, der fürchtet ein finfl’res | Keuſche Göttin, o komm hellſchimmernd im Purpur⸗ 

Berhängnik gewwande, 
Und Gelübde für fie ftündlih unzählige thut. | Laß e8 geicheh’n, dreimal wird dir die Spende 

Bald gelobt er und bald, ad, weil die Beliebte fo von Moft. 
krank  ift, Schreibt die Mutter dem Mädchen auch vor, was 

Stößter läflerndes Wort gegen die Himmtlifchen aus. ' fie betend erfleh'n ſoll, 
Laß, Cerinthus, die Angft! Der Liebenden jchonet die, Doch in Gedanken für ſich betet fie anders geheim. 

Gottheit, Ach, fie brennt, wie auf dem Altar dir brennen die 
Gib nur der Liebe dich hin, fiehe, fo wird fie gefund. Flammen, 

Jetzo weine du nicht, dann magft du weinen mit Grunde, Und fie verlangt auch nicht, daß filh ihr linbre 
Bann fie künftig einmal finftere Laune dir zeigt. die Glut. 

Doc jest ift fie ja dein, dich trägt fie nur ftetS in, Drum jet, Juno, extenntlih und nahet wieder der 
Gedanken Jahrstag, 

Und der Bewerber Schar täuſcht fi mit Hoffnung Sei die Liebe ſchon längſt ihres Gelübdes gewährt. 
on umjonft. 

Hilf, o Phöbus, es wird dir derAuhm in Einem ges : Gehste Elegie 
heilten (Sulpicia ſpricht.) 

Körper habeſt du zwei liebende Herzen geheilt. Endlich nahte die Lieb' und Sünde wär's, fie zu ver⸗ 
Freudig und ruhmvoll ſchaueſt du bald, wie die ſchul⸗ I eblen, 

digen Opfer Rein, fie zeigender Welt dünkt mich ein beſſerer Ruhm. 
Froh auf heiligem Herb beib’ um bie Wette dir | Hat Kytherea doch endlich, von meinen Bitten erflehet, — — — — — — — — — — — — — ——— r r 9r — — 

weih'n. Mir den Geliebten gebracht, mir in den Schoß 
Und glüdfelig preij’t dich die Schar der Götter, ber | ihn gefentt. 

guten, | Venus bat nun ihr Verſprechen gelöf’t; erzähle der 

Jeder wünſchet fih auch deine beneidete Kunſt. Neid nun 
Biert Meine Wonnen, der nie jeliger Liebe genoß! 

erte Glegie. "Nicht im verfiegeltem Brief will ich's dem Geliebten 
(Sulpicia ſpricht,) | befennen, 

beilig fei, o Gerintäus, ber Tag, ber Dich mir gegeben, Daß kein anderer ihn, als der Geliebte nur, LiePt, Und als ein Feſttag ſtets ſoll er gefeiert mir fein. Wohl mir, daß ich gefehlt! ich Haffe, mich befier zu ſtellen; 
Allen Mädchen an deiner Wiege verhängten die Parzen Sagen joll man, daß ich würdig des Würbigen war. 
| Anechtſchaft, doch fie verlieh’n dir ein tyranniſches Siebente Elegie. 

Reich. 
Ich bin entbrannt vor allen und wohl mir, daß ich (Der Dichter ſprichtt. 

entbrannt bin, Sprecht glüdbringende Worte, der Genius tritt zum 
Wenn nur die nämliche Glut dich, o Beliebter, befeelt. are, 

O befeele doch fie ich, bei unjern verflohlenen Küffen | Keiner, nicht Dann noch Weib fag’ ein entweihen- 
Fleh' ich, bei deinem Aug’und bei des Genius Dad I des Wort. 

Guter Genius, nimm den Weihrauch, nimm das Ge⸗ , Aber zündet den Weihraug an und entzundet die 
lübd' an, | prrden, . 

Daß er erglühe, jo oft mein in Gedanken er denkt. Welche der Araber fern ſendei aus reihen Gebiet. 
Benn er aber vielleicht ſchon anderer Liebe ſich Hingibt, Komme der Genius jelbit, um feine Feier zu ſchauen, 

Heiliger, o dann flieh' feinen verräth'riſchen Herb! Und ein duftiger rang ſchmück' ihm das heilige Haar. 
Aber du fei, Venus, gerecht! Es diene gefeſſeit Von den Schlafen herab ihm träufle die lautere Rarde, 

Jeder von ung dir gleich oder erleicht're mein Jod. Reichet Kuchen ihm dar, machet ihn triefen von Moft. 
Aber lieber umſchling uns beide mit mächtigen Ketten, O Gerinth, er gewähr't dir gern’ fo viel du erfleheft, 
Daß kein künftiger Tagmehr von einander unstrennt. Alſo was zauderſt du noch? Sieh, er gewähret dir 

Siehe der Jungling begehret wie ih, nur begehrt | gern. . i 
er verftohlen, | Wohlerrath’ich, du wünſcheſt Dir treue Liebe der Gattin, 

Dennerj Heuetfich wohl offen den Wunſch zu gefteh’n. | Und, ich glaube, gewiß rathen's die Götter von jelbft. 
Do du, Genius, weil du als Gott daB Verborg'ne Dieſes auch gilt dir mehr als alle Länder auf Erben, 

chaueſt Wo nur ein Ackersmann pflügt mit der Stiere durchſcha 
Laß es geſchehen, da er's doch im Geſpann, 

Mehr als ſammtliches Edelgeſtein, das der Indier 
Geheimen erfleht. 

Fünfte Elegie. erntet, 

(Der Dichter ſpricht.) Wo des öftlichen Meers Welle mit Purpur fi) färbt. 
Juno, laß dir gefallen des Weihrauchs Heilige Spende, | Euer Gelübd' ift erfüllt. O brächt' auf raufgen- 

Die das gebildete Kind weiht mit gefälliger Hand. den Flügeln 
— — — — | — — —- 

— — — — — — — — — — — — — 
— 
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Amor dem Ehebund laftende Feſſeln von Gold, 

Feſſeln die ewig halten, bis daß im ſpäteſten Alter 

1I. Vah. Hellas und Mom. 

2) Die Hadıt. 

Sich euch furdet die ‚Stirn und fich verfilbert das | So wie die &noifierin *) ein! hin hmasptend am ein« 
Haar. 

Komme der Fefttag dann des Urgroßvaters den Enteln, Log, ala Theſeus' Schiff * vn Seftaden entwidh ; 
Spiele daß Heine Bolt eud) vor den Füßen alsdann! Wie Andromeda wohl vom rauhen Geklippe befreiet, 

(Gruppe) | Kepheus’ Tochter, zuerft Tank in die Arme des Schlaf ; 
‚Wie die Edonerin auch vom unabläffigen Chortanz 

IV. 

Proprrtins. 

1) Die Erhörung. 

Richt der dardaniſche Sieg hat jo den Atriden erfreuet, 

Endlich ermüdet entſchlief in des Apidanus Gras: 
| Alfo ſchien auch Cynthia mir nur ſanfte Ruhe zu athmen, 

Wie fie ihre ſchlummerndes Haupt ſtützt auf bem 
antenden Arm, 

Als ich mit fchleppendem eat vom verglichen Balchus 
berauſcht kam, 

Spät noch die Fackeln bei Nacht ſchwenkte der Die⸗ 
ner Geleit. 

Als die gewaltige Macht endlich Laomedons fiel, | Denn, nicht ganz der Peg beraubt noch, wagt’ 
Noch hat aljo Utyſſes gejauchzt nach geendeter Irrfahrt, 

Als er Dulichia’s Strand jetzt, den gefiebten, berührt, 
Roch Elektra fo, da gejund fie ſah den Oreſtes, 

Defien vermeintes Gebein klagend die Schweiter 
unarmt, 

Roc ſah jo unverfehrt den Thefeus Minos’ Erzeugte, 
Als fie auf Dädalus’ Weg ihn an dem Faden gelentt: 

As in vergangener Nacht ich unendlihe Freuden 
erntet, ge 

Nur noch eine wie die bringet unſterblichkeit mir. 
Aber ſo lang ich noch mit geſenletem Nacken ihr nahte, 

Hieß ich erbärmlicher ihr als ein verſiegender Born. 
est will weder fie mehr mit nbikigem Stolze mi 

quälen 
Noch wenn ic jammere, kann laßig fe figen dabei. 

Wäre doch nit fo ſpät mir beiannt die Bebingung 
geworden! 

Set, was nützt es, daB Heilmittel dem XTodten 
man bringt ? 

Schimmerten doch vor dem Fuß mir Blinden die 
fideren ‘Pfade, 

Doc, werm die Lieb’ ihn umuaf't pfleget ja feiner 
zu 

Jetzo weiß ich, was beffer uns —* wer da liebet, 
verachte! 

Dann kommt heut fie Iebft, fagte fie geftern auch 

Andere klopften umjonft und: riefen bergeblich die Herrin, 
An mid hat mein Find Idmastend das Köpfchen 

geſchmiegt. 
Mir iſt werther der Sieg, als befiegte Geſchwader 

der Part 
Dies iſt Beute, Triumphwagen und Könige I) mir, 

Großes Geſchenk ſoll jet, —* dm die Säule dir 
ücken 

Und durch ſolcherlei Vers zeigen den Geber dir an: 
„Dieſe Tropbien hab’ ich, Be vor dem Tempel | 

weihe 
Gottin, da mir die Nacht gänzlich nein Mädchen 

H.° geſchen 
Jetzt enteile mein Schiff zu dir, mein Licht, aus des ufers 

Brandungen! Oder es I: mitten noch ſcheitern im 
r? 

Sa, wenn irgend bu dich vergeht und die Siehe mir 

aufjagit, 
Dir vorder Schwell' alsdam Fnfich als Leiche dahin. 

(Bergberg.) 

I) Die gefangenen Könige ber Überwundenen Feinde ginge 
befanntlih vor dem Wagen ber Triumphatoren ber, wen Biefe, 
in Rom einzogen. 

ı T 

Lager 
Mih zu nahen, das ee ſchwoll um die jchöne 

Aber wiewohl ich vom ppm ran im Innern 
BR — 

Amor und Liber gebot, mächtige Herrſcher fürwahr! — 
Leiſe Die Ruhende wollt' umfah'n mit zärtlichen Armen, 
Mi mit nahender ur ſchickte zu Küffen und 

pf: 
Dennod wagt’ ich es nicht, der Herrin Ruhe zu ftören, 

Da ſchon den ſchmähenden Zorn Oiters ich Schmerz» 
ih emp 

Aber wie Argus emıft, nichts ahnend, am Horne ber %o, 
Alſo Bing ich an ihr nimmer gewendeten Blics. 

Yet nun loͤſet' ich mir von aM eigenen Stirne die 
Krän 

Um dein lodiges Haar wand. ip fie, Cynthia, dir. 
Bald nun freut’ ih mich, dir die gelöfeten Locken 

zu ringeln, 
Bald legt’ Aepfel geheim ii in die Höhlung der Hand. 

„Keine Geſchenl' auch part’ WA dem unempfindlichen 

Dod von der ee ab —F rollten fie wieder 

Und fo oft dir entfloh'n ein Sant mit leiſer Bes 

Thoricht erſchrack ich Bann mob über den nichtigen 
t, 

Ob nicht böfes Gebild im Traum bir Schreden erregte, 
b ein anderer nicht raubte die Treue mir gar. 

Siehe da blidte der Mond durch's Fenſter entgegen 
dem Nager — 

Reidiider Mond, waren haſi du nicht länger ge⸗ 
weilt 

Und ſein flüchtiger Glanz aöfne die jchlummernden 

Alto ſprach fie, den Arm An auf ſchwellendem 

„Hat dich endlich der anderen Stolz mir wieder ge 
geben, 

Die dich höhnend vertrieb nd bir die Thire verſchloß ? 
Denn wo haft dw die Nacht — mein waren die Stun- 

den! — vergeudet? 
Kommft ermattet mun, Pi fiebe ſchon bleiht das 

Geftirn 
Daß du, Böſer, doch nur einmal verbrächteft die 

Nachtzeit, 
Wie ich Arme fie ftets, ſtets fie verbringe durch Did. 

Denn bald wollt’ id den Schlaf ermüdend am pur» 
purnen Webſtuhl 

V Ariadne, deren Vater Minos in Gnoſſus auf Kreta 
dirte. 

— — — —- 

———— ——— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— — —— — 
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Scheuden und bald wit en zu dem orpbeifchen | Thränend bie Mugen und ſprach: „Ihremwig heiligen Sitze 

Bald dann klagi' ich veslafen bei mir ein wenig, 
| wie oft doch 
| Bu in anderer Arm ſchon mir ſo lange verweilt, 
Bis mi Erſchopfte der Schlaf mit ſchmeicheindem 

Flügel umwehte, 
Hab ich zuletzt nur dies, weinend ich dies nur geklagt.“ 

GHertzberg.) 

Ovidius. 

Abſchied von Rom. 

(Aus den „Xrauerliebern“.) 

Ruf’ ich das traurige Bild mir der Nacht, in der 
ih die Mauern 

Koran und alles inihm, alles mir Theure verlieh — 

V. 

| 
| 

Aus dem Auge jogleich Thränen auf Thränen hervor. 
Rah, ad), fam er bereit der Tag, an dem mir bie 

Heimifchen Fluren der Zorn A zu meiden befahl. 
Hin war Muth und Entſchluß und der Zeit, zu be⸗ 

chl ießen, ſo weni 
| Dauernde Weile hindurch war mir die Bru 

| Troftlos in mich gelehrt, vergaß ich Gefährten und. 

wie 

Sklaven, 
Dacht' an kein Geld auf die Flucht, noch an ein 

Reiſege 
Alſo ſtehet und ſtaunt der Wandrer, der von des 

Blitze getroffen noch lebt, und ‚daß er lebet, nicht 
weiß. 

Erft als felber der Schmerz die Wollen der Seele. 
zerftreute 

| Und des Lebens Gefühl wiederzukehren begann, 
ı Rahın ich zuletzt Abſchied rings von den teauernden 

Freunden, 
| Deren ich viele vordem , jego nur wenige Iob- 
Zartlich am Weinenden Bing die nod heftiger w 
| nende Gattin 

| Himmels 

Und die Thränen des Grams fürgten die Wangen 
hera 

Fern an Libyens Strand verweilte vie zartliche Tochter, 
ı Ad, und konnte noch nicht wiflen mein Trauer- 
| geſchick: 
Ningsum, wohin du nur ſahſt, ertönten Klagen und 
| 
| Todtenklage fo ſchien's, füllte Ds inn’re Gemach. 
Gattin klagten und Mann und Diener am Leichen⸗ 

begängniß; 
Seglicher Winkel im Haus wurde von Thränenbeneßt. 

So, wofern es fich ziemt, mit dem Großen das Kleine 
zu meflen, 

So war Troja's Geſtalt, als e8 den Griechen erlag. 
Und Ion ſchwieg das Geräufh und die Stimme 
| der Menſchen und Hunde ' 
| Und den Himmel herauf lenkte der Mond das Be- 

ſpan 
Da erhub ich zu ihm und darauf zu der Wohnung 

des großen 
| Jupiter — ad, nur umfonft lag ihr die meinige 

na ) 

| 2) Das Haus des Dichters war nahe am Kapitellum ges | 
Tegen, wo fi der Haupttempel Jupiter befand. 

lm 

Und ihr Tempel, die nie wieder ber Scheibende fieht, 
Himmliſche, die ihr beſchutzt die erhabene Stadt des 

Quirinus, ?) 
Seid von dem lebenden PR Götter, auf ewig 

t! 
uUnd wiewohl ich den Schild * ſpat nach den Wun⸗ 

den ergreife, 
| So entlaftet von Haf dermodg des Scheidenden Flucht! 
Saget dem himmliſchen Mann, HR: num einzig 

Hujht 
Daß Verbreden ihm nicht —5— die Schuld des 

Daß, was Götter ihr wißt, us wife der ftrafende 

Ward verjöhnet der Gott, m * unglücklich nicht 
ein.“ 

Alſo fleht' ich hinauf und mehr noch flehte die Gattin, 
Doch ihr heißes Gebet wurde un) Schluchzen ge 

Ruf ich's von neuem zurlid in meine Seele, fo quellen | Mit zerſtreuetem Haar ſank hin vor Yen Zaren die Arme 
Und den verlöjchenden Herd füßte ihr bebenber Mund. 

Rande Klagen ergoß fie den abgeneigten Penaten, 
Doc nichts Half das Gebet ihrem beweineten Mann. 

Und ſchon ließ zum Berzug nicht Zeit die befchleunigte 
Nacht mehr 

Und der parrhafliche Stern hatte vom Pol ſich entfernt. 
Trauriges Loos! Mich hielt die armiche Liebe zur 

Heim 
Aber die letzie Nacht war's der esotenen Fluchi. 

Dreimal beruhrt' ih die Schwell’ und dreimal wandt' 
ich die Schritte; 

Nachſicht gegen das Herz hatte der zögernde Fuß. 
Lebt wohl! ſagt' ich dam of redete vieles von 

Ad, und den Abſchiedstuß — ich, als trennt 
ich mich jetzt. 

Bald befahl ich das ſchon Befohlene wieder und fe ie 
Immer yon neuem zum ph meiner Gelie 

rück. 
Endlich rief ih: „Was eil’ id? Mein Sit find Sky⸗ 

thiens Wülten, 
Scheiden muß ich von Rom; u entichuldigt 

Berz 
” Ewig ſoll ich mein Weib, ich {eben di Lebende mifien, 

Ewig das trauliche Haus, theure Benofien, und euch; 
Und die Herzen, an mid) durd) thefeiiche Treue ge⸗ 

bunden, 
Euch, ihr Freunde, von mir, innig wie Brüder, geliebt. 

Eilt, noch ift e3 vergönnt und vielleicht nie wieder, 
ihr Theuren, 

Eilt an mein Herz! Mir ift jegliche Stunde Ge⸗ 
winn.” 

Nunmehr riß ich mich los, nicht beendete Reden ver» 
affend, 

Jeden, dem Herzen fo nah, hab’ ich noch einmal 
umfaßt. 

Während ich red’ und wir meinen, erſcheint am Him⸗ 
melsgewolbe, 

Undeitbeingen für mic, ftralend das Morgengeftirn. 
Und ich reike nicht anders mid) ‚109, als ließ ich der 

ieder 
Eines oder des Leibs größere Hälfte zurüd. 

Jeztzt erhob fich Geſchrei und Wehgeklage der Meinen, 
Die mit verzweifelnder Hand A die trauernde 

1) So dieß Romulus nach feiner Vergdtterung. 
Dem GAfar Auguſtus. Dieſes und das ‚folgende Diſtichon 

hige gen durch ihre hndiſche Schmeichelei deutlich, bis zu welcher 
ſedentadi bie alte Roͤmertugend zu Ovids Zeiten ſchon ent: 

artet war 
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Da umflammerte nun des „u heibenden Schulter | Denn fobald fi} die —E des Tages ent⸗ 
e Gattin 

Und im Thränenerguß ſprach die Unglüdkiche jo: | Und entfeſſelt der zeugende Hauch des Favonius!) 
„Nichts, nichts trennt mid) von dir! Ich gebe, wohin 

| 

auflebt, 
du auch geheſt! Künden die Vögel der Luft dich zuerft an, Gbitin, 

Ich, des Berbannten Weib, werde verbannet zugleich ! und deinen 
Mich aud) Fakt noch der Weg, auch mid das entlegenfte | Eintritt; deine Gewalt durchſchüttert ihnen Die Herzen. 

Lan Rüftige heerden durchhüpfen ——5 die fröhlichen 

‚Segen durch reißende Ströme. r* mächtig feflelt ' 
Dir gebietet die Ylucht der om X machtigen Caſar, dein Liebreiz 

Mir die Treue; fie ruft lauter als Eäjars Gebot!” Und dein lockender Ruf die Natur der Lebenden alle, | 
Alſo verſuchte fie mich und hatte mid früher verfuht Daß mit Begier dir jegliches A wohin du es | 

Wenig beichwert durch mich min "das entfliehende 

Bis fie vom Nutzen befiegt "maßfom gefangen Und fo erregft du im Meer, auf Bergen, in reißenden 
üfe ga 

Jetzt nun wankt' ich hinaus — viel mehr der Leiche Und in der Vögel belaubetem * auf grünenden 
vergleichbar — Aue 

Schmugig, die Haare zerftreut über das rauhe Benät. | Allen tief in der Bruft die — Liebe, wo⸗ 

— — — — — — — — — 

Und die Gattin, ſo hab' ich gehört, ſchloß ohne B fie 
nnung Si fortpflanzen mit sänfige Luft in Art und 

Ihre Augen und ſank mitten im Haufe dahin. Geſchlechtern! 
Als ſie wieder erſtand, beſudelt aan Staube das vaupt⸗ (Knebel.) 

Und vom froſtigen Stein wieder die Glieder erhob, | 
Jammert fie über fi jelbft und über verlaff'ne | 2) Enifchung der Religionen. 

Benaten, n 
Oft den entrifienen Mann rufen, das Jartliche („Bon ber Natur ber Dinge”, B. 5, V. 1160—1289.) 

Minder auch feufzte fie nicht, als wenn | fie die Reihe — Wodurch fi auf Erben b F Göotter erhabenes 

der hn 
4 t tet, erfüllt mit Altären di 

Oder entjeelet mich jelbft van auf dem Tobten- Unter bie Bölter verbreite en ren die 

erüſt; Was zu verordnen gebot geweihete heilige Feſte, 
Wunſchte den Tod ſich herbei um allein aus inniger Die nun an großen Orten.bei hohen Ereigniffen blühen; 

die zitt 
Tür den verbannten Gemahl bielt fie am Leben | Auch woher fih im Menſchen —2 ie zuternde 

noch feſt. 
Ja fie lebe, mein Weib; fie Iebe, weil es die Götter Welche den Göttern noch jegt auf f meit bewohnetem 

Wollen, und milbre, für mig Kreta mein harte Neue Tempel erbaut und brängt. „fe zu feiern an 

(Strombed.) |Havon laffen fidh leicht angeben Binlängliche Gründe. 
Nuämlich fon damals jahen bei ch tmachendem Geiſte 

die Menſchen 
D Herrliche Ödttergeftalten, noch öfterbiejelbenimTraume, 

" | Ausgerüftet mit Körpern von mwundererhabenem Auf- 

Lehrdichtung. | Dieſen eigneten nun fie Gefühl u; Mei fie die Glieder 
1 ‚ Schienen zu regen und vi in „präigen Worten 

— — — — — — — — — — — — — — ——— —* 

Lukretius Ihrem anſehnlichen Wuchſe gemäß. und  ihrer@ewalttaft, 
" Unvergängliches Leben ertheilte man ihnen, dieweil fie 

1) Yeuus. Immer fi gleich ſchön seiten und immer in ähn⸗ 

„Bon der Ratur der Dinger. Ei lichen Formen; 
Von ber Ratur ber Dinger, Eingens.) Auch deßhalb ſchon allein, weil ſolch auönehmendefträfte 

Mutter der Aeneaden und en ber Menſchen und Keine andre Gewalt, wie fie giaubten, könne befiegen. 

Holde Venus! die unter den gleitenben Lichtern des eder ie Maßen beglüdt ſchien deßba ihnen ihr 

Him Weil unangefochten von S vedent des Todes fie blieben: 
Du das beichiffete Meer und Feige gebärende | | Daım aud, 100) fe im Shrede fo Lo: Wunder 

von ihnen 
Froh mit Beben erfüllt: — denn allelebendigen Weſen p d 
Werden erzeugt dureh dich und ſchauen die Stralen Sahen verrichtet, wozu nicht Bee N fie brauchten un 

der Sonne. 6 (8 be f 

Bann du, o Göttin, erſcheinſt, entfliegen die Winde; : Ferner bemerkten fie noch ve I 3 beftimmte 

zbolten Und bie Zeiten des Jahrs in en Kreife ſich 
Weichen vor dir; dir treibt bie Buntgefeömdsete Erde 
Liebliche Viumen empor; dir aen die Wellen des gonnten die Urſach nicht — wie ſolches ge⸗ 

Und es entflichet im Glanz * dir der beruhigte ſchehe, 

immel, | 1) Der warme Sübweitwinb, in ber Schweiz Föhn gebeiken. | 
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| Und jo nahmen fie nun zur Macht der Götter bie | * Wirft den Gebieter der Flotte die Macht empbreter 
Zuflucht, Winde 

| Ließen nad) Willen und Wint —8 ſich jegliches. Weithin über die Fluten des Meers und feine gewalt’gen 
2 Legionen mit ihm und bie mächtigen Elephanten, 

Böttern wiefen fie an den Eis Er die Wohnung | Geht er die Bötter dann nicht ne Belübden an und 
im Himmel, t 

Darum, weil fih allda, wie man Seht, der Mond Angftvoll Ruhe des Sturms und der Winde gelin- 
e Sonne, deren Anhaud) ? 

Mond und Sonne fi drehn und die Naht und die | Aber umfonft, ihn ergreift nit minder der mäch⸗ 
erniten Geſtirne tige Wirbel, 

Und die ſchweifenden Tyadeln der Nacht und die flie⸗ Schleudert ihn hin an die Furten des Todes. So 
genden Flammen, wahr iſt denn irgend 

Wolken und Regen und Schnee und die Winde, die | Eine verborgene Macht, die menſchliche Dinge zu 
Blitze, der Hagel rund tritt, 

Und der reißende Sturm und die furchtbar rollenden | Welche das ernite Beil und vi —8 bedrauenden 
ünde Donner. 

O unſeliges Menſchengeſchlecht, dergleichen den Götiern Unter die Füße wirft und u Spiele zu machen fie 
Zuzufchreiben, und noch als Zeichen des bitteren Grolles! | ſchein 
Welche Seufer erprefiet ihr da euch jelbft und wie tiefe Endlich, warn jelbft eff der Erbfreis unter 
Wunde ſchlugt ihr auch uns und bereitetet Thränen en Füßen, 

den Enteln! Hier die erjhätterten Städt' einfinken und dort fie 
Frömmigkeit ift das nicht, mit verbillletem Haupte | bedrohen, 

oftmal Iſt e8 zu wundern, woferne ber Menſch fi dann für 
Rımd um den Stein zu drehn und ieben Altar zu gering hält? 

beftärnten, Eine erbabene Macht und Hundervermögen den Söttern 
din zur Erde ſich werfen mit ausgebreiteten Händen | Einräumt, welches die Welt und ſämmtliche Dinge 
Vor den Bildern der Götter, mit Opferblute der. beberrichet ? 

hier (8nebel.) 
Ihren Altar zu befprengen, gel an Gelübbe zn 

reihen : 
Sondern, beruhigt im Geift, „Hinigauen zu Tönnen u. 

Richtet man nämlich) den um erhabenen Birgilins. 
Himmelsgemölbe, N 

Auf zu dem Firmament, mit funlelnden Sternen | Das Erben der Bienen, 
befeftigt, („Bom Landbau“, B. 4, V. 154—227.) 

Und man bedenkt den Gang ber Sonne, die Wege Wohnung, vereint in gejelliger Stadt, und der Kin⸗ 
des Mondes, der Gemeingut 

Dann beginnt in der Bruft auch jene von anderen Uebeln d e leben im I ug machtvoller 
Unterdrüdete Sorge ihr wachendes Haupt zu erheben: Ward nur ihnen: fi Gele chutz mad 
Ob es vielleicht nicht das Werk unermeßlicher, gött-⸗ Heimat kennen nur fie und ſichre Penaten des Herdes. 

licher Macht I ‚ Dentend des kommenden Winters befteh’n fie im Som- 
Die in verſchiedenem Lauf m pant die helien Ge⸗ mer die Arbeit, 

irne? rück meinem Gebrau daß Erworb’ne: 
Denn es verwirrt den zweifelnden Sinn der Mangel Legen zurück zu ge er Rahrung 

n Einfſicht: Wartet ein Theil, nach Gebühr 5* eregelten Bun⸗ 
Ob einſt irgend auch war der Belt ergeugender Uriprung? artet ein Thei 9 h es fi) hummelnd 
Ob ein End’ aud ſei? wie ee Mauern des Durch das Gefild; ein Theil ek, im Gehege der 

eltbau’ Wohnung 
Können die Laft austragen au biefer fo ſtillen Be- Mit des Rarziffus Thrän’ und dem tiebrigen Reime 

wegung r Rinden 
Oder ob irgend ein Bott fie —* wigr Dauer be⸗ Sichern Grund zum Bengehu dann hängen fie 

en ‚ e8 
Daß hingleitend im Laufe von unzuermefjenden Jahren | Wachs ummölbend daran. —* erſtarkende Brut, des 
Trotzen fie können der Macht der Ks zerftörenden Geſchlechtes 

Zeit Hoffnung, bilden die andern heran: nod andere häufen 
Berner no, wem ergreifet bie Sur vor den Göttern Kauterften Honig und dehnen die Zellen mit fluffigem 

das Herz nicht, | Reltar. 
Mer wird nicht zufammengefchredt in jeglichem Gliede, Anderen wurde das Roos, an des Eingangs Pforten 
Wenn die entzlindete Erd' len Schredlichen zu wachen. f 

lag Wechſelnd erſpäh'n fie die —* er der Luft und die 
Und hinraſſeln die Donner durch räumige Weiten ech an fi —5 des Himmels, 

des Himmels? Oder empfahn die Laſt von den Kommenden oder 
Lander und Völker verzagen alsdann; die erſchütter⸗ geſcharet 

ten Glieder | Treiben fie Drohnen, das träge Gezücht, von ben 
Stolzer Könige faßt Entfegen und Zurqh vor den Krippen. Bon Arbeit 

Gott Wimmelt es da und Thymianduft haucht würziger Honig. 

| Daß dur ein übermüthiges — ein ſchändlich | Und gleich wie Kyflopen die zähausdehnbaren Maffen 
Vergehen — 

| Endlich Herangereift die rächende Stunde der Schuld fei. | 1) Die Faseesbundel. 
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Emfig zum Blig umſchaffen, ein Theil in Balgen 
bon Stierhaut 

Wind einzieht und verbläſ't, ein Theil dann taucht | 
in Kuhltrog 

Ziſchendes Erz, daß der Aetna et vom laſtenden 
mbos 

Sich um einander mit Rieſengewalt aufhebend die Arme 
Wechſelnd im Takt umdreh'n, feſtpackend den Stahl 

mit der Zange: 
Alſo, wofern es vergönnt iſt, Reith zu meſſen mit 

Drängt inwohmende Luft des Genie kekropiſche 

Jede nach eigenem Amt. 
bejahrten, 

Bilden ein kunſtliches Haus und berichangen die Zellen aloe 

Oft auch heben fie ihn auf Die "Schultern und ſtellen 
die 

der Waben. 
Aber die jüngeren, ſpät heimkehren ſie müde zur Nachzeit, 
Tragend die Schenkel von Thymian voll. Sie benaſchen 

den Beerbaum 
Da und dort, blaugrünliche Weiden und rothlichen Safran, 
Zeiland, würzige Linden, die Purpurblum' Hyacinthus. 
Allen iſt Ruh' vom Geſchafte gemein und gemein auch 

die Arbeit. 
Früh entſtrömen fie eilig den Thoren, verweilen ſich 

nirgends. 
Wann dann wieder der Abend ſie mahnt, von der 

Weid' und den Feldern 
Endlich zu ſcheiden, ſo kehren fie heim und pflegen 

des Leibes. 
Ringsher ſummt's und Gemurmel ertönt um Pforten 

und Schwellen. 
Wann fie ſodann ſich gelagert im Bett, herrſcht Schweigen 

die N acht durch 
Und die ermatteten Glieder unfängt der gebührende . 

Schlummer. 
Doc fteht Regen bevor, dann ziehen fie nicht in die Ferne 
Weit vom Gehöft, nod) trau’n fie, wenn Oſtwind nahet, 

dem Himmel; 
Sondern geſchirmt an den Mauern der Stadt rings 

ſchöpfen fie Waſſer, 
Wagend nur kürzeren Flug. Wie Ballaft in ſchwan⸗ 

fenden Nachen, 
Wenn das Gewog fie ſchleudert „umber io heben fie 

oftmals 
Kieſelchen auf, fi) wiegend damit im leeren Gewälte. - 

Jene Gefittung gefiel auch, wert der Bewund’rung, 
n Bienen. 

Riht wird da der Begattung "gepflegt, nicht freche 
Geſchlechtsluſt 

Zehred die Kraft: fie gebären die Brut nicht, ſchwe⸗ 
bend in Wehen. 

Sondern fie jammeln von Laub und Tieblichen Kräu⸗ 
tern die finder 

Selbft mit dem Mund und den Erben des Throns und 
die jungen Quiriten 

Bilden fie jelbft, neu ſchaffend den Hof und die wäch⸗ 
fernen Reiche. ?) 

Manche zerftoßen fih auch umfchweifend die Schwin⸗ 
gen an hartem 

II. Bach. Hellas und Mom. 

Bien 
Es die Stadt die 

Mag denn auch ſie erimarten We Ziel des beengeten 
aſeins — 

Reicht ihr eben ja nicht His über den fiebenten Sommer — 
ı Dennod bleibt unfterblich ihr Stamm und es mähret des 

Hauſes 
Glück viel Jahre hindurch und man zählet die Ahnen 

d er Ahnen. 
Aud Aegypten verehrt nicht alfo den König, das große 
Lydien nicht, noch Parthiens Bolt, no der Meder 

Ondalpes 
Lebet der önig, jo find fiegefammt eintröctigen Sinnes; 
Iſt er dahin, ſo zerreißt ſich der Bund: den gefam- 

melten Honig 
glündern fie jelbft alsbald, auflöſend derWaben Geſlechte. 
Er iſt der Arbeit Hüter, Verehrung weihen ihm alle, 
Ihn umſtehen ſie dicht mit ——— in gedräng« 

Reiber 
Schlachten entgegen, den Tod ruhmtoll durch Wun⸗ 

den erftrebend. 
Manche, geführt durch Ioligertei Spur und fichtliche 

oben, 
Lehrten, ein Theil vom göttlichen Geiſt, ein ätheri⸗ 

ſcher Funke 
Wohne im Bienengeſchlecht. Denn die Gottheit 

wandle durch alle 
Länder umher und Striche des Meers und Tiefen 

des Himmels. 
Menſchen und jegliches Wild und Jinder und Schafe, fie a 

Schöpfen bei ihrer Geburt von —8 zarte Belebung. 
Siehe, dahin auch kehre dereinſt ſich löſend und ſchwebe 
Alles zurück und nirgends ſei Tod; nein, lebend enteil' es 
Auf in die Zahl der Geſtirn', am erhabenen Himmel 

zu weilen. 
(Oſiander.) 

III. 

Horatius. 

1) Epiſtel an Aumicins. 
(Epifteln I. 6.) 

Nichts anflaunen, Numicius, ift vorzüglich geeignet, 
Ja wohl einzig, das Glüd zu verleih'n und feit zu 

bewahren. 
Seh'n furchtlos doch mande die Bi umkreiſende 

Son 
Reger Geſtirn' Umſchwung und bes Yahrlaufs wech⸗ 

ſelnde Zeiten! 
Was nun denkeft du erſt von den Gaben der Erde, 

den Schäßen, 
Welche die Meerflut Arabern beut und den ferneften 

ndern 
Bas von Schaujpiels Pracht, om Gettatie und der 

Gunſt der Duiriten, 
Wie doch follen wir dies nn ba mit welchen 

Fels und verhaudhen ben Seit gern unter der Bilrde. | Gleich dem Begehrenden —* wer fürchtet Ent⸗ 
o mächtig ngeſetztes; 

Treibt fie die Liebe der Blumen; der Stolz, zu er⸗ Qualvoll fühlet die Bruſt Ad “rohen (dem, Furchten 
zeugen den Honig. 

Wenn urplöglic) fie trifft ein Ereigniß wider Erwartung. 
1) unſpielung auf den Umftand, daß auf dem Berg Hy⸗ Völlig das Nämliche iſt's, ob 5 8 Schmerz dich 

mettus ia Attika (ber Heimat des Kekrops) ausgezeichneter 
Honig gewonnen wurde. 

Dieſe Stelle verdankt ihre Entſtebung dem Umſtand, 
baß es den Alten unbekannt war, wie die Bienenkonigin bie 
Mutterbiene und die Drobnen die männliden Bienen find. 

bewe 
Wenn, was ſchlechter ſich aeg, "nah —R als 

a 
Du anftarıft, wie bezaubert, an Fr And Seele gelähmet! 
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Sinnlos nennen den Weiſen wi wohl, graufam ben Ueber Gewicht und Make bie Sand hinreichen dem 
erechten, 

Wenn in der Tugend ſogar maßlos ſein Eifer ihn 
fortreißt. 

Kram 
„Dem folgt willig die ſabiſche Zu, die belintiche 

Gehe nun; Silbergeigirr, Erz, Marmorbilderbewundre, | Diefer verleiht Prätur und Ronfulioiede, nah Willkür 
Staune bie Pracht an edeln Getting und tyriſchen | Einflußreid.“ 

Freue Dich, wenn du jprichſt, —— lauſend Bewundrer 
dich anſchau'n, 

Früh ſchon eile zum Forum, "her erſt ſpat an dem 

Daß nicht reichern Ertrag einernte vom Gute der Mitgift 
Mutus und (unausſtehlich! da niedriger er von 

urt i 
Ihn du beneibeft, anftatt daß er Dich jollte beneiden! 
Was in den Tiefen ſich birgt, hebt fünftige Zeit an 

die Son 
Was jet leuchtet, bededt fie mit 1 Bad; hat Appius’ 

Hat Agrippa's Halle dich auch, * Bekannten, geſchauet, 
Dennoch wirſt du hinab einſt wander zum Numa und 

Wuhlet ein heftiger Schmerz dir in Gruft und Nieren, 
o ſuche 

Heilung! Willſt du, wonach * jeglicher ſehnet, be⸗ 
glückt ſein, 

Dann, wenn einzig die Tugend das Glück dir ge 
mähret, entjage 

heiligen Hallen 
Holz nur jehen die Spötter, jo ftrebe zuerft in den Hafen, 
Daß dir der Bortheil nicht von Bithyniens Handel 

entgebe; 
Ründe dir taufend Talente un dann zwei taufende, 

ieſen 
Schließe das dritte ſich an un, F vier dann wachſe 

ie Summe. 
Sieh, die Regentin Pekunia!) — reichglanzenden 

Bra 
Sie ſchafft Freunde, Kredit, vorne Geſchlecht dir | 

und Schönheit; 
Rlinget das Bold dir im Beutel, jo ſchmucken dich 

Venus und Suada. 2) | „Glüdlicher Raufmannafand 
Sklaven beſitzt, doc geldarın it Rappabofiens König; 
Richt jo du! Manerzählt, dag einft Lukullus erſucht ward, 
Hundert Chlamyben?) zu leih’n für Die ae wofern e8 

i 

Auch füge bin, und ned, Bruder“ und 

Alle dem Alter genäß aufnehmend zu lieben Verwandten. 
Wenn gut Schmauſende nur gut eben, IL wollen wir 

frü 
Gehen, wohin uns führet der Saunen, Aut Jagd und 

m Fiſchen, 
\ ı Wie Gargilius einft, ber früh urn, Spieße und Jäger 

Zieh'n ließ über den Marlkt durg andren wimmelndes 
in, 

Daß vor dem gaffenden Bolt, "von den vielen ein ein» 
ziges Maulthier 

Brächte zurüd das erhandelte Schwein. Rod 
ſchwellend vom Mahle 

Laß uns baden, um Sitte und Zucht ſorglos, den 
Gäriten !) 

Beizugefellen und glei es Uitoies begehrlichem 
svol 

Welchem verbotene Luſt mehr galt als Ithata 8 Heimat. 
Quilit nur, nah Mimnermus’ *) Gejang, aus Liebe 

und Scherzen 
Heiterer Lebensgennß, dann lebe in Liebe und Scherzen! 

‚Rebe gefund und wohl, und kennſt du Befleres, theile 
Zapfer der Luft! Scheint Tugend ein Wort, wie in Freundlich e8 mit; wenn nicht, laß dies uns beiden 

genligen! 
(Merkel) 

I) Satire auf die Habgier. 

(Satiren 1, 1.) 

Wie, Mäcenas?), kommt es, daß niemand, was für 
ein Loos aud 

Bald die Vernunft ihm gab, Salb Gluck zumarf, es 
zufrieden 

Lebend genießt; vielmehr 9 man ander8 Wandelnde 
preijet ? 

So Sagt der von | 
affen beſchwerte 

Kriegsmann, dem viel Arbeit gaon die Gebeine ge- 
ro 

‚Aber der Kaufmann dort, wann Süde das Schiff 
ihm verftürmen: 

ihm 
„Hundert?“ verſetzt er, „woher? Doch werd 
0 u ’ und den. erde ih ſuchen. „Beſſer ift Kriegsverſuch! Was ift's denn! Man 

Was ndet.” Er meldet d „Hü rennt an einander, 

nn wor ich, s u Taufende Pfeilichnell kommt in der ade der ze, to nicht | 
ole fo viel du bedarfft, auch ſämmil di reude des Sieges.“ | 

vor 1 et, ji Due Keh'n bir | Mieder den Landmann preifet der NRechts- und Ges 

Arm if freilih ein Haus, wenn niet der unendliche ſetzesgelehrte, | 

Hausr Wann um’s Hahnengeſchrei an den Thüren ein Fra⸗ 
Selbſt dem Befiger entgeht und —— Sklaven zum 

aub 

gender pochet. 
Er, %) den rechtliche Bürgen zur Stadt herzogen vom 

Können demnach nur Schäge vas Glüd dir gewähren Landſi itz, 
Ruft: „Glückſelig allein —8 hier in der Stadt doch d ſichern 

Sei's dein erfes und letztes "s äft, Reichthümer Menden!” 
erre s ‚Sea, eichthumer Andres derſelbigen Art — "Gar vieles — vermödhte 

Macht Vollsgunſt und Ehre —* giuclich, fo kaufe | den Schwäger 
den Sklaven, | iliftern natürlich fehr ſchmeichelte. Well aber bie Kandi⸗ 

Welcher die Namen dir nenne ‘) und ſtill anſtoßend Na bie Namen ie * willen konnten, fo bielten fie 

dich heiße Sklaven, eigens dazu beftimmt ihnen bie Ramen ber Begeg⸗ 

1 nenden ins Dir zu flüfte 

) Gelb. 1) Gäriten bießen — Bürger der unterften Volksklaſſe, 
2) Berebfanteit. | weiß, obne Stimmrecht waren. 
?) Roftbare Purpurgewänber. 2) Berühmter ie iiher Elegiker um 680 v. Chr. 

iel I Die Bewerber um Staatsamter gaben fiy, um rest 3) Der befannte Ghuner des Dichters, welhem er dieſe 
viele Stimmen auf fih zu vereinigen, Mühe, jeben Yärger : Satire bebichrt. . 
auf Straßen und Marft mit Ramen anzureden, was den guten | 4) Der Landmann. 

— — ————— ——— 
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Fruchtloſe Zweig’ auch ſchneidet er mit krummer Hipp | Komm vom Himmel herab, haft du Geſchmack, fie 
Und propft ein edles Neis darauf; zu ſchau'n! 

Bald drüdt er Haren Honigfeim in rein Geſchirr, Venus wird eg verzeih'n, du aber, Heftiger, Hit’ dich, 
Bald übt er zarter Schäfchen Schur. Daß die Waffe dir nicht etwa vor Staunen entfällt. | 

Wenn dann, befränzt mit reifem Obft, das fhöne Haupt | Denn will Amor die Göttlichen felbft mit der Fackel 
Der Herbit im Fruchtgefild erhub, entbrennen, 

Wie ſelig bricht er ſelbſtgepropfte Birnen ab | Stedt er an ihrem Aug’ erſt ſich die Fackel in Brand. 
Und ſeine Traub' im Purpurglanz, Was ſie beginnt und wohin die geflügelten Schritte 

Zur Gabe dir, Pirapus, und dir, waltender | fie wendet, 
Silvanus, der die Grängen ſchirmt. Folget die Anmuth ihr immer geheim auf dem Fuß. 

Froh liegt er jetzt, von alter Sieineich' überwölbt, . Bft fie das Haar, fie bezaubert die Welt mit ent- 
Und jetzt auf friſchem Graſeswuchs. | feſſelten Locken, 

In hohen Ufern unterdeß entichlüpft der Bach, Schmidt fie e8 auf, wie hold fleht ihr der zier- 
Aus Wäldern girrt der Vögel Chor liche Schmud ! 

Und rauſchend ftäubt der Quellen unverfiegte Flut | Sie entflammt, fie mag im Purpurgewande dahergeh'n; 
Und murmelt leichten Schlaf daher. Sie entflammt, fie mag nahen im ſchneeigen Kleid. | 

Doch warn im Sturm des Donnergottes Winterjahr So im hohen Olymp hat nur Vertumnus, der reiche, | 
Platzregen gießt und Flocken jchneit, Tauſendfältigen Schmuck, taufendgeftaltigen Reiz. 

Bald best mit Koppeln dort und dort er ſchnaubende Sie allein nur ift werth von allen Mädchen, daß Tyrus 
Wildſchwein' in's vorgeftellte Neb, Bringt weichwollenes Bließ, doppelt in Purpur 

Bald auf geglätteter Gaffel ſpannt er Maſchengarn getränft. 
Naſchhaften Droffeln zum Betrug Sie befite die duftige Saat, die der Araber, ferne 

Und den Hafen vol Angft und dich, wandernder Ihrem Dienftegeweibt, pflegt auf den würzigen Au'n! 
Kranich, fängt | Und das Epelgeftein, daS der Schwarze Inder, der Sonne 

Die Schling’ als leck're Feſteskoſt. — Nachbar, lief’t an des Meers rothem Korallengeftad. 
O wen nicht ſenket allen Harm, den Liebe nährt, Diefe Schöne befingt, ihr Muſen, am feftlicden Neujahr ; 

Solch' Leben in Vergeſſenheit? . Und poll mit der goldtönenden Lyra fo flolg! 
Sorgt no ein treues Ehgemal auch ihres Theils |; Heilig fei uns das Feſt und vielmals fehr’ e8 ung wieder: | 

Yür Haus und Herzenstinderchen, ': Keine der Jungfrau'n iſt würdiger eures Gefangs. 
Raſch wie die Sabinergattin und von Sonne braun ! | 

Mie das Weib des feden Appuler’s Zweite Elegie “N 
Umbhäuft mit alten Holze fie der Laren Herd, (Sulpicia ſpricht.) 
Dem müden Marne zum Empfang; Schone meines Geliebten, o Eber, der du die Weiden 

Schließt dann in Flechtwerk eingepfercht muthvollesBieh | Oder des walbigen Bergs finfteres Dickicht bewohnſt. 
Und mellt die ftraffen Euter leer, Webe nicht, o Eher, zum Kampf die chredlichen Hauer, | 

Bringt heurigen Moft, der fügen Kuf' entfchöpft, fie dar Amor, ſchirme du mir meinen geliebten Gerinth! ' 
‚Und rüftet unerlauften Schmaus: | Aber Delia !) reigetihn Hin mit des Jagens Begierde, — | 

Nicht labten mehr Iufriner Auftern mir den Saum, O Berberben dem Wald, treffe Die Hunde der Tod! ' 
Des Meeres Butt’ und Braflen nicht, Welch ein rafender Sinn, den verwachienen Berg mit | 

Wenn aus des Morgenlandes Flut ein Donnerfturm | dem Fangnetz 
Sie her an unjerm Strand verichlug ; Zu umfpanner und jelbft ſich zu verlegen Die Haut! 

Nicht glitt’ ein Vogel Afrika’s in meinen Bauch Und was frommt e8, zu treten in's Höhlenlager des 
Und fein jon'ſcher Auerhahn | Wildes 

Schmadhafter nieder, als die Beer’, am fetten Und ſich am fladhlichten Dorn röthen die Schentel 
Gezweig des Oelbaums ausgewählt, Bu mit Blut? 

AS Sauerampfer meiner Wiel’ und Malvenmus, Und doch, wär’ mir’3 vergönnt, mit dir, Gerinthus, 
Gejunde Koft dem ſchwachen Leib, zu ſchweifen, 

Und als ein feftlid Opferlamm de3 Terminus !) Gerne durch Berg und Thal trüg’ ih die Nebe 
Und ein Bödlein, abgejagt dem Wolf. dir nad). 

Bei folder Tafel, welche Luft, das Wollenvieh ' Selber forſcht' ich der Spur des leichtgeſchenkelten 
Zu Ichau’n, das jatt zur Stallung eilt, Hirſches 

‘ 
1 

Zu ſchau'n, wie müd' die umgelehrte Schar der Stier Und entliehe den Hund gern von dem eijernen Wing. 

III. entlommt er, 
Cihul | Stören foll er uns nicht feuriger diebe Genuß. 

ibullus. Ohne mich aber ſei Venus dir fern, gefalle Dianen 
Sulpicia.ꝰ) Und mit züchtiger Hand ſtelle geſchäftig das Netz! 

Erſte Elegie Und wenn irgend ein Maͤdchen ſich drängt in unſere Liebe, 

(Der Dichter ſpricht.) Fallen möge fie mir unter das reißende Wild. 

Großer Mars, Sulpicia ſchmückt ns zu deinen Has | Doch du laffe dem Vater die Luſt, im Walde zu jagen, 

Heimwärts am matten Halje jchleift Dann gefiele mir Wald und Forft und fie jollten mid) | 
Und wie Arbeitervolf, des reihen Haufes Schwarm, | ſchelten, | 
Um blankgebohnte Laren fißt! (Boß.) Daß ich, Geliebter, mit dir neben den Netzen geruht. 

— Läuft dann auch der Eber in's Garn, ſchon wieder 

| | 

lenden ®) | Hörftpu? und kehre du felbft mir an den Bujen zurück! 

1, Terminus war, wie Silvanusd, eine ber vielen ländlichen | Dritte Elegie. . 
Gottheiten, bie zum Theil aus ber altitaliſchen Religion herftamms | , , 
ten. Ihm warb befonbers bie Obhut ber Gränzen gugefchrichen. | (Der Dichter fpricht.) % 

2) Diefe Reihe von Elegieen iſt nach bem Urtheil bes großen 
Balfofogen Heyne das anmuthigfte Erzeugniß der römiſchen 

teratur. . 
3) Kalenden hieß der erite Tag der Monate. 1) Danai. 

Komm, o Phbbus, und rette das Mädchen von zeh⸗ 
render Krankheit ; 
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Komm, o Phöbus, herab, Stolzer mitfliegendem Haar! Ganz iſt heute fie dein, dir ſchmückte fie froh ſich 
Glaube mir, Eil’ ift Noth und nimmer wird dich's das Haar auf, 

gereuen, | Daß fie bewundert heut? fände vor deinem Altar. 
Daß du dem ſchönen Kind, rettend, o Helfer, genaht. | Zwar dich, Göttliche, nimmt fie zum Borwand, daß | 

Lab die ſchoͤnen Glieder, die bleichen, laß fie nicht | fie fi ſchmückte, 
ſchwinden, Aber ein anderer iſt's, dem zu gefallen fie wünſcht. 

Noch entftelle fie auch röthend die fiebernde Glut. | Heilige jei voll Gunſt, daß feiner die Liebenden ſcheide, 
Und was alles ihr droht und was wir alles befürchten, Aber den Füngling auch Laffe nicht minder erglüh'n. 
Nimm es und jent’3 in des Meer's reißende Wo- Alſo machſt du e8 wohl, denn würdiger dienet er feiner 

gen hinab! ‚ Und fie dienet gewiß würdiger feinem Gemahl. 
Seiliger, komm und bringe mitdir wohlthätigen Balfam |, Gib aud), daß fein Wächter Die Liebenden könne betreffen, 

Und den Gefang, der lind krankende Glieder erquidt, Tauſend Wege des Trugs bietedu, Amor, zur Hand ! 
Quale den Süngling nicht, der fürchtet ein finſt'res Keuſche Göttin, o komm hellſchimmernd im Purpur⸗ 

Berhängnik | gewande, 
Und Gelübde für fie fündlich unzählige thut. Laß es geicheh’n, dreimal wird dir die Spende 

Bald gelobt er und bald, ach, weil die Geliebte ſo von Moft. 
krank ift, Schreibt die Mutter dem Mädchen auch vor, was 

Stößter läfterndes Wort gegen die Himmlifchen aus. fie betend erfleh’n joll, 
Laß, Cerinthus, die Angft! Der Liebenden jhonet die Doch in Gedanken für ſich betet fie anders geheim. 

Gottheit | Ach, fie brennt, wie auf dem Alter dir brennen bie 
Gib nur der Liebe dich bin, fiehe, jo wird fie geſund. Flammen, 

„seo weine du nicht, dann magſt du weinen mit Grunde, Und fie verlangt au nicht, daß fi ihr lindre 
Bann fie künftig einmal finftere Laune dir zeigt. ı bie Glut. 

Doc jest ift fie ja dein, dich trägt fie nur ftetS in Drum fei, Juno, erkenntlich und nahet wieder der | 
edanken Jahrstag, | 

Und der Bewerber Schar täujcht ſich mit Hoffnung Sei Die Liebe jhon Längft ihres Gelübdes gewährt. | 
umsonft. | | 

Hilf, o Phöbus, es wird bir der Ruhm in Einem ger Seäbte Glenie 
beilten | (Sulpicia ſpricht.) 

Körper habeft du zwei liebende Herzen geheilt. | Endlich nahte dieXieh’ und Sünde wär's, fie zu ver⸗ 
Freudig und ruhmpoll ſchaueſt du bald, wie die ſchul⸗ heblen, 

digen Opfer Nein, fie zeigen der Welt dünkt michein befferer Ruhm. 
Froh auf heiligem Herd beid’ um die Wette dir | Hat Kytherea doc endlich, von meinen Bitten erflebet, 

weih’n. | Mir den Geliebten gebracht, mir in den Schoß 
Und glüdjelig preij’t dich die Schar der Götter, ber i hn gejentt. 

guten, ' Venus hat nun ihr Verſprechen gelöf’t; erzähle der 
Jeder mwünfchet fi auch deine beneidete Kunft. Neid nun 

Meine Wonnen, der nie feliger Liebe genoß! 

perte Glegie Ric in verfigeltem Mrief will idj’3 dem Geliebten 
Sulpicia ſpricht. efennen, 

Heilig jei, o Gerinthus, der Tag, der Dich mir gegeben, Daß fein anbererihn, als der Geliebte nur, Lief't. 

Und als ein Feftiag ftets jol er gefeiert mir fein. Wohl mir, daß ich gefehlt! ich haffe, mich befier zu flellen; 
Allen Mädchen an deiner Wiege verhängten die Barzen Sagen fol man, daß id) würdig des Würbigen war. 

Knechtichaft, doch fie verlieh'n dir ein tyranniſches 
Rei | Siebente Elegie. 

Ich bin entbrannt vor allen und wohl mir, daß ich (Der Dieter ſprich. 
entbrannt bin, Sprecht glüdbringende Worte, der Genius tritt zum 

Wenn nur dienämliche Glut Dich, o Beliebter, beieelt.. Altare, 
O beſeele doch fie dich, bei unſern verſtohlenen Küffen Steiner, nicht Mann noch Weib ſag' ein entweiben- 

Fleh' ich, beideinem Aug' und bei des Genius Macht! des Wort. 
Guter Genius, nimm den Dihrauqch, nimm das Ge⸗ | Aber zundet den Weihraug an und entzündet die 

übd’ an, yrrhen, 
Daß er erglühe, ſo oft mein in Gedanken er denkt. Welche der Araber fern ſendet aus reichem Gebiet. 

Wenn er aber vielleicht ſchon anderer Liebe ſich hingibt, Komme der Genius ſelbſt, um ſeine Feier zu ſchauen, 
Heiliger, o dann flieh’ feinen verräth’rifchen Herd!! Und ein duftiger Kranz — ihm das heilige Haar. 

Aber du ſei, Venus, gerecht! Es diene gefeffelt Bon den Schläfen herab ihm träufle die lautere Narbe, 
jeder von uns dir gleich oder erleicht're mein Koch. | _ NReichet Kuchen ihm dar, machet ihn triefen von Moft. 

Aber lieber umſchling uns beide mit mächtigen Ketten, O Gerinth, er gewähr't dir gern’ jo viel du erfleheft, 
Daß keinkünftiger Tagmehr voneinander uns trennt. Alſo was zauderft du no? Sieh, er gewähret bir 

Siehe der Füngling begehret wie ich, nur begehrt | gern. , . 
er verſtohlen, Wohl errath' ich, du wünjcgeft dir treue Liebe der Gattin, 

Denn er ſcheuet fich wohl offen den Wunſch zu gefteh’n. | nd, ich glaube, gewiß rathen’s die Götter von jelbft. 
Doch du, Benius, weil du als Gott das Verborg’ne Dieſes auch gilt dir mehr als alle Länder auf Erben, 

durchſchaueſt, Wo nur ein Ackersmann pflügt mit ber Stiere 
Lab es geſchehen, da er's doch im Geheimen erfleht.. Beipann, das ber Indier nbi 

Bünfte Elesie | Mehr als jämmtliches Edelgeftein, daS Der 
erntet, 

(Der Dichter ſpricht.) Wo des öftlichen Dleers Welle mit Purpur ſich färbt. 

Juno, laß dir gefallen des Weihrauchs Heilige Spende, | Euer Gelubd' ift erfüllt. O brächt' auf rauſchen⸗ 
Die das gebildete Kind weiht mit gefälliger Hand. den Flügeln 

— — — — — — — — — — — — — — — - 
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Amor dem Ehebund laftende Feſſeln von Gold, 9) Die Hadıt. 
Tefleln die ewig halten, bis dag im fpäteften Alter 

Eich euch furdet die Slim und fich verfilbert da3 | So wie die Önoffierin !) pr hinſchmachtend am ein⸗ 
aar. men U 

Komme der Feſttag dann des Urgroßvaters den Enfeln, | Lag, al3 Theſeus' Schiff ſchon den Geſtaden enwwich; 
Spiele das Heine Bolt euch vor den Füßen alsbann | Wie Andromeda wohl vom rauhen Geklippe befreiet, 

(&ruppe.) Kepheus’ Tochter, zuerft fant in die Arme des Schlaf$ ; 
Wie die Edonerin auch vom unabläffigen Chortanz 

Endlich ermüdet entiehlief in des Apidanus Gras: 
IV Alfo ſchien auch Cynthia mir nur janfteRuhe zu athmen, 

° Wie fie ihr Iatummern en Oaupt Kar auf dem 
wankenden Arm, 

Vropertius. Au ichmit ſcierdendem Grit vom vericen Baus 
1) Die & berau am, 
) Die Erhörung, Spät noch die Fackeln bei Nacht ſchwenkte der Die⸗ 

Nicht der dardaniſche Sieg hat ſo den Atriden erfreuet, ner Geleit. 
Als die gewaltige Macht endlich Laomedons fiel, | Denn, nicht ganz der Befinnung beraubt noch, wagt’ 

Noch bat alſo Hinfies gejauchzt nach geendeter Irrfahrt, ich dem Lager 
Als er Dulihia’8 Strand jeßt, den gefiebten, berührt, Mich zw nahen, das et dwon um die ſchone 

Roc Elektra jo, da geiund fie ſah den Oreſtes, 
Deſſen vermeintes Gebein klagend die Schwefter Aber wiewohl ich vom —* Zrandi im Innern 

untarmt, erglü 
Noch Jah jo unverjehrt den Thefeus Minos’ Erzeugte, Amor und Liber gebot, mächtige Herriher fürwahr! — 

Als fie auf Dädalus’ Weg ihn an dem Faden gelenft: Leiſe die Rubende wollt’ umfah'n mit zärtlichen Armen, 
As in vergangener Nacht ich unendlihe Freuden Mi mit nahender u ihidte zu Küffen und 

geerntet, mpf: 
Nur noch eine wie die bringet Unfterblicgfeit mir. Dennoch magt’ ich e& nicht, der Herrin Ruhe zu flören, 

Aber jo lang ih noch mit geſenletem Nacken ihr nahte, Da ſchon den ſchmähenden Zorn öfters ich ſchmerz⸗ 
Hieß ich erbärmlicher ihr als ein verſiegender Born. lich empfand. 

Jetzt will weder fie mehr mit unbilligem Stolze mic ber wie Argus einſt, nichts ahnend, am Horne der Jo, 
quälen, Alſo hing ich an ihr nimmer gewendeten Blicks. 

Noch wenn ich jammere, kann läflig fe Ken dabei. Yet nun loſet' ich mir von der eigenen Stirme die 
Wäre doch nicht fo ſpät mir belannt die Bebingung Kränze, 

geworden! Um dein lockiges Haar wand ich ſie, Cynthia, dir. 
Jetzt, was nützt es, dab — dem Todten Bald nun freut’ id mid, nie — geloöſeten Locken 

man bringt 
Schimmerten doch vor dem Fuß mir Blinden die Bald legt’ Aepfel geheim re in lung der Hand. 

ficheren Pfade, ‚Keine Geſchenk' auch ſpart' ic) dem unempfindlidhen 
Doch, wenn die Lieb’ ihn ref, pfleget ja feiner 

Doch von der ſchwellenden Br rollten fie wieder zu ! 
Seo weiß ich, was befier uns Fromme: wer da liebet, era 

Und fo oft dir entfloh'n ein er mit leijer Be⸗ te! 
Dann kommt heut fie KR, fg fie geitern auch wegu 

Thoricht erichrad ich dann —* über den nichtigen 
Andere klopften umfonft und: tiefen vergeblich die Herrin, 

An mi hat mein Kind jömatend das Köpfchen Ob nicht böfes Gebild im Traum bir Schreden erregte, 
geſchmi b ein anderer nicht raubte die Treue mir gar. 

Mir iſt werther der Sieg, us Beet Geſchwader Siehe da blidte der Mond duch! 8 Tenfter entgegen 
a ; dem Lager — 

Dies ift Beute, Triumphwagen und Könige ?) mir. Reidiſcher Mond, warum haft du nicht länger ge 
Großes Geſchenk foll jekt, Kytheren, die Säule dir weilt ? 

ſchmücken Und ſein flüchtiger Glanz —2— die ſchlummernden 
Und durch ſolcherlei Vers zeigen den Geber dir an: 

„Dieſe Trophäen hab’ ich, ‚proben, vor dem Tempel Alſo ſprach fie, den Arm fühen auf ſchwellendem 

Gottin, da mir die Rah. gs nem Mädchen „Hat dich endlich der anderen Ei mir wieder ge 
en geſch geben 

est enteile mein Schiff zu dir, mein Licht, aus des Ufers Die did) höhnend vertrieb And dirbie Thüre verſchloß? 
Brarfdungen! Oder e3 5% mitten noch fcheitern im Denn wo haft du die Nacht — mein waren bi Stun- 

en! — vergeude 
Ya, wenn irgend du dich bergebft und die Liebe mir Kommſt ermattet nun, of! fiebe ſchon bleiht das 

auffagft, irn 
Dir vor der Schwell' alsdann ſinkich als Leiche dahin. Daß du, Böſer, doch nur einmal verbrächteſt bie 

Gertzberg.) Nachtzeit, 
Wie ich Arme ſie ſtets, ſtets ſie verbringe durch dich. 

Denn bald wollt' ich den Schlaf ermüdend am pur⸗ 
I) Die gefangenen Könige der überwundenen Feinde gi 

bekanntlich vor tem Wagen der Triumphatoren he wenn biete purnen Webſtuhl 
in Rom einzogen. 

———— — —— — —— —— —— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — 

| N Krlabne, deren Vater Minos in Gnofjus auf Kreta 
tefbirt 
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Scheuden und bald mit Selung zu dem orpheildden | Xhränend die Augen und ſprach: Ihr ewig heiligen Sitze 

Spiel 
Bald dann klagt' ich verlaffen bei mir ein wenig, 

wie oft doch 
Du in anderer Arm ſchon mir jo lange vermeilt, 

Bis mich Erſchopfte der Schlaf mit ſchmeichelndem 
lügel umwehte, 

Hab ich zuletzt nur dies, weinend ich dies nur gellagt.” | 
(Hertzberg.) 

V. 

Obidius. 

Abſchied von Rom. 

(Aus den „Xrauerliebern“.) 

Ruf’ ich das traurige Bild mir der Naht, in der. 
ich die Mauern 

Rom's und alles in ihm, alles mir Theure verließ — 
Ruf’ ih’8 von neuem zurüd in meine Seele, fo quellen. 

Aus dem Auge ſogleich Thränen auf Thränen hervor. 
Rab, ad, kam er bereit der 2a: an dem mir die 

| 
Heimiſchen Fluren der Zorn Galaıs zu meiden befahl. | 

Hin war Muth und Entichluß und der Zeit, zu bes 
jhließen, jo weni 

Dauernde Weile hindurch war mit die Bru 
arr 

Troſtlos in mich gelehrt, vergaß ich Gefährten und. 

"wie 

ven 

Dacht' an kein Gelb auf die Flucht, noch an ein 
Reiſege 

Alſo ſtehet und flaunt der is der bon des 
immel 

Blitze getroffen noch lebt, und daß er lebet, nieht. 
wei 

| Erft als jelber der Schmerz die Wollen der Seele 
zeritreute 

Und des Lebens Gefuhl wiederzukehren begann, 
Rahın ich zulegt Abſchied rings von den teanernden 

Freunden, 
Deren ich viele vordem, jetzo nur wenige jah. 

Zartlich am Weinenden hing die noch heftiger weis 
nende Gattin 

Und die Thränen des Grams Hürgten die Wangen ' 
exab. 

Fern an Libyens Strand verweilte die zärtliche Tochter, 
Ad, und konnte noch nicht wifen mein Trauer» 

geſchick: 
Ringsum, wohin du nur job, extim ertimten Klagen und 

Zodtentlage fo jchien’s, füllte Ds un're Gemach. 
Gattin klagten und Mann und Diener am Leichen⸗ 

) begängniß; 
Steglicher Winkel im Haus wurde von Thränenbenekt. | 

So, wofern es fidh ziemt, mit dem Großen das Kleine 
zu meften, 

So war Troja's Geſtalt, als e8 den ðriechen erlag. 
Und ſchon ſchwieg das Geräufh und die Stimme 

ber Menſchen und Hunde : 
Und den Himmel herauf Ientte ber Mond das Ge- 

ſpan 
Da erhub ich zu ihm und darauf zu der Wohnung - 

des großen 
Supiter — ad, nur umfonft 61 ihr die meinigeı — — 

I—-) 

2) Das Haus des Dichters war nahe am Kaßlteltum ge: 
! Tegen, mo fi} ber Haupttempel Jupiters befanb. u i 

I 

Und ihr Tempel, die nie wieder der Scheidende flieht, 
Himmliſche, die ihr beihügt die erhabene Stabt des 

Quirinus, ’) 
Seid von dem lebenden 3 Otter, auf ewig 

Und wiewohl ich den Schild ei Ipät nah ben Wun⸗ 
den ergreife, 

| So entlaftet von Haß dennoch des Sheidenben Flucht! 
| Saget dem himmliſchen Dann ,?) daß Irrthum einzig 

mic Käufahte, 
Daß Verbrechen ihm nicht ne Die Schuld des 

Daß, was Götter ihr wißt, ug if der ftrafende 

Ward verföhnet der Gott, fann is unglücklich nicht 
ein.“ 

Alfo fleht’ ich hinauf und mehr noch flehte die Battin, 
Doch ihr heißes Gebet wurde Dusch Schluchzen ge- 

Mit zerſtreuetem Haar ſank hin vor ven Zaren die Arme 
Und den verlöjchenden Herd füßte ihr bebender Mund. 

Ä Runde Klagen ergoß fie den abgeneigten PBenaten, 
Doc nichts Half das Gebet ihrem beweineten Mann. 

Und ſchon lieh zum Verzug nicht Zeit die beſchleunigte 
Nacht mehr 

Und der parrhafiſche Stern hatte vom Pol ſich entfernt. 
Trauriges Loos! Mich hielt bie „sürttiche Liebe zur 

Aber die Iehte Nacht war's ber gebotenen Fluchi. 
Dr eimal beruhrt' ich die Schwell' und dreimal wandt’ 

ich die Schritte; 
Nachfiht gegen das Herz hatte der zögernde Fuß. 

Lebt wohl! jagt’ ich dann oft und redete vieles von 
neuem; 

Ad, und den Abſchiedskuß reiche ich, als trennt’ 
ih mid jetzt. 

Bald befahl ich das ſchon Weiohlene wieder und te ee 
Immer von neuen zum eh meiner Gelie 

Endli rief ib: „Was eil’ is ein Sitz find Sky⸗ 
thiens Wüſten, 

Scheiden muß ich von Rom; bades entſchuldigt 
Verz 

Ewig ſoll ich mein Weib, ich (ebend di Lebende miſſen, 
Ewig das trauliche Haus, theure Genoſſen, und euch; 

Und die Herzen, an mich durdh theſeiſche Treue ge- 
bunden, 

Euch, ihr Freunde, vonmir, innig wie Brüder, geliebt. 
Eilt, noch ift es vergönnt und vielleicht nie wieder, 

ihr Theuren, 
Eilt an mein Herz! Mir ift jegliche Stunde Ge⸗ 

minn. 
Nunmehr riß ih mich 108, nicht beendete Neben ver⸗ 

laffend, 
Jeden, dem Herzen fo nah, hab’ ich noch einmal 

umfaßt. 
Während ich red’ ımd wir meinen, erſcheint am Him- 

melsgewolbe, 
Unheilbringend für mich, ſtralend das Morgengeſtirn. 

Und ich reiße nicht anders mich ‚109, als ließ ich der 
ieder 

Eines oder des Leibs größere Hälfte zurück. 
Sr erhob ſich Geſchrei und Wehgeklage der Meinen, 

Die mit verzweifelnder dend ſchſugen die trauernde 

So hieß Romulus a feiner Vergdtterung. 
Dem Caſar Auguftus ee und das folgenbe Diſtichon 

— gen durch ihre hundiſche Säme chelei deutlich, bis gu welcher 
ledertracht die alte Roͤmertugend gu Ovids Zeiten ſchon ent⸗ 

artet war. 
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Da umklammerte nun des ae eibenden Schulter | Denn fobald fi) die Ge des Tages ent- 
tti 

Und im Thränenerguß ſprach die Unglüdkiche fo: 
‚Nichts, nichts trennt mich von dir! ch gehe, wohin 

du auch geheit! 
sch, des Verbannten Weib, werde verbannet zugleich! 

Und entfeflelt der zeugende Dad des Favonius!) 
auflebt, 

Künden die Vögel der Luft dich zuerfi an, Göttin, 
und deinen 

Mich auch faßt noch der Weg, auch mich das entlegenfte | Eintritt; deine Gewalt durchſchüttert ihnen die Herzen. 
Land noch, Nüftige Heerden durchhüpfen alsdann die fröhlichen 

Wenig beſchwert durch mich win das entfliehende Matten 
S ‚Seen durch reißende Ströme. So mädtig feſſelt 

Dir gebietet die Flucht der Zorn deB machtigen Gäfer, | dein Liebreiz 
Mir die Treue; fie ruft lauter als Cãſars Gebot!“ Und dein Iodender Ruf die Natur der Lebenden alle, 

Alfo verſuchte fie mid und heue mich früher verſucht Daß mit Begier dir jegliches AR wohin bu es 

Bis fie vom Ruten sefegt, — — — — — — — — — mößfam gefangen Und fo erregfi du im Meer, auf Degen, in reißenden 
ga 

Jetzt nun wankt' ich hinaus — viel mehr der Leiche Und in der Vögel belaubetem at. auf grünenden ' 
vergleihbar — Aue | 

Schmusig, die Haare zerftreut Aber bag raufe Beiät. | Allen tief in der Bruft die jämeäeird Liebe, wo⸗ 
Und die Gattin, jo hab’ ich gehört, ſchloß ohne B 

finnung "eis fortpflanzen mit sänfige Cu in Art und 
Ihre Augen und ſank mitten im Haufe dahin. Geitehten! ! ’ 

(8nebel.) Als fie wieder erfland, beſudelt mit „Staube das baupyt⸗ 
haa 

Und vom froſtigen Stein —* die Glieder erhob, 
Jammert fie über ſich ſelbſt und über verteffne 

Benaten, 2) Entſtehung der Religionen. 
(„Bon der Ratur ber Dinge”, 9. 5, V. 1160—1289.) Oft den entrifienen Mann Maend, das zartliche 

Minder auch ſeufzte fie nicht, ai wenn fie die Leiche — Wodurch ſich auf Erder en Öötter erhabenes 

rTo Unter die Vöolker verbreitet, erfüllt mit Altären die chter 
Oder entſeelet mich ſelbft auf dem Todtens : Städte; 

erüſt; Was zu verordnen gebot geweihete beilige Feſte, 
Die nun an großen Orten bei hohen Ereignifien blühen; Wünſchte den Tod ſich herbei And allein aus inniger | 

Siebe Auch woher fih im Menjchen gepflanzt die zitternde 
Ehrfurdt, Für den verbannten Gemahl hielt fie am Leben 

noch feſt. 
Ja fie lebe, mein Weib; fie lebe, weil e8 die Götter 

Wollen, und mildre, für mid) duldend, mein hartes 
Geſchick! — 

(Strombed.) 

Welche den Böttern noch iez ei weit bewohnetem 
kreis 

Neue Tempel erbaut und drachtt „fe zu feiern an 

! Davon laffen fich leicht angeben Binlängliche Gründe. 
Naämlich ſchon damals ſahen bei wachendem Geiſte 

die 
D Herrliche Göttergeftalten, noch öfter vielen imTraume, 

Ausgerüſtet mit Körpern von nunbererhabenem Auf- 

Lehrdichtung. uchs. 
Dieſen eigneten nun ſie Gefuhl * weil fie die Glieder 

I Schienen zu regen und hoch in „prächtigen Worten 
zu 

‚ Ihrem anſehnlichen Wuchſe gemãß um igrer@emalttraft 
: Unvergängliches Leben eriheilte man ihnen, dieweil fie 
Immer fih gleich Schön zeigten und immer in ähn⸗ 

lihen Formen; 
Auch deßhalb ſchon allein, weib ſolch ausnehmendefträfte 
Keine andre Gewalt, wie fie glaubten, könne befiegen. 
Ueber die Maßen beglüct ſchien deßhalb ihnen ihr 

uftand, 
Weil unangefochten bon Schreden des Todes fie blieben: 

. Dann auch, weil fie im Traume fo manderlei Wunder 
von ihnen 

Froh mit Beben erfüllt: — denn allelebendigen Wefen | ten und 
Werden erzeugt durch dich und Schauen die Stralen Sahen verrichtet, wozu nicht ae fie Brand en un 

 Qufretius. 

1) Yenus. 
(„Bon der Natur ber Dinge”. Cingang.) 

Mutter der Aeneaden und Dane der Menſchen und 
Ött er, 

Holde Venus! die unter den geitenden Lichtern des 

Du das beichiffete Meer und u Früchte gebärende 

rt Sonne. b r 

Wann du, o Göttin, fein, entfichen bie Winde; | Ferner bemerkten fie noch en Gimmes beftimmte 

zbolten Und die Zeiten des Jahrs in ‚geräneen Kreife ſich 
Weichen vor dir; dir treibt bie buntgefcmüdete Erde 
Liebliche Blumen empor; dir den die Wellen des 

eeres 
Und es entflichet im ®lanz vor dir der beruhigte 

Simmel, 
- nn — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 

— ——— — — — — — — ——— — — — — — — - 

— — — — — — — 

Konnten die Urſach' nicht aunee wie ſolches ge⸗ 
e, 

I) Der warme Sudweſtwind, in ber Schweiz Foͤhn geheißen. 

— — — —— — 
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Und fo nahmen fie nun zur Macht der Götter die Wirft den Gebieter der dlotn bie die Macht empöreter 
t Zuflucht, 

Ließen nach Willen und Wink —8 ſich jegliches Weithin über die Fluten des Meers und feinegetwalt’gen 
Legionen mit ihm und die mächtigen Elephanten, 

Böttern wieſen fie an den ei —*— die Wohnung | Geht er die Götter dann nicht Mb Betäbden an und 
immel, erfle 

Darum, weil fi allda, wie Man fieht, der Mond | Angftooll Ruhe des Sturms und der Winde gelin- 
und die Sonne, deren Anbaud) ? 

Mond und Sonne fih drehn und die Naht und bie | Aber umfonft, ihn ergreift niet minder der mäch⸗ 
ernften Geftirne tige Wirbel, 

Und die ſchweifenden Fackeln der Nacht und die flie- | Scleudert ihn Hin an die Furten des Tode. So 
genden Flammen, wahr ift denn irgend 

Wollen und Negen und Säne und die Winde, bie | Eine verborgene Macht, die menſchliche Dinge zu 
Blitze, der Hagel | Grund tritt, 

Und der reißende Sturm und bie furajbat rollenden | Welche das ernfte Beil und die are) bedräuenden 
Don nde 

O unfeliges Menſchengeſchlecht, dergleidien den Göttern | Unter die Yüße wirft und zum Spiele zu maden fie 
Zuzuſchreiben, und noch als Zeichen bes bitteren Grolles! einet. 
Welche Seufzer erpreflet ihr da euch felbft und wie tiefe | Endlich, wann felbft aufſchwanket der Erdkreis unter 
Wunde jhlugt ihr aud uns und bereitetet Thränen | den Füßen, 

den Enteln ! ‚Hier die erſchütterten Städt’ einfinten und dort fie 
Frömmigkeit iſt das nicht, mit verhülletem Haupte bedrohen , 

fih oftmals Iſt e8 zu wundern, woferne ber Menich fih dann für 
Rund um den Stein zu drehn und jeden Altar zu | gering hält? 

beftürneen, Eine erhabene Macht und Wundervermögen den Göttern 
Hin zur Erde fih werfen mit außgebreiteten Händen , Einräumt, welches die Welt und ſämmtliche Dinge 
Bor den Bildern der Götter, mit Opferblute der | beherrjchet ? 

Thi iere | (8 nebel. ) 

Ihren Altar zu befprengen, Be und? an Gelübde zu | 
reihen : 

Sondern, beruhigt im Geift, hinſchauen zu koönnen 11. 
auf alles! ’ 

Richtet man nämlih den Blick zum erhabenen Virgilius. 
Himmelögewölbe, Das Leben der Bienen. 

Auf zu dem Firmament, mit hunteinden Sternen | 
befeftigt, („Bom Landbau“, B. 4, V. 154227.) 

Und man bedenkt den Gang der Sonne, die Wege Wohnung, vereint in geſelliger Stadt, und der Kin⸗ 

Dann beginnt in der Bruf * Monbef, nebel der Gemeingut 
ann beginnt in der Bruſt auch jene von anderen Uebeln Ward nur ihnen: ſie leben im Schutz machtvoller 

Unterdrüdete Sorge ihr wachendes Haupt zu erheben: | ih ı Geſetze. 
Ob es vielleicht nicht das we unermeßlier, gött« | Heimat kennen nur fie und fichre Penaten des Herdes. 

licher Macht je Dentend des fommenden Winters befteh'n fie im Som⸗ 
Die in verjchiedenem Lauf ummälzet die hellen Ger | mer bie Arbeit, 

ſtirne? Legen zurück zu gemeinem Gebraug daß Erworb’ne: 
Denn es verwirrt den zweifelnden Sinn der Mangel er Nahrung 

Wartet ein Theil, nach Bush des geregelten Bun n Einfidt : 
Ob einſt irgend auch war der Welt terzeugender Urfprung? | des ſich tummelnd 
Ob ein End' auch ſei? wie lange die Mauern des | Dur das Gefild; ein Theil legt erſt im Gehege der 

MWeltbau’s Wohnung 

Können die Laft austragen auch viefer fo ſtillen Be- Mit des Narziffus Thrän’ und dem tebrigen Reime 
wegung der Rinden — 

Oder ob irgend ein Gott fie m HH Dauer bes | Sichern Grund zum gelengehun dann hängen fie 
nit hat 

Daß Bingleitend im Laufe von unzuermefienden Jahren Wachs ummölbend daran. —* artende Brut, des 
Trotzen fie fönnen der Macht der alles zerſtörenden Geſchlechtes 

Zeiten? offnung, bilden die andern heran: noch andere häufen 
Ferner noch, wem ergreifet die — vor er Göttern Lauterſten Honig und dehnen bie Zellen mit ‚füffigern 

das Herz ni Nektar 
Wer wird nicht zufammengefehredt in jeglichem Gliede, Anderen wurde daS Loos, an des Eingangs Pforten 
Wenn die entzlindete Erd’ enden \hredlichen. zu wagen. nd di 

Wechſelnd erſpäh'n fie die Py er der Luft und die 
Und Hinraffeln die Donner Ian räunige Weiten | af Wahn fi en des Himmelß, 

des Himmels ? ‚Oder empfahn bie Laft von den Kommenden ober 
Länder un Bölfer verzagen alSdann die erſchütter⸗ geicharet 

ten lieber Zeiten fie Drohnen, das träge Gezücht, von ben 

Stolzer Könige faßt Entfegen und Furqht vor den Krippen. Von Arbeit 

Göttern ' Wimmeltesbaund Thymianduft haucht würziger Honig. 

Daß duch ein übermüthiges Wort, ein ſchandlich | Und gleich wie Kyflopen die zähausdehnbaren Maſſen 
Vergehen Und gleich 

Endlich herangereift die rächende Stande der Schuld fei. | 1) Die Fascesbundel. 
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n Stierhaut 

in den Kühltrog 
Bischendes Erz, daß der Aetna erdröhnt vom laftenden 

mbos, 

Sich um einander mit Rieſengewalt aufhebend die Arme 
Wechſelnd im Takt umdreh'n, feſtpackend den Stahl 

mit der Zange: 
Alſo, wofern es vergönnt iſt, Kleines zu meſſen mit 

roßem, 
Drängt inwohnende Luſt des Gewinns kekropiſche 

Bienen 
Es —5 — die Stadt die Jede nach eigenem Amt. 

bejahrten, 
Bilden ein kunſtliches Haus und verſchanzen die Zellen. 

der Waben. 
Aber die jüngeren, jpät heimkehren ſie müde zur Nachzeit, 
Tragend die Schentel von Thymian voll. Sie benafchen 

den Beerbaum 
Da und dort, blaugrünliche Weiden und rothlichen Safran, 
Seilant, würzige Linden, die Purpurblum' Hyacinthus. 
Allen ift Ruh’ vom Geſchäfte gemein und gemein auch) 

die Arbeit. 
Früh entitrömen fie eilig den Thoren, verweilen ſich 

nirgends. 
Wann dann wieder der Abend ſie mahnt, von der 

Weid' und den Feldern 
Endlich zu ſcheiden, jo lehren fie heim und pflegen 

des Leibes. 
Ringsher ſummt's und Gemurmel ertönt un Pforten 

und Schwellen. 
Bann fie jodann fi gelagertim Beit, — neigen 

ur 
Und die ermatteten Glieder umfängt der gebührende 

Schlummer. 
Doc fteht Regen bevor, dann ziehen fie nicht in bie fyerne ! 
Weit vom Gehöft, noch trau'n ſie, wenn Oſtwind nahet, 

dem Himmel; 
Sondern geſchirmt an den Mauern der Siadt rings 

ſchöpfen ſie Wafſer, 
Wagend nur kürzeren Flug. Wie Ballaſt in ſchwan⸗ 

kenden Nachen, 
Wenn das Gewog ſie rl jo heben fie 

Kieſelchen auf, fich wiegend damit im leeren Gewölke. 
Jene Gefittung gefiel auch, werth der Bewund’rung, 

den Bienen. 
Nicht wird da der Begattung gepflegt, nicht freche 

lechtsl uſt ei 
Zehreh die Kraft: fie gebären die Brut nicht, ſchwe⸗ 

bend in Wehen. 
Sondern fie fammeln von Laub und Tieblichen Kräu⸗ 

tern die finder 
Selbft mit dem Mund und den Erben des Throns und 

die jungen Quiriten 
Bilden fie ſelbſt, neu fchaffend den Hof und die wach⸗ 

ſernen Reiche. °) 
Manche zeritoßen fich auch umfchweifend die Schwin⸗ 

gen an hartem 

IT. Beck. Aeſtas und Mom. 

Emfig zum Blitz umſchaffen, „cin Theil in Balgen 

Wind einzieht und verbläft, “in Theil dann taucht 

Mag denn aud fie erwarten vr Ziel des beengeten 
aſeins — 

Reicht ihr Leben ja nicht bis über den ftebenten Sommer — 
Dennod) bleibt unfterblih ihr Stamm undes währetdes | 

Hauſes 
Glück viel Jahre hindurch und man zählet die Ahnen 

d nen. 
Auch Aegypten verehrt nicht alſo den König, das ‚ärobe 
Lydien nicht, noch Parthiens Boll, noch der De 

Hydaſpes. 
Lebet der König, ſo find fie geſammt einträchtigen Sinnes; 
Iſt er dahin, ſo zerreißt ſich der „8 Bund: den gelam« 

melten Honig 
elündern fie jelbft alsbald, aufloſend ber:Waben@efleite. 
Er ift der Arbeit Hüter, Verehrung weihen ihm alle, 
Ihn umftehen fie dit mit Geſumms, in gebräng- 

tem Gefolge; 
Oft aud heben fie ihn auf die Schultern und ftellen 

die Leiber 
Schlachten entgegen, den Tod ruhmpoll durch Wuns 

den erftrebend. 
Manche, geführt durch en Spur und fichtliche 

Lehrien, ein Theil vom göttlichen Sch, ein ätheri⸗ 
ſcher Funke 

Wohne im Bienengeſchlecht. Denn die Gottheit 
wandle durch alle 

Länder umher und Striche un om und Tiefen 
mmel3 

Menſchen und jeglides Wild und Rinder und Schafe, 
fie alle 

: Schöpfen bei ihrer Geburt von dortber zarte Belebung. 
Siehe, dahin auch fehre dereinft fich löſend und ſchwebe 
Alles zurüd und nirgends ſei Tod; nein, lebend enteil’ es 
Auf in die Zahl der Geſtirn', am erhabenen Himmel 

zu weilen. 
(Ofiander.) 

III. 

Horatius. 

1) Epiſtel an Aumicins. 

(Epifteln I. 6.) 

Nichts anſtaunen, Numicius, iſt vorzüglich geeignet, 
Ja wohl einzig, das Glück zu berleih und feit zu 

en. 
Seh’n furchtlos doch mande une ti umtreifende 

Reger Geſtirn' Umſchwung und des Yahrlaufs wech⸗ 
ſelnde Zeiten! 

Was nun denkeft du erſt von den Gaben der Erde, 
den Schäßen, 

Welche die Meerflut Arabern Bent und den ferneften 
Ind 

Was von Schaufpiels Pracht, Dem Gellatic und der 
Gunft der Quiriten, 

Wie doch follen wir dies ana und mit welchen 
Gefühlen ? 

Fels und verhauden den Seit gern unter der Bürde. Gleich dem Begehrenden ſtaun wer fürchtet Ent⸗ 
So mächtig egengeſetztes; 

Treibt fie die Liebe der Blumen; der Stolz, zu er⸗ Qualvoll fühlet die Bruſt Ai "egefen im Bürcten 
zeugen den Honig. nd ni 

Wenn urplößlich fie trifft ein Ereigniß wider Erwartung. 
I) Unfpielung auf ben Umftand, dab auf dem Berg Sy: Völlig das Rämliche iſt's, ob Lu, ob Schmerz dich 

mettus ia Attika (ber Heimat des Kekrops) ausgezeichneter 
don gewonnen wurde. 

Diefe Stelle verbantt ihre — dem Umſtand, 
daß es den Alten unbekannt war, wie die B enenkonigin bie 
Mutterbiene und die Drohnen die männlichen Bienen find. 

bewege, 
Wenn, mas fchlechter ſich zeigt, mr a als 

u gehofft ba 
Du anftarrft, wie begaubert, an IJ. und Seele gelähmet! 
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Sinnlos nennen den Weiſen wir wohl, grauſam den Ueber Gewicht und Maße die Hand Binreichen dem 

Gerechten, Krämer; 
Wenn in der Zugend fogar ee, fein Eifer ihn „Dem folgt willig die fabiſche Zunft, die beliniſche 

ortreißt. Bu jenem 
Gehe nun; Silbergeſchirr, Erz, Marmorbilder bewundre, Dieſer verleiht Prätur und Konfuiwürde, nach Willkür 
Staune die Pracht an edeln Geſteins und tyriſchen Einflußreich.“ Auch Füge hinzu noch „Bruder“ und 

Purpurs, „Vater“, 
Freue dich, wenn da ſprichſt, daß tauſend Bewundrer | Affe dem Alter gemäß aufnehmend zu lieben Verwandien. 

dich anſchau'n, Wenn gut Schmauſende nur gut leben, ſo wollen wir 
Fruh ſchon eile zum Forum, zurück erſt ſpat an dem | Bi ſchon 

Abend, "Gehen, wohin uns führet der Gaumen, zur Jagd und 
Daß nicht reidern Ertrag einernte vom Gute der Mitgift | zum Wilden, - 
Mutus und (unausftehli! da niedriger er von Ge- | Wie Gargilius einft, der früh Garn, Spieße und Jäger 

burt ift) Zieh'n ließ Über den Markt durch zahlreicg wimmelndes 
Ihn du beneideft, anftatt daß er dich jollte beneiden! Volk Hin, 
Was in den Tiefen fich birgt, hebt fünftige Zeit an ' Daß vor dem gaffenden Bolt, von den bielen ein eins 

ie Sonne, Ä ziges Maulthier 
Was jetzt leuchtet, bedeckt fie mit Nacht; hat Appius” Brächte zurüd das erhandelte Schwein. No 

Etraße, Ichwellend vom Mahle 
Hat Agrippa's Halle dig auch, den Belannten, geſchauet, Laß uns baden, um Sitte und Zucht jorglos, den 
Dennod wirft du hinab einft wandern zum Numa und Gäriten !) 

Anlkus. Beizugeſellen und gleich des Ulyſſes begehrlichem 
Wühlet ein heftiger Schmerz dir in Bruſt und Nieren, ’ chiffsvolk, 

Welchem verbotene Luſt mehr galt als Ithaka's Heimat. , o ſuche 
Heilung! Willſt du, wonach ſich jeglicher ſehnet, be⸗ Quilt nur, nah Mimnermus’ *) Geſang, aus Liebe 

on g ſein, und Scherzen 
Dann, wenn einzig die Tugend das Glück dir ge⸗ Heiterer Lebensgennß, dann lebe in Liebe und Scherzen! 

währet, entjage VLebe gefund und wohl, und kennſt du Beſſeres, theile 
Zapfer der Luft! Scheint Tugend ein Wort, wie in Freundlich es mit; wenn nicht, laß dies uns beiden 

heiligen Hallen genügen! 
Holz nur jehen die Spötter, fo ftrebe zuerft in ben Hafen, (Mertel.) 
Daß dir der Vortheil nicht von Bithyniens Handel ' — 

entgebe; 
Künde dir taujend Talente und dann zwei taujende, | 2) Satire auf die Yabgier. 

dieſen Satiren I, 1.) Schließe daB dritte fih an und zu vier dann w (Batiren T, 1. 
5 bie Summe. ahhſe Wie, Mäcenas?), kommt es, dab rg was für 

Sieh, die Regentin Belunia!) bringt reichglänzenden ein 2008 au 
Ah j ı Bald die Vernunft ihm gab, bald Glück zuwarf, es 

Sie ſchafft Freunde, Kredit, vornehmes Geflecht dir zufrieden 
und Schönheit; Lebend geniekt;- vielmehr daß man anders Wandelnde 

Klinget daS Gold dir im Beutel, fo ſchmudken did preijet? 
Venus und Suada. )  „Ölüdliher Kaufmannsſtand!“ So fagt der von 

SHlaven befikt, doch geldarm ift Kappadokiens König; Waffen beſchwerte 
Richt jo du! Man erzählt, daß einſt Lukullus erſucht ward, Kriegsmann, dem viel Arbeit ſchon die Gebeine ge⸗ 

Hundert Chlampden?) zu leih'n für die Bühne, wofern eg brochen. 
Hundert detſett ihm mögtig Ä ‚ Aber der Kaufmann vor, ae das Schiff 

„Qundert?” verjegter, „woher? Do i : 
* find ’ und den a Inden „Beſſer iſt Kriegsverſuch! Bea ift’s benn! Man 

a8 fich findet.” Er meldete drauf: rennt an einander, 
n. a : ‚Din Tauſende | Pfeilſchnell kommt in der Stunde der Tod, wo nicht 

Hole fo viel du bedarfit, auch fämmtliche fteh'n dir Freude des Sieges.“ 
zu Dienſte!“ ‚| Wieder den Landmann preiſet der Rechts- und Ge⸗ 

Arm ift freilich ein Haus, wenn nicht der unendliche | jegesgelehrte, | 
Hausrath | Wann um's Hahnengeſchrei an den Thüren ein Fra⸗ 

Selbſt dem Befiger entgeht und diebiichen Sflaven zum | gender pochet. Ä 
Raub dient! | Er, *) den rechtliche Vürgen zur Stadt Herzogen vom 

Können demnach nur Schäke das Glüd dir gewähren Landfig, 
Ruft: „Glüdfelig allein find Bier in der Stadt doch . 2 und figern, “ 

Sei's dein erfleS und letztes Geichäft, Reichthumer die Menjchen! 
zu häufen. | Andres derjelhigen Art — gar vieles — vermöchte 

Macht Volkagunſt und Ehre dich gluͤcklich, fo kaufe den Schwätzer 
den Sklaven 

u eihelte. Weil aber bie Kandi⸗ 
Welcher die Namen dir nenne ‘) und fill anftoßend | gr Ramen alle mat Wiffen konnten, fo bielten fie 

dich heiße | Sklaven, eigens dazu beftimmt, ihnen die Namen ber Begegs 
96 | nenden in's Dhr zu flüftern. ) geb. 1) Gäriten hießen die Bürger ber unterftien Volksklaſſe, ’ Dexebfamkeit. . | welde ohne Stimmrecht waren. ) Rbare Purpurgewänder. | 2) Berühmter griechiſcher Elegitee um 630 v. Chr. 

iel ) Die Bewerber um Staatsamter gaben fih, um recht 3) Der befannte Gönner bes Dichters, welchem er dieſe 
biele Stimmen auf fi zu vereinigen, Mühe, jeben Bürger | Satire bebickt. . auf Straßen und Markt mit Namen anzureben, was ben guten 4% Der Landmann. 
— —— — — —— — 
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Fabius jelbft zuermüden. Um dich nicht länger zuweilen, Morgen beflügt? „Schön ift doch, vom größeren | 
Höre den Ausgang glei. Wenn ein Gott: „Hier | Haufen zu nehmen.“ 

jeht ihr mich,” ipräche, Läſſeſt vom Heineren nur du eben fo viel ung entfchöpfen, 
„Was ihr begehrt, ich thus. Sei du, nur eben: Weßhalb darf dein Speicher vor unſerem Kaſten dich | 

ch Krieggmann, preijen? 
Kaufmann jebt! du, eben Serie ein Aderer; ihr, any als ob du des Raſſes > cin einziges Krügeldden 

Oder ein Schäldden und rich. „Ich möcht aus 

II. Bud. Hellas uu> Mom. 

— 1.- 

Dort ihr, taufchet die Rollen und eilt bon dannen 
mir! Ei, | dem größeren Flufſſe 

Steht ihr?" — da mögen fie it. nd beglückt | Lieber, obſchon glei) viel, als hier von der Quelle 
doch dürfen fie jet Sein. | mir nehmen.” 

Wunder, daß Jupiter nicht nad) Verdienft vor ihnen. Dann fommt’3 oft, daß, wenn einer ein allzu ge⸗ 
die beiden fülletes Maß liebt, 

Baden erzürnt aufpauf’t und erflärt, nie werd’ er | Wuthvoll Aufidus’!) Strom ihn ſammt dem Geftade 
fih fern dahinrafft. 

Ihnen ſo leicht hingeben, no ‚Frmutgeotnfge das Ber hingegen, jo wenig Yes er Fr ſuchet, eni⸗ 
eih'n! öpft nicht 

Weiter um nicht in dem Tome Dub lachenden Poflen- Waſſer, getrübt durch Schlamm, nod läßt in der 
erdichterg Flut er das Leben. 

Bortzuerzählen — — (indeſſen, was wehrt ung, nut- Aber die Mehrzahl Menſchen, von falſcher Begierde 
liche Wahrheit verblendet, 

Lachend zu ſagen? wie oft Liebtojend ein Lehrer Dem. Sagt uns: „Nichts ift genug, wei 3 jeder fo viel er 
naben t, gilt.” 

Süßbrot gibt, um die Anfangsgründ’ ihm reigend Was denn mit foldhen zu thun? — Heiß elend ihn 
zu machen) — ſein, da mit Liebe 

Gleichwohl den Scherz bei Seite ae laßt Ernſtes ‚ Tüngfl er es thut. So war, wie b verlautet, ein bigiger 
uns juden ich 

Er, deß Pflug müßfem umfehrt (hwerfcofliges Erdreich, Einft in Athen, der immer Pal Bolte nachhohnende 
Jener betrügeriſche Wirth, der Soldat und die Schiffer, Stim 

die jedes Alſo verachtend ſprach: ide das Boll, doch 
Meer tollkuhn durchkreuzen, verfigern, fie tragen die, klatſche 

Arb Selbſt mir zu Hauſe, ſoben mein Geld ich betracht 
Bloß des Sinnes, bejahrt ſich in n fifiere Ruhe zu ziehen, in der Kifte.“ 
Wenn erft Zehrung genug fie ujommengehäufet, Tantalus fchnappt in den Qualen des Durfis nad 

Nicht anders Fluten, die feinen 
Schleppt ja das Ameislein, ihr Beifpiel, mädtig in Lippen entflieh'n. — Was lachſt du? Von dir, mit 

Arbeit verändertem Namen, 
Was es vermag mit dem unbe daher und vergrö- Wird ſolch Märchen erzählt. Auf Säden, von nah’ 

Bert den Haufen, und von ferne 
Welchen es baut, zufünftiger Zeit vorfihtig gedenfend. Emfig gehäuft, ſchläfft ſchmachtend du faum und fie 
Wohl! und dag Thier, wann endlich das Waflergeftirn zwingen dich, gleichwie 

uns des Yahres Heiliges ihrer zu ſchonen, fe geichwie Gemälde zu 
Ablauf trübt, mie kriecht es hervor, es genießet mit 

Weisheit Weißt du des Geldes — noch nicht? Richt, 
Jenes geſammelten Guts, während dich nicht glühen- was es dir werth jeit 

der Sommer, Brot, Zukoſt, auch Weines ein Noßelchen Taufe dir 
Nicht auch Froſt, nicht Feuer, noch Eifen, noch Meer 

vom Gewinn ruft; Defien die Menfchennatur nit ohne zu leiden entbehret. 
Nichts dir im Weg ift, wenn nur fein anderer reiher Wie? Schlaflos und vom Fürchten entgeiftert, Nächte 

denn du wird. | wie Tag 
Sprich, was frommt's bir, des Silbers gewaltigen | Tückiſche Diebe zu feheuen und deu’ r und daß eigne 

Klumpen und Goldes Stlaven 
Furchtſam heimlih hinab in der Erd’ Aushöhlung | Dein, Wohnhaus dir plündern und flieh’n: dies freuet 

’ 

. 

— — — — — — — — — — —— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

zu legen? dich? Solcher 
„Run, wenn du kleiner en maäft dann \hmilzt er Güter vor allen der Aermite zu fein, das wünſch' 

m ärmlichen Heller.“ für immer. 
Über geſchieht dies nicht, Das bat dein Haufen noch Freilich, wenn Schauer * Fiebers, wenn Schmerzen 

Schönes? den Leib dir ergreifen, 
Mag dir die Tenne Getreid' auch hundert Taufende | Oder ein andrer Fall an's Lager dich fefjelt, jo haft du, 

dreſchen, Wer dein pfleg' und dir Vähungen reich’ und erbitte 
Darum erfaßt dein Magen nicht ‚mehr, denn der: den Arzt, daß 

meinige: gleichwie Bald er den Rindern genefen di ſchenk' und ben 
Wenn du im wandernden Zug’ als Skiav dem bes, theuren Verwandten !?) 

laftenden Brotnetz "Nicht dein Eh’weib will dich gefund, dein Sohn nit, 
Etwa die Schultern böteft, du doch fein Mehres be- von allen 

fümft, als Wirſt du gehaßt, von Belannten, von Nachbarn, | 
Wer nichts trüg'. Auch Ioge „maß liegt dran, fo Knaben und Mägplein. 

8 Leben mn 
Auf die Natur einfhränft, Er man hundert Ode les Temeint {et ee ohtei Nie fol 

genden Bere, 

— * — — — — — — — 
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Darf dich's wundern, wenn leiner, da alles dem 

— — — 

Gelbe dir nachſteht, . IV. 
Zuneigung dir erweif’t, Die nie zu verdienen du ftrebeft ? 
Hoffft du vielleicht Blutsfreunde, die ſchon die Natur Obidius. 

dir gegeben, 
Ganz ohn' eignes Bemüh'n I hold und geneigt ı Der Raub der Sabinerinnen. 

u erhalten, | _ 
Zraun, To verfehlft du ben Zwei; als ob man daß (Elebeätunft I, 89-184.) 

grau (ice Zaftthier ı Ganz befonders geh auf die Jagd in den runden 
Raſch Hintrabend dem Zügel im Blachfeld lehrte zu Theatern; 

folgen. Reicher befrieniget jchn wird fich in dieſen dein 
Setze denn endlich dem Sammeln ein Ziel; und Wun 

da mehr bu befiget, Dorten findeft du das, was du liebft, was zum Spiele 
Furchte die Armuth minder! ‚oo ginne zu enden die dir dienet, 
| Und was du einmal nimmit und was behalten 
Run du geihafft, was du gierteft! daß nicht dir werbe ' du willſt. 

das Schichſal, So wie in langem Zug Ameijen gehn und zurüdgehn, 
Welches Ummidius traf; der — ‚dire die kurze Ges | Wenn fie körnerbeſchwert tragen i im Munde die Koft, | 

ſchichte Oder wie Bienen, gelangt in den Wald und zur 
ı Alfo geſegnet mit Geld, daß im Säefiel er’8 maß, duftenden Weide, 

eber Blumen dahin fliegen und Thymianflor: | 

| 
| 

b jo filzig, 
Daß er nicht beffer denn pie geibeigne fich kleidete, | A ftürzen zum Spiel die gefhmüdteften Frauen 

in Hülle, 
| Letzten der Tage beforgt A ihn mie noch Wengel Oft war ſchwierig die ab mir dur die Menge 

ahrung gem | 
Todten; allein da hieb ihn ale Magd, die neulich er | Um zu ſchauen erſcheint, he alba ju werden ers | 

eint man, 
| Mitten entzwei mit den Beil, als  Gelbin tyndariſchen Große Öefahren gibt's hier für die züchtige Eham. 

| Stam Du erft, Romulus, haft unruhige Spiele veranlaft, 
| „Wa3 nun räthft du mir gar? Gleis Mävius fon | ALS der Sabinerin Raub ledigen Männern gefiel. | 

bir ober Damals gab's Schugdeden noch nicht im Marmor- | 
Gleich Romentanus noch teben * Tu ſuchſt, was mit ! theater | 

feindlicher Stirn fich | Und roth hatte noch nicht Safran die Bretter | 
| Streitet, zufammen zu paaren. Ich wollte ja nicht beiprengt. | 

dir verbieten, | Einfach wurde daS Laub F Palatiums waldigem 
| Forthin geizig zu fein, um ein Schlemmer zu werben 

Zwiſchen Viſellius Schwäher und Tanais gibt es Und auf Stufen, gemacht aus Raſen, ſetzte das Volk ſich, 
ein Mittel. | Während beliebiges Laub deckte daS ſtruppige Haar. 

| Maß hat jegliches Ding, ja, alles geordnete Grängen, | Jeglicher blidet umher und merkt mit den Augen 
| Ienfeit, dieffeit deren das Recht uns nimmer befteh’n die Maid ſich, 

fann. | Die er begehrt, und erregt ift ihm die ſchweigende 
Dort, wo id auöging, wieder zurüd! Wie nie Bru 

| doch ein Beizhals Und als zur rohen Mufit des tuſkiſchen Flötners 
Selbſt fich gefällt, vielmehr nur anders Wandelnde der Spieler 

preiſet; 
Stets auch, träget die Ziege des Rachbars volleres Euter, | 
Neid ihn verzehrt! wie nie mit der Aermeren ard- Gab, indeſſen man klatſcht, — "Bas *8 entbehrte 

Berer Menge der Kunft noch — 

Dreimal ftampft’ mit dem ‚Sub auf dem geebneten 

Gr fi vergleicht; jet den, jetzt den zu verdunkeln Zeichen der König dem Volk, los auf die Beute zu gehn. 
ſi abmüht! | Flugs nun Springen fie auf, ‚ud Geſchrei kundgebend 

So fortftrebend erblidterden Reidheren‘ immer im Wege: n Eifer, 

und Wüftling. Aufgeſtellet, die Kunſt vierte. die Bühne noch nicht. 

| 

Wie, wenn der Huf Rampfwagen, den Schranken Und an ber Zungfrau'n Shar legen fie gierig Die | 
entlaffen, dahinreikt, | Hand | 

Qurtig der Lenker den Roſſen, die fiegreich tennen, Wie vor den Adlern fliehn Die ängftlichen Schwärme | 
fich vordrängt, r Tauben, 

Achtlos jenes beſiegten, das weit in der hinterfien Und wie das junge —* flieht, wenn es Wölfe | 

Bahn geht. | geſehn, 
Drum mag felten ſich finden der Menſch, der glüd- Alſo furchteten fie die wild [osftürgenden Männer. 

lichen Lebens Ihre Farbe behielt feine, wie früher fie war. 
Selber fi rühmt und, begmiigt mit der Zeit vollen⸗ Denn war eine die Furchi, ſo war nicht eine der 

detem Laufe, Furcht Art. 
Gleich dem geſättigten Gaſt aus dem Kreiſe der Le Sinnlos figet ein Theil; einer zerraufet das Haar, 

benden weichet. | Die ichweiget betrübt; umfonft ruft jene die Mutter; | 
Wolf.) Die Hagt, die flieht, die bleibet, betäubet ift die. 

| | Aber man führt die Geraubten davon als Feftliche Beute | 
| Und es vermodte jogar viele zu zieren die Furcht. 
‚ Sträubte fih eine zu ſehr nun verfagete ſich dem 
| Begleiter, 
| ober ſe auf und trug ſie an der lüfternen Bruſt; | 

Sqerr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 12 
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„Was verdirbt du dir mur die zärtlihen Augen durch | Er, den häufig in Angft des Latinus Kiſte verborgen. 
Thränen ?* Doch was jagt ihr, daß eine er von Sitten der 

Sprach er, „ich werde dir fein, was dein Papa 
Yer Mama!“ Diejer fih ſucht? Laßt * Aerzte, zur Ader 

Romulus, du nur verſtand'ſt Belohnung Kriegern ogleich ihm! 
O, der poſſierliche Wenig! ech Jarpeijte Schwelle 

Knieend, ſchlachte ein Kind, ein vergolbeteh, dankend 

zu geben! 
Gäbſt du mir dieſen Lohn, würd' ich ein Krieger 

oglei 
Nach der Sitte gewiß FAN Gen feſtlichen Bühnen er Jun 

Für die Schönen auch jet noch mit Gefahren | Wenn dir wurde zu Theil eine Gattin, züchtig von 
verfnüpft. Sitten! 

(Berg.) | Wenige gibt e8, die werth find, Eeres’ Binde zu faflen, 
Mo nicht mühte den Kuß je iheuen der Vater. — 
| e Pfoften 

V. | ſtränze und reichlich umsib dir mit Blumengewinden 
. n Eingang ! 

Juvenalis. Eines Senators Weib, Frau Hippia, ging mit 
dem echter 

Die derderbniß der römifhen Weiber, Bis nah Pharus, dem Nil und des Lagus vers 
rufenen Mauern. 

Jener, die gänzlich vergaß ihr Haus und Gatten 
und Schwefter, 

Dünlte die Heimat nichts und die weinenden Kinder 
erließ ſie 

Ohne Gefühl; auch ſelbſtht o Wunder, die Spiele, 
den Paris. 

Aber obgleich als Kind in des Haujes gewaltigen 

(Satire 6, im Auszug.) | 

Slauben ja will ih e8, daß einft unter Saturnus 
die Keuſchheit 

Weilte Hinieden und lange gejeh’n ward, als eine kühl 
Grotte beſcheidene Wohnung verlieh, fanımt —* 

und hausberd, 
Vieh und Herren zugleich umjgtb mit gemeinfamer | 

| 
ecke | 

| 
| 

Reichthum 
Als noch waldiges Lager das Weib aus Zweigen und | Einft auf Flaum fie geruht in von Goldblech pran⸗ 

Halmen gender Wiege, 
Und aus Fell nahwohnenden Wildes in bergiger Gegend | Schienen die Fluten ihr nichts, wie längſt es ber 
Machte zurecht, nicht glei dir, Cynthia, Auf ihr geſchienen, 

andern, Deſſen Verluſt gar leicht un erträgt bei weiblichen 
eſſe Die ob des Sperlings Tod ſich zerweinte die glän- 

zenden Weuglein, Alſo beftand fie das Meer Irhenient kräftigen 
uthes, Sondern die tränfende auf gab dieje den Fräftigen | 

| Dann die jonifche Flut, weit ſchallend umher, und gelafjen 

oder der 

Mar oft ftruppiger felbft mie e ber Dann, der rülpfte 
icheln. 

Anders lebten die Menfchen, da a neu no Erde und 
Him 

Waren, fie jelbft noch aus der "ehorftenen Eiche ent- 
profien 

Oder gebildet von Lehm; nicht hatten fie Menichen 
zu Eltern. 

Vielfache Spur gab's noch vielleicht von der einfligen | 
Keuſchheit, 

Einige wenigſtens, als ſchon Jupiter waltete, doch noch 
Bartlos war, noch nicht beim Hanpte des andern zu 

ſchwö 
Pflegte das griechiſche Volk, 13 nicht vor Dieben 

man bangte 
Wegen des Obſtes und Kohls, noch offen den Garten 

man ſteh'n ließ. 
Doch allmälig entwich zu den oberen Göttern Aſträa, 
Jener gejellt, und e3 floh’n von der Erde zuſammen 

die Schweftern. 
Doch Urfivus Hält aufdie julifche Bill ;") ein geliebtes : 

Kind zu befommen gedenkt er, entjagend der Zurteltaube, 
Haaren des Rothbart3 au und dem erbſchafthaſchen⸗ 

den Speismarft. 
Was dünkt denn unmöglid dir noch, wenn Urfibiug ' 

fommt zur 
Gattin und er, der im Ehlbruch einft der berufenfte | 

Meifter, 
Thörig das eigene Maul jetzt bietet der eblichen Halfter ? 

1) Das inlifhe Geſetz verlieh nit nur einerfeits einer 
rechtmäßigen, mit Kindern gefegueten Che manderlet Re te, 
fondern legte . ben Eheloſen verſchiedene rechtliche 
ſchrantungen auf. 

Bas e8 von einem fo He ‚um, „gnbeten Meere. 
n gut 

Rechtlicher Anlaß ift, ſich m u nage, "o fürdten fie, 
äng 

Starret das Herz, es verjagt ne Kin tragen die zitternde 

Wenn es mas Sqhmahlich sit, dann zeigen fie 
Heldengefirmung. 

Fordert der Gatte fie auf, dann ſcheut man ein 
Schiff zu befteigen, 

Dann ift des Kieles Gerud gar be, es dreht fi 
der Himmel; 

Folgt man dem Buhlen, jo ift man am Magen ges 
fund. Es befoßet 

Jene den Mann; die jpeist mit dem Schiffßvolf, 
treibet fi gern am 

ı Steuer herum und freut fich, diefnotigen Taue zu faſſen. 
Aber von welcher Geftalt und Anmuth ward denn 
| bezaubert 
Hippia? Was denn jah fie, weihalb ſie der Fechterin Titel 
Wunſchte zu haben? Denn ae fing an, fi 

ie Kehle 
Glatt zu rafiren und Ra für die narbigen Arme 

Auch viel Häßliches iſt im te zu ſchaun; v on 
dem Helme 

Eckig geſcheuert, und wund Ar ber Mitte der Nafe 
arfer 

Hübel und widriges Weh eines jtet3 ablaufenden Auges. 

1) Die tarpeifhe Schwelle, d. h. bie Schwelle bes kapito⸗ 
liniſchen Tempels, wo, außer Jupiter, auch die Ehegdttin Juno 

ı verehrt wurbe. 

— ——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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Doqh Gladiatorwar er; es macht dies gleich Hyacinthen. Sähſt du geöffnet den Schrein der jo eiferſüchtigen Buhle! 
Dies zog Jene der Heimat vor ımd den Kindern, der Aber du trifft fie darauf in des Knechts Arm oder 
| Schwerter, des Ritters. 
Auch dem Gemahfe. Sie find in den Degen ver- Quintilianus, o gib, ich bitte, dem Dingeinen Anſtrich!!) | 

liebt; denn derfelbe | „Schwer halt; gib ihn jelbft!" — „Längft waren | 
| Sergius ſchiene, ſobald das Rappier er bekommen, | wir einig,“ jo fpricht fie, 

Bejento. — „Daß du thun darfft, wa3 dir beliebt. Mir follte | 
„It denn Caſennia nicht ganz gut, wie der Gatte desgleichen 

ggeuget?“ Frei fleh'n, alles zu thun. Magft du auch ſchreien | 
3a, für taufend Pfund, die fie Bad, nennt keuſch er! und Meer und 
| fie, denn nidt ‚ Himmel bewegen ; ih bin ja ein Menſch!“ — Nichts, 
Iſt von dem Köcher der Penus er bla, nicht heiß Keckeres gibt es, 

von der Fackel; Als die Ertappten; es tip Ingrimm und Wuth | 
Vorther glühet der Brand, von der Mitgift tommen | das Berbreden. 

die afeite. | Hat am Gefang fie Luft, gemiß fie Hält in den Händen 
Freiheit kauft man niit Geld! Mag winken fie dffent⸗ Immer das Inſtrument und viele Sardonyche glitzern 
| lid, mag fie | JIeber die Laute dahin, die raufcht von dem zittern» 
Schreiben zurüd; denn das Weib eines Geizigen dün⸗ den Kiele, 
| fet fi ledig. — Deften Hedymeles meift ſich bebiente der zarte, fie 

— 

Manches ift Heinerer Art, doch ganz unleiblich dem | hätt den | 
Gatten. ı Tröftet mit dem fi, drüdt aufs liebliche Stäbchen 

Was ift edliger, als daß feine von allen ſich reizend die Küſſe. | 
| Scheint und ſchön, wenn ſie nicht aus der Tuskerin Doch mag ſingen die Frau, m „mist tolfpreift 

wurde zur Griechin, fie die | 
Aus der Sulmonerin zu per Kefroperin! Alles in! Stadt durdfliegt; fi Fühn einmiht” in der Männer | 

riechiſch, Verſammlung, 
Da es doch ſchmählicher iſt, daB Lateinische nicht zu Selbſt in des Manns Beifein zu purpurbemantelten | | 

verstehen ! | Feldherrn | 
Griechiſch erbeben fie, Zorn und Freud’ und Kummer Redet mit fr:iem Geſicht und weitvorftehenden Brüften. | 

und jede | Eben diefelbige weiß, was alles hinieden ſich zuträgt, | 
‚ Regung der innerften Bruft wird griechtich geäußert | Was mit den Serern und Thrafern, und was Stief- 

und griechiſch mütterchen heimlich 
Liegen dem Manne ſie bei. Laß dieſes die Jungeren Treibt mit dem Sohn, wer liebt und um weichen die | 

treiben ! Frauen ſich reißen. 
| Wie? Auch du, die Schon von den ſechsundachtzigſten Jenen Kometen‘, der droht dem Armeniertdnis und 

arthe 
Zitiert, griechiſch es zu tbun? Ric ftehet die grie⸗ Sicht fie am früh’ften; das erfie Gerücht und die 

chiſche Sprache neueſte Kunde 
Zuchtig der Alten. Wie oft noch kommt das luſterne Fängt an den Thoren fie auf und erſinnt auch Man⸗ 

Liſpeln: ches. Niphates 
Zeœm; xal yuyn!') | Sei in die Länder geftrömt und bedede mit mäch—⸗ 
| Keinen Proge "af gibt's, den ein Weib am Ge⸗ Bu _,.. tigen Fluten 

richt zu erheben Alles miteins; daB Städte gewanft und der Boden | 
| Scheute. Manilia Hagt, en —9 ſie von andern geſunken 

belangt wird. Muß an den Ecken ſie gleich, wenn ein Menſch ihr 
| Kundig verfaffen fie ſelbſt i in. se Formen des Rechtes | begegnet, erzählen. 

Klagſchrift, Schlimmer iſt jene jedoch, die, wenn ſie zu Tiſch 
Selbſt zu diktiren bereit Einleitung und Gründe dem ich geſetzt hat, 

Celſus. Preiſ't den Virgil und vergibt der dein Tode ge⸗ 
| Stets gibt's heftigen Streit und wechſelndes Keifen weiheten Dido, 

im Bette, Führet die Dichter zum Streit und ziehet Vergleiche; 
Wo mit dem Gatten man ruht; gar wenig nur ſchläft den Maro | 

man in jenent. Legt in die Schale fie rechts, den Homer in die an« | 
Ä Dann ift ſchlimm fie dem Mann, dann grimmiger | dere Schale. 

als die beraubte Jeder Grammatiker weicht, die Rhetoren beſiegt ſie, 
Dierrin, ſeufzet verſtellt a newußtjein heimlicher | der ganze 

nden, 
| ‚ Shmäpt auf Sklaven in Bath, weint ob des erdich⸗ und Herold, 

teten Kebsweibs, Auch kein anderes Weib; ſo mächtig entſtrömet der 
| Daftets reichlich und ſtets auf ſicherem Poſten bereit ſteh'n Wortſchwall. 
ı Thränen der liſtigen Frau und | lediglich warten des | Daß viel Beden zugleich und wi Erzglöckchen man 

infes, 
Daß auf ihren Befehl fie entftrömen. Du Hältft es ‚ Meint man; du braudft tein Sorn zu bemühen und 

ür Liebe, feine Trompete; 
I Weißt gar viel, Hahnrei, dich damit und faugft IM Sie kann, tönt fie allein, aufhelfen verfinftertem Monde. 

dem Mund die Dies zu erfahren genau wohl lohnt es der Mühe, 
Thränen ihr weg. Was gäb's für Briefe zu leſen was jene | 

und Blättlein, 

| 

| 

1) Quintilianus, ale Rhetor, fol die Sache zu entſchuldi⸗ 
I) Leben und Seele! | gen ſuchen. 

| 
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Thun und treiben im Laufe des Tags. Wenn nächte Nicht ihm, dem Armen, zu bereiten jolden Sram. 
| lich der Gatte Das rührie nicht den Adler, der ſich ficher wähnt. 

Lag auf die Seite gewandt, ſchlecht geht's der Ber | Da raubt der Fuchs vom Altar einen Beuerbrand | 

ſchließerin, auszieh'n Und legte rings ein Feuer um den ganzen Baum, 

Muß der Staffirer den Rock und es heißt, daß fpät Dem Feinde Schmerz bereitend durch der Jungen Mord. 

| der Liburner Der Üdler, um die Seinen zu befrei'n vom Tod, | 

ı Heute gefommen: er muß das Vergehn, da ein | Gab flehend ihm die Kinder unverfehrt zurüd. 
and’rer gelchlafen, (Borberg.) 

Büſſen. An einem zerjchlägt man die Ruthen, von — — 
| Peitſchen und Geikeln | | 
Bluten die andern. Es zahlt auch manche ben | E | 

| Schläge diktirt fie und ſch * uhr Der | | äge biktirt fie und ſchminkt fich dabei, hört Freun⸗ : 
| dinnen plaudern Idylldichtung. | 
| Dder bewundert am Kleid, dem geftidten, den mäch⸗ ur 
| „tigen Golbftreif Virgilius. 
Und läßt hauen; fie lief N un Dem Langen Journal Das Mörfergeridjt.') | 

: Und läßt hauen, bis daß, da ermüden, die Hauenden: | Säumend hatte die Naht zehn Winterftunden vollendet 

| „Pad did!“ | Und der geflügelte Wächter den Tag hellkrähend ver- 
Grimmig fie donnert darein und beſchließt dann end» fündigt, | 

ih das Richtamt — Als des mäßigen Guts forgfältiger Aderbefteler 
Nicht treibt's milder die Frau in dem Haus, als | Simulus, um nicht Faſie des kommenden Tages zu 

Siciliens Herrſcher. dulden, 
Aber woher denn der Gräuel? fragft du; mo lieget Mälig die Glieder erhebt, die geruht auf ärmlichen 

die Duelle? ager, | 
Einſt ließ Meiner Befit Pi lateiniſchen Frauen in | Und mit gefchäftiger Hand pi dunleln Schatten durch⸗ 

eufchheit afte euſchhei / 

Reben; es duldeten nicht, daß Laſter beſcheidener Wohnung Suchend den Herd, den endlich nad manchem Stoß | 

Nahe, der Arbeit Laſt, kurzdauernder Schlaf und die | er herausfühlt. | 
rauhen Nur ein Reftchen des Rauchs entitieg dem ver⸗ 

Hände, von tuskiſcher Wolle gequält, und Hannibal olimmenden Löihbrand 

Bo gleich vor Und es umzog Flockaſche der bitfteren Kohle Gefunkel. 
Rom, am kolliniſchen Thurm als Wache gelagerte Gatten. | Vorwärts beuget er nun, mit gefenfter Stirne, da 

Längeren Friedens Verderb trifft ung; denn ärger Lämpchen, 
we ... als Waffen, Rückt hervor mit der Nadel den Docht des trocknen 
| Greift ung Ueppigfeit an und rächt den bezwungenen Hanfes, | 

Erdkreis; Bläst mit häufigem Hauch und erweckt das ſchlum⸗ 
Keines der Laſter und fein Schandfrevel der ſinnlichen mernde Feuer. 
OL Gier fehlt, Endlich der hell aufleuchtenden Flamm' entweichen 
Seit du floheſt aus Rom, Armuth! — — die Schatten. | 

(Dünger) |Yegt mit gebogener Hand bededt er das Lit bor 
der Zugluft, | 

Oeffnet fih dann vorſchauend die ſchließende Pforte 
r VI. Kammer. 

Drinnen lag auf der Erd' ein dürftiger Haufen 
| 

| 
| 
| 

Phadrus. nent ve Moh 
Hievon rafft er gebückt bis ganz zur Fülle des Ma es, 

I 1) Fabel vom Efel und feinem Herrn. ne Öt zu faffen von jeszehn Pfunden 

| Beim Wechjel eines Herrichers ift oft fein Gewinn, eböhlt i | 8 iſt; 
Als daß der Untergebene nur den Namen tauſcht. | Geht dann hinaus und eilt an die Muhl' und auf | 

' Daß diefes wahr jet, thue dies Geſchichtchen dar: winzigem Brettlein, | 

Das ein 

Es weidete den Ejel einft ein alter Mann, | Welches geheftet die Mand zu diefem Dienfte bewahrte, 

Da ſchallte plötzlich Waffenlärm; und er aus Furcht | Stellt er das freundliche Licht; die Arme darauf des 

Daß man fie fangen möchte, rieth zu jchneller Ylucht. Gewandes | 

Doch jener jagte träge: „Meineft du denn gar, Beid' entblößt und den Balg der gezottelten Geis | 

Daß ich zwei Sättel bei dem Sieger tragen muß?“ | umgürtend, 
„Nein, ſprach der Greis. — „Was kümmert e8-mich Fegt' er zuvor mit der VBürſie die Steine der Mühl' 

alfo denn, und der Höhlung. 

Wer’ Sklav' ich fei? Den Sattel trag’ ich immerhin.“ Jetzo ruft er die Händ’ an's Geſchäft, in gleicher : 

(Borberg.) Bertheilung ; 
Angeftrengt ift die Linke zum Dienft und die Rechte 

zur Urbeit 
| 

2) Fabel vom Fuchs nnd vom Adler. | 1) „Das Mörfergerichte findet ſich nit in der Sammlung 

0 . eu | ird dieſem von einige 
So hoch ſteht feiner, welcher nicht muß Neider ſcheu'n, alten Anar A Bar —8 —A Inbeffen 
Weil kluger Liſt ſtets offen ſteht der Rache Weg. findet es fh im vielen Vandſchriften ber virgli’fgen Serte 
G3 raubt’ dem Fuchs ein Adler feine Jungen einft und «8 hat nict nur unenblih mehr ht Iopilihen DAam 
Und bringet fie zur Speife jeiner Brut in's Neft. 3* —2 — eined ber —— Produtte rds 
Ihm folgt der Alte nach und bittet flehentlich, miſcher Dichtkunſi. 
— —— — —— — — — — — — ——— — — — — — — — — —t —— —— — 

—— — — — — — — — 



2. Kom. Idylldidtung. 

Dieje dreht in befländigem Kreis’ und beflügelt den ' 
Umlauf, 

Während das Schrot abläuft von dem jchmetternden | 
Schwung des Gefteines. 

Manchmal tritt an die Stele der müden Schweſter 

——— —— e ç nn 
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Jenem mangelte nichts, was erheiſcht des Armen 
Bedürfniß. 

Oft wohl pflegte der Reiche vom Aermeren manches 
zu fordern; 

Auch war's nicht der Ueppigkeit Wert, nur Ordnung 
beſorgt er. e Linke, 

Bei abmechjelndem Amt. Bald finget er bäurifche Lieder | Wann ihn müßig einmal in der Hütt’ ein Regen | 
Und erleichtert fich jelbft mit Ländlicher Stimme die daheim hielt 

xbeit; Oder ein Yet, wann etwa dem Pflug’ einft fei'rte | 
Oft auch ruft er, Cybale!“ laut. Die einzige Magd war's, die Arbeit: 
Afriſchen Siamms, mit der ganzen Gefialt bezeugend Dann war im Garten Geſchäft. Vielartige Pflanzen | 

die Heimat: Ri reihen 
Kraus ihr Haar und die „ipne gebläht und dunkel | Wußt' er und manderlei S Samen SER zu vertrauen 

ie Yarbe, tdrei 
Breit am Buſen und hängend die Bruft und ſchma⸗ | Auch, wenn's galt, fjorgfältig benachbarte Bäche zu 

leren Bauches, leuten. 
Dunn die Schentel herab, At Kun mit geräumigen | Hier war Kohl, hier mächtig die et augftredender 

lattfu 
Und von häufigen NRigen gekerbt die ſtarrende Ferſe. 
Diefe rufter hervor und heißt mit brennbaren Scheitern 
Häufen den Herd und am Feuer die falte Flut ihm 

erwärmen. 
As er nunmehr fehllos das Geſchäft der Zer- 

malmung vollendet, 
Trägt er darauf mit der Hand das geſchrolene Korn 

in das Mehlfieb, 
Rüttelt dann; oben nun bleibt die gefonderte Klei' 

an dem Boden; 
Nieder ſinkt ungefälſcht, durch engende Fugen geläutert, 
Geres’ reines Geſchenk. Dann ſchnell auf geglätteter Tafel 
Legt’ er e8 forgjam Hin und beitrömts’ mit laulidem 

Wafler ; 
Miſcht dann in eins und Inetet den Duell und bie 

Blume des Mebles, 
Kehrt das Behärtete quer mit der Hand und fprenget 

die Häuflein 
Oft mit geläutertem Salz. Den zähe gequollenen 

Teig nun 
Drüdt er glatt, mit den Händen zur eigenen Rind’ 

ihn erweiternd, 
Zeichnet ihn denn, einprägend das gleich abftehende 

Dieſen nun trägt er zum Herb’, wo Cybale jauber 
den Ort ihm 

Abgeſtäubt, deckt über die ‚Stülp’ und umbäuft fie 
mit Glute 

Während indeß ihr Amt Bulfanus üben und Belta?) 
Harrt auch Simulus nicht die müßige Stunde geſchäftlos, 
| Sondern beftellt was andg;ß: damit nicht Ceres 

n ihm 
Weniger reize den Gaum, je sc er ſich ſchickliche 

| Ihm war nicht hochſchwebenn F — ein beräucherter 
iem 

Schulterſpeck des geſatzenen —2 und Schinken 
orra 

durchbohrt vom Drabte des 
Spartes,?) 

| Hing mit dem alten des befeftigten Dilles 
nter. 

| Darum ſuchet anderen Rath der betriebfame Kernmann. 
Nachbarlich ftieß ein Garten an's Haus, von we— 

nigem MWeidicht 
| | Und dünnhalmigem Rohr für die ſchneidende Sichel 

umfriedigt, 
| Mäßigen Raunıs, doch ergiebig an mancherlei frucht⸗ 

baren Kräutern. 

| Rur gerundeter Käſe, 

r\ euer unb H 

I 

| 
| 
| 

| ine Söttmapflänge, aus welcher Selle gebrebt wurden. 

Mango 
Hier weitwuchernder Anıpher und heilſame Malven 

und Alant; 
Hier die ſüßliche Möhr' und bufiichte Häupter des 

au 
Hier auch grünet einſchlatude Mohn mit kalter 

Betäubung; 
Auch der Salat, der labend die dieren Schmäuſe 

beſchließet; 
Häufig au ſproßt umher mit ſchwellender Wurzel 

der Rettig 
Und ſchwer hing an der Ranke mit breitem Bauche 

der Kürbis. 
Aber des Eigeners nicht — denn wer wohl lebte 

genauer? 
Sondern dem Volk war aller Ertrag, und an Tagen 

des Marktes 
Bot er feil in der Stadt die laſtenden Bunde Gemüſes, 
Kehrte dann, leicht am Nacken, doch ſchwer von Gelde, 

nach Hauſe, 
Selten einmal begleitet von ſtädtiſcher Waare der 

Fleiſchbank. 
Ihm iſt röthliche Zwiebel genug und ein Beetchen 

mit Schnittlaud), 
Kreſſe zugleich, die das Antlig mit herbem Biffe verzerret, 
Auch der Endivie Wuchs und die liebentflammende 

Kante. 
Jetzt auch, ſolcher Gefinnungen voll, betrat er den 

Aber zuerft da er leife das Land mit dem finger 
gelodert, 

Zieht er heraus vier Stange mit vielfadhen Knollen 
des Knoblauchs; 

Drauf des Eppichs zartes aethroß und bie ftarrende 

Rupfet er ſammt Koriander an baarigen Dolden 
erzitternd. 

Dies nun trägt er hinein und fit an's Fröhliche Teuer ; 
Fordert darauf von der Magd mit lauter Stimme 

den Mörfer. 
jegliches Haupt entblößt er von zahlreich hüllender 

inde, 
Und wie die oberen Häutchen er abzieht, ſtreut er 

verachtend 
Rings auf die Erde ſie hin und die Knoll', auf 

Graſe bewahret, 
Spület er, ſenkt fie dann — Steins gehöhlete 

un 
Körniges Salz nun ſtreut er und, art von zerfteffe- 

nem Salze, 
Stommt ein Käſe dazu ; drauf ſchüttet er alle die Kräuter. 
Seo hält ihm die Lin® um den zottigen Leib das | 

Gewand feit, 
— — — — — 



182 | II. Bu. Kehas und Mom. 

Aber Die Rechte zerqueticht mit der Keule den duften⸗ 
| j den Knoblauch 3) Auf dacerta. 
Stampfend und reibt dann alles zu gleich gemengetem | Du bewunderft, VBacerra, nur die alten, 

' Safte. Nur geftorb’'ne Dichter rühmft du einzig. | 
Ringsum dreht fi die Hand; allmälig ſchwindet O verzeibe, Vacerra, mir, ich bitte: 
| zufammen Lohnt doch, dir zu gefallen, fih der Tod nicht. 
Jeder beſondere Stoff und die yarb’iftaus mehreren eine, 
Weder grün durchaus, da es milchige Krumen verbieten, 
Noch erhellt von der Milch, die mit mancherlei Kraute 

gefleckt ward. 
| Oft daß ſtreng in des Manns einathmende Naſe der 

ushau 
Steigt und mit krauſem Geſicht ſein eigenes Mahl 

4) Auf einen Schamloſen. 

Antlitz haſt du vom Ahn' und Naſ' und Augen vom Vater 
Und die Gebärde, wie du ſagſt, von der Mutter 

er verdammet, Wenn du Ahnen uns zeigſt und nichts an dem Körper 
Oft daß mit oberer Hand die thränenden Augen er uns lüget, 

abwiſcht, | Run, jo ſage, von wen haft du die Stirne geerbt? 
Gegen den Rauch anmüthend mit unverjchuldeter ' 

Schmähung. 
Vorwärts rückte das Werk. Nicht holperig mehr, 5) Anf Quinctus 

wie im Anfang, | . 
Ging bereits Igmerfälig bie Keul’ in langſamem Quinctus entbrennt für Thais. Fur die einäugige 

l ai8?“ mlauf. ? 
Darum tröpfelt er drauf des atheniſchen Oeles ein Na, ihr fehlet ein Aug’, beide dem Quinctus jedoch. 

wenig, 
| Gießt aud ein wenig hinzu von der Kraft des beißen⸗ 
| den Eſſig 8, 
| Dann von neuem vermiſcht er das Werk und wieder 6) ahlor. 

bon neuem. Jene Berüchtigte ſchrieb auf das Grab von fleben 
Endlich Tehrt er den Mörfer mit zwei umlaufenden Semablen: 

ingern „Dies bat Chloe gebaut.“ Kann wohl was beut- 
Rings und prekt das Serteeute zu einer geballeten licher fein? 

ugel gel. | 
Sp wird Form und Namen zum fertigen Mörſer⸗ 

| 7) An Sabianns, | gerichte. 
Cybale ſcharret indes auch emſig das Brot aus 

der Aſche, So viel Freundinnen fie auch beſaß; es begrub fie 
Welches noch warm mit den Händen der freudige oris. 

Simulus hinnimmt. O, befreundete die meiner Gemahlin ſich doch! 
Dann auf den folgenden Tag vor des Hungers Sorge 

geſichert, | 
Tügt in der Stiefel Paar er die Bein’ und, bededt 8) An Icetus. 

Spannt er in Joh und Seile die willig gehorchen- | Frei von Schulden bift du; ſchuldfrei — wir geftehen 
den Farren, e8, Sextus. 

Lenkt auf den Ader hinaus und drängt in die Erde | Hat doch Schulden nur der, welcher zu zahlen vermag. 

mit der Kappe, 

| 
die Pflugſchar. | 

(806,) | — 
9) Au Sanfiinus, 

Willſt du im Ernft dein glühend heißes Bad fühlen, 
F. Fauftinus, das faum Sultan betreten würd’, 

So bitt! in’8 Bad den Redner Sabinäus: i iſche Bi . en Epigrammatifce Dichtung. Der dürfte gar die Bader Nero's abkühlen. 

Mariialis. — 
10) Auf Elandia. 

1) Der Dortefer. | Traun du wäreft jo hoch als der palatiniſche Rieſe. | 
Was umhüllſt du den Balb, ‚vorlejend, mit wolligem | Wenn um anderthalb Fuß, Claudia. kürzer du wärft, | 

Wahrlich, unferem Ohr frommie die Wolle doch mehr. — — | 

11) Arria und Pätus. Ä 

Als dem Pätus das Schwertdarreichtedielautere Gattin, 

2) Philo. Das fie der eigenen Bruft jelber e chen entzog: 
! die Wunde, Die Philo ſchwort, er habe noch nie zu Haufe geſpeiſet: Bene du, ſpricht fie, Fe einiar, Köment nicht, 

Freilich ſpeiſet er nicht, ladet ihn feiner zu Gaft! | Schmerzen jedoch wird mic) ehe du, Pätus, dir 
— ſchlägſt! 

| 
| 
| 
| 

— | 
— — — a 



| 
| 12) Pompeijns und feine Söhne. 

Anfang sum II. Yad. EChriftfic irztiche Piltung. | 183 

14) portia. 

| Aſia dedi und Europa Pompejus’ Söhne, ihn felber | Als das Geſchick des Gemahls, des Brutus, Portia hörte 
| _ Hält ein Libya's Strand, falls ihn die Erde bedeckt. 
- Wer wohl ftaunt der Berftreuung in jämmtliche Lande? 

e8 konnte 
Richt ein einziges Land hegen den Trümmerkoloß. 

(Willmann.) 

13) Die Iclane. 

Um fi umd nennt ihr Spiel und ihr Getändel es gern. 
Um fo mehr nimmt’s Wunder, fie ift nicht Freundin 

von Kindern. 
Weßhalb thut ſie's? fie ift Winde zu Infien gewohnt. 

| 
| 

' 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 
| Die Lofung des Urchriſtenthums: „Selig find 
' die Armen im Geifte!” mußte, wie noch ver: 
ſchiedene andere urdriftlihe Lojungen, bald ihre 
| Bedeutung und Wirkung einbüſſen. Denn mit 
ı der Unlultur bat man zwar zu verſchiedenen 
| Zeiten eine Welt erobert, aber nie noch eine be 
| bauptet. Das Chriſtenthum mußte ſich aljo ci 
vilifiren, und meil es ſchlechterdings unvermös 
gend war, aus fich ſelbſt heraus eine Givilija- 

| tion zu ſchaffen, mußte es bei dem fanatifch von 
| ifm gehaßten und verfolgten griechiichrömifchen 
| Heidentbum betteln gehen, um die nöthigen Kul: 
turelemente und Bildungämittel aufzubringen. 

Namentlih hatten die chriftlichen Hierarchen 
ı bald gemerkt, daß fie der bildenden und redenden 
| Künfte nicht entrathen dürften, falls der chriftliche 
Gottesdienft fih fo geftalten follte, dab er dem 

| heidnifchen mit Erfolg Konkurrenz machen Tönnte, 
| und deßhalb wurden, wie bie Arditeltur, Skulptur 
| und Malerei, fo auch Poeſie und Muſik jchon 
frühzeitig als Glaubenshebel und Kultmittel her: 
| beigezogen. Ya, bie Kirche hat es in ihrer Viel 
| feitigleit und Altomodationsfähigteit belanntlich fo: 
| gar nicht verihmäht, Schaufpielerin und Schau: 
jpieldirektorin zu werden, indem fie die Abend: 

mahlsfeier zu einem liturgijhen Drama, genannt 
die „Meſſe“, geitaltete und in Weiterentwidelung 
diefex und anderer kirchlich-dramatiſcher Elemente, 
wie 3. B. der Feſtprozeſſionen, ber Leichenpompe 
und der ſceniſchen Darſtellung evangeliicher Ge 

ſchichten in ben Kirchen, förmlich das Kirchliche 
— — — —— — — 

Und fie im Schmerze das — ſuchete, das man 
verſteckt, 

Rief fie: „Ihr wiſſet noch nicht, daß nicht man wehren 
en Tod kann? 

Meines Vaters Geſchick — es euch, glaubt' ich, 
ehrt.“ 

Sprach's und begierig ſchlürft' ihr Mund von der 
fübenden Wide: 8 n Aſche: 

Deine Bafja, Fabull, Hat fteis ein Kind zur Geſellſchaft Gehe, du läftige Schar, man und verwehr’ ihr das 
chwert. (Berg.) 

Anhang zum II. Bud: 

Die Hriftlih-Rirdlide Dichtung. 

Schaufpiel und geiftlide Theater des Mittelalters 
gründete, die „Mofterien*:, „Miratel"- und „Mo: 
ralitäten “Bühne. ?) 

Der ältefte hriftlihe Sang und Klang wurde 
in der griechifch-orientalifhen Kirche laut, Der 
Kirchenvater Klemens von Alerandrien (um 200) 
und der Biihof Gregorios von Nazianz (ft.391), 
falls er das chriſtliche Erſtlingsdrama „der lei: 
dende Chriſtus“ verfaßt oder vielmehr aus Lappen 
griechiſcher Tragik zuſammengeplätzt hat, Können 
für die frühzeitigſten chriſtlichen Dichter gelten. 
Voller und mächtiger begann in der lateinijd): 
abenbdländifhen Kirche der Geſang zu tönen und 
zwar mit Zertullian (ft. 220), Hilarius 
(ft. 368) und Ambrofiug (ft. 897), welcher 
legtere als der erfte eigentliche Kirchliche Lyriker an: 
zujehen ift. Ihren höchften Schwung entfaltete bie 
Lyrik der Kirche vom 11. Jahrhundert an, nad: 
dem im 6. Venantius Fortunatus (fl. um 
600) die Weiterbildung der chriſtlichen Hymnik 
jehr gefördert hatte. Thomas von Gelano, 
Sankt Bernhard (ft. 1158), Betrug Damiz | 
anus (ft. 1071) und Jakobus de Benediktis 
(Salobonus, Giatopone da Zodi, (it. 1306) dürfen 
als die klaſſiſchen Meifter der mittelalterlichstirchlich: 
lyriſchen Kunſt bezeichnet werden. 

2) Vergleiche meine „Allgemeine Geſchichte ber Literatur” 
8. Aufl. L, 163 fg. („Das mittelalterliche Theater“) 



I. 

Klemens von Alcrandrien. 

£obgefaug anf den Erlöfer. 

Du Lenker ungebändigter Füllen, 
Du Fittig fiher ſchwebender Vögel, 
Nimmer wantendes Steuer der Yugend, 
Der königlichen Heerbe Hirt! 
Deine ſchuldloſen Kinder verfammle, 
Heilig zu preiſen, 
Truglos zu loben 
Mit geweihten Lippen 
Der Jugend Leiter Chriſtus. 

Der Heiligen König, 
Des höchften Vaters, 
Allwaltendes Wort! 
Der Weisheit Spender, 
Der Leivenden Stütze, 
Der Unfterblichfeit Herr, 
Der Sterblichen 
Heiland, o Jeſu! 
Hirt und Vater, 
Steurer und Lenker, 
Himmliſcher Fittig 
Der geweihten Heerde! 
Fiſcher der Sterblichen, 
Der Erben des Heils, 
Der du aus feindlicher Flut 
In der Bosheit Meer 
Mit ſüßem Leben 
Die reinen Fiſche fängft! 

dr’ uns an, o du 
Der geiftigen Schafe Hirt! 
Führ' uns an, o Heiliger, 
Der unbefledten Jugend Fürft! 
Fußtapfen Chrifti, 
Himmelsweg, 
Ewiges Wort, 
Unermeßlicher Geift, 
Unfterbliches Licht, 
Der Barmherzigkeit Quell, 
Der Tugend Urjprung, 
geiliges Reben, 

er Gottesverehrer, Jeſus Ehrift, 
Himmliſche Mil, 
Den jüßen Brüften 
Deiner holdſeligen Magd, 
Der Weisheit, entträuft! 
Wir Säuglinge, 
Von zarten Lippen gepflegt, 
Von der geiſtigen Mutierbruſt 
Lieblichem Odem gefüllt, 
Singen einfältiges Lob, 
Aufrichtige Lieder 
Dem Könige Chriſtus; 
Singen zumal 
Der Heiligen Lohn 
Der Lehre des Heils, 
Singen einfältig 
Dem mädtigen Sohn. 
Friedlicher Chor, 
Ihr Chriſtuserzeugten, 
Du heiliges Volk, 
Preiſet vereinigt der Seligkeit — 

— — — ——ze — — — — — 

Anfang zum II. Bud. 

Fürbitten aller heil'gen Väter und dein Schwur, 

Fr man 

II. 

Gregorios von Razianz (?). 

Monolog der Gottgebärerin Maria. 

(„Der leidende Chriſtus“. Akt 2, Sc. 3. Golgatba, nad) der 
Herabnahme Jeſu vom Kreuje.) 

So faff’ ih denn den Todten, unglüdjel’ge Hand! 
Weh', weh’ mir! Was erblick' ih? Wen berühr’ ich hier? 
Wer ift e8, der als Leiche mir in Armen liegt? 
Wie drück' ich, heil’ger Scheu und Ehrfurcht voll, ibn an 
Die Mutterbruft? Wie mach’ ih meinem Jammer Zuft? 
Bergönne mir, dich Todten anzureden, Sohn, 
| Mit Küffen zu beveden den geliebten Leib. | 
Sei mir gegrüßt, zum legten mal Geſehener, | 
Den ich gebar, den von den Yrevlern jegt erwürgt 
Zu ſehn mir das Verhängniß graufam vorbehielt! 
D laß mich deine Heil’ge Rechte küffen, Sohn! 
Geliebte Hand, die oft ich faßte, dran ich mid 
Emporbielt, wie der Epheu an des Eichbaums Kraft! 
Erloſchnes Licht des Auges, vielgeliebter Mund, 
Holdfel’ge Züge, edles Antlig meines Sohns! 
O diefer janften Lippen anmutbhreiche Form! 
Hauch Gottes, der den gottentftammten Leib des Sohn | 
Wie Himmelsduft ummitterte und der mein Herz, 
Spürt’ ih nur feine Nähe, jevem Gram enthob. 
Warum doch woltt’ft du Sterben dieſen Tod der Schmach? 
‚Was läffeft du die Mutter dein beraubt zurück? 
O dürft’ ich dich begleiten in des Todes Haus! 
Wie viel ift fterben befier, denn dich fterben jehn! 
Bringt Troft mir dein geichloff’nes Auge? ſpendet ihn ! 
Dein ftummer Mund ?Wietrag’ ich's, hierzu weilen noch ? 

| Bon Himmelsduft umhauchter Leib, umfonft Hat dich 
Als zarten Säugling aljo meine Bruft genährt? 
Bergebens zehrt’ ih mid in Müh' und Sorgen auf 
el deine Daſeins wunderreihem Anbeginn? ) 
: Viel Leid trug ich bei deinem Leben, vieles jetzt, | 

| 

— — — ——— — — — — — — 

— — — — — — — — — 

Sohn des Allmächt'gen, deinetwillen, da du ſtarbſt. 
| Zuerft der erften Schickungen gedenk' ih nun. 

Der Hochmuth, der die Mutter der Lebendigen 
Betrog und den Urvater, ihn, der jene Saat, | 
Daraus die reichte Ernte feimte, ausgeſät, 
War Urſach', daß ich wunderbar did Herrlichen 
Gebar, wie deines Vaters Rathſchluß es gefügt, 
Zängft eh’ ich jelbit und che denn die Schöpfung war. 
Mich ſelbſt als Kind, Durch deines Vaters Fügung wohl, 
Berpflegten nicht die Eltern an dem ird'ſchen Gerd, 
Nein, aufgezogen in des Tempels Heiligthum 
Wurd’ ih und wunderbar von Engelhand ernährt. 
AS Jungfrau gab ſodann mich einem ehrbaren 
Berftänd’gen Mann die Priefterjhaft zu treuer Hut, 
Nicht. ohne Gott auch dieſes, nein auf jein Geheiß, 
| Um redlich Zeugniß für mich abzulegen einft 
Und zu erzieh'n den wundervoll gebor'nen Sohn. 
Denn Jungfrau blieb ich ferner auch, nach dem du mir 
Geboren warft, rein fteh’ ich vor mir jelber da; 

ı Du meißt e8, dem ja alles fund und offenbar. 
Wie aber durch die Kraft des Vaters du von mir 
Geboren warft, erhob die ſchnöde Läfterung 
Sich wider mich, daß dich ein Sterblicder gezeugt. 
Und nicht genügt’ es, diefe Schnad mir anzuthun; 
Ich mußte, dich zu retten, nach Aegypten fliehn ; 
In Leid und Mühjal ohne Maß verzehrt? ih mid). , 
Doch als ich Wunder dich vollbringen fah und Hoch | 
Erftaunend alles wohl ermog, da ſchienſt du mir 
Kein Sterblicher, ich fürchtete nicht deinen Tod. 
Allein mit Bater Abraham der Bund, fammt den 

— * 



Des Todes Vorſatz, fo zu helfen den Geichledht. 
Um befientwillen litieft du Geburt und Tod. 
Und mir, als unerträglider Bedrängniſſe 
Entgelt, liegt jet der Keichnam in den Armen, Sohn! 
Wehllagen, Seufzer, bittre Thränen find mein Loos, 
3a, Klagen, die der Rede eitle Kunft verſchmäh'n. 

(Elliſſen.) 

III. 

Sankt Hilarius. 

Morgenlied. 

Lichtſpender, hehrer, der die Welt 
Mit ſeinem klaren Schein erhellt, 
Durch deſſen Macht nach jeder Nacht 
Der Tag erglänzt in Stralenpracht. 

Du führſt das Licht herbei allein, 
Nicht jener Stern, deß ſchwacher Schein 
Am Himmel blinkt und Kunde bringt, 
Daß bald der Tag den Sieg erringt. 

Du überſtralſt der Sonne Glanz, 
Biſt ſelber Tag und Sonne ganz; 
Uns unbewußt in tieffter Bruſt 
Erweckſt du Lichter Flammen Luft. 

Schick' immer, Weltenjchöpfer du, 
Uns deines Lichtes Wonne zu, 
Daß weit ſich dieſes Herz erjchliekt, 
Wenn deine Gnade niederfließt. 

Dis es des heil’gen Geiſtes voll, 
Sn fih den Gott bewahrend, ſchwoll; 
Für Trug und Liſt des Widerchriſt 
Auf ewig dann veriälofien ift. 

Dann komme was da kommen mag, 
Dann bringe was da will der Tag, 
Wir leben gar der Sünde bar 
Rad deinem Willen immerbar. 

Dann überwindet feufcher Bruft 
Unſchuld'ger Sinn die Fleiſchesluſt, 
Dann mag ſich rein der Buſen weihn, 
Des Geiſtes Heiligthum zu ſein. 

Das iſt der Seele brünſtig Flehn; 
Dies Heil, o Herr, laß uns geſchehn, 
Daß, wenn dein Licht die Nacht durchbricht, 
Wir dein gedenken und der Pflicht. 

(Simrock.) 

IV. 

Sankt Ambrofius. 

Abendlied. 

Dreieinigkeit, holdſel'ger Schein, 
In drei Perſonen Eins allein, 
Die Sonne ſtralt uns länger nicht: 
In unſre Herzen geuß dein Licht. 

Wir preiſen dich zur Morgenftund'. 
Am Abend preiſ't dich unſer⸗Mund: 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Sind Preis und Ehre dir geweiht. 

E bhriſitiqh· ſixqciche Dichtung. 

Die Menſchheit zu erretten, zeitigten in dir 

Venantius Fortunatus. 

Karfreitagslied. 

Des Königs Fahnen gehn hervor, 
Aufftrebt das Kreuz zum Himmelsthor, 
Daran er Fleiſch geworden ſtarb, 
Der Leben allem Fleiſch erwarb. 

Berwundet Schaut ihn liberbieß, 
Durch feine Seite drang der Spiek 
Und Waſſer ftrömt herab und Blut: 
Bon Sünden reinigt uns die Flut. 

Run ift erfüllt, was David fang 
Sin feiner Harfe treuen Klang: 
Bom Holz herab als feinem Thron 
Beherrſcht die Völker Gottes Sohn, 

D Baum, du glänzeft hochbeglüdt, 
Da did des Königs Purpur ſchmückt! 
Zu tragen jo hochheilg'e Laſt 
Schien werth dein außerwählter Alt. 

An deinen Armen, jelig Holz, 
Hing aller Zeiten Preis und Stolz; 
Als Wage wägteft du den Gott, 
Der Sieg der Hölle ward zu Spott. 

Süßer als Nektar würzt die Luft, 
Der deiner Rind entfließt, der Duft, 
Und froh der Frucht, die du gebradit, 
Siegprangft du wie nach blut’ger Schlacht. 

Heil dir, Altar, Heil Opfer dir! 
Des Heilands Leiden feiern wir, 
Wo einft der Tod das Leben nahm 
Und Veben aus dem Tode kam. 

Sei Kreuz gegrüßt, alleiniger Hort 
In Leidenszeit uns Hoffnungsport! 
Gerechten mehre Gottes Huld, 
Die Sündigen befrei der Schuld. 

(Simrod.) 

— — — — 

VI. 

Jakobus de Benediktis. 

Das Stabat Aater. 

Stand die Mutter voller Schmerzen, 
Weinte bei dem Kreuz von Herzen, 
Wo der Sohn den Tod erlitt. 
Ihre Seele vol Berzagens, 
Bol der Seufzer, voll des Klagens 
Bittern Leides Schwert durchſchnitt. 

O wie traurig ihm zur Seite 
Mußte die Gebenebeite 
Ein’gen Sohnes Mutter fein! 
Klagerhebend, fich ergebend, 
Angſt erbebend, nun erlebend 
Des erhabnen Sohnes Bein. 

Wo ein Auge, das nidht thaute, 
Wenn es Chriſti Mutter ſchaute 
Von ſo herber Qual ereilt? 
Wer gewahrte ſonder Schauer 
Hier der frommen Mutter Trauer, 
Die des Sohnes Schmerzen theilt? 

— — — — — — 
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Tür des Volkes Sündenjchulden 
Sieht fie Jeſum Marter dulden 
Und der Geifel bittre Noth 
Sieht den jühen Sohn verderben, 
Sieht ihn jo verlaffen fterben, 
Sterben bier am Kreuz den Top. 

Lab, o Mutter, Liebesbronnen! 
Mich in gleihem Schmerz zerronnen 
Mit dir trauern Tag für Tag. 
Mad, dak mein Gemüth entbrenne, 
Daß es Chriſtum Tieb und kenne 
Und aud ihm gefallen mag. 

Heil’ge Mutter, dies erwäge, 
Chriſti Wundenmale präge 
Kräftig ein in dieſes Herz; 
Der fich Wunden unterwunden, 
Ungefunden Heil gefunden, 
Gib mir Theil an feinem Schmerz. 

Mad mein Meinen gleich dem deinen, 
Den Gefreuzigten beweinen, 
Laß mich, weil ich lebend bin, 
An dem Kreuze bei bir weilen 
Als Genoſſe redlich theilen 
Deinen Schmerz, wär’ mir Gewinn. 

Magd der Mägde, rei an Segen, 
Sei mir, fleh' ih, nicht entgegen, 
Daß ich mit dir weinen darf. 
Chrifti Plagen laß mich plagen, 
Daß ich fühl’, ans Kreuz geſchlagen, 
Seiner Wunden Pein jo jdarf. 

Gib mir, Wunden zu ertauſchen, 
An dem Kreuz mich zu beraufcden, 
In der Liebe zu dem Sohn. 
So entglüht in Liebesflammen, 
Laß mid, Jungfrau, nicht verbammen 

- Bor des MWeltenrichters Thron. 

Leih mir Chrifti Kreuz zur Stüge, 
Daß mid Ehrifti Tod befchüge, 
Laß mich ruhn im Gnadenſchoß. 
Sinkt der Körper in die Erde, 
Paradieſeswonne werde 
Dann durch dich der Seele Loos. 

(Simrock.) 

VII. 

Sankt Bernardus. 

Eitelkeit der Welt. 

Was ringt die Welt jo jehr 
Nah Schein und Nichtigkeit? 
Kennt man doch ihres Glüds 
Unftäte Flüchtigkeit, 
Sieh’, jo geſchwind zerbricht 
Irdiſche —— 
Als ein Gefäß von Thon 
Voller Zerbrechlichkeit 

Beſſer geſchriebnem Wort, 
Stünd' es in Eis gehaun, 
Als auf der eiteln Welt 
Leere Verheißung traun. 
Täuſchend verſpricht ſie dir, 
Tugendlich anzuſchaun, 
Nimmer doch war darauf 
Hütte noch Haus zu baun. 

⸗— 2·— — — 
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Anfang sum II. Auqh. 

Ehe dem Glaſe trau, 
Welches ein Ru zerbricht, 
Doch auf der Welt Gewinn 
HM keine Zuverſicht. 
Was fie von Glück und Luft, 
Grieden und Ruh veripricht, 
Willft du dem Traum nad» 
Sagen? o thu’ e8 nidt. 

Sprid, wo ift Salomon, 

W 

Zierde des Morgenlands? 
Wo iſt nun Simſon hin, 
Feldherr im Siegeskranz? 
Schönheit des Abſalon, 
Wo iſt ihr Liebesglanz? 
Jonathans wonnevoll 
Angeficht, blieb es ganz? 

o ſchwand nun Cäſar hin, 
Prangend in Herrſchermacht? 
Xerxes beim Feſtgelag 
Prafiend bis in die Nacht? 
Sprid, wo ift Tullius, 
Schimmernd in Rebepradt? 
Wo Ariftoteles, 
Welcher jo tief gedacht ? 

Sp hoher Fürften Zahl, 
Eo vieler Zeiten Raum, 
So viel Gemaltige, 
Reiche, man zählt fie faum, 
So viele Herrn der Welt: 
Alle der Herrihaft Traum, 
In einem YAugenblid . 
Schwindet er hin wie Schaum. 

O weld ein kurzes Feſt 
Bilt du, o Erbenluft! 
Freude, dem Schatten gleich 
Bald du verſchwinden mußt. 
Ad, und den emw’gen Lohn 
Raubſt du der Menſchenbruſt, 
Führft auf dem irren Meg 
Nur zu des Heils Verluſt. 

Speife der Würmer du, 
Aſche nach kurzer Frift, 
Thau vor dem Sonnenitral, 
Der fi jo Hoch vermißt. 
Iſt dir doch unbelannt, 
Ob du noch morgen bift: 
Eile di, wohlzuthun, 
Weil es noch thunlich ift! 

Weltliche Herrlichkeit, 
Die für jo werthvoll gilt, 
Schildert und Gottes Wort 
Unter des Laubes Bild. 
D leicht entführtes Blatt, 
Wie nur ein Lüftchen ſchwillt! 
Slüchtiges Leben, dies 
Führeſt du au im Schild. 

Was fi verlieren läßt, 
Eigne fi keiner an: 
Die Welt nimmt ihr Gejchent 
Wieder von jedermann. 
Denk an das Bleibende, 
Herz, ftrebe himmelan: 
Selig „ift in der Welt, 
Mer fie verachten kann. 

(Simrod.) 
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VIII. 

Themes son Gelana. 

Yom jüngfen Tage. 

Tag der Rache, Tag voll Bangen, 
Schauſt die Welt in Blut zergangen, 
Wie Sibyll und David fangen. 

Welch Entieken wird da walten, 
Wann der Richter fommt zu halten, 
Streng mit uns Gericht zu halten! 

Die Poſaum' im Wunbertone 
Sprengt die &räber jeder Bone, 
Sordert alle hin zum Throne. 

Staunend jehen Tod und Leben 
Sich die Kreatur erheben, 
Rechenſchaft dem Herrn zu geben. 

Und ein Bud wird aufgejchlagen, 
Da ift alles eingetragen, 
Welt, daraus dich zu verklagen. 

Sigt der Nichter dann und richtet, 
Wird, was dunkel war, geliähtet, 
Keine Schuld bleibt ungejchlichtet. 

Ad, was werd’ ich Armer jagen, 
Weſſen Schuß und Rath erfragen, 
Da Gerechte jelber zagen? 

König furchtbar hoch erhaben, 
Frei find deiner Gnade Gaben: 
Wolle, Gnadenbronn, mic, laben! 

Frommer Jeſu, den?’ in Gnaben, 
Ziel einft war ich deinen Pfaden: 
Wende jenes Tags den Schaden! 

Sankſt du doch für mi zur Erden, 
Trugft für mid am Kreuz Beſchwerden: 
Laß dies Leid nicht unnütz werden. 

Richter du gerechter Rache, 
Uebe Gnad' in meiner Sache, 
Eh’ der Rache Tag erwache. 

As ein Sünder feufz’ ich lange, 
Röthlich färbt mir Schuld die Wange: 
Schone, Herr Gott, fleh’ ich bange. 

Ledig Ipracheft du Marin, 
Haft dem Schächer felbit verziehen! 
Hoffnung ift auch mir verliehen! 

Zwar unwürdig ift mein leben, 
Doch laß Gnade mild ergehen 
Bor des em’gen Feuers Wehen. 

Zu den Schafen laß mich fahren, 
Serne von der Böde Scharen 
Dir zur Rechten Raum gewahren. 

Wenn die Böſen dann zur Linken 
Sn die heißen Flammen finken, 
Lab mir ew’ge Freude winken. 

Mit zerknirſchtem Herzen wende 
Ich im Staub zu dir die Hände: 
Bönne mir ein felig Ende! 

(Simrod.) 

IX. 

Sant Augnfiinus und Peirus Damianns. 

Das Paradies. 

Kämpft und ringt in der Verbannung, ftrebt empor 
- zum Baterland. 

Während fie in Schmerz und Kummer auß bem Drucke 
feufzt empor, 

Muß fie Reis den Alanz een, den doch Abfall 
e r, 

Denn verſcherzten Glücks —— ruft vorband’neg 
euner. 

Denn wer jhildert das Entzüden in des Friedens 
ev’gem Stral, 

Wo ſich aus lebend'gen Berlen bebet der Baläfte Zabl, 
Wo von Bold die Tiſche ſchimmern in dem body 

gemwölbten Sal. 
Denn ame Edelfleinen find Die Häufer dieſer Stadt erbaut 
Und belegt mit reinem Golde werden Straßen hier 

geichaut, 
Ohne Schmuk und Unreinheiten, fein Getöl’ auch 

macht ſich laut. 
Winters Kälte, Sommers Hige drüden niemals diejen 

Ort, 
Wieſen grünen, Saten reifen, Bäche Honigs fließen 

dort 
Und in ew’gem Frühling bllhen bier die Rofen fort 

und fort. 
Ballam fchmwigt, es glüht der Safren, Lilien blühn 

im weißen Kleid, 
Wo der Duft von eblen Hölgern und Aromen fi) 

zerftreut 
Und in grünen Wäldern zelen Früchte der Unfterb- 

ei ichleit. 
Sonn und Mond ſind hier erloſchen, wie auch der 

eſtirne Heer, 
Denn das Lamm taucht ſelbſt den Wohnort ein in 

feines Lichtes Meer; 
Ein nie untergeh’nder Tag ift, Nacht und Zeiten find 

nicht mehr. 
Auch die Heil’gen glänzen jeder wie die Sonne hell 

und Klar, 
Bringen nad vollbrachtem iege jubelnd Preis und 

re dar, 
Veberzäblend ihre Kämpfe, der beſiegten Feinde Schar. 
Alles Fehl ift abgewaſchen, alle Zodung, aller Schmerz, 
Und das Fleiſch ift Geift geworden, Leib und Geift 

. find nur ein Herz, 
Sie genießen ew’gen Frieden, aller Streit ſank nieder» 

rt wärts. 
Und fie zieh'n in ihren te ‚ vom Beweglichen 

efreit, 
Schau'n die gegenwärt’ge Wahrheit ohne Schein und 

ohne Kleid, 
Trinken auß lebend’gen Quellen urgeborne Süßigfeit. 
Daher jhöpfen fe des Lebens ewige Erneuerung, 
Klar, lebendig, liebli ohne jegliche Verminderung, 
Ohne Krankheit, immer blühend, ohne Alter, ewig jung. 
Daher zieh'n fie unverganelich Daſein, denn es ſtarb 

er Tod, 
Daher blüh'n fie Hell und grünen, denn in Roth fam 

hart die Noth 
Und das Recht ift abgerungen, womit lang’ der Tob 

gedroht. 
Und fie kennen den Allweiſen, nichts ift ihnen un⸗ 

befannt, 
In der fremden Bruft Geheimniß eingt ihr heiliger 

erftan 
Und ihr Wollen und Nichtwollen ruht auf einem 

Gegenſtand. 

Zu des ew'gen Lebens Quellen iſt der durſt'ge Geiſt Und wenn jeder gleich der eignen Arbeit Früchte 
entbrannt 

Und die eingefchlofine Seele Iprengte gern des Kör⸗ 
pers Band, 

ernten muß, 
Streut die Liebe allen reich doch aus von ihrem 

| Ueberfluß; 
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Und ſo wird, was einer 5— allen andern zum! Denn fie fingen Preis dem Rönig, welcher ihnen Sieg 
nuß. verlieh. 

Um den heil’gen Leichnam ammeln ſie wie Adler Glücklich, glücklich if die Seele, die vor ihrem Koönig ſteht, 
ch zumal, | Unter deren Füßen unten fi) des Weltalls Axe dreht, ! 

Wo ſich mit den Engeln letzet Beiliger Seelen großegahl, | Sonn’ und Mond mit den Geftirnen ferne nur vor⸗ 
Und die Bürger zweier Welten eifen Brot von einem übergeht. | 

Mahl. Ehrifte! Palıne tapfrer Kämpfer, die geflegt im heißen : 
Und Genuß bier und Vegierr⸗ quillt im unerſchöpften Streit, 

Führe mich in dieſe Ruhſtatte nach geldſtem Waffenkleid, 
Denn die Reizung ſchafft nic Dual bier, der Genuß Mache mich zum Mitgenofien in der Stabt der Seligkeit! 

nicht Ueberdruß, Stähle meine Kraft in Kämpfen ohn’ Ermüden, ! 
Der Genuß treibt nur zur Reizung und bie Reizung Schlag auf Schlag, 

. zum Genuß. Daß nad) harter Kriegesarbeit ich erichau’ den Ruhetag 
Aus de: jlisen Flötenflimme quilit der Bach der Melodie, | Und aus deinen eignen Händen meinen Lohn empfan⸗ 
Inſtrumente, ſüß den Ohren, tönen jauchzend Har⸗ gen mag. 

monie, (Fortlage.) 



Drittes Bud: 

Die romanifden Sander. 

I. 

Frankreich. 
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Frankreich war allzeit das Sand der Mode; auch ber [iterariihen. Im Mittelalter 

find durch bie ſüdfranzöſtſchen Troubadours und durch bie norbfranzöflihen Trouvöres 

zuerſt jene Stoffe aufgebracht und jene Formen entwidelt worden, welde ben Inhalt 

und bie Technik ber ritterlih:romantifgen Dichtung In ganz Europa beftimmten. Die 

Empörung des germaniſchen Geiſtes gegen den Zwang ber romantfchsfranzäfiigen Mode 

zur Reformationszeit war nicht durchſchlagend; denn ſonſt Hätte ja die franzdfifche Pfeubos 

klaffik ber Zeit Ludwigs bes Vierzehnten nicht wiederum bie literariſche Mobetyrannin 

für Europa werben Lönnen. Wie mächtig emanzipattv fobann bie franzdſiſche Befreinngé⸗ 

teratur bes 18. Jahrhunderts gewirkt, weiß jedermann. Darauf erfolgte von Deutſch⸗ 

gaub aus ber große Begenfhlag ber Neu⸗Romantik, durch deren Uns und Wufnahme 

Frankreich auf ba8 Scepter ber Iiterarifhen Modemacht und zugleih auf ben Formalis- 

mus feiner hergebrachten Konvenienzbichtung verzichtete. Seither ift alle Höhere franzb⸗ 

ſiſche Poeſie durch deutſche und engliſche Einflüſſe bebingt und beftimmt worden. 

Stherr. 
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Frankreich. 

Es liegt keine Beſchmeichelung der häufig ins 
Burlesle und Grotesle fallenden Nationaleitelleit 
ber Franzoſen, jondern nur die Anerlennung einer 
hiſtoriſchen Thatjache darin, wenn wir lagen, daß 
Franlreich in dem Entwidelungsbrama der mo: 
dernen Weltgeſchichte eine Hauptrolle, geradezu 
bie Glanzrolle gefpielt habe. Der Umftand, daß 
ihre Sprache ſchon frühzeitig zu einer Weltſprache, 
zum internationalen Verſtändigungsmittel und Ge: 
ſchaftsorgan ſich ausbildete, mußte der franzöfifchen 
Nation bei Durchführung dieſer Rolle ganz mes 
jentlih zu ftatten fommen. Sodann war ja 2a 
Belle France zwar nicht bie Mutter, aber doch bie 
Amme des neuzeitlihen Liberalismus, Demokratis⸗ 
mus, Sozialismus und Cäſarismus und ſie wird 
daher, ſo lange dieſe Theoreme den Gang der 
europäiſchen Geſchichte beſtimmen, ſtets einen der 
vorderſten oder gar den vorderſten Platz auf dem 
Theatrum europaeum behaupten. 

Oberflählihen Beobachtern und Urtbeilern, 
deren Sehkraft zu ſchwach ift, durch die drei Mes 
volutionen, welche Frankreich gemacht hat, bin- 
burd in das Weſen des Franzofenthums zu drin: 
gen, mag es wunderlich vorlommen, dab bis in 
die neuere und neuelte Beit herab in der fran: 
zoͤſiſchen Literatur das Prinzip ber Autorität ges 
herrſcht hat. Tieferblidende werben das ganz in 
der Ordnung finden, weil fie wiſſen, daß binter 
all dem franzöfiichen Revolutionsfpektakel der ro: 
maniſche Autoritätsafterglaube als Subitanz ber 
franzöfiien Nationalität breitipurig und unent: 
weglich dajteht. Ganz tegelrihtig aljo, daß die 
Abſtimmungen der vom großen Kardinal Rice: 
lieu geltifteten Afademie jo lange maßgebend ge: 
wegen jind, obzwar fie allermeift nur Brevet3 der 
Nittelmäßigteit austheilten. Die franzöfifche Voefie 
in ihrer jogenannten klaſſiſchen Zeit war durch 
und durch Hofpoefi. Auch darf man des Um: 

ſtands nicht vergeflen, daß jogar die revolutionäre 
Literatur des Zeitalter Boltaire'3, Rouſſeau's und 
der Encyllopädiften der vornehmen Gönnerſchaft 
nicht entrathen wollte. Sogar die Umſturzliteratur 
ſuchte ſich auf die Autorität zu fügen. Erſt 
Boranger hat die Muſe feines Landes aus den 
böffchen und ariftolratifchen Kreifen heraus und 
unter dad Volk geführt und erft die neuroman⸗ 
tiſche Schule Frankreichs 
in ber Literatur geftürzt. 

bat da3 Ancien Regime 

Zwei große Zufläffe, vom Süden der eine, 
vom Norden der andere kommend, haben mitſam⸗ 
men den Strom der franzöfifchen Nationalliteratur 
gebildet: die jübfranzöfifch-provengalifhe und bie 
nordfranzoͤſiſch normanniſche Dichtung; jene durch 
die Troubadours, dieſe durch die Trouvered ge⸗ 
pflegt. Ein dritter, aber weit ſchwächerer Zufluß 
kam weſtwärts her, aus der Bretagne, mo das 
Keltenthum ſo feſt gewurzelt war, daß es noch 
heute unter dem darüber geſtrichenen franzöſiſchen 
Nationalfirniß noch vollkraͤftig lebt. Diefes nicht 
jehr intenfiv verchriſtlichte Keltenthum bat ala feine 
beite Hervorbringung die bretoniſche Volks— 
liederdichtung geſchaffen, deren höchſt eigen⸗ 

|tümliche Bildungen im weltliterariihen Bilderjaal 
nicht fehlen dürfen. Hat doch das keltiſche Element 
unzweifelhaft ſowohl auf die normannijche Romantif 
des Mittelalterd wie auf die franzöfifche Neuro: 
mantik nicht unbeträdtlich eingemirft. 

In den fonnigen Thalen der Provence 
(vom lat. provincia, weil den Römern das 
romiſche Gallien die Provinz par excellence 
hieß), an den Ufern ber Garonne, auf den üp- 
pigen Küftenjtrihen des Mittelmeerd und in dem 
Grün ber Pyrenäenabhänge, unter einem vielfach 
begabten, lebenäfreudigen und liebebebürftigen Volke 
erwadte nad) dem lintergange der Kultur ber 
alten Welt, nah den Stürmen der Völkerwan⸗ 
derung , mitten unter den tojenden Rüjtungen 
der Kreuzzüge zuerjt jene Poeſie, die wir im Ge: 
genjage zur antiken die romantiſche zu nennen 
pflegen. Hier war der Boden, auf welchem chriſt⸗ 
liche3 und mauriſches Ritterthum in harten Kämpfen 
zufammengetroffen, bier Hatten der große Karl 
und jeine Palatince gefochten und es it, als ob 
die ritterliche Dichtung der Provengalen, welche 
auf die Geltaltung der Gejammtliteratur des mit: 
telalterlihen und neuzeitigen Europa einen ſo 
überaus mächtigen Einfluß geübt, von einem Nach⸗ 
ball de3 jagenhaften Hornes, da3 ber fterbenbe 
Roland bei Roncesval ertönen ließ, zum Leben 
gewedt worden wäre. Denn es ift eben jo viel 
Ihmwermüthige Klage und brennende Sehnſucht, 
wie zornvolled Aufathmen einer gedrüdten und 
beihwerten Heldenbruft in ben Gelängen ber 
PBrovengalen: jo mochte der Hilferuf geflungen 
haben, womit der herrliche Neffe den kaiſerlichen 
Ohm berbeirief. 

| 
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Weniger poetiſch und mehr hiſtoriſch angeſehen, nicht einſeitig beurtheilen will. Sie waren nicht 

ſtellt fi die Sache freilich etwas anders. So nur Sänger der Liebe, ſondern auch Herolde ber 

nämlich, daß die Anregungen zur dichteriſchen Freiheit und Ehre. Als ihre Blüthezeit kann ber 

Thätigfeit der Provengalen über die Pyrenäen | Zeitraum von 1090-1294 angegeben werben. 

herüber gekommen find, aus den arabiſch:mauriſchen Die Dichtungsweiſe der fübfranzöfiichen Trou⸗ 
Reihen Spaniend. Aber dieſe Anregungen haben | badours war nicht ausſchließlich, aber doch wejent- 
in der am Nordſaum des pyrenäijchen Gebirgs- lich lyriſch, die der nordfranzöſiſchen Zroupdres 

walles gelegenen Landſchaft einen außerordentlich | (von trouver, finden) dagegen war ebenfo weſent⸗ 

fruchtbaren Voden gefunden. |lieh epif. Diefe notmanniſchen Trouvöres mit 
Die feinere Bildung, die fih bei der Frucht⸗ denen die Meneftriers (engliſch-⸗normanniſch 

barkeit des Landes und dem Wohlftand feiner | Minftrels, vom lateinifchen ministeriales, aljo 
Bewohner jhon frühe in der Provence geltend | eigentlich Dienftleute) gemeinfam arbeiteten, wie 
madte und an den Höfen der zahlreihen Großen | die Jongleurs mit den Troubabours, haben einen 
foncentrirte, rief bald auch die Pilege der Helden: | ungeheuren Borrath von epiſchen Stoffen und 

\age, dad Intereſſe an Märchentunde und Fabelei, dichteriſchen Bearbeitungen berfelben in der Form 
Wettlämpfe in Gejang und Liebererfindung berbei | des Heldengedichts, bes gereimten Romans, ber 
und mit dei ritterlihen Uebungen des Turniers Legenbe, der Fabel und ber Novelle in Berfen 
verbanden fi, die Sitten mildernd, dem gejelligen | angehäuft, einen Vorrath, aus welchem bie roman⸗ 
Leben zierlihe Zorm und Norm verleihend, die tiſch⸗mittelalterliche Dichtung Deutſchlands, Eng: 

anmuthigen Spiele der Liebeshoöfe und Minne: lands, Italiens und Spaniens befanntlid mit vollen 
gerichte. Viel leerer Klingllang und ſophiſtiſche Händen geſchöpft hat. Die Hauptmotive ber Trou⸗ 

Taändelei lief da allerdings mitunter, allein deſſen⸗ verespoefie, als deren Großmeifter Chreftien be 
ungeachtet ſteht es feit, daß ein poetiiher Hauch | Troyes (um 1150) und Richard Wace (ft. um 
die ganze Bevölkerung der Provence durchwehte 1184) daſtehen, haben ber fränkiſch⸗karlingiſche, 

und daß in dieſem Lande zu einer Zeit, wo noch der bretoniſche und der normanniſche Sagenkreis 
ringsher trifte Barbarei herrſchte, die Macht des | geliefert. Am beliebteften von allen Erzeugniffen 
Geiſtes und des Wortes zu einer außerorbentlichen | diefer Epit waren die „Fabliaur“ (von fabler 
Geltung gelangt war. ſprechen) und „Contes“ (von conter, erzählen), 

Die „fröhliche Wiſſenſchaft (gayı scienza)* : welche, ſehr häufig ind Schwankhafte und Derb- 
ober die „Kunft de Finden (art de trobar)“ | zotige fallend, bie eigentliche Unterbaltungsliteratur 

' hieß in der Provence die Dichtkunſt und deßhalb ausmachten. 
I nannten fi die Ausüber diefer Kunft Trouba: In dem Verhältnip, in welchem bie Verein: 

dours (von trobaire, finden). Einen niebrigern | heitlihung Frankreichs, die Zuſammenſchweißung 

"Rang als die eigentlihen Troubadours nahmen | ber verfchiebenen Völterftämme und Staaten zwiſchen 

die Jongleurs (joculatores, Spielleute) ein, Rhein und Ozean, zwiſchen ben Pyrenäen und bem 

welche aus Gefang, Muſik und Erzählung ein Ger Aermelmeer zu einem Nationalftaat vorſchritt, be⸗ 

werbe machten und vielfach auch zu Gauklern und werkhſtelligte ſich auch allmälig die Verbindung der 

Poſſenreißern herabſanken. Cin Troubadour, wel: mittelalterlihen Literaturelemente, die Verbindung 
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cher die Gabe, feine Lieder ſingend vorzutragen, des provengalifchen, bretoniſchen und normanniſchen 
nicht bejaß, pflegte einen Xongleur zum Begleiter | zu einer in ſchwachen Anfängen ſich tundgebenden | 

anzunehmen, um von dieſem feine Gedichte vor: franzöſiſchen Nationalliteratur, wobei 

tragen zu laflen. Ueberall war der Dichter will: jprachlich das Träftigere Norbfranzöfiih eine bomt- 
tkommen und die Gaſtfreundſchaft gegen ihn hatte | nirende Geltung gewann. Die erjten einigermaßen 
feine Gränzen. Hauptgegenftand der art de trobar | nennendwerthen Anläufe dieſer Nationalliteratur 

war und blieb die Liebe und die Verherrlichung | fielen in bie Zeit ber „Renaiflance,“ wie biefelbe 
der Geliebten; allein neben dem Minnelied am Hofe von Franz dem Erften verſtanden und 
ſpielten auch andere Gattungen der Poeſie ihre’ gepflegt wurde. Damit ift gelagt, daß bieje Ans 
Rollen: die Legende, die Fabel, die Novelle, |fänge von der Nahahmung des Alterthums aus⸗ 
die Romanze, das Streitgedicht (Tenzone), gingen und daß die Literatur als eine treugehor⸗ 

das Lehrgedicht, vor allen aber das Rügelied ſame Hofmagd erſchien. Die Poeſie wurde als 
(Sirvenies). Duͤrch das Rügelied, bald allgemein, eine Erweiterung und Verfeinerung des geſelligen 
bald auch rein perjönlich gehalten, waren die Trou: Vergnügen? angeleden und ber frivole, wigige Hof: 
badours die Träger der öffentlihen Meinung, die poet Clement Marot (1495— 1554) und bie 

| Lenker des politischen und fozialen Lebens und in | nicht minder wigige und frivole Marguerite 
dem Sirventes hat bie politische Lyrik der Gegen: |von Valois, Schwefter Franz I., und andere, 
| wart ihren Urfprung zu ſuchen. Als Rügelieder: | waren weber vermögend noch gewillt, ihren Liedern 
dichter, deren Freimuth und feuriger Haß ſich vor: und Erzählungen eine tiefere Bedeutung unters 
nehmlich gegen Rom und das Verberbniß der zulegen. Mnabhängig von folder höfiſchen Reis 

Pfaffheit richtete, gehören die Troubadours mit merei und Fabelei erhielt fich eine Zeit lang das 
zu ben einflußreichſten Vorläufern der Reformation Volksdrama, melde fih in „Myſterien und 
und dieſe Seite ihrer dichteriſchen Thätigkeit muß „Moralitäten“ bethätigte, jedoch nicht im Stande 
ſehr im Auge behalten werben, wenn man ſie war, gegenüber den vom Hofe ausgehenden ge: 

I_ 0 ——— — — —— — 
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lehrten Theorieen, gegenüber ber mißverftanbenen 
Auffaffung und Nahahmung des Hafjifchen Alter: 
thums feinen vollstyümlichen Entwidelungsgang zu 
verfolgen und binnen kurzem ebenfalld der Dil: 
tatur der höfiſchen Gelehrjamfeit erlag. Aus dem 
Kreife diefer Gelehriamteit ging dann um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts jene Dichterfchule hervor, 

die Gejege des Geſchmacks“ diltirt hat und erft 
durch die geſunde Kraft des ſtammverwandten engs 
liſchen und deutſchen Genius aus dem Felde ges 
ſchlagen wurde. 

Nachdem Hono réo d'Urfé (geb. 1527) durch 
feinen Schäferroman „Aſtrée“ der ſpaniſchen Schä⸗ 
ferpoeſie in Frankreich zur höchſten Ausbildung 

welche, von Pierre deRonſard (1524 - 1585) | verholfen, während Paul Scarron (1610—1660) 
geſtiftet und Jo achim bu Bellay, Antoine den komiſchen Roman und die burlesfe Epopde in 
de Vaif, Pontus de Thyard, Remi Bel: die Literatur ſeines Landes einführte, während bie 
leau, Jean Daurat und Etienne Jodelle fraubaſige Madeleine de Scudery (geft.1701) 
als Mitglieder zählend, fich in felbftgefälligem Stolze das Iefeluftige Publilum mit der Flut ihrer end- 
| dad „franzoͤſiſche Siebengeſtirn“ nannte, jedoch | lojen Zudermwaflerromane überſchwemmte, während 
über bie ledernfte Nachahmung der alten Dichter | der fromme Fenelon (1651—1715) in feinem 
| nit hinauskam. Mit mehr Geift wurde zwar kulturgeſchichtlich jehr merkwürdigen, weil freimüthig 
| diefe Nachahmung von der Poetenjchule betrieben, | gegen ben Deſpotismus angehenden „Telemach“ 
Ä welche Frangois de Malherbe (1556—1628) den Franzoſen ein Epos in Proſa zu geben ver⸗ 
ſtiftete, alle dieſe zwerghaften Poeten überragt je⸗ ſuchte, während ber geiſtvolle Le Sage (1668 bis 
doch thurmhoch der Satiriler Frangçois Rabelais 1747) in ſeinem „hinlenden Teufel“ und „Gil 
(1483 - 1558), der in feinem Roman ,Gargantua Blas“ ſpaniſche Stoffe zu muſterhaften Novellen 
und Pantagruel“ mit eminenter Genialität einen | verarbeitete und La Fontaine (1621—1695) 
ſatiriſchen Spiegel be3 Dentens und bes Lebens in Fabeln und Erzählungen Iaunige Naivetät und 

| feiner Zeit entworfen bat und der fi rüdfichtälos | gutmüthigen Wig entfaltete: wandte fi) die Dich: 
als einen Echriftfteller darftellte, in welchem ſich  teriihe Probuftion mit immer größerer Vorliebe 

‚ der gährende Moft eines neuen Weltalters zu to: | dem Theater zu und erhob diejed zum Glanzpunkte 
Iaflalen, han in Wig und Spott begrabenden I Siterahur, an der Schranten einer fans 

ellen aufbäumte. ‘ofen dramatifchen Theorie (die jogenannten drei 
In Rabelais machte der franzöfifche Geift gleich: ariftotelijchen Einheiten) in Tragik und Kunft den: 

fam einen verzweifelten, gewaltigen Verfud, eine noch Ausgezeichnetes leiſtend. Der große Pierre 
jelbftjtändige Literatur zu begründen; allein Na: Corneille (1606-1684) ging voran, und 
belaid blieb ohne Nachfolger und die Einflüffe der | was er begonnen, führten Jean Racine (1639 
falſchen Maffil erwiefen fi jo übermädtig, daß bis 1699) und Marie-Frangoid Arouet de 

| felbft die hochbegabten Dichter, welche im Zeitalter | Voltaire (16941778), der berühmte Revo: 
| Zubwig’3 XIV. aufftanden, die Feſſeln berjelben | lutionsmann im Reiche des Geiftes, als Tragiter 
ohne Widerftand trugen, Die franzöfiiche Dichtung dur hochſten Vollendung und Feinheit fort, wo 
| geftaltete ſich vollftändig zu einer Poeſie des Der: gegen die Komödie in Jean Baptiſte BPoque 
ſtandes; die Alten waren und blieben Mufter und , in be Molidre (1622— 1673) ihren anertannten 
Vorbild, Korrektheit und Eleganz wurden vor allem Meifter fand. Ihm zunädit fteht Jean Frans 
geforbert, die ganze Literatur ward formell und g0i8 Regnarb (1647—1709); alle bie fonftigen 
tonventionell, ber Hof war ber Parnaß, bie Ala: | zahlreichen Dramenſchreiber aber, welche bie Pfade 
demie dekretirte Uufterblichleit oder Werdammung, ihrer Vorgänger breit traten, können mir füglich 
Die Dichter ſchrieben nicht für die Nation, fondern ungenannt laſſen. Auch die älteren Lyriker, die 
für die Cirlel von Verfailles, und Ludwig XIV. | Chapelle (1616—1686), die Chaulieu (1639 

| war nicht allein ihr Mäcen, fondern geradezu ihr bis 1720) u. a. m. find faum zu erwähnen, da⸗ 
F 

gegen ift Nicola8 Boilean (1686—1711) als 

— — — — — — — — — — 

Apoll, der Lorbeerkränze und Penſionen austheilte 
und dagegen in allen Variationen des Servilismus 
angeſungen wurde. Das franzöͤſiſche Volt lebte 
nie in größerer Erniedrigung, als damals, wo ber 
franzöfifche Hofglanz des „großen“ Ludwigs Europa 
überftrafte, und niemals bat ſich die Poeſie mehr 
entwür igt als durch die Schmeicheleien, welche fie 

biefem ſcham⸗ und ehrlofen Deſpoten darbrachte. 
Die Scheidung zwifchen Nation und Literatur voll- 
brachte fih immer ſchroffer; letztere geftaltete fich 
ganz und gar zu einer erotiiden, chief auf das 
Haffifche Altertum gepftopften Treibhauspflanze, 
gebüngt mit dem Sündenfhlamm des Hofes. Bei 
alledem verleugnete fich die reiche dichteriſche Be: 
gabung Frankreichs nicht und das Zeitalter Lub: 
wigs XIV. ſah jene „llaſſiſche“ franzöfifche Lite: 
ratur entjtehen, melde, wenn aud auf falſchen 
Prinzipien beruhend, Europa lange Zeit hindurch 

Sherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Satirifer und pedantiſcher Kunftgefeggeber zu nennen, 
der die glatte Berftändigfeit al3 Norm und Form 
ber franzoͤſiſchen Dichtlunſt feftftellte. Einen höhern 
Schwung verſuchte in der Lyril Jean Baptiite 
Rouffeau (1671—1741), nicht zu verwecjeln 
mit feinem Namensvetter Jean Jacques Rouſ— 
jeau (1712— 1778), einem der gemwaltigften Re 
former der modernen Welt, der auch auf die Um⸗ 
geftaltung der franzöfifchen Literatur durch feine 
immer und überall gepredigte Rückkehr zur Natur 
unermeßlihen Einfluß geübt hat. 

Don Rabelaid und dem ſteptiſchen Eſſaiiſten 
Michel de Montaigne (1533—92) an fpinnt 
ih in ber Kulturgeſchichte Frankreichs eine viel- 
gliedrige Kette ber Oppofition — Descartes, 
Bazcal, Montesquieu u. a. — bis auf Bol: 
taire, Rouffeau, Helvetius, d'Alembert und 
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Denis Diderot (1712—84) herab. Der letzt⸗ Reſtauration um fo raſcher und heftiger voran⸗ 
genannte, der Chorführer der „Encyklopädiften,* | zufchreiten. Aber in den legten Jahren der na- 
verhalf den Grundfägen der franzöfifchen Befreiungs⸗ poleoniſchen Herrlichleit tauchte der große Chan⸗ 
literatur des 18. Jahrhunderts, für welche in ver: | ſonnier PierreJaan Béranger (1780—1857) 
Ihiedenen Richtungen auch ber Naturbiftoriler auf, um dann in der Zet von 1815—30 nidt 
Buffon und die Novelliften Retif de la Bres|nur eine poetiihe, ſondern auch eine politifche 
tonne, Choderlos de Laclos, Prevoſt Macht zu werden. Al3 wahrer Nationaldichter, 
b’Eriles und Bernarbin de Saint-Pierre' le Frankreich einen zweiten nicht befigt, als ein 
thätig geweſen find, zur dramaturgiſch⸗-äſthetiſchen alle Richtungen des franzöfiihen „Eiprit” in fi 
Formulirung, indem er dem höfiihen Schaufpiel zuſammenfaſſender Poet hat Beranger die altbe: 
das bürgerliche („drame bourgeois‘‘) entgegen: liebte Form der „Chanjon” zur künſtleriſchen 

‚ ftellte und die majeftätifch: fteifleinene Melpomene Vollendung geführt, ohne ihrer Popularität Cin- 
der „tragedie classique“ in eine wohlmeinende, trag zu thun. So Hat er, wie man ibm mit 
nur etwas zu thränenreihe Hausfrau und Fa: Recht nahrühmt, „die Bourbons aus Frankreich 
milienmutter umwandelte. In des Pierre Auguftin  binausgefungen” und bat einer ganzen Epoche 
Garon de Beaumarchais (1732—99) berühm: der Gejchichte feines Landes den Stempel feines | 
ter Streitlomöbie „die Hochzeit des Figaro,“ welche Genius aufgebrüdt. 
am 27. April von 1784 auf dem Theater Fran⸗ In dem immer beftiger entbrannten Kampfe 
çais zuerft in Scene ging und einen ganz beipiel: | zwilhen ber alten „klaſſiſchen“ und der neuen 
loſen Erfolg Hatte, taufchte mit Trompetenihall, „romantichen” Schule behauptete Cafimir Des 
und Paulengebröhne die wigiprühende Signal: lavigne (1794—1846) ald Dramatiker und 
| fanfare der großen Revolution auf. Napoleon Lyrifer eine vermittelnde Stellung. Aud- Alphonfe 
hat fogar und zwar mit Fug, dieſe Komödie de Lamartine (1790-1869) fteht mit einem 
als die „revolution deja en action‘ charakte⸗ | Fuß noch auf dem Boden ber Klaffil und mit 
tilirt. Als Tragiker predigte unb verfündete die dem andern auf dem ber Romantil. Er ift, wie 
nabende Revolution Maria⸗Joſeph Chenier (1764 | belannt, der entbufiaftiih begrüßte und exceſſiv 
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bis 1811), 
F Aus dem furchtbaren Orkan der franzoͤſiſchen 

Staatsummälzung herüber tönten nur jpärliche 
Mufenklänge, wenigftend nur wenige, welche eines 

, unvergänglichen Wiherhalis gewiß find. 
zwei Dichter haben ſolche Worte geſprochen: 
Joſeph Rouget be l'Isle (1760—1835), 
welcher den herrlihen Päan der Revolution ge: 

. Schaffen, die „Marfeillaife”, und Andre Chenier 
(1762— 94), welder, eins der letzten und 
toftbarften Opfer des Terrorismus, von den 
Ereigniffen um ihn ber zur Elegil und Straf: 

‚ bihtung fih anregen ließ. Chenier it au, in- 
dem er zuesft eine freiere Behandlung der Haffiichen 
Dersformen einführte, ein formaler Vorläufer und 
MWegbahner der Neuromantil feines Landes ge⸗ 
worden. Subftanziell waren ſolche Vorläufer und 
Wegbahner, obzwar in verfchiedenen Richtungen 
und mit Anwendung verjchiedener Mittel, Anne 

Louiſe Germaine de Sta&i (1766—1817), die 
geiftvolle Publiziftin, die beredte Dichterin ber 
„Delphine” und „Korinna“, und der Vicomte 
Trangois Augufte de Chateaubriand (1768— 
1848), der Schöpfer des „Reno,“ der „Atala” 

‚und des legten „Abencerragen,“ ein reich begabter 
Geiſt, welcher aber fein Talent an die Unmöglid: 
feit vergeudete, die Tradition mit der Vernunft 
und ben Legitimismus mit ber Freiheit zu ver: 
Jöhnen. 

Unter Napoleons eifernem Regiment, weldhes 

Nur 

gehätſchelte Lieblingäpoet der Salon? in ber 
Reſtaurationszeit gewejen. Der Gebantengehalt 
jeiner betrachtenden und bejchreibenden Lyrik und 
feiner epiſch⸗didaktiſchen Dichtungen ift geringfügig, 
aber der Glanz feines Stils prädtig, und er 
bat jedenfalld das PVerdienft, nicht allein rhe⸗ 
toriſche Prunkſtücke höchſter Potenz geliefert, ſon⸗ 
dern auch ſeinen Landsleuten die Welt des Ge⸗ 
müths und der elegiſchen Schwermuth erſchloſſen 
zu haben. 

Durch Viktor Hugo (geb. 1802), ihren an⸗ 
erlannten Häuptling, eroberte die neue Schule der 
Romantifer die bislang gegen fie von Seiten ber 
„Klaſſiker“ ängftlih vertheidigten Räume bes 
„Theater Francais” und der „Alabemie.” Hugo | 
gab fein reiches, vieljeitiged und glänzendes Talent ' 
den erfrifchenden Einfläffen der englifchen und | 
der beutichen Dichtung hin, hat aber leider feine | 
engliſchen und beutichen Vorbilder häufig jo gröb⸗ 
lid mißverftanden, daß er ftatt dichteriſche Kunſt⸗ 
werke zu fchaffen als Rovellift und Dramatiler 

‚nicht jelten nur Monftrofitäten der Vombaſtik zu: 
wegebradhte. Unter feinen erzäblenden Werfen 
iteht ber hiftorifche Roman „Rotre-Dame de Baris“ 
trog feiner Auswüchſe am böditen; aud das 
wunderliche Epos „die Weltlegende” bat einzelne 
tiefgedachte und pradtooll ausgeführte Stellen. 
Unter den Dramen des Dichters behauptet „Herz | 
nani“ den eriten Blag. Aber weitaus dad Er⸗ 
freulichſte und Bleibendite leiftete Hugo als Lyriter | 

nur der ungzüchtigen Spaßpoefie eine® Parny in feinen 7 Gebichtefammlungen („Oden und 
(„La guerre des dieux“) Raum zu freier Aeußerung Balladen” — „Drientalen — „SHerbitblätter” : 
ließ, rubte die Titerarifhe Neuerung, deren Inie — „Dämmerungsgelänge” — „innere Stimmen“ . 
tiatoren Andres Chenier, Chateaubriand, Ma⸗ — „Stralen und Schatten” — „Betrachtungen“). 

dame Stasl und Charles Nodier (ft, 1845) | Hier hat er innige, zarte und zärtlihe, Dann wieder | 
geweſen find, fcheinbar, um dann während der in Begeifterung hodauftönenbe Aftorbe, die von den | 
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poetiſchen Anſchauungen, Eindrücken und Stims Konverſationsſtück eine höhere dichteriſche Weihe zu 
| mungen bes Naturbajeind und ber Gejchichte, des | geben ftrebte. Dagegen ift durch die Romantik mitten 
—— im Allgemeinſten und Beſonderſten hindurch gegangen die Meiſterin der Social⸗No—⸗ 

zu einer Harmonie vereinigt, welche nur ſelten nannt Georges Sand, unbeſtritten Frankreichs 
duch eiuen Mißton geftört wird und an Macht | größte Dichterin, obzwar nicht in Verſen ſchreibend. 
und Wohllaut einem reihen und gutgeftimmten Die Februarrevolution von 1848 hat fi als 
Glodengeläute gleiht. Endlich muß noch laut: | für die Literatur nur wenig anregend und be 
rühmend betont werden, daß Hugo als ein Strafs fruchtend erwiejen, Das am meiſten Charalieriftifche, 
dichter von zornjprühender Energie mit feinem was ihrer Inſpiration zugefchrieben werben mag, 
„Rapoleon dem Kleinen” und mit feinen „Stäus | ift bie jogenannte „Wrbeiterdichtung (cChansonnerie 
pungen“ (chatiments) das brandmarkende Glüh: | des omvriers)”, unter deren Pflegern namentlich 
eiſen dem zweiten Empire auf die Stirne ge: | der Fabulift Pierre Lachambeaudie und bie 
drüdt hat. Lieberfänger Guſtav Lero y und Pierre Dupont 

An Begabung ftand dem Choragen der Ro: vorragen. Was enblid bie ehr«, zudt: und ſcham⸗ 
mantit zunaͤchſt Alfred de Mufjet (1810 —57), loſe Literatur des zweiten Kaiſerreichs betrifft, To 
welder an Reinheit, Feinheit und Eleganz des ift von derſeben nur zu jagen, daß fie, gerade wie 
Stils den Meifter fogar übertraf und durch jeine | dieſes zweite Kaiſerreich jelbjt dem Verdammungs⸗ 
reizenden Heinen Dramen (,Proverbes‘) die Lis| ſpruche der Geſchichte nicht entgehen wird, 
teraturder „Franzöfiichen Grazie“ beträchtlich mehrte. 
Unter den lyriſchen Gedichten Muſſets finden fich 
wahre Perlen; 3. B. ber elegiihe Cyklus „die 
Nächte‘. Aber als Novellift in Verſen hat er leider 
neben beißblütigen Romanzen aud jene „Spani: 
jhen und italiſchen Erzählungen“ gefchrieben, 
in welchen ein tollgemordener Vyronismus rumort 
und die „Poeſie der Verzweiflung” ihre widerlichen 
Grimaſſen jchneidet. Viel maßvoller und mirk: 
lich formſchon ift Alfred de Bigny (17981868), 
ausgezeichnet im Roman und in ber epiſch⸗lyriſchen | 
Rhapſodie. Der vieljeitige und hochverdiente Ed⸗ 
gar Duinet (geb. 1803) unternahm e3, in feinem | 
poetiſchen Hauptwerke, dem Iyrifchen Drama „Bro: | 
metheus“, den Hellenismus romantifch zu vertiefen. | 
Die Lyrit von Sainte-Beuve (geb. 1804) 
und Emil Deschamps zeichnet ſich Durch gehalt: 
| volle Eleganz, die der Frau Marceline Desbordes- 
Balmore durch glutvolle Stimmung aus. Die! 
beiden Bollsdichter Yean Reboul und Hegefippe | 
Moreau erfreuten ber eine durch religiöfe Innig⸗ 

| feit, der andere durch Friſche und Lauterfeit ber | 
Anfhauung und Empfindung. 

Wenig von der Romantik berührt und feitab 
von dem Gewühle des literarifchen Marktes haben 
A B.Brizeur (1816—58) und Auguſt Bar: 
bier (geb. 1805) gegen bie Beittendenzen dich⸗ 
terijchen Proteſt erhoben; der erftere mittelbar Durch | 

| jeine idylliſchen und elegiſchen Dichtungen, der zweite 
unmittelbar durch feine markigen, tiefeinfchneiden: 
den und ſchwerwuchtenden, unter dem Titel „Sam: 
ben” gefammelten Spott, Zorn: und Strafgebichte, | 
welche insbeſondere gegen den vulgären Liberalis: , 
mus und gegen die mit dem Napoleonigmus ge: | 
triebene Abgötterei fich kehrten. Auch der bra: | 
matiſche Hauptfabrifant und theatraliiche Grob: | 
händler Eugen Scribe (1791—1861), welcher | 
dem echtfranzöſiſchen Konverſationsſtück“ die bes 

| deutendften Erfolge gewann, ftand der romantiſchen 
Schule fern. Ebenfo ber Tragiter Ponſard (geb. | 
1812), welcher in feinem Erftlingsftüd „Lucr&ce“ 
mit Zalent und Glück den Stil der „Haffifchen“ 
Zragdbie ſeines Landes erneuerte und fpäter bem | 

— — — — — 

auf einer klangvollen Leier angeſchlagen wurden, volliſtik, Aurore Dudevant:Dupin (geb. 1804), ge⸗ 

A. 

Provenqaliſche Troubadours. 

J. 

Wilhelm IX., Graf von Peitiers. 
(Geb. 1071, geſt. 1127.) 

fiebelied. 

Ihr muß fi jede Wonne neigen, 
Die Macht ihr dienen weit und breit 
Ob ihrer holden Freundlichkeit, 
Dem milden Blid auch, der ihr eigen. 
Laßt Einen hundert Jahr erreichen, 
Sie fättigt ihn zu Feiner Zeit.... 

Da e8 nichts Schön’res gibt im Leben, 
Kein Mund e3 Sagt, fein Aug’ erblidt, 
Behalt' ich fie, die mich beglüdt, 
Um mir die Seele zu erheben 
Und frifhe Kraft dem Leib zu geben, 
Daß ihn das Alter nimmer drüdt. 

Ich bin, will fie mir Gunft gewähren, 
Zum Nehmen und zum Dant bereit, 
Zum Huld'gen und zur Herrlichkeit, 
Win ftets erfüllen ihr Begehren 
Und balten ihren Ruf in Ehren, 
Ihr Rob verkünden weit und breit. 

Nichts darf ih wagen ihr zu jchiden, 
Sie zümt, und das nimmt mir den Muth, 
Noch ſelbſt — fo bin ih auf der Hut — 
Wag’ ich mein Leid ihr auszudrücken; 
Dog fie ſollt' auf mein Beftes bliden, 
Das ganz in ihren Händen ruht. 

(Diez) 
— — ——— 

II. 

Bernart von Ventadour. 
(Bluͤhte 1140-1195.) 

Piebelied, 

Liebeswonne will mir gar 
Noch den Sinn verrüden: 



Blumen ſeh' ih bunt und Har 
Selbft den Winter ſchmücken; 
Sturm und Regen wunderbar 
Mehrt nur mein Entzüden 
Und mein Sang, er fteigt fürmwahr, 
Alles will mir glüden! 
So fühlt mein Herz ih kühn 
Bor Lieb’ und Wonne glühn: 
Kalt’ und Schnee wird Blüth’ und Grün 
Bor den fel’gen Bliden. 

Dhne Kleid, im Hemd zu gehn, 
Soft’ mich nicht verbrieken: 
Ziebe läßt vor Nordwinds Wehn 
Mi ja Schuß genießen! 
Toll ift’3, ſich nicht vorzufehn, 
Nur die Luft zu büßen: 
Wahrt' ich drum mich vor Vergehn, 
Seit id bei der Süßen 
Um Liebe mich bemüht, 
Wovon mir Ehre blüht; 
Taufche nicht, was au geſchieht, 
Mit den reichen Tyriefen. 

Macht fie mir au wenig Muth, 
Hoffnung will nicht wanken: 
Wie das Schifflein auf der Flut 
Hält fie mid im Schwanlen. 
Ad, das Leid, das fie mir thut, 
Findet feine Schranten: 
Winde mid, wenn alles ruht, 
Noch in Liebesgedanten. 
Sol’ Web verzehrte nie 
Den Triftan ſelbſt um fie, 
Seine blonde Freundin, wie 
Mich vor Sehnſucht Kranken. 

Gott, dürft’ ich’ ne Schwalbe fein, 
Durd die Lüfte ſchweben, 
MWolt’ mid) in ihr Kämmerlein, 
Mitternachts begeben! 
golbes Weib, wer euch allein 
iebt in diefem Leben, 

Den zerrinnt daß Herz por Pein 
Und verlormem Streben; 
An eure Huld ergeht 
Mein brünftiges Gebet: 

. Schönes, friſches Lieb, o ſeht 
Endli auf mein Leben! 

(Die;.) 

III. 

Marcabrun. 
(1140— 1188.) 

Romanze. 

Im Garten an der Quelle Rand, 
Wo Rafen grünte diht am Sand, 
Am Fruchtbaum, mo man Kühlung fand, 
Der, voll von neuermachten Sang, 
Am Schmud der weißen Blüthen fand: 
Da war's, wo einſam fich befand 
Sie, die mir keinen Troft gewährt. 

Ein Fräulein in der Schönheit Zier, 
Des Burgheren Tochter, traf ich Hier, 
Sie freut fi wohl, jo dacht’ ih mir, 
Am friſchen Lenz und Liederklang 
Und an dem grünen Quftrevier, 
Und reden wollt' ih ſchon zu ihr, 
Da, merkt' ih, war es umgekehrt. 

— — — ———— — — —— — — — 

— 

III. Buch. Arauſtreich. 

Vom Weinen war ihr Aug' entftellt, 
Bon Seufzern ihre Bruſt geſchwellt: 
„O Jeſus — ſprach fie — Herr der Welt, 
Du bift an meinem Jammer Schuld, 
Dein Schimpf hat mir mein Glüd vergällt: 
Denn all’ die Beſten diefer Welt 
Ziehn aus für di, da du's verlangfl. 

„Dir hat ſich auch mein Freund geweiht, “ 
Den Anmuth ziert und Tapferfeit, 
Nichts bleibt mir hier als bittres Leid, 
Als Thränen nur und Ungeduld. 
Dem König Ludwig werd’ es leid, 
Der alles aufruft weit und breit 
Und mir nichts ſchafft als Herzensangſt!“ 

Kaum merkt’ ich, wie betrübt fie war, 
So fam ih zu der Quelle dar. 
„O Schöne — Hub ih an — fürwahr, 
Bom Weinen wird die Haut getrübt 
Und Sram ift unnüß offenbar; 
Denn wer e8 blühn läßt Jahr für Jahr, 
Erfreut au ein bedrängt' Gemüth.““ 

„Herr — ſprach fie drauf — das mag wohl jein, 
Daß Gott von aller Roth und Bein 
Sn jener Welt mich will befrei'n, - 
Er, der den Sündern oft vergibt; 
Do bier büß' ich den Liebſten ein; 
Au ihn muß ich der Kälte zeih’n, 
Da er fo weit von dannen zieht.“ 

(Diez.) 

IV. 

Peire Rogier. 
(1160 — 1180.) 

Liebelicd. 

Mein iſt ihr Lächeln und ihr Scherz 
Und thoricht wär's, um mehr zu flehn 
Und ſich nicht ganz beglüdt zu fehn. 
63 ift fein Trug, 
Sie anzufhaun ift mir genug: 
Im Anſchaun find ih meinen Lohn, 
Kein größres Heil 
Wird mir zu Theil, 
Do hab ih Kult und Ehr' davon 
Und brüfte mich, als wär’ ich reich, 
Dem armen Vebermüth’gen glei... 

Treu, wie das meine, gibt’3 fein Herz: 
Nie hab’ ich mich vor ihr erklärt, 
Noch Gunſt no Freundlichkeit begehrt; 
Wo fie auch meilt, 
Bin id ihr Freund, der ungetbeilt 
Sie ſtill und im Geheimen liebt: 
Denn nicht bewußt 
Iſt ihr die Luft, 
Das Glüd, die Ehr’, die fie mir gibt; 
Auch ſei's dem Neidhart nicht entdeckt, 
Denn lieben will ich ganz verftedt. 

(Diez) . 

V. 

Guiraut von Borneil. 
(1170 - 1220.) 

Wächterlied. 

„Glorreicher König, Licht und Glanz der Welt, 
Allmächt'ger Gott und Herr, wenn dir's gefällt, 
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Sei meinem freund ein jhhüßender Begleiter: 
Seitdem die Nacht kam, jah ich ihn nicht weiter 
Und gleich erfcheint der Morgen. 

Seliebter Freund, wachft oder ſchläfft du noch? 
Schlaf igt nicht mehr, der Morgen ſtört dich do? 
Ich jeh’ den Stern ſchon groß im Often ftehen. 
Der uns den Tag bringt, Har ift er zu ſehen. 
Und gleich erfoheint der Morgen. 

Geliebter Freund, id warne mit Gefang: 
Schlaf iht nicht mehr, das Böglein fingt ſchon Lang, | 
Das im Gebüſſch ſich ſehnt nach Tageshelle; 
Der Eiferfüchtige, fürcht' ich, fommt zur Stelle, 
Und gleich erſcheint der Morgen. 

Geliebter Freund, tritt an das Fenſter nur, 
Betrachte jelbft den Schein der Himmelsflur: 
Daß ih ein treuer Bote, wirft du jagen; 
Do folgt du nicht, mußt du den Schaden tragen, 
Und gleich erfcheint der Morgen. 

Geliebter Freund, ſeitdem ich von dir jchied, 
Schlief ih nicht ein, nein, harrte ftetS gefniet, 
Zu Gott, dem Sohn Maria's ftieg mein Flehen: 
Dich woll’ er mir zum treuen Freund erjehen — 
Und gleich erſcheint der Morgen. 

Geliebter Freund, da draußen auf dem Stein 
Haft du gebeten, daß ich nicht ſchlief ein, 
Vielmehr dort wadhte, bis es würde tagen, 
Jet will mein Sang und ih dir nicht behagen, 
Und gleich erjcheint der Morgen.” — 

Liebſüßer Freund, jo felig ruh’ ich traun; 
Ich möchte Tag und Morgen nimmer ſchaun, 
Im Arm der Schönften, die ein Weib geboren, 
Drum follen mid die eiferfücht'gen Thoren 
Richt kümmern, noch der Morgen. 

(Die;.) 

VI. 

Peire Vidal. 

Rũgelied. 

Die Papſt' und der Doktorenſchwarm 
In ſolches Elend brachten die 
Die Kirche, dab es Gott erbarm'! 
So gottlos und fo ſchlimm find fie, 
Daß fie erzeugt das Ketzerthum, 
Und da die Sind ihr Ziel und Ruhm, 
Kann niemand fi) davon befrei'n; 
Doch will ich fein Ankläger fein. 

Aus Frankreich kommt die ganze Schmadh, 
Von denen, die fonft andrer Stern; 
Der König ift nicht treu und wach 
Für ſeine Ehr' und für den Herrn; 
Im Stich ließ er das heil'ge Grab, 
Berlauft, verihadert Gut und Hab’ 
Gleichwie ein Krämer oder Knecht: — 
Drum find auch die Franzofen ſchlecht. 

Die ganze Welt gebt jo verkehrt, 
Da jeden Tag fie ſchlimmer ift; 
Und feit den Frieden nicht mehr ehrt 
Der Kaiſer, wie ihr alle wißt, 
SM 8 auch mit feiner Macht vorbei; 
Und läßt er gar den Richard frei, 
Der dod einmal in feiner Haft, 
MWird er durch Englands Spott geftraft. 

Klag’ führ' ich auch ob Spanien, traun! 
Weil eg vergießt fein eigen Blut 
Und weil e8 Pferde, roth und braun, 
Den Mauren fendet als Tribut, 
— — 

l 
J 

Und jo dem Hochmuth derer dient, 
Die feine Ueberwinder find. 
Ja, befier hätte mir's beliebt, 
Wenn Treu und Glauben es geübt. 

(Brindmeier.) 

VII. 

Bertran de Born. 
(1180-—- 1195.) 

Frendelied. 

Mich freut des ſüßen Lenzes Flor, 
Wenn Blatt und Blüthe neu entſpringt, 
Mich freut’s, Hör’ ich den muntern Chor 
Der Böglein, deren Lieb verjüngt 
Erſchallei in den Wäldern; 
Mich freut es, feh’ ich weit und breit 
Gezelt' und Hütten angereiht; 
Mich freut’s, wenn auf den Feldern 
Schon Mann und Roß zum nahen Streit 
Sewappnet ftehen und bereit. 

Mic freut es, wenn die Plänkler nahn 
Und furdtfam Menſch und Heerde weicht, 
Mich freut’s, wenn fi auf ihrer Bahn 
Ein rauſchend Heer von Kriegern zeigt; 
Es ift mir Augenweide, 
Wenn man ein feites Schloß bezwingt 
Und wenn die Mauer krucht und fpringt 
Und wenn ih auf der Haide 
Ein Heer von Gräben ſeh umringt, 
Um die fich ſtarkes Pfahlwerk ſchlingt. 

Bom wadern Herrn auch freut e8 mid), 
Wenn er zum Kampfe jprengt voran 
Auf feinem Schlachtroß ritterlich; 
Denn fo fpornt er die Seinen an 
Mit kühner Heldenfitte! 
Und wenn er angreift ift es Pflicht, 
Daß jeder Mann mit Zuverficht 
Ihm nachfolgt auf dem Schritte: 
Denn jeder gilt für einen Wicht, 
Bevor er wader kämpft und fidht. 

Manch farb’ger Helm und Schwert und Speer 
Und Schilde, ſchadhaft und zerhau'n, 
Und fechtend der Bajallen Heer 
SM im Beginn der Schlacht zu ſchau'n; 
Es ſchweifen irre Roſſe 
Gefall'ner Reiter durch das Feld, 
Und im Getummel denkt der Held, 
Wenn er ein edler Sproſſe, 
Nur wie er Arm' und Kopfe ſpellt, 
Er, der nicht nachgibt, Lieber Fat. 

Nicht ſolche Wonne flöht mir ein 
Schlaf, Speif’ und Trank, als wenn es ſchallt 
Bon beiden Seiten: Drauf, hinein! 
Und leerer Pferde Wiehern hallt 
Laut aus des Waldes Schatten 
Und Hilferuf die Freunde weckt 
Und GSroß und Klein ſchon dicht bedeckt 
Des Grabens grüne Matten 
Und mander liegt dahin geftredt, 
Dem noch der Schaft im Bufen fledt. 

(Die;.) 



— — — 

VIII. 

Gabaudan. 
(Um 1195? oder um 1212?) 

Arenzzugslied. 

Ihr Herrn! durch unſ're Sünden wächſt 
Der Saracenen Uebermuth; 
Jeruſalem nahm Saladin 
Und hält es noch in feiner Hut; 
Mit feinen freden Arabern 
Und feiner Andalufierichar 
Beut drum Marokko's König Krieg 
Den Königen der Chriften dar, 
Um unfern Glauben auszurotten. 

Die Kriegerftämme Afrika’s, 
Mauren und Berbern allgefammt 
Und Majamuden rief er auf; 
Sie alle waren wuthentbrannt ; 
Kein Regen Fällt jo dicht, wie fie 
In Scharen ſtrömen über's Meer; 
Zum Fraß der Geier treibt er ſie 
Wie Schafe auf die Weide her, 
Um Knoſp' und Wurzel zu vertilgen. 

Ihr eigen ſei die ganze Welt, 
So pralen ſie voll Hochmuth ſchon 
Und lagern haufenweiſe ſich 
Auf unſere Felder hin mit Hohn 
Und rufen: „Franken, fort mit euch! 
Denn alles zwiſchen hier und Puy, 
Toulouſe iſt unſer und Provence. 
War Einer je ſo frech wie ſie? 
Die glaubensloſen Hunde! 

Hör', Kaiſer, hört ihr Könige 
Bon Tranlreid) und von Engelland, 
Hör, Graf von Boitiers, hilfbereit 
Reicht Spaniens Königen die Hand; 
Denn befiern Anlaß gab es nie, 
Bott zu gefallen. Hört mich, hört! 
Sieg über alle leiht er euch; 
Eo viele Mahomet bethört, 
Die Heiden und die Renegaten. 

Erſchloſſen ift ung nun ein Weg, 
Auf dem fih büßen läßt die Schuld, 
Die Adam auf uns alle lud. 
Bertraut auf Jeſu Chriſti Huld! 
Er, dem das wahre Heil entſtammt, 
Wißt, gab uns das Verheißungswort, 
Die Seligkeit uns zu verleih'n 
Und uns zu ſein ein Schirm und Hort 
Vor ungeſchlachten Buben. 

Wir, die den echten Glauben wir 
Belennen, geben wir dies Pfand 
Nicht jenen ſchwarzen Hunden preis, 
Die wüthend nah'n vom Jenſeitſtrand. 
Drum eilt, eh' euch das Unheil trifft! 
Wir ließen allzu vieles jchon, 
Raftilien und Galizien ſchon 
Und Portugal und Aragon 
In ihren Rachen ftürzen. 

Wenn fie das kreuzgeſchmückte Heer 
Bon Deutichland und von Frankreich jeh'n, 
Und England, Anjou und Bearn, 
Die zu und PBrovenzalen fteh’n, 
Sie all’ in einer mädt’gen Schar: 
Dann, glaubt, durchbrechen wir ihr Heer, 
Hau’n ihnen Köpf und Hände ab, 
Bis nichts von ihnen übrig mehr, 
Und theilen und die Beute. 

— — — — 

III. Bud. Irankreil. 

| Die Hunde wird dos Mürgejchwert 
BVertilgen, und mo Mahomet 

| Geherrſcht, wird künftig Gott nd 

als Seher kündet Gabaudeinn 

IX. 

Sabarie von Maulcon. 
(1200- 1230.) 

Tenzone. 

Savaric von Mauleon. 
Gaucelm, drei Liebesſpiele, ſeht, 

Hab’ ich für euch und Uc erdacht; 
Nehmt bei der Wahl euch nur in Acht, 
Denn mir gehört, was ihr verjhmäßt : 
Drei Werber jegen ohne Ruh’ 
Der Freundin jo mit Bitten zu, 
Daß allen fic zugleid mit Kunft 
Ein Zeichen jpendet ihrer Sunft: 
Den Einen fieht fie an entzüdt, 
Den Andern Händedrud beglüdt, 
Des Dritten Fuß fie lächelnd drüdt. 
Nun jagt mir, mweldem fie geneigt 
Die meifte Lich’ hiermit erzeigt ? 

Gaucelm Faidit. 
Herr Savaric, fo wiflet nun, 

Daß der den ſchönſten Preis gewinnt, 
Auf weldhen redlich, treu gefinnt 
Die lieben holden Augen ruh’n: 
Bom Herzen ftammt ſolch füßer Trieb 
Und ift mir hundertmal fo Tieb. 
Beim Händedrud, muß ich geiteh’n, 
Kann ih nicht Gunſt noch Ungunft ſeh'n, 
Da diefe Wonne jederzeit 
Die Frau uns beim Empfang verleiht; 
Und gleichfalls nicht für Zärtlichkeit 
Nehm' ih den Tritt von ihren Fuß, 
Noch Halt’ ich ihn für Liebesgruß. 

Ucvon la Bacalaria. 
Genen, ihr ſprecht, wie's euch gefällt, 

Doch ftreitet ihr nicht mit Geſchick: 
Denn feinen Bortheil gibt der Blid 
Dem Freund, für den ihr euch geftellt. 
Ein Thor ift, wer dem Auge traut, 
Da es ihn jelbft, wie andre, ſchaut 
Und feine Macht jonft offenbart. 
Do drüdt den Freund recht ſüß und zart 
Die unverhüllte weiße Hand, 
So ift es brünft’ger Liebe Pfand. 
Weil Savaric jo ſchön erfand, 
Sp feh er nun, wie er verficht 
Den art’gen Tritt, ich wag' es nicht. 

Savaric. 
Uc, laßt ihr denn das Befte mir? 

Ja, daß fie auf den Buß ihn tritt, 
Bedeutet treue Freundſchaft hier, 
Verheimlicht vor der Kläffer Neid, 
Und da fie ihm mit Munterfeit 
Und lächelnd diefe Gunſt gewährt, 
Wird ihm aufricht'ge Lieb’ erllärt. 
Und wer den Griff der Hand erlor 
Als größ’re Huld, der ift ein Thor; 
Und daß Gaucelm den Blid zieht vor, 
Begreif' ich nicht, da er im Feld 
Der Liebe für erprobt fich hält. 

ee a eG TR Ge Ra EEE —— — Sun — 



Yrovencafifpe Troubadenrs. 

Baucelm. 
Herr, wer der Augen Blid fann ſchmäh'n 

Und wen ihr Xiebreiz nicht gewinnt, 
Der weiß nicht, daß fie Boten find 
Und in des Herzens Dienfte ftehn: 
Berliebten wird vom Aug' entdedt, 
Was Furt im Herzen »hält verftedt, 
Drum bringt’8 der Liebe vollen Gruß. 
Doch eine Frau kann auf den Fuß 
Uns mertend treten oft genug 
Ohn' einen ernſtlichen Bezug; 
Und Uc vertheidigt bloßen Trug, 
Denn Händebrud ift gänzlich leer . 
Und zeugt von Liebe nimmermehr. 

Uc. 
Gaucelm, wie ihr auf Liebe jchmält, 

Ahr und Herr Savaric — es jcheint, 
Als wär’ e8 nicht im Ernſt gemeint. 
Doc feht, den Blick, den Ihr gewählt 
Und den Ihr als das Beſte lobt, 
Hat mander ſchon als falfeh erprobt. 
Und ift die Freundin wandelbar, 
Preßt fie den Fuß mir auch ein Jahr, 
So bleibt das Herz mir doch beichwert. 
Und von der Hand tft es bewährt, 
Ihr Drud ift hundertmal mehr werth, 
Da Liebe nie Befehl ihr gibt, 
Wenn ed dem Herzen nicht beliebt. 

Savaric. 
Gaucelm und Uc, fürwahr, ihr ſeid 

Beſiegt in unſerm Liederftreit. 
Und davon gebe den Beſcheid 
„Des Herzens Hut,” die mid regiert, 
Maria aud, die Tugend ziert. 

Gaucelm. 
Herr, überwunden bin ich nicht, 

Das wird fich zeigen vor Gericht, 
Drum will ih, daß ihr Urtheil ſpricht 
Guillelma Frau von Benagues, 
Die ſtets der Güte ſpricht gemäß. 

c 
Gaucelm, den ſtärkſten Sat hab’ ich, 

Ihr haltet beide mir nicht Stich, 
Und meine Süße ſollte fi 
Deßhalb erflären frank und frei, 
Doch jeh’ ich, ſchon find’s ihrer drei 

X. 

Beire Cardinal. 
(1210— 1230.) 

. Rügelieder. 

1 

Der Große trägt fo viel Erbarmen hier 
Mit Dürft’gen, wie e8 Kain mit Abel trug; 
Er übertrifft den Wolf an Raubbegier 
Und Seile Dirnen no an Lug und Trug. 
Bohrt ihn getroft an zwei, drei Stellen an, 
Kein wahres Wort entquillt ihm, glaubt daran, 
Nein, Lügen nur, wovon das Herz ihm ſchwillt 
Und, glei der Flut des Bergftroms, überquillt. 

Gar mande Freiherrn kenn ich auf der Welt, 
Die falſch find, wie im Ring ein faljcher Stein, 
Und wer fie noch für zuverläffig hält, 
Der kauft den Wolf für's Schaf geduldig ein. 

— — — —— — 

Die;)). 

Ihr Werth und Inhalt fommt nicht in Betracht, 
Da fie wie falſche Münzen find gemadt, 
Wo man das Kreuz und rings die Lilien fieht, 
Doch ſchmilzt man fie, daraus fein Silber zieht. | 

Bom Aufgang bis zum Niedergange, wißt, 
Mär’ mir ein Handel recht, der feltiam Hingt: 
Ein Goldſtück geb’ ich dem, der ehrlich ift, 
Wenn mir der Schelm nur einen Nagel bringt. 
Dem ®üt’gen geb’ ich eine Mark in Gold, 
Wenn mir der Unbold einen Kreuzer zolft, 
Und einen Goldberg dem, der Wahrheit liebt, 
Wenn mir ein Ei nur jeder Lügner gibt. 

Auf eines Lederſchnitzchens engen Raum 
Schreib ich der meiften Menſchen Reblichkeit, 
Ich brauchte nur des Handſchuh's halben Daum; 

ı Mit einem Törthen ſpeist' ich weit und breit 
| Die Guten ab, der Aufwand wär’ gering, 
|  Dod mit den Böſen wär’ ein ander Ding; 

Da könnte man, ohn’ umzubliden, ſchrein: 
| „Kommt ber und eßt, ihr Edlen groß a 

ie3). 

2, 

Ich dicht’ ein Rügelied flatt einen Fluch 
Und fing’ in meinem Unmuth, meinem Grimme, 
Wie Böfewichter fi) erhöh'n dur Trug, 

Denn Räuber ſeh' ich Redlichen vergeben, 
Verbrecher die verbammen, die fromm leben, 
Und Sünder previgen mit lauter Stimme, 

Betrogen ift in feinem tollen Wahn 

| Und Herzensgüt’ und Tugend geh'n in’s Schlinme; 

Dem, der fie treibt, je Schaden angethan, 
Da fie vielmehr ihn ftärken und erheben. 
Mich wundert’s, daß nicht alle ganz verderben, 
Da man dur Schlechtthun nur kann Glüd erwerben 
Und Reblichkeit für Trug wird ausgegeben. 

Ein gier’ger Herrſcher Seinesgleihen haßt 
Und voll von gleicher Habſucht find die Pfaffen, 
Sie möchten alles, was die Welt nur fat, 
Mit Ausſchluß jedes andern an fi raffen. 
Um Land zu rauben, geben fie Gefege 
Und jpannen aus nach Beute ihre Netze, 
Um immer mehr Gewalt fi zu verſchaffen. 

Mit allen Händen fieht man fie bemüht, 
Die Welt zu fahn, die fie auch ohne Zweifel 
Erlangen, ſei's gewaltfam, fei’s in Gut’, 
Sei es mit Heucheln oder ſei's mit Schmeicheln, 
Sei e8 mit Ablaß, Trinten oder Eſſen, 
Mit Bannftraljgleudern, Predigten und Meffen, 
Sei es mit Gott, fei es aud) mit dem Teufel. 

(Brindmeien). 

| Der Thor, der meint, daß Lift und fündlich Streben 

3 

Gleich wie vor ſtürmiſchem Gewitterwind 
In dem bewegten Meer kein Fiſch mehr bleibt, 
Aljo die Menſchen jetzt verwirret find 
Durd einen Sturm, den aus dem Herzen treibt 
Die Schar der faljhen Lügner und der Pfaffen; 
Sie brüften fi voll Selbftgefälligkeit, 
Berberben aber die Wahrhaftigkeit, 
So daß kein Redlicher ſich Mecht kann fchaffen. 

Nie kehrt die Welt zurüd in jene Spur, : 
Auf der fie war, wie man behaupten hört, 
Da man dem Manne glaubte ohne Schwur, 
Wo ſchon das bloße Wort ward hochgeehrt 

— — — — — 
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Und offen wies die Wahrheit ihre Züge. 
Jetzt ift die Welt in folden Haß verfehrt, 
Daß jeder ſeines Nächſten Gut begehrt: 
Drum nenn’ ich dieſe Zeit die Zeit der Lüge. 

Mer magte e8 zu fagen, mie jo ſchlecht 
Die find, die im Gericht wir figen ſeh'n, 
Und die da ſchwuren, jedermann jein Recht 
Zu geben? Ja, wenn fie daB Recht verdrehn, 
So feinen jelber fie darob zu laden, 
Und beim Entſcheid der arme Kläger kommt, 
Da Pfänder, Gaben, Dienfte nichts gefrommt, 
Um den Berftand, weil falſch die Richter ſprachen. 

Bei Pfaffen find’ ich feinen Unterjchied, 
Da alle fie ein Mufterleben führen 
Und man fie Gott glei würdig dienen flieht; 
Nichts andres kann fie reizen oder rühren. 
Auh ift kein Menſch, der ſchlimm von ihnen fage, 

lügen; Außer was wahr ift, wenn er nit will 
Denn Reiten, Effen, Schlafen und Beirügen 
Und Liebesfpiel find ihnen große Plage. 

(Brindmeier). 

B 

Die nordfranzöfifche Jabliaux⸗ 
Dicht ung. 

Sankt Peter und der Spitlmann. 

(Aut dem 18. Jahrhundert.) 

Ein Spielmann lebt im Baterland, 
Woher er war, wie er fi nannt', 
Das blieb mir alles unbefannt. 
Er war wohl armer Leute Kind, 
Wie das zumeift die Spielleut find, 
Und wie 's der Spielleut Art und Brauch, 
So lebt’ und trieb es diejer auf; 
Doch in dem Braud und in der Art 
Er aller andern Meifter ward. 
Sein’ Soltesfurdt die war jo groß, - 
Daß er zum Ummeg fich entichloß, 
Führt‘ an der Kirche ihn vorbei 
Der nächte Weg jelbft zu der Kneip', 
Bon PBrunf und Hoffart war er frei; 
Nie jah man je an feinem Leib 
Gin Kleid, das nicht durchlöchert war, 
Ja mandmal ging im Hemd er gar, 
Weil er den Mantel nicht allein, 
Rein, Wamms und Hoje aud daran 
Dem Nächſten gab, wer er mocht' fein, 
Der 's ihm — im Würfeln abgemann. 
Denn Nächftenliebe übt’ er ehr, 
Er jpielt mit jedem nach Begehr; 
Was er gewonnen in dem Spiel, 
War wenig e8 und war eß viel, 
Verſoff er auch zur Stunde gleich. 
De Armen ift das Himmelreich, 
Sagt’ er und jeine Leier ſetzt' 
Er auch auf einen Wurf zulekt. 
Nach Sonn⸗ und Feſttag jehnte er 
Sich als ein frommer Ehrifte fehr; 
Ein grünes Kränzlein in dem Haar, 
Der Erſt' und Letzt' beim Tanz er war, 
So trieb er es ohn Unterlaß, 
Bis ihm der Tod verdarb den Spaß. 
Gerad nun an demſelben Tag, 
Als ſterbend er im Graben lag, 

III. Bud. Araureich. 

Da hockt' ein Teufel auf dem Dach 
Der Kneip' und dachte eben nach: 
Wie einen ganzen Monat er 
Thal auf, Thal ab und kreuz und quer 
Umſonſt nach einer Seel' geſucht. 
Ihr wißt nun ohne allen Zweifel: 
Er war der dümmſte aller Teufel. 
Wie der nun ſaß und heult' und flucht’, 
Da ward des Spielmanns er gewahr, 
Der wie gejagt am Sterben war. 
Flugs rannt' er über Hals und Kopf 
Und padt’ die arme Seel’ am Schopf. 
Wohl war ein Engel auch zur Stelle; 
Doc ſchrie der Teufel: He, Gejelle! 
Was Ipionirft du hier herum? 
Hinweg von meinem Eigenthum! 
Der Engel ſprach: Die Sterbeftund’ 
Ich hab’ fie ihm erleichtert und? — 
Und was? ſchrie jener, du Soppift! 
Weißt du nicht, was gejeglich iſt? 
Komm diefer Seele nicht zu nah! 
Nichts giltft du, ift kein Pfaffe da; 
Die Seel’ ift mein, hol mich der Henter, 
Marie fort, du Ränfer und du Stänker! 
Der Engel ſprach fein Wort darauf 
Und jener padt’ die Seele auf. 
Nun waren jeine Stameraden 
Bereits mit Seelen jchwer beladen 
Bei ihrem Meifter angelommen. 
Der hieß fie alle hoch willlommen; 
Denn jeder brachte gute Beut’, 
Biel Pfaffen, Schelm’ und Rittersleut'. 
Bei Gott! fo ſprach Herr Qucifer, 
Ihr machet eurem Meifter Ehr; 
Allein, ihr Herrn, wenn ich euch zähle, 
Scheint mir e8 doc, daß einer fehle. 
Doch während er noch aljo ſprach, 
Kam aud der letzte ganz gemach 
Und auf dem Rüden jchleppte er 
Die arme Spielmannsfeele Ber. 
Der Meifter ſprach: Daß Gott erbarm’, 
Mas ift die Seele nadt und arm! 
Warſt Dieb du, warft Verräther? jprid. 
Nein, nein! fagt der, Spielmann war id 
Und bei mir führ’ ich alles das, 
Was ih auf Erden auch bejak. 
Jetzt bin ich Hier bei euch, ihr Herrn, 
Und fing euch eines, hört ihr's gern. 
Das Singen laſſe bier nur bleiben; 
Du mußt ein ehrlih Handwerk treiben, 
Sprach Kucifer in halbem Grimm; 
Doch weil du gar fo nadt bilt, nimm 
Du deinen Pla am euer dort. 
Recht gern, jagt der, ein Mann ein Wort; 
Mußt' ohnehin beinah erfrieren. 
Und damit jegt er ganz gemüthlich 
Sih an den Herd und unermüdlid ® 
War Tag und Nat er nur im Schliren. 

Da eineß Tags der Meifter jagt: 
Spielmann, paß auf, zur Seelenjagd 
Zieh ich mit meinem Hofftaat aus 
Und du bleibft ganz allein zu Haus. 
Drum brauch die Augen, jpig die Ohren; 
Denn mer!’3, Gefell, haft du verloren 
Nur eine einz'ge Seel’ indefien, 
Wirft du mit Haut und Haar gefreflen; 
Doch wachſt du treulih und loyal, 
Fehlt keine Seele, dann, Bafall, 
Belommft du eine leckre Koft, 
Ein fettes Möndhlein, auf dem Roſt 
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Wohl ausgebraten und die Brüh’ 
Bom Geizhals oder Wüftling, wie 
Es dir am beiten dann behagt. 
Doch horch, Geſell, halt treulih Wacht 
Und nimm vor Dieben did in Act. 
Ein Mann ein Wort, der Spielmann jagt; 
Die Teufel gingen, er blieb da. 
Run höret Leute, was geſchah 
Und wie des Spielmanns Herr Kollege, 
St. Peter, fand die rechten Wege. 
Geradenwegs trat er zur Half, 
Wie ’n feiner, ftattliher Geſell 
Herausftaffirt mit ſchwarzem Bart, 
Aufwärts gedreht nad Stutzer Art, 
Bon Sammt und Seiden das Gewand. 
Ein Spielbrett trug er in der Hand, 
Drei Würfel waren auch dabei 
Und alles war ganz blanf und neu. 
So trat er zu dem Spielmann hin 
Und feßt’ ſich freundlich neben ihn; 
Dann legt da3 Brett er nad) der Weil’ 
Und Happert mit den Würfeln eis. 
Der Spielmann ſchaut das Spielbreit an; 
Freund, jagt St. Peter, fang nur an, 
Die Würfel ſchau, ſchau dieſes Brett 
Und ſchau was auf dem Spiele fteht. 
Dabei zog er ganz ſacht berfür 
Die Börje, die zerplagte ſchier 
Vom ſchönſten neugeprägten Geld. 
Um aller Heiligen der Welt! 
So ſchrie der Spielmann ganz entſetzt, 
Geht fort, geht eurer Wege jet, 
Ich habe keinen Heller Geld, 
Und wenn ihr auf den Kopf mid ftellt. 
Hör’, jagt St. Peter, guter Freund, 
Ich hab’ es gut mit dir gemeint: 
Ber jagt denn, daß es Geld muß fein? 
Se’ fünf von diefen Seelen ein; 
Mich kümmert alles Gold nicht viel, 
es ift mir lediglih um's Spiel. 
Der Spielmann ftöhnt: Mein Lebenlang 
War's mir noch nie fo hoͤlliſch bang. 
Wißt ihr denn, Herr, was id riſtir', 
Wenn eine Seele ich verlier’? 
Wer denkt denn gleih an das Berlieren? 
Sagt Peter fanft, und von Riſkiren 
Kann ohnehin die Red’ nicht fein. 
Der Einwurf ift doch gar zu Hein, 
Konnt’ft deine eigne Seel’ verlieren 
Und willft um fremde dich geniren? 
Wer merkt's denn, wenn von diefen Seelen 
Auch ein paar Dubend würden fehlen? 
Und ſchau dies jchöne blanke Gold 
Könnt’ dein ſchon fein, wenn du gewollt. 
Der Spielmann rüdte hin und ber, 
Zog dann die Würfel jachte her 
Und ließ fie durch die Finger gleiten. 
Und wenn mid alle Teufel reiten, 
Rief er, mit einer ſei's gewagt! 
So jage zwei, fei nicht verzagt, 
Sagt Peter, laß dich doch nicht quälen 
Um ſolche arme Sünderjeelen. 
Magſt braune oder weiße wählen, 
Das gilt mir gleich, find es nur zmei. 
Zum Teufel mit der Schwägerei, 
So rief der Spielmann, topp, es gilt! 
Werft zu und madet mich nicht wild; 
Doch halt, zum Henker, nur erft frijch 
Mit den Dulaten auf den Tiſch. 
Hier, fagt St. Peter, wirf nun bu, 

Haft recht gefüge Händ’ dazu. 
Rein, ihr fangt an, rief jener drauf. 
Nun gut, ich werf’, jetzt merke auf, 
Daß alles nach der Regel geht 
Und nit zulegt ein Zank entfteht. 
So jpielten denn die Wächter beid’ 
In aller ſtillen Heimlichkeit 
Qinter dem Ofen auf der Bank. 

och fiel’8 dem Spielmann nit zu Dank, 
Und wie er ſchwört und flucht dazu, 
St. Peter wirft in aller Ruh 
Um ein Point ihn immer ab. 
Laß jehen, jagt er, hundert hab’ 
Bon diefen Seelen id gewonnen. 
Bit weiter du nun noch gejonnen 
Mit mir zu jpielen, befter Schatz, 
So halte mir den ganzen Sat. 
Die Seelen und Dufaten all’ 
Ich halte fie auf jeden Wall, 
Nief jener aus, jet werft nur raſch; 
Der ganze Sag auf einen Bald! 
Ganz wie du will, jo ſoll's geſchehn, 
St. Peter fagt's und wirft achtzehn. 
Der Spielmann fchreit, nun iſt's genug; 
Das ift der ſchändlichſte Betrug. 
Ihr jpielet, Herr, nicht nad) der Regel! 
Da fagt St. Peter: Biſt ein Flegel! 
Ein Flegel und ein Lügner auch 
Und haſi's wie jeder Strolch im Brauch, 
Der, g’winnt er in dem Spiele nicht, 
Gleich von vertauſchten Würfeln ſpricht. 
Ich ſchwöre es bei St. Marcell, 
Es fehlt nicht viel, du Luggeſell, 
Daß ich dir nit den Rüſſel wiſch'. 
Da fprang der andre von dem Tiſch 
Und ſchrie: Ich fag’, du haſt betrogen, 
Mich um mein ganzes Spiel belogen. 
Du bift ein Schelm, drum jag’ ich dir, 
Es bleiben Geld und Seelen bier. — 
So fprang er auf St. Peter los, 

Deß Zorn war auch gewaltig groß. 
Nichts fagte er, nur um die Hüfte 
Faßt jenen er und in die Lüfte 
Hob er ihn auf und wirft ihn nieder; 
Dod kaum war auf den Füßen wieder 
Der Spielmann, rannt von neuem er 
Auf Peter 108 und raufte jehr 
Am Barte ihn und aud am Haar. 
Doc jegt ward es ihm offenbar, 
Daß Peter auch jein Meifter war 
In diefem Spiel, für jeden Knuff, 
Den er ihm gab, fam jold ein Puff, 
Daß Sehn und Hören ihm verging. 
Drum ließ er klüglich los und fing 
Zu flehen an und bat und ſprach: 
Herr, machet Frieden, laſſet nad), 
Wir ſpielen fort, iſt's euch genehm, 
Und was ich vorhin — das nehm' 
Ich alles Wort für Wort zurüd. 
Blaubt mir, es thut mir herzlich leid 
Und Schaut, ihr habt daflir mein Kleid 
Mir ganz zerriffen Stüd für Stüd. 
Drum mein’ ih, könnten quitt wir fein. 
St. Beter ſpricht: Ich flimme ein. 
Befiegelt ward der Friedensſchluß 
Mit Handſchlag und mit Bruderkuß. 
Run, fagte Peter, bleib geduldig, 
Zweihundert Seelen bift jegt ſchuldig; 
est, dent’ ich, Freund, jei dieſesmal 
Verdreifacht Geld und Seelenzahl, 
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Weil wir mit unſerer Streitigkeit 
Verloren eine ſchone Zeit. 
St. Peter wirft fünf, drei und vier, 
O gehe! ſagt er, wehe mir! 
Nur diesmal, Jeſus, ſteh' mir bei. 
Sechs wirft jener und zweimal drei. 
Stellt ein, ſagt Peter, mir war bang; 
Nun, Freundchen, gilt's den letzten Gang. 
Und wieder um ein Auge mehr 
Wirft, als der arme Spielmann, er. 
Der fing nun an zu lamentiren: 
Ich muß doch überall verlieren, 
Auf Erden war mein Wurf nie recht 
Und hier, hier iſt er vollends ſchlecht. 
Die Seelen hören dies und ſchrei'n 
Zu Beter: Herr, auf dich allein 
Vertrauen wir in unjrer Bein! 
Sa wohl, St. Peter jagt, jett, jest 
Mein ganzes Geld hab’ ich geſetzt 
An euch, wenn ich's verloren hätt’, 
Wird's wenig euch, ihr Herren, ich wett’, 
Zu Seren gehn, doch das mag jein. 
So Gott will, führ’ ich euch hinein, 
Eh's Naht wird nod, in's Paradies. 
Der Spielmann hörte alles dies; 
In Gottes Namen, fagte* er, 
Gebt mir die Würfel wieder her. 
Ihr nehmt die Seelen alle mit 
Sammt meinem Hemde oder quitt 
Muß alles fein. Ein Mann cin Wort. 
Drauf Indcheln fie fo lange fort, 
Bis St. Peter dem armen Mann 
Die Seelen alle abgewann, 
Die er in hellen Haufen trieb 
In's Paradies. Der Spielmann blieb 
In großem Zorn allein zurüd 
Und fluchte über fein Geſchick. 
Die Teufel famen bald nachher 
Und ringsum ſchaut Herr Lucifer. 
Er ſchaut nad vornen, fhaut nach hinten, 
Konnt’ nirgends eine Seele finden; 
In Refiel er, in Ofen ſchaut; 
Heilige Jungfrau! ruft er laut, 
Verfluchter Spielmann, fpri einmal, 
Wo find denn meine Seelen all? 
O Herr! ſpricht der, erzuürnt Euch nicht, 
Ich geb’ Euch gründlichen Bericht. 
Da fam ein Herr zu mir herein, 
Sehr höflich war er und fehr fein, 
Der eine Menge Gold mitbracht', 
Das ich wohl zu getvinnen dacht’. 
So ſetzt' er fi denn zu mir her 
Und fpielten wir denn, ih und er. 
Der Taugenichts, der falfche Hund, 
Er warf mit falihen Würfeln und 
So wahr ih, Meijter, vor Euch ſteh', 
Nicht einen Wurf gewann ich je, 
Darum gewann er au im Ru 
Die Seelen und mein Hemd dazu. 
Wie da8 Herr Lucifer nun bört, 
Wird er ganz teufelswild und ſchwört: 
Verflucht jeift du, verfludgt der Hund, 
Der dich gebracht zu ſchlimmer Stund’. 
Schleppt ihn hierher, er ſoll es büßen. 
Run Schlagen, treten fie mit Füßen 
Den Teufel, bis bei feiner Ehr’ 
Er jhwöret, keinen Spielmann mehr 
Rod Würfler in die Höll' zu holen. 
Du, Spielmann, mad di auf die Sohlen, 
Wandt' Lucifer zu diefem fidh; 

v 

IN. du. Iranfreid. . 

Dein Spielmannthum kommt theuer mic 
Zu ftehen jegt. In Ewigfeit 
Sind mir die Spielleut nun entleid't: 
gab Gott fie, der die Freude liebt. 

rob war der Spielmann nicht betrübt, 
Und aus der Hölle Finfternifien 
Kief er ohn' allen Aufenthalt. 
St. Petrus jah ihn auch alsbald, 
Macht auf die Pforte angelweit 
Und, ſchau, ein ftattlid Mahl bereit 
Hielt er für unfern Spielmann ſchon. 
Sei Iuftig, jagt er, lieber Sohn! 
Du haft für alle Ewigkeit 
Die Spielleut’ von der Höll' befreit. 

(Scherr.) 

C. 

Altbretonifce Volksdichtung. 

1) Der Untergang der Stadt Is. 

1. 

Haft du vernommen, wohl vernommen, - 
Wie zu dem Hlönige von 8 
Der Mann ſprach, der von Gott gelommen? 

„Verbann’ die Liebe aus dem Herzen, 
Nicht gib dich Hin der tollen Luft; 
Denn nad der Freude kommen Schmerzen. 

Wer Fiſch' verzehrt, ihr Prafferzungen, 
Wird werden von dem Fiſch verzehrt, 
Und wer verfchlingt, der wird verſchlungen, 

Wer Wein trintt aus dem Gold, dem flaren, 
Wird Waller trinfen wie ein Wild, 
Und wer nicht weiß, der wird erfahren!“ 

2. 

Der König Gradlon rief im Sale: 
„Ein wenig Schlummer thut mir noth, 
Ihr Trintgefellen, nad) dem Mahle. 

„Ihr möget ſchlafen, wann es taget; 
Verweilt bei uns die Nacht Hindurd), 
Doch thut, was euch zumeift behaget.“ — 

Da ſprach der Buhle zu der holden 
Dahüt, der Königstochter, lei: 
„Du Süke! Und der Echlüffel golden?! — 

„Den goldnen Schlüffel will ich holen, 
Der Byunnen Soll geöffnet fein; 
Es wird gefcheh'n, wie du befohlen.“ 

8 

Es war ein Wunder, da den alten 
Entſchlaf'nen König anzuſchau'n, 
Gehullt in feines Purpurs Falten, 

Wie er dalag auf ſeinem Bette, 
Um ſeine Schultern Haar wie Schnee 

Und um den Hals die goldne Kette. 
Ein lat hätte da gejeben 

Barfuß die ſchöne weiße Maid 
Und leife in die Kammer gehen, 

Und an das Bett des Königs ſchleichen, 
Sich neigen und den Schlüffel ſacht 
Dom Halfe nehmen und entweichen. 

4 

„Der König ſchläft und ſchläft, da bringet 

Geichrei herauf: „Der Brunnen ſchwillt, 

Der Brunnen, der die Stadt verſchlinget! 

— 
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Wach auf, Herr König, und entweiche, Triff ftärler noch, ſtoß drauf, triff zu! 
Schwing dich zu Roß und fliehe jchnell ! Biel befier morgen ift die Ruh. 
Das Meer jhwillt an und bricht die Teiche, Stoß gut, ſtoß mädtig, Meeresroß, 

Berfluht die Maid! die, toll von Lüften, Triff ihn aufs Haupt, ftoß mächtig, ſtoß! 
Das Brunnenthor der Stadt von Is 
Aufthat uud brach die Wehr der Küften. 3. 

5 Im tiefen Grabe janft ich fchlief, 
j Um Mitternacht der Adler rief. 

Du Jägersmann, du ſollſt mir jagen: . Die Yungen rief er all’ herbei 
Sahft du wohl Gradlons wildes Roß, | Und andre Vögel mancherlei. 
Sahft du e8 durd die Thäler jagen ? Und rufend ſprach er zu der Schar: 

„Richt jah ich's kommen durch die Führen, Ausbreitet euer Flügelpaar! 
Doch dur die Naht: Triptrap, triptrap! Bon Hund’ und Schafen nicht das Aas, 
Hab’ ich's wie Feuer braujen hören.“ Nein Chriſtenfleiſch Lot uns zum Fraß. 

Du, Bilder, ſahſt du an den Fluten Sprich, alter Meerrab’, laß es ſchau'n! 
Die Meermaid ftehen, die ihr Haar, Was hältit du da in deinen Klau'n? 
Ihr goldnes, kämmt in Mittagsgluten ? „Vom Haupt des Feindesführers hier 

„Ich jah fie wohl und konnte lauſchen Die rothen Augen raubt’ ich mir. 
Dem Lied der ſchönen weißen Maid; Die Augen hadt ih mir zum Schmaus, 
Es war fo trüb, wie Wellen raujchen.“ Weil er dir riß die deinen aus.“ — 

(Hartmann und Pfau.) Und du, o Fuchs, jag’ an, lak ſchau'n, 
Was hältft du da in deinen Klau'n? 

Sein Herz nahm ich als Beute dar, 
Das einft jo falſch wie meines war, 

2) Die Weiſſagnng Gwenk’hlans. Das längft begehrte deinen Tod, . 
Das längft dir brachte Todesnoth.“ — 

un du, jag’ an, o Kröte, ne ji 

Wann finkt die Som’, dag Meer aufmwallt, n jeinem Mund, was machſt du hier? 
Bor meiner Thür’ mein Lied erichallt. 3% neite hier wur raazte tel, 

Ich jang, jo lang id Jüngling war, i8 ihm entfährt bie Seele fein. 
Ich finge no, da grau mein Haar. So Lang ich Ieb’, in mir fie weilt, 

Ich fing’ bei Tag, ich fing’ bei Nacht, Bis ihn des Böſen Straf’ erreilt, 

Bin doc im tiefes Leid gebradt. 2. er N obrala that — 
i sallaz und Porz⸗gwem.“ Und wenn gejenkten Haupts ich geb’, wilden Roh⸗allaz 3 

Nicht ohne Urfadh' ift mein Zeh, Keller und Sedendorff. 

Es bringt nit Furcht mir folge Roth, 
Nicht beb’ ih etwa vor dem Tod. 

Es ift nicht Furcht, die mich durchbebt, 
Schon lang genug hab’ ich gelebt. 

Sudt ihr mich nicht, dann ich erſchein', 
r ir ihr nad mir, umfonft wird’3 jein. 

edeh’, was immer fommen mag, Zum Fluß ic ging der Arbeit nad, 
Was fommen ſoll, das bringt ein Tag. Der Todtenvogel ſeufzt' und ſprach: 

3) Der Saron von Janioz. 

Wir gehn dreimal dur Todesnadt, „Du bift verkauft, weißt du e8 ſchon, 

1. 

Eh’ wir zur Ruhe find gebradt. Tina, an Yauioz, den Baron!" — 
2 Mutter iſt's wahr, was hörte ich, 

" Dem Greis Jauioz verfauft ihr mid? — 
3% ſeh' 'nen Eber nahn vom Hain, „Mein Töchterlein, ich weiß es nicht, 

Wohl hintt er fehr, ift wund am Bein. rag’ deinen Vater, was er ſpricht.“ — 
Blut färbt des Rachens offnen Spalt, Vater iſt's wahr, berichte mich, 

Bon Alter bleich die Mähne wallt. Lois von Yauioz verkauft bin ich? 
Und feiner Ferkel ganzes Heer „Mein Iiebes Kind, ich weiß es nicht, 

Grunzt hungrig um den Eber her. „Drag deinen Bruder, was er fpricht.” — 
Entgegen kommt des Meeres Roß, Lannik, mein Bruder, fag mir’3 gern, 

Das Ufer bebt von feinem Stoß. Bin ih verlauft dem großen Herrn ? 
Weiß iſt's wie Schnee an lihtem Glanz 

Und Hörner trägt's von Silber ganz. 
Wild unter ihm erbraust die Flut, 

Aus feiner Naſe dampfet Blut. 
Meerthiere rings geſchart find dicht, 

Wie um den Teich daß Gras fo did. 
Halt wohl, halt gut, o Meeresroß! 

Stoß auf fein Haupt, ftoß mädtig, ſtoß! 
Die Füße gleiten aus im Blut, 

Triff ftarf, triff ſtärker noch, triff gut! 
Blut ſeh' ich fließen gleich dem Bad, 

Stoß gut, ftoß drauf, ftoß befier nad! 
In Blut ſchon bis zum Knie es fintt, 

Blut rings der ſchmutz'ge Boden trintt. 

„Berlauft, ja, bift du dem Baron 
Und glei fortwandern mußt du fchon. 

Sa, ohne Säumen auf die Fahrt, 
Der Kaufpreis fchon gegeben ward; 

An Silberthalern zehn fünfmal, 
Goldgulden eine gleihe Zahl." — 

Mein Mütterlein, belehre mich, 
Was für ein Kleid ſoll nehmen ih? 

Das weiße, wollene Gewand? 
Gewoben von der Schwefter Hand. 

Schwarz oder roth? Das Mieder wohl 
Bon ſchwarzer Seid’ ich nehmen foll? 

„Rimm, welches Kleid dir nur gefällt, 
Gleich iſt's, was immer du gemäßlt. 
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Das ſchwarze Roß am Thore ſieh', 
Das harret, daß der Tag entflieh'; 

Dein, bis die Nacht hereinbricht, harrt 
Das ſchwarze Roß, beſtimmt zur Fahrt.“ 

2 

Nicht weit kam fie den Pfad entlang; 
Da tönt ihr nad) der Gloden Klang, 

Sie rief, das Auge thränenvoll: 
O heilige Anna lebe wohl! 

Ihr Heimatgloden, lebet wohl, 
Mein Ohr eu nicht mehr hören joll! — 

Als fie den See der Angft erfah, 
Hielt eine Schar von Todten da. 

Die Todtenſchar in weißem Kleid 
In Heinen Nachen ftund bereit. 

Ein Haufen Todter fih ihr zeigt, 
Daß fih ihr Haupt vor Schreden neigt. 

Als fie durchritt des Blutes Thal, 
Die Todten folgten ihr zumal. 

Da ward der Schmerz der Maid jo groß, 
Daß ihr die Bein die Augen lo: 

Da ward der Schmerz der Maid fo groß, 
Daß fie in Ohnmacht ſank vom Roß. 

3. 
„Setz dich zu mir, mein liebes Kind, 

Bis mit dem Mahl fie fertig find.” — 
Am Feuer fit der Edelmann, 

Schwarz wie ein Rabe angethan; 
Weit Bart und Haar, die Augen glühn 

Sp, wie zwei Feuerbrände ſprühn. 
„Run ift das junge Mägdlein bier, 
Das ih ſchon lang erfehnet mir. 

Auf, Liebes Kind, nun komm mit mir, 
AU’ meine Schäße zeig’ ich dir. 

Dur alle Zimmer geh’ mit mir, 
Mein Gold und Silber zählen wir.” — 

Möcht’ Lieber bei der Mutter gut 
Spän’ zählen in des Herbes Blut. — 

„Komm, in den Seller fteigen wir, 
Den beften Wein kredenz' ich dir.” — 

Wär’ Wafler mir vom Quell geichentt, 
Der meines Vaters Roſſe tränti! — 

‚sn die Marktläden geh’ mit mir, 
Einen Feſtmantel kauf' ih dir.” — 

Wär’ mir ein Rod von Lein gebradt, 
Den meine Mutter mir gemadt! — 

„Zum Kleiderſchrank wir gehn, mein Schab, 
Zu wählen Borten zum Beſatz.“ — 

Die weißen Treffen befier ftehn, 
Die jäumt mein Schwefterlein Helen’. — 

„18 alfo, wie dein Mund mir jagt, 
So bin ich's nit, der dir behagt. 

Ich Thor, warum verftummt’ mein Mund, 
Als ich dich kaufte, nicht zur Stund'? 

Als ich dich kaufte mir zur Bein, 
Da gar nichts Troft dir mag verleihn !“ 

4 

Ihr guten Vöglein in der Luft, 
Hört meine Stimme, die euch ruft! 

Ihr fliegt in's Dorf, ich bleibe Hier, 
Bei euch ift Luft und Leid bei mir! 

AN’ meine Landsleut' grüßt mir jchön, 
Grüßt alle, die ihr werdet ſehn: 

Lieb Mütterlein, das mich gebar, 
Den Bater, der mein Nährer war, 

Lieb Mütterlein, das mid) gebar, 
Den Priefter, der mein Täufer war. 

III. Bud. Arantreich. 

Mein Lebewohl an jeden ſingt 
Und mein Verzeihn dem Bruder bringt! 

6. 

Zwei bis drei Monden ſind entflohn, 
Das ganze Haus es ſchlummert ſchon, 

Liegt in des ſanften Schlafes Macht. 
Da nahet ſchon die Mitternacht. 

Richt drin ein Laut, nicht draußen flört, 
Ein‘ Stimmlein an der Thür man bört 

„Um Gott, lieb Mutter, Bater mein, 
Laßt beten für euer Töchterlein! 

Und betet au, nehmt Trauer fein, 
Am Sarg liegt euer Töchterlein!“ 

(Keller und Sedendorff.) 

D. 

Anfänge der nationalen Poeſie. 

I. 

Jean de la Zeflee. 

Der Lenz mit grünem Ehrenkleid. 

Der Lenz mit grünem Chrenfleid 
Bedecki die Erde weit und breit, 
Schenkt grünes Haar dem Haine. 
Es ſchmückt fih Wieſe, Flur und Strand 
Mit einem bunten Yarbenband; 
Ach! alles lacht — ich meine! 

Tief in der Stadt der Handwerksmann, 
Der Schäfer auf dem Felde dann 
Vertreibt die Sorg’ mit Singen. 
63 fingen alle Vöglein Heil, 
Das Küftchen weht, e8 rauſcht der Quell: 
Ich Hag’, da alle fingen! 

Der Arbeit folgt der Ruhe Lohn, 
Menſchen und Thiere Ichlafen ſchon 
Im Freien, unterm Date. 
Und Naht und Schweigen friedlich ziehn 
Um die entſchlaf'ne Erde hin: 
Wenn alles ſchläft — ich wache! 

Auf Erden wechſelt alles ſchnell, 
Nach dem Gewitter wird es hell 
Und ſtill die Wogen gleiten ; 
Auf jede Nacht folgt Tageslicht, 
Allein mein Kummer endet nicht, 
Im Wechſel bleibt mein Leiden! 

(Ploennies.) 

II. 

Marie de Romien. 

"An die BRofe. 

Befingen will ich Heut die Lieblichleit der Roſe, 
Die aller Blumen Reiz vereint in ihrem Schoße; 
Die Rofe geb’ ich dann der allerihönften Roſe, 
Dir, Roje, die ung all’ entzüdt als Dornenlofe; 
Die anmuihsvoll und Hold mit Schergen und mit Koſen 
Die Herzen alle lenkt zur lieblichften der Roſen. 

Gibt es wohl Schöneres in eines Gartens Schoße 
Als in dem Wonnemond die frifh erblühte Roje? 

— — — 



Aurora, roſenroth, ſchließt auf der Wollen Schoße, 
Der Liebe Königin ſchmückt ſelbſt ſich mit der Roſe; 
In Baphos’ ſchöner Au’, der ewig wolkenloſen, 
Schmädt Halle, Flur und Hain fi mit der Pracht 

der Roſen. 
Die Fürften- Jungfrau ſchmückt ſich mit der Holden Roſe, 

Die Rofe blüht im Haar der Schäferin im Mofe, 
Der Eharitinnen Bruft ſchmückt wunderhold dieRofe 
Und Roſenduft durchwürzt ſelbſt des Olymıpos Schoße; 
Des heitern Bakchus Stirn’, des ewig forgelofen, 
Kränzt fich beim Freudenmahl mit Reben und mit 

Roien. 
Wenn einft der Tag ericheint, das Ziel von meinem Loſe, 

Dann jei im Teftament von mir gedacht der Rofe. 
Ich will, daß auf der Gruft, die mich umſchließt 

im Schoße, 
In tauſendfält'ger Pracht erblüh' die holde Roſe. 
Mit Roſen ganz gedeckt ſei fie, ſtatt grünem Moſe, 
Und auf dem Stein die Schrift gedenke | o der Roſe: 

Sie, die hier unten ruht in dieſes Hügels Schoße, 
Liebt’ all’ ihr Leben lang die füße, zarte Roſe; 
Darum gedachte fie am Ziel von ihrem Loſe 
Roc fterbend Liebevoll der anmuthspollen Roſe; 
Gebot, daß ihre Gruft, ſtatt aller Pracht der Großen, 
Ganz überzogen jet mit taufend blüh'nden Rofen. 

OBloennien) 

IH. 

König Heinri IV. 

fichelied. 

Reizende Gabriele! 
Ob wund von Liebespfeilen, 
Folg' ich des Mars Befehle, 
Zur Kriegesfahn' zu eilen. 
O bittres Trennungsbeben! 
D Tag voll Schmerz! 
Gib Liebe oder Leben 
Doch auf, mein Herz! 

Dich, ſchönen Stern, zu meiden, 
Gedanke voller Weh'n! 
Erinnrung mehrt mein Leiden — 
Tod — oder MWiederfehn! 
O bittres Trennungsbeben ! 
D Tag voll Schmerz! 
Gib Liebe oder Leben 
Doch auf, mein Herz! 

Komm, theile meine Krone, 
Den Preis der Tapferleit, 
Den mir geweiht Bellone, 
Den dir mein Herze weiht. 
O bittres Trennungsbeben! 
O Tag voll Schmerz! 
Gib Liebe oder Leben 
Doch auf, mein Herz! 

Trompeten, Pfeifen, alle, 
Ich will, daß immerfort 
Ihr ruft dem Widerballe, 
Das füße Trauerwort: 
O bittres Trennungsbeben! 
D Tag voll Schmerz! 
Gib Liebe oder Leben 
Doch auf, mein Herz! 

(Ploennies.) 

Pie Alafk. Scarron. | 

E. 
Die Rlaffik. 

1. 
Searren. 

Typhon oder der Gigantenkrieg. 

(Aus dem 5. Geſang) 

Als fih in ver beffimmten Nacht 
Der Feind zum Sturme fertig macht, 
Schleicht Herkules und Bater Zeus 
Zum Rieſenlager ftill und leis. 
Sie hatten, Klugheit ziert den Mann, 
Nur ganz geringe Kleidung an, 
Wie Handelsjuden, die im Wald 
Beraubt aus einem Hinterhalt, 
Zerlumpt und ſchäbig anzuſehn 
Bon neuem auf den Schader gehn. 
Doch da fie näher nun gefommen 
Und lautes Zärmen dort vernommen, 
Auch helle Lagerfeuer jahn, 
Hielt Zeus und Sohn die Schritte an. 
So flanden beide eine Weil’; 
Geftügt auf feinen Donnerkeil 
Lehnt Yupiter, der Herr der Welt, 
Indeß fein Sohn die Keule hält 
Wie ein Soldat Gewehr im Arm, 
Da plöglih ſchlägt der Feind Allarm 
Und fühn an des Olympus Wälle 
Bei grauer Dämmrung Morgenbhelle 
Legt Enzel, der verwegne Mann, 
Die Leitern zu dem Sturme an. 
Nun ift kein längres Zaudern nüß, 
Zeus greift nach jeinem ſchärfſten Blitz 
(Bol ftärkiten Pulvers, der fürwahr 
Sechsläufig ein Revolver war), 
Und ſchießt mit wilden Himmelsflammen 
Der Rieſen FelfenthHurm zulammen, 
Daß diejer von dem Donnerkrach 

In Staub und Trümmer niederbrad). 
Rings wälzte in dem Staube fi, 
Der fein geftoßnem Pfeffer glich, 
Halbtopt und ohne Gegenwehr 
Das Bolt der Niefen jet umber. 
Bar mander auf dem Schlachtfeld bleibt, 
Indeß manch andrer, nur betäubt, 
Bon Wuth und Rachedurſt beichmingt 
Schnell wieder auf vom Boden ſpringt. 
Do ſtürmiſch bricht der Götterchor 
Rai aus dem Hinterhalt hervor 
Mit lautem Hurrah, Stoß auf Stoß 
Seht wild die Pauferei jet los. 
Zeus, der mit feinem Donner kracht,. 
Thut Wunder in der Rieſenſchlacht 
Und Herkules mäht ihre lieder 
Als foudre de bataille nieber. 
Das war der große Schidjalstag, 
An dem Alkyneus erlag 
Bor des Alkiden Keulenftoß, 
Daß ſchwarz fein Blut daniederfloß 
Zur Mutter Erde, die voll Harm 
Den Sohn umfängt mit kaltem Arm. 
Doch ſank der Tapfre nicht allein, 
Sem Yal ſoll nicht der legte fein. 
Gott Bakchus fiht in wilder Hiße, 
Beraufcht von einem derben Spite, 
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Ob feines Gegners flinken Tagen; 
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Sie hatten alle fchwer geladen, 
Zerflopften wie ihr General 
Der Feinde ungemefi’ne Zahl. 
Apoll, der ſcharfe Schüge, knallt 
In's rechte Aug’ dem Ephialt 
Und Herkules in wildem Braus 
Schlägt ihm daS inte auch noch aus. 
Porphyrion zu Boden fuhr 
Bon einem Sauhieb!) des Merkur, 
Dagegen hämmert Mimas mild 
Auf Mavors hochgeſchwungnen Schild, . 
Bis Mars den Gegner zornesheiß 
Bom Wirbel jpaltet His zum Steig. 
In Pallenäus’ Latzbein ſchoß 
Mit ihrer Spindel Atropos 
Und Klotho mit dem Rocken fein 
Klopft hinten ihm auf's Heil'genbein. 
So triumphirt der Götter Macht 
Hoch im Gewühl der wilden Schlacht 
Und niemand denkt entfernt daran, 
Daß fid das Blatt noch wenden kann, 
Da felbft der große Eurytus 
Sid aus dem Staube maden muß, | 
Der Held, der wohl an dieſem Tag | 
Der Braven Braviter heißen mag 
Und mit dem Baume, den er trug, 
Sich tapfer wie ein Löwe flug. 
Doch faum macht er ein wenig Halt, 
Zieht Fühn mit großer Streitgewalt 
Enteladus im Sturm heran, 
Daß kaun der Feind fi retten kann. | 
Wild ſchwang der wüthende Gigant 
Den ſtärkſten Eichbaum in der Hand, 
Womit Silen im Kampfesfeld 
Den eriten Rippenftoß erhält. 
Doc leider traf die Seitenterz | 
Zu dieſes Gottes größtem Schmerz 
Zugleih das Fläſchchen, das am Ring 
Bon feinem Sattelbogen hing. 
Hinftrömt des Weines goldne Flut, 
Ihm theurer als fein eignes Blut, 
Er fteht erftarrt, er jagt fein Wort, 
Und hilf’ ihm Herkules nicht fort, 
Enteladus, der Mordgeſell, 
Hätt’ ihn erſchlagen auf der Stell’. 
Wie hagelte mand’ harter Streich 
Auf mandes Fleiſch, jo zart und weich! 
Wie mande jhöne Keibspoftur 
Erlitt Berrentung und Fraktur! 
Wie mander Göttin im Gedräng 
Ward Gürtel und Korfet zu eng! 
Was aber that zu diefer Friſt 
Typhon, der große Renommilt ? 
So hört denn, daß er nichts gemacht, 
Als fi beinah’ zu Tod geladht, 
Denn Juppel kämpft, der arme Mann, 
Bergebens gegen Typhon an. 
In jeder Hand trug eine Fichte 
Der ſtärkſte aller Boſewichte 
Und ſchlug mit jedem Baum ein Rad, | 
Sobald der Feind zu nah ihm trat, 
So daß den beften Wechterftreich 
Er mit dem Baum parirt ſogleich. | 
Zeus wollte ſchier vor Zorn zerplagen, | 

IIL Bud. Iranfreig. 
— — — — — — — — — —— 

h 
Mo Lin ich? wie? und 8, 0 ) 
Rodrich in meinem Haus? Rodrich in meiner Nähe? 

1) In ber Fechterſprache bekanntlich: ein Hieb in bie Beine. | 

ey - — 

Schon ſchwingt Herr Juppel ſein aa 
' 

Reicht boshaft er dem Donnergott, 
Daß Jupiter von diefer Stelle 
Sich lieber wünſcht zur tiefften Hölle. 
Doch auf fein lautes Angfigefchrei 
Eilt Herkules im Sturm herbei 
Und aud Merkur in ſchnellem Lauf 
Macht ſchleunig ſich zur Hilfe auf, 
Die aber hier allein durch Lift, 
Richt durch Gewalt zu bringen if. 
Bon Typhon wußte nun Merkur, 
Er ſchneide ſtark der Hebe Cour, 
Die, wie man ſie noch heute malt, 
In ew'ger YJugendichöne ſtralt. 
Drum nimmt von dieſer Himmelsmaid 
Merkur ſofort Geftalt und Kleid 
Und lodt damit, der jhlaue Mann, 
Alsbald den Gimpel Typhon an, 
Der auch, weil jein Verſtand gering, 
Beihört in jene Falle ging. 
Denn ſchleunig ließ er aus den Krallen 
Den Donnergott. zu Boden fallen 
Und lief dem ſchmucken Dirmlein zu. 
Herr Zeus hat jest ein wenig Ruh', 
Und da er fieht, wie der Gigant 
Dem ſchönen Kind fi zugewandt, 
MWirft Schnell er dem verliebten Tropf 
Ein Tafchenbligchen auf den Zopf, 
Worüber Typhon jo verblüfft, 
Daß nun aud Herkules ihn trifft 
Mit feiner Keule ſchwerem Schlag, 
Darob der Rieſe niederlag. 
Und da er ohne Gegenwehr, 
Fällt über ihn das Kleeblatt her 
Und driſcht, daß fih ein Stein erbarme, 
Ihm faft zu Brei die hundert Arme. 

(Schwetſchke.) 

II. 

Eorneille. 

Der Ei. 

(At 8, Scene 4.) 

Rodrid. Ehimene 
Chimene. 

wer ift e8, den ich hier jehe? 

Rodrich. 
O ſchone meiner nicht, durchbohre mir die Bruſt, 
Erfreu' dich meines Tods und deiner Racheluſt. 

Chimene. 
Ach! 
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Rodrich Chimene. 
Hör’ mich — |O Rodrich, wahr ift’s, bin ich dir auch Feindin, ad! 

Chimene. | So table ih doch nicht, daß du gefloh’n die Schmadh, 
Weh, ich fterbe! — Und wie auch immer ſich kundgeben meine Schmerzen, 
Rodrich. Nicht dich, nur mein Geſchick verklage ich im Herzen; | 

Einen Augenblid. — | IH weiß es ja, was Ehrgefühl und Mannbeit fordern, 
Chimene. Wenn Rachegluten in hochfinn'ger Seele Iodern. 

Geh’, laß mid fterben! ' Erfüllend deine Pflicht, wies Chrenmännern ziert, 
Rodrich. Haſt du auch mich gelehrt, zu thun, was mir gebührt. — 

Nur ein einzig Wort, dann züd’ | Dein Sieg ift ein Beweis von deiner Heldentraft, 
Dies Schwert, und fei e8 tief in meine Bruft getaucht. | Die deinem Vater Rache, dir aber Ruhm verichafft; 

Shimene | Mir nun es — den Vater muß ich rächen 
— Und meine Ehre wahr'n, ſollt' auch das Herz mir brechen. 

Wie! dieſes Schwert, das noch vom Blut des Vaters Ad, daß der Gegenſiand der Race du biſt, daS 

taugt! Macht die Verzweifelung noch größer als den Haß! 
— Rodrich. Wenn andres Mißgeſchick den Vater mir entriffen, 

Chimene! | Ich hätt’ in dir, bei dir Tröftung doch finden müffen; 
Chimene. Wenn deine liebe Hand getrocknet meine Zähren, 

Weg damit! Entziehe meinem Blick, So hätte ſich mein Schmerz in Wonne müſſen kehren: 
Was deine Schuld mir in's Gedächtniß ruft zurück. Doch mit dein Vater muß auch dich ih nun verlieren, 

Rodrid. Die Ehr’ verlangt’S, die Liebe darf mich nicht ver- 
Nein, zu beichleun’gen meine Strafe, zu erregen ühren — 
Noch hHeft’ger deinen Haß, betrachte diefen Degen. Bntfegensoote Pflicht, die mir daS Herz zerreißt, 

Chimene. An deinem Untergang zu ſchaffen ſie mich heißt; 
Er trieft von meinem Blut. Denn glaube niemals zum Verzeihen mich bereit, 

Rodrich Wie mächtig * die feige Zärtlichkeit 
— Und wie beredt die Lieb', dein Anwalt, immer ſei, 

Drum taud’ ihn in das meine, Gleich dir bleib’ ich der hochgefinnten Pflicht getreu; 

Ehimene. Mohlan, verderbend dich, zeig’ ich mich deiner werth! 
Wie graufam, erft dem Kind den Bater umzubringen | u ns — b 
Und dann daS Mordwerkzeug es zu betrachten zwingen! Sp zögre länger nicht, dem Ehrgeſetz zu gnügen, 
D fort damit! Ich kann den Anblid nicht ertragen. — | Es — meinen Kopf, ih will mid) willig fügen. 
Ich joll dich hören und doch willft du mich erſchlagen? Gut ift dein Urtheil, ich bezeug's an Todes Rand 

Rodrid. Und glüdlich fterbe ich, ſterb' ich durch deine Hand. 
Ich thu', wie du verlangft, doch ohne aufzugeben | Chimene. 

Du weißt es, welch ein Schimpf dem Mann ein Baden Rodrich. 
eich — Wie eifrig immer meine Lieb' für dich mag ſprechen, 

Auch ich hab' ihn gefühlt und ſuchte drum ſogleich Doch ſcheint dein Hochfinn nicht dem meinen zu ent⸗ 
Den, der den Sireich geführt, und rächte meine Ehre, ſprechen: 
Was, hätt' ich's nicht gethan, zu thun mir jetzt noch Zur Rache für den Vater ſich fremde Arme dingen, 

wäre. Das heißt fie, glaube mir, nicht würdiglich vollbringen ; 
Doc will ich leugnen nicht, wie Schwer mir diefe That : Und wie durch meine Hand mein Vater Rache fand, 

| Mard, weil dein Bild abmwehrend mir entgegentrat; Sollſt du den deinen auch rächen mit eigner Hand! 
Erſehen fannft du leicht, wie ich für dich entbronnen, Chimene. 
Da ich für folge Schmach zu rächen mich befonnen. Grauſam, zu ſolchem Thun mid ſtörriſch wollen zwingen ! 
Hier dein Mißfallen, dort freche Beleidigung, ‚ Du nahmeft Rach' allein, mir willft du Hilfe bringen? 
Und doch bedacht’ ih, ob auch in Vertheidigung Ich thu’, wie du gethan, mein Muth kann e8 nicht 
Der Ehr' nicht all zu raſch mein Arm, und fieh, es zog dulden, 
Die Wage deine Schönheit nieder, wenn nicht flog Daß deinem Ruhm er jollte einen Antheil ſchulden; 
Mir der Gedanke durch den Sinn: beſchimpft, entehrt Mein Vater, meine Ehre, fie weihen an Gewicht 
Sei ich gewißlich deiner Liebe nimmer werth. Nicht deiner Lieb’ und auch deiner Verzweiflung nicht. 
Ließ ich in feiger Lieb’ jtempeln mit der Entehrung Rodrich. 

Mal mich, O zartes Ehrgefühl! Was ich denn auch beginne, | 
So hätt’ ich ja zugleich entehrt in deiner Wahl di; Soll mir, um was ich fleh', nicht werden zum Gewinne? 
Denn ob aud) großmuthsvoll zu mir dich mochteft neigen, ‚ Bei deines Vaters Tod, bei unſerm Freundſchaftsband 
Du konnteſt Liebe dem Ehrloſen nicht bezeigen. — Laß, wenn aus Rache nicht, aus Mitleid deine Hand 
Nun aber ich die Schuld dem Vater und der Ehre | Mein Leben endigen; denn wiſſe, Theure, daß 
Bezahlt, fomm’ ich zu dir, daß du mit diefer Wehre Sterben viel leichter ift, als tragen deinen Haß. 
Dir ſchaffeft Rache auch in meines Bluts Erguß — | Ehimene. 
Ich that, wie ich gemußt, ich thue, wie ih muß. Ich haſſe Dich nicht — 

| 
| 

| 

| 

| 
i ; I ; | 

Damit, Ehimene, er vom beinigen fih reine. Verwundend mich, haft du dich würbig mir bewährt, 

| 

| 
| 

| 
| 
} 

| 
| 
| 

Ich weiß, des Baterd Tod maffnet dich gegen mid), odrid. 
Das Opfer kann und will nicht dir entziehen ich: Du mußt! 
Zur Sühne ſei mein Blut den Manen dargereicht Chimene. 
Des Todten, deſſen Tod zum Ruhme mir gereicht. Ich kann ees nicht! 
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Rodrich. 
So wenig ſcheueſt du das tadelnde Gerücht? 
Bedenk“: Wird meine Schuld und deine Liebe kund, 
Wie wird giftgeifernd da der Neid aufthun den Mund ! 
Bewahre deinen Ruf! Indem du tödteft mich, 
Zwingſt die Berleumdung du zum Schweigen fidherlich. 

Ghimene. 
Dein Tod allein gewährt mir nicht Befriedigung ; 
Ich will, daß aud die ſchwarzgallichſte Läfterung 
Hinan bis zu Sternen hebe preifend mich, 
Weil ich anbete und zugleich verfolge dich. 
Geh’, Rodrih, denn und zeig’ nicht fürder meinen 

Schmerzen, 
Was ich verlieren muß und dennoch lieb’ von Herzen. 
Die Schatten laß der Nacht rings deinen Pfad bededen, 
Daß nicht dein Weggehn mir die Ehre mag befleden, 
Denn diefer Schuld allein könnt’ mid die Schmäh- 

ucht zeihen, 
Daß deinem Wort allein Gehör ich möchte leihen. 
Gib ihr nicht Anlaß mehr, zu flören meine Ruh. 

Rodrid. 
Lak fterben mid! 

Ehimene. 
Geh’, geh’! 

Rodrid. 
Und was beichließeft du? 

Chimene. 
Den Flammen ſuß zum Trotz, die meinen Eifer ſchwächen, 
Will thun ich, was ich kann, den Vater mein zu rächen; 
Doch trotz dem heißen Drang der töchterlichen Pflichten, 
Kann ich nur wünſchen, niemals etwas auszurichten. 

Rodrich. 
O Liebeswunder! 

Chimene. 
O Abgrund der berbften' Qualen | 

Rodrid. 
Ad, wie viel Thränen laffen die Väter uns bezahlen! 

Shimene. 
Wer hätte e8 geglaubt —? 

Rodrid. 
Und wer gelagt, Chimene ? — 

Chimene. 
Daß unfre Luft jo bald fi) wandelte zur Thräne? 

Rodrid. 
Und daß jo nah dem Bort ein rafender Orkan 
Plotzlich zertrimmern ſollt' noch unfers Glüdes Kahn? 

Chimene. 
D Schmerzen unerhört! 

Rodrich. 
Machtloſe Reuezähren! 

Chimene. 
Noch einmal: geh'! Ich darf nicht länger mehr 

dich hören. 

Rod rich. 
So leb' denn wohl, ich geh; ach, mir iſt Todesbangen 
Das Leben, bis du es als Opfer willſt empfangen. 

Chimene. 
Ich ſchwöre dir: wird mir erſtrebter Rache Glück, 
So überleb' ich dich nicht einen Augenblick! 

(Scherr.) 

Araufireich. 

III. 

Nacine. 

Athalie. 

(At 2, Scene 6, 7, 8, 9.) 

Eine Borhalle des Tempels in Serufalem. 

Atbalie Mathan. Yoad. Yofabet. Joas. 
Zaharias. Sulamith. Zwei Leviten. de 
folge. Ehor junger Töchter aus dem Stamme Levi. 

Mathan. 
Endlich darf ich offen reden, darf 
Die Wahrheit jegen in ihr volles Licht. 
Der Tempel hier erzieht ein Ungeheuer! 
Gebiet’rin, warte nicht, bis fi) die Wolfe 
Entladet. Abner war beim KHohenpriefter 
Bor Tagesanbruch; feine Liebe kennſt du 
Für feiner Könige Blut. Wer weiß, ob Joad 
Auf ihren Thron nicht diefen Knaben, ſei's nun 
Sein eigner Sohn, fei er von fremdem Stamme, 
Erheben will. ' 

Athalie. 
Du Öffneft mir die Augen! 

Des Himmels Warnung fängt mir an zu tagen. 
Do frei fein will id von des Zweifels Qual; 
Ein Kind verbirgt jo leicht nicht, was es denkt; 
Ein Wort verräth oft einen großen Plan, 
Ich will ihn ſehen, lieber Mathan, ihn 
Befragen. Laß du unterdeflen fill 
AN meine Tyrier zu den Waffen greifen. 

Yofabet (zu den beiden Keviten). 
Bewacht, ihr Diener unjerd Herrn, mir dieſen 
Koftbaren, theuren Schaf, die beiden Knaben! 

Abner. 
Sei ruhig, Fürftin, ich beſchütze fie. 

Athalie. 
O Himmel! Ja, je mehr ich ihn betrachte ... 
Er iſt's! Noch ſtockt das Blut mir vor Entſetzen! 
Gemahlin Joad's, ſprich! iſt das dein Sohn? 

Joſabet. 
Er, Königin? 

Athalie. 
Er! 

Joſabet. 
Ich bin nicht ſeine Mutter; 

(Auf Zacharias zeigend.) Dies iſt mein Sohn. 
Athalie. 
Und du? wer ift dein Vater? 

Antworte Rind! 
Joſabet. 

Der Himmiel hat bis heute ... 
Athalie. 

Warum beeilſt du dich, für ihn zu reden? 
Ihm kommt die Antwort zu. 

Joſabet. 
Von ſeinem Alter 

Kannſt du ja keine Juslunſt. noch erwarten. 
alie. 

Unſchuldig iſt dies Alter. Ohne Falſch, 
Entſtellt es noch die reine Wahrheit nicht. 

' Drum laß ihn felbft, was ihn betrifft, mir jagen. 
Joſabet (bei Seite). 

O lege deine Weisheit, großer Gott, 
In feinen Mund! 
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Bu no 
Athalie. 

Wie nennt man di? 
Joas. 

Ich heiße 
Eliakim. 
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Athalie. 
Dein Vater? 

Joas. 
Wie man ſagt, 

Bin ich ein Waiſenkind, bei der Geburt 
In Gottes Arm gelegt, dem niemals Kunde 
Von ſeinen Eltern wurde. 

Athalie. 
Alſo biſt 

Du ohne Eltern? 
Joas. 

Sie verließen mich. 

Athalie. 
Wie? und ſeit wann? 

oas. 
Seit ich geboren bin. 

Athalie. 
Kennt man nicht wenigſtens dein Vaterland? 

Joas. 
Der Tempel iſt's, ein andres kenn' ich nicht. 

Athalie. 
Wo, jagt man, ließ das Schickſal einſt dich finden ? 

Joas. 
Bei Wölfen, die mich juft verſchlingen wollten. 

Athalie. 
Wer brachte dich zum Tempel hier? 

Joas. 
Ein Weib, 

Das allen unbekannt war, ſeinen Namen 
Berſchwieg und nie ſeitdem geſehen ward. 

Athalie. 
Doch welche Hände pflegten deiner Kindheit? 

Joas. 
Ließ Gott wohl je eins ſeiner Kinder darben ? 
Den jungen Böglein gibt er ihre Speife 
Und feine Huld umfaßt die ganze Welt. 
Ich fleb ihn täglih an und väterlich 
Grmährt er mich mit feines Altars Spenden. 

Athalie. 
Welch neues Wunder iſt's, das meine Sinne 
Verwirrt? Sein Anſtand, feine fanfte Stimme, 
Sein zartes Alter wandeln unvermerti 
Den Hof in... Wie! ich wär’ des Mitleids fähig ? 

Abner. 
Gebieterin, das alfo ift der Feind, 
Der dich erſchreckti Der lügnerifhen Träume 
Betrug ift offenbar — es ſei denn, daß 
Das Mitleid, das dein Herz zu rühren foheint, 
Der Dolchſtoß ift, der dich zum Ziltern brachte. 

Athalie (zu Joas und Joſabet). 
Ihr wollt ſchon ‚gehn ? 

Joſabet. 
Du kennſt ſein Schickſal nun; 

Wir fürchten, daß er jetzt dir läftig werde. 
Athalie. 

Rein, bleib! — Was ift dein tägliches Geſchäft? 
o as 

Ich bete Gott an, man erflärt mir fein Geſetz, 
In feinem heil'gen Buch lehrt man mich's leſen; 
Schon fang ich's ... meiner Hand zu fchreiben. 

thalie. 
Was ſagt es dir? 

Joas. 
Daß Gott geliebt ſein will, 

Daß er am Laſtrer feines heiligen Namens 
Früuh oder Ipät fi rächt, die Waiſe fchirmt, 
Den Stolzen beugt, den Mörder ftrafet. 

Sqcherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I 

| Athalie. 

Verſtehe. Doch womit beſchäftigt ſich 
Dies ganze Volk, das gi ſich eingeſchloſſen! 

o a8. 
Es lobt und preiſet Gott. 

Athalie. 
Will Gott, daß man 

Jedwede Stunde dem Gebete widmet? 
Joas. 

Sein Tempel duldet kein unheilig Thun. 
| Atbalie 
Doch worin fuchft du dein Vergnügen denn ? 
| Joas 
Zuweilen reich' ich an des Altars Stufen 
Den Weihrauch und das Salz dem Hohenprieſter, 
Ich hoͤre Hymnen zu auf Gottes Größe, 
Ich Ichaue feines Dienftes Pracht und Ordnung. 

Athalie. 
Wie! kennſt du gar kein angenehm'res Treiben? 
Welch traurig Loos für einen Knaben, wie 
Du biſt! Begleite mich in meinen Palaſt; 
Da ſollſt du meiner Größe Glanz bewundern. 

8 oas. 
Des Herrn Wohlthaten ſollt' ich je vergeſſen? 

Athalie. 
Nein, dazu ſoll dich niemand bei mir zwingen. 

Joas. 
Du beteſt nicht zu ihm! 

Athalie. 
Du wirft e8 dürfen. 
Joas. 

Doch ſäh' ich einen andern dort verehren. 
Athalie. 

Ich diene meinem Gott, wie du dem deinen; 
Zwei mächt'ge Gbotter —* 

008. 
Den meinen muß 

Man fürchten, Er allein ift Gott; der deine 
Iſt nichts. 

Athalie. 
An meinem Balaft joll die Fülle 

Der Freude, des Bergrrügens dich umringen. 
Joas.. 

Dem Strome gleich verrinnt der Boſen Glück. 
Athalie. 

Wen meinſt du mit den Böſen? 
Joſabet. 

Konigin, 
Entſchuld'ge doch ein Kind! 

Athalie. 
Ich freue mich 

Zu ſehn, wie ihr ihn unterwieſen habt. — 
Genug, Eliakim, ich find' an dir Gefallen; 
Gewiß, du biſt nicht ein gewöhnlich Kind. 
Du fiehft, ich bin des Landes Königin 
Und ohne Erben; wirf e& von dir, dies 
Gewand! verlak den niedern Tempeldienft! 
Ich will an allen meinen Schäten did 
Theil nehmen laffen. Heute noch verſuch', 
Ob mein Berfprechen wahr; an meiner Tafel, 
An jedem Orte mir zur Seite fol 
Du wie mein Sohn von mir behandelt werben. 

a8. 
, wie dein Sohn? 

„ Athalie. 
Du ſchweigſt? 
oas. 

Ach, welchen Vater 
Gäb' ih dann preis für ... 
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Athalie. 
Nun? 

Joas. 
Für welche Mutter! 

Athalie. 
Ja, fein Gedächtniß iſt recht treu. In allem, 
Was er mir jagt, erkenn' ih Joad's Geiſt 
Und deinen wieder. Seht! ſo nutzt ihr beide 
Die Ruhe, die ich euch vergönnt, um dieſer 
Einfachen Jugend Herzen zu vergiften. 
Ihr nähret ihren Haß und Groll, ihr ſprechet 
Mit Abſcheu nur ihr meinen Ramen aus. 

Yojabet. 
Kann unſers Unglüds Kunde ihnen wohl 
Berborgen bleiben ? Sie ift allverbreitet; 
Du rühmſt dich des Geſchehnen jelbft. 

Athalie. 
3a, mein 

Gerechter Hab (ih darf mic feiner rühmen!) 
Hat meiner Eltern Schidjal jelbft an meiner 
Rachkommenſchaft gerät! Ich hätte Vater 
Und Bruder morden, hätte von den Zinnen 
Der Königsburg die Mutter niederflürzen, 
An einem Tag (meld Schaufpiel!) achtzig Söhne 
Aus koniglichem Stanım erwürgen jehn, 
Und alles das aus Rache für ein Paar 
Propheten, deren Frechheit fie gezüchtigt: 
Und hätte, eines feigen Mitleids Sklavin, 
Herzloſe Tochter, kleingeſinnte Königin, 
Richt dieſem blinden Grimme Mord mit Mord 
Und Schmach mit Schmad bezahlen, hätte nicht 
Die Entel Davids fo behandeln follen, 
Wie jene Ahab’3 unglüdjel’ge Sprofien ? 
Mo wär’ ich heute, hätt’ ich nicht entichloffen 
Des Mutterherzens Zärtlichkeit erftict, 
Nicht meine Hand im eignen Blut gebadet 
Und eure Ränte fo mit Kraft zeriprengt ? 
Seitdem hat eure Gottes ew'ge Rachgier 
Jedwedes Band, das uns vereint, zerrifien; 
Ich hafle David; diefes Königs Söhne, 
Wenn gleich von meinem Blute, find mir fremd. 

Jojabet. 
Dir glückte alles! Gott ſei Richter zwiſchen uns! 

Athalie. 
Wird dieſer Gott, auf den ihr nun ſo lange 
Allein vertraut, nicht endlich ſein Verſprechen 
Erfüllen ? Wird er nicht den König euch, 
Den König aller Nationen geben, 
Davids erjehnten Sohn, eu’r letztes Hoffen? 
Genug! lebt wohl! wir jehen bald uns wieder, 
Ich lam zu jehn, ich ſah und weiß genug. 

(Athalie ab.) 
Abner (zu Jojſabet). 

Ich hatte dir mein Wort gegeben; nimm 
Das Pfand, das du mir anvertraut, zurück. 

Joſa bet (zu Joad). 
Haft du die ſtolze Königin gehört? 

pad. 
Ich hörte alles und beflagte dic, 
Indeſſen ftand ich und die Seviten 
Zur Hilfe dir bereit, bereit mit euch 
Zu fterben. 

(Zu Joas.) 
Gott beige dich, mein Kind, 

Dich, deſſen hoher Heldenmuth fo eben 
Dies edle Zeugniß jeinem Namen gab! — 
Den wicht'gen Dienft, den du geleiftet, Abner, 
Erkenn' ich; ſei der Stunde eingebent, 
Wo Joad deiner harrt! — Wir, deren Blide 
Die gottvergeſſ'ne Mörderin entweihte, 
— — - 

IIL Bud. Axrauſreiq. 

Die im Gebet fie ftörte, laßt uns gehn, 
Und reines Blut, durch unfre Hand vergofien, 
Sol jelbft den warme: walten, der fie trug! 

or. 
Eine Stimme. 

Wer ift das Geſtirn, das in dunkler Nacht 
Uns plöglich erjchienen, der Wunderknabe? 
Ihn lockt nicht die ſtolze Königspracht; 
Man bot ihm die Fülle der glänzendſten Habe, 
Er trotzte dem Reize gefährlicher Macht. 

Eineandere. 
Rings ftrömet zu Bals unheil'gem Altar 
Mit reichlichen Opfern der Teiglinge Schar, 
Da verkündet ein Knabe mit Männermutb: 
Nur Gott ift ewig und groß und gut! 
So ruft er, ein zweiter Elias, hell 
Bor der zweiten verruchteren Jezabel. 

Eineandere 
Durch wen wird deiner Herkunft Räthſel uns erſchloſſen? 
Bift du aus Heiligem Prophetenblut entiprofien ? 

ine andere. 
So wuchs geheimnißvoll vordem in der geweihten 
Stiftshütte Heiligthum der holde Samuel ; 
Er jollte einft als Dann fein Boll mit Weisheit leiten ; 
O würdeſt bu, wie er, ein Troft für Ifrael! 

Eineandere 
O tauſendfach nenn’ ih das Kind beglüdt, 
Auf melddes der Herr mit Liebe blickt, 
Das frühe die Stimme des Herrn ſchon bört, 
Das er huldreich jelbft unterweif’t und belehrt! 
Entfernt von der Welt, in geweihter Stille, 
Empfängt e8 der göttlihen Gaben Fülle; 
Und feine Unſchuld, reiner denn Licht, 
Bergiftet die Nähe der Böſen nicht. 

Derganze Chor, 
O taufendfadh nenn’ ich das Rind beglüdt, 
Auf welches der Herr mit Liebe blidt! 

Die porige Einzelftimme. 
So wählt im Thale, von Menſchenſpur 
Entfernt, an filberner Quellen Bord 
Eine Lilie auf, der Liebling der Flur, 
Geſchützt vor dem eifig fürmenden Nord. 
Sp empfängt daB Kind in geweihter Stille 
Bom Himmel der göttlichen Gaben Fülle, 
Und feine Unfchuld, reiner denn Licht, 
Bergiftet die Nähe der Bien nid. 

Der ganze Chor. 
8 tauſendfach ſei mir das Kind geprieſen, 
Das der Herr erzogen und unterwieſen! 

Eine Stimme. 
Wie wandert unreife Tugend in mitten 
Sp mancher Gefahr mit ſchwankenden Schritten! 
Wie muß der kämpfen, der gern die Seele 
Rein halten möchte von Schuld und Fehle! 
Wie fieht er von Weinden fi rings umftellt! 
Wo follen die Guten, die Frommen ſich bergen? 
Den Böjen, den Sündern gehört die Welt! 

Ä Eineandere. 
‚DO Palaft, o Stadt, wo David gethront, 
O Berg, den der Herr einft felber bewohnt, 
Warum ift des Himmels Zorn dir entbrannt ? 

ı Web, Zion! auf deiner Könige Thron 
Siehft du die blutige Fremde drohn, 
Die den falſchen Göttern fih zugewandt ! 

Dievorige Einzelftiimme. 
Statt jener Geſänge heiliger Feier, 
| Die einft von Davids begeifterter Leier 
Zum Breife des Herrn, des Baters erflungen, 
ı Web, Zion! vernimmft du des Götzen Lob, 

— — — — — — — — — — 
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Dem die Fremde ruchlos Altäre erhob, Elmire. 
Hörft läftern den Gott, dem die Väter gefungen. | Man holt Sie faft nicht ein! Wie rafch Sie uns enteilen! 

Eine andere. Mad. Bernelle. 
Wie lange, Kerr, wie lange ſoll's noch währen, | Rein, Schwiegertochter, nein ! Bemühn Sie fich doch nit. 
Daß wider dich die Frevler ſich empören ? ı Dies alles ift Façon, wie ich's nicht brauche, 
Sie wagen fi in deinen Tempel ſchon, | Elmire. 
Berfolgen, Herr, dein Bolt mit Spott und Hohn; | Pflicht 
Wie lange, Herr, wie lange ſoll's noch währen, Der Ehrfurcht iſt es nur, die wir noch nie vergaßen. 
Daß wider dich die Frevler fich empören? Doch ſagen Sie, warum Sie uns fo ſchuell verlafſen? 

Eine andere. | Mad. Pernelle. 
Was nutzt euch eurer Tugend finftre Strenge? Weil ich nicht länger mehr dies Treiben ſehen kann, 
So ſprechen fi, — drängt euch zu ung heran! | Weil,mir eg recht zu thun, hier niemand forgt, und dann, 
Kommt, theilet unjrer Freuden reiche Menge! Ich muß geftehn: ich geh ſehr fchlecht erbaut von binnen, 
Was hat für euch denn euer Bott gethan? Stets widerfproden ward mir ja, ich mocht' beginnen 

Eine andere Und mahnen wie ih wollt’, Kurzum — man reipeftirt. 
Aufl ladet und jubelt! jo ruft die Schar Dorine 
Leichtſinniger Frevler, — laßt immerdar Wenn aber — 
Bon Blumen zu Blumen die Wunſche ſchweifen! | Mad. Bernelle. 
Häuft Freuden auf Freuden! Ein Thor, wer’ verjäumt, | Sie, mein Kind, fie ift ein Kammer⸗ 
Den flüchtigen Augenblid raſch zu ergreifen! ! mädchen, 
Ein Thor, wer von befferer Zukunft träumt! ı Das dreift und nafeweis ihr liebes Weisheitsfädchen 
Wie lange ber Becher des Lebens uns ſchaumt, |&n jeden Anlaß knüpft. 
Weiß niemand ; drum laßt ung die Stunde genießen! ' Damis. 
Wer fagt, ob den morgigen Tag wir nod grüßen? | Dog — 

Derganze Chor, | Mad. PBernelle. 
Sie mögen zittern, Herr! fie mögen meinen, Du, furzab, mein Sohn, 
Die Unglüdjel’gen! Nie im Gimmelsglanz ' Du bift ein Narr! das fag’ ich dir; ich ſagt' e8 ſchon 
Wird ihnen deine heil’ge Stadt ericheinen. ı Wohl hundert mal voraus, mein Entel, deinem Vater, | 
Uns ziemt Gefang! Uns wird ihr Zinnenkranz | Daß nie auß dir was wird. Die fhönfte Bürgicheft | 
Entgegenftralen einft in ew'ger Pracht! | hat er | 
Uns ziemt es, Kerr! zu preifen deine Macht! Bereits daflir ; ich ag’ e8 wieder: Schand’ und Spott 

Gine Stimme. Erlebt er noch an dir! 
Was bleibt von all dem Glück, das ihnen lacht ? Mariane. | 
Was von dem Traume bleibt, wenn man erwacht. ' Ich glaube — 
O de8 Erwachens Schredensaugenblid! | Mad. PBernelle. 
Indeß an deinem Tiſch, o Herr, der Arme Ei, mein Gott! 
Sich laben wird am ewig jüßen &lüd, Du, feine Schweiter Ipielft die züchtige Mimoſe; 
Gefunden wird von jevem Erdenharme, Und bift — jo fauerfüß du ſchein eſt, — doc jehr loſe! 
Trinkt der Verbrecher Schar in ew'gen Qualen Doc ftille Waller find, jo jagt das Sprüdmwort, tief ; — 
Die unerfchöpflic bitten Leidensfepalen, | 34 mag kein f&ön Gouvert, worin ein felechter Brief. 
Wozu bein Zorn, am Tage des Berichts entflammt, Elmire. 
Das ganze jchuldige Geſchlecht verdammt. | Dog, Mutter — 

Derganze Chor. Mad. Bernelle. 
D des Erwachens Schredensaugenbfid! Mit Bergunft, Frau Tochter, grad 
O flücht’ges trügerifches Erdenglüd! | vor allen 

(Biehoff.) Kann Ihr Benehmen mir am mwenigften gefallen. 
Ein Beispiel follten Sie den Kindern geben; ach, 

en 

Iv Die fel’ge erfte Frau kam mehr den Pflichten nad! 
. Sie geben zuviel aus; daß ärgert mid, denn leider 

Molieère. Trägt eine Fürſtin kaum ei Ahnen — prächt’ge 
et; 

Tartüffe. Die Frau, die, wenn fie nur dem Dann gefällt, beglückt 
Personen. Sich fühlt, braucht keinen Schmuck und ift doch reich 

Madame Ber nelle. re 
rgon, ihr Sohn. | amt. 

Elmire, Orgons Gemahlin. Rad allem nun, Madame — 
Damis, Orgons Sohn aus erſter Ehe. Mad. Bernelle 
Mariane, Orgons Tochter aus erfter Ehe. | Was Sie betrifft, — ich 
Eleant, Orgons Schwager. | Thäße 
Zartüffe. ı Sie jehr, mein Herr; indeß (Pardon, wenn ich verlege!) 
Dorine, Mariane’s Mäpchen. | An Ihres Schwagers flatt, — ich redegrab heraus, — 
Blipote, Dienerin der Madame Pernelle. Erſuch ih Sie, — fortan zu meiden unfer Haus; 

Sie pred’gen immerdar ganz eigene Marimen, 
1. Die, in der Praxis gar, fi Ehriften ſchlecht geziemen; 

(AM 1, Scene 1.) Ich Ipreche offen; nun das ift jo mein Humor; 
' | Sprit Iaut mein Herz, jo ninnnt mein Mund fein Madame Pernelle. Elmire. Mariane. Blättchen vor 

Eleant. Damis. Dorine. Flipote. | Damis, 
Mad. Pernelle Ihr Herr Tartüffe ift doc gewiß fehr glücklich, wollte 

Flipote komm, ih will nicht länger mehr hier weilen. : % — — Ne i doch gewiß ſehr a ich 
— — —— 



Mad. Bernelle Ein gräulich Aergerniß; und mag wohl aud im 
Iſt ein Mann, auf den man hören follte, runde — 

Ein Ehrenmann, nicht lang’ gleihgiltig ſeh' ich zu, Ich will es glauben, — nichts dahinter fein, man frug 
Mid) übernimmt der Zorn, kränkt ihn ein Narr wie du! | Doch d’rum, man ſprach davon; — daS iſt Schon 

Damiß,. ſchlimm genug! 
Und ich ſoll's dulden, ich, daß ein fcheinheil’ger Krittler Eleant. 
Eid) hier als Haustyrann, als ungebei’ner Mittler | Ei, wollenSie, Madame, das liebe Klatſchen hindern? 
Benimmt, daß jede Luſt, die uns einmal beliebt, Ein mißlicher Verſuch bei ſo viel Evaskindern! 
Berpdnt iſt, wenn nicht ex dazu den Segen gibt? | Soll man um des Geſprächs der Leute willen gar 

, Dorine. | Berzichten fo mit eins auf feiner Freunde Schar? 
Soll man allein nach ihm und feinen Regeln leben, Und könnte man ſich auch entſchließen dies zu thuen, — 
©o darf man gar nichts thun, denn thun iſt Tro ihnen würden doch die Zungen dann nicht ruhen; 

fünd’gen eben. Denn gegen Läſterſucht erbaut man feinen Wall. 
Den ganzen lieben Tag wird nichts als kontrolirt | Dekhalb, was kümmern uns die Klatſchereien al? 

Mad. Pernelle. Lat uns rechtſchaffen fein; dann möge fi am Schwätzen, 
Und was er kontrolirt, ift trefflich Tontrolirt. | Wer dies nicht laſſen Tann, nach Gerzensluft ergößen. 
Der Weg zum Himmel iſt's, auf den er gern euch flihret. Dorine. 
D, lehrt’ eu) do mein Sohn ihn lieben, wie's ge⸗Am End’ iſt's Daphne gar mit ihrem Fleinen Mann, 

bübret. | Die Nachbarin, die fi) e8 unterfiehen kann 
Damis. Und Schlimmes von uns ſpricht? Den Leuten, welche 

Rein, den zu lieben zwingt mein Vater, Großmama, jeden 
Mic) nicht, noch jemandfonft; that' ich's, jo wird’ ich ja Bekritteln, ift zumeift das Schlimmſte nachzureden; 
Zum Heudler ; mid) empört fein ganzes Thun und Mit Eifer haſchen fie nach jedem Schein und ſchnell 

Treiben. | Erweitern fie zum Strom der Neigung Heinften Quell; 
Ich ſeh' e8 ſchon voraus: fo kann's nicht länger bleiben, Die Neuigkeit wird dann mit Freuden ausgebreitet 
Rein! Zwiſchen mir und ihm, dem Schleicher, deffen | Und fo entſtellt, bis fie zum Blauben faft verleitet, 

Damit des Dritten Thun, nad ihrem Teint bemalt, 
Gleichwie Rechtfertigung ihr eigmes überſtralt; — 
So hoffen fie die Welt gewandt zu überraſchen 
Und durch die Aehnlichkeit fich felber rein zu waſchen, — 
Wo nicht, fo Leiten fie auf andre doch voll Gift 

Ein Bettler, der zu ung mit halben Sohlen kam, | Des Tadels Theildden ab, der ganz fie jelber trifft. 
Sechs Pfenn’ge gabman kaum für jeinenganzen Kram, Mad. PBernelle. 
Den er am Leibe trug; nun ifl’8 fo weit gelommen, All' dies Geſchwätz ihut nichts zur Sad’. Ein 
Daß er im Haufe hier die Herrſchaft übernommen. | Mufterleben 

Mad. Bernelle. Führt Frau Orante, das ift alfbefannt, ihr Streben 
Gott ſei's geflagt: es ging wohl alles befier drin, | Hat Gott zum Ziel; — au ihr, ich weiß es ganz 
Wär’ nur die Herrſchaft ganz nah feinem from- gewiß, 

men Sim! Mt eure Wirthichaft längſt cin ſchlimmes Aergerniß. 

Für einen Heil er he laub' unß —8 | gran Orant 
ı einen Heiligen gilt er ihnen gläub’germaßen; | Dies Beifpiel laß ich mir gefallen! Frau Orante 

Dog Heuchelei, ſag ich, ift allfein Thun und Laffen. | Iſt Auferft fromm und Iebt wie eineß Engels Tante; 

N) 
Wir tragen, fümmt e8 bald zum off’nen Bruche noch. 

orine. 
Es iſt auch ein Skandal, wie er uns überliſtet! 
Ein Hergelauf'ner, der ſich völlig eingeniftet, 

Mad Bernelle, Das Alter freilich iſt's, was ihren Eifer ſtählt, 

Die Laſterzunge! D Und fprdde ward fie, mei — die Huldigung ihr 
orine. fehlt; 

| Ihm und feinem Lorenz trau’ So lang fie ſolche fand, verſchmähte fie nicht eine 
Ich ohne Burgſchaft nicht. Und freute beitens ſich am Tebensfonvenfegeine, 

Mad. PBernelle, Doch nun, da aller Glanz vor ihrem Aug’ verblich, 
‚ Zwar weiß ich nit genau, Flieht fie die Welt, die Tängft vor ihr die Gegel 

Was an dem Diener ift, doch flr den tugendhaften ſtrich, 
Tartuffe will ich zur Stell’ mit meiner Bürgſchaft haften. | Hullt, um das Deficit der Reize zu verdecken, 
Ihr zurnt ihm, — o, ich weiß es ſchon, — ihr In Weisheit ſich und ſpielt mit Heiligkeit Verſtecken. 

.„‚mogt ihn nichi, Man ſchmiegi, wenn Huld'gung flieht, fich in der 
Weil er nur Wahrheit ſtets in's Angeficht euch ſpricht, Tugend Schoß; 
Weil er, den Froömmigkeit zu Wort und That begeiſtert, Das it und war und bleibt wohl ſtets Kokettenloos! 
Bon heil'gem Zorn erfüllt, der Sünde Lodung meiftert. | Verlaflen, wie fie find, was fönnen fie auf Erden 

. Dorine. Noch anders als (Bott ſei's geklagt), Betſchweſtern 
Ganz gut; allein warum will er ſeit ein'ger Zeit werden? 
Richt leiden, daß man uns beſucht? Mein Gott, entweiht | Wird die Koketie fromm, fo treibt ſie's als Geichäft, 
Die Frömmigkeit denn auch wohl ein Beſuch in Ehren ? | Daf fie die ganze Welt erbarmungslos beiläfft; 
DaB er jo lärmt, als ob wir ohne Nerven wären? ı Des Rächſten Lebenslauf mit herbſier Strenge hechelt 
Ach, unter uns geſagt, — ic} glaube, meiner Treu', Und mit des Neides Hauch, dem giftigen, befächelt; 

‚(auf Elmire zeigend) Entſetzlich wär' es ja, wenn eine dulden könnt’ 
Daß auf die gnäb’ge Frau — er eiferfüchtig jeil | An andern, was ihr felbft das Schichſal nicht 

„Mad. Bernelle, mmehr gönnt. 
Genug, jpri Künftig nicht fo ohne Weberlegung ! Mad. Bernelle (zu Glmire). 
Richt er ift es allein, der tadelnd in Erwägung Das ift der rechte Ton, dem Sie ſich gnädig zeigen! — 
un die Bejuche zieht. Das Auffehn, das d’raug wird, | Man muß ja eigentlich bei Ihnen völlig fehweigen, 
Die Kutjchen vor ‚dem Haus und dann dieß gallonirt | Denn immerwährend führt Mamſell das große Wort. 
Gefolge von Lakai'n, — das gibt rings in der Runde | Doch endlich ifl’8 an mir, zu reden; und ſofort 

— — — — —— — — — —— — — — — — — — —— 

———— — —— —— — —— — — — — — — — — — — — — 



Will ich's. So fage ih euch denn: Mein Sohn 
that weiße, 

Daß er den frommen Mann aufnahm in eurem Kreije; 
Der Himmel ſchickte den zum Heil euch allen jekt, 
Daß er die Köpfe euch gemach zuredhte ſetzt. 
Zu eurem Seelendeil, — fag’ ih — mußt ihre ihn 

ören; 
Er tadelt nichts, als was auch tadelnswerth. Ge⸗ 

hören 
Denn diefe Bälle und Viſiten nicht ala Pfand 
Dem Böjen, der gar ſchlau fie allefammt erfand? — 
Erbauliches Geipräch läßt hier ſich nie vernehmen, 
Nur LVieder, Pollen, — Zeug, um fi halbtobt zu 

ämen; 
Der Nächte kriegt fein Theil; das läflert und das 

ſcchwatzt 
Vom Dritten, Vierten gar, bis faſt die Lunge platzt. 
Am Ende werden ſelbſt vernünft'ge Leute irre 
In ſolcher Aſſemblee abſcheulichem Gewirre — 
Man wechſelt über nichts viel tauſend Wort' im Nu 
Und kurz, es geht (wie einſt ein Doktor ſprach) hier zu 
Wie weiland beidem Bau vom Thurme Babels; jeden 
Hört man, als hätt’ er auch 'nen Riß gemacht, mit- 

reden — 
Doch — Apropos, da fällt mir die Geſchichte ein — 

(Gegen Gleant gewendet.) 
Wie boshaft acht der Herr ſchon wieder | Himmel, nein! 
Richt auszuhalten iſt's. Sind Sie, mein Kerr, ger 

icheiter 
Als andre, ſuchen Sie fi Narr'n zum Lachſtoff — — 

Weiter 
(zu Elmire.) 

Sag ich fein Wörtchen mehr. Drum ohne lang — — 
de ! 

Richt wieder jeh’n Sie mich, bleibt's hier, wie vor eh’. 
Sie gibt ihrem Mädchen Flipote eine Ohrfeige.) 
a3 ftehft du hier und hältft Maulaffen feil ? Bertreiben 

Werd’ ich die Faulheit dir und dir die Ohren reiben, 
ort, blei’cner Vogel! 
(Mad. Pernelle entfernt fich ſehr eilig mit ihrem Mäd- 
hen, Elmire, Mariane, Damis Hinter ihr ber.) 

2. 

(At 1. Scene 6.) 

Orgon. Cleant. BDorine. 

Orgon. 
Ah, Schwager?! — Guten Tag! 

Cl t eant. 
Sp eben wollt’ ih gehn; Sie find zurüdgelehrt 
Bom Land; mich freut’8, Sie bier zu ſehn; daB 

Band entbehrt 
Jetzt manden Reiz? — — 

OÖrgon. 
Heda, Dorine! — 

(zu Gleant.) 
Sie verzeihn, 

Daß ich mich, um mein Herz von Sorgen zu befrein, 
Erkundige, was bier im Haufe vorgefallen 
Zwei Tag’, indek ich fern. — 

(3u Dorine.) 
Was gibt’3? Wie geht 

e3 allen? 
Dorine, 

Borgeftern litt Madame den lieben langen Tag 
An Fieber und Migrän’, wie man's kaum denken mag. 

Orgon. 
Und Herr Tartüffe? 
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Dorine. 
Zartüffe befindet fi) noch eben 

So gut wie fonft, wird did und fett, fieht aus 
wie’8 Leben. 

Der arme Menſch! 
Dorine 

Ah Gott, fie war fehr übel d’ran 
Und rührte beim Souper nicht einen Biſſen an; 
Denn ſelbſt am Abend blieb ihr Kopfweh noch gleich 

heftig. 
Orgon. 

Und Herr Tartüffe? 
Dorine 

Er aß — er ganz allein — geichäftig 
D’rauf los vor ihr ; und fpeift’ mit wahrer Andacht zwei 
Rebhühner, 'ne Schöpienteul zur Hälfte nebenbei. 

Orgon. 
Der arme Menſch! 

Dorine. 
Bei Nacht war ihr nicht 'ne Minute 

Zu ſchlafen möglich, denn es tobte ihr im Blute 
Die Fieberhitze fort; wir blieben bei ihr wach, 
Bis — viel zu ſpät für fie, — endlich der Tag anbradh. 

rgon. 
Und Herr Tartüffe? 

Dorine. 
Der ging — die Schläfrigleit bewegte 

Ihn von dem Fled — vom Tiih in fein Gemach 
und legte 

Dann in's gewärmte Bett fich ftrads, er fchlief darin, 
Bis ihm am andern Tag die Sonn’ in's Antlit ſchien. 

Orgon. 
Der arme Menſch! 

Dorine. e 
Sie ließ, beſtürmt von unſern Gründen, 

Zu einem Aderlaß ſich endlich willig finden 
Und augenblicklich fand fie drauf Erleichterung. 

Orgon. 
Und Herr Tartüuffe? 

Dorine 
Boll Muth, um für erhab’n 

Schwung . 
Zu ftärfen fein Gemüth gen Uebel, — berzuftellen 
Wohl auch das Blut, das ihr entftrömt in heißen 

en, 
Trank er vier Gläſer Wein zu feinem Dejeuner. 

Orgon. 
Der arme Menſch! 

Dorine. 
Sie ſind denn beide wohl; ich geh 

Jetzt zu der gnäd'gen Frau, um ihr zu rapportiren, 
Wie lebhaft für ihr Wohl Sie ſich intereſſiren. (Ab.) 

8. 

(Alt 3, Scene 2.) 

Tartüffe Dorine 

ıTartüffe (ruft, fowie er Dorine erblidt, mit lauter 
Stimme feinem Bedienten in die Scene zu). 

Lorenz, mein här'nes Hemd und meine Kutte lege 
An ihren Ort und bet’, daß Gott dein Herz bewege. 
Ich bin, fragt man nach mir, in dem Gefangenhaus 
Und theil’ den Armen dort mein bißchen Armuth aus. 

Do Fin e (bei Seite). 
O gleißneriſcher Prunf! 

oleihneriſche Tartüffe. 
Was will ſie? 
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Dorine. Will er, daß man fo oft, als möglich, ung beiſammen 

Ahnen jagen — Antreffe, mag die Welt auch ſchelten und verdammen. 

Tar tüffe (indem er ein Tuch aus der Taſche zieht). Jetzt kann ich Ihnen Doch ein Herz, daß heiß Sie Tiebt, 

Mein Herr und Heiland, weh! Das ift nicht zu er⸗ ' Auffchließen, das ra. ach, vielleicht zu ſchnell ergibt! 

tragen; — artüffe. 

Ach, nehme fie, bevor fie redet, dieſes Tuch. Sie überrafchen mi! Bor nicht gar lange ſprachen 

Dorine. ‚Sie doch ganz anders! 

Wozu? Elmire. 

Tartuffe. ſKonnt' es Ihren Zorn entfachen, 

Bedecke fie damit — o Sinnesfluch! — Daß ich mich weigerte, — dann kennen Sie ſehr ſchlecht 

Des Buſens Blöße ſich, die jündliche. Erkranken Das Frauenherz ! &8 ſpricht bei folchem Scheingefecht 

Macht dies die Seele leicht durch ſündliche Gedanken. Schon deutlich g'nug fh aus; denn wenn es fi 

Dorine vertheidigt, 

So ift nicht marmorn gen Verführung Ihre Bruft Iſt es dabei doch nit His auf den Tod beleidigt; 

Und Ahre Sinne ſcheun Gefahr dur Fleiſchesluſt? Die angeborene Schamhaftigkeit nur dämpft 

Ach weiß nicht, welche Blut nach Ihrem Kopf ſich pränget | Dann unſre Glut; «8 | iegt nicht jeder glei, der 

So reisbar bin ich nicht; ich Lönnte, unbeenget J kämpft. 
Von Wallungen, Sie ganz in Ihrer Huldgeſtalt Wie trifl'ge Grund' ein Herz auch für bie Liebe findet, 

Der Hüllen ledig ſehn; gewiß, ich bliebe Talt! Scham kommt dazwiſchen, die und dann bie Zunge 

Tartüffe. bindet; 
Anftänd’ger, bitt ich fie, Die Worte abzufafien, Die Weife eben, wie man ſich vertheidigt, zeigt, 

Sobald fe mit mir $prieht ; — fonftmuß ich fie verlaffen. | Daß fi) das Herz ſchon längft zur Uebergabe neigt, 

| Dorine. Dak mur die Lippen noch das rechte Wort mit 

Behute Gott! Ich bin’s, die ſchnell das Feld Hier räumt ; ofen 
Zwei Worichen hören Sie von mir denn ungefäumt. | Und dennoch, ſchweigend jelbſt, ja alles hoffen 

Die gnad'ge Grau, die mid geſchickt, kommt in dies laſſen! 
Zimmer Ach, dies Geſtändniß iR (jo fürcht ih) allzu frei 

Sogleich und wünſchet Sie zu ſprechen. | Und nit in Harmonie mit unfrer Scham. — Doc jet 

Zartüffe. Es nun einmal gejagt! Und, da es außgejproden, 

Gern, wie immer | Sp frag’ ih Sie, hätt’ ich wohl Damis’Wuth gebrochen, 

Sehr gern! Ihn wohl bejänftiget, als er jo wild empört, 
Dorine (bei Seite). Ach, hätte ih Sie wohl jo ruhig angehört! 

Wie fanft er wird! Ic ſehe meiner Treu ; ı Kurz, hätt’ ich alles wohl, jo, wie ich's that, ger 

Was ich geahnt, gedacht, — ift wahr! — Ich bleib’ nommen, 
dabei. | Wenn Ihre Huldigung mir heimlich nit willlommen 

Zartüffe. Gewefen wäre? — Ad, und als id Sie beihwor, 

Sie fommt wohl bald? Der angetragenen Verbindung ja fein Ohr 
D orine. u leih’n, — was konnten Sie darin wohl andre& ſehen 3 
Mir if, als Hört’ ich fie; ich ALS zarte Eiferſucht, die nur durch Lieb entfiehen 

meine — Und dauern Iann, — alg Neid, der’s Ihnen nie vergäß’ 

Da ift fie Shon! — So laß ih Sie mit ihr alleine. Daß Sie ein Herz a dadetuan gern ganz bejäß’! 
artüffe 

:O welche Seligfeit, dies füße Wort von Lippen, 

4. | Die ich vergöttere, mit geift’gem Mund zu nippen; 

(Alt 4, Scene 5. 6. 7.) Es faugt ein jeder Sinn die milde Gotterkoſt 

< . ‚.. | Und Tantal’s Qual entweicht, bie mich ſo lang durchtoſ't. 

artuffe. Elmire. Orgon (unter dem Tiſch Mein höchſtes Streben iſt nur: Ihnen zu gefallen, 

verborgen). ‚Und Ihre Wünfehe zu erfüllen geht vor allen 

Tartüffe. Slüdfeligfeiten mir. Indeß, mein Herz erlaubt 

Madame, Sie wünfchten mich zu ſprechen? Sich zu geftehn, da es fein Glück noch nicht recht glaubt. 

Elmire. ‚Ad, könnt’ ich mehr darin, als eine Kriegslift jehen, 

Im Vertrau'n: Die mich vermödge, von der Heirat abzuftehen! — 

Wir find doch ungeflört ? Ich kann darauf doch bau'n? | Darf ich mich gegen Sie ganz offen bier und klar 

I bitte, ſchliehen Sie die Thüre ab und forgen | Außiprechen? Eher nicht halt’ ich mein Glüd für wahr, 

Sie, daß vor Ueberfall wir feien gut geborgen. Als bis mir Ihre &unft, nach der ich jenfz’ und ſchmachte, 

ar verſchließt die Thür und fommt dann zuräd.) | Für alles, wasSie mir verfidert, Bürgfchaft bradte; 

bin des Todes, wenn die Schredensfcen’ von heut | Als bis mich ein Beweis derfelben überzeugt, 

— WS Damis uns belauſcht — für ung fich Hier erneut; | Dann bleibt mein Glaube feſt und ewig ungebeugt. 

In meinem Leben war ich nie jo ſehr verlegen, | Elmire 

Iqh zitterte für Sie, als Damis wild verwegen | (huftet,umihren Gemahl aufmerkjam zu machen; dann): 

Hervorgeftürzt; Sie jah'n, wie jehr bemüht ih war, Wie ungeftüm! So fehnell ſchon foll ein Herz gewähren? 

Ihn zu befänftigen. Doc fühlt ich mic jogar So Schnell jhon wollen Sie den Wonnebecher leeren? 

Berwirrt, daß ich nicht gleich zu rechter Zeit dran dachte, | Ein füß Geftändniß, das des Schweigens Schranken 

Der Lüge ihn zu zeih'n. Doc grade dieſes brachte, bricht 

Gottlob! die Sache in's ermünjcte Gleis zuräd Und kühn Sie überraſcht, genüget Ihnen nicht ? 

Und wir genießen jetzt ein ungeſtörtes Glück; | Hört denn Ihr Herz nur auf zu jagen und zu bangen, 

Die Achtung, welche man vor Ihnen hegt, zerftreute Wenn Sie die letzte Gunft, bie jühefte, erlangen ? 

Die Wetterwolfen und mein Mann, der fromme Leute | Tartüffe. 

Zu ſchahen weiß, hat nicht den mindeften Verdacht; Je wen’ger man ein Gut verdient, je wen’ger wagt 

Zu trogen dem Gerücht der Welt, das er verlacht, | Man es zu hoffen aud), und noch jo ſuß gejagt, 



Die Atufhk. Wolter. | 245 

Berfihern Worte uns do nie! So hohe Wonne Elmire (duftet und klopft auf den Tiſch). 
Scheint unerreihbar faft wie Glanz der Mittagsjonne; ı Bor Ihnen, ſeh ich ſchon, komm’ ich nicht auf, da ift 
Und vor'm Genufle hält man’s für Unmöglichkeit. Der Widerſpruch umſonſt; — Sie find ein Rabuliſt! — 
Drum zweifle ih auch jett, daß die Verwegenheit, | Da Sie nun einmal ſich jonft nicht zur Ruhe geben, 
Mit der ich hoffe, mir dies Glüd errang, und glaube So weiche Ihrem Wunſch das ſchwache Widerftreben; 
Nicht d'ran, als bis Sie mi dur den Beweis | Nicht gern zwar geb’ ich nach und es betrübt mich tief, 

vom Staube Daß Ihre Leidenſchaft mich fo zum Aergſten rief. 
Zum Gott erhöh’n. ı Doc, da Sie ſchonungslos mein Zagen nicht bedenken 

Elmire. ' Und meinen Worten nicht den mind’ften Glauben ſchenken, 
Ach, wie tyranniſch doch beweif’t | Da Sie auf dem Beweis mit foldem Ernſt beftehn, 

Sich Ihre Neigung, wie verwirrt fie meinen Geift! | So follen Sie ihn aud zur Ueberzeugung fehn. 
Wie grauſam ftraft uns Lieb’ mit Yoltern aller Arten, | Indeß, wenn’s Sünde ift, was mir der Schritt bereitet, 
Wie ungeftüm kann fie Gewährung faum erwarten! | So fällt die Schuld auf Sie, der mich dazu verleitet, 
Wohin entriıme ih nor Ihnen? Gönnen Sie | Und trifft mich felber nicht. 
Mir einen Augenblid, um mid zu fammeln. Wie: Tartüffe. 
Iſt es auch recht, daß Sie fo unerbittlih drängen | Wie gerne nehm’ ich fie 
Und ganzerbarmungslos zum Yeußerften mich zwängen? Auf mid. 
Weshalb mißbrauchen Sie die Schwäche diefer Bruft, Elmire. 
Bon der Sie leider nur zu früh zu viel gewußt? | Sch bitte: gehn Sie auf die Galerie, 

Tartüffe. . Die an dies Zimmer ſtößt, ob Sie nicht meinen Gatten 
Wenn Sie fo gimftig jehn auf meine glüh’nde Neigung, : Dort in der Nähe fehn. 
Barum verfagen Sie die füße Ueberzeugung? | Tartüffe. 

Elmire. Ach was! das ift ein Schatten 
Wie kann ich's, ohne, ad, dadurch zu fündigen "Bon einem Mann! Im Ernft, was liegt uns denn 
Und Gott zu fränten, den Sie uns verfündigen ? an bem? 

Tartüffe. 
Wär's weiter nichts, was mir des Wunſch's Erfül- 

lung hemmet? — 
Ach, diefes Hinderniß, das fi) entgegenftemmet, 
Zu heben, — ift für mi 'ne Kleinigkeit; da ſtößt 
Ihr Herz fi irrig dran! 

Elmire. 
Doc vor dem Himmel flößt 

Man fo viel Furcht uns ein! 
Tartüffe. 

Ach Spaß! ch weiß zu leben 
Und kann die Skrupel all’, die Sie beängfl’gen, heben. 
Der Himmel bricht — 's ift wahr — wohl mander 

” Freud' den Stab, 
Indeß, man findet ſich mit ihm anftändig ab. 
Es gibt ’ne eigne Kunft, nad) je verſchiednen Fällen 
Stets des Gewiffens Uhr auf rechte Zeit zu ftellen 
Und, was an einer That den Schein der Sünde trägt, 
Durch Zwedes -Lauterkeit, die man ihr unterlegt, 
Zu bill’gen. Dieſe Kunft, Madame, will ih Sie lehren, 
Sie haben nichts dabei zu thun, als mich gewähren 
Zu fen Stillen Sie nur mein erlangen. Ich 
Steh’ Ihnen gut für all’ und nehm’ die Schuld aufmich! 

(Elmire huftet ftärfer.) 
Ein böjer Huften ! 

Elmire. 
Ya, d’ran leid’ ich ſehr entichieden. 
Tartüffe. 

Ei, darf ih Ahnen wohl Lafrigenfaft anbieten ? 
Elmire. 

’8 ift ein Katarrh, der mir, fo Igeint's, noch lange 
eibt, 

Den fein Lakrigenjaft noch etwas fonft vertreibt. 
Tartüffe. 

Wie ſchlimm! 
Elmire. 

Ja ſchlimmer, als ſich's fagen läßt! 
Tartüffe. 

Doch kommen 
Wir auf den Skrupel jetzt zurück. Gar leicht benommen 
Sei er von Ihrer Seel’! 'ne Beichtverſchwiegenheit 
Gelob' ih Ihnen an; die Sünd ift jederzeit 
Im Grund das Auffehn nur, wenn fih’8 die Welt 

erzählet, 
Und eigentlich fehlt nicht, wer nur im Stillen fehle. 

128 it — im Bertraun — ein Narr, dem nichts fo 
angenehm 

Als wenn man an der Naſ' ihn führt, er macht 'ne Ehre 
Sich d’raus und nennt, was er ſelbſt fieht und hört, 

Ehimäre! 
Elmire. 

Nun, Vorſicht ſchadet nicht! Nur einen Augenblick 
Gehn Sie hinaus und ſpähn und ſei'n Sie bald zurück! 
(Tartüffe ſchließt die Thure auf und geht hinaus.) 

Orgon (unter dem Tiſche hervorkommend). 
Das Ungeheu'r! — Ich bin ſo durch und durch er⸗ 

ſchüttert, 
Daß mir noch jeder Nerv am ganzen Leibe zittert! 

Elmire. 
Wie? Zeigen Sie ſich ſchon? Sie {ind wohl nicht 

it geſchei 
Schnell unter'n Teppich! Schnell! 's iſt noch nicht 

an der Zeit. 
Sie müſſen bis zum End’ abwarten, um nicht leerer 
Bermuthung nur zu trau'n; die Schale wirb nod 

werer 
Und finkt noch tiefer! 

rgon. 
Ach, der Schuft, die Hölle ſpie 

Nie Scheußlicheres aus. 
Elmire. 

Nicht vorſchnell dürfen Sie 
Urtheilen; wollen Sie nicht ſpäter Reue ſpüren, 
So warten Sie; er wird Sie vollends überführen. 

(Sie verbirgt ihren Gatten hinter ſich.) 
Tartüffe 

(fömmt zurüd, ohne Orgon zu fehen). 
Dem Himmel Dank! Erwünſcht fteht alles! Rings⸗ 

umber 
Hab’ ich gefpäht; fein Menſch iſt in der Näh'. Wie fehr 
Erjehnt ich den Moment ! O reizendfte der Grauen ! — 
(Tartüffe nähert fi mit offenen Armen Elmiren, 
um fie zu umfaflen; fie zieht fi zurüd und Tartüffe 

gewahrt Herrn Orgon.) 
Orgon (indem er Tartüffe padt). 

Gemach! Wie tapfer Sie, wie feft in’s Feuer ſchauen! 
Indeß Sie follten doch nicht fo der Leidenſchaft 
Sich überlafien! Ach, Sie Mann voll Gottestraft! 
Wie können Sie doch der Verſuchung preis ſich geben? 
Die Tochter frei'n Sie und verführen mir daneben 
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Die Frau? ch zweifelte wohl lang genug, im Wahn, | Wie wir die Tapferften zu Boden blitzen, 
Sie ſtimmten enpli doch ein andres Liedchen an: Wie Völker uns Gehorjam ſchwören 
Run aber hörte ih mit meinen eignen Ohren Und ih in Lieb und Treue um uns fcharen, 
Und hört’ und weiß genug. Jetzt ift Ihr Spiel verloren. | Wie Kronen jenten fih auf unfer Haupt — 

Elmire (zu Tartüffe). Bis uns ein Zufall dann der Täufchung ſchnell be 
Richt gerne that ich dies und ich befann mid) lang; raubt 
Sie waren es ja jelbft, der mich zu allem zwang! Und wir die Nichife wieder find, die wir von jeher 

Zartüffe (zu Orgon). waren. 
Sie fönnten glauben —? (Scherr.) 

Orgon. | 
Hort! Nur jehnell! 

Sie ohne Auffehn fi gefälligft und verlieren F 
Sie feine Zeit. ar . 

üffe. 2 

——æ Die Streitpoeſie des 18. Bahrhunderts. 
Orgon. J 

Jetzt außer Kurs! Nur f on ee en Mei bi ° ort von Hier, ſchn te der . 

Wind! Boltaire. 

(Duller.) 1) Die Infikammer.‘) 
Du, die mit Geift und Kraft den Sänger 

Bon Vesbos mächtig einft durchdrang, 
Komm, Mufe, mal’ mir Frankreichs Dränger, 
Des Baterlandes Untergang ! 
Dein Grimm entitröme Mund und Herzen, 
Nicht bleiben fruchtlos meine Schmerzen 
In feiges Dunkel mehr gehüllt; 
Brandmarten mit des Zornes Brande 
Will ich das Tribunal der Schande, 
Das unsre Elends Maß erfüllt. 

Wie die Tyrannen emſig brüten, 
Auf Liſten finnen, nie erhört! 
Wie unbarmberzig ftets ihr Wüthen 
Im Mape ihrer Macht fih mehrt! 
Dem Fluch des Volkes, dem Spione, 
Wird hoher Ehrenrang zum Lohne 
Zu des Franzoſennamens Schmad. 
Der Herr erzittert vor dem Sklaven; 
Die jeit Yahrtaufenden geſchlafen, 
Die Zeiten Nero's werden wach. 

Umfonft behielt allweiſ' und gütig 
Des Herzens Tiefen Gott fi) vor, 
Wenn jegt auch diefe übermüthig 
Der Meunſch belaujcht mit frechem Obr. 
Ein Machtgebot, zu Frevelthaten 
Auffordernd, will, daß wir verrathen 
Des Haufes ftille Heimlichkeit. 
Sie madten, o Triumph der Schande ! 
Aus einem edlen, freien Lande 
Nur einen Kerler wüft und breit. 

Ich ftehe, ha, vor welchem Schlunde! 
Schreckbilder machen flarr das Blut; 
Die Hölle gähnt mit ſchwarzem Munde; 
Tifiphone entfteigt der Glut. 
Neid, Wuth, Entjegen ftehn zur Seite, 
Der Yurie würdiges Geleite, 
Aus ihren Augen zudt der Bliztz. 
Mordftahle bringt ın falſchen Händen 

V. 

La Fontaine. 

Fabel vom Milhmäddhen und vom Milchtopf. 

Auf ihrem hübſchen Kopf 
Den mildgefüllten Topf, 
Ging harmlos nach der Stadt die nette, 
Die leichtbeichuhete, kurzröckige Perette. 
Im Gehen überichlug die NRafche 
Das Geld, das heut in ihre Tafche 
Der Milchtopf bringen follte 
Und wie fie e8 verwenden wollte. 
Und in Gedanken kaufte fie 
Erit Hundert Eier und ließ aus fie brüten; 
Denn, dachte fie, gar wenig Muh 
Macht mir’s, die junge Brut zu hüten 
Auch vor dem fchlauften Fuchs, und was 
Ih aus den Küchlein löſe, das 
Reicht hin, ein Schwein mir einzuthun, 
Das ziemlich fett ſchon, daß ich faft 
Mit nichts beftreite feine Maft. 
Verlauf’ ich dann das Schwein, je nun, 
Die Kühe find wohlfeil dermalen, 
Drum Tann id) eine wohl bezahlen 
Sammt ihrem Kalb, ich wette, — 
Was werden die für Sprünge maden! — 
Bei dem Gedanken ſprang Berette 
Bor Treude in die Höh' mit Lachen. 
Da von dem Kopf, o jeh, o jeh! 
Wiel ihr der Topf, o weh, o weh! 
Und ging am Boden raſch in Stüde.. 
Mit jehr betrübtem Blide 
Beihaut fie ihr verjhüttet Glüd, um dann 
Zurüdzugehn zu ihrem Dann 
Und fi, wie's eben anging, zu entſchulden, ord 
Vielleichi gar Schläge zu erdulden. Sie, ihren Jungern fie zu ſpenden, 
Natürlid macht der Spaß im Dorfe gleich die Runde | Aus des Verderbens Heimatfit. 
Und Milchtopf hiek die Arme man von diefer Stunde. — | Und fich’, zum blut’gen Werke ſchreitet 
Wo ift ein Menjchengeift, der nie Die Mörderfhar, die fie erkor, 
Sich überläßt der Phantafle, Durch der Gefege Sturz bereitet 
Der Lufihloßbauerin, fo Weife Sie das Gelingen ruchlos vor. 
Wie Narren zieht in ihre Kreife ? Der Redlichkeit und Treue Segen 
Denn, ad, gar füß ift e8, zu fchauen Gewährt unmädt'gen Schuß nur gegen 

wachen Traum, wie Würden, Frauen 
Und alle Schatze uns gehören 1) Diefes feurige Jugendgedicht Voltaire's If befonbers 

. Para . ... dab kwürdig, daß die S verfe mit pofitiver Pros 
Wie alle Weisheit wir befigen, —— ton Be ef 
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Bewalt und Trug im finften Bund. Empor aus füßer Ruh, die feffelt feine Glieder. 
Der Sturm ſtürzt alles wild und graufend; Er ftehet auf, er jhaut umher und fiehet da 
Fällt ein Verbrecherhaupt, gehn tauſend Mit eil'gen Schritten Mörder rennen fern und nah; 
Unſchuldige mit ihm zu Grund. Er ſieht den Schein von Fackeln, Waffen rings erhoben, 

So, aus dem Aetna ſich ergießend, Sein Haus in Flammen und das Volk im Aufruhr toben; 
Begräbt die lohe Schwefelflut, Sieht blutig ſeine Diener, von des Feuers Glut 
Weit über reiche Auen fließend, Erſtickt, und Morderbanden würgen voller Wuth. 
Auch was da lebt, in ihrer Glut. Man ſchone hier, ſo ſchrie'n ſie wild, kein einz'ges Leben! 
So würgt der Wolf, von Blutdurſt lechzend, Gott, Medicis und König hab'n Befehl gegeben! 
Zuſammt der Heerde, die ihm ächzend Erſchallen höret er den Namen Coligny; 
Erliegt, den armen Schäfer auch. Er ſchaut von weitem dort den jungen Téligny, 
3a, kaum reizt zu jo grimmem Hafle | Zeligny, der in Liebe für die Tochter glühet, 
Pandora's Büchſe, draus die Maſſe | Durd den den Seinen Ehr’ und allen Hoffnung blühet, 
Der Rebel drang mit gift’gem Hauch. Mit Blut bedeckt, zerfet, von der Soldaten Schwarm 

Mögt ihr dem böfen Bild nicht nahen ? Umringt, fleht er um Rach' und ftredt zu ihm den Arm. 
Habt ihr eu’r Konterfei erlannt, Der mitleidswertbe Held, weil ohne Schub und 
Ihr Obern, wie wir nie noch fahen, Maffen 
Die uns die Höll' im Zorn gefandt? Er fallen ſoll und ohne Race fi zu ſchaffen, 
Elende, die dem Glüd nur ſchwören, Will wenigftens, wie er gelebt bat, flerben, ganz 
Den Ruf des Schwachen überhören, Bon jeinem Ruhm umftralt und feiner Tugend Glanz. 
Den Guten treten in den Staub, &3 wollen jegt der Meuchelmörder Schar, die Frechen, 
Bei denen Grauſamkeit und Tüde, Die Thür des Saals, in dem er weilte, ſchon erbrechen: 
Das Borurtheil mit ſcheelem Blide Da öffnet jelbft ex fie und ftellt ſich ihnen dar 
Sih brüftend mit der Tugend Raub. Mit majeftät'ſcher Stirn und Harem Wugenpaar, 

Wir find verloren! Bon den Schranlen Ganz fo, wie er in Schlachten feinen Muth gebändigt 
Der Ordnung jhwindet jede Spur. Und voll Befonnenheit den Kampf beginnt und endigt. 
AM ihre feften Pfeiler wanten, Der hehre Anblid der ehrwürbigen Geftalt 
Beſtürzte Menjchen fieht man nur. Ergreift die Mörder felbft mit fiegender Gewalt; 
Ihr Herz, es ift der Luft verjchlofien, | Cin’.unbelannte Macht Hat ihre Wuth gewendet. 
Ihr Hab’ und But, bald iſt's gefloffen Run, Kameraden, jpricht er, frifch! das Werk vollendet! 
In ügermüth’ger Feinde Hand. ı Befprigt mit meinem flarren Blut dies weiße Haar, 
Web’ uns! zur Mutter, wild zerreißend 
Die Kinder, ward daß Land, daß preifend 
Wir unfer Vaterland genannt. 

Die Furcht verdoppelt fi: der Himmel 

Das ſchonte das Geſchick der Schlachten vierzig Jahr’; 
Auf, ſioßet zu und fürchtet nichts! Coligny's Leben 
Iſt werthlos, er verzeiht euch, will ſich euch ergeben. 
O warum fand den Tod im Kampf für eu ihnie! — — 

Läßt unſrer Zucht'gung freien Lauf. Die Tiger ſtürzen vor ihm nieder auf bie Knie; 
Welch grau’nerwedendes Gewimmel ! Sie werfen ihre Waffen von fih voll Entjegen 
Die düftre Zukunft ſchließt fih auf. Und faflen feinen Fuß, den fie mit Thränen negen. 
Bald werden -fredie Räubereien, So ſchien der große Mann, von Moͤrderſchar umringt, 
Des Bürgerkriegs Meteleien Ein mächt'ger König, dem ſeinVolk dieHuld'gung bringt. 
In unſerm Land ein Spiel nur ſein. Doch Besme, der im Hof auf feine Beute lauert, 
Das Heiligthum wird man entehren, Kommt zornig angeftürmt, weil’s ihm zu lange dauert; 
Wird fremden Göttern nicht mehr wehren, Er will befleunigen der Mörder Langſamkeit! 
Den Altar Frankreichs zu entweihn. Da liegen vor dem Helden fie voll Aengitlichfeit. 

Berjährter Wahn, Scheu vor dem Schatten, Doch ihn allein kann diefer Anblid nicht bewegen, 
Wei aus dem Kerzen, ſchnöder Trug! In feiner Bruft allein will fi) fein Mitleid regen. 
Hort mit dem Schlaf, dem trägen, matten, Verrath wär’ e8 an Mebicis, hätt’ er gedanht, 

- Der uns den Geijt in Feſſeln ſchlug. Wenn ein Gewiffen er fi aus der That gemacht. 
Blamm’ auf, o Bolt, ein Wetterfchauer ! Er drang hin durch der Söldner Schar mit ſchnellem 
Am Geift durchbrach ich ſchon die Mauer Schritte; 
Der Unbil: eine Breſche fiel. Golygny fland mit feſtem Muth in ihrer Mitte. 
Auf! Laß das Reich des Unrechts enden ! Jetzi alfobald in feine Seite bohrt das Schwert 
Ergreif’ mit kecken Siegerhänden Das Ungeheu’r voll Wuth, das Antlig abgekehrt, 
Die Freiheit, unſrer Sehnſucht Ziel! Aus Furcht, es möcht? ein Blid aus diefen ehren Augen 

(Ellifjen.) Den Arm ihm lähmen und fo ſchnell fein Muth 
verrauchen. 

Dies war de größten unſrer Helden traur’ges Loos; 
2) Die Sartholomäusnadt. !) Man ftellt der Schmach, dem Schimpf felbft nad) 

(Die „Denriabe”, Gef. 2, V. 178-856.) dem Tod ihn bloß. 
Um feinen Leichnam, voller Wunden, unbegraben, 

Gegeben wird's Signal, doch fein Tumult gemacht, ' Ser m a zum Fraße, Rreiten fi) die Raben. 
Es dedet alles zu das Schattengrau'n der Naht; | SeinYaupt bringt man derMebicis als Siegspreis dat, 
Des Unglüdsmonats wandelvoller Stern vor Schreden | Her ihrer würdig, würdig ihres Sohnes war. 
Schien feiner Stralen Zitterlicht ganz zu bebeden. | Die Medicis empfing’s mit theilnahmlofer Miene, 
Im fanften Arm des Schlafes Ing Goligny ſchon, Als wenn fie ihrer Rache Frucht zu freu’n nicht ſchiene; 
E hat der Schlummer ihn bethaut mit feinem Mohn: | Kein Mitleid war bei ihr und fein Vergnügen laut, 
Da ſchredt ihn wildes Schrein aus taufend Kehlen ALg wäre fie mit folden Gaben jchon vertraut. 

wieder Doch wer vermöchte wohl " Oräuel ganz an (ilbern, 

1) Heinti IV. „ı Die diefe Nacht gezeigt in ſchaudervollen Bildern 
land —* —E zurg Coſabeth von (ng ı Soligny’s Tod wear nur die erſte Schredensthat, 



II. Bud. ranlreil. 
— — - 

218 

Des Drama's Vorſpiel, das fie aufgeführet bat. | indem des Meuchelmörders Wuth verfehlt ihr Ziel. 
Die Banden eines ganzen Bolts von Mördern rafen, Es traf Caumont fein Streich, der auf ihn nieberfiel; 
Bon Pfliht und Glaubenseifer glühend, dur die Ein unfigtbarer Arm war über ihn geftredet 

traßen; ı Und hielt das Sind vor feiner Mörder Hand verftedet. 
Sie fchreiten, in der Hand den Stahl, im Auge Wuth, | Sein Vater, der durchbohrt von taufend Stichen war, 

— — — 

— — — — 

Hin über unſrer Brüder Leichen voller Blut. 
Es würget all' die Meinen Guiſ' an ihrer Spitze 
Den Manen ſeines Vaters in des Zornes Hitze. 
Es reizen mit gezückten Dolchen ſie noch mehr 
Zu wilder Wuth Gondi, Tavanne und Nevers; 
Das Mordverzeichniß führen fie in ihren Händen, 
Web Namen fie genannt, der muß fein Leben enden. 
Bom Angfigeichrei nichts fag’ ich, was fich hören Lie, | 

Nichts von den Strömen Bluts, die floßen in Paris. | 
Der Sohn liegt todt auf feinen Vater bingeftredet; 
Die Mutter wird von ihrer Kinder Leib bedecket; 
Es glühet um der Gatten Leichen Feuerſchein; 
Zerſchmettet wird daB Wiegenlind auf dem Geftein. 
Es find dies Thaten Rafender, jo fann man fagen; 
Doc was man kaum wird faffen einftin fünft’gen Tagen 
Und was aud) jegt ſchon dir wohl ganz unglaublich fcheint, 
Iſt dies, daß diefe Ungeheu'r, zum Mord vereint, 
Ermahnt von ihren Prieitern, die von Blute triefen, 
Sindem fie ihre Brüder würgen, Gott anriefen; 
Daß während vom unſchuld'gen Blut ihr Arm iftroth, 
Ihr Läftermund dem Herrn des Dankes Opfer bot. 

Wie viele Helden, ad! find ſchmachvoll da gefallen! 
Renel und Pardaillan flieg zu des Todes Hallen, 
Du, Guerchy, Lavardin, bei allen hoch geehrt, - 
Wohl läng'ren Lebens, befi'ren Schiefals war't ihr wert! 
Aus deren Zahl, die ihren Tod gefunden haben 
Und welch' in ew'ges Dunkel dieſe Nacht begraben, | 
Bertheidigten, dem Tod verfall’n, voll Tapferkeit 
Soubiſ' und Marfillac ihr Leben lange Zeit. | 
Bol Blut, faum athmend, während Dolce fie durch⸗ 

bohren, 
So treibt und ſtoößt man fie zu des Palaftes Thoren, | 
In dem verruchten Louvre firömt ihr Blut dahın; 
Wo Schub fie ſuchten, lauerte Berrätherfinn. 

Bon dem Palafte jhaut den Sturm, den fie erreget, 
Gemächlich Medicis, von Freude wild bemweget; | 
Es fahen die graufamen Schranzen neugiervoll, 
Wie unter ihren Augen Blut in Strömen quoll. 
Die Trümmer von Paris, von Feuerglut beſchienen, 
As Siegstrophäen müflen fie den Helden dienen! 

Bedeckt mit feinem todten Leib ihn ganz und gar; 
Des Königs und des Volks blutgieriges Beltreben 

ı Bereitelnd, gab er ihm zum zweiten mal daß Leben. 
Jedoch, was that ich jelbft in dieſer Schredenzzeit ? 

Ad! nur zu leicht auf Eid und Schwur zu trau’n bereit, 
Lag rubig ih im Schloß, mohin fein Lärm gedrungen, 
Der Schlummer hielt noch meine Glieder fanft um⸗ 

ſchlungen. 
O traur'ger Schlummer! O der.grauenvollen Nacht! 
Es trat vor mich des Todes Bild, als ich erwacht. 
Die treuen Diener war'n durch Moͤrderhand gefallen, 
Bon allen Seiten floß das Blut in meinen Hallen. 
Wohin ich fah, daſſelbe Schaujpiel fich mir bot: 
Der Meinen Leichen färbten rings den Marmor roth! 
Die Würger traten jegt zu mir, die blutbebedten; 
Die brudermörderifhe Hand fie nad mir ftredten: 
Da war ich meinem letzten Augenblide nah 
Und hielt das Haupt hin, als den Tod ih vor mir fah. 
Doc ſei's, daß eine Spur von Adtung für ein Leben 
Des Herrſcherſtamms in ihnen noch e8 hat gegeben; 
Vielleicht, daß meinen Tod ihr Grimm die Mebicis 
Als zu gelinde Strafe noch erbliden ließ; 
Vieleicht, daß für den Sturm den —* ſie gewahrte 
Und, ſchlauer Bosheit voll, als Geißel mich bewahrte: 
Zu neuem Ungemach das Leben ſchenket man 
Und legt, auf ihr Geheiß, alsbald mir Feſſeln an. 

Coligny's Loos war glücklicher, ja zu beneiden; 
Er unterlag, doch harrten ſeiner keine Leiden. 
Es raubt die Freiheit und den Ruhm das Grab ihm 

nicht! — icht! 
Dich faßt Entſetzen, Königin, bei dem Bericht? 
Du ſtaunſt ob ſolcher Gräu'l BE doch nur ge⸗ 

dre 
Den kleinſten Theil von dent, was jedes Herz eınpöret? 
Bom Loupre gab dem Lande, aljo jah es aus, 
Die Medicis daB Zeichen nur zu Mord und Graus! 
Manthut Paris es ringsum nach; bededt mitTodten — 
Da Hilft nit Gegenmehr, — gu Ru ift Frankreichs 

oden. 
ı Dem König, wenn er Böfes will, wird gern gehorcht! 

Doch welch' Verbrechen, welche Schmach, daß allesKecht Won Legionen ward fein Mordbefehl bejorgt. 
Der König ſelbſt verlegt und ſpielt den Henkersknecht, Die biutgefärbten Ströme Frankreichs trugen Leichen 
Daß er den Saufen der Geächteten verfolget, Bis dorthin, wo fie das entjette Meer erreichen. 
Mit feiner heil’gen Hand die Bürger felbft erdolchet! (Schröder) 
Der Balois, in defien Dienft mein Arm jetzt fleht, | 

— — — —— — — nn —e — —ñr—— mm — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — 

Für welchen dich um Beiſtand dieſer Mund anfleht: | 
Hat feinem Bruder fih in Gräueln gleich bewieſen 
Und feinen Grimm entflammt nod mehr durch Blut⸗ 

dergießen. 
Wohl ift in ihm vertilgt nicht jeder Sanftmuth Spur, . 
In Blut auch hat getaucht die Hand er felten nur; 
Doc feine Jugend war umlagert von Verbrechen 
Und feine Wildheit ſelbſt ift eine feiner Schwächen. 

Nur ein’ge unter Todtenhügeln, wie befannt, 
Entgingen jedem Streich, geführt von Mörderhand. 

3) Das Für und das Wider. 

Epiftel an Urania. 

Sp willſt du, reizende Urania, 
Daß ich, den aljo dein Gebot zum neuen 
Qucrez ernennt, vor dir mit fühner Hand 
Dem Aberglauben feine Bind’ entreiße, 
Bor deinen Augen das gefährliche 
Gemälde heil’ger Lügen, jo die Welt erfüllen, 

Bon Caumont, noch ein Kind, die wunderbare Funde | Aufdede; daß die forjhende Vernunft 
Berichten Enkel einft gewiß von Mund zu Munde. 
Der greife Vater, welcher want dem Grabe zu, 
Genoß mit feinen Kindern ſchon der füßen Ruh; 
Ein Bette Söhn’ und Vater mit einander theilen. 
Die Mörder, die in blinder Wuth ſich übereilen, 
In raſchen Stößen züden fie auf fie den Stahl; 
Es ſtürzt auf dieſes Bett der Tod fih ohne Wahl, 
Der Bott, de Macht in jedem Schidfal wir gemahren, ' 

Durch mich dich lehre, ſammt des Grabes Schreden 
Das Grauen vor dem Jenſeits zu befiegen? 
Glaub' nicht, daß ih, vom Sinneswahn beraufcht, 

' Ein weltliher und frecher Läftrer meiner 
Religion, im trogigen Bewußtſein 
Der eigenen Verirrungen, drum das 
Geſetz, das fie verdammt, zu flürzen benfe. 
Komm, und an meiner Seite bringe jetzt 

Gibt läng’re Dauer, wenn er will, aud) unfern Jahren, ; Mit ehrfurchtsvollem Schritt in jene Tiefen 



Des Heiligthumes Gottes, den man und 
Berfündet und den Bliden dort verbirgt. 
Ich will ihn lieben, dieſen Gott, ich ſuch' in ihm 
Den Bater, und man zeigt mir einen 
Tyrannen, der uns ihn zu haflen zwingt. 
Er ſchuf die Menſchen, ähnlich feinem Bilde, 
Sie um fo tiefer zu erniebrigen. 
Die Schuld pflanzt’ er in's Herz uns, um das Recht 
Zu haben, uns zu ftrafen, und die Luft 
Der Sinnenfreuden, deſto wirffamer 
Durch grauenhafte Uebel uns zu quälen, 
Die dur ein ew'ges Wunder nimmer enden. 

i Den Menſchen ſchuf er wohl nad) feinem Bilde, 
Und fteb’, ſchon wandelt Neu’ ihn drüber an, 
Als hätte nicht der Meifter im voraus 
Die Fehler feines Werks erkennen müffen! 
Im Wohlthun blind und blind in feinem Zorn, 
Nief er uns kaum in's Leben und ſchon eilt ex, 
Uns insgefammt vom Erbball zu vertilgen. 
Dem Meer gebietet er, in feine Fluten 
Die Erd’ hinabzuſchlingen, jene Erde, 
Die aus dem Nichts er in ſechs Tagen ſchuf. 
Doch jehn wir feine tiefe Weisheit nun 
Vielleicht ein andres Weltall bilden, das 
Da rein und fonder Schuld ift? — Weit gefehlt! 
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ı Den Ungehorfam des Urvaterß an 
| Den fpätiten Enteln heim; zahlloſe Völker, 
| Die in der Nacht des Irrwahns ſchmachten, zieht 
Er drum zur Rechenſchaft. Im Höllenſchlund 
| Straft er die nie erleuchtete Unwiſſenheit, 
| In die er felbft ſich doch verſenkt hat, er, 
; Der Lit und Heil dem Weltall zugedacht. 
‚ Amerifa, du ungeheures Land, 
ı Ihr Bölfer and, die an des Morgens Pforten 
| Der Herr ins Dafein rief, und ihr am Rorbpol, 
Ihr, die der Irrthum in fo langem Schlummer 
ı Gefeffelt hielt, auf ewig wäret ihr 
ı Dem Grimm des Emigen verfallen, weil 
Ihr nicht vernommen hattet, daß in einem 
| Entlegenen Welttheil, tief in Syrien, 
ı Des Zimmermannes Sohn, den ihm Maria 
Geboren und den Yonas’ Sohn verleugnet, 
Am Kreuze ftarb? — Nein ich erkenn' in folddem 
Unwürd'gem Bilde nicht den Gott, den ich 
! Anbeten fol! — Ich ſähe Läfterung, 
Ja, freden Hohn in folder Huldigung. 

Bernimm, Allmädhtiger, zu dem id flehe, 
Vernimm auf deinem Simmelsthron die Stimme, 
| Die offen dir der Seele Leiden klagt! 
Mißfallen fann dir mein Unglaube nicht, 

Das aus dem Schlamm er zieht, ift ein Gefchleht Denn offen liegt mein Herz vor deinen Augen; 
Ruchloſer Räuber, ehrvergefi'ner Sflaven, 
Blutdürft'ger MWüthrige, furz, ärger als 
Das erfle war. — Was wird er jekt nun thun? 
Mit welchem Blitftral, fie verzehrend, trifft 
Die Unglüdfel’gen feine ftrenge Hand ? 
Wird er in's alte Chaos nicht die Elemente 
Berfenten? — Hört’s, o wundervolle Liebe! 
O unbegreiflihe Myſterien! 
Die Väter ließ er in der Flut verderben 
Und für die Enkel ſehen wir ihn fterben! 
| Es Iebt, kaum von der andern Welt gekannt, 
| Ein Bolt voll Aberwig und Wankelmuth, 
| Bernarrt in jedes Aberglaubens Unfinn, 
Bon feinen Nachbarn ſtets befiegt und kriechend 

| Im Sklavenjoch, für andere Nationen 
| Der ew'ge Gegenftand nur der Verachtung. 
| Und Gottes Sohn, Gott ſelbſt, ſich feiner Macht 
| Entäußernd, läßt im Fleiſch je; zum Genofien 
Des widerwärt'gen Bolls herab; er tritt 
Durd einer Jüdin Mutterſchoß in's Leben, 
Er krümmt ſich unter ihr, erduldet unter 
Der Mutter Augen die Gebrechlichkeit 
Der Kinderjahre. Seine fchönften Tage 
Berliert er drauf als niebrer Arbeitsmann, 
Den Hobel in der Hand, mit diefem ſchnöden 
Gewerbe, predigt endlich Paläftina’s Volke 
Drei Yahre lang und ftirbt dann zum Beſchluß 
Schmachvoll den Tod des niedrigften Verbrechers. 
Und ift fein Blut zum mind’ften nicht, das Blut 
Des Gottes, der für ung geftorben, von 
So edlem und erhabnem Werth, daß es 
Bor allen Streiden uns beſchützt, womit 
Die eiferfücht'ge HöM’ uns noch bedroht? 
Wie, für die Rettung aller wollte Gott 
Sich opfern und fein Tod bleibt ohne Frucht? 
Wie feine Langmuth, feine Gnade will 
Man hoch nur preifen, wenn, jo wie er nun 
Gen Himmel wieder fuhr, fein Zorn aufs neue 
Entbrennt, wenn feine Hand ung wieder in 
Den ew'gen Abgrund ftößt, fein Ingrimm feine 
Wohlthaten auslöfägt, wenn er, der zur Sühne 
Für unfre Miffethaten jelbft fein Blut vergoß, 
Für ſolche, die wir nicht verübt, ung ftraft? 
In feinem Zorne blind, fucht diefer Gott 

Der Wahnfinu läftert, ich verehre dich, 
Nicht einen Ehriften zwar darf ich mich nennen, 
ı Denn wär’ ich's, wird’ ich noch dich Lieben Tönnen? 
' Doch welches Schaufpiel Bffnet fich den Blicken? 
Ich jeh’ in feiner Macht und Herrlichkeit 
ı Den Heiland. Neben ihm in einer Wolfe 
ı Erhebt fi die Standarte feines Todes, 
Das Kreuz, im Sonnenglanz vor meinen Augen 
| Zu feinen Füßen hingeworfen feh’ ic) 
Den übermundnen Tob, als Sieger tritt 
Er aus der Hölle Thor. Verkundet ward 
| Sein Reich dur der Propheten Wort, fein Thron 
| Beieftigt dur dad Blut der Märtyrer. ' 
Und alle Schritte feiner Heiligen 

| Sind eben fo viel Wunder; größres Heil 
| Berheißt er ihnen, als ihr Wunſch eritrebt, 
ı Mit heil'gem Beiſpiel ftralt er ung voran 
| Und göttlich ifl die Tugend, die er predigt; 
Er tröftet insgeheim die Herzen, die er 
Erleuchtet, bietet ihnen fidern Schutz 
Im tieften Mißgeſchick; ja, ſtützt' in Wahrheit 
Er feine Lehre jelbit auf Trug und Schein, 
| Ein Glück noch wär's, durch ihn getäufcht zu fein. 
Du ſchwankſt, Urania, zwiſchen beiden Bildern, 
Dir Tiegt jet ob, die dunkle Wahrheit hier 
ı gu ſuchen, dir! Verlieh doc die Natur 
Dir neben fo viel Reizen auch den Geifl, 
Der fi allein mit ihnen meſſen darf- 

‚ Gedente, daß des Höchften ew'ge Weisheit 
Mit eigner Hand der heiligen Natur 
ı Religion dir tief ins Herz geichrieben. 
Glaub' nur, daß deines Geiftes lauterm Freimuth 
Sein ewig unverföhnter Hab nicht trifft; 
Glaub’, daß vor feinem Thron flets, überall 
Das Herz des Guten koflbar ift: ja, glaub’ mir's, 
Daß ein beſcheid'ner Bonz, ein milder Derwiſch 
"Bor feinen Augen eher Gnade finden, 
Als je ein unbarmherz’ger Yanfenift 
Und als ein Priefter, den die Herrſchgier ſtachelt. 
Und was aud liegt dran, unter welchem Titel 
Wir zu ihm flehen? Jede Huldigung 
Nimmt väterli er auf und feine ehrt ihn. 
Ein Gott bedarf nit unfrer Andacht; Tönnen 
Wir ihn beleid’gen, iſt's durch böfes Thun; 
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Denn nur nach unjern Zugenden, mit nichten Die Seen, die die Natur Italiens Gefilden 
Nach unfern Opfern wird der Herr uns richten. Als Ihönfte Zierde zugedadt, 

(Ellijfen) Als Echmud, den ihre Hand allein zu bilden | 
Bermodt. Mein See geht allen andern vor, 
Denn fein glüdjeliges Geftad erfor 

IIL Bud. Zrankreil. 

“ Zu ihrem Kieblingsfige fie, die zu allen Zeiten 
4) Der Genferfer. Der Menfeheit Göttin war und ewig bleibt, 

Haus Ariftipp’s und ihr dem Epifur Die fie zu großen Thaten treibt, 
Seweihte Gärten, die in ihren Räumen Sie, die allein die Seele zu erweiten 
Mir zeigen, was oft meiner Dihtung Träumen Vermag, des ebelften Verlangen: Gegenftand, 
Gebricht, den Reiz ber Kunft, dem höhern der Ratur; | Sie die mit Inbrunſt feithält, wer fie fand, 
Sich unterordnend ; du, von Flora und Bomonen |Die jeder fonft erſehnt und mander zu erftreiten 
Beherrſchte Flur, empfange deinen Herm! Bereit ift, die in aller Herzen lebt, 
Mög' er, glei dir vom Weltgeräuſche fern, Bor deren Namen ſchon am Hofe de Tyrannen 
Einjam und friedlich dich bewohnen. Der Sklav in heil’ger Scheu erbebt, 
Zwar rühm ich nicht mid, das volllomm’ne Glück Doc unvermögend, aus dem Herzen fie zu bannen, 
In dieſem freundlicden Aſyl getroffen Selbft dort im Stillen jein Gebet zu ihr erhebt: — 
Zu haben; in den Wald nicht zieht es ſich zurück; Die Freiheit! — Hier jeh’ ich die hehre Göttin weilen, 
Roh minder mag ein König darauf hoffen; Sch’ alle Güter fie mit gleicher Hand vertheilen 
Erringt es doch der Weile ſelber nicht. Und dort bei Murten dedt fie kriegeriſches Gewand ; 
Dem Erbenleben ift es nicht beichieden ; Sie fihreitet feit und ſtolz im Schladhtgewitter, 
So leiſt' au ich darauf Verziht. . | Roth glänzt vom Blut der öſterreich' ſchen Ritter 
Doch bleibt au nach dem Glück hienieden ‚Und Karls des Kühnen ihre Hand. 
Das heiße Sehnen ewig ungeftilt, | Und vor ihr im Triumphe ſeh' ih Speere 
Bielleiht umfaß ich wenigftens fein Bild. 
Wie alles hier mit Staunen und Behagen 
Zugleich den Sinn erfült! Der Silberſchaum 
Des Stillen, klaren See's benegt den Blüthenjaum 
Der reihen Landſchaft. Grüne Hügel ragen 
In unzählbarer Menge rings, das Land 

Und Lanzen tragen, jeh’ vor ihrem Heere 
Die Feuerſchlunde und Sturmleitern jchleppen, bie 
Die Mauern Genfs bedrohten und die fie, 
Allein vermögend, daß Berberben abzuwenden, 
Zeriprengt mit ftarten, fieggewohnten Händen !). 
Ihr folgt ein ganzes Boll; vom Ruf der Luft, 

— — — — — —— —— — — — — — — —— 

Umkränzend mit dem heitern Laub der Reben. Der lauten Freude, der aus jeder Bruſt 
In ſanftem Abhang hoch und höher heben Ertönt, vom Jubelſchall der ſtolzen Freiheitslieder 
Sie ſich bis an der Berge ſchroffe Wand, Hallt donnernd rings die Wand der Alpen wieder. 
Die laſtend tief auf Pluto's finſterm Sitze Auf jeder Stirne prangt ein Blumenkranz, 
Des Aethers Dom berühren mit der Spitze Wie ihn der Dank des freien Griechenlands 
Des Schnees, des Ruhmes Schauplat öffnet ſich : Den Siegern Marathons zum Lohne 
Den Blicken; ſtolz und unerſchütterlich Einſt zuerkannte. Das iſt ihre Krone, 
Ragt dort das Bollwerk, das mit feinem ew'gen Schilde Die ihre Träger ſtolzer macht 
Doch der Lombarden liebliche Gefilde Als alle golpnen Reife der Barone 
Nicht ſchützte: jene Schredensberge, hoch Und Grafen mit erlogner Blumen Pradt, 
Geprieſen in den Büchern der Geſchichte. Als breitgefrämpte jammtne Galamüten 
Ein Rarl, ein Otto einft in kühnem Fluge 308 Und Bihhofsinfuln mit betreßten Spiken. 
Auf Fittigen des Siege, im Sonnenlidte Mit keinem praleriihen Tand 
Des Ruhms ſich badend, über ſie dahin, Seh’ ich den Uebermuth hier prangen, 
Und Frankreichs Tapfere, vom felben Heldenfinn Auf keines Großen Bruft ein feines, von der Hand 
Begeiftert, folgten ihren ftolgen Spuren Hoffärt’ger Eitelfeit gewebtes Band 
Auf gleicher Ruhmesbahn nach Welſchlands goldnen Breit von der Schulter bis zur Hüfte niederhangen. 

Fluren. Hier weiſ't daB freche, aufgeblaj’ne Glück 
Am Ufer jenes Sces, wo meine Augen fid Nicht das beſcheidne leiſe Flehen 
Verirren, o Ripaille, ſeh' ih di’). Der Armen, die in Scheu vor ihm vergehen, 
Iſt's wahr, ſeltſamer Amadeus? Lebteſt Von ſeiner Schwelle barſch zurück. 
Du fern von jeder Sorg' um Größ’ und Herrlichkeit | Verachtung drückt des Landmanns Fleiß nicht nieder, 
Der Welt in jener füßen Einſamkeit Gleich find die Stände und die Menſchen Brüder. 
Wahrhaft beglüdt und weiſe? Und doch ſtrebteſt Ja, Freiheit, ja, hier wird dein Reich erfannt! 
Du bald der Einfamfeit und Weisheit fatt, Auf ewig hat das Land, wo du geboren, 
Nah der Tiara? — Holde Zufluchtsſtatt Auf ewig hat das jchöne Griechenland 
Der Ruhe! Nein, ich würd’ es nicht jo machen! Sammt jeinen Weifen, ſammt den Göttern dich verloren. 
Bei aller Ehrfurcht vor der beiden Schlüffel Macht | Aus Nom auch bleibft jeit Brutus du verbannt 
Würd’ ih, wo mir ein folches Pathmos lacht Und zwanzig Völker lernten faum dich kennen, 
Wie dir, des Glückes aller Päpfte laden. So weiſe und gefittet fie fi nennen. 

Der vielbewunderte, melodiſche Virgil, Der Nitter Hoch zu Roß dort im Sarmatenland 
Der in des römiſchen Tyrannen Breife, Umſchlingt voll Inbrunft dich, ja wuthentbrannt ; 
Doch auch in ländlichen Geſängen ſich gefiel, Doch fieh den Bürger, der dich ſehnſuchtsvoll betrachtet, 
Erheb' in ſeiner maleriſchen Weiſe Wie er zu Fuß im Sklavenjoche feucht 
rn — — — — — — — — — — — — — — — — — Nicht länger jene Seen und ihrer Ufer Pracht, Und ſeufzt und hoffnungslos verſchmachtet. 
— ç Der Brite, deſſen Heldenſinn nichts beugt, 

1) Ein Kloſter am genfer See, in welchem ber Graf Bewährte glänzend ihn, wenn er für dich zu ſtreiten 
Amabdens VIII. von Savoyen nah Ablegung der weltliden | ———— 

Herrſchaft als Einſtebler lebte, bis ex von der bafeler Kirchen: i) Am Jahre 1602 machte ber Herzog Karl Emanuel von 
: verfammlung unter bem Namen Feltr V. dem Bapft Eugen IV. | Savoyen ben lebten vergeblihen Verfuh, Genf wieder unter 
|“ Gegenpapft entgegengeftellt wurde. . ſavoylſche Botmäßigfeit au briugen. 

— — — — — — — 
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Gezwungen wird; zwar follft du auch zu Zeiten | Die eine gieht Begeiſt'rung in bie Seele, 
In London Begenftand des Handel fein; Die andre Troſt. O weicht von meiner Seele nie! 
| Die böfe Welt behauptet es; doch nein, | (Ellifjfen.) 
Ich will e8 nun und nimmer glauben. | " 
Dies ſtolze, hochverftänd’ge Volk hat dic | 
Mit feinem Blut bezahlt und ficherlich 
Sn 198 an A deinen Rechten rauben. . ll. 
n den bataviſchen Moräften foll 

Dein open jetzi manten; i) doch oretranungbbol Beaumarchais. 
annſt du auf das Geſchlecht der Naſſau ſehen; 

Sie, die dir der Altäre ſieben dort | Figare's Hadzeit. 
Errichtet, laffen dich nicht untergehen ; | (Fünfter Aufzug.) 

Au Ken a a dinſort | , Schauplag: Eine freie Stelle in dem Park, 
An deinen Ehren, deiner Madıt dig (chügen rings umgeben von hoben Roftanienbäumen. Rechts 
Venedig hält dich feft und Genua gewann " und links zwei Pavillons mit verjchlofienen Jalouſien. 
Pfr Eine Raſenbank zur Seite, im Bordergrunde. Im 

210 nase Kun Ben aegeben He neben intergrunde eine Lichtung im Park. Die Scene 

Die ſchone Nähe wird bebrohli, dann und warn. iſt dunkel, 
Getroft denn, öttin, jeden Staat tegiere, Erfter Auftritt. 

—— ee Halte net Borhere | Fanchette. (allein. Sie ſchleicht herein, in 
An Boden keinen Finger breit. einer Hand eine Orange und etwas Backwerh, in ber 

Doch nicht als Ligue oder Frond' empöre andern eine angezündete Bapierlaterne.) Im Garten 
Die Ed' aufs neue; tritt nicht als Beihügerin "haus links, hat er gejagt. (Deutend.) Das ift rechts 
Des Landes täufchend auf, ihm als Gewinn : und das ift links. Alſo bier. Wenn er am Ende 

gar nicht füme! —* gerftige Bolt in * — 
wollte nicht einmal eine Orange und ein bißchen Back⸗ 

Das beinber Der Gere —3 Der Bin nicht, werk für ihn herausgeben. (Nachahmend.) Fur wen 

Erhalten läßt, als durch der Sitten Miide. hou's, Jungfer? So fragte ber — — 
Es liebt des derrſchers Grök' und heitre pracht, Zur einen Gewifſen. Aha, für ben ufigen a: 
Iſt flolz auf jeine unumſchrankte Macht; Wenn auch? Soll er etwa Hungers fterben, weil ihn 

Unjel’ge Neuerungen bietend! Störe 

Tr der Herr Graf nicht fehen will? — Die Schande! 
Ge een nn em SANe Mit einem Ruß hab’ 16% bejaffen milfen. Aber 
Daß e8 dir ſelbſt in feinen Augen gleicht ? 9 | wer weiß, vielleicht gibt ihn Cherubin mir wieder. 

Nicht ganz fo gut warb dir's im BWorgenlande; (Sie bemerkt Figaro, welder fie beobadtend, heran⸗ 
Berzagt und zitternd ſchmachteſt du ’ ! geſchlichen iſt.) gu da ift jemand. (Entflieht in 
In Stambuls Mauern; eh'rne Bande | den Pavillon links.) 
An allen Gliedern Halten hilflos zu | 
Den Wühen des Weſirs did hingeftredt, inmitten | Zweiter Auftritt, 

> —— der nen mit. Figaro (im dunklen Mantel und breitkrämpigen 
Bon deinem Hut im Orient gelitten ? Hut. Etwas binter ibm, einzeln hereinſchleichend:) 

Der Hut des großen Tell hier Bafſilio. Antonio. Bartholo. Üriedens 
Dein göttlich Haupt; laß dich herab zu mir richter. Dienerſchaft „andleute, theils mit 

An deinen fhönen Seiten fomm und gründe Ä Vadeln. 
Ein nenes Dajein mir; verbinde Sigaro (anfangs allein). Es war nur Fanchette. 
Dich mit der Freundſchaft, die in meine Einfamteit (Den einzeln Ankonmenden entgegen.) Guten Tag, 
Dich ruft, um fie, mit ihr vereint, zu fchmüden, ı ihr Herren. Buten Abend vielmehr. Seid ihr alle da? 
Sep’ di auf diefen Rafen ihr zur Seit’, Bafilio. Alle, wie wir geladen find. 
Als Schwefter fie an's Herz zu drüden. Figaro. Um welde Zeit iſt's? 
Sie flieht, wie du, der Höfe Eitelfeit, AUntonio (emporblidenn.) Ber Mond follte 
Das Reich der nichtigſten Erbärmlichfeit, ſchon heraus fein. 
Die Welt mit ihren Ränken. Von euch beiden Bartholo. Wie fiehſt du aus? Wie ein Ver⸗ 
Soll an des Lebens Abend nichts mich ſcheiden. ſchworener! 
% holde Göttinnen, ihr feid e8, bie Figaro. Pa wahr , man bat euch zu einer 

mir zur legten Zuflucht wähle. ochzeit in’8 oß geladen 
— ‚® Briedensridter. Ja wohl! Es ift Hod- 

2) Boltaire fpielt Hier anf die ariftofratiigen Umtriebe ' Hochzeit! 
in ben Niederlanden zur Zeit der Minderjährigkeit bes Erbs , : braucht euch nicht weiter zu bes itpoltere Wilhelm V. an. Geln in ben folgenten igaro. Ihr bra 
at Bertram auf Das Fr fann a | miühen. Hier, (Bitter) unter den Raftanienbäumen, 
zus ven Srfaprungen ber Geſchichte, nur noch tronifche Sels | werden mir men züchtiges Frautchen und unſeren 

2) Genua hatt damal bi der De, | Buten gnädigen Herrn erwarten. 
Rerrelger (1140) — befreit. vurd bie Berjagung ber De Bartholo (halblaut, erft für fi, ann zu den 

a ee aan aa un Re Särden), Qole, mas fäld mir en?! Zen Ih gr 
Kart Xi. m Schweden beftand und nadhmald tur Guftav III. —— macht ao Sldihein ur erde euch 

ce. 
h eat) Diele auf a8 damalige, von dem über ale Maben alles erflären. (Man beginnt, fich weggufichlen). en Lu . s 3 i »üs mißhandelte —— a grolen Kehöweibe ne Friedensrichter. Wir werden ſpa ä-äter bie dann einen Einn, wenn wir fie als herbe Gatire auffaffen. : Ehre haben. 

. 

— — ö —— —— e — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 

— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Figaro. Wenn ihr mich laut rufen hört, eilt verſchloſſen, alle Thüren geſperrt. Mit der Guitarre 

alle herbei. Ich ſtehe euch für ein ergögliches Schaujpiel. | auf dem Rüden durchwandere ih Spanien, finge 
Bartholo. Vergiß nicht, daß ein Huger Mann ı maurifche Boltslieder auf den Jahrmärkten und 

fi nicht in das Spiel großer Herren mildt. heidniſche Schelmenftüdlein in den Straßen der 

Bigaro. Ich weiß. Städte. In Madrid nimmt der Geſandte des Kaiſers 
Bartholo. Daß fie alle Trümpfe in der Hand von Marokko Anſtoß an meiner Kunſt; ich habe 

baben. oo. feinen Glauben verleht, Hagt er, jeinen Propheten 
Figaro. Und falſch ſpielen, obendrein. Aber gehöhnt. Man weist mich aus, — voll Rückficht 

ich weiß auch, daß ein Feigling von allen zum beſten und Ehrfurcht für den Sultan, der in ſeinen Staaten 

gehalten wird. . die Chriſtenhunde nach Herzensluſt pfählen läßt, | 

Bartholo. Richtig. ohne daß nur eine Bitte für fie laut zu werben 
Figaro. Und daß ich den muthigen Geift mei- | wagt. Weil man den Geift nidht erniedrigen fan, | 

ner Mutter geerbt habe. 
Bartholo. Der Burfche Hat den Teufel im Leibe. 
Friedensrichter. Denleibha⸗ha⸗haftigen Teufel. 
Bafilio (für fi, Hamiih). Der Graf und 

Sufanne haben fi ohne mich geeinigt? Ich freue, 
mid auf die Störung. 

rächt man fih durch Mibhandlungen an ihm. — 
Die Noth brach herein, ich hungerte, hatte Schulden. | 
Schon ſah ich die abſcheulichen Gerichtsdiener heran» 
rücken; verzweifelnd raffe ich mich auf. Es war | 
eine Frage an der Tagesordnung: über die Ras | 
tionalreihthümer, und da man gerade nicht zu 

Figaro (zu den Dienern und Landleuten, deren | haben braucht, worliber man ſchreibt, fchrieb ich, 
nädfte er ingrimmig anfaßt). Und ihr, Lümmel, | ohne einen Heller in der Tajche, über den Werth | 
vergeht nicht hier herum den ganzen Park zu illu- des Geldes. Alsbald öffnet fi Für mid — daß | 
miniren. Auf einen Wink von mir muß alles | Thor eines Kerlers; ich verliere Hoffnung und Frei⸗ 

tageshell fein. Berftanden? ‚heit. Er fpringt auf). Hätte id doch bier einen 
Alle (durdeinander). Au weh! Ya, jal Ver⸗ der Mächtigen des Tages, die jo leihtfinnig einen | 

fanden! | Menfen mißbandeln der nur die Wahrheit jagt. ' 
Baſilio (im Abgehen). Des Himmels Segen | Mübe, mid zu ernähren, wirft man mid endlid | 

über den glüdlichen Bräutigam. | binaus. ch greife wieder zur Feder, werde Schrift« ' 

(Alle nach verſchiedenen Seiten ab, außer Figaro). ſteller. Man ſagte mir, Spanien habe Preffreiheit | 
und ich könnte, natürli unter Aufficht von zwei, 

Dritter Auftritt. drei Genforen, fchreiben, was mir beliebte, wenn es 

. . nur nicht gegen den Staat wäre, oder gegen den 

‚Yigaro (allein). Hof, gegen die Kirche, gegen die guten itten und 
(Er geht heftig auf und nieber und ſpricht in | fchlechte Beamte, gegen privilegirte Zänzerimnen...... 

. büfteren Tone): Um dieje toftbare freiheit zu verwertben, begründe 

‚ OD Weiber, Weiber, Weiber! ſchwaches und doch |ic eine Zeitung und nenne te, damit ih niemandem . 
in Ränfen fo ſtarkes Geſchlecht! Falſchheit ift deine | Konkurrenz made: „Unnüge Blätter.“ Pah — 
Natur, Tauſchung dein Beruf! — Dir jhlug fie taufend arme Schluder ftehen gegen mid auf, id. 

ab, hierher zu kommen, alt ich fie darum bat; und bin wiederum ohne Stelle, ohne Brot. Verzweiflung 
— ihm gewährt fie e8 in demſelben Augenblid, wo faßt mid. Man denkt mir ein Amt zu; unglüd- | 
fie mir feierlich ewige Treue ſchwört! Er lachte, da licher Weiſe befige ich den dafür nöthigen Beritand, 
er das Brieflein lad, und ich ftand dabei wie ein erhalte es aljo nicht. Ein Redner wurbe gefucht, 
Dummtopf. (Es jchlägt zehn Uhr auf dem Schloß⸗ — ein Tänzer angeftellt. Mir blieb nur nod übrig 
thurm. Gr ſchreit auf). Zehn Uhr! Ihre Stunde, zu fehlen: ich ward Spieler, hielt Bank, Darauf | 
mein Herr Graf! Aber kommen Sie nur, ſuchen — über die ehrlichen Leute — werde ich eingeladen 
Sie, — Sufannen jollen Sie doch nicht finden! und von Standesperjonen aufgenommen, bie mir | 
Weil Sie ein großer Herr find, bilden Sie fi ein, |die Hälfte meines Gewinnes abnehmen. Ich hätte ' 
aud ein großer Geift zu fein! Geburt, Reichthum, es zu etwas bringen können, denn ic) begann eins 
Stand und Rang maden Sie ſtolz. Was thaten | zujehen, daß zum Fortkommen in der Welt Wiſſen 
Sie denn, mein Herr Graf, um jo viele Vorzüge weniger nöthig iſt als Manieren. Aber da alles 
zu verdienen? Sie gaben fi die Mühe, 
Welt zu fommen; das war die einzige Arbeit Ihres 
ganzen Lebens, deſſen übrigen Theil Sie als ein 
ziemlich gewöhnlicher Menſch verprakt und verprunft 

habe meinen Weg auf eigenen Füßen maden müffen. 
Um mein Brot zu verdienen, das harte, trodne 
Brot, Habe ih oft in einem einzigen Tage mehr 
Berftand gebraudt als die gefammte Regierung der 
Königreihde von Spanien und Navarra in hundert 

auf die um mid 

Nun hatte ich's auf Erden ſatt; zwanzig Fuß Waller 
ı Sollten mich erldſen, als ein glücklicher Zufall mid 

haben! Ich dagegen, das fyindelfind aus dem Volk, | zu "meinem erſten Handwerk zurüdführte. i 

derte als Barbier von Ort zu Ort und lebte endlich 

verhelfe ihm zu einer Frau, er ſtiehlt mir dafür 

her vom Raube lebte und doch verlangte, 
ich ſollte ehrlich ſein, ging ich abermals zu Grunde. 

hrte. IH griff 
wieder zum Scheerbeutel, zum Streichriemen, ware 

ohne Sorgen. Ein vornehmer Herr fand und er- 
tannte mi in Sevilla, der Graf Almaviva. Ich 

— — — — — — — ——— 

Jahren. Und Sie wollen ſich mit mir meſſen?! die meinige. Daruber Sturm und Wetter. Ich bin 
Sie — mit mir, hahaha! (Indem er lauft). Sie 
fommt ... Nicht doch ... Niemand. Die Nacht 
ift pechſchwarz, und ich fpiele hier die einfältige Rolle 
des Ehemanns, obgleich ich noch feiner bin. (Er 
wirft fih auf die Bank). Gibt es ein feltfameres 
Geſchick als das meinige? Zigeuner ftehlen mid), 
ebe ich von meinen Eltern eine Ahnung babe. J 
entlaufe ihnen, ihres unftäten Bagabundenlebens 
überdritifig.. Ich ſuche, firebe, ringe nad einem 
ehrlichen, anftändigen Beruf und finde alle Wege 

— 

dem Abgrund nah, im Begriff, meine eigene Mut⸗ 
ter zu heiraten, als mir auf einmal meine Eltern 
entgegenkommen. Wiederum Zank, Streit, Sturm: 
er iſt es, ich bin es, nein, ja, ja, nein! (Er fält 
wieder auf die Bank). Wunderliches Geidid, warum 
mir diejes und fein anderes auf das Haupt ‚gefallen ? 

| Warum diejeg gerade mir? Saum weiß id, was 
mein Ich ift, mit dem ich mich fo viel beichäftige: 
eine formlofe Miſchung unbelannter Elemente, dann ! 
ein Meines, hilfloſes Weſen, ein leichtfinniger Knabe, Ä 
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Kräften drängend, alle Berufsarten aufgreifend, nur | verlafien! Dich bat doch nur das Mitleid mit mir 
um leben zu tönnen, bald Herr und bald Diener, | hierher geflihrt. 
wie e8 dem Zufall beliebt, ehrgeizig aus Eitelkeit, Gräfin (wie oben). Figaro wird ſogleich er- 
fleißig aus Noth, aber träge von Ratur und mit ſcheinen. 
Wonne! Schoͤnredner bei Gelegenheit, Dichter zur Graf (im Auftreten, für fi). Das muß Su⸗ 
Erholung, Muſiker nah Bedarf, Liebhaber aus | fanne jein. 
Laune! Alles habe ich gefehen, gethan, genoffen. Cherubin. Geh’ nur! Mit Figaro machſt du 
Scbe Täuſchung ift geſchwunden, ich bin nur zu jehr | mir feine Angſt. Du warteft auf einen ganz 
erwacht ..... . DO Sujanne, Sufanne, welde Qualen | Anderen. 
du mir bereitet! Ich böre Schritte; man kommt. Gräfin (wie oben). Wen meinft du? 
Der entiheidende Augenblid iſt da. Sherubin. Den Grafen, der dich hierher zu 

(Er zieht fi in die Eoulifie zurüd). hl Rede bat, heute früh, de ich hinter dem Lehn⸗ 
ftuhl 

Bierter Auftritt. Brut (unbemertt näher gelommen, zornig für 
fih). Wiederum der verwünjchte Page! 

Fi ‚daro (verftedt). Gräfin (in Sufannens Kleidern). Figaro (für fih). Nun fage man no, daß 
Sufanne (verkleidet als Gräfin). Marzelline | man nicht horchen ſoll! 

(zwiſchen Beiden). Sujanne (für fih). Kleine Plaudertaſche! 

Suſanne (zu Marzellinen, leiſe). Sagteft du 
id, Sigare ed hir fein? n Gntuthamteit, Gewiß nicht ohne Kohn für meine 

arzelline (leije if da; nur ſachte! or, e 234 
Sufanne (wie oben). Einer if "da, der Zweite ame in. "in Bub fir Kern Ahene Beau 

wird gleich Tommen. Beginnen wir alio! 
Marzelline (wie oben). Ich een mi im um Be hi von ae ſchone Ge⸗ 

Pavillon, um alles belauſchen zu können. (Sie iete N ö al Unterfteh’ dig! ſchleicht in den Pavillon links, Fanchetten nad)). Cherubin. Was ift da sel zu ra Pag 
Du vertrittft die Gräfin beim Grafen, und ich den 

Funfter Auftritt, Grafen bei dir. Figaro ift allein der Angeführte, 
iga ; und das zwei male! (Figaro (verfiel). Gräfin. Sufanne. | Figaro (für Ad). Junger Maulaff! 

Sufanne, (abfichtlich laut). Gnädige Gräfin | Sufanne (für fh). Pagenftreiche! 
finden es falt |__Sherubin (verfolgt die Gräfin, die zurücdweicht; 
sie „räjin (tee) Der Abend ift feucht; ich | der Graf tritt dazwiſchen, Cherubin umarmt und 

t fü 
Sujanne (wie oben). Ich bitte un Erlaubniß, "si —2* (für ſich). Daß war ein Kuß, fo wahr 

unter dieſen Bäumen nod ein wenig frijche Luft zu id Ie 
ſchöpfen afin (im Hintergrunde, vor dem Grafen er⸗ 

Gräfin (wie oben). Du wirft dir den Schnupfen | fchroden). Wie wird das enden? 
holen. Cherubin (für fi, betreten... Das ift nicht 

Sufanne (mie oben). Unfer eins ift baran Sufanne (Die Kleider des Grafen anfaflend). Der 
gewöhnt. | gnädige Herr! (Er ſchlüpft unter des Brafen Armen 

Figaro (in feinem Inſed, für fih). Die liebe 
Natur gewöhnt fih an alles, 
(Gräfin bleibt. Sujanne verftectt fi, Figaro gerade 

gegenüber. (Paufe). 

duch und entflieht in den Papillon links, Hinter 
Fanchetten und Marzellinen her). 

Siebenter Auftritt. 

Sechster Auftritt, Vorige, ohne Gherubin. 
leihend). Ich 

Figaro. Sufanne (beide verftedt). Grä Figaro (fi) von rechts heranſch 

Goerutin Sie — Taf. rafin. muß dazwiſchen ireten. 
Graf (der Cherubin noch anweſend glaubt). 

Cherubin (in Uniform, kommt trallernd heran). | Einen Quß wollteft du? Da haft du einen! (Holt 
„Mein Rößlein ſoll mic) tragen... . aus, trifft Figaro). 

Gräfin (erſchrickt). Der Bage! Figarn. 
Cherubin (fie bemerken), Da ift jemand! Graf. Soll id das Dugend voll machen? 

Raſch in meinen Schlupfwintel, zu Fanchetten. (Er 
betrachtet die Gräfin näher, unentichlofien, ob er 
gehen oder bleiben fol). Wahrhaftig, eine Dame! 

Gräfin (für ih). Wenn der Graf jetzt käme. Sujanne (tagt in ihrem Berfted links, laut 
Cherubin. Irre ich nicht, jo iſt's Sufanne. | auf). Hahaha! 

Ihr weißer Schleier ſchimmert durd die Rad. (Gr Graf (der Gräfin fi nähernd, die er für Su⸗ 
— fröhlich näher). Ja, es iſt mein himm⸗ jannen hält). Haſt du einen Begriff bon dieſem 
iſches Suschen. (Die Hand der Gräfin ergreifend, | nichtsnutzigen Pagen? Gr empfängt von mir eine 
die fie zurüdzieht). Un ihrem meiden Händchen er ſchallende Ohrfeige und läuft laut lachend fort! 
kenne ih fie und an dem SMopfen meines Herzens. Figaro (für fih). Ihm hat die Ohrfeige frei- Wühle, wie es ſchlägt! (Er drüdt ihre Hand an's | lich Fi meh gethan. 
He Graf (zur Gräfin). Vaſſen wir indeß den 

räfin (leife, mit verftellter Stimme). Mac’, | Jungen laufen! Seine Kindereien jollen unfer Däm- 
daß du wegkommſt! sis nicht verderben. 
— —— — — — — — — 

Figaro (fi die Wange reibend und wieder in 
fein Were ſchleichend). Das Horchen hat doch auf 
jeine ſchlimme Seite. 
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ein ein lebensluſtiger Yüngling, zum Genuſſe mit allen Gherubin. Daß ih ein Narr wäre, di zu 

—r —— — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

— — — —— — — — ——— — — — D — 
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Gräfin (Sufannen in Stimme und Gprade 

IIL Bug. Nranlreil. 

Graf (fehr laut), Wer da?! 
nachahmend). Wenn ich nun nicht gekommen wäre? 
„Graf. War das möglih, nad) deinem aller- 

liebften Briefhen? (Ihre Hand ergreifend). Du 
zitterft ? 

Gräfin. Mir ift fo angft. 
Graf. Bei mir, Närrchen? (Er küßt fie.) 
®räfin. Gnäd’ger Herr! 
Bigaro (für fih), Kuß Numero zwei! 
Sufanne (für fi.) Brapiffimo! 

‚ &raf (die Hand der Gräfin nehmend). Laß 
mir doch deine feine, jüße Hand. Auf mein Wort, 
fie ift ſchöner als die der Gräfin. 

Sräfin (in ihrem eigenen Tone, aber leife). 
Was die Einbildung nicht thut! 

Graf. Und diefer runde, reigende Arm. Ad, 
wenn den meine Frau hätte! 

Gräfin (in Eufannens Ton). Lieben Sie fie 
denn gar nicht mehr? 

‚ Graf. Warum nit? Ich liebe fie, wie man 
eine rau liebt, mit der man Jahr und Tag ver- 
heiratet if. 

Gräfin. Was vermifien Sie bei ihr? 
Graf (fie auf's neue umfaſſend). Was ich bei 

dir finde! 
Gräfin. Das heikt? 
Graf. Ein gewiffes etwas, einen Weiz, eine 

Würze... . was weiß ih? Siehft du, mein Kind, 
unfere Brauen glauben genug zu thun, wenn fie 
uns lieben. Sie lieben uns, — gefebt, daß fie uns 

änderung, bis der Mann feines Glückes fatt wird 
und ein wenig Schatten bei jo vielem Licht begehrt. 

Bigaro (no lauter, But Freund! 
Graf. Esift Figaro! (Ereiltim Hintergrundeab). 
Graäfin. Ich komme nad! Gie ſchlüpft in 

den Pavillon rechts). 

Achter Auftritt. 

Figaro. Gleich darauf Suſanne. 

Figaro (nachdem er umhergeſpäht). Sie find 
fort. Ich ſehe und hoͤre nichts mehr. Folglich 
müſſen fie drinnen fein. Und ih? — Kann draußen 
Schildwach ftehen! (Mit tiefem Grimm). Ueber die 
albernen Ehemänner, die troß jahrelanger Aufpaflerei 
nicht Hinter die Schliche ihrer beſſern Hälften zu 
fommen vermögen, während ih gleih am erften 
Tage weiß, woran ih mit der Meinigen bin. (Leb⸗ 
haft umhergehend). Ein wahres &lüd, daß ich mir 
aus ihrer Treulofigfeit nichts made. Ich habe fie 
gefangen. 

Sufanne (langjam auftretend). Sein häß- 
licher Verdacht verdient Strafe. (Die Gräfin in 
Stimme und Sprade nahahmend). Iſt da jemand? 

Figaro (außer ih). Jemand, der lieber wo 
anders wäre. 

Sufanne. Du biſt's, Figaro? 
Figaro. Die gnädige Gräfin? 

Sprich leiſe! Suſanne. 
Figaro. Wiſſen gnädige Gräfin, wo Excellenz 

lieben, — in einem fort, ohne Unterlaß, ohne Ver⸗ ſich befindet ? 
Suſanne. Laſſen wir den Treulojen. 
Figaro (immer lauter und heftiger). Und wo 

Gräfin (in ihrem eigenen Ton), Die Lehre Sufanne if, meine tugendjame Verlobte ? Da drinnen 
merP ich mir. ſtecken fle, ganz allein, nein doch, alle zwei, im Dun- 

Graf. Ihre Pflicht wäre e8, unjern Geſchmack keln. Aber es ſoll Licht werben, furdtbar Licht. Ich 
zu fudiren und den dauernden Beſitz durch einen | rufe Leute. 
Wechſel im Genuß zu erhöhen. Wir werben um ſie, Suſanne (vergißt fi und fällt in ihren eigenen 
wir erwerben fie; daß fie uns fefthalten, ift Ton) Das läßt du bleiben. 
ihre Sache. Dies vergefien fie nur zu oft. igaro (für fh). Das if ja Sufanne. 

Gräfin. Ich gewiß nicht! God dam! Sie hat mic) angeführt, die Schlaue. 

Graf. IH aud nicht! Sufanne (wieder im Xone der Gräfin). 

Figaro (halblaut). Ich auch nicht! Wir müſſen uns rächen, Figaro! 
Sufanne (halblaut). Ih auch nit! ' $igaro (übertrieben, nidt farrifirend). Ja 
Oraf. Hier gibt’s ein Echo. Reden wir leifer. | wohl, gnädige Frau, rächen wir uns. 

Er umſchlingt fiel. Dich gehen alle dieſe guten Sufanne. Aber wie? 
hren nichts an. Mit deinen pilanten Launen, deiner Figaro. Es gibt nur ein Mittel, ein echt 

Lebendigkeit wirft du mid ewig fefleln. (Ex zieht | weibliches. 
eine volle Börje und ein Meines Etui hervor). Su- Sufanne (für fi). Der Unverjgämte! 
janne! Ein jpanifher Edelmann Hält immer Wort. | (Laut) Aber diejes Mittel und dieſe Race find 
Hier ift das Gold, mit dem ich daB gewifle Recht | nichts ohne Liebe. _ 
mir erfaufen wollte, daS du in diefer füßen Gtunde Figaro. Vielleicht verſteckt fi die Liebe nur 
mir ſchenkſt. Und da es unbezahlbar ift, laß mich | hinter der Ehrfurcht. 

an mich tragen wirft. 
Gräfin (Börfe und Etui einftedend, mit tiefer 

Reveren;). Eufanne nimmt alles dankbar an. 
Figaro (für fih). Naturlich — alles! 
Sujanne (für fi). Das iſt ehrlich verbientes Gelb. 
Oraf. Eie nimmt Geſchenke an? Um fo beffer! 
Gräfin (nad dem Hintergrunde fehend). Dort 

nahen Fadeln! 
Graf. Dein Hochzeitszug. Treten wir, um ihn 

———— — — —— —— — — — — — nn — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — deutend). 
Gräfin. Ohne Licht? 

diefen Edelftein hinzufügen, den du zum Andenten | 

borüber zu laſſen, in biefen Pavillon. (Rad rechts | haft du fie! 

Sujanne. Das ift eine Redensart. 
|  Figaro (ihr zu Flißen fallend). Holdeſte der 

Frauen, Sie jehen mic zu Ihren Füßen; oder viel» 

"mehr, Sie jehen mich nicht, weil's dunkel if. Hören 
Sie denn mein Geftändniß, kurz und gut: Madame, 
ich liebe Sie! BR 

Sufanne (für fi). Meine rechte Hand judt mid. 

| Figaro. Madame, die Rache ift ſuß. Ich bitte 
um Ihre Hand. 

Sufanne (mit einer Fräftigen Chrfeige). Da 

$igaro. Demonio, war das eine Ohrfeige! 

Sufanne (nod einmal zufchlagend). Da baft 
Graf (fie fanft fortziehend). Wir Iefen ja nicht. du noch einel 
Figaro (für fh, in Außerfter Unruhe). 

glaube wahrlich, fie geht. (Er tritt hervor und 
räufpert fi.) 

Figaro. Welch köſtliches Qui pro quo! 

6 u anne (fhlagend, aber leichter, vielleicht 

mit dem Fächer). Ein Qui pro quo? Das haft 



du für deinen Verdacht, deine Rache, deine Vorſätze. 
Run ſag' wieder wie heute Morgen: Iſt das eine Liebe! 

Figaro (indem er lachend auffteht). Ya wohl, 
ift das eine Liebe! Schlag’ nur zu, mein Engel; 
aber wenn du müde bift, ſchau' mit Güte ten glüd- 
lichſten aller Männer an, der jemals von feiner Frau 
geprügelt wurde. 

Sufanne Den glüdlichften? Auch ohne die 
jüße Rache mit der Gräfin ? Ä 

Figaro. 
Stimme erkannt hätte! (Kopirend.) „Das läßt du 
bleiben.” (Sufanne lat.) Aber fage mir nur, 
wie du hierher und in der Gräfin Kleider kommſt, 
während ich dich in den deinigen dort (Pavillon rechts) 
verſchwinden fah ? 

Sufanne. Das ahnft du noch nit? Du bift 
in das Eifen gegangen, das fir einen Andern geftellt 
war. Oder befier: wir haben zwei Füchslein ftatt 
eines gefangen. 

Figaro. Wer war denn aber hier beim Grafen? 
Sufanne (leidt). Seine Frau. 
Figaro (außer fih). Seine Frau?! 
Sufanne (nid). Seine Frau. 
Bigaro (umberfpringend, wie toll). Häng’ 

di) auf, Figaro, häng’ dich auf! Das wäre dir nie⸗ 
mals eingefallen! Oh Weiber, Weiber, Weiber! 
Wie viele Millionen Erzteufeldhen habt ihr in eurem 
Solde? Alfo die Küſſe hier im Grlinen? 

Sujanne Nahm die Gräfin in Empfang. 
Bigaro. Und den Kuß des Pagen? 
Sufanne (ladend). Der Herr Graf. 
Figaro. Heute Morgen aber, hinter dem 

Zehnftuhl ? 
Sufanne Wurde nidt geküßt! 
Figaro. Weißt du dag auch gewiß ? 
Sufanne Figaro, jol’8 wieder Obrfeigen 

regnen ? 
Figaro. Die deinigen find Gold, — die des 

Strafen war echtes — Blei. 
Sufanne. Erklärft du nun endlih dich für 

befiegt ? 
Figaro (mit begleitender Stimme). Auf den 

ieen — im Staube, — mie ein Türk, mit dem 
Bauch auf der Erde, — To bet’ ih di an! 

Sufanne (laut lachend). Wie der arme Graf 
fich abgequält hat. 

Figaro leinfallend). Um feiner Frau den Hof 
zu machen! Unübertrefflich ! 

(Der Graf erfcheint im Hintergrunde.) 

Reunter Auftritt. 

Figaro. Sujanne Graf. 

Sufanne (leife). - Da ift er! 
Graf (ſuchend). Wo mag Sujanne geblieben jein? 

(Zum Pavillon rechts). Sie muß fidh hier verſteckt haben. 
Sujanne (wie oben). Er hat die Gräfin nicht 

erkannt. 
Figaro (wie oben). So ſpiele du ihre Rolle 

weiter, damit er ganz von Sinnen kommt! (Er kußt 
Suſannen laut und auffallend die Hand.) 

Graf (fſich umwendend und vorkommend). Die 
Gräfin, jo wahr ich lebe, und ein Fremder zu ihren 

en. 
Figaro (mit verftellter Stimme). Daß uns 

der Graf auch heute Morgen gerade ftören mußte! 
Graf (für fih, mit wachſendem Zorn). Das 

iſt der Menſch, der im Kabinett der Gräfin verfteckt war! 
Sujanne (auf Figaro’8 Scherz eingehend). 

Zum guten Glück rettete Sie der Sprung aus dem 
er. 
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Jetzt find wir fiher. Geben wir in 
den Pavillon, theuere Gräfin. (Er kußt Sufannen). 

Graf. Hölle und Teufel! 
Sufanne. Meberzeugen Sie filh erft, daß wir 

fiher find; dann folgen Sie mir. (Sie fhlüpft in 
den Papillon links, wo Fanchette, Darzelline, Che 
rubin ſich verftedt haben.) 

Figaro (immer mit verftellter Stimme und 
übertreibend). Ich bin der Glücklichſte aller Sterb- 

(Er will folgen.) 
Graf (Figaro hart anfafend und aufhaltend). 

Des Todes bift du, Blender, wer du auch fein magft. 
Figaro (mit erheudeltem Entſetzen). Barnı- 

herzigleit des Himmels! Der gnäd’ge Herr! 
Graf (Figaro erfennend). Figaro! O du Ab- 

ſchaum der Menſchheit! Heda! holla! Licht her! 
(Figaro ſucht dem Grafen zu entſchlüpfen.) 

Zehnter Auftritt. 

Graf. Figaro. Pedrillo. 

Pedrillo (herbeieilend, geſtiefelt und geſpornt). 
Endlich find' ich den gnäd'gen Herrn! 

Graf. Du biſt's, Pedrillo? 
Pedrillo. Juſt angelangt von Sevilla, — 

in geſtrecktem Galopp, wie befohlen! 
Graf. Komm näher, ſchrei' jo laut du kannſt! 
Pedrillo (überlaut). Zu Befehl. Bon keinem 

Pagen feine Spur nicht zu finden. 
Graf. Dummkopf 
Pedrillo (no lauter). . Da ift das Patent 

wieder! (Er will e8 dem Grafen überreichen.) 
Graf (Pedrillo zurüdftoßend). Geh’ zum Teufel! 

Figaro. 

Heda, holla! Licht her! 

Elfter Auftritt. 

Vorige. Bartholo. Baſilio. Friedens 
richter. Antonio. Dienerſchaft (mit Fackeln). 

Bartholo (zu Figaro). Du Haft gerufen? 
Da find wir! 

Graf (auf den Pavillon links deutend). Pedrillo, 
bejeg’ diefe Thür! 

Zu Befehl! (Er poftirt fi vor Pedrillo. 
dem Pavillon.) 

Graf (zur Dienerſchaft, auf Figaro deutend). 
Verfichert euch dieſes Menſchen! Euer Leben haftet 
mir für ihn. (Zu Figaro.) Deine Frechheit, Elender, 
wird dir dies mal nichts nützen. Wirſt du ant⸗ 
worten auf meine Fragen? 

Figaro. Ich muß wohl, da Sie alle bier 
beherrichen, Excellenz, — nur fich felbft nicht! 

Graf. Mich felbft nicht! 
Antonio. Bas heiß’ ich reden. 
Graf. Wenn etwas meine Wuth vergrößern 

fönnte, wäre e8 feine erheuchelte Ruhe. 
Figaro. Sind wir Soldaten, die todtfchlagen 

und fi todtichlagen laſſen, ohne zu wiflen, wofür? 
Ich will menigftens wiflen, warum ich mich ärgere. 

Graf. Elender! Run, rechtſchaffener, unſchul⸗ 
diger Menſch, wirſt du die Güte haben, uns zu ſagen, 
welche Dame du eben in den Pavillon geführt haft? 

Figaro (xechts deutend). In dieſen rechts? 
Graf (raſch und verwirrt). Nicht doch, in jenen 
8! Iinf 
Figaro. Das ift etwas anderes. (Rangfjanı.) 

In diefem Pavillon links befindet ſich allerdings eine 
Dame, welde mid mit ihrer Gunſt beglüdt. 

Graf. Wer ift die Dame? Wen gehört fie an? 
Figaro. Ein vornehmer Herr hat fidh eine 

Zeit lang mit ihr beichäftigt. Jetzt aber gibt fie 
— — — 
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mir den Vorzug vor ihm; ob weil er fie vom Figaro (ıiet ebenfall® vor ihm). 
laffigt, oder weil ih ihr befier gefallen — das ver- Graf. Nein, nein, jag’ id. (Diarzelline, Bar⸗ 
bietet mir meine Beſcheidenheit zu erklären! tholo, Cherubin, Fanchette knieen nach einander nie⸗ 

Graf. Der Unverſchämte! Oeffentlich, wie ſeine der und erheben bittend ihre Hände.) No einmal, 
Schuld, foll auch feine Strafe fein. (Er eilt in den noch hundert male nein, und wenn ihr zu Hun« 
Pavillon links.) derten vor mir nieberfielet ! 

Bartbolo Was wird da herauslommen? Gräfin (langfam aus dem Papillon rechts kom⸗ 
mend, in defien Thür fie ſchon länger gelauſcht hatte, 
und ebenfalls vor dem Orafen niederfnieend). Auch 

Zmwölfter Auftritt. für Fin hätten Sie fein Ya? 
Graf (die Gräfin und Sufannen erftaunt bes 

Vorige. (Dann furz nad einander aus dem Pa⸗ |teachtend). Was ſeh' ih? 
villon links R Cherubin, Fanchette, Mar Antonio. Meine Nichte Suſanne iſt Gräfin 
zelline. Suſanne. Zuleht aus dem Pavillon geworden! 

rechts:) Gräfin. Fanchette. Und die gnädige Frau trägt den 
Brauiſchleier! 

Graf. (Cherubin, der ſich ſträubt, hervorziefend). Graf (die Gräfin aufhebend). Sie waren es, 
Ihr Sträuben it umfonft, Madame! Sie find ent- Gräfin? (Tür fi.) Welche Beihämung! (Zur Gräfin.) | 
dedt, find verloren! Gräfin, Frau, — Rofinden, nur deine großmüthige | 

gi garo (als Eherubin in den beleuchteten Bors : Verzeihung kann nich retten! 
dergrund tritt). Guten Abend, Herr Page! Gräfin. Wenn ich nun auch nein, nein, und | 

Alle. Der Bage! ‚ hundert male nein ſagte? Doch ich will Gnade für . 
®raf (außer fih). Immer und überall der | Recht ergeben lafien und Ya jagen. Zum dritten 

vermaledeite Page! Was madteft du in dem Pa- male an diefem ereignißreihen Tage fpreche ih es 
villon ? aus: Ich verzeihe! (Sie fteht auf.) 

Eherubin (ängftli). Ich verſteckte mi. Der Sujanne (aufſtehend). Ih auch. 
gnätige Herr hatte mir verboten, mich fehen zu laſſen. Marzelline (aufitehend). Ih aud. 

Graf. Antonio, gebe du hinein, führe das Figaro (aufftehenn). Ich aud. (Während fi 
Pr vor ihren Richter, ihren Gatten, _ ‚ alle erheben). Excellenz hatten Recht: bier gibt es 
vor mid! ein Echo 

Alle (außer Figaro). Die gnäd’ge Gräfin? | Sraf. Du Haft alles mit angehört! (Halblaut.) 
Friedensrichter. Die gnäd'ge Graͤfin?! Ich wollte ſie überliſten und ſie haben mit mir wie 
Antonio. Mit Reſpelt zu ſagen, nu’ wiſſen mit einem Knaben geſpielt. 

Ex' lenzchen doch auch 'mal wie's thut, wenn ein Chr! Gräfin. Laſſen Sie ſich daS nicht leid ſein, 
mann angeführt wird! Wie oft haben Sie nicht. lieber Graf; Sie haben gelernt bei dem Spiele. | 

Graf (einfallend). Schweig’ und thue, was ich Figaro (mit ſeinem Hut die Kniee ih abſtäu⸗ 
dir geheißen! (Antonio ab in den Pavillon links.) bend). Solch ein toller Tag ift eine vortreffliche | 
Es wird ſogleich ſich zeigen, daß der Page nicht allein Sau für einen Diplomaten. | 
im Pavillon geweſen. Graf (zu Suſannen). Alſo dein Billet mit der 

Cherubin. Mein Schidjal wäre zu hart ge⸗ ı Stednadel ? 
weien, hätte nicht ein zärtliches Herz es getheilt. Sufanne (mit einem Knix). War biktirt von 

Antonio (Fanchetten herausziehend). Das nutzt der gnäd'gen Gräfin. 
nun einmal nichts. Wer drin ift, muß heraus! raf (der Gräfin galant die Hand küſſend). Ich 

Figaro. Bäschen Fanchette! werde die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 
Alle Fanchette! Grafin. So bekommt denn jeder, was ihm 
Antonio. Er’lenz, was zu arg ift, ift zu arg! | gehört. (Sie gibt an Figaro die Börfe, an Su- 

Den eig’nen Bater ſchicken Sie, un die Tochter an | jannen das Etui mit dem Wing.) 
das Licht zu bringen? Sufanne (fröglich zu Figaro). Noch eine Mitgift! 

Graf. Wußte ih, daß fie drin ftedte? | Figaro. Nummer drei. Aber diefe war jchwer 
Bartholo (zum Grafen). Erlauben Ercellenz, ; verdient. 

daß ich die Sache auffläre? Ich bin unbetheiligt, un⸗ Fanchette. Nur ic habe nichts gekriegt, nicht 
parteiiſch. (Er geht, auf einen bejahenden Winf des einmal ein Band für meinen jchönen Hodhzeitäftrauß. 
Grafen, in den Papillon links ab.) | 6 ‚fin (dad Band des Pagen hervorziehend und 

Friedensrichter. Ein äußerſt verwi⸗wi⸗wickel⸗ | nach einigem Zögern Fanchetten es überreichend). 
ter Ca⸗Ca⸗Cajus. Nimm diejes, mein Kind. 

Bartholo (Marzellinen Hervorzichend). Kürten. Cherubin (das Band Haftig wegreißend). Dies 
Sie nichts, Frau Gräfin! Ihr alter Vormund weiß, Band gehört mir. Verſuche niemand es mir zu 
was er ſeinem Roſinchen ſchuldig iſt. (Er erkennt entre üen 
Marzellinen.) Meine Frau! Marzelline! | Graf (ladend zum Pagen). Junger Held, wie 

Alle Marzelline! ı bat die Ohrfeige geſchmeckt? 
Figaro. Mama bat aud) mitgejpielt! | Cherubin (ven Degen halb ziebend). Eine Ohr⸗ 
Antonio, Alter ſchützt vor Thorheit nicht. feige — mir, mein Kerr Obrift? 
Graf. Werd’ ih endlih erfahren, wo die Figaro. Ich babe fie für ihn erhalten, das 

Sröfin.... (Er unterbricht fi, als er Sujannen ift die Bereiitigteit der großen Herrn. 
aus dem Bavillon lints treten fieht.) Ha, da kommt Graf. Erempfing jie für ihn? Köftlih, meinen 
fie! Treten Sie heran, Madame, Ihr Urtheil zu Sie nidt, liebe Gräfin? 
empfangen! Gräfin (gerftreut, fi fammelnd). Gewiß, mein 

Sufanne (wirft fih ihm zu Füßen, das Gefiht Gemahl; niemals im Leben wieder mit dem feuer 
verftedend). geipielt. 

Graf. Keine Gnade! Graf (dem Friedenzrihter auf die Schulter 



fhlagend). Und Sie, geftrenger Richter, was fagen 
Sie dazu? 

Friedensrichter. Was ich ja... fa. . fage? 
Ich Tage, wie ih de.... denke: gar nichts! 

Alle Gut geiprochen. 
Bigaro (in die Mitte der Bühne tretend, zur 

Schlußwendung an das Publikum). Ich war arm, 
man veradhtete mid. Ich war klug, man hafte mid). 
Nun erhalte ich eine ſchöne Frau, ein Vermögen... 

Bartholo (fällt lachend ein). Und freunde wer« 
den dir in Menge fommen. 

Bigaro (die Zufchauer grüßen). Meine Frau 
und mein Vermögen ausgenommen, werden mir alle 
willfommen fein. 

(Gruppe zum Schlußgejang.) 
Strophe 1: Bafilio. 

Ein hübſches Weib, ein hübſch Vermögen 
Iſt Ichier zu viel für Einen Dann; 
Bergebens fiht auf feinen Wegen 
Der Neid, die Eiferfucht ihn an. 
Er mag das Sprichwort überlegen, — 
Wie heißt es doch, wer drüdt es aus? 

‚Sigaro (einfallend, geſprochen). Ich weiß. 
(Singend.) Wer’s Glück Hat, führt die Braut nach Haus. 

Baſilio (gefproden). Nicht doch. (Singt:) 
Wer's Glüd hat, geht allein nad Haus. 

Strophe 2: Sufanne. 
Ein Eheberr verletzt die Treue, 
Er rühmt fi deß und jeder lacht; 
Thut's eine rau, troß ihrer Reue 
Wird's ihr von aller Welt verdacht. 
Warum dies Unrecht ſtets auf's neue 
Degangen wird? Ei, habet Acht: 
Weil Männer das Gele gemacht:, 

Strophe 3: Yigaro. 
Zur Sicherheit vor jedem Schaden 
Kauft fi ein eiferfücdht'ger Mann 
Zwei Hund’ und legt fie an den Baden 
Bor feines Weibchens Fenfter an: 
Die beißen jeden in die Waden, — 
Nur den nicht, der verfauft das Baar 
Und der des Weibchens LKiebfter war.:,: 

Strophe 4: Gräfin. 
Gar mande Frau thut flolz und züchtig, 
Die ihrem Mann nicht mehr gehört: 
Bei einer and’ren iſt's nicht richtig, 
Die ftündlich ihre Treu’ beichwört: 
Die beite ift, die ſtill und tüchtig 
Sic jelbft und ihren Werth bewacht, 
Doch wenig Wort’ und Schwüre mad. ;,: 

Strophe 5: Graf. 
Ein braves, treues Weib vom Lande 
Gefällt nicht in der großen Welt; 
Die Dame nur von hohem Stande, 
Die Modedame, fie gefällt. 
Sie gleiht der Scheidemünz’ im Lande: 
Ein einzig Bildniß fteht darauf, — 
Doch braucht fie jederinann im Kauf. :,; 

Strophe 6: Marzelline. 
Die ihm das Leben hat gegeben, 
Die Mutter kennet jedermann; 
Das Andre -- bleibt im Dunkel eben, 
Das nur die Liebe lichten kann. 

Fig aro (einfallend:) 
Daraus erklärt ſich wohl im Leben, 
Warum oft Kind und Kindeskind 
Bon Narren kluge Leute find.:, 
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Strophe 7: Figaro. 
Die Wiege ſchon beftimmt hienieden 
Zum Fürftenthron, zum Bauernhaus; 
Der blinde Zufall hat gefchieden, " 
Allein der Geift gleicht wieder aus. 
So fommt’s, daß man troß Krieg und Frieden 
Gar manden König bald vergikt, 
Indeß Voltaire unfterblidh ift. :,: 

Strophe 8: Cherubin. 
O liebe Mädchen, liebe rauen, 
Ihr unſer Unglüd, unfer Glück, 
Zwar ſpricht man oft von euch mit Grauen 
Und kehrt doch ſtets zu euch zurück; 
Das Gleich' iſt hier im Haus zu ſchauen: 
Gar Mancher buhlt um's Publikum, 
Der thut, als ſcheer' er ſich nidht drum. ;;: 

Strophe 9: Sujanne. 
Manch tiefe Wahrheit ift gelegen 
In unferm [uft’gen, tollen Spiel: 
Verzeiht darum, des Spaßes wegen, 
Den Ernft, auch wenn er euch mißfiel. 
So will's Natur zu unſrem Segen, 
Daß wir durch Wahn zur Weisheit gehn 
Und unverhofft am Ziele ftehn. 

Strophe 10: Friedensrichter. 
Ihr He... Herrn, das Stüd, aus dem wir gehen 
Und dem ihr jet dag U..U.. Urtheil gebt, 
Es malt, nad der N.. Natur gejehen 
Das gute Bo... Bolt, wie's leibt und lebt; 
Drüdt man’s, fo wird e8 wi... widerftehen, 
Es ſchreit, e8 to..tobt, thut dies und das, — 
Zuletzt gebt a.. alles aus in Spaß! 

(Zum Ende allgemeiner Tanz.) 
(Dingelftedt.) 

II. 

Nouget de V’Isle. 

Die Harfeilaife. 

Auf, Söhne ihr des Baterlandes! 
Des Ruhmes Tag er kam herbei. 
Ahr Banner, blutgetränften Randes, 
Hob wider euch die Tyrannei. 
gört ihr der rohen Sölöner Horden 

as Feld durchziehen mit Gebrüll? 
Sogar in euren Armen will 
Der Feind euch Weib und Finder morden! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet 

eure Reih'n! 
Marich, marich, das falſche Blutfaug’ euer Boden ein! 

Was fordert die Berrätherbande? 
Was Kön’ge und ihr Sflavenheer? 
Für wen bringt man der Zügel Schande 
Und Ketten, längft geſchmiedet, her? 
Für euh — o Schmach! — für eud) Franzoſen; — 
Fuhlt ihr euch nicht in Wuth gejagt? 
Ahr jeid’s, die man zu träumen wagt 
In's alte Sklavenjoch zu floßen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet 

eure Reih'n! 
Mari, marjch, das falſche Blut ſaug' euer Boden ein! 

Was, fremde Kriegerſcharen wollen 
Uns meiftern an dem eignen Herd ? 
Was, unsre ftolzen Krieger jollen- 
Hinftürzen dur der Knechte Schwert? 

27 
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Gott! Unfre Naden follten ſpannen E 
N) | Solch' feile Hände in das Joch, 

Herr'n unfres Schickſals werden noch 
Die feigen Söldner der Tyrannen? | 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell oronet 

eure Reih'n! 
Marie, marſch, das falſche Blutfaug’ euerBodenein! ; 

Defpoten bebt! Verräther zittert ! | 
hr, aller Reihen Schmad und Hohn ! | 
Das Baterland habt ihr erichlittert, 
Den Vatermord ereilt der Lohn. 
Soldat ift alles, euch zu ſchlagen; 
Ob unsre Helden untergehn, 
Frankreich laßt neue auferftehn, 
Die Waffen gegen euch zu tragen 
Zum Kampf, wer Bürger bei 

eure Reih'n! 
Mari, marſch, das falſche Blutfaug’ euer Boden ein | 

Als edle Krieger, Brüder, ſchwinget 
Zur Gnade auch das tapfre Schwert! 
Die euer Feind zum Streiten zwinget, 
Die Armen find des Mitleids werth! 
Doch nicht der blutige Deipote, 
Bon Bouille nicht der Mitgenoß, 
Kein Tiger, der empfindungslos 
Der Mutter Bruft zu fpalten drohte ! 
Zum Kampf, wer Bürger Heißt! Schnell orbnet 

eure Reih'n! 
Mari, marſch, das falſche Blutjaug’ euer Boden ein! 

Stär!’, Baterlandeslich’, und leite 
Den Rächerarm, der dir fich weiht ! 
O Treiheit, jüße Freiheit, ftreite 
Mit uns! Wir führen deinen Streit. 
Zu unfern Fahnen, Mächt’ge, Tehre 
Der Sieg fi auf dein Machtgebot, 
Daß jhau’ der Feind, mäht ihn der Tod, 
Dein Siegesgepräng’ und unſre Ehre! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet 

eure Reih'n! 
Mari, marſch, das falſche Blut jaug’euer Boden ein! 

(Mebold und Scerr.) 

IV. 

Marie⸗Joſeph Ehenier. 

Patristifhe Fehhymne, 

Greife und Jünglinge. 
Das für die Heimat treu geftritten, 
Dies Volt, Allmächt'ger, es ift dein; 
Drum holt der Sieg mit Riefenfhritten 
Sp frühe feine Fahnen ein. 
Den Sturz der herriſchen Gedanten 
Sah Pyrenäen und Alpenwelt, | 
Und unfer eignes Aehrenfeld | 
Begrub die nordifchen Phalangen. 

' Chor. 
D Schwert, wir ſchwören dir nicht eher Ruh und Raft, 
Bis du die Laſterbrun zumal gefreſſen haſt! 

rauen. 
O Gott, vernimm der Mütter Flehen, 
Der Töchter Flehn um Fruchtbarkeit! 
Denn blutend für die Freiheit flehen 
Ung Brüder, Männer, Söhn’ im Streit. 
Und wo der Söldlinge Verbrechen 
Sold einen Edlen nieverftredt, 
Sei uns, o Gott, der Sohn erweckt, 
Den väterlichen Staub zu räden. 

gen. richt. 
Bt! Schnell ordnet Wir ſchwören: Eher ſoll's in feine S 

Chor. 
ſchwört, daß euer Schwert nicht auf zu ſchlagen Hört, 

ottet die Tyrannenrotte! — Schwört ! 
Männerund Frauen. 

An eurer Kiebe bringt, ihr Schönen, 
In deinem Zorn, o Kriegerſchar, 
Ihr Greiſe bringt in euren Söhnen 
Dem Vaterland das Opfer dar! 
Preist dieſen Stahl, den Kettenbrecher, 
Den ihre Hand geheiligt ſchwingt; 
Schon prägt der Ewige, lobfingt! 
Den Sieg auf dieſen Menſchheitsrächer. 

Chor. 
So ſchwört: Dies iſt das Schwert, das alle Ketten 

icht 

Bis außger 

cheide nicht ! 
Rocholz.) 

G. 

Vorläufer der Romantik. 

I. 

Andre Chenier. 

1) Die junge Gefangene.) 

„Fern von dem Schnitter reift die Achre ohne Bang, 

Die junge Rebe darf furchtlos den Sommer lang 
Um Licht und Freude werben. 

Und ich, fo ſchon wie fie und nod wie fie jo jung — 

Bringt auch die Stunde mir jegt Leid und Schmerz 
genung — 

Ich will fo jung nicht fterben. 
Mag trodnen Augs ein Mann zum Tode gehn — 

ein Kind, 

Wie ich, dag weint und hofft und beugt fein Haupt 
im Wind, 

Es wieder zu erheben. 
Gar füRe Tage gibts, ift auch ein mancher ſchwer: 

Kein Licht ift ohne Naht und ohne Sturm kein Meer 
Und ohne Schmerz kein Leben. - 

In meinem Bufen wohnt die rege Jugendiraft, 
' Bergebens drüdt auf mich der Mauern enge Haft, 

Ich hab’ der Hoffnung Flügel. 
Dem Käfige entflohn, ſchwingt fi die Nachtigall 
Tief in den blauen Raum und fingt mit frohem Schall 

Hoch über Thal und Hügel. 
Zu fterben iſt's an mir? So ruhig ſchlaf id ein, 
So ruhig wach’ ich auf, mein Leben ift noch rein 

Und frei ift mein Gewiſſen. 
Ich bin des Kerkers Licht ; das Auge, das mid) fieht, 

Beginnt zu lächeln ; jelbft die finftre Sorge flieht 
Bon Stirnen, tief zerriffen. 

Ach! meine Reife ift jo ferne noch vom Ziel, 

Der Bäume meines Wegs find hinter mir nicht viel, 
Biel, die noch kommen follen. 

Des Lebens reiches Mahl hat angefangen faum 

Und meine Kippe hat genippt ein wenig Schaum 
Bom Becher nur, vom vollen. 

Am Frühling bin ich noch, ich will die Ernte fehn, 

Und wie die Sonne will von Kreis zu Kreis ich gehn: 
Ich will mein Jahr vollenden. 

1) Die „junge Gefangene" war Fräulein von Goigny, 

welche eine der Kerteriellen bewohnte, bie ber des gefangenen 

Dichter zunächſt lagen. Lamartine bat biefe Elegie mit Recht 

bie melobievolfftie Klage genannt, welche emate aus ben Spal⸗ 

ten eines Gefängnifieß hernorgedrungen jet. 
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Und wie die Blume, der der Morgen erft gelacht, 
Will ih im Garten ſtehn und ſchaun des Tages Pracht 

Und nicht vor Abend enden. 
Hinweg, hinweg von mir! dort eile hin, o Tod! 
Wo dich Verzweiflung nennt und wo dich ruft die Roth, 

Dort für das Grab zu werben. 
Mich laß! jo viel verjpricgt mir noch dies Herz voll 

Drang, 
Die Liebe Küffe noch, die Mufe noch Gefang: 

Ich kann fo jung nicht fterben.” — | 
So fang die Arme oft in ihres Kerkers Nacht. 
Es drang ihr Leid zu mir, da ift mein Lieb erwadht 

Und rührte jeine Schwingen. 
Gefährtin meiner Haft, nimm diefes Lied von mir! 
Du Holde! möchte bald der Jugend Engel dir 

Ein Lied der Freiheit fingen. 
(Pfau.) 

2) £ebte Beilen. 

So wie ein leter Hauch, ein letter Stral des Gottes 
Den Tag verflärt an feinem Schluß, 

Rühr' ich die Leier noch am Fuße des Schaffotes; 
Wer weiß, wann ich's befteigen muß! 

Mer weiß? Vielleicht bevor der Zeiger dort im Kreije 
Auf dem geblümten Zifferblatt 

Den ſechzigfachen Schritt der vorgeichriebenen Neije 
Helltön’gen Gangs vollendet hat, 

Liegt Ion der Schlaf der Gruft auf meinen bleichen 
ügen; 

Vielleicht bevor es mir gelang 
Im angefang'nen Vers den Reim zum Reim zu fügen, 

Wird zu entſetzensheiſerm Klang 
Der Todverkündiger, der zum Gerüſt der Schrecken 

Uns ſchleppt mit ſeiner Söldnerbrut, 
Das EhodiejesSalgmit meinemRamen wecken — — —!) 

(Beibel und Leuthold.) 

II, 

Chateaubriand. 

Der Sklave. 

Bom hohen Minaret, umbligt von Abendhelle, 
Ruft jett die Gläubigen der Derwiſch zum Gebet, 
Die Stunde ift’8, wo jagt der Löwe die Gazelle, | 
Doch eine Roſe iſt's, nach der mein Auge fpäht. 
D Tochter meines Herrn, ih trotze allen Strafen, 
Türlinmit dunklem Aug’, Freundin der Harmonie'n, 
Gibt es ein ſchöner Roos als das von deinem Sklaven? 
Bebieterin! Gebieterin ! 

I) Und fo eiha es buchſtaͤblich. Das fable Morgens 
grauen des 7. Thermibor (25. Juli 1794) erblidte im ber 
„Borhalle bed Todes“, in ber Gonctergerie, eine zahlreiche Ges 
ſellſchaft, 38 Verurtheilte. Darunter den General Beauharnats, 
den Gatten ber künftigen Katferin Iofephine, den Herzog von 
Glermont:Tonnerre, ben berühmten Sachwalter Lachalotais, 
den Zürften von Salm⸗Kyburg und den Baron Trend, ben 
raftlofen Maulwurf von Glab und Magbeburz, ber ſich ſchließ⸗ 
Ti in diefe Sackgaſſe hineingewühlt hatte, aus welcher kein 
Entlommen mehr war. Geht ihr bort den Mann, welcher mit 
dorgebeugtem Sberkörper das Blatt Papier befchreibt, das er 
auf feinen zufammengepreßten Knieen bält? Relgt euh! Es 
it Einer, den ber Kuf ber Muſe geweiht hat. Uber der arme 
Ghenier kann den zuleßt angehobenen Quatrain feines bichterts 
Shen Teftaments nicht zu Ende bringen. Man hört von draußen 
das Rollen ber vorfahrenden Xobesfarren auf bem Pflafter, 
Gewehre klirren vor ber Pforte, fie gebt auf, ber „Todverkün⸗ 
biger” erfcheint mit feiner Lifte und der verhängnißvolle Appell 
beginnt. Scherr, „Gefängnißleben zur Schredenszeit”, gebr. 
in „Miſchmaſch“, ein Skizzenbuch, & 101. 
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Als jonft zum Ruderfchlag fi ſpannten meine Sehnen, 
Da ſchifft' ich ſeufzend Hin durch die azurne Flut, 
Auf's Ruder ftrömten heiß herab Berzweiflungs- 

thränen, 
Ein Zauber heilte mich, beglüdte Liebesglut. 
Der ſchwarze, ſtarre Fels, der Leuchtthurm dort 

im Hafen, 
Den wäſcht die Meeresflut, entzückt jetzt meinen Sinn, 
Die Fackel des Signals, ſie leuchtet deinem Sklaven, 
Gebieterin! Gebieterin! 

Wie göttlich ſchön biſt du in deines Schmuckes Schimmer, 
Wenn mich der flücht'ge Fuß zum Harem trägt 

bei Nacht, 
die reiche Pracht der 

immer, 
Ein Trunk und Blumenduft dem Sklaven dargebracht. 
Gefahrvoll ſelig Glüd, wenn wir ung dorten trafen, 
Wenn did mein Arm umſchlang, mit liebetrunf« 

ei 
Dann wird von deiner Lieb’ 

nem Sinn, 
. Wenn deinen Halsſchmuck ftreift der Kettenring 

des Sklaven, 
Gebieterin! Gebieterin! 

Den ſichern leichten Schritt des weißen Dromedaren, 
Der dich, o Herrin, trägt, erfenn’ ich ſchon von fern; 
Wenn plöglih du erſcheinn dann gleicheſt du dem 

aren 
Glanzvollen Licht des Meers, des Schiffers Hoff⸗ 

nungsſtern. 
O jüßer grüßt mich nicht die Morgenluft im Hafen, 
Die Balm’ im Wüftenjand entzückt nicht jo den Sinn. 
Mißt eines Sultans Pracht fih mit dem Glüd 

des Sklaven? 
Gebieterin! Gebieterin! 

Der Heimat, der mein Herz begeiftert einft gefchlagen, 
Nicht wehmuthvoll wie got mein einfach Lied 

erklingt, 
Es ſchweben jegt nichtmehr zur Mutter meine Klagen, 
Ich beb', ob Löſegeld mir nicht ein Priefter bringt. 
Ra)’ meine Feſſel nie! Die ſchwerſte wär's ber Strafen, 
Denn du bift Gott und Welt und Freiheit meinem 

Einn. 
Den fchönen nadten Fuß ſetz' aufden Hals des Sklaven, 
Gebieterin! Gebicterin ! 

(Ploennies.) 

III. 

Delavigne. 

1) Der &od des Räubers. 

Dem Söldner zahlt den audgeruf’nen Preis! — 
Der fonft um Roma’s Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden ; 
Der Schredliche veriprigt au tiefen Wunden 
Sein Blut jo heiß. 
Die Seinen haben ihn binabgetragen | 

An ihre Höhle, wo beim Fackelſchein f 
Um den Gefall'nen fie gekauert Hagen; 
Der Alte Liegt befinnungslos, allein 
Die Pulſe ſchlagen. 

Der ſpäht, indem den Brand er näher ſchiebt, 
Ob er kein Lebenszeichen von ſich gibt; 
Der ſpricht, indem er geht das Grab zu graben | 

Und feine Thränen er verſchluckt: Wie haben | 
Wir ihn geliebt! 
Die um das Sterbebett! des Papſtes weilen, | 
Sie haben nicht für ihn die Herzlichkeit. 
Wie wußt' er zu der Plünderung zu eilen, 

— 
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Wie ftart im Kampf und welche Ehrlichkeit 
Sodann beim Theilen! 

Er war ein echter Chriſt vom alten Schlag, 
Er hielt die Faſten, wie nur Einer mag, 
Die heil’ge Kirche nebft den Heil’gen ehrt’ er 
Und Raub und Mord und jedes Werf verwehrt’ er 
Am Feiertag. 
Da hatte nicht ein Chriſtenkind zu beben, 
Der Ketzer durfte nur, wie ſich's gebührt, 
Der Engelländer uns zu fchaffen geben. — 
Beeifert euch, wenn's fo zu flerben führt, 
Noch ſromm zu leben! 

Nun regt er fi, erwartet fein Gebot! — 
Er ftredt die Hand aus, breit und blutig roth, 
Sie fuchet feine Flinte noch zu faflen; 
Nicht will er von der alten Waffe laſſen, 
Nicht in dem Tod. 
Eie war jo manche Jahre fein getreuer, 
Sein einziger Beſchützer und Genoß; 
Er freut fi ihrer, die er hält jo theuer, 
Verſucht mit ftarrem Finger noch das Schloß — 
Da gibt fie Feuer. 

Schon gut, du kennſt mich noch; indeffen rafft 

fs 
I 
» 

Der Söldner mid inmitten meiner Kraft; 
Ich kann nicht felber meine Rache nehmen; 
Du mußt di einer ſtärkern Hand bequemen, 
Die Rache ſchafft. 
Durch dich getroffen muß der Wicht erſtarren; 
Den ſchuldeft du mir noch, verſage nicht; 
Sie werden in die Erbe mich verfcharren, 
Drei Tage geb’ ih Zeit, thu’ deine Pflicht, 
Ich werde harren. 

Des Weges z0g ein Mönch von Ungefähr; 
Mit Geld und milden Gaben Hatten ſchwer 
Die Gläub’gen ihn beladen; dieſes bracht' er 
Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht' er; — 
So zog er ber. 
Ein Räuber hieß, ehrfürdtig die Gebärde, 
Das Haupt entblößt, ihn folgen zu den Plap; 
Er kam unmeigerli, den Blid zur Erbe, 
Mit leifem Schritt, daß klingend nicht fein Schag 
Berrathen werde. 

Und brüftig betet’ er zu Gott empor; 
Da lang dies Wort unheimlich in fein Obr: 
Ihr ſollt mich beichten hören, mich entbinden, 
So lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 
Confiteor: 
Es laftet mancher Mord auf meiner Seele, 
Darauf war einmal mein Gewerb’ geftellt. — 
Demüthig ſprach mit angftgeihürter Kehle 
Der Mönd: Wer it, mein Sohn, in diefer Welt 
Ganz frei von Fehle? 

Erbaulich kreuzigte, wer um ihn ftund, 
Bei jedem Mord fi trauernd, den fein Mund 
Berichtete: und ferner ſprach der Alte: 
Wie ſich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Ich mach’ es fund. 
Am Namen Gottes und der Jungfrau follen 
Gehören meinem Weib Gefchmeid und Tand; 
Dir mein Gewehr, um Rache mir zu zollen; 
Euch, Herr, mein Geld ; — die Seel’ in Gottes Hand, | 
Mög’ er fie wollen! 

| Der Mönd empfing im Schreden feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abjolution ; 
Dann trat da& ſchöne Weib herein, mit flieren, 
Mit ftolzen Augen, in den Armen ihren 
Unmünd’gen Sohn. . 
Todt, rief fie, todt! doch Hat er nicht die Seinen 
Berlaflen und fein Tyeiger liegt er da! 
Rein! ſchrie er zornig auf, wer dürft’ eg meinen?! O Tag des Ruhms, u. j. w. 

II. Bud. Sraukrei@. 

Das Find indeffen weinte, weil es ſah 
Die Mutter weinen. 

Sie warf fich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schoß fein Haupt und weinte dann. 
Ihm Happerten vor Schmerz die Zähne heftig; 
Er war fi zu bezwingen noch gejchäftig, 
Es ging nicht an. 
Wir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, e8 wird nun wahr; 
Der ſcheidet, ‚will au) und vonſammen treiben. 
Er lächelte, — fein Lächeln aber war 
Nicht zu beichreiben. 

Und weißt bu noch den Fuß, der uns verband, 
Den erften, als im Wald ich einft dich fand, 
Dich widerftrebend feft umichlungen hatte 
Und liebesftarf dein Bräutigam, dein Gatte, 
Dih überwand! 
So laß mit einem legten Kuß uns ſcheiden! 
Richt wonnetrunten, taumelnd, unbewußt, 
Nein, fchmerzenreich befiegelt er uns beiden, 
Wie jener dort die erfte Luſt, 
Die legten Leiden. 

Es will nit taugen, daß du einfam bift; 
Rimm einen wadern Mann nad kurzer Frift 
Und beide liebet meinen armen Knaben. 
Laßt, wie ich jelbit, ihn Gott vor Augen haben 
Als guter Chrift. 
Wann dreizehn Jahr’ er alt ift, fo erſchein' er 
Zum Abendmahl; dann pri) zu ihm das Wort: 
Dein Bater, der dich ſchaut, war kühn wie feiner; 
Sieh’ Hier fein Grab, die off'ne Straße dort 
Und denke jeiner. 

Er ſprach's, dann ging’8 zu flerben; in der Wuth 
Der Schmerzen mwälzt er ftöhnend fi im Blut, 
Das Antlig bleih, von Angſtſchweiß überflofien. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genoſſen 
Mit trübem Muth. 
Dann fant fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 
Gebührt die Ehr’ ihm: feuert in die Luft 
Noch dreimal die Muſleten; ſchaffet Frieden 
Bor Kinderjchrei um dieſes Mannes Gruft: 

i ieden. Er iſt verſchieden Chamiſſo) 

2) Die Parifienne (1830). 

Sranzöfifch Volk, du Boll der Braven, 
Bertrauend naht die Freiheit dir! 
Sie haben uns gefagt: „Seid Sklaven!” 
„Wir find Soldaten!” fagten wir. 
Paris ertönt von ruhmgeweihten 
Schlachtrufen, die uns einft befreiten. 
Brüder, auf! Stürmet ein! 
Ob Ranonen jpei’n, 
Drängt mit Macht zur Schlacht und fprengt die 

Söldnerreih'n, 
Die Freiheit zu erftreiten! 

Schließt enger eu! Die Ladung habe 
Ein jeder Patriot zur Hand; 
Das fei die freie Bürgergabe, 
Die jeder bringt dem Baterland. 
O Tag des Ruhms für alle Zeiten! 
Baris, dein Schlachtruf fol uns leiten: 
Brüder, auf! u. f. w 

| Seht! Troß der Feuerſchlunde Spruhen 
Wächſt ſteis die Schar im Siegeslauf; 
Im Hagel der Kariätſchen blühen 
Die zwanzigjähr'gen Feldherrn auf. 



Wer aber führt der Freigefellten, 
Der Kämpfer todbereite Echar? 
Es iſt die Wreiheit zweier Welten, 
Iſt Lafayette im greifen Haar. 
O Tag des Ruhms, u. |. w. 

Die Tritolore, werth dem Volke, 
Kehrt wieder, wieder wird geehrt 
Das eh’rne Mal, aus feiner Wolke 
Bom Licht der Freiheit froh verflärt. 
O Tag des Ruhms, u. ſ. w. 

Und nun zur großen Todtenfeier! 
Die Trommeln dröhnen tief und dumpf; 

| Es ſchmückt die Leichen der Befreier 
Des Volles Lorbeer im Triumph. 

| Im Ruhmestempel, dem gemeibten, 
| 

| 
Ein leuchtend Vorbild, aller Zeiten 
Sollen fie uns fein! 
Oeffnet eure Reih’n! 
Laßt entblößten Haupts die großen Todten ein, 
Die uns vom Noch befreiten ! 

(Geibel und Leuthold.) 

— — — — 

IV. 

Lamartine. 

1) Der See. 

So dürfen wir, umftürmt vom ewigen Orkane, 
Zu neuen Ufern ſtets entführt vom Wellenſchlag, 
Denn nie vor Anker geh’n im Zeitenozeane, 
Auch nicht für einen Tag? 

O See, kaum iſt's ein Jahr, daß mir die Engelreine 
Ein Wiederſeh'n verhieß an deiner theuren Flut; 
Doch einſam raſt' ich heut', fieh' her, auf dieſem 

Steine, 
Auf dem einſt fie geruht. 

So rauſchteſt du empor, af Dumpf die Felswand 
röhnte, 

So jah ih am Geklipp en anbung nah'n und 
ieh’n, 

So warf der Wind den Schaum, der deine Wogen 
frönte, 

Zu ihren Yüßen hin. 
Denkſt du des Abends no? Der Kahn, in dem wir 

BE rubten, 
Glitt ſtill dahin und ſtill verſank der Glanz des Tags 
Und nichts vernahm das Ohr als auf den Spiegel⸗ 

fluten 
Den Talt des Ruderſchlags. 

Da plöglih rief ein Laut gleichwie von Engelsmunde 
Den müden Widerhall am Felſenufer wach: . 
Die Lüfte horchten auf, die Waffer in ver Runde, 
Als die Geliebte ſprach: 

„D Zeit, halt’ ein im Flug, und ir, laßt ab zu fließen, 
Ihr Stunden, einmal nur! 

Das je ein Herz erfuhr! 
Sur Flucht beſchwören euch die elend und zerſchlagen; 

Flieht, flieht für fie mit Haft! 
Mit ihren Tagen nehmt von dannen ihre Plagen, 
Doch die Beglüdten Laßt! 

Doch fleh' ich Haft umfonft, den Augenblid zu koſten, 
Die Zeit nimmt ihren Lauf; 
Noch ſprech' ich zu der Naht: Derweil’! und ſchon 

im Often 
Glüht Heil das Fruhroth auf. 

— — — — — 

— — — — — — — — — — 

— — — — 

Vorläufer der Romautif. 

Vergönnt uns unverkürzt das Höchfte zu genießen, | Der Hoffnung langen Strom betrauernd, der verfloß, 
| Noch einmal umgekehrt, betracht' ih, ach! vergebens 

Aamartiune. m 2331. 

So laßt ung lieben denn! Die Stunden folder Gnade 
Sind kurz; genießen wir! 
Der Menſch hat keinen Port, die Zeit bat kein 

| Geſtade, 
Sie flieht und wir mit ihr. — — 

O Zeit, wie kann's denn ſein, daß du die Wonneſchauer 
Des Tags, da uns den Kelch randvoll die Liebe ſchenkt, 

1 

— — — — 

Uns ganz ſo raſch entführſt als wie den Tag der 
Trauer, 

Der ung mit Zähren tränkt! 
Wie? Spurlos löſcht' e8 aus, was ung fo hoch entzückte? 

Hin wär’, auf immer Hin? Und ohne Wiederkehr? 
| Die Zeit, die's einmal gab und die es dann ent» 

rückte, 
| Sie gäb’ e8 nimmermehr? 
Abgrund der Ewigkeit, nie ausgeforſchter Brunnen 

Bergangenheit, wo bleibt, was raſtlos du verſchlingſt? 
Sprid, ob du nie den Rauſch zu früh entrifiner 

MWonne 
Dem Herzen wiederbringft ? 

O See, o Felsgeflüft, o dunfle Waldesbreiten, 
Euch rührt die Zeit nit an: jo mwahrt denn, 

ewig jung, 
O wahrt von diefer Nacht verſcholl'nen Seligkeiten, 
Ihr die Erinnerung! 

Sie wohne, ſchöner See, in deiner Ufer Prangen, 
Im Schwarzen Föhrenfranz, der dir zu Häupten rubt, 
In jenen Klippenhöh’n, die jchroff herniederhangen 
Auf deine blaue Flut. 

Sie wohn’ in deiner Ruh’, in deinen Ungemwittern, 
Im Echo, das von Strand zu Strand fortflingend 

fließt, 
Im filberftien’gen Mond, der fein Geleucht mit 

Zittern 
Auf deinen Spiegel gießt; 

Auf daß der Seufzerhaud im Schilf, des Windes Klage, 
Die Luft, die dein Geſtad klar wie Kriftall umgibt, 
Daß alles, was man hört und fieht und athmet, fage: 
„Sie haben fich geliebt!“ 

(Seibel und Leuthold.) 

2) Der Herbfl. 

Ahr Wälder, feid gegrüßt, vom letzten Grün bekleidet, 
Du gelblich Laub, zerftreut auf Diele — 
Du letzter Schöner Tag! — Dem Herzen, welches leidet, 
Stellt fi fo Tiebli dar die Trauer der Natur. 

Nachdenklich Folgt mein Schritt der unbejuchten Steige 
Und gerne mag ich ſchaun hinauf zum legten mal 
In's blaffe Sonnenlicht, das mühlich durch's Gezweige 
Die Nacht vor meinem Fuß urhdringt mit ſeinem 

Stral. 
Aus dem verhüllten Aug' in dieſen Herbſtestagen, 
Der ſterbenden Natur ein größrer Reiz entfließt: 
Das letzte Lächeln iſt's vom Freund, ein Abſchieds⸗ 

fagen 
Bon Lippen, die der Tod nun bald auf ewig ſchließt. 

Zu ſcheiden jo bereit vom Horizont des Lebens, 

Die Güter, die e8 gab und die ich nicht genoß. 
Natur, jo hold und fanft! O Erd’, o Sonn’, o Thale! 
Wie würde nicht um euch mein Aug’ am Grabe feucht? 
So duftig ift die Luft! Das Licht fo rein von Strale! 
Dem Vlid des Sterbenden fo ſchön die Sonne däucht! 

Ja, leeren möcht? ich jet den Becher bis zur Hefe, 
Aus dem ich Nektar oft, doch oft auch Galle trank; 
Bielleicht, daß ich zulegt ein Tröpfchen Honig träfe, 
Das in des Lebens Kelch etwa zu Grunde janf. 

— —— — — — a — ——— — — — 

— — — — — — — ——. ç ç ——. —— — — — — —— — ————— — — — —— ——— — — —— — — — — 
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Vielleicht doch wollte mir die Zulunft aufbewahren Laßt die Jahrhunderte von Engeln ung erzäblen; 
Die Wiederkehr zum Glüd, deß Hoffnung mir ent- | Juſt die find deine Wahl! 

wand; An graufer Tempelftatt die Sterblichen einft zollten 
Vielleicht noch hätt’ ein Geift aus diefen fremden | Den blut’gen Göttern fo, wenn fie ein Opfer wollten, 

Scharen Der Heerden Erftlingsidar: 
Erwiedert meinen Gruß, den er zulekt verſtand! Der beiten Stiere Wahl erlag man ihrem Raube, 

Die Blume fällt und läßt dem Welten ihre Düfte, Das makelloſe Lamm, das Blut der weißen Taube 
An’s Leben und an's Licht ift dies ihr Lebemohl: | Beiprengte den Alter. 
So fterb’ ih und mein Geift verhaudt fi in die | Allınächt’ger! Schöpfer! Herr! Du Weſen aller Wefen! 

üfte, Der aus der Möglichleit, was werden joll, erleien, 
Dem Tone gleich, der trüb und jüß der Bruſt ent» | Furſt der Unendlichkeit ! 

quoll. Was iſt's, daß deine Hand nicht ihren Kindern allen 
(Schwab.) Den Born der Ewigkeit erſchließt nach Wohlgefallen 

Und Freud' und Heil verleiht? 
Dein Schatz blieb unerſchöpft und doch der Welt 

entgegen 
Wär’ endlos, ohne Maß, in langem Strom der Segen 
Aus deinem Schoß gerollt. 
Du hatteft Zeit, Macht, Raum und alles zun Ber- 

Ichwenden — 
Es ſchaudert meinen Geift — du hätteſt's können 

ſpenden: 
Du haſt es nicht gewollt! 

Beſtraft mit der Geburt ſind wir für welch Vergehen? 
Das unbewußte Nichts mocht' es um Sein dich flehen? 
Und nahm es an zu ſein? 
Hat uns der Zufall nur nach Launen ausgeſonnen, 
Wie? oder brauchteſt du, o Gott, zu deinen Wonnen, 
Du grimmer, unſre Pein? 

So ſteigt zum Himmel auf! Ihr ſeid ihm Wohlgerüche! 
Du Seufzer, Aechzen du, ihr Klagen, Thränen, Flüche! 
Ein ſel'ger Ohrenſchmaus! 
Empor du ſchreiend Blut, endloſen Jammers Wogen! 
Ihr Stimmen aus dem Grab, auf zu dem eh'rnen 

Bogen, 
Zum ſtummen Schickſalshaus! 

Auf, Erde, rufe laut! Antwortet Himmel, Gründe, 
Des Todes Kammern ihr voll Opfern, ſchwarze 

Schlünde! 

3) Verzweifelung. 

Als aus des Chaos Keim in jener Unglüdsftunde 
Geboren, treu dem Ruf aus ihres Schöpfer Munde, 
Die Welt zu jein begann : 
Vom unvolllommnen Wert da wandt' er ſich zur Seite, 
Verächtlich mit dem Fuß ſtieß er fie in die Weite 
Hinaus und ruhte dann. 

Er ſprach: Di will ich ganz dem eignen Jammer 
aſſen, 

Unwürdig däuchſt du mir zum Lieben wie zum Haſſen, 
Ein Nichts bift du vor mir! 
Auf ewig von mir fern magft du im Deden ſchweben, 
Das Schickſal hab’ ich dir zum Führer mitgegeben, 
Das Weh zum König dir! 

Er ſprach's und Geiern glei, die nach dem Raube 
ftreichen, 

Das Weh — bei diefem Wort — ſtieß als zum 
Treudenzeichen 

Ein langes Aechzen aus. 
Es kam, in feine Klau'n ergrimmt das AU zu preffen, 
Und fegte fi an's Mahl, mit eiw’ger Gier zu freſſen 
Bon jeinem ew’gen Schmaus. 

Da3 Uebel in der Welt begann fofort zu thronen, 
Und mas da denkt und lebt in allen ihren Zonen, 
Das trug des Leidens Spur; 
Und Erde, Himmel, Geift und alle Sreaturen, 
Sie ächzen und e3 war die Stimme der Naturen 
Ein langer Seufzer nur. 

Ihr hebet zu den Au’n des Himmels eure Blide, 
Sudt Gott in feinem Wert (ai daß er Troft euch 

hide, 
Zum Schöpfer rufet ihr? \ 
Weh euch! Aus jeinem Werk verbannt ift feine Güte! 
Ihr ſuchet feinen Schuß ? Dr die Welt, es 

wüthe 

Zuſammen ſeufzet nur! 
Gib jedem Weſen, Schmerz, zum Aechzen eine Stimme, 
Ein ew'ger Jammerlaut der Kreatur im Grimme 
Verklage die Natur! 

Seitdem vom Nichts die Welt auf dein Geheiß ent⸗ 
unden, 

Ein halb entworf’nes Werk fi deiner Hand ent» 
wundern, 

Was jah doch wohl dein Blick? 
Des Uebels blinder Hand den Stoff dahingegeben 
Und feufzend jedes Fleiſch und jehnend jedes Leben 
Sich in das Nichts zurüd ! 

Der Elemente Kampf im Innern fi erhitzen, 
Die Zeit, die alles mäht, Hoch auf den Trümmern fiten, 
D’raus fie fi baut den Thron; 
Dein ſchnell vergehend Werd mit gier’gem Aug" er⸗ 

liden, 
Sp wie's eridien: den Tod der Menichen Keim 

erftiden 
Im Schoß der Mütter Schon. 

Dem ungeftraften Troß die Tugend unterliegend, 
Die Wahrheit fern gebannt und die Verleumdung 

Nur ein Verfolger bier! 
Unfaßliches Gejeß, wie immer wir dich nennen, 
Als Schickſal, als Natur, als Vorficht dich erkennen, 
Macht, die fein Maß je mißt, 
Ob zittern wir vor bir, ob wir dir Läfternd fluchen, 
Gehorchen, widerftehn, dich fürchten oder fuchen: 
Du bleibeft, wie du bift! 

Bin vor der Hoffnung nicht auch ich in's Knie geſunken? 
Hat mein bethörter Geift nicht auch mit Luſt getrunken 
Ihr wonnevolles Gift? a — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Sie iſt's, die unſern Schritt dem Schlund entgegen⸗ ſiegend, 
dränget, Die Freiheit in der Acht, 

Mit Blumen uns bekrönt, mit ſtränzen unsbehänget | Den Göttern dieſer Welt zum Opfer auserſehen, 
Und dann ihr Opfer trifft ! Den ſchrankenloſen Thron dem Unrecht nur erhöhen 

Ya, möchtet blindlings du nur zehnten alles Xeben, | Die blinde Waffenmadt. 
Wohl, oder möchten wir, wir alle gleich erbebn | Die Schlachten Tapferkeit und ohne Gott entſcheiden; 
Bor deinem Todesftahl ! | ger Kato, der noch frei in feinen Eingeweiden 
Doch — laßt von Schönheit, Geift und von er⸗ Sich wühlt und Plato traut; 

hab’nen Seelen, Dort Brutus, der im Tod für die geliebte Tugend 
— — — — u - — — — 



Im finitern Smeifel Ipriät, der Tugend jelber flucdend: | 
Du bi in Laut! u bift do nur ein 

Die großen Frevel ſtets vom holden Glück berathen, 
Geftempelt mit dem Recht gefrönte Mifjethaten, 
Die Ehre feil um Tod; 
Der Bäter böjen Geift die Kinder immer erbend 
Und ein Jahrhundert ftetS dem neugebornen fterbend 
Erzählen feine Noth. 

Ach, bat von Pein und Sind’ und Strafe, die nicht 
endet, 

Dein trauriger Altar zu dir emporgeſendet 
Noch nicht gnug Opferdampf? 
Die alte Sonne dort, die Zeugin aller Qualen, 
Bringt ſie nicht einen Tag, der nicht hat zu beſtralen 
Der Menſchen Todeskampf? 

Des Schmerzes Erben ihr, ihr Opfer dieſes Lebens! 
Es ſchlaͤft das Weh nicht ein Pr o hoffet nit ver⸗ 

gebens! — 
Wenn ſatt iſt ſeine Wuth. 
Nicht ſchläft es, bis der Tod die Rieſenſchwing' ent⸗ 

altet 
Und bis an feiner Bruſt der ew'ge Schmerz erkaltet 
In ew'gem Schweigen ruht. 

(Schwab.) 
— — — — 

4) Begeiſterung. 

Wie, da der Aar, der Herr der Blitze, 
Mit Ganymed hinauf ſich ſchwang, 
Das Kind ſich hielt am Raſenſitze 
Und mit dem Göttervogel rang, 
Doch mit der Räuberklau' ihn zwingend, 
Die bangen Hüften ihm umfchlingend 
Entriß dem Land der Adler ihn, 
Warf, unbelimmert um fein Klagen, 
Den Göttern ihn, emporgetragen, 
No zitternd, vor die Füße bin: — 

So, wenn auf meine Seele nieder 
Du fährft, Begeiſt'rung, Sieges⸗Aar! 
Wenn rauſcht dein flammendes Gefieder, 
Von heil'gem Schauer zittr' ich gar; 
Wohl ring’ ich unter deinem Zwange, 
Ein fterblih Herz — ich fürdht’ es bange — 
Hält deine Gegenwart nicht aus: 
So wie vom Blig gezeugte Flammen 
Nicht mehr erlöfchen und jufammen 
Verzehren Holz, Altar und Haus, 

Allein vergebens wiberftreben 
Die Sinne des Gedankens Luft, 
Die Seele fühlt des Gottes Leben, 
Sie jprengt das Band und bebt die Bruſt. 
65 wallt der Blig in meinen Adern 
Und will ich ftaunend mit ihm hadern, 
So reiz' ih nur die Flammen auf 
Und meines Geiftes Feuergüffe 
Ergieken fi in Wohllautsflüffe 
Und frefien mid in ihrem Lauf. 

Dein Opfer, Muſe, magſt du ſchauen! 
Wo iſt die Stirn, von Gott behaucht? 
Wo iſt der Blick, der ohne Grauen 
In’ Heiligthum den Stral getaucht? 
Bon deinem Eifer aufgerieben, 
Was it mir von der Jugend blieben? 
Ein ſchwacher Reſt des Lebens nur! 
Und meine Stirne trägt, die fahle, 
Rur bon des heil’gen Blitzes Strale, 
Der mich getroffen, eine Spur. 

Wer ohne tief Gefühl gefungen, 
Dem glänzt die Harfe thränenfrei ; 

—— — —— — — 
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In friedlichen Begeiſterungen 
Nicht kennt er düſtre Raſerei; 
Rein iſt, befruchtend jeine Duelle, 
Bon Mil und Honig flieket belle, 
Mit Maß und Ziel, fein mild Gedicht; 
Cr will das Höchſte nicht erringen, 
Er wagt fih nicht auf Pindars Schwingen 
Und ſtürzet drum vom Himmel nid. 

Doch wir, ein Feuerbrand der Seelen, 
Wir müflen Iodern, müſſen fühn 
Dem Himmel jeine Flammen ftehlen 
Und, was wir fhildern, davon glühn. 
Der Brennpunft tft in unjerm Herzen, 
In welchem aller Welten Kerzen 
Bermählen ihrer Stralen Schein. 
Was jcheltet ihr uns doch Berfehrte ? 
Die Tadel, die beneidenswerthe, 
Entflanmet Leidenſchaft allein ı 

Nie Hat ein friedlich Herz gezeuget 
Das kühne göttliche Gefühl, 
Des Lied's, vor dem die Welt ſich beuget, 
So füß einladendes Gewühl. 
Rein, nein! Wenn von des Eryx Birnen, 
Der Welt mit feinem Pfeil zu zürnen, 
Homer? Upollo niederftieg, 
log er Hinab zur dunkeln Schwelle 
Und träntt’ in fiedend heißer Quelle 
Des Styx die Waffen vor dem Krieg. 

Berlaßt des heil'gen Berges Scheitel ! 
Er duldet feige Lieder nit, 
Und feiner Leier, ſchwach und eitel, 
Entſtrömt das göttliche Gedicht. 
Der Ehor der echten Liederjöhne, 
Dem Marmor gleicht er, deſſen Töne 
Aus Memnons Grabe feufzend flohn: 
Erft wenn er aus den keuſchen Augen 
Des Tages einen Blick darf jaugen, 
Erwirbt er Seele ih und Ton. — 

Und ich fol Feuer, die noch rauchen, 
Ermweden aus der Aſche Staub? 
Den Veberreft von Geift verhauden 
In Tönen, die der Lüfte Raub? 
Der Ruhm — daS Leben jollt’ er würzen. — 
Gr diente nur, mir’3 zu verfürzen, 
Er ift ein Traum, den Schatten jehn; 
Und opfern follt’ ich ihm vergebens 
Den legten Athen meined Lebens? — 
Ach nein! zum Lieben laßt mir den! 

(Schwab.) 

— — — — 

5) Bonaparte. 

Es fteht ein öder Fels, die Woge ſchlägt ihn klagend, 

Der Schiffer ſieht von fern auf ſeinem Strande 
rage 8 

Bon Meere hingeſchwemmt, ein 
rab; 

Es hat die Zeit noch nicht den ſchmalen Stein ger 
bräunet 

Und unter Dorn und Moos, das grünend ihn um⸗ 
zäunet, 

Blinkt ein zerbroch'ner Herrſcherſtab. 
Hier liegt — den Namen nicht! die Erde ſollt ihr 

nd, 
einfam ſchimmernd 

fragen! 
Sein Ram’ — in blut'ger Schrift rings ſteht er 

aufgetragen 
Bon Kedars Felſenſtirn bis an des Dones Strand, 

| Auf Marmor und auf Erz und auf der Bruft der 
Braven 



| 334. | 
' Und in den Herzen felbft der feigen Schar von | 

Stlaven, 
Die fih ihm unterm Wagen wand. 

Kein Menihenname noch, den aller Obren kennen, 
Seit jenen großen zween, die Jahre Jahre nennen, 
Schwang mit Gewitterflug ſich je jo weit hinaus; 
Nie hat ein ird'ſcher Fuß, den fonft ein Hauch entrücket, 
Der Erde flärf’re Spur im Wandeln eingebrüdet: 
Und — bier ging feine Wand’rung aus ! 

II. Bug. Nrankreil. 

Dem Windesathem glei im Fluge Furchen zogen 
Und unterm Fuß der Stahl zerftob. 

Du wuchſeſt ohne Luft, du fieleft.ohne Klagen, 
Nichts Menſchlich's fühlte du im dichten Panzer 

agen, 
Du warft zu denen da, von Xieb’ und Haß nicht warm. 
Und herrſchend, wie der Aar in dden ——— 
Hatt’ft du nur einen Blick, die Welt zu überſehen, 
Und, fie zu faflen, einen Arm. 

Hier ift er! — Und ein Kind, es mißt ihn mit drei | Mit einem einz'gen Schwung dem Sieg im Wagen figen, 
Schritten; 

Gebuldig liegt fein Sarg hier unter Feindes Tritten, 
Ein leifes Murten jelbft entrauſcht dem Schatten nicht. 
Ob diefer Donnerftirn darf jeßt die Müde ſchwirren, 
Nur einer Woge Schall kann fi zu ihm verirren, 
Die ih an einer Klippe bricht. 

Mit feines Ruhmes Glanz der Welt in's Auge bligen, 
Bolksführer, Könige zertreten auf einmal; 
m Lieb’ und Haß getaucht das och der Erde ſchmieden, 
Ein knirſchend Volt, das frech fi) vom Geſetz ge 

ſchieden, 
Feſt bannen in des Zaumes Qual. 

Doch, Schatten, rege noch! Nicht ſollſt du von mir denken, Bon einer ganzen Zeit daß Leben fein und Denken, 
Die fumme Majeftät erſchein' ih dir zu kränken, 
Rein! Keine eier tönt, die Gräber zu entweihn. 
‚Sein Dad bot ſtets der Tod, daß Ruhm ſich drun⸗ 

ter rette, 
Berfolgen einen Ruf foll nichts zu diefer Stätte, 
Nichts, als der Wahrheit Wort allein. 

Dir hat ſich Wieg' und Grab miteiner Wolf’ umzogen, 
Aus einem Wetter kamſt du wie ein Blitz geflogen 
Und donnerteft die Welt, no ohne Namen, an: 
En, ch’ noch Memphis tränkt der Nil mit Segens⸗ 

wellen, 
Läßt er, noch namenlos, ſchon feine Strudel Schwellen 
Durch kahler Wüfteneien Bahn. 

Die Throne waren leer, geftürzt der Götter Chöre, 
Auf ra chem Fittig nahm der Sieg did) und die Ehre 
Zum König frönte fie des Brutusvolkes dich. 
Und, das im Schaume fortriß Kön’ge, Götter, Sitten, 
Selbft dies Yahrhundert zog bor dir mit ſcheuen 

chritten 
Zurück nad feiner Quelle fid. 

Den Irrthun griffft du an, vor feiner Zahl erblafend. 
Tem ftolzen Jakob gleich rangft du, den Schatten 

fafjend, 
Der Arm des Sterblichen zerbrüdte das Phantom. 
Die großen Ramen all’ ſah man dich, Ridfe, jhänden, 
Sie waren dir ein Spiel, wie in des Frevlers Händen 
Das ee lit im Dom. 

Doch Ehre, Freiheit, Ruhm! der MenſchenLieblingstone, 
Sie Fangen nur für dich, wie des Metalls Gedröhne 
Bon ferne wiederholt in Echo's ftumpfem Hall; 
Bergebens deinem Ohr Scholl diefe Sprach entgegen, 
Das auf der Erde nur verftand den Schrei der Degen 
Und der Trompete Fühnen Schall. 

Was ſonſt die Erde liebt, das haft du ftolz verachtet, 
Nah Herrſchaft in der Welt und fonft nach nichts 

getrachtet, 
Dein Thun war Vormwärtsgehn, dein Feind das 

Hinberniß ; 
Dein Wille gli) dem Pfeil, der durch die Lüfte gleitet, 
Zu fahren in das Ziel, zu dem der Blick ihn leitet, 
Selbſt durch bes Freundes Herz, gewiß. 

Bon deiner Königsftirn den Trübfinn wegzuſtralen, 
Goß nie dir Trunfenheit fi aus des Feſtes Schalen, 
Dein Blick berauſchte fid an anderm Purpur gern. 
Und, jo wie Krieger ftreng im Panzer aufrecht wachen, 
Die Schönheit mochte dir nun weinen oder laden, 
Blieb Seufzen dir und Lächeln fern. 

I Du Hiebteft nur den Schrei des Lärms, des Eifens 
Schallen, 

Im Waffenfpiegel nur der Morgenröthe Wallen, 
Nichts Fof'te deine Hand als nur dein Roß, das jchnob, 
Wenn dur) den blut’gen Staub der fahlen Mähne 

MWogen 
—u— 

Den Neid entmutbigen, den Dold zur Seite lenken, 
Erſchüttern, feſtigen die Welt, die ſchwankend bebt, 
In feiner Blige Glanz, im graufen Donnermwetter 
Zehnmal als Weltſchickſal bekämpfen alle Götter: 
Welch' Traumbild !!! — und du haſt's gelebt ! 

Und endlich fielft du doc von deiner hohen Spike, 
Geſchleudert von dem Sturm nad diefem öden Site 
Sahſt du der Feinde Sowamı fih theilen in bein 

id eid: 
Dos Schidjal, das dein Muth als einz’gen Gott 

verehret, 
Es hielt nur diefen Raum, zu letzter Gunſt bejcheeret, 
Dir zwiſchen Grab und Thron bereit. 

O hätt’ ich dürfen dort in deine Seele jchauen, 
Wenn fern vom Lärm der Welt vergang'ner Größe 

Grauen 
Wie ein Gewiflensbiß in deinem Geift erwacht’, 
Und, auf die breite Bruft gefreugt der Arme Schranten, 
Du durch diefahle Stirn — fie beugten die Gedanken — 
Den Schauer ſandteſt gleich der Nacht. 

Sp wie herab ein Hirt vom fteilen Ufer fiehet, 
Wenn auf der Welle ſich meithin fein Schatten ziehe t 
Und in des wilden Stroms bewegten Lauf fi} ftreut: 
Sahft du von deiner Größ’ entblößtem Gipfel nieder, 
Riefſt alte Zeit zurüd und fuchteft ſelbſt Dich wieder 
Im Schatten der Vergangenheit. 

Da ſchwammen vor dir hin die Tage gleich den Bogen 
Der Wellen, die das Aug’ im Meer ſieht ſchimmernd 

wogen, 
Es horchte gern dein Ohr auf ihren füßen Klang. 
Ein Widerfchein von Ruhm auf deinem Antliz ftralte, 
Als dir in Well um Well ein glänzend Bild fich 

malte, 
Dem deine Blide folgten lang. 

Hier trogteft du im Fluß dem Blit auf ſchwankem Brette, 
Dort wedteft du den Staub geweihter, öder Stätte, 
Es ſchauderte dein Roß in Jordans heil’ger Flut, 
Dort ebnete dein Schritt die fteilen Höh’n zu Wegen, 
Dort ſchufſt zum Scepter du den unbeflegten Degen, 
Hier — doch was ftodt dir jäh das Blut? 

ı Was drebft du weg, beftürzt, den Augenftern voll 
Schrecken? 

Was heißt die Stirn ſich dir mit ſolcher Bläſſe decken? 
Was haſt du denn erblickt in des Vergang'nen Graus? 
Sind's Trümmer einer Stadt und Flammen, drob 

ſich bäumend? 
Iſt's einer Ebne Schmud, von Menfendiute ſchãu⸗ 

mend? 
Doch nein! Der Ruhm löſcht alles aus. 

Der Ruhm löſcht alles aus — — nur das Ber- 
brechen bleibet. 

Was mies fein Finger mir? Ein Opfer war's, 
entleibet, 
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Ein Jüngling, ad, ein Held, von reinem Blut bethaut. | Wie ſchwarze Punkte und der Seeen Spiegel; 
Die Wogen trugen den, fie famen und fie famen | Der grüne Raſen, den ihr Schatten ſchützt, 
Und immer warf ihm neu entgegen Condé's Ramen | Bon taufend Waſſerfäden angefeuchtet, 
Der rächeriſchen Woge Laut. Berauſcht im Wrühling, der nur kurz hier lächelt, 

Als wollt er wiſchen weg ein Mal, ein häßlich Zeichen, , Die Luft mit dem Geruch unzähliger Blumen. 
Sah man ihn durch die Stimm mit raſcher Hand ſich Gebirge, weiß wie Schnee, umſchließen wie 

ftreichen. Kryſtallne Mauern den Gefſichtskreis meines 
Stet3 unter'm Finger wuchs die blut’ge Spur jedoch; Gefängnifies. Wenn ihre Spigen rein 
Und, als ob über ihn des Höchſten Siegel käme, | Hervorgegangen find aus Sturm und Wetter 
Krönt ihn mit feiner That, als einem Diademe, ı Und über unferm Haupt ein blaue Stüd 
Der alte Tropfen Blutes noch. ı Des reinen Himmels jehen lafjen, dann 

Und diefer Frevel ifl’3, der deinen Ruhm befleden, | Hört man in diefer Dede fein Geräufch 
Der gegen deinen Geiſt, Tyrann, den Zweifel weden, ! Als einiger Kinder zarte Stimmen oder 
Deß biut’ge Spur den Thron dir immer zeichnen nıuß. | Das Böden einer Färſe oder Ziege, 
Ob deinem Namen wird ein ewig's Wetter zanken, Die an des Berges Abhang mweidend läutet, 
Wie fie dich heißen joll, wird ftetS die Nachwelt | Des nächt'gen Angelus unterbrocdene Töne, 

ſchwanken: Die Sohn und Vater mit entblößter Stirne 
Ob Eäfar oder Marius. Anhören, und das dumpfe, hohle Raufchen 
Am Ende bift du doch gemeinen Tod geftorben, Der Wafferfälle, die durch Angemöhnung 
Dem Schnitter ähnlich, der, ch’ erden Lohn eriworben, | Das Ohr vergißt und die im allgemeinen 
Den er zu holen kam, ſchläft auf der Sigel ſchon. Koncert den ewigen Baß zu brummen feinen. 
Du bandeit fterbend dir dein Schwert an deine Seite Die Häufer find in Gruppen da und dort 
Und gingeft, von dem Gott, der dich zum Dienermweihte, , Zerftreut und fcheinen ohne Plan und Abficht 
Zu fordern Recht dir oder Lohn. ı Der Erd entiproffen, wie die Felſen und 

Auf bangem Sterbebett hab’ in den Ieten Tagen |Die Bäume; in dem weiten Raum zerftreut” 
Sen Himmel er den Blid, erzählt man, aufgefchlagen, | Sind die Bewohner, arm an Geld, doch rei) 
AB nun dem Niefengeift die Ewigkeit fi wies. | An Raum und Sonne; jeder hat jein Feld, 
Man fah die finftre Stirn fich mit dem Kreuze jegnen, | Daneben unter einer Eiche feine Hütte, 
Sa, feine Rippen fi zu einem Wort begegnen, Die Thür’ gen Morgen und die Wand gen Abend. 
Das ihn die Scheu nicht enden lieh. Fußpfade, drauf der Ochſen ſchwerer Holzſchuh 

Sprich's aus! — es ift der Gott, der herrſcht und | Sich wetzet, führen von der einen zu 

Herrſcher weihet, Der andern und zur Kirche, deren Glocken 
Es iſt der Gott, der ſtraft, der Gott iſt's, der ver⸗ | Seit zwei Jahrhunderten Geburt und Tod 

zeihet; Der Dorfbewohner eingeläutet haben. 
Nicht Helden mißt und uns mit gleichem Maß er ab. | Sie fteht allein am End’ des Gottesackers 
Red’ ohne Scheu mit ihm, nur er begriff dein Leben, | Mit ihren niedern Mauern, grün von Epheu, 
Und eine Rechenſchaft hat Knecht und Herr zu geben, | Der bis zum moofigen Dad empor fi rankt. 
Der von den Fefleln, der vom Stab. — — | Man kann die heilige Hütte in Entfernung 

Gerichtet Hat ihn Gott: fein Sarg ift zu — gefchwiegen! Bom Heinen Ader, der fie rings umschließt, 
Sein Frevel, fein Verdienft fih in der Wage wiegen: | Wo der gemweihte Boden, den der Tod 
Was ift der Menſch, daß dran mit ſchwacher Hand Beſät, nur einen Hügel oder zwei 

er reißt? In jedem Jahre aufgeworfen zeigt, 
Herr, aller Gnade Hort, wer lieſ't in deinem Buche ? | Die bald die Malve und die Refiel dedt, 
Und, Gottes Geißel du, vielleicht nach feinem Spruche Der Menſchenaſche erft entſprofſ'ne Blumen — 
Für eine Tugend galt dein Geiſt! | Am niedern Thurme nur erkennen, der 

(Schwab) Das Dach beherrfcht, geöffnet den vier Winden, 
| Die feine Stimme in die Verne fenden. 

Daneben wohne ih; mein Haus beſchützt 
6) Jocelius Srief an feine 8 , | Der Kirche Schatten vor der Mittagsfonne, 
) Foceigus Brief an feine Schweſter | Rußbäume, die dem Nord den Zugang wehren, 

Jocelyn, Epoche 6.) Verhlillen es dem Auge derer, bie 
BVorübergehen. Blöde von Granit, 

Balneige, Mai 1798. Bon feinem Meißel zugehauen, fo 
1. Wie fie das Waſſer mälzt, find feine Dlauern;- 

Auf einer grünen Alpenflädhe des Die ungeformten Blöde, ſchwarz vom Alter, 
Savoyerlandes liegt vereinzelt eine Sind noch bededt mit angebornem Moos; 
Dafe, wo der Menſch nichts unter fich Schmarogerpflanzen, wie die Münz und Hauswurz, 
Ringsum, nicht über ſich erblidt als Abgrund; ' Und andere, die der Regen in die alten 
Auf ſchmalen Wänden zwifchen des Granits Gemäuer wurzelt, hängen überall 
Nadtem Geflüfte liegt ein ſparſam Erdreich, In Büfcheln nieder und verleihen ihm 
Mo Bäume mühfam wurzeln, wo der Menſch Das Ausfehn einer grünen Frühlingswiefe. 
Kaum Wurden für die Ausfaat ziehen kann. | Drei Fenfter, oben durch das Dad geſchützt, 
Kaftanienbäume, unermeßliche, | Der Morgenfonne zwei, der Abendfonne 
Mit breiten Kronen, klammern ihre Füße | Das dritte offen, laſſen ein den Tag. 
In Delfenfpalten, mit dem Haupt geneigt Des Haufes Dad, das wohl um eine Eile 
In dunkle Schlünde, fo.wie die Levkoie Den Mauern vorfteht, hat, ftatt Ziegeln, Platten 
An alternden Gemäuers Wand herabhängt; Bon Schiefer, deren Rand .die blaue Taube 
Um taufend Fuß wohl tiefer, als ihr Laub, Garnirt, und unter dem Gebälke niftet 
Sieht man die große Ebne mit den weißen Die Schwalbe. Un: dies Dad zu ſchützen gegen 
Heerftraßen, gelbe Erntefelder, Wälder Des Sturmes Andrang, liegen auf dem Giebel 

— —— — — — — — — — — 
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Granitne Blöde, deren Laft die Ballen 
Des Daches beugt und des Orkans Gewalt. 

Obgleich jo hoch auf dem Gebirg gelegen, 
Schließt jein bejchräntter Horizont doch weder 
Biel Himmel, noch viel Ebene in fi; 
An einen ſchmalen Hügel angelehnt, 
Sieht e8 nur in ein ſchräges, Heines Thal, 
Das wie ein grüner See, wie ein geräumiges 
Baumfeld ſich in geringe Weite aushöhlt, 
Drauf wieder enger und abſchüſſiger 
Bon Kluft zu Kluft fih in die Tiefe jentt. 
Die ſchwarzen Nußbaumſtämm', ein grüner Felshang, 
Der Kirche nadte Mauern und mein Garten, 
Des Kirchhofs Kreuz und Furchen, dann ein wertig 
Vom Himmel, das ijt alles, was ich jehe. 

Allein wie reich erjett an regem Leben 
Natur dem Aug’ des Maler3 und des Dichters, 
Was fie an Fernſicht ihm verweigert bat ! 
Am Fuß des Haufes rauſcht ein Waflerfall 
Und Spielt den Fels Hinunter mit dem Wind, 
Der hauchend feine weiße Linie biegt, 
Und jpielt behaglich mit den Wechjelitral 
Der Sonne, die in feinem Net; fi fängt, 
Und bringt, nachdem er, an den ſpitzen Felſen 
Gebrochen fi, in Waflerftaub verwandelt 
Des Gartens durft’gen Blättern fühlen Than. 
Richt jenes dumpfe, donnerähnliche 
Geräuſch, das größere Bäch' im Sturze wälzen, 
Iſt fein; er hat, bald mehr, bald weniger 
Gedämpft, nur janftes Klagen, je nachdem 
Ein ſchwacher oder heftiger Wind ihn peitjcht 
Und feiner Stimme Kraft leiht oder nidt. - 
In den verſchiedenen Tönen feiner Stimme 
Find't jeder Seelenjeufzer feinen Ausdruck; 
Die abgeipannte Harfe, drin ih Wind 
Und Waſſer ftetS zu neuem Klang vereinen, 
Und die bei Nacht, in biefen jeltfamen Klängen, 
Wie eine Melodie des Himmels, von 
Der Engel Tlügelihlag begleitet, mir 
Erſcheint! Jetzt haft du meinen Horizont 
sm Auge, morgen, meine Schwefter, ſollſt 
Du über meine arme Schwelle jchreiten. 

2. 

Ein Hof geht ihr voran, mit einem Hag 
Umgeben, das ein Thor aus Weidgefleht 
Beichließet ohne Schloß; und drinnen find 

Zwei Biegen, Hühner, Tauben und mein Hund, 
. Der Hüter eines offnen Haufes, der 
Nichts bat zu hüten, niemals jemand feucht 
Und niemals belt, den Armen aber jchmeichelt 
Und ihn mit Freude einläßt, Sperlinge, 
Die auf und nieder von dem Dache fliegen, 
Die Schwalbe, deren Schwinge ftreift den Trog, 
In dem der Schwan fi) badet, draus er trinkt; 
AM dieſe Gäfte, Freunde von der Schwelle, 
Die fie verfammelt, die Yamilie 
Des Eremiten, wohnen ftill beijammen ; 
Die einen liegen in dem Gras im Schatten, 
Die andern fonnen fih an einer Wand; 
Es leden jene Salz von einer Maver, 
Es piden dieſe jonft im Gras und Stroh; 
Drei Bienenklörbe unter einem Dach von Ziegeln 
Ben Mittag, dann im Winkel gegen Norden 
Und unter einem Baum ein breiter Bronnen, 
Deß roftige Kette den Randſtein geglättet 
Und den ein grüner Weinftod fühn umrantt; 
Hier Haft du das Gemälde; fieben Stufen 
Der Treppe führen zu der Muheftätte, 
Die vor dem Wind und Schnee ein Vordach ſchützt; 
— — — — — — — — —— 
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Hier fegen fi bei Tag, mich zu erheitern, 
Bertraute Vögel nieder zum Gejang. 

Bis hierher, Dank dem Himmel, der Natur, 
Den Dertern! hat dein Schwefterblid gelächelt;; 
Noch dauert deine zarte Täuſchung, aber 
Ach! wenn du fie bewahren willft, o Schweſter, 
So tritt nit ein! Doch nein, für Herzen wie 
Die eurigen hab’ fein Geheimniß ich. 
Könnt’ ich vor euch mich meines Elends ſchämen? 
Kommt nur, beflagt nicht meine reiche Armuth, 
Die Mauern fühlen nicht, wie nadt fie find. 

Da kommt zuerft die Arbeitäftube, wo 
Des Herdes Teuer brennt, mo Martha jpinnt; 
Martha, des heiligen Hauſes lebend Möbel, 
Die in's Gefängniß ihrem alten Herrn 
Einft folgte, die ſchon volle dreißig Yahre 
In diefen Mauern eingemwurzelt if, 
Ihr gutes oder trauriges Schidjal theilend, 
Mir ohne Lohn, zur Ehre Gottes dienend, 
Die Pfarre und den heiligen Ort zugleich 
Bewachend, und die, Gottes Bild erblidend 
In ihrem Herrn, fi näher glaubt dem Himmel, 
Menn fie in Priefters Nähe dienend lebt; 
Mur wenige Geſchirr von Töpfererde, 
Holz oder Zinn, wo Martha’s fleikige Hand 
Man glänzen fiehet; auf dem Tiſch ein Brot, 
Ein ſchwarzes, unter einem weißen Tuche, 
Wovon jedweder Bettler eine Schnitte 
Erhält, Weintrauben, welche Martha trocknet, 
Sind mit den grünen Ranken auf den Boden 
Gebreitet, deren Saft im Winter felbit 
Die Beere gelb da färbt. Bon diefem ländlichen 
Salon gelangt man in mein Zimmer, das 
Bom Abend Licht erhält; du weißt, daß ich 
Bon jeher für den Abend Neigung hatte, 
Daß ich des Lichts bedarf, damit mein Herz, 
In feiner Traurigkeit erheitert werde, 
Und daß ich ſchon ala Kind gern mit den Augen 
Die legen Stralen faugte, die anı Himmel 
Erlbſchen. Diefer Stuhl, worauf id fite, 
Die Matte, drauf ih fchlaf, der Tiich, drauf ic 
Dir fchreib’, der Herd, darauf ein Stumpen raudt, 
Dann mein Brevier in jeinem Kleid von Leber, 
Dein Stod, mein Hut und meine Nägelfchuhe, 
Auf ihrem Brett ohn’ Ordnung meine Bücher, 
Die Blumen endlich, des Altares Zierde 
Am Sonntag, find der Stube ganz Geräthe. 

Doch nein, nicht alles! Faſt hätt’ ich vergefien 
Den Gottesſchmuck, der einzig überragt 
Mein niedrige Kamin, dies hölzerne Bild 
Des Herrn, für dem ich diene, diejen Chrift 
Mit offenen Armen und geſenktem Haupte, 
Den Himmelsfreund, der mir allein Geſellſchaft 
In diefer Wuüſte leiftet, der mir jagt, 
So oft mein Blick zu ihm fich hebt, was ich 
In diejer herben Wohnung bier erwarte, 
Und oft, wenn meine Thränen feine Füße 
Beneten, meine Augen trodnet und 
Drin feinen Frieden wieder leuchten läßt; 
Du kennſt ihn, diefen Chriſt! Es ift derjelbe, 
Den meine Mutter einft im Todesfampfe 
Auf meines Vaters bleiche Lippen drüdte, 
Es ift derjelbe, den ich ſpäter ſelbſt 
In eines Märtyrer reinem Blut gefärbt; 
Bon andern Lippen noch trägt er die Spur, 
Und Gott ift Zeug’, wie ih ihn glühend küſſe! ... 

" (Hermwegb.) 
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I. Und zog' aus deinem Liebreiz mir dazu . 
San a ale: die men Herz beglücken — 

FE Fr enn ich es wagte, fag’ mir, ſchmollteſt du? Bie Ehanfonnerie in ihrer Bollendung. Beibet ud ge hold) 

Die Ehanfonnerie in ihrer Yolendung. Beranger. 

1. 

Defaugiers. 1 

Die nene Welt. | Beranger. 

Da ich die Welt voll Mängel ſchaute, 1) Der König von Yoetot. 
att' ich nicht eher Naft noch Ruh, . . 
er ih mie eine neue ron ’ War mal ein König lobeſan, 

Zehn Tage braucht? ih nur dazu. Sein Ram’ ift ſchier vergefien, 
Ich weiß, die unfre ward vollendet Yu Vette früh, pät auf ber Bahn, Aus Pralerei in kürz’rer Frift: Auf Lorbeern nicht verjeffen. 

ätt’ man nur mehr darauf verwendet Die woll'ne Müs’, ein Krönlein rar, 
& wäre beſſer, Rn fie an pr jein Hannchen, wie fie mar, 

u ar. Zwar lieb’ ich jehr der runden Formen 
Magnetifch wirkende Geftalt; 02 ba, ha ba, ho ho, ho ho! 
Indeſſen ſchuf ich die enormen en Prinz, o wären alle ſo, 

Weltkörper ſtrenger von Geſtalt. ‚So, j 
8 ift doch gar gu ungebürlich, Biermal des Tages ließ ex fein 

Im Strohpalaft fih’s fehmeden, Wenn alles drauf und drüber geht . 
3454 Ritt ſacht auf ſeinem Eſelein 

um ee ſn narnis Durch ſeines Reiches Strecken. 
An meiner Melt, der auf y Gar ſpaßlich war er, fromm und rund belt, der aufgewedten, Als Leibwach ih Seite fund Nie ſollt' ein Thier mißhandelt fein; Se p ihm zur Seite ftun 
Rur von den widrigen Inſekten ein Hund. ' 
Möcht' ich bie Menſchheit gern befrei'n. na — — RG 
—— — — it So, I} dr e ſo, 

gt’ ich; freilich das errei a 
Kein Bott, auf immer außzurotten en on © — a. 
AU das Gewürm, das frieht und ſodleicht. Denn muß nicht, wer fein Bolt beglüdt Mehr Salz gäb’ ich den Bücherfcreibern, Auch feines Leibes pflegen? giuat, 
Den Völkern mindere Beſchwer, 
Gäb' mindre Zungenkraft den Weibern Dei Tafel zog vom Eimer Wein 
Den Männern etwas Naſe mehr Hochſtſelbſt er mit Behagen fein 

2 ! Maß ein Gäb' mindern Hochmuth den Gelehrten 
Und mindern Stolz den Herrn von Stand, 0 ba, ha ba, »o bo, m ho! 
acht Rabeung denen, die entbehrten, En Fim o wären alle fo, 

sowie de v cnerg . ; 
Mir, der hr od, Bei hübfchen Gräulein wußt’ er fehr 

Das AU verwandelt ganz und gar, Salat Na u gehaben, 
Bleibt weiter nichts als das Vergnügen, Da a nder m, aber 
Daß ih einmal Gott Vater war. Fe het’ er Papa ge en. b 
Und mag mein Werk die Menge ſchelten, Als et et aꝛ⸗ m 53 ann, 
Ach weiß, wies um ihr Lob beftellt: Ann lma auf den Schießblat dann 
Wär’ ih nur erft der Herr der Welten, n ha, ba ba, 5 
So prieſe mich die ganze Welt. Da ba, ba ha, ho do, bo bo! 

(Beibel und Leuthold.) on Ih o wären alle fo, 
Des Reiches Mebrer war er nicht, 

— — Thät keinen Rachbar plagen 
Und zum Geſetzbuch recht und ſchlicht 

II Erklärt' er ſein Behagen. 
Zu früh nur ſchlief der Gute ein, 

Debraux. Da war die Trauer insgemein 

Da har ha da, bo bo, bo h nn i s waale. a da, 9a ‚bo do, bo Ho! 

Wenn ich es magte Ein Prinz, o wären alle fo, 
Wenn ich es wagen würd', holdſelig LXischen, So, je" 
Borausgeiegt, ich hätt’ den Muth dazu, Zur Zeit bewahrt man noch das Bild 
Dir zu vertrau'n: Ich Liebe dich ein bißchen“ — Des vielgeliebten Prinzen, 
Wenn ich e8 wagte, ſag' mir, ſchmollteſt du? Mt gar ein jauber Wirthshausſchild, 

Und wenn ich dir geftände: „Wie’3 den Tauber Beliebt in den Provinzen. 
Hinzieht zum Täubchen, zieht mich ohne Ruh Dort geht das Volk zur Kirmeßzeit 
In deine Nah’ ein ungewohnter Zauber,” — Und fingt, man hört es weit und breit, 
Wenn ich e8 wagte, jag’ mir, ſchmollteſt bu ? Und fchreit: 



— — 
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in Prinz, o wären alle jo, 
So, fo! (Seeger.) 

2) Mein Beruf. 

Auf diefen Ball veritoßen, 
Arnifelig, unerquidt, 
Ach allzuflein, im großen 
Gewühle faſt erftidt; 
Als ich, die Bruſt gehoben 
Von Seufzern, weinend ging, 
Hört’ ich den Ruf von oben: 
Sing, armer unge, fing! 

Hin rollt des Reihen Wagen, 
Ich geh, von ihm bejledt; 
Ein Wörtchen kann ich jagen, 
Wie Hohn des Mächt’gen ſchmeckt; 
Ich jah das Dräu'n und Toben, 
Das ihm im Auge hing, 
Da rief e8 mir von oben: 
Sing, armer Junge, fing! 

Vor'm Schlimmiten mich zu retten, 
Schien nichts mir allzu herb, 
Ich ſchleppe meine Ketten 
Um jpärliden Erwerb. 
Freiheit! ih muß fie loben, 
Doh Hunger — ſchlimmes Ding! 
Da ruft es mir von oben: 
Sing, armer unge, fing! 

Mich aufzurichten, mühte 
Sich einft der Liebe Hand, 
Doch floh fie, wie die Blüthe 
Der Jugend mir entichmand. 
Die Schönheit lichtumwoben 
Berjengt den Schmetterling, 
Da ruft e8 mir von oben: 
Sing, armer Junge, fing! 

Ja, fingen bleibt auf Erden 
Doch mein Beruf zulegt: 
Wird mir nicht Liebe merden 
Bon euch, die ich ergoͤtzt? 
Ya, wenn der Gram zerftoben 
Beim Wein im trauten Ring, 
Da ruft mir’ laut von oben: 
Sing, armer Junge, fing! (Seeger.) 

3) Hebukadagar. 

Vernehnit ein Lied im höhern Stile 
Und lauſchet unferm Saitenfpiele! 
Ein Fürft wird Ochs, frißt Gras und Heu, 
Den Alten ſchien der Spaß noch neu. 
Der Hof war außer fih vor Wonne 
Und bob das Rindvieh bis zur Somue. 
Goldharfen, raufcht, wir ſchrei'n dazu: 
Nebukadnezar, groß bit du! 

Der König brüllt — mie ſchön! Sie jchauen 
Und füfien die gemwalt’gen Klauen. 
Ha, wärft du an des Niles Strand, 
Du wärft der höchſte Gott im Land! 
Ochs oder Menſch ift eins im Grunde, 
Bertritt das Volk die jchnöden Hunde. 
Goldharfen, raujcht, wir ſchrei'n dazu: 
Nebukadnezar, groß bift du! 

Im Stall, wohin fie fi verfügen, 
Srißt feine Hoheit mit Vergnügen; 

— 

Gras frefien heißt wohl auch regiert ? 
%a wohl, verjegt, der ihm jervirt. 
Run macht man ein erjchredlich Weſen, 
Wie munter heut der Herr geweſen. 
Goldharfen, raujcht, wir ſchrei'n dazu: 
Nebukadnezar, groß bift du! 

Die Zeitung meldet: Majeftät 
Hat Nachts die Arbeit noch bis ſpät 
Mit den Miniftern ausgevehnt 
Und faum ein einzig Mal gegähnt. 
Mit Staunen ruft die ganze Heerbe: 
Gr ift der größte Fürft der Erde. 
Goldharfen, rauſcht, wir ſchrei'n dazu: 
Nebukadnezar, groß biſt du! 

Die Magier nahen ihm und ſchmeicheln 
Das Regiment ihm ab mit Streicheln. 
Das Volk als Zugvieh brauchten gern 
Die frommen und die edlen Herrn. 
Sie ſpannten, glaubt man alten Sagen, 
Den König ſelbſt vor ihren Wagen. 
Goldharfen, rauſcht, wir ſchrei'n dazu: 
Nebukadnezar, groß biſt du! 

Dem Volke überläuft die Galle, 
Es jagt den König aus dem Stalle; 
Nun ward von einer Höflingsſchar 
Der gute Ochs gemäftet gar. 
Die Pfaffen haben unbejchwert 
Ihn in der Waftenzeit verzehrt. 
Goldharfen, raufcht, wir ſchrei'n dazu: 
Rebuladnezar, groß bift du! 

(Seeger.) 

4) Der Rathsherr. 

Ya, mein Weibchen bringt mir Ehre, 
Röschen ift ein Kind wie Gold; 
Ohne fie, die Holde, wäre 
Mir der hohe Freund nicht hold. 
Dentt, ein Herr vom Rathe fam 
An dem Tag, wo id) fie nahm. 
Sehr erfreut, jehr erfreut! 
Rathsherrn find charmante Leut'. 

O, ich weiß wie ein Regifter 
Seiner Freundſchaft Proben all'; 
Vor'gen Winter beim Miniſter 
Führt' er meine Frau zum Ball; 
Wo er unterwegs mich fand, 
Drückt' er immer mir die Hand. 
Sehr erfreut, ſehr erfreut! 
Raihsherrn find charmante Leut'. 

Nöschen unterhält er munter, 
Geiftreich, aber ungeziert; 
Iſt mein Engel krank mitunter, 
Spielen fie und er verliert. 
Kein Reujahr, kein Namensfeſt, 
Wo er unbegrüßt mid läßt. 
Sehr erfreut, jehr erfreut! 
Rathsheren find charmante Leut'. 

ft es draußen ſchlechtes Wetter 
Und ich bleib’ nah Tiſch zu Haus, 
Sagt er artig: Xieber Better, 
Singen fie wohl gerne aus? 
Was geniren fie ſich doch? 
Drunten ſteht mein Wagen noch. 
Sehr erfreut, ſehr erfreut! 
Rathsherrn find charmante Leut'. 

Auf ſein Landgut mitgenommen 
Hat er uns, wir waren froh, 

— hen m — — — — —— 
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Ich ein wenig weinbellommen — Und wär's in Rußland tief gelegen, 
Röschens Bett Stand anderswo; 
Bon den Zimmern all im Haus 
Las er mir das fchönfte aus. 
Sehr erfreut, jehr erfreut! 
Rathsherrn find charmante Leut'. 

Meinem Kind — Gott ſei geprieſen! — 
Ward er Pathe. Ohne Scherz: 
Freudenthränen ließ er fließen, 
Küßt' und drückt' es feſt an's Herz. 
Ya, mein Söhnchen hat er jetzt 
Bar in’s Teitament gejett. 
Sehr erfreut, jehr erfreut ! 
Rathsherrn find charmante Leut’. 

Späße Tiebt er unter'm Efien 
Und da werd’ ih mandhmal grün, 
Einmal trieb ich's gar vermeſſen 
Und beim Defiert ſprach ich kühn: 
Dentt, man jagt — jo lat doc, lacht, 
Daß ihr mi zum Hahnrei madt. 
Sehr erfreut, ſehr erfreut! 
Rathsherrn find charmante Leut’. 

(Seeger.) 

5) Wie reizend if fiel 

D großer Gott, wie reizendb ift fie, 
Sie, die ih ewig lieben muß! 
Die füge Schwermuth ihrer Augen 
Bringt Träume ftets von Glück und Kuß, 
Mit feinem jchönften Lebenshauche 
Bejeelte fie der Himmel no 
O großer Gott, wie reizend ift fie, 
Und ich, wie häßlich bin ih doch! 

O großer Gott, wie reizend ift fie! 
Sie, die laum zwanzig Sommer alt; 
Die Lippen eben aufgeblühet, 
Das Haar, das blond hernieder wallt: 
Durch taufend Gaben noch verjhönet, 
Kennt fie faum ihren Liebreiz noch — 
O großer Gott, wie reizend ift fie, 
Und ich, wie häßlich bin ich doch! 

O großer Gott, wie reizend ift fie, 
Und liebt mich dennoch wahr und warm. 
Wie lange trug ih Neid im Herzen, 
Weil ih an allen Schönen arm. 
Eh’ fie das Leben mir verherrlicht, 
Floh immer mid die Liebe noch — 
D großer Gott, wie reizend ift fie, 
Und ih, wie häßlich bin ich doch! 

D großer Bott, wie reizend ift fie, 
Da nichts mir ihre Treue raubt; 
Der Kranz, den fie für mich gewunden, 
Schmüdt mein fon früh ergrautes Haupt. 
Ihr Schleier, die ihr fie verhüllet, 
O fintet! Gänzlich fieg’ ih noch — 
O großer Gott, wie reizend iſt ſie, 
Und ich bin, ach, ſo häßlich doch! 

(Wolff.) 

6) Die beiden Grenadiere (1814). 

Erf. Gren. Wie lang’ noch gehn wir auf und nieder? 
In Bontainebleau ſchlägt's Mitternacht. 

3. ren. Bald jehen wir Italien wieder, 
Mir ftehn zum letten mal hier Wacht. 

Erf. Gren. Nah Elba geht es meinetwegen! 
Der Himmel ift dort blau und licht. 

Erft. Gren. 

3w. Gren. 

Erf. Gren. 

3w. ren. 

Erf. ren. 

Zw. Gren. 

Erf. Gren. 

3m. Gren. 

Ein Grenadier verläßt den Kaiſer nicht. 
Welch fürchterliche Unglüdstette! 
Moskau und Wilna und Berlin! 
Weikt du, wie unfre Bajonnette 
Des Kremels rother Brand beichien? 
Berlauft, verrathen! Zu verlohnen 
Schien faum Paris, daß man drum fit; 
Mir hatten nody genug Patronen — 
Ein Grenadier verläßt den Kaiſer nicht. 
&3 heißt, Er legt die Krone nieder. 
Was ift denn das? Abdanken, Er? 
Die Republit am Ende wieder ? 
Sie jhaffen einen König ber. 
Mit Sceptern fpielt’ er, wie mit Bohnen, 
Er bat e8 fatt, er thut Verzicht, 
Er wirft den Bettel hin, die Kronen ! 
Ein ®renadier verläßt den Kaifer nicht. 
Ein einzig Licht dort gegen Morgen, 
Sein Fenſter mehr erhellt im Schloß. 
Im Mantel das Geſicht verborgen, 
Entflob des Hofes feiger Troß. 
Des todten Adlers Federn raufen 
Sie aus und flint ift jeder Wicht, 
Dem neuen Herrn fie zu verkaufen. 
Ein Grenadier verläßt den Kaiſer nicht. 
Marſchälle, unjre Kameraden, 
Sind defertirt mit Gut und Gelb. 
Run, unjer Blut warnicht ihr Schaden! — 
Den letzten Tropfen dir, du Held! 
Du trugft fie wie ein Kind im Kiſſen, 

. Du zogft fie aus dem Staub an's Licht, 
Die aber haben kein Gewiſſen. 
Ein Grenadier verläßt den Kaijer nicht. 

Sehn’ ih mich jeht der Heimat zu. 
Bedeckt mit Narben hätt’ ich gerne 
Bon langer Arbeit einmal Ruh’. 
Do wird der Wein im Kruge minder, 
Ein Schelm, wer dag Gefäß zerbricht. 
Lebt wohl, o Heimat, Weib und Finder, 
Ein Grenadier verläßt den Kaifer nicht! 

(Seeger) 

7) Die rothe Lene. 

Eins ſchläft ihr an der Bruſt in Ruhe, 
Eins liegt ihr auf dem Rüden ſchwer, 
Das größte, fehnatternd ohne Schuhe 
Und Strümpfe, zieht fie hinterher. 
Dort führen fie ihn, ihrer Zehne, 
Sie ſieht's, wie er vor Wuth erblaßt. 
Herrgott, jei mit der rothen Lene! 
Den Wilddieb haben fie gefaßt, 

Ich ſah fie einft in ſchönſter Blüthe, 
Sie nähte, las, fie ſang und ſpann, 
Ein frommes Kind voll Herzensgüte, 
Im Dorf geliebt von jedermann. 
Die Hand, ſo weiß wie Flaum der Schwäne, 
Drückt' ich ihr einſt beim Tanz mit Haſt. 
Herrgott, ſei mit der rothen Lene! 
Den Wilddieb haben fie gefaßt. 

Ein Pächter, reich, von ihren Jahren, 
Gab ihr fein Wort und hielt e8 nicht, 
Weil man von ihren rothen Haaren 
Im Dorfe mit Beratung ſpricht; 
Dann kamen andre, die und jene, 
Doch fie war orm, zum Betteln faft. 
Derrgntt, jei mit der rothen Lene! 

en Wilddieb haben fie gefaßt. 

Schon zwanzig Jahr im Dienfte ferne, 

— — — — 
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Da ſprach ein Lump: Komm, du dort Hinten, 
Roth oder blond, ich nehm’ dich doch. 
Man ftreift nad mir; doch fieh, drei Flinten 
Hab’ id) und dort im "Wald mein Rod. 
Mein Bett ift Moos und Reis und Späne, ° 
Der Schloßpfaff fegne und die Raſt. — 
Herrgott, jei mit ber rothen Lene! 
Den Wilddieb haben fie gefaßt. 

Da Hat fie fi ihm zugeſchworen, 
Iſt ihm gefolgt zum Feljenhorft 
Und bat nun dreimal ſchon geboren 
Allein und hilflos tief im Forſt. 
Drei Buben find’8 vol Mark und Sehne, 
Friſch wie im Lenz ein Blüthenafl. — 
Herrgott, jei mit der rothen Lene! 
Den Wilddieb haben fie gefaßt. 

Was kann des Weibes Herz noch laben ? 
O Mutterliebe wunderbar! 
Sie lächelt, denn die Buben haben 
Doch von dem Bater ſchwarzes Haar. 
Sie lächelt und zerdrüdt die Thräne: 
Ihr Troft erleichtert ihm die Laft. — 
Derraott, fei mit der rothen Lene ! 

en Wilodieb haben fie gefaßt. (Seeger.) 

8) Der Gott der Biedermänner. 

Es ift ein Gott, vor dem ich tief mich neige; 
war arm, hab’ ih nie mehr von ihm begehrt. 
Wie auch die Welt mir oft daS Arge zeige, 
So hab’ ih do das Gute nur verehrt. 
Auf einen weifen Himmel darf ich bauen, 
Seit ich des Lebens Herrlichkeit erkannt. 
Der Biedermänner Gott will ich vertrauen, 
Den Bedher in der Hand. 

Und wenn die Armuth auch mein Bett umgaukelt, 
So weckt fie mich doch nie aus Holdem Traum; 
Der Liebe Dank! von Hoffnung ſüß geichaufelt, 
Wähn' ich zu ſchlummern auf wohl füßerm Fl 
Mögt ihr des Hofes Göttern Tempel bauen, 
Mein Glaube bat fi mildern zugewandt. 
Der Biedermänner Gott will ic vertrauen, 
Ten Becher in der Hand. 

WS ein Eroberer, im Glück vermeflen, 
Mit laun’jder Hand Geſetz' und Scepter brach, 
Mit feiner Füße Staub fi eingefrefien 
In Königsbinden, Herrſcher, euch zur Schmad, 
Da konnten wir euch alle kriechend Schauen, 
Ich bot dem frecden Herren Widerftand; 
Und will der Biedermänner Gott vertrauen, 
Den Becher in der Hand. 

In nen Schlöffern, wo, beihügt vom Siege, 
Goldfrüchte trieb der Künfte ſüdlich Reis, 
Sah ich des Nordens Völker nad) dem Kriege 
Abſchütteln ihres Heimatlandes Cie. 
England wagt's ftolz auf uns berabzufchauen, 
Doch Glück und Wellen haben nicht Beltand. 
Der Biedermänner tt will ich vertrauen, 
Den Becher in der Hand 

Doch welche Drohung —* ein Pfaff ſo eben? 
„Der jüngſte Tag, der letzte Tag trifft ein. 
Die Ewigkeit wird ihren Schleier heben 
Und Zeit und Welten werben nicht mehr fein.” 
Wedt die verſchlaf'nen Todten auf, * glauen, 
Pausbäd’gen Eherubim, in ihrem Sand! 
Der Biedermänner Gott will ich vertrauen, 
Den Becher in der Hand. 

O Thorenwahn! Nein, Gott hegt keine Galle; 
Der alles ſchuf, ift gegen alles mild. 

I. On. rankreil. 

Ich fand an Republik Gefallen, 

aum. 

O holde Freundſchaft, edle Triebe alle, 
Die er und eingeimpft nach feinem Bild, 
Vor eurem Zauber fliehen all’ die grauen 
Nachtträum' in ihr geipenftig Rebelland. 
Der Biedermänner Gott mag jeder trauen, 
Den Beer in der Hand. (Saudy.) 

9) Meine Republik. 

Seit fo viel Fürften ich gejehn; 
Jetzt ſtift' ich eine und vor allen 
Gefegen jollen vier beftehn. 
Eins: Gräanzen find der Tiſch, nicht weiter; 
Daß Trinken Bürgerpflicht, ift zwei; 
Drei: ‚jebes Urtheil fällt man heiter; 
Und vier: die Loſung heiße — frei! 

Ergreift die Gläſer jegt! in Eile 
Berfammle heut ſich der Senat. 
Lab per Dekret die Zangemweile 
Auf ewig bannen aus dem Staat. 
Bannen ? Ich mag das Wort nicht leiden, 
Es riecht mir jo nach Polizei. 
Uns wird die Langeweile meiden, 
Froh iſt man immer, wenn man frei. 

Den Luxus mag der Henker holen, 
Wenn er die Freuden uns beichränft. 
Bernehmt, was Bakchus ſtreng befohlen: 
Frei ſpreche jeder, was er denft! 
Und feine Gottheit mögt ihr ehren, 
Wie's jedem am bequemften fei. 
Geht jelbft zur Meffe, wer wills mehren ? 
In unſerm Staate find wir frei. 

Den Adel ſcheu' ih — laßt ihn fallen; 
Bon unfern Ahnen — ſchweigen wir: 
Wer au am beiten trinkt von allen, 
Für den blüht doch fein Orden bier. 
Doch wenn's auch hier Verräther gäbe 
Und wär’ ein Cäſar gar dabei, 
Der nach dem Königsthrone ftrebe:: 
Beraufcht ihn — ihr ſeid wieder frei! 

So laßt denn unsre Släfer klingen: 
Es grün’ und blühe unjer Staat: 
Doch ad, kaum wachſen ihm die Schwingen, 
Als ſchon ein Ufurpator naht. 
Es iſt Liſette — wir erliegen: 
Schönheit iſt ihre Zauberei. 
Wir eilen, uns in's Yoch zu fchmiegen, 
Und mit der Freiheit iſt's vorbei ! 

Gaud y.) 

10) Mein Pfarrer. 

Mein Pfarrer bier befleikt ſich fein, 
Sein Faß zu leeren, um es rein 
Zum Kerbfte herzurichten; 
Dankt Gott, was er ihm Gutes thut, 
Und ſpricht von Herzen wohlgemuth 
Zur jüngften feiner Nichten: 
Zeig’ von den Leuten mir nichts an, 
Der Teufel Hole, was er Tann, 
Komm, Suschen, gib 
Ein Küchen Tieb 
Und laß uns milde richten! 

Sollt' ih den Schafen wehe thun? 
Mein Amt ift, daß fie fiher ruhn, 
Die Mölfe zu vernichten. 



Ya, meine Heerde, Edens Flur 
Habt ihr auf Erden, lenkt ihr nur 
Auf Frieden euer Dichten. 
Zum Predigen die beite Friſt 
Rehm’ ich, wenn's Regenwetter ift. 
Komm, Suschen, gib 
Ein Küßchen lieb 
Und laß uns milde richten! 

Zur Sonntagszeit vergönn’ ich auch 
Ein bißchen Spaß nad altem Brauch 
Den guten, armen Wichten. 
Oft mutterfeelallein im Chor 
Hör’ ih vom Wirthshaus ber Rumor 
Und Iuftige Geſchichten. 
Dann lauf und bitt' ich allenfalls: 
„Singt doch nicht jo aus vollem Hals!“ 
Komm, Suscen, gib 
Ein Küchen lieb 
Und laß uns milde richten! 

Wenn ih der Mädel Schürzen bläbn, 
Thu’ ich, als hätt’ ich nichts geſehn, 
Was Soll ich gleich berichten? 
en fie ein halbes Jahr 
u fpät, den Baftard am Altar 

Tauf ih na Amt und Pflichten. 
Mich achte, Ichlüg’ ich Lärm im Haus, 
%a Gott und Welt und Suschen aus. 
Komm, Suscen, gib 
Ein Küßchen lieb 
Und laß uns milde richten! 

Mein Schulz, vieleiht ein Kind des Lichts, 
Brummt in der Predigt: „Alles nichts!” 
Das mag der Himmel Ichlichten. 
Seitdem ich weiß, fein Tiſch ift gut, 
Verſteh' ich, was er Gutes thut 
Im Stillen, wohl zu fidhten. 
Wohl dem, der in der Gnade ftebt, 
Denn ernten wird er, was er fät. 
Komm, Suscen, gib 
Ein Küßchen lieb 
Und laß uns milde ridten! (Seeger.) 

11) An meine Minifßer gewordenen Freunde. 

Rein, meine Freunde, nein, ich will nichts werden, 
Mit Stellen, Titeln, Orden bleibt daheim! 
Bott ſchickte mich als Hofmann nicht zur Erden, 
Ein ſcheuer Vogel, flieh’ ich ſolchen Leim. 
Kommt mir ein lußlich ſchlankes Find entgegen, 
Gibt's Schmaus und tollen Spaß — woran gebricht’5? 
In meiner Wiege Stroh war lauter Segen, 
Als Bott mich ſchuf, da ſprach er: Werbe nichts | 

Ein glänzend Loos wie könnte mir's gefallen ? 
Zum Reimer, ſolchem Tagdieb reimt es ſich? 
Sind mir vom Glück Broſamen zugefallen, 
So ſprech' ich leis: Dies Brod war nicht für mich. 
Mehr wär's dem armen Handwerksmann vonnöthen, 
Der ſchafft im Schweiße ſeines Angeſichts; 
Im Betitelſack, da kram' ih ohn' Errdihen, 
Als Gott mich ſchuf, da ſprach er: Werde nichts! 

Ich ward einmal im Geiſt entführt zum Himmel, 
Von wo die Erde mir vor's Auge trat, 
Da unten durch einander im Gewimmel 
Sing Fürft und Bürger, Feldherr und Soldat. 
Es ſchallt wie Siegsgefchrei von Welterflürmern, 
UM unfer Weh — der Lärmen unterbridht’s; 
Die Großen kriechen drunten 'rum gleich Würmern — 
Als Gott mich ſchuf, da ſprach er: Werbe nichts! 

Die Ebanfonnerte in iſrer Yolendung. BWeranger. 

Do ſollt ihr willen, daß ich tief mich bilde, 
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Ihr Staatenlenter, vor dem Ehrenmann, 
Der Balaft oder Hütte läßt zurüde, 
Wenn er das Schiff vom Sturme retten Tann. 
Beglüdte Fahrt! ruf ih euch zu von ferne, 
Gott Schirm’ euch vor dem Pfeil des Böſewichts! 
Am fonnigen Geftade ſchlaf ich gerne. 
As Gott mi ſchuf, da ſprach er: Werde nichts ! 

Euch wird ein pruntend Grabmal; meine Truhe 
Wird unterm Moos abſeits im Ed vericharrt! 
Ein weinend Volk geleitet euch zur Ruhe, 
Wenn meiner Reich’ ein Armenwagen harrt. 
Sant euer Stern, ift cuer Bett wie meines, 
Ruht ihr wohl leichter um ein Gran Gewichts ? 
Grab oder ruft — es bleibt am End’ doch eines. 
Als Gott mich ſchuf, da ſprach er: Werde nichts! 

Entlaßt aus dem Palaft mid denn in Gnaden, 
Ich mußt? euch doch in eurer Größe fehn. 
Lebt, Freunde, wohl! Faſt ließ ich mir zum Schaden 
Holzſchuh' und Leier an der Pforte ſtehn. 
Auch in die goldgetäfelten Gelaffe 
Folg' euch die freiheit mit dem Schild bes Lichte. 
Bon ihren Früchten fing’ ih auf der Gaſſe — 
Als Bott mich ſchuf, da ſprach er: Werde nichts! 

(Seeger.) 

12) £cbewohl. 

O Frankreich! In die Lüfte rinnt mein Leben, 
Do foll dein Namen, eh’ es ganz zerftiebt, 
Geliebte Mutter, mir vom Munde ſchweben, 
Denn niemand hat dich mehr als ich geliebt. 
Dir galt dereinit des Kindes erftes Lallen, 
Mein legter Seufzer auch gilt deinem Wohl. 
Laßt auf mein Grab nur eine Thräne fallen 
Fuür jo viel Treu’! Mein Frankreich, lebe wohl! 

Als einft in deinen Leib, bededt mit Wunden, 
Zehn Fürften ihrer Roſſe Spur gedrüdt, 
Hab’ ich ein lindernd Del für dich erfunden 
Und Königshinden zum Verband zerftüdt. 
Troß jenen, die dich zu vernichten ſuchten, 
— mächtig heut' dein Geiſt von Pol zu Pol, 

ie Welt biſt du berufen zu befruchten; 
Schon keimt die Saat. Mein Frankreich, lebe wohl! 

Des Todes Netz umſtrickt mid) eng und enger — 
Rimm auf an Kindesftelle, die mir werth ! 
Das fei dein Dank, o Frankreich, für den Sänger, 
Deß Armuth nie von deinem Mark gezehrt. 
Zu diefer legten Bitte hob mein Schatten 
Den Örabftein auf, mein Wort klingt dumpf und hohl; 
Schon ruft mid) Gott, der Arm will mir ermatten — 
Es fällt der Stein. Mein Frankreich, lebe wohl! 

(Seibel und LKeuthold). 

J. 

Bie Komantik. 

I. 
Hugo. 

1) Aoſes auf dem il. 

O meine Schweitern, jest am Morgen ift die Flut 
Am kühlſten! Schweſtern, kommt! In feiner Hütteruht 
Der Schnitter; ſtill noch find des Yluffes 

— 
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Geftade; Memphis ſchläft; hier unter dem Geſträuch Als dem Gewaltigen, der Yirael erſchlug, 
Sieht euch das Frühroth nur und fendet lächelnd euch Die Fürftin, freud’gen Schritts und flolz, von 
Die Flammen feines keuſchen Kuffes. | dannen frug 

In meines Vaters Schloß glänzt alles, mas die Kunft. Das Kind, beneht von Mutterzähren, 
Schuf, doc der Blumenftrand erfreut fi meiner Gunft | Da fangen vor dem Thron, dem ew’ges Licht entquillt, 
Mehr als ein Beden von Porpbyre ; 
Rein Lied entzüdt mie daS der Vögel dieſes Ohr; 
Dem Rauchwerk des Palaſts, o Schweitern, zieh id} vor 
Den Duft balſamiſcher Zephyre. | 

O kommt! die Flut ift ſtill; am Himmel Feine Spur 
Bon Wolfen! Schwinmen laßt im Wafler den Azur 
Don euren dünmen, falt’gen Zonen! 
Nehmt Kron’ und Schleier mir! Dies ift ein Tag 

des Spiels | 

Und mit eud) ſcherzen will im Schoß des alten Nils | 
Das jüngfte Kind der Pharaonen. 

Schnell! — Aber durch ven Duft des Morgennebels — ha! 
Was, fern am Horizont, erblid’ ih? — Schweitern, da! 
Zaghafte Mädchen, Haltet Frieden! 
Seidohne Furcht! Schauthin, ob es kein Palmbaum fei, 
Der, fortgeſchwemmt vom Stromtief aus ber Wüftenei, 
Beſuchen will die Pyramiden. 

Mas ſag' ih! — Taäuſcht mi nit des Waſſers 
feuchter Rauch, 

So iſt's das Mufchelboot der Iſis oder aud 
Des Hermes Barle, fortgetrieben 
Bon leichten Winden. — Nein, e8 ift ein Schwacher Kahn 
Und in ihm jchläft ein Kind, jo ftill, wie Kinder an 
Der Mutter Bruft zu jchlummern lieben. 

Es ſchläft, und wer vonfern fein Schiffchen auf dem Fluß 
Furchtlos ſich ſchaukeln fieht, o meine Schweitern, muß 
Faſt glauben, auf dem Waffer Liege 
Ein ſchwimmend Taubenneft. O, ſeht das Kind! 

Mie ruht, 
Wie jchlummert es jo ſuüß! Die finftre, tiefe Flut 
Wiegt e8: fein Grab ift feine Wiege. | 

O kommt, es weint! — SHerbei, Jungfrau’'n von 
‘ Memphis, jetzt 

Erwadt es! — Armes Kind, wer hat dich ausgeſetzt 
Und dich den Wellen preisgegeben?t — 
Auf jeder Seite droht der zorn’ge Strom; — empor 

ält es die Händchen! — Ad, nureine Wieg’ von Rohr, 
chwach, wie es jelbft, beſchützt fein Leben. 

Ich will e8 retten! — Eins der Kinder Yirael | 
- 08, Die mein Vater jo vegat — Die Schleier! — 

nell! ch 
O, es iſt hart, unſchuld'ge Knaben 
Zu tödten! — Armes Kind, das feine Mutter küßt, 
Mir ſollſt du, wenn auch nicht, daß du geboren bift, 
Do, daß du lebit, zu danken haben. — 

Iphis, die Tochter des gemalt’gen Pharao, 
Iphis, die lächelnde Prinzeffin, ſprach alſo 
Am Nilgeftad zu ihren Frauen. 
Demüthig dienten fie der Herrlidden, die ſchlank 
Da ftand, und glaubten, als ihr letzter Schleier jant, 
Des Stromes Tochter ſelbſt zu ſchauen. 

Schon zittert unter ihr die Welle, fie zerbricht das 
dünne Rohr; 

Mit dem Geretteten im Arm tritt fie hervor 
Aus dem gepriefenften der Flüſſe. 
Leif’ auf den Sand legt fie das Kind; verwundert blict 
Und lächelnd e8 umher; denn jede Jungfrau drüdt 
Auf feine Stirne ſcheue Küffe. 
O du, die du von fern ihm ängftlich folgteft, du, 
Des Kindes Mutter! Gott beſchützt' es! Eil’ herzu! 
Gleich einer Fremden komm! — Verrathen 
Wird dich die Freude nicht! Bedecke fein Geſicht 
Mit Küflen! Weine nur! Denn noch ift Mutter nicht, 
Die e8 der Flut entrik zu Thaten! 

In ihre Flügel wie in Schleier eingehäfft, 
Die Engel, daß e8 durch die Sphären 

Klang: „Jakob, feufze nicht, bald endet dein Exil! 
O, weine länger niit in den unbeil’gen Nil! 
Bald brichſt du wiederum die Rofen 

' Des Jordans! Weinenicht! Ob auch Aegypten tobt, 
Der Herr zerbricht dein Joch! In's Land, das er gelobt 
Dir hat, entfliehft du bald aus’ Gofen! 

Sen Kanaan führt dich dies Kind, des Sinai 
Erwählter; feine Hand giebt auf Aegypten die 
Zornichalen aus; fie wird zum Siege 
Di führen! — Die ihre Gott nicht kennt, hört, 

eh’ ihr ipreht! 
Durd eine Wiege wird errettet dies Geſchlecht, 
Die Welt errettet eine Wiege!” 

(Freiligrath). 

2) Türkifher Aarſch. 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute 
Und meine Streitart Hingt am Sattel meiner Stute. 
Den wahren Sohn des Kriegs ehr’ ich und lieb’ 

ih! Graut 
Nicht Belial vor ihm? Er küßt mit Furcht und Liebe 
Des Vaters Bart! Wich je fein Turban einem Hiebe ? 
Sein alter Säbel ift ihm werth wie eine Braut, 
Sein Dolman ift durchbohrt von Stichen; fie bededen 
Ihn ganz; kaum ift befä’t mit fo viel runden Flecken 
Des koniglichen Tigers Haut. 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute 
Und meine Streitagt Hirrt am Sattel meiner Stute. 
An feinem Arme tönt und glänzt ein Kupferſchild, 
Roth, wie der Mond, wird er von einem Hof umgeben, 
Sein Pferd kaut ein Gebiß, an dem Schaumtropfen 

eben; 
Ein wirbelnd Staubgemwölt folgt ihm durch das Gefild, 
Sprengt auf dem Pflafter, daß es bebt, ein ſolcher 

Streiter, 
Sp flaunt das Volk und Sprit: Es ift ein Tür- 

fenreiter, 
O ſeht, wie reitet er fo wild! 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 
Wenn hunderttaufend Giaurs zufammenruft das Horn, 
Dann gibt er Antwort, fliegt und fößt mit muth’gem 

rimme 
In die Trompete, daß weithin ſchallt ihre Stimme; 
Er tödtet; jeder Feind, der fällt, mehrt feinen Zorn. 
Des Kaftans Scharlachroth frifcht mit des Blutes Rothe 
Er auf; fein Roß wird matt; doch daß er mehr 

noch tödte, 
Klopft ſchmeichelnd er's und gibt den Sporn. 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 
Gern ſeh' ih, fiegt er, daß, ſobald das Horn verflingt, 
Sklavinnen, ſchwarz von Aug’ und Wimper, fid 

ihm zeigen, 
Daß er die Imans, die den Dlinaret erfteigen, 
Bei Rat Wein trinten läßt und ſelbſt bei Tag ihn 

trinkt, 
Daß nach dem Kampf er ſchwärmt und, noch vom 

Schlagen heiſer, 
Mit lauter Stimme lacht, und als ein wahrhaft Weiſer 
Die Houris und die Liebe ſingt. 
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An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute | Fort gebt’. So pflegt durch's Thal die Windsbraut 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. | hinzuftärmen, 
Ernſt ſei er, kühn und ſchnell im Rächen jeder Schmach; Die Wetter jagen jo, die im Gebirg ſich thürmen, 
Mehr lieb’ er das Geklirr des Schwerts, als was So fliegt ein Feuerball; 

auf Erden Nun find fie bloß ein Punkt im Ozean des Raumes 
Die andern lernen, um in Ruhe alt zu werden. Und nun verfchwinden fie, wie eine Flocke Schaumes 
Er vente nicht dem Tag’, wo alles aufhört, nah, |. Im meiten Meeresſchwall. 
Dem Tage, wo die Som’ erliiht, wo Feuergarben | Fort geht's. Die Bahniſt weit. Stets neue Wüſten breiten 
Man fieht. Furchtlos ſei er! Wohl ihm, wenn! Sich Hinter Wülhten aus, endlos nad allen Seiten, 

lieber Rarben | Wild, unfruchtbar, verjengt. 
As Runzeln er befizen mag. | Borüber fauf’t der Flug an riefigen Sichenftämmen, 
An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem alte | An Thlirmen grau und morſch, an dunkeln Berges⸗ 
Und meine Streitart Hirt am Sattel meiner Stute. fämmen, 
So ift, Komparadgi, Spahi, Timariot, Doch alles ſchwankt vermengt. 
Der wahre, gläubige Soldat! Wer mit der Zunge Und fucht er ſich vom Seil verzweifelt loszuringen, 
Nur fiht und weibiſch bebt, werner zu wildem Sprunge | & ſtürmt das ſcheue Roß, als hätt’ es Windesſchwingen, 
Sein Thier anjpornen ſoll; wer ftelS beim Aufgebot | Nur hitziger entbrannt 
Zulegt erjcheint; wer, wenn ein Feſtungswall erſtiegen, An die Unenblichkeit hinaus des Steppenlandes, 
Die Achſen nicht mit Raub beſchwert, daß fie fich biegen, | Das weit vor ihnen liegt in breiten Furchen Sandes 
Daß jede zu zerbrechen droht — Wie ein geitreift Gewand. 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute | Schon taumelt alles rings. Im Regenbogenſchimmer 
Und meine Streitagt Hirrt am Sattel meiner Stute — | Schwimmt um ihn her der Wald, der alten Burg 
Wer gern mit Weibern ſpricht; bei einem Kriegerfeft Getrümmer, 
Richt mitzureden weiß von eines Hengſts Geichlechte; | Die Woll’ am Himmelsdach; 
Weraußerfih nah Kraft und Freuden ſucht; wer Nächte Er fieht die Berge fern wie bunte Wellen fluten; — 
Und Tage ſchwelgeriſch die Dirnen nicht verläßt; | So braufen fie dahin; ein Trupp von wilden Stuten 
Nicht auf der Reitbahn, nur im Harem wird gefunden, | Stürzt ihnen dampfend nad. 
Den Brand der Sonne ſcheut, lieſ't und den Chriften-  Allmälig ſinkt der Tag: da fpalten fi die dichten 

bunden | Herbftwolfen, hier und da bahnt durch die weißen 
Den Wein von Cypern überläßt — | Schichten 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute Die Sonne fi den Pfad; 
Und meine Streitagt Hirrt am Sattel meiner Stute — Doc diefer Himmel ſcheint, mo Blanzund Nebelhadern, 
Der ift ein Feiger und kein Krieger! Höre mid! . Sich um ihn her zu dreh'n, wie ein mit goldnen Adern 
Den fieht man niemals im Gefecht, wie er die Hacke | Geiprentelt Marmorrad. 
Schwingt und den Renner ſpornt, daß er mit ber | Irr jchweift fein brennend Aug’, e8 finft fein Haupt, 

Schabracke es ſchleppen 
Den Boden ſtreift, fieht nicht, wie er im Bügel ſich | Die Haare nach im Sand; Blut färbtdie gelbenSteppen, 
Aufrichtet! — Er iſt gut zu einem Maulthiertreiber! Blut das Geſtrüpp am Grund; 
Auch mag er Formeln wie die Priefter und bie Weiber Gleich einer Schlang’ umftridt ſchmerzvoller flets 
Abmurmeln Teil’ und feierlich! in harter 
An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute | Berfnotung ihn das Seilund ſchnurt die von der Marter 
Und meine Streitaxt Hirrt am Sattel meiner Stute. | Geſchwollnen Glieder wund. 

(Freiligratb). Doch zaum- und zügellos, als ritt’ ihn das Entſetzen, 
| Mit Schaum und Blut beträuft, der Weichen Fleiſch 
| in Gehen, 

| Sagt ſchnaubend Hin der Hen 

| 

' 

oft; 
Weh, ftatt der Stuten folgt, die Schweif’ und 

Mähren firäubend 
1. Nachſetzten, mit Gewieh'r jein banges Ohr betäubend, 

Die einft Mazeppa fih, um nicht'ge Schuld zu büßen, | Ein Heer von Raben längft! u 
Bom nadtenSchwertbebroht, an Armen, Leib undFüßen | Dhreulen ziehen mit, die jonft am Tage zittern, 
Auf ein unbändig Roß Fiſchaar und Adler, die das Aas der Schlachten wittern, 
Geſchnürt jah, das, zurück nad) feiner Steppe lüftern, Doch hungrig raufcht dem Schwarm 
Gehetzt wird, bis ihm Dampf und YenerausdenKäftern | Der falbe Beier vor, der gern den Hals, den rothen, 
Und von den Hufen ſchoß; Ä Flaumloſen, wühlen läßt im Eingemeid’ der Todten, 

Als er fih wie ein Wurm im feiner Bande Knoten, Wie einen nadten Arm. 
Setrümmt, injeiner Qualein Schaufpieldem Deipoten, | Sie haben allzumal, Fraß witternd, ihre Horfte 
Der lachend Beifall rief, | Berlaften, mitzuzieh’n, den Thurm im wilden Forſte, 
Und endlich fant auf's Kreuz dem fcheuften von | Das öde Ritterhaus. 

den Hengften, | Er aber, taub dem Schrei, den ſchrill fie außgeftoßen, 
Bol Schaum und Schweiß, indeß blutroth vor | Frägt irr und wund: Wer fpannt dort Über mir 

Todesängften den großen 
Das Aug’ ihm unterlief: Koblihmwarzen Fächer aus? 

Berzweifelnd fchrie er auf. — Und wie vom Sturm | Trüb, fternlos kommt die zac. Dicht Hinter ihrer 
getragen, eute 

In athemlofer Haft flieh’n Roß und Mann und jagen | In ftets erhöhter Wuth raufcht die beſchwingte Meute 
Den gelben Flugſand auf. Blutgierig, langen Zugs; 
Ein Braufen und der Staub, der ob den dden Streden | Nur wie ein dumpf Geräuſch durch dichtgefall’nen Nebel 
Hinwirbelt wie Gewölk, aus welchem Blitze lecken, Bernimmt er um fih her das Wegen ihrer Schnäbel, 
Bezeichnen ihren Lauf. Das Schwirren ihres Flugs. 

— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — 

3) Aazeppa. 



4 | 
Zulegt, am dritten Tag des ziellos unbewußten 
HinjagensdurddenSand, durch Waldgebiet und Pußten 
Und eiſig Stromgebraus 
Bäumt nochmals ſich das Pferd, ſchaumtriefend, 

am Verlechzen, 
Und löfcht der Hufe Blitz hinſtürzend unter'm Krächzen 
Des Raubgevogels aus. 

So liegt Mazeppa da, nackt, wund, ein Bild der Schrecken, 
Roth, dem Granatbuſch gleich, den reich die Blüthen 

deden, 
Sobald e8 Frühling ward; 

- Schon ſenkt im Kreife fih der Schwarm, ihn anzupaden, 
Und hundert Schnäbel droh'n das Aug'ihm auszuhacken, 
Das ftumpf und gläfern ftarrt. — 

Und diefer Wimmernde, Zerſchund'ne, Sinnberaubte, 
Er iſt's, den einft das Volk am Don zu feinem Haupte 
Erhöht in Majeftät 
Und der verſchwend'riſch dann mit Leichen, unbegraben, 
Wie zur Entihädigung den Geiern und den Raben 
Das Schlachtgefild bejät. 

Hervorgeh'n wird er ftolz und hoch aus feiner Blöße, 
Um feine Schultern mwallt daß Zeichen wilder Größe, 
Des Hetmans Zobelpelz; 
In Staub finkt jede Stirn, wenn er vorüberreitet 
Und ſchmetternd die Mufif fein tanzend Roß begleitet 
Zum Eingang feines Zelts. 

2. 
So, wenn ein Sterblicher, ein von dem Gott geweibter, 
An did gebunden ward, ein unfreiwill’ger Weiter, 
Genie, du wilder Hengft! 
Umfonft iſt all ſein Kampf. Du trägſt ihn aus den Marken 
Der Wirklichkeit hinweg, indem du mit dem ſtarken 
Erzhuf die Pforten ſprengſt. 

Durch Wüſten trägſt du ihn, zu kahlen Vergeskronen, 
Hoch über Wolken hin und zu den Regionen, 
Die keine Sonne wärmt 
Und wo, emporgeſchreckt von deines Fluges Rauſchen, 
Die Schar des Abgrunds dicht mit neubegier'gem 

Lauſchen 
Des Fremdlings Pfad umſchwärmt. 

Das Reich des Möglichen auf deinen Flammenſchwingen 
Durchmißt er kühnen Flugs, den Brunnen ſieht er 

ſpringen, 
D'raus ſich verjüngt die Welt, 
Und in der Nacht des Sturms, wie in der flernbeſäten, 
Weht fein Gelock, vermischt dem Bluthaar der Kometen, 
Dahin am Himmelßzelt. 

Wo Herſchels Monde zieh n, Saturnus’ Ring verglänget, 
Der Bol die eifige Stirn fih Nachts mit Purpur kränzet, 
Stürmft du mit ihm hinauf; 
Und prächtig fchliekt dein Flug, den nichts ermat- 

ten Tonnte, 
Umwogt vom Sphärenllang, ftetS neue Horizonte, 
Bor feinen Bliden auf. 

Doch nur ein Engel mag und nur ein’ Dämon wiſſen, 
Was er zu dulden hat, wie tief in fein zerrifien 
Gemüth die Flamme greift, 
Wie oft erzagt, verjenkt vom Funkenſprüh'n des Tages, 
Wie oft die Brut der Nacht geſpenſt'gen Flügelſchlages 
Die bleihe Stirn ihm ftreift. 

Er jchreit entjegt empor, doch du bift taub dem Armen; 
Gebrochen taumelt er, doch raftlos ohn' Erbarmen 
Reißt ihn dahin dein Lauf. 
Bei jedem neuen Sag ſchon zudt er, wie verendend — 
Da naht das Ziel, er fliegt, er ftürzt und — groß 

und blendend 
Als König fteht er auf. 

(Seibel und Leuthold). ⁊ 

III. Bud. Aranſtreid. 

4) An die Gelichte, 

Wenn es einen Rafen gibt, 
Deſſen Quellen lachen, 
Defien Schmelz kein Wetter trübt, 
Welchen bunt bedachen 
Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrszeit blühn, 
O fo will zum Pfad ich ihn 
Deinem Fuße machen! 

Wenn e8 einen Bufen gibt, 
Einen kühnen, wachen, 
Deften Liebe, wenn er liebt, 
Kennet kein Erſchwachen; 
Wenn er warm und voll Gefühl, 
Niemals falſch und niemals fühl, 
Ei, fo will ih ihn zum Pfuhl 
Deiner Stirne machen! 

Gibt es einen Liebestraum, 
Einen ohn’ Erwachen, 
Den fi, wie des Bades Schaum 
Reife wiegt den Nachen, 
Gern die Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, der Gott ein Felt, 
O, fo will ich ihn zum Neft 
Deinem Herzen machen! 

(Freiligrath). 

5) Napoleon der Zweite. 

1. 

Tauſend achthundert elf! — O Stunde, mo mit Zagen 
Zahllos im Staube rings die Nationen lagen 
Und beugeten das Knie, 
Aufblidten um ein Ja zur Wolfe, zittern fühlten 
Der Staaten ältefte, und dich, o Louvre, hielten 
Kür einen Sinai! 

Gekrümmt, gleichwie ein Roß, das klirren hört die Sporen 
Des Reiters, ſprachen fie: „Ein Großer wird geboren! 
Auf einen Erben harrt das ungeheure Reich. 
Was diefem Manne wird die Hand des Ew'gen bringen ? 
hm, deſſen Looſe die der ganzen Welt verfchlingen, 
Der mehr als Eäfar ift, dem Roma felbft nicht glei ?” 

Und als fie reveten, da mit geborſt'nem Echoße 
That auf fi das Gewölk und nieder ließ der große 
Prädeſtinirte ſich; 
Die Völker ftauneten und wagten nur — zu ſchweigen; 
Denn fieh’, er öffnete, der Welt ein Kind zu zeigen, 
Die Arme feierlid. 

Und wie ein Uehrenfeld erbebt im Hauch des Windes, 
O Invalidendom, jo krümnite diejes Kindes 
Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä'n; 
Und fein Gefchrei, geftillt durch einer Amme Singen, 
Ließ — allejahen wir's! — hoch auf vor freude ſpringen 
Die eh'rnen Mörſer, die vor deiner Pforte ſtehn. 

Under! Aufblies der Stolz ihm Naf’ und Stirngeäber! 
Aufthaten endlich ſich die Arme, welche jeder 
Bisher gekreuzt nur ſah! 

| Und fieh’, das Kind, gewiegt in feiner ſtarken Rechten, 
Bon Bligen überſchwemmt aus feines Auges Nächten, 
Lag milde ftralend da! 

Drauf als er nun gezeigt den Erben feiner Throne, 
Wie jedem alten Volk, fo jeder alten Krone, 
Nief er, die Könige anfchauend feit und glüh, 
Nicht ungleich einem Aar, der eine fleile Firne 
Erflog, aus voller Bruft und rungello die Stirne: 

| — „Mein ift die Zukunft! Mein if fie!" 
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° 2. Empfangen hatte, um ein Spielwert ihm zu fein; 
„Rein, keines ift die Zukunft, Sire! Als man dem Volk gezeigt, wie feine Stirne brenne; 

Die Zukunft ift des Herrn allein! Als es gewundert ſich, wie man fo groß fein fünne 
Die Stunde [hlägt und ſtets ift ihre Und doch zu gleicher Zeit jo Hein: 
Mahnung: Es muß geichieden fein! As Beten ohne Zahl fein Vater ihm erflürmet : 
Die Zukunft! O Myſter! Hienieben, Als er lebendige Schutzmauern aufgethürmet 
Was uns das Schickſal auch beſchieden, Um den ſcharlachnen Pfuhl des Neugebornen hin; 
Ruhm, Glück des Krieges, Viebe, Frieden, Als dieſer Zimmermann, der ſich verſtand auf’s 
Der Kön’ge Kron' und Prunlgemach, Bauen, 
Der Sieg mit rother Farbenſchwinge, | Mit rief'ger Axt beinah’ die Welt zurecht gehauen 
Des Feldherrn rothbeiprigte Klinge — Nach feinem Traum und feinem Sinn; 
Sie find für ung fo flücht'ge Dinge Als weit geöffnet ſchon die väterlichen Hände 
Als nur der Vogel auf dem Dad. Daß nie vergeh’nden Glanz er feinem Sohne ſpende; 

Rein, ftänd’ er auch mit Glück und Macht im engften | Als alles Freud’ und Heil dem Lächelnden verhieß; 
Bunde, Als, zu begrüßen einſt die Sohlen dieſes Gaſtes, 

Dir bricht die kalte Hand kein Menſch auf vor | Die Marmorfühe man des prädtigften Palaftes 
der Stundel Schon jeto Wurzeln Schlagen ließ; 

Wer, dev dein Räthſel kennt? Und als, daß feinen Durſt empfinde diejer Kleine, 
Du ſchweigendes Phantom, das uns zur Seite Ein güldenes Gefäß voll von der — Weine 

reitet, Bor ihn und auch vor dich, o Frankreich, man 
Verſchleiertes Geipenft, deß Abficht keiner deutet geſetzt, ... 
Und das man Morgen nennt! Eh' ſeine Lippe noch der Schale Rand berührte, 

Ya, Morgen! könnten wirs begreifen! Kam plögli ein Koſak, der lachend es entführte 
Aus was wird Morgen denn beftehn? Und auf die Kroupe hob entjegt ! 
Die Hand des Em’gen läßt e8 reifen, 
Eu aber malen heute jä’n. 2 4. 
s lockt die Frucht aus ihrem Keime, , 

Es zeigt — das — Ja, kuhn flog einſt ber Bar, die Wolken zu durch⸗ 
Es ift die Deutung unfrer Träume, Luehtaue ringen, —. 
«3 H Paris nad len, As jählings ihm erben ‚ein Windftoß beide 
nie . wingen; Eu a vrinen Buße, Er fiel, dem Wetterftral 2 * durch die Luft zuckt, 
Es iſt des Thrones nackt Gerüſte, — gleic. 
— if ones m auf ham Khron! Damals auf feinen Horft voll Freuden ftürzten alle ; 

‚ „|  Raubgierig nahmen fie, je nach der Kraft der Kralle, 
Kör, Morgen iſt das Mob, das ſchaumend ſtürzt zu England den alten Yar, den jungen Defterreich ! ammen; ’ , 
in Moslau’s Bi der — feine Zungen Ihr wißt, was dasGeſchlecht der Zwerge that dem Riefen, 

Flammen! — Sechs lange Jahr hindurch, gefefjelt und verwieſen 
„Halt, Imperator!" ruft: Sah man fern Hinter Afrika 
’g if} deiner Garde Fall, ’S iſt deines Heers Ge⸗ Den Ueberwundenen auf feiner Inſel trauern; — 

winfel! I feinem Käfig ah har Bieten Orohen fauern; — 
‚gi terloo! in, es iſt di : ' ie Kniee am Rinne, jaß er ba! 
er es iR vie Brut! es iſt die zweite Inſel O hätt er nichts geliebt! .. "Und doch, er that's 

Wohl kannſt du, daß die Steine klirren, mit Schmerzen! 
Beflügeln deines Roffes Eil’! Die Vöwenderzen find bie rechten Vaterherzen! 
Wohl kannſt du mit dem Schwert entwirren Stets war jein Denken jener März.) . 
Der Bürgerfriege wuſten Knäul! Zwei Dinge blieben ihm in feiner Wogenwildniß, 
Wohl, o mein deldherr, fann dein Degen Schaut Bin, ein Blaniglob und eineB Kindes Bildniß, 

Der Themfe Mund in Feſſeln Iegen, Sein Genius und aud fein Herd! 
Wohl fann dein Winf den Sieg bewegen, D, Abends, wenn fein Aug’ flier, als erblidt es Geiſter, 
Daß er dich anerkennt als Herrn! Durdirrte das Gemach; wenn ſeine Kerkermeiſter, 
Wohl kannſt du Wal und Thor zerftören, Schildwachen ausgeftellt, bei Tag und Racht zu ſpähn 
Gebieten ſeibſt den fernflen Meeren Auf feines Denkens Flug, auf feines Denkens 

Und zum Geftirne deinen Heeren Schatten, 
Beftimmen deiner Sporen Stern! Borübergehen ſahn auf feiner Stirn — was hatten 

Des Herren ift die Reit! Dir hat verli ‚Sie dieſes fahle Haupt alsdann bewegen ſehn? 
Fr en Mi die Ss Die da we Su mm Nicht immer, Site, war’ das Epos, welches eben 

fie ganz durchziehen, Mit deinem Degen du gerufen in das Seben, 
Bekränzt mit jedem Kranz, den fie für Mön’ge flicht! | Richt immer alter Schlachten Luft; 
Rimm, o Gewaltiger, Europa Karl dem Großen! | Vicht war es allezeit Aegyptens braune Erbe; 
Wer hält dih, Mahomet von Afia's Thron zu) Kein Scheit der Wuſte ſtets und feiner Wilden Pferde, 

ftoßen? — Ri deines biſen hu Die ru! ſchaurig Drbh 
Du kannſt es! Doch d icht war es allezeit der Bombe ſchaurig Dröhnen, 

Re och ni du fein Das zwanzig Jahre lang die Feldſchlacht ließ ertönen 
Dumpf unterm Schritt Napoleons, 

| Wenn weithin über's Meer zur dunkelrothen Fehde 
3. Sein Hauch die Fahnen trieb, die ſchräg geſenkten 

O Wechſel! O Gericht! — Als dieſes Mannes Erbe — je 
| Die Krone Roms — jo nimmt des Bettlers Kind | Der Maflbaum ihrer Bataillons! 
| die Scherbe! — |" 1) Der 20. Märy 1811. 
1 
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's war nit Madrid und nicht die alte Burg der 

zaren; 
| »3 war die Yanfare nicht des plänkelnden I 

’8 war nicht der Bivouak, der auf den Morgen hartt; 
’8 war nicht ein Tagsbefehl; es waren feine Schangen, 
Noch rothe Lanziers, umftarrt von ihren Langen, 
Wie Purpurblumen, die ein Yehrenfeld umftarrt ! 

O nein, ed war ein Rind, wie Lilien und Rofen! 
Es war ein blondes Find — o könnt er ihm —285 
Halboffnen Mundes ſchläft es feſt; 
Indeß die Amm' es wiegt jorgſam mit treuem Lieben | 
Und einen Tropfen Milch, der ihrer Bruft geblieben, 
Auf feine Lippen tröpfelu läßt! 

Die Ellenbogen dann lehnt’ er auf feinen Seſſel; 
Sein übervolles Herz brach ſchluchzend jede Feſſel; 
Zaut weint er, Thrän’ auf Thräne fällt... 
D, ſei gefegnet, Kind! Haupt, heute ſchon begraben, 
Sein Denken, du allein, abwärts gelenkt zu haben 
Bon dem verlornen Thron der Welt! 

5. 

Ja, Beide ſchon ſind todt Fri derr, ſtark iſt deine 
e 

Zuerft ergriffeſt du den Lenker der Gefechte, 
Den Starten auf dem Thron; 

ı  Drauf Haft den Snaben du dem Offuar gegeben; 
Zehn Jahre g’nügten dir, das Leichentuch zu weben 
Dem Bater und dem Sohn! 

Nuhm, Yugend, Stolz — das Grab weiß alle zu 
erfaffen! 

Etwas gern möchte wohl der Menſch zurüdelaffen 
Beim Scheiben aus der Zeit! 
Umfonft! Die Dinge gehn zurüd, von wo fie famen; 
Den Rauch die Luft, den Staub die Erde — beim 

den Namen 
Rimmt die Vergeſſenheit. 

6. 

O Repolutionen — Rinmer, 
Der ich der Schiffer letter bin, 
Ergründ’ im Ringen eurer Trümmer 
Und Tluten ig des Em’gen Sinn! 
Euch haft der Menge blödes Gaffen; 
Allein, wer feunt des Ew’gen Schaffen? 
Wer weiß denn, ob der Tiefe Klaffen 
Und ob der Welle dumpf Geſchrei 
Und ob der Trombe ſchrecklich Wehen 
Und ob des Linienjchiffs Bergehen — 
Ob alles dies nicht zum Entftehen, 
O Herr, der Berle nöthig fei? 

Doc laftet diefes Sturms Verheerung 
Auf Fürften und auf Völkern ſchwer. 

| Ein Volk, begriffen in Empörung — 
ı 9, wel ein blind’ und taubes Meer ! 
Poet, was ſoll dein Lied der Menge? 
| Verſchleuß in deiner Bruft Gefänge, 

Die, unvernommen, da8 Gedränge 
Der Flut erbarmungslos verfchlingt ! 
Am Nebel heiſch wird deine Stimme; 
Der Wind entfiedert dich, der ſchlimme, 
Du armer Bogel, der im Grimme 
Des Sturms auf morſchem Mafte fingt! 

O Nachtorkan, der ewig grollet! 
| Kein Fleckchen Blau am Himmel mehr? 

Wirr in das Bodenlofe rollet 
Der Menſchen und der Dinge Heer. 
Nichts, mas im Metter nicht zerfchelle ! 
Was ift, reißt mit fich fort die Welle! 

— — — — — 

II. Bud. Ixanbreich. 

Das Tahle Haupt, gleichwie das helle, 
Den Kaiſer und des Raijers Sohn! 
Sieh’ es erliſcht; es Löf’t ſich alles! 
Wer wehrt dem Drang des Wogenſchwalles? 
Ziehend vergißt er dumpfen Schalles 
Den Leviathan, wie den Halkyon! 

(Freiligrath.) 

6) Aach dem Dezember von 1851. 

Ihr Pfade, darauf die Halme neigen, 
Laubreiche Wälder, Thäler, Höhn, 
Warum dies Trauern, dieſes Schweigen ? 
— „Um Einen, den wir nimmer ſeh'n“. — 

Warum deine Fenſter zugelchlagen, 
D Haus, dein Garten nit blumenfroh ? 
Bon deinem Gebieter jollft du mir fangen; 

Wo ift er? — „Weiß nicht, da draußen wo.“ — 
Sei wachſam, Hund! — „Am Haufe meinft du? 

Das Haus iſt leer.” — Was weinft du, Knab'? 
— „Um meinen Bater.” — Weib, was weinft du ? 
— ‚Um ihn, den id} verloren hab'.“ — 

Wohin? — „An Rat.” — Ihr ſeufzenden Wogen, 
Welle, die manche Klippe barg, 
Woher? fagt an! — „Wir kommen gezogen 
Aus finfterem Bagno.“ nd bringt? — „Einen 

rg." 
(Harry8.) 

7) Kaifer und Yapf. 

Gott und der Teufel hielten 
Gin Wettipiel jüngft; es fpielten 
Um elle Schurlen fie. 
geb jeder feine arte, 

er eine: Bonaparte, 
Der andre: Maftai. 

Ein kränklich Pfaffenichößlein, 
Ein ſchuftig Fürſtenſprößlein 
Und frecher Charlatan — 
Schundeinſatz ſonder Zweifel! 
Gott machte, daß der Teufel 
Sie alle zwei gewann. 

„Kannſt nichts mit ihnen machen,“ 
Sprach Gott. Satan mit Lachen 
Rief: „Dank, daß du fie galt!” 
Drauf machte er mit Grinzen 
Zum Raijer flugs den Prinzen, 
Den andern flugs zum Papſt. 

(Strodimann.) 

8) Hernani. 

Bierte Handlung. 

(Die Gruft zu Aachen, worin fi das Grabmal Karls 
des Großen befindet; große Hallen in lombardiſchem 
Stil; dide, niedere Pfeiler, volle Bogen; die Kapi⸗ 
täler mit Vögeln und Blumen verziert. — Zur Rechten 
das Grab Karls des Großen mit einer Heinen, nie⸗ 
dern, gemwölbten Bronzethüre. Eine einzige Lampe, 
welche an einem Schlußfteine de& &emölbes befeftigt 
ift, erleuchtet die auf der Thüre befindliche Infchrift: 
KAROLO MAGNO. — Es ift Rat und man fieht 
nicht den Hintergrund der Gruft; das Auge verliert 
fih zwilchen den Bogengängen und Pfeilern, welche 

fih im Schatten durchkreuzen.) 
— — — — — — — 
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Erfte Scene. 

Don Carlos, Don Ricardo, in großen Dänteln. 

Ricardo 

(mit entblößtem Haupte, eine Laterne in der Hand). 
Hier iſt's. 

Garlos. 

gr alfo kommen die Verſchwornen 
uſammen? Alfo hier wird meine Sand 

In kurzem jammt und jonders fie erhafchen ? 
Ha? Herr Kurfürſt von Trier! alfo bier? 
Ihr leihet ihnen diefen Ort? Wahrhaftig, 
Sie hätten keinen beffern wählen können ! 
So ſchwarze That gedeiht nur in der Luft 
Der Grüfte; trefflich laſſen fi die Dolche 
Auf Gräbern weten. — Traun! ihr fpielet hoch, 
Es gilt die Köpfe; nun, ihr Herren Mörder, 
Wir wollen ſehn! — Bei Gott! fie thuen wohl 
Daran, für ihr Geihhäft ein Grab zu wählen, 
Sie werden fi ein Stückchen Weg eriparen. 

(Zu Don Ricardo.) 
Erſtrecken diefe Hallen fi) noch weit 
Hier unter'm Boden? 

Ricardo. 
Bis zum lebten Schloß. 
Carlos. 

Das iſt ja weiter, als es nöthig iſt. 
Ricardo. 

Die andern hier auf dieſer Seite reichen 
Bis zu dem Kloſter Altenheim. 

Carlos. 
Wo Rudolf 

Lothar vertilgte? Gut. — Nennt noch ein Mal 
Die Namen der Verſchwornen mir, Herr Graf! 
Wo, wie, warum ſie ſich verſchworen. 

Ricardo. 
Gotha. 

Carlos. 
Ich weiß, warum der tapfre Herzog ſich 
Verſchwört; er will auf Deutichlands Kaiferthron 
Nur einen Deutichen jehen. 

Ricardo. 

Mit Franz von Frankreich in der Hölle, denn 
Mit mir im Himmel. 

Ricardo. 
Don Gil Tellez Giron. 
Carlos. 

Kaſtilien und unſere liebe Frau! 
Er lehnt ſich gegen feinen König auf? 
Der Schändliche! 

Ricardo. 
Die Rede geht, ex habe 

Dei Dame Giron euch an jenem Abend, 
Als ihr ihn zum Baron erhobt, gefunden. 
Er will die Ehre feiner zärtlichen 
Gemahlin rächen. 

Carlos. 
Muß er denn fi glei 

Deswegen gegen Spanien empören? 
— Wen nennt man weiter? 

Ricardo. 
Neben diefen macht 

Man Basquez, Biſchof von Avila, namhaft, 
Weil ihr das Halsband eure8 Ordens ihm 
Noch nicht verliehen. 

| Carlos. 
| Ha! Guzman von Lara! 
| Bern er nichts weiter will als einen Orden, 
Den fol er haben. 
| Ricardo. 

Ferner ift der Herzog 
was jeinen Plan jedoch, Bon. Lützelburg; 

führt, betrifft... | Den er im Schilde 
@arlos. 

Der Herzog 
ı Von Lügelburg ift einen Kopf zu groß. 

Ricardo. | 
Juan von Karo fommt fodann; er will 
Aſtorga. 

Carlos. 
| Dieſer Haro’8 wegen bat 
Nam ſtets des Henkers Sold verdoppeln müſſen. 

Ricardo. 
Das ſind ſie alle. 

arlos. 
Graf, das find die Köpfe 

‚ Bei weiten noch nicht alle! fieben nur 
Habt ihr genannt, das iſt nit meine Zahl. 
| Ricardo. 
O, eiliche Banditen, welche Trier 
| Befoldet oder Frankreich, nenn’ ich nicht. 
| Carlos. 
Wie? dieſe Männer ohne Vorurtheil, 
Die nennſt du nicht? — ſie, deren Dolche ſtets 
Bereit find, ihre Rollen gut zu ſpielen, 
ı Die immerwährend nach den größern Thalern 
Si drehn, wie nah dem Pole der Magnet. 
| Ricardo. 
Verwegene Gefellen hab’ ich zwei 
Wohl wahrgenommen; beide famen erft 

Ä Bor kurzem an; ein junger und ein alter. 
Carlos. 

Wie heißen ſie? 
(Ricardo gibt durch das Zucken feiner Schultern zu 

verftehen, daß er es nicht wiffe.) 
Wie alt? 

Ricardo. 
Der Yunge mag 

Kaum zwanzig Yahre zählen. 
Ä Carlos. 
| Schad' um ihn! 
| Ricardo. 
Und ſechzig hat der Alte wenigftens. 
Ä Carlos. 
Des Alters hat der eine noch zu wenig, 
Der andere zu viel. Nun, deſto ſchlimmer! 
Ich werde ſchon für Beide Sorge tragen! 
| Yuf meine Hilfe kann, wenn's ndthig ift, 
Der Henker rechnen! — Aber werd’ ich denn 
Auch Kaifer werden ? 
= Ricardo. 
| Das Kollegium 
Der Wähler ift in diefem Augenblid 
| Beifammen und berathet. 

| 

| 
! 
' 
j 

| 
| 

Carlos. 
Nun, wen werden 

Sie denn ernennen? Franz den Erſften ober 
Den Sadjen, Friederih den Weiſen? — Ol 
Wohl hat der Luther recht, 's gebt alles ſchlecht! 
Das find mir faub're Majeftätenmacher, 
Die feine Gründe fchlagend finden, als 
| Die goldnen nur! Ein ketzeriſcher Sache! 
| Ein Bfalzgraf, der ein Dummtopf ift! Ein Primas 
Bon Trier, der ein Wüftling ift! — Der König 
| Bon Böhmen, nun der ift für mid. — Die Fürften 
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Bon Heffen, Kleiner noch, als ihre Ländchen! Und Gott will, was er will. Hat ein Gebante, 
Nur junge Narren, alte Sünder! — Kronen Wie ihn die Zeit erheiſcht, ſich ſtill erichlofien, 
Genug; doch Köpfe?... Ya, die mag man fuchen. | So waächſt er fehnell und ſchreitet fort und eilt, 
Die ganze Lächerlihe Wahlverfammlung Er miſcht in alle Dinge ſich, wird Fleiſch 
Bon lauter Zwergen, traun! ich wollte fie Und Blut und weiß die Herzen zu gewinnen. 
In meiner Löwenhaut wie Herkules Mit Füßen tritt ihn mancher König zwar 
Bon dannen tragen! Zieht den Leutchen nur Und legt Gebiß und Zaum ihm an; doch tritt 
Die violetten Mäntel aus, fie ſtehn Er einftens in den Reichstag, in's Konklave, 
Dann früppelhafter da als Triboulet. — So fehen ftaunend alle Könige, 
Drei Stimmen fehlen mir, Ricardo, ſieh, | Wie der Gedanke, ven zum Sklaven fie 
Und alles fehlt mir! O, ich gäbe Gent, Gemacht, fi Über ihre Königshäupter 
Toledo, Salamanca, gäbe gern Erhebt und fie mit Yüßen tritt, entweder 
Drei Städte für drei Stimmen hin, Den Reichsapfel in feiner Linken oder 
Wenn fie jo wollten! Siehft du, Freund Ricardo, | Auf feiner Stirne die Tiara. — Ya, 
Drei Städte follen fie dafür bekommen, Der Sailer und der Papft find alles; nichts . 
In Flandern oder in Kaftilien ! Iſt hier auf Erden, als für fie und durch fiel 
— Ratürlih mit dem Vorbehalt, fie fpäter Ein unbegreiflih hoch Geheimniß lebt 
Zurückzunehmen! In ihnen und der Himmel, deſſen Rechte 
(Ricardo macht eine tiefe Verbeugung und ſetzt den Sie ſämmtlich haben, gibt die Könige 

Hut auf.) Und Volker ihnen hin zum großen Schmaus. 
Ricardo. Zu ihren Füßen ftaffelt fih und reiht fi 

Herr, Die ganze Welt; fie ſchaffen und vernichten; 
Ihr habt mich du genannt. Der eine löſ't, der andere zerhaut; 

(Bon Neuem fi verbeugend.) Die Wahrheit if der eine und die Kraft 
Jetzt bin ih Grande | Der andere; fie haben ihren Grund 

Bon Spanien. In fi allein nur und find, weil fie find; 
Garlos (für fi). Entfteigen beide, ſich einander gleich, 

O du dauerft mid; To geizig Dem Heiligihum, im PBurpurrod der eine, 
Zu jein auf nichts? O eigennäg’ge Brut! Am weißen Kleid der andre, ftaunt die Welt 
Wie zwiſchen unfern Plänen fie der ihren Geblendet Gottes beide Hälften an, .. 
Stets eingeden!! Sa, für ein Titelchen Den Kaifer und den Papſt! — Der Sailer, ja, 
Berfauften fie wahrhaftig ihre Seele! Der Kaifer! Kaiſer fein! — O Wuth, es nicht 
D Eitelkeit, o Eitelfeit! Und alles Zu fein und mutherfült fein Herz zu wiflen! 
Iſt Eitelkeit; Bott und der Kaifer nur Wie überglüdlich war der Dann, der bier 
Allein find groß — und auch der beil’ge Vater! Im Grabe ruht, wie groß! Zu feiner Zeit 
Die Uebrigen, die Könige ſowohl, War alles ſchöner no! O welches Loos! — 
Als Herzoge, was wollen fie bebeuten ? Und dennoch ſchläft er Hier in diefem Grabe! 

(Bu Ricardo.) So wenig ift denn alles, daß dahin 
Drei Kanonenſchüſſe, nit wahr? Es kommen muß! Ein Fürft geweſen fein, 
(Ricardo verbeugt fih und geht. — Don Carlos, Ein König und ein Kaifer, ein Koloß, 
allein, verfinft in tiefes Nachfinnen. Er verſchränkt Und alles überfehen Haben; lebend 
feine Arme und läßt das Haupt auf die Bruft herab- | Zum Fußgeftell das ganze deutiche Reich 
finten; dann erhebt er es wieder und wendet fild gegen | Sehabt zu haben; und den Titel Cäſar, 

das Grab.)] Den Ramen Karl der Große; größer noch, 
Als Hannibal und Attila, die Welt 

Zweite Scene. Geweſen jein!... — und doch hieher gefommen | 
O buhlt nur emfig um ein Kaiſerreich! 

Don Carlos. Hier feht, wie wenig Staub ein Kaifer ift! 
D großer Karl, Verzeihung! — Ernſte Worte Erfünt den Erbfreis mit Geräufh und Lärm; 
Nur ziemen fi in diefen Hallen. Erwerbet eu ein Reich, erweitert es 
Ya, zürnen wirft du über dies Geſchwätz, Und ſprechet nie: „Es ift genug!" So hoch 
Das unfjer Ehrgeiz wagt auf deinem Grabe. Sich immer euer Stolz verfteigen mag, 

— Ein herrlih Schaufpiel iſt's fürwmahr, ben Geift | Hier ift daS Biell... — Und doch das Neid, Das 
Entzüdend, dies Europa, wie er e8 Reich ! 
Geſchaffen, wie er es uns hinterließ! Was liegt mir denn an allem Dem? Ich will 
Ein ftolzger Bau! Auf feinem Gipfel oben Dad Reich und finde mein Gefallen dran. 
Zwei Männer, zwei erlorne Häupier, denen Zwar flüftert mir was zu: „Es wird dir werben!“ 
Sich jeder König, weldden nur Geburt Es wird dir werben! Hätt’ ich es doch ſchon!... — 
Dazu geftempelt, unterwerfen muß ! D Himmel! eines Dinges Anfang ſein, 
3a, ja, faft alle Staaten, Königreiche n und aufrecht oben auf der Spitze 
Und Herzogthümer, Marquifate, Lehen Des ungeheueren Getriebes ftehn, 
Sind erblich, doch das Volk Hat feinen Papft Der Schlußftein fein von einer Menge Stanten, 
Und feinen Kaiſer. Alles ſchreitet fo Die künftlih aufeinander find gejchichtet, 
Voran; der Zufall muß den Zufall ſtets Und unter ſich die Könige geſchart 
Berbefiern, fo entiteht das Gleichgewicht In dichten Reihen jehn, auf ihrem Haupt 
Und jo befteht die Ordnung überall. Die Füße fteben haben! Unter dieſen 
Kurfürften, goldbedeckt und Kardinäle Die andern Herrſcher, Kardinäle, Dogen, 
Im Scharlach, hehrer doppelter Senat, Markgrafen, Herzoge, ſodann Barone, 
Vor welchem ſich die Erde beugt, wozu Klanshäupter, Aebte, Biſchöfe, ſodann 

— — — — — — — 

— — — — — 

Sind anders fie denn da als nur zur Zierbel Die Krieger und die Geiſtlichkeit und endlich 
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In weiter Ferne von dem Gipfel, wo D hier 
Wir fliehen, in der tiefſten Ziefe Duntel Hätt’ ich's vergefien! Meine Mörder ht 
Die Menſchen dann! — Die Menſchen! nun, das heißt, | (Er dffnet die Thüre des Grabes und jchliekt fie 
Ein Haufen, heißt ein Meer, ein groß Geräuſch, wieder Hinter fih zu. Bon verſchiedenen Seiten treten 
Gejammer und Geichrei und manchmal auch mebrere Männer auf, mit dumpfem Schritt, alle in 
Ein bittres Lächeln? — O das Volk, das Bolt! | Mäntel gehüllt und die Hüte in's Geſicht gedrückt.) 
Es ift ein Ozean, ift eine Woge, 
Die —8 fort fe mäht — und wirfft du was |. Dritte Scene. 
nein, fo wird das Ganze fi) bewegen — 
ft eine Woge, welche Throne leicht , Die » erſchworenen. 

Verſchlingt und Gräber wiegt in ihrem Schoß; (Sie ſchreiten auf einander zu, reihen ſich die Hände 
Ein Spiegel iſt's, worin ein König fich und wehjeln mit leijer Stimme einige Worte.) 
Rur Selten ſchön erblidt! O ſchaute man Zweiter Berfhmworener. 
Doch manchmal mur in biefe dunkle Flut Halt! Wer da? 

inab, man ſähe Reiche ſonder Zahl Erfter Beriämorener (eine brennende Fackel in 
nz unten in der Tiefe, jähe Trümmer der Hand). 

Bon ungeheuren Schiffen, fortgewälzt Ad augusta! 
Bon Ebb' und Blut; dad Meer verſchlang fie al”, Zweiter Berfhmworener. 
Weil fie ihm hinderlich und fremd geworben. Per angusta, 
Und alles das beherrſchen und hinauf Erfter Verſchworener. 
Zu diefem Gipfel fleigen, wenn man euch Die Heiligen beſchützen ung! 
Erwäplt, und wiflen, daß man nur ein Menſch! Dritter Verfhworener. 
Den Abgrund unter feinen Yüßen haben! Die Todten, 
Ih Unglüdjeliger! was bin ich denn ? Sie dienen ung! 
Ich Kaiſer fein! Mein Gott, ich hatte ja Erſter Verjhmworener. 
Am Königfein zu viel! Nur Sterblichen Und Gott bebüte ung! 
Bon feltener Ratur wächſt mit dem Glück (Geräuf von Schritten im Dunkeln.) 
Die Seele; doc wer wird mich groß denn machen ? Zweiter Berfhmorener. 
Wer wird mir Richtſchnur fein und wer Gejeg? Halt! Wer da? 
Wer wird mir rathen? — Stimme im Duntel. 

(Er fintt vor dem Grabe auf die Knie.) Ad augusta. 
Weil © Du, du großer Karl! Zweiter Berihmorener 

il Gott, vor welchem jedes Hinderni , er angusta. 
Verſchwindet, unfre Ye} Majckäten B (Geräufh von Tritten. Neue Verſchworene.) 
Einander gegenüber jett geftellt, Erfter Verſchworener (gum dritten). 
So ftrdme du aus deines Grabes Tiefe Hab’ Acht! jo eben wird no Einer fommen. 

Was Großes, Hohes, Schönes mir in's Herz! Dritter Verſchworener. 
O lehre mich die Kunft, ein jedes Ding Halt! Wer dat 
Bon allen feinen Seiten zu betrachten! Stimme im Duntel. 
O zeige mir, daß Hein nur ift die Welt; ‚ Ad augusta. 
Denn ſieh, ich wage nicht, fie anzufaffen. Dritter Berfhmworener. 
O lehre das Geheimniß mich, zu herrichen, „ Per angusta. 
Und jage mir, ob’8 beffer if zu ftrafen, (Neue Verſchworene treten ein und wechſeln mit ‚ben 

D6’3 befier zu verzeihen? WINR du? Sprih! — anderen geheimnißvolle Zeichen.) 
O hehrer Schatten, Deutſchlands Kaifer, jage, Erfter Berjhmworener. 
Bas kann man thun —— Aal 1 Großen? Gut! Alle find wir nun Beamer Gotha, 

O ſprich und follte mir dein mächt'ger Athem Erftatte jegt Bericht. Des Lichtes harrt 
Auch an die Stirne ſchleudern diefe Thüre Das Dunkel, Freunde. un 
Bon Erz! — Und ſagſt du nichts, fo Lafle Carlos (Die Verſchworenen jehen ſich in einem Halbkreiſe 

Doch menigftens dein Haupt, gleich einer Welt, auf die Gräber. Der erſte Verſchworen⸗ geht von | 

Erforſchen! Laß nach Luft und Liebe mich einem zum andern und jeder ftet an feiner Tadel | 

Dich meſſen, Riefe; denn hienieden ift eine Kerze an, die er in der Hand hält. Dann jet 

Das Größte nicht jo herrlich als dein Nichts ! fi) der erfte Verſchworene in der Mitte des Kreiſes 
Und will bein outten mi! erſcheinen, Kam, ſchweigend auf ein Grab, welches höher ift, als bie 
So rathe beine Wiche mir! ... Der 6 „abrigen.,) ha (aufflehenb) 

rnä er Derzo on . (Er nähert den Schlüffel dem Salofie.) 309 Freunde, Karl von Spanien, 

Er fährt MEER Kuala Ein Fremder von der mütterlichen Seite 

Gott gt: . 3 on Begehrt des heiligen deutſchen Reiche. 
ott, wenn er wirklih mit mir ſprechen wollte! Erfter Verſchworener. 

Benn er erwachtel Wenn da drin er wäre | Ihm werde 
Und nahe mir in feiner ganzen Größe Das Grab. 
Mit ſtolzem Schritt, und wenn zurück ich käme Der Herzog von Gotha (feine Fackel auf den 
Mit weißem Haar! Doch — nur hinein! Boden werfend und fie mit den Füßen austretend). 

(Geräuf von Schritten.) Mit feinem Haupt geicheh’ es fo, 
Man kommt! Wie hier mit diejer Budel 

Ber wagt e8 außer mir, zu biefer Stunde e 
Die Ruhe eines fo erhab’nen Todten So geſcheh' es! 
Zu ſtören? Horch! wer mag es fein? — Erfter Verſchworener. 

(Das Geräufh kommt näher.) Sm Tod! 
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Der Herzog von Gotha. Gomez (Hernani auf die Seite nehmend). 
Er fterbe! Tritt den Stoß mir ab! 

Alle. Hernani. 
Sa, er fall’ als Opfer. D nein, 
Haro. So wahr ich lebe, nicht! O Herr, beneidet 

Der Herzog von Lützelburg. Furwahr ja iſt's, daß ſeine Gunſt mir lächelt. 
Seine Mutter Gomez. 

Iſt eine Spanierin. Du bift ein armer Mann. Sieh, Lehen, Schlbſſer, 
Der Herzog von Gotha. | Bafallen, alles, hunderttaufend Bauen, 

So ift er weder Dreihundert Dörfer geb’ ich dir, mein Frennd, 
Ein Spanier nod ein Deuticher. Alfo Tod ihm! Fur diefen Stoß, 

Ein Verſchworener. Hernani. 
Und wenn in diefem Augenblid die Wähler 
Zum Raifer ihn ernännten ? 

Erfter Berfhworener. 

Rein! 
Der Herzog von Gotha. 

Deines Armes Stoß 

| 
Sein Bater ift ein Deutſcher. Um dieſes Glüc mich nicht: zum erften mal 

Ihn! Nie! Iſt minder fidher, Greis! 
Giron. Gomez. 

Freunde, Zurüd, zurück, 
So werfen wir fein Haupt in's Grab hinab, Ihr alle da! Iſt auch mein Arm nicht feft, 
Die Krone fällt alsdann von felber nad. So ifl’8 die Seele doch; beurtheilt nicht 

Erfter Berfhmworener. Die Klinge nach der roſibedeckten Scheibe. (Zu Hernani) 
Wenn einmal er das deutſche Reich gewonnen, Du bit mein Eigenthum ! 

| So wird er, mer er fein mag, hehr und Heilig Hernani. 
‘ Und Gotte8 Finger nur darf ihn berühren. Mein Leben Euer, 
| Der Herzog von Gotha. Das feine mein. 
| Drum ift e8 wohl am beften, wenn er ftirbt, Gomez (daS Horn von feinem Gürtel losmachend). 
ı Bevor er hehr und Heilig wird. | Mohlan denn, höre, Freund, 
| Erfter Verſchworener. Ich gebe dir das Horn zurüd. 

Die Wahl Hernani. 
Erleb' er nicht! Du gibſt 

Alle. Das Leben mir zurück? — Miet Doc was liegt 
Er ſterbe vor der Wahl! ı Mir denn am Leben? Race. Rache will 

| Erfter Verſchworener. Ich nur; darüber hin ih, will es Gott, 
; Wie viel der Arme werben wir bebürfen, | Mit mir im Reinen. Meinen Vater muß 
' Um ihn auf’8 Leichentuch zu ftreden? Ich rächen... und vielleicht noch mehr! — Doch will 
| Alle. Du fie zurüd mir geben? 
| Eine | Gome;. 

Erfter Verſchworener. . Nie! ich gebe 
: Wer führt den Stoß? Das Horn zurüd. 

Alle. | Hernani. 
Wir alle. Dann nein! 

| Eriter Berihmworener. Gomez. 
u Dem Berräther Bedenke, Kind, 

| Verderben! — Einen Kaifer wählen fie, Hernani. 
| Wir wollen einen Kobenpriefter wählen. Herr Herzog, laffe meine Beute mir. 
Das Loos entſcheide! Gomez. 

' (Die Verſchworenen ſchreiben ihre Namen in ihre | Wohlen, jo ſei'ſt du denn auf immerdar 
Schreibtafeln, reißen das Blatt heraus, rollen es zu⸗ Verflucht, weil du mir dieſe Freude raubſt! 
ſammen und werfen es in die Urne eines Grabes; (Er befeſtigt das Horn wieder an feinen Gürtel.) 

dann ſpricht der erſte Verſchworene:) Erſter Verſchworner (zu Hernani). 
Beten wir zuerſt. Es wäre gut, mein Bruder, dieſen Abend 

ı _ (Alle Inieen; der erfte Verſchworene fteht auf) Dem Carlos aufzulauern, eh’ man ihn 
: Bor allem glaube der Erklorene Zum faifer wählte... 
ı An Gott! Er ftoße wie ein Römer, fterbe 
Wie ein Hebräer! Trogen muß er Rad | her eubig; 

Gr Alken Inden In des — Gt N uß Ich weiß vortrefflich, wie man einen Menſchen 
Zum Tödten und zum Sterben muß er feſt In's Grab befördert. wu 
Entſchloſſen jein und alles thun. Erfter Verſchworener (Hemani die Hände auf 

(Er zieht einen Zettel aus der Urne.) legend), 
Alle. | Jeglicher Verrath 

Wie heißt er? Soll den Verräther treffen! Gott mit euch! — 
Erfter Verſchworener (mit lauter Stimme). Und wir, wir alle, Grafen und Barone, | 

germi a ee ee oe ernani (auß der Schar der Be or x ı9n getodtet, ſtirbt. ir mole f 

| ® rg tſchworenen heraus All' Ohne Ausnahm', alle nach der Neibe, 

Ha! Gewonnen! Endlich haſch' Mit unſern Dolchen Carlos zu verfolgen. 

Ich dich, die ich ſo lange ſchon erſehnt, Alle (die Schwerter ziehend). 
Dich Rache! Ja, ſchwören wir! 
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DerHerzog von Gotha (zum erſten Verſchworenen). Carlos. 
Auf was, mein Bruder, ſollen So mögen fie denn kommen. 

Bir ſchwören? (Leije zu Ricardo.) 
&omez.(nimmt fein Schwert an der Spike und hält Donna Sol! 

es über fein Haupt) (Ricardo grüßt und entfernt fi. Der König von 
Schwören wir bei diejem Kreuze! Böhmen und ber Jersos bon Baiern, in goldftarren- | 
Alle (ihre Schwerter erhebend). den Sleidern, die Krone auf dem Haupte, treten mit 

Er fterbe ſchmählich ohne Beicht' und Buße ! Fackeln und Trompetengeichmetter ein. Zahlreiches 
(Man hört in der Ferne einen Kanonenſchuß. Alle | Gefolge von deutſchen Edelleuten, welche das Reichs⸗ 
find auf einmal ftil. Die Thüre des Grabeß geht | banner tragen, einen zweilöpfigen Adler mit dem 
auf. Carlos erſcheint auf der Schwelle, bleich, horcdend. Wappen Spaniens in der Mitte. Die Soldaten bilden 
Ein zweiter Schuß; ein dritter. Er öffnet die Thüre | zwei Reihen, durch welche die zwei Kurfürften zum 
ganz, bleibt aber, ohne einen Echritt vorwärts zu Kaiſer hingehen und ihn mit tiefer Berbeugung begrüßen; 
thun, ſtolz und unbeweglich auf der Schwelle ftehen.) | er erwiebert ihren Gruß, indem er den Hut lüpft.) 

Bierte Scene. Fünfte Scene. 

Don Earlos. Hernani. Don Ruy Gomez Don Carlos, der Herzog von Baiern, der 
Die Verfhmworenen. König von Böhmen, Hernani,Ruy Gomez, 

Carlos. | die Verſchworenen. 

Ahr Yezen, gehet weiter; denn euch hört Der Herzog von Baiern 
Der Kaiſer. Erlauchter Herrſcher! Römerkönig! Kaiſer! 
(Alle Fackeln verlöſchen auf ein mal. Tiefe Stille. Hochheil'ge Majeſtät! in Eurer Hand 
Er macht einen Schritt vorwärts, die Finſterniß iſt Liegt jetzt die Welt; denn Euer iſt das Reich 
fo dicht, daß man kaum die Verſchworenen, welche ſtumm Und Euch gehöret jener Thron, wonach 

— — — — 
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und unbeweglich daftehen, unterjcheibet.) : Ein jeder Herrſcher trachtet. Friederich, 
Stil’ und Nacht — Die Rotte taucht ‚Der Sadfen Herzog, ward zuerft gewählt; 

Aus Nacht hervor und finkt in Nacht zurück. Doch meil er Euch für würdiger geachtet, 
Wie, glaubt ihr denn, daS alles werde jo So ſchlug er aus den Thron. Empfanget denn 

ı Gleich einem Traum vorübergehen? Stoßt, Die Krone jetzt, empfangt den Reichesapfel; 
| Hier ift er, Karl der Fünfte! Stoßet zu! ‚ Das heilge deutiche Reich befleidet Euch, 
Macht einen Schritt! Wir wollen jeben, ob O König, mit dem Purpur, gibt das Schwert 
Ihr's wagt. O nein, ihr wagt es nit. So roth In Eure Hand und macht Euch hehr und heilig. 
Und blutig eure Fadeln auch geflammt Carlos. 

| In diefen Hallen, feht, ein Athemzug Ich werde dem Kollegium auf dem Rückweg 
Bon mir genügt, fie jämmtlih auszulöſchen! Noch danken. Geht, ihr Herren! Dank, mein Bruder 
Doch jeht, erhebt die irren Augen jetzt, Bon Böhmen! Schönen Dant, mein lieber Vetter 
Berftand ich's, eure Fackeln zu verlöjchen, | Bon Baiern! Geht! Ich folge. 
So —— ich deren andre wieder an, | (Die beiden Kurfürften füffen dem Kaiſer die Hand 
(Er klopft mit dem eifernen Schlüffel an die Bronze: | und entfernen fid.) 
thüre des Grabe. Bei diefem Klange füllt fich die Gruft Die Menge. 

Bivat! Bivat! mit Soldaten, welche Fadeln und Bartijanen tragen, 
Carlos (für fid). an ihrer Spite der Herzog von Alcala, der Graf 

von Caſa Balma u. |. m.) So wäre mir's gelungen! — Alles hat 
Ihr Falken, fohnell hexbeil Herbeil das Net Mir Platz gemadt. Ih bin jet Kaiſer! — Ya, 
Iſt aufgeipürt, gefunden ift die Beute! Weil Friederich der Weile nicht gewollt. 

(Zu den Berichtworenen.) | 
Seht, jet erfheint mein Fackelzug; das Grab 
Blammt glühend auf! 

(Zu den Soldaten.) 
Herbei, herbei, ihr alle! 

Die Frevler find auf friiher That ertappt. 
Hernani (die Soldaten betradhtend). 

Das laß ih mir gefallen! Allzu groß 
Erſchien er mir allein. Yet iſt's ſchon gut. 

Sechste Scene. 

Die Borigen, Ricardo, Donna Sol. 

Sol (von Nicardo geführt). 
Wo bin ich denn? — Soldaten!... . und der flaifer!... 
D Himmel! Neuer unverhoffter Schlag! 
Hernani! ... 

Hernani (für fid). 
Ich glaubte wirklich anfangs Karl den Großen Donna Sol! 
Zu jehen und e8 ift nur Karl der Fünftel Gomez (an Hernani’s Seite). 

Carlos. Sie hat mich nicht 
* Connetable Spaniens, Adntiral Geſehen! 

aſtiliens, herbei, entwaffnet ſie. (Sol eilt zu Hernani; er ſchreckt fie gber durch 
(Die Verſchworenen werden umringt und entmaffnet,)| einen mißtrauifchen Blick zurüd.) 

Ricardo Hernani. 
(kommt gelaufen und verbeugt fi bis zur Erde). Fräulein.... 

O Majeftät! Sol (den Dolch aus ihrem Buſen ziehend) 
Carlos. Immer hab' ich noch 

Du biſt Palaſt⸗Alcalde. Den Dolch! 
Ricardo (ſich verbeugend). | Hernani (ihr die Arme entgegenftredend). 

Zwei Wähler wünjchen Eurer Majcftät | D meine Theure ! 
Im Namen aller von der goldnen Kammer Carlos. 

| Still da, alle! — | Zu Süßen ihre Wünfche jegt zu legen. 
I 
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(Bu den Berjääworenen.) Der Mord ift zwiſchen uns Familienſache. 
Nun hat jekt eure Seele wieder Muth Ihr habt das Blutgerüft und wir, wir haben 
Gefaßt? — Ya, nöthig iſt's, daß ich der Welt Den Dold. Der Himmel bat zum Herzog mid) 
Ein Beifpiel gebe. Lara von Kaſtilien Gemacht, zum Bergbewohner das Eril 
Und Gotha du von Sachſen, und ihr alle, Doch weil ih auf den Bergen ohn’ Erfolg 
Was habt ihr bier begonnen? Spredit! Mein Schwert gewegt und in des Waldſtroms Flut 

Hernani (einen Schritt vortretend). Gehärtet, (er fett jeinen Hut auf) jo bededen wir 
Die Sade ung jebt, 

Iſt einfach, Sire, ihr könnt fie gleich erfahren: Ahr Granden Spaniens! 
Wir ſchrieben auf die Dauer Belſatzar's | (Alle Verſchworene, die ſpaniſche Granden find, 
Das Urtheil; (er zückt feinen Dolch und ſchwingt ihn) bedecken ſich F gleicher Zeit.) 

was des Kaiſers iſt, das gaben Ja, unfre Köpfe, 
Dem Kaiſer wir. ‚Kerr König, gaben volles Reit, bedeckt 

Carlos. Vor dir zu fallen! 
Schon gut! | du den Gefangenen.) 
(3u Gomez.) Silva, Haro, Lara, 

Auch hr Berräther, 3 Männer hoben Stamms und hoher Würden, 
Don Silva? Macht Platz Juan von Aragon! Ya Platz 

Gomez. Verlang' ich unter Herzogen und Grafen. 
Welcher von uns beiden, Sire? Gu den Hofleuten und Wachen.) 

Ja, Sire, ich bin Juan von Aragon. 
Ihr Zenler und ihr Knechte, ſind vielleicht 
Die Blutgerüfte Hein, fo macht fie größer. 

Hernani (fi zu den Verſchworenen wendend). 
Das Reich und „iniee Köpfe... Was er wünfchte 
Das Hat er jekt. 

(Zu dem Raijer.) (Er fteilt fi in die Reihe der hoben Evelleute. | 
Der blaue Königsmantel | Sol. 

Wär’ euren Schritten hinderlich geweſen; O Himmel! 
Der Purpur fteht euch beſſer, denn man fieht 
Das Blut nicht dran! Die —*8 Ga ih wahrlich 

Carlos (zu Gomez). Bergeflen. 
Mein Better Silva, wikt, Hernani. 

Ihr habt den Lehenseid verletzt, verdient Wem der Bufen blutet, hat 
Daß euer Wappen werde weggemerzt Ein beſſeres Gedächtniß, und die Schmach, 
Im Wappenbuch des Köonigreichs, ihr ſeid Die der Beleidiger in ſeinem Wahn 
Des Hochverrathes ſchuldig, Don Ruy Gomez. Vergißt, lebt ewig fort und gährt im Herzen 

Gomez. Des VLangſtbeleidigten! 
Die König’ Rodriguez erzeugen ſtets | Carlos. 
Die Grafen Julian. Nun iſt es nicht 

Carlos (zum Herzog von Alcala). | Ein Titel über alle andre Titel, 
Nur folde nehmt, Der Sprofie ſolcher Väter fein, die Macht 

Die Grafen ſcheinen oder Herzoge; Genug gehabt, von eurer Väter Rumpfe 
Die Uebrigen . Das Haupt zu trennen? 
8 ie hohen Edelleute treten aus dem Haufen der Sol (dem Kaiſer zu Füßen fallend). 

erſchworenen heraus, Hernant bleibt no. Der Her- Sire, Berzeibung! Sire! 
zog von Alcala umgibt fie mit Wachen.) Erbarmen, oder tödtet uns zugleich! 

Sol (für fid). Er ift mein Biegeliebter, ift mein Gatte; 
Er iſt gerettet! ... ihm allein nur leb' ih! DO, ich zittre!. 

Hernani O Sire, erbarmt euch doch und * uns 
(aus dem Haufen der Verſchworenen heraustretend). Zuſammen Majeſtät! Ich werfe mich 

Zu Euren kaiſerlichen Füßen nieder! 
Ich will gezählt fein! %ch Lieb’ ihn ja und er gehört ja mir, 

(3u Garlos.) Wie Euch der Kaifertfron! — O Gnade, Gnade! 
Weil fih8 um das Bell (Der Kaifer betrachtet fie unbemeglich.) 

Des Henkers hier denn handelt, weil Hernani O welcher fchredliche Gedanke will 
Als ſchlichter Bergbewohner ungeſtraft Sich Eures Sinnes jest bemächtigen? 
Leicht deinem Fuß entſchlüpfen fönnte, Carlos (mit einem tiefen Seufzer). 
Weil deinem Schwert mein Haupt nicht hoch genug | So ftehe denn auf, Segorbe’s Herzogin 
Und weil man Edelmann muß fein, um fterben Und Gräfin von Monroy und Albatera . 
Zu dürfen — nun, jo will ich mich erheben! | (Zu Hernani.) 
Gott, der den Thron verleiht und der ihn dir Run, deine andern Titel, Don Yuan? 
Berliehen, hat zum Herzog von Segorbe, Hernani. 
Zum Herzog von Gardona, zum Marquis Wer redet jo? Der König? 
Bon Monroy, zum Picomte von or, zum Grafen Garlos. 
Bon Albatera mich gemadt, zum Herrn Nein, der Ratier. 
Noch vieler anderer Orte, die ich jebt Sol (aufitehend). 
Richt alle nennen kann; ich bin Juan O Himmel! 
Bon Aragon, Großmeifter don Avis, Carlos (fle Hernani vorftellend). 
Ich bin geboren im Eril, mein Vater Herzog, grüße deine Gattin! 
Starb auf dem Blutgerüft, von deinem Vater, | Hernani 
dert König Carlos von Kaftilien, | (die Augen zum Himmel wendend). 

erurtheilt, und ich felbft bin ſtreng vervehmt, Gerechter Bott! 



Carlos (gu Some). 
’ Mein Better, eiferfüchtig, 

Ich weiß e8, ift dein Adel zwar, doch kann 
Sich Silva wohl mit Aragon vermählen. 

Bomez (finfter). 
Das ift mein Adel nicht. 

Hernani 
(Sol liebevoll betraiptend und fie umarmend). 

®ott, wo ift 
Mein Hab? 

(Er Igleubert feinen Dolch hinweg.) 
(Sol in Hernani’8 Armen). 
Mein Herzog! 

Hernani. 
Liebe fühl’ ih nur 

sn meinem Kerzen jet, o Donna Sol! 
Carlos (für fi, die Hand auf feiner Bruft). 

Du jugenbliches, feuervolles Herz, 
Erliih und laß jet herrihen den Berftand, 
Den du jo lang verwirrtefi! Deine Liebe 
‚Und deine Bublichaft, ad, fie fei fortan 
Nur Deutichland, Flandern nur und Spanien! 
Der Kaiſer gleicht dem Abler jeines Schildes, 
Ein Wappen hat er an des Herzens Stelle! 

Hernani. 
Hal Ihr ſeid Eäfar! 

Carlos. 
Don Juan, dein Herz 

Iſt deines edlen Hauſes würdig ..... 
(Auf Sol zeigend.) 

Würdig 
Auch ihrer. — Nieder auf die Kniee, Herzog! 

ſeinem daijſe los und ont e8 an Hernani’s 

Empfange dieje Kette. 

Mal auf die Schulter.) 
Sei getreu! 

Zum Ritter mad’ ich, —8* dich, im Namen 
Des heil'gen Stephanus 

(Er hebt ihn auf Fr umarmt ihn.) 
ch du haft 

ex eine jüß’te, ſchon're PR tt 
Die Kette, die mir fehlt und die jogar 
Die Höchfte Würde nicht erzwingen kann, 
Die beiden Arme eines Weibs, das Liebe 
Empfängt und gibt. a, du Bift glücklich jekt. 
Und id — nun, id bin Kaiſer. 

(Zu den Verſchworenen.) 
Meine Seren, 

Bergefien hab’ ich eure Namen alle 
Und will vergefien euern Haß und Zorn. 
Verziehen ſei euch allen alles, geht! 
Das ift die Lehre, welche, mir geziemt 
Der Welt zu geben. 

Die Berihworenen (auf den Knieen). 
Garlos, Ruhm und Heil! 

Gomez (zu Carlos). 
Nur id, ih bin allein verdammt. 

Garlos. 

ez (fü 4). “ r ſi 
Doch Hab’ ich ed wie er, verziehen! 

Hernani. 
= Was a det at und alle denn auf einmal fo 
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All 
Deutſchland lebe og! Und Sarl 

Dem Fünften Ehr’ und Preis! 

Die Yomantil. Augo. . | 

(Hemani niet, Carlos macht das goldene Vließ von 

Im Weltendhore jet nach dem 
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| Carlos (ih nad dem Grabe umjehend). 
Preis Karl dem Großen! 

Uns beide laffet jet allein. 
(Alle ziehen fi in den Hintergrund der Bühne zurück.) 

Siebente Scene. 

Carlos 
(allein, fi) gegen das Grab neigend). 

Run, bi 
Du denn mit mir zufrieden? Hab’ ich denn 
Den Königsjammer würdig abgelegt? 
Ich fand allein, verloren, ftand allein 
Bor einem Rei! Es brüft die ganze Welt, 
Sie [häumt und brauf’t und fpinnt Verſchwörungen! 
Die Dänen zu beitrafen, zu bezahlen 
Der heil’ge Bater! Soliman, Benedig 
Und Luther! Franz der Erſte! Tauſend Dolce, 
Die eiferſüchtig in dem Dunkel leuchten! 
Und überall geheime Schlingen, Klippen, 
Zahlloſe Drohungen und zwanzig Völker, 
Bon denen eines zwanzig Konige 
Mit Furcht erfüllen würde! Jeder eilt 
Und treibt und will voran und alles drängt, 
| Und alles will auf einmal jekt gethan fein! 
Ich rief zu dir: „Womit joll ich beginnen?“ 
Und du ermwibderteft: „Mein Sohn, mit Milde!” 

Külb.) 

9 Eva. 

(Weltlegende L, 1.) 

l. 

Das 9 Morgenroth erſchien, und weld’ ein Morgen! 
Ein Abgrund, leuchtend, biendend, unergründlic, 

(Er zieht len Sämer! und ſchlägt ihm damit drei, Endlos, erhaben, Rub’ und Frieden ftralend. 
' Es war der Erde frühfte Jugendzeit. 
Des Himmels Stirne lacht’ in heit’rer Klarheit, 
| Des unfichtbaren Gottes Bild enthüllend, 
Licht war der Schatten jelbft, der Nebel licht 
| Und Goldlawinen rollten durch den Aether. 
Am flammenhellen Tag entzündet glängten 
| Der Erde Höhn und Fernen, wonneglübend. 
Anı Horizont beniooste Schattenfeljen 
Und Wunderbäume, ſchaurig, wie man feine 
Mehr fieht, fie ſchwankien traumhaft, wie im Schwindel 
Tief eingetaucht in blitzend klaren Schimmer. 
Schamhaft enthüllt ſchlägt Eden auf die Augen, 
| Die Vögel fingen ihre Morgenhymne, 
So friſch, jo zart, fo lieblich, jo entzüdend, 
Daß Engel laufchend fi) hernieverneigen — 
| Des Tigers Brüllen nur war fanfter nod. 
Der Hain, wo Lämmer mit den Wölfen graften, 
| Das Meer, wo Hydern mit Eisvoͤgeln kosten, 
Die Au, wo Bär und Damhirſch ihren Athem 
Vermiſchten — alles ſtill, hinuberherhnd 

Geſchrei 
| Der Höhlen, jet nad) dem Geſang der Refter. 
Es Hang wie ein Gebet in diefe Klarheit. 
' Und über diefer unbefledten Welt, 
Vachklingend noch den Ton bes Schöpferworts, 
ı Der bimmlifch reinen, jeligen Natur, 
Lag, fromme Worte flüfternd, heil der Tag 
Und eine Aureole war Aurora. 
Ganz war noch alles, glücklich, unverfehrt, 
In keinem Mund war noch ein gift'ger Hauch, 
Rein Weſen noch beraubt der Majeftät, 
| Der angebor'nen. Was die Ewigkeit 
‚An Licht nur ſprüht, es mwallte durch die Lüfte, 

—rr — — — — — — —— — — — — — — — — —— — — — — — — —— 
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An woltenfreiem Wirbel mit der Garbe 
Der Blite jpielend fäufelte der Wind. 
Die Hölle ſandt' ein wirres Hohngelächter 
Herauf, daS fich verlor im Jubeljchrei 
Bon Meer und Berg und Wald, von Erd’ und Himmel. Des Lichts, ftatt Funken Sonnen zu verfchwenden 
Und Wind und Stralen freuten ſolch' Entzüden, 
Daß großen Leiern gleich die Wälder bebten. 
Und Kit und Schatten, Höh' und Tiefe wuchſen 
Zu brüderlicher Einigkeit zufammen. 
Der Wurm war neidlos, ohne Stolz der Stern, 
Und Lieb’ umſchlang die fernften Lebensenden. 
Ein göttliches Entzüden auf den jungen 
Erdball ergok die klarſte Harmonie, 
Gequollen aus der Welt geheimftem Herzen. 
Bewegt war Gras und Kraut, die Flut, die Wolfe, 
Und jelbft der Fels, der träumend ſchweigt, der Baum, 
Durdleudtet, fang, und jede Blume taujchte 
Hau und Gedanken mit dem reinen Himmel, 
Aus dem der Thau herabfintt, und empfing 
Die Berl’ und gab zurüd dafür den Duft. 
Am AU nur ein Eins, im Einen Alles ftralte 
Das Sein und unter dunfeln Welten prangte 
Das Baradies, aufraufchend, fchattentrunten. 
Und Wahrheit war das Licht, die Anmuth, die 
Inwohnt der Unfhuld, herrſchte überall. 
Blut, Siebe, Gnade, Glück und Luft war alles; 
So unauſprechlich glänzten jene Tage, 
Sp göttlih war dies erſte Morgenroth. 

2. 
Der erfte goldne Stral, welch’ Iichter Zauber! 
Der erite Tag, der neuen Erde leuchtend, 
Du Morgen aller Morgen! Welche Wonne, 
Die Zeit, die Stunde anzufangen, Mond 
Und Jahr. O Weltbeginn, Beginn der Wunder! 
Die Naht verſchwamm im meiten Himmelsraum, 
Wo nie ein Weien zittert, leidet, weint. 
Ein Abgrund, wie das Chaos, war das Licht; 
Sott gab fih fund in ruhig ftiller Größe, 
Als Ruhe für das Herz, als Glanz für's Auge: 
Bon Höh'n zu Höh’n auf Kuppeln ohne Zahl 
Am weiten Weltenbau verbreitete 
Sich leuchtend Hell der Offenbarung Stral. 
Still finnend wuchs die Welt heraus, gewann 
Geftalt; die erften Formen fliegen auf, 
gu ungeſchlachtes, rohes Thier, halb Engel, 

igantifch, frau und wild und ungeſtüm, 
Und unter'm Fußtritt diefer wirren Heerden 
Grzitterte der Mutterfchoß der Erbe, 
Der unerfhöpflihe. Die heil’ge Schöpfung 
Ward wieder Schöpferin und bildete 
An duntelm Drang gar mwunderfame Dinge 
Und einen Schwarm von fabelhaften Wefen 
Ließ fie aus Wald und Meer und Wolken fteigen 
Und unbelannte Formen, die die Zeit, 
Die ernfte Schnitterin, in fpätern Tagen 
Hat umgewandelt, zeigte fie dem Schöpfer. 
Schon quollen, ſproßten, lebten alle Bäume 
Der Zukunft, Fichten, Eichen, Ahorn, Buchen, 
Im grünen Reihthum riefenhafter Blätter. 
Ein üppig Leben, überfhäumend, ſchien 
Die Bruft der Welt geheimnißvoll zu füllen, 
Maßlos war alles, was da fproßt’ und blühte, 
Als hätte die Natur dem dunklen Chaos, 
Dem fie jo nahe fand, die glänzende 
Formlofigkeit entlehnt für die Gebilde, 
Die fie verjuhend ſchuf in Land und Meer. 

Weltparadieje, prächtig überwuchert 
Von krauſem, fremdem Pflanzenwuchs, erglänzten 

HI. Buch. Aranktreiqhj. 

Im Anbeginn der Zeiten Ideale, 
Ein Schauer faſt für unſre glaubensloſen, 
Getrübten Augen, wildverworr'ne Träume. 

Weltſeele, was verſchlägt es dir, du Abgrund 

Und Eden bis zum Himmel endlos wachſen 
Zu laffen, lichter Engel künftige Wohnung? 
O Zeit der Wunder! Schönheit, Tugend, Geiſt 
|Und Wahrheit rann im Bach, erbebt’ im Strauche, 
| Die Sterne rühmten Gottes Weisheit laut, 
Gut war der Baum, rechtfchaffen war die Blume, 
Die Lilie weiß, noch mehr, die lichte Unfchuld, 
Rein Ding, das Fleden oder Rımzeln hatte! 
D Zeit der Reinheit! Nirgends unter Krallen 
Und Zähnen flo no Blut, in Unſchuld ftreifte 
Umber das Thier, noch wohnte nicht des Böſen 
Geheimer Trieb im Aoler, in der Schlange, 
Im Panther, und des reinen Thieres Welen 
Lag fchattenlos, ein Abgrund voller Licht. 
Yung war der Berg, jungfräulic war die Belt, 
Der Erdball, aus der Flut emporgeftiegen 
War Ihön, erhaben, reizend, triumphirend, 
Kind war noch alles und doch alles groß, 

ı Und unter Unjhuldsträumen, üppig ftroßend, 
| Betäubt von ihrem Wachsthum, lag die Erde. 
Auf Wind und Waffer überall verbreitet, 
Wie Blumendüfte ſchwamm der Hauch der Liebe. 
: Ein Rind, ein Rieſe lächelt die Natur, 
Im Weltraum tönt’ wieeines Säuglings®immern: — 
ı Erftaunt bernieder ſah die Morgenfonne. 
| 

| — 
Es war der ſchönſte Tag, den auf die Welt 
Bis jetzt geträuft die ſtralende Aurore; 
In einem heil'gen Schauer floß zuſammen 
| Noh Meer und Alge, Element und Weſen, 
Der zeiniie Aether ftralt im böchften Himmel 
Und fpielt um Erdengipfel in der Tiefe, 
Die Blätter flüfterten jo jüß zufammen, 
Die Stralen ruhten, jchmeichelnd janft und koſend, 
Auf einem grünen friihen Thal. Da ſaß 
Entzüdt, hinauf zum hoben Himmel ftaunend, 
Des Seins, der Liebe froh, mit trunf’nen Blicken, 
Am Zauberjpiegel eines See's im Schatten, 
Die Füße von der Silberflut beipält, 
Da ſaß der erfte Mann, die erfte Frau. 
Und bittend ſah die Gattin an der Batte. 

4 
Era in heil’ger NRadtheit fah verwundert 
Des Himmels Blau, die plonde Eva grüßte 
Die Morgenröthe, ihre rofige Schwefter. 
Du idealer Stoff, o Fleiſch des Weibes, 
Du geiſtdurchdrung'ner, ird'ſcher Thon, gefnetet 
Vom Unausſprechlichen, Materie, 
Durch die hindurch die reine Seele leuchtet, 
Lehm, der des höchſten Bildners Fingerdruck 
Noch zeigt, geweihier Kelch, der Mund und Herzen 
Anlockt, fo Heilig, daß — fo ſtark iſt Liebe, 
So ſiegreich dringt die Seele durch die Hülle — 
Daß zum Gedanken ſelbſt die Wolluſt wird, 
Und daß zur Stunde, mo die Sinne glühn, 
Im Arm der Schönheit man die Gottheit ſelbſt 
Glaubt zu umarmen. — 

Eva lieh die Augen 
Hinirren über die Ratur. — 



Und unter 
Den grünen, ſchlanken Palmen, rund um Eva, 
Ob ihrem Haupte ftand die Nelte träumend, 
Der blaue Lotos finnend, fi erinnernd 
Bergikmeinnidht, die Rofen neigten fich 
Mit halbverſchloſſnen Lippen tief zum Boden, 
Ein Schweſterhauch entftieg dem Blumenlager, 
Als wär? dies füge Weſen Ihresgleichen, 
Als hätte der befeelten Blumen eine, 
Und juft die ſchönſte ſich als Frau entfaltet. 

5 

Bis diefen Tag war's Adam, der Ermählte, 
Er, der zuerft des Himmels Schrift gelejen, 
Der Mann, der ruhig ſtarke, war’s, den Richt 
Und Schatten, Morgenroth, das Heer der Sterne 
Des Waldes Thiere und des Feldes Blumen 
Begleiteten, verehrten, wie den Altern, 
Erhabnen Bruder mit der Götterftirne. 
Und wenn die Beiden, Hand in Hand, zufammen 
In Edens Stralenklarheit fi ergingen, 
Sah die Ratur mit Millionen Augen 
Durch Feljen, Zweige, Wellen, Gras mit Siebe 
Hin auf das ftolze Paar, doch mehr mit Ehrfurcht 
Auf das volllommene Weſen, Adam, der 
Betradtete, als Eva, welde ſchaute. 
Allein an diefem Tage blidten alle 
Die Uugen Gottes durch des Schleier Falten 
Auf fie, die Gattin, auf den Gatten nicht. 
AS wär’ an diefem heilig füßen Tag, 
Gefegnet unter allen Sonnentagen 
Den Vögeln, niftend in melodifchen Zweigen, 
Den Strömen, Wollen, frohen Bienenſchwärmen, 
Den Thieren, Felſen, all den heiligen Weſen, 
Die jegt mit dunleln Namen nennt die Erde, 
Die Frau erhabner als der Mann erſchienen. 

6. 
Barum die Ftau? Woher für fie die Ehrfurcht, 
Die zarte Lieb’ im ganzen AN, warum 
Beugt Erb und Himmel fih vor Einem Haupt? 
Barum der hohe Feftglanz für die Eine, 
Die Feitgefänge, dieſes Freudezittern 
Der Wellen und der Stralen, der entzüdten? 
Barum auf einmal bricht der Jubel Los, 
Thun Höhlen fi) dem Morgen auf und düftet 

| So füß die Erbe, glüht fo Hell der Himmel? 
Still ſann in Unſchuld nad das ſchöne Baar. 

7 
Zndeien tanzt den füßen Liebesreigen 

a8 

Sie grüßt aus blauer Luft der lichte Tag. 
Der Stralenblid der Weſen und der Dinge, 
Der heil'gen Wogen, priefterliher Bäume, 
Geweihter Wälder, immer inniger 
Ding er an dieſer himmliſch ſchönen Frau; 
Mit einem langen Liebesblick umfingen 
Sie Höh’n und Tiefen, Schatten, Lichter, Blumen, 
Melod'ſche Bögel und der ftumme Fels. 

Und Eva wurde bleih und fühlte, wie 
Sich's leiſe rührte unter ihrem Herzen. 

— — — — — — — — — — 
ö — —ñ— — —— — — — —— — ——— — — —— — — — — 

Thal, der See, das Moo, der Stern um Eva, 

Pie Komantil. uf. 

“ Da ging ich eines 

II. 

Nuſſet. 

1) Die Dezembernacht. 

Der Didter: 

Noch in der Schule, blieb einmal 
Ich wach in unferm öden Sal 
Und mollte nit vom Buche meiden. 
An meinen Tiich jet ſich bei Nacht 
Ein armes Kind in ſchwarzer Tradıt, 
Mir gleichend, wie fi Brüder gleichen. 

Trüb war und fhön fein Angeficht, 
Es las bei meiner Lampe Licht 
Im Bud, das ich da hatte Liegen. 
Auf meine Hand die Stirn geneigt 
Blieb er, bis ſich der Tag gezeigt, 
Mit freundlich nachdenkſamen Zügen, 

Und fünfzehn Jahre war ich bald, 
093 im Wald, 

Ummogt von Buſchen und Geſträuchen; 
Und in der Bäume grüner Nacht 
Ein Jüngling ſaß in ſchwarzer Tracht, 
Mir gleihend, wie fi Brüder gleichen. 
Um meinen Weg ich ihn befrug. 

Die eine Hand die Laute ſchlug 
Und Rofen hielt er in der andern; 
ar freundlich, herzlich grüßt’ er mid) 
Und zeigte mir, halb wendend fidh, 
Den Berg, drauf 108 ich follte wandern. 

Zur Zeit, wo Liebe lohnt mit Bein, 
Sa in der Kammer ich allein, 
Mich jelbft zu Thränen zu erweichen; 
Am Teuer, das ich angefacht, 
Ein Fremdling ſaß in Schwarzer Tracht, 
Mir gleichend, wie ſich Brüder gleichen. 

Er ſchien mir düſter und voll Schmerz. 
Die eine Hand wies himmelmwärts, 
Die andre hielt ein Schwert umfangen; 
Mitdulder ſchien er meiner Qual, 
Ein Seufzer nur fih ihm entflahl — 
Dann war er wie ein Traum zergangen. 
Im Alter, wo man lebt mit Haft, 

Bei einem Feſte zum Toaft 
Hob ich mein Glas nad Feſtesbräuchen; 
Wie ih den Trinkſpruch ausgebracht, 
Sof da ein Gaft in Schwarzer Tracht, 
Mir gleihend, wie ih Brüder gleichen. 

Berfeßt ein purpurnes Gewand 
Trug unter'm Mantel er, e8 wand 
Unfrudtbar fid um's Haupt die Myrte; 
Nach meinem ftredt fein Arm ſich lang, 
Und als mein Glas an feinem Hang, 
Zeripringend in der Hand mir's klirrte. 

Ein Yahr nad 
Vor'm Bette Inieend, wo am Tag 
Ich meinen Bater fah erbleichen; 
Es hielt mit mir die Todtenwacht 
Ein Waife, ganz in ſchwarzer Tracht, 
Mir gleihend, wie fih Brüder gleichen. 

Sein Auge war von Thränen naß, 
Er war wie Schmergensengel blaß, 
Bom Dornenkranz fein Haupt umſchlungen; 
Entfaitet feine Laute ruht, 
Sein Kleid war eingetaucht in Blut, 
Sein Schwert war in die Bruft gedrungen. 

Ich prägt mir ihn ein fo tief, 
Daß wieder wach fein Bild mir rief 
Ein jeder Vorfall meines Lebens ; 

ber — bei Nacht — ich lag 



256 | 

Der Schatten, ob er Engel jet, 
Ob Dämon — nie ließ er mid frei, 
Und immer floh ih ihn vergebene. 

Als ſpäter ih, vom Dulden matt, 
Des halben Lebens troftlog fait, 
Aus Frankreich zürnend mid) verbannte, 
ALS Ungeduld mein Herz durchfuhr 
Und wandernd, einer Hoffnung Spur 
Zu finden, id von Sehnſucht brannte. 

In Pia und am Apennin, 
In Köln, wo grün der Rhein fließt Hin, 
In Nizza, an der Thäler Hängen, 
In Florenz, im Palaft voll Pracht, 
In Brigues, in trüber Hütten Nacht, 
Wo fi die Alpenriefen drängen ; 

In Genua, im Eitronenhain, 
In Vevey, grün belaubt vom Wein, 
Im Havre, wo dag Meer fi) dehnet, 
Und in Benedig, wo die Mau’r 
Aufhält die See, die fi, voll Trau’r, 
Auf diefem Grab zu fterben fehnet; 
Wo in der Welt ih Aug’ und Herz, 

Blutend von einem ew’gen Schmerz, 
Beihäftigt und ermüdet habe; 
Wo läft’ge Langeweile mich 
Ermatteten zog hinter ih — 
Unmutbig, glei als ging’s zum Grabe; 
Wo immer ih vom Durft gequält 

Nah einer Welt, die uns verbehlt, 
Nachhing des düftern Traumes Zuge — 
Wo ich, des Lebens niemals froh, 
Das immer fand, was ſtets ich floh — 
Des Menſchen Antlig — voll vom Trugel 
Wo immer ic den Weg entlang 

Die Hände über'm Haupte rang 
Und ſchluchzte laut gleich einem Weibe! 
Wo immer mir, gleich einem Lamm, 
Das unter feines Scheerers Kamm, 
Die Seele nadt trat aus dem Leibe; 

Wo immer ih den Schlaf geſucht, 
Wo ich dem Leben hab’ gefluht — 
In allen Zändern, allen Reichen: 
Hat fi in meine Näh' gemadt 
Ein Unglüdsfohn in ſchwarzer Tradt, 
Mir gleihend, wie ſich Brüder gleichen. 

Wer bift du denn, der mir in diefem Leben 
Tritt in den Weg zu jeder Frift? 
Ich ſträube mich, dem Glauben Raum zu geben, 
Daß du mein böfer Engel bit. 
Erbarmen leuchtet mir aus deinen Zähren, 
Dein Lächeln ift der Duldung Pfand; 
Dein Anblid lehrt die Schidung mich verehren, - 
Dein Schmerz fcheint mir den meinen zu verflären; 
Der Freundihaft dünkt er mich verwandt! 

Wer bift du denn? Mein Schubgeift bift du nimmer! 
Nie Warnung bradhtefi mir no bu! 
Seltfam! Du kommſt zu meinem Unglüd immer 
Und meinem Leiden fiehjt du zu! 
Seit zwanzig Jahren gehft du mir zur Seite 
Und noch ward mir dein Name nicht gejagt ; 
Mer bift du, den mir Gott gab zum Geleite, 
Doch der fi niemals mit dem Frohen freute, 
Der mich nicht tröftet — nur beflagt? 

Noch diefen Abend erft jah ich Dich wieder; 
Trüb war die Nacht und voll von Pein. 
An's Fenſter raffelte des Sturms Gefieder — 
Ich lag auf meinem Bett allein; 
Mein Auge fiel auf eine theure Stelle, 
Bon einem beißen Kuß noch feucht: 
Ich dachte: wie ein Weib vergibt jo ſchnelle! 

OL Bud. Arauſtreiq. 

Ich fühlte, wie mein Leben gleich der Welle, 
Die ih am Felfen bricht, entfleudht. 
Bom vor’gen Tage fammelt’ ich die Bricfe, 

Ihr Haar und jedes Viebespfand ; 
Mir war, alß ob in's Ohr mir all dieß riefe 
Den Schwur, der einen Tag fie band! 
Anſchaut' ich alle diefe heil’gen Reſte, 
Bei welchen mir die Seel’ entbrennt; 
Thränen, dem tiefften Herzen außgepreßte, 
Und die das Auge, das damit ſich näßte, 
Bis morgen nicht mehr anerkennt! 

Sn Linnen barg ih, was von fchönen Tagen, . 
Ein armer Reft, noch übrig war. 
Hienieden dauert, mußt’ ich bei mir fagen, 
Nichts aus — als eine Lode Haar! 
Tief lieh ich mid, wie Tauder in die Fluten, 
Sin die Vergeſſenheit hinab; 
Die wühlenden Gedanken niemals ruhten; 
Allein ließ ich der Seele Wunden bluten 
Um meine arme Lieb’ im Grab. 

Bon ſchwarzem Wachs wollt’ ich das Siegel prägen 
Auf das fo Eöftlich flücht'ge Gut; 
An ihre Hand wollt’ ich es wieder legen — 
Da brach hervor die Thränenflut ; 
O ſchwaches Weib! von ſchnödem Stolz geblendet! 
Die Reue fiher dich erfaßt! 
Warum, o Gott, den Schein denn vorgemwendet? 
Warum dag Weinen, Schludhzen all verjchwendet, 
Wenn du nicht Lieb gehabt mid haft? 

Ja, du wirft mei und Thränen dir nicht fehlen; 
Doch zwiſchen uns drängt fi der Wahn; 
Nun gut! Lebwohl! du wirft die Stunden zählen, 
Wenn ich nicht mehr dir werde nah'n. 
Seh’ hin, geh’ Hin, nimm im vereisten Kerzen 
Befried'gung deines Stolzes mit! 
Ich fühle junges Leben noch im Herzen! 
Es Hat noh Raum für eine Menge Schmerzen, 
Rad) denen, die durch dich es litt! 

Seh’ Hin, geh’ Hin! Natur, die ewig blühet, 
Hat doch nicht alles dir gejchentt! 
Ha, armes Kind, das fih um Schönheit mühet, 
Nie an verzeib’nde Güte dent! 
ı Geh’, geh’! laß dich von deinem Schidfal finden! 
| Mit dir verlor nicht alle ih! 
ı Gib unfre alte Liebe preis den Winden | 
| Gott! — du, an die mich taufend Ketten binden, 
: Du fcheideft — warum liebfi du mich? 
| Da plötzlich ſah ich fih geräuſchlos heben 
Aus düftrer Nacht eine alt 
An meinem Vorhang einen Schatten ſchweben — 
Auf meinem Lager macht' er Halt 
Mer bift du mit den trüben, blafien Zügen, 
Geftalt voll Trauer und voll Weh? 
Was nahft du mir auf deinen Wanderflügen ? 
Iſt es ein Traum? Will mir mein Bildniß lügen, 
Der Spiegel, den ich vor mir jeh? 

Wer bift du Pilger denn, der ohn’ Ermatten 
Sich ſtets an meine Sohlen Bing? 
Warum fand ich dich immerdar im Schatten, 
Wo nur mein Yu vorüberging ? 
Mer bift du denn, mein einfamer Gejelle, 
Der ftetS mit dem Betrübten meint? 
Dir fandte doch gewiß mir nicht die Hölle? 
Wer bift du denn, mein Bruder, ſag's zur Stelle, 
Der nur am Kummertag erſcheint? 

| Die Erjheinung: 

ı Preund! Einen Pater haben wir! 
ı Richt ein Schugengel bin ich dir! 
Auch nicht der Menſchheit böfer Engel. 

— 

— 
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Und die ich liebe — fremd mir bleibt, | 
Wohin fie Wunfh und Schidjal treibt 
In diefem Lande voller Mängel. | 

Ich Bin fein Gott, fein böfer Geift — | 
Tu ſagteſt, wie mein Name heißt, 
Wenn du al8 Bruder mich begrüßet; | 
Wohin du gehft, da werd’ ich fein, | 
Bis an dein Grab, und auf den Stein 
Mich ſetzen, der den Hügel ſchließet. | 

Bertrauet hat mir Gott dein Herz, | 
Denn einbricht über dich ein Schmerz; 
So fomm’ zu mir mit deinem Grame! 
Begleiten will ich allmärts dic, 
Dog nicht berühren kannſt du mid), 
Freund! Einſamkeit — das ift mein Nanıe! 

(Pfizer) 

2) © Kind des Stanbs! 

D Rind des Staubs, beitimmt, nur einen Tag, 
zu währen, 

Was Magft und jeufzef du und härmſt dich ſpät 
und früh? 

Was bangft du ſehnſuchtsvoll in ſchlummerloſen Zähren? 
Unfterblich ift dein Geift und trodnen werden fi. 

Dein Herz iſt Fran und mund um eines Weibes willen, 
Um: ihre Laune will’8 vergeh’n in heißem Schmerz; 
Du flehſt nah Troft empor, die bange Qual zu flillen — 
Unfterblih ift dein Geiſt und heilen wird dein Herz. 
Um ein verlor’nes Glück verzehrft du dich in Sorgen, 

Blind für die Zukunft macht dich die Vergangenheit, - 
O Hag’ um Geftern nit! Erwarte fill den Morgen — 
Unſterblich ift dein Geift und hingeh'n wird die Zeit. 

Dein Haupt wird müd' und ſchwer, dein Knie 
verfagt in Wallen, 

Du fühlſt, daß diefer Bau in Staub zu brechen droht 
Bor des Gedankens Wucht — O Thor, fo laß ihn 

len ! fallen ! 
Unfterblich ift dein Geift und dich befreit der Tod. 

Wie bald wird dein Gebein im Sarkophag verweſen! 
Dein Ram’ erlifcht, dein Ruhm, wie ſtolz er auch gedieh, 
Nur deine Liebe nicht, dafern fie echt geweſen — 
Unfterbli ift dein Geift und nie vergißt er fie. 

(Seibel und Leuthold.) 

3) Die Andaluſierin. | 

1 

Wer, der auf Barcelona’8 Gaſſe | 
Mein andalufiih Mädchen je! | 
Wer jah fie ftehn auf der Terraffe? | 
’8 ift meine Löwin, meine blafle 
Marqueſa D’Amaegui, jal 

Für fie Hab’ ich mich oft gehauen, 
Fur fie Sonette gar gemacht! 
Wie oft, ein Haar nur ihrer Brauen | 
Durch's Wehn des Borhangs zu erfhauen, | 
Hielt ih vor ihren Fenſtern Wacht! 

Mein ift fie, mein ift diefer Wangen, | 
Mein diefer Lippen lechzend Glühn | 
Mein diejes Auge, ſchwarz verhangen 
Bon feid’nen Wimpern, mein die langen ı. 
Haarwellen, jo ihr Hermelin. 

Mein, mein ihr Hals, ſehn fie die Wände 
Des Schlafgemachs in Upp'ger Ruh’; 
Mein das Gewand um ihre Lende, | 
Mein ihre Heinen weißen Hände | 
Und mein ihr Fuß im ſchwarzen Schuh! | 

© herr, Biiderfaat der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Pie Komantik. Muflet. 

O, wenn dur ihres Nebes Franzen 
Ihr Auge bligt mit wilden Brand, 
Bei allen Heiligen im ganzen 
Kaſtilien, man bräcde Lanzen, 
Zu rühren nur an ihr Gewand. 

Bein Eid, man muß fie fehn im weiken 
Nachtkleid die prächtige Geftalt! 
Man muß e8 jehn dies Schlagen, Beißen, 

‚ Wenn unter Küffen, grimmigen, beißen, 
Sie wüthend fremde Worte lallt! 

Und, o wie toll ift ihre Freude, 
Wenn fie am Morgen fingt und lacht! 
Wenn, da juft in des Strumpfes Seide 
Ihr Füßchen Ichlüpft, ihr unterm Kleide 
Des Leibchens ftraffer Atlas Tracht. 

Auf, Page, folge meinen Pfaden, 
Hinaus mit Tambouringellirr ! 
Heut’ Abend will ich ferenaden, 
Daß fluchen follen die Alkaden 
Bis an den Guadalquivir. 

2. 
D Herrin, e8 wird helle! 

Dein Leibroß, Ifſabelle, 
Begrußt dich wiehernd; ſchau' 
Auf der Piqueur' und Führer 
Grünfarb’gen Aermeln ihrer 
Stoßfalten ſchwarze Klau'! 

Sieh, Pagen und Bereiter, 
Der flücht'gen Stuten Leiter, 
Ein unbewamster Troß; 
Das Haupt vom Buſch umflogen, 
Sp kommen fie gezogen 
Mit Armbruft und Geſchoß. 

O höre deiner fchnellen 
Windfpiel’ und Doggen Bellen! 

Pfiff und Gertenhieb ! 
Jagd, friſch in den Bügel 

Den Fu, ergreif’ die Zügel! 
Viel Glüd zur Jagd, mein Lieb! 

Und nun zuerft verhülle 
Des Ihönen Buſens Fülle 
Mit des Habites Grün! 
Laß moorumipannt mit feinen 
Gottlichen Formen fcheinen 
Ein ſüßes Räthſel ihn! 

Mit weißer Hand zu kaͤmmen 
Dein Haar, laß überſchwemmen 
Das dunkelbraune did; 
Dein Haar, früh aufgebunden 
Und in den Abendftunden 
Gelöst dur did und mid. 

Friſch auf denn, meine Wilde! 
Meithin durch das Gefilde 
Tönt deines Thiers Geicharr. 
Und mie den Speer ein Knappe, 
So ſchwingt, in bunter Kappe, 
Den Sonnenſchirm dein Rarr. 

Und nun nod die geftidte 
Schärp' um die goldgeſchmückte 
Jagdrobe wirf, geichwind ! 
Und in des Mantels Falten 
Wil tragen ih und halten 
Did wie ein jhlummernd Find, 

3 
Madrid, du Lit von Spaniens Thalen, 

Sin deinen taufend Feldern ftralen 
m 
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III. Bud. 

Biel tauſend Augen, ſchwarz und blau. 
Du weiße Stadt der Serenabden, 
Biel taufend Heine Füße baden 
Sich Nachts in deines Prado's Thau 

Madrid, und kämpfen deine Stiere, 
Dann laffen taufend Händchen ihre 
Buntfarb’gen feidnen Schärpen wehn; 
Und in den fternerbellten, lauen 
Lenznächten fieht man deine rauen 
Auf deinen blauen Treppen ftehn. 

Madrid, Madrid, laß fie ſich jehnen! 
Ich ſpotte deiner ftolzen Schönen, 
Die muthig tummeln Maul und Pferd! 
Denn unter allen weiß ich eine; 
Laß Braun’ und Blonde kommen, keine 
Iſt ihre Fingerſpitze werth! 

Und mich nur, wenn die Sterne ſcheinen, 
Läßt die Duenna dieſer einen 
Durch ihr vergittert Fenſter! — Wer 
Nach zorn'gen Blicken trägt Begehren, 
Der nah' ihr nur beim Meſſehören, 
Sei Bilchof oder König er. 

Denn wiſſet, meine wilde Kleine, 
Aus Andalufien ift fie, meine 
Wittib mit dunfelm Flammenblick! 
Sie ift ein Teufel und ein Engel, 
Braun, der Orange gleih am Stengel, 
Und wie ein Vogel flügg und quid! 

D, wenn wir zitternd Küſſe taufchen, 
Menn um mein Haupt mit jühen Raufden 
Entfeffelt ihre Locken wehn, 
Dann muß man fie mit glüh'nder Wange 
Behend und fchnell wie eine Schlange 
In meinem Arm fi) winden jehn. 

Und fragt ihr, welchem Preis die ſchlanke 
Erob’rung ich denn wohl verdanke? 
’8 war meines Roſſes Mähnenpradit ; 
Das Loben ihrer Sammtmantille, 
Nicht zu vergeſſen auch Banille- 
Bonbons in einer Faſchingsnacht. 

4. 
Ihr kennt ihr Aug’ und ihre Züge, 

Ihr kennt die AUndalufierin! 
Ihr wißt, daß ich im Arm fie wiege 
Vom Abend bis zum Morgen hin. 

O ſeht fie, wenn ihr Arm wie eines 
Schwans meißer Hals mich feft umjchlingt ; 
Wenn, dit an ihrem Haupte meines, 
Die Naht uns ſüße Träume bringt. 

O tommt, ob unjerem Neit begegnet 
Und ſchnäbelt euch, ihr Vögelein, 
Dur ihren Schlummer, den Gott fegnet, 
Stral’ euer Flügel Widerfchein. 

Preis der Vergeſſenheit gegeben 
Ser alles, nur die Liebe nicht! 
Die Wolluft ruft: vergeht das Leben! 
Der Vorhang ruft: vergeht das Licht! 

D laß uns ruhen Mund auf Munde! 
Hau deine Seel’ in mid hinein! 
O, laß uns ruhn jo bis zur Stunde, 
Wo man uns bringt den Todtenjchrein. 

An meiner Seele friſches Bluten 
Laß rinnen deinen lichten Beift, 
Wie fih in eines Gießbachs Fluten 
Der Wiele Blumenquell ergeußt. 

Denn weißt du wohl, wie viele Schmerzen 
Ich litt, ah, um zu leben nur? 
Siehft du in meinem wunden Herzen 
Des Ueberdruſſes blut’ge Spur? 

— — — — 

Aranlftreiq. 

Gib einen Kuß mir, meine Kleine! 
Mit meiner Hand in deinem Haar 
Laß mich erzählen dir beim Scheine 
Der Lampe, was mein Unglüd war. 

Und fieh, wie gut ich bin, mein Leben! 
| Daß geftern du auf meiner Bruft 
| Entſchliefſt — ich will es dir vergeben, 
| Und war’3 auch, als ich ſchwatzte juft. 
| Denn auf des Königs Wort, jobald es 
| Wird dunkel in der Hauptitadt fein, 

Zieht hier im Yuftrevier des Waldes 
| In's Schloß die Frau Marquifin ein. 
| Mein Arm fei der Geliebten Wiege 

Bom Abend bis zum Morgen bin. 
| Ihr kennt mein Lieb, ihr kennt die Züge 

Der braunen Andaluflerin ! 
(Freiligrath.) 

IE. 

Sainte:Beupe. 

1) Zonette. 

1. 

Da vor mir alles finfter wie im Grabe 
Und allzukarg mir die Vergangenheit 
Nicht ein Erinnern bietet unentweibt, 
An dem ausraftenb fi mein Herz erlabe; 

Da ih dem Unheil ſchon verfiel als Knabe 
: Und meiner Liebe Blüthen früh verjchneit; 

Da ih dies Frankreich Shaun muß tiefentzweit | 
Und feines Ruhmes keinen Troft mehr babe ; 

"Da Armuth endlich zu dem andern Fluch, | 
Bleiſchwer mich drüdend in den Koth der Maflen, | 
WBeſudelt mein zerrifien Lebensbuch: 
Warum nicht gäb’ ich ohne Furt und Haffen } 

Dies Leben auf durd einen jähen Brud), 
Wie einen Freund, der mid im Stich gelaffen? 

2. 

: „Was trieb, Unfeliger, dich, jo früh zu ſcheiden? 
| Gebra dir Gold nur, um beglüdt zu fein? 

Und mähnteft du, getäufcht vom leeren Schein, 
In Seid' und Purpur dich geſchützt vor Leiden?” 
O nein! Um Purpur niemals noch um Seiden 
Verzehrt' ih mid in eitler Wünfche Bein; 

Ein wenig Sonne nur, um zu gedeihbn, 
Erſehnte ſich mein junges Herz beſcheiden. 

Was mir gefehlt: an mweltverborgnem Strand 
Ein Hüttlein war e8, weniger Bücher Segen, 

| Ein freund nur, der des Freundes Sinn verftand; 
' Nur eine Hand, die meiner fi entgegen 

Mitfühlend ftredte, wenn das Spätroth ſchwand, 
, Und eine Bruft, mein Haupt daran zu legen. 

| (Beibel und Xeuthold.) 

9) Iugendträume. 

O füßes Hoffen, reizend Sinnen! 
Mit fünfzehn Jahren träumt‘ id) ſo; 

Als meine Kindheit im Verrinnen 
Und meine Jugend im Beginnen 

Ä War, ſah ich Tage, Hell und froß! 

| Doch ach! der Ruhm ift ausgeblieben, 

An eines Undern Bruft die Braut 
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eageften mußt’ ich da das holde Spiel der Minne, 

| 

— Denkt nicht mehr ihres frühern Lieben, 
Und meine Sorgen, ſie betrüben 

| Die Mutter mir, krank und ergraut. 
Ih Armer, weh! ich träumte weiter, 

Und al verſtoßener Poet 
Verzehrt' ich, ein dem Herrn Geweihter, 
Mich jelbft am Fuß der hohen Leiter — 
Ein Opfer, das der Wind vermeht. 

Sahft du, wie in des Sturmes Toben 
Ein Bligftral traf der Eiche Schaft? 
Sie rauchet lange und nad oben 
Steigt, von dem Wind emporgeboben, 
In didem Dualm des Stammes Saft. 

Wer gibt ihm feine Jugend wieder, 
Wer feiner vollen Krone Pracht, 
Der holden Sänger bunt Gefieder, 
An jeinem Fuß die Liebeslieder, 
Den Schatten ‚preifend und die Nacht? 

Wer gibt mir wieder mein Entzüden, 
Wer bringt den Traum mir wieder nah? 
Welch Prisma wird vor meinen Blicken 
Durd jenen Glanz mein Aug’ berüden, 
Varin ih Erd’ und Himmel fah? 

Iſt es der blauen Wollen Ziehen, 
Ter Duft, daraus der Morgen blidt, 
Der Abendröthe goldnes Eprühen, 
Der Mädchenwange zart Erglühen, 

| Mit defien Glanz fih Luna jchmückt? 
| Iſt es die grüne, Mare Welle 

Darin das weite Firmament 
Sid jpiegelt wie Kriftall io belle? 
Ein blaues Auge, eine Quelle, 
Daraus verlangend Sehnen brennt? 

Tod blaue Augen gibt's noch immer, 
Die Welle ift noch jpiegelglatt 

| Und Luna's Glanz erblich noch nimmer, 
Hellftralend ift des Morgens Schinmer, 

| Der Abendröthe Schein nie matt. 
| Weh über mi! blind ift mein Spähen ! 

In diefer farbenlofen Welt 
i Möcht' ih vor Sehnſucht ſchier vergehen, 

Ten Stral nur einmal noch zu jehen, 
| Der früher meine Bahn erhellt. 

Ich heb' umfonft die Augenliber; 
Was fiehft du, geift'gen Auges baar? 
Senk', Himmel, dunfle Wolten nieder, 

| Doch gib mein erftes Licht mir wieber, 
} Mir, blind, fo wie e8 Milton war! 
| 
| „Kind, Milton bin ich ! feig laßt deinen Muth nicht finken, 

Verzehr' die Jugend nicht in öder Traurigkeit! 
Roc befi're Looſe gibt's, die uns von ferne winken, 

| Eh’ wir zu flerben find bereit. 
Die Klage überlaß der Jungfrau, der verführten, 

Die fih, das Haupt gejenkt, auf ihre Spindel ſtützt, 
In lagen ſich erſchöpft, die ihrem fehl gebührten, 

4. In Träume ganz verſunken fikt. 
Zerbrich, zerbrich, ’3 ift Zeit, die Spindel des Alkiden, 

Achill, wirf weit von dir das faltige Gewand; 
Rinald entziehe dich den Reizen von Armiden, 
Erſchlafft ift bald die ſtärkſte Hand! 

| Ich weiß, du liebſt im Traum den Lorbeerkranz zu ſchauen; 
Doch Dante und Petrark, hat ſie der Ruhm berüct 
In jener Zeit, wo flets in ihrer Nächte Grauen 
Stadt gegen Stadt das Schwert gezitdt? 

Konnt’ ſchweifen 

Im Geifte jah ich da, wie mit dem feur'gen Schwerte 

129 | 
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Den Liebesſchmerz den ich dem Echo klagt' im Wald, 
Und band'gen mußt’ ich ſtreng die liebetrunknen Sinne, 
Da wo es Feinde zu bekämpfen galt. 

ih im Hein und hören Liebeslieder, 
Am Bade mühig ruhn bei jchöner Vögel Sang, 
Da England weinte und die Stimme meiner Brüder 
Mit ihrem Blut zum Himmel drang ? 

Der Engel mich vertrieb aus meinem Paradies 
Und wie eran dem Thor den Eingang mir vermehrte, 
Daraus der Herr einft Adam ftieß. 

Ausoob er über mid), da ich entfloh, ſein euer; 
O Zion, welche Blut durchwallte mich davon! 
In deine Hände leg' die Seel' ich, ein Getreuer 
Und Zions vielgeliebter Sohn. 

Auf Zion, welches klagt, der Herr ſich nieder neiget 
Und dieſes ſtrenge Wort mit ernſter Stimm' er ſpricht: 
Ihr Meereswogen ſtill, ihr trotz gen Stürme ſchweiget, 
Weltliche Vieder tönet nicht! 

Furwahr, fein Spielzeug iſt in dieſer Sturme Toben | 
Die Poeſie und der Poet kein lächelnd Kind, 
Bas luſt'ge Lieder fingt und, auf den Arm gehoben 
Der kranken Mutter, Späfle finnt. 

Und eh’ vor feinem Bid in ſchnöden Staub verfinket 
Das theure Baterland, gilt ihm aud fein Gebet; | 
Die Leier wirft er fort, fein guter Degen blinket, | 
Denn Bürger au ift der Poet!“ — 

Sp Milton ; und e8 bob, ala —* nach einem Siege, 
Sich meine Stimme, zu erhab'ner Würd’ erhöht, | 
Und fprad ic} langſam ud: „Frankreich iſt meine | 

iege 
Und Bürger auch ift der Poet!“ 

(Dralle.) 
— — — — — 

IV. 

De Bigny. 

Dolorida. 

Iſt es die Wolluſt, die die Stralen angezündet 
Für Wonnen, welchen ſich die Heimlichkeit verbündet? 
Ihr bleicher Kerker find die Gaze und der Kriſtall, 
In heißer Sommerzeit der Abendlüfte Schwall 
Läßt ein von maur'ſcher Art das Fenſter am Balkone; 
Es ſcheint, daß Mitternachts auftaudy' Aurorens Krone, 
Wenn Luna ſich erhebt und wenn ihr Silberblick 
Des rothen Feuers Glut ſcheucht, abgebleicht, zurück; 
Denn ihre Flamme iſt neben den ird'ſchen Flammen, 
Was reine Liebe iſt, mit fündiger zuſammen. 
So wie ein Strom von Milch, der langſam ſich ergießt, 
So des geräumigen Gemaches Wänd' umfließt 
Ze⸗ heil'ge Licht und nimmt das Auge ganz gefangen. 
Der Polſter blauen Sammt hält ſteigend es umfangen, 
Die ſeidne Ottoman', auf der das Buch noch liegt, 
Die Uhr, die ſich an zwei goldne Gefäße ſchmiegt, 
Der Jungfrau filbern Bild, von Roſen ganz verſtecket, | 
Und eine Schönheit auf dem Prachtpfühl Hingeftredet. | 

— — — — — — — 

— — — — — 

O nie wird in Madrid ein Ritter edler Art 
So viele Anmuth ſehn mit fo viel Kunft gepaart! 
Nie hat für ſüßern Reiz beim Sternendämmerglange 

| Und ich, träumt’ ich denn da, als England fich erhoben, | Erzittert die Guitar’, geſchmachtet die Romanze; 
Dem Meere gleich, das bald a bäumt, bald gräß- 

lich gä 
jIn feiner Kirche ſah man ſchön're Augen je 
Vom Roſenkranz empor ſuchen des Himmels Näh'! 

Und als vor ſeinem Grimm die Bilter all zerftoben | Nicht weißre Hände ſah auf des Theaters Stufen 
Des Fremden, der's fo oft verhöhnt? ı Man dem Toreador beredten Beifall rufen, | 

— — — 
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| Entgleitend marmorweiß ſchwarzer Mantille Sammt, Mein Fuß ift ſchwer und Forms, ſtumpf meines Auges 
tral Auf welcher mancher Stern, von Gold geftidet, fiammt. 

| 208, o ihr, die noch nicht der Blick, der flumm | Auf meinem Weg bhieher fiel nieder i& dreimal. 
getaufchte, 

| Aus dunfel gläh’ndem Aug’ mit Hoffnungen beraufchte, 
Schwarzäugige Spanier, junge Liebhaberſchar, 
Wenn eu'r Idol im Schmud des Golds fie Abends war: 

' Wer von euch ledhzte nicht (und follte beim Heimkehren 

a — —ñ — — —ñ —ñ e e e — — — — — —— — — n —— — — — — —— —— — — — — ——— — — — nase. 

— 

Der Dolch der Rache ſich in ſeiner Bruſt umkehren), 
Auf dieſen Marmorhals, den Buſen und den Fuß, 

Doch ſehen wollt' ich dich, und als die Fieberhitze 
Ueber mein Angeſicht goß ihre kalten Blitze, 
| Sprach ich: ich fterbe, ja! Doch mach’ mein Tod ihr Har, 
| Daß ich auch fern von ihr nicht fern der Liebe war, 
Eo ging, ic, bittend nur um Frift von ein paar Stunden 
| Und einigen Beiftand, bis dein Haus ich hab gefunden; 
| Und lebensträft’ger fühl' ich mich, Inieend vor dir. — 

Dem Hauch der Nacht entblößt, zu drüden feinen Kuß: Du lebteft ohne mi — warum denn fterben hier? — 
Und auf das ſchwarze Haar, zur Schulter niederfallend, O unerbittlich Herz! ja du haft recht zu Hagen; 
Dem düftern Laube gleich, der Weide Stamm um⸗ Doch fühle, wie jo matt in mir die Bulfe ſchlagen; 

mwallend ? 

Dolorida ift nur gehüllt in das Gewand, 

Rühr’ an die Stirne, feucht von falten Schweiße ganz; 
In meinem Auge ſchau' des Todes büftern Glanz ! 
Gib, gib mir deine Hand! o, meinen Namen nenne! 
Ein tröftend Wort, mern nicht ein zärtliches mir gönne! 

Welches zuerft ergreift, Shamhaft, des Morgens Hand Der Jahre Maß Hab’ ich erreicht zur Hälfte faum; 
Und daß der letzte Schutz der Schönheit, ſich zu wehren Bon deinem Mitleid laß dem Sterbenden den Traum! 
Gegen verweg'nen Blicks Iufttrunfenes Begehren. Im Angefiht des Tods Nachſicht in dir erwadhe! 
Den weichften Pfühl dem Daun der Arm, der nadte, Der Tod ift nur der Tod, doch er ift nicht die Rache. 

Doch offen ift ihr Aug‘, perum ift ſchon viel Zeit, 
Seit auf dem Zifferblatt es ift gefolgt, fo bange, 
In heißer Ungeduld des Stundenzeigers Gange. 

O Himmel, nod jo jung! verhärtet jo ihr Herz! 
‚Wie viel, biß jo es ward, ward es gequält von Schmerz. 
O deine Eprade ift die Zeugin meiner Sünden! 
Ich ließ, o Schwache, dich die Kraft, die graufe, finden. 

Was macht erdenn, auf den fo lange harrt ihr Schmerz ? Komm aber, höre mich, denn ich verdien’ e8 doch, 
Gewiß er liebt nicht mehr, das ihn jo liebt,das Herz! Daß du verjöhnt von mir vernehmft die Beichte noch. 
Des Tages laum einmal fieht den zerftreuten Gatten Ich ſchwöre, fterbend, wie du fichft, und ruf’ zum Zeugen 
Sie drüden einen Kuß, einen gleidhgiltig matten, Den Herrn, deß Bild ich jeh’ fi auf dein Lager neigen, 
Auf ihren durft'gen Mund; doc ihre —* nimmt Und wenn ich aus dem Mark nicht alle Kraft verlor, 
Nur zu und feuriger die Dual in ihr ergrimmt. Zu feiner Füße Blut heb' ich die Arm’ empor, 
Wenn treu dein Gatte blieb, o junges Weib; e8 hätte Ich Ichwöre, Daß mein Herz, von fünd’gemXrieb befeflen, 
Dir leicht ein fünd’ger Bunfe „geiprengt der Pflichten Dein angebetet Bild, au fern, niemals vergefien; 

Selbft die Untreue war erfüllt noch ſtets von dir, 
Denn eines Weibes Lieb’ it hnlich einem Kind, Ich ſah dich immer ſtehn zwiſchen der Schuld und mir; 
Das, ſeines Spielzeugs ſatt, zerſtört — unſtät gefinnt, An einer fremden Bruſt träumt id) von deiner Schöne, 
Die Roſe niedertritt, die ruhige, und dem raſchen Verklert von meiner Schuld, „erihönt dur deine 
Falter nachjagt, den es doch nicht vermag zu haſchen. Thräne 

Berführt durch folche Luft, die hurz und wanbelbar, 
War ich wohl ftrafbar, ad) ! doch hab ich zwanzig Jahr! 

ger Hammer dat indeß drei Uhr geſchlagen ſchon; — Sah fie in deiner Qual heut Abend dich erblaffen? — 
O, für Berla File flingt traurig der Stunden Ton! Ihre Verzweiflung war größer als du's kannſt faflen, 
Das Herz zudt, neu gemahnt, vor Trennungsſchmerz Ya, freue did, fie fühlt mit unſre Schmerzen tief; 

zufammen. Thränen vergoß fie, als ich deinen Namen rief; 
Die Lampe kämpfte ſchwach; die nahrungsloſe Flammen Ich weiß die Krankheit nicht, die mir das Blut macht 
Erloſch mit Flackern, gleich dem Sierbenden, deß Blick, brennen, 
Der letzte, unftät fällt auf's Leben noch zurück. Doch dich nur mußt’ ich ftets in meinen Klagen nennen; 
Düftrer zeigt alles fi) dem Aug’, dem kummerkranken, Zu fterben Augenblids dacht’ ich und ohne Frift, 
Sie wähnt das Cruzifix bewegt zu jehen ſchwanken; Bis durch des Sterbenden Bitten verföhnt du bift. 
Ein Schauer faßt fie an; doch tiefer Kammer bricht O ſprich, mein Herz vergeht, aus meiner Bein mich reiße 
In Seufzer auß, Geſchluch und linde Thränen nicht; Durch einen ſanften Did - . Was ift der Trant, 
Sie bleibt bewegungsloß — nur ihre Zähne beißen | weiße, 
— Sie fühlt es nit — fi ein der Hand, der Den du fo gierig Kt a dich der Wahn- 

marmorweißen. 
— Bom Gift, daß geſtern ich bir — — der Ref — 

(Pilzer.) 
— 

Die Stille mährt fo lang! ein Schritt fie unterbricht; | 
Die Thär geht auf, er fommt; und fie — fie zittert 

nicht ! 
Sie zittert nicht, wie fie fein bleiches Antlitz ſchaut, 
Welches zu zeugen ſcheint von einem Unglüd laut; 
Ihr Gatte, der jo ſchön, fo jung — ift er erkrankt? — 
Erf chwankt zu ihrem Bett, wie man zum Grabe ſchwankt: 

2 ei w a A (Aus dem lyriſchen Trama „Prometheus“. Thl. 2, Sc. 8.) 

ihn nieber ; Eine Sibylle. 
Er fintt auf's Knie und leis beginnt er feinen Gruß: Schweſter der Pythia, auf deinen Dreifuß eile! 
„Leb wohl, ſag' ich, weil ich, du fiehſt es, ſerben muß! Die Furcht, die ſtammelnde, nicht in der Bruft dir 
Sterben, Dolorida ! geheime Flammen zehren weile! 
An mir, die mir das Blut des Herzens ſchon zerſtören; Stimm' an der Zukunft Lied! 

V. 

Quinet. 

Chorgeſang der Sibyllen. 
— — — — — 
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An deinem heil’gen Wort hängen die Götter zagend | 
Und deinen Geift, den Flug über die Höhen wa⸗ 8 

gend — 
Was iſt es, das zurüd ihn zieht? 

Zweite Sibylle. 

Bern vom gemeinen Plan und vom betret'nen Hügel 
Laſſ' meiner Seel’ ich jegt fühn ſchießen alle Zügel; 
Zerbroden ſank der Furcht Altar. 
Hin Über die Natur meine Gedanken ftreifen, 
Wie Beute ſpähend durch die Lifte Adler ſchweifen, 
Eine vom Horſt verflörte Schar. 

Der Chor, 
Was für ein Dämon ſchwillt in mir wie Meereswogen? 
Der Zukunft Schwert ſchwing' ich gewaltig, blant 

| gezogen, 
Veber der Götter Häuptern rund, 
Ich fühl’ in meinem Geift den Sturm ſich vorbereiten ; 
Wenn ih laſſ' durch die Oand die heil'gen Blätter 

gleiten, 
Wankt plöglich der Altäre Grund. 

Wenn Tod die Götter rafft, werd’ ih, zu langem 
Trauern 

Verdammt, mit ihnen mich in Hades' feuchten Schauern 
Der Unterwelt als Gattin weihn ? 
Werd' ich, in meiner Urn’ bewahrend ihre Afchen, 

Ihr farblos Schattenbild mit meinen Thränen wajchen 
Und Brieft’rin der Bernichtung fein ? 

| Rein! ich verlaff’ den Tod, dem Leben mich vermählend | 
Und neue Führer mir, entjchloff’nen Herzens, wählend 
Zur wandellofen Ewigfeit ; " 
Tie Hymne jhwillt und ſchäumt — aus ihrer Pur: 

. purſchale, | 
Süß wie der Honigfeim beim Bienenbalchanale, 
Bil trinken ih Unſterblichkeit. | 

O! wie die Kippe mir dürftet nach neuen Wonnen ! 
Wär aller Weihraud glei in jüßen Dampf zer 

tonnen — 
Was koͤnnt' e8 meiner Sehnfudt fein ? 
Des ew’gen Frühlings Thau — o merd’ ih nie | 

| mals fühlen 
| Ber heißen Seele Glut ihn nieberfinfend kühlen ? 

Zieht Friede nie in's Herz mir ein? 
So wie durch das Gebirg die Hindin irrt, die wunde, 
Seh’ ih entgegen mir aus meiner Seele Grunde 

| Die Lanze ftarren und den Pfeil; 
Zaufend Altäre ſchon verfucht’ ich, raſtlos flüchtig — | 
Wann wird der Seel’ einmal, ihr, die fo frieber 

füchtig, _ 
Ruhe in meinem Gott zu Theil? 

Eine Sibylle. 
Mir, Schweftern, finft die Kraft; nicht weiß ich, was 

mein Sehnen ; 
Erſchöpft den Wonnequell hab’ ich der heil’gen 

Thränen ; 
Es wechſeln Leben — Tod in mir. 
Bon meiner Stirne fühl’ das Diadem ich ſinken; 
O! mer vom Lebensleld der Liebe gibt zu trinken 

| Ter Pflanze, die verlechzet jchier ? 

Der ganze Chor. 
| Der Gott, der neue ®ott, der meinen Bufen ſchwelli! 

Schneller als der Sturm von Süden 
| Eilet er herab vom Hügel, 

Wie ein Adler ftürzt auf meine 
| Hell erglüh'nde Stirn er ſich, 

irgt mi) unter feinen Schwingen; 
| Und er fälägt mie, dab ic jdmante 
‘ Und er glüht im Auge mir. 
Er iſt's, der die Stimm’ mir meiftert, 
| 

Der der Adern Blut begeiftert; 
Der den Athem mir entzündet, 
Defien meine Bruft ift voll, 
Den ich feh' in meiner Seele. 
Sa, in allem ihn empfind ich, 
In der Roſenkelche Glut, 
In der Völker Thrän' und Blut. 
Ihn vernehm' ich in dem Schweigen, 
Ihn im Kreis der brüll'nden Leuen, 
Ihn im haſt'gen Thyrſusſchwunge, 
Ihn in der Bakchantin Sprunge, 
Wenn ſie ſich zum Luſtpfuhl drängt; 
Ihn in der ihn ſchmäh'nden Leier, 
In des VLavaberges Feuer, 
In unſel'ger Sklaven ſcheuer 
Klag', — im Herz, das Sehnſucht ſprengt. 
Wohin ſoll ich vor ihm flüchten, 
Der in meinem Geiſte wohnt? 
Furchtergriffen bebt der Tempel‘, 
Ihm zu lächelt der Altar. 
Zwiſchen tauſendfachem Flüſtern 
Hor' ich die Grünſpechte ſchrei'n, 
Die, zum Trotz der alten Augurn, 
Ihn ankündigen der Welt. 
In dem jungfräulichen Gürtel 
Ueberraſcht er die Veſtalin; 
Unterm Triumphatorspurpur 
Faßt er der Cäſaren Geiſt; 
Und bei den olymp'ſchen Spielen 
Läßt der älteſte Sohn des Frevlers 
Ihn auf feinen Wagen ſteigen. 

Eine Sibylle. 

Erfüllt Hab’ meinen Geift ich mit der Vorzeit Schäßen; 
Wie, Schweftern, wird der Gott der Zukunft jein? 
leicht er von Elfenbein, Silber und Erz den Götzen? 
Sammeln aud feines Ruhms zerriff’ne Purpurfeßen, 
Die Trümmer feines Reichs wir ein? 

Der Chor. 

So wie die Eidhe von Dodona, 
Entjprießt er aus der Unterwelt, 
Es wird fein Laub ſich berbftlich färben, 
Das ab vom Hauch des Winters fällt. 
Sein Haupt jedoch mit jedem Lenze 
Derjüngend feine Blüthenkränze 
Mird grünen in der Ewigkeit, 
In feinem Schatten fiher fchlafen 
Beim Sturm die Völker, wie im Hafen 
Semonnener Unfterblicleit. 

Cine Sibylle. 

Wird er das Scepter eines Höhern, 
Die Schwerter feiner Feinde ſcheu'n? 

Der Chor. 

Es wird, wie friſch entleimte Blumen, 
Ihm unterthan das Scidjal fein. 
In feinen Worten Thaten liegen! 
Er jpannt den Bogen — Pfeile fliegen — 
Er jpridt — und der Olymp Steht leer. 
Und rühmen wird daß Sterngewimmel: 
Das ift der wahre Fürft der Himmel! 
Nicht Ahnen, Kinder nicht hat er! 

Eine Sibylle. 

Kennt, meine Schweltern, ihr die Wunde, 
Die mi — ich nähre fie — verzehrt? 
Wird Heilung mir von diefem Gotte, 
Der noch als Schatten ſchwankt, gewährt? 



Der Chor. 

Die Pein der jchlaflos langen Nächte, 
Der Todesangit furdtbare Mächte, 
Mo man den Hinmel ſah, 
Die Reue, furchtlos ſchau'nd nach geftern — 
Das ift nicht Fremd auch deinen Schweftern — 
Ich kenne die Verzweiflung, ja! 

Erfült von Gift mar meine Seele, 
Des Glaubens Born darin verfiegt ; 
36 farb mit jedem Athemzuge! 
Nicht ferne jene Zeit mir liegt! 
Doch in mein Gerz, das alte, frante, 
Goß neue Gluten ein Gedanke; 
Ich ſah den Tag in meiner Nacht. 
In meiner Bruft, jo wie am Rande 
Der Wolk' ein Stern, fprengend die Bande, 
Die gränzenlofe Lieb' erwacht. 

| Die Thränen werden, die im Stillen 
Bergoff’nen, jüß wie Nektar fen; 
Es trifft niemals zu ſpät der Triebe, 
Das Kind der fanften Hoffnung, ein. 
Sn der einfamen Seele Grunde 
Ein tröftend Wort aus Heil’gem Munde 
Im Dunkeln fi vernehmen läßt. 
Ueber dem Stein, den Sargestruhben, 
Wird jegnend jene Taube ruhen, 
Die hoch im Himmel hat ihr Neft. 

Denn alles lebt neu auf im Tode, 
Der Welten wedt mit feinem Ruf, 
Er ift’8, der tiefer noch im Herzen 
Als das grundlofe Meer erihuf. 
Des Adlers Aug’, das ſonnenhelle, 
Tauchte noch nie in diefe Quelle 
Sich ein von wunderbarem Licht; 
Das EScepter, daß bisher gemaltet, 
Das ein Gedanke biegt und fpaltet, 
Beherricht den neuen Himmel nidt. 

Eine Sibylle. 

Ha! wie? Die ew'ge Freude jollte 
Abftammen aus dem tiefen Schmerz? 
Unter dem Drud des eh’rnen Himmels 
In Blüthe wieder ftehn mein Herz? 

! Der Chor. 
| Sa, aus jo viel vergoffnen Thränen, 

Aus unfrer Seelen ftummen Sehnen 
Geboren wird des Ew'gen Sohn. 
Wo biäher war ein Born der Qualen, 
Da Ihöpft die Wonne man mit Schalen ; 
Der Sklave naht des Gottes Thron. 

Eine andere Sibylle. 

Wird man aud ferner ftumpfe Völker 
Unter dem Stachel ſehn gekrümmt, 
Deren blindfnecht’jches Aug’ zu Führern 
Sich hohle Schattenbilder nimmt? 

Der Ehor. 

"Man wird empörte Völker jehen 
Aus Städten, welche neu erftehen, 
Ueber Eäfare ſchreiten hin; 
Ob den Halbgöttern, die im Staube 
Begraben find mit ihrem NRaube, 

| Werden die Roßgeſpanne ziehn. 

Ä Eine andere Sibylle. 
| Bleibt der Gerechte bis zum Tode 
. Wilder Gemwaltthat ftummer Knecht ? 

Wird fi mit feiner Krone brüften 
Auch fortan flets des Stärkern Recht? 
— 

II. Bud. Neankreil. 

| Der Ehor. 
Bevor der Tag fi wird vollenden, 
Wird Strafe mit den Rächerhänden 
Eintreten in des Frevels Haus; 
Die blaffe Knechtſchaft, aufgerüttelt, 

Das Joch fih aber vom Naden ſchüttelt, 
Ihr ganzer Zauberſchlaf ift aus. 

Gebet. 
So komm’, o neuer Gott! Di rufen alle Stimmen! 

; Komm’, wie durch's Aethermeer die Schwalben eilend 
Ä ſchwimmen, 
Wenn ſich das Kornfeld klärt; 
Die Welt iſt deine Wieg'. Was zögerſt du noch 

immer? 
Erfullen wird vielleicht dein erftes Kindgewimmer 

Den Himmel, der entleert. 
O komm! mit Himmelsmilch will deinen Mund ich 

laben, 
Säugling der Ewigkeit, dein Lager ſollſt du haben 
Im Bau, wo bauf’t der Leu. 
Auf der Sibyllen Schoß, du zartes Kind, dann fpiele! 
Zu deinen Füßen jchau’ in wimmelnden Gewühle 
Die Völker ziehn vorbei. 

Lächelnd mit deiner Hand wirft du die Erde beugen; 
Du wirft dich mit dem Schwert des Kriegs im Arme 

zeigen, 
Wirft wägen Net und Rath. 
Mit deinen Thränen wirft der Menſchen Weh du 

lindern, 
Bis endlich Troft und Heil der Wüfte bangen Kindern 

“1 Aus mildern Sonnen naht. 
Doch, o der Zukunft Fürft, o Kind des Unſichtbaren, 
Wie, wo und wann wirft du zur Erde niederfahren, 
Daß did die Menſchen jehn ? 

‚ Wer, huld’gend, wird inerft fih deinem Scepter 
eugen ? 

Mo wird die Herrlichkeit des hohen Gafts fich zeigen, 
Im erften Lebenswehn? 

Wirſt wie ein Königsſohn, im biltern Wehn geboren, 
Deß eine Purpurwieg' harrt an des Lebens Thoren, 
Du kommen nackt und arm? 
Mer wird das Mutterhaus des Gdtterkindes zieren? 
Wer wird den zarten Fuß auf ebne Pfade führen? 
Mer leiten e8 am Arm? 

O! mas aud) deine Zeit, deine Mutter und dein Name, 
Nach deinem Bilde ſpähn Welten in tiefem Grame 
Empor zum Himmel fern. 
Es welfen ohne dich die Rofen der Wltäre, 
Es forſcht, wenn er erwadt, der Stern in jeder 

Sphäre 
Nach dir, der Wülte Stern. 

ı Mehr aber dürftet doch, o Bott, nach deiner feier, 
In feines Herzens Drang, zerreißend jeden Schleier, 

Der Menih voll Ungeftüm. 
Willſt den erſchöpften Baum mit Blüthen neu du 

egnen ? 
ı Deine Gerechtigkeit laß auf ihn niederregnen | 

Eingieße deinen Glauben ihm! 

Eine Sibylle. 

Mein Haupt, das geflern noch in Jugend fich beraufchte, 
Gereift, gern heute ſchon dafür die Weisheit taufchte 
Und ew'ge Geiftesglut. 
Bon meinem Lager jheucht die tollen Luftgelage! 
Am liebften jet mein Bei horchend harmoniſcher 

age, 
Am Saum von Gräbern ruht. 

Der Chor. 
O laß mit lindem Thau die Herzen, Gott, ſich füllen; 
Silberne Zügel leg’ der Seele an, der ftillen, 

— — |. 



Die Komantil. 

Lehre mich meine Bahn. | 
Der Quäler Zweifel, den die Eumenibe träntet, 
Mache der Liebe Platz, welche den Frieden ſchenket; 
Gehört nicht dir fie an? 

Komm’ in die Furchen, wo kein Körnchen keimt ver- 
gebens, 

oldfel’ger Friede dul o Himmelsbrot des Lebens! 
proß auf den Thränenau’n! 

Wann wirft durchdringen du, Balfam, von deffen | 
Kräften | 

Der Seele Krankheit heilt, mit deinen Wunderfäften 
Die Blumen und Jungfrau'n? 

Es läßt umfonft die Nacht die Leichenfadeln funkeln; 
An unfer zagend Herz ftürze did, mit den Dunleln, 
O Licht von oben her! 
So ſah den Sonnenball ih, neue Lichter ſprühend, 
Den ſchäumenden Abgrund mit feiner Flamm' um⸗ 

glühend, 
Tauchen in's tiefe Meer. | 

Rein ſoll'n die Pfade fein, die Häufer feftlich glänzen, | 
Entgegen ihrem Gott, gefrönt mit Myrthenkrängen, | 
Sollen die Volker ziehn. | 
Der Gaft tommt endlich an; lädelt der Welt ent⸗ 

gegen 
Und mit den Lilien ertheilt er feinen Segen, Ä 
Die ihm zu Yüßen blühn. 

(Brizer.) 

VI. 

Deschamps. 

Das Meer. 

Schwarz rollend Meer! vom fteilen Klippenrande 
Betracht’ ich gern den Kahn, der leicht ſich wiegt, 
Und athme ein an deinem Schattenftirande 
Den Meereshauch, der kühlend mich umfchmiegt. | 
Mit meinen liehflen Träumen will id wallen | 
An deinem Ufer, d’rauf der Abend ruht; | 
Ich liebe deine fturmbewegten Hallen, | 
Dein Nauſchen Fühlet meines Herzens Blut. 
Schwarz rollend Meer! laß wild den Schrei erichallen: | 
Süß flieht die Zeit bei deiner bittern Flut. | 

Schwarz rollend Meer! ich brächte hin mein Leben, | 
Zu fehn, wie mächtig deine Woge ſchwillt; 
Mein Geift entzückt ih, mag der Leib auch heben, 
An deinem Reiz, jo wunderbar und mild. 
Seit jenem Tag, wo deine tiefen Wogen 
Mich Schwarz anflarrten in der Blitze Glut, | 
Hat unſer See, von Bläue mild umflogen, 
Nicht mehr begeiftert meiner Dichtung Blut. 
Schwarz rollend Meer, das Halb die Welt umzogen: 
Süß flieht die Zeit bei deiner bittern Flut. 

Schwarz rollend Meer! die Stirne nachtumdüſtert 
Erheitert oft fih, wenn die Venus flammt, 
Dann weichli deine ſtarke Stimme flüftert 

| 

Manch heilig Wort, das von der Welt nicht ftammt ; 
Dann fomnıt die Blut, die Wellen jpringen, ſchäumen 
Wie grün bemähnte Roſſe voller Muth, 
Am Rlippenrande, wo fie wild fi) bäumen, 
Bricht ein dämoniſch Laden ihre Wuth. 
Schwarz rollend Meer, das Pracht und Graun um- 

äumen: 
Süß flieht die Zeit bei deiner bittern Flut. 

Schwarz rollend Meer! ob deine Wogen ſpringen, 
Ob ftill du ruhſt wie ein gemähtes Feld, 
An dir erflarten meiner Seele Schwingen, 
Es ſpricht durch dich der mächt'ge Kerr der Welt. 

® 
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Den Schöpfer leugnen in verſtocktem Muth, 
Mir fteigt der Glaube neu aus jedem Hügel, 
Aus deinem Schoß ftralt mir des Himmels Glut. 
Schwarz rollend Meer, du meines Glaubens Siegel: 
Süß flieht die Zeit bei deiner bittern Flut! 

(Ploennies.) 

VII. 

Reboul. 

Der Eugel uud das Kind, 

Ein Engel ftand an einer Wiege; 
Sein Antli war von Stralen hell, 
Es war, als ob die eignen Züge 
Er jhimmern ſäh' in einem Quell. 

„Kind, das mir gleicht,” fo ſprach der Engel, 
„Bleu auf mit mir zum em’gen Licht! 
Die Erde bietet dir nur Mängel ; 
Komm deiner würdig ift fie nicht! 

Auf ihr erblühft du nur zu Leide; 
Selbft ihre Wonne drüdt die Bruft; 
Wie klagend jauchzt auf ihr die Freude 
Und Seufzer Hat auf ihr die Luft. 

Kein Feſt auf ihr, das ohne Sorgen ! 
Es gab noch keinen Sonnentag, 
Der Bürge ward beim nächſten Morgen 
Für Sturmeswehn und Wetterfchlag! 

Und follte je der Bram fid) fegen 
Auf dieſe reine, ftille Brau? 
Und bleichte je mit bitterm Wehen 
Die Zähre dieſes Auges Blau? 

Nein, folge mir, daß ich dich trage, 
Wo brennend Sonn’ um Sonne rollt! 
Der Himmel ſchenkt dir gern die Tage, 
Die du vertrauern bier gejollt! 

Laß keine Thräne fie vergießen, 
Die dich genannt ihr einzig Glück; 
Laß deinen letzten fie begrüßen, 
Wie deinen erften Augenblid! 

Laß ihre Stirn es nicht verkünden, 
Daß hier im Haus ein Auge brad) ! 
O komm! Wer hingeht ohne Sünden — 
Sein letter ift fein jchönfter Tag !* 

Und, fchüttelnd feine weißen Schwingen, 
Auf zu der Gottheit ew’gen Thron 
Erhub er fih mit füßem Klingen .... 
Du arme Mutter! ... Todt dein Sohn! 

(Freiligrath,) 

VI, 

Morcan. 

Die pächterin. 

Der Pächt'rin Preis! Sie ift jo ſanft, 
So zärtli von Gemüthe! 
Gleich dem Waldvöglein, fern dem Lärm, 
Begnügt bei Weißdorns Ylüthe; 
O mutterlofe Waif’, o Greis, 
Die bettelnd Brot gewinnen, 
O fändet ihr auf eurem Weg 
Pachthof und Pächt'rin drinnen! 

Am Herdesfeuer auf der Bank 
Darf fih der Arme laben; 
Der große Schrant von Nußbaumholz 
Kargt nicht mit feinen Gaben. 

— — — — — — — 



Dort eine Tages ſaß auch ich 
Beſtaubt, Kraft zu gewinnen 
Dur kurze Raft; dann bald: Lebwohl 
Pachthof und Pächt'rin drinnen ! 

Es ſchwand mein einz’ger ſchöner Tag, 
Schwand mit dem Frührothsſchimmer; 
Doch jener Stund’ Erinnerung 
Iſt Wonne mir noch immer. 
Das Auge zu, feh’ ih den Ort 
Noch mit geſchloſſ'nen Sinnen, 
Den blüh’nden Hag, den Heinen Wald, 
Pachthof und Pächt'rin drinnen. 

Wenn Gott, wie unfer Pfarrer müd 
Nicht warb uns einzutränfen, . 
Wohlthat, auch an Unmwürd’gen, lohnt: 
Mög’ meiner Schuld er denken! 
O laß er Blumen viel das Thal, 
Die Hütte Glüd gewinnen! 
Bor Sturm und Thränen hüte er 
Pachthof und Pächt'rin drinnen! 

Um ihre Spindel, Winters, foll 
Ein Schwarm von Kindern wühlen, 
Wie Engel um den Roden ber 
Der heil’gen Yunfrau ſpielen; 
Sie führen janft ein Brüderlein 
Daher in weißen Linnen 
Und ihr Gejauchz erfüllt mit Luft 
Pachthof und Pächt'rin drinnen. — 

Mein Liedehen, flieg’ dahin, des Dants, 
Zwar ſchwach, mich zu entled’gen ; 
Aber im Mai die Nachtigall 
Soll fie dafitr entichäd’gen. 
Der Leichenvogel joll, erjehredt 
Bom Sang der fühen Minnen, 
O lange, lange fehweigen für 
Pachthof und Pächt'rin drinnen! 

(Bfizer.) 

IX. 

Desbordes⸗Valmore (Marceline). 

Traum einer Scan. 

Willſt neu beginnen du das Leben, 
Weib, defien Antlik fchon jo bleich ? 
Willſt neu die Kindheit, die umſchweben 
Geſtalten aus dem Schattenreih? 
Der Mutterliebe Kuß und Reben, 
Die wärmend di nie von fih ließ? — 
„Ha, mein fo kurzes, holdes Eben! 
D ja, mein Gott, e8 war jo füß!“ 

Willſt üben dich zu fanften Ylügen 
In deines Vaters Schirm und Schoß? 
In duft’ger Unſchuld jel’gen G'nügen 
Entfalten laſſen fich dein Loos? 
Willſt du erneu'n die ſchoͤnen Zeiten, 
Vogelleicht wie ein Paradies? — 
„Ja, wenn fie nicht jo ſchnell entgleiten; 
O ja, mein Gott, e8 war jo ſüß!“ 

Willſt neu Unwifjenheit du mählen, 
Sie lernen aus halboff'nen Bud? 
Die Hoffnung jungfräulicher Seelen, 
Vergefiend Winters Leichentuch ? 
Und deine Blumen, deine Tauben, 
Willſt fie auch wieder jung glei dir? — 
„Wenn mir der Tod fie nicht darf rauben, * 
O ja, mein Gott, gib neu fie mir!“ 
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Mit Blumen, Duft, Muſik belehnen 
Will dich auf's neu' denn dein Geſchick; 
Zur Zeit, die alles kehrt in Thränen, 
Komm dann du Jahr um Jahr zurück. 
Die Liebe finde, gleich geblieben, 
Flackernde Lamp' entzünde dich! 
„Zur Welt rückkehren und dem Lieben? 
O Heiland, mach' erlöſchen mich!“ 

Pfizer.) 

K. 

Abſeits der Romantik. 

J. 

Brizeur. 
1) Der Bauerhof. 

Du trauter Bauerhof, wie oft erſchau' ih dich! 
Wie oft, wenn Nachts am Strand das Leben tof’t 

um mid, 
Seh’ ih am Horizont, wo die Kamine rauden, 
Die Dächer deines Dorfs aus Blättermeeren tauchen! 
Drauf ſchwebt ein dünnes Gran, fein Ton durchdringt 

te Luft, 
Als wenn dem Kind weither vom Feld die Mutter ruft, 
Als wenn ein junger Hirt, indeß die Kuh am Pflode 
Behaglich graſ't, anftimmt glei einer fernen Glode 
Sein altbretoniſch Lied, ein Lied fo fanft und weich, 
Daß ihr die Thränen nicht begwänget, ſäng' ich's euch. 
O Wald, o Wiejenduft, ihr Hütten grau und finfter, 

Du ſchmaler, weißer Pfad durch Haidelrautund Ginſter, 
Ihr ſchwebt mir vor wie einft, da barfuß ich als Kind 
Das Thor zur Meierei erflommen pfeilgeſchwind. 

ihau’ am Brunnenrand die Magd mitihren Krügen, 
In Blüthen fteht der Hanf, umjumn von Bienenflügen, 
Waſchhaus und Tenne hier, dort blinkend Feldgeräth, 
Hier Aepfel, dort dag Heu, das hoch im Schober fteht ; 
Am Thordes Einfangs ruh'n die Rinder aus, die fetten, 
Und tiefer auf dem Flur liegt friſches Stroh zu Betten. 

Ich tret’ hinein. Zuerſt jcheint alles ſchwarz und 
ftumm, 

Nur an der Dede ſchräg Fällt auf ein Ballentrumm 
Ein legter Sonnenftral ; no will fein Ding fi regen 
Als Wollen Staubs, die fih um jenen Stral bewegen. 
Doch heil und heller wird's, ich ſeh' zur rechten Hand 
Das eih’ne Himmelbett, zur Linken an der Wand 
Ein mächtiges Geftell, das Töpfe, weite Beden, 
Milchſchüſſeln, Roggenbrot und bunt Geſchirr bededen, 
Dort Köffel, hier ein Napf, aus Nußbaumholz geſchnitzi. 
Doch tief im Hintergrund am Rand des Herdes figt 
Und ſpinnt mit flinfer On und beugt fi über's 

ädchen 
Ein allerliebſtes Kind. Marie iſt's, mein Mädchen, 
Die raſch den weißen Rock herabſtreift bis zum Fuß 
Und mir mit ſanftem Ton entgegenruft: „Bift du's?“ 

(Geibel und Leuthold.) 

2) Aunſtvollendung. 

Ein herrlich Marmorbild von reinem Oliederbau | 
Weckt jo den Schönheitsfinn des jugendlichen Weibeß, ' 
Daß fih nad feiner Formen Schau 
Die Frucht geftaltet ihres Leibes. 

| Der Dichtung Heil, da fie mit ihres Odems Kraft 
Durch edler Thaten Preis in Seelen, die geſunken, 
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Entrolit die blonde Flut. 
Entfadhen mag den Gottesfunfen. Dem Schwane gleicht fie jo, den, unterm Schilf 

Bollendet aber ift die Kunft nur, wenn’s ihr glüdt, verborgen, 
In wundervollem Bund zum Ganzen zu vermählen; Ein Mädchen jchlummern fieht, wenn er am 
Die Schönheit, die das Aug entzückt, | frühen Morgen 
Mit jener, die erhebt die Seelen. In feinen Federn ruht. 

(Beibel und LeutHold.) |Auf einmal fährt fie auf m Ein Raſcheln und ein 
auſchen! — 

ı ZH es ein Menſchenfuß? -- Sie laujht mit 
bangem Lauſchen; 

Zur Tugend, die das Höchſte ſchafft, 

11. he Köpfchen fintt auf's Knie. 
\ Roth wird fie wie die Frucht des welichen Maul⸗ 

Barbier. beerbaumes, 
1) Kia Site biegt zufammen fi und in des Wellenſchaumes 

Gekräauſel zittert fie. 
Stolz ragt ein Fichtenbaum und drunter, lau von Doc bald verfiummt der Lärm und Niſa, noch er» 

Fluten, ſchrocken, 
Empfängt den friſchen Quell ein Becken, das die, Wagt ed, berborzufpähn aus ihren dichten Locken 

Gluten Mit feuchtem Augenlid. 
Des Sonnenſtrals nicht kennt. Da plöglich lacht fie auf: — langbärtig aus den 
Dort, feit das Morgenroth der Fichte Stamm ber Zweigen 

ienen, Schaut eines Geisbocks Haupt herab mit ernſtem 
Hing ihre Tunika nachläſſig auf im Grünen Neigen, 
Ein Kind von Agrigent. Sieht an fie und entflieht. 

Gie ruht und wiegt ſich dad nadt wie fie trat in’s (Freiligrath). 
eben 

Das einz’ge Frühgewand, von dem ihr Leib ungeben, 
Des Waſſers dlinner Flor! 2) Paris 
Sie ruht auf Mooje dort und auf dem feinen Sande, 
Wie eine Nymphe jchier, die, ledig der Gewande, Ein Höflentefiel ift auf dieſem Erdenrunde, 
Emportaudht aus dem Rohr. Er heißt Paris und dampft und qualmt zu jeber 

Warum aud) flöhe fie, ein Kind von vierzehn Lenzen, Stunde; 
Dem roth die Lippe ſchwillt, dem blau die Augen! Ein wannenförm'ger Kreis, aus Quadern aufgeführt, 

glänzen Dreimal von eines Stromserdfahlem Arm umſchnürt; 
Und deſſen Zähne Schmelz? Ein brobelnder Vulkan, der nimmermüden Hauches 
Nach ihrer Mutter Kuß, nach TanzundBlumenpflüden,, Die Menſchenmaſſe wälzt im Abgrund feines Bauches, 
Was könnte Niſa wohl, die Kleine, mehr beglücken Ein Schlund, der, allem Schmutz des Laſters aufgethan, 
Als Baden im Gehölz? . Den Ausmwurf jedes Bolts beftimmt fcheint zu empfah'n 

Sie Ichaufelt üppig fih; der Wind des Morgend Und der von Zeit zu Zeit, erhigt von trüben Gluten, 
kühlt fie; Aufkocht, mitjeinem Schlamm die Welt zu überfluten. 

Sie denkt an's Wafler nur und mit dem Wafler In dieje Vache jet der roftge Sonnentag 
ipielt fie; | Den Shimmernd weißen Fuß nur jelten und ik 309; 

Mit ihren Händen ſchlägt i Ein ewiges Getös fleigt aus dem Kreis der Dächer 
Und fältelt fie die Flut in taufendfacder Weile, : In Nebel Tag und Rat wieSchaum auseinem Becher. 
Wie Abends oft der Weſt in ihrer Schweftern Kreiſe Da ift kein Schlaf; das Hirn finnt ewig angeipannt, 
Ahr Kleid in Falten legt. Der Bogenſehne glei, geftrafft von Schügenhand. 

Bald müht fie jchakernd fi, die Schwalben zu ergreifen, Auf drei lebt einer nur, der nicht in Lüften endet, 
Die den Kriftall des Born mit braunem Flügel: Nie wird dem Sierbenven das letzte Del gejpendet, 

fteeifen . Und blieb noch hie und da ein Heiligthum verjchont, 
Und hurtig dann entfliehn, | Sofagtesnur: Auch hier hat einftein Gott gewohnt. 
Bald läßt ein ſchwimmendes Ameischen fie entrinnen, Wie mander Altar ward geſtürzt hier und geichändet! 
Läßt es den Raſenſaum des Quellbaffins gewinnen Wie manch Geftirn erblich, bevor's den Lauf vollendet! 
Und heißt es fürder ziehn. ı Wie mandhe Xehre fiel, noch ehe fie gereift! 

Jetzt einer Roſe Kelch entblättert fie mit Laden; |, Wie mander Tugend ward die Blüthe adgeftreift! 
Die Quelle wird ein Meer, das duft'ge Blätternaden Wiemand Triumphgefpann hat hierdieSaatgetödtet, 
Befahren, Bord an Bord. Wie mandes Thrones Schmach den Staub umber 
Da haut ihr Mündchen Sturm; die Schiffe wehn | geröthet ! 

zur Küfte; | Die Revolution, die Wolfe ſchwarz und groß, 
Nur wen'ge retten fih an ihre jungen Brüfte, | Hier barft fie oft; allein nur Blut enthielt ihr Schoß, 
Gleichwie in einen Port. ı So daß der Menſch, bebräut von ewigen Schid- 

Dann lauſcht fie ftill und ernft auf das melod'ſche Fliegen jalsläufen, 
Der Biene, die fih dreift auf ihren Honigzägen '- Sich nur der einen Wuth noch Hingibt, Gold 
An ihr vorüberſchwingt: zu bäufen. 
Und dann dem Frühgefang, dem lieblichen, der Grille, O Elend! Muß denn heut’ nad jo viel Wahn und Qual, 
Der Lleinen, deren Lied durch des Gehölzes Stile Irrfahrten ohne Raft, Umſtürzen ohne Zahl, 
Wie Lied des Himmels klingt. Nachdem jo mander Thron, manch ftolzes Königs- 

Tann endlich jchläft fie ein! — Auf ihren Armen bildniß 
liegend, Berloren gingim Sand, im hohen Gras der Wildniß, 

Ruht aus ihr Iodig Haupt. Halb fhmwimmen Muß die Vagantin Zeit, die Greifin, deren Fuß 
und balb fliegend Gleichgiltig niedertritt, wa8 untergehen muß, 

| 

| 

| 

| 
| 
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Die manche Weltftadt Schon, verfaultin üppigemLaſter, 
Die Rom hinweggekehrt wie Schmuß vom Straßen 

pflaſter, 
Muß ſie, gealtert heut' um zweimal tauſend Jahr, 
Noch eine Hölle ſchau'n, wie jene römiſche war? 

Derſelbe Taumel bier wie dort, daſſelbe Lärmen 
Der Geier, die das Aas des Kaiſerreichs umſchwärmen! 
Dieſelbe Gier, die frech, was heilig iſt, entweiht 
Und, den Orakeln taub, nach Brot und Spielen ſchreit! 
Dieſelbe Kriecherei furchtbleicher Senatoren 
Und feiler Sklavenbrut, zu Liſt und Trug verſchworen! 
Derſelbe Lafterpomp, der ſchamlos ſich entblößt! 
Dieſelbe Lüſternheit, die Fleiſch und Knochen löſ't! 
Gleich rieſig dort wie hier Verbrechen, Lug, Gemeinheit! 
Nur fehlt Italiens Luft und ſeiner Formen Reinheit. 

Dein echt Geſchlecht, Paris, das iſt der Straßenſchreier, 
Halbwüchſig, ſchmutzig fahl wie ein verſchliffner Dreier, 
Das ungezog'ne Kind, der Taugenichts, der träg 
Verſchlendert Tag um Tag, der gern auf ſeinem Weg 
Die magern Hunde quält und, ſeinen Gaſſenhauer 
Sich pfeifend, ſchlüpfrig Zeug hinkritzt an jede Mauer. 
An nichts glaubt dieſes Kind; es ſpeit die Mutter an, 
Der Himmel dünkt ihm nur ein abgeſchmackter Wahn; 
Was zuchtlos nur und frech ſpukt in des Burſchen Hirne, 
Dem reif das Lafter ſteht auf fünfzehnjähriger Stirne. 

Doch iſt er kühn! Ihn ſchreckt kein Donner der Kanonen, 
Gleich einem Grenadier kaut er an den Patronen. 
Freiheit! mit dieſem Ruf trotzt er im Schlachtgedröhn 
Den Kugeln; wenn erjällt, fo fällt er ftolz und ſchön. 
Doch laß des Aufruhrs Sturm durch ſeine Gaſſen fahren, 
So folgt er ebenſo beherzt den Meuterſcharen; 
Da jchreckt er ſchadenfroh, vom böſen Geiſt erfaßt, 
Mit drohendem Geheul den Bürger aus der Raſt 
Und ſchleudert, ſchwarz von Staub, voran der 

wüften Rotte, 
Die Laſt'rung und den Stein zugleich nach feinem Gotte. 

O Pobel von Baris, herzloje Brut des Laſters, 
Die Ted das Eifen ſchwingt und keck den Stein 

des Bflafters, 
Du Meer, deß Zorngebrülf, wann es imSturmerwadit, 
En gefrönten Stirn den Goldreif zittern macht, 
Das himmelhoch drei Tag emporwirft feine Maſſen 
Und wieder fällt und träg ſich hinftredt und gelaffen, 
Boll, einzig in der Welt, in dem fih räthielhaft 
Mit Greiſenſunden mifcht beſchwingte Jugendfraft, 
Das mit Berbrechen Spielt und mit vem Tode — immer 
Erftaunt vor die Welt, Doch fie begreift dich nimmer ! 

(Geibel und Leuthold). 

3) Das Il. ‘) 

Heizburſchen, auf, geſchwind! Steinlohlen bringt und 
ijen 

Und Zinn und Kupfer wälzt heran! 

1) Dieſes Gedicht, zu Anfang der SOger Jahre, aus Ber: 
anlafjung der Wiedererhöhung von Napoleons Statue auf ber 
Denbomeläule geſchrieben, ift ohne Frage eine ber eigenartigften 
und Fühniten Schopfungen ber franzöfiihen Boefie bes 19. Jahr⸗ 
bunbert3. Neben feinem hoben Afthetiichen Wertbe kommt ihm 
aber auch eine hiſtoriſche Bedeutung zu; benn es marlirt ge: 
tadezu einen Wendepunkt in ben Anſchauungen der Franzoſen, 
ber bentenden nämlid. Barbier richtete mit einer bamald 
wahrhaft bemunbernswerthen Tapferkeit jein vernichtendes Straf⸗ 
gedicht gegen ben für Frankreich fo unheilvollen Rapoleonkult, 
welchen ber kurzſichtige Liberalismnd ber Reftaurationszeit auf: 
gebragt unb welden Beranger den Maffen mundgerecht gemacht 
hatte, während der Geſchichtefälſcher Thiers denfelben fpäter 
bogmatifirte. Hätten die Franzoſen die furdtbare Warnung: 
tafel, welche Barbier in feinem „Idol“ vor fie bingeftellt hatte, 
beadtet, ſie würden Feine zweite Auflage bes Bonapartismus 
erlebt baten. 

II. Bud. Nrankreig. 

Du mit der Schaufel, auf, des Feuers Gier zu jpeifen, 
Wuhl' um, grauhaariger Bullan ! 

Dem großen Ofen wirf die Nahrung hin in Maffen, 
Rur mehr, nur immer mehr hinein! . 

Das laftende Metall mit feinem Zahn zu fafjen 
Muß feurig erft fein Rachen fein. — 

Gut nun, die Ylamme loht und fladert auf gewaltfem, 
Heiß, unerbittli, roth wie Wut; 

Sie ftürzt fi) vom Gewölb herab und unaufhaltfam 
Greift fie die Barren an mit Wuth. 

Run fängtein Jauchzen an, ein Heulen und Umflammern, 
Kupfer um Zinn, Eifen um Blei; 

Das redt und windet fi und ſchrillt, als ob's ein 
Jammern _ 

Berdammter in der Hölle jei. — 
Jetzt iſt das Werk vollbracht und das Metall geſchmolzen; 

Erlöfhend raucht des Ofens Schoß; 
Es wallt der Strom von Erz. Raſch, Heiger! Thu 

den Stolzen 
Die Pforten auf und laß ihn los! 

Hervor, Unbändiger, und brid die Feſſel, 
Dem Sturzbach glei in jähem Sprung, 

Der Flamme des Veſuvs, die brüflend aus den Keſſel 
Herabſchießt in die Niederung. 

Die Erde öffnet fih den Wogen deiner Lave; 
So ftürz’ di in ergrimmtem Lauf 

An deine Form von Stahl, geh’ unter, Erz, als Sklave! 
ALS Kaiſer ftehft du wieder auf. 

2, 
Und ftetS Napoleon! Sein großes Bild noch immer! 
Was diefer Mann, vom Krieg beraufht, 

Uns doch gekoſtet hat an Schande, Blut, Gewimmer, 
Für etwas Lorbeer ausgetaufcht ! 

Das war ein Tag des Zorns, ein Tag der Mißgeſchicke, 
Der, Frankreich, über dich erging, 

Als vom Geftell herab gleich wie ein Dieb am Stride 
San majeftätiid Standbild hing. 

Den Fremdling fah man da am Fuß der hohen Säwe 
Auf's Tau, das ächzte wie vor Schmerz, 

Gebeugt, bei des Hurrah eintönigem Geheule 
Erfchüttern das gewalt'ge Erz. 

Und als nach taufend Müh'n der Block, der fürftengleiche, 
Das Haupt voran, im jähen Flug 

Sich überſtürzend fant und, eine eh'rne Leiche, 
Dumpfpröhnend auf das Pflafter ſchlug; 

Da ſchleifte wuihentbrannt, im Antlig ſchnodes Bringen, 
Der Hunne mit dem fumpfen Hirn 

Bor Frankreichs neunmal neun verfammelten Provinzen 
Am Roth dahin des Kaiſers Stirn. 

Ha, wer ein Herz noch hat, vor Schande zu erjchreden, 
Dem bleibt ein Stachel diefer Tag! 

Auf unfrer aller Stirn ift er der ew'ge Flecken, 
Den nur der Tod vertilgen mag. 

Da fah id), wie der Feind aus unjern Marmorjälen 
Die Götterbilder ſchleppen lie, 

Wie er die Rind’ ung felbft von unfern Bäumen ſchälen 
Und vor die Roſſe werfen hieß. 

Ich ſah den norbifhen Barbaren frech ſich mäften 
Bon unjerm beften Mark und Blut, 

| Berpraffen unfer Brot und unf’re Luft verpeften, 
| Die Luft, des Menſchen letztes Su 
Ich ſah — Junglinge hört's! — entſchleiert Bruſt 

und Nacken, 
Doch ſelbſt als Opfer ſchön zu Shaun, . 

Dem gierig ftunıpfen Blick, dem Brunſthauch des Koſaken 
Dahingegeben unfre Frau'n. — 

Nun — während all der Roth, der Schmad, des 
Uebermaßes 

Bon tauſendfach verfhärftem Hohn, 
— — — — — — — 
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Auf Einen wälzt’ ich nur die ganze Laſt des Haſſes: — | Am Fuß die Fette, 

‚Nein, keine Spur mehr trägt dein leuchtend Haupt 

| 
| Seit Lügendichter ihn gefeiert im Triumphe, 

Fluch dir, Rapoleon | 

| g, 
| Slatthaariger Korje du, wie war dies Frankreich prächtig 
Im Sonnenfdein des Meifivors ! 
| Ein edles Mutterpferd, unbändig, ſchnaubend, mächtig 

Erhabnen Kopfs, geipisten Ohrs, 
Ein Ro mit ftarlem Kreuz, von dem noch roth 

und dampfend 
Das Blut der Könige niederfloß, 

So flog es ſcheu und ſtolz, den Grund der Borzeit ſtampfend, 
Inm's Weite frei und zügellos. 
Noch hatt’ es feine Hand geduldet, durch fein Streicheln 

ı Und dur fein Droh'n zum Steh'n bewegt; 
Rein Fremdling hatt’ ihm jemit Zürnen oder Schmeicheln 

| Gebik und Sattel angelegt. 
Sungfräulich war fein Haar, freiflatternd jeine Mähne, 

| Sein rollend Auge gluterheitt. 
| Sein Kreuz biegfamer Stahl, ſtraffſchwellend jede Sehne 
Und fein Gewieh'r ein Schred der Welt. 
| Da kamſt du, Mann des Zorns, und wie du ſolche Lende 

Und folden Naden froh gemwahrft, 
| Ergriffftdu, ein Kentaur, die Mähn' und ſprangſt behende 

Hinauf, geftiefelt, wie du warft. 
| Und weil e8 denn Geklirr von Waffen liebt, von blanken, 

Und Trommelſchlag und Pulverdampf, 
| Gabſt du den Erdball ihm zur Rennbahn ohne Schranken, 

Zum Tagewerle Kampf um Kanıpf. 
| Bon nun an feine Ralt, kein Schlaf mehr, Fein 

Verſchnaufen, 
| Stets Mühfal, Eiswind, Sonnenglut! 
Im laufenden Galopp ftet3 über Leichenhaufen 

| Und ftets bis an die Bruft im Blut! 
Sp fünfzehn Jahre lang zerftampft es die Geſchlechter 

| _ Mit feines Hufs fühllofem Stahl, 
So flog’3 verhängten Zaums auf hingeſunkner echter 

| _ Gliedmaßen vorwärts ohne Wahl, 
Bis daß es endlich jatt der ewigen Beſchwerde, 
ı Der unfrudtbaren Kriegstrophä’n, 
Müd’, alles Leben rings zu tilgen von der Erbe 

' Und glei Staubmwirbein aufzumweh'n, 
Ä Erſchöpft und ſchnaufend hielt, als könnt’ e8 nimmer 

weiter, 
Kniezitternd, trüb des Auges Licht, 

| Und did um Gnade fleht’, erbarmungslofer Reiter; 
Doch, Henker, du erhoͤrteſt's nicht! 

| Deinnerviger Schenkel zwang's gewaltiger nur und tiefer 
In feine Weichen drang dein Sporn ; 

Mit des Gebifes Stahl am ſchaumbedeckten Kiefer 
Brachſt du die Zähne ihm vor Zorn. 

Auffprang’s, doch fähig kaum, noch in den Zaum zu 
et 

| 
| 
| 

n, 
Im Schlachtgefild, gefprengten Gurts, 

| 

| 

Verlechzend fiel es hin auf Bomben und Rartätfchen 
Und brach die Rippen dir in Sturz. 

— 

4. 

Erflanden bift du nun vom ungeheuren Falle, 
Ein Aar, der, feiner Kluft entfloh'n, 

| Die Rieſenſchwingen dehnt hoch Uberm Erbenballe, 
ESchwebſt du empor, Napoleon! 
| Du bift nicht mehr der Dieb, dem die geraubte Krone 
ı Der blut’ge Degen nur verbirgt, 
| Der mit der goldnen Schnur am fredierftiegnen Throne 
' Die Freiheit mitleidslos erwürgt, 
Nicht mehr des „heil’gen Bunde“ Sträfling, der in 
' die Wildniß 
| Des Feljeneilandg fterben ging, 

267 
d’ran nachſchleifend Frankreichs 

Bildniß 
Gleich der Galeerenkugel hing — — 

vom Sumpfe; 
Seit ſchnöde Schmeichler mit Geſang, 

Stieg Cäſar auf zum Götterrang. 
Von allen Wänden ſtralt ſein Bild, von allen Mauern, 

An allen Straßenecken tönt 
Sein Name, wie er nur in Schlacht- und ſeugelſchauern 

Und Trommelwirbeln .einft gebröhnt. 
Und dort, den Arm voll Grün, mitjchnellverblühten Ehren 

Zu kränzen fein Gebild von Erz, 
Das jede Mutter flieht, weil’8 nur durch ihre Zähren 

So hoch wuchs und durch ihren Schmerz, 
Dort tanzt in Bluf’ und Wamms mit leichtbe⸗ 

ſchwingter Sohle 
Um ihn, den man den Großen pries, 

Bei Pfeifen und Schalmei’n die Tuftige Karmagnole 
Um feinen Raijer tanzt Paris. 

5 

Ahr milden Herrfcher, zieht vorüber nur! Bon dannen 
Ahr Träger reinen Menſchenthums! 

Ahr Weiſen, fort, gebt Raum den Thoren und Tyrannen! 
Kür euer Haupt fein Stral des Ruhms! 

Umſonſt habt ihr dem Bolt die Ketten abgenommen, 
Umfonft mit feinem Blut gejpart, 

Umfonft den dunfeln Pfad erhellt zu feinem Frommen; 
Es dankt euch niemand, was ihr mart. 

Nur felten bleibt, \wenn je nad) eures Sterns Erblafien 
Nicht ever Name ganz erlifcht, 

Ein Dinner Streif zurüd auf den meerftillen Maffen, 
Den jeder leife Hauch verwiſcht. 

Vorbei, vorbei! Für euch gibt's Leine ehr'nen Bilder, 
Kein Lorbeer ift für euch gereift; 

Das Bolt gedentt allein des Mannes, der in wilder 
Schlachtwuih dem Tod in's Handwerk greift, 

Für den es Steine ſchleppt zum Bau von Pyramiden, 
Der Angſtſchweiß ihm und Blut entpreßt 

Und fein zerftreut Gebein im Norden und im Süden 
An Schnee und Siümpfen faulen läßt. 

Das Bolt — mas ift das Volt? Es ift die Schenkendirne, 
Die, wenn vom Wein das Blut ihr Tocht, 

Sich den zum Buhlen wählt, der mit verweg'ner Stirne 
Und eh'rnem Arm fie unterjodt, 

Und die auf ihrer Streu, zum Brautbett umgewandelt, 
Noch feinem ihre Reize bot 

Als nur dem Frechen, der fie Schlägt und fie mißhandelt 
Vom Abend bis zum Morgenroth. 

(Geibel,und Leuthold). 

II. 

Ponſard. 

Lukretia. 

Akt 5, Scene 1, 2, 3, 4. 

(Das Haus des Tarquiniuß Kollatinus. Bier Stühle 

ftehen bereit; drei find befeßt von Follatinus, Bale- 
rius und Brutus. Der vierte ift leer. Es ift Tag.) 

Rollatinus. Prutus. Balerius. 

Balerius 
(dem SKollatin den unbejegten Stuhl zeigend). 

Für welhen Vierten fteht der Stuhl bereit? 
Und weſſen harrt ihr noch? 

— — — — — — — — 

—— — — — — ——— — — — — — — — —— — ——— —— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Kollatinus. | vukretia. 

Ich weiß es nicht; | Ser Schuldigfte ift Sextus! 
Doch feht den Greis dort aus der Ferne nah'n: Sextus hat diefen mädtigen Sturm erregt. 
Ein würdiger Greiz, Lukretia's Vater iſt's. : Entgegen mir und ihm, wenn ihr ein Herz habt! 

(Lukretius tritt ein. Alle ftehen auf). Brutus. 
Qufretius, O! 

O meine Kinder, ſprecht, ſagt es dem Greis! Rollatin. 

Was ift geicheh'n? Komm’ ich noch nicht zu fpat? | Sertus? 
(Aukretius ſetzt ſich, die andern bleiben ftehen Valerius. 

und umgeben ihn). | Wahre fort! 
Im tiefften Frieden lebt' ich ftille Tage, Qufretia. 

Dem Baterlande dient’ ich einft; doch jetzt Kanı er hier an bei finftrer Nacht. 
Mögt ihr jein Wohl mit beſſrer Kraft beiorgen. Ich nahm ihn auf. Er war mein Gaft! O Unheil! 

Denn nichts mehr kann der Welt mein Dafein frommen. Mit falſchem Vorwand | 

Da bringt man diefen Morgen mir die Botſchaft, Nachts, als ich jchlief, naht’ er fi meinem Bett: | 
! N ter ſehnli ; . Ich wachte auf. Ich fah ihn; und den Dolch, 

Bi Ah mans er jehntihft mein begehre Ten blanfen Stahl auf's Herz mir jegend, ſprach er: 

Kollatinus Lutretia, du ftirbft, wenn du dich weigerſt | 
obatinu. „Mit dieſem Stahl, der jetzt dein Herz durchbohrt, 

Nein; ſieh uns alle hier, * oz | 
Ehrwirdiger Greis, wie dich des Grundes warten. a beine Su Lo ı —SeS unten. | 

En Sokaar der ange willen. ‚„Und, mit Geſchrei die Thüre öffnend, uf id: 
' „Rufretia verlange "mein und Brutus | ee ir ih ib Fa ehe 1 ı # . . u „90 ich meinen Better Kollatınu! ı Und eines Freunds, den Brutus wählen folle. "Und fo wird bir dein Tod nur Schande bringen, 
So ſprach der Bote. Brutus nahm Balerius 
Im Durchweg mit von Rom. Voch fonft ‚ „Unmwerth des Grabes wird dein Leib verfaulen. 

Weiß ich nit, ob ung Glüd, ob Unheil rief! on; Brutuß. 

Qufretia ließ uns bitten, hier zu warten; O! 

Wenn alle da ſind, will ſie kommen! _ Rollatin. 

Balerius Treuloſer Sextus! 

Seht ſie! Lukretius. 

Eukretia bedeckt mit einem ſchwarzen Schleier, der — armes Find! 

ihr über das Gewand herab fällt, tritt ein.) Abſcheuliche Tarquinier! 

Nufretius ' | Lukretia. 

(hat ſich erhoben und geht auf Lukretia zu). Siegreich floh er! 
Wie! Aufgelöft dein Haar! den Blid am Boden! Ich furchtete den Tod nicht, nur die Schande! 
Ein ſchwarz Gewand! Welch' ſchreckliches Geheimniß! | Denn ftarb ich damals, ftarb ih ſchmachbeladen 
Mein Kind! — Sie jchweigt; im Auge ſchwimmen | Und über der Unſchuld ewig Brandmal 308 

Thränen. | Der Schuld’ge lachend, ungeftraft von bannen: 
Mas weinft du? Darum noch leb' ih! — Ich verdiene Strafe; 

Qufretia (nad einigem Stillſchweigen). Doch möge jedem die gerechte werden ! 
Ueber mi! Mich ſelbſt betraur’ ih Bis jegt nur wollt’ ich Ichen, daß man wife, 

Und meine Ehre. Daß mein die Strafe, fein die Schande fei. 

Rolfatin. | Rollatinus. 
Welches Wort, Lukretia! Hochherzig Weib, was ſprichſt du da von Strafe! 

Lukretius. Sie wird dem Unglüd nicht, nur dem Verbrechen. 
Ich mag nicht denken, was e3 fagen will. Klag’ did nit an! Du haft dich nit erniedrigt! 

Ro [latin, Das Bett iR wall entweiht, doß rein bir Gatlin! . . . 08 Bett ift wohl entweiht, doch rein die Gattin! 
Lukretia, |prih, mein edles Weib! Des Leibs Velledung ließ dir rein bie Seele; 

Lukretia. Nur größer wird fie fo und daß du jelber 
or Ad, nein! Di angeklagt, ift ficherfier Beweis. 

Nicht mehr dein Weib, ich will nicht mehr den Namen. Gin jedes Weib verbirgt erzwung'nen Ehbruch! 
Todt ift die Gattin! Die ftumme That ſchleppt feine vor's Gericht. 

Kollatin. Ruhm bringt die Schmach, die fo fih offenbart; 
Todt iſt die Gattin? Ihr Schamroth überftralet jedes Brandımal. 

Qufretia. Ich lieb’ dich, arme, ehrenvoll Entehrte! 
Hat Komm! Sei zufrieden! Rache foll dir werden! 

Noch Werth des Leibes Leben, wenn die Scham ftarb? Lukretius. 
Geſchändet iſt der Leib, den du erblickſt; Sei muthig, Kind, erhebe deine Blicke! 
Doch iſt die Seele rein; ich will's erproben! Denn ich, als Vater dich, als Greis ermahnend, 

dr, Kollatinus, mi! Hör mi, mein Vater! Sag dir, du fannft ung frei in's Auge hauen: 
Sie legt befondern Nahdrud auf den Namen Yunius.) Mein Kuß küßt jedes Brandmal dir hinweg! 
Du, Yunius, au und du, Valerius, höre! (Er fügt fie auf die Stirne.) 
Schwört mir bei eurer Rechten, eurer Treue, Wer klagt, wenn ich gerichtet? 
Daß Rache erntet des Verbrechens Samen! Lukretia. 

Alle (die Hand erhebend). | Dank dir, Bater, 
Mir ſchwören es! Dank, ſtollatin! Ein Richter bleibt! 

— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
— — — — — 
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Rolletin. O, wenn e8 wahr ift, daß ihr Hört die Bitten 
Und welder? | Der Lebenden, die ihre Tage drüden: 

ukretia. So treibt den Mord hinaus in's müfte Elend, 
Ich ſelbſt! Nicht Shane — Strafe fei mein Theil! | Daß er im fremden Land Erbarmen bettle! 
Nicht ein willlommner Borwand fei mein Beifpiel, | Anmäctig fleh’ er überall um Hilfe, 
Wenn eine andre Gattin ihren Schwur Bergofi'nes Blut mit Thränenftrömen jühnend! 
Entheiligt einſt, die Mitſchuld nicht zu ftrafen. Brutus (nimmt den Dold wieder und nähert ſich 
Ihr ftraft den Sextus! ich verlang es fo! Lukretiens Leichnam). 
Ich ſprach: den Tod nicht fürdt’ ih! — Mager nahen! | Befriedigt ſei dein Schatten, ſchuldios Opfer, 
(Sie erftiht fih mit einem Dolce, den fie in ihrem | Durch diefe Wünfche, die die Unthat jühnen! 

Hört ſchweigend auf die Schwere meines Fluchs, So eben, uns zu ihren Rädern wählend, 
Verſchmaht ihn nicht, weil meine Kniee —* Beſtrafte ſie an ſich des Andern Schmach. 
Die Kraft entſchwand, mein weißes Haar nur blieb mix; | Seht dieſen Dolch, an dem ihr Blut noch klebt, 
Mein Arm ift ſchwach, doch kann mein Mund Here | Sch zog ihn felbft auß ihrer reinen Bruft. 

Gewand verborgen hatte, und fällt.) (Zu Kollatinus und Lukretius.) 
Kollatinus. Schließt ihr die Augen jetzt mit euren Händen! 

Lukrelia! Und laßt uns dreimal, wie es Brauch, ſie rufen. 
Lukretius. (Lukretius und Rollatinus nähern fi) ebenfalls dem 

Meine Tochter ! Leichnam.) 
Kollatinus. Hör’ uns, Qufretia | 

D mein Weib! Qufretius. 
Balerius. O Nufretia, hör’ ung! 

O mädtiger Himmel! | Kollatinus. 
Lukretius. Du höre, hör’ uns, o Lukretia. 

Sie ift todt! (Zumult Hinter der Szene. Balerius kommt zurüd.) 
Kollatinus. Valerius (zu Brutus). 

Ja todt! Das Volk verſammelt ſich; es drängt hierher; 
Brutu Es ftürmt das Thor. Was hier beginnen ? 

| (nimmt den Dolch, den er aus Zulretic's Wunde zieht, Brutus. 
| und hält ihn empor). Komm! 
Bei diefem Blut, dem reinften aller rauen, Laß uns das Thor ihm dffnen! 
Eh’ es ein Bube Ihändli Hat vergiftet, Brutus und Balerius Öffnen die Vorhänge der Thlire 
Schwör’ ich's und ihr feid Zeugen meines Schwurs, | im Hintergrunde des Zimmers und gehen von da in 
Ihr alle, ewige Götter, daß von nun an den Hofraum, um hier der beranftrömenven Menge 

Ich Hberall, mit Feuer und mit Schwert, das Haus zu Öffnen. Das Bolt flärzt auf die Bühne.) 
| Wie ih nur kann, ruhlos und ohne Zögern - Brutus. 
| Targuin verfolge; ihn, fein ganzes Haus ! Bürger Roms! 
Befreien will ic Rom von diefem Gift Ein Bürger. 
Und jo zermalmen Krone ihm und Scepter, Der blöde Brutus! 

| Daß fie nicht ihm, noch andern je mehr frommen. Ein anderer Bürger. 
' Bon heut an, Rom, find beine Könige tobt! Was will er uns fagen? 
| Ihr, Hagt nicht mehr und fprecht, wie “ geſprochen! Erſter Bürger. 

(Er gibt den andern den Dolch.) | Hört ihn, was er und Lächerliches bringt. 
Valerius. Brutus. 

Ach, das war Junius! Nichts mehr vom bloden Brutuß, denn der blöde 
Kollatinus, Sieht bon dem Rächer Brutus fi erſetzt. 
zur ein Wunder! Götter! | Zu meinem Heil warf id den Menjchen weg, 

rius. Zum Heile Roms heb' ich ihn wieder auf. 
Roms Schickſal ſpre Buch ein Orakelwort. D Bürger, wendet hierher eure Augen! 

Kollatinus, Seht, jeht den Leichnam ! 
Ber du auch bifl, der meinen @eift eniflammt, Baleriuß,. 
Gib, daß mein Wort dem deinen folge Leifte! Seht den blut’gen Leichnam | 

(Er nimmt den Dolch und erhebt ihn.) Brutuß. 
Ihr, eivige Götter, jehet diefen Stahl, Das ift Lufretiens Leichnam . 
Der Krieg erflärt den Mördern meines Meibes. Baler ius. 
Sie kannten keinen Zügel, ich fein Mitleid. Schrecklich Schickſal! 
Vertilgen will ich ſie mit meinem Haß! | Brutus. 
Aus feinen Wurzeln heb' ich i vom Thron, Des edelften, des & unglüctef'gften Weibes! 
Zertrümmert, ihn zum Holzſtoß deiner aloe, Wißt, daß ein Menfch bei ihr in diefer Nacht 
Lukretia, dir zu weih'n! Valerius, nimm Ein Straßenräuber ſich als Gaftfreund einſchlich; — 

Balerius (nimmt den Dold). Den Degen in der Hand, mit Drohungsworten 
Verflucht mi, Götter, wenn ich Tarquins ſchone! Beigmuste er des keuſchen Beltes Reinheit. 
Gib mir! Zufretius (nimmt den Dolch). Bewaffnet hat er fie entehrt . 

Brutus (zu Balerius). Bürger 
Lauf! Rufe Bolt zufammen ! © Schandthat! 

Lukretius. Bru tus. 
Rinder! Sie wollte nicht mehr ohne Ehre leben! 

wiünf Lukretius. 
Ihr Götter, die ihr ſtraft im Reich der Nacht, Ach, du mein armes Kind! 

—h r — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Balering, 
Hört ihren Pater! 

Brutuß. 
Hier ift nicht Zeit zur Klage, nur zur Rache! 
Ein Dann ift ftrafbar! 

Balerius. 
Sterbe der Verfluchte! 

Bürger (wüthend fih gegen Brutus drängend). 
Nenn’, nenn’ ihn! 

Brutus. 
Sertu3, König Tarquins Sohn! 

Bürger (erſchreckt zurückweichend). 
Bötter! 

Brutus. 
Sa, König Tarquins Sohn! Sol ein Verrath 
St eines Sohns des Königs Tarquin würdig; 
Died Wert war Sertus’ werth, denn dies Geſchlecht 
Trägt das Verbrechen ſchon im Blut in ſich. 
Dentt, Römer, denkt, wie feit der erften Jugend 
Tarquin von Unthat fuieg zu größrer Unthat. 
Seht ihn vor euch in feiner ganzen Schwärze. 
Mit feines Bruders Frau erft Unzucht treibend, 
Ermordet er das eigne Weib, den Bruder, 
Um über ihren Leichen, jeinem Schemel, 

Aranſtreich. — — 

Tarquinius' Brut if fern, Rom iſt jetzt unſer; 
Uns traut das Volk, für uns iſt der Senat, 
Die unzufried'nen Krieger fallen ab 
Beim erften Ruf vom übermüth’gen Führer, 
Zu retten hier mit Rom ergeb'nem Schwert 
Sid Weib und Söhne, die in unfern Händen. 
Und mehr als dieß vertheibigen uns vor allem 
Die ewigen Götter, zürnend ſolcher Unthat. ' 
Das Wollen nur thut notd! Wohlan! Was wollt ihr? 
Waͤhlt, Bürger, die Zarquinier oder uns. | 

Balerius, 
Nein! Nichts Tarquinier! Tod der Tyrannei! 
Tarquinius fei verbrannt und fein Gefchlecht! 

Brutus. 
Verbannt auf immer ſei der Thron der Willkür, 
Auf den noch größere Unthat ſich kann ſetzen. 
Verbannt auf immer ſei Tarquin, mit ihm 
Der Platz, der neue Tyrannei beſchützte! 

Valerius. 
Was ſagſt du da? 

rutus 
Rom, ſag' ich, iſt befreit! 

| (Zur Menge.) 
‚Den Königen Tod ! 

Bürger In's eheſchänderiſche Bett zu fteigen. 
geut Wittwer, morgen neu vermählt, entzündet | 

ie Hochzeitfackel er an beider Holzftoß. J 
Doch unermüdet hatt’ er frechen Mordes 

Den Rönigen Top! 
Brutus. 

Drum vorwärts! 
Vale rius. Roch nicht genug, da Vatermord noch fehlte. 

Denkt jener ſchaudervollen That, da er, 
Der Schwiegerſohn, den guten König Servius 
Aus dem Senat riß und vom Säulengang 
Hinabwarf auf den Markt, gleich einem Sklaven; 
Und wie der König, die gerbrochnen lieder 
No einige Schritte fchleppend, fiel von Targuins 

Meutern. 
Denkt jener Tochter, Tarquins würdig Weib, 
Die Fre des Vaters Leichnam überfuhr, 
So daß die Straße zur Verjöhnung nod) 
Bon dem Verbrechen scelerata heißt. 
Ihr Höllengeifter, zornige Eumeniden, 
Die ihr mit Geißeln peiticht die Vatermörder, 
Nach denen eure Schlangen zielen, folltet 
Bei ſolchen Schredensthaten ihr verftummen?! — 
Doch Bürger, das war nur des Menſchen Sünde! 
ı Was that er, als er König war von Rom? 
Berlafien fteht das Forum; euer Wahlrecht, 
Das Romulus euch frei gab, liegt gefefielt. 
Die einft Gejeke gaben, find nun Sklaven, 
Der Mund gefnebelt und-der Schritt in Banden; 
Ihr dürft nicht Frieden mehr und Krieg beftimmen, 
Ahr ſchlagt jetzt Bäume, ſeid jett Laftenträger! 
O, alte Krieger, mit dem Arm voll Wunden 
Müpt ihr jet ſchmutzige Kloaken puben ! 
Denn Roma’s Söhne, dieſe edlen Helden, 
Befiegten alle Staaten rings um Rom! 
Und die Tarquinier machten dieſe Helden, 
O Scham! zu Steineſchneidern, Laftenträgern! 
O nahte uns ein Ende dieſer Schmach! 
Verſpräche des Tarquinius Tod uns Ruhe! 
Doch feine Söhne ... fie find wie der Vater; 
Was thun fie noch, nad dent, was fie gethan? — 
Des Blutes Recht, das Recht der Gaftfreundichaft, 
Das immer die Barbaren jelbft geachtet: 
Des reinften Namens Schild, ein aweiter Mal, 
War Sertus an Lukretien nicht heilig! 
Bor dieſen felbft nicht wich er ſcheu zurück. 
Bann zittert er, der bier nicht hat gezittert? 
Dein Muth, Lufretia, zeigt uns unjern Weg! 
Es zeigt dein Tod, wie und geziemt zu leben, 

E unſer Führer, Brutus! © Sprid, wir folgen ! 

(Sich gegen Lulretiens — wendend, den man 
auf eine Tragbahre legt.) | 

Nach Rom, nad) Rom! — Ihr Manen, die uns fegnen, 
Laßt unfern Zorn an eurem Blut entflammen! 
Ihr ſchreitet uns voran, in eurem Zug 
Treff euer erſter Stoß den legten König! 
Wir ziehen feurigen Geiftd, ein einziger Mann, 
Als Römer von Rolatium nad Rom! | 

ger. 
Bereinten Geiftes auf ver Rom, nad ln | 

Zundt) 

| L. 

Bie Arbeiterdictung. 
(Chansonnerie des ouvriers.) | 

I. | 

Dupont. | 

Das Lied der Arbeiter. | 

Kaum kräht der Hahn zum erften mal, 
So brennt Schon unf’re Lampe wieder 
Und neu beginnt die alte Qual 
Und dröhnend fällt der Hammer nieber. 
Für ewig ungemifjen Lohn | 
Müp’n wir und raftlos ab auf Erden; | 
Die Noth vielleicht fommt morgen Schon, | 

| Wie fol es erft im Alter werden? 
Chor: Liebt euch einander treu und heiß 
Und laffet, ob die Schwerter blinken, 
Ob uns des Friedens Palmen winten, 
Im Kreis, im Kreis 
Uns auf die Welterlöfung trinken. 

Mit hartem Grund und falfcher Flut 
Iſt unſer Loos ein ewig Ringen, 



Und was darin an Scägen ruht, | 
Wir find e8, die’s zu Tage bringen. 
Wir Ichaffen Erz und Diamant, | 
Wir ſa'n für jene, die genießen — | 
Wir armen Lämmer, wel Gewand 
Schafft fih die Welt aus unfern Blicken! 
Chor: Liebt euch einander, u. ſ. f. 

Kommt uns das harte Werk zu gut, 
Dem unjere Hände raftlos dienen? 
Wohin geht unfres Schweißes Flut? ı 
Wir find nichts andres als Maſchinen! 
Wir bau’n den Weichen ihre Stadt, 
Die Pracht auf dieſem Wandelſterne. | 
Wenn fie den Penis fertig bat, 
Jagt man die Biene in die fyerne. | 
Chor: Xiebt euch einander, u. f. f. 

Es trinkt das fremde blaſſe Kind 
Die reine Milh von unfern Frauen, 
Und wenn fie groß geworden find, 
Sind fie zu ſtolz, ums anzujchauen. 
Das Herrenrecht der alten Welt 
Erſchreckt nicht mehr des Dorfes Bräute, 
Allein dem Gold des Mäklers fallt 
Noch jeder Hütte Kind zur Beute. 
Chor: Liebt eu einander, u. ſ. f. 

Bir müflen frierend unterm Dad, 
Wo Käutzchen wimnern, Diebe kauern, 
Im engen finfteren Gemad) 
Des Lebens lange Nacht vertrauern. 
Und do ift Heiß auch unfer Blut 
Und labten uns, jowie die Reichen, 
Der Sonne jegensreiche Glut, 
Die fühlen Schatten unter Eichen. 

Chor: Liebt euch einander, u. ſ. f. 
So oft in ſchöner Raſerei 

Wir blutig noch daB Feld gedinget, 
Hat fich die alte Tyrannei 
Durch unfern Opfertod verjünget. 
Spart euer Blut, ſpart eure Kraft! 
Die Liebe muß das Höchſte bringen; 
Der Hau, der neue Welten fchafft, 
Wird bald die ganze Welt durchdringen. 
Chor: Liebt euch einander, u. |. f 

(Die ißner.) 

1. 

Lersy. 

Die Geier. 

Dem Fortſchritt Dank! Kein Feld in unſern Tagen, | 
Wo nicht ein wilder Schlachtenruf erſchallt! 
Geht, wie fie rings das Menfchenrecht zerfchlagen, 
Mißachtend roh des lieblichen Gewalt. 
Dem Schwaden nichts, ihm bleibt der Schmerz 

zu eigen; 
Dem Starten alles, Macht, Beruf und Glut — 
Ihr Heinen Bögel, flieht von euren Zweigen 
Und fürchtet ftill den Schrei der Geierbrut ! 

Waͤhnt, Künftler, nicht, daß eure Harmonieen, 
Ein fanfter Strom, durchfluten unf’re Bruft; 
Uns zu entzüden, müſſen Melodien 
Aufjauchzen Heil in trunk'ner Sinnnenluft. 
Die Trommel dröhne und zum Körnerreigen 
Einfalle wild der Inſtrumente Wuth — 
Ihr Heinen Vögel, flieht von euren Zweigen 
Und fürdtet ftill den Schrei der Geierbrut ! 

Pie Ardeiterdichtung. Aeroy. 
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Zerbrecht die Harfen, gottentiprung’ne Dichter, 
Erzittern lafjen müßt ihr heut’ die Welt! 
Loſcht jelber aus die gold'nen Himmelslichter, 
Die unf'rer Herzen dunkle Nacht erhellt. 
Ach, euer Lied e8 muß verklingend fchweigen, | 
Wenn durch die Länder raufcht des Hafles Glut. 
Ihr Kleinen Vögel, flieht von euren Zweigen 
Und fürchtet fill den Schrei der Beierbrut! | 

Du junges Kind, im Kampfe rein geblieben, | 
Das Noth der Scham laß von der Wange wehn! 
Zehn Männer mußt an einem Tag du lieben 
Und in der Hand die Cigarrette dreh'n! | 
Der Kanlan weiß die Glieder ſchön zu zeigen, 
Borquillt im Tanz der weißen Brüfte Flut — 
Ihr Heinen Vögel, flieht von euren Zweigen 
Und fürchtet ftill den Schrei der Geierbrut! 

(Strodtmann.) 

III. 

Lachambeaudie. 

Blume und Wolke. 

Der Sommer glüht; im Thal ein Blümlein, halb⸗ 
verdorrt, 

Sieht über ſich die Wolle zieh'n 
Und flebt: „O, die du ziebft dahin, 
Getragen von dem fühlen Nord, 
Gib mir des Negens Labung jchnell 
Und, neuerguidt dur deinen Quell, 
Wird neuer Lenz von mir erharrt.“ 
Die Wolle ſpricht: „Sch überleg’s; 
Bin jetzt mit Botichaft unterwegs — 
Wart'!“ 
Sie eilt davon. Die Blume wird des Todes Raub, 
Die Wolke kommt zurüd; die Blume liegt im Staub; : 
Der Regen ftrömt darauf, doch, ach, es ift zu fpät! ' 

Sp mit dem Armen ift'8, der unf're Hilfe fleht. 
Wir nehmen ihm des Elends Kaft nit ab; 
Erliegt er ihr, dann ſuchen wir fein Grab, 
Sä'n eitle Bier, fruchtloſe Klagen drauf — 
Nicht Grab’ und Thräne wet den Todten auf. 

(Wolfſohn.) 

IV. 

Ein Ungenannter. 

Der Löwe der Itudentenfdaft. 

Nein, noch nicht todt ift unf’re Jugend, 
Bom Lager jpringt fie zornerfüllt: 
Birg, Cäfar, di vor ihrer Tugend! 
Der junge Löwe bat gebrüllt. 
Du wagft des Schlummernden zu laden — 
O Hüte did! Verjungt in Kraft 
Wird er erwaden; 
Er ſchläft nur halb mit off'nem Rachen, 
Der Löwe der Studentenihaft. 

Als Borhut ftet3 voran in's Feuer 
Stürmt der Student dem Proletar; 
Das alte Banner blieb ihm theuer 
Bom Auli und vom Februar. 
Arcole! Vanneau! Glorreihe Streiter, 
Die ihr des Königjcepters Schaft 
Zerbracht in Scheiter! 
Auf eurer Fährte ſchnaubt er weiter, 
Der Löwe der Studentenſchaft. i 
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Die Naht, die, Frankreich, dich umfangen, 
Verbarg den Yeind im Dunkel tief: 
In ihrem jahrelangen Bangen 
Bergib ihm, daß aud er entichlief! 
Do kaum erhebt der Tag die Schwinge 
So rollt fein Auge flammenhaft 
Umber im Ringe; 
Er mittert, welden er verſchlinge, 
Der Löwe der Studentenfchaft. 

Ihr Gaukler dort am Tyeftgelage 
Der aufgepugten Kaiſermacht, 
Wie lang erbleihen vor dem Tage 
Die Kerzen eurer Faſchingsnacht! 
Schon hebt der Yar ein ängſtlich Kreiſchen; 
Er aber wird, dem Neft entrafft, 
Zum Fraß ihn heifchen 
Und fammt der ganzen Brut zerfleiſchen, 
Der Löwe der Studentenſchaft. 

Fünf Könige find, die er zerrifien 
In des Jahrhunderts langer Dual, 
Für fo viel Haß ein ſchmaler Biſſen 
Und Zeit if!’3 für ein neues Mahl, 
Wohlen, Ihon winkt das längſterharrte 
Und fein Gebiß, daS dräuend klafft, 
Zeigt feine Scharte; 
Ihn hungert auf den Bonaparte, 
Den Löwen der Studentenjchaft. 

(Geibel und Leuthold.) 

M. 

Franzöſiſch⸗ſchweizeriſche Lyrik, 

I. 

Richard. 

Die Blätter im Wind, 

Komm, Liebe, und [pende 
Auch mir deinen Reiz! 
Es neigt fi zum Ende 
Mein Leben bereits; 
Ein Tag, und die Bronnen 
Der Jugend find leer 
Und Blumen und Wonnen 
Sie blühen nicht mehr. 

Ein Suden und Taften 
Iſt all unſer Eein, 
Ein Ringen und Haften 
In mwechjelnder Bein; 
Stets raubt uns den Schimmer, 
Ein Trugbild die Ruh’ 
Und bald dedt auf immer 
Die Erde uns zu. 

Somie an den Jochen 
Des Felſens die Flut, 
Sp hat ſich gebrochen 
Am Schichal mein Muth. 
Mit all feinen Tüden 
Umftridt e8 mein Herz; 
Ein raſches Erdrücken 
Wär' minderer Schmerz. 

Verzehrt vom Gedanken, 
Dem freſſenden Wurm, 

Irankireil. 

— —— Einſam muß ich ſchwanken, 
Ein Spiel für den Sturm. 
Ich biete voll Trauer 
Die Hand, wem es ſei: — 
Ein kalter Beſchauer, 
Geht jeder vorbei. 

Es ſteh'n, zu durchweben 
Die Jugend mit Luft, 
Das Yahr und das leben 
Nur einmal in Bluft. 
Weh' dem, der die beiden | 
Nicht pflücte, noch ch’ 
Die Blüthen und Freuden 
Erfroren im Schnee. 

Ich ſah eine Rofe, 
Da ſprach ich zu ihr: 
„Zald fomm’ ih und’ fofe, 
Du Schönſte, mit dir; 
Bald komm’ ih gezogen 
Und pflüd’ di geſchwind!“ 
Ich kam, doch ſchon flogen 
Die Blätter im Wind. 

(Geibel und Leuthold.) 

Il. 

Dlibier. 

Erleichterung. 

Weit werf ih weg die Xaft, gie mich gebracht zum 
infen; 

Aufathmen will i&$ heut’, 
Ich will, berauſcht vom Duft der Blüthen, die mir 

winken, 
In langem durft’gem Zug den Wein der Liebe trinken, | 
Den uns die Jugend beut. 

| 

.| Sern find die Wetter noch, fie brauen ftumm im Weiten; 
Doch breden fie herein, 
So wird ihr Blitzgeleucht, durch's Dunkel diefer Zeiten 
Mit unverirrtem Fuß den rechten Pfad zu ſchreiten, 
Uns eine Fadel jein. 

Vorherſeh'n die Gefahr, im voraus zitternd fliehen 
| At meine Neigung nicht. 

Birft jene Wolke dort? Wird fie vorüberziehen? 
Das zu enticheiden bleibt der Geift, der uns verliehen, 
Ein allzu dürftig Licht. 

So lang die Sonne lat, jo lang noch Blumen laufchen, 
Der Falter fie umkreiſ't, 
Sp lange noch der See zu wundervollem Raujchen 
Die blauen Wogen regt, als möcht' er Worte taufchen 
Mit des Gebirges Geift: 

Lab du, die meinen Arm umfaßt mit füßem Echreden, 
Laß, da e8 Maienzeit, 
Uns Beilhen pflüden geh’n in laufchigen Verſtecken 
Und zages Sinngrün, das an wilden Rofenheden 
Am üppigften gedeiht! 

| Bon Feſſeln dulv’ ih mur die eine, wenn zum Koſen 
Dein Arm mid wei umſchlingt; 
Entfagen will ich ganz der Welt, der jeelenlofen, 
Nie in die Zukunft ſchau'n und zählen nur die Rofen, 
Die uns der Frühling bringt. 

(Geibel und Leuthold.) 
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II, 

Durand. 

Anderswo. 

Den ungeftümen Bergftrom hoͤrt' ich raufchen 
Und Tieß mich nieder auf der Rafenflur; 
Ein Abend war's, jo ganz um abzulaufchen 
Ihr heimlichftes Geheimniß der Natur. 
In Gold, wie einft, jah ich die Alpen glimmen, 
Noch brauf’ten Flut und Wälder ebenfo; 
Doch meine fiel nicht ein in diefe Stimmen, 
Denn meine Seele weilte anderswo. 

Und wieder jaß ih, wo am trauten Herde 
Der Hirte mit den Seinen pflog der Raſt; 
Die Tochter mit anmuthiger Geberde 
Bewirthete mit Milch den ſpäten Gaft; 
Die Zitber nahm fie, Iodt’ aus ihren Saiten 
Ein Lied, bei dem der Abend raſch entfloh, 
Doch mochte nit mein Sang ihr Spiel begleiten, 
Denn meine Seele weilte ander&wo. 

Am Morgen flieg ih zu den Felſenkuppen 
Auf feilem Pfad, den nur der Jäger gebt; 
Wie Haunt’ ich jene eiserftarrten Gruppen 
Der Gletſcher an in ihrer Majeftät! 
Im Frühlingsſchmuck ſah ich die Thäler prunten, 
Die Gipfel glüh'n in Flammen lichterloh; 
Doch blieb in tiefes Schweigen ich verjunten, 
Denn meine Eeele weilte anderswo. 

Und doch, bei unjern Feſten, in den Kreifen, 
Wo Luft der Jugend Schwingen leiht zum Flug, 
Troff einft mein Mund von reihen Liederweiſen, 
Die weit das Echo durch die Thäler trug. 
Sa — einſt! Der junge Lenz, ein Iuftiger Reigen, 
Wald, Flut und Berge fimmten einft mich frob; 
Der Ernft des Lebens aber hieß mich ſchweigen 
Und meine Eeele weilt jetzt anderswo. 

(Geibel und Leuthold.) 

IV. 

Oyer de Lafontaine. 

Heimweh. 

Mein Baterland, wie könnt’ ich dein vergeflen! 
An meiner Seele tieffte Saiten rührt 
Dein Name fon und heikt mein Aug’ fi näflen, 
Seh’ ih die Straße, die nad Süden führt. 
Ad, wenn im Goldduft an den Alpenjäumen 
Tirols die Sonne ruht im Untergeh'n, 
Dann gehft du firalend auf in meinen Träumen — 
O Baterland, werd’ ich dich wieberjeh'n? 

Könnt’ ih die frohen Feſte je vergeflen, 
Bo fih im Freien nad) der Väter Art 
Bon fernen Thälern, Flüh'n und Alpenpäfien 
Bertraulich unſer Boll zufammenfcart, 
Wo Wort und Herz fich finden und ſich taufchen, 
Indeß erfämpfte Fahnen Iuftig weh'n 
Und durch die Lüfte freie Adler rauſchen — 
Ihr Feſte, werd’ ich je euch wiederſeh'n? 

Könnt’ ich der ſtolzen Berge je vergefien, 
Die ſchirmend fih um meine Heimat zieh'n, 
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Des Baterherbs und jenes Dörfchens, deffen 
Beſcheid'ne Welt mir einft das Weltall ſchien? 
Ihr Blüthenhäng’ an blauer Seen Geplätſcher 
Und du, deß Riefenbau nur wir verſteh'n, 
Du taufendjährig Urgedicht der Gletſcher, 
Ihr Berge, werd’ ich je euch wiederſeh'n? 

Bergäß’ ich jet — Nein, alles ift Erinnern! 
Dies theure Land, das mir das Leben gab, 
Es fpiegelt leuchtend fih in meinem Innern 
Mit allem Zauber feiner Sopeit ab. 
Wie lang no muß ih in Verbannung wallen? 
Dort drüben erſt, wo unf’re Alpen fleh'n, 
Dort wird der Stein von meiner Seele fallen — 
Mein Baterland, werd’ ich dich wiederſehn? 

(Beibel und Leuthold.) ! 

V. 

Monnier. 

Das Land der Ahnen. 

Du trägft, o Land der Ahnen, 
AU unf’re Welt in dir, 
Und freudig deinem Mahnen 
Zum Kampfe folgen wir; 
AU unf’re Heinen Fahnen 
Bereinigt dein PBanier: — 
Du trägft, o Land der Ahnen, 
AU unf’re Welt in dir! 

Daß nie den Ruhm der Freien 
Der Fremdling uns verjehrt; 
Daß jeder dein Gedeihen, 
D Heimat, liebend mehrt, 
Steh’n wir zu dir und weihen 
Dir Herz und Arm und Schwert; 
Daß nie den Ruhm der Freien 
Ein Fremdling ung verjehrt! 

(Beibel und Leuthold.) 

VL 

Betil:Eenn. 

Der Genferfer. 

Lichtblaue Flut, die du beweglich 
An blühende Geſtade jchlägft 
Und mi auf deinem Spiegel täglich 
An leichtbeſchwingtem Kahne trägft, 
Gern ſeh' ich deine Ufer lachen 
Und athme deine Kühlung ein — 
Flieg' ſanft dahin, mein leichter Nachen! 
Die Luft if Mar, der Himmel rein. 

Beſchwingte Morgenwinde hauen 
Mein Segel an zu raſcher'm Lauf, 
Vor meinen trunk'nen Augen tauchen 
Stets ſchoͤner neue Hüften auf, 
Gemäuer frönt den Fels, den jachen, 
Um fanfte Hügel Taubt der Wein — 
Flieg' fanft dahin, mein leichter Rachen ! 
Die Luft ift Ear, der Himmel rein. 

18 
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ern winken ftolze Alpengruppen, 

Die, zugededt mit ew'gem Schnee, 
Die morgengoibbeitralten Kuppen 

— — — — — — — 

IL Bud. Arareich. 

Beſchau'n im Ipiegelhellen See. 
Doc, den Fruchtwipfel überdachen, 
Den Herb am Strand dort nenn’ ich mein — 

Die Luft ft llar, der Himmel 

| Und du, o Stadt im Prachtgeſchmeide, 
Wie ſchau ich, Mutter, ſtolz dich an! 
Dich haben mit dem reichſten Kleide 
Natur und Freiheit angethan. 
Mag über dit der Himmel wachen! 
Dein Slüd foll ſtets das meine fein — 

rein, Die Luft iſt klar, der Himmel rein. 
Flieg ſanft dahin, mein leichter Nachen! Flieg ſanft dahin, men leichter Nachen! 

(Beibel und Leuthold.) 
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Viertes Bud): 

Die romaniſchen Länder (Gdrtſetzung). 

H. 

Italien. 
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Stalten, o Stalten! Nicht vom Bläde 

Haft du ber Schonheit Brautgeſchenk empfangen, 
Die Leigenmitgift ew'ger Mißgeſchicke! 

Auf beinen ſchmach⸗ unb gramburdfurdten Wangen 
Zieft man in Flammenſchrift, wie's bir ergangen. 

Möocht' Bott in beiner Blöße bir beſcheeren 

Dei minberm Reiz die Kraft, um gu erlangen 

Dein Recht und all die Räuber abzuwehren, 
Die Ah von deinem Blut und beinen Thränen nähren! 

Doch ſollt' und wird, Stalien, Bahn fi ſchaffen 

Dein Wehgefhrei nach allen Lanben Hin] 
Der Künfte Mutter bu, wie einft der Waffen, 

Sonſt unjer Schuß, jeht unf’re Lehrerin! 

Du Schoß ber Kirche, die bu Völfer Inien 
Bor beinen Htmmelsiläffeln Haft geſehen! 

Europa wirb der Knechtſchaft dich entziehn, 
Den Muttermorb bereuen, rüdwärts geben 
Wirb ber Barbaren Flut und um Vergebung flchen. 

Byrsn. 

— — — 

— — 
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Sprachenſtammes der italiſche am frühzeitigften , (Terzinen) geſchrieben, in einem dem Grhabenen 
und rafcheften zu felbftftändigsbeftimmter Geftaltung | und Furchtbaren, dem Anmuthigen und Rührenden 
gebieh, jo bat auch die moderne Kultur (modern gleich gerecht werdenden Stil, Die Sprade ift 
im Gegenfage zu antit genommen) zuerjt in Ita- von bewunderungdwürdiger Geſchmeidigkeit und 
lien eine nationale Literatur gefhaffen und eine | Energie, der Bortrag allzu häufig dunkel, abftrug, 
Kunftbichtung hervorgerufen ; — eine Kunftdihtung, | fymbolifirend, dann aber auch wieder höchſt ver: 
welche zwar ihre früheſten Anregungen von ber anſchaulichend und geftaltungsmädtig, Das Ge 
Provence ber, von der Troubadourspoefie empfing, dicht enthält 100 Gefänge und zerfällt in bie 
aber über dieſe provencaliich geftimmten Vorklänge | drei großen Abſchnitte: Hölle, Yegfeuer und PBa- 
binweg jofort zu einer Tonftärke und Klangfülle radies. Es umfaßt in Form einer Wanderung 
fih erhob, bie zu jenen fich verhielt wie die mas | bed Dichters durch die Hölle, das Fegfeuer und 
jeftätifhe Harmonieflut einer Riefenorgel zum Ges | den Himmel — wobei zuerſt der römijche Dichter 
zirpe einer Schallmei. ı Virgil, dann Beatrice ihm die Wege weilen — 

Der dieſe Riefenorgel erbraufen ließ, war |fämmtlihe epifche, Iyriiche und didaktiſche Elemente 
Dante. Hunderte von italiihen Trovatoren | der Poeſie, wählt aus dem Grundgebanfen ber- 
waren ihm voraufgegangen. Ciullo d’Alcamo|vor, daß aud für die moderne Welt eine fo feſt⸗ 
hatte zu Ende des 12. Jahrhundert? bie Reihe | gefugte Lebenseinheit gefunden werben müßte, wie 
berfelben eröffnet. Der kaiſerliche Hof Friedrichs | fie für die alte Welt beftanden, und gibt eine, 
des Zweiten, des genialen Staufers, zu Palermo, | zwar ftreng auf dem dhriftlichen oder, wenn man 
dann die alte Univerfitätzftadt Bologna waren | will, katholiſchen Dogma berubende, aber mit 
Lieblingöfige der »gaia scienza« geweſen, deren männlichſtem Freimuthe verknüpfte Anſchauung 
berfömmlichen Weiten auch Dante (abgek. aus | bes Verlaufs der menichlihen Geſchicke. Man 
| Durante) Alighieri bie früheſten Aeußerungen feines ; kann das Gedicht eine koloſſale Allegorie nennen, 
| Genius anpaßte. Erſt in der Neife des Mannes: | allein der Umftand, daß Dante wohlbedächtig den 
alter8 fand diefer Genius feine entſprechende hiſtoriſchen Faden nie fahren läßt und bie Idee 
DOffenbarungsform und bamit trat ‚der Dichter an dad Faltum anknüpft, verhindert, daß feine 
an die Spike der Nationalliteratur feines Landes, | Darftellung baltlos in der blauen Luft der meta: 
die erfte der vier Perioden berfelben beginnend. phyſiſchen Deutung ſchwebt, und- wenn fein Werk | 

| Dante Aligbhieri wurde geboren zu Flo: | mit Wahrheit ald die Normaldichtung des Katho: | 
| zenz im Mai von 1265. Er genoß einer ſorg⸗ licismus bezeichnet worden, fo muß babei nicht | 
fältigen Erziehung, faßte in Jünglingsjahren eine | vergeifen werden, daß Dante's katholiſcher Glaube 
glübende Leidenſchaft für Beatrice Portinari, | durchaus den reformatoriihen Verjüngungstrieb 
deren Schönheit und Anmuth ihm feine Igrifchen | in ſich begt und unausgeſetzt auf das Ideal bes 
Gedichte eingab, die er in feiner grandiofen Haupt: | Chriftentfums Hinweift. Diejes deal, die welt: 
dihtung als feine Yührerin durch das Paradies | erlöjende Liebe, war das bewegende Prinzip von 
verberrliht und verklärte, die aber nur feine | Dante's Denken und Dichten, und injofern feiner 
Mufe, nicht feine Gattin wurde. Dann gemor: Anſicht zufolge das Drama der Weltgeſchichte in 
den, leiftete er feiner Vaterſtadt mit Geift, Wort dieſes deal, in die Liebe, aljo in das Glück, fich 
und Schwert gute Dienfte, warb dafür, damit auflöſen mußte, gebührte feinem an hinreißend 
dad Sprihwort vom Volksdank auch an ihm fi, Ihönen Einzelnheiten überreihen, in Plan und 
erfüllte, verfolgt, feiner Güter beraubt, verbannt Ausführung duch und durch vollendeten, das 
und geächtet, irrte unftät und flüchtig im Eril, | Dieffeitö und Jenſeits umfpannenden Gedichte aller- 
begann und vollendete feine »Commedia«, wel: dings der Titel Komöbie. 
her die Bewunderung fpäterer Geſchlechter den Dante's eriter Nahfolger, Francesco Be: 
Beinamen »divina« gegeben bat, und ftarb zu trarfa, geboren 1304 zu Arezzo im Toscani: 
Ravenna am 14. September vor 1321. ſchen, geftorben 1374 zu Arqua bei Padua, bildete 

Die „Göttliche Komödie”, Italiens großartigite im Leben und Dichten den entſchiedenſten G:genfag 
—— — — 

Italien. 

Wie von allen Zweigen bed romaniſchen | bichterifche Hervorbringung, ift in Dreireimen 

— — — — 
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lachender Lebensweisheit, Erfindung und gemanbter | 
| 
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zu jenem. Ein verzogener Sohn des Glüdes, als Behandlung feiner Stoffe. 
Gelehrter und Dichter beifpielloß gefeiert, war | Echäder nicht zum Lachen bringt, Tann nichts 
Petrarla ebenfo durchaus Weib, wie Dante durchaus Beſſeres thun als in ein Karthäuferklofter gehen ?). 
Mann war. Eelbft da, wo Petrarka fi feinen | Nach der idealen Eeite hin bat fih Boccaccio’s 
edlen patriotiichen Aufwallungen hingibt, wo er Benius in dem Roman „Fiametta” , in welchem 

Wen dieſer Löftliche 

für Italien redet und ſchreibt, tritt das Frauen⸗ 
hafte ſeines Weſens nicht in den Hintergrund, entfaltet. 
und wenn man gar auf den unglücklichen Einfall 
kommt, feine wirklichen Liebesgeſchichten mit feinen 
platonifchen Liebesgedichten zufammenzubalten, fo 
kann man ſich des unangenehmen Gefühld nicht 
erwehren, daß durch ba ganze Dichten dieſes 
Mannes, welcher der Schwärmerei der Liebe für | 
alle Zeiten Norm und Form gegeben, etwas Un: 
wahres, Erheucheltes fich hinziehe. Mit welchem 
Glanze, mit welher buftenden Blumenfülle er auch 
die Liebe umlleidet bat, wie viel Lofibaren äußer- 
lien Schmud er auch aufund um fein Ideal häuft, 

| diefer als Epiler. 

er feine Geliebte Maria verherrlicht, am glänzendften 

Der Schöpfer der italifchen Literatur, Dante, 
bat auf die Weiterbildung derfelben keinen Einfluß 
geübt, wie die zweite Periode der Literargeichichte 
Italiens deutlih darthut. Petrarka vielmehr und 
Boccaccio waren und blieben die emfig nachge⸗ 
abmten Vorbilder und Mujter; jener al3 Lyriker, 

Nah beiden Richtungen biu 
blieben fomit die aus dem Studium der antiken 
Poeſie gewonnenen Kunftprincipien obenauf und 
das verlieh der italiichen Dichtung während des 
ganzen 15. und 16, Jahrhunderts eine vorwiegend 

im Grunde vermag er bemjelben dennod feinen | gelehrte Haltung und Färbung. Die Lyrit und 
ihöpferiichen Odem einzuhauchen. Weil 
wahre dichteriſche Zeugungskraft abging, 

Froſt, welder uns aus feinen Triumphen“ ans 
ftarrt, und weil fih ihm innerlichſt das Gefühl 
aufbringen mochte, 
Düften ſchwelgende Liebespoefie 
nur eine Spielerei, lonnte er auch in den Str: 
thum verfallen, fein laͤngſt vergeſſenes Iateinifches 
Heldengebiht „Afrika“ müßte ihm die Unfterblich: 
feit fihern. Sie wurde ihm zutbeil durd feine 
»Bime«, unter weldem einfachen Titel fein Lies 
berbud) (Canzoniere) erſchien. Es enthält feine 
ſämmtlichen Kanzonen, Sonette — (dad Gonett 
ift von Petrarla ab die populärfte, millionenfach 
gehandhabte poetiſche Form Italiens geblieben)— 
Seitinen, Ballaten und Madrigale und bat, wenige 
patriotiihe Oben audgenommen, eine Liebesichwär- 
merei zum Thema, deren Entzüdungen und Web 
Hagen, Zräumereien unb Tifteleien auf die Ber: 
——— ber Madonna Laura de Sade ab: 
zielten. 

AS dritter Begründer und Grweiterer der 
italiſchen Sprache und Literatur trat Gio⸗ 
vanni Boccaccio auf, Er ift geboren 1813 
zu Paris und geftorben 1375 zu Gertaldo in 
zoßlana. Durch ihn, der auch in Proſa für den 
toslaniſchen Dialelt Eeſetze gab, wurde biefer für 
immer bie Schriftfprache Italiens. Zu den Jugend» 
werfen Boccaccio’8 gehören bie weitſchichtigen er: 
zäblenden Gedichte, Schäferromane und Allegorieen 
„Filoſtrato“, „Filopono“, die „Teſeide“ und der 
„Ameto”, in welchen befonders der Stil und die 
muftergebende Behandlung ber nachmals in der 
italifchen Poeſie fo wichtig gewordenen achtzei⸗ 
Iigen Stanze (ottave rime) anzuerlennen iſt. 
Meit bedeutender jedoch ift der Dichter in feiner 
Novellenfammlung „Delamerone”, fo betitelt, weil 
dad Werk in zehn Tage und jeber Tag in zehn ı 
Novellen eingetheilt ift. Durch diefe Proſadich⸗ 
tung ift Boccaccio der eigentliche Echöpfer ber 
Novelle geworden, unerjchöpflich in Anmuth, Laune, 

jeine ganze in Farben und hurleske 

ihm die | Didaktik eines Lorenzo de’ Medici (ft.1492), eines 
ID verlief | Poliziano (ft. 1494) und eime® Sannazaro 

ſich zulegt auch fein Dichten in den allegorifchen (ft. 1580) liefert ben eis biefür. Gegen bie 
vornehme und berrichende Stellung diejer antili- 
firenden Literatur vermochte weder bie vollsmäßig⸗ 

Satirit eines Burdiello (ft. * 
ſei eigentllich doch und anderer noch bie vollsmäßige Dramatik auf- 

zukommen, deren Anfänge in ben kirchlichen „My 
fterien” und „Moralitäten” gegeben war. Doch 

| bat fi fpäter neben der Oper, die als eine 
Schöpfung der gelehrten Dichterei anzufehen if, 
eine echtitaliſche Vollskomddie, bie jogenannte „Com- 
media dell’ arte‘ (Stegreifäfomddie) mit ihren 
ftehenden Masten und Charakteren Raum und 
Geltung zu verihaffen gewußt. Im Gegenfate 
zu biefer Volksbühne lehnte fich das höhere Schau: 
jpiel, die „Commedia erudita“, feit an das 
griechiicd-römiiche Theater und lieferte ala das erfte 
regelrechte Trauerfpiel nad antitem Zufchnitt ben 
i. J. 1472 zu Mantua aufgeführten „Orfeo” bes 
Pomponio Leto (ft. 1498). Unendlich viel bes 
deutender als diefe Tragik war ber Aufſchwung, 
welchen bie höhere Dramatit nah der komiſchen 
Seite hin nahm. Denn bier jchuf nad) dem Bor: 
gang Arioſto's und Bibbiena's ber große floren: 
tinifche Staatämann Niccolo Machiavelli (1459 
bi8 1527), auch als Lehrdichter und Hiſtoriler 
roß, die Mufter: und Meiſterkomödie der italiſchen 
iteratur, die „Mandragola”, worin freilih auch 

ſchon jene Zügellofigleit rumorte, welche dann in 
den Komödien ded Pietro Aretino (ft. 1557) 
ins + fcheufälig Freche und Schmugige umſchlug. 
Unter den italiſchen Lyrikern dieſer Zeit dürfen 
auf eine Ehrenmeldung auch noch Anſpruch machen 
die edle Vittoria Colonna (ft. 1547), der große 

1) Glacklich find bie, fo dir laufen; er olympiſche 
a 

E&ämte ih nicht und mit Luft hört! ein Hiftörden er an. 
aus Kt de Doch über ben Nipen verfieht mar 

die Späfle 
Richt mehr, in Deutſchland iſt man allzu gebildet und 

mm. 

® iſt's immer: man treibt in Eden alles in Unſchuld 

1 En dem Gündenfoll kam erſt der Teufel in Ruf. 
@ atblinger. 

en Te u — —————— — 



Angelo Buonarotti (ft. 1564) und die beiden 

Hallen. 

Künftler, Architelt, Maler und Bildhauer Michel | eiferte mit ihm fein Beitgenoffe Battiſta Guarini 
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(ft. 1612), welcher das Drama „der treue 
Philoſophen Biordano Bruno (verbrannt in Rom | Schäfer“. fchrieb, bewundernswerth durch die barin 
1600) und Tomafo Campanella (ft. 1639), 

faltung der Epik. Auch das Epos ber Italiener 
theilt zwar mit den übrigen Zweigen ihrer Poefie 
den Mangel einer nationalen ®runblage, denn & 
wurde, was den Stoff. betrifft, aus ben Vorraths⸗ 
lammern der franzößiihen Romantik berübergebolt; 
allein bie italifche Ritterepopde bat, wenigfiend 
in ihrem genialſten Pfleger, in Arioft, jenen 

und geiftvollsironiihe Behandlung des in ber 
Fremde entlehnten Sagen zu verbeden gewußt. 
Lieblingsthema dieſer Epil blieb die fräntifche 
Karlsſage und zwar bis auf Taſſo herab, welcher 
einen großen biftoriichen Stoff ergriff und bens 
jelben auch in einem von dem feiner Vorgänger 
verjchiedenen Tone behandelte, nämlich im pathe⸗ 
tifchen und orthodorgläubigen. Luigi Bulci 
(ft. 1487) ging mit feinem in Achtzeilern (ottave 
rime) geſchriebenen Nittergedicht „der große Mor⸗ 
gant“ (18 ®ejänge) voran. Bann folgte Matteo 
Marin Bojard o (ft. 1494) mit den 50 Befängen 
feiner Heldenbichtung „der verliebte Roland” und 
bierauf Lodovico Ariofto (1474-— 1588), welcher 
mit feiner Epopde „der rafende Roland (Orlando 
furioso)* in 46 Geſängen unzweifelhaft die ita- 
liche Epil auf ihren Gipfel geführt bat und 
überhaupt in ber Borberreibe ber erzählenden 
Dichter aller Zeiten ſteht. Der unglüdliche Tor 
quato Taſſo (1544—1595) unternahm ed, im 
jenem hiſtoriſch⸗romantiſchen Gedicht „das befreite 
Jeruſalem“ (20 Gelänge) ein chriftlihes Epos zu 
haften. Die religiöfe Begeifterung und bie chrift« 
latholiſche Färbung diefer Epopde macht diejelbe 
zum Sclußftein ber mittelalterlichsromantifchen 
Epik. Aber ald Ganzes ift fie äſthetiſch nicht zu 
haften. Es fehlt dem befteiten Serufalem durch: 

Charakter einer angſtlichen Nachahmung Homers 
und Virgils aufgeprägt. Der Stil ift, abgelehen 
von den ſehr anſchaulich gemalten Kampficenen, 

mehr lyriſch als epiih, und in den wunberbar 
Ihönen Einzelnheiten des Gedichtes, in feinen 
Naturfhilderungen und in feinen Seelengemälben, 
die an binreißendem Zauber faum ihres Gleichen 

Mangel durch wundervollen Phantaſiereichthum 

weit mehr ein mufilalifcher als ein plaſtiſcher, alſo 

herrſchende Glut ber Leidenſchaft und die theil⸗ 
Ihre Glanzhelle verdankte jedoch die zweite | weiſe glänzend bemerfftelligte Verſchmelzung bes 

Periode der Literatur Italiens ihrer Prachtent⸗ antiken Geiſtes mit dem mobernen. 
Die dritte Periode der italiſchen Literatur, 

ſoweit ſie ins 17. Jahrhundert fiel, iſt allgemein 
als eine Zeit des Verfalls dekannt. Hauptton⸗ 
angeber des herrſchenden Ungeſchmacks und einer 
ſeelloſen Bombaſtik war Giambattiſta Marini 
(ft. 1625), welcher in feinem mythologiſch⸗roman⸗ 
tifchen Wolluſtgedicht Adone“ für jene verknech⸗ 
teten und entneroten Landsleute und Zeitgenoflen 
ben Sinnenlihler machte. Aus bes zabllofen Schar 
der Dichterlinge des Seicento find nur hervorzus 
heben Aleſſandro Taffoni (fl. 1685), welder 
in feinem komiſchen Cpos „ber geraubte Eimer“ 
ben gelungenen Verſuch machte, vollamäßige Gas 
tirif mit romantiſcher Epik zu verbinden; dann 
der bochherzig-patriotifche und formſchöne Lyriker 
Bincenzo da Filicaja (1642—1707), welder 
das ſchoͤnſte aller Sonette gebichtet hat (»Italia ! 
Italia! O tu cui feo la sorte« —) und end⸗ 
lich Niccolo Yortiguerra (ft. 1735), der in 
jenem Heldengebiht „Richardett" (30 Geſaͤnge) 
die ironiſche Romantik Arifto’s- mit Geift und 
Blüd erneuerte. B8* 

Das 18. Jahrhundert ſchien eine dritte Blü- 
thenperiode der italiſchen Poefte heraufführen und 
insbeſondere im dramatiſchen Fache Bedeutendes 
leiften zu wollen; allein die Ausſichten, welche 
große Talente in diefer Richtung eröffneten, be⸗ 
wahrbeiteten ſich leineswegs in volllommener 
Meile. Nach dem Vorgange des Xpoftolo Zeno 
(ſt. 1750), ber ſich hinwiederum auf die opern- 
haften, ibyllifchen Dramen Taſſo's, Guarini's und 
Rinuceini’3 Rügte, dihtete Pietro Metaftajio 
(1698— 1782) feine weichlich-anmuthvollen Opern⸗ 
texte, in welchen der melodiſche Fluß des italiſchen 
Idioms feinen böchften Triumph feiert. Sein 

weg ber rechte Lebensodem und es iſt ihm ber Zeitgenoffe Giambattiſta Gafti (1721—1803) 
pflegte das komiſche Clement in ber Oper, errang 
aber größere Auszeichnung durch feine leichter: 
tigen „Salanten Novellen“ nnd durch fein jatiri- 
ſches Heldengedicht „Die rebenden Thiere.” Dem 
böhern Quftfpiel, dem dramatifchen Sittengemälbe 
widmete Carlo Goldoni (1707—1798), der 
italifhe Molidre, der Schöpfer der Charalierlo- 
mödie feines Landes, fein erfinderifches, finnreiches 

baben, verllingt die Darftellung in lyriſchen Ab: | Talent, während Carlo Gozzi (ft. 1802) durch 

korden. Zafjo war überhaupt als Lyriker wirk- | feine dramatifirten Feenmärchen dem altitalijchen 
lich groß’). Ebenjo als Paſtoral⸗Idyllikler, wie Fareen⸗ und Mastenfpiel neue Nahrung zuführte, 
jein „Aminta” zeigt. In diejer Gattung wett: | In der Tragödie verjuchte ſich Scipio Maffei 

(ft. 1755), wurde aber weit in Schatten geftellt 
durh Vittorio Alfieri (1749— 1803), deſſen 
republifaniiche Fenerjeele e8 unternahm, mit ber 
Bühne zugleih den Staat zu reformiren und 
durch feine ftrengen, ftoifchen, hochfinnigen Trauer: 
ſpiele, deren er 21 dichtete, feine erjchlafften Lands⸗ 
leute zur Wiebereroberung der alten Kraft, Größe 
und Freiheit anzujpernen. Auf dem: von ihm 

2) Der ſchönſte Bedankte, welchen Taffo in feinen Kanzonen, 
ln und Mabrigalen lyriſch ausgeſprochen bat, iſt wohl 

efer: — 
„Wenn bu, meht Stern, betrachteſt 
Das fhöne Sterngewimmel, 
Volt’ ih, Ih wär’ der Himmel, 
Damit du bei mir wachieſt, 
F meinen Blick verſunken 

it deinen ſüßen Funken, 
Und ich mit tauſend Augen 
AN’ deine tauſend Reize könme ſaugen.“ 

— — — 
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betretenen Pfade gingen Bicenzo Monti 
(ft, 1828) und Pindemonte (fi. 18238) fort, 
wie au) Ugo Foscolo (ft. 1827), im Gebiete 
bes Romans buch jeine „lebten Briefe des Ja⸗ 
copo Ortis“ ausgezeichnet, vorherrſchend in Alfieri's 
Geiſte dichtete, während ber etwas ältere Giuſeppe 
Parini (ft. 1799) mit der feinen Satire feines 
ſittenſchildernden Gebichtes „Der Tag“ auf das⸗ 
jelbe Ziel hinarbeitete, welches 
mittels pathetiihen Ernftes zu erreichen fuchten, 
nämlihd auf bie Aufrüttelung Italiens aus jeinem 
Seelenſchlummer. 

Daß das patriotiſche Werk dieſer Aufrüttelung 
gelungen, daß Italien zu neuem Leben fih auf: 
gerafit hat, bezeugt vielfach erfreulich die jüngfte, 
die vierte Periode ber italifhen Literatur. Die 
große Wahrheit, daß einer politifchen Wiedergeburt 
der Nation die intellektuelle und moraliiche voran- 
gehen müßte, wurbe allen fühlenden und benlen- 
den Italienern zur Ueberzeugung. Sie begannen 
darnach zu lernen, zu forihen, an ben ftolzen 
Grinnerungen ihrer früheren Gedichte, an ben 
Schöpfungen ihrer großen Dichter ſich zu erbauen, 
ihre Anſchauungen zu Hären, ihren Geihmad zu 
läutern. Sie machten Belanntichaft mit der beut- 
hen und mit der engliiden Neuromantik und 
wurden dadurch auf bie literariſche Hinterlafien- 
ſchaft ihres eigenen Mittelalter hingewieſen. Da 
nahm denn insbeſondere Dante, von welchem Uhland 
jo treffend |hön jagt: 

„Einem göttlichen Gedichte 
Hat er alles einverleibt 
Mit jo ew’gen Flammenzügen, 
Wie's der Blitz in Felſen ſchreibt“ — 

die Aufmerkſamleit einer patriotiſch geſtimmten 
Jugend in Anſpruch und erregte ihren Enthuſias⸗ 
mus; denn bie goͤttliche Komödie iſt ja nicht allein 
dad „Gentrum ber Romantit”, fondern auch und 
ebenjojehr eine Bibel des italiihen Patriotismus. 

Diefer Dantekult Hat auch den Genius eines 
Dichter gewedt, welder in Dante's Geift fühlte 
und ſprach, den Genius von Giacomo Leopardi 
(1798—1837), dein in jenen „Oefängen“ 
(Canti) entfaltete Lyril wohl als die ebelfte Frucht 
der italifchen Literatur bed 19. Jahrhunderts be- 
zeichnet werben darf, Aber freilich, der Aoler, 
welcher in Leopardi's Geſaͤngen jo herrliche Flüge 
unternommen , barg zulegt die Durch perjönliche 
und vaterländiiche Mißgeſchicke gebrochenen Fittige 
in ben finfteren Schatten ber Verzweiflung. Seiner 
poetiſchen Technik nad) war dieſer große Lyriler 
noch durchaus und im beiten Sinne Klaſſiler“, 
denn feine antile Seele fand ihre entiprechendfte 
Offenbarungsweile in ben einfachſten Formen. 

In den Dichtungen von Alleffandro Manzoni 
(geb. 1784) erjcheint dagegen die italiſche Neuro: 
mantit ſchon völlig ausgebildet und ift er deßhalb 
al3 der Meifter und Chorführer berjelben anzu- 

|febe. Seine Popularität gewann er ſich vors 
nehmlich durch feinen hiſtoriſchen Roman „die 

ı Verlobten“, einer ſchönen Frucht der Nacheiferung 
mehr als der Nahahmung Walter Scott. Seine 
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zwei Tragöbien „der Graf von Karmagnola“ und 
Adelchi“ haben ber pſeudollaſſiſchen Tragit in 
Italien ein Ende gemadt; aber am reinften unb 
reichſten quillt die Ader feiner Poeſie in feinen 
Oden und Hymnen. An bramatiidem Nerv 
wurde Manzoni weit überflügelt von Giovanni 
Battifta Niccolini (1786—1861), defien groß: 
angelegte und talentooll ausgeführte Trauer: 
fpiele ihm ben Ruhm ſichern, Italiens bebeutenbiter 
Tragiter im 19. Jahrhundert zu fein, ein Tragiler, 
welcher in feinen Dichtungen ben hochfinnigen Geift 
Alfieri's mit den Formen der Romantit glüdlich 
zu verbinden wußte, Weicher und lyriſcher ftellt 
fi) ber arme Silvio Bellico (geb. 1789) dar, 
weldhen bie um jeiner Baterlandaliebe willen er: 
dulbeten SKerlerqualen bed Spielbergd bis zum 
Jeſuitenknecht herabgemartert haben, Sein Haupt: 
wert, bad Trauerſpiel „rancesla von Rimini”, 
ift durch feinen rührenden Stoff und bie innig- 
zarte Behandlung befielben ein Lieblingzftüd ber 
ttaliichen Bühne geworden. Im Uebrigen bat bie 
patriotiſch⸗ romantiſche Dichtung Staliend weiterhin 
mit Vorliebe in zwei Formen fi geäußert, in der 
Form des biftoriihen Romans, als befien weitaus 
vorragenbfter Pfleger Franceslo Guerrazzi 
(geb, 1805) dafteht, und in der Zorm ber No: 
manze unb ber poetiſchen Erzählung, welde ind 
bejondere Giovanni Berchet mit Ihönem Erfolge 
handhabte. 

Durch die ganze neuere und neueſte italiſche 
Literatur Hingt als mächtiger Grundton: Wieder⸗ 
eburt, Befreiung und Einheitlichung Italiens! 
Die Staliener haben vollauf Urſache, ihren Dich⸗ 
tern, Hiſtorikern und Bubliziften danlbar zu fein, 
welhe das große Werl der Freimachung bes 
Landes von ber Yremd: und Zwingberrihaft und 
die Anbahnung der Einheit jo wader mitförberten. 
Aber Keinem vielleicht gebührt eine folde Summe 
bes Danles wie dem „Beranger Italiens“, dem 
Giufeppe Giufti (1809— 1850), defien Liederbuch 
(»Versic) nur einen ſchmalen Band ausmacht, 
aber einen um deſto ſchwerer wiegenden. Denn 
die Wirkung ber genialiihen, langen Jahre hin: 
durch nur bandicriftlid von Hand zu Hand ges 
angenen Spott, Zorn: und Gtrafdichtungen 
iuſti's war unberedhenbar. Schon feine Meifter: 

fatire vom „Gingillino" ftellt ihn zu den größten 
Satiritern der Weltliteratur. 

Erfte Periode. 

I. 

Dante Alighieri. 

1) Drei Sonette. 

1. 
Sobald die Nat mit braunem Tylügelpaar 

Die Erd’ umarmt und ſcheu der Tag verblaßt, 
In Kuft und Meer, im Wald von AR zu Aft 
Und unterm Dach wird fill, was rege war. 

— — — — — — — — 6— — — — — — — 
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Denn Schlaf, der durch die Glieder wunderbar Er aber drauf zu mir mit Hugem Worte: 

Sich ausgießt, gönnte dem Gedanken Raft, „Hier jet jedweder Argwohn weggebannt, 
Bis daß auf's neu des Tages Qual und Laſt Und jede Teigheit fterb’ an diefem Orte. 
Aurora wedt mit blondem Lodenhaar. (Wir find zur Stelle, die ich dir genannt, 

36 Armer nur bleib’ einzig unerquidt; Hier wirft du jene Jammervollen ſchauen, 
Denn Seufzen, friedlich aller Ruhe, ſchafft Die nicht den wahren Weg des Heils erlannt.“ 
Mein Auge ſchlaflos und mein Aug’ voll Bangen. | Er faßte meine Hand, daher Bertrauen 

Und gleich dem Vogelchen, im Garn verftridt, Durch jein Geficht voll Muth auch ich gewann; 
Je mehr ich ſuche zu entflieh'n der Haft, | Dranf führt! er mid) in daß geheime Grauen. 
So mehr im Wirrjal find’ ich mid gefangen. Gleich hob Geächz, Geſchrei und Klagen an, 

(Beibel) | KBaut durd die fternenloje Luft ertönend, 
— So daß ich jelber weinte, da's begann. 

Verſchied'ne Laute, Worte, gräßlich dröhnend, | 
gambiätäge, Klänge heiferen Gejchreis, | 

ie Wuth auffreiichend und der Schmerz erftöh- 
n 

| 

nend — 
Dies alles wogte tojend ftetß, als ſei's 
Im Wirbel Sand, durch Lüfte, die zu ſchwärzen | 
Es keiner Nacht bedarf, im ew'gen Kreis. 

Und id), noch blöden Sinns und bang im Herzen, | 
Sprad: „Meifter, welch Geſchrei, das fich erhebt? | 
Wer iſt doch hier jo ganz beflegt von Schmerzen?” | 

12. 
So ganz holdſelig ſcheint, fo reih an Sitte 

Die Viebfte, fieht man ſie im Gruß ſich neigen, 
- Daß Zittern jeden Mund befällt und Schweigen 
Und feinem Aug’ ein dreifter Blick entglitte. 

Sie aber geht durch der Entzüdten Mitte, 
fleivet mild in Demuth, die ihr eigen. 

Da iſt's, als ob vor uns vom Himmelsreigen 
Ein Wunderbild zur Erbe niederſchritte. 

Sie ſtellt fich jedem Blick ſo lieblich dar, 
Daß eine Süße dringt durch's Aug’ ins Herze, 
Die keiner, der ihr fremd, zu kennen wähne. 

Und von den bolden Lippen wunderbar 
Weht linder Hauch, erfüllt von Lieb’ und Schmerze, 
Der zu der Seele ſpricht: Nun Neu FR Kai 

eye, 

Und er: „Der Klang, der durd die Küfte bebt, 
Kommt von den Jammer⸗Seelen jener Weſen, 
Die ohne Schimpf und ohne Xob gelebt. 

Vermiſcht find die Nicht-⸗Guten und Nicht⸗Böſen 
Mit jenen Engeln, die fi nicht empört 
Und Gott nicht treu und nur für ſich geweſen. 

Der Himmel ftößt die Seelen jonder Werth 
— Als Mißzier aus und die Verdammten jagen 

Sie gleichfalls fort, durch ſolches Volk entehrt.“ 
Und ich: „Mein Meiſter, ſprich, warum ſie klagen? 3. * 

Die Liebe wohnt im Auge meiner Schönen Was iſt das Leiden, das ſo hart fie drückt? 

Und lieblich wird, was ſie mit Blicken weihte; 
Wo ſie erſcheint, ſtarrt man nach jener Seite, 
Und wen fie grüßt, der fühlt's im Innern dröhnen, 

Daß fein Gefiht erblakt und er mit Stöhnen 
Das Auge jenkt, nit feinem Selbft im Streite. 
Bor ihr flieh’'n Zorn und Uebermuth ing Weite — 
A, Helft mir, Frauen, würdig fie zu krönen! 

Jedwede Süße wird dein Herz beichleichen 
Und alle Demuth, Hörft du, wie fle ſpricht. 
Wenn bu zuerft fie ſchau'ſt, o ſel'ge Stunde ! 

Doch wie es ift, wenn fie mit fanften Munde 
Ein wenig lächelt, jag’ und faß' id nit — (HiUe, Geſang 5.) 
So iſt's ein Wunder, herrlich ohne Gleichen! So gings hinab vom erften Kreis zum zweiten, 

(Heyie.) Der geößern Schmerz verichliegt an Heinerm Ort, 
Wo Wehgeheul und Winjeln ſich verbreiten. 

Minos fteht furchtbar zähnefletihend dort, 

| 
| 

| 

Er ſprach darauf: „Das will ich kurz dir jagen. | 
Des Todes —I3 iſt dem Volk entrückt, | 
Am blinden. Xeben trüb und immer trüber | 
Scheint ihrem Neid jed’ andres Boos beglüdt. | 

Sie famen lautlos aus der Welt berüber, 
Bon Mitleid und Geregtigkeit verimäht. | 
Doch ftiN von ihnen! Schau’, und geh vorüber!“ | 

(Stredfuß.) | 

| 

| 
| 
| 

| 
| 
| 

2) Franceska von Rimini. 

Vor meinen Blicken über einer Pforte & icht dich ei “ 
; nn och täufche nicht did) ein verweg'ner Drang. 

Drum ſprach ich: „Herr, !)ihr Sinn beängftigt mid.“ Fed ner drauf: „Ka dir den Groll vergeben! 

— — Nicht hind're ‚en berhängnißvolten “re | ı 

1) Dante rebet Hi Die wollen's dort, die Lönnen, was fie wollen. 

zum —* ge ve Geige bene an, welcher Ihm Nicht mehr gefragt, denn unfer Weg ift lang. 

2) Die göttlide Komödie. Erforſchi hier ale Schuld, erkennt und fenbet 
Dann, je nachdem er ſich ummindet, fort. 

1) Die Höllenpforte. Ich Sage: Wenn ein Sündenleben endet, 
(Oblle, Gefang 3.) So fommt vor ihn, fo beichtet ihm der Geiſt. | 
IR Der Sündenkenner, der durch nichts geblendet, 

„Ich führe dich zur Stadt der Qualerfornen, Zum rechten Höllenplage jeden weil't, 
JG führe dich zum unbegrängten Leid, Schidt dann fie jo viel Grad’ hinab zur Hölle, 
SG führe did zum Volfe ber Verlornen: AS oft er ſich mit feinem Schweif umkreiſ't. 

| Mid ſchuf mein Meifter aus Geredtigteit, Bon vielem Volt ift ftetS befegt die Schwelle 
Die erfte Liebe wirkte, mich zu gründen, Und nad und nad kommi jeder zum Gericht, 
Die hochſte Weisheit und Allmächtigteit, Spricht, hört und eilt zu der beftimmten Stelle. 

Bor mir war nichti Erſchaffenes zu finden, „Du, der in diefe Oualbehaufung bricht," 
AS Emiges, und ewig dau’r auch id. — So rief mir Minos, al er mich erjehen, 

Fi die ihr eingeht, jede Hoffnung ſchwinden!“ — | nd Lie indeß die Hebung großer Pflicht ; 
ie Inſchrift zeigt in dunkler Farbe fi „Schau', wen du trau'ſt! leicht iſis hineinzugehen, 

| 

| 
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Bald hört' ich nun, wie Jammertön’ erſchollen, | So reden wir, jo leih’n wir euch die Obren, | 
Denn ich gelangte nieder zu dem Haus, Wenn nur, wie eben jet, ber Sturmwind jchweigt. ' 
Zur Klag' und dem Geheul der Unglüdsoollen. | Ich ward am Meerftrand in der Stabt geboren, | 

Jedwedes Licht verftummt’ im dunkeln raus, Wo jeinen Lauf der Po zur Rube lentt, 
Tas brüllte, wie, wenn fi der Sturm erhoben, | Bald mit dem Flußgefolg im Meer verloren. 

| Beim Kampf der Winde lautes Moergebraus. Die Liebe, die in edles Herz id jentt, 
ı Nie ruht der Hölen-Wirbelwind vom Toben Fing dieſen durch den Leib, den Liebreiz ſchmückte 
Und reißt zu ihrer Qual die Geiſter fort Der mir geraubt warb, wies noch jet mich kränkt, 

Und dreht fie um nach unten und nad) oben. Die ‚Diele, die Geliebte flets berüdte, 
‚ Und find fie nun am Wand des Abgrunds dort, | griff für dieſen mid mit ſolchem Brand, 

Da heulen fie, da brüllen fie und klagen 2% wie du fiehft, fein Leid ihn unterbrücie. 
| Und fluden ®ott mit wild verruchtem Wort. Sie Liebe hat uns in ein Grab geſandt — 
Und ich vernahm bier, daß zu ſolchen Plagen :  Raina harret deß, der uns erſchlagen.“ 

Verdammt die fleiſchlichen Verbrechen find, | _ Der Schatten ipradh’s, uns kläglich zugewandt. 
Die mit dem Triebe die Vernunft verjagen. Vernehmend ber bebrängten Seelen Klagen, 

ı Wie irren Fluges, wenn der Froft beginnt, Reigt’ ich mein Angefiht und fiand gebüdt. 
ı Ein dichtgedrängter breiter Troß von Staaren, „Was dentit du 3“ hört’ ich drauf den Dichter fragen. 
So ſieht man fie in jenem Wirbelmind „Beh, »ſprach ich, „welche Blut, die fie durchzückt, 
| Hierhin und dort, hinauf, hinunter fahren, Welch ſüßes Sinnen, liebliches "Begehren, 

Geſtärkt von feiner Hoffnung, mind’res Leib, Hat fie in dieſes Dualenland entrüdt?“ 
Geſchweige jemals Ruhe zu erfahren. | Drauf ſaumt' ich nicht, zu jener mich zu tehren; 

Wie Kraniche, zum Streifen lang gereibt, „Francesca,“ jo begann ih nun, „dein 
* hoher Luft die Klagelieder krächzen, Drangt mir in's Auge fromme —EEE— 
So ſah ich von des Sturms Gewaltſamkeit Doch ſage mir: In füßer Seufzer Zeit, 

Die Schatten bergeweht mit bangem Aechzen. Wodurch und wie verrieth die Xieb’ euch beiden 
„Ber find die, Meiſter, welche ber und hin Den zweifelhaften Wunſch der Zärtlichleit ?” 
Der Sturmwind treibt und die nad) Ruhe lechzen?“ | Und fie zu mir: „Gibt’3 wohl ein größ'res Leiden 

So ih — und er: „Deb Zuges Wührerin, als Ihöner Zeit Erinn’rung bei der Wuth 
Bon weldem du geroünfcht Bericht zu hören, Des Mißgeſchicks? Dein Meifter mag’s entjcheiden. 
War vieler Zungen große Kaijerin. Doch forſcheſt du dem Urjprung unf’rer Blut 

Sie ließ von Wolluſt alfo fi) bethören, So eifrig, nach, fo follft du ihn erfahren 
Daß fie für das Gelüſt Geſetz' erfand, Dur meine Red’ und meine Thränenflut. 

Um nur der tiefen Schmach fi zu ertuehren. Wir lafen einft zur Luſt von den Gefahren 
Sie ift Semiramis, wie allbelannt, Des Lanzilott und wie ihn Lieb' ummwand, 

Nachfolgerin des Ninus, ihres Batten, Wobei wir einfam und ohn’ Argwohn waren. 
Einft heerfchend in des Sultans Stadt und Band. | Oft war beim Lefen unfer Blid entbrannnt 

Denn fie, die, ungetren Sichäus' Schatten, Und unfre Wang’ entfärbt — doch eine Stelle, 
! Aus Liebe fi dem Tode ſelbſt geweiht. Nur eine war e8, die und überwand. 

Sich dann Kleopatren im Flug ermatten.“ Denn wie des heißeriehnten Lachelns Quelle 
Auch Helena, die Urſach' boſer Zeit, Im Buche küßt der Buhle, ſtolz und hehr, 

Achillen ſah ich ſich im Sturme heben, Da naht auch mir mein ewiger Geſelle, 
Den Lieb' hinabgeſturzt in's letzte Leid. Da kußte zitternd meinen Mund auch er — 

Den Paris ſah ih dort, den Triftan ſchweben Galeotto war das Bud und der's verfaßte — 
Und tauſend andre zeigt' und nanni' er dann, An jenem Tage laſen wir nicht mehr.” 
Die Liebe fortgejagt aus unferm Leben. Der eine Schatten ſprach's, der and're faßte 

Lang hört’ ich den Bericht des Lehrers an Sich kaum vor Weinen und mir ſchwand der Sinn 
Bon diefen Nittern und den Frau'n der Alten, Bor Mitleid, daß ich wie im Tod erblaßte, 

I Bol Mitleid und voll Angft, bis ich begann: Und wie ein Leichnam binfällt, fiel ich Hin. 
„Mit diefen Zwei'n, bie fih zufammenhalten, | (Stredfuß.) 

Die, wie es ſcheint, fo leiht im Sturme ind, ' _ 
Moöcht' ich, o Dichter, gern mich unterhalten.” | 
| Und er barauf: „Gib Adtung, wenn der Wind | 
Ei näher fen dom bei der Liebe flehe, | 3) Sortuna. 

| e bei rt, da kommen fie geſchwind. 1,7 
Kaum waren fie geweht in unjre Nähe, (Ode, Geſeng 1, 78 18.) 

Als ich begann: „Bequälte Beifter, weilt, Er, defien Willen alles überfteiget, 
Wenn's niemand wehrt und jagt ung euer Wehe.“ Erſchuf die Himmel, gab jedwedem Lenker, 

Gleich wie ein Zaubenpaar die Lüfte theilt, So daß im gleichhemeii'ner Lichtvertheilung 
Wenn's mit weit ausgeſpreizten fteten Schwingen Sin jeder jeden andern Theil beftralet. 
Zum fühen Reit herab voll Sehnſucht eilt; Sp aud zur allgemeinen Lenterin 

So ſah ich fie dem Schwarme fi entringen, | Der Erbengliter ordnet’ er Fortuna, 
Bewegt vom Ruf der heißen Ungeduld, Die jenen eitlen Glanz zur rechten Stunde 

ı Und dur den Sturm fi zu uns niederſchwingen. Bon Bolt zu Boll, von Mann zu Mann vertaufce, 
I „OD du, der uns beſucht voll Sit’ und Huld Enträdt der Gegenwehr von Menſchenklugheit. 
|" In purpurſchwarzer Nacht, uns, die die Erde Nach ihrem Urtheilsſpruch, die gleich der Schlange 

Vordem mit Blut getüncht durch unſ're Schuld, Im Gras verborgen iſt, ſehn wir's geſchehen, 
Gern baten wir, daß Friedi und Ruh’ dir werde, Daß ein Geſchlecht regiert, ein andres kranket. 

Wär’ uns ber Fürſt des Weltenalls geneigt, Machtlos ift gegen fie eu'r ganzes Willen 
Denn di erbarmt der ſeltſamen Beſchwerde. Sie itberlegt, beſchließet und vollſtreckt 

Wie ihr zu Red’ und Hören Luſt bezeigi, An ihrem Reiche, jo wie andre Götter. 
— — — — — — — — — — — — 
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| Nicht Raſt, nit Ruhe kennt ihr ew’ger Wandel; | Xheilft du nicht meinen Samen, jo theilſt du feinen, 

| 
! 

Nothwendigkeit beflügelt ihre Schritte, Und denfft du, mas mein Serz mir fund gelben, 
So oft geſchieht's, daß die Geſchicke wechſeln. Und weineſt nicht, wann pflegſt du dann zu weinen? 

Dieſelbe iſt's, auf die ſo viele ſchelten, | Schon wachten fie, die Stunde naht’ heran, 
Auch unter denen, welche Preis ihr ſchulden 
Und fie mit Unrecht tadeln und verleumben ; Weht' ob des Traumes Unglädsahmung an. 

Doch unberührt bleibt fie von folder Rede. Berriegeln hört’ ich unter mir ben den, 
Mit andern erfigeſchaffnen Weſen lenket Grau'nvollen Thurm — und ins Geficht ſah ich 
Sie freudig ihre Sphär' in Seligkeit. Den Kindern allen, ohn' ein Wort zu reden. 

(Witte) Ich weinte nicht, fo ſtarrt' ich innerlich, 
Sie weinten und Anjelm, mein Sleiner, fragte: 
Du blickſt fo, Bater! ad, was haft du? ſprich! 

Doc meint’ ich nicht und dieſen zug lang fagte 
Ich nichts und nicht die Nacht, bis abermal 
Des Morgens Licht der Welt im Often tage. 

Als in mein jammervol Berließ jein Stral 
Ein wenig fiel, da fehlen e8 mir, ich fände 
Auf vier Gefichtern mein’s und meine Dual; 

Da biß ich mid vor Schmerz in beide Hände 
Und jene, wähnend, daß ih es aus Gier 
Nah Speije thät’, erhoben fih behende 

Und ſchrie'n: Iß uns, dann leiden minder wir! 
Wie wir ben dir die arme Hull' erhalten, 
O fo entfleid’ ums, Water, aud von ihr. 

Da ſucht' ic ihreihaib mich ſtill zu halten; 
Stumm blieben wir den Tag, den andern noch. 
Und du, o Erde, konnteſt dich nicht Jpaiten? 

Als wir den vierten Tag erreicht, da kr 
Mein Gaddo zu mir hin mit leifem Wlehen: 
Was bilfft du nit? Mein Bater Hilf mir Boch! 

Dort ftarb er und jo hab’ ich fie geſehen, 
Wie du mid fehlt, am fünften, ſechſten Tag, 
Jetzt den, jest den hinſinken und vergehen. 

Schon blind, tappt’ ich dahin, wo jeder lag, 
ef fie drei Tage, feit ihr Blick gebrochen, 

Bis Hunger that, was Kummer nicht vermag.” 
Und ſcheelen Blickes fiel er, dies geſprochen, 

Den Schädel an, den er zerriß, zerbrach, 
Mit Zähnen wie des Hundes, ſtark für Knochen. 

O Piſa, du des ſchönen Landes Schmach, 
Sn dem das Si erklingt mit ſüßem Tone, 
Sieht träg dein Nachbar deinen Freveln nach, 

So ſchwimme her Capraja und Gorgone, 
Des Arno Mund zu ftopfen, daß die Flut 
Dich ganz erfäuf’ und feiner Seele fchone. 

Denn, wern auch Ugolino’s Fyrevelmuth, 
Wie man gejagt, die Schlöffer dir verrathen, 
Was ſchlachtete die Kinder deine Wuth? 

O neues Theben, war an ſolchen Thaten 

4) ÜUgolino, 

(Hölle, Geſang 82 und 38.) 

Mir gingen fort und eiwas meiter vor 
Mar, Haupt auf Haupt gedrüdt, ein Baar zu finden, 
Das feſt in einem Loc zufamnıenfror. 

Und wie man nagt an hartem Brot und Rinden, 
Sp nagt’ am Untern der, der oben war, 
Da, wo fih Naden und Gehirn verbinden. 

Wie Tydeus einft, geweiht dem Tode zivar, 
Doch feine Zahn’ in Menalup geſchlagen, 
So macht' es der mit Schädel, Fleiſch und Haar. 

„D du, der du mit viehiſchem Behagen 
Den Hab an diefem ſtillſt, den du verzehrfi, 
Weßhalb,“ begann ich, „magft du dich beflagen ? 

Und wenn du mid) von deinem Recht belehrit 
Und wer er fei und mas dein Nagen rädhe, 
So mad’ id, daß du dort zu Ehren kehrſt, 

Wenn diefe nicht verborrt, mit der ich ſpreche.“ 
Den Mund erhob vom ſchauderbollen Schmaus 
Der Sünder jetzt und wiſcht' ihn mit den Locken 
Des angefreſſ'nen Hinterkopfes aus. 

Er ſprach: „Du willſt zum Reden mich verloden? 
Berzweiffungsvollen Schmerz fol ich erneu'n, 
Bei deß Erinn’rung ſchon die Pulſe ſtocken? 

Doch darf ich hoffen, Saaten auszuftreu’n, 
Die Shmad als Frucht für den Verräther bringen, 
Richt Worte werd’ ih dann, noch Thränen ſcheu'n. 

Zwar wer du bift, wie dir hieher zu dringen 
Belungen, weiß ich richt, doch ſchien vorhin 
Wie Wlorentiner-laut dein Wort zu Mingen; 

Drum höre jeßt: ih war Graf Ugolin, 
„hilf Roger er, den ich zerbiffen. 
Nun horch, warum ich fol ein Nachbar bin. 

Zwar, daß er mich, der ich auf fein Gewiſſen 
Vertraute, fing durch feinen argen Rath 
Und dann mich töbtete, daS wirft bu wiſſen. 

m zz ET ET — — —t — — — — — —— — — —— — — — — — 

Doch wie der Tod mir qualenvoll genabt, Unſchuldig nicht daß zarte Knabenpaar, 
Das weißt du nit — fo hör’ e8, um zu Idauern, Das ih genannt, nicht Hugo fammt Brigaten? — 
Und ſprich, ob Haß mir ziemt für folde That. (Stredfuß.) 

Ein enges Loch in des Berließes Mauern, 
Durch mich benennt vom Hunger, wo gewiß 
Fortan noch mande feft verſchloſſen trauern, 

| 

| Der dunkeln Zukunft Schleier mir zerriß. (Hölle, Geſang 81.) 

| 

Es zeigte kaum nad macht'ger Finſterniß 5) Satan. 
Das erſte Zwielicht, als ein Traum voll Grauen 

Er jagt' als Herr und Meiſter durch die Auen uns naht des Hollenkoniges Panier! 
Den Wolf und ſeine Brut zum Berge hin, | Schau hin, ob du vermagft, ihn zu erjpähen, 
Der Pifa hindert, Lucca zu erſchauen. © ſprach mein edler Meifter jegt zu mir. 

Mit Hunden, mager, ſchnell von gier’gem Sinn, Und wie wenn dichte Nebel und ummehen, 
Und mit Lanfrant, Qualand und mit Sismunden Wie in der Dämmerung vom fernen Ort 
308 dDiefer vor der wilden Jagd dahin. Windmühlenflügel ausfehn, die fich drehen; 

Bald ſchien im Kauf des Molfes Kraft gejömunden 18 So fah ich jeko ein Gebäude dort — 
| Und feiner Jungen Kraft und bis zum T Nichts Fand ich fonft, mic) vor den Wind zu beiten, 

Sah id von ſcharfen Zähnen fie enmunden. 
Als — erwacht' im erften Morgenroth, | Dort war ich, wo — ich fing’ es noch mit Schreden — 
Da jammerten im Schlafe noch die Meinen, | Die Geifter, im durchſicht'ges Eis gebannt, 
Die bei mir waren und verlangten Brot. | Ganz drin wie Splitterden im Glafe fteden. 

Wo man uns fonft die Speife bradt‘, und jeden 

Drum drängt’ ich feft mich Hinter meinen Hort. | 

DE 
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Der lag darin geftredt und mander ftand, Nun ſtillſtand, wandte die wahrhafte Schar, 
Der aufrecht, jener auf dem Kopf; der büdte Der biß dahin vom Greifen es getrennt, 
Si ſprenlellrumm, das Haupt zum Fuß gewandt. Dem Wagen fi) als feinem Ziele zu. 

Weißt du nicht, daß der Menſch hier glücklich it? — ' Das Steuer drehn, der niedre Nordftern thut, 
Zum Haren Bach ſenkt' ih die Augen nieder; 

Und daS, wie denen, die, den Hafen juchend | Wie wagteſt diefem Berge du zu nahen? 

So jedem dort verkündet, was ihm obliegt, | 

Indem ich hinterm Meifter vorwärts rüdte, Wie gottgeheißen, rief der eine fingend 
Sprach er zulekt: „Das Weſen zeig’ ich dir, Dreimal: Komm, meine Braut vom Libanon! — | 
Das einft die Schönheit eines Engels ſchmückte.“ Und alle andren folgten feinem Beiſpiel. 

Mit diejen Worten trat er weg von mir Beim jüngften Aufruf werden fo die Sel’gen, 
Und fuhr dann fort: „Bleib’, um den Dis zu ſchauen, Aus feiner Höhle jeder, ſchnell erftchen, 
Doch ftark zu jein und muthig gilt es hier.“ Mit neuer Stimme Halleluja fingend, 

Wie ich da ftarr und heiſer ward vor rauen, Wie auf dem göttlichen Gefährte Hundert, 
Darüber jchweigt, o Leſer, mein Bericht, Des ew’gen Lebens Diener und Gelandte, 
Denn feiner Sprache läßt fih dies vertrauen. Auf folder Greiſes Stimme ſich erhoben. 

Nicht farb ich bier, auch lebend blieb ich nicht. „Gelobt fei, der da kommt,” fo jagten alle, 
Nun dente, was dem Zuftand defien gleiche, Und, Blumen werfend rings und drüberhin: 
Dem Tod und Leben alſogleich gebricht. „O ſtreuet Lilien aus mit vollen Händen!“ 

Der Kaiſer von dem tbränenvollen Reiche Wohl ſah ich Ion bei dem Beginn des Tages 
Entragte mit der halben Bruft dem Glas, Des Himmels Oſten ganz wie Roſen glühn 
Und wie ich eines Niefen Maß erreiche, Und anderweit in lichter Bläue glänzen, 

Erreicht’ ein Rieſe feines Armes Ma. Auch ſah beim Aufgehn ich verhüllt die Sonne, 
Run fiehft du jelbft das ungeheure Weien, So daß das Auge dur der Dünfte Mild’rung | 
Dem fol ein Glied verhältnikmähig ſaß. Sie anzubliden läng’re Zeit vermochte; 

Iſt er, wie häßlich jekt, einft fchön geweſen So ſah ih in der Wolle jener Blumen, 
Und hat den güt'gen Schöpfer doch bedroht, Die fi erhoben aus der Engel Händen 
So muß er wohl der Quell fein alles Bdjen. Und nieberfielen innen jo wie außen, 

O Wunder, daB fein Kopf dem Auge bot! Ein Weib, die Delzweig’ überm weißen Schleier Ä 
Mit drei Geſichtern ſah ich ihn erjcheinen, Belränzten und die unter grünem Mantel | 
Bon diefen aber war das vordre roth, Gekleidet war in heller Ylamme farben. 

Die beiden andern fügten ſich dem einen Und, der fo lange fchon durch ihre Nähe 
So an, daß jedes ob der Schulter fand, Richt mehr vor Staunen zitternd ſich bewältigt 
Um oben fi beim Kamme zu vereinen. Gefühlt, mein Geiſt, empfand, obwohl die Augen 

Weißgelblich war das Antlig rechter gan, Ihm weitre Kunde noch nicht mitgetheilt, | 
Das linke jenen gleich, die in den Banden Auf Grund geheimer Kraft, die von ihr ausging, 
Jenſeits des Nilfalls Sonnenglut verbrannt. Der alten Liebe mächtige Gewalt. 

Groß, angemeffen joldem Bogel, ftanden Als dann von jener hoben Kraft mein Auge | 
Zwei Ylügel unter jedem weit heraus, Getroffen ward, die, eh’ das Knabenalter | 
Die wir den Segeln glei, nur größer, fanden Ich überfchritten, todeswund mich machte, 

Und federlos wie die der Fledermaus. Wandt' ich zur Linken mi mit dem Bertrauen 
Sie flatterten ohn’ Unterlak und goffen Mit dem das Kind zu feiner Mutter eilt, 
Drei Winde nach verſchiedner Richtung aus, Wenn e8 ſich fürchtet oder ſchon verſehrt if, 

Die lältend den Kocyt mit Eis verichloflen. Um zu Birgil zu jagen: Nicht ein Quentchen 
Sechs Augen waren nie von Thränen frei, Bon Blut ift mir geblieben, das nicht bebte; 
Die auf drei Kinn in blutgem Geifer floffen. Der alten Flamme Spuren kenn ich wieder. — 

Und einen armen Sünder malmt’ entzwei Allein entzogen hatte uns Virgil 
Und kaute jever Mund, daher zerbifien, Sein eigned Selbft, Birgil, der heiße Vater, 
Flachsbrechen gleich, die ſcharfen Zähne drei. Birgil, dem ich zum Heile mid) ergeben. i 

Der vordre Mund jdien fanft in feinen Biffen, Und alles, was verwirft die erfte Mutter, 
Berglihen mit den ſcharfen Klau'n, zu fein, Nicht hindert’ e8 die thaugeflärten Wangen, | 
Die ofi die Haut vom Fleiſch des Sünders riſſen. Auf's neue fih dur Thränen zu verdüſtern. 

Da ſprach Birgit: „Sieh Hier die größte Pein! Dante, nicht weil Birgil von binnen ging, | 
Iſcharioths Kopf ſteckt zwilchen ſcharfen Fängen Sollſt du ſchon weinen, darum noch nicht weinen; 
Und außen zappelt er mit Arm und Bein, Ein andres Schwert noch wird Dich weinen machen. — 

Zwei andre fieh’ den Kopf nach unten hängen; So wie vom Steuer bald und bald vom Schnabel 
Hier Brutus an der fhwarzen Schnauze Schlund | Ein Admiral erjpäht, wie auf den Schiffen 
Sich ohne Laute winden, drehn und drängen; Die Mannſchaft thätig ift und fie ermnntert, 

Dort Kaflius, kräftig, wohlbeleibt und rund — So ſah, als ih beim Klange meines Namens, 
Doch naht die Nacht, drum fei jekt fortgegangen, Den ich gezwungen war bier einzutragen, 
Denn ganz erforſcht ift nun der Hölle Grund. Mich wandt’, ich an des Wagens linkem Rande 

(Stredfug) Das Hohe Weib, die von den Blumenipenden 
Der Engel mir verhüllt zuerſt erichien, 
Auf mich diefjeit des Bachs die Augen richten, | 

| Obwohl, umkränzet von Minervas Laube, . 
6) Beatrice. Ber Söleier der bon ihrem gaupie wallte, — 

ie unvollkommen nur erkennen ließ. 
(Fegfeuer, Geſang 30.)) Und ſie fuhr fort, mit öniglichem Stolge | 

Als fe des erften Himmels Norbgeitirn, Im Ausdrud, dem vergleichbar, ber beim Sprechen 
Das Aufgang nie gelannt und Niedergang, Der Rede wärmften Theil fi vorbehält: 
Noch anders als dur Sünde je ummwölft ward, | Sieh uns nur an! Wohl bin ich's, bin Beatrice | 

u — 



Doch blickt' ich, als ih mich drin ſah, zur Matte, 
So laftete die Scham auf meiner Stirne. 

So ſcheint die Mutter fromm und hart dem. Kinde, 
Wie F mir ſchien, und bitier war für mich 
Des herben Mitleids brennender Geſchmack. 

Kaum ſchwieg fie, fo begann der Engel Chor 
Den Plalm: „Auf dich, Herr, traue ih” zu fingen; 
Doch weiter nicht, als „ftelle meine Füße”. 

Wie vom Nordweſt getrieben und verbichtet 
Und feftgehalten von lebend'gen Ballen, 
Der Schnee zufammenfriert auf Wälſchlands Rüden 

Und ſchmelzend dann in ſich zufammenfinft, 
Sobald «8 weht vom Idattentojen Bande, 
Daß er ja Iöf’t, jo wie ein Lit am Feur, 

So konnt' ich Thränen nicht, noch Seufzer finden 
Dis zum Geſange jener, deren Töne 
Stets die Muſik der Sphären wiebertönen; 

Doch als in ihren fühen Melodien fie 
Mir Mitleid zeigten, mehr als ob: O Herrin, 
Was thuſt du ihm jo weh? — gefagt fie hätten, 

Da ward der Froft, der mir das Herz erflarrte, 
Zu Wafler und zu Luft und mit Bellemmung 
Drang aus der Bruft durch Augen er und Mund. 

Eie aber, feft auf der gedachten Seite 
Des Wagens flehend, richtet’ ihre Rebe 
An jene frommen Weſen ſolcherweiſe: 

Ihr wacht ohn' Unterlaß im ew’gen Tage, 
So daß euch keinen Schritt, der auf den Wegen 
Der Welt gethan wird, Naht und Schlaf entziehn. 

Drum faſſ' id) meine Antwort mehr zum Zwecke, 
Daß der mich Höre, der dort jenſeits weinet, 

- Damit der Schuld das Maß des Schmerzes gleiche. 
Nicht durch die Gunſt allein der hohen Räder, 

Die, je nachdem die Sterne günftig find, 
Jedweden zu beftimmtem Ziele leiten; 

Auch, aus der Fülle höchſter Gnadenſpende, 
Die aus jo hohem Dunſtkreis Regen fchöpft, 
Daß nicht annähernd unfer Aug’ hinanreicht, 

War diejer jo in feinem neuen Leben 
Begabt, daß jede rihtige Gemdhnung 
Eid wunderbar in ihm bewähren fonnte. 

Doch um fo wilder wird, um jo verderbter, 
Schlecht angebaut und ſchlecht beftellt das Erdreich, 
Je mehr von guter Bodenkraft ihn inwohnt. 

Mit meinem Antlig hielt ich eine Zeit ihn. 
Indem die jungen Augen ich ihm zeigte, 
Führt? ih ihn mit mir in der rechten Richtung; | Diefer Verknüpfung allgemeine 

Doch als die Art des Lebens ich vertaufchte 
An meines zweiten Lebensalter Schwelle, 
Macht’ er fi los von mir und gab fi andren. 

Als ih vom Fleiſch erhoben war zum Geifte 
Und Schönheit mir wie Kraft gemehrt ſich hatten, 
Ward minder lieb id ihm und minder werth. 

Zu falſchen Wegen wandt' er feine Schritte, 
Des trügerifhen Glüdes Bildern folgend, 
Die kein Verſprechen, das fie gaben, halten. 

Auch half es nicht, daß Zeichen ich erwirkte, 
Durch die in Träumen ich und andrer Weile 
Zurüd ihn rief, fo war er mir entfremdet. 

Er fiel fo tief, daß nur dag eine Mittel 

an —ñ—n — — — — — — 

7) Das ewige Licht.. 

(Paradies, Geſang 38, 49 fg.) 

Es wintte Bernhard mir mit fanften Lächeln, 
Daß in die Höh’ ich blickte, doch ih war 
Schon jelbft geneigt, zu thun, was er verlangte: 

Denn meine Sehlraft, weldhe heller wurde, 
Drang mehr und mehr ſtets ein in jenen Siral 
Des hehren Lichts, das in fi ſelbſt vollkommen. 

Bon da an ward mein Schauen immer Träft’ger, 
Daß unfer Wort für folden Blick nicht Hinreicht 
Und das Gedächtniß weicht dem lebermaße. 

Blei jenem, dem im Traum etwas erfdhienen, 
Davon der Eindrud nad) dem Traum noch bleibet, 

Indeß ihm andres nicht kommt in die Sinne: 
So ift jest mir; denn gänzlich faft entſchwunden 

Iſt meine Bifion und ſtets noch träuft mir 
In's Herz daB Süße, das auß ihr entfprungen.- 

So ſchwindet au der Schnee Bin vor der Sonne; 
So flog dahin im Wind aud das Orakel, 
Das die Sibyll’ auf leichte Blätter ſchrieb. 

O höcftes Licht, das fo weit überfteiget 
Die Denkkraft Sterblicder, leih meinem Geifte 
Ein wenig doch von dem, wie du erjhieneft! 

Gib meiner Zunge doch fo große Kraft, 
Daß einen Funken nur von deiner Glorie 
Sie künft’gem Volke Hinterlaflen könne! 

Denn kehrt aud nur etwas in mein Gedachtniß 
Und tönt ein Wen’ges nur in diefen Verſen, 
Wird mehr man deine Siegsgewalt begreifen. 

Bom Glanze, glaub’ ich, des lebhaften Strales, 
Den ich ertrug, wär’ ich geblendet worden, 
Hatt' ich die Augen von ibm abgewendet. 

Doch ich erinnre mid, daß ich mur fühner 
Dur ihn im Schauen ward, bis meinen Blid 
Ich dann vereinte mit der Kraft ohn' Ende. 

O Gnadenüberfhwang, durch den ich wagte, 
Den Blid fo ganz in's ew'ge Licht zu tauchen, 
Bis endlich drin daB Schauen unterging! 

Ich ſah, wie ſich vereint in feiner Tiefe, 
Gebunden in ein einz’ges Buch durch Liebe, 
Das, was fi in dem Weltenall gerblättert: 

Weſen, Zufälliges und ihr Verhältnik, 
Dies alles miteinander fo verbunden, 
Daß, was ich jag’, ein Ve Schein nur ifl. 

orm ' 
Glaub’ ich gefehn zu haben, weil, dies fagend, 
Ich reichlihere Wonne noch empfinde. 

Ein Augenblid ſenkt mich in mehr Bergeffen, 
Als drittehalb Sahrtaufende die Fahrt, 
Die ſchaun Tieß den Neptun der Argo Schatten. 

So ſchaute, voll Anſtaunens, meine Seele 
Aufmertiam, unbeweglich, feſt hinftarrend, 
Und immer mehr warb fie zum Schaun entzlinbet. 

Und alfo wird man dort vor jenem Lichte, 
Daß man, um andern Anblids willen, niemals 
Drein will’gen Tann, fi von ihm abzumenden, 

| Weil e8 das Heil, den Gegenſtand des Wollens, 
Ganz in fi faßt und außer jenem jonfl’ges 
Bolllommne fi) als mangelhaft erweifet. Zu feinem Heile blieb, von allen andren: | ı 

Die Scharen der Verdammten ihm zu zeigen. Jetzt wird mir felbft für das, was ich behalten, 
Um ſeinethalb hab’ ich der Todten Pforte | Die Sprache mehr noch flammeln als dem Finde, 

Beſucht und meine Bitten unter Thränen 
‚Dem dargebracht, der ihn heraufgeführt hat. 

| Ein hohes, göttliches Verhaͤngniß würde 
Gebrochen fein, wenn ohne einigen Zoll 

| Der Reu, die Thränen ausprekt, überſchritten 
| Der Leibe würd’ und ſolche Frucht ee m 

itte. 

Das an der Bruſt noch feine Zunge nebet. 
Nicht, weil mehr als ein einfah Scheinen glänzte 

Sin dem lebend’gen Lichte, das ich fahe, 
Das immer bleibt, wie er zuvor geweſen; 

Nur weil der Blid fi mir dur‘) Schaun verftärkte, 
Berwandelte ſich jener eine Schein 
Fur mid, da felber ich ein Andrer wurde. 
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Der lag darin geftredt und mander ftand, 
Der aufrecht, jener auf dem Kopf; der büdte 
Sig ſprenlelkrumm, das Haupt zum Fuß gewandt. 

Indem ich hinterm Meifter vorwärts rüdte, 
Sprach er zuletzt: „Das Weſen zeig’ ich bir, 
Das einit die Schönheit eines Engels ſchmückte.“ 

Mit diefen Worten trat er weg von mir 
Und fuhr dann fort: „Bleib’, um den Dis zu ſchauen, 
Doch ſtark zu fein und muthig gilt e8 hier.“ 

Wie ich da flarr und heiſer ward vor Grauen, 
Darüber fchweigt, o Leſer, mein Bericht, 
Denn keiner Sprache läßt fi) dies vertrauen. 

Nicht farb ich hier, auch lebend blieb ich nid. 
Nun denke, was dem Zuſtand defien gleiche, 
Dem Tod und LKeben aljogleich gebridt. 

Der Kaiſer von dem thränenvollen Reiche 

Run ſtillſtand, wandte die wahrhafte Schar, 
Der bis dahin vom Greifen es getrennt, 
Dem Wagen fi als feinem Ziele zu. 

Wie gottgebeißen, tief der eine fingend 
Dreimal: Komm, meine Braut vom Libanon! — 
Und alle andren folgten feinem Beiſpiel. 

Beim jüngften Aufruf werden fo die Sel’gen, 
Aus feiner Höhle jeder, jchnell erftehen, 
Mit neuer Stimme Halleluja fingend, 

Wie auf dem göttlichen Gefährte Hundert, 
Des ew'gen Lebens Diener und Gejandte, 
Auf folder Greiſes Stimme fi erhoben. 

„Gelobt ſei, der da kommt,“ fo fagten alle, 
Und, Blumen werfend rings und drüberhin: 
„O ftreuet Lilien aus mit vollen Händen!" 

— — — — — — — 

Entragte mit der halben Bruft dem Glas, 
Und wie ich eines NRiefen Maß erreiche, 

Erreicht’ ein Rieſe feines Armes Maß. 
Run fiehft du felbft das ungeheure Weien, 

Wohl ſah ich Ichon bei dem Beginn des Tages 
Des Himmels Often ganz wie Roſen glühn 
Und anderweit in Lichter Bläue glänzen, 

Auch ſah beim Aufgehn ich verhüllt die Sonne, 
So daß das Auge durch der Dünfte Mild’rung 

Dem fold ein Glied verhältnikmäßig ſaß. 
Iſt er, wie häßlich jett, einft Ichön geweien 

Und hat den güt'gen Schöpfer doch bedroht, 
So muß er wohl der Quell fein alles Bien. 

DO Wunder, das fein Kopf dem Auge bot! 
Mit drei Geſichtern jah ich ihn erſcheinen, 
Bon diefen aber war das vordre roth, 

Die beiden andern fügten fi dem einen 
So an, daß jedes ob der Schulter ftand, 
Um oben fi bein Kamme zu vereinen. 

Weißgelblih war das Antlig rechter gan, 
Das Linke jenen gleich, die in den Landen 
Jenſeits des Nilfalls Sonnenglut verbrannt. 

Groß, angemefien ſolchem Vogel, fanden 
Zwei Flügel unter jedem weit heraus, 
Die wir den Segeln glei, nur größer, fanden 

Und federlos wie die der Fledermaus. 
Sie flatterten ohn’ Unterlaß und goſſen 
Drei Winde nad verjchiedner Richtung aus, 

Die kältend den Kocyt mit Eis verichlofien. 
Sechs Augen waren nie von Thränen frei, 
Die auf drei Kinn in blutgem Geifer flofien. 

Und einen armen Sünder malmt’ entzwei 
Und kaute jeder Mund, daher gerbifien, 
Flachsbrechen gleich, die ſcharfen Zähne drei. 

Der vordre Mund jdien ſanft in feinen Biffen, 
Berglicden mit ven ſcharfen Klau’n, zu fein, 
Die ofi die Haut vom Fleiſch des Sunders riffen. 

Da ſprach Virgil: „Sieh hier die größte Pein! 
Iſharioths Kopf ſteckt zwiſchen fcharfen Yängen 
Und außen zappelt er mit Arm und Bein, 

Zwei andre fieh’ den Kopf nach unten hängen; 
Hier Brutus an der ſchwarzen Schnauze Schlund 
Sid ohne Laute winden, drehn und drängen; 

Dort Kaflius, Eräftig, wohlbeleibt und rund — 
Doch naht die Nacht, drum fei jet fortgegangen, 
Denn ganz erforjcht ift nun der Hölle Grund. 

(Stredfug.) 

Sie anzubliden läng’re Zeit vermochte; 
So jah id in der Wolfe jener Blumen, 

Die fih erhoben aus der Engel Händen 
Und nieberfielen innen jo wie außen, 

Ein Weib, die Delzweig’ überm weißen Schleier 
Belränzten und die unter grünem Mantel 
Gekleidet war in heller Flamme Farben. 

Und, der jo lange Ichon durch ihre Nähe 
Richt mehr vor Staunen zitternd fi bewältigt 
Gefühlt, mein Geiſt, empfand, obwohl die Augen 

Ihm weitre Kunde noch nicht mitgetheilt, | 
Auf Grund geheimer Kraft, die von ihr ausging, 
Der alten Liebe ee Ge wali. | 

Als dann von jener hoben Kraft mein Auge 
Getroffen ward, die, eh’ das Knabenalter 
Ich überfchritten, todeswund mich machte, 

Wandt' ich zur Linken mid mit dem Bertrauen 
Mit dem das Kind zu jeiner Mutter eilt, 
Wenn e8 fi fürchtet oder ſchon verfehrt tft, 

Um zu Birgil zu jagen: Richt ein Quentchen | 
Bon Blut ift mir geblieben, das nicht bebte; | 
Der alten Flamme Spuren kenn ich wieder. — 

Allein entzogen hatte uns Virgil 
Sein eignes Selbft, Birgil, der heiße Vater, 
Birgil, dem ich zum Heile mid) ergeben. 

Und alles, was verwirft die erſte Mutter, 
Nicht hindert’ e8 die thaugellärten Wangen, 
Auf's neue ih durch Thränen zu verbüftern. 

Dante, nicht weil Birgil von binnen ging, 
Sollſt du ſchon weinen, darum noch nicht weinen; - 
Ein andres Schwert noch wird Dich weinenmachen. — 

So wie vom Steuer bald und bald vom Schnabel 
Ein Abmiral erjpäht, wie auf den Schiffen 
Die Mannſchaft thätig ift und fie ermnntert, 

So fah, als ich beim Klange meines Namens, 
Den ich gezwungen war bier einzutragen, 
Mid wandt’, ih an des Wagens linlem Rande 

Das hohe Weib, die von den Blumenjpenden 
Der Engel mir verhüllt zuerft erfchien, 
Auf mich dieffeit det Bachs die Augen richten, 

Obwohl, umkränzet von Minervas Laube, 
Der Schleier, der von ihrem Haupte wallte, 
Sie unvolllommen nur erkennen ließ. 

Und fie fuhr fort, mit königlichen Stolge 
Im Ausdrud, dem vergleichbar, der beim Sprechen 
Der Rede wärmften Theil ſich vorbehält: | 

Sieh un? nur an! Wohl bin ich's, bin Beatrice. | 
Wie wagteſt diefem Berge du zu nahen? 
Weißt du nicht, daß der Menſch hier glücklich ift? — 

Zun Haren Bach ſenkt' ich die Augen nieder; 

6) Beatrice 

(Fegfeuer, Geſang 80.)) 

Als fie des erſten Himmels Nordgeſtirn, 
Das Aufgang nie gelannt und Riedergang, 
Noch anders als dur Sünde je ummöllt ward, 

Und das, wie denen, die, den Hafen juchend 
Das Steuer drehn, der niedre Nordftern thut, 
So jedem dort verfündet, was ihm obliegt, 

— — 



Dante. 

Doch blickt' ich, als ih mich drin fah, zur Matte, 
So laftete die Scham auf meiner Stirne. 

So ſcheint die Mutter fromm und hart dem Finde, 
Wie F mir ſchien, und bitter war für mich 
Des herben Mitleids brennender Geſchmack. 

Kaum ſchwieg fie, jo begann der Engel Chor 
Den Pfalm: „Auf di, Herr, traue ich” zu fingen; 
Doch weiter nicht, als „felleft meine Füße”. 

Wie vom Nordweſt getrieben und verdichtet 
Und feftgehalten von lebend'gen Ballen, 
Der Schnee zufammenfriert auf Wälichlands Rüden 

Und ſchmelzend dann in fi zufammenfinft, 
Sobald es weht vom ſchattenloſen Bande, 
Daß er fi Löf’t, jo wie ein Licht am Feur, 

So Tonnt’ ih Thränen nit, noch Seufzer finden 
Bis zum Gefange jener, deren Töne 
Stets die Muſik der Sphären wiedertönen; 

Doch als in ihren fühen Melovie'n fie 
Mir Mitleid zeigten, mehr als ob: O Herrin, 
Was ihuft du ihm fo weh? — gefagt fie hätten, 

Da ward der rofl, der mir das Herz erflarrte, 
Zu Waſſer und zu Luft und mit Bellemmung 
Drang aus der Bruft durch Augen er und Mund. 

Sie aber, feft auf der gedachten Seite 
Des Wagens ftehend, richtet’ ihre Rede 
An jene frommen Welen jopermeike: 

Ihr wacht ohn' Unterlaß im ew'gen Tage, 
So daß euch Feinen Schritt, der auf den Wegen 
Der Welt gethan wird, Naht und Schlaf entziehn. 

Drum fafl’ ih meine Aniwort mehr zum Zwecke, 
Daß der mich Höre, der dort jenfeits weinet, 

- Damit der Schuld das Maß des Schmerzes gleiche. 
Nicht durch die Gunſt allein der hohen Räder, 

Die, je nachdem die Sterne günftig find, 
Jedweden zu beftimmtem Ziele leiten; 

Auch aus der Fülle höchſter Gnadenſpende, 
Die aus fo hohem Dunſtkreis Regen ſchopft, 
Daß nicht annähernd unjer Aug’ binanreicht, 

War diefer fo in feinem neuen Leben 
Begabt, daß jede richtige Gewöhnung 
Sich wunderbar in ihm bewähren fonnte. 

Do um jo wilder wird, um fo verberbter, 
Schlecht angebaut und ſchlecht beftellt das Erbreich, 
Je mehr von guter Bodenkraft ihm inwohnt. 

Mit meinem Antlig hielt ich eine Zeit ihn. 
Inden die jungen Augen ich ihm zeigte, 
Führt’ ih ihn mit mir in der rechten Richtung; 

Doch als die Art des Lebens ich vertaufchte 
An meines zweiten Lebensalters Schwelle, 
Macht’ er fich los von mir und gab ſich andren. 

Als ih vom Fleiſch erhoben war zum Geifte 
Und Schönheit mir wie Kraft gemehrt ſich hatten, 
Ward minder lieb ich ihm und minder werth. 

Zu falſchen Wegen wandt' er feine Schritte, 
Des trügerifcden Glüdes Bildern folgend, 
Die fein Verſprechen, das fie gaben, halten. 

Auch Half e8 nicht, daß Zeichen ich erwirtte, 
Durch die in Träumen ich und andrer Weile 
Zurüd ihn rief, fo war er mir entfrembet. 

Er fiel fo tief, daß nur das eine Mittel 
Zu feinem Heile blieb, von allen andren: 
Die Scharen der Berbammten ihm zu zeigen. 

Um jeinethalb hab’ ich der Todten Pforte 
Beſucht und meine Bitten unter Thränen 
‚Dem dargebracht, der ihn heraufgeführt hat. 

Gin hohes, göttliche Verhaͤngniß würde 
Gebrochen fein, wenn ohne einigen Zoll 
Der Neu, die Thränen ausprekt, überſchritten 

Der Leibe würd’ und ſolche Frucht Betofe — ) 
itte. 

| — — — — — — 

7 Das ewige Licht.. 
(Paradies, Geſang 38, 49 fg.) 

Es wintte Bernhard mir mit fanften Lächeln, ‘ 
Daß in die Höh’ ich blickte, doch ich war 
‚Schon felbft geneigt, zu thun, was er verlangte: 

Denn meine Sehlraft, welche heller wurde, 
Drang mehr und mehr ftets ein in jenen Stral 
Des hehren Lichts, das in fi jelbft volllommen. 

Bon da an ward mein Schauen immer Ffräft’ger, 
Daß unfer Wort für ſolchen Blick nicht hinreicht 
Und das Gedächtniß weicht dem Uebermaße. 

Blei jenem, dem im Traum etwas erfchienen, 
Davon der Eindrud nad dem Traum noch bfeibet, 

Indeß ihm andres nicht fommt in bie Sinne: 
So ift jet mir; denn gänzlich faft entſchwunden 

Iſt meine Bifion und ſteis noch träuft mir 
In's Herz das Süße, das aus ihr entfprungen.- 

So ſchwindet aud der. Schnee hin vor der Sonne; 
So flog dahin im Wind au das Orakel, 
Das die Sibyll’ auf leichte Blätter fchrieb. 

O höcftes Licht, das fo weit überſteiget 
Die Denkkraft Sterblicher, leih meinem Geifte 
Ein wenig doch von dem, wie du erjchieneft! 

Gib meiner Zunge doch jo große Kraft, 
Daß einen Funken nur von deiner Glorie 
Sie Hinft’gem Bolle Binterlaflen könne! 

Denn kehri aud nur etwas in mein Gedachtniß 
Und tönt ein Wen’ges nur in diefen Berfen, 
Wird mehr man deine Siegsgewalt begreifen. 

Bom Glanze, glaub’ ich, de& lebhaften Strales, 
Den id ertrug, wär’ ich geblendet worden, 
Hätt’ ih die Augen von ihm abgemwendet. 

Doch ich erinnre mich, daß id nur kühner 
Durd ihn im Schauen ward, bis meinen Blid 
Ich dann vereinte mit der Kraft ohn' Ende. 

O Gnadenüberſchwang, durch den ich wagte, 
Den Blid jo ganz in's ew'ge Licht zu tauchen, 
Bis endlich drin dag Schauen unterging! 

Ich ſah, wie fich vereint in feiner Tiefe, 
Gebunden in ein einz’ges Buch durch Kiebe, 
Das, was fi in dem Weltenall zerblättert: 

Weſen, Zufälliges und ihr Verhältniß, 
Dies alles miteinander fo verbunden, 

| Daß, was ich fag’, ein ſchwacher Schein nur ift. 
| Diefer Berfnüpfung allgemeine Form 

Glaub’ ich gefehn zu haben, weil, dies fagend, 
Ich reichlichere Wonne noch empfinde. 

Ein Augenblid ſenkt mich in mehr Bergefien, 
Als drittehalb Jahrtauſende die Fahrt, 
Die ſchaun ließ den Neptun der Argo Schatten. 

So ſchaute, voll Anſtaunens, meine Seele 
Aufmerkſam, unbeweglich, feſt hinſtarrend, 

! Und immer mehr ward fie zum Schaun entzündet. 
| Und alfo wird man dort vor jenem Lichte, 
| Daß man, um andern Anblids willen, niemals 

Drein will’gen kann, fih von ihm abzumenden, 
Weil e8 das Heil, den Gegenſtand des Wollen, 
Ganz in ih faßt und außer jenem ſonſt'ges 

Vollkommne fi als mangelhaft erweifet. 
| Segt wird mir felbft für das, was ich behalten, 
| Die Sprache mehr noch ftammeln als dem Finde, 
| Das an der Bruſt noch feine Zunge netzet. 
Nicht, weil mehr als ein einfach Echeinen glänzte 

Sin dem lebend'gen Lichte, das ich ſahe, 
Das immer bleibt, wie er zuvor geweſen; 

Nur weil der Blick fih mir durch Schaun verftärkte, 
Berwandelte ſich jener eine Schein 
Fur mid), da felber ih ein Andrer wurde. 
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An jener tiefen, Haren Weſenheit 

Des hehren Lichts erichtenen mir drei Kreife, 
Bon dreien Farben und von einem Umfang; 

Zwei fpiegelten wie Iris in der Iris 
Si gegenjeitig, Feuer ſchien der dritte, 
Bleihförmig hin nach beiden Seiten wehend. 

Wie ift doch für die Vorftellung das Wort 
Zu Targ, zu ſchwach! und das, was ich gejehen, 
So groß, daß wenig jagen nicht genliget. 

O emw’geß Licht, das du in dir nur ruheſt, 
Allein dich ſelbſt begreifft und, dich verjtehend, 
Sp wie von dir verftanden, liebſt und lächelſt! 

Die Kreifung, die in dir aljo empfangen 
Sich zeigte wie zurüdgeftraltes Licht, 
Als ich fie ein’ge Zeit ringsum betrachtet, 

Schien mir in fi, in ihrer eignen Färbung, 
Bit unjerm Bildniß ausgemalt zu fein, 
Weßhalb mein Schaun fi ganz darein verjentte. 

Wie fi der Geometer ganz vertiefet, 
Den Zirkel auszumeſſen und nachſinnend 
Nicht findet das Prinzip, das er bedarf: 

So ging e8 mir bei jenem neuen Anblid, 
Ich wollte jehn, wie fi denn zu dem Kreiſe 
Dos Bild verhielt! und wie hinein es pafle; 

Dod hierzu grügten nicht die eignen Schwingen, 
Ward nicht mein Geiſt von einem Blig getroffen, 
Der ihm das brachte, was er fich erjehnte. 

Hier brach die Kraft der hohen Phantafie; 
Doc ſchon bewegte meinen Wuni und Willen 
So wie ein Rad, das gleicher Umſchwung treibet, 

Die Kiebe, die beweget Sonn’ und Sterne. 
(Eitner.) 

II. 

Petrarka. 

1) Bonette. 

l. 

Er, defien Kunfl und Weisheit endlos leben 
In Wunderwerlen, die den Meifter loben, 
Der Hemijphären bat dem Nichts enthoben, 
Mars lenkt und Jupiters beglüdt’ves Schweben ; 

Und Menſch warb, neues Licht der Schrift zu geben, 
Worin die Wahrheit jchlief geheim gemwoben, 
Bom Netz Johannes nahm und Petrus, oben 
Im Himmelreih nah Würden fie zu heben; 

Richt Rom begnadigt er, ihn zu gebären, 
Doch Bethlehem; jo bat ob allen Schranken 
Er Demuth zu erhöhen ftetß erkoren. 

Nun wählt er, eine Sonne zu gewähren, 
Ein Städtlein; und Natur und Heimat danlen, 
Daß fie jo Ichöne Frau zur Welt geboren. 

(Retule.) 

ee a — — —— — — — — nn nn nn 

2. 
Sp oft mich VLiebesleiden will erfaſſen, 

Wohl zwiſchen Nacht und Tag zu iauſend malen 
Den?’ ich, wo mir gelächelt jene Stralen, 
Die meineß Herzens Glut nie fterben laflen. 

Sie jänft'gen mid; und Mittags, wie beim blafin So neu, fo reizend ift es, fo erhaben, 

Sehprotd und Glodenruf aus dunfeln Thalen — fo veigend iſt es, fo erha 
Sind fie fo fiher in mir, daß von Qualen 
Und Sorgen ic mich fühle ſtill verlafien. 

Der bolde Hauch, der von den Haren Zügen 
Beim Klang der Hugen Worte ſich beweget 
Und, wo er wallt, des Himmels Glanz erneuet, 

IV. Bug. Stalten. 

Ein edler Paradieſeshauch erreget 
Mir hier umber jo labendes Bergrrügen, 
Daß nirgend jonft mein müdes Gerz 8 ſreue 

etule.) 

2. 
D du mit glüh’nder Tugend reich erfreuet, 

Verllärte Seele, die fein Lied erftrebet, 
Wohnung, wo Himmelsreinheit lebt und webet, 
Burg hohen Muths, die Wahn umjonft bebräuet; 

O Flamm', o Rofen, hold in Schnee geſtreuet, 
Dei Spiegelglanz mich läutert und belebet; 
O Wonne, wenn mein Flug sum Antlitz ſchwebet, 
Dem Ichönften, wo ſich je der Tag erneuet! 

Bon deinem Namen, wenn jo weit verfianden 
Die Reime würden, jollten Bagdad Flingen, 
Nil, Atlas, Thule, Don, Olymp und Kalpe. 

Doch kann ich nicht der ganzen Welt ihn bringen, 
So mag er tönen in den jchönen Landen, 
Die AUpennin trennt, Meer umgibt und Alpe. 

(Ketule.) 
— 

4. 
Wenn id) nad) jeven Meers Geſtade ſpähe, 

Bon Spaniens Ebro zu des Indus Wogen, 
Bom Burpurfee zu Kaspe's Wellenbogen, 
Nur einen Phönix kennet ern’ und Nähe. 

Ruft denn ein Nabe rechts, lints feine Krähe 
Mir Glück? Webt's nie die Parze mir getwogen? 
Werd' ich allein um Mitleid ganz betrogen, 
Dur das auch ih mich gerne glücklich ſähe? 

Nicht zürn' ich Ihr. Er aber, der fie lenket, 
Hat alle Wonne ihr in’3 Herz geientet; 
Sie bat fo viel und ſchenket viel fo vielen. 

Mur meine Wonnen wandelt fie zu Wehen: 
Sie denkt und fieht nicht oder will nicht fehen, 
Wie früh um’s Haupt mir weiße Flocken jpielen. 

(Ketule,) 

5. 
Viel tauſendmal, o ſüße Kriegerinne, 

Vot ich mein Herz euch dar, damit mir Frieden 
Bon euren ſchoͤnen Augen wär’ beſchieden; 
Doch ihr jeht drüber Hin mit ſtolzem Sinne. 

Und Hofft ein andre Weib, daß ſie's gewinne, 
So ift fie von der Wahrheit ganz gefchieden. 
Mein, weil ih muß verſchmäh'n, was ihr gemieden, 
Kann e8 nicht mehr fo fein, wie vom Beginne. 

Berjag’ ich's nun und in dem Bann erbuldet 
Es eure Härte, kann allein nicht bleiben, 
Noch hingehn au, wo man ihm Zuflucht gibt: 

Da möcht’ es ganz aus feiner Yaufbahn treiben ; 
Dann hätten wir e8 beide ſchwer verjchuldet, 
Ahr aber um fo mehr, je mehr's euch liebt. 

(A. W. Schlegel.) 

— ——— 

6. 
Geſtirn' und Element' und Himmel gaben 

Sich jede Muh' im Wettlampf, um zu bauen 
Ein lebend Licht, in welchem ſich beſchauen 
Sonn’ und Natur, die fonft nichts gleiches haben. 

m — — — — Daß ird'ſche Blicke ſich zu ihm nicht trauen; 
So ſcheinei Amor Mild' und Huld zu thauen 
Aus ihrem Aug' in unermeſſ'nen Gaben. | 

Die Luft, berührt von diefem holden Schimmer, | 
Wird fo entflammt von Ehrfurcht und durchdrungen, 
Daß ich's nicht jagen kann und denken nimmer. 
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Da fühlt man nit der Sinne Forderungen, Du trugft auch meiner theuerfien Gedanken | 
Nur die der Ehr’ und Tugend ; warın nun immer | Erlornes Neſt und zitternd oder brennend, | 
Hat hoöchſte Schönheit niedre Bier bezwungen? In Eis, in Flammen, fühlt' ich mich im Glücke. 

(Gries.) Dein Ruhm erfüllte dieſer Erde Schranken; | 
Da nahm, damit er jeinen Himmel ſchmücke, | 
Dich Bott zu fi, längft dich als Gottes kennend. | 

| 
| 

[v4 
i. 

In welchem Himmel, welchen Ydealen 
Sat die Ratur das Urbild ausgehoben 
Des holden Ungefichts, dad uns, was droben 
Sie leiften kann, hienieden follte malen! 

Hatt’ eine Rymph' im Hain, in Quellenthalen, 

(Biegeleben.) 
— — — 

11. 
Tod! ſonnenleer haft du die Welt gelaſſen, 
EN Bad FE ‚Soft ; Die an Ka ee 

ie Anmuth nadt; die Schönheit ohne Prangen ; 

Dis he en on ner et Mich ohne Troft und werth mich felbft zu haffen; 

let . rg Die Huld im Bann; die Unſchuld im Erblaflen; 

—* Fine nie Der Ehankeit Hoc —* Sagen. Ich Mag’ allein, doch follten alle bangen; 
' | Der Hare Keim der Tugend ift vergangen, 

| 
| 

| 

| 
| 

—— —— —A— en, Wann wird ein zweiter fo viel Segen faflen? 
Richt Fennt, wie Amor heilen fan und fteden Luft, Erd’ und Meer und Menſchenherz muß beben; 

Mer nimmer Iennt der Seufzer holde Weiſe, Denn ohne fie wird Vlüthenfihmud dem Garten 

Das holde Lächeln und das holde Sprechen ‚Und Edelſtein dem Ring zu fehlen Heinen. 
(Gries) Richt von der Welt war fr gelannt im Leben; 

" Sie war’ von mir, deß Thränen auf fie warten, 
Bom Himmel, den bereichert hat mein Weinen. 

(Biegeleben.) 8. 
Je mehr dem Tag ich nahe, der beſchieden 
Zum legten Ziele ward den ird'ſchen Plagen, 12. 
Je raſcher, flücht'ger ſcheint die Zeit zu jagen, Sch weine über die entihwund'nen Zeiten, 
Je eitler, was von ihr ich hofft’ hienieden. Die in der Exrdenliebe mir vergingen; 

Ich Tage meinem Sinn: Bald iſt's entjchieden, Ich ſchwang mich nicht empor und hatte Schwingen, 
Nicht viel mehr werben wir von Liebe jagen. Bielleicht Tein niedres Beiipiel zu bereiten. 
Die Erdenlaft, jo hart und ſchwer zu tragen, O unfichtbarer Herr der Ewigfeiten, 
Zergeht wie friſcher Schnee, dann gibt e8 Frieden. Der du mich fieheft in der Erde Schlinge, 

Denn au mit ihr wird jene Hoffnung weidgen, Hilf der verirrten Seele fie bezwingen, 
Die zu fo langem Wahn verführt die Seele, Für ihren Fehl laß deine Gnade ftreiten! 
Und Lachen, Weinen, Furcht und Zorn des Lebens. | Daß, wenn ich lebt’ in Krieg und Sturm, ich fierbe 

Dann jehn wir Har, wie man fo oft fi quäle, Am Frieden und im Hafen; wenn mein Weilen 
Um unbeilfame Dinge zu erreichen, Auch eitel war, mein Scheiben Lob erwerbe! 
Und wie jo oft man ſeufze ganz vergebens. Im kurzen Lebensraum, der mir noch offen, 

| 

(&ries.) Laß, wie im Tode, deine Hand mich heilen; | 
— Bei dir allein, du weißt es, ift mein Hoffen. 

(Biegeleben.) 
9. 

Mich Hob mein Geiſt Hinan auf fernem Gleiſe, 
Zu fuden, wa3 der Erd’, ad! nun entſchwunden. 2) Madrigal 
Da fah ich fie, vom dritten Kreil’ ummunden, In. 
Weit jhöner und mit minder ftolger Weife. Aktaon fühlte nicht der Liebe Gluten 

Sie gab die Hand und ſprach: „In diefem Kreife | Bewaltiger, da ihm dur Zufall glüdte, 
Wirft bu, irrt nicht mein Wunſch, mir einft ver- | Diana anzuschauen in den Fluten, 

bunden; Wie mi die Magd, die ländliche, entzüdte, 
Ich bin's, durch die du folgen Kampf gefunden Um einen Schleier in der Flut zu ſpülen, 
Und die vor'm Abend ſchloß dei Tages Reife. Der ſonſt das Haar der ſchönen Laura ſchmückte; 

Kein menſchlicher Berfiand begreift mein Glücke So daß die Liebe trog der Luft, der ſchwülen, 
Dein harr' ich nur und, das du liebteft ange, | Mein Herz ergriff mit eifigen Gefühlen. 
Des fchönen Kleids, das drunten aufgehoben.“ — (Krigar.) 

Web, warum z0g fie ſtumm die Hand zurüde? 
Denn bei jo mild’ und keuſcher Worte lange | 
Fehlte nicht viel, blieb ich im due en 3) Salate 

* driter.) 
m Du trägft den Schleier, ob die Sonne jcheine, 

Ob di der Schatten labe, 

i 10. Seit ich mit Blicken mich verrathen babe 
Der bu einft Blüthe, Laub und Frucht der Zonen Und Augen trage nur für dich alleine. 

Des Orients, des duft- und farbenteihen, ° | Ich durfte Troft auß deinen Bliden ſaugen, 

— — me Ta BF — — 

nnnnnnnnnnnennnnnnnn nn n n ne e e e ——— — —— —— ——— — 

An Farb’ und Duft befiegtefl, darzureichen So lang’ ich meine Liebe noch befämpfte, 
Dem Abendland jedweven Ruhmes Kronen: Daß ich beinah’ vor Sehnſucht wär" vergangen. 

Mein füßer Lorbeer! der du lieheft wohnen Doc feit ich dieſes Feuer nicht mehr dämpfte, 
Schönheit in dir und Tugend ohne Gleichen Da raubteft du mir die geliebten Augen | 
Und fromm in deinen ſchattigen Bereichen Und find die blonden Haare nun verhangen, . - 

| 
I 

Sah'ft meinen Herrn und deine Göttin thronen: Dies bringt mic um mein jehnlichftes Verlangen. 
— — — — 

— 
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| 
| 
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Nein, nimmer wird aus dieſem dumpfen Brüten 
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Sp peinigt unvermeidlich 
Der Schleier um dein Antlig mich unleidlich, 
Ob eine Sonne feheinen mag, ob feine. 

(Rrigar.) 

4) Zehine. 
So viel Geihöpfe wohnen auf der Erde 

(Es wär’ denn einigen verhaßt die Sonne), | 
Sie halten ihre Arbeitzeit am Tage; 
Doch wenn der Himmel jendet feine Sterne, 
Kehrt das zum Haufe, das zum Neſt im Buſche, 
Zu ruhen, bis ſich wieder naht die Frühe. | 

Und ic, fobald begonnen hat die Frühe | 
Den Schatten zu verſcheuchen von der Erde, | 
Erwedend der Geihöpfe Schar im Bufche, | 
Nicht raft’ ich von der Bein, beim Stral der Sonne. ! 
Dann, wann ich Flammen wieder ſeh' die Sterne, 
Mein’ ih und weine, jehnend nad dem Tage. | 

Wenn Nacht den Abſchied gibt dem Haren Tage | 
Und unſer Abend andern wird zur Frühe, | 
Betracht’ ich düfter die ergrimmten Sterne, 
Die mid) geformt aus fühlend weicher Erde. 
Den Tag’ verwünſch' ich, wo ich ſah die Sonne, 
Die mih zum Wilden ſchafft im öden Buſche. 

Wohl ijt fein Wild jo graufam, das im Buſche 
Nah Beute gierig ftreift bei Nacht und Tage, 
Wie fie, die ich erfleh’ von Mond und Sonne. 
Richt müde trifft mid Abend je, no Frühe; 
Denn bin ich ſterblich auch und Leib aus Erde, 
Mein ewig Sehnen fandten doch die Sterne. 

Eh’ ih zu euch heimkehre, helle Sterne, 
Ch’ ruhen wird im düſtern Myrtenbuſch | 
Der todte Leib, der ftäubend wird zur Erbe, 
Möcht' ich fie gütig jehn! An Einem Tage 
Berjühte mir’s viel Jahre, felig frühe 
Wär’ ih, den Abends traurig ließ die Sonne. 

Und wär’ ic dann mit ihr, wenn fi die Sonne 
Berbarg, und niemand fäh' uns als die Eterne, | 
Nur eine Naht und nimmer käm' die Frühe! | 
Und würde fie mir nicht zum zarten Buſche, 
Um meinen Arm zu fliehn — wie an dem Tage, | 
Als von Apoll fie floh hier auf der Erde! — 

Doch Erde bin ih eh'r, im ftillen Bufche 
Ausruhend, Sterne funkeln eh’r am Tage, 
Als je die Frühe bringt fo helle Sonne. 

(Ketule.) 

“ 

5) Kanzone an Kola Rienzi. 

Du edler Geift, Regierer jener Hülle, 
In der ein Held die Pilgerſchaft hienieden 
Bollendet, Hug, erfahren und verwegen: 
Nun dir der Stab der Ehren warb beidhieden, 
Mit dem du Rom von jeines Irrſals Fülle 
Zurüdführft mahnend zu den alten Wegen, 
Ruf’ ich zu dir! — Wo fand’ ich fonft den Segen 
Der Tugend, der die Menſchen tiberbrüffig? 
Wo einen Mann, vor böjer That erbangenn? — | 
Weß bift du wohl erwartend, weh verlangend, 
alien? trog deiner Noth unichlüffig, | 
Alt, Fühllos, träge, müßig ? 
Schliefft du für immer, wird did niemand meden? 
Am Haar möcht ich Dich aus dem Schlummer ſchrecken! 

} 

Ein Menſchenruf die matten Glieder rütteln, | 
. Bon ſchwerer Wucht am Boden feit gehalten. Ä 
Doch du, deß Arme kräftig find zu ſchütteln | 

Bär, 

: Seitdem ihr fehlt der edeln Geifter Zahl, 

Und aufzuridten, du haft nun zu bitten 
Rom, unſer Haupt, nit ohne Schickſals Walten. 
So leg’ denn Hand an; die zerfireuten alten 
Ehrwärd’gen Locken fafje mit Vertrauen, 
Daß aus dem Schlamm die Faule ſich erhebe! 
Ich, der ih Tag und Nacht um fie erbebe, 
Ich muß auf dich mein höchſtes Hoffen bauen, 
Soll wieder aufwärts ſchauen 
Das Volk de8 Mars zu feines Ruhmes Hallen, 
So wird dies Glück in deine Tage fallen. 

Die alten Mauern, die mit Furt und Zittern 
Und Liebe heute noch die Welt erfüllen, 
Wenn fie fi) wendet zu vergang’nen Tagen; 
Die Gräber, d’rin beftattet find die Hüllen 
Derer, die nicht vor dieſer Welt zeriplittern, 
Bom Ruhm vergeh'ne Namen werden tragen ; 
Dies alles, was jet ein Ruin erichlagen, 
Soft nur von dir jedweder Noth Zerftreuung. 

treuer Brutus, große Scipionen, 
Wie werdet ihr mit Dant die Kunde lohnen 
Bon eures Amtes würbiger Erneuung! 
Wie richtet in Erfreuung 
Fabricius fi auf und ruft hernieber: 
Mein Rom, mein Rom, du wirft noch herrlich wieder! 

Wenn fi der Himmel um die Erbe Fümmert, 
So werden dir die feligen Geifter oben, 
Die ihre Keiber ließen bier im Staube, 
Erfleh'n ein Ende für das lange Toben 

Des Pürgerkriegs, der alle Ruh’ zertrlimmert, 
Der ſelbſt die Tempel ſperrt. Der fromme Glaube 

Berließ fie längft; fie dienen jegt dem Raube 
Gleich Mördergruben, die — ba, des Berfalleg ! 
Den Guten nur den Eingang nit gewähren; 
Und zwiſchen nadten Bildern und Altären 
Hauf’t jeder Graul des frechen Sundenſchwalles. 
Web’, wie verkehrt ift alles! 
Selbft nicht der Mord beginnet ohne Glocken, 
Die nur zum Dienfte Gottes follten Ioden. 

Die thränenvollen Fraun, die ſcheue Menge 
Wehrloſer Kleinen und die müden Greife, 
Sich ſelber hafjend und des Lebens Kette, 
Die Brüderſchaften, ſchwarze, graue, weiße, 
Und andern heimgejuchten Volks Gedränge, 
Sie alle rufen: Nette, Herr, o rette! 
Und taujend, taufend Wunden um die Weite 
Zeigt dir das Boll; traun, Hannibal empfände 
Erbarmen mit den tieferjhrodnen Scharen. 
Und willſt du diefen Gottesbau bewahren, 
Der heute brennt, du braudfi nur wen'ge Brände 
Zu lſchen, ſchnell verſchwände 
Der Leidenſchaften wildentflammtes Toben; 
Der ‚ainme! würde deine Werke loben. 

olf und Leu und Schlang’ und Yar umringen 
Bon Marmor eine Säule, mädtig ragend, 
Ihr und fich jelbft zum Trotz, in wilden Haufen. 
Darob erbangt die edle Herrin Hagend, 

| Die dich berief, des Unkrauts bbſe Echlingen, 
Draus keine Blüthe ſprießet, auszuraufen. 
Schon mehr als taufend Jahre find verlaufen, 

— — 
Die ſie erhoben zum verlornen Throne. 
Ein neu’ Geſchlechi — weh’, wie mit Spott und Hohne! 
Bereitet frech der großen Mutter Qual; 
Dir, Bater und Gemafl, 
Dir einzig Tann das Rettungswerk gerathen; 
Der größ’re Vater denkt an andre Thaten. 

| Nicht oft geſchieht's, daß gegen hohes Streben 
Sich nicht feindfelig das Verhängniß kehre, 

ı Dem meift zur Unluft muth'ge That gereihet. 
Set ebnet e8 vor dir den Pfad der Ehre, 

_— | 



Noccacclo. 

Und manche Schuld will ich ihm gern vergeben, 
Weil es ſich ſelber dieſesmal nicht gleichet. 
Denn mie, ſoweit der Welt Gedächtniß reichet, 
War's Sterblichen vergönnt, voran zu dringen 
Auf jo gebahntem Weg, wie du, zum Ruhme; 
Der du dem edelften der Herrjicherthume 
Die alte Majeftät kannft wieberbringen ! 
Wie glorreich wird es Hingen: 
„Mandy andrer war der Jungfrau ein Erhalter, 
Diefer entriß dem Tode Roma’ Alter.” 

Mein Lied, du fieheft auf Tarpeja’s Felſen 
Den eveln Herrn, den ganz Italien ehret, 

r andre, nicht für fih in Sorgen ftehen: 
h' jag’ ihm: „Einer, der dich nicht geſehen, 

Den nur dein Ruhm von fern dich lieben lehret, 
Zeigt dir, wie gramverzebret 
Roma zu dir, vom Weinen faft geblendet, 
Ihr Fleh'n von allen fieben Hügeln ſendet.“ 

(Biegeleben.) 

III. 

Boccaccio. 

Auruf des Dichters. 

(Aus dem Roman „Ameto“.) 

Diefelbe Kraft, die einft den Orpheus regte, 
Kühn bis in Pluto's Wohnungen zu dringen, 
Da der die nun wohl frohe dort gehegte 

Eurydice zurüdgab mit Bedingen, 
Befiegt von des beredten Holzes Klange 
Und von der Liederweiſ' und jeinem Singen: 

Zieht meinen ſchwachen Geift mit ftarfem Hange, 
Dich, Kytherea, im Geſang zu loben, 
Sammt deines Reiches allgemalt’gem Zwange. 

Drum, bei dem Himmel, wo du Göttin droben, 
Bei jenem Stral, der ſchöner dir entglommten 
Als allen, die ſonſt Phöbus' Licht erproben; 

Bei deinem Mars, o holder Stern, beim frommen 
Aeneas und bei ihm, der in den Hainen 

» Aus jeiner Schwefter Schoß an’s Licht gefommen, ’) 
ı Den du mehr auf der Welt geliebt als keinen; 

Bei deines heil'gen Feuers Macht und Helle, 
Das immer mich durchglühet al3 den Deinen ! 

So ſei vergdnnt dir lang’ und frohe Stelle 
inter der Sonn’ und jenes Thieres Zeichen, 
8 einft Europa trug behend’ und jchnelle: 

Wol’ in die Vruft mir folde Stimme reichen, 
Woran man fühle deine hohe Stärke, 
Sp daß mein Sagen mag den Fühlen gleichen 

Und daß ich über deiner Gottheit Werke 
Ein wenig tiefer. Lehre könn’ ertheilen, 
Worauf mit ganzem Sinn ich acht' und merke. 

Und di, Kupido, bei den gold’nen Pfeilen 
Fleh' ih did an und bei des Siege Ruhme, 
Den am Apoll du wußteſt zu ereilen, 

Und bei geliebten Nympben, wenn die Blume 
Der Schönheit je dein Aug’ fo angezogen, 
Daß du in der Gedächtniß Heiligthume 

Wie ein geliebtes Ding fie haft erwogen: 
Du wollt mir ein’ge Milderung verleihen 
Der neuen Flammen, mir von deinem Bogen 

Geſandt in's Herz, das deinen Namen fchreien 
Muß Tag und Naht, um Gnade zu erlangen 
Deß, dem jein Trieb fih liebend mußte weihen, 

i) Wbonit. 

Scherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Xuflage. 1. 

‘ Erhebe deine Stimm’ und mit den Bitten 
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So daß id, nit von Schmerz, noch Furcht gefangen, 
Frei könne jagen unter deinem Schilde, 
Was ich dur Augen und Gehör empfangen. 

Und bu, !) vor allen Weſen jchön und milde, 
Anmutbig, fittfam, froh und voller Güte, 
Du edles Weib, du engliiches Gebilde, 

Der unterthan mein liebendes Gemüthe 
Zufrieden harret in des Leidens Mitten, 
Wie wohl fein andre je in Freuden blühte! 

Verſuch den Himmel, wo, wenn wahr uns Iehret 
Dein Ichönes Antlitz, fie jo wohl gelitten. 

Und bete, deinem Diener ſei's gewähret, 
Bon deiner großen Schönheit recht zu reden, 
Wie die verwund’te Bruft in ihm begehret. 

Wer wird der Gott fein, den zu überreden 
Nicht g'nügte, daß e8 deinem Wunſch geliebet? 
Ich glaube, keiner: weil du all und jeden 

Werth ihres Sites fcheinft, wo du (ihn giebet 
Dir einft die Gottheit ein in ihrem Schoße) 
Auch mich aufnehmen wirft, der jo dich liebet. 

Sieh’, ih vermag nur wenig und das Große 
Kann ich viel minder ohne dich vollenden; 
Drum nidt von deiner Hilfe mich verftoße. 

In gnäd’ger Fülle woll’ herab fie ſenden 
Auf mid, an dem fi) deine Macht verkündet, 
Daß meine Reden fih zur Anmuth wenden. 

Sieh’ mein Gemüt, wie e8 darnach entzündet, 
Nach der von andern Göttern nichts will fragen, 
Weil e8 allein ſich auf die deine gründet, 
Um ganz, was fein Verlangen ift, zu jagen. 
Du wirft ihr deine vor den andern werthe, 
Herrin, aus Huld und Güte nicht verfagen. 

Ich werde zeigen, wie Zeus karg gewährte 
Die Schönheit jedem andern Angefichte, 
Mit der verglichen, welche einft verflärte 

Die Hand der Echidfalsihweftern in dem Lichte, 
Das dein Gefiht und derer um fich breitet, 
Bon denen ih, im Holden Ehore dichte 

Verfammelt, deine Hoheit jah begleitet, 
Zur füßen Zeit, wo fingendem Gefieder 
Der grüne Lorbeer feinen Schatten jpreitet ; 

Das Ihöne Reden, der behenden Glieder 
Anmuth’ges Thun, das Heil, von euch vollführet 
Im lieblichen Gefilde; mo ich wieder, 

So gut ich kann, erwartend, ob mich rübret 
Dein’ anf mi außgegofine Kraft, beginne: 
Damit ich fehaffe, wie e8 dir gebühret, 

In dieſem Stil, auf den ich jego finne, 
Was Lob erwerb’ und deinen Namen mehre, 
Daß er biß zu den Sternen Raum gewinne, 

Als einer würd’gen Frau mit ew’ger Ehre. 
(U. W. Schlegel.) 

Bweite Beriode. 

I. 
Boliziano. 

Die Ichäferin. 

Frühe geht die Schäferin, 
Führt die Lämmchen auf die Weide. 
Auf die Weide 
Boller Freude 
Springt fie hin im leichten Kleide; 
Ah! es folgt mein Herz ihr Hin. 

1) Fiametta. die Gelichte des Dichters. 
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Hüpfet dann gar leiht und los 
Zu den Blumen an der Quelle. 
An der Quelle 
Klarer Welle 
Stehen Blümchen bunt und helle; 
Und fie pflücdt fie in den Schoß. 

Streift fih auf die Aermel dann, 
Wäſcht ihr Antlig, zart wie Rojen; 
Bart wie Rofen, 
So die loſen 
Zephyretten fächelnd koſen; 
Und es lacht die Flur jie ar, 

Sekt fi dann in’3 Grüne Bin, _ 
Windet Blumen, fih zu Fränzen. 
Sich zu kränzen, 
Eilt im Lenzen 
Nymph und Hirt bei frohen Tänzen; 
Alles liebt die Schäferin. 

Manchmal fingt fie Heil und rein, 
Daß umher die Böglein fingen. 
Voglein fingen, 
Lämmchen \pringen 
Und die muntern Ziegen dringen 
Schäfernd in den frohen Reihn. 

Abends hüpft mit leichtem Sinn 
Sie zur Hütte, Luft im Herzen. 
Zuft im Herzen, 
Unter Scherzen 
Spottet fie der Liebe Schmerzen. 
Alſo lebt die Schäferin. 

(Grie3.) 

II. 

Sannazaro. 

Dichterſtuch. 

Wer Lilien und Roſen, gleich den Thoren, 

Aus Neſſelſamen aufzuziehn gedenkt; 

Wer Lunens Wagen vom Apoll gelenkt 

Und Abends zu erbliden wähnt Auroren; 

Mer unter feindlichem Geftirn geboren, 

Wem keine Mufe je die Gunft geſchenkt, 

Wen ftatt der Hyppofrene Wafler tränkt, 

Mer allen Ruhm auf Erden gibt verloren, 

Wem nimmer ftalte der Begeift'rung Licht, 

Men nimmer göttliche Geſänge laben, 

Wem nie ein Franz hie leere Stirn umflicht: 

Der finge dich umd deine holden Gaben 

Und ſchreib' auf Wind und Waffer fein Gedicht; 

Sein Name fall’ und fei mit ihm begraben! 
(Gries.) 

III. 

Macchiavelli. 

Die Gelegenheit. 

Wer biſt du, ſprich, mit deren Reiz zu ringen 

Kein Weib vermag auf dieſem Erdenrund? 
Du ruheſt nie? Wozu am Fuß die Schwingen? 

„Gelegenheit werd’ ih benannt, doc fund 
Bin ich nur wen’gen; und des Rades Rollen, 
Auf dem ich ſteh', ift meines Schwankens Grund. 

Kein Flug kann meinen Lauf erreichen wollen; 
Mit Schwingen find die Füße mir verjeh'n, 
Daß al’ in meiner Bahn fih täuſchen ſollen. 

en 

IV. Bud. Itaſten. 

Die Locken, die mir vom hernieder wehn, 
Gebrauch' id, Stimm und Antlig zu umwinden, 
Daß die mich nicht erfennen, die mid) jehn. 
Am Hinterhaupt if mir fein Haar zu finden; 
Drum wird mir ſtets vergeblich nachgeftellt, 
Wenn man mid einmal ließ vorüberſchwinden. 

Sprich, wer ift jene, die ſich Dir gejellt? 
„Dos ift die Neu; und laß dir dies berichten: 
Sie bleibet dem zurüd, der mich nicht hält. 

Und du, indeß du auf viel eitles Dichten, 
Vergeblich redend, deine Zeit verwandt, 
Weh' dir! du merfeft und begreifft mit nichten, 
Daß ich ſchon längſt dir auß den Diner (me. 

ries.) 

IV. 

Buonarstti. 

1) Dante. 

1. 

Was er verdient, wird nie von ihm geſagt, 
An Blinde war ſein helles Licht verloren; 
Eh' ſchilt man, die ſich wider ihn verſchworen, 
Als man ein Lobeswort entſprechend ſagt. 

Hinab ſtieg er in's Reich der Irrthumsnacht, 
Dann auf zu Gott, den Blick uns zu entfloren. 
Der Himmel ließ ihn ein zu feinen Thoren, 
Den aus den eignen feine Stadt verjagt. 

Undankbar Baterland, das feine Leiden 
Zum Unheil dir erzeugt, willſt du mir fagen, 
Daß hier die Treffliäjiten am meiften leiden ! 

So iſt's! und wohl fann zum Beweife dienen, 
Daß feiner härtern Bann als er getragen, 
Wie nie ein Größerer als er erfchienen. 

2 

Bom Himmel kam er und in Menfchenhüllen 
Hat er der Hölle Thor fi aufgeſchloſſen, 
Hat lebend Gottes Antlig dann genoffen, 
Um leuchtend uns die Wahrheit zu enthüllen. 

Dein Glanz, o heller Stern, ehrt wider Willen 
Und Recht das Neft, aus dem auch ich entiprofien. | 
Die ſchlechte Welt, fie hat ſich dir verſchloſſen, 
Dir kann vom Schöpfer nur dein Lohn entquillen. 

Schlecht wurde Danie's Geiftesthat begriffen 
Bon jenem Volke voll Undanf und Pehle, 
Das ih an allem Edlen ſtets vergriffen. 

Könnt’ ih auf mic fein Loos nur Übertragen, 
Gern nähm’ ich fein Exil zu feiner Seele 
Und wollte dD’rum dem größten Glüd entjagen. 

, (Witte). 

2) Du! 

Ich glaube, daß du mir von Gott gegeben 
ALS meines Seelenlebens einz'ge Nahrung; 
Meil ftets mich zwingt ein unabweisbar Streben, 
Dich anzuſchau'n, der Schönheit Offenbarung; 
In deinem Blick kann ich nur glüdlich leben, 
Wie Eifen beim Magnet in Wechjelpaarung ; 
Dich ſuch ich immer mit der Sehnſucht Schmerzen — 
So faß ich dich, jo Halt ih did am Herzen. 

Und wenn die Macht der Güte muß erliegen, 
Die Grauſamkeit von Liebe wird bezwungen, 
Wenn fi) die Härte muß der Gnade ſchmiegen, 
Wird bald mein tiefes Leid auch fein verflungen: 
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Denn Mitleid muß in einem Kerzen fiegen, 
Wo folde Schönheit in die Welt geprungen; 
Denn wo zu ſchauen grade ift die Scheide, 
Berftedt gebogen nimmer fie die Schneide. 

Ich denle meiner Zage, die entſchwunden, 
Und was ich war, eh’ du mir warft geboren; 
Da hatt! ich niemands Achtung noch empfunden 
Und jede Stunde war des Tag verloren, 
Roh hatt’ ich nicht der Muſe Kuß empfunden, 
Im Schwarm der Menge war ih wie verloren. 
Ob gut, ob 658, jeßt kennt man meinen Namen, 
Und daß ih bin, die Volker rings vernahmen. 

Wenn es geſchieht, daß mir dein Auge winket, 
Sei es ein Scherz nun oder fei es Gnade, 
Wie wenn das Pulver, bliggetroffen, blinfet, 
Die Kugel fortftürmt auf beſchwingtem Pfade: 
So ift es mir, mein Herz erſtickt, verfintet, 
Die Sprade ſchwand, da ich fie brauchte grade, 
Und was ich jüngft zu hitten war vermeffen, 
Im zitternden Berlangen iſt's vergeffen. 

(Arentsſchildt). 

3) Alles in dir! 

Nichts wird die Kunft des Meifters je erfinnen, 
Das nicht verborgen ſchon im Marmor Iebte, 

Erringt, was da verfchlofien liegt tiefinnen. 
So ift’3 mit allem Leid, dem zu enteinnen, 

Mit allem Glück, das ich zu finden firebte: 
Es liegt in dir, du Holde, Reizumſchwebte; 
Aur lernt’ ich nie mein Heil dir abgewinnen. 

Doc ift nicht Kiebe Schuld an meinem Leide, 
Richt Zauber oder Zorn in deinem Blide, 
Richt Himmelsgunft noch widriges Geſchicke. 

Denn trägft du Huld und Tod im Herzen beide, 
So liegt’8 an mir, vermöchte alles Klagen 
Der Liebe nichts als Tod mir einzutragen. 

(Harry). 

V. 

Pulci. 

Roland und Morgant. 

(„Der große Morgant“, Geſang 1, Etonze 30-76.) 

Morgant bewohnt ein Schloß, recht angenehmlich, 
Aus Vaubwerk, Erd’ und Felfenftein gemadt. 
Da ruht ſich's, meint er, überaus bequemlich 
Und er verſchließt fih drinnen jede Nacht. 
Graf Roland nun pocht an und macht ihn grämlich, 
Weil plöglih aus dem Schlaf der Rieſ' erwacht. 
Zum Definen ſteht er auf, ganzdumm und ſchweimlich, 
Denn ein Geſicht macht' eben ihm unheimlich. 

Ihm träumt’, es ſtürz' auf ihn ein wilder Drache; 
Den Mahom ruft zu Hilfe fein Gebet. 
Dog Mahomet fteht jekt nicht auf der Wache; 
Weßhalb er fchnell zum guten Jeſus fleht, 
Und diefer zieht ihn endlich aus der Sack. 
Er murmelt vor fi hin, indem er geht 
Und ruft und fragt: Wer klopft an meine Pforte? | 
Du wirft e8 bald eripähn! find Rolands Worte. | 

36 komme ber, für deine Sünden heute 
Di abzuftrafen, wie dein Brüderpaar. 
Die Mönche ſchicken mich, die armen Leute, 
So wies in Gottes Rath befchloffen mar. | 
Weil eure Bosheit fie jo oft bebräute, 

Yutd. 

| 
| 

| 

| 
Und keine Hand, bie nicht der Geift belebte, — ſundenlos ward dieſer Herr geboren 

RK läuft, um Roland wader zu umfchlingen, 

| 

Denn da die Gott nunmehr erleuchtet Hat 

O milder Jeſus, ruft der gute Rede, 

| Sie gehn vorbei an jenen Riejenleichen 

: Das Gute fei belohnt, beſtraft das Schlimme, 

So hält er die Gerechtigkeit in Ehre, 
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Macht diefen Spruch der Himmel offenbar. 
Und wiffe, falt wie marmorne Bilafter 
Liegt Paffamont fammt deinem Alabafter. 

O edler Ritter, ſpricht Morgant befliffen, 

Lab mich aus Glte deinen Namen miflen; 
Bift du ein Ehrift, fo bitt' ich, fag' es mir. 
Roland verfegt: Auf Glauben und Gewiſſen, 
Was du verlangft, bericht! ich redlich dir. 
Ich halte Ehrift, den wahren Herrn, in Ehren; 
Und wenn du mwillft, fannft du ihn auch verehren. 

Der Heide hub demüthig an zu jagen: 
Ich hatt’ ein wunderfeltfjam ZTraumgefidt. 
Ein wilder Drache kam, um mid zu plagen; 
Ich rief zu Mahom und er half mir nicht. 
Zu deinem Gott, den fie an’8 Kreuz geſchlagen, 
Rief ich deßhalb geſchwind mit Zuverſicht. 
Er ſtand mir bei und half mir von der Schlange, 
Weßhalb ich ganz ein Chriſt zu ſein verlange. 

Vei deinem Gott, ſchitt nicht fo gröblich hier! 

Baron — Spricht Roland — Fromm, gerecht und weile! 
Biſt du fo guten Willens dir bemußt, 
So führt Bott deinen Geiſt zum Himmelsfreife, 
Denn er nur lohnet und mit ew’ger Luft. 
Und wenn du willft, komm mit mir auf die Reife 
Und lieben will ih did) aus voller Bruft. 
AM eure Göten find nur Lugenknechte, 
Der Ehriften Gott das ift allein der rechte. 

Bon einer Jungfrau, rein und unverfehrt. 
Ram früher dir von dieſem Herm zu Ohren, 
Der Sonn’ und Sternen ihren Glanz beicheert, 
Du hätteft deinen Mahom längſt verſchworen 
Und feinen Dienft, falſch, böslich und verfehrt. 
Für meinen Gott nimm nun die Taufe willig. — 
Morgant verſetzt: Das find’ ich recht und billig; 

Worauf ihm Roland aud gar freundlich thut 
Und ſpricht: Run zur Abtei vor allen Dingen! 
Morgant verjegt: Nur jchnell und nicht gerubt ! 
Denn Frieden muß ich ja den Möncen bringen. 
Und Roland freut fich ſehr und heißt es gut. 
Mein Bruder, ipricht er, romm und mild von Sitten, 
Muß nun den Abt auch um Verzeihung bitten. 

Und dich nad feiner Demuth aufgenommen, 
Mußt du auch Demuth üben durd die That. 
Morgant verjegt: Da nun dein Gott volllommen 
Der meine fein wird auf dem Lebenspfad, 
Laß deines Namens Kunde mich bekommen, 
Dann magft du mir gebieten franf und frei. — 
Und jener jagt ihm, daß er Roland ſei. 

Nimm dafür doch viel taufend Dank zun Lohn, 
Zu jeder Zeit auf meiner Lebensftrede 
Hört’ ich dich nennen, trefflicher Baron. 
Mich zwingt dein hoher Muth, bei jedem Zwecke 
Bereit zu fein zu deinem Dienft und Frohn. — 
So ſprechen fie vom Einen und vom Andern, 
Worauf fie beide nach dem Klofter wandern. 

Und mit Morgant beipricht fi Roland Bier: 
Dich tröften mußt du über ihr Erbleichen 
Und, weil e8 Gott gefällt, verzeihe mir. 
Die Mönche quälten fie mit taujend Streichen 
Und in der Schrift ganz deutlich leſen wir: 

Und nimmer noch betrog des Herren Stimme. 

Daß er beftraft jedwede Sündenfchuld, 
Ob leichte man beging, ob ſchwere; 

EEE — — — — — — — — —— ——— — — 
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Doch nicht vergißt des Guten feine Huld, 
Weil er, wenn nicht gerecht, nicht heilig wäre; 
Drum füg’ in feinen Schluß did mit Geduld. 
Denn was Er will, das muß ein jeder wollen 
Und raſch und willig ihm Gehorjam zollen. 

Und darin eins find ſämmtliche Doktoren 
Und faflen diefen Schluß mit einem Mund: 
Empfänden jene, die der Kerr erforen 
Zur Seligkeit, in ihres Herzens Grund 
Mitleid mit den Verwandten, die verloren 
Im großen Wirrwar find, im Höllenihlund, | 
So würd’ es ihre Seligfeit vernichten 
Und, fiehft du, unrecht fchiene Gott zu richten. 
Do ihr Bertrau’n auf Ehrift bleibt unverwandelt, 
Und was ihm jcheint, das fcheint auch ihnen gut. 
Was Er thut, jagen fie, ift recht gehandelt, 
Meil er unmöglich jemals Unrecht thut. | 
Sind Vater, Mutter drunten auch mißhandelt, 
Das ftört fie nicht; fie bleiben wohlgemuth. 
Mas Gott gefällt, muß ihnen aud) gefallen; 
Das ift im Himmel Obfervanz bei allen. — 

Gelehrten Leuten ift gut Predigt halten, 
Verſetzt Morgant. Sieh, Roland, ob Verdruß 
An mir erwedt des Brüderpaars Erkalten 
Und ob ih mich ergeb’ in Gottes Schluß, 
So wie's im Himmel, fagft du, wird gehalten. 
Todt ift ja todt; uns winfet der Genuß.’ 
Die Hände den?’ ich beiden abzuſchlagen 
Und zu den heil'gen Möndden fie zu tragen; | 

Damit fie ihren Tod gewifler ſchauen | 

| 

IV. Bun. 

Und nun in Zulunft durch das wüſte Land 
Allein hinwandeln ohne Furt und Grauen 
Und fehn, wie rein id mein Gemüth gewandt 
Zu deinem Herrn, der mir des Himmels Auen 
Aufthat und mid der Finſterniß entwand. — 
Die Hände Haut er ab mit tüdt'gen Streichen 
Und läßt den Vögeln und dem Wild die Leichen. 

Worauf fie beide nach den Klofter gehen, 
Allwo der Abt in großer Sorge paßt. 
Der Monche Schar, nicht wifend, maß geichehen, | 
Dringt zu dem Abt herein in größter Haft 
Und ruft und fragt verwirrt, voll Angft und Wehen: 
3’3 möglich, dab ihr den in’8 Miofter Iaht? | 
Der Abt, da er gewahrt den großen Reden, | 
Geräth beim eriten Anblick ſehr in Schreden. 

Als Roland fieht des Abtes Furcht und Grauen, 
Sagt er geihwind: Mein Abt, fei ohne Noth! 
Ein Ehrift ift diefer, will auf Chriftum bauen 
Und Hat verihworen Mahoms falih Gebot. — 
Durch jene Hände, die er abgehauen, 
Beweij’t Morgant der beiden Rieſen Tod. 
Drob wird vom Abt dem Höchſten Dant ee | 
Laut ruft er aus: Jetzt, Herr, bin ich zufrieden! 

Er ſchaut, wie hoch des Rieſen Leib fih ftrede, 
Geht ein- und zweimal um ihn her und mißt 
Und fpridt dann zum Morgant: Berühmter Rede, ! 
Set jeh’ ich wohl, daß es fein Wunder ift, 
Wenn du die Bäume warfft jo weite Strede, 
Da ich gewahrt, wie groß und flark du biſt. 
Du wirft nun Ehriftum fo zum Freund erfiefen, 
Wie du bisher dich als fein Feind bewiefen. 

| Auch Ar Apoftel, der einft Saul fi nannte, 
ı erfolgte ftark den Glauben unjers Chriſtus, 

Doch eines Tags, da ihn der Geiſt durchmannte: | 
Warum verfolgft du mich? ſprach zu ihn Chriftus; , 
Worauf er plößlich feine Sünd’ erkannte 
Und ging umher und predigt’ allzeit Chriftus 
Und ift Pofaune nun der Glaubenswahrheit, 
Die tönt und widerhallt mit Kraft und Klarheit. 

diallen. 

Sp, mein Morgant, wirft nun auch du erſcheinen; 
Denn, ſagt die Schrift, wenn einer Buße thut, 
Freut Gott im Himmel mehr ſich Über einen 
Als über andre neunundneunzig gut. 
Drum lenke nun dein Trachten und dein Meinen 
Auf diefen Herrn mit rechter Eifersglut. 
Dann wird dir ew'ge Seligleit erforen, 
Dir, der zur Hölle reif war und verloren. 

Der Abt erwies Morganten gar viel Ehre 
Und viele Tage rubten dort bie Zwei. 
Site gingen eines Tags die Kreuz und Quere, 
Wied Roland nun gefiel, durch die Abtei. 
In einer Kammer wurden viel’ Gewehre 
Bom Abt bewahrt, auch Bogen mancherlei. 
Morgant nahım einen, der ihm Freude madhie, 
Obwohl er ihn nicht zu gebraudden Dachte. 

An Waller war dort oftmals kein Genügen, 
Weßhalb, als guter Bruder, Roland ſpricht: 
Morgant, ih will, du machſt dir ein Bergnügen 
Und holft ung Waſſer. Jener zaubert nicht: 
Gleich, jagt er, werd’ ich den Gebot mi fügen; 
Rimmt einen Zuber, mächtig von Gewicht, 
Und macht fi auf den Weg nad einer Quelle, 
Die oft ihn labt', an des Gebirges Schwelle. 

So fommt er an den Born und Hört dermeilen 
Ein mächtiges Geräufh vom Walde Her, 
Rimmt aus dem Köder einen von den Pfeilen, 
Legt auf den Bogen ihn und ſchaut umber. 
Sieh! aus dem Wald, in dichtem Haufen, eilen 
Der Eber viele wie ein Sturm daher, 
Die ihren Lauf bis an den Born erftreden 
Und überfallen eben dort den Reden. 

Morgant hat einen Pfeil auf feinem Bogen 
Und ſchießt ihn einem ber recht in's Ohr. 
Zum andern Ohr kommt er herausgeflogen 
Und fterbend redt das Thier die Bein’ empor. 
Rachſüchtig kommt ein zweites angezogen 
Und drängt vol Wuth bis auf den Rieſen vor; 
Und weil’3 zu ſchnell ihm auf den Leib gelommen, 
Kann ihm der Bogen diejes mal nicht frommen. 

As nun das Schwein kommt auf ihn losgeſtochen, 
Knufft er es auf den Kopf mit derber Hand 
Und ſchmettert e8 entzwei bis auf die Knochen 
Und ftredt e8 zu dem erjten in den Sand. 
Die andern Schweine ſah'n dies mächt'ge Pochen 
Und fliehn in größter Eile durch das Land. 
Morgant eilt feinen Zuber aufzupaden 
(Er war fon voll) und ſchüttelt nicht den Naden. 

Den Zuber trägt die eine Schulter mädtig, 
Die andre trägt die Eber und fürbaß 
Zum fernen Klofter geht's, doch jo bebächtig, 
Daß aud Fein Zröpflein überfliekt vom Naß. 
Graf Roland fieht ihn kommen, doppelt mächtig, 
Mit todten Ebern und gefüllten Faß 
Und flaunt, an ihm fo große Kraft zu fpüren, 
So aud der Abt; weit Öffnen fi die Thüren. 
en Mönden däucht das Waſſer ſehr erſprießlich, 
Sie freun ſich drob, doch ob der Schweine mehr, 
Denn jedem Thier macht Freude, was genießlich; 
Und ſchlafen legt man das Brevier nunmehr. 
Biel Mühe gibt's, doch keiner iſt verdrießlich; 
Das Fleiſch zu pöckeln ift nicht ihr Begehr, 
Damit es, alt, nit muffig werd’ und troden; 
Und alles Faften kommt nun ganz in’8 Stoden. 

Boll ftopften fie den Bauch, ſchier daß er platzte, 
Und hau'n im Schweiß des Angefichtes ein. 
Sehr große Klage führen Hund und Klage, 
Denn alle Knochen puten fic zu rein. 
Biel Ehre macht der Abt dem würd'gen Plate 
Und eines Tags nach diefen Schmanjerei’n 
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Schenkt er ein gutes, ſchöͤnes Roß dent Rieſen, 
Das lange Zeit ala brauchbar ſich erwieſen. 

Der Rede führt fein Roßlein auf die Auen 
Und galoppiren ſoll's und mancherlei. 
Er ſcheint ein eifern Kreuz ihm zugutrauen, 
Zum mind’ften nicht zerbrechlich wie ein Ei. 
Das arme Thier duckt fi vor Angft und Grauen, 
Dann ſtürzt es plöglich Hin und platzt entzwei. 
Der Rieſe Ipricht: Steh’ auf, du alte Mähre! 
Und quält es mit den Sporen nad der Schwere. | 

| Am Ende muß er wohl dem Ritt entfagen, 
Steigt ab und jpricht: Ich bin doch federleicht 
Und dennod platzt es; Graf, was kannt du jagen? 
Mid dünkt, Ipricht Roland, einem Mafte gleicht 
Dein Leib, die Stirn jeh ich als Maftlorb ragen. 
Laß es nur geh'n, das Schidfel will vielleicht, 

VI. 

Bojardo. 

Iroldo, Praſildo uud Tisbina. 

(„Der verliebte Roland“, Geſang 12, Stanze 5—89.) 

Ein Nitterfmam, den man Iroldo nannte, 
Hatt’ eine Gattin, die Tisbina hieß 
Und die für ihn von folder Liebe brannte, 
Wie ihrem Triftan Iſold' einft erwies. 
Richt ſchwächer war die Olut, die ihn durchmannte; 
Bom Morgen früh, bis fi der Abend wies, 
Und von der dunfeln Nacht bis an den Morgen 
Dacht' ex nur fie, weit weg von andern Sorgen. 

Du fol, Morgant, zu Fuße mit mir fommen. — Es wohnt ein Edelmann nicht weit von diefen, 
Sei's, ſpricht Morgant, das wird mir befier frommen. 

Wo Noth an Mann tritt, ſollſt du wohl geſtehen, 
Ich zeige mich im Kampf von wackerm Schlag. — 
Als guter Ritter, glaub’ ich, wirft du fehen, 
Verſetzt der Graf, jo Gott mir helfen mag! 
Und jo auch mic wirft du nicht fchlafen fehen. 
Sei unbeliimmert, daß dein Gaul erlag. 
Gut wär's indeß, man ſchafft' ihn doch von 
Allein man weiß kein Mittel zu erfinnen. 

Der gute Rede ſpricht: Werm mich zu tragen 
Das Thier ſich weigert, fo trag’ ich das Thier. 
Tür Vöfes Gutes thun, muß Gott behagen, 
Allein es aufzuyaden heif’ er mir. 
Der Graf enigegnet drauf: Wirft du mich fragen, 
Mein guter Freund Morgant, fo rath' ich dir: 
Belafte nicht mit diefem Saul die Glieder; 
Denn wie du ihm gethan, thut er Dir wieder. 

Hab’ Act, daß er nicht Rach' an dir bewähre, 
Wie Neſſus that; und der war aud fo tobt. 
Du börteft oder Tafeft wohl die Märe? 
Er macht did plagen; mer!’ auf mein Gebot. 
Morgant verfegt: Aufladen Hilf die Mähre, 
Dann ſollſt du ſeh'n, Die trag’ ich ohne Noth. 
Ich trüge wohl, mein Roland, unerſchrocken 
Ten Kirchthum da mit allen feinen Bloden. 

Da Ipriht der Abt: Der Thurm ift ohne Schaden, 
Allein die Soden ſchmiſſet ihr entzwei. — 
Das büßen „ſpricht Morgant, die Kameraden, 
Tie todt in Höhlen liegen, jene zwei. 
Er zaubert nicht, das Pferd fih aufzuladen, 
Und ſpricht: Nun fieh, mein Roland, bin ich frei 

Als erſter ftet3 in Babylon genannt; 
Und wohl mıt Recht ward er fo hoch gepriefen, 
Denn tapfer war er, edel und galant. 
Den Reichthum, jo das Glüd ihm zugemiejen, 
Berwandt' er rühmlich ſtets mit offner Hand: 
Bei Feten artig, wild im Kampfgewitter, 
Ein angenehmer Freund, ein muth'ger Ritter. 

binnen, | Prafildo hieß der Edelmann mit Ramen. 
Run lud man einft in einen Garten ihn, 
Allwo Tisbina nebft viel andern Damen 
Bei einem fonderbaren Spiel erjchien. 
Das Spiel war wirklich von den wunderſamen; 
Denn einer lag vor jener auf den Knien, 
Den Kopf auf ihrem Schok und mußte jagen, 
Wer auf den Rüden ihm die Hand geſchlagen. 

Das Spiel betrachtend fand Prafild daneben; 
Tisbina rief zum Schlagen ihn heran. 
Und kurz, der Platz ward ihm gar bald gegchen, 
Denn man errieth geſchwind dem wadern Mann. 
Er ruht in ihrem Schoß und fühlt mit Beben 
Im Herzen Glut, wie nimmer ihn durchrann. 
Richt zu errathen ift er nur beflifien, 
Aus Furcht, e8 werd’ ihm dieſer Play entriffen. 

Geendet ift das Spiel, das Zeit entſchwunden, 
. aus dem Herzen ſchwindet nicht die Blut. 
Sie laßt nicht ab, am Tag’ ihn zu vermunden 
Und in der Nacht verdoppelt fie die Wuth. 
Sein trübes Antlig, bleich und hingeſchwunden, 
Entſchuldigt er bald übel und bald ui; 
Auch finkt kein Schlummer auf fein Auge nieder, 

Vom Zipperlein? Macht mir die Laft Veſchwerde? Auf Federn däucht viel härter ihm die Lage, 
Und zweimal fpringt er hoch mitfammt dem Pferde. 

Wie ein Gebirge ſchien Morgant " tagen, er 
Kein Wunder war's, wenn er dergleichen that; 
Dog kann fi Roland nicht der Sorg’ entichlagen, 
Weil er nun einmal ihn zum Diener hat. 
Er fürdtet jehr, ihm jchadet doch das Tragen, 
Und wiederholt nochmals den guten Rath; 

AB die das nadte Felsgeftein gewährt, 
Ihm wächſt im Buſen die lebend'ge Plage, 
Die alles andre Denten ihm verwehrt. 
Er feufzet ohne Maß bei Naht und Tage, 
Bon unbeſchreiblichem Gefühl verzehrt ; 
Denn unbegreifli find der Liebe Schmerzen 
Fur den, der fie nicht fühlt, nicht trägt im Herzen. 

| 
Gr hat nicht Raum und wälzt fich hin und wieder. | 

| 
| 

Leg's hin, trag's nicht bis in die wuſte Strede! — | Den muth’gen Hunden ſammt den ſchnellen Roſſen, 
Ich trag es ficher bin, verſetzt der Recke. 

Er trug’8 und warf's an fernen Ort behende 
Und Tief zum Klofter heim ohn' auszuruh'n. — 
Barum bier meilen, ſpricht der Graf am Ende; 
Fur uns, Morgant, ift Bier nichts mehr zu thun. 
So faßt vr eines Tags des Abtes Hande 
Und jagt mit großer Höflichkeit ihm nun, 
Er jei gewillt, Hochwürden zu verlaffen; 
Und bittet dann, ihn gätigft zu entlaffen. 

(Grieß.) 

v 
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Bor dieſem feine größte Luft und Pracht, 

AR jeglicher Gedanke nun verichloffen ; 

Jetzt Dt er nur gefell’ger Freuden acht. 
Oft Iadet er zu Feten die Genoflen , 
Es werden Verſe, wird Muſil gemacht. 
Er zeigt ſich beim Turnier, im Kampfgedränge 

Auf hohem Roß mit prachtigem Behänge. 
Sreigebig, evel war er jonft ſchon immer, 

Jetzt bat es ſich um hundert Mal vermehrt, 

Denn jede Tugend ſtralt mit hellerm Schimmer 

An einem Mann, der wahre Liebe nährt, 

Und ich gewahrt’ in meinem Leben nimmer 

Daß ſich durch Liebe gut In fehlecht verkehrt ; 

— — 
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Allein Prafild, da Lieb’ ihn eingenommen , 
Erjcheint itzt mehr, als denkbar tft, vollfommen. 

Bald hat er eine Botin ausgefunden, 
Die mit Tisbinen fehr in Freundichaft fand 

IV. But. alien. dl 

Sonf könnte wohl die reizendfle der Frauen . 
Sich ſelbſt beſchuld'gen wilder Sraufamleit. 
Und graufam wie fie ift, muß ich fie lieben, 
Sie lieben noch, auch wenn fie tobt geblieben. 

Der Ritter ſprach noch viel der Klageworie, 
Entſchloſſen nun dem Tode fh zu weih'n, 
Und rik daß Schwert hervor von feinem Orte, 
Schon bleich, wie von der nahen Todespein, 
Und rief auch jet noch feinem theuern Horte; 
Sein lettes Ballen ſoll Trisbina fein. 
Mit ihres Ramens lieblichem Erklingen 
Gedenkt er fi in's Paradies zu ſchwingen. 

Des traurigen Prafild beweglich Stohnen 
Entging Tisbinen und dem Gatten nicht. 
Irold wird fo gerührt von biefen Tönen, 
Daß er mit Thränen negt fein Angeſicht | 
Und, ohne zu verziehn, mit feiner Schonen | 
Die graufe That zu hindern ſich beipricht 

Und fie beftürmt in allen Tagesftunden , 
Nicht milde werdend durch den Widerſtand. 
Allein die Stolze blieb unüberwunden, 
Bon keinem Flehn no Bitten übermannt; 
Denn in der That man wird es immer finden, 
Dat hoher Stolz und Schönheit ſich verbinden. 

O ſchöne Yrau — ließ fie nicht ab zu fagen — 
Erkenne jegt, wel’ Glüd fich dir verfpridt; 
Ein Mann, wie keinen je die Welt getragen 
Schätt höher dich als feiner Augen Licht. 
Bielleicht verlangt dich einft nach diefen Tagen, 
Denn ewig ift des Glückes Dauer nicht. 
Ergöge did im grünen Jugendſchimmer, 
Denn die gehabte Luſt verliert ſich nimmer. 6 

Der ſchbne Jugendlenz, jo reich an MWonnen, Er bleibt zurück; ſie kommt, auf ſein Verlangen, 
So einzig dem Vergnügen nur geweiht, Als wie von ungefähr herzugegangen. . 
Wie weißer Schnee zerſchmilzt am Stral der Sonnen, | Die Schöne thut, als ob fie nicht vernommen, 
Verſchwindet er in nur zu kurzer Zeit. Wie jchr Prafild geflagt um ihr Verſchmähn; 
Wie man der Purpurrofe fieht entronnen Und wie beftürzt, da fie ihn wahrgenommen 
In einem Tag der Farbe Kieblichkeit, ı Dort im Gebütche liegend, bleibt fie ftehn, 
&o fliegt die Jugend hin mit Blitesflügeln ' Dann jagt fie ihm: Prafild, bift du entglommen 
Und läßt fi, weil der Zaum ihr fehlt, nicht zügeln.: Fuür mich in Liebe, wie ih oft geſehn, 

So redete die Botin viele male Sp darfft du meiner Roth dich nicht entwinden, 
Tisbinen zu’, doch ward ihr fein Gewinn. Denn andern Beiftand weiß ich nicht zu finden. 
Und wie gar Schnell im feuchten Wieſenthale Und fände mir bei diefem Unternehmen | 
Das Beilden abblüht bei des Froſts Beginn, Richt Ehr’ und Leben wie am letzten Rand, | 
Wie glänzend Eis am warmen Sonnenftrale, Nie würd’ ich mich zu ſolchem Schritt bequemen; | 
So ſchwand die Kraft des hohen Ritters hin; Denn Hilfe fordern von verichmähter Hand, 
Bald fand er fi fo nahe dem Verderben, Nichts auf der Welt kann mich jo fehr beihämen. 
Da er nicht Troft mehr hoffet als im Sterben. | Du warft für mich von heißer Lieb' entbrannt, 

Nicht Weite gibt er, wie ihm einft gefallen, | Ih gegen dich ftet3 hart und unerkenntlich; 
Denn jede Luft, er felbft ift fih zur Bein, | Doc mild und dankbar findeft du mich endlich. 
Bleich ift fein Anfehn, hager, abgefallen ; ı Erfahren follſt du einft, wie werth und theuer 
Er ſcheint nicht mehr derſelbe Menſch zu fein. | Dein Herz mir ift — ich ſchwör's ohn’ Heuchelei — 
Nur ein Vergnügen fcheint ihm noch von allen; So bald du nur vollbracht dies Abenteuer ; 
Hinaus zum Orte geht er, ganz allein, Bernimm’s und daß es nit zu Hart dir fei: 
Nach einem Wäldchen, wo er traurig wandelt Ein Garten liegt, vom eifernen Gemäuer 
Und feufzt und flagt, wie Amor ihn mißhandelt. | Umhegt, jenjeitS des Walds der Barbarei. 

Nun hat fih’3 eines Morgens zugetragen, Bier Pforten find es, die dort Eingang geben: 
Daß auch Irold an jenem Waldesort Hier hält der Tod die Wache, dort das Leben: 
Sid mit Tisbinen einfand, um zu jagen. Hier ift der Armuth, dort des Reichthums Pforte; 

: Und fo im Gehn vernahmen beide bort Wer eintritt, gebt hinaus durch's Gegenthor. 
Ein leiſes Aechzen, abgebrochnes Klagen; Ein hoher Baum fteht mitten in dem Orte, 
Allein jo lieblich tönt ein jedes Wort, Der ichnellſte Pfeil fliegt nicht fo hoc empor, 
So mädtig rührend find » Den Baumes Werth geht über’ alle Worte, 

Denn Berlen ftreut er aus im Blumenflor. 
afildeng Klänge, 

Daß wohl vor Mitleid felbft ein Wels zeripränge. 
| Hört Blumen, Wälder, hört! — jo tönt e8 leife — | Den Baum bes Schatzes nennt ihn das Gerüchte, 

Da jene Stolze mir Gehör verfagt. I Die Zweige find von Gold, Smaragd die Früchte. 
Vernehmt mein Leid, du Sonne, die vom Gleife : Bon diefen mußt du einen Zweig mir bringen, 
Des Himmels jest die dunkle Nacht verjagt, Dies ift von höcfter Wichtigkeit für mich; 
Du Mond, der jetzt entweicht, ihr Stermenfreife, | Sp will ih die Gewißheit mir erringen, 
Vernehmt nur einmal, wos Prafildo klagt! | Daß beine Liebe deinen Worten glich. 
Dann fei, wann fich die Iekte lag’ ergofien, | Do wirft du diefen Auftrag wohl vollbringen, 
Dur rauhen Zod die lange Qual befhlofien. |; Mehr dann, als du mid liebteft, lieb’ ich Dich | 

So werd’ ih dieſer Stolzen doch genügen, | Und gebe dir zum Lohn für foldhes Dienen, 
Da ihr mein Leben nun fo ſehr mißfällt. Mi ſelber Hin, vertraue nur Tisbinen. 
Warum hat doch zu fo holdſel'gen Zilgen | Wie dem Prafild die Hoffnung aufgegangen, 
Der Himmel fol ein rauh Gemüth gejellt! 
Ihr macht daS Elend ihres Knechts Vergnügen | 
Und töbdten will ich mich, weil ihr's gefällt; 
Denn feine größ’re Quft wird ja mir eigen, | | 
Als wenn ich ihr mich kann gefällig zeigen. 

Noch zu empfahn der Liebe ſchönſten Kranz, 
Da wäh in ihm fo Khnheit als Berlangen 
Und muthig weiht er ihrem Dienft fih ganz. 
Und ſicher auch verſpräch' tr ohne Bangen 

\ Den Himmel und die Stern’ und ihren Glanz; 
Dog dak mein Tod in diefen Waldesauen Die Luft ſammt Erd’ und Meeren ihr zu ſchenken, 

Berborgen bliebe bis zur fernften Zeit! Verfpräch” er wohl ohn’ einiges Bedenken. 
Denn ift mein Loos auch bitter und voll Grauen, | Er zögert nicht, gelockt von ſolchem Preife, 
Doch offenbart! ich nimmer auch mein Leid; ı  Berläßt die fchöne Frau, für die er bremt, 

— 
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Sie ſieht ſich ſelbſt mit Staunen und Erbangen, Und geht, gekleidet nach der Pilger Weiſe. 
Tas edle Baar — damit ihr's wohl erkennt — 
Schickt ihn nach jenem Garten auf die Reiſe, 
Den man noch jetzt Meduſens Garten nennt, 
Damit die Zeit gewißlich auf die Länge 
Tisbinens Bild aus feiner Bruft verbränge. 

Und überdies, wenn er mın bingelommen, 
So trifft er eben die Meduſa dert, 
Die jenen Baum in ihre Hut genommen. 
Wer nur ihr Antlig fieht, vergibt jofort, | 
Weßhalb er dieſe Reife vorgenommen, | 
Doc wer fie grüßt und ſpricht mit ihr ein Wort, 
Wer fie berührt und neben ihr geſeſſen, 
Muß gänzlich die vergang’ne Zeit vexgeffen. 

Ganz einfam, wenn nit Amor mitgezogen, 
Tritt ex den langen Weg voll Hoffnung an 
Und überſchifft des rothen Meeres Wogen. 
Dur ganz Aegypten wandert er jodann 
Und hat die Höh’n von Barka ſchon erflogen, 
Da trifft er einen grauen Pilgersmann 
Und ſpricht mit ihm und gibt ihm von dem Grunde, 
Der ihn hieher geführt, getreue Kunde. 

Der Alte fpriht: Du magft dem Glüde danken, 
Das dich geleitet zum Geſpräch mit mir; 
Doch ftille nun die zagenden Gedanken, 
Den Zweig von jenem Baume ſchaff' ich dir. 
Nur ſorg' um Eingang in des Gartens Schranten, 
Denn viel zu thun ift drimmen im Revier. 
Des Tode und Lebens Pforten laß nur flehen, 
Nur dur das Thor der Armuth mußt du geben. 

Du ſcheineſt von Mebujen nichts zu wiſſen, 
Zum mindften Haft du mir's nicht kundgemacht; 
Dies ift die Jungfrau, welche treubeflifien 
Den ſchönen reichgeſchmückten Baum bemadıt. 
Wer fie erblidt, muß aller Sinne miſſen; 
Bernunft, Gedächtniß ſchwinden wie in Radıt. 
Doch muß fie jelbft ihr eignes Antlik ſchauen, 
Vergißt fie jenen Schaf und flieht vor Grauen. 

Ein Spiegel diene dir zum Schild und Horte, 
Darin das Weib erblid’ ihr ſchön Geficht. 
Nackt, ohne Waffen, nahe dich dem Orte, 
Sonft läßt die Armuth dur ihr Thor dich nicht. 
Grau'nvoller ift der Anblid dieſer Pforte 
Als alles jonft, wovon man ſchaudernd ſpricht; 
Denn alles Uebel hat fih dort gerottet 
Und obenein wird jeder noch verfpottet. 

Beim Ausgang mußt du deine Schritte lenken 
Zur Pforte, wo der Reichthum hält jein Haus. 
Man haft ihn fehr, doch wagt man's nur zu denken: 
Er, voll Verachtung, macht fi wenig draus. | 
Hier mußt du einen Theil des Zweigs verſchenken, 
Sonft läßt dic) diefe Hoheit nicht hinaus. 
Denn neben biejer figt der Geiz als Hüter; 
Je mehr er bat, je mehr begehrt er Güter. 

Aufrichtig dankt Prafild dent wadern Greife 
Für feine Lehr’ und merkt ſich jedes Wort. 
Raſch durch die Wüſte fördert er die Reife 
Und kommt nad dreißig Tagen an den Ort. 
Durch's Thor der Armuth geht er leichter Weiſe, 
Denn wohlbelannt ift ihm nun alles dort. 
Auch wird der Eingang feinem bier benommen, ' 
Vielmehr man muntert auf, herein zu fommen. 

Dem Paradiefe ſcheint der Ort zu gleichen, 
Sp grünt und blüht der Garten hold und mild. | 
Prafild, dem Blid Medufens auszuweichen, 

Bedeckt fein Untlig mit dem Spiegelſchid | 
| Und weiß geſchickt den Standort zu erreidhen | 
I Des golden Baumes mitten im Gefild. 

Die Jungfrau nun, am Stamm des Baumes ftehend, | 
Erghebt ihr Haupt, ſogleich den Spiegel fehend. 
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Denn ganz verwandelt ſcheint ihr die Geflalt; 
Ihr daucht, daß ein Gewühl von graufen Schlangen 
Ihr weiß⸗ und rothes Angefiht umwallt. 
Zu fliehn ergreift fie plöglid) ein Verlangen 
Und dur die Luft enirinnt fie aljobald. 
Kaum aber merkt Prafild, daß fie enteile, . 
Als er enthüllt die Augen ſonder Weile. 

Drauf naht er fi dem Baume mit Vertrauen, 
Nicht mehr gehemmt durch jene Zauberin, 
Die, vor der eignen Mißgeftalt voll Grauen, 
Den Stamm verließ mit ganz verftörtem Sinn. 
Nachdem er einen Zweig ihm abgehauen, 
Steigt er herab, erfreut ob dem Gewinn, 
Und lenkt zum Thor des Reihthums nun die Schritte, 
Wo Trefflichkeit nichts gilt, noch edle Sitte. 

Ganz aufgemauert ift e8 von Magneten, 
Und wenn man's Öffnet, fnarıt e8 ungemein. 
Aur Trug und Trübjal führt zu diefen Stätten, 
Do foll es meiftens feſt verjchloffen jein. 
Zumeilen nur gelingt’S es zu betreten, 
Henn Glüd und Kühnheit ihre Hilfe leih'n. 
Brafild indeß fand es geöffnet heute, 
Denn feinen halben Zweig gab ex zur Beute. 

Gleich ohne Zögern eilt er nun von binnen, 
Ihr denkt euch wohl, wie froh und wohlgemuth. 
Ein Tag icheint hundert ihm; eh’ er die Zinnen 
Bon Babylon erblidt, wird nit geruht. 
Der Weg durch Nubien hilft ihm Zeit gewinnen, | 
Geſchwind durchſchneidet er Arabiens Flut, 
Reiftt Tag und Nacht und findet wohl geborgen 
In Babylon ſich einft an einem Morgen. 

Er jenbet gleich der edeln Frau die Kunde, 
Was fie ihm aufgetragen, jei geſchehn; 
Sie möge nur beftimmen Ort und Stunde, 
Wann's ihr beliebt den ſchönen Zweig zu ſehn. 
Zugleich erinnert er mit gutem Grunde, 
Au fie nun möge dem Verſprechen ftehn; 
Und fei fie dennoch Willens, es zu bredien, 
So werde fie fein Todesuriheil |precden. 

Kaum drang die Nachricht zu Tisbinens Ohren. 
Als fie ih ganz dem bittern Bram ergab; 
Sie fant auf’8 Bett, in ihren Schmerz verloren, 
Und ließ nicht Tag und Nacht zu weinen ab. 
Weh, rief fie aus, warum ward id geboren ? 
Warum nicht ward die Wiege ſchon mein Grab? 
Tod endet fonft den Schmerz in jedem Balle, 
Nur meinen nicht, der anders ift als alle. 

Denn brech ich mein gegeb’ne& Wort und raube 
Das Leben mir, wird mein Vergehn nicht gut, 
Ich Arme! Wie jo thöricht ift der ©laube, 
Daß Liebe nicht die ſchwerſten Dinge thut! 
Sie herrſcht im Himmel und im Erdenftaube, 
Sie ſchenkt allein Verſtand und ſchaffet Muth, 
Prafild kehrt wieder aus Mebufens Garten? 
Wer hätt’ es je gedacht? Wer konnt's erwarten ? 

| Unfeliger Irold! Wie wirft du's tragen, 
Wenn der Berluft Tishinens bald dic Tränkt? 
Obwohl du jelbft verurſacht diefe Plagen 
Und tief in’ Meer des Unglüds uns verjenft. 
O wehe mir! Warum doch mußt’ ich's jagen? 
Warum nicht damals, in fich felbft verſchränkt, 
Hat meine Zunge Spray’ und Laut verloren, 
Bevor ich den unjel’gen Eid geſchworen? 

Indeſſen hat Irold gar wohl vernommen, 
Wie auf dem Bett die junge Gattin klagt; 
Denn unverjehns war er dazu gelommen 
Und börte mit Entjeken, was fie fagt. 
Er drudt fie ſchweigend an die Bruft, beflommen 
Bon heft'gem Schmerz, dem jedes Wort verjagt. 

— 
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Auch fie verfiummt im gräßlicden Verderben; 
So fi) umſchließend, daten fie zu ſterben. 

| Sie feinen faft in Thränen hinzuſchwinden, 
Wie Eis zerſchmilzt, in Sonnenglut gelegt, 
Indeß die Lippen keine Worte finden. 
Doch endlich jpricht der Gatte, tief bewegt: 
Weit drüdender als jenes Grams Empfinden, 
IR, daß mein Unglüd fo dich niederichlägt ; 
Denn niemals könnt’ ih für ein Uebel fchägen, 
Was dir Vergnügen ſchaffet und Ergögen. 

Wahr ift es — und du weißt es wohl, mein Leben, 
So rei begabt mit Klugheit und Berftand, 
Kein größer Leid kann's auf der Erbe geben, 
Als wenn fi Lieb und Eiferjucht verband. 
Run bat mein Mißgeſchick gewollt, daß eben 
Ich felbft mein ganzes Leid mir zugewandt. 
Nur ih bewog dich, jenes Wort zu jagen; 
So überlaß nun mir allein die Klagen. 

Trag ich allein der Strafe bitt’re Qualen! 
Denn du Haft nur gefehlt, weil ich's gewollt. 
Drum bitt’ ih dich bei diefen heitern Stralen, 
Bei jener Liebe, die du mir gezollt, 
Du mögft ihm dein Gelübde ganz bezahlen; 
Prafild emtpfange den verdienten Sold 
Fur die Gefahr und Roth in fernen Landen, 

- Die er, auf dein Begehr, jo kühn beftanden; 
Rur zög’re, bis die Seele mir entfahren, 

Nur bis entihwunden dieſes Tages Licht. 
Mag alles Leid das Schidfal mir bewahren, 
Doch lebend trag’ ich ſolche Schande nicht, 
Mit diefem Troſt will ich zur Hölle fahren, 
Daß mid allein beglüdt dein hold Geſicht. 
Doch müßt’ ich dich noch mir entriffen jehen, 
Noch einmal ſturb' ich, Eunnt’ es nur geſchehen. 

Kein Ende wird’ er feiner Klage finden, 
Hätt’ ihm der Schmerz zu reden noch erlaubt. 
Eritarrung faßt ihn, feine Strme ſchwinden, 
As wär’ ihm aus der Bruft das Herz geraubt. 
Richt mind’re Dual ſcheint jene zu empfinden, 
Bleich ift ihr Antlig wie ein Todtenhaupt. 
Doch wendet fich zu ihm der Blick der Schönen 
Und fie entgegnet in betrübten Tönen: 

So glaubft du, falfches Herz, nad folden Proben, 
Ich könnt' auf Erden bleiben ohne di? 
Wohin ift deiner Siehe Glut zerftoben? 
Wohin dein Schwur fo feft und feierlich, 
Daß, wären dir neun Himmel aufgehoben, 
Du fie nicht Haben möchteſt ohne mic? 
Nun denfft du gar zur Holl' hinabzufliehen 
Und ich fol hier in ew’ger Dual verziehen? 

Dein war ih, will’s, fo lang ich lebe, bleiben, 
Geſtorben ſelbſt bleib' ich dir treu und Hold; 
Wird nicht der Tod die Liebe ganz vertreiben, 
Beibt ein Gedachtniß dei, was ich gewollt. 
Rein, niemals ſoll man jagen oder jhreiben: 
Tisbina kann fich tröften ohn' Irold. 
Wahr iſt's, ich werd' um deinen Tod nicht trauern, 
Denn auch mein Leben ſoll nicht länger dauern. 

Berlängern will ich's nur noch wen'ge Stunden, 
Bis ih Erfillung meinem Schwure gab, 

— 

Denn treu und redlich ehe fie verflieken, 
Erfüll' ih an Prafilden meinen Ein. 
Dann joll der Tod, geruhig, ohne Schreden, 
Das Unheil, unirer Thorheit Schuld, bedecken. 

So rüften nun die unglüdjel’gen Beiden 
Zum Tode ih, den fie ſchon nah erblickt, 
Die Wang an Wange Ichnend, in der Leiden 
Gefühl verjentt, vor Thränen faſt erftidt. 
Aud kann fi Keined von dem Andern ſcheiden 
Und fo, von ihres Gatten Arm umftridt, 
Schickt die getreue Gattin einen Diener 
Rah Gift zu einem alten Mediziner. 

Der jäumt auch nicht, ihr einen Kelch zu ſchicken, 
Wie fie verlangt und wendet gar nichts ein. 
Irold betrachtet ihn mit flarren Blicken 
Und ſpricht: Wohlen! Vermag doch dies allein 
Die ſchmerzbelad'ne Seele zu erquiden. 
Nicht Läftig mehr wird das Geſchick mir fein; 
Denn Herrſcher ift der Tod ob allen Dingen 
Und kann allein das folge Glück bezwingen. 

Geruhig leert ex nun und unbefangen 
Des Becher Hälft’, indem er dieſes ſpricht, 
Und reicht der Gattin ihn ſodann mit Bangen. 
Zwar vor dem eignen Tode bebt er nicht, 
Doch dak fie trinke, kann er nicht verlangen; 
Drum wendet er jein thränend Ungeficht, 
Geſenkien Auges ihr den Beer reichend 
Und faft in diefer Stunde ſchon erbleichend; 

Richt von dem Gift getöbtet, do von Bängniß, 
Denn trinten ſoll den Reit nun fein Gemahl. 
Tishinen Fakt in tbdtlicher Bedrängniß, 
Schon kalt im Herzen, zitternd den Pokal. 
Laut fluchei fie der Lieb’ und dem Verhängniß, 
Die fie geführt zu bitt’rer Todesqual; 
Dann aber leert fie mit beherztem Munde 
Den hellen Becher bis zum tiefften Grunde. 

Irold verhüllt das Haupt in bitterm Leibe, 
Denn nimmer follten jeine Blicke fchau’n, 
Daß die geliebte Sattin von ihm fcheibe. 
Nun fühlt fi die unfeligfte der Frau'n 
Zwiefach gedrüdt von ihrem raſchen Eide. 
Der nahe Tod erregt ihr wenig Grau'n, 
Dod zum Prafild zu gehn ift unerläßlich; 
Dies daͤucht ihr Über alle Marter gräßlich. 

Jedoch erfüllen muß fie ihr Verſprechen. 
Sie ftellt fi in des Ritters Wohnung ein 
Und fordert nun, ihn insgeheim zu ſprechen; 
Bei Tage war's, auch ging fie nicht allein.’ 
Kaum Tann er, e8 zu glauben, ſich erfrecden, 
Eilt ihr entgegen, nöthigt fie herein, 
Ehrt fie nad beftem Willen und Erfinnen 
Und weiß nicht, vor Belhämung, was beginnen. 

Nachdem Prafild in ein geheimes Zimmer 
Sie eingeführt mit ritterlicder Art, 
Bemuht er ih, jo mild und fanft er immer 
Nur Tann und weiß, in Red’ und Weiſe zart, 
Neu zu beleben ihrer Augen Schimmer, 
Den er von Thränen ganz verhält gewahrt. 
Er glaubt, daß aus Beihämung dies erftände, 
Und abnet nicht, wie nahe fei ihr Ende. 

Dem Schwur, durch den ich meinen Tod gefunden; | Ex laß nicht ab, mit Bitten fie zu plagen, 
Dann rei’ ic felbft des Vebens Faden ab. 
Hinitber will ich gehn mit bir verbunden 
Und did und mich umfchließe dann Ein Grab. 
Rur diefes IR mein Wunſch und mein Verlangen, 
Du wollft mit mir den gleiden Tod empfangen. 

Laß uns vereint ein mildes Gift geniehen, 
Gemiſcht mit folder Kunft und Sorgſamlkeit, 
Daß wir zugleich dies trübe Sein beichließen; 
Nur no fünf Stunden und ich bin bereit, 

. —— — — (le — —— — 

Bei allem, was ihr lieb iſt auf der Welt, 
Tisbina mög’ ihm doch nur endlich jagen, 
Was für ein Schmerz fo heftig fie befällt; 
Er wolle gern für fie fein Leben wagen, 
Wenn Hilfe fle durch feinen Tod erhält, 
So fährt er fort, zu drängen zu beſchwören, 
Und hört zulegt, was er nicht wollte hören. 

Die Schöne ſprach: Was du mit foldem Streben, 
Mit folder Müh’ errangft, der Minne Sol, 
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Sei auf vier Stunden jetzt dir übergeben; 
Ich halte meinen Schwur, wie ich geſollt. 
Allein verlieren muß ich Ehr' und Leben 
Und was noch mehr, mein liebſtes Gut Irold. 
Ihm muß ich nun und dieſer Welt entfliehen 
Und dir, der ſo mich liebte, mich entziehen. 

War ich zu irgend einer Zeit mein eigen 
Und liebteſt du mich ſo, wie du gethan: 
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Prafild, von ungeheurem Schmerz entglommen, 

Entſchloſſen ſchon durdaus zum eignen Mord, 
Steht mit verftörtem Sinn, betäubt, beflommen 
Und Hört nicht mehr der Schönen holdes Wort. 
Nachdem er ihr nur Einen Kuß genommen, 
Entläßt er fie und fie begibt fi fort; 
Und er, beraubt des Angeſichts der Hehren, 
Wirft fih auf's Lager hin mit heißen Zähren. 

Wohl müußt' ich dann mich grob und trogig zeigen, Tiebina fehrt nun zu Irolden wieder; 
Wollt’ ich micht gern mid) deiner Liebe nahn. 
So aber Tonnt’ ih nicht zu dir mich neigen, 
Denn Zwei zu lieben, weißt du, geht nicht an. 
Allein vermocht' ich nimmer dich zu lieben, 
Doch fühlt ich flets zum Mitleid mich getrieben. 

Dies Mitleid nun, das ich für di empfunden, 
Iſt's, was mich jetzt in solches Elend reißt. 
So fühlt ih durch dein 
Sp rührt’ es, dort im Walde, meinen Geift, 
Daß ich, bevor noch diejer Tag entſchwunden, 
An mir erfahren muß, was fterben heikt. 
Nun Sagt fie ihm, ausdrücklich und volllommen, | 
Wie fie mit ihrem Gatten Gift genommen. 

Brafild, dies Wort vernehmend überfallen 
Bon einem Schmerz, den fein Gedankt’ ermißt, 
Steht da betrübt, ohn' einen Ton zu lallen. 
So glücklich wähnt' er fi vor Kurzer Friſt 
Und fieht ih nun fo tief hinabgefallen ; 
Denn fle, die feines Lebens el ift, 
Sie deren Blick mit feiner Seele fchaltet, 
Sieht er vor feinen Augen faft erfaltet, 

So haben Gott und du darauf verzichtet, 
Beginnt er, meinem Edelmuth zu trau'n, 
Damit, was man als jhauderhaft berichtet, 
Noch weichen müfle diefer That voll Grau’n. 
Daß ſchnoder Tod zwei Viebende vernichtet, 
Das war der Welt nichts Neues mehr zu ſchau'n; 

t aber, ſeh' ich, werden drei zuſammen 
or Abend ſchmachten in der Hölle Flammen. 

Kleinmüth’ge ſprich, wie konnteſt du erröthen, 
Bon mir zurüdzufordern deinen Schwur? 
Du fühlteft, ſagſt du, einft von meinen Nöthen 
Did jo gerührt? O fpri die Wahrheit nur — 
Denn jenes glaub’ ich nicht — um mich zu tödten, 
Todt'ſt du dich ſelbſt; zu deutlich ift die Spur, 
Und zaubteft du nur mir allein das Leben! 
Mußt' ih nicht auch flir dich fo ängftlich beben! 

Wohl war fo fehr mikfäliig dir mein Lieben, 
Daß du, um mich zu fliehn, den Tod erwählt. 
Ablafien konnt’ ich nicht von meinen Trieben; 
Gott weiß, wie oft mil der Verfuch gequält. 
D wärft du mir im Walde fern geblieben, 
Wenn folder Haß dich gegen mich bejeelt! 
Wer bat zu jenem Schwure dich verbunden, 
Durch welchen du mit mir den Tod gefunden? 

Was dir mißfällt, war nimmer mein Verlangen 
Und ift e8 jetzt noch minder, als vorher. 
Rur deine Liebe fucht’ ich zu erlangen, 
Nur deine Gunft war einzig mein Begehr; 
Und Hatte did ein andrer Wahn befangen, 
Sp fiehe deutlich den Beweis nunmehr. 
Denn länger ſoll dich jener Schwur nicht binden ; 
Bleib’ oder gehe nun, nad) Gutbefinden. 

Die jhöne Drau, von Mitgefüßl durchdrungen 
Bei diefer milden Rede, jeufzt und Spricht! 
Du haft mid ganz durch Edelmuth bezwungen, 
Gern ſtürb' ich jetzt für dich aus Kiebespflicht. 
Doch anders find des Schilfals Forderungen 
Und viele Worte machen darf ich nicht, 
Denn meine Lebenszeit iſt kurz und theuer; 
Doch gerne ging’ ich jegt für dich durch's euer. 

Sie findet ihn, wie fie ihn ließ zuvor, 
Und jagt ihm, dab Praſild, fo mild als bieder, 
Sich nichts als einen einz’gen Kuß erfor. 
Bon feinem Vager fteigt Irold hernieber, 
Wirft fih aufs Knie, hebt feinen VBlick empor 
Und fleht zu Bott mit ausgeftrediten Armen, 
Er möge dog, auß Huld und aus Erbarmen, 

mmern mich gebunden, | Mit allem, was fi Gutes je ergoffen, 
PVrafild belohnen für jo edeln Sinn. 
Indeß bevor er fein Gebet beſchloſſen, 
Sinkt ſchon Tisbina wie in Schlummer hin. 
Die Wirkſamkeit des Tranls, den fie genoſſen, 
Macht mit dem zarten Weibe den Beginn; 
Denn immer wirken Tod und alle Schmerzen 
Auf ſchwache ſchneller, als auf ſtarke Herzen. 

Kaum ſah Irold fie Hin zur Erde fallen, 
Als eiſ'ger Froſt durch feine Glieder fuhr. 
Ein Schleier ſchien ihr Auge zu umwallen, 
Des Todes nicht, des fanften Schlummers nur. 
Laut läßt der Arme fein Geſchrei erſchallen, 
Kennt graufam Gott und Himmel und Ratur, 
Nennt Hart die Kiebe, tückiſch das Verhängniß, 
Die nicht ihn töbten in jo großer Bängniß. 

Doch laſſen wir des Armen Klaggewimmer! 
Reicht Könnt ihr denken, was er jagt und thut. 
Praſild indeß verſchloß ſich in En Zimmer 
Und ſprach, verftrömend heiße Thränenflut: 
Ward wohl ein liebend Herz auf Erden ſchlimmer 
Als mein’s, geplagt von des Geſchickes Wuth? 
Denn will ich nicht von der Geliebten ſcheiden, 
Muß ich in kurzer Frift den Tod erleiden. ' 

So wird der Unhold, den wir Liebe heißen, 
Obwohl jo lieblos, ſich befriedigt jehn. 
Komm, weide di, Barbar, an meiner heißen 
Verzweiflung, fätt'ge dich an meinen Weh’n! 
Allein trotz dir will ich mich dir entreiken; 
Denn fehlimmer kann e8 nirgend mehr ergehn 
Und Martern bat die Hölle jelbft geringer 
Als dein tyramniſch Reich, dein Schredenszwinger. 

Indeß der Ritter fortfährt jo zu Hagen, 
Da, fiehe, ftellt ein alter Arzt fi ein, 
Der na Prafilden forſcht mit eigen nn 
Doch niemand wagt, ihm Eintritt zu verleih'n. 
Da ſpricht der Arzt: Hochwicht'ges ihm zu jagen 
Komm’ ich hierher; ich will und muß hinein, 
Kurz, wollt ihr nicht zu eurem Seren mich laffen, 
So mißt, er muß heut Abend noch erblafien. 

Der Kammerdiener, als ex dies vernommen, 
Faßt endlich do den Muth, Hinein zu gehn; 
Denn um nah Willkür in’s Gemach zu kommen, 
War er mit einem Schlüffel ftetS verjehn. 
Er dringt fo ftarf, um feinem Herrn zu frommen, 
Daß er ihn doch bewegt, den Arzt zu fehn. 
Sp führt er ihm, wie ſehr Prafild auch immer 
Sich fträuben mag, zulegt den Mann in’8 Zimmer. 

Und diefer ſpricht, da Zutritt ihm gegeben: 
Mein Herr, ich lieb’ und ſchätze dich fürwahr. 
Nun will fih Furcht, nit bloß Verdacht erheben, 
Es drohe dir die gräßlichfte Gefahr. 
Denn Eiferfucht und Lieb’ und Haß, daneben 
Die wankelmüth’ge Luft der Frauenſchar — 

— 
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Nur jelten völlig des Verſtandes mädtig — 
Die find gar oft mit ftillem Unheil trächtig. 

Laß dieſes Wort zu deinem Beften dienen, 
Denn heute ward ein Gift von mir begehrt 
Und zwar durch einen Diener von Zisbinen. 
Nun ward ich vor ganz furzer Zeit belehrt, 
Daß dieſes arge Stüd bei dir erjchienen; 
Gleich hab’ ih mir die ganze Sad’ erklärt. 
Sie wollt's für dich, jei Vorficht dir empfohlen ! 
Laß alle gehn, mag fie der Teufel holen. 

Allein für diesmal fei ganz unbeklommen, 
Denn wirklich war kein Gift in dem Pokal; 
Und haft du aud vielleiht den Trank genommen, . 
Zünf Stunden ſchläfft du oder nicht einmal. 
O wäre doch die Schelmin umgelommen, 
Sammt allen Weibern hier im Erdenthal! 
Die jchlimmen mein’ ich; doch in unjern Tagen 
Sind hundert ſchlecht, wenn Eine zu ertragen. 

Kaum bat Prafild die frohe Kund empfangen, 
Und jein erftorbnes Gerz belebt ſich leicht! 
Wie Beilden oder Roſen, von der langen 
Gewalt de& Regens matt und abgebleicht, 
Aufthun den Kelch mit frifcher Farbe Prangen, 
Bom erften Stral der heitern Sonn’ erreich, 
So wird Prafild beim fröhlichen Berichte | 
Im Herzen frob und ſchön im Angefichte. 

Den Alten zeigt Prafild fi dankbeflifien ; | 
Dann eilt er zu dem treuen Ehepaar | 
Und madt Irolden, der, von Schmerz zerriffen, ' 
Berzweifeln will, die ganze Sache klar. 
Ob dieſer fi erfreut, daS könnt ihr wiſſen; D 
Doch fie, die feiner Seele Kleinod war, 
Will er nun ganz Prafilden übergeben | 
Zum Lohne für fein edelmüthig Streben. | 

| 
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Zwar widerſetzt Prafild fih diefem Schritte, 
Doch ſchwer verjagt fi, was mau gerne thut. 
Obwohl nunmehr, nach ſchöner Kerzen Sitte, 
Ein langer Kampf entiteht von Edelmuth, 
Beharrt Irold und dringt mit feiner Bitte 
Am Ende durd; und alſo, kurz und gut, 
Läßt er Prafild die ſchöne Frau gewinnen 
Und macht fi ohne Zögerung von binnen. 

Er eilt aus Babylon hinweg, entichloffen, 
So lang er lebt, nie wieder heimzugehn. 
Tisbina, da die Schlummerzeit verfloffen, 
Bernimmt mit Staunen alles, was geſchehn. 
Zwar hat gewiß die Sache fie verbrofien, 
Denn Ohnmacht über Ohnmacht läßt ſich jehn ; 
Doch da fie hört, daß jener ſich entjchieden 
Bon ihr entfernt, jo gibt fie ſich zufrieden. 

Die Frauen alle — jag’ id im Bertrauen — 
Sind ſchwach und zart von Leib und von Gemüth, 
Gleich friſchem Reife, der, um aufzuthauen, 
Nicht eben wartet, bis die Sonne glüht. 
Sie alle find, wie wir Tisbinen ſchauen, J 
Die nicht mit Kämpfen ſich um nichts bemüht; | 
Beim erften Angriff fühlt fie fich ermatten | 
Und nimmt den reizenden Prafild zum Gatten. 

ries.) 
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VII. 

Arioſto. 

1) Angelika’s Untrene und Rolands Raſerei. 

(Rafenber Roland, Geſang 23, Stanze 101--136.) 

Hold war bei Mittagsglut das frifche Kühl 
Den harten Heerben und den nadten Hirten, 

| D 
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IV. Buch. ↄtaliien. 

Daher's dem Roland auch nicht ſchlecht gefiel, 
Um welchen Helm und Schild und Panzer klirrten. 
Es war ein Stündchen Ruhe dort ſein Ziel, 
Allein zu traur'gem Aufenthalt verwirrten 
Die Schritte ſich — mehr, als ich ſagen mag, 
Ward für den Nitter ſchrecklich dieſer Tag. 
enn alS er num umber die Blide kehrte 
Band er befchrieben viele Bäum' am Strand, 
Scharf jah er hin und, ad, fein Blick belehrte 
Ihn ficher, dies ſei feiner Böttin Hand; 
Weil diefer Platz zu jenen mitgebörte, 
Wo oftmals fi Angelila befand 
Mit ihrem Freund, indem fie aus der Hütte 
Des Hirten oft hieher gelenkt die Schritte. 
ngelita und Medor fieht er dort 
An hundert Orten hundertfach verjehlungen. 
Ein ſcharfer Ragel ift ein jedes Wort, 
Der ihm dur Amors Hand in's Herz gebrungen. 
Er finnt auf taufend Ding’ und ſcheucht ihn fort 
Den Blauben, der ihm ſchon ſich aufgedrungen — 
Roc eine Andre heißt Angelika 
Und deren Name fteht am Baume ba. 

Er ſpricht: die Züge find nicht zu verfennen, 
Sie find’s, die oft mir große Luft gemacht. 
Doch Sollte mich vielleicht der Name nennen, 
Und diefer Medor ward von ihr erbadt. — 
So ſchweift er ab vom richtigen Erkennen 
Zum Selbftetrug und bat auf alles adıt, 
Der legten Hoffnung ſchwachen Stral zu nähren 
Und die Belümmernig in Luft zu kehren. 
och fühlt er mehr den Argwohn fi) entzünden, 
Je emfiger er ihn zu löjchen firebt, 
Dem Vogel glei. der vor den Garngewinden 
Und von der Ruthe nimmer ſich erhebt; 
Je mehr er fich beftrebt, ſich los zu winben 
Und mit den Flügeln ſchlägt, je mehr ex klebt. 
Und Roland kommt dahin, wo wie ein Bogen 
Der Fels fih krümmt in Harer Welle Wogen. 
er Epheu und die wilde Reb' umjchlangen 
Gekrummt und fraus zum Schmud das Feljenthor. 
Dort lag das Liebespaar oft ſüß umfangen, 
Stieg zu dem Mittag hei die Sonn empor. 
Und, Zeuge von befriedigtem Verlangen, 
Drängt überall fi) dort ihr Name vor, 
Geſchrieben bald mit Kohl’ und Gyps zu jhauen 
Und bald mit Mefleripigen eingehauen. 

Es flieg der traur’ge Graf vom Roß und fand 
Am Thor der Grotte, eingefaßt vom Grünen, 
Viel Worte von des holden Medor Hand, 
Die eben jetzt erft angefchrieben ſchienen. 
Um zu verew’gen, wa8 er dort empfand, 
Sollt' ein gereimter Spruch dem Süngling dienen, 
Sehr nett in feiner Sprache, wie mir jeint, 
In unfrer war es, wie bier folgt,. gemeint: 
br heiten Bäum’ und Wieſen, klare Fluten, 
Die dunkle Höhle, hold im kühlen Schatten, 
Wo Katay's Königskind, dem ihre Gluten 
Umfonft jo viele ſchon gewidmet hatten, 
Und Medor oft gar füß umſchlungen ruhten — 
Nie kann der arme Medor euch erftatten, 
Was ihr, beguem und gaftlich, ihm erwicen, 
So jeid zum Dant denn ewiglich geprieſen. 
rum bitt ih Herr'n und Frau'n, von holden Träumen 
Der zarten Liebe wonniglich umflogen, - 
Fremd oder heimisch, die zu dieſen Räumen 
Die Sehnſucht oder das Geſchick gezogen: 
Sagt zu den Wiejen, Schatten, Wellen, Bäumen: 
Euch jei Die Sonne, jei der Mond geimogen, 
So aud der Nymphen Schar, die euch behüte, 
Damit kein Hirt hier je die Heerden hüte.“ 
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Arabiſch war die Schrift und das verftand 

Er wie Raten. Zwar viele Spraden waren 
Dem römiſchen Senator wohl bekannt, 
Allein in diefer war er ganz erfahren 
Und wußte fi damit im Mohrenland 
Gar oft vor Schmach und Schaden zu bewahren; 
Doch rühm’ er's nidyt, daß fie ihm je genükt, 
Denn alles überwiegt der Schaden ikt. 

Drei» viermal, ſechſsmal Lkieft er es voll Schmerz, 
Sucht das, was dort fteht, nicht mehr zu erbliden; | 
Er glaubt, es treibe jein Gehirn nur Scherz 
Doch immer Harer ſteht's vor feinen Bliden. 
So fühlt er jedesmal das arme Herz 
In banger Bruft von kalter Hand zerdrüden. 
Er hängt zulegt mit Sinn und Aug’ am Stein 
Und ſcheinet felbft ein Eteingebild zu fein. 

Schon jest verläßt ihn fait Gefühl und Sinn, 
indem die Kraft der Wuth des Schmerzes meichet... 
Slaubt mir es, der ich wohl erfahren bin, 
Dies ift der Schmerz, dem nie ein andrer gleichet. 
Geſunken ift ihm auf die Bruft das Kinn, 
Tief hängt die Stimm, der Muth ift ganz verfcheuchet. 
Es findet — jo befigt der Schmerz ihn ſchon — 
Der Blid kein Naß, die Klage feinen Ton. 

In jeinem Innern bleibt das wilde Toben, 
Indem's zu.eilig ſich nach außen drängt. 
So kann man mit dem Wafler e3 erproben 
Im Krug, mit weiten Baud, den Mund verengt. 
Kehrt man geſchwind das Unterfte nach oben, 
Dann fieht man, wenn es fich im Ausgang zwängt, 
Es in der Eil den engen Paß verſchließen 
Und Kropf’ um Tropfen nur mit Mühe fließen. 

Dann kommt er zu fich felbft und finnt, wie noch 
Es möglich jei, daß hier der Schein beirüge. 
Cr glaubt und wünſcht und hofft, daß einer doch, 
Sie zu verleumbden, nachſchrieb ihre Züge. 
Vielleicht, dab er dem furdtbar ſchweren Joch 
Der gränzenlofen Eiferſucht erliege 
Und daß, wer immer dieſen Trug erdadt, 
Die Hand der Schönen täuſchend nachgemacht. 

So brach ein ſchwacher Hoffnungftral Hervor, 
Der doc ein wenig feine Geiſter mwedte, 
Und ſchnell beftieg er feinen Brilliador, 
Weil Phöbus ſchon vor Phöben ſich verfledte. 
Er ging nicht weit, da ftieg ein Rand cmper, 
Worauf er Dächer durch's Gebüſch entdeckte. 
Er hört, es beilt der Hund, es brüllt der Stier, 
Und geht in's Haus und nimmt da fein Quartier. 

Grogmüthig ſteigt er ab, läßt Brilliadoren, 
Dem jachverftänd’gen Knecht — mit frohem Blid 
Entwehrt man ihn, ſchnallt ab die goldnen Sporen 
Und pust ihm dann die Rüftung Stüd für Städ. 
— Hier war's, wohin Angelila Medoren 
Süngft wund gebracht zu feinem höchſten Glück — 
Er will lein Mahl, nur einen Platz zum Schlummer, 
Bon Speiſe nicht geſättigt, doch von Kummer. 

Se mehr er Ruhe ſucht, je minder kann 
Er fih der Kümmeriß, der Noth entwinden ; 
Denn die verhaßte Schrift füllt alles an 
Und ift an Fenſter, Thür und Wand zu finden. 
Erfund’gen will er fi, doc ſchweigt ſodann; 
Er fürdtet fi, klar werde man verkünden, 
Was er, fo gut er kann, in Nebel hüllt, 
Indem's ihn jo mit minderm Schmerz erfüllt. 

Doch wenig Hilft’s ihm, daß er ſich beträgt, 
Erfahren ſoll er alles ohne Frage. 

Zuwider find ihn Bett und 

Er jagt’ es jedem, der es gern vernahm, 
Daher er jegt auch drauf zu ſprechen kam. 

Wie auf Angelila’s beweglich Bitten, 
Er zu der Hütte den Medor gebradit, 
Der, ſchwer verwundet, doch nicht lang gelitten, 
Weil fie bei ihm den Wundarzt jelbft gemacht; 
Wie tiefer ihr ins Herz ein Beil geglittet 
Bon Amors Hand und wie dann, angefadht 
Bon Heinen Funken, Feu'r in ihr entglommen, 
Das fie am Ende gänzlich eingenommen; 

Und wie Angelila jo ganz vergefien, 
Daß fie der Indier größter Fürſt erzeugt, 
Und von der Liebe nur zu fehr beſeſſen, 
Als Weib fih zu dem armen Knecht geneigt. 
OHerbeigeholt ward jener Ring inbeflen 
Und ihm zum Schluß der Rede vorgezeigt, 
Den ſcheidend fie dem Hirten zur Belohnung 
Gegeben Hatte für die gute Wohnung, 

Der Henter Amor ſchwingt mit diefem Schluß 
Das Beil, um, da er matt von vielen Schlägen, 
Den Händen endlid Ruhe geben muß, 
Ihm zu den Füßen bin das Haupt zu legen; 
Wohl gern verhehlte Roland den Verdruß, 
Den tiefen Schmerz, doch Hat nicht das Bermögen. 
Woll' oder woll’ er nicht, er muß heraus 
Und bricht in Seufzern und in Thränen aus. 

Als er, allein, dann freien Raum gewann, 
Da ließ er feinem Schmerz den Zügel ſchießen 
Und ließ den Schmerz, der feinem Aug’ entrann, 
Die Wangen nieder in den Buſen fließen. 
Er jeufzt und ftöhnt, wälzt fich herum und kann 
Nicht hier nicht dort im Bett der Muh genieken. 
Denn diejes Bette — härter als ein Stein 
Und ftadelnder als Neſſeln ſcheint's zu fein. 

Noch fällt ihm bei in diefem harten Leid, 
Daß in dem Ort und in demfelben Bette 
Gewißlich oft die undankhare Maid 
Mit ihrem Buhlen ſich gelagert hätte; 
Daher er fi vor dieſen Federn ſcheut 
Und aufipringt, dab er aus der Qual ſich reite, 
Dem Bauer glei, der ſich zum Schlaf geftredt 
Und neben fi im Gras die Schlang’ entbedt. 

Hirt und Haus, 
Bon wilden Gluten fühlt er ſich entzündet — 
Es fcheint fein Mond, fein Schimmer dringt heraus, 
Der eines neuen Tages Nähe kündet; 
Doch faßt er Wehr und Roß und eilt hinaus, 
Dahin, wo er den Wald am dichtften findet, 
Und öffnet, wie er fieht, ex fei allein 
Dem Schmerz die Thür mit Heulen und mit Schrei’n. 

Stets weint er fort und fein Geſchrei erjchallt. 
Nie kann er mit den Schmerzen Frieden ſchließen; 
Er meidet Dorf und Stadt, legt fih im Wald 
Am Freien nieber an der Bäume Füßen 
Und flaunt, daß, nimmer raftend, mit Gewalt 
Die Waflerjtröme feinem Haupt entfliehen, 
Daß nie vermindert wird der Seufzer Zahl, 
Und Spricht zu fi in feiner herben Qual: 

„Gewiß nicht Thränen mehr find diefe Flut, 
Die meine Ader aus den Augen ſpendet, 
Nicht g'nügten Thränen für des Schmerzes Wut, 
Beim halben Schmerze hatten fie geendet. 
Der Lebensfaft, getrieben von der Blut, 
Wird durch den Weg der Augen mir entwendet, 
Der fließt dahin, auch Hoff’ ih, daß vielleicht 
Mit ihm zugleih mir Schmerz und Leben weicht. 

Der Hirt, der fieht, wie er dem Schmerz erliegt, | Und fie, die meine herbe Dual bezeugen, 
Wunſcht ihm voll Mitleid Lind’rung feiner Plage. 
Schon oft erzählt’ er, wie e8 ſich gefügt 
Mit unjerm Kiebespaar an jenem age: 

D 
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Nicht Seufzer ſind's, weil, noch ſo wild erregt, 
Die Seufzer dennoch je zuweilen ſchweigen, 
Indeß der Sturm in mir ſich nimmer legt. 

— — — — — — — — — 
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Kein, Amor felbft will diefen Sturm erzeugen, 
Andem er an der Blut die Flügel jchlägt. 
Wie, Amor, machſt du's, daß du ſtets fie nähref, 
Die Glut im Herzen und es nicht verzehreft? 

Richt bin ih) das, was meine Züge jagen, 
Todt und begraben ift, der Roland hieß. 
Er ward von der Undankbarkeit erfehlagen, 
Die ungetreu und graufam ihn verlieh. 
Der bier umherirrt in der Hölle Plagen, 
Nichts als fein abgeſchied'ner Geiſt iſt dies. 
Es foll der Schatten, der noch übrig blieben, 

“ Ein Belfpiel jein für alle, weldhe lieben.“ 
Wie er die Rat hindurd bis pr der Helle 

Des neuen Tags fi) durch die Waldung trieb, 
Da führt ihn fein Geſchick zuräd zur Quelle, 
An weldder Medor feine Reime ſchrieb. 
Und feine Schmach verfinnliht ihm die Stelle, 
Daher in ihm kein Tropfen Blutes blieb, 
Der nit in Haß, Zorn, Grimm und Wuth fich kehrte, 
Und ohne Zögern griff er nach dem Schwerte. 

Abhaut er Schrift und Stein, am Mund den Schaum, 
.VLäßt himmelwärts im Flug die Splitter fleigen. 
Weh diefer Höhle, wehe jedem Baum. 
Wo Medor und Angelika ſich zeigen! 
Weil Hier für Hirt und Heerd' ein ſchatt'ger Raum 
Nicht übrig bleibt, kein Kühl von grünen Zweigen, 
Und jener Duell, der Hare, reine Born, 
Iſt wenig ſicher vor fo großem Born. 

Er jchleudert Schollen, Stamm und Zweig und Blatt 
Und Steine nieder in die ſchoͤnen Wellen, 
Bis daß er fo geträbt die Waſſer hat,- 
Daß fie fortan fi nimmer mehr erhellen, 
Noch Fühlt er feucht von Schweiß und milb’und matt, 
Dem Herzen Som und Haß und Wuth entquellen. 
Allein gehemmt ift feines Odems Lauf, 
Er fintt in's Gras und feufzt zum Himmel auf. 

Matt jant er hin in’s Gras, fein Leid ward flummer, 
Zum Himmel flarrt’ er auf mit ſtillem Sram, 
So blieb er ohne ah und ohne Schlummer, 
Bis dreimal Phobus ging und wiederlam. 
Do immer wuchs in ihm der bittre Kummer, 
Bis er ihm Geiſt und Sinn am Ende nahm. 
Am vierten Tage fland er auf vom Grünen 
Und riß mit Wuth vom Leibe Maſch' und Schienen. 

Er wirft hierhin den Helm, dorthin das Schild, 
Das Zeug, den Panzer felbft, mit wilden Biden; 
Kurz an verſchied'nen Orten vom Gefild 
Zerftreut er feiner ganzen Rüftung Stüden. 
Zerreißt die Kleider ih und ganz enthält 
Den raubehaarten Bau und Bruſt und Rüden. 
So war es, wie die Raferei begann, 
Die gräßlichfie, von der man hören Tann. 

Die Wuth, der Grimm verfenft in dumpfe Nacht 
Dem unglüdfel’gen Grafen alle Sinnen; 
Drum wird von ihm nicht an das Schwert gedacht, 
Sonft würde nichts vor feiner Wuth entrinnen. 
Doch ohne Schwert und Streitart kann die Macht 
Des Armes alles, was er will, beginnen. 
Die hoͤchſte Fichte, diefes Waldes Schmuck, 
Meist er jofort Heraus mit einem Ruck. 

Er thut mit vielen andern noch deßgleichen. 
Als riß er DIN und Fenchel aus dem Feld. 
Auch werden alte Ulmen, Eſchen, Eichen, 
Auch Tannen, Weiden fchnell herausgeſchnellt. 
So ſehn wir, um den Boden auszugleichen, 
Den Vogelfteller, der die Rebe ſtellt, 
Sinweg die Stoppel, Binf’ uud Neflel räumen, 

ie er mit Eichen thut und andern Bäumen. 
(Stredfuß,.) 
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2) Iſabela's Trene bis in den En. 

(Nafender Roland, Gefang 29, Stange 1—81.) 

O Männerfinn, wie ſchwach und unbefändig ! 
Wie find wir zur Veränderung geneigt! 
Wie find doch die Gedanken wetterwenbig, 
Beſonders, wenn fie Liebesgram erzeugt! 

flucht der Heid auf alle Frau'n umbändig, 
Mit einer Wutb, die alles t. 
Man meint fiel müß’ er diefes Zürnen fühlen, 
Ja ganz unmöglich ſei's, es je zu kühlen. 

hr edlen Frau'n, wenn jener ungebürlich 
Auf euch geſchimpft, fo hat's mid jo emport, 
Daß ich ihm nicht verzeih', eh nicht ausführlich 
Ich ihn durch Leid von feinem Fehl bekehrt. 
Mit Tint’ und Fever zeig’ ich Mar und zierlich, 
Es Hätte größern Vortheil ibm gewährt, 
Die Zunge fi ſtillſchweigend abzubeiken, | 

Als ſolchermahen euer Lob zu preifen. | 
Doch daß er wie ein Thor und Dummlopf ſprach, 

Berweif’t euch deutli das, was drauf gefhehen. | 

Er zog des Zornes Schwert und hieb und flach 
Und keine ließ er unverwundet gehen; 
Doch ließ er ſchnell von ſeinem Urtheil nach, 
Als er in Iſabellens Blick geſehen. 
Er kennt fie nicht, er fieht fie eben jekt 
Und wunſcht die erfte ſchon durch fie erjekt. 

Wie neue Lieb’ ihn treibt und ihn erbigt, 
Beſturmt er, doch vergebens fie mit Gründen, 
Denn fie ift feſt auf den Entſchluß geftüst, 
Mit ihrem Heiland nur fi) zu verbinden. 
Der Eremit, ihr Schild und Hort, beſchützt 
Den keuſchen Sinn, laßt ihn nicht überwinden, 
Andem mit Gründen von weit mehr Gewicht, 
So viel er Tann, er wader für fie ficht. 

Als den verruchten Heiden bei der Rede 
Des Hihnen Alten die Gebuld verlieh 
Und er vergebens ihn in feine Dede 
Auch ohne fie zuride kehren hieß 
Und ſah, daß offen ihn der Monch befehbe, 
Indem er Fried’ und Stillſtand von fi) wies, 
Da faßt er ihn in Höcfter Wuth beim Barte, 
Wobei er ihn, fo weit er griff, enthaarte. 

So wuchs die Wuth, daß er ihn mit der Sand, 
Gleich einer Yang’ am Halfe faßt und drüdte, 
Und als er ihn ein, zwei mal umgewandt, 
Ihn durch die Lufte zu dem Meere ſchickte. 
Nicht jag’ ich, weiß auch nicht, was draus entftand, 
Weil ein Gerücht das andre unterbrüdte. 
Bald ſprach man, daß er ganz zerſchmettert jei 
An einem Stein und Kopf und Fuß ein Brei. 

Dann ſprach man wieder, er jei bis zum Meer 
Wohl eine Stunde weit von dort geflogen, 
Schlecht ſchwimmend und viel betend, fei er ſchwer 
Hinabgefunten auf den Grund der Wogen. 
Auch ſagte man, e8 kam ein Heil'ger ber, 
Der hab’ ihn ſichtbarlich zum Strand gezogen. | 
Set dies, fei jenes wahr, genug, es ſpricht 
Bon ihm mit feinem Wort mehr mein Bericht. | 

Des Greiſes, welcher ſchwatzend ihn gefldrt, 
Verfland der Grauſame zu entheben 
Und eilt zu ihr, die traurig und verflört 
Bon ferne fand, fich heiter zu begeben. 
Mit Worten, wie man von Berliebten hört, | 
Benannt’ er fie fein Herz, fein theures Leben, 
Sein Hoffen, feinen Troſt — wie, heiß erregt, | 
Die Liebe dies herauszufprudeln pflegt. ' 

Er will nicht durch Gewalt die Holde ſchrecken | 
Und wohlgefittet wird fi aufgeführt, Ä 
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So muß ſich der gewohnte Stolz verſtecken 
Vor jenem Reiz, den er im Herzen ſpürt. 
Das fühe Fleiſch des Kernes könnt’ er ſchmecken, 
Doch leiſe wird die Schale nur berührt, 
Denn beſſer, glaubt’ er, ſtill' es ſein Verlangen, 
Wenn er den Kern von ihr geſchenkt empfangen. 

Er glaubt ſie nach und nach durch Blick und Wort 
Geneigt zu machen ſeinem Liebes⸗Sehnen, 
Und fie am dden, unbewohnten Ort 
Fühlt wie die Maus ſich in der Katze Zähnen, 
Weit lieber wäre fie im Yeu’r, als dort, 
Und finnt bei fi, nicht ohne ftille Thränen, 
Auf welche Weile fie dem wilden Mann 
Unangetaftet wohl entlommen Tann. 

Feſt fteht in ihr der Borjag: Sie entreikt 
Sich lieber mit der eignen Hand das Leben, 
Eh’ fie dem Heiden willig fi erweiſ't — 
Nichts macht fie mehr als der Gedanke beben, 
Die Treue dem zu brechen, der den Geift 
An ihren Armen jüngft hat, leider ! aufgegeben 
Und dem fie, ala jein Aug’ im Tode brad, 
Noch ew'ge Keuſchheit Fromm gefinnt verſprach. 

Sie ſieht in ihm die blinde Gier ſich mehren, 
Stets brünſt'ger ſcheint er und ſie weiß nicht Rath. 
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Eo lange halten will ex fein Berfprechen, 
Bis er des Wunderfaftes Kraft erfuhr; 
So lange wird ihm nicht. die Kraft gebrechen, 
Zu bändigen die grimmige Natur. 
Doch dann gebentt er den Vertrag zu’ bredden, 
Denn Gott und Heil’ge find zum Spott ihm nur, 
Das ganze Afrika, das Land der Ligen, 
Weiß er im Bruch der Treue zu befiegen. 

Beſchworen hat er mehr als taufend Male, 
Daß er fie nimmermehr beläft’gen will, 
Nur fol fie Ichaffen, was bei Blut und Stahle 
Ihn ähnlich macht dem Eyknus und Achill. 
Sie Himmt duch Felſenhäng' und dunkle Thale, 
Bon Stadt und Dorfe fern, dahin, wo fill 
Die Matten blühn, und jammelt viele Kräuter 
Und Rodomont ift immer ihr Begleiter. 

Biel Kräuter waren bier und dort gefunden, 
Mit, ohne Wurzeln, und es ſchien genug. 
Spät kehrten fie zum Haus nach vielen Stunden, 
Wo fie, der Keuſchheit ſchönes Mufter, Hug, 
Bis daß der Neft der Nacht dahingeſchwunden, 
Die Kräuter kochte mit erhab’nem Trug; 
Bis die geheimnißvollen Werke fertig, 
Blieb Algiers König immer gegenwärtig. 

Sie weiß, nichts kann ihr Hilf’ und Schub gewähren, | Die Nacht vertrieb er fi) die Zeit und fpielte, 
Veichließt der Heide die verrudhte That. 
Sie finnt und finnt, ihn von ſich abzuwehren, 
Und findet endlich einen fidern Pfad, 
Um zu erhalten ihrer Keuſchheit Blume — 
So hört e8 denn zu ihrem ew’gen Ruhme. 

Schon naht er ihr mit plumper Heftigkeit, 
Mit wilder Brunft in That und Wort und Blide 
Und weit entfernt von jener Höflichkeit, 
Die er gezeigt im erften Augenblide. 
Da ſpricht fie: „Herr, gewährt mir Sicherheit 
Fur meine Ehr' — und, eud zum größten Glücke, 
Empfangt dann ein Geſchenk von höherm Werth, 
Als wenn ihre mich Unfelige entehrt. 

Tür eine Luft von einem Augenblid, 
Die fonft die Welt euch beut im Weberfluffe, 
Berachtet nicht ein dauernd großes Glück, 
Weit über jedem anderen Genufie. 
Wohl taufend Frau'n, hold von Geſicht und Blid, 
Sind ſchnell für euch bereit zu Lieb' und Kufle, 
Doch das Geſchenk, das ich euch zugedadht, 
Wird end von Feiner anderm dargebradt. 

Ich habe Wiſſenſchaft von einem Kraute, 
Das, wie ich ſah, hier nah fich finden läßt. 
Es macht, geloht mit Epheu und mit Naute 
Und mit Cypreſſenholz die Menichen feft. 
Denn wenn der Saft daraus bemiederthaute, 
Bon einer reinen Jungfrau Hand geprekt, 
Sp braudt man dreimal fi damit zu baden 
Und Schwert und Feuer wird dann nimmer ſchaden. 

Man wäſcht fih dreimal und ununterbrochen 
Währt einen Mond die Unverwundbarkeit; 
Wlein die Kraft verihwindet nach vier Wochen 
Und dann wird wieder diefer Saft erneut. 
Und gern und willig fei es euch veriprocdhen: 
Ich mach' und ihr erprobt den Saft noch heut. 
Wenn ich nicht irre, wird bieß mehr euch nützen, 
Als heut’ noch ganz Europa zu befiten. 

Doch fordr’ id einen Lohn von euch dafür — 
Ihr follt mir jegt auf eure Treue ſchwören, 
Ten keuſchen Sinn inskünft'ge nimmer mir 
Mit Morten und mit Thaten zu beſchweren. 
Eie ſpricht's und macht den Fürften von Algier 
Zur erften Ehrbarkeit zurüde kehren. 
Er will, um unverwundbear fi zu fehn, 
Mehr noch, als fie verlangt, ihr zugeftehn. 

Drei Sprünge madt es umd mit hellem Laute. 

Indem er dort mit feinen Knappen ſaß, 
Und da er Blut vom nahen Feuer fühlte, 
— Es brannt’ im engen Haus ohn' Unterlaf, — 
Bekam er einen beißen Durft und kühlte 
Ihn ab in griech'ſchem Wein und leert’ ein aß, 

Das feine Knappen kurz vorher befommen, 
Indem ſie's einem Reifenden genommen. 

Gewöhnt iſt Rodomont nicht an den Wein, 
Weil Mahoms Säge diefen Trank vermehren, 
Doch ſcheint er ihm ein Götterfaft zu fein, 
Dat Nektar, Manna nichts dagegen wären. 
Er gießt ihn flaſchenweiſ' in fi hinein 
Und ſchmäht dazu auf feines Glaubens Lehren. 
Der gute Wein, der glatt hinuntergeht, 
Macht, daß fein Kopf fih wie ein Kreiſel dreht. 

Die Pfann’, in der gekocht die Kräuter waren, 
Nahm Iſabell' indeflen von dem Herd 
Und fprad zu ihm: Jetzt ſoll fich's offenbaren, 
Ob, was ich fagte, fi) als wahr bewährt. 
Sie, die das Falſche fcheivet von den Wahren 
Und felbft den Rohſten Hug macht und gelehrt, 
Die fihere Erfahrung ſoll's beweiſen 
An meinem eignen Leib mit deinem Eijen. 

Ich will die Erfte fein, dir zu erproben, 
Welch Glück, welch Wunder diefe Miſchung ſchafft, 
Vielleicht hat ſich in dir Verdacht erhoben, 
Als wäre toͤdtlich giftig ihre Kraft. 
Drum ſalb' ich denn ſogleich mich felbft von oben 
An Kopf und Hals und Bruft mit diefem Saft. 
Dann prüfe deine Kraft und deinen Degen. | 
Der wird nicht fchneiden, jene nichts vermögen. 

Sie ſalbt' fih, wie fie ſprach, und hält vergnügt 
Dem leicht Betrognen nadt den Hals entgegen. 
Und unvorfiätig und vom Wein befiegt, 
Bor defien Macht nichts Schild und Helm vermögen, 
Haut jenes Vieh, dem fchon ihr Wort genügt, 
So mit der Hand, fo mit dem graufen Degen, 
Daß er das ſchöne Haupt, wo Amor weilt, 
Mit einem Hieb von Bruft und Rüden theilt. 

Ertönt daraus im Fallen noh: Zerbin! 
Dem folgend, fie fo felt'nen Weg ſich baute, 
Um der Gewalt des Heiden zu entfliehn. 
O Seele, der nicht vor dem Tode graute, 
Um das Gebot der Treue zu vollziehn, 
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Der einft — jest eine unbelannte Tugend — 
Die Keufchheit mehr als Leben war und Jugend. 

Beglückte, Ihöne Seele, geh’ in Tyrieden ! 
Und hätten alfo meine Reime Macht, 
Wie dich zu preifen nimmer fie vermieden, 
Mit aller Kunft, die hold die Rede macht, 
Nach taujend Jahren würde noch hienieden 
Mit Preis und lautem Ruhme dein gedacht — 
Mögſt du zum hoͤchſten Sig im Frieden gehen 
Und andre mögen auf dein Vorbild fehen! 

Zu diefer einz’gen That voll Größe richtet 
Der Schöpfer feinen Blick herab und ſpricht: 
Sie, deren Tod das Neid Tarquing vernichtet, 
Erreicht doch dih an Preis und Ruhme nit. 
Und deßhalb fei nun ein ®ele errichtet, 
Deß Kraft der Yauf der Zeiten nimmer bricht, 
Ich ſchwör' e8 bei den unverlegbar'n Fluten, 
Feſt fteh' e8 bei den Edeln und den Guten: 

Es ſollen die, jo Yjabella heiken, 
In Zukunft ftets von hohem Geifte jein. 
Die Ichönen Frau'n, die edeln, wadern, weiſen, 
Und ehrbar'n, ſchmücke diefer Nam’ allein. 
Und reihen Stoff, das Herrlichfte zu preifen, 
Soll er dem hohen Lied der Dichter leihn. 
Bom Helilon, Parnaß und Pindus nieder 
Schall’ JZfabella! Iſabellal wiber. 

Gott ſjprach e8 und erhellte wunderfam 
Ringsum die Luft und glättete die Wogen. 
Zum Arm Zerbins im dritten Himmel kam, 
Wie Gott befahl, der keuſche Geiſt geflogen. 
Auf Erden aber bleibt vol Schmad und Scham 
Der mitleidslofe Heide arg betrogen, 
Den, als er den zu vielen Wein verbaut, 
Sein Irrthum reut und dem's im Herzen graut. 

(Etredf.) 

IV. Bud. 

3) Die Weiberprobe. 
42, Stanze 97—104, und Gefang 
tanze 1—50.) 

Bon Palatin ward bier beim reihen Mahl 
Wohl mandjes mit dem edeln Wirth gefprochen 
Und er erinnert ihn auch mandes mal, 
Do bald zu halten, was er ihm verfprodhen. 
Ihm, ſchien es, fei von einer bittern Qual, 
Denn dies bezeugt’ fein Blick, das Herz gebrochen, 
Auch hielt er kaum noch einen Augenblid 
Die ſchweren Seufzer in der Bruft zurüd. 

Oft trieb die Gier, das Weitre zu erfahren, 
Den Ton bi8 an Rinaldo's Mund empor, 
Doch Höflichkeit ließ ihn die Frage Iparen, 
Beſcheidenheit verſchloß des Mundes Thor. 
Jetzt, wie fie mit dem Mahle fertig waren, 
Da trat ein Knapp mit einer Schale vor 
Bon feinem Gold, von außen Evelfteine, 
Bon innen aber angefällt mit Weine; 

Und jegt fie Hin — und Lächeln in den Zügen 
Sah hier der Wirth den Gaſt an, welcher fah, 
Ihn follte dieſes Lächeln nur betrügen, 
Denn Weinen fchien ihm mehr als Lachen nah. 
Der Hausherr ſprach: Jetzt werd’ ich dir genligen, 
Da du fo oft mich mahnt, die Zeit ift da. 
So fiehe denn, was ich bir zeigen wollte, 
Was jeder Ehemann erproben ſollte. 

Mir ſcheint, man muß erſpähn im Eheftande, 
b man fi auf die Frau verlaflen kann, 

Oh Ehr', ob Schimpf mir wird aus diefem Bande, 
Ob nıan des Weibes Narr ift, ob ihr Dann? 
Leicht ift der Hörner Joch, allein die Schande 

(Rafender Roland, Berg 

Stalien. 

Hängt ewiglich doch dem Gehörnten an, 
indem beinah’ fie alle Leute ſehen, 
Nur die nit, die mit dieſem Schmude geben. 

Iſt dir belannt, daß treu die Gattin fei, 
So haft du Urſach', fie noch mehr zu ſchätzen, 
Die der nicht hat, der die gebroch'ne Treu 
Kennt oder Grund hat, Argwohn drein zu ſetzen. 
Wohl viele find von Eiferſucht nicht frei 

, Obwohl die rauen nie die Pflicht verlegen, 
Indeß wir viele ſtolz und ſicher ſehn, 

Die mit dem Hornſchmuck auf dem Haupte gehn. 
Doch willſt du ſehn, ob deine keuſch zu nennen, 
(Ich glaube, daß du glaubſt und glauben mußt, 
Weil wir nur ſchwer das andre glauben können, 
Und bift dir dei dur Proben nidyt bewußt, 
So ſollſt du durch dich felber es erkennen. 
Die Schale zeigt die Tugend ihrer Bruft. 
Ich ließ fie jet auf diefe Tafel bringen, 
Um das, was ich verjproden, zu vellbringen. 

Trinkſt du daraus, jo wirft bu Wunder jehen, 
Denn jollteft du von ben Gehörnten fein, 
So wird in deinen Mund fein Tröpflein gehen 
Und in die Bruft hemieder ftrömt der Wein. 
Doch ſollt' e8 gut um ihre Treue ftehen, 
So trinfft du leiht die ganze Schale ein — 
Drum trinke jegt zur Prüfung ihrer Sitte. 
Er jpricht's und paßt, wie jener fi beſchütte. 

Berruchter Geiz, o Habfucht, fchndde Gier! 
Mir iſt's noch nie befremdend aufgefallen, 
Daß niedrige befleckte Seelen bir 
So leicht und öfters in ehe fallen. 
Doch nur zu oft erregt’3 aunen mir, 
Daß du auch manchen mit denjelben Krallen 
Berwunden fannft, dem, wenn er dich vermied, 
Sein hoher Geift den böchften Ruhm beſchied. 

Der mikt das Meer, den Himmel und die Welt 
Und fcheint genau den tieffter Grund zu willen, 
Wie die Natur erfchafft, zerflört, erhält, 
Und ift in Gottes Bruſt zu ſchau'n beflifien ! 
Doch ift auf weiter nichts fein Sinn geftellt, 
Weil ihn dein töbtlich-gift’ger Zahn gebifien, 
Als Gold zu fammeln — und dies fcheint allein 

| Sein Ziel, fein Hoffen und fein Heil zu ſein. 
Der fchlägt die Heere, ſprengt der Veſten Thor, 
Um mit dem Pomp des Sieger einzuziehen; 
Der Erfte ftürzt er auf den Feind hervor | 
Mit ftarker Bruft und ift zulegt beim lieben, 
Und bis zum Tod kann ſich der arme Thor | 
Doch deinem finftern Kerker nicht entziehen. 
Ein andrer wär’ berühmt durch Kunft und Fleiß 
Und du allein entzieht ihm Ruhm und Preis. 

Soll ih von großen Frau'n euch Kund’ eribeilen, 
Die, jei ihr Freund auch Schön und treu gefinnt, | 
An Feftigkeit und Härte gleich den Säulen | 
Beim langen Dienfte wadrer Liebe find. 
Da weiß auch fie der Geiz zu übereilen, 
Bebert fie, ja — wer glaubt’3? — gibt fie geſchwind 

ı Auch ohne Liebe Hin dem greifen Fyreier, —* 
Dem garſft'gen Scheuſal und dem Ungeheuer. 

Grund hatt’ ich, wenn ich je mich drob bellagte; 
Verſteh's, wer kann, denn id) verftehe mid). | 
Doch glaubt nit, daß ich mich in's Blaue wagte | 
Und von dem Stoffe meines Liedes wid). 
Zwar paßt mein Sprud zu dem nicht, was ich ſagte, 
Allein zu dem, was nachkommt, ſchickt er ſich. 
Jetzt zum Rinald, der das Gefäß erhoben, 

, Um trintend feine Wirkung zu erproben. 
Ich Sagt’ euch jäingft, er fann ein Weilchen nad), 
Ob er die Schale wohl zum Mund brädhte, 
Worauf er fo zu feinem Wirthe ſprach: 
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Ein Thor, wer ſucht, was er nicht finden möchte. Hier ließ er ſie durch keuſche Frau'n erziehn 
Mein Weib iſt Weib und jedes Weib iſt ſchwach. 
Behaupte drum mein Glaube ſeine Rechte, 
Es hat bis jetzt mir immer wohl gethan, 
Nichtis Beſſ'res kann ich durch die Prob’ empfahn. 

Tief krünken kann ſie, wenig mich erfreu'n, 
Weil Gott den Vorwitz nie in Schutz genommen, 
Und follt ih klug bier oder thoricht fern, 
So würde mehr zu willen mir nit frommen. 
Weg drum den Heli! ich habe nad) dem Wein 
Seht feinen Durft und mag ihn nie befommen; 
Denn mehr, als einft den Lebensbaum, verbeut 
Der höchfte Gott ung ſolche Sicherheit. 

Wie Adam eimft, der jene Frucht benafcht, 
Die Gott mit eignem Mund ihm unterfagte, 
In Luft vom Sturz ins Elend überraſcht, 
In jeinem Unglück ewig weint’ und Hagte; 
So fällt der Mann, der nur nad Kunde haſcht, 
Was jemals feine Gattin that und jagte, 
Bon Luft in Leid und nimmer hebt der Thor 
Bon dieſem jähen Falle fi enıpor. 

So ſprechend, ſchob der wackre Palatin 
Weit von ſich den verhaßten Kelch und blickte | 
Zum Hausherren auf und jah in Thränen ihn, 
Und deutlih war's, daß ſchweres Leid ihn drückte. 
Drauf, wie er ruhiger zu werden ſchien, 
Begann der Wirth: Verflucht, die mich berückte, 
Daß ih die Probe that in ſolcher Art, 
Daß mir mein fühßes Weib entriffen ward. 
O hätt’ ih vor zehn Jahren dich gekannt, 
O mar ich da belehrt von deinen Gründen, 
Ch dieſes Leid, der Thränenftrom entftand, 
Durch welchen mir die Augen faft erblinden. 
Yet hebt den Borhang zitternd meine Hand, 
Mein Leiden jollft du jehn und mitempfinden. 
Drum werde dir der Anfang und der Grund | 
Des einzig großen ſchweren Grames kund. | 

| 

| 

Du haft hier oben eine Stadt gejehn. 
Die jener Fluß, dem GardasSee entiprungen, 
Der dann fi dehnt, um in den Po zu gehn, 
Ringsum mit einen großen See umſchlungen. 
Man fah vor Zeiten diefe Stadt entftehn, 
Als Theben fiel, vom wilden Feind bezwungen. 
Bon hohem Stamm geboren war ich dort, 
Allein in Armuth und an niederm Ort. 

Berforgte mich das Glück in feinem Geiz 
Bei der Geburt mit Reichthum nicht und Schägen, | 
So mollte die Natur doch ihrerfeits 
Durch ungemeine Schönheit dies erfeßen. 
Wohl Liegen manche Frau’n durch meinen Reiz 
In meiner Jugend fih in Flammen fegen, 
Weil edle Sitte diefen Reiz erhob — 
Allein nicht ziemend ift das Eigenlob. 

| 

Es lebt’ ein weiler Mann in unfrer Stadt, | 
Unglaublich ſchier in jeder Kunft erfahren, | 

| 
| 
| 

Der endlich jeine Augen, lebensjatt, 
Schloß mit einhundert achtundzwanzig Jahren ; 
Zang lebt’ er einſam — endlid, alt und matt, 
Geſellt' er dennod fi zu Amors Scharen, 
Ein ſchönes Weib ward durch Geſchenke fein 
Und ſchenkt' im Stillen ihn ein Töchterlein. 

Und um, zu hindern, daß die Tochter nie 
An Sitten ihrer Mutter ähnlich werde, 
Die ihm für Kohn ihr Köftlichhtes verlieh, 
Mehr Werth, als alles Gold auf diefer Erde, 
Entzog er jeglicher Gemeinſchaft fie 
Und ließ, entfernt von jedem Haus und Herde, 
Dies Schloß, wie Feind auf diefer Welt zu ſchau'n 
So ſchön und reich, fi dur Dämonen bau'n. | 

Und Hold erblüßte fie in fliller Oede. 
Nie jah fie einen andern Mann als ihn, 
Ya nimmer kam auf einen nur bie Rebe. 
Und um fie durch Exempel anzuziehn, 
Wies Farb' und Meißel hier ihr eine jede 
Der keuſchen Frau'n, die vor verbot’ner Luft 
Verſchloſſen hielten ihre reine Bruft. 

Und jene nit allein, die treu ergeben 
Der Tugend, einft die alte Zeit geſchmückt 
Und deren Ruhm, da fle in Schriften Ieben, 
Wohl nimmermehr den letzten Tag erblidt, | 
Auch Sie, die Weljchland ſchmücken und erheben, | 
Doch die uns erft die ferne Zukunft ſchickt, | 
Ließ er in lebensoollen Zügen jehen, 
Wie diefe Acht, die bier am Brummen ftehen. 
As nun der Alte reif die Tochter fand, 
Daß ihre holde Frudt ein Gatte pflüde, 
Ward ich vor allen ihrer werth erfannt, 
Sei's mir zum Mißgeſchicke, jel’s zum Glücke. 
Und den Palaft und mit ihm vieles Land 
An Feld und Wald und Teich, jo weit die Blicke 
Viel Meilen weit zu jehn im Stande find, 
Gab er zur Mitgift mir mit feinem Kind. 

Bon ſolchen Sitten war fie, ſolcher Schöne, 
Um jedem Wunſch Befried’gung zu verfeihn, ° 
Und mehr verftand fie felbft als einft Athene 
Bon feiner Arbeit und von Stiderei'n. 
Sieh’ ihren Gang, hör’ ihres Liedes Töne, 
Und Überirdiſch Icheint fie dir zu fein. 
In allen Künften war fie auch erfahren, 
Die dem gelehrten Vater eigen waren. 

Mit großen Geift, mit Reiz und Kieblichkeit, 
Um Steine felbft mit Liebe zu beleben, 
Verband fie eine Lieb’ und Süßigfeit — | 
Ich fühl’, es denfend, tief mein Herz erbeben; 
Nichts wünſchte fie, als jede Stunde Zeit, 
Wo ih auch ging und ftand, mit mir zu leben. 
Zang freut’ ich ohne Zwift mich ihrer Huld, 
Zulegt erregt’ ih ihn durch meine Schuld. 

Fünf Yahre drauf, nachdem ich mich vermählt, 
Und als mein Schwiegervater heimgegangen, 
Da hat das Leid, das jego noch mich quält, 
Wie? ſollſt du jegt erfahren, angefangen. 
indes für fie, von der ich dir erzählt, 
Der Liebe Fittige mich ganz umfcdhlangen, 
Berliebt’ ein edles Weib des Landes ſich, 
So jehr man ſich verlieben kann, in mid). 
Was irgend nur die Zauberfunft vermag, 
Verftand fie wohl.- Sie ließ die Stürme Heulen 
Und madte Har die Naht und ſchwarz den Tag, 
Hieß irr’ die Erde gehn, die Sonne weilen, 
Obwohl e8 außer ihrer Willkur Tag, 
Dur mich die Liebeswunde ſich zu heilen, 
indem ich wußte, daß die Arzenei 
Ihr jonder Untreu nicht zu reichen fei. 

Zwar war fie von Geftalt und Antlig hold, 
Zwar ſah ich wohl, wie glühend fie mich Tiebe, 
Zwar bot fie mir Geſchenk' und großen Sold 
Und ließ mir nimmer Ruh mit ihrem Xriebe, 
Doc blieb ih unverführt und treu wie Gold 
Und gab fein Fünkchen ihre der erften Liebe, 
Die von ihr abwärts meine Münfche zog, 
Weil nimmer mid mein treues Weib betrog. 

Denn Glaube, Hoffnung, fire Zuperficht, | 
Felt müfje meiner Gattin Treue ftehen, 
Ließ ſicher mich daB reizende Gefidt, 
Die Wohlgeftalt der Selena verſchmähen, 
Ja, mich verführten Geiſt und Schätze nicht, 
Die man dem Paris bot auf Ida's Höhen. 
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Doch half mir all mein Weigern nicht ſo viel, 
Daß fie mir fortan nicht beſchwerlich fiel. 

Einſt fand mich außen auf dem Jagdgehege 
| Meliffa auf — fo hieß die Zauberin — 

Sprach viel mit mir und fand die rechten Wege 
Und riß zum Krieg mein frieblih Herz dahin. 
Sie mat’ in mir des Argwohns Stachel rege 
Und der vertrieb die Treu aus meinem Sinn. 
Ich hörte fie erſt meine Abficht preifen, 
Ihr, die mir treu fei, Treue zu beweiſen. 

Doch prüfteft du ſchon deine Ausermwählte ? 
Und kennft du drum fie auch gewiß als treu? 
Nur wenn ſie fehlen fonnt’ und doch nicht fehlte, 
Bertraue, daß fie treu und züchtig fei. 
Do wenn man fie vor jedem Mann verhehlte, 
Wenn fie bei dir nur ift und nimmer frei, 
Wie magft du da mit fedem Muthe wagen 
Und mir fo viel von ihrer Treue jagen ?- 

Eniferne dich, reif’ eine Weile fort 
Und laß vor Stadt und Dorf es laut verfünden, 
Du ſeiſt verreift, fie aber bleibe dort; 
Die Buhlen laß, die Boten Freiheit finden; 
Und wenn fie bei Geſchenk und Schmeichelwort 
Dein Bett noch rein hält von verborg'nen Sünden, 
Auch wenn fie glaubt, daß fie geſichert jei, 
Dann nenne fie mit vollem Rechte treu. 
So fährt die Zaub'rin fort, mich aufzuhehen, 
Und laßt nicht nad), bis daß fie mich verführt, 
Auf eine Probe meine Frau zu jeßen, 
Ob ihr mit Recht der Treue Ruhm gebührt. 
Ich ſprach: Geſetzt, fie Fönnte mich verlegen, 
— Wos fie nicht kann — wie wird fie überführt? 
Wie Tann ich dann mit Ueberzeugung willen, 
Ob Lohn ihr, ob ihr Strafen werben müſſen? 

Meliſſa ſpricht: Ich werde dir verehren 
Ein Trintgefäß von feltner Wunderkraft, 
Das, von Ginevra's Fehl ihn zu belehren, 
Morgana ihrem Bruder einft verfhafft. 
Lebt eines Mannes Frau in Zucht und Ehren, 
So trinkt er drauß; dagegen fließt der Saft 
Statt in den Mund auf feine Bruft hinunter 
Ging ihre Treu bei einem andern unter. 

Du wirft, bevor du reifeft, e8 erproben 
Und aller Wein wird rein binuntergehn, 
Denn noch if deine Frau als rein zu loben, 
Co viel mir ſcheint — du wirft es felber ſehn. 
Doch mag ih, wenn du es zum Mund erhoben 
Nach deiner Rückkehr für die Bruſt nicht ſtehn; 
Denn kannt du's leeren, ohne fie zu netzen, 
So magft du für den Glüdlichiten dich ſchätzen. 

Ich nehm’ e8 an, fie bringt die Schale mir, 
Die Prob’ erfolgt, ich jehe fie gelingen, 

IV. Bud. 
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Hatten. 

An Alter nit, allein an deſſen ſtatt 
An Reiz und Reichthum andern vorzuziehen. 
Der Trojer Reſt hat ihren Grund gelegt; 
Den nicht die Geißel Attila's erlegt. 

Es herrſchte damals in dem jchönen Land 
Ein Ritter, der in Reiz und Yugend prangte 
Und einftmals feinem Ballen nachgerannt 
Auf feinem- Ritt Bis in mein Schloß gelangte. 
Er jah mein Weib: und fühlte fich entbrannt, 
So daß fein Herz allein nach ihr verlangte, 

| Und viel verfucht’ er in der Liebe Glühn, 
Um fie zu feinem Wunſch berab;uziehn. 

Allein er fam zulekt davon zurüde, 
Da fie ihn ftandhaft immer von fi wies, 
Doch nimmer wid) der Reiz von feinem Blide, 
Den Amors Bildnerhand entftehen hieß. 

| Mich brachte dahin num Meliſſens Tüde, 
- Daß ih in feine Form mich wandeln ließ. 
Ä Sie lieh mich, wie? vermag ich nicht zu jagen, 

Bon ihm Geſicht und Haar und Yugen tragen. 
Nachdem ich meiner Gattin weiß gemacht, 
Ich ſei verreift und zieh in die Levante, 

Kehr' ich zurüd, an Anſehn, Stimm’ und Tracht 
Dem Buhlen gleich, fo je mid niemand fannte. 

Melifia ward verwandelt mitgebracht, 
indem die ee fih meinen Diener nannte. 
Sie brachte Perlen, wie fie Indiens Meer 
Wohl nie erzeugt, und Steine mit ſich her. 

Ich trat num mit Meliffen ſicher ein, | 
In des Palaſts Belegenheit erfahren, 
Und fand mein Weib bequem und ganz allein, 
Da fern die Frauen und die Diener waren. 

| Mein Wlehn vernimmt fie, fieht den hellen Schein 
| Des Sünden-Köderd dann ſich offenbaren, | 
Sie fieht Smaragd, Rubin und Diamant, 
Zu Schön für einen langen Widerfland. 

Ich jage, dieß ſei eine Kleinigkeit, 
Mit dem verglichen, was fie hoffen könne, 
Und ſprech' ihr dann von der Bequemlichkeit, 
| Die ihres Mannes Fernſein ihr vergönne; 

Erinn’re fie, daß ich ſchon lange Zeit 
So, wie fie will’, in heißer Liebe brenne 

| Und daß die Leidenichaft, jo heiß und treu, 
Zuletzt wohl eines Lohnes würdig fei. 
Vom Anfang ftand fie ganz entrüftet da, 
Ward bluiroth im Gefiht und hieß mic) ſchweigen, 
Doch als fie jene Steine bligen fah, 
| Begann fie bald das ftolze Herz zu beugen. 

Sie fprach gepreßt und kurz — wie mir, geſchah, 
| Mag dir der Schmerz, der jet mich quält, bezeugen — 
| Ich ſolle, Lönnt’ e8 ganz geheim geſchehin | 

Und ftet3 verjchwiegen, mich befriedigt ſehn. 
Denn gut und keuſch erfcheint mein Weibchen hier | Ein gift’ger Pfeil drang dieje Antwort ein, 
Und große Freude fühl’ ich mich durchdringeu. 
Meliffa Ipricht: Jetzt gehe fort von ihr, 
Wenn ihr zwei Monden ohne dich vergingen, 
Dann komm’ zurüd, nimm da8 Gefäß auf's neu 
Und fieh dann, ob die Bruft noch troden jei. 

Unendlich hart erſchien mir's, abzureijen, 
Zwar fühl’ ich mein Vertrauen nicht vergehn, 
Doch mid zwei Stunden von ihr loszureißen, 
Das ſchien vorher ſchon mir nicht auszuftehn. 
Meliffa Ipriht: Mit anderen Beweifen 
Dir dargethan, follft du die Wahrheit fehn. 

Du ſollſt mit Sprach' und Tracht, die dir nicht eigen, 
Und unter fremdem Antli ihr dich zeigen. 

Der Bo, Herr, hat hier nahe einer Stadt 
In feinen droh’nden Hörnern Schuß verliehen, 
Die ihre Gebiet bis Hin zum Strande hat, 
Zu dem die Wogen kehren und ihn fliehen, 

Durchbohrte mir mit wilden Schmerz die Seele, | 
Sin Schauer lief dur Adern und Gebein 
Und ftodend blieb die Stimm’ in meiner Kehle. | 
Meliſſa ſcheuchte nun den falſchen Schein, 
Ich war ich ſelbſt — und als in joldem Fehle 
Mein Weib fih nun don mir betroffen fand, 
Da denke, wie entfärbt fie vor mir fland. 

ı Wir beide waren plöglich todtenfahl, 
| Stumm nieberblidend, zitternd Knie’ und Hände. 

Nicht einen Ton ließ mir die Herzendqual 
Doch ſchrie ich, kaum berausgeprekt, am Ende: 
So würbeft du verrathen den Gemahl, 
Wenn fi zu meiner Ehr’ ein Käufer fände ? | 
Doch Antwort gab fie mir darauf mit nichts 
Als mit dem Thränenftrom des Angefichts. 

Groß war die Scham, doch größer der Berbruß 
In ihr, daß ich ihr ſolche Schmach erzeigte, 
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Und ohne Nüdhalt wuchs er, bis zum Schluß 
Er beißen Zorn und bittern Haß erzeugte. 
Mir zu entfliehn — die warb nun ihr Entſchluß, 
Und als die Sonne zum Gebirg’ fi neigte, 
Lief fie in Eil’ zum Strome Hin, begab 
Sich ſchnell zu Schiff’ und fuhr die Nacht hinab. 

Sie ftellte Früh fi jenem Ritter vor, 
Der fie vorbero ohne Hoffnung liebte 
Und unter defien Angeſicht ic Thor 
An meiner eignen Ehre Vormi übte. 
Ihr denkt, daß ihn, da fie ihm wie zuvor 
Noch theuer war, die Ankunft nicht betrübte. 
Mir ließ fie jagen, alles fei vorbei, 
Indem fie niemals mehr die Meine ſei. 

O wehe mir! Sie lebt in großen Freuden 
Seitdem, mit ihm vereint, und fpottet mein 
Und ih verſchmacht' in ſelbſtgeſchaff'nen Leiden 
Und fafle faum mid mehr in meiner Bein. 
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Verſuchte fie dich auch in gleicher Art, 
So hätteft du nicht befler dich verwahrt. 

(Stredfuß.) 

Bereint und leis mit langem raſchem Schritte, 
Den Ort erreichend ſchnell im mächt’gen Gang, 
Wo jener Thurm Steht in der Feinde Mitte, 
Da glüht ihr Geift, ihr Herz in heft'gem Drang 
Zeriprengt — jo ſcheint's — des Buſens enge Hütte. 
Ein wilder Grimm lodt fie zu Brand und Mord, 
Da ruft die Wach’ und will dad Lofungswort. 

Stets wächft der Schmerz und baldigft mußich ſcheiden, Sie fchreiten ſchweigend fort; da tönt der Wachen 
Denn wenig Kraft fann mir noch übrig fein. 
Rein Jahr auch konnt’ ich ſolches überleben, 
Hätt’ eins mir nicht no Muth und Troft gegeben. 

Zehn Yahre find’s, und die zu ihrem Schaden 
Seitdem in dieſes Haus den Fuß gejekt, 
Die haben alle, von mir eingeladen 
Zum Trunt aus dem Gefäß, die Bruft genett. 
%a, alle waren meine Kameraden 
Und dies bat noch ein wenig mich ergößt. 
Du warft der einz’ge Weife von jo vielen 
Und ſchlugſt es ab, dies arge Spiel zu fpielen. 

Da ich fie über's Maß geprüft und fo, 
Wie wir die Frauen nimmer prüfen müfien, 
Dies machte, daß die Ruhe mir entfloh 
Und jede Stund’ entidhleiht in Kümmerniffen. 
Melifia war darob im Anfang froh, 
Doch ward ihr ihre Luft geſchwind entriffen, 
Denn da dur fie mir dieſes Leid gefchehn, 
So haft’ ich fie und konnte fie nicht fehn. 

Sie voll von Ungebuld bei meiner Bein, . 
Beim Haß, den ich ihr gab für heißes Lieben, 
Da fie geglaubt, fie würde Herrin fein, 
Sobald fie nur die andere vertrieben, 
Sf, um zu fliehn die Urſach ihrer Pein, 
Nur kurze Zeit darauf noch hier geblieben. 
Berlaffen hat fie gänzlich diejes Land, 
Und wo fie hin ſei, ward mir nicht befamnt. 

Er ſpricht's und heiße Thränenſtröm' entrinnen 
Dem Ritter noch und, felbft den Blick genäßt, 
Sigt eine Zeit Rinald in tiefem Sinnen, 
Worauf er alfo ſich vernehmen läßt: 
Nichts war beim Rath Meliffens zu gewinnen, 
Denn übel ftiht fih’3 in ein Weipenneft; 
Gewiß iſt's, daß du nimmer fuchen jollteft, 
Was du gewißlich nimmer finden mollteft. 

Wenn fie aus Habſucht deine Stirne zierte, 
So ift dies weiter .nicht erftaunenswerth, 
Denn fie ift nicht die Brite noch die Vierte, 
Die fih in joldem Kampfe ſchlecht gewehrt, 
Da ſchlecht'rer Breis zu ſchlimm'rer That verführte, | 
Selbft ſolche, die man fonft als feft geehrt. 
Man weiß von Männern, die mit ſchlimmern Thaten 
Für Geld die Freund’ und Gönner oft verrathen. 

Drum wollteft du fie ſich vertheid'gen jehn, 
So mußteft du gelind’re Waffen führen, 
Da Stahl und Marmorftein nit mwiderftehn, 
Sobald fie kaum des Goldes Angriff fpüren. 
Sie fiel, Dod minder groß war ihr Bergehn, 
Als deins, in folder Art ihr Herz zu rühren. 

Scherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Alarm! Warm! mit donnernden Getos. 
Das Heldenpaar ſcheint der Gefahr zu lachen 
Und ftürzt im vollften Lauf auf jene log. 
Wie Blig dem Donner folgt, wie auf das Krachen 
Das Teuer folgt aus grobem Kriegsgeſchoß, 
So war ihr Angriff in gewalt'gem Rennen, 
Ihr Stürmen, Drängen nur ein Wink zu nennen. 

Und troß der Waffen, die fie rings umtoben, 
Iſt endlich doch das große Werk gethan. 
rei ward der Zündftoff und die Flammen ftoben 
Und ſuchten ſchnell dem zähen Harz zu nah'n. 
Sie ſchlängeln ſich am Holze raſch nach oben, 
Hei, wie das Feuer ledt, wer jagt es an, 
Wie prafielnd, wirbelnd fort in blaue Ferne 
Schwärzt dider Rauch das Angeſicht der Sterne! 
Zum Himmel auf der Rauch nun wirbelnd wallt, 
Gemiſcht mit trüben, rothen Feuerſtreifen, 
Des Windes Hau verftärkt der Glut Gewalt, 
Bereint die Flammen, die dort einzeln ſchweifen. 
Mit Schreden ſchaut der Chrift des Brands Geftalt, 
Hinragend weit, und eilt zur Wehr zu greifen. 
Dies ungefüge Werk, der Schred im Kampf, 
In kurzer Stund’ iſt's Schutt und Staub und Dampf! 

Zwei Chriſtenſcharen find auf rajchen Wegen 
Nun zu dem Ort des Feuers bergerannt, 
Da ruft Argant mit Stolz der Schar entgegen: 
Mit eurem Blute Löfch’ ich dieſen Brand ! 
Doch ſucht er mit Klorinda zu bewegen 
Sich nad dem Berg, dem Rüdzug zugewandt. 
Und wie ein Walditrom wächſt nad) Regengüffen, 
So folgt die Schar der Ehriften ihren Füßen. 
Das goldne Thor erichließt in aller Schnelle 
Der König mit den Seinen dort in Wehr, 
Damit die Krieger er empfängt zur Stelle, 
Schenlt ihnen je das Schidjal Wiederkehr. 
In raſchem Laufe kommen fie zur Schwelle, 
Gedrängt und Bart verfolgt vom Frankenheer. 
Dies treibt der Sultan fort, raſch wird gefchloffen 
Das Thor — allein Klorinda ausgeſchloſſen. 

Sie blieb allein zurüd, denn zu der Stunde 
Als man dort ſchloß, war fie im beiten Zug 
Und rannte, wüthend aus des Herzens Grunde, 
Den Arimon zu zücht’gen, der fie ſchlug. 
Sie that's; doch hat Argant nicht davon Kunde, 
Daß fie dahin geftürmt in raſchem Flug, + 
Weil Kampf und Sturm und Dampf entnimmt 

die Sorgen 
Der Bruftund macht dem Blid den Sinn verborgen. 

) Klorinda und Argant, welche tie Belagerungemaſchi 
der Gäriften in Brand fteden wollen. gerungémaſchinen 

VIMI. 

Taſſo. 

1) Alorinda's Cod. 

(Das befreite Jeruſalem, Geſaug 12, Stanze 43—78.) 

Sie!) geh'n bet Nacht hinab den Bergeshang 
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Doch als ihr Zorn geftilit in Feindes Blut, 
Hat fie Vefinnung wiederum gewonnen: 
Das Thor ift zu, rings tobt der Feinde Flut. 
Ihr Lebensfaden ſcheint nun ausgejponnen. 
Doch merkt ſie, daß kein Blick mehr auf ihr ruht, 
Und neue Kriegsliſt hat ſie ſchnell erſonnen, 
Sie ſtellt als Franke ſich, miſcht in den Zug 
Der Knechte ſich und niemand merkt den Trug. 

So wie ein Wolf, der ſtill den Raub vollbracht, 
Sich in den Wald ſucht heimlich wegzuſchleichen, 
So eilt ſie, vom Gedräng und von der Nacht 
Begünſtigt, ſachte von dem Feind zu meiden; | 
Nur Tankred hat zufällig auf ſie acht, 
— Er mochte kurz vorher die Schar erreichen | 
Er fah, wie fle den Armion erſtach, | 
Bemerkt fie Scharf und eilt ihr jählings nad. Ä 

Er will mit ihr — fie fcheint ein Mann ihm — ftreiten | 
Und würdig ſcheint fie wahrlich feinem Schwert. | 
Sie hält fi immer an des Berges Seiten, | 
Daß fie ein Thor gewinne unverfehrt. | 
Gr folgt mit Ungeftüm, doch ſchon von weiten | 
Wird jeiner Rüftung Klang von ihr gehört. 
Sie hält und ruft: Was willſt du denn mir geben, ' 
Daß du jo läuft? — 2 Iprigt er, Kampf um’s 

eben! 
Kampf fei und Tod, ſpricht fie, dir gleich bejcheert, 

Suchſt du nur dies; — und bleibtnun drohend ftehen, 
Doch Tankred fteigt jogleih von feinem Pferd, 
Weil er den Gegner muß am Boden jehen, 
— So will's die Sitte. — Jeder greift zum Schwert 
Und Zorn und Stolz macht beide faft vergehen, 
Da find fie auf einander losgerannt | 
Gleich eiferfücht’gen Stieren wuthentbrannt. 

In Harftem Sonnenſchein der Welt zur Schau Ä 

Zu glänzen wäre würdig dies Gefechte! | 
Die ihr in eurem Schoße dumpf und grau ! 
E3 mit Vergeſſen dedt, ihr Schattenmädhte, 
Erlaubt, daß ich's enthüllend nun genau 
Erzähl! und künde kommendem Geſchlechte! 
Es leb' ihr Ruhm und ſelbſt in hoher Pracht 
Glanze dein Angedenken, dunkle Nacht! 

Sie weichen, ſchirmen nicht, hier gilt nicht Flucht, 

Geſchicklichkeit kommt feinem Theil zu ſtatten. 
Nichi halber Streich, nicht Finte wird verſucht 
Und jede Kunſt verſchlingt der nächt'ge Schatten, | 
Weit ſchallt derSchwerter Streich in mächt’ger Wucht, | 
Feſt bleibt der Fuß am Boden ohn’ Ermatten 
Und jede Hand regt ſchnell im Kreife fih, | 

Kein Hieb fällt hier vergebens und fein Stid. 
Zur Rache treibt die Schmach den Grimm, den heißen, 

Und Rache ift der Quell für neue Schmad), | 

Mit größ’rer Schnelle trifft der Stahl auf Eifen 

Und neue Wuth folgt jedem Streiche nad. | 

Geſchloſſ'ner wird der Kampf in engern Kreijen, | 

So daß es bald dem Schwert an Raum gebrad). 
Boll Grimm wird mit dem Schwertfopf rein gemwettert | 
Und Schild an Schild und Helm an Helm gejhmettert. | 

Dreimal umfaßt die Yungfrau nun der Ritter Ä 

| 
Mit ftarfem Arm; dreimal ſich wehrend ringt 

Sie fih au der Umarmung grimm und bitter, 
Die Liebe nicht, nein, feindlid Wüthen ſchlingt. 
Eie ziehen nochmals und manch' rother Splitter 

ft Zeuge, wie das Schwert ihr Blut verſchlingt, 

Bis endlich matt und ſchnaubend beide Lafjen ! 

Bon diefem Kampf, damit fie Athen faſſen. 

Sie ſchau'n ſich an, des matten Leibs Gewicht, | 

| 
Des vorgebeugten, muß der Schwertfnauf tragen. 

Schon ſchwindet bleich des legten Sternes Licht, 
Meil’s roth im Orient beginnt zu tagen. 

Wie aus dem Feind ein dider Blutftrom bricht, : 
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Itallen. 

Sieht Tankred und ſich ſelbſt nicht ſo zerſchlagen 
Frohlockend ſtolz. Wie unſer Herz ſich blaht, 
So thöricht, wenn ein Hauch des Glücks nur weht! 

Thor, warum freu'ſt du dich? Dein glorreich Streben 
Und dein Triumph, er wird zur Klage, traun! 
Für jeden Tropfen Bluts — bleibſt bu am Leben — 
Wird Thränenflut dein Auge niederthau'n. — 
Vom Kampfe wund, der Ruhe hingegeben, 
Als ſo die Krieger ſchweigend ſich beſchau'n, 
Spricht Tankred endlich zu dem fremden Recken 
Dies Wort, um ſeinen Namen zu entdecken: 

Wohl iſt es hart für uns, daß ſich entfaltet 
Hier unſre Kraft, wo Schweigen alles deckt, 
Doch weil das Schickſal ſich jo bös geſtaltet, 
Daß niemand iſt, der einſt uns Ruhm erweckt, 
So bitt ich — wenn bei Waffen bitten waltet — 
Dein Nam' und Stand ſei mir von dir entdeckt, 
Daß dieſe Kund' in jedem Fall mich lehre, 
Wer meinen Tod, wer meinen Sieg beehre. 

Die Kühne ſpricht: Vergebens wirſt du fragen, 
Was — s'iſt mein Brauch jo — nimmer wird befannt, 
Doch, wer ich ſei, ich bin — dies darf ich ſagen — 
Von jenen beiden, ſo den Thurm verbrannt. — 
Vor Zorn fühlt er ſein Herz im Buſen ſchlagen: 
Zur Unzeit haſt du ſolch' ein Wort genannt! 
Dein Reden und dein Schweigen, dieſes beide 
Reizt mich zur Rache, ungezog'ner Heide! 

Zorn reizt die Kämpen und bricht wüſt hervor 
Zum Kampf, find glei fie matt — o grauſes 

Schlachten — 
Die Kunſt entflieht, wo man die Kraft verlor, 
Wuth find’ und Grimm, die nur die Glut entfadhten. 
Hei, wel ein blutig gähnend Haffend Thor 
Die beiden Schwerter, wenn fie trafen, machten 
Durch Fleiſch und Wehr! flieht nicht im Augenblid 
Das Leben fort, jo hält’ der Grimm zuräd. 

Gleich Aegeus Meer, das, wern noch Nord und Süd, 
Hat er geitürmt, getobt, fich endlich legte, 
Nie ruhig war im wogenden Gebiet, 
Nein brüllt und jtöhnt und Well’ auf Well’ erregte. 
So dieſe, wenn auch mit dem Blut entilieht 
Die Kraft, die jonft der Arme Wucht bewegte — 
Friſch Lebt in ihnen noch der alte Haß 
Und ftachelt fie zum Kampf ohn’ Unterlaß. 

Nun naht fi die verhängnißvolle Stunde, 
Wo fi Klorinda’3 Leben fließen fol. 
Dem ſchönen Bujen gibt fein Schwert die Wunde 
Und trinft das Blut, das d'raus in Strömen quoll, : 
Das Kleid, das mit dem goldgeftidten Grunde | 
Den Buſen zart und leicht umgab, wird voll 
Bon heißer Flut, fie fühlt des Todes Schatten 
Sih nah und ihren ſchwanken Fuß ermatten. | 

Den Sieg verfolgt der Nitter kühn und dreift, 
Die Schwer verlegte Jungfrau ſinkt zum Grunde, 
Ihr letztes Wort nun bange ftöhnend kreiſ't, 
Verwelkter Flamme gleih auf ihren Munde: 
Da haut ihr Worte ein ein neuer Beift, Ä 
Der Liebe, Glaube, Hoffnung führt im Bunde; 
Ihn jendet Gott, dem lebend fie entfagt, 
Im Tode, will er, jei fie jeine Magd. 

Freund, du befiegteft mi und ich verzeihe — 
Verzeih' auch du — dem Leib nicht, der nicht3 ſcheut; 
Der Seele! Bete für fie, gib die Weihe 
Der Taufe mir, die mid von Schuld befreit! — ı 
In diefem Ton liegt jo viel Seelentreue, i 
In diefen Klagen fo viel Lieblichkeit, 
Sie dringt zum Herzen, muß dem Zorne wehren 
Und in fein Auge treten Mitleidszähren. 

Er ſchaut nit fern, wie tief dort aus dem Hügel 
Mit Murmeln vor ein Heines Bächlein bricht, 
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Laſo. 

Er füllt den Helm am Haren Waſſerſpiegel 
Und fehrt betrübt zurid zur heil’gen Bflicht, 
Es zittert feine Hand, als er den Bügel 
Des Helmes lös't von ihrem Angeficht. 
Er fieht, erfennt, verftummt, erftarrt vol Schauer — | 
O Anſchaun und Erkennen voll von Trauer! 

Er jammelt feine Kräfte, daß fein Leben 
Richt ſchwinde Hin, als Wächter um fein Gerz, 
Sich felbft bezwingend ſucht er zu beleben 
Mit Wafler die, fo fchlug die Wucht des Schwerts ; | 
As heil’ge Worte jeinem Mund entſchweben, 
Blickt fie mit frohem Lächeln himmelwäris, | 
Als ſpräche fie im Todeskampfe freudig: 
Der Himmel öffnet fid), in Frieden ſcheid' ich! Ä 

Das Ichöne Bla auf ihren weißen Wangen 
Gleicht Lilien, die man Beildhen eng verband, 
Zum Himmel ftrebt ihr Bid, mit hohem Prangen, | 
Scheint’, da& der Himmel ſchaut auf fie gewandt. 
Zum Zeichen, daß ihr Groll zu nichts vergangen, 
Reicht Tankred fie die nadte, kalte Hand, | 
Statt Worten. So geht, wie verjenkt in Träumen, 
Die Schöne Maid zu lichten Himmelsräumen. 

Als ſich empor ihr edler Geiſt geſchwungen, 
Da bricht des Ritters kaum gehalt’ne Kraft. 
Er tobt, da von ihm felbft fih losgerungen 
Sein Ungeltüm, in wilder Leidenſchaft; 
Zum Herzen flieht fein Xeben eng gezwungen 
Und Tod umſchwebt ihn bla und graujenhaft, 
An Schweigen, Farbe, Blutverluft, Gebärde 
Scheint Tantred gleich der Todten an der Erbe. 

Gewiß, er hätte nun voll Zorn und Scham 
Zerbrochen feines Lebens morjche Riegel, 
Der ſchönen Seele folgend, die fih nahm 
Den Weg zum Himmel, fpreizend ihre Flügel; 
Allein ein Frantenhaufe zu ihm kam, 
Den Waffermangel hat geführt zum Hügel. 
Ihn, fterbend ſchon für fich, tobt für die Maid, 
Führen fie fort und die er ſchlug im Streit. | 

Der Hauptmann hat erfannt aus ferner Weite | 

| 
Den Ehriftenhelden ſchon an feiner Wehr, 
Er läuft hinzu und fieht an Tankreds Seite 
Die ſchöne Maid, es fchmerzt der Fall ihn ſehr; 
Drun läßt er fie den Wölfen nicht zur Beute, 
Muß gleih er zählen fie zum Heidenheer, | 
Den Nitter und die Maid, jo er erichlagen, | 
Läßt er fogleih nach Tankreds Zelte tragen. | 

(Duttenhofer.) | 

2) Armida’s Banbergärten. 

(Das befreite Iırufalem, Gefang 15, Stange 46—66, und 
Gefang 16, Stange 1-37.) 

Es führt durch Felfenklippen und Getrümmer 
Der Pfad zur hohen, ftolzen Kuppe hin. 
Bis dorthin ift nur Eis und das Geglimmer 
Gefrornen Thau's; doch oben blumig Grün. 
Beim weißen Finn erjcheint im grünen Schimmer 
Des Berges Lodenhaar und Lilien blühn Ä 
Und Rofen dicht am Eis; jo große Werle 
Bollbringt tro der Natur des Zaubers Stärke. | 

An einfam wald'ger, ſchattenreicher Stelle 
Am Fuß des Bergs das Paar!) der Ruhe pflog. 
Und als des gold'nen Kichtes ew’ge Duelle | 
Mit neuem Stral des Himmels Rund durchflog, 
Tönt beider Ruf: auf! auf! mit Kraft und Schnelle, | 
Bol kühnen Muths das Paar nun weiter zog. 

1) Das Ritterpaar, welches aus bem Lager vor Jeruſalem 
abgefanbt worden war, um Rinald aus ben buhleriſchen Schlins 
gen Armida's zu Löfen. 

. 
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Da kriecht — wer weiß woher — mit raſchem Regen 
'ne Schlange wild und grimm dem Paar entgegen. 

Sie hebt den golobededten Kamm und ftredt 
Den Hals empor in wüthig ftolgem Bäumen; 
Ihr Auge flammt, ihr großer Leib bevedt 
Den ganzen Weg und fhheinet Gift zu ſchäumen. 
Jetzt ballt fie fi zum Klumpen, ausgeredt 
Dehnt fie fich fchleihend, ringelnd ohne Säumen. 
Bald will, ein grimmer Wächter, fie fi) nahn, 
Do nimmernehr hemmt fie der Krieger Bahn. 

ı Karl zieht das Schwert, um auf fie einzubringen, 
Da ruft der Andre ſchnell: was ſoll dein Schwert? 
Willſt du mit folder Wehr die Schlange zwingen, 
Die uns den Zugang zu dem Weg verwehrt? 
Er eilt, den goldnen Zauberftab zu ſchwingen, 
So daß das Ungethiüm ihn fchwirren Hört. 
Da flieht es ſchnell, von banger Furcht betroffen, 
Verkriecht ſich raſch und läßt den Durchgang offen. 

Bald will den Weg ein Löwe ftreitig machen, 
Der grimm und 558 fie anblict, gräßlich brüllt, 
Die Mähne fträubt und weit den gier’gen Rachen 
Aufreißt, des grauenvollften Abgrunds Bild. 
Ihn peitſcht jein Schweif, den Zorn ihm zu entfachen, 
Do kaum ift jener Zauberftab enthüllt, 
BVereist ein heimlich Grau'n des Herzens Glühen, 
Das in ihm wohnt; raſch eilt er megzuflichen. 

Mit Haft verfolgt die Bahn das edle Paar, 
Bedrängt von einem Heer voll Schred und Grauen, 
Bon vielgeltalter grimmer Beitienichar, 
An Stimmen jhredlih, gräßlich anzufchauen ; 
Was Ungeheures, Grimmes weilt fürwahr 
Bom Nil bis zu des Atlas fernften Gauen; 
Was nur Hirkanien, was der Schwarzwald hegt, 
Iſt hier vereint, von Kampfluſt aufgeregt. 

Kommt dit und furchtbar auch die Schar gerannt, 
Kein Haarbreit macht's dies Paar von Pfade biegen; 
Die Gerte ſchwirrt, fie fliehn von Furcht entmannt, 
Man zeigt fie kaum — o Wunder! — jie erliegen. 
Das Siegerpaar hat ohne Widerftand 
Des Berges hohen Rüden kühn erftiegen ; 
Nur Eis und Schnee verzögert ihren Lauf 
Und Raubigleit des Pfades hält fie auf. 

Doch, ala das Eisgefild fie überwunden, 
Als nun ihr Fuß ob al’ den Felſen fteht, 
Kommt are Luft, mit füßem Hauch verbunden, 
Die wonnig durch die hohe Ebne weht, 
Erfriſchend, würzig ift zu allen Stunden 
Der Lüfte Hauch, der nimmermehr ſich dreht, 
Und ob die Sonne rings am Himmel kreiſe, 
Nicht wie die andern, bleibt im ſelben Gleiſe. 

Nicht ſieht man hier, wie ſonſt im Wechſeltanz, 
Bald Eis, bald Glut, bald Licht, bald Wolkenſchatten, 
Der Himmel ftralt im ewig heitern Glanz 
Und wird nicht Raum dem Froſt, der Blut verftatten. 
Rings ſproßt der Wiejen Grün, der Blumen Franz, 
Rings fühlt der Bäume Laub die duft’gen Matten. 
An einem Weiher fteht voll Prunf und Glaſt 
Die See, den Berg beherrjchend der Palaft. 

Der rauhe Weg zum Berge vom Geftade 
Macht, daß die Ritter Müdigkeit befällt ; 
Drum gehn fie langfam durch die blum’gen Pfade, 
Wo oft ihr Fuß an mander Stelle hält. 
Die trodnen Lippen lodt zu frifhem Bade 
Ein reiner Quell dort, der vom Felſen fällt, 
Aus breiter Ader ftürzt in taufend Garben 
Und rings das Grün bethaut mit wonn’gen Farben. 

Es jammeln fi die Waller in der Runde, 
Im tiefen Bette durch die Au zu ziehn, 
Und fließen duntel, fühl mit ſchwätz'gem Munde 
Biel plätfehernd, überragt von fchatt'gem Grün, 
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308 | IV. Bud. alien. 

Jedoch jo Kar, daß auf dem tiefften Grunde So wie man oft beim Ton geſtimmter Saiten 

Die Reize nimmer vor dem Blid entfliehn: Bald ſchnell, bald Iangfam Mimen tanzen fieht. 

Das Gras ſproß üppig vor auf beiden Seiten, Doc läßt fi durch ſolch Lügenfpiel nicht leiten 
Um frifche, weiche Site zu bereiten. Der Ritter feit geftählt und treu Gemüth, 

Hier ift der Duell des Lachens, bier der Bad, Das fühe Wort, das üpp'ge Bliden, Scherzen 
Der mit Gefahr uns droht in böſer Tüde, Reizt nur die Sinne, doch dringt nicht zum Kerzen. 

Nun halte jeder feine Luft im Schach, Wenn auch die ſüßen Reize tiefer drangen, 

Denn nur Enthaltjomteit führt uns zum Glücke; Wo die Begierde Iproßt an flillem Ort, 

Bei dem Sirenenjang fei nimmer wach Hält die Vernunft fie mächtig gleich gefangen, 

Das Ohr, daß heißer Ton es nicht berüde! — So daß ein jeder Wunſch verwelft, verborrt. 

So ſprechend gehn fie fort, bis fie den Fluß Die Einen ftehn getäujcht und hintergangen, 

Sich ſchwellen ſeh'n zum See in weit’rem Guß. Die Andern ziehen ohne Abſchied fort. 

Hier jehen fie mit köſtlich reichen Speifen DieRitter gehn zum Schloß ; bie Mädchen ſchwimmen 
Gedeckt gar Upp’gen Tiſch am Uferrand Zur Tiefe; folder Hohn macht fie ergrimmen. 
Und lüftern, ſchwätzig in den Waflern freifen Rund ift das reihe Schloß in voller Ründung 
Zwei Mädchen lachend, fcherzend, vielgewandt, Das recht im Innern einen Garten hegt, 
Bald Iprigend, nedend fi in tollen Weiſen, Der alles, was nur Föftlih an Erfindung 

Wettihwimmend bald nad einem Ziel am Strand, | Und ſchmutd und reich, in feinem Boden pflegt, 

Bald tauchen fie und zeigen Haupt und Glieder Rings dehnen fi) in vielgejhlung'ner Windung 
Nach Lang verdecktem Schwimmen glänzend wieder. | Gemädher, durch Dämone angelegt, 

Der Reiz der Ichönen nadten Schwimmerinnen Und dringen muß ein jeder durd bie Zimmer, 

Rührt wohl der Krieger Bruft, jo hart wie Erz, Der jchauen will des Gartens Zauberſchimmer. 

Sie ſtehn und ſchaun. Doch lachend, froh von Sinnen, Sie treten durch das Hauptthor ein — es führen 
Verfolgen jene Luſt und Spiel und Scherz. Wohl hundert in die weite Wohnung ein. — 
Da hebt ſich eine, zeigend, was zum Minnen In goldnen Angeln dreh'n ſich prächt'ge Thüren, 
Und Kofen reizt ein jedes glühend Herz. Geſchmückt mit filberreihden Bilderei'n. 
Um ihren Bufen fpielen frei die Lüfte, ı Der Ritter Anblid muß ſich hier verlieren, 

Ein Schleier ift der See für ihre Hüfte. Der Stoff befiegt die Arbeit, wunberfein. 
Wie thauig träufelnd oft dem Meeresſchoß Zum Leben ſcheint nur Sprache zu gebregen, | 
Man fieht voll Glanz den Morgenftern entwallen, Wenn man fie fieht, glaubt man, fie mäfjen ſprechen. 
Wie einft dem furchtbar'n Meeresihaum entiproß Alciden ſieht man bei den Plauderzungen 
Der Liebe Göttin, hoch verehrt von allen, Mäon’icher Mädchen dort am Noden fein; 
So dieſe; aus den blonden Haaren flof Der einft den Himmel trug, die Höll bezwungen, 
Des Waflers Thau hernieder, rein, kriftallen. Dreht nun die Spindel, Amor lächelt drein 
Dann blict fie auf und gibt fi) nun den Schein, | Und Sole hält mit zarter Hand geſchwungen, 
Als ſäh' fie jene erft und Hält fih ein. Als wär's zum Spott, die mächt'ge Keule ſein; 

Die Loden, auf dem Haupte feft gebunden, Die rauhe Löwenhaut auf ihren Rüden 
Sucht ihre Hand nun plöglic) zu beftei'n, Scheint faft die zarten Glieder zu erbrüden. 
Bom langen goldnen Mantel dit umwunden Daneben ift ein Meer, weißſchaum'ge Wogen 
Scheint nun der Glieder zartes Elfenbein. Sie jpielen — alſo jcheint’8 — im blauen Feld, 
Welch’ ſchön Geficht ift ihrem Blick entſchwunden! Zwei Flotten ziehn zum Kampfe fühn, verwogen, 
Doch wird, was folgt, nicht minder reizend fein. Wo Lichter Schein aus blanken Waffen fallt, 

So von dem Haar veritedt und von den Wogen, Bon gold’nem Schimmer ſcheint die Flut durchzogen, 

Kommt froh fie, doch verihämt herbeigezogen. Leukadien hat des Krieges Glut erhellt. 

Sie lächelt, ſchamroth, gleih dem Morgenlicht Yuguft führt Römer bier, von jener Seite 
Und jhöner ſcheint das Lächeln hold entglommen, | Antonius Bolt vom Often zu dem Gtreite. 

Das Lächeln ziert die Röthe, die's Geficht, Als kämen die Kykladen angeſchwommen, 
Das zarte, bis zum Kinn hat eingenommen. | ALS prellten Berge gegen Berge an, 

So fromm, jo füß nun ihre Stimme ſpricht, So heftig ſtürmend hier die Schiffe fommen, 

Daß fie vom Paradiefe jheint zu kommen: Thurmhoch und feit, und ſuchen fi zu nahn. 

Veglüdte Pilger, denen Gunft verliehn Hier fliegen Flammenpfeile hoch entglommen, 

Der Himmel, zu dem fel’gen Land zu ziehn! dier fallt manch' Schiff auf feuchter Flutenbahn. 
och eh’ man fieht, wer fiegt, wer wird verlieren, Hier ift der Port der Welt, hier wohnt Vergeſſen | 

Des Ungemachs, Hier winkt euch Götterluft, Flieht die Barbarenkön'gin mit den Ihren. 

So einft der golbnen Zeit war zugemefien, | Antonius flieht, die Hoffnung kann er laffen, 
Wo frei geathmet jede Menjchenbruft. Einft Herr zu fein vom ganzen Weltgebiet, 

Die Waffen, die euch nöthig wohl indefien, Richt flieht er, nein, kennt nicht der Furqcht Erblaffen, 
Legt fie nun ab, der ſchön'ren Zeit bewußt. Der Flucht'gen folgt er, die ihn mächtig zieht. 

Weiht fie der Ruh in dieſen füßen Schatten Scham, Zorn und Liebe muß den Geift erfaſſen, 

Und werdet Amors Krieger ohn' Ermatten. Den jeder Sturm der Leidenſchaft durchgluht 
Gin üppig Lager, Moos und Blumen weich, Drum lenkt ex von dem flücht'gen Schiff die Blicke 

Erwählt eud nun zu füßen Sampfrebieren ; Oft auf die zweifelhafte Schlacht zurüde. 
Zu der, die alle macht an Freuden reich, . | &n ihrem Schoß erwartet er den Tod, 

Zur Kön’gin, kommt doch, wollen wir euch führen, | Berborgen an des Niles fih'ren Porie, 

Sie wählt auch zu beglückten Dienern euch Ihr füher Anblick mildert ſeine Noth, 

Fur ihre Freuden wird fie euch erfüren. Sein Troft ift Luſt und Liebe jonder Worte. 
Doch waſcht euch rein von Staub im Wogenſchaum Gold’ mannigfache hohe Bilder bot 

Und labt an jenem Tiſch erft euren Baum. Den Rittern das Metall der prächt'gen Pforte. 

So ſpricht fie, ihre Worte zu begleiten, Sie wenden bald fi) von den Bilderei'n 
Mit Blid und Wink ift jene viel bemüht, Und treten in die Zauberhallen ein. 
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Wie der Mäander die verworr'nen Wellen 
Am krummen Strand bald auf, bald nieder flößt, 
Dem Meer bald Wafler jendend, bald den Quellen, 
Und in der Rüdkehr auf fich ſelber Mößt, 
So jcheint der Pfad fi immer ſchief zu ftellen, 
Doch wird der Zweifel durch das Buch gelöfit, 
Des Magier Buch entdeckt mit Haren Reden, 
Im Labyrinth die vielverſchlung'nen Fäden, 

Kaum gehn fie aus ber truggewob'nen Falle, 
Als froh ihr Aug’ den fchönften Garten ſchaut. 
Hier flille Seen, bewegliche Kriftalle, 
Dort Bäume, Blumen und mand’ felten Kraut, 
Beionnte Hügel, manche Schattenhalle, 
Wo Laub und Stein im Wald die Höhle baut, 
Was noch dies alles ſchöner, Lieber machte, 
War, daß kein Menſch dabei an Kunſtwerk dachte. 

Es ſcheint jo Lag' als Schmud ift von Natur 
(So eint id Rohem Kunft in diefen Räumen), 
Sie, Borbild aller Künfte, folgt der Spur 
Der Kunft, nachahmend fie in Träumen. 
Die Luft ſelbſt ift Gebild der Zaub’rin nur, 
Zugleich ift Blüth' und Frucht, und diefe reift, 
Indeß fich jene aus der Knoſpe ftreift. 

Hier jeht ihr, von demfelben Laub umgeben, 
Die Feige jung und grün, die roth wie Blut, 
Und an demjelben Zweige ſeht ihr ftreben 
Den golden Apfel bei der jungen Brut. 
Und üppig ſchwellend ranken dort die Reben, 
Wo heißer brennt des Sonnenftrales Glut, 
Hier blüht die Traube, hegt in gold'ner Hülle, 
In rother Pracht dort fühen Nektar Fülle. 

Und Bögel fieht man durch das Raub fich ſchwingen, 
Das Herz bewegend mit jo füßem Schall, 
Durch Baum und Quell hört man fo ſchwätzig dringen 
Geſchwirr, Geflüfter, von der Lüfie Schwall, 
Süß fojend ftets, jobald die Vögel fingen, 
Und ſchweigen die, mit lautem Widerhall, 
Sei's Zufall, Kunft, der Luft melod'ſchem Klange 
Wird Antwort, wird Begleitung bald vom Sange. 

Ein Bogel zeigt ein buntes Federkleid, 
Sein Schnabel purpurfarb’ von jelt’ner Schöne, 
Indem er fingt, löſ't er die Zunge meit 
Und aus der Kehle ftrömen Menfchentöne. 
Und fo viel Kunft und Sinn fein Sprechen beut, 
Daß feiner ift, der bier fein Wunder mwähne. 
Die andern Vögel horchen ſchweigend auf, 
Des Zephyrs Säufeln jtodt im ſchwirren Lauf. 

Er jang: O ſchau, wie ſchön die zarte Roſe 
Beicheiden, keuſch, verdrängt der Hülle Grün 
Und ſchöner fcheint, wenn Halb verftedtt im Mooſe, 
Halboffen uns fie zeigt verborg'nes Blühn. 
Schau fühn enthüllt die Bruſt, die makelloſe, 
Schau fie entfaltet, ſchau fie nun verglühn, 
Sie iſt's nicht mehr, die einſt erftrebt das Sehnen 
Bon taujend Buhlen und von taufend Schönen. 

So iſt au glei 'nem Tage ſchnell entſchwunden 
Des Erdenlebens blum’ger, grüner Kranz. 
Sehr wir den Lenz auch wieder, ad! empfunden 
So jugendfriſch wird er doch nimmer ganz. 
Drum pflüdtdieRof’ im Schmud der Morgenſiunden, 
Eh’ Mittagsglut verzehrt den frifhen Glanz, 
Und eilt, der Liebe Roſe da zu pflüden, 
Wo Gegenliebe kann das Herz beglüden, 

Er ſchweigt, da wiederholt der Vögel Schar 
Gleichſam zum Preis den ſüßen Sang der Minnen 
Und doppelt fchnäbelt fih das Taubenpaar, 
Ein jeglich Thier ſucht Liebe zu gewinnen, 
Rings jcheint befeelt ein jeder Zweig, jogar 
Steineiche, Lorbeer keuſch mit gleichen Sinnen, 
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Der Lüfte jüßer Hauch den grünen Grund 
Durchhaucht, die Füße Vieh’ in ganzen Rund. 

So holde Reize, lüftern jüRe Klänge, 
Einſchmeichelnd Vocken, rührend Liebeflehn 
Bewegt die Ritter nicht, denn hart und ſtrenge 
Weiß jeder Luſt ihr Herz zu widerſtehn. 
Da lugen ſie durch dichte Laubengänge 
Hinein und ſehn, und glauben doch zu ſehn 

.Das liebeglüh'nde Paar; auf weichem Mooſe 
Ruht fie und er in ihrem üpp'gen Schoße. 

Halb ift dem Bufen ihr Gewand entnommen, 
Im freien Haar da fpielt der Wind fo ſchnell; 
Sie ſchmachtet jüß, ihr Antlig hoch entglommen 
Bleicht ſchöner Schweiß und macht es klar und heil. 
MWolläftig zitternd Lächeln glänzt verſchwommen 
Im feuchten Aug’ wien Stral auf friihdem Quell. 
Sie neigt ſich Über, ftreichelnd feine Wangen 
Und er blidt ihr in's Aug’ voll Slutverlangen. 

Er meidet feinen Bid mit gier'gem Herzen 
An ihrem Aug’, gelöf’t in füßer Pein. 
Auf feinem Aug’ jcheint bald ihr Kuß zu fcherzen, 
Bald jaugt er fih in feine Lippen ein; 
Da feufzt er, tief durchglüht von LViebesfchmerzen, 
Als dächt' er: fliehe Hin, o Seele mein, 
Bermähle dich mit ihr! Es ſchaun verborgen 
Die beiden Nitter diefen Liebesmorgen. 

Ein felten Kunſtwerk hängt an ihrem Seide, 
’3 ift ein Miftall, an Reinheit wundermild, 
Und wie fie auffteht, zeigt fie dies Geſchmeide 
Dem Mann, dem ihre Kiehe fie enthüllt. 
Er feurig, lächelnd fie, jo blicken beide 
In den Kriſtall und jehn ein gleiches Bild. 
Ihr dient das Glas als Spiegel; ihr Betreuer 
Schaut ihre Augen drin voll ſüßem Feuer. 

Ihr ift die Herrihaft, ihm der Dienft zum Glüde, 
Sie ift in fi vergnügt und er in ihr. 
O wende, ſpricht der Ritter, deine Blide, 
Durch die du, Sel’ge, mich beglüdft, zu mir! 
Denn wiſſe, daß mi Himmelsglut durchzücke 
So mädtig groß als deiner Schönheit Zier. 
An meiner Bruft fiehft du die Wunder alle 
Der Liebe Harer, traun, als im Sriftalle. 

O Lönnteft du, willſt du auch mich verſchmähen 
Nur jelber jehn dein liebliches Geficht! 

| 
| 

Der Anblid, ftillte nichts des Herzens Wehen, 
Er gäbe dir des ſüßen Friedens Licht, 
Kein Spiegel läßt fol’ wonnig Bild erfpähen, 
Ein eines Glas enthält ein Eden nicht. 
Der Himmel nur kann dir als Spiegel taugen, 
Die Sterne find ein Bild nur deiner Augen. 

Armida lat und blickt mit ſüßem Schmollen 
Auf ihre ſchöne Arbeit, üppig fein. 
Sie fliht die Haare ſchön, die langen, vollen, 
So ihr beim Kofen Winde fonft zerſtreu'n. 
Die kürzern Haare ſucht fie aufzurollen | 
Und flicht wie Schmelz auf Gold drin Blumen ein, | 
Des ſchönen Bufens Lilien weiß zu zieren 
Mit Rofen fie und ihr Gewand zu fchnüren. 

Der folge Pfau, wenn er voll Glanz verkündet 
Der augenreihen Federn üpp'ge Pracht, 
Die Iris, die im feuchten Blau ſich windet, 
Iſt nicht jo Schön, von Purpur, Gold entfadht. 
Doch jeden Reiz des Gürtels Saum verbindet, 
Den fie nie von fi legt, und wär's bei Nacht. 
Hier ſchafft fie Körper körperloſen Dingen 
Und meiß verbot'ne Miſchung zu erzwingen. 

Berliebten Trog und Weigern janft von Art, 
Liebreiches Reizen, freundliches Verjöhnen, 
Du Lächeln, kurze Reben, Küffe zart, 

ebroch'ne Seufzerlein und holde Thränen, 



So regt der Yüngling fi, fobald er funken 

Dies alles mengt und ſchmilzt fie eng gepaart 
Und weiß zum Wundergürtel fie zu dehnen, 

| 
| 

Ihn ftählend an gelinder Fackelglut. ' 
Er iſi's, der ſtets an ihrer Sende ruht. 

Als Putz und Tand ein Ende nun gefunden, 
Da nimmt fie Abichied, küßt ihn und gebt fort, | 
Geſchäften widmet fie des Tages Stunden ) 
Verſchiedner Art und bölem Zauberwort. — 
Er bieibt an dieſem Platz wie feſt gebunden, 
Darf meiden feinen Schritt von diefem Ort, 
Umgeben nur von Thieren und von Bäumen, 
Wenn nicht mit ihr in ſüßen Liebesträumen. 

Doch ruft die ſchweigſam ſüße, ftille Nacht | 
Die Heißverliebten auf zu neuem Raube, | 
Wird mand beglüdtes Stündlein hier verbradt, Sie wollte rufen: Liebſter, gehft du fort? 
Am Garten eng gepaart in einer Laube. | 
Doch als Armida läßt des Gartens Pracht, 
Daß fie nun ftreng an ernft’re Pflichten glaube, | 
Da tritt aus dem Gebüſch das Nitterpaar 
Am prädt’gen Waffenſchmucke jpiegelklar. | 

Dem ftolzen Streitroß ähnlich, das, entzogen 
Der Kriegslaft, Sieg und Waffenruhm entbehrt, . 
Als üpp’ger Hengſt der Ruh und Luft gepflogen | 
Und auf der Flur fih mit der Heerde nährt, 
Nun, bligtein Schild, kühn wiehernd kommt geflogen, 
Die Ohren ſpitzt, wenn’ die Trompete hört, 
Den Panzer wünſcht, den Reiter auf dem Rüden, | 
Boll heiten Sehnens auf den Feind zu rüden: 

Die Rüftung fieht, daß ihm daS Auge beißt, | 
Nach kühner That, nach Krieg zeigt er ſich trunfen, 
Der Blitz entfacht den alten Feuergeifi. 
Obgleich beraufcht von Molluft und verjunten 
An Schlaffheit ganz, von ſüßem Gift gejpeif't: | 
Da naht fih ihm Ubald und hält dem Kranken | 
Den Demantſchild vor's Angeſicht, den blanken. 

Als in den hellen Schild der Yüngling blidt, 

| 
| 

| 

So wie in dem, den dumpfer Schlaf umfangen, 

Wird Har ihm, was er jei und was geweien, | 
Mit üpp’gen Kleidern fieht er fih geihmüdt | 
Und Wolluft zeigt in Pug und Bier fein Wejen, | 
Das Schwert, das er im Kampfe jonft gezüdt, 
Scheint ihm zur eiteln Zierde nur erlejen, 
Es ſcheint nur Stahl, nur jchmuder Stahl zu fein, | 
Der nimmer fchlagen will der Feinde Reih'n. 

Nah langem Traum ſich das Bewußtſein regt, 
So madt fein eigner Anblid ihm befangen — | 
Es ift ein Anblid, den er faum erträgt. 
Sein Auge ſinkt und ſcheu und furdhtbefangen | 
Blickt ſchamhaft er zu Boden tief bewegt. 
Am Meere möcht’ er fi, in Feuerſchlünden 
Berfteden, in der Erde tiefften Gründen. _ 

Darauf beginnt Ubald zu ihm das Wort: 
Eilt fih Europa, Afien, aufzuraffen, 
Iſt, wer nad) Ruhm ſich jehnt, wen Chrift ein Hort, | 
Im ſyr'jchen Land verfammelt bei den Waffen, 
Bift du mir, Freund, für ſolch Gefühl verborrt, | 
Am fernen Strand macht Ruhe dich eriählaffen, 
Nur dich bekümmert nicht der Sturm der Welt, ı 
Meil di ein Mädchenarm gefangen hält? 

Welch Todesfchlaf liegt denn ob deinen Sinnen, 
Welch ſchnöder Tand lullt deine Tugend ein? 
Auf! Auf! das Heer und Gottfried ruft, gewinnen 
Sollſt du dern Steg und Gott wird ihn verleihn.. 
Komm, o verhängnißvoller Held; beginnen 
Thätft du den Kampf, du ſollſt auch Sieger fein. 
Die free Brut, jo du bereit3 erſchüttert, 
Sie ſei durch dich geftürzt und ganz zerjplittert! — 

1V. Bud. Stalien. 

Und eilt, zu fliehfn mit dem Genofienpaar 

| Den Tag, vor dem er will die Stadt berennen, 

a 
Do bald weicht feine Scham dem grimmen Muth, 
Er kämpft für die Vernunft in jeinem Grimme. 
Er fühlt flatt Schamesröthen wild’re Glut, 
Es fcheint, daß höh’res Feuer ihn durdglimme, | 
In Stüde reißt er fchnell den eiteln Schmud, 
Ein niedres Zeichen wohl von knecht'jchem Drud, 

Aus jenem Irrgang, der jo vielgewunden. — 
Indeſſen hat am Thor des Lebens bar 
Den Wächter ſchon die Zauberin gefunden; 
Sie ſchöpft erft Argwohn, doch bald nimmt fie wahr, 
Ihr jei der Heißgeliebte ſchon entſchwunden. 
Sie fieht ihn heimlich — Anblid voll von Sraun! — 
Den Rüden kehren diefen Holden Gau’n. 

Doch jeden Ton erftidten herbe Schmerzen, 
Es flieht der Trauerton der Lippen Bord 
Und thut nun bitt’rer wieder ihr im Kerzen. 
Weh! größ’re Kunft und mädt’ger Zauberwort 
Läßt fie den füßen Buhlen nun verjderzen. 
Sie fieht es mohl; doch fruchtlos nur verſucht 
Sie jede Kunft, zu hemmen feine Flucht. 

(Duttenbhofer.) 

3) Ierufalems Erſtürmung. 

(Daß befreite Jeruſalem, Gefang 18, Stanze 62— 102.) 

Bringt Bouillon zu ganz in's Gebet verjenkt, 
Ein jeder fol die Sünden fein befennen 
Und jedem wird des Himmels Brot geichentt. 
Den Feind Täbt er da3 Sturmmerkzeug erfennen 
An jenem Ort, den er zu ſchonen denkt. 
Damit an dem verfhanzten Thor der Heide 
Sich glaubt beitürmt mit ſchwer getänfchter Freude. 

ni — Ä — — — — — — — — 

Sobald die Nacht erſchien, ward die geſchickte 
Bewegliche Maſchine ſo regiert, 
Daß fie der Mauer mälig näher rückte, 
Wo Krümmung nit, noch Winkel ward verjpürt. 
Und auf den Berg, der Zion überblidte, 
Zugleih auch Raimund die Maſchinen führt, 
Indeß Kamill fi nähert mit dem Thurme 
Der Nordweitfeite zu gewalt’gem Sturme. 

ı Als es im Often neu beginnt zu tagen 
Und neu die Morgenröthe ſcheint fo Har, 
Da fah'n die Heiden — und ihr Herz muß jagen — 
Daß nicht der Thurm am frühern Orte war; 
Auch rechts und links fehn fie ſolch Unding ragen, 
Noch nie gefchaut, ein Anhlid wunderbar ; 
Und zahllos find die Widder und Balliften 
Und Katapulte in dem Heer der Chriften. 

Jetzt Hat die Syrerfhar mit Maffenftüden 
Die Stelle zu bewahren fleißig acht. 
Wo Bouillon läßt zur Stadt die Thürme rüden 
Auf jene Weife, die er klug bedadt. 
Doch weiß der Feldherr, daß in feinem Rüden 
Schon auf dem Wege fei Aegyptens Macht; | 
Drum läßt er Guelf und beide Robert fommen: 
Im Sattel, ſpricht er, bleibt bewehrt volltommen | 

Und forgt dafür, daß, während ih die Zinnen 
Erfteige, wo man leichter fie erglimmt, | 
Kein feindlich Streiflorps Zugang kann gewinnen, ' 
Das rücklings tommt und uns den Sieg entnimmt. — 
Sprach's; und den fürchterlichften Sturm beginnen | 
Drei ſtarke Heere nun, von Wuth ergrimmt. | 
Drei Scharen ftellt auch Alabin entgegen 
Und eilt auch jelbft die Rüſtung anzulegen. 

Er ſchwieg. Da bleibt verftört der Jüngling gut 
i i Kaum kann fein Leib, dur Alters Laft entmannt, 

Ein Weilden unbeweglich, ohne Stinme; | Mit Zittern feine eigne Schwere tragen, 
| — — [m — — — — — — —— — — — 
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Doch nimmt er die entwöhnte Wehr zur Hand 
Und eilt, auf Raimund kämpfend loszuſchlagen, 
Stellt Soliman dem Gottfried und Argant 
Kamill'n entgegen, kühn die Schlacht zu wagen. 
Bei jenem fteht auch Tankred, feinem Schwert ' 
Hat gutes Glück den Todfeind nun bejcheert. 

Mit böjem Gift ift jeder Pfeil gewürzt ; 
Die Pfeile kommen gleich dem bicht’ften Regen, 
So daß dem Tage wird fein Licht gekürzt. 
Allein, mit größ'rer Kraft, mit mächt'gern Schlägen 
Kommt nun der Mauerbod herangeftürzt. 
Sturmbalten mit geſchärfter Eifenfpige 

Die ſchweren Steine gleihen Donnerkeilen, 

| 
| 

Ind Marmorkugeln werfen die Geichüge. | 

| Dur melde Leib und Wehr zuſammenkracht, 
So daß nicht Leben nur und Geift enteilen, 
Seftalt und Antlig wird zu Staub gemadt. 
Die Lanzen jcheinen nur das Fleiſch zu theilen 
Und mit dem Streich [cheint nicht ihr Lauf vollbracht. 
Sie dringen ein, fie ſtechen durch gewaltſam, 
Ringsum nur Tod verbreitend unaufbaltfam. 

Doc dieſes Angriffs Ungeftim und Echauer | 

| 

Er 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

Pfeilſchutzen rüden erft den Feind entgegen, | 

Ste find am Fuß der Mauer. 

Beugt nimmermehr der ESaracenen Kraft. 
Sie fpannen Tücher aus vor ihrer Mauer 
Und Wollzeug, das dein Stoß die Wucht entrafft.ı 
Es wird der Böde Stoß ſtets ſchwächer, flauer, 
Weil widerftandlos Zeug den Schwung erſchlafft, 
Mandy’ tödtlih Wurfgeichoß der Feind auch fchidte, ' 
Wenn er die Stürmer jchlecht gededt erblidte. | 

Dod wird des Stürmer Angriff drob nicht ſchwächer, | 
Der vorrüdt, in drei Treffen aufgeftellt. 
Die find befchügt beim Mari dur Eifendächer, 
Auf die der Pfeile Hagel frudtlos Fällt. 
Die jhieben Thürme vor, die Mauerbreder, 
Die, wie er kann, der Feind fi ferne hält. 
Der Thürme Brüden zielen jchon von oben, 
Des Widders Eiſenſtirn muß unten toben. 

Denn die Gefahr paßt jeiner Würde fchledht; 
Nur Pöbelruhm ſcheint auf der Bahn zu Iproffen, ! 
Mo jeder Kämpfer jchreitet zum Gefecht. 
Er blickt umher, der Weg, den die Genofien 
Richt wagen, eben dieſer ſcheint ihm recht. 
Dort, wo die Zinnen hoch und drohend ragen, 
Wo niemand flürmt, 

eilt nun zu der großen Schar zu ſprechen, | 
Die Dudo einft geführt zu Schlacht und Streit: | 
„Iſt's ſchmachvollZeugniß nicht von unfern Schwächen, 
Daß fih des Friedens jene inne freut? 
Weiß Muth nicht jegliche Gefahr zu brechen, | 
Iſt jeder Weg nicht frei für Tapferleit ? | 
Wohlan zum Sturm! Bor Streichen von den Wilden | 
Schüßt unsein fett Schildkrötendach von Schilden !"— 

| 

| 

| 

Rinaldo fteht indeſſen unentichloffen, ! 

| 

| 

| 

| 
will ex den Angriff wagen. 

Er ſpricht's; und ihm vereinen fi) die Reden | 
Und über'm Haupt den Schild ein jeder hält. 
Sie fügen fo genau die Eifendeden, 
Daß fie der grimmfte Hagel nicht zeripellt. | 
Alſo beſchützt geht Hin die Schar der Kecken, | 
Wo ihrem Lauf fich nichts entgegenftellt. | 
Was auch von Pfeilen, Steinen kommt von oben, | 
Durch nichts wird diefes feſte Dach zerftoben. 

Und Rinald 
Legt an die Wand die hundertiprofi’ge Leiter 
Und fie bewegt jo ſchnell des Arms Gemalt, 
Daß fie ein Rohr im Wind erfcheint, nichts meiter. 
Bald Lanzen, Balken, Säulen, Felſen bald 
Stürzen von oben; doc der fühne Streiter 
Verachtung nur sold’ tollem Stürzen gab, 
Flög' auch der höchſte Berg auf ihn herab. 

Der firbt, der fällt. 

Ein Wald von Pfeilen und von Trümmerftüden, 
Brit auf den Schild ihm, auf den Rüden ein, 
Die rechte Hand hilft ihm im Aufwärtsrüden, 
Die linke dedit die kühne Stirne fein. 
Sein Beifpiel, das die Krieger fein erbliden, 
Spornt fie mit Macht, er fteigt nicht mehr ullein. 
Bar viele klimmen nad ihm auf die Leiter, 
Doch Muth und Schiekfal lacht nicht jedem Streiter. 

Er Himmt ftet3 weiter fort, 
Droht dem, ermuntert den zu dem Beginnen, 
Schon Ätredt er feine Hand zum Mauerbord 
So viel er Tann durch Haft und Kraft gewinnen, 
Da kommt viel Bolt, das ftößt und drängt ihn dort. 
Sudt fruchtlos in zu werfen von den Binnen. 
D Wunder! ſolchen Heeres Drängen, Drohn, 
Deut einer in den Lüften jchwebend Hohn. 

‚Er widerfteht, tritt fühn empor, es mehrs fi 
Die Kraft in ihm, beſchwerten Palmen gleich. 
Je mehr der Drud, je glülhender empört fi 
Sein hoher Muth, an Schnellfraft wunderreich. 
Bahn bricht er durch bie Feinde mit dem Schwert ſich 
Und fpringt dann auf den Mauerkranz zugleich 
Und hat zum Schuge der, die nad ihm fommen, 
Mit fühnem Arm ihn gänzlich eingenommen. 

Es reicht nun dem Euſtach der Heldengleiche, 
Als er ſchon wankte und im Fallen war, 
Daß er mit ihm den Mauerkranz erreiche, 
Die kühne Siegerrechte hilfreich dar. 
Indeſſen war im andern Feldbereiche 
Bei Gottfrieds Kämpfern mancherlei Gefahr, 
Weil hier nicht bloß die Menſchenkraft genügte, 
Nein, auch Maſchine mit Maſchine kriegte. 

Der größte Stamm, einſt eines Schiffes Maſt, 
Wird von den Syrern auf der Zinn’ erhoben, 
An diefem ſchwebt ein Balken angepaßt, 
Beilagen gut mit tücht'gen Eiſenkloben; 
Anı Strid ziehn fie zurüd den Klotz mit Haft, 
Dunn bricht er rafch hervor mit ſchwerem Xoben, 
Bald ftredt er vor den Kopf anftürmend. jad, 
Bald kriecht er gleich der Schilpfröt’ unter Dad. 

Der ungefüge Klotz beginnt zu fchnellen 
Auf jenen Thurm mit folder grimmen Mad, 
Daß er die feften Fugen macht zerjchellen, Ä 
Der Thurm ſchon wankt und manche Lude kracht. 
Doh um zu helfen fi in folden Fällen, 
Sind an dem Thurm zwei Sicheln angebradit, 
Die an dem Läufer, wie er vor will ſchnappen, 
Im rechten Augenblid die Seile fappen. 

So wie ein Felsftüd, das des Alters Stunde, 
Der Winde Wuth vom hohen Berge 1öf’t, 
Wald, Hütten, Heerden niederreißt zum Schlunde 
Des Abgrunds, allzerftörend ſich vergrößt: 
So reißt der ſchwere Klotz zum tiefften Grunde 
Bolt, Waffen, innen, wo ſich all’ zerjtößt, 
Es wantt der Thurm bei ſolchem mächtgen Wallen, 
Die Mauer bebt, die fernften Schluchten hallen. 

ı Schon glaubte Bouillon fiegreih einzuziehen 
Und wähnt fi ſchon als hoher Sieger groß. 
Do plöglich fieht er Flammen um fi prüben, 
Aus denen Raub und Qualm in Maffe floß. 
Nie mochte Aetna’3 Krater jo erglühen, 
Wenn Lava brach aus jeinem Schwefelſchoß, 
Nicht ſandten je der Sonne Heike Gluten 
Auf Indiens Gau’n ſolch' heißer Dünfte Fluten. 

Glutkugeln, Feuerlanzen, Feuerräder 
Schwarzqualmend hier und dort in blut'gem Schein! 
Bon Rauch und Dünften fühlt erſtickt ſich jeder, 
Die Flamme ledt, der Donner dröhnt darein. 
Es wird dem Thum am End’ das feuchte Leder 
Zu der Bertheid’gung ſchwachen Schuß verteir. 

— —— — — — — — — — — — — —— — 
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Es ſchwitzt und ſchrumpft, und wird nicht Hilfe fenden 
Der Himmel ſuen ſo weicht der Thurm N een. 

Beim Heere ſteht da Gottfried feelengroß, 
Er ändert nicht die Farbe, nicht die Stelle, 
Er tröftet fie, er forgt, daß Waſſer floß 
Am Thurm hinab, damit das Leder ſchwelle; 
Doch immer Ihlimmer wird ber Seinen 2008, 
Schon mangelt ihnen friſchezs Naß der Quelle, 
Da, jhau! mit einem mal ein Sturmmind weht, 
Der all’ den Brand auf die Erzeuger dreht. 

Zurüd nun muß im Sturm das Glutmeer weichen, | 
Der Heiden luft'gen Zelten zugewandt; 
Das leichte Zeug eilt's ziſchend zu erreichen 
Und unbezwingbar fegt es all’ in Brand. 
D ruhmbededter Führer fonder Gleichen, 
Wie liebt di Gott, wie fügt dich feine Hand ! 
Der ‚Himmel kämpft mit bir, da gegenwärtig 
Der Sturm beim Ruf der Schlacht ift, fampfgewärtig. 

Ismen, der Frevler, fieht die Flamme dringen 
Zur Stadt und wüthen dort mit neuer Brunft 
Und glaubt Natur und böfen Wind zu zwingen | 
Durch feiner Zauberkunſte Nebeldunſt; 
Er eilt ſich auf die Mauer jetzt zu ſchwingen, 
Mit ihm zwei Schülerinnen ſeiner Kunſt, 
Gleich Charon bärtig, wuſt und ſchwarz und ſchmutzig, 
Wie Pluto zwiſchen Eumeniden trutzig. 

Und horch fein Mund fon büftre Raute gabl | 
Davor Kocyt und Phlegeton erzittert, 
Die Luft wird ſchwarz, vom düftern Wolfengrab 
Wird ſchon der Sonne Angefiht ummittert. 
Da fällt vom hoben Thurm ein Fels herab, 
Wohl bergegleih, der alle Drei zerſplitiert, 
Er ſchlug fo ungeftüm und mächtig drein, 
Herftreut ihr Blut ringsum und ihr Bebein. 

In kleine Blut’ge Splitter nun zerreißt 
Der Wels der drei verruchten Köpfe Schalen, 
Gleich einem harten Müplftein, wenn er kreiſ't 
Und jedes Korn zu Stäubchen wird zermahlen. 
Mit Seufzen fliegt hinweg ſolch böſer Geift, 
Veoh wird die Quft, neu feinen Himmels Stralen, | 
Indeß der düftre Geiſt zur Hölle flieht. 
Lern' Tugend üben, menſchliches Gemüth! 

Da Qualm und Glut und Wind die Stadt bedrücken, 
So kann der Thurm mit Sicherheit ihr nahn | 
Und fommt jo nah, daß er mit feinen Brüden | 
Sid mächtig fühlt, den Mauerkranz zu fahn. | 
Doch ſchnell eilt Soliman heranzurüden | 
Und ſucht zu kappen diefe ſchmale Bahn, 
Er haut und Haut und brächt' ihn auch zum Wanken, 
Da fteigt ein andrer Thurm aus deflen Flanken. | 

Der Thurm ſcheint Hoch und höher fich zu dehnen, 
ABS in der Stadt ein jegliches Gebäu: 
Erſchrocken jehen nun die Saracenen , 
Daß höher als die Stadt dies Werkzeug fei. 
Trotz allem Pfeilehagel, Steinevröhnen, 
Bleibt Soliman doch feiner Arbeit treu; 
Er läßt nicht ab, die Brüde zu zerträmmern, 
Und ſchimpfi und mahnt, die feig find, hier zu zimmern. 

Da zeigt fih andern Menſchen unſichibar, 
Der Engel Michael Gottfried dem Frommen, 
Mehr als die wolfenlofe Sonne Har | 
In hoher Himmelsräftung glanzumſchwommen. 
Schau, Gottfried , pricht er, Zion wird nun bar 
Des graufen Jochs, der Tag ift nun gelommen. 
Erheb', erheb’ dein Aug’, das furchtſam blickt, 
Shaw, welchen Beiftand dir der Himmel jchidt! 

Schau’ auf nad jenen luft’gen Himmelskreifen! 
Stehft du nicht dort des Himmelsheeres Bild? 
Den Wolkenſchleier will ih dir entreiken, 
Der düfter, trüb um eure Menjchheit quilit, 

Du mußt den fühnen Blid noch höher heben 

Wil deinen Geift mit Himmelsfeuer fpeifen, 
Damit du ſchauſt die Geiſter unverhüllt, 
Daß du den Glanz der himmlifchen Beftalten 
Bermögft — auf kurze Zeit doch — feftzubelten. | 

Schau’ dort die hohen Kämpen Ehrifti blinken, 
Als jel’ge Bürger in des Himmels Reich! 
Dein Ziel muß ihnen aud das hödfte dunken, 
Sie fechten mit dir kühnlich Streih auf Streich! 
Dort wo der Mauer flolge Trümmer finten, | 
Wo Raub und Staub umberwogt graufenreich, 
Der Thürme Grund erſchütternd, troß dem Dampfe i 
Und Qualm, fteht Hugo dort im kühnen Kampfe. 

Siehft Dudo du beim Thor gen Mitternadht 
Mit Flamm' und Schwert im dichten Schlachtenreigen, 
Wie er dir Waffen bringt, den Muth entfacht, 
Die Leiter hält und mahnt hinaufzuſteigen? 
Siehſt du am Hügel den in heil'ger Tracht, 
Er ſcheint das Haar den Prieſterkranz zu zeigen, 
Ein ſel'ger Geiſt, der Hirte Ademar, 
Er führt und ſegnet noch der Krieger Schar. 

Und ſchaun das Himmelsheer in voller Pracht. — 
Er hebt den Blick und fieht auf Flügeln ſchweben 
Des Himmelsheeres nie gezählte Macht; 
Drei Scharen find’, in drei Kohorten ftreben 
Sie Drei um Drei zu ordnen fi der Schlacht, 
Zu weiten Kreiſe mehr nach außen fliehend, 
Im Mittelpunkt ih mehr zufammenziehend. 

Sein Auge kann jo großen Glanz nicht tragen, 
Er jentt’s, Schaut auf, verſchwunden ift der Schein. 
Doch rings umher fieht er den Feind geichlagen 
Und fieht mit Freuden jegt, der Sieg ift fein. 
Roh viele nah Rinald' zu klimmen wagen 
Und diefer haut fon auf die Syrer ein. 
Doch Gottfried, ob dem Zögern zornentglommen , 
Die Fahne hat dem Fähnrich er entnommen. 

Er geht zuerft hinüber; in der Mitten 
Begegnet auf dem Steg ihm Soliman, 
Auf diefem Wege nun von wen’gen Schritten 
Wird mädtig große Kühnheit Tundgethan; 
Da ruft der Heid’: Soll ih mein Blut verfchütten, 
Ich opfr' es gern auf dieler kurzen Bahn. 
Kappt hinter mir die Brüde, lieben Leute, 
Ich bleibe Hier als nicht geringe Beute. 

Bon ferne fieht er fliehn die Seinen alle 
Und gräßlich wüthend kömmt Rinald herbei. 
Er denkt: Was fol ich thun ? Wenn ich hier falle, 
Iſt Har, daß fruchtlos jegt mein Sterben jei. 
Drum eilt er weg nad jenem neuen Schwalle 
Und läßt für Gottfried nun die Brüde frei, 
Der folgt ihm drohend nad), auf daß er pflanze 
Des Kreuzes Banner auf dem Mauerfranze. 

Stolz weht das Siegesbanner in der Runde, 
Si ee und berwidelnd manntgfalt, 
Boll Ehrfurcht weht die Luft in diejer Stunde 
Und klarer zeigt der Tag ſich alſobald; 
Der Pfeil, darauf gezielt, er fällt zum Grunde, 
Wenn er nicht rüdlings auf den Schützen prallt, 
Und Zion ſcheint fi und der Berg zu beugen, 
Der nah der Stadt ift, und die Stirn zu neigen. 

Das ganze Heer läßt Jubel nun erfchallen, 
Bon hoher Siegesluft entzüdt, entbrannt; 
So daß die Berge tönend widerballen 
Und Echo ruft aus fernfter Felſenwand. 
Held Tankred macht ein jedes Hemmniß fallen, 
Das ihm entgegenfegt vol Muth Argant, 
Auch feine Brüde kann die Zinn erreichen, 
Er fpringt hinan und pflanzt des Kreuzes Zeichen. 

(Duttenhofer.) 
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IX. 

Gusrini. 
1) Amarpiits’ Monolog. 

(Der treue Schäfer, Alt 2, Scene 5.) 

Beliebte, ſel'ge Haine, 
Ihr einſamen und tief verſchwieg'nen Schauer, 
Des Friedens und der Ruh’ wahrhafte Stätten: 
DO wie euch zu betreten 
Mid wieder labt! Und hätten die Geftirne 
Es mir verlichn zum Looſe, 
Mir felbft zu leben und nad meinen Wunſchen 
Mein Leben mir zu bilden, - 
So wollt ih mit Elyfiums Luftgefilden, 
Mit der Halbgötter hochbeglücktem Garten, 
Die’ eure bolden Schatten nicht vertaufchen. 
Denn wenn ih’8 recht betrachte, 
Sind dieſe Erdengüter 
Nur Plagen der Gemüther. 
Ihr Ueberfluß ſchafft Mangel 
Und ber Befiger wird vielmehr befeffen: 
Reichthümer nit, nein, Schlingen 
Der Freiheit nur zu nennen. 
Was Hilft in Hlüh’nden Jahren 
Der Schönheit Vorrecht, oder 
Der Ruf fittfamer Tugend, 
Die Sterblichkeit durch Bötterblut geadelt, 
Sp mande Yunft des Himmels und der Erden; 
Hier Upp'ge, weite Felder 
Und dort befränzte Hügel, 
Fruchtbar die Weiden und noch mehr die Heerden, 
Wenn doch das Herz nicht kann zufrieden werben ?! 
Deglücdtes Hirtenmädchen, 
Dem eben nur die Hüften 
Ein armes zwar, doch jaub’res 
Und weißes Roͤckchen gürtet, 
Blos ‚mit fi) ausgeſtattet 
Und in die Reize der Natur fi kleidend; 
Die weder Armuth fennet 
In füßer Armut Schoß, noch die Beichwerben 
Des Reichthums je empfindet, 
ni pas der Begierde 
u haben wehrt, fich alles fieht beſchieden, 

Wohl nadt, jedoch zufriede N ’ 
Mit der Ratur Geſchenken 
Weiß fie Geſchenke der Ratur zu nähren; 
Mil muß die Mil beleben, 
Ihr wilrzt das Süß der Bienen 
Den Honig angeborner Süßigkeiten. 
Der Duell, woraus fie trinfet, 
Darf auch allein fie baden und berathen; 
Die Welt lacht ihrem Lächeln, 
Fur fie umwolkt der Himmel fi vergebens 
Und waffnet fi mit Hagel, 
Denn ihre Armuth bringt ihr fihern Frieden: 
Wohl nadt, jedod zufrieden. 
Ein jühes, aller Roth entbund’nes Sorgen 
Wohnt einzig ihr im Serzen; 
Die ihr vertraute Heerd 
Weidet bie grünen Fräuter und fe weidet 
Mit ihren Augen den geliebten Herzen, 
Richt weldhen ihr beftinmten 
Die Menſchen oder Sterne, 
Kein, den ihr gab die Liebe. 
Und in den ſchatt'gen Lauben 
Des außerlor'nen holden Myrtenhaines 
Schmachtet fie nad dem Schmachienden und fühlet 
Kein Liebesglühn, das fie nicht da enthülfe, 

. 
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Wo nie von Gegenglut die Glut geſchieden: 
| Wohl nadt, jedoch zufrieden. 
O Leben, das nicht ahnet, was es heike, 
Noch vor dem Tode fterben! 
Könnt’ ich dein Loos für meines doc erwerben! 

(A. ®. Schlegel.) 

(Der treue Echäfer, Schluß des 3. Atte.) 

Wie bit du groß, o Liebe! 
Ein Wunder der Ratur, der Welt zu preifen. 
ı Welch’ rohes Herz und Wildheit ohne Gleichen 
| Kann deiner Kraft entweichen? 
Doch welcher Tieffinn oder Witz der Weifen 
Kann deine Kraft ergründen? . 
Wer fieht, wie deine Gluten ſich entzünde 
Ueppig und ausgelaffen, 
Wird jagen: Ird'ſcher Geiſt, dich aufzufaffen 
Zaugt nur des Leibes Hülle, 
Doch wer dann fieht, wie zu der Tugend Fülle 
Den Liebenden erheben, 
Dein Teuer, was jonft ungeftiim erglühte, 
Alsbald erlöſchen macht, wird bleich und bebend 
Ausrufen: Hoher Geiſt, nur im Gemüthe 
Haſt deinen Sitz, dein Heiligthum du innen. 
Seltſames Wunderweſen, 
Menſchlich und gottgeſtaltet, 
Zum ſehen blind, zur Weisheit nicht erleſen, 
Von Vernunft und Begier, von Geiſt und Sinnen 
Verworrenes Beginnen! 
Ein ſolcher biſt du's dennoch, welcher waltet 
Im Himmel und auf Erden, die dir fröhnen. 
Doch, ohne dich zu höhnen, 
Ein ſtolz'res höh'res Wunder noch entfaltet 
Als did die Welt, und daß du nicht erſchwingeſt, 
Weil, was du nur vollbringeft 
Hier unter uns, das flaunend wir erheben, 
In ſchönen Weibes Kraft dir ift gegeben. 
D Weib, des Himmels Gabe, 
Rein vielmehr einzig beffen, 
Der deine holde Hülle 
Dir, beider Schöpfer, ſchöner zugemefien! 
Was ift, das Ihön wie du der Himmel babe? 
An weiter Stirn Ein Auge, 
Unförmlider Kyklope, läßt er kreiſen, 

ı Nicht, dem, der e8 betrachtet, Licht zu weiſen, 
Rein, daß man tiefe Blindheit ihm entjauge. 
Und wenn er jeufzt und redet, 
Erhebt er eines zorn’gen Leu'n Gebrälle, 
Richt Himmel mehr, ein Feld von graufen, dunkeln | 
Sturmwolken ring befehdet, 
Schießt er den Blig mit wilder Stralen Fülle. 

| 
| 

| 

2) Chorgeſang. 

| 

Du mit dem fanften Funkeln 
Und mit dem Blide, der fo engliſch milde, 
Bon zweien anſchaubaren Heitern Sonnen, 
Bringft in das flürmifch wilde 
Gemüth deß, der dich anſchaut, ruh'ge Wonnen. 
Aus Ton, Bewegung, Schimmer, 
Reiz, Schönheit, Sitte, find dir Harmonieen 
So füß im ſchönen Angeftcht verliehen, 
Der Himmel wage nimmer, 
Muß nur dem Paradies der Himmel weichen, 
Mit dir, du göttlih Ding, fi zu vergleichen. 
Wohl iſt's mit großen Rechte, 
Daß jene ftolzge Weien, 
Das Mann genannt wird, dem fich alles neiget, 
Was fterblich von Geſchlechte, 

— — — — — 
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Wenn er fieht, was an dir fi Hohes zeiget, 
Sich vor dir büdt; und wenn nur er regieret 
Und thront und triumphiret, 
So iſt's nicht, weil mit Scepter und mit Kranze 

Denn je mehr des Befiegten Preis geftiegen, 
Um jo glorreidher iſt's, ihn zu Befiegen. 
Daß aber deiner Schöne 
Nicht bloß der Mann, befiegt die Menfchheit fröhne, 
Davon kann heut Myrtill, wen Zweifel rühren, 
Zum Wunder überführen. 
Dies konnte deinem Werth, o Weib, nur fehlen, 
Zu boffnungslofer Liebe zu befeelen. 

(A. W. Schlegel.) 

X. 

Bruno. 

1) Das All-Eine. 

Urſach' und Grund und bu, das Ewigeine, 
Dem Leben, Sein, Bewegung rings entfließt, 
Das fih in Höh’ und Breit’ und Tief’ ergießt, 
Daß Himmel, Erd’ und Unterwelt erſcheine! 

Mit Sinn, Vernunft und Geift erſchau' ich beine 
Unendlichkeit, die keine Zahl ermißt, 
Wo Mittelpuntt und Umfang allwärts ift; 
In deinem Weſen weſet auch das meine. 

Ob blinder Wahn ſich mit der Noth der Zeit, 
Gemeine Wuth mit Herzenshärtigkeit, 
Ruchloſer Sinn mit ſchmutz'gem Neid vereinet: 

Sie ſchaffen's nicht, daß ſich die Luft verdunkelt, 
Weil doch trotz ihnen unverſchleiert funkelt 
Mein Aug' und meine ſchöne Sonne ſcheinet. 

(Carriere.) 

2) Ikarus, 

Der ſchönen Sehnſucht breit’ ich aus die Schwingen, 
Je höher mich der Lüfte Hauch erheben, 
So freier fol der ſtolze Flügel Ichweben, 
Die Welt verachtend himmelwärts zu dringen. 

Und mögt ihr mich dem Ikarus vergleichen, 
Nur höher noch entfalt’ ich mein Gefieder. 
Wohl ahn' ich ſelbſt, einft ftürz’ ich todt darnieder; 
Welch Leben kann Doch meinen Tod erreichen? 

Mohin, Verweg’ner, fliegft du? Wehe, wehe! 

IV. Bud. Itälten. 

Doch todte Bücher, irrig abgeichrieben, 
Und Menſchenwerk, dem wir uus thöricht weihen, 
Trifft vor jo großem Meifter unjre Wahl. 

So werden wir auf falfchen Weg getrieben 
In Noth, Unwiflenheit und Zänfereien — 
O kommt do mit mir zum Original! 

(Carriere.) 

2) Das volk. 
| 
| Daß Bolt gleicht einem Thier, das ungeſchlacht 
| Die eigne Kraft mißlennet und in Ketten 
| 

| 
| 

Darum auf Holz und Stein fein Haupt muß betten, 
Geführt von einem Kindlein ohne Macht. 

Ein Stoß, jo wär’ auf immer es befreit; 
Allein es bleibt in allem bienftbeflifien, 
Bon Sktlavenfurdt beieflen, ohne Wiſſen 
Bon feines ſchwachen Lenkers Bangigfeit. 

Erftaunenswerth! Es reiht im Kriegsgetümmel 
| Sich Noth und Tod mit feiner eignen Hand 

Für Geld, das e8 dem König erft gegeben. 
Ales ift jein, was zwiſchen Erb’ und Himmel; 

| Daß weiß es nicht und wer es ihm befannt 
' Wil machen, diefen bringt e8 um das Leben. 
| (&arriere.) 

| Britte Beriode. 

| I. 

Filicaja. 

Italien! o Italien! 

l. 
Stalia! o du, auf deren Auen 

Der Himmel goß unjel’ger Schönheit Spenden, 
' So dir gebradt als Mitgift Leid ohn Enden, 

Das klar gefchrieben fteht ob deinen Brauen: 
Möcht' ich dich minder ſchön und flärker ſchauen! 

Damit mehr Furt und minder Lieb’ empfänden 
Die, fo nad deinem Reiz fi ſchmachtend wenden 
Und dennod dich bedroh'n mit Todeßgrauen. 

Nicht ſtrömen ſäh' ich von den Alpen weiter 
Bewaffnet Volk, nicht mit den blut’gen Wogen 
Des Bo fih tränten Galliens Roſſ' und Reiter; 

Noch ſäh' ich dich mit fremder Wehr umzogen, 
: Krieg führen durch den Arm ausländ'ſcher Streiter, 

Und fragt mid auch daS Herz einmal mit Sagen: ' Stets, fiegend und befiegt, in’8 Joch gebogen. 

Die Buße folgt auf allzufühnes Wagen! 
Den Sturz nicht fürcht' ih, ruf! ih aus der Höhe; 

Auf, durch's Gewölk empor! Und ftirb zufrieden 
Ward dir ein ruhmreich edler Tod beſchieden! 

(C arriere.) 

XI. 

Gampanelln. 

1) Gott und Welt. 

Die Welt ift Buch, drin feines Sinn: Ideen 
Der Em’ge jchrieb, ift ein lebenpger Tempel, 
Darin nad feinem Bildniß und Exempel " 

|  Xebend’ge Säulen rings und Bilder ftehen. 
Da könnt ihr alle Kunft und Macht erjehen 

Und jagen, zieret euch des Geiftes Stempel: 
Die Welt erfül ich’, meiner Seele Tempel, 
Buhl’ überall ic Gottes Odem wehen. 

Er würdiger fich zieret: 
Mein, dir zu höherm Glanze;- 

| 

2 
Wo ift dein Arm, Italien? Zum Gefechte 

Gebraudift du fremden? Gleih wild und vermeſſen 
| Sind die, ſo dich vertheib’gen, jo did prefien, 

Sind beide Feind’ und beide waren Knechte. 
& ſchirmeſt du die Ehre? So die Rechte 

Glorreicher Herrichaft, die du einft bejeffen? 
| Haft fo den Muth, den alten Muth vergeffen, 
| Der Treue dir geſchworen, dauernd echte? 
| Berftoße denn den Muth, frei’ ohne Säumen 

Den Müßiggang und jchlaf im Drang der Nöthe, 
| Wo Jammer heult und Blut und Thränen ſchäumen. 
Sf, feige Buhlin, bis das Schwert ſich röthe 

Mit deinem Blut und mitten unter Träumen, 
Sclaftrunfne! did im Arm bes vuhien eh 

ries. 



Fortiguerra. 

Rinald und Ferragn. 

(Richardeit, Geſang 3.) 

Wer lange lebt, fieht Wunderding’ erſcheinen, 
Und feiner weiß, was ihm am Ende droht. 
Wer heute lachen fann, muß morgen meinen, 
Heut ſteh'n dir hundert Gulden zu Gebot, 
Dein Tiſch ift voll von Brot und guten Weinen 
Und nädjiten Tags ift dir der Hungertod 
Vielleicht ganz nah. So iſt's mit allen Sachen, 
Daß fie Vergnügen bald, bald Summer machen. 

Ich bin nicht alt und jah in meinen Jahren 
Schon manden Mann, gekleidet in Brokat, 
An Rom mit Sehen dur die Straßen fahren, 
Mit ftämmigen Lakai'n in ſolchem Staat, 
Daß mander rief: Läßt fi ein Gott gewahren? 
Begibt ein Kardinal fih in den Rath? 
Und eben dieſe Hab’ ih arm geſehen, 
Für Gottes Lohn um wenig Heller flehen. 

Kurz, nur die Tugend bleibt mit fi in Einung 
Und wird von jener Mete nicht bewegt, 
An deren Hand der Menſchen dumme Meinung 
Des Unglüds und des Glüdes Zügel legt; 
Sortunen mein ich, die wie Bligerjcheimung 
Ahr Antlig tauſendmal zu ändern pflegt; 
Fortunen, die, ein Weib von ſchlechtem Leben, 
Bald dem, bald jenem liebt fich zu ergeben. 

Rinald war nicht verfehn mit vollen Kaffen, 
Sein ganzer Schatz war nicht zwei Sechſer werth; 
Und hatt’ er was, jo lebt’ er ausgelaffen 
Und trintend, fpielend hatt’ er's bald verzehrt. 
Doc kann er ſich auf feine Kraft verlafien 
Und lacht Yortunen aus mit feinem Schwert; 
Mit diefem Schwert, geihmiedet von den Hexen, 
Das Stahl und Stein zerhaut wie Rübenflechſen. 

Und kam ihm jemals feine Kraft zu ſtatten 
Und daß er fih auf Handgebraud verftand, 
So war e8 jett, da ihn des Todes Schatten 
Beinah’ umfing. Denn traun (wie euch befannt) 
Berließ er dort Zucinen und den Gatten, 
Als er ein MWeltmeer von Gefahren fand. 
Noch hat er nicht den halben Berg erftiegen, 
Da fieht er eine der Harpyen fliegen. 

Sie ſtürzt ſenkrecht herab auf feinen Nacken 
Und lädt durch Zeichen die Genoflen ein. 
Und wie der Falk' die Taube pflegt zu paden, 
Die ſich getrennt von der Gefährten Reih'n, 
So ftürzen die Harpy’n herab und haden 
Auf den Rinald mit fürdterlihem Schrein. » 
Rinald, der merkt, wie fie den Kopf zerbeißen, 
Ruft zornig aus: Was, Teufel, joll das heißen ? 

Schnell mit den Händen in die Lüfte ftreifend, 
Fühlt er die Klau'n und Krallen, die fih nah'n; 
Und eine der Harpy’n mit Kraft ergreifend, 
Dreht er den Hals ihr um wie einem Hahn. 

ll. 

| 
| 
| 
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Dann mit dem nadten Schwert im Kreiſe ſchweifend, | 
Gibt er unzähl'ge Hiebe drauf und dran. 

| Da fällt ein Flügel hin und dort ein Schnabel 
Und nie vergebens haut der wilde Sabel. 

Rings um ihn ber ift ſchon ein Berg entflanden 
| Bon Krallen, Federn und erſchlag'nem Vieh; 
| Allein was hilft’s, find taujend vorn vorhanden 

Und taufend Hinten, taufend dort und hie? 
| Einhunderttaufend der Harpyen fanden 
Ä Sich auf dem Schladtfeld (denn man zählte fie), 
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| Die bier allein Rinald daniederbligte: 
' Run ftellt eud) vor, ob er ein wenig ſchwitzte?! 
Ein Glüd, daß er gefeite Wehr beſeſſen, 
| Daß jeine Waffen unzerflörbar find; 
| Sonft hätten fie, wie leichtli zu ermeſſen, 
Ihn abgeſchlachtet wie ein Wiegenfind. 

Doch Begliantin, den jene Feen vergefien, 
| Kommt elend um. Nun denfet, wie geſchwind 
Rinaldo's Kopf fi) dreht und ob er Muße 
| An folden Kampfe hat, nun gar zu Fuße! 
Doch wächſt jein Muth, je mehr Gefahren drüden, 
| Und Hiebe haut er, wie er pflegt zu hau’n. 
| Dem einen Unthier fpaltet er den Rüden, 
| Dies haut er auf und läßt die Därme ſchau'n, 
Das muß fih ohne Kopf zur Erde büden 
; Und jenem jpeitelt er die beiden Klau'n. 
ı Kurz, alle ftarben an unzähl’gen Wunden 
| Und jede ward verjchieden doch gefunden. 
Zur Erde ſank Rinald, matt und beflommen, 
| Nach diefem Blutbad voller Schred und raus; 
! Und als er wieder zu ſich jelbft gekommen, 
| Rief er betrübt: daß ih aus joldem Strauß 
| Mit Ehren ging hervor, was kann's mir frommen ? 
Iſt's doch mit meinem ſchönen Renner aus ! 
| Hat meinen Begliantin der Tod getroffen! 
i Ach, Begliantin, mein Freund, mein Troft und Hoffen ! 
Er ſammelt Vegliantins zerftreute Glieder, 
Füugt fie zuſammen, fo geſchickt er kann, 
Und zwiſchen Höh'n, wo Blumen hin und wieder 
| In Menge blüh'n, fängt er zu graben an 
| Und legt ins Grab mit folder Kunft ihn nieder, 
Als fei er unverſehrt; verjchließt e8 dann 
|, Mit Erde, Stein und Dorn, Iniet hin am Grabe 
| Und gibt ihm einen Kuß als lebte Gabe. 
Und damit nimmermehr in künft'gen Tagen 

Des werthen Thiers Gedächtniß mag vergehn, 
| Nimmt er fi vor, ein ſchwarz Gewand zu tragen 
| Und all fein Leben lang zu Fuß zu gehn 
| Und jedem, der ihn fragt, den Grund zu jagen. 
| Und weil er will, e& ſoll jein Ruhm beftehn 
| Sn Emwigfeit, ſchreibt er an diefem Orte 
| Mit taufend Thränen auf das Grab die Worte: 
| Bier liegt Roß Begliantin, aus Spaniens Auen, 
| Am Frieden janft, furchtbar im Kriegsberuf. 

Rinalden dient’s in Frankreichs, Deutſchlands Gauen. 
| Roll von Verſtand, konnt e8 mit feinem Huf 
| Ein Spinnenne zu weben ſich getrauen. 
' Klug, edel, fühn, gehorfam jedem Auf. 
| Starb er ala Held, jo tapfer wie fein andrer. 
| MWirf auf fein Grab ein wenig Gras, o Wandrer ! 
Mit feinem Schwert und mit Harpyenblute 
| Schreibt er auf einen Feldſtein dieſes Wort. 

Dann geht er langjam weg; doch weiß der Gute 
| Richt, wo er geht und nicht, nach welchem Ort. 

Sieh’ ! ziemlid fern, an einem Felſen, rubte 
Ein Mann und fah gen Himmel immerfort. 
Si nähernd Sicht Rinald, von grobem Sade 
ft fein Gewand, in echten Mönchsgeſchmacke. 

Den Helm geſchloſſen hat der wadre Streiter, 
Weil er nod) immer vor Harpyen zagt. 
So wünſcht er guten Abend ihm, ganz heiter, 
Morauf der Mann Ave Maria jagt. 
Er jei ein Sünder, fagt er dann jo weiter. 
Der Ritter jpricht: Ich bleibe, wenn’3 behagt, 
Bei eu die Naht. Und er: Es kann geſchehen! 
Worauf fie beid’ in feine Zelle gehen. 

Beſchäftigt nun, die Rüſtung loszuſchnallen, 
Erzählt Rinald, wie er, nicht ohne Noth, 

| Schlug die Harpy’n, die dort ihn überfallen; 
Was jeinem Wirth gar viel Vergnügen bot. 

— — — — — — — ——— 
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316 IV. Bud. 

Der Eremit ließ Freudenthränen fallen: 
Und, ſprach er, Ritter, find fie alle todt? 
„Zodt find fie all’ und nur durd mich erſchlagen.“ 

| Und er: Drum, Held, it Gotte Dank zu fagen. 
Drauf ſchrie'n fie ein Tedeum ab, fo gräulich, 
| Daß nicht die Vögel mit dem krummen Fang 

Den Begliantin zerrifien jo abſcheulich, 
Wie diefe zwei den beil’gen Lobgeſang. 
Denn nit um Fränkiſch noch Latein hat treulich | 
Rinald fi umgethan fein Leben lang 
Und beides liebt der andre Freund noch minder; 
Kurzum, fie Schrieen beide wie die Rinder. 
Nun fragt NRinald, als fie ein Ende madten: 
Wer jeid ihr, Väterhen? Und er: Das kann 
Ih keinen jagen; oft jchon gab es Schlachten 
Deshalb mit mir. Und er erröthet dam. 
Rinaldo läßt nicht ab, ihn zu betrachten, 
Und ihn auch gudt der andre mädtig an. 
Nachdem fie fo ein gutes Weilchen ſaßen, 
Brit ein Gelächter aus, ganz über Maßen. 

Rinald eriennt den Mann im Slausnerfleide 
Und ruft: Der Fuchs will nad) Loretto gehn ! 
Terragu Minh? Was? Ferragu, der Heide? 
Um Gott, laß dies Geheimnig mich eripähn. 
Ich weiß nicht, ift dies Berg, ifl’3 ch’ne Weide; 
Sit eine Zeil’, ift bier ein Wald zu jehn. 
Du, mit dem Strid am Leib, ein Kuttenträger? 
Du, Ferragu, der wilde Frantenfchläger ? 

Doch bift du noch gelaunt, wie fonft im Xeben, 
Sp dauert mid) die arme Mädchenbrut, 
Die etwa Schwämme ſucht im Wald hierneben. 
Wenn man mit Blei die Schürzen auch belub, 
Du wäüßteft fie mit Leichtigfeit zu heben, 
In Frankreich wiſſen's die Mamfellen gut, 
Die deine Lüfternheit verftand zu angeln, 
Drum fol es dorten jegt an Jungfern mangeln. — 
3, mein Rinald, bin ganz der Welt entwendet 
Ich denke nicht an folches Lafter mehr, 
Das uns, nad) kurzer Luft, zur Hölle fendet. 
Da gibt e8 von Harpy'n ein andres Heer 
Als jenes, defien Blut du Haft verſchwendet 
Auf dieſem Berg; die Schlägt man nimmermehr. 
Unkeuſchen kann das Paradies nicht dienen — 
Antwortet Ferragu mit zücht'gen Mienen. 

Italien. 

Schön, dent ich, ınuß fie fein auf alle Fälle. 
Der Klausner frijcht fih das Gedächtniß auf, 
Kratzt fih den Kopf und reibt am Hirngeftelle: 
Bott ſei die Ehr’ allein! beginnt er drauf; 
Denn jeine Gab’ ift’8, feine Gunft und Güte, 
Ht anders jett, als vormals mein Gemüthe. 
Du follft demnach, berühmter Held, erfahren, 
Sp jegt Angelifa mein Herz in Blut, 
Daß Erz und Stahl nie glühend heißer waren 
Als ich dur fie O bittre Thränenflut! 
O Seufzerſturm! O Liebe voll Gefahren, 
Die mi mit folder Sündenſchuld belud ! 
Geſcheh'nes wird nicht ungefhehn indefien; 
Auch Hoff’ ih wohl zu Bott, er wird's vergefien. 

In mandem Kampf ſchlug ich für fie die Glieder 
(Du weißt e8 wohl) mit dir und andern wund 
Und warf dabei viel brave Leute nieder; 
In einer Woche macht’ ich fie nicht kund. 
Allein die Harte liebte nie mich wieder, ' 

: a, fie traßtirte mich wie einen Hund. 
Nah Indien floh fie endlich mit Medoren; 
Als ich's vernahm, ging mir der Sinn verloren. 

Bol von Begier, um's Leben mich zu bringen 
Und fo zu enden mein unfelig Xeib, 
Beſchloß ich, bis Katay ihr nachzudringen 
Und dort, zum legten Minnedienſt bereit, 
Durch ſchöne Thaten Gunſt mir zu erringen, 
Mo nicht, zu fätt'gen ihre Grauſamkeit 
Mit meinem Blute. Den Beſchluß ergriffen, 
Sucht' ih an jedem Meeresftrand nah Schiffen. 

Bald fand ich eins, das nad Katay zu fahren 
Yuft in Begriff war, in Valencia’3 Bort. 
Biel Männer, Frauen und unzähl’ge Waaren 
Bon mander Gattung führt’ es mit ſich fort. 
Sobald wir um das Fährgeld einig waren, 
Nahm mid) der Schiffer ein, ich ging an Bord. 
Tags drauf ward raſch das Segel aufgezogen; - 
Bald waren mild, bald ungeftüm die Wogen. 

Sturm, Donner, Ungewitter, wild und gräulich, 
Beichreib’ ich nicht, noch all’ die Todesnoth! 
Mir war dies alles feſtlich und erfreulid, 
Weil's mir zu fterben tauſend Mittel bot. 
Manchmal beſchwert' es mich, befenn’ ich treulich; 
Denn einmal noch wünfcht' id vor meinem Tod 

Das mußt’ id, jagt’ Rinald, als Heiner Rnabe; | Des holden Angeſichtes Reiz zu hauen, 
Da macht’ ich meiner Sünden Menge fund, 
Drauf ward ein Heilgenbildchen mir zur Gabe 
Bom Beichtiger. Doch ſprich, was war der Grund, 
Daß du vom wäüften Saracenentrabe 
Herüber kamſt zu der Getauften Bund? — 
Die Mär’, fpricht jener, dau'rt gar lange Weile. — 
Sprich, jagt Rinald, ich habe jegt nicht Eile. 
Doch ehe du erzählft dein Abenteuer, 
Wär's beffer wohl, man hielt ein Kleines Mahl. 
Der Klauöner ſpricht: ich mache niemals Feuer, 
Wein trink’ ich nicht und Sped ift mir Skandal. 
Auf dieſe Weil’ ift mir der Koh nicht theuer 
Und faftend mindr’ ich meiner Sünden Zahl. 
Doch willft du trodne Beeren, welte Feigen, 
Die fann genug uns dieje Sifte zeigen. — 

Haft du nichts andres, befter Ferragu, 
Berjegt Rinald, fo nehm’ ich auch vorlieb. 
Sie festen ih zum Mahl in guter Ruh’, 
Worauf der Mönd gar manches Kreuz beichrieb, 
Die Speije fegnend; und Rinald aß zur, 
Bis in der Kifte nichts mehr übrig blieb, 
Das eßbar ſchien, verlieh dann das Gemach 
Und ftillte feinen Durft im nahen .. 

Dann ſprach Rinald, zurüdigefehrt zur Zelle: 
Jetzt, Freund, beginne der Erzählung Lauf! | 

Das mir erfchien glei Paradieſesauen. 
Auch ſag' ich nichts von graufen Mißgeſchöpfen, 
Die ich in jenem Meer bei Haufen fand, 
Mit ſchärfern Stacheln und mit weit mehr Köpfen, 
Als unfte Beftien haben bier zu Land. | 
Die Walfifch' hier, die Schon den Muth erjchöpfen : 
Durch Furchtbarkeit, find neben jenen Tand. 
Ich ſage dir, oft kann man nicht erfennen, 
Iſt das ein Eiland, iſt's ein Fiſch zu nennen. 

Einft, da Neptun mit dreigezadter Stange 
Erzürnt uns in den Ornnd zu bohren paßt, 
Stößt unfer Schiff, bei Nacht, auf feinem Gange 
Ein Eiland an, wird led und ſcheinet faft 
Dem Unterfinten nah. Uns wird jehr bange, | 
Wir fleigen aus und jede ſchwere Laft 
Wird ausgepadt. Drauf befiern wir am Schiffe 
Und bleiben manden Tag auf diefen Niffe. 

Nun wird ein großes Feuer angeglommen, 
Un fo viel Volk mit Speife zu verjehn, 
Das aus dem Schiffe hier an's Land gelommen; 
Und plöglich fängt bie Inſel an zu gehn. 
Das Schiff geht mit und wir, von Angſt beklommen, 
Entdecken, daß wir auf Lebend'gem ſtehn. 
Ein jeder drängt fich, um in's Schiff zu klimmen, 
Und mander muß ertrinfen, mander Schwimmen. | 

—— 



Der Kraken dreht und wälzt fih eine Stunde, 

| 

Am Ende zeigt er feine Stirne da 
Und dann das Kinn, janımt dem gewalt’gen Schlunde ; 
Dem lommt gewiß fein Bridenbogen nah 
An Höh' und Breit’, ih ſag's mit gutem Grunde, 
Weil ich wohl Hundert der berühmt’ften fah. 

Keztiguerra. | 
— — — — — — 
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Zuſammen läuft der ganze Markt und brauſend 
Stürzt auf mich los ein Heer von mehr als Tauſend. 
30 halte den Exrwürgten noch umſchlungen, 

reif’ ihn umher und made weiten Ring 
Und werf’ ihn fort und zwar fo hoch geichwungen, 
Dat Salafron, der auf den Erker ging, 

Zwei Zähnereih'n flehn in des Schlundes Räumen, | Sobald der Lärmen an jein Obr gellungen, 
Gedrängt und jpigig, gleih Cypreſſenbäumen. 

Da xuft der Sciffspatron: Wir find verloren ! 
Uns alle ſchlingt das Unthier noch hinein, 
Uns ift fein Schuß, fein Beiftand mehr erforen; 
Hier innen Schild und Speer nicht Hilfe Ieihn, 
Kein edler Ritter, fühn und ſtark geboren, 
Er mag bewaffnet oder nadend fein. 
Ein Waulaufiperren — und das Schiff, im Ganzen 
Ein Biſſen nur, fährt nieder in den Pangen. 

Ich, wie ein Froſch, Ipring’ au fein Haupt inzmwifchen 
Mit einer Segelftange von Gewicht. 
In's Auge pflanz' ich die; die Wogen zifchen, 
Als heulend fi) der Krake wälzt, erpicht 
Dies Härlein aus dem Aug’ heraus zu wilden ; 
Doc ich verliere Zeit und Mühe nicht. 
Ein zweiter Stoß mit einem andern Staken 
Und völlig blind ift nun der graufe Kraken. 

So find wir diesmal der Gefahr entgangen; 
Nun fieh’, wie groß find jene Fiſche dort ! 
Sobald wir endlich nah Katay gelangen, 
Er ich im Flugſchritt nah Baldakka fort, 
Baldakka, das die Schöne hält umfangen, 
Die fo viel Land gefärbt durch blut'gen Mord. 
So groß war die Begier, fo groß die Hitze 
Bei allen nad) Angelifa’8 Befige. 

Baldacca fand ich in der tiefften Trauer, 
Weil eben Prinz Medor geftorben war, 
Den ganzen Hof verſenkt in büftern Schauer. 
Rad meiner Huldin forſch' ic) in der Schar. 
Sie weint, jagt einer, und, erfaßt von rauher 
germmeiflung, wüthet fie im golbnen Saar 
Und haßt, verjperrt in ihrem äben Zimmer, 
Spiel, Zanz und jeden Freudenfhimmer. 

Doch if ihr Vater Galafron geichäftig, 
Ihr einen neuen Gatten zu erjchn 
Bon hohem Ruhm, in Waffen ftart und kräftig. 
Denn weil zu ihm unzähl’ge Völfer ftehn, 
So könnte leicht, da mächt'ge Feinde heftig 
Ihm widerſtreben, ſchlimm es ihm ergehn. 
Drum will er ietzt zum Grafen Roland ſenden, 
Um ihm die Hand der Tochter zuzuwenden. 

Geh’, ſprach ich ſchnell, laß deinen Herrn erfahren, 
Daß er das Geld für Boten Sparen fol. 
Den Roland treibt die Grillſucht jet zu Paaren, 
Mit einem ort, er ift vollkommen toll. 
Doch hier iſt ‚einer von geſetzten Jahren, 
Ein Schü, ein echter, jeder Tugend voll; 
Ein Mann, der ganz allein und ohne Waffen 
Bermödhte jeinem Reihe Schuß zu fchaffen. 

Ich dachte ſchier, der Menſch zerplag’ vor Laden, 
Indem er dieſe Worte von mir hört. 
Dog ſpricht er: Wie bu fagft, fo will ich's machen; 
Denn Freimuth Lob’ ich, wie es ſich gehört. 
Doch werden aud die Thaten wol und Sachen 
Der Red’ entſprechen, die ich jetzt gehört ? 
Der didbelaubte Wein bringt wenig Früchte 
Und Wort und That ift zweierlei Gezüchte. 

Ich, der ich nie zu viel Geduld befefjen 
Und Widerſpruch durchaus nicht leiden kann, 
Vernehmend jetzt, daß dieſer Menſch vermeſſen 
Zu zweifeln wagt, packt' ihm die Gurgel an 
Und mußt’ ihm die jo kräftiglich zu preſſen, 
Daß Augenblids des Armen Seel’ entrann. 

— —— — — — — 

Von ihm den fürchterlichſten Stoß empfing. 
Wie Glas zerſchmettert wär' er ohne Weile, 
Traf ihn der Wurf nicht bloß am Hintertheile. 

Potz Apollin! ruft Galafron erſchrocken, 
Wie fliegen Leute denn ſo hoch durch's Land? 
Ich ſehe doch, daß Süd⸗ und Weſtwind ſtocken 
Und Menſchen ſind ja weder Laub noch Sand, 
Noch fahren durch die Luft wie leichte Flocken! — 
Der Herzog von Kordona wird geſandt, 
Um diefes Falls Grundurſach auszufinden; 
Er läßt indeß fih vom Barbier verbinden. 

Noch eh’ der Herzog auf den Play gelommen, 
Schlug ſchon mein Sarras drein auf Hieb und Stoß. 
Schon waren mehr als taufend ungelommen 
Bon diefem Lumppack, und doch ſpaßt' ich bloß. 
Der Kreis erweitert fi; bang und beflommen 
Schrein fie von ferne nur: Drauf los! Drauf los! 
Der Herzog fieht, wie alles ſchwimmt im Blute, 
Und grüßt mi jchnell mit abgezog'nem Hute. 

Großherz’ger Ritter, hub er an zu jagen, 
Magſt du durch dieſen Pöbel did entweihn ? 
Der nimmer ja, regt’ er dein Mikbehagen, 
Dir würdig kann Genugthuung verleihn, 
Er bleib’ am Leben oder werd’ erſchlagen? 
Drauf ladet er in den Palaft mid ein; 
Der König werde, woll’ ich zu ihm geben, 
Mich ganz gewiß mit großer Freude fehen. 

Wohl fteht mit Waffen Höflichlelt im Bunde, 
Sprad ih und fiedte gleich den Degen bei. 
Ein Bote bringt dem Galafron die Hunde, 
Daß ich zu ihm ſchon auf dem Wege jei. 
Entgegen kommt er mir, den Tag, die Stunde 
Gewiß verfludgend, da ich in Katay 
Mich eingeftellt. Doc zwingt er jeine Mienen 
Co gut er fann, damit fie freundlich ſchienen. 

Der Fürft umarmt mich unter gnäd’gen Küffen 
Und führt mich glei zum Baldachine hin. 
Baron und Graf und Herzog, alle müſſen 
Si vor mir beugen mit demüth'gem Sinn. 
Er nun, nad einem Meer von Kobergüfien, 
Fragt, ob ich Fran’, ob Saracene bin. 
Ein Saracen, erwidr’ ich ftolz dagegen, 
Und Mahom weih’ ich meinen Arm und Degen. 

Ich jagt’ ihm, daß ich in Paris vor Zeiten 
Die Lanze jedes Palatins beitand 
Und Wunderdinge that in kühnem Streiten: 
Daß weder du, noch jener von Aglant, 
Mich jemals machten aus dem Sattel gleiten, 
Noch Malegy's, der doch die Teufel bannt. 
Dann jagt ich ihm, ich fei ein unterjochter, 
Gefang'ner Liebesſtlav der ſchönen Tochter. 

Gekommen ſei ich, um noch einmal wieder 
Sie anzuſchau'n, dann in den Tod zu gehn. 
Ich ſprach's und Thränen ftürzten heiß hernieder 
Und Mitleid fühlte Galafron entftehn. 
Was fehlt dir, Fremdling? ſprach er mild und bieder; 
Für jedes Uebel läßt ſich Heilung jehn, 
Nur nicht für Tod. Drum möge Troft did laben, 
Zur Gattin folft du meine Tochter haben. 
Zum Brautfchag geb’ ich alle meine Lande; 
Mein zweites Kind, Lucina, ift ja fort 
Und macht durch ihre Flucht mir große Schande. — 
Da ſpricht Rinald: Nicht weit von diefem Ort 



— — — — — — — 
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Verweilt ſie ſich in ſüßem Liebesbande 
Und einen hübſchen Gatten hat fie dort. 
Und er erzählt ausführlich die Gejchichte 
Des Liebespaars, werth, daß man fie berichte. 

Doch fahre fort dein Märlein vorzutragen; 
Die Zeit vergeht und auch das Stümpfchen Licht. — 
Du haft, ſpricht Ferragu, allein zu jagen; 
Und gebt dies aus, jo fehlt's am zweiten nicht. 
Ich pflege nach dem Wachs nicht viel zu fragen, 
Weil's mir an Bienen keineswegs gebridt. 
Zwingt mi der Winterfroft, mich einzufchließen, 
Bertreib’ ih mir die Zeit mit LTichtergießen. 

Nein, ruft Rinald und jchlägt fi auf die Lenden, 
Nein, Ferragu, todt wunderft du mich ftrads! 
Sonft fuchteft du die Luft an allen Enden 
Und pflegteft rechts und links, voll Schabernacks, 
Dein Herz auf Mädchen, Wein und Spiel zu wenden, 
Run jegeit du dich Hin und bleiheft Wachs ? 
Allein, du hältſt nicht lange mehr die Mitte; 
Man ändert wohl das Haar, doch nicht die Sitte. — 

Des Herren Gnad’ ift mädtig in den Schwachen! 
Doch nun zu unſrem Galafron zuräd, 
Der mich zu feinem Eidam denkt zu machen. 
Als er mir anbot fol unmäßig Süd, 
Trieb Freude ſchier mich in des Todes Rachen. 
Platt fiel ih Hin, e8 war ein Wunderftüd, 
Daß ich nicht farb. Todt glaubten fie mid alle. 
Doch kräftig bald erhob ich mich vom Falle. 

Zu feiner Tochter ſendet er jegunder, 
Sie folle Ichleunigft Her zum Vater gehn. 
Da fühlt’ ich ſchon — o wunderſüßes Wunder! — 
Viel reiner, ruhiger die Lüfte mehn 
Und fo entflammt von hellften Glanzes Zunder, 
Daß ich die Augen ſchloß, um nicht zu jehn. 
Ich ſchlug fie endlich wieder auf, alS eben 
Mein Schöner Abgott ſich dorthin begeben. 

Nicht jagen kann ich dir, in weldem Schimmer 
Sie vor mir ftand; ein fterblih Weſen nicht 
Glaubt’ ich zu ſehn und glaub’ es wahrlich nimmer. 
Ein dunkler Schleier barg ihr Angeſicht, 
Doch brach hindurch ein Theil von diefem Flimmer, 
Gleich einer Roſe, die im Morgenlicht 
Nicht ganz ſich zeigen will, nicht ganz verfteden; 
Der Sonne glei, wenn Wollen fie bededen. 

Es zeigte fi der Mund, dag Kinn volllommen; 
Der Hals von Elfenbein, die zarte Bruft; 
Doch auch das andre war nicht jo entnommen, 
Daß nicht ihr Auge, feiner Macht bewußt 
Selbft durch den Schleier ftralt’, obwohl beflommen 
Bon bitterm Gram um des Gemahls. Berluft. 
Doch auch bethaut, ftralt aus des Himmels Ferne 
Noch immer ſchön der Glanz lebend’ger Sterne. 

Allein wozu beſchreib' ich dir die Krone 
Der Schöpfung nod, dir jo genau befannt ? 
Rurzum, bei ihrem Anſchau'n blieb ich ohne 
Bewegung, Laut, wie an des Peneus Strand 
Die ward ein Baum, die willig jekt zum Lohne 
Des Sängers wird, der füßes Lied erfand. 
Ich wollte ſprechen — fruchtlos war mein Streben, 
Denn jedes Wort blieb mir im Schlunde leben. 

Zuletzt ſank der verhaßte Schleier nieder 
Und heit'rer ſchien ihr Blick, als fie mich ſah. 
Bald aber zeigten fi die Wölkchen wieder 

; An diefem Himmel, erfi nur hie und da. 
Dann, wie die Blyme, deren zarte Glieder 
Zu heiß berührt der Wind aus Afrika, 
Die Negen oder andres Unheil kränket 
Und die nun augenblids ihr Köpfchen ſenket: 

So bleichten fih auf einmal ihre Wangen ; 
Denn ah! mit meinem Anblid fiel ihr bei, 

IV. Bud. 
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Italien. 

Was alles einft in Frankreich vorgegangen, 
Und ihr Medor und Rolands Raſerei. 
Sie ſank dahin, ſchnell wie ein Blid vergangen, 
Als ob vom Speere fie getroffen jei. 
Ich fing fie auf und ſprach mit beftem Willen 
Ihr Tröftung ein und bat, den Bram zu flillen. 
Man ſchleppte fie auf's Bett mit lauten Leide 

: Und rief den Arzt in größter Schnelle her. 
| Er fühlt den Puls und zudt die Achfeln beide: 

Dies, Ipricht er, ift für meine Kunjt zu ſchwer. 
Angelifa ift tobt, wie ich entjcheide; 
Sie fieht nicht, hört nicht und fie fühlt nicht mehr. 
Sogleich ertönt vom Klaggeſchrei die Kammer 
Und bis zum Himmel ſchallt der laute Jammer. 

Nun denke dir, Rinald, mein ſchrecklich Toben, 
| Als ich dies ſah, Tod fuchte meine Wuth. 
Zum Fenfter wär’ ich bald binausgeftoben, 
Um mid zu tödten; und es ging recht gut, 

: Denn hundert Yuß war’3 von der Erd’ erhoben. 
Doch Gott, der mich in feinem Edelmuth 

ı Erhalten wollte für dies heil’ge Leben, 
Ließ ſich herab, mir Beſſ'res einzugeben. 

Rückkehren Tollt’ ih nad der Heimat Küften, 
Da mir das Glüd ſchien fo zu wiederftehn. 
Mit Galafron durchweint' ih nad Gelüften 
Noch einen Mond. Bei mild’rer Lüfte Weh'n 
Ließ ih mir dann ein eig'nes Fahrzeug rüften; 
Denn mit Gefellihaft aller Art zu gehn, 

— 

War nie mein Spaß. Und ohne Noth und Schaden | 
Gelangt' ich bald zu Spaniens Geftaden. — 

‚ Rinaldo nun beſchauet ihn verächtlich 
Und jpridt: Mein’ Treu ! du bift Doch recht verquert. 
Geprellt hat dich Angelika beträchtlich. 
Todt ift fie nicht; weiß, roth und unverjehrt 
Lebt fie mit andern Buhlen täg- und nädtlidh. — 
Du machſt, daß mir der Huſten wieberfehrt. 
Sprit Ferragu; Dank haft du Gott zu jagen, 
Daß ich gelobt, zu lieben, die mi plagen. — 

Sonft würfft du wohl mir in den Bart zwei Finger, 
Verſetzt Rinald mit höhniſchem Geficht, 
Und an die Rippen mehr noch joldder Dinger? — 
Und Ferragu: Gott lehrt mich Friedenspflidt. 
Nicht werden foll der Teufel mein Bezwinger; 
Den Borfag, dich zu lieben, ftört er nid. 
Doch würd' ich als Gefälligfeit es ſchätzen, 
Moltft du nicht fo mich in Verſuchung ſetzen. — 

Die will ich dir nicht nehmen und nicht ſchaffen, 
Berjegt Rinald; nur Wahrheit mad’ ich fund. 

Angelika hält dich für einen Laffen 
Und haft dic) ärger als das Reh den Hund. 
Den wirren Bart, did, ftruppicht, mißgefchaffen, 
Dies Angefiht, ſchwarz, gelb und ungelund, 
Und diejen Leib, jo Hager und verfallen, 
Glaubſt du geſchickt, den Damen zu gefallen ? 

Sollt' ich durchaus ein Weib zur Gattin haben, 
| Dir gleihd an Reiz, mir würd’ e8 lieber jein, 
Im Sauftall mid) lebendig zu begraben, 

| Und dulden wollt’ ich eher jede Bein. 
‚ Und fie, die alle Grazien begaben, 
‚ Angelita, fo ſchön, jo Hold, jo fein — 

Fürwahr, ihr wär's ein jchönes Glück geweſen, 
| Dich Schredgeftalt zum Gatten zu erlefen. — 
Sprich, Bruder, ſprich, ich lafl’ es mir gefallen, 
Sagt Ferragu, greift nah der Disciplin 
Und prügelt auf fi los mit Donnerfnallen. 
Sch bitte dich, verjegt der Palatin, 
Bis morgen früh laß ſolchen Ton erjchallen ; 
Doch diejer Strid ſcheint nicht genug zu zieh'n. 
Lebt’ ih, o heil’ger Mann, nad) deiner Regel, 
Ich peitichte mich mit einem Dreicherflegel. — 

— — 

— — —— — — — — — — 

| 



Mir glüh'n nicht mehr die Wangen, 
Wenn ih di nennen höre; 
In deiner Augen Sphäre 
Klopft mir nicht mehr das Herz. 

Ich muß dich nicht im Schlunmer, 
In allen Träumen finden; - 
Nicht jehnt fi, wenn fie ſchwinden, 
Nah dir zuerft die Bruſt. 
Ich fühle keinen Kummer, 
Wie weit ich von dir gehe; 
MWenn ich dich vor mir jehe, 
Fühl' ih nicht Schmerz noch Luft. 

Bon deiner Schönheit reden 
Kann ich mit Ruh’ im Herzen; 
Den!’ ih der alten Schmerzen, 
So fühl’ ich Feine Qual. 
Ich ſehe dich wie jeden; 
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Gern beſſert ich mit Sanftmuth deine Mängel, 
Wär's irgend möglich nur, ſpricht Ferragu: | 
Allein du bift ein gar zu grober Bengel 
Und, rein heraus, ich geb's nicht länger zu. — \ 
Und er: Du weißt, es freuen fich die Engel, 
Erträgt man Schmähung mit Geduld und Ruh. 
Allein du biſt, bei Sankt Marien! ein feplimmer | 
Berlog'ner Pfaff und mehr ein Schelm ala nimmer. — 

Rafch zieht der Mönch mit feiner Geißel Knoten 
Ihm fünf, ſechs Hiebe quer durch's Angeficht. 
Drauf wird ein Yauftichlag von Rinald geboten 
Und hundertmal im Kreife tanzt der Wicht. 
Mönd, ſpricht Rinald, barbier’ ich dich nach Noten, : 
So bleibt dein Schnurrbart lange nicht jo dit. — | 
Der andre ſchweigt, doch immerfort karbatſchend | 
Und mit der Geißel ihm den Rüden klatſchend. 

Rinaldo padt den Mönd bei feinem Stride 
Und zerrt ihn jo, daß er ihn faft zeripellt. 
Da fühlt er einen Holzſchuh am Genide, 
Der ihn jo trifft, daß er zu Boden fällt. 

Und oftmals, nach Gefallen, 
Sprech’ ich von dir mit allen, 
Und mär’ e8 mein Rival. 

Doc Steht er auf und kämpft im Augenblide. 
Indeß nun jeder ſchreit und brüllt und bellt, 
Betäubt ein Klopfen an der Thür der laufe 
Der Kämpfer Hirn mit fchredlichem Gebraufe. 

Ave Maria! ſchreit mit lauten Tone 
Der Eremit und ſchlägt Rinald aufs Haupt. 
Macht auf! ſchrei'n jene vor der Thür; doch ohne 
Daß man im Prügeln Stillftand ſich erlaubt. 
208 reißt der Mönch fih endlih vom Barone, 
Und wie er noch vor Zorn und Hite ſchnaubt, 
Guckt er durch's Schlüſſelloch; dann ſchiebt er haftig | 
Noch einen Balken vor, recht derb und maſtig. | 

Ich öffne Leuten nicht, die Waffen tragen, 
Ruft er ſodann; morauf die draußen ſchrei'n: | 
So wird die Thür mit Fäuften eingeichlagen | 
Rinald hört jenen ſchmähn und maledei'n 
Und gleich vergißt er Schimpf und alle Plagen: 
Laß, ſpricht er, nur das tolle Bolt herein. 
Wir brauchen, den?’ ich, diefe nicht zu ſcheuen; 
Bald jollen fie den‘ Uebermuth bereuen. 

Der Mönch macht auf und in die Zelle fommen | 
Vier Krieger, nervig und von Kraft durchmannt. 
Run, Ihöne Frau'n, ihr hättet gern vernommen, 
Mer dieſe find, weshalb hieher gewandt ? 
Habt nur Geduld; laßt Ruhe jegt mir frommen 
Und jeid nicht bös. Hilft uns des Himmels Hand,- 
Sp wird der nächſte Sarg e8 euch berichten ; Brad mir daß Herz im Herzen; 
Bielleicht, vielleicht mißfällt e8 euch mit nichte. Schon fühlt’ ich meinen Tod; 

Gries.) Doch, fremdem Unterjochen 
Nur endlich zu entrinnen, 
Sich felber zu gewinnen, 

II Erträgt man jede Noth. 
. So läßt wohl in den Neben, 

Sieh ftolz herab voll Strenge, 
Sprich freundlih mir mit Schmadten: 
Umfonft tft dein Verachten, . 
Umfonft ift deine Gunft. 
Längſt haben dieſe Klänge 
Die alte Macht verloren; 
Zu meines Herzens Thoren 
Dringt keines Blickes Kunſt. 

Der Schmerz, der mich befümmert, 
Der Freude ſüße Labe, 
Iſt nicht mehr deine Gabe, 
Salt nicht mehr dir zur Laſt. 
Denn ohne dich auch jchimmert 
Mir Wald und Thal und Höhe; 
Und au in deiner Nähe 
Sind MWülten mir verhaßt. 

Ich will dir's offenbaren: 
Noch fühl’ ich deine Schöne; 

Die keines Gleichen fand, 
Und — o verzeih’ dem Wahren! 
Jetzt kann ich Heine Flecken 
An deinem Reiz entdecken, 
Die ich einſt ſchön genannt. 

Als ih den Pfeil zerbroden — _ 
Ja, ich befenn’s mit Schmerzen — 

Die tückiſch ihn umjchlingen, 
Metaftafio. Der Bogel gern die Schwingen, 

1) Iris. Kann er fi) nur befrei’n; 
Denn wenig Tag’ erjegen 
Den Schaden am Gefieder 
Und niemals fängt er wieder 
Gewiß im Ne fi ein. 

Du glaubft, daß nod die Liebe 
—Wie ehmals nich befehde; 

Denn immer tönt die Rede 
Und Schweigen fann ich nicht. 
Natürlich find die Triebe, 
Mein Herz zu offenbaren ! 

1. 
Dank, Yris, deiner Tüde ! 

Mir ſchenkt ein Gott Erbarmen; 
Nun endlich ift mir Armen 
Der Freiheit Glück gewährt. 
Der Liebe Sklavenftride, 
Sie ſanken endlich nieder. 
Wohl mir! Frei athm' ich wieder; 
Kein Traum bat mich bethört. 

Das Feuer ift vergangen; 
Die Liebe fand, im Stillen 
Sich trüg’riich zu verhüllen, 
Bei mir nicht Zorn noch Schmerz. 

Wie jeder von Gefahren, 
Die er beftanden, ſpricht. 

So ſpricht von vor’gen Leiden 
Der Held nad rauhen Zügen 

Doch ſcheinſt du mir nicht jene, 



Und zeiget mit Vergnügen 
Die Narben mancher Schlacht; 
©o zeigt der Sklav mit Freuden, 
Im tbeuren Baterlande 
Die abgeworf’ne Bande 
Der rauben Sklaventradt. 

Ich red’ und mas ich fage 
Soll mir allein entſprechen; 
Nennft du es auch Verbrechen, 
Wohlan! es fteht bei dir. 
Ich rede, Doch ich frage 
Nicht viel, ob du's vergeben, 
Roh, ob aud du im Leben 
Sp ruhig ſprichſt von mir. 

Ich laffe Trug und Schimmer, 
Du läfjeft Lieb' und Treue; 
Sprich, wen wird cher Reue, 
Wem eher Tröftung nahn? 
Du, Iris, findeft nimmer 
Ein Herz, jo treu und bieder; 
Doch leichtlich Treff’ ich wieder 
Ein wankelmüth'ges an. 

2. 
Bergib mir meine Tüde! 
ger‘ Iris, hab’ Erbarmen! 

em Irthum eines Armen 
Wird Mitleid wohl gewährt. 
Zwar rühmt’ ich: jene Stride, 
Sie ſanken endlich nieber; 
Doch nimmer werd’ ich wieder 
Bom Freiheitswahn bethört. 

Wie hab’ ich mich vergangen ! 
Um trügeriih im Stillen 
Die Liebe zu verhüllen, 
Berbarg ih Zorn und Schmerz. 
Slühn oder nicht die Wangen, 
Wenn ich dich nennen höre, 
Doch zeigt, in deiner Sphäre, 
Ein jeder Blid mein Herz. 

Im Wachen und im Schlummer 
Weiß ih nur dich zu finden; 
Wenn alle Spuren ſchwinden, 
Lebſt du in meiner Bruft. 
Du gibft mir Freud’ und Kummer; 
Du, wenn id von dir gebe, 
Du bift, wenn ich Dich fehe, 
Mein Schnierz und meine Luſt. 

Kann id) von dir nicht reden, 
Suhl ih Verbruß im Herzen 
Und alleg macht mir Schmerzen, 
Selbſt Wonne wird mir Qual. 
Dich nenn’ id) gegen jeben; 
Mit innigen Gefallen 
Sprech' id von dir mit allen, 
Und wär' e8 mein Rival. 

Ach, deines Auges Strenge ! 
Ach, deines Mundes Schmadhten ! 
Auf nichts mehr fann ich achten, 
Als deine Streng’ und Gunft. 
In jedem deiner Klänge 
Fuühl' id mid) ganz verloren; 
Bon meines Herzens Thoren 
Verſcheucht fie feine Kunſt. 

Ob deinem Zorn befümmert, 
Verſchmäh' ich jede Labe, 
Und was nicht deine Gabe, 
Das alles tft mir Laft. 
Gewahr’ ich did, jo ſchimmert 
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Mir Wald und Thal und Höhe! 
Doch ohne deine Nähe 
SM jeder Ort verhaßt. 

Seht la mich's offenbaren: 
Wohl fühl’ ich deine Schöne, 
Wohl bit du flets mir jene, 
Die keines Gleichen fand; 
Dft Selber, troß dem Wahren, 
Bermag ich nichts als Flecken 
An andern zu entbeden, 
Rur du wirft [hön genannt. 

Der Pfeil war nicht zerbrochen; 
Schon beim Berfud, mit Schmerzen 
Ihn auszuziehn dem Herzen, 
Fuhlt’ ich beinah den Tod. 
Ad! deinem Unterjochen 
Wollt’ ich umfonft entrinnen; 
Statt Freiheit zu gewinnen, 
Bermehrt’ ich meine Roth. 

So ſchüttelt in den Netzen, 
Die tückiſch ihn umjchlingen, 
Der Bogel feine Schwingen 
Und ſucht fih zu befrei'n. 
Doch eitles Widerſetgen 
Beſchädigt ſein Gefieder; 
Statt ſich zu löſen wieder, 
Wirrt er fich tiefer ein. 

Nein, nimmer end’, o Liebe, 
Die alte, ſüße Fehde! 
Was ih auch immer rede, 
Doch wunſcht' ih Ruhe nid. 
Wer liebt, fühlt allzeit Triebe, 
Sein Herz zu offenbaren; 
Es dauern die Gefahren, 
So lange man noch ſpricht. 

So ſchilt des Krieges Leiden 
Der Held auf rauhen Zügen 
Und kehrt doch mit Vergnügen 
Zurück in's Feld der Schlacht; 
So kehrt der Sklav mit Freuden, 
Selbſt aus dem Vaterlande 
Zurück zum alten Bande 
Gewohnier Sllaventracht. 

Ich red' und was ich ſage, 
Von dir nur mag ich ſprechen; 
Des Wankelmuths Verbrechen 
Trennt nimmer mich von dir. 
Ich rede, doch ich frage 
Gar bald, ob du's vergeben; 
Ich red' und du, mein Leben, 
Sprichſt dann das Urtheil mir. 

Wirf deines Auges Schimmer 
Auf dieſes Herz voll Treue! 
Du fieheſt ſeine Reue, 
Laß ihm Verzeihung nahn. 
Dein Freund verließ dich nimmer, 
Du weißt es; treu und bieder, 
Gibſt du dein Herz ihm wieder, 
Hängt er dir ewig an. 

3. 
Sie ſchlägt, die bange Stunde. 
Um grauſam uns zu trennen! 
Wie werd’ ich leben können, 
O Iris, ohne di? 
Ich leb' in ftetem Leiden 
Und lebe fern von Freuden; 
Und du — wer weiß, ©eliebte, 
Gedenkſt du je an mid? 

— — — — — — — — — — — — 



— Stets wird nach deinen Spuren 
Sich mein Gedanke lenken, 
An jene Zeit nur denken, 
Die, ach! ſo ſchnell entwich; 
Dir firebt auf allen Wegen 
Mein treuer Geift entgegen; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mid! 

Ich irr’ an fernem Strande 
Umber in Sehnſuchtsträumen; 
Bon Felſen, Fluren, Bäumen, 
Berlang’ ich fuchend dich; 
Di, mern Aurora winfet, 
Nur di, wenn Heſper fintet; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mid! 

Die Fluren werd’ ich Schauen, 
Wo mir in fel’gen Zeiten, 
D is! dir zur Seiten 
Sp mander Tag verftrid). 
Erinn’rung wedt im Herzen 
Mir ewig neue Schmerzen; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mi! 

Hier ift fie, dieſe Quelle, 
Wo fe fi) zürnend wandte 
Und doch zuletzt befannte: 
Bhilen, ich liebe ‚dich ! 
Hier lebten wir in Sehnen, 
Dort floßen unfre Thränen ; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenfft bu je an mich! 

An jenem fremden Orte, 
Wie manden wirft du hören 
Dir Lieb’ und Treue ſchwören! 
Wie mander wirbt um did! 
O dann, jo feft umſchlungen 
Bom Drang der Huldigungen, 
O dann — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mich! 

Den!’ an den Pfeil der Liebe, 
Der mich fo tief getroffen; 
Den®, ohne Kohn zu boffen 
Kiebt dein Geireuer dich. 
Den?’ an dies bittre Scheiben 

| Bol unermeſſ'ner Leiden; 
Den — ad! wer weiß, Geliebte, 

| Gedenkſt du je an mid! 
| (®ries.) 
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Nein ! nicht befiegt, mit feftem Heldengange 
Verlaß ich di, o Land, das mid erzog; 
Dem Dämon weichend, der mit Höllenzwange 
Mein Baterland und meinen Muth betrog. 

So lang e8 Kraft und Treue galt, jo lange 
Roh nicht der Freiheit letter Stral entflog, 
Da kämpft’ ich, fiegt’ ic, ſchirmi' ich vor dem Drange 
Des Feindes dich, der zahlloz ung umzog. 

Doch jett, ein Raub der gallifhen Barbaren, 
Zwar unbefiegt, doch graufam übermannnt 
Durch Menge mehr als Zapferfeit der Scharen ! 

ı “jet leb' auf ewig wohl, du theurer Strand ! 
Der Korſen Freiheit ſoil mein Herz bewahren, 
Denn nur in mir noch lebt das Fe 

Gries). 
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IV. 

Caſti. 

Die Königswahl der TChiere. 

(Die rebenden Thiere, Geſang 2.) 

Wer das Berächtliche der Menge fliehet 
Und wirft auf jeden Ort, auf jebe Zeit 
Den Forſcherblick, merkt überall und fiehet 
Biel Anſpruch, wenige Verdienſtlichkeit: 
Bei Uinverbienft verlangen viel die meiften; 
Doch felten iſt's: nichts fordern und viel leiften. 

Noch ſelt'ner iſt's, daß denen, die nad) Stellen 
Bon hoͤchſter Würde fireben, ehrentflammt, 
Sich Fähigkeit und Tugend beigefellen 
Und jolde Eigenfihaften, die das Amt, 
Nach welchem fie jo übermäßig ringen, 
Gebieteriſch verlanget mitzubringen. 

Da man gefunden hatte bei dem Wählen, 
Daß diefer zu gebrehli und zu ſchwach 
Und jenem nöthige Talente fehlen, 
So hatten die Partei'n fi allgemad 
Vereinigt bis auf zwei, auß langer Reihe, 
Doch welch ein Vieh! auf Elephant und Leue. 

Wie wenn auf dem empörten Ozeane 
Zufammenftößt der Winde rauher Troß, 
Die Schwachen weichen, kampfend auf dem Plane, 
Sind Süd und Nord allein noch zügellos, 
Bis endlich doch, nach ungeheurem Streite, 
Nur einer Meifter bleibt der naſſen Weite. 

Berwirrt, in Abler Zaun’ und tief gebeuget, 
Stand nun umber der Mitbewerber Schar, 
Die fi verworfen ſah, da überzeuget 
Im Innerſten des Herzens jeder war, 
Daß ihm darin groß Unredt fei geſchehen 
Und ſein Verdienſt der Rath nicht eingeſehen. 

Vor allen ſtolz und unduldſam, vermochte 
Der Tiger nicht die grollvermiſchte Wuth 
Zu bergen, die in ſeinem Herzen kochte; 
Er ſchnaubt' und ſprüht aus beiden Augen Glut. 
Doch was der Rath einhellig angenommen, 
Dagegen konnte Widerſtand nicht frommen. 

In Vorſchlag kam zuerſt von jenen beiden 
Der Elephant, und konnte gleich auch er 
Geheime Feind' und Gegner nicht vermeiden, 
So hatt' er doch im Lande weit umher, 
Wie in der hier verſammelten Gemeinde, 
Nicht wenige Bewunderer und Freunde. 

Weil ſich die Menge gerne läßt bethören 
Durch alles, was fi fleißig trägt zur Schau, 
So war man ſchon gewohnt, in ihm zu ehren 
Den ungeheuren Fleiſch⸗ und Knochenbau; 
Und wär! ein Fürft nah dem Gewicht zu nehmen: 
Mer würd’ aud) ihm zu weichen ſich wohl Ihämen ? 

Sn diefer Miene, finfter und verjchlofien, 
In diefem erniten Weſen von Natur, 
Sah einen Weifen fie, der unverdroſſen 
BVerfolge jedes Dings geheimfte Spur; 
Der, eh’ er handle, alles prüfen werbe: 
Den größten Philofophen diejer Erde. 

Richt nur find feine Kräfte unvergleichlich, 
Hit zum Erftaunen die Gelenkſamkeit 
Des Rüſſels, welcher das erjeget reichlich, 
Was ihm Natur verfagt an Biegfamteit, 
Da er ihn fchnell bewegen, fürzer, länger 
Zu machen weiß und weiter oder enger! 

Bon großem Nuten war die Tolofjale 
Beftalt noch überdies dem fleinen Vieh; 

21 
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Den Ion Ermatteten vom Sonnenftrale 
Gebrach Erholung und Erquidung nie, 
Wenn auf dem Sande, bei des Tage Gluten 
Sie in dem Schatten diefer Maſſe ruhten. 

Sie wußten, daß man dies an Fürſten preise, 
Wiewohl es jcheine von geringem Werth; 
Weil, um zu jagen, der und dem erteije 
Der König feine Gunft, man oft gehört, 
Sowohl in Berjen als in Proſa, hatte, 
Daß des Monarchen Huld fie Überſchatte. — 

Dergleichen und noch andre Gründe brachten 
Des Großen Freunde vor mit viel Geſchick, 
Die auf den Rath ſo großen Eindruck machten 
Daß, hätte man in dieſem Augenblick 
Geſtimmt, wahrſcheinlich wäre, wie zu ſpüren, 
Der Elephant jetzt König bei den Thieren. 

Allein Bellard, der dieſes gar nicht gerne 
Wahrnahm, erhob ſich jetzo ſchnell und pries, 
Daß er den Elephanten auch entferne, 

Kein Thier verdiente mehr wohl als der Leue, 
Daß man die Oberherrſchaft ihm verleihe. 

Doch glaubt nicht, daß ſich des Verdienſtes wegen 
Bellard bemüht, wie's damals ſchien, o nein! 
Ein groß Geheimni muß ich offen legen, 
Euch wichtiges vertrau’n; wir find allein, 
hr müßt mich wicht verrathen; mit dem Leuen 
Borzüglid mag ich niemals mich entzweien. 

So wiſſet demnach: Zwifchen beiden Thieren 
Beitand die Uebereinkunft lange fchon, 
Daß, wenn des Hundes Rünft’ im Peroriren, 
Dem Leu’n verhülfe zu der Königskron', 
Ihn diefer nad Empfang der Königswürde 
Zu feinem Staatsminifter machen würde. 

Der Löw’ ift erfter der Ariftofraten; 
Der Hund, um Herricher in dem Rath zu jein, 
Warf ſich zum Sprecher auf der Demofraten, 
Er konnte dem zu Folge für den Leu’n 
Die Mehrheit ftinnmen in dem NRathvereine. 
Nun traue man noch fernerhin dem Scheine! 

. könnten wir in deren Inn'res ſehen, 
Die ſich voll Eifers zeigen für die Welt: 
Wie deutlih würd’ in vieler Herzen ftehen, ' 
Daß nur der Eigennuß fie thätig hält; 

| Daß fie des Himmels jpotten und der Erbe! 
Weshalb ih nie Grimaſſen trauen werde. 

Nur Reinele ſchien von dem Einverſtändniß 
So was zu ahnen zwiſchen Hund und Leu'n. 
Hatt’ er von ihrer Webereintunft Kenntniß? 
Mocht' er darüber noch in Zweifel jein? 
Dies weiß man, daß der Schlaue leicht entdedet, 
Was für die andern no im Dunlel ftedet. 

Deßwegen fteht er ſchweigend, fich nicht rührend, 
Auf alles merkend, was er fieht und hört; 
Auf alles horchend und nach allem fpürend, 
Bis ſich die Sache befier aufgellärt 
Und er ſich überzeugen könn’, ob richtig 
Des Hundes Plane jeien oder nichtig. 

Der alfo läßt von neuem fich vernehmen 
Und ſpricht: Ihr Thiere, groß von Macht und That! 
Borhergehn jedem hohen Unternehmen 
Muß immer reife Prüfung, weifer Rath; 
Das große Werk, was jeto ſoll gefcheben, 
Einmal beftimmt, kann nicht zurüd mehr gehen. 

Geprüft die Schar der Kandidaten habet 
Ihr bis auf einen einzigen nunmehr , 
Doch diefer eine glänzet, hochbegabet 
Bor allen und vor allen groß und hehr. 
Wer ift wohl, der den Löwen hier verfennet, 
Ihn, defien Namen man mit Ehrfurdt nennet? 

— — — — — ——— —— EEE — —— — en. ER, a nn: — — - 

Den Löwen hoch; — nicht tadelnswerth war dies: | 

Station. 

Ich lobe nicht, was blos das Aug’ ergößet, 
Nicht feine Mähn’ und feines Schweifes Pracht; 
Nicht Dinge, die der Thor am meiften ſchätzet, 
Und über alles werth und wichtig mad. 
Laßt preifen Auß’re Zier und äuß’re Gaben, 
Die, welche anders nichts zu rühmen haben. 

Zwar weiß ich wohl, daß man nur braucht gu jeben 
Auf dieſe majeſtätiſche Figur, 
Um gleich der Thiere Fürften zu eripähen, 
Den ürften, den uns auwies die Natur ; 
Allein ich unterwerf’ euch, Hochgelehrte, 
Zur Prüfung Saden von gedieg'nerm Werthe. 

Wer athmet, der zu leugnen je begebret 
Des Löwen Muth und Stärk' und Nüftigfeit? | 
Mer ift, der ihn nicht achtet und verehrei? | 
Wo lebt ein Thier, das feinen Zorn nicht ſcheut? 
Wer wäre jo vermegen, nicht zu zagen, 
Sollt’ er nur feinen Flammenblid ertragen ? 

Denn donnert durch des Waldes düſt're Stille 
Bon fern des Löwen Schreckensſtimme nur, 
So flieht beim fürchterlichen Wuthgebrülle 
Berzagt und feig’ die fühnfte Kreatur 
Und ſuchet Schug mit angfterfüllter Seele, 
Sich bergend in dem Tiefiten ihrer Höhle. 

Bon Großmuth ift fein großes Herz beieelet, 
Die oft das Herz der Mächtigen nicht kennt, 
So, daß er nie gering’re Thiere quälet, 
Roh gegen fie jemals in Zorn entbrennt; 
Er reizet nie wehrloſe, ſchwache Brüder, 
Berzeiht der Schwäch' und ſchlägt den Stolz darnieder. 

Nun Schloß er: Da beim Leu'n jo ſelt'ne Gaben 
Si zeigen in dem glüdlichiten Verein, 
"Daß, wenn man einen König wolle haben, 
Er allen zu empfehlen würde jein, 
So hoff’ er, dab zu ihrem König diejen 
Des Raths brutale Weisheit werd’ erkieſen. 

Bis hierhin blieb er in des Anftands Gränzen 
Und niemand Hatte Urſach zur Beſchwer; 
Doch Sein Talent zu zeigen und zu glänzen 
Durch feinen Wig trieb die Begier ihn jehr. 
Ein ſchlimmer Hang, der andre oft verleget 
Und in Gefahr ihn jeßo felber ſetzet. 

Berzeihli mag es jein, obwohl nicht löblich, 
Wenn man, wo e8 an Gründen uns gebricht, 
Zumeilen nedt und ſpöttelt; doch fehlt gröblich, 
Wer, mangelt e& ihm gleig an Gründen nicht, 
Noch ftichelredet und den Gegner jchraubet 
Mit Worten, wie fi jegt der Hund erlaubet. 

Den Elephanten jchmähend, jprach der kecke 
Mit jener angewohnten Dreiftigfeit: 
Was er in diefem Thierkoloß entdede, 
Sei eitel Trägheit, eitel Albernheit 
Und eine ftumpfe Seele, die nur eben 
So viele Kraft befige, um zu leben. 

Er wäre nur dem Walfiſch zu vergleichen, 
Da unter großer Fleiſch⸗ und Knochenlaſt 
Die Seele kaum non geb’ ein Lebenszeichen 
Und, wie unzeitige Geburt und fallt 
Gelenk» und ſprachlos, ohne Geiſtesgabe, 
Ihn die Natur im Schlaf erfchaffen babe. 

Sehr Unrecht hatte, wie man muß geftehen, 
Troß feiner ſchönen Rede der Sophift: 
Man will am Elephanten Dinge jehen, 
Die zeigen, daß er jehr verftändig ift; 
Die nit nur fein Gedächtniß uns bezeugen, 
Au, daß ihm Urtheilskaft und Einficht eigen. | 

Zwar widerlegen lonnte jenes Frechen 
Berleumberifche Rede jedermann; 
Doch keiner wagt’ e8, ihm zu widerſprechen, 
Und niemand nahm fi) des Beklagten an. | 



Laſti. 328 
Allein warum, wird man verwundert fragen, 
Wollt' auch nicht einer hier die Wahrheit ſagen? 

Ich wüßte feine Urſach' anzuführen 
Als Bellard's Einfluß auf den Volkgfenat, 
Der fih durch Umerſchämtheit ließ regieren 
Und ohne Prüfung folgte deſſen Rath. 
Vielleicht auch ſchwiegen manche nur, weil ihnen 
Vergeb'ne Müh’ ihr Widerſpruch geſchienen. 

Dies zeiget Har, daß von verſchied'nen Seiten 
Sich jedes Ding, wenn e8 auch dffentich 
Zur Sprache kommt, entfiellen läßt und deuten. | Man dächt', ein König von fo duſterm Blicke 
Wär' dieſes nicht, io folgte ficherlich, 
Daß die Berfammlungen unfehlbar wären, 
Woran ich zweifle, wie ich muß erklären. 

Denn haben nicht oft Borſchläg' oder Plane, 
Hür Boll und Staat zum Schaden ausgebadt 
Bon Mädtigen, im Tone der Päane, 
Im Rath der Menichentinder vorgebtacht, 
Den Beifall allgemein davon getragen, 
Weil der’s gefagt umd jener vorgeſchlagen? 

Der Elephant indeß verrieth die Regung 
Des Zorns, indem er finfter um ſich ſchaut, 
Den Rüffel hebt, in zitternde Bewegung 
Verſetzt des Hanptes panzergleiche Haut, 
Wie, wenn ein Windſtoß auf der Alpen Gipfel 
Erſchuttert grauer Fichten hohe Wipfel. 

Der Hund ſchien's nicht zu achten und waß jalimmer, 
Dem bittern Spott fügt er Beſchimpfung 
Dur herben Scherz zerrt’ er den Sanften i — 
Bis ſeiner Nachficht Faden riß entzwei. 
Nach deren Brauch, die nur zu glanzen geizen, 
Indeßen fie durch Stichelreden reizen. 

Er ſprach: Sollt' ihn das Mißgeſchick ereilen, 
Daß ſturzte dieſer ſteife Thierkoloß, 
So müßt’ er, wie die Pfeiler oder. Säulen, 
Stets Tiegen bleiben auf der Erde Schoß, 
Wofern durch Hebel, Wind’ und fol Geräthe, 

mit ein { der Großmuth an ihm thäte, 
Die Aeuglein, jo beſchloß er nun das Ganze, 

Berrathen niemals, wann er ſchläft und wacht; 
Das Vihverd aimiß von dem kleinen Scmwanze 
Zu feinem Riefentörper ward verlacht; 
Selbft unter Schwänzchen Tönne ber nicht glänzen 
Und ſei als Schwanz der Schimpf von allen Schwänzen. 

Indeß ſo ſcherzte jener Unverſchamte 
Gerieth der Elephant in große Buth. 
Wofern ſich auch ein Mächtiger bequermie 
Und hielt Beleidigungen eu) zu gut, 
Sp würd’ er dennoch niemals daS Beitreben, 
Yon lächerlich zu maden, euch vergeben. 

Den fürchterlichen Ruſſel an ſich ziehend, 
Maß mit Verſtand und Aug’ den Streich er ab; 
Dann, jenen zu erreichen, fi) bemühdend, 
Shwang ſchnell auf ihn er den furchtbaren Stab; 
Und mußt’ e8, ihn zu treifen, nicht mißglücken, 
So fandt’ er ihn den Luften gu in Stücken. 

Der Hund, der jenes Abficht wahrgenommen, 
Gab immer, auf den NRüfiel ſchielend, acht; 
Und als er fah den Augenblid * 
Der den fatalen Streich ihhm zugedaqht, 
Da that er einen Sprung, wie leicht gelingen 
Wohl keinem wird, der ſich geibt im Springen. 

So blieb er unverlet. (Da do den Sunden 
Richt Die verdiente Strafe folgt foglei 1) 
Doch manches Thier, in feiner Rah’ zu finden, 
Das nicht jo achtgegeben, traf der Streid. 
Drei jah man nieberwerfen, zwei zerſchellen, 
Fortſchleudern einen auf zweihundert Ellen. 

Stellt die Beſtürzung euch, das Mißbehagen 
Und die Entrüftung vor ob folder That; 

indem er feinen Poſten bier verlaffen, 

Der neue König wäre, das Berbrechen 

Den Eindrud, den Dies ſhändliche Vetragen 
Gemacht auf ben erhab'nen Boltsiemat, 
Das jede Rüdfiht fo bei Seite fegte 
Und fred die Majeſtät des Volks verletzte. 

Welch graßes Glück, Hört überall man fagen, 
Daß diefen wir zum König nicht gewählt! 
Der ſolchen Frevel burft’ als Bürger wagen, 
Wie würd' er nicht mißhandelt, wie gequält 
Uns haben, wenn Die allgemeine Stimme 
Ihm Königsmacht verlieh'n bei ſolchem Grimme? 

ie dieſer grübel' oder ſchlumm're faſt; 
Indeß würd' er, voll Hinterliſt und Tücke, 
Oft ſchwingend ben furchtbaren Naſenmaſt, 
Bevor ein Thier konnt' an was Arges beten, 
Mit derben Rafenftübern uns beſchenken. 

Geſetzt, daß in des Hundes freien Reden 
Sich mancheß fand, mas ihm mit Recht neihflel, 
So mut’ er, daß, hier freiheit berehit für jeden 
Im Denten, wie im Spreden und im Stil; 
Und niemand Hit befugt, dies zum Verbrechen 
Zu ftempeln ober deshalb fig zu rächen. 

Mit Net erzurnt, jah man in Zweifel ftehen 
Den ganzen Rath, ob feines Amtes Pflicht 
Nicht Rache fod’re fur ein ſolch Vergehen } 
Und dies entging den Elephanten nicht, 
Da Groll und Zorn und raderfüllte Mienen 
Aus jedem Antlig ihm entgegenſchienen. 

Er merkte, daß die Zeit hier gu vertändeln 
Yür ihr nun ferner nit mehr rathſam jet, 
Indem er ſich ausiehe fchlimmen Hänbeln, 
Wo Widerftand ſei wahre Gederei, 
Und Gederei, daß Anſprüch' er noch made, 
Drum fchien ihm weg zu gehn die Mlügfte Sache. 

Allmälig legte Ach der Aufruhr wieder 
Und die Beſtürzung ſchwieg, worin verfekt 
Der freife Angriff hatte alle Glieder, 
Der ihres Rathes Würde ſchwer verletzt; 
Bellard trat wieder auf bie Rebnerblihne 
Und alfo perorizte nun der Kühne: 

Obſchon mit tiefen Zügen eingegraben 
Si der gerechte Abſcheu und der Schmerz 
In euer Antlitz allenthalben haben 
Und ſich empört bat unſer aller Herz 
Ob jenem jchmachvoll, ſchändlichen iragen; 
Doch will ich nochmals hier zu reden wagen. 

Bolendung will das große Werk, weßwegen 
air uns zu dieſem Reihstonvent vereint; 
Da nun bierbei nichts ferner zu erwägen. 
Und weiter feine Schwierigfeit erjcheint, 
So kat ung dies Geſchäft zuerſt vollenden, 
Dann wellen wir zum lebrigen uns wenden. 

Wars nur der Elephant, der, wie ich. meine, 
Dem Leu'n noch ftreitig machte Kron’ und Neid: 
Sp macht' auf ewig unmerth diefer eine 
Der Würde ſich dur jenen Schurkenftreich 
Und Net und That erklären vor dem Rathe 
Unfähig ihn zu einem Amt’ im Staate. 

Begab zugleich er jedes Anſpruchs fi: 
Warum denn zögern wir und unterlafien 
Noch ſtets, uns zu erklären dffentlich 
Zu Gunſten des, ver unter allen Thieren 
Allein nur würdig if, ung zu regieren? 

(&ügt’ ex hinzu) zu Strafen glei) bereit 
Und mad’, am Elephanten e8 zu räden, 
Zum erfien Alt der Machtvollkommenheit. 
Ein erfter Königsſchritt müff' allerwegen 
So etwas fein, um Auffehn zu erregen. 

« 

—— — — — 
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Nun wagt ein Schaf die Frage vorzubringen: 
Belehret mich, was ſichert und verwahrt, 
Daß ſolch ein König uns nicht wird verſchlingen? — 
Die löniglide Großmuth! — ſpricht Bellard. — 

Fragt’ e8, derfelbe Tall bei deilen Erben? 
Der Hund: Iſt der gewählte Fürſt zu preifen, 
So wird der Erbe, was fein Ahne war; 
Ihn bildete das Beiipiel eines Weiſen; 
Furchtſame Tauben zeugt fein fühner ar. 
Ein gegenwärtige Glück Tann wohl am meiften 
Für ein zukünft'ges Glück uns Bürgichaft leiften. 

Bellard verbat fi. weit're Gegenreden, 
Verſchmähend Wörterkrieg mit Schafen hier; 
Des Schafes Kühnheit überrafchte jeden 
Und viele meinten, daß ein ſchwaches Thier 
Nicht mil im öffentlichen Rathe Iprechen, 
No Starte zu beftreiten fich erfrechen. 

Allein der Fuchs, bemerfend, daß dem Leuen 
Des Rathes Huldigung nicht könn’ enigehn 
Und daß der neue König den Getreuen, 
Den Hund vor allen andern werd’ erhöhn, 
Den er bisher nicht mochte unterbredien, 
Stand endlih auf, um aud ein Wort zu ſprechen. 

Vernunft und Politik geböten beide, 
Sprach er, daß bei der großen Ration 

ı Der Löwe da8 Regentenamt befleibe; 
Die Auswahl der erhabenen Perſon, 
Gereiche dem hochweiſen Rath zur Ehre, 
Nicht minder, als fie fein Verdienſt vermehre. 

Des Löwen hohen Eigenichaften hätte 
Er längft gehuldigt ſchon vor allem Bi, 
Wenn nicht der meife Hund, an diefer Stätte, 
Sie mit Beredtjamfeit und Energie 
Bereits entwidelt hätt’ auf befj’re Weile, 
Als deſſen Red’ er unterſtütz' und preije. 

In Scämeidelphraen, ausgewählt und prächtig, 
Pries er das edle Thier, das er erhob 
Bor allen Thieren, jo berühmt, als mächtig; 
Und fo geſchickt ertheilet er fein Lob, 
Daß feine Uebertreibungen und glatten 
Hofreden einen Schein von Wahrheit hatten. 

Den Hund und Fuchs beflatichte jeßt die Menge, 
Wer beide Tannte, lächelte dabei, 
Verſichert, daß dies nichts als ein Gemenge 
Bon ſchlauer Arglift und Berftellung fei 

| Das gebe Gott! Doch bleibt nad) feinem Sterben, 

| 

— 

Iv. Bud. Stalten. 

Als ob der Singular ihn nun entehre, 
Und er als Fürſt in Plural fih verlehre. 

Weil, ſprach der ftolze, vor fo vielen Thieren 
Bon ausgezeichnetem Berbienft und Werth 
Ihr uns erwählet Habet zum Regieren 
Und das Vertrauen ſich zu uns gelehrt; 
So wollen wir denn aud nicht widerftxeben, 

, Dem allgemeinen Willen nadyzuleben. 
Zwar haben wir uns ungern unterzogen 

Dem hohen Auftrag, welchen wir empfah’n; 
Doch bleiben wir in Gnaden euch gewogen 
Und allenfammt in Liebe zugethan; 
Berfihert, daß es niemand werde wagen, 
Ste über unfre Majeftät zu lagen. 

Beriprechen, unfre treuen Untertbanen 
AS unfre Freund' und Kinder anzufehn, 
Indem wir alle noch befonders mahnen, 
Mit Rath und That in Noth ung beizuftehn; 
AS Heilig Darlehn Kron’ und Scepter achtend 
Und niemals fie als ein Geſchenk betradhtend. 

Wir ſchwören, allem diefem nachzuleben, 
Was wir gejagt, auf Königswort und Eid; 
Wir jhwören, daß beſtändig unfer Streben 
Wird fein die thieriſche Glückſeligkeit; 
Und ſchwoͤren, nichts von allem dem zu bredien, 
Was wir verfpredhen und auch nicht verſprechen. 

Erwarten überall dagegen blinden 
Gehorſam, ohne daß man 's jedem fagt, 
In allem, was zu wollen gut wir finden; 
Denn würde jemals! Widerfpruch gewagt, 
Dies hätten wir als Löwe nicht ertragen, 
Was würden wir dazu als König jagen? — 

Daß dieſer treffliche Sermon des Löwen 
Der Hörer Herzen rührt, ift wohl gewiß; 
Uns aber, weldde man von manden Höfen, 
Höchft feierlich daſſelbe Hören ließ, 
Uns find das übliche, befannte Sachen, 
Die weiter keinen Eindrud auf uns machen. 

Doch die Vetheurungen von Lieb' und Guie, 
Die Schienen hier der Unerfahrenheit 
Ergießungen aus redlichem Gemulhe 
Und ſtimmten fie zur Herzensfroͤhlichkeit 
Und mebrten das: Es lebe unjer König! 
Das: Heilihm! Leu dem Erften Heil! — nicht wenig. 

Der laute Jubelſchall durchdrang die Lüfte 
Und wiedertönt? in jedem Aufenthalt 

| Und daß mur Trug und Balfchheit in dem Bunde | Der Thier’, in Berg und Thal, durch alle Klüfte, 
Scheinbarer Freundſchaft ſei der Füchſ' und Hunde. 
| Der Löwe ward demnad von allen Thieren 

Zum König ausgerufen mit Gejchrei, 
Und mit Gefahr, den Athen zu verlieren, 
Schrie jegt der Hund: Es lebe König Leu! 
Und nun erſcholl mit aller Kraft der Lungen: 
Es lebe König Leu! von allen Zungen. 

Der Röme, welcher bis zu dieſer Stunde 
Stillſchweigend zugejehen, was geſchah, 
Als allgemein, aus aller Wähler Munde, 
Er fi nunmehr des Reichs verfiddert jah, 
Erbob fih jeht zum Reben, wies die Zähne 
Und Schaut’ umher und jchüittelte die Mähne. 

Und faum gewahrt man, daß der neue König 
Zum Reden fi) bereit’, al8 jedermann 

Sich ſchnell erhebt, gedrängt und unterthänig 
| Die Ohren jpikt für feinen Großſultan; 

Wie die Achäer fanden voll Berlangen, 
Der Götter Spruch vom Dreifuß zu empfangen. 

Und jener fühlet jeines Buſens Weite 
So ausgedehnt vom Föniglichen Geift, 
Daß nicht ein Einzelweſen, wie bis heute, 
Daß er auf einmal eine Mehrzahl heikt; 

Und Freud’ und Luft erfüllten Feld und Wald. 
Man hoffte von dem neuen Staatsverwalter 
Nichts minder als ein zweites goldnes Wlter. 

Man ſah, aus großer Liebe zum &ebieter, 
Jetzt Thränen fließen wahrer Zärtlichkeit ; 
Den Thieren ſchien das hoͤchſte aller Güter 
Ein Herr von folder Huld und Trefflidleit 
Und man erbot fih, Haut und Haar und eben, 
Wenn er's verlange, willig herzugeben. 

Mit feuchten Augen bringen für den Leuen 
Einmütbig fie des Herzens Wunſche dar: 
Daß ihm der Himmel Nervenfraft verleihen 
Und guten Magen mög’ auf taufend Jahr. 
Du gutes Vieh! > wie ich die Beweiſe 
Bon Zartgefühl in dir verehr’ und preife! 

O Töftlih Ichöne Thränen! wie fie deine 
Schminklofe Neigung deinem Herricher weiht, 
Sind's echte Perlen, wahre Edelſteine! 
O theurer Biehftand der Vergangenheit ! 

ı  MWie könnteft du die Nachwelt unterrichten 
: In Tugend und Empfindfamteit und Pflichten ! 
"Nun fah man eine ſeltſame Ericheinung, 

Die jetzt Kritik vielleicht bezweifeln mag, 

— — — —— — — — — 
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Doch unbeftreitbar, über alle Meinung | Und dennoch wollt’ ich meinen — Schopf vermetten, 
Durch eine Schrift von Adams Schöpfungstag, Daß, wenn den Ejel damals, ftatt des Leu'n, 
In einem alten Tempel aufgefunden! Zum Könige die Thier’ erwählet hätten, 
Bom wie? und warn? einft zu geleg’nern Stunden. | So würd’ erfolgt diefelbe Wirkung fein; 

Der Löwe war zum König kaum erwählet, Wir fänden gleige Trefflichkeit zu loben 
WS eine Würde, welche himmliſch ſchien, Am Gjelein, zur Majeftät erhoben. 
Urplögli ihn umgab, durchdrang, befeelet So war’8 vielleicht, alS aus des Aether Reine 
Und folden Glanz von Majeftät um ihn Prometheus den fatalen Yunlen nahm, 
Ergo, als ob in einem Nu der Hehre Und nun vom falten, unbelebten Steine 
Durch einen Zauberſchlag verwandelt wäre. ı Die jhönfte Yrau, der Schöpfung Zierde kam; 

Ich meld’ Unglaubliches, doc ift es Wahrheit; Wie Geift und Bebensfülle fie empfangen, 
Bon jeinen Mähnen ging ein heller Schein, Aus kühner Meißlerhand hervorgegangen. 
Ein Lichtſtrom aus, wie eine Phoiphorklarheit, | Den neuen Herrn umgaben die Getreuen 
Und hüllt' ihn unverjehrt in Stralen ein Und nannten wechſelnd ihn: Durchlauchtigſter, 
Und feine Augen ſchienen fchon von ferne Großmädtigfter, Erhabenfter der Leuen, 
Hell leuchtend, wie der Leda Zmillingsfterne. Unüberwindlichfter, Unfterblicher ! 

Gleich deffen Sohn, von dem die Römer flammen, Zulegt hört ex jogar: Herr beider Welten 
Der Iliums berühmten Brand entrann, Und Rönig aller Könige fi) jchelten. 
Als feinem Haupt entiprühten lichte Flammen, au ihn find aller Blide und Gedanken 
Wie diefes uns Virgil bezeugen Tann: eheftet; ewiger Vergeſſenheit 
Sp waren jene ſeltnen Feuerſtröme Scheint alles andre Daſein zuzuwanken, 
Ein Sinnbild von dem Königsdiademe. Verſchwunden gänzlih alle Wirklichkeit. 

Ein Blumenflor entiproß aus wüfter Heide, So ſchwindet, wenn fi Phöbus zeigt am Himmel, 
Die der erhab'ne Thiermonarch beſchritt; Bor feiner Herrlichteit das Sterngewimmel. 
Verdorrtem Graf’ entleimte grüne Weide Und fie empfängt mit Mild' und heitern Mienen 
Und jeder Quell beledte feinen Tritt Des Königs Majeftät und überblidt 
Und jedes Zephyretichen ſchien beflifien, Anmuthig lächelnd fie und danket ihnen 
Mit ſchmeichelndem Gejäufel ihn zu küffen. — — ſo daß er jedes Herz entzückt. 

Wenn durch des Himmels Gunſt ſogar die wilde en Würbigften — o Gnade fonder Gleichen ! 
Biehmajeftät in ſolchem Glanz erfchien, Geruht er gar, die Take darzureichen. 
Was wird ein König fein, wenn ihm die milde Darob erhob fi ein verwirrt Getöſe: 
Natur die menſchliche Geſtalt verlichn? Der König gab die Take? — Sa, auf Ehr’! 
Nur dieſes konnie Serbliche belehren, Und ob der That voll Edelmuth und Größe, 
Auch thieriſche Monarchen zu verehren. Erglühten Lieb’ und Eifer immer mehr; 

Der ungeheure Schritt war kaum gefchehen, Aus allen feinen Worten oder Thaten 
(Denn vom gemeinen zu dem hödften Loos, Ließ feines Herzens Großmuth errathen. 
Bom Bürger zum Monarchen fi erhöhen, Wie konnt', o Vieh! zu kindiſch⸗niedern Freuden 
Ein folder Schritt ift ungeheuer groß) Sich dein Verſtand verirren und bein Herz | 
As fi, o Wunder! in ein andre Weſen Ein falſches But fo täufchen, das in Beiden 
Schien die Ratur des Löwen aufzuldien. Sich bald verwandeln wirb und wahren Schmerz? 

Beſtimmter, deutlicher find die Ideen, Du wirft, wenn fi) des Irrthums Wolken trennen, 
Im Ausdrud reiner und verftändiger; Dein Joch abjhütteln wollen und nicht können! 
Selbſt der Ratur Abfond’rungen geſchehen Um den Monarchen drängte ſich die Menge 
Berbauter, leichter, regelmäßiger ; Und hielt, ihn zu begleiten, fich bereit; 
Aus den befannten Pforten gar verbreiten Allein der Fürſt entfernte das Gedränge 
Sich Wohlgerüche nur und Lieblichkeiten. Und wandte fih zum Hund mit Freundlichkeit: 

Bon Reltar und Ambrofia genähret Freund, ſprach er, folge mir! wir haben Sachen, 
Schien er, als hätte von dem Himmelsſaft Die groß und wichtig find, jetzt abzumachen. 
Er aus der Schale Jupiters gezehret, Verſtärkt Gemurmel läßt fi alsbald hören: 
Bom Trank, der die Unfterblichkeit verjchafft; Er hat ihn Freund genannt! das Zauberwort 
Ihr würdet glauben, einen Gott zu fchauen, Ergreift der Troß. Ja, ja, ich kann's beichwören, 
Befähen nur die Götter Schweif und Klauen. Er bat ihn Freund genanınt ! tönt’8 bier und dort. 

Darin befteht das fünigliche Weſen, Und leife fpricht der Reid aus jedem Munde: 
Daß es verzehrt und wie die Flamme fegt, Beglüdter Hund! Glüdjeligfter der Hunde! 
Das Ding, woran es flebet, aufzulöfen, Der Fürft kehrt, mit dem Hund, die blinde Seite 
Es einfaugt und zerbeizet und zerlegt, Der Menge zu; zum ländlichen Palaſt 
Zerſchmelzt, vernichtel, ganz und gar durddringet | Begibt er fi, mit wenigem Geleite, | 
Und umgeftaltet in ſich jelbft verſchlinget. Zu übernehmen der Regierungslaft. 

Deßhalb verſchwindet, um ſich zu erneuen, Er will dur Heldenwerk und große Thaten 
Was ehedem im König eriftirt, Den Ruhm verdunkeln aller Potentaten. 
Daß wer im König Löwe fucht den Leuen, Und vor dem königlichen Thiere fchreiten 
Den König ftatt des Löwen finden wird; Bierfüß’ge Nymphen, die zur Qulbigung 
MWie, mer mit Wafler Zuder, Salz verbindet, Ein Blumenheer auf feinen Weg verbreiten; 
Nicht Zuder mehr no Salz, nur Wafler findet. | Und Efel, in der Tonkunſt nicht mehr jung, | 

Daß diefe Kraft, die ewig unvergänglich, Erfüllen rings die Luft mit Harmonieen, 
Allmächtig, unermeßlich ift; Die man Bis fie ihn jehn die Königsburg beziehen. 
Nicht kennt und nicht begreift, jo überſchwänglich So oft in Wald und Thal und auf den Höhen 
Den trägen ſchlechten Stoff veredeln kann, Die Thier’ ein Thier entdedten von der Zahl 
Um Leben und Bewegung ihm zu ſchenken: Der Wähler, welches, als die Wahl gefchehen, 
Bei Bott! es ift kein Leichtes, dies zu denken! Sich eingefunden int Verfammlungsiaal, 
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Begannen endlos, mit geläuf'gen Zungen, 

präde, ragen und Erkundigungen. 
Die hohen Eigenichaften ihres lieben, 

Breiswerthen Herrn pries e8 alsdann der Schar; 
Bald ward der Kopfund bald der Schwanz beichrieben, 
Die Mähne bald und bald der Steiß foger; 
Mit welher Würd’ er aufgeiperrt lich ſchauen 
Den hehren Rachen und die Herrierflauen. 

Nachlallend jenes Wort, das es vernommen, 
Berbolmeticht alles es der Länge nad; 
Und wunderbar, bewunberuäwertb, vollkommen 
Und groß ift alles, was er that und ſprach; 

IV. Bud. 

Und niemals fonnt’ e8 End’ und Ausgang finden, | In deines Königs Bruſt fich nicht verbiegk, 
Den Ruhm dei Lobenäwerthen zu verkünden. 

Berihwunden ſchienen die Erinnerungen 
An alles, was man vorher that und dacht', 
Und alles ſchien im König ganz verſchlungen, 
Was ehedem man würdig hielt der Acht; 
Als ob Natur ein Weſen nur ermähre 
Und alles andre ſchlechter Auswurf wäre. 

O welcher Zauber hatte doch die Liebe 
Zur Freiheit bei ven Thiexen unterbrücdt? 
Welch unerllärbar Wunder ihre Triebe 
Verwandelt, überwunden und erftidt?? 
Philoſophie, jo Lange fie geweſen, 
Hat nicht vermocht, Diss Räthjel aufzuldjen. 

(Stiegler.) 

V. 

Alfieri. 

Philipp der Zweite von Spanien. 

Verſonen. 

König Philipp. 
Königin Elifabeth. 
Prinz Carlos, Philipps Sohn. 
Gomez. 

— t'— 

l. 

Zweiter X. 

Erſte Scene. 

Philipp. Gomez. 
Bu Philipp. 

Was ift dir, Gomez, unter allen Gütern 
Das theuerfie ? 

Gomez. 
Herr, deine Gunſt! 

Philipp. 
Iſt's wahr? 

Und wodurch meinſt du ſie am ſicherſten 
Dir zu bewahren? 

Ne 
tr, wodurch i ann: 

Gehorchen — en! 9 fa om 
Philipp. 

Heute ift 
Das eine und daß andere zu thun! 

omez. 
Nicht neu iſt mir das Amt, du weißt es, Herr. 

i Philipp, 
Ich weiß, du warſt mir ſtets der theuerſte 
Von meinen Treuen; doch heute, wo mich tief 
Ein ſtechender Gedank' im Innern nagt, 
| Heut’ hab’ ich ſolchen Dienfi dir aufzutragen, 
So neu und jchwer, daß mir's gefiel, zuvor 
An deine Pflichten furz dich zu erinnern. 
| 

In ihren Zügen auf die flüchtigſte 

Mallen. 

Gomez. 
So wird ber große Philipp beffer mich 
Erfennen lernen. u 

Philipp 
Bar — dir wird es leicht! 

Dir, niemand ſonſt, mad ich Dich heihen muß. — 
Eo bir! — Die Königin, von mir beiciehen, 
Erwarte Hier — ich werde mit ihr teen — 
Gib acht auf jeden Heinen Wechſel — ner!’ 

Bewegung, — richte deinen Spüherhlid 
Auf fie, den Blid,. dem die gebeimsfte Regung 

Der felbfi deu ungsreiften Willen ſchan 
Erkennt und ſchweigend auszuführen weiß. 

Zweite Scene. 

Borige. Elißabeth. 

Eliſabeth 
Gehorſam deinem Winke, eil' ich, Herr... 

Philipp. 
Gar wicht'ge Gründe, Königin, erheifchten, 
Daß ich hieher dich Im. — 

Eliſabeth. 
‚Und welder ſprich! 

Philipp. 
Sogleich! — doc darf ich wich von bir verfehe — 
Do weldger Zweifel! Unbehengnen Rath 
Wer tönnte beſſer mir als du ihn reichen? 

Elifabeth (betroffen). 
Wie? Ih — könnte Philipp rathen? ... 

Philipp. 

Ich ſchlage Höher deine Meinung an 
ALS jede andre hier. — Dem Mangel nidt 
An Liebe, an Vertrauen jchreib’ es zu, 
Wenn du zu wenig noch des Reiches Sorgen 
Mit mir getheilt. Dem freudeloſen Gaug 
Der Staatsgefchäfle, vom jo wenig Kris 
Für dein Geſchlecht — entzog ic ſangſam dich. 
Zu meinem Schmerze aber jeh’ ich num 
Den Tag gekommen, me in einem Wall 
Sich jo das beite meines Staates ma 
Den Wunſchen meines Vaterherzens bueust, 
Vernichtend kreuzt, dab du in meinem Rath 
Runmehr die erfte, eing’ge Stimme biſt. — 
Doch eh’ ich vede — Ich von dir mich Hören, 
ge du für heil’ger, unverleklicher, 

es Vaters Namen oder ven de Bönigs? 
Gliſabeth. 

Auf gleiche Weiſe — und wer weiß das niit — 
Sind beide unantafldar... 

Philipp (deffig) 
Den, ver weiß 

Es nicht, der es vor allen wehl zumeiſt 
Zu willen hätte. — Doc benor id dir 
Den Tall noch jelbit erzähle, jag' wir frei: 
Mein Sohn, Don Carlos, liebft du — oder half 
Du ihn? 

Elifabeth (Uberraidk). 

Philipp. 
| Ich verfiche! Aa, wenn bu 
Den Trieben deines Herzens folgen wolltft 
Und nit der Tugend — nun je, fühlft bw dich — 
Nan — wohl — ſtiefmürterlich geſuut.. 

Gliſabeth. 
O nein, 

Du irrſt ... der Prinz... 

Ja. 

Herr 

us BR — 
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Bhilipp (ſchnell). In de verrath’nen Vaters — dente did! 
Ht deinem Herzen wert? | Weld)’ 2008 erwartet einen jolden Sohn 

Er eh — jo viel vermag in ihr die Tugend, Mit Redt? — Sprich du es aus — für mid. 
Daß die Gemahlin Philippe — Exllippe Sohn Eliſabeth. 
Umfängt — mit mütterlicher L Du driſch 

El —— Zu viel! O Gott — ich ler N 2008 des Sohns 
BHil 

Du Selber biſt das Richtmaß meiner Belgumg ; Du bift die Richterin; du — den Konig 
Du liebſt ihn — glauben muß ich's wenigſtens — Nicht fürchten, noch dem Bater ſchmeicheln! Sprich ... 

Für mid beraubt und ihn zun Fremden madt. Wer kann fi) zwifhen Sohn und Bater ein 
— Ja, ja, ich ſeh's, du bebft, noch eh’ du ihn Als Anwalt flellen, als der theure Sohn? 
erfahrt — fo hör’ ihn und erfhrid noch mehr! Wie? War er ſtolz mit andern — die ſich oft 
Du weißt, daß ſchon ſeit Jahren dort im Nord, Nicht freundlich immer gegen ihn gezeigt — 

Und fo, auf gleiche Weife, will au ich | Stifabeth. 
Ihm wohl! Ich fürchte nichts, als bie Gereditigfeit | 

Bhilipp Zu fränfen... Ach, du weißt, wie vor dem Thron 
Nun, da dein wohlgeartet er. Die ünſchuld oft — die Sayald verflochten ſtehn! 

Denn frei iſt von ſtiefmütterlichem Ha hilipp. 
Und unverblendet auch von Mutterliebe, [00 kannſt du zweifeln, wenn der König zeugt! 
So will ih dich zur Richt'rin meines Sohnes. wer wünſcht ihn mehr als ich gereimiget 

Elijabeth. em jeder Schuld zu ſehn? Wer mehr als is 
Wie? mid! Ich fol... Eye Klage und Beweiſe — beide — lügen ? 

Bhilipp. Elifabeth. 
i Drum hör’ mi ruhig an. | So halt du ihn fchon ut 
Lang war der Prinz der einz’ge Gegenſtand Phil 
Mir jeder ſühen Hoffnung — lange Jahre; Wer kann's? 
Bis er vom Pfad’ der Tugend plöklich wid) — Ihn überführen?,.. Stolz und wild verſchmäht 
Und um die Früchte meiner Liebe mid Er Gründe nicht, nein Terbft Beſchonigung 
Und aller meiner Hoffnung ſchlimm betrog! Für feinen allzuklaren Frevel ja. — 
Wie oft erfpähte noch das Vaterherz Ich wollte ihm, bevor ſich nicht in mir 
Entihuldigung den immer neuen Fehlen Der erſte Sturm des Zorns gebrochen, nicht 
Des ungelehr’gen Sohn’s. Umſonſt! Es drang Den neuen Hochverrath vor Augen halten. — 
Sein fevelhaft Erftihnen fort und fort Doch ob der Zorn nun ſchweigt, das Recht des Stants 
Bis zu dem höchſten Punkt empor — ih muß, Berftummet nit darum! O Himmel, woch 
Ich muß von der Gewalt die Mitiel jet Bernimmt mein Herz den Ruf des Vaters ud. 
Entiehnen. — Solcher Art ift das Bergehn, Elifabeth. 
Das er den Abrigen hinzugefügt, O böre ihn: ihm folg’ allein! es if 
So fhreiend, daß die früheren zu nichts Die Stimme ohne Irrthum, unvergleichbar 
Verſchwinden, daß das Wort dafür mir fehlt. Mit jeder andern fonft, die du gehört. — 
Ein beifpiellofer Schimpf, den nie vom Sohn So ſchuldig, ach, jo ſchuldig ift er nicht — 
Ein Bater fi verfah, noch je erfuhr — Vielmehr unmöglich ſcheint's, daß er e8 ſei — 
Ein Schimpf, der feiner Sohnesrechte ihn Doch wie er fei, o hör’ ihn felbi zuvor — 

| 
Am balbvergrabnen Strand des Meers und fo Richt gegen dich, fürwahr erfcheint jein Stolz. 
| Sin einem Sumpf ein elend Bettelvolk Enifeff’le ihm dein Obr, erfchließ dein Herz 
| Es wagt, den freien Raden meiner Macht, Der füßen, reinen väterlichen Reigung. — 
Rebellen gegen Gott und ihren Sönig, Du lädft ihn nicht zu dir — du ſprichſt ihn kaum, 
Durch ſtets erneueten Berrath, den ſchon Er naht ſich dir voll ungeprüfter Furcht — 
Begangenen verdedend — zu entziehn. D glaub’, daB Schweigen zehrt die Liebe auf 
Du weißt, wie viele Sorge, Gold und Blut Und Miktran’ n teimet wild in ihm empor. — 
Dem Reiche diefer thränenmwerthe Krieg Die alte Tugend wede, wenn es wahr, 
Gekoſtet — drum, und jest’ id Thron und Beben | Daß fie in ihm emichlummert, wed' fie auf! | 
Daran — fell mir die Frechheit dieſes Bolks Er if dein Sohn, — fie fann in ihm verftridt, | 
Ä Nicht ungeftraft gelaffen werden. Rein, Doch nicht erftorden fein! — Auf niemand trag’ 
| Die ganze gottverieff'ne Schar, fie fol, Die Baterforge über — als auf dich. 
Jh ſchwor's — ein wohlgefällig Opfer noch Zeig’ ihm die Stirn des Vaters und bewahr’ 

| Dem Himmel fallen — je, und fallen wohl, Nur für die andern dir den firengen Blid 
| Da fie nicht dienen wollen, müſſen fe. Des Königs auf. O, was vermag fie nicht, 
| Und nun... wer glaubt es mir | — wer glaubt, daß ich die edle Liebe auf ein edles Herz! — 
| Zu diefem. elenden und wilder Feind Er ſcheint Dir ſchuldig, (o, wer fehlte nicht?) 
| Den Sohn, den eignen, einz’gen Som hinzu Sei'ß — zeig’ ihm deiner Born, du — ihm — allein — 
| Muß zählen? Und ohne Zeugen. Sanft wohl it der Zorn 

@tifabeth. Sin eines Vaters Bruft — und dennoch — wer, 
Wie, der Prinz?... Welch' zärtlich Mind erbebte nicht vor ihm? 

Philipp. Mehr wird ein Wort von dir, ein Vaterwort 
| Den Prinzen, je, | In feinem grohen Derzen ohne Hof, 
Ihn ſelber! — Aufgefang’ne Briefe hier, Bereuend Leid erzeugen und ernähren, 
| Geheime Botſchaft und in Werten offene Als hundert rauhe, ſchimpflich kunſtliche. — 
| Empörung lafſen keinen Zweifel mehr Der ganze Hof vernehme heute laut, 
| Zurüd. — Ach, denk' nun, Königin, dich ſelbſt DaB du ihn Tiebft und zwar bes Tedels wohl, 
| In des fo ſchwer gefräntten Königs Lage, Dod der Bergebung au de& jungen Sirm$ 



328 | 

Berirrung würdig hältft, fogleich börft du — 
D glaube mir — die weite Königsburg 
Bon feinem Lob erihallen! — Reiß heraus 
Aus deiner Bruft den Argwohn, der ihr nicht 
Gehört — und laß den Schreden des Berraths 
Dem Könige, der den Berrath verdient! — 

Philipp (bewegt). 
Dein würdig — deiner nur ift diefes Werk: 
Die Stimme der Ratur im Baterherzen 
Gewaltſam aufzumelen! — Ah — fo nicht 
Die andern! — Traurig Loos der Herrfchenden, 
Nicht Folgen, nein, nit zeigen dürfen wir 
Die zarte Neigung unfer3 Herzens, ja, 
Richt einmal ahnen laſſen dürfen wir. 
Berheimlichen, ja felbft verftellen heißt 
Uns unf’re Pflicht — doch eine Zeit erfheint, 
Wo fie fih frei und fühn den Damm durchbricht! 
O Gott — mehr als du glaubfl, o Königin, 
Iſt's mir nun Har geworden. — Schuldlos faft 
Da du ihn dafür hältſt — erſcheint der Prinz 
Mir nun! — Fort, Gomez, lad’ fogleich ihn ber 
Zu mir. 

(Gomez ab). 

Dritte Scene. 

Philipp. Elijabeth. 

Philipp. 
Und jeben folft du, ob ih aud 
Als Bater mich zu zeigen weiß. Mehr als 
Er jelber müßt’ ich leiden, hätt’ ich ihm 
Den ſchwer verlegten König einft zu zeigen. 

Elifabeth. 
Ich glaube dies... . doch er erſcheint ... Exrlaub, 
Daß ih den Schritt in mein Gemach zurüd.... 

ill Phitipp. (will gehen) 

Bielmehr, du bleibſt mit uns ... 
Elijabeth. 

Ich wagte es, 
Mein innerftes Gefühl, — weil du's gewollt — 
Dir unverholen darzulegen . . . Doch, 
Wozu verweilte ich mun länger hier — 
Ein hinderlider Zeuge zwiſchen Sohn 
Und Bater wär’ ih nur! ... 

Philipp. 
Wie, hinderlich? 

Du irrſt ... Du bift mir unentbehrlich hier 
Bielmehr. — Bon feiner Mutter haft du nur 
Den Namen und aud den magft du gar leicht 
Bergefien! — Ihn erfreut dein Anblid hier 
Gewiß! — Da ift er — fieh, er ſoll e8 wiſſen, 
"Daß du als Bürgin jelbft dich eingeftellt 
Für jeine Tugend, feine Treu’ und Xiebe. 

Bierte Scene. 

Philipp. Elijabeth. 

Philipp. 
Nur näber, Prinz! — OD. wann erfcheint der Tag, 
Da ich dich wieder Sohn zu nennen wage} 
In mir, wofern du mollteft, ſaheſt du 
Den König flet3 verſchmolzen mit dem Bater. 
Doch ſprich, da du den Vater nicht mehr liebſt, 
Warum denn Fürdteft du den König nicht ? 

Carlos. 
Mein königlicher Herr, ſtets neu, obgleich 
Schon oft gehört, und herb und fehmerzlich ſtets 
Iſt diefer Vorwurf; — doch nicht neu ift mir 
Geduld und Schweigen! Wenn ich jehuldig dir 

Garlos. 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— . EEE ———— — 
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Erihein’ — gewiß — ſo bin ich's auch — obſchon 
Mein Herz mir keinen — keinen Vorwurf macht, 
Es ſei denn Schmerz, daß du mid ſchuldig glaubfl. ' 
Gefiel' e8 Gott, daB ich die Urſach' einft 
Bon meinem Unglüd — oder wenn du will — 
Bon meinen Fehlern nır entdeden könnte. 

Philipp (ne), 
Die Liebe ifl’8 — — die zu geringe Liebe 
Zu deinem Lande und zu deinem Bater; 
‚Und die Geneigtheit iſt's, mit der du leicht 
Und unbedacht verfiellte Schmeichler börft — 
Sud)’ feine and’re Urſach' deiner fehler. — 

Carlos. 
Ich danke dir, mein Vater, daß du doch 
Ratürliher Verdorbenheit des Herzens nicht, 
Richt böfem Willen dieſe zugeichrieben. | 
So kann id das Geſcheh'ne noch verbefiern; 
Kann lernen, was das Baterland — wie man 
Es liebt — wie man den Bater liebt... . | 
Wie man der feilen Schmeichler Schwarm verbannt, | 
Die di, mein Baier, in dem Maß, wie du 
An Macht mir überlegen bift, auch mehr | 
Umfpüren ... 

Philipp ipp. 
Du biſt jung — man liest dir leicht 

Am Herzen — in den Mienen — im Geſicht — 
Du trauft dir über Pflicht und Kräfte zu: — 
Ich jelber mäße deiner Jugend gern 
Die Schuld nur bei, müßt’ ich nicht jehn, wie du, 
Anftatt zu wachſen an Berftand und Sinn, 
Nur mit den Jahren fort und fort verlierfl. 
Die Schuld von heute fieht der nächſten nad 
An Größe! Dennoch will ih fie — es ſei — 
Nur jugendliche Irrung nennen, wenn 
Auch ſchon bejahrte Bosheit d'rin fi zeigte... . 

Carlos. 
Nur jugendliche Irrung? Welche, Vater? 

Philipp. 
Du fragſt? du fragſt? — Und weißt du nicht, daß ich 
Die innerſten Gedanken deiner Bruſt, 
Geſchweige deine unbedachten Thaten, 
Daß ich, was ſich im Herzen reget, weiß? — 
Du fiehſt es, Königin, nicht, daß er's ſei, 
Daß er ſich ſelbſt nicht ſchuldig fühlt, das iſt 
Das Schlimme, das Empörende — 

Carlos. 
Mein Vater — 

löſe mir den Zweifel! Sprich, was that 
5? Ä 

Philipp 
Wie? Bift du in Schuld jo tief verftridt; | 

Daß du nicht weißt, von welcher jekt ich rede? 
Gib Antwort denn! Wie? Dort, wo Bürgerkrieg 
Empor in wilden Flammen ſchlägt — am Herd 
Des Aufruhrs — haft du nicht geheime Hand? | 
Wie? LKiehft du nicht verrätheriih Gehör — 
| Verſtohlen — eh’ der Tag noch graut — ſelbſt heut! — 
Gehör dem niederländ’ichen Abgejandien ? — 
def du den Worten des Berräthers nicht 

eglaubt — der, Hoffnung ungeftraften Frevels 
Und Heuchelei im Herzen — vorgibt, um 
Gnade nur zu kommen? Sprid — gib Antwort! 

Carlos. 
Iſt's möglich, Vater? Alles alſo wird 
Mir zum Verbrechen — alles — ausgelegt? 

Ich ſprach — wahr iſt's mit dem Geſandien, ja, 
Ich weinte mit ihm über dieſe Armen, 
Die deine Unterthanen — ja vor dir, 
Am Angefiht des Königs, thät’ ich das! 
Du Selber — ach, du jelber weinteft wohl, 



Wenn du nur ganz das harte Regiment 
Gekannt, ob dem jeit jo viel Jahren fie, 
Herabgebrüdt von ftolzen, unerfahr'nen, 
Bon goldbegier’gen, Po Da bon 
Berlauften, feigen Dienern, jeufzen müſſen. 
Mein Herz zerfließt bei ihren Leiden, ja, 
Ich läugn' e8 nit! Und mwollteft du, o ſag', 
Daß Philipps Sohn ein mitleidlofes Herz, 
Gemeinen Sim im Bufen träge? — Nein! — 
Vielleicht war fie zu kühn, die ſchöne Hoffnung, 
Die ich gehegt, jetzt mit der Wahrheit Licht 
Zugleich dem frommen Mitleid deine Bruft 
Zu Öffnen. Doch, beleidigt’s dich, mein Vater, 
Wenn ic) des Mitleivs fähig dich geglaubt? — 
Wodurch bift du das Abbild hier auf Erden 
Des Lenker aller Himmel, wenn du's nicht 
Durch fromme Gnade bift? O Gott! doch wenn 
Durch diefen Wahn ich jchuldig Scheine — bin, 
So bift du Richter, nenne meine Strafe; 
Nichts anders fleh’ ich, als daß du mich nicht 
Berräther darum ſchiliſt. 

Philipp (bewegt). 
Ein edler Stolz, 

Mein Sohn, weht durch den Anhalt deiner Worte: 
Doch, deines Königs Gründe Lannft und ſollſt 
Du nicht durchdringen! — Mäß’ge drum die Glut 
In deiner jungen Bruft und halt den Wunſch 
Des ungeduld’gen Rathens da zurüd, - 
Wo man von dir nod feinen Rath begehrt. 
Enthalie dich, als hohe Weisheit ung 
Dein jugendliches Denken vorzulegen. 
Soll did die Welt einft auf dem größten Thron 
Erbliden und verehrend fürchten, nun 
Sp lerne Vorfiht erſt, Behutfamteit, 
Jetzt noch gefällt das fühne Selbfivertrau’n, 
Das dann zum Tadel dir gereicht! Mir ſcheint 
Indeß, es wäre an der Zeit, den Stil 
Zu ändern. Wie? Du ſuchteſt Mitleid — nun 
Du findet es — für dich! Nicht alle find 
Der Gnade wertb — lab mich der Richter jein 
Bon meinem Thun. — Für dich hat ſchon vorher, 
Und nit umfonft, die Königin geſprochen; 
Sie glaubt dich würdig, meiner noch 

ı Und ihrer Liebe. Ihr verdanteft du 
Die leicht erworbene Verzeihung — ihr. 
Ich Hoff’ indeß, du wirſt von heute dir 
Ein bejfer Recht auf meine Gunft erfireben, 
Sie beffer ſchätzen. — Sieh’, o Königin, 
Du haft gefiegt, ich weich’ und lern’ von bir, 
Nicht zu vergeben — nein, ihn jelbft zu lieben. 

Elijabeth. 
Mein Löniglicder Herr u. 

Philipp. 
Dir dank’ ich es 

Und dir allein! Durch dich beherrſchte ich 
Selbſt den gerechten Zorn und iprad) als Vater 
Sanft jcheltend zu dem Sohn! — Dak e8 doch nie 
Mid reuel — Carlos, dent’ an ihre Hoffnung 
Und täufch’ fie nicht, fei dankbar! — Du, nimm fein 
Di an, o Königin — ſieh' öfter ihn, 
Sprich ihn, führ' ihn zum Beſſern ftets. — Du wirft 
Sie hören, Prinz, und nicht mehr flieh'n — ich will's! 

Ip8 arlps. 
Zwar ift Vergebung wohl ein hartes Wort; 
Do da ich fie vom Vater zu empfangen 
Und fie dur did, o Königin, erhielt — 
So des; nur ſchütze mich, o mein Gefchid! 

08 ja mein einzigeß Verjchulden ift — 
Daß ih nicht mehr zu folder Tiefe darf 
Herniederfteigen ! 

| Haft du gehört? 
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Philipp. 
Nicht, fie zu erlangen, 

Sie zu verdienen, foheue dich Hinfort! 
Genug; entferne dich und denke oft 
An dies Geſpräch. — Du, Königin, tritt in dein 
Gemach zuräd und warte meiner dort 
In Kurzem. — Wenig Augenblide muß 
Ich andern Sorgen hier zuvor noch weih'n. 

(Elifabeth und Carlos ab.) 

Yünfte Scene. 

Bhilipp. Gome;. 

(Paufe). 
Philipp. 

ome;. | 
Ich habe, Herr. | 

Philipp. Sahſt du? 

| 

34 ſahl Gome;. 

Philipp. 
O NRajerei! Mein Argmohn ... 

Gomez. 

Gewißheit. 
Philipp. geeu 

Und noch ungerächt iſt Philipp! 
Gomez. 

Du bift's ... doch dent’... 
Philipp. 

Ach hab's bedacht. Folg’ mir! 

2. 

Fünfter Alt. 

(Tiefe Nacht. Kerker). 

Erfte Scene. 

——— hoffen? 
Was hab' ich noch zu fürdten, noch zu hoffen 
Den * as ſonſt! O daß ich frei von Schmach 
Ihn nur gewinne! Aber hart und ſchimpflich 
Muß ich von Philipps Grauſamkeit ihn mir 
Erwarten! Mag's — zerriſſe mir nur nicht 
Das Herz vor dieſem Zweifel, ſchlimmer als 
Der Tod! Wie? Kennt er die verborg'ne Glut, 
Die mich verzehrt? — Der Blide dunkle Flammen 
Verriethen mir — troß ihm — erneute Wuth; 
Sein’ Zwieſprach mit der Königin, die Ladung, 
Die Prüfung feiner Milde — mie? Was wär's, 
O Gott, was wär's an fie, — er Verdacht 
Geſchöpft auch gegen fie! — Unſeliger 
re a genügt ſchon feinem Durft nad Blut 
Die ungewiffe Schuld! — Die Rache bes 
Tyrannen pflegt der Kränfung jelber ja 
Voraus zu eilen! — Doc, iſt jedem nicht, 
Iſt uns nicht felber unfre Liebe faft 
Verborgen ? Woher ſchoͤpfte er die Ahnung? 
Verriethen meine Seufzer mid vielleicht ? 
Was Sag’ ih? O die file Roth der Liebe, 
Wie hätte fie fein wildes Herz geahnt? 
Mein, nicht der Ahnung meiner Liebe wohl 
Beburfte Philipp, mir die volle Glut 
Bon feinem Haß zu zeigen! — Aufgeſchoffen 
Zu feiner vollen Reife war der Zorn 
Und länger fonnte nicht das Herz ihn bergen. 
Es kam der Tag — und jei es diefer — wo 
Ich ihn mit meinem Haupt zu löfen habe. — 

— — — — — 
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Wo bift du nun, beträgerifher Schwarm Carlos, , 
Bon Freunden meines beiteren Geſchicks? O Hrmmd, 
Wo bift du nun, ich fordre nichts nom dir, Wenn je ich Freund ihn glaubte, glauben Tönnte, 
Sieh — als ein Schwert! — Und au ein Schwert, | Bor Scham entbrennt’ ich mehr, als jegt vor Zorn! 

das mid Elifabeth. 

Der Schmach entreife — keiner reicht es mir! Und doch — ift er's allein, der Mitleid Hier 
Wohlan — doc welch Geräuſch? — Der Riegel ktirrt — Mit dir verräth. — Das fcheugliche Gewebe 
Die flarre Pforte fchlieht ih knarrend auf — ı Des Trugs enthält’ er mir — 
Was bringt man mir? — Horch — horch! Was Carlos. 

wird es fein? — Berrathene! 
Was thateſt du leichtgläubig, unbedacht? 

Zweite Ecane. Ad, warum dem erlog'nen Mitgefühl 
Elifabeth. Carlos Vertrau'n! — Wenn dieſer Scherge dieſes Kinigs 

j j Dir Wahrheit gab — o fo betrog er mit 
Carlos. Der Wahrheit di! 

Was feh’ ih? Königin — du biſt's. O Himmel, Elijabeth. 
Wer führte dich? Was brachte dich hierher ? Wozu die Worte? Auf! 
Pflicht? — Liebe? — Mitleid? Und wie ward Dir | Ergib dich meiner Bitte — und du magſt 

Zutritt ? Unzweifelhaft die Wirkung feines Mitleids 
Elifabeth. Sogleich erproben. Sieh — er führte mid) 

O Prinz, du kennſt die ganze Härte noch Hierher — er felbft bereitet dir die Mittel 
Bon deinem Looſe nicht — des Vatermords verflagt | Zur Flucht; ih — ich vermochte ihn dazu. — 
Er did — ein blutiges Gericht verdammt Ad, zög’re nicht — hinweg — entflich dem Tod — 
Zum Tode did — und nichts gebricht als nur Dem Bater — fliehe mid! 
Der Wink des Könige — Carlos. 

Garlos. Nein, du -— vielmehr _ 
Wenn nicht andres fehlt, | So lang es Zeit it — fliehe, flieh von bier! 

So ift es bald geiheh n. — . I Mmfonft Hat Gomez nimmer Menjchlichtert 
ifabeth. Erheucheli. Ya, in feine Schlinge fl 

Du zitterft nicht? — | Dein arglos Herz. — Het, jegt erzitt're ich! 
D Gott ! D welcher Zweifel! — Alles weiß 

Carlos. Er nun — md das Geheimniß unſ'rer Liebe 
Seit langer Zeit begehr' ich nur Liegt klar vor ihm — 

Den Tod; du weißt es, du, von der ich nichts Eliſabeth. 
Erbat, als da zu ſterben, wo du weilſt. — Rein, Prinz — ich fah ihn noch, 
Hart iſt, doch unerwartet nicht die Schmach Als man vor ſeinen Augen fort dich riß 
So gräßlicher Beſchuldigung. Ich ſterbe — An dieſen Kerker. Zitternd — aufgeſchreckt 
Und kann ich vor dem Tode zittern, wenn Bernaln ich feine zornerfüllten Worte — 
Du jelbft ihn mir verfündigft? Dein Argwohn and beivegte meine Bruſt! 

Elifabeth. Doch ruhiger nachher erwog ich feine Rede 
j | O halt ein! | Und bin gewiß, daß jeder Argmohn eh'r, 

Du darfit den Tod nicht nennen — liebſt du mich — Als der in feiner Seele ſtürmt. Ja jelbft — 
Gib nad dem Sturme — weich ihm aus! Mir fällt es bei — fo weit verirrt er ſich, 

Carlos. Bon dir für meine Tage gar zu fürchten. 
Ich weichen ? Carlos. 

AH, Königin, du Ga — ich ſeh's — auf dich Ad, Königin, wir müßten ja en wild 
Das ſchwere Amt genommen, mich herab Verderbtem Sinn ihm gleichen, wollten wir 
Zu würbigen — ber Vater — da, er trug All' die geheimen Gänge diefes Geiſt's, 
Das anf... Dies Labyrinth von Falſchheit ganz erſpäh'n: 

Elijabeth. Das aber ift gewiß: es lamert Trug 
2:0, Bermagft du jo zu glauben? Wie? Uns hinter deiner Sendung, Königin; 

Die Dienerin von Philipps Haß erſchein' Er will erbellen, was er argmwöhnt mur! — 
Ich din? Doc wie dem fei — ſchnell wende deinen Schritt 

&arlos. Bon dieſem unheilſchwangern Ort. — Umfonft 
.. . Ge zwang dich — er betrog dich — ſei's. Soft du von Gomez — ja wmfonjt von mir, 

Gleichviel! Wie kamſt du fonft in diefen Kerler? — Daß — wollt’ er au — id feiner Hilfe je 
Glifabeth. Das Leben dantte. Sliſabeth 

Und weiß er's denn? Weh uns — erführ abet. 
ß Ga u 8 ’ rfuhr er ef | 3 iſt's real u ot 

O Gott — mas fagft du dar Wie? König Philipp | Und unter folde Seelen wrrtt — n Dot 
Weiß alles — alles hier! — Wer bräcdhe 1,9 pp Mein mnglüdjelig era mic! nn 
Umſonſt jein eifernes Gebot? arlos. Wahr — o, 

Glijabeth. Nur alu wahr! — Doc zög're nicht: verlak ———— i — mich verlegt dein grauſam Mitleid — ſo 
Was hör’ ih? Bott! Welch fluchbeladenen, dor — das Leben werth... 
Verhängnißvollen Namen nennſt du da? & wenn bir ri ifabeth. ’ 

Elifabeth. Ä Was galt’ 
Er ift dein Feind nicht, wie du glaubfl. . I|&mir... 
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Carlos. In eure ſchuld'gen Herzen gleich vertheilt, 
Schon' meiner Ehre — deines Rufs! — Euch mir nicht längſt verrathen, und obgleich 

Gliſabeth. Verſtedt — zu offenen Beweiſen mir 
Ich ſoll in dieſer Roih dich grauſam meiden? Gedient? Was alſo mehr? — Gleich war die Schuld — 

Carlos. An euch — gleich ſei die Strafe auch dafür! — 
Was hälf’ es, dich mit mir dem Schickſal preis Carlos. 
Zu geben? — Rutzlos unterlägeſt du, Was hör’ ih? Nein — in ihr iſt feine Schuld — 

| Und ohne mich zu retten, fiel’ das Opfer! — Fein Schatten ſelbſt von Schuld befledet fie, 
| Die reine Tugend flieht den Argmohn ſelbſt — Rein ift ihr Herz — ih ſchwör' e8 — nie erwacht’ 
Auf! Dem Tyrannen raub’ die feige Luft, Unreiner Liebe Glut in diefer Bruſt. 
| Auch nur des Schatten® einer Unbill dich Kaum wußte fie die Leiden meines Herzens 
Zu zeihn! — Wlieh, Königin, verbirg die Thränen, Und ſchwer verurtheilt fie mich drob .. . 
Dräng’ in dein Herz den Seufger tief zurüd. Bhilipp. 

Ermuth'ge did — mit trodner Wimper — ja Ich weiß, 
Mit unerſchrock'ner Stirn vernimm den Tod Wie weit ein jeder im Verbrechen ging! 
Des Ungluckſeligen, der feinen Blick Zum väterlihen Bett erhobft du kaum 

| Zu dir erhob. — Der Tugend weihe nun Den frevelhaften Wunſch — und lebteft du, 
Die dunkeln Tage, die du nad mir lebſt. — Wofern e8 anders wär’? — Doch ſyrich — entfloh 
Und wenn dein Schmerz nod einer Stüge braucht | Daß Wort verruchter Liebe deinem Mund’ 
Ein Herz TB engekrein hier unter den Und Hat fies nicht gehört? — Nun, das genügt! 
Berworfenen! Du Inu ihn — Perez! er, Carlos. 
Er wird verſtohl'ne Thränen mit dir weinen; Ich war der Schuldige — ich läugne nicht! 
Mit ihm — mit ihm — gedenk zuweilen mein. — | Eim jſchwacher Hoffnungsſtral ſank auf mein Aug' — 
Dod nun — hinweg — o fchone meiner — fort!| Do ihre Tugend hat ihn jchnell verläßt. 

Nicht Stud Für Gtüd zerreiß dies müde Herz! Sie hörte mid — doch nur — mid zu beidämen 
Rimm hier mein letztes Lebewohl — und flieh — | Und aus der Bruft die wilde Leidenfchaft 
Geb — aller meiner Tugend wohl bedarf Hervorzureißen, fe — die einft erlaubt — 
Ich jetzt — jekt da verhängnißvoll und ſchwarz Yet frevelhaft ihr ſchien. — Erinn’re dich, 
Die Todesftunde naht. Sie war mir ein verlobt — Du gabft 

Mir einft die Braut im ihr! O leichter war's, 
Dritte Scene. Sie geben, denn fie nehmen! — Doc, wie dem 

Borige. Philipp. Gefolge Auch fei, ih liebe fe — Du nahmit He mir — 
Was kannſt du mir — nad dieſem Raub — nad 

Bhilipp. nehmen ? 
Sie ift gelommen, Auf, ftilfe deinen Duft in meinem Blut: 

Berräther! — Ja, dies iſt fie, dies — Ich bring’ | Befried’ge deinen eiferjächt'gen Stolz; 
Sie dir! Doc ſchone fie, denn rein ift fie von Schuld. 

Eliſabeth (umfinkend). tlipp. 
O Anblid! — Shmählider Verrath! Rein? — Nein fürwahr; an Kühnheit ſteht fie dir, 

Carlos. An Schuld nicht nach. — Ya, ſchweige mar vol Trotz, 
Ich bin bereit — gib, ma du Bringfi — den Tod! | Dein Schweigen jelber Hagt dich ſchwerer an. 

ilipp. Du glühft, wie er — das Läugnen iſt umſonſt, 
| Du ſollſt ihn Haben — ja, Verworfener! Zu wohl nur haft du mir's gelagt, da ich 
Doch erſt vernimm, verräthertiches Paar, Bon jenem heut’ dir ſprach. ie lieblih Fromm 
In Schredensworten — wie fih Philipp rädt. Hieltft du mir vor, daß er mein Sohn doch fei: 
Ich kannte — ja, Abſcheuliche — ich kannte Iang’ | Verrätherin, daß er bein Buhle war, 
Die tolle Liebesglut, die euch verzehrt. Das mwagt’ft du nicht zu jagen! Sprich — werksgt 
Ha, welden Kampf zurüdgedrängter Wuth, Dein Herz denn weniger als jeins die Pflicht, 
Welch' langes Schweigen Toftet biete Stunde! Die Ehre, das Geſetz? 
Doch endlich fallt ihe beide in mein Rep! Eliſabeth. 
Wie, ſoll ich klagen? jammern? — Rache nur, Nicht meiner Furcht 
Vollkomm'ne, ſchnelle, unerhörte Rache Schreib’ dieſes Schweigen zu — GErſtaunen iſt's — 
WIN dieſer Schimpf. — Indeß will ich mich fuen’n Entſetzen vor der dreifach ſchwarzen Wuth, 
An eurer Schmach — an eurer Angfe mich laben! — | Die dein jo unnatürlich Herz beſtürmt! 
Du, glaube nicht, Verräthein, daß ich Bich je Ich faſſe mid — ih fühle, wer ic bin. 
Beliebt — noch daß ich gar den Stachel je Der Fehltritt, durch ein heilig Band an dich 
Berliebter Roferei im Herzen fühlte! Gelnüpft zu fein — ich bün' ihn endlich ſchwer. 
So tief fteigt Philipp nimmer unter fi, Nicht — daß ich dich bisher verlegt — var Gott 
Daß feine Liebe je auf Dich verfiel: Und vor dem Pringen bin ih rein von Schuld. 
Wer diejer würdig, kann ihn nicht verrathen. Wohl fühlt mein Herz . . - 

| Den König, nicht den liebenden Gemahl | Garloß. 
ı Haft du befledi! — An deiner Liebe lag Nichts, Bater — falſches Mitleid 
| Mir nichts ... Allein — die Ehre — mein Gemahl Mit meinen Leiden iſt's, das fie bewegt — 
Zu heißen — follte jo mit Furcht dein Herz O hör’ fie nicht — — 

| Erfüllen, daß fi der Gedanke jelbft Elifabeth. 
An andre Liebe nicht herbeigemagt. — Umfonft wirft bu bi, Prinz, 
Du Elender — Berführer — dir kein Wort — Zu meiner Rettung ihm als Opfer vor. 

| Nichts ik in deinen Thaten unerwartet — Mit ſcharfem Stadel dringet jedes Wort 
Die größre Schandihat nur ift deiner werth. Tief Ihmergend in die Wunde feines Stolzes. 
Meint ihe, daß Seufzer, Schweigen, Schmerz und Leid | Die Stunde der Entihuld’gung ift vorbei — | 

| DEE 



332 | 

Zeit iſt's zu flieh'n — ihn, deſſen Anblid blos 
Schon alle Qualen fiegend übertrifft. — 
Wär’ deinem ſchwarzen Herzen, König Philipp, 
Das Wort der Liebe nur verjtändlid — nun 
So würd' id jagen, daß der Liebe Band, 
Bon deiner Hand genüpft, uns ſtets umſchlang, 
Ich fagte dir, wie von der erften Jugend 
Mein Denken einzig nur auf ihn gemanbt, 
Auf ihn gebaut der ſüßen Hoffnung Bau, 
Das Trugbild jel’ger Tage mi umfing. 
Ihn lieben war Gebot — war Tugend mir. 
Wer macht' es zum Berbredden ? Sprih? Du warft's, 
As du mit freder Hand ein heilig Band 
Zerriffft und im Zerreißen — leiht der Macht! — 
Zwei Herzen unklug, aud) zu wenden, wähnteft. 
Sein Bild blieb feft in meinem Buſen fteh’n 
Und deine Gattin ward ih nur, da mir’s 
Gelungen, kämpfend dieſe Glut zu mildern: 
Der Zeit — der Tugend — dir vielleicht kam's zu, 
Sie völlig zu erftiden — 

Philipp. 
Run, fo thu' ich denn, 

Was nicht die Zeit — die Tugend nicht vermodht. 
In deinem Blut will ich die Flamme ſchon 
Mir löſchen — 

Elifabeth. 
Blut vergießen fort und fort, 

Das ift dein Ruhm. Doch jag’ — ift Blut der Preis, 
Mit dem du Liebe wirbſt und Liebe nimmſt? 
Meinft du, e8 könne je von ihm — zu dir, 
Ad, von der Tugend zu dem Laſter ſich, 
Die LKiebe wenden? — Sieh, du bift gewohnt, 
Mid zitternd nur vor dir zu ſehn — es ift 
Borbei; — ich ſchwieg, jo lang ich ſchuldig noch 
Die Neigung wähnte — nun, da ich fo tief 
Did unter mir erblide — fei fie denn 
Bekannt und offenbar... 

Philipp. 
Wohlan, ihr feid 

Einander wertb — er deiner — feiner du. 
Laßt jehn, ob ihr im Tode ftart — wie ihr's 
Im Reden ſeid! — 

Bierte Scene. 

Gomez. Vorige. Waden. 
Philipp (gu Gomez). 

Geſchah nad meinem Win? 
Bringft du, was ich geboten? 

Gome;. 
Herr’, ex ſtirbt, 

Der freche Hochverräther. Hier, der Stahl, 
Bon Perez Blut fiehft du ihn triefend.... 

Carlos (verbirgt fein Gefſicht). 
ott, 

IV. Bud. 

Welch Bild! 

Die garge She der Goiberrätfe ie ganze Schar der Hochverräther 
Erblich no nicht mit ihm. u Carlos) Du ftehft 

indeß, 
Was deiner Treuen harrt! 

Carlos. | 
rn Wie viele Morde, | 

O jprich, wie viele ſeh' ich noch, eh’ mich dein Schwert ' 
Ereilt ? — Mein Perez auch! Wohlan, ich folge dir! 
Wo ift — mo ift das Schwert, daS meiner harrt? 
Schnell reicht es mir, auf dag mein Blut mit eins 
Den wilden Blutdurft diefes Tigers ftille. 

Elifabeth. 
Ach, Tönnte ich's — vermöchte ich die Wuth | 
Des Ungeheu'rs mit meinem Tod zu zähmen! | 

Italien. 

Dhilipp 
Genug des edlen Streits! Seht hier, zur Wahl 
Laß ich euch diefen Kelch und diefen Dolch. — 
Und du des Tods Verächter, wähle du 
Zuerft! 

Carlos 
O Dolch, noch warm vom Blut der Unſchuld, 

Der als Befreier mir entgegen winkt, 
Dich wähle ich! — Und du, Verrathene, 
Nichts bleibt dir, als der Tod! — Doch nimm den Kelch, 
Der minder ſchmerzhaft ihn dir bieten wird — 
Dies iſt der letzte Rath verrath'ner Liebe, 
Faß deinen Muth zuſammen — ſieh auf mich — 

(indem er ſich durchbohrt) 
Ich ſterbe — ſiegend, meinem Beiſpiel — folg; 
Ergreif den Becher — zögre — zögre nicht! — 

Eliſabeth. 
Wohlan, ich folge dir! O Tod, mein Kleinod nun, 
Nur dir vertrau' ich mich 

Philipp (entreißt ihr den Becher). 
So lebe denn; 

Zu größ’rer Strafe lebe — 
Eliſabeth. 

Laß! Er ſtirbt — | 
O Todesqual — und ih — ich follte! = — 

Philipp. 

Bon ihm getrennt, ſollſt du in Thränen Hin | 
Bellagenöwerthe Tage leben. — Hier 
An deinem langen Schmerz will ich mich weiden; 
Und wenn du dann, verwaif't an Lieb’ und Troß, 
Zu leben wünſcheſt — dann empfang’ den Tod 
Aus meiner Hand — 

Elijabeth. 
An deiner Seite, wie? 

Und deinen Anblid duldend — nimmermehr! 
(fie entreißt ihm feinen Dolch und durchbohrt fich). 

folge ihm — dein eigner Dolch erjegt | 
Mir den geraubten Kelch — | 

Philipp 
Halt ein, Berrudte! 

Elijabeth. 
Es iſt geſchehn — ich fterbe: | 

Philipp. 
Himmel! was 

Erblid’ ich? 
ijabeth. 

Sohn und Gattin finten hin 
Und.beide/ohne Schuld — von deiner Hand! — 
Und fo, geliebter Freund, jo folg’ ich dir. 

Philipp. | 
Ein Strom von Blut ringsum! Und welchen Bluts ?} 
Vollendet it die Rache! — Bin ih nun — | 
Ha, bin ich glüdlich? Fort, verborgen bleib’ 
Der Welt, was Graujes hier geſchah — Mein Ruf, | 
Dein Leben, Gomez, hängt an deinem Schweigen ! | 

(Büdemann.) 

VI. | 
Foscolo. | 

Die Gräber. 

An Pindemonte | 

Iſt im Cypreſſen⸗Schatten, in der Urne, 
Erquickt von Thränenthau, vielleicht der Schlummer 
Des Todes minder ſchwer? Wenn nicht Die Sonne 
Auf Erden mehr für mich befruchtet diejes 

— 
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Schöne Geſchlecht der Pflanzen und der Thiere 
Und wenn nicht Iodend nod mit Schmeichelbildern 
Zu mir heran der Zulunft Horen tanzen; 
Ich aud) dein Lied nicht, ſüßer Freund! mehr höre, 
Die Trauerharmonie, die in ihm waltet, 
Noch furderhin der jungfräulichen Muſen, 
Der Liebe Geiſt zu mir im Herzen wendet; 
Die einz’ge Seele meines Wanderlebens; — 
Iſt dann ein Stein Erſatz verlorner Tage, 
Der meine Knochen {mnbert aus der Unzahl, 
Welche ber Tod in Meer und Erde fäet? 
Ja, wahr its, Pindemonte! auch die Hoffnung, 
Die legte Göttin, flieht die Gräber; alles 
Hält bie Bergefjenheit in Nacht und, raftlos 
Durch eine Kraft gejagt, beftehn die Dinge 
Wandel auf Wandel; Menſch und Grab und Reiche, 
Des Himmels und der Erde heil’ge Reſte, 
Sie werden alle von der Zeit verwandeit. 

Allein warum mißgönnt ſich vor der Zeit dann 
Der Sterblide die Täufchung, die, vernichtet, 
Gleichwohl ihn weilen läßt an Dite's Schweile? 
Lebt er vielleicht nicht fort auch in der Erde, 
Und ſei ihm ſtumm die Harmonie des Tages, 
Wenn er fie weden kann zu holden Sorgen 
In dem Gemuth der Seinigen. O, himmliſch 
sit dieſer Einklang liebender Gefühle! 
Er ift den Menſchen eine Himmelsgabe! 
Und mit dem todien Freund dur fie noch lebend, 
Lebt er mit uns no, wenn die Fromme Erbe, 
Die ihn als Kind empfing und auferzogen, 
Im Mutterſchoß ihm letzte Freiſtatt bietend, 
Heilig bewahret ſeinen Staub vor Kränkung 
Durch rauhe Regengüffe und des Pöbels 
Profanen Buß, ein Stein den Ramen fefthält 
Und freundlich hold ein Baum, von Blüthen duftend, 
Mit mildem Schatten feine Aſche labet. 

Nur wer kein Erbe hinterläßt an Liebe, 
Wird wenig froh der Urne. Blickt er über 
Sein Grab hinaus, jo ficht er feine Seele 
Dur acheront'ſche Jammerhallen irren 
Oder fi flüchtend unter'n weiten Fittig 
Gottlicher Gnade; aber feine Alche 
Läßt ex den Refieln nur der bden Scholle, 
Wo nie ein theures Weib no für ihn betet 
Und nie ein einſam Wandelnder den Seufzer 
Bernimmt, den die Natur uns haucht aus Grüften. 

Neues Geſetz jedoch reikt nun die Gräber 
Auch aus dem Blick des Mitleids und beftreitet 
Den Todten ihren Namen. Gruftlos Tieget 
Dein Priefter, o Thalia! der dir fingend 
Sm ärmlicher Behaujung einen Lorbeer 
Mit langer Liebe 309 und dich befrängzte: 
Und Sierde war dein Lächeln feinen Liedern, 
Die den Iombarb’ichen Sardanapal geißeln, 
Fur den nur lieblich tönt Gebrüll der Farren, 
Die vom Teffin, aus abduan'ſchen Grotten 
Der Trägheit und des Schwelgens Glüd ihm jenden. 
Bo bift du, ſchöne Muje? Richt ambrofiſch 
Beruhrt ein Hauch mic, deine Gottheit kündend, 
Bei diefen Bäumen, wo ich fiß' und ſeufze 
Nah meinem ‚mäütterliden Dad. Du nabteft, 
Du lächelteft ihm unter diejer Linde, 
Die mit geſenktem Zeig zu trauern ſcheint, 
Weil ſie bie Urne nicht bevedt des Greiſes, 
Dem ſie einſt freundlich Ruhe bot und Schatten. 
Siehſt du vielleicht, um Pobelgräber irrend, 
Die Stelle, wo das heil'ge Haupt nun ſchlummert 
Deines Parini? denn nicht Schatten gönnte 
In ihren Mauern ihm die Stadt, die üÜppig 

— J——i— i— — 

Freche Ernährerin entmannter Sänger, 

| 
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Nicht Stein, nicht Wort’, und fein Gebein iſt blutig 
Bielleiht vom abgeichlag’nen Kopf des Räuber, 
Der am Schaffot Verbrechen Hinterlaffen. 
dor! wie im Schutte dort und unter Trümmern 

charrend die Hündin wühlt, die pflegerlofe, 
Und um die Gräber irrend heult vor Hunger 
Und aus dem Schädel, den er mondſcheu wählte, 
Der Wienhopf jchlüpft, aufflattert zu den Kreuzen, 
Die rings zerftreut find auf dem Feld der Reichen, 
Und jammernd, der Unflätige! mit Aechzen 
Die Stralen anklagt, die noch fromme Sterne 
Vergeſſ'nen Gräbern gönnen! Ad! vergebeng 
Flehſt du, o Göttliche! für deinen Dichter 
Um Thau zur düftern Naht, am Grab des Todten 
Sproßt keine Blume, wenn er nicht von Menfchen 
Geehrt mit Ruhm wird und beweint mit Liebe. 

Seitdem Gerichte, Ehen und Altäre 
Thiermenſchen das Gefühl des Mitleids gaben 
Für fi und andre, haben die Lebend’gen 
Unmettern und dem Raubgethier entzogen 
Die armen Refte, welche ewig ändernd 
Zu andrem Leben die Natur beftimmte. 
Die Gräber gaben Zeugenſchaft des Ruhmes 
Und Enkeln ein Alter, und Antwort gaben 
Aus ihm des Hauſes Laren und gefürchtet 
Wurde der Eidſchwur bei dem Staub der Ahnen. 
Ein frommer Brauch, den bei verſchied'nem Glauben 
Die Bürgertugend und Berwandtenliebe 
Am langen Zug der Jahre fort erhielten. 
Nicht immer lag der Grabftein in den Tempeln 
As Pflafterftein: nicht immer mit dem Weihraud) 
Vermiſcht beflecite der Geruch der Leichen 
Die Betenden, noch trauerten die Städte 
Bor abgebildeten Gerippen oder fuhren 
Entfegt die Mütter auf vom Schlaf und ftredten 
Die nadten Arme über ihres Säuglings 
Geliebtes Haupt, daß nicht auch ihn erwede 
Das lange Stöhnen eines Hingeſchied'nen, 
Teiles Gebet erflehend von den Erben 
Des Heiligthums. Cypreſſen, Cedern neigten, 
Mit einem Aushauch die Zephyre jchwängernd, 
Hin Über Urnen ewig grüne Zweige 
Zu ewigem Gedächtniß und erfüllten 
Koftbare Vaſen angelobte Thränen. 
Die Freunde raubten einen Stral der Sonne, 
Das unterird’sche Dunkel zu erleuchten; 
Denn fterbend juchen auch des Menſchen Augen 
Die Sonne und den legten Seufzer jenden 
%a alle Bufen nach dem flieh’nden Lichte. 
Die Quellen, fie mit weih'ndem Waller nekend, 
Erzogen Amaranten und Biolen 
Auf der berasten Gruft, und wer dort ſitzend 
Mil opfernd hingoß oder feine Schmerzen 
Dem theuren Todten tagte, war umduftet 
Wie von des ſeligen Elyfiums Lüften. 
So macht auch frommer Wahn zum theuern Garten 
Den Borfladt-Friedhof für Britanniens Töchter, 
Wohin die Liebe zur berlor'nen Mutter 
Sie leitet, wo fie von den milden Genien 
Die Wiederkunft erflehten für den Tapfern, 
Der vom erfiegten Schiff den großen Maftbaum 
Herunter hieb und fi zum Sarge höhlte. 
Dort, wo der Durft nach großen Thaten ſchlummert, 
Wo das gemeine Weſen Güterreichthum 
Und Sklavenfurdt verwalten, da erheben 
Unnüger Bomp und unbeilvolle Bilder 
Des Orkus, Cippus fih und Marmordenfmal. 
Der Pöbel Edler, Reicher und Gelehrter, 
Seele und Stolz des ſchönen Reichs Italien, 
Iſt Tchmeichelnd an den Höfen längft begraben 
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Sebendig no, fih nur der Wappen rühmend. | 

Exniflanımt wird der gewalt'ge Geift zum Heben 

— 

Uns aber rüfte Tod die Ruheſtätte, 
Wo endlich aufhört des Geichides Grollen, 
Und 'als ihr Erbe fammelt dann die Yreundichaft 
Nicht Schätze, fordern glühende Gefühle 
Und ihr zum Vorbild freigefinnte Lieber. 

Durch Urnen der Gewalt'gen, Pindemonte! 
Und heilig iſt dem Pilger, ſchön der Boden, 
Der ſie empfing. Als ich das Denkmal ſchaute, 
Wo beigeſetzt der Körper iſt des Großen, 
Der lehrend die Regenten 's Scepter lenken, 
Den Vorbeer ihm entriß und Bölfern zeigte, 
Bon welchem Blut er trieft und welchen Thränen; 
Und deffen Sarg dann, der in Rom den neuen | 
Olymp den Himmliſchen gethürmt, und deſſen, 
Der freifen jah am Himmelszelt die Welten, | 
Beftralt von feiter Sonne, und dem Briten, | 
Der jeine Schwingen dort jo kühn entfaltet, 
Zuerfi gebahnt des Firmamentes Gleise: 
Da prieß ich jelig dich durch deine Lufte, 
Die glücklich Iebensvollen, durch die Fluten, 
Womit die Höh’n des Apennin ſich baden: 
roh deiner milden Luft befleidet Luna | 
Mit ihrem reinften Silber deine Hügel, | 
Bom Winzerfeft umjubelt, und Die Thäler, | 
Bedeckt mit Käufern und Dflivengärten, Ä 
Senden auß taujend Blumen Duft gen Himmel; 
Und du zuerft, Florenz! vernahmft die Kinder, | 
Im Zorn ein Troft dem flücht'gen Ghibellinen, 
Und haft die theuern Eltern und die Sprade i 
Auch jenem ſüßen Muſenmund gegeben, 
Der Amor, nadt in Rom und nadt in Hellas, | 
Geſchmückt mit einem lilienweißen Schleier 
Hin auf den Schoß Uraniens erhoben; 
Dog jel’ger noch warft du in deinem Tempel 
Italiens Glorien, vielleicht die einz'gen, 
Seit von den Alpen Her, den ſchlecht verwehrten, 
Die Wechfelallmacht menſchlicher Geſchicke 
Altar und Vaterland ergriff, und Waffen 
Und Mat und — außer der Erinn’rung alle. 
Bon hier, wenn Hoffnung einfl des Ruhmes ſchimmert, 
Laßt für den muth'gen Sinn und für Jtalien 
Aufpicien ung erſchau'n. Zu diefen Steinen | 
Kam auch Vittorio oft, fich zu begeiftern. 
Bürnend den Heimatgöttern irrt er fchweigend, 
Mo einfam mehr der Arno ift, mit Sehnſucht 
Den Himmel und die Fluren rings betrachten : 
Und dann, als nichts Tebend’ges mehr den Kummer | 
Ihm linderte, da rubte bier der Strenge, 
Bläfe des Tods im Antlig und die Hoffnung. , 
Nun wohnt er ewig dort mit jenen Großen, 
Doch fein Gebein blieb heiß von Heimatliebe. 
O! wohl ein Gott fpricht aus fo heil’ger Ruhe, 
Wie er zu Marathon, wo feinen Helden 
Üthen die Gräber weihte, gegen Berjer 
Der Griehen Groll und Tugend nährte. Schiffer, 
Die bei Eubäa jenes Meer durchſegelt, | 
Sahn dur die weite Dunkelheit die Blige | 
Bon Helmen und geſchwung'nen Schwertern leuchten, 
Seurigen Dampf der Scheiterhaufen qualmen, 
Mit ehern blanten Waffen Kriegerlarven 
Schlagen die Schlacht, und in der Schaueritille ! 
Der Nacht Scholl weithin durch's Gefild’ ein Toben 
Bon der Phalanx und ein Trommetenfchmettern | 
Und ein Hufihlag von NRoffen, im Berfolgen . 
Ueber die Helme der Erſchlag'nen polternd, 
Geheul und Jauchzen und Gefang der Parzen. 

| 

Beglüdt! du zogſt durch's weite Reich der Winde | 
O Hippolyt! in deinen grünen Jahren, 

Mich aber, den Geſchick und 

IV. 34. Italien 

Und als die Segel der Pilot dir jenfeits 
Der Griecheninſeln warte, da erichollen 
Aud dir noch auf dem Helleſpont die Stürme 
Der alten Thaten und der Wogen Brüllen, 
Die am Rhöteer Kap Achilles’ Waffen 
Warfen auf Ajax's Grab. Den Gopgefinwien 
Iſt Tod ein Spender des gereihten Ruhmes. | 
Richt ſchlaue Klugheit, nod die Bunft der Herrſcher 
Erhielt dem JIthaker die ſtolze Beute, 
Die vom verftürmten Schiff die wilden Wogen, 
Empört von Höllengöttern, doch entrafiten. 

Ehrbegierbe 
Flüchtig von Boll zu Volke treibt, o! wählten 
Zum Weder der Hersen mich die Muſen, 
Die Glutbeſeeler menſchlicher Gedanken! 
Sie fitzen Wade haltend bei ven Gättern, 
Und fegt die Zeit auch mit den falten Schwingen 
Die Trümmer weg, Geſänge der Kamdnen 
Erheitern Wuſten no, mit Harmonieen 
Das Schweigen von Sahrtaufenden beftegend. 
So fralt noch Heut’ im unbebauten Trons 
Dem Bilger ewig eine Stelle, eiwig 
Durch jene Nymphe, der ſich Zeus vermählte, 
Die Dardanus zum Sohn ihm gab, von iwelchem 
Troja, Aſſarakus, die fünfzig Ehen 
Und alle Macht entfproß des jul’jgen Stammes. | 
Denn als Eleftren rief der Barze Stimme | 
Hin zu Elyfimns Chören aus des Tages 
Belebter Kraft, da fandte fie den letzten 
Der Wunſche auf zu Zeus: Wem, ſprach fie, teuer 
Dir meine Xoden waren, meine Augen 
Und jene fühen Nächte, und des Schichſſals | 
Wille fein befi’res Loos mir gönnt, jo ſchaue | 
Bom Himmel doch auf deine todte Freundin, 
Auf daß Elektrens Fama nicht verflinge! 
So betend ftarb fie. Der Olympier ſenfzte 
Und träufte, winlend mit dem ew’gen Haupte, 
Ambrofia aus den Loden auf die Rymphe 
Und weihte jo ihr Grab und ihre Beide. 
Dort ruhte Erichthonius; dort fchlunmmert 
Des frommen Ilus Aſche! dort zerrauften 
Ahr Saar die Troerinnen, ad) vergebens 
Der Batten nahendes Geſchick beſchwoöͤrend; 
Dort kam Kaflandra Hin, wenn ihr im Bufen Ä 
Apollo Troja's Fall fie hieß verkünden, 
Und fang im Garten gärtlich ſüße Lieder 
Und führte ihre Enkel hin und Bangen 
Befiel die Kleinen bei der zarten Klage. 
Und feufzend ſprach fie! O! wenn je ven Argos, 
Wo dem ZTydiden und Laertes Sohne 
Ahr mweiden follt die Roſſe, euch der Himmel 
Die Heimkehr zugefteht; vergebens jucht ihr 
Dann eure Heimat. Phöbus' Werl, die Mawern, Ä 
Sie rauchen dann, in wüflen Trüummern liegend; 
Doch Ilions Penaten werden haufen 
In diefen Gräbern, denn die Götter ſchenken Ä 
Dem hohen Namen Dauer noch im Elend. 
Und ihr Eyprefien! Palmen ir! von Töchtern 
Des Priamus gepflanzt, wenn ihr erwachſet, 
Begoſſen, adj! von ihren Wittmenthränen, 
Schirmt meine Bäter dann! Und wer die Schärfe | 
Des Beils entfernt von den geweihten Zweigen, ' 
Den treffe mind’re Trauer um Berwandte 
Und heilig mög’ er den Altar berühren. 
Schirmt meine Bäter dann! Ein blinder Bettler 
Wird eines Tages irren unter eurer 
Vralten Schattennadt und in die Gräfte 
Si taflen und umarmen jede Urne 
Und fie befragen. Stöhnen wirb’3 im fillen 
Geflüft und alles wird das Grab erzählen, 

— — — — 



Wie Troja zweimal ward gefchleift und gweimal 
Aus ſtummen Straßen glängend ſich exhuben, 
Daß ſchoner noch die Iehte der Truphäen 

ı Wr den Peliden je. — Der heil’ge Seßer, 
Mit Liedern jühnend Die betrübten Schatten, 
Schafft den Argivern Ruhm, jo weit die Erbe 
Ser —— umarmet; 

u aber, Heltor! wirft geehrt mit Thränen, 
Bo Menfgenblut, für’3 Vaterland vergofien, 
Veweint und Heilig if, fo lang die Sonne 
Noch niederleuchtet auf der Menſchen Elend. 

Gilſcher.) 

Vierte periode. 

J. 

Leopardi. 

1) An Italien. 

Und deiner Sti " * id deiner Stirn das goldne Band, du ne? 
Die ftärzteft du hinab ’ on 
So tief von ſolcher Hoh' und brachft zufammen ? 
Und niemand ſchirmt dich? Steiner beimer Söhne 
Steht für dich auf? Ha, Waffen! Ich allein 
Will in den Kampf, das Sehen dran zu wagen; 
au aber, Der, lo Flammen 

us meinem Blut in alle Serzen fchlagen ! 
Wo find fie, deine Söhne? Hör’ — 
Von Waffen, Pauken kriegeriſche Klänge? — 
In fremdem Land verfpriken 
Ihr Herzblut deine Kinder. 
Auf, auf, Italien! Iſt's ein Traumgeſicht? 
Rein! Dort zu Fuß, zu Roſſe — welch Gedränge 
Und Rauch und Staub und heller Klingen Blitzen, 

— — —— — — 

Aecoyardi. | 335 
Wie Wetterfirel am Himmel. 
Ift dir's fein Troft? Bang kehrſt du vom Gefechte 
Die Augen ab, no ch’ Entſcheidung winkt? 
Was ſoll dort dad Getümmel 
Italiſcher Jugend ? O ihr ewigen Mächte, 
Dort kämpft Italiens Schwert für fremdes Band! — 
Weh' dem Unſel'gen, den der Krieg verſchlingt, 
Nicht in dem Kampf, den er am eignen Herde 
Für Weib und Kind beſtand, 
Rein, gegen Feinde Fremder 
Und fern; nit finft er mit dem Rufe nieder: 
Du holde Heimaterde, 
Dies Leben, dein Geſchenk, dir geb' ich's wieder. 

O, theure, glückliche, geprieſ'ne Tage 
Der Vorzgeit, wo in Scharen 
Das Bolt zum Tod für's Baterland fi drängte, 
Und da, Theſſaliens Bergichlucht, ſtets umklungen 
Bon Ruhm, Geſang und Slage, 
Wo Perfien und das Schickſal ſchwächer waren 
Als jenes Häuflein, frei und unbeziwungen ! 
Hört nicht der Wandrer hier Gefträud und Flut 
Und Fels und Bergebhöhe ſich erzählen 
Mit heimlich dunkler Stimme, 
Daß hier die Schar der Linbefiegten ruht, - 
Die hochgeſinnten Seelen 
Der ihrem Hellas heilig Zugeſchwornen? 
Damals in feigem Grimme 
Floh Xerxes dur den Hellefpont zurüd, 
Ein Spott und Hohn den fernften Nachgebornen; 
Und von Untela’s Hügel, mo im Tode 
Die heil’ge Schar ein ew'ges Leben fand, 
Sah mit erhobnem Blid 

Simonides hinauß auf Meer und Land. 

| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 
| 
| 

J 

| 
| 
| 
Ä 

Und beide Wangen thränenüberflutet, 
Die Bruft beflommen, wantend in den Knieen, 
Schlägt er mit ſtolzer Hand 

" Die Saiten: „Ihr Beglüdten, 
Die ihr durchbohrt, vom Teindeßipeer verblutet 
Für fie, die einit das Leben euch verliehen, 
Euch ftaunt die Welt, euch jegnet Griechenland. 
Wie heiße Liebe trieb 
Euch, junge Seelen, fort in die Gefahr, 
Und welde Liebesglut in’s bittre Loos! 
Und wo, ihr Finder, blieb 

Das Graun vorm Hades, daß ihr jauchzend gar 
| Hinftrömtet zu dem büftern Belfenpaffe, 
| As ob zum Tode nicht, zum Tanze bloß, 
Zum heit'ren Mahl man eu geladen hätte? 
Ihr aber zogt die Straße 
Hinab zum Fluß der Todten, 
Eh ſcheidend Weib und Kinder ihr umfatet, 
Da ihr auf hartem Bette 
AH, ohne Thränen, one Kuß verblaßtet. 

„Doch erft, nachdem ihr Züchtigung und Grauen 
Und Schmad dem Feind gebracht. 
Wie in der Ninderheerd’ ein Löwe wäthet, 
Bald auf den Stier fi ftürzt und ihm den Rüden 
Berfleifägt mit feinen Klauen, 
Bald hier, bald dort die Zähne braucht mit Macht, | 
So ſchiägi in's Heer der Perfer breite Lüden 
Hellenengrimm, von hehrem Muth entbrannt. 
Ha, jeht wie häuptlings Roß und Reiter fallen, 
Wie Wagen und Gezelt 
In wirrem Sturz die Flucht der Perjer bannt 
Und bebend, weit vor allen, 
Kerres, gefträubten Haars, flieht vor dem Tod. 
Seht, wie vom Blut entftellt, 
Das fie vergoffen, Griechenlands Heroen 
Den Perſern ſchaffen unermeß'ne Roth, 
Eh Mann an Mann, beſiegt von ſeinen Wunden, 
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Dahinfinkt in den Sand. Doch fterbt ihr nicht, 
Ihr Herzlichen, ihr Hohen, 
So lang auf Erden Zung’ und Griffel ſpricht. 

„Ch wird, in’s Meer geftürzt, der Sternenreigen 
Auslöichend in der Tiefe Schlund verzijchen, 
Eh, ſchnoöder Naht zum Raube, 
Ye eure That erblaßte. 
Eur Grab if ein Altar. Den Rindern zeigen 
Dereinft die Mütter bier die ewig friſchen 
Spuren von eurem Blut. Und hier im Staube 
Knie’ ich, ihr Benedeiten, 
Und küſſe dieſe Schollen, dies Geftein, 
Die unvergänglich heller Ruhm verfläret 
Durch alle Erdenmeiten, 
O läg’ auch ich Hier unten! Hätt' aud mein 
Geopfert Blut getränkt die theure Erbe! 
Doch wenn ein feindlih Schickſal nicht gemwähret, 
Daß für mein Hellas brechend im Gefechte 
Mein Aug’ gefchloffen werde, 
So möge doch der keuſche 
Ruhm eures Sängers zu der Nachwelt dringen 
Dur Gunſt der Himmelsmädte 
Und Dauer glei dem eurigen erringen !“ 

(Beyie.) 

2) Bei der Hochzeit der Ichweher Paolina. 

Seit du der Stil’ enthoben 
Des Baternefts, den ſüßen Träumereien 
Und jener Himmelsgunft, dem alten Wahn, 
Der hier den öden Strand mit Reiz ummoben, 
Und in des Lebens ftaub’ge, laute Bahn 
Dich das Geſchick zieht, hört, o Schweiterlein, 
Die ſchnöde Welt, die und der harte Himmel 
Beichied, daß in der Zeit, 
Die jo voll Noth und Müp’, 
Du die elende Sippſchaft des elenden 
Staliens mehren willſt. Verſorge fie 
Mit tapfern Muftern! Zephyre wird heut’ 
Nicht Schickſals Grimm dem ſpenden, 
Der rein ſich hält von Fehlen, 
Und ſchwache Bruſt gnügt nicht für reine Seelen. 

Elenden oder Feigen 
Gibſt du das Leben. Wähl' Elende. Streit, 
Unendlichen, ſchuf zwiſchen Muth und Glück 
Verderbte Sitte. Wen wir jetzt erzeugen, 
Dem gab Sinn und Bewegung das Geſchick 
Zu ſpät, denn Abend ſchon iſt's an der Zeit. 
Mißtrau' dem Himmel, doch du felber habe 
Bor allen Dingen at, - 
Daß fih dem Glüd nit weih’n, 
Die du als Söhn' erzeugft, noch auch zum Spotte 
Der Furcht und Hoffnung dienen; das allein 
Iſt's, was euch künftig wahrhaft glüdlich macht, 
Da man (im Sinn der Rotte, 
Die feige Tück ermweifet) 
Lebend’ge Tugend höhnt und todte preiſet. 

Trau’n, viel müßt ihr erweiſen 
Dem Baterland! Zum Nachtheil nit und Spott 
Des Menſchenſtammes ward anheimgeftelft 
Es eurem ſüßen Yuge, Feu'r und Eifen 
Zu bändigen. Es denkt und handelt Held 
Und Weiler, wie ihr wollt. So weit der Gott 
Des Tags den Wagen kreiſ't, wird euch gehuldigt. 
Bon eu fordr' unfrer Zeit 
Bernunft id. Eure Hand 
Hat denn die heil’ge Flamme ſchlecht berathen 

— 

IV. Bub. Italien. 

Und niedrig ihre Thaten, 
Daß Nerv’ und Sehn’ und Teuer 
Der alten Kraft fehlt, iſt die Schuld nicht euer? 

Der hohen That zum Sporne 
Dient Liebe, wer fie ſchätzt; und folder Luft 
Meiſt'rin ift Schönheit. Doch der Liebe leer 
Bleibt defien Seele, dem nicht in der Bruſt 
Das Herz im Lieben zittert, wann im Zorne 
Der Wind’ Aufruhr entbrennt, der Wollen Heer 
Si am Olymp ballt und Orlanes Krachen 
Den Felſen ipaltet. Yrau’n, 
Yungfrauen, welder Dann 
Gefahren fliehet und unwürdig gegen 
Die Heimat wirkt und feine Wünſche kann 
Auf niederem, gemeinem Grunde bau’n, 
Dem möget Hab ihr begen ! 
Wenn Männer weibiich zagen, 

at auch ihr Herz für Frauen nie gejchlagen. 

Schämt euch des Namens! Klagen und Berluft 
Der Tugend lern’ ertragen eu'r Geſchlecht! 
Und wer der Jammerzeit des Lobes Töne 
Darbringt, den nenn’ e8 voller Abſcheu ſchlecht! 
Dem Baterland erwachſ' es, fih bewußt 
Werd’ e8 der hoben Thaten feiner Bäter, 
Wie Sparta’3 Yünglingshauf’ 
Auffprießet, eingedent 
Als Griechen ihrer heil'gen Ahnenſcharen, 
Bis daß die junge Gattin das Geſchenk 
Des Schwerts dem Gatten umwarf und ihn drauf 
Umwand mit Trauerhaaren, 
Wann er ohn’ Blut und Leben 
Der Stadt, die er beſchirmt, ward rüdgegeben. 

Ihr Mütter feiger Söhne, 

Birginia, dir berührte 
Der Schönheit Finger mit göttlider Macht 
Die janfte Wang’, und bar warb aller Ruh', 
Als deinen Widerftand und roll er ſpürte, 
Roma’s Gebieter. Na, ſchon wareft du, 
Warft in der Zeit, wo jüßer Traum uns lacht, 
Als dir zerriß der rauhe Stahl des Baters 
Die Bruft, die weiß wie Schnee, 
Und du zur Naht vom Tag 
Gern niederftiegft. Das Alter made hager 
Die Glieder mir, o Bater, ja e8 mag, 
Sprad fie, mi) Sarg und Grab empfangen eh’ 
Als des Tyrannen Lager; 
Und wird Rom Leben erben 
Und Kraft durch meinen Tod, jo laß mich flerben! 

Heldin, in deinen Tagen 
Erglühte zwar noch ftralender der Glanz 
Der Sonn’ als heute; doch troſtreich begnügt 
ft dieſes Grab, weil Thränen e& und Klagen 
Der holden Heimat ehren. Schau gefügt 
Um deinen theuern Staub Roms Jünglingefranz, 
Bon neuem Zorn entbrannt. Schau, Staub befubelt 
Das Haar dem Wütherich, 
Freiheit durchlodert heiß 
Die Talte Bruft und auf bezwung'ner Stätte 
Bon Südens Blut bis zu des Norbpols Eis 
Erſcheint und lagert Latiums Ares ſich. 
So wird die Stadt ber Stäbte, 
Bon Trägheit ganz bemeiftert, 
Zum zweiten male durch ein Weib begeiftert. 

(Rannegießer.) 

3) Brutus der Jüngere. 

Der Zugend? Werd denn ſchwach und umgewandt | Als hingeworfen ftarb im Thrakerſtaube 
Eure Ratur? daß ſchlaff die Beifter heut’ Ital'ſche Heldenkraft, ein unabjehbar 



| 
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Kanıeni. 

Schaufpiel von Sturz und Tod, wo zur Bebrängniß | Und euch allein auch immer 
Der Au’n Heſperia's und der 
Des Tibhris das Verhängniß 
Schon vorbereitet der Barbarenroffe 
Geſtampf, und aus den Wäldern, 
Bom Sterngebild des Bären 
Beglänzt, die röm'ſchen Velten zu zertrümmern 
Beruft das Schwert der Gothen: 
Da, ſchweißbedeckt und noch durchweicht vom Blute 
Des Bruderlampfs, ſaß Brutus in der Stilfe 
Der Naht, und eh’ er fich geſellt den Todten, 
Die Bötter und den Hades 
Anklagt' er und mit troß’gem Klageliede 
Erſchüttert er die Luft, die ſchlummermüde. 

Thdrichte Tugend, jene Nebelfelder 
Der rubelojen Larven 
Sind zur Belehrung dir; an deine Spuren 
Geheftet ift die Neu. Marmorne Götter 
Ob ihr den Wohnſit habt auf ſtyg'ſchen Fluren, 
b über Wolfen), nur zu Spott und Hohne 

Dient eu das unglüdfel’ge 
Geſchlecht, das euch mit Tempeln ehrt, und tüdifch 
Spielt mit den Sterblien das Schickſal. Grollen 
So, unverföhnt von ird'ſcher Seelen Frommheit, 
Die Himmlifhen? Ruchloſen aljo thronft du 
Zum Schuß, 0 Zeus? Wenn deine Donner rollen 
Im Aether und du züdef 
Den Blisftral in der Rechten, 
Gilt er den Edlen ſtets und nicht den Schledten ? 

Des Schickſals Noth drüdt unbezwinglich, eifern, 
Ad, uns ohnmädt’ge Sklaven 
Des Tods, und Scheint dem Volk das Leid unmöglich) 
Zu bannen, tröftetS noch ſich mit des Leides 
Nothwendigkeit. Iſt leichter zu ertragen 
"Ein Uebel, das nicht Heilung fennt? Empfindet 
Den Schmerz nicht mehr, wer hoffnungslos erfrantet? 
Auf Tod und Leben ewig fämpft, o Schidjal, 
Der Tapfre, als ein Krieger, 
Der nimmer weicht, und wenn ihn deine Rechte, 
Die graufame, belaftend überwältigt, 
So ftralt er unverzagt, im Sturz noch Sieger, 
Indeß er in den Buſen 
Den Stahl fi ſtößt, den herben, 
Und wie zum Hohne lächelt noch im Sterben. 

Nicht wohlgefällt den Göttern, wer gewaltſam 
Einbridt in's Todesreih. Die Götter freilich 
Sie ſelbſt — wie wären fie jo hochgemuthet! 
Hat etwa unfer Ungemad der Himmel, 
Und unsre Brufl, die unter Schlägen blutet, 
Zum angenehmen Schaufpiel fi erforen ? 
Nicht voller Schuld und Leiden, 
Rein, rein und frei das Dafein 
Auf freier Flur bat uns Natur gegeben, 
Einft Söttin, Königin. Doch nun auf Erden 
Ruchlos geftürzt ihr jel’ges Reich und andern 
Gejegen unterthan daß karge Leben, 
Wenn eine ftarle Seele 
Abſchutteln will ihr Yoch, was ſchilt verſchwendet 
Natur den Pfeil, den nicht ſie ſelbſt geſendet? 

Geſtade 

— — — 

Schuldunbewußt, unkundig eignen Leides, 
Hinleben ſtets die Thiere, 
Die glücklichen; zum ungeahnten Ziele 
Fuhrt fie gemach die Zeit. Doc wenn es einem 
Bon ihnen je, von Schmerz bebrängt, gefiele, 
Freiwillig zu zerſchmettern ſich die Glieder, 
Kein inn’rer Zwieſpalt würde, fein geheimes 
Beleg Einfprud erheben 
Je gegen folden Drang. Euch nur von allen 
Geſchlechtern, die da leben, euch, den Söhnen 
PBrometheuß’, wird zum Weberbruß das Leben, 

Scherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 

Berbeut ein Göttermille 
Im Leib den Pfad zu heil’ger Tobesftille. 

Vom Meer, das ftrömend unfer Blut beſudelt, 
Auffteigft du, reines Mondlicht, 
Die rubelofe Nacht und die Befilve, 
Verhängnißvoll ital’icher Kraft, durchſpähſt du. 
Verwandte Bruft der Sieger flampft, der wilde, 
Die Hügel dröhnen, niederftürzt vom Gipfel 
Der Macht die alte Roma — " 
Du bift jo ſtill? Du jahft erftehn die Sproffen 
Lavinia's; die Zeiten, 
Die goldnien, ſahſt du und die Lorbeerfronen, 
Und unverändert wirft du deine Stralen 
Ausgieken über Höhn, wenn diefe Weiten, 
Die einfamen, zum Schimpf ital'ſchen Namens, 
Auf's neu in künft’gen Yahren 
Berfallen find dem Schritte der Barbaren. 

Sieh unter nadtem Fels das Thier des Waldes, 
Den Bogel auf den Zweigen, 
Im Herzen hegend des Vergeſſens Wonne, 
Des angebornen : Sturz und Schickſalswechſel 
Nicht kennen fie, und röthet in der Sonne 
Des Morgens ſich des Landmanns Dad, wird diefer 
Mit feinem Morgenliede 
Die Thäler wecken, jener unterm fteilen 
Sellipp die Schar, die zage, 
Der Heinern Thiere jagen. 
D Elend! ein vergebner Theil der Dinge 
Sind wir, — und unfre bange Schidjalsfrage 
Bekummert lein Orakel 
In Höhlen, wo die Eule krächzt, und nimmer 
Erbleiht aus Mitgefühl der Sterne Schimmer! 

Nicht des Olymps und des Kocythus Götter, 
Die tauben, nicht die Erde 
Ruf ih und nicht die Nacht, jobald ich fterbe, 
Richt did, o letter Hoffnungsftral des Todes, 
O Ruhm der Zutunft! Meine Gruft, die herbe, | 
Darein ih zürnend ſank, fol Wort und Seufzer 
Des ſchnoden Haufens ehren ? 
Die Zeit wird Schlimmer; übel anvertrauet 
Iſt trägen Enteljöhnen 
Der Ruhm erlej’ner Geifter und die Rache 
Des Elends. Kreiſe denn, du brauner Vogel, 
Du gieriger, um mid, von NRauthierzähnen 
Benagt und Regengüffen, 
Mein ird ſcher Reit verſchwinde 
Und meines Namens Spur verweh' im Winde! 

(Hamerling.) 

I. 

Manzeni. 

1) Ehor ans der Tragödie „‚der Graf von Kar⸗ 
magnola“. 

(Alt 2, Scene 6.\ 

Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten! 
Antwort gibt ihm ein Schmettern zur Linken ! 
Dumpf, von Roſſen und Fußvolk zertreten, 
Dröhnt auf jeglicher Seite das Feld! 
Siehft du flatternd das Banner bort blinken ? 
Siehſt du dies Hier die Fordrung erwiedern ? 
Sieh, ein Heer in geſchloſſ'nen Glievern 
Naht! fieh, wie fi ein andres ihm ſtellt! 

Sieh, der Raum, der fie ſchied, ift verfchwunden ! 
Schon begegnet der Degen dem Degen ! 
Jeder ſucht eine Bruft; aus den Wunden 
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Rinnt dad Blut, mit dem Blut wächſt die Wuth. 
Sprid, wer find.fie? Zog diejer entgegen 
Gern dem, daß fein Land er verheere? 
ts nicht jener, der -flammend: „Ich ſchwöre!“ 
Nief und: „Heimat, dir opfe’ ich mein Blut !* 

Brüder nennt fie der Fremdling; fe reben 
Eine Sprade; fie jäugte die gleiche 
Mutter; — fiehit im Geſicht eines jeden 
Nicht das Mal der Berwandtichaft du glühn? 
A gebar fie dies herrliche, reiche 
Rand, daB, jego mit Blute begoflen, 
Allen übrigen Ländern verſchloſſen, 
Rings das Meer und die Alben umziehn. 
O wer zuckte zuerfi das verruchte 
Schwert, den leibliden Bruder gu fällen? 
Des fluchwürdigen Streites verfluchte 
Urſach', fennft du fie? nenne fie mir! 
Weh, fie kennen fie ſelbſt nicht! fie ftellen 
Ohne Zorn fi), zu tödten, zu fterben; 
Seil ließ jeder mit Gelbe ſich werben, 
Kämpft und fragt nit warum und wofür. 

Wehe, weh den Berblendeten! — Haben 
Sie nit ängftlihe Mütter? was fliegen 
Nicht die Weiber herbei mit den Sinaben, 
Sie zu ziehn auß der ruhmlojen Schladht ? 
Und die Greiſe, die ernft und gediegen 
Reden können, was find, die Kohorten, 
Die entflammten, mit fräftigen Worten 
Sie nicht weiſe zu trennen bedacht? 

Wie zuweilen der raftende Schnitter 
Auf des Hüttenthors friedlicher Schwelle 
Sieht, wie donnernd ein fernes Gewitter 
Ein Gefild, das nicht jein ift, verheert: 
So wird, wer fie auf fidherer Stelle 
Kämpfen fieht, dir gelaflen mit kühlen 
Worten jagen, wie Taujende fielen, 
Wie man Städte verbrannt und zerftärt. 

Sieh, dort Ipricht eine Mutter zum Sohne; 
Bor ihr fit er mit flammenden Wangen, 
Denn fie lehrt ihn, zu nennen mit Hohne 
Jene, die er nicht Schlägt auf das Haupt. 
Siehft die Bräute der Sieger du prangen 
In Geſchmeiden, in Gürteln und Ketten, 
Die das Heer in eroberten Städten 
Den verlafjenen Mädchen geraubt ? 

Wehe! Wehe! bebedt das Gefilde 
Mit erfhlagenen Kriegern! die Fläche 
Wird zum blutigen Meere! der wilde 
Ruf der Streiter verdoppelt die Wuth. 
Ha! ſchon löſen die Glieder fi, Schwäche 
Lähmt den Schritt der ermatteten Züge, 
Hedem wieder, verzweifelnd am Siege, 
Scheint das Leben das Föftlichfte Gut. 

Wie Getreide, geſchleudert aus voller 
Schaufel, weit durch die Luft fich verbreitet, 
So zerftreu'n die Geſchlag'nen in toller 
Flucht ſich weit durch das raudende Feld. 
Sieh, ein Schwarm von Verfolgenden reitet 
Ahnen nach; an den ehernen Hauben 
Der verwundeten Flüchtlinge ſchnauben 
Schon die Roſſe, ſchon find fie umſtellt! 

Zu den Füßen ber feindlichen Krieger 
Stürzt, wegwerfend das Schwert, die bedrohte 
Schar; erftictt von dem Jubel der Sieger, 
Hört der Sterbenden Winjeln man nicht, 
An den Sattel wirft ſchnell ſich ein Bote, 
Nimmt ein Blatt, es der Ferne zu bringen, 

Durch die Städte ſchallt dumpf das Gerücht. 
Spornt, fprengt fort; jeht den Weg ihn verſchlingen! 

IV. Bug. Hialien. 

| 

Warum eilt ihr hinaus aller Drien 
Auf den Heerweg, aus Käufern und Hütten? 
Warum fragt ihr mit haftigen Worten, 
Was für Fröhliche Botſchaft er bringt ? 
Ya, ihr wißt es, von wo er geritten 
Kommt, und Fröhliches ſoll er euch jagen? 
Brüder wurden von Brüdern erjchlagen ! 
Das ift die Kunde! Nun jauchzet und fingt ! 

Ringsum feftliche Töne! Die Kerzen 
Blühn im Tempel, vernimmft du die Lieder? 
Auf zum Himmel aus mördriſchem Herzen 
Steigt, ein Gräuel ihm, frevelnder Dante. 
Bon den Zinnen der Alpen hernieder 
Blickt der Fremdling, begierig nad Raube: 
Lächelnd fieht er die Starken im Staube 
Liegen; jeglichen zählt er, der fanf. 

Eilt euch, tretet zurück in die Glieder! 
Haltet ein mit Triumpben und Feſten! 
Scart um eure Standarten euch wieder ! 
Bom Gebirg fleigt der Fremdlinge Macht. 
Sieger, mißt ihr die Kühnften und Beften ? 
Drum jett naht euch der Feind von den Höhen, 
Züftern ſeht auf den Fluren ihn ftehen, 
Wo ihr Brüder ermürgt in der Schlacht. 

Du, das eng deinen Söhnen geſchienen, 
Das im Frieden fie nit zu ernähren 
Weg — die Zeit des Gerichts iſt erſchienen! 
Fremde nahn dir, unjeliges Land! 
Deinen Tiſchen und deinen Altären 
Naht der Räuber, theilt unter die Seinen 
Aus die Beute der Thoren, jchlägt deinen 
Kön’gen höhnend das Schwert aus der Hand. 

Er ein Thor au! Fein Bolt noch beglüdten 
Blut und Plünd’rung! 
Auf den mächtigen, lorbeergeſchmückten 
Sieger von den Befiegten zurüd! 
Wohl ergreift den Bethörten nicht plöglich 
Ehernen Armes die ewige Rache, 
Doch fie wartet, fie folgt, fie hält Wache, 
Sie tritt ernft vor des Sterbenden Blid. 

Eines Glaubens, geſchaffen zum Bilde 
Eines Einz’gen — zu jeglidder Stunde 
Eures Lebens, auf jedem Gefilve, 
Wo aud immer: vereinigt euch ! liebt 
Euch als Brüder! die Hand reiht zum Bunde! 
Fluch dem, der ihn verlegt, dem Meineid'gen! 
Der den Weinenden wagt zu beleid’gen, 
Der unfterblicde Beifter betrübt! 

($reiligrath.) 

2) Hymnus an die ewige Kiebe, 

Einmal fteige noch hernieder, 
Milder Seit, von und erflebt, 
Schützend deines Dienfts Verehrer! 
Schüßend, wer ihn nicht verfteht ! 
Steig’ herab und neu belebe 
Herzen nad des Zweifels Dual; 
Siegend hüll', ein Götterftral, 
Den Befiegten in Erbarmen. 

Steig’ herab und dämpf', o Liebe, 
Du der Seelen ftolzen Zorn, 
Gib Gedanken, deren Helle 
Sid nit trübt im Todesborn ! 
Segne deiner Milde Gaben, 
Nähre deines Wirkens Macht, 
Wie das Licht, das aus der Nacht 
Hebt des trägen Keimes Blüthen, 

Der Fluch Fällt entſetzlich 
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Die im niebern Örafe langjam 
Sterben würden unerquidt, 
Nie im Farbenglanze ſchimmern, 
Der die Auferftand’nen ſchmückt, 
Wäre nit vom Quell des Wethers 
yener Stral herabgeiaucht, 

er mit Leben fie durch ucht 
Und fie unermüdlich nähret. 

In des Unglücks dumpfes Sinnen 
Komm, die unſer Flehen ruft, 
Steig’ herab, du holder Odem, 
Trofidurchwehte, janfte Luft! 
Steige als ein Sturm hernieder 
In des Drängers Uebermuth, 
Schreden jege ihm zur Qut, 
Die ihn Scheu vor droben lehren. 

Heb' des Armen feuchte Wimper 
Zu dem Himmel, der ſein harrt, 
Daß er jubelnd ihn vergleiche 
Mit ber rauhen egeniart. 
Wer in Fülle hat empfangen, 
Geb’ mit janfter Freundeshand, 
Gebe leiſe, ungenannt, 
Daß genehm dir ſei Die Gabe. 

Wehe in der Unſchuld Lächeln, 
Das von Kinderlippen bricht; 
Streue deine keuſchen Roſen 
Auf des Mädchens Angeficht! 
Mad)’ der leis entlnojpten Jungfrau 
Deine reinen Freuden kund, 
Sende den hehren Bund 
wiſchen anvermählten Seelen ! 

Sänftige den Geift des Jünglings, 
Der in kühnem Sturme fliegt; 
Leite du den Männervorjak 
Zu dem Ziele, das nicht trägt ! 
Scähmüde die ergrauten Haare 
Mit des Haufes Heil’gem Glüd; 
Strale in dem irren Blid 
Defien, dem der Zod genahet ! 

(Rotter.) 

3) Der fünfte Mei.!) 

Er war — und wie bewegungslos 
Nach letztem Haucheſeufzer 
Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 
So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Votſchaft; 

Stumm, finnend nad der ietteften 
Stunde des Schredensmannes, 
Sie wühte nicht, ob jolperiei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ftempeln fi erfühnten. 

Ihn wetterfiralend auf dem Thron 
Erblidte die Mufe ſchweigend, 
Sodann im I immerfoxt 
Ihn fallen, fteigen, liegen; ” 
Zu taufend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſcht fie nicht die ihre. 

Sungfräulie, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt fie fi plötzlich aufgeregt, 
Da folde Stralen ſchwinden, 
Die Urne fränzend mit Gejang, 
Der wohl nicht fterben möchte. 

I) Der 5. Mat ift ber Todestag Rapoleons. 

330 
Ju Pyramiden von Alpen her, 

Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais 
Bon einem zum andern Meere. 

Mit wahren Ruhm? — Die künftige Welt 
Entſcheide dies | Wir beugen ung, 
Die Stirme tief, dem Maͤchtigften, 
Erſchaffenden, der fih einmal 
Bor allgemalt’ger Geiſteskraft 
Gränzloſe Spur beliebte. 

Das ftiirmifche, doch bebenbe 
Erfreu’n an großen Planen, 
Die Angft des Herzens, das ungezähmt, 
Dienend nad dem Reiche gelüftet 
Und e8 erlangt, zum hoͤchſten Lohn, 
Den’s thörig war zu hoffen. 

Das ward ihm all’: der Ehrenruhm 
Bergrößert nad) Gefahren, 
Sodann die Flucht und wieder Sieg, 
Kaiſerpalaſt, Verbannung; 
Zwei mal zum Staub zurlidgebrängt 
Und zwei mal auf dem Altar. 

Er trat hervor: geipalt’ne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 
Ergeben wandte fich zu ihm, 
Als lauſchte fie dem Schidjal. 
Gebietend Schweigen, Schicbesmann 
Sept er ſich mitten inne; 

Verſchwand! — Die Tage Müffiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume, 
Zeugen von gränzenloſem Neid 
Und tiefem frommen Gefühle, 
Bon unausldichlihem Hab zugleich 
Und unbezwungener Kiebe. 

Wie über’ Haupt Schiffbrüshigen 
Die Welle ſich wälzt und laftet, 
Die Welle, die den Armen erft 
Emporhob, vorwärts rollte, 
Daß er entfernte Ge egenben 
Umſonſt zulegt erblidt 

So war’ dem Geift, der wogenhaft 
Sinaufticg in der Erinn’rung. 
Ad, wie fo oft den Künftigen 
Wollt' ex fich felbft erzählen ! 
Und kraftlos auf da8 ewige Blatt 
Sant die ermüdete Hand hin. 

O, wie jo oft beim ſchweigſamen 
Sterben de8 Tags, deB leeren, 
Geſenkt den blikenden Augenfiral, 
Die Arme übergefaltet 
Stand er; von Tagen, vergang'nen 
Beitürmt ihn die Erinn'rung! 

Da ſchaut er die beweglichen 
Zelte, durchwimmelte Thäler, 
Das Wetterleudten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 
Die aufgeregtefte Herrſcherſchaft 
Und das allerjchnellfte Gehorchen. 

Ad, bei fo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Sufen 
Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben 
In Lüfte, leichter athembar, 
Liebherzig trug ihn hinüber 

Und leitete ihn auf blühende 
Fußpfade, die hoffnungsreichen, 
Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn, 
Der alle Begierden beſchämet; 
— — — — — u — — — — 
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Er fieht, wie auf Schweigen und Finſterniß, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 

Schönfte, unfterblih wohlthätige 
Slaubenskraft, immer triumphend ! 
Sprich e8 aus! Erfreue did), 
Daß ftolzger höheres Weſen 
Sid dem berüdtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt bat ! 

Und alſo von müder Wiche denn 
Entferne jedes niedrige Wort: 
Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fühlt und Tröftung aud), 
Auf der verlafj’nen Lagerftatt 
Ihm ja zur Seite ſich fügte. 

(Goͤthe.) 

III. 

Niccolini. 

Arnaldo von Brescia. 

(alt 1, Scene 3, 5, 6.) 

Plot auf dem Kapitol. Giordano, römischer 
Batricier. Volk. Später Arnaldo. Annibaldo, 
ein römischer Nobile, und eine Schar Schweizer. 

Giordano. 

— — 
Ihr Römer, 

Ich rief euch nicht umſonſt hierher: Arnaldo 
Iſt unter uns. 

Bolt. 
Und wo? Er fäumt? 
Einer vom Bolt. 

Er Tomme. 
Bolt. 

Der Heil’ge lebe Ho! (Arnaldo erſcheint.) 
Einer 

Die Kirche mad’ ex 
Bon ihren Heudlern frei. 

Anderer. 
Er athme endlich 

Italiens Luft und fehüttle von dem Fuß 
Den fremden Staub! 

Giordano. 
Wie anders ift 

Als das der Kardinäl’ im hohen Rt, 
Die ih mit Chriftenblut die Adern füllen, 
Für fih begehren, anderen verſprechen 
Und Gottes Braut mit ew'ger Schmach bededen! 
Seht, Freunde! Schwach vom Faſten ift jein Leib; 
Ein heilig Blaß liegt auf dem milden Antlik 
Und einer frommen Thräne Spur darauf. 
Weil eure Größe hinſank, meinte er. 
Und gibt e8 Thränen in des Menjchen Auge, 
So großen Schidjal würdig? 
Nicht einer nur ſoll trauern, wo du liegft, 
D Königin der Völker! Ya, ih wollt’, 
Es ragt ein einzig Sreuz a deinen Trümmern. 

Welch Mittel gibt’? 
Arnaldo. 

Greiheit und Gott! 
Die Stimme aus dem Often, 

| Die Stinnme aus dem Weiten, 
! Die Stimme aus der Wüſie, 
ı Des Echo's Stimme auß den offenen Gräbern: 
| Klagt, Buhlweib, Rom, did an! Beraufcht bift du 
Vom Blut der Heiligen und triebeft Buhlfchaft 
Mit allen Königen der Welt. — Ha, feht fie: 

ein Antlig, 

— — — — — — — — — — — — — —— —— — 
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IV. Buch. 

Und den Palaſt für I 

— — — 

In Purpur iſt fie angethan und Gold 
Und Spangen und Geſtein belaſten fie: 
Das weiße Kleid — die Luſt des erſten Gatten, | 
Der nun im Himmel ift — im Staub verlor fie's. ! 
Drum voller Hoffahrt und voll Gotiesläſt'rung, 
Schrieb fie ih auf die Stirn das Wort: Geheimniß. 
Ha, ihre Stimme hört man nimmermehr 
Bedrängte tröften, allen dräuet fie 
Und bringt mit ew'gem Fluch den bangen Eeelen 
| Endloje Bein. Die Unglüdjel’gen — wir 
Sind's alle — eilten bei dem großen Schmerz 
Sich zu umarmen; doc die graufame 
Zrennt’ fie im Namen Chrifti; Söhn' und Bäter 
Berfeindet fie, vom Weib reißt fie den Gatten | 
Und reizt zum Kriege die entzweiten Brüder. | 
Sie iſt des Evangeliums Deuterin; 
Und an ſich reißt der Haß das Buch der Liebe. 

| 
| 

Borüber find die Jahre, die entzückt 
Uns der Evangelift von Pathmos weiifagt: 
Die Völker zu bethören fprengte Satan 
Die alten Ketten und die Grauſe thront 
Hoch über einem Meer unzähl’ger Thränen, 
Die wir um fie geweint. 
Des Menichen ewiger Berführer jeßt 
Zwei Becher ihr an den unkeuſchen Mund; 
Blut ift in einem, in dem andern Gold. 
Und dieſe gierig Rohe trinft aus beiben, 
So daf die Welt nicht weiß, ob fie nach Gold, 
Ob fie nah Blut mehr dürfte. Warum ftieg 
Sie auß der Erde tiefem Schoß empor 

Arnaldo, 
Nehmt der Berworf’nen Schwert 

Und Scepter ab, und endlich gebe fie 
Die ſchlecht erworb'nen Schäte euch zurlid. 

Einerausdem Bolt. 
Kommt! plündern wir der Kardinäle Häufer! 

Einanderer. 
Auch die Patricier a reich. 

rnaldo. 
Boll, Höre — 

| 
Was räthft du ung? | 

| 

Bezähmt euch — das Gele — 
Einerausdem Boll. 

Ha, das Geſetz 
Hielt nur die Armen bier im Zaum und lange 
Schon lange leben wir verlacht, entblößt. Und was 
Verſpricht uns deine freiheit ? 

Arnaldo. 
Hört mid an: 

Der Klerus nahm bier dur Gewalt und Liſt 
Sid alles. Sein find weite Länderei’n, 
Die euren Vätern einft gehört; das Land 
Macht er Hier dh’ und unheilfam und Ehriftum, 
Des Lebens Herrn, umgab er mit dem Tod. 
Dod in der reinen Luft anmuth’ger Hügel 
Erbaut’ er Häufer, zu der Mönche Luft, 
Mit fündigem Gepräng ; für euch die Hütte 

ol, 
Arnaldo lebe! 

Arnaldo, 
Seit jenen Tage, da das Ehriftenvolt 
Verſchmäht, an Mind und Boflen fi zu weiden, 
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Erfuhr ich eines rohen Hirten Zorn 
Und, von dem Heimatlande ſtreng verbannt, 
Ward id) zum Pilger, wohlbelannt iſt's euch, 
Wie mühevoll ich ſchweift' von Bolt zu Boll 
Bür meine Lehre, die da Früchte trägt. 
Hoch auf dem Kamm des Apennins und in 
Dem ew'gen Schnee ber Alpen, wie oft irrt’ 
Ich dort und wechſelte mit blut’gem Fuß 
Den ſchweren Pfad. Woher ich komme, follt 
Ihr wiſſen und ihr werdet andre Völker 
Sid hier verfammeln ſehn um meine Fahne, 
Die Ehrifto zugehört. Doch war mein Herz, 
Ihr Römer, ftetS mit euch; verftummen ſollt's, 
Bergäß' ih did, Italien! Faſt kämpft’ 
Ich hier zehn Jahre mit Eugen und nährte 
Die heil'ge Glut, die euch im Bufen flammt. 
Eugen begann als Wolf, drauf wurd’ er Fuchs 
Und, Brot vergeudend an bie fünd'gen Beltler, 
Hofft’ er gemeinen Kaufs die Freiheit Roms 
Bom Bolfe zu erhandeln; dod der Tod 

Hier fliegen fie die folge Höh’ empor 
Bei den Triumphen, — nun find’E ſchlaue Mönche, 
Verrätheriſch und weichlich, die ihr Neft 
Auf den Ruinen bauten; nie erſchien 
Drin einer von dem alten Bolf, es birgt 
Mit feinen Schatten marmorne Beſchützer. 
Berühmter Aſche und voll Thätigfeit herricht’s 
Beim Ruhme und dem Unglüd Roms. 
O Rapitol, wo ich voll Ingrimm mwanble, 
Wirf ab die ſchlecht'ſte Laft, die je die Erde 
Im Zwange trug, und nimmer finde man 
Am Wege deines alten Ruhms den Schimpf 
‚Der Welt: dem Blid ein widrig Hinderniß 
Sind ihre Häufer. Schaut auf daS zeritreute 
Gebein der ew’gen Stadt dort, deren Größe 
Den Neidern eine Fabel jchien und bie 
Mit einem Blick die Welt in Furcht gejegt 

"Und ihr Geſchick beſtimmt. Rom, du allein 
Schienft unterm Himmel von dem Born des Tods 
Verſchont und der Geſchicke; felbft die Zeit, 

Berftört’ den böjen Blan und durch die Großmuth : Die Sieg’rin über alles, ihrer Kraft 
Des Giordan entfloh die Roth. — Doc kehrt 
Sie wieder, gebt ihr euch mit blinder Freiheit 
Dem Raube hin; der Raub macht alle arm, 
Schandthaten zeugt er, die Gewiflensqual 
Zur Folge haben, und ihr wißt’3, die Prieſter 
Verfliehn Gewinn daraus zu ziehn. 
Wie oft rief ich herab von diejem Hügel: 
Befiten foll der Klerus nichts, ihm jei's 
Genug, zu leben von nur dürft’ger Koſt 
Und der Getreuen Spende; nimmer zieh’ 
Aus Gottes Zorn Gewinn der gier’ge Pfaff, 
Der in dem Goldfad feinen Geift begräbt; 
Und Heilige Tugend foll ihm die vermählen, 
Mit der fi Chriſtus durch das Blut verband. 
So viel der Klerus ſich durch langen Trug 
Erwarb, theil’ unter euch nun das Geſetz; 
Zu lügen und zu rauben braudt ihr nicht. 
Und Eönnt ihr fürdten, wenig zu erlangen, 
Wenn lange ſchon die ganze Welt nicht g’nügt 
Mit der Tribute Zahl zu fättigen 
Den tiefen Hunger diefer gier'gen Wölfin? 

Volt 
Belege, ja, Geſetze — 

Arnaldo. 
Kehrſt du endlich 

Zurück denn, römiſch Volt, zu Größ' und Tugend 
Und denkeſt, was du warft und wo du bift? 
Dies ift das Kapitol: fich’ da, ein Lärm 
Bon taufend Stimmen fteigt aus taufend Kehlen 
Boll Zorns empor: 
Weht früherer Triumphe Geift 
Um eure freie Stirn; im Frieden war's 
Ein Tempel, eine Burg im Krieg. Hinunter 
Vom heil’gen Berg geh’ der und ftürze fich 
In Klöfter, der an Knechtſchaft denkt. Seht da, 
Auf's neu befeftigt ift der Fels Tarpeja’s, 
| Ihr habt zum Schutz des Vaterlandes Waffen, 
Ihr ſeid zum freien Rathe hier verfammelt 

; Und auferftanden iſt der edle Sinn, 
| Den Prieftern jo verhaßt. 
Bon diefem Fels, der ſchon vergefjen war, 
Fommt bie Erinn’rung und der Borwurf nun; 
Zu eud, ihr Römer, reden diefe Trümmer. 
Ich ſeh' auf eurem Angeſicht die Zeichen 
Grhab’ner Schmerzen; jeves Grabmal fragt 
Ihr nun und auf des Römermuthes Spuren 
Irrt ihr voll Zorn und träumeriſch umher; 
Denn jedem ruft die Erde zu: Steh’ ſtill, 
Ein Held iſt's, den du trittit! 

— — — — 

Mißtraute ſie und Hilfe forderte 
Sie von Barbaren und von Prieſtern. 
Doch Eiſen nicht, nicht Feuer, nicht der Staub 
Der dauernden Vergeſſenheit genügte, 
Um deine ſtolzen Mauern zu bedecken. 
Die Sieger der Jahrhunderte, ſie trotzen 
Dem Himmel. Ja, ich ſchwör's bei eurem Ruhm, 
So ſiegt ihr endlich Über die Tyrannen, 
O Römer! — Die Geſetze, die verftummt 
Seit langen Zeiten find, erneuert fie; 
Alt find die Würden, aber rubmvoll noch: 
Konjuln zeigt jede Stadt Yaliens auf 
Und unter euch entſtand dies edele 
Gericht, als Brutus mit dem Stahl, den er 
Hervor aus einem keuſchen Bufen 308, 
Hin auf der Kön’ge legte Schandthat wies 
‚Und auf Lukretiens Blut der erfte Stral 
ı Der Freiheitsfonne fiel. . 
| Und hier, ihr Römer, ift dies edle Amt 
| Ein Name nur, gefihrieben auf Ruinen. 
Erwedt e8 endlich; ftellt die heil'ge Macht 
‚ Der Senatoren und der Ritter ber, 
‚ Den Orden, der einft zwiſchen Volk geftanden 
! Und den Batriciern. 
| Bolt. 

Wie, Batricier? 
Ä Arnaldo. 
Tribunen aud, die unverlegbar jeien 
| Und zu des Volkes Schutz. Ich lieb’ das Boll, 

Ihr fühlt’s, bei diefem Namen | Ich jelber ftamm’ aus ihm und folge jenem 
| Erhabenen Befreier aller Knechte; 
ı Dem Bolte gab er Brot und em’ge Wahrheit 
ı Und unter den Bebrängten ſucht' er Freunde. 
Jetzt ſpäht auf Frankreichs und auf Deutſchland s 

Thronen 
| Der neue Pharifäer nah Torannen 
Und in des Kailers Namen wurde Ehriftus 
| Getödtet noch einmal. 
| Ein Theildes Volks. 
| Auf, den Arnaldo 
Erwählt zum Konfjul! 
Ä Die Andern. 

' Nein, er ſei Tribun! 
Einige. 

‚Er if fein Römer. 
Arnaldo. 

| In Stalien 
Bin ih geboren! — Hör’ mid an, mein Bolt: 
Zwar fern von dir, bewacht’ ich dein Geſchick. 



| IV. But. 
3 wißt, daß Deutſchland feine Höhlen aufthat 
nd abermals ergießt auf unfre Felder 

Sich der Barbaren Flut. Und ich, ihr Römer, 
Verſucht', bevor ich zu euch kam, die Städte 
Der Lombardei zu heil’gem Bund zu einen. 
O, wäre eilern meine Bruft gemejen 
Und hätt! ih taufend Stimmen doch gehabt, 
Mär’ nit von glüh’nder Rede müd' und troden 
Die Zunge, die da rief: Seid Brüder, ihr, 
Die von den Alpen bis zum Lilibäum 
Die holde Luft Italiens geniekt, — 
Zu einem Volle mache euch die Freiheit. 
Hör’ diefe Worte, deines Echo's merth, 
O Kapitol, und wieberhole fie 
Rah allen Hügeln hin; ihr Lüfte, die 
Des Brutus Bruft geathmet, traget fie 
Zu jedem Ohre. Steht Italien 
Wie ein Mann auf und es hat einen Willen, 
Dann braudht’8 fein Schwert, die Deutichen zu verjagen 
Aus diejem Land, wo ihre ſtolzen Roffe 
Mit ch’rnem Huf die Blumen niederireten. 
Es jchleudre einen Feld auf fie — und es 
Reicht Hin. O diefer Wahrheit, die man nie 
Zur G'nuge ruft, thu' jedes Herz fi auf; 
O ſpräch' ich nicht umfonft! Und glaubt drum nicht, 
Ich wolle Konful und Tribun bier fein; 
Purpur und Gold, fie mögen den bebeden, 
Der Ronftantin in dem Gepräge folgt 
Anftatt dem Petrus. Rom, wer e8 auch jei, 
Wer's unterm Volk Italiens verdient, 
Den wähle zu dem hohen Amt und fo 
Erneuere, ein Sohn des alten Borbilbs, 
Mit Einfiht deine Republik. Den Staat 
Zu ordnen werd’ ich meinen Rath euch geben. 
Wenn dies geichehn, will ih in einer Wuüſte, 

| Wo Abälard, mein Meiſter, Wahrheit lehrte, 
| Mir eine niedre Hütte bau'n, von Erd’ 
| Und Rohr. Dort will ich wachen im Gebet 
| Und eine Stimme fend’ ih auf zum Himmel, 
Die werth des Himmels ſei und nie erwacht 
In einem Pfaffenherzen. — Frei fei Rom, 
Stalien, die Welt! — Dann führe mid 
Der Tod zurüd zu Gott! 

Bolt. 
Was joll'n wir thun, o Herr? 

Arnaldo. 
Ihr fragt danach? 

Siegt oder ſterbt! es kämpften einſt auch wider 
Den vierten Heinrich eure Väter, für 
Den undankbaren Hildebrand, 
Und hielt die Tapferkeit der Römer nit 
Auch wider die Gewalt der Deutſchen Stand, 
Als dem Rival des Anaflet Lothar 
Den Zaum des Roſſes hielt und feine Schmach 
Im Lateran verwandelt’ in die Ktrone 
Und dann verhöhnt entfloh? — Ergreifet ihr 
Das Schwert nun, daS den wilden Deutjchen einft 
Die Bruft durchbohrte; heilig ift die Sache, 
Es ift derjelbe Feind, — und fi vom Thurn, 
Bom fiheren, zu zeigen und die Schwerter 
Zu fegnen — das verſchmäht Arnaldo. — freiheit! 
Und dieſes Blut ift dein. 

Annibaldo, 
| Glaubt nicht, was er euch jagt. — Berfchlag'ner Mönch, 
Aus deinem Munde ftrömen ftolze Worte: 
| Doch Völker, die der Krieg nie milde mad, 
' Die der Parteiwuth langer Streit geübt — 
Du Hoffft fie zu befiegen ? 
Ih komme aus der Lombardei und hab’ 
Noch ihres Volkes Furt vor meinen Augen. 

| 

— — — — — — — — — — — 

— — — — — — 

Reaſlien. 

Mailand, bevor es noch befiegt, tft uneins 
Und in des Rear Lager fieht Pavia. 
Schon an der Wuth erkennſt du feine Scharen 
Und atı der Robheit mit den Unbewofneten 
Sn diefer fünd’gen Stadt verruchten Mauern 
War feſtlich zubereitet der Triumph 
Des fremden Unterjochers, und dies that 
Stalien, da8 feine Brüder bat. 
Ich jah den trunf'nen, eflen Deutſchen dort 
Heimlehren vom Gemetzel, wie er taumelnd 
Am Arm der Weiber von Pavbia ging; 
Das dichte Voll umbdrängte Friedrichs Pferd 
Und man ermüdete mit Rnechtesfüfien 
Die Hand, die no von unfrem Blute Irof. 
Er mit dem Zorn des Königs und des Deutſchen, 
Um fi von langer Großmuth zu befrein, 
Bahn!’ mit dem Schwert und Roſſe fih den Weg; 
Auf wallt der Staub — die Wolle dieſes Stolzen — 
Und feine Treuen ftürzen fi hinein, 
Bertretend und vermundend, wa3 nicht weicht: 
So fand die Sflavenfreude wird’gen Lohn. 
Das Land, gefegnet durch die nährende 
Dlona, macht der deutjche Weiter wüft. 
Auf fanftem Plan, darin Fein Wald und Hügel, 
Iſt des lombard'ſchen Pflügers Flut umſonſt 
Und nah an feinem angfigebeugten Raden 
— Er fühlt es — jprüßt der Dampf aus heißen Räftern 
Des glüh’nden Pferds, das ihn verfolgt. 

rnaldo. 
Du übertreibft des Feindes Macht; Hoffft bu 
Uns feig zu maden? Ha, die Alpen ſtehn 
Zu jehr nur offen den Barbaren; ber 
Zuerft fie rief, der Hirt, hieß Hadrian, 
Und der den Weg fie führte, mar ein Priefter. 
Zu Grunde geh’ jein Name! Der Altar 
Ward da ein Thron, bie Kirche firebte nur 
Rah Gold und Macht; als Sklave oder als 
Rebell, ihr ſeht's, fteht jener da, der bier 
Statt Chriſti ift und ſchlecht nad ihm fi nennt. 
Durch eine blut'ge Kette ift an Deutſchland 
Stalien gebunden und fein Erbtheil 
Iſt unf’re Knechtſchaft. Wohl wallſt du durch Gräber, 
O Tiberjtrom, der du dem Rhein gehoräft. 
Was frommt's, an feinem Quell den blut’gen Strom 
Zu zeigen, wo, o Petrus, fi) dein Schiff, 
Das Schlecht beladene, mit Mühe fchleppt? 
Bon heute laßt uns reden Römer, ich 
Will euch erzählen, was euch der verfäjwieg. 
Rofate wurde zur Ruine, draus 
Der Rauch emporfteigt; Montferrats Gebieter 
Fahrt ſelbſt dic deutſchen Scharen gegen Chieri 
Und Afti, die in Staub verwandelt find. 
Der graufe Hirt rät an der flücht’gen Heerbe 
Den eignen Schimpf: mit Fadeln rüftet’ er 
Die Deutſchen aus und fah in Flammen Häufer 
Und Tempel ftehn und fegnete den Brand. 
Das iſt die Gnade, die ihr hoffen fünnt 
Bon den Tyrannen mit dem Bifchofshut. 
Ein ſchwarzer Schutt nur zeigt den Hügel an, 
Wo einft Tortona ftand. Beraufcht in Wein 
Und Blute fohliefen zwiſchen Beut' und Leichen 
Die deutfchen Wilden; und mie bleide Schatten, 
Die durch die dunkle Nacht hinziehn, fo ſchlichen 
Die alle nad dem gaftlih offenen Mailand, 
Die vor dem Schwert und Hunger fidh gerettet, 
Berborgen in dem Schoße deiner Höhlen, 
Berheerte Stadt! — Sie bringen Schwert und Haß 
Dorthin und taufend Helden jeh’ ich ſich 
Erheben, nad) Tortona’s jhönem Vorbild. — 
O Tönnt’ ich, heil’ge Stadt, auf deinen Trümmern, 



— 

Bel Ehrfurcht niederinieen und fie umarmen! 
An Iaflihen Gefähen mot’ ic femmeln 

| Der Tapferen Gebein und vom Altar 

Und auf dem Blod, und Märtyrer haft bu 
| Run endlic, Heil’ge Freiheit! und aud ih 
Will Aſche fiir dich werden. — Doc ich ſeh', 

Ihr werdet bleich; und ihr wollt Römer fein? 
| inunter Dieter Berg ift nicht für Beige. 

ort unten wartet eurer der Tyrann. 
| Dort niet: mit ſtuß und Thränen dedi den Fuß 
| Des Stolzen: in den Koth erſt tret’ er euch 
| Und dann ſprech' er euch los. 

Volk. 
Wir haben wenig Waffen, ſind entzweit, 
Und niedrig und zerfallen ſind die Mauern. 

Arnaldo. 
Der Tapfern Mauer iſt die Bruſt; glaubt ihr, 
Es lönn' die Lombardei verzagen, ſeit 
Tortona's Fall? Es iſt ein hohes Vorbild 

| Des kühnen Muths in wenig Tapfern, die 
| Bereit zu fterben find. Es koſtet Müh’ 
ı Und Blut dem ſtolzen Schwaben, führt er gleich 
ı Die Blüthe der Bafallen her; und länger 
—— eine Stadt den Anlauf deutſcher Wuth 

zt aus als vormals ganz Italien, 
Da in der feigen Zeit der erfte Otto 
Als Sieger einzog; endlich find wir beffer 
| Als unfere Väter; es verleumbdet uns 
| Der Priefter, der da unfre Ahnen lobt, 

| 
Denn ihnen machte er durch feine Drohung 
Das Leben traurig, fürchterlich den Tod. 
Furcht kennen Brescia und Kremona nidt. 
Doc was red’ ich von Furcht? Feſt wie ein Wels 

| Steht Mailand, ſchuttelt nicht fein ſtolzes Haupt 
ı Beim Wind aus Schwaben, und fein Muth er tft 
So groß, daß ſchon an diejer Stadt allein 
Des deutſchen Hochmuths Flut fi brechen könnt’. 
| O beidenmüth’ge Stadt, du fämpfft und fiegeſt; 
Doch wenn du fieleft, fürchte nichts: die Mauer 
| Mit freiem Blut benegt, erhebt ſich wieder; 
Doch bei den Sklaven dauern Trümmer ewig. 

Bolt 

| Herz, du beſchimpfeſt uns ! 
Arnaldo. 

Was bebet ihr, 
Bevor noch Die Trommete Hang? DO Bolt, 
Das ſchon der Erde Herr war und baß erſte 

| Italiens, wirft nun daS letzte fein? 
Die Welt wird fagen, daß Bernhardus nit 

Gelogen hat, mein Feind, als er dem Papft 
| Eugenius gejchrieben: „Deine Mömer, 
| Rebellen oder Feige, willen nicht 
Zu herrſchen und fie lernten nicht gehordhen. 
Was fürchtet du fie} Tivoli, das Fleime, 
Bewies Europa: ſtolz find ihre Worte 

| Und flüchtig iſt Ihr Buß.” 
| Bolt. 

Nicht mehr; hör’ auf! 

Arnaldo. 
| Sonft ftirki wu. 

Bolt, ich hab’ dich wach; nun Bring’ | 

: Mich um; doch erfi verſprich bei Gott, im Blut 
Des Bolls, das einem graufamen Tyrannen 

| 
In ſchnöder Knechtheit dient, die Schmach zu waſchen, 

ı Ob der du weinſt und grollſt. 
Ä Einer vom Volke. 

Arnaldo lebe! 

Wolit' ich am Tag der Schlacht zum Kuß fie reichen. 
Lob fei dem Herrn! Man ftirbt nicht mehr mit Schimpf Tod den Barbaren, Tod! 
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Ein Anderer. 
Ergreift die Waffen! 

Einige. 
I Jeder rufe Bier: 

| 
| 

Arnaldo. 
Ach, ruft nur: Tod 

| Dem grimmigen Verläufer unſres Bluts, 
| Der ſelbſt bedrückt iſt, drückt und der in ſich 
"Und andern Gottes Bild zerſtört. Hört, Römer; 
Ich fam nicht her, mit Worten eud afkein 
Zu helfen. Als ich's mit dem Volke hielt 
An Brescia und zweien Pfaffen dort 
Das Kleid abzog, darin die Wölfe ftedten, 
Da gab, ihr wißt's, Helvetien mir Schuß 
Und meiner Lehre Samen ftreut’ ich auf 
Ein fruchtbar Land. Der liftige Bernhardus, 
Deß Lippe fanft und von Metall fein Herz, 
Ergrimmt’ von fern; id} donnerte die Banrheit 
Zu Züri und zu Koſtnißg in den Tempeln 
Und von den hohen Bergen und gebadhte 
In Schmerz des Kampfs der Menfchen mit dem Wahn, 
Wenn unter mir ich mr vergolben ſich 
‚Die Wolfen jah, die nie das Licht durchdringt. 
OO Schönes Schweizerland, wie lieb’ ich doch 
| Das Dunkel deiner tiefen Thäler nnd 
Den unfiätbaren Strom, der in dem Schoß 
Des Abgrunds brauft: — Nun aber lieb’ ih dic 
| Roc mehr, da ich von deinem Bolfe, dem 
Nicht vor dem Tode graut, hierher nah Rom 
Zweitaufend Streiter bracht'! 

iner vom Volke. 
Großmüthiger 

Arnaldo! 
Ein Anderer. 

| Gleich wie Söhne liebt er ung! 
Bolt. 

O Bater du, du Heiliger! 

Arnaldo, 
Auf! zeiget euch, 

Hochherz'ge Schweizer, dieje Römer drüdt 
An eure Bruft, die eure Brüder find 
Dur Chriſtus und die Freiheit: dieje Namen 
Schriebt ihr an's Kreuz, daß eure Yahne ift; 
Denn Gott ließ fterben feinen eignen Sohn, 
Auf daß die Knechtſchaft diefer Welt verſchwinde. 
Ich feh’ in eurem kühnen Blid die Luft 
Der Hoffnung, die den Tapfern immer lädelt: 
Befiegt ſchon habt ihr die Tyrannen. Euch, 
Ihr Römer, a das Herz von gleihen Muth; 
Mit befirer Ausficht hebet ihr den Adler, 
Dem Konftantin den günft’gen Flug nicht gab, 
Und Rom, daB er verließ, ſei fein Geſchenk 
Fur gier'ge Prieſter mehr; ſeit tauſend Jahren 
Iſt der Triumphe Widerhall hier ſtumm. 
Einſame Säule, Zeugin alter Siege, 
Dort auf der fahlen Höh' — die Seele Roms 
Bleib’ in dem Feindesſturm, der rings erbrauf't, 
So feft und groß wie du] 
Der Paraklet ift heil’ger Quell des Fühlens 
Und Denkens, das den Menjchen von der Welt 
Zu Gott erhebt; ihm baute einen Tempel 
| Mein trauter freund, der Dulder Abälard, 
Und dorthin, wo er thronet dreigeipaltig 
Und doch ein Weien, dorthin * dieß Lied: 
Mit ew'gem Hauch beleb' er unſern Geiſt, 
Erwarm' er unſre Bruſt. 

Hernieder ſteige, Schöpfergeiſt, 
In unſer Erdenland, 

— — — — — - _ — — 
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Den Bater und den Sohn vereint 
| Du durch der Liebe Band. 
Mit deiner Flügel Segen meh’, 
O ZTröfter, fort die Nacht, 
Die mit der tiefen Nebel Drud 
Die Erde finfter macht. 

Du fliegft durch unermeſſ'nen Raum 
Bergebens nicht herab, 
Da deines Haus geheimes Wehn 
Der Schöpfung Leben gab. 

Es lag der Erde Angefict 
|  Xief unter der Wafler Nacht: 

Durch dich entwunden ihrem Arm, 
Zum Himmel empor fie lacht. 

O, der bu flammeit immerbar 
In der Gedantentraft 
Des Unbegriff’nen, der allein 
Begreift und liebt und ſchafft, 

Befiege du mit deiner Gewalt 
Den Haß, der ung zernagt, 
Der ausgeftreut des Schmerzes Saat, 
Die Hoffnung von uns jagt. 

O halle, du Berg, im Weltall nach 
Die Worte voll heiliger Glut, 
Du Berg, der du mit Blute benetzt, 
Des erften Liebenden Blut. 

Die Mutter for er aus und gab 
Den Sohn im Menſchen ihr: 
Und offenbart fi denn jo ſpät . 
Der ew'ge Rathſchluß dir, 

Dir, rohe Zeit! Wie, iſt's dein Wil’ 
Zu fein des Himmels Feind? 
Der Heiland hat uns durch das Kreuz 
Zu Brüdern Gottes vereint. 

Dog glaube nicht das feige Geſchlecht, 
Du zeigft dich nur janft und mild: 
Du beugft in edlen Seelen nimmer 
Die Tugend, die fie verflärt, 

Bald fliegit du als Taube, als Adler bald, 
Bald kleidſt du in Liebe di, bald in Stärke; 
Als Feuer fleigft du vom Himmel hernieber, 
Das unfre Schande verzehrt. 

Frei war die Kirche und ihr heilig Wort 
Es flog bis zum fernften Pole: 
Und nur dag Blut des Lammes, das der Wahn 
Anfeindet, färbte ihre Stole: 
Und in der Unſchuld und im Schmerz erfüllte 
Sie das Gebot, das uns die Lieb' enthüllte. 

Als Konftantin ihr kaum den Thron gegeben, 
Brad fie dem erften heiligen Gemahl 
Die Treu’, vergaß der hohen Wahrheit Fülle, 
Die aufwuchs aus des Heilands Todesqual: 
Doch kann der Menſch im Grab vergeflen liegen, 
Der, gottvereint, zum Himmel aufgeftiegen ? 

Den Sinn verlort ihr eurer Lehre, Prieiter ! 
Die nur dem Dienft des Yleifche ihr euch weiht; 
Hofft ihr die Welt zu täujchen, da die Lehre 
Den Sieg des Auferftand'nen prophezeit ? 
Es kommt der heil’ge Geift, der mich befeelet, 
Herab, der Erd’ und Himmel neu vermählet. 

Wir find fein Tempel; denn bie gier’gen Priefter 
— Gewohnt auf Trümmern ihre Luft zu bau'n — 
Entweihten mit dem Blut auch die Altäre, 
Drin, vielgehegt, der Heiland war zu ſchau'n. 
Gott wohnt dort nicht, der häufiger bewohnet 
Ein Menſchenherz als er im Himmel thronet. 

O Geift, der, wo du willſt, die Flügel bebft, 
ch weiß, dem Simſon fonnt’ft du einft erjeken, 
Dem reuigen, die Kraft, die er verlor, 
Und Dagons Tempel riß er um, de8 Bögen. — 8. Geſang von Dante'$ Hölle entnommen. 
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IV. Buch. Halten. | 

Wie ihm das Haar, draus feine Kraft erwudhs, 
So ſchnitt uns troß den göttlichen Geſetzen 
Das Buhlweib ab der Väter Kraft und Rechte, 
Daß wir gleih ihm nun Blinde find und Knechte. 

Römer. 
est Hat die Sonne, die uns regiert, 

Die dichten Nebel vertrieben ; 
Es iſt in unjerer Aſche noch 
Ein Funke lebendig geblieben. 

Die wir verloren, jede Kraft, 
Wird neu in uns ſich erheben; 
Das Leben ift allein der Geift, 
Die Freiheit ift das Leben! 

(Zepel.) 

| 
| 
| 

IV. 

Pellico. 

Francesca von Rimini.) 

Berfonen. 

Lanciotto, Fürſt von Rimint. 
Paolo, fein Bruder. 
Guido, Fürft von Ravenna. 
Srancesca, feine Tochter, Lanciotto's Gemahlin. 

Dritter Alt. 

Baolo (allein). 
Sie fehen... ja, zum legtenmal. Die Liebe 
Macht für die Pflicht mich taub. Abreiſen wär’ 
Mir heil'ge Pflicht; fie niemals wiederſehn ... 
Ich kann es nit. Wie fie mich angeblidt! 
Der Schmerz macht fie noch ſchöner; ſchöner, ja, 
Sie jhien mir übermenſchlich! Sie verlieren ? 
Zanciotto, bat er nicht fie mir geraubt ? 
Berdammt! O ...'s iſt mein Bruder, den ich Tiebe! 
Er ift jo glüdli... und er fei e8 lang... 
Doch ha! mußt’ er, um glüdlih fi) zu machen, | 
Zertreten eines Bruders Herz? 

($rancesca tritt auf, ohne Paolo zu jehen). 
Yrancedca. 

o if 
Mein Bater? Könnt’ ih do von ihm erfahren, | 
Ob noch mein... Schwager... hier ift! Die Haus | 
Wird ftets mir theuer fein... Ya, feinen Geift 
Wird auf dem heil'gen Boden er verhaudhen, 
Auf weldhen feine Thräne fiel!... Unglüdliche, 
Berbanne ſolche ſtrafbare Gedanken; 
Denn du biſt Gattinl 

Paolo. 
Ha, fie redet mit 

Sich ſelbſt und ſeufzt. 
Francesca. 

Weh mir, dies Haus muß 
Verlafſſen, denn zu voll iſt es durch ihn. 
Zum heimiſchen Altare muß ich kehren.. 
Und Tag und Nacht vor Gottes Auge liegend 
Erflehn Berzeihung meiner Sünden, daß 
Die einz’ge Zuflucht der bevrängten Kerzen, 
Gott, mich nicht ganz verftößt. (Will abgehn.) 

Baolo (tritt vor). 

ich 

Francesca... 
Francesca. 

elch 
Ein Anblick! Prinz.... was willſt du? 

1) Der Stoff biefer Tragdbte tft bem oben mitgetheiften | 

— — — — — — — — —— — — — 



| Dich noch ſprechen. 
| Francesca. 
Mich ſprechen? Web, ich bin allein!... Allein 
Kannſt du, o Vater, hier mid) laffen? Vater, 
Wo bift du? Komm zu Hilfe deiner Tochter! 
Doch hab’ ih Kraft zum Fliehn. 

Paolo. 
Wohin? 

Francesca. 
Nein, Prinz... 

Web, folge nicht! Schenk' meinem Willen Achtung. 
Laß zum Altar mid treten. Wehre nicht 
Den Himmel anzuflehn dem Unglüd. 

Paolo. 
Mit dir 

Will ih zum Altar meiner Väter treten; 
Wer tft unglüdlicher als ih? Dort foll 
Gemeinfam unfer Flehn zum Himmel fteigen. 
D Weib! um meinen Tod wirft du dort flehn, 
Ya, um den Tod des Mannes, den du Hafleft!... 
Ich will zum Himmel beten, daß dein Flehn 
Er bald erhör’ und deinen Haß vergebe 
Und daß er Yrohfinn deinem Herzen ſchenke, 
Schönheit und Tugend deinem Antlig lange 
Bewahre, alles, was du wünſchen mögeft, 
Dir gebel... 
Dir Kinder ſchenke, die ſich feiner freu'n! 

Francesca. 
O Baolo, weh, was fag’ ih? Weine nicht! 
Nie wunſcht' ih Tod dir. 

Baolo. j 
Doch du haſſeſt mi... 

Francesca. 
Was geht's dich an, wenn ich dich haſſen muß?... 
Dein Leben ftör’ ich nicht. Denn morgen werb’ ich 
Nicht mehr hier fein. Dann bleibe du ein treuer 
Genofje deinem Bruder, tröfte ihn 
Ob feiner Frau Berluft; er wird gewiß 
Drob weinen... Ach! in Rimini wird er 
Allein dann weinen, wenn's befannt wird... Höre: 
Sag’ ihm jegt nichts davon. Doc wiſſe ... ich 
Ich werde nie nach Rimini mehr lehren; 
Bor Kummer wird’ ich ſterben. Doch wenn dies 
Dein Mann erfährt, jo tröfte ihn und du... 
Mein’ eine Thräne... wenigfteng für ihn. 

aolo. 
Vrancesca, was mich's angeht, daß du mich 
Verabſcheuſt, fragft du no? Mein Leben, denkſt du, 
Vergälle nicht dein Haß? und dieſes Wort, 
Dies fürchterlide?... Schön, glei einem Engel, 
Den Gott in höchfter Liebesglut erjaffen... 
Und jedem theuer.... eine glücdliche 
Gattin... und du wagft es vom Tod zu reden? 
Detrachte mich, der durch des Ruhmes Trugbild 
Bon meinem Vaterlande weit verfhlagen, 
Berlor... Weh! feinen Vater, den ich immer 
Noch zu umarmen hoffte. O er hätte 
Mein Unglüd nicht bereitet! ihm hätt? ich 
Mein Herz entvedt... die hätt’ er mir geichenft,.... 
Die ih auf immer nun verloren habe! 

Francesca. 
Was ſagſt du da? Du ſprichſt von der Geliebten... 
Und ohne fie ift dir dein Leben Elend? 
So mächtig ift in deiner Bruft die Liebe? 
In eines tapfern Kriegers Bruft fol nie 
Die Liebesglut als einz’ge Flamme brennen. 
Sein Schwert, fein Ruhm, fie find ihm theuer; herrlich 
If Die Begier. Folg' ihr und laß dich nie 
Durch Lieb’ erweichen. 

alles! au... des Gatten LViebe... | 

— — — — — — — — — 

Paolo. 
Welch ein Wort! O hätteſt 

Du mit mir Mitleid! Könnte ſich dein Haß 
Wohl etwas mildern, wenn ih mit dem Schwert 
Mir größ’ren Ruhm erwürbe? Mir genligt 
Ein Wort von dir, beflimme Ort und Jahre. 
Ich will mich in bie fernfien Schlachten fürzen; 
Je größer die Gefahr und das Beginnen, 
Je jüßer ji? mir, weil Francesca mir 
| Sie auferlegt. Die Ruhmſucht madt, der Muth 
Den Urm mir flarl; doch ftärker wird ihn nöch 
ı Dein Name, von mir angebetet, machen. 
Nie wird tyrann’sche Gier je meinen Ruhm 
| Befleden und nicht wünſch' ich andre Krone 
Als einen Lorbeerkranz — von dir geflochten, 
Allein dein Beifall, nur ein Wort, ein Lächeln, 
Ein Blid von dir... 

Francesca. 
Allmächt'ger Gott, was iſt dies? 
Paolo. 

| Did lieb' ih, o Francesca, liebe did; 
ı Und meine Liebe muß verzweifeln. 
| Francesca. 
| Ha! 
| Was muß ich hören! Iſt dies Wieberwahn ? 
Was jagteit du? 

Baolo. 
Ich liebe did. 
Francesca. 

Du wagſt «8? 
O ſchweig'! Dean könnt’ es hören... Wie, du liebft mich? 
So ſchnell ift deine Flamme? Weißt du nicht 
Daß ich verwandt dir bin? Kannft du jo ſchnell 
ı Bergefien die verlorene Geliebte?... 

Urmel... weh! laß fahren meine Hand; 
Verbrecheriſch find deine Küffe. 

Baolo. 
| Vorſchnell 
St meine Flamme nicht. Verloren hab’ ich 

"Eine Geliebte, ja, du biſt's; von dir 
gab) ih geſprochen und um did hab’ ich 

eweint; dich liebte ich und werde ewig 
Dich lieben; ja, dich lieben bis zum Tob!... 
Und, wenn ob des Berbrechens, dich zu lieben, 
Ich ew’ger Höllenqual auch bin verfallen, 
Werd’ ich dich Heiß und heiker ewig Lieben. 
Ä Francesca. 
Wär's wahr? du liebteſt mich? 

| Paolo. 
| ' An jenem Tage, 
Wo ich, Gefandter meines Vaters, nad 
| Ravenna tam, jah ih di in die Hallen 
Des Tempels fchreiten, und ein Xrauerzug 
Bon Frauen, welde klagten, folgte dir. 

: Bor einem neuen Grabmal fah ich dich 
Voll Inbrunft knieen und fill, doch bitter weinend, 
‚Die Händ’ empor zum Himmel heben. Wer, 
"Wer iſt da8? fragt’ ich einen. — Guido's Tochter, 
ı Antwortet’ er. — Und weh das Grab? — Das Grab 
Iſt's ihrer Mutter. — O wel Mitgefühl 
 Hatt’ ich mit dem verwaif’'ten Kind im Buſen, 
Wie ſchlug mein Herz jo ſchnell! ... Verſchleiert 

warſt du, 
Francesca, deine Augen ſah ich damals 
Nicht, doch ich liebte dich feit jenem Tag. 
| Francesca. 
Du... weh, hör’ auf... du liebte mich?... 
| Baolo. 
! Die Flammen 
I Hab’ ein’ge Zeit ich unterbrüdt ; doch einft 

196 | 
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Schien mir’s, in meinem Kerzen habeft du 
Seleien. Bon der Jungfrau Zimmern ging ich 
Damals nad) dem verftedten Gärtchen; dort, 
Nah bei dem See im Blüthenwald verftedt, 
Spähte nach deinen Zimmern jenfzend ich, 
Und als du kamſt, erhob ih mi mit Zittern. 
Dein Blid war auf ein Buch gebeftet und 
Du fahft mich nicht; und deine Thränen Tießeft 
Du fallen auf daB Bud... Bewegt im Kerzen 
Naht’ ih mid dir. Berfiört war, was ich fagte, 
BVerftört, mas bu geſprochen. Jenes Buch 
Reichteſt du mir, wir laſen, laſen beibe, 
Wie Lancelot von Liebe war gefeffelt. 
Wir waren ganz allein, fein dritter laufchte... 
Und da begegnen unfre Augen fi... 
Ich wurde blaß... du zitterteft... und ſchnell 
Gingſt du davon. 

. Francesca. 
O welch ein Tag! Das Buch 

Behielteſt du. 
Paolo. 

Und trug's auf meinem Herzen, 
Oft macht' es mich in weiter Ferne glücklich. 
Schau her: ſieh dieſes Blatt, das wir geleſen; 
Schau her: fieh hier die Thränen, welde damals 
Entfallen deinem Aug’. 

Srancedca. 
Geh, ich beichwöre 

Di, geh! Kein andres Angedenken darf 
Bad | 

Baolo. 
Damals hatt’ ich fein Blut noch nicht vergoflen. 
O unheilvolle Bürgerkriege! dies 
Vergoſſ'ne Blut gt mir den Muth geranbt. 
Ich warb um deine Hand nicht; ging nad Afien 
Fort in den Krieg. Ich hoffte bald zu ehren, 
Did dann verfühnt zu finden und fodann 
Di zu erhalten. Ach bekenn' e8, ja, 
Ich nährte Hoffnung noch, dich zu erhalten. 

Francesca. 
Weh mir, ich bitte dich, entferne dich; 
Achte doch meinen Schmerz und meine Tugend! 
Wer gibt mir Kraft, daß ich hier widerſtehe? 

aolo. 
Ad, meine Sand haft du gevrüdt. O Wonne! 
Sprid, warum haft du meine Hand gedrückt? 
Padlo! Francesca. 

aolo! 
Paolo. 

Haſſeſt du mich nicht? Francesca, 
Sprich, haffeft du mich nicht? 

Francesca. 

ein in mir, als das des todten Bruders. 

Ich muß dich haſſen. 
Paolo. 

Du kannſt's? 
Francesca. 

Ich kann es nicht. 
Paolo. 

Noch einmal ſag's, Francesca, haſſeſt du 
Mich nicht? def 

Francesca, 
O Graufamer! Schon fagt’ ich dir 

D meld en Wort! 

Su viel. If dir das mit genug? Geh, laß mich. 
Baolo. 

Sprich weiter, eh’ du dich nicht ganz entbedft mir, 
Laß ich dich nidt. 

Yrancedca. 
ab’ ich dir's nicht gefagt... 8 

| Daß ich dich liebe? Weh, von meinen Lippen 
nn — — —— — — — 

Floh das unſel'ge Wort!... Ich liebe dich 
Und ſterb' aus Liebe ja zu dir... doch möcht' ich 
Unſchuldig fierben. Habe Mitleid! 

Paolo. 
Du? 

Du liebſt mih?... Sieh, welch fürchterlicher Schmerz 
Mein Herz zerreißt. Ich bin verzmweiflungspoll: 
Doch ift ter Wonne' Stral, der der Verzweiflung 
Wuth mir durchbricht fo groß, jo Übergroß, 
Daß ich nit Worte dafür finden Tann. 
Wär’s wahr, da du mic liebteft? Und verlieren, 
Berlieren mußt’ ich dich! 

Francesca. 

Du ſelbſt Haft mich verlaſſen, Paolo. Ich, 
Ich konnte mich von dir geliebt nicht mwähnen. 
Geh, diejes fei das legte mal... 

Paolo. 
Unmoͤglich 

Iſt mir, dich zu verlafſen. Wenigſtens 
Täglich unf di zu fein.... 

Francesca. 
Uns zu verrathen? 

Unſeligen Verdacht in meinem Gatten 
Stets zu erweden? Und um meinen Ramen 
Der Schande Makel preis zu geben? Paolo, 
Wenn du mich Tiebft, jo flieh’ mid. 

Paolo. 
Unerbittli 

Graufames Loos! Ich jollte deinen Namen 
Befleden! nein. Du bift Lanciotto’8 Gattin. 
Mein fei der Tod. Berbann’ aus deinem Bufen 
Mein Angedenten; leb' im Frieden. ch, 
Ich jollte deinen Frieden flören? O 
Bergib. Nein, nein, o weine nicht, 
Liebe mich nicht. Weh mir! Was ſag' ih? Liebe | 
Mid, ja, und weine eine Thräne nur 
Um meinen frühen Tod... Horch! Lanciotto. 
O Himmel, gib mir Kraft! — (er ruft) Hierher, 

mein Bruder! 
(Lanciotto und Guido fommen.) 

Baolo. 
Umarme mid zum letzten male nun. 

ganciotto. 
Iſt's denn vergebens... 

Baolo. 
Nicht ein Wort mehr ſetze 

Entgegen meinen Willen. Unbeilihwanger 
Mar meine Ankunft; weh, wenn ich... 

Ranctotto. 

Zorn fleht dir auf der Stirne? 

| Paolo. 
Ad, unſer nidt... 

Dem Schidjal if die Schuld. Leb' wohl, Francesca. 
Francesca (ruft beinahe außer ſich aus). 

Paolo... halte! 
ganciotto. 

| Welche Stimmel 

| 

Was jagft du? 

Guido (die Tochter haltend). 
| Weh! ihr Athen 
"Bleibt aus! 

Baolo. 
Prancesca... (er will abgehn). 

Jranceßca. 
Weh, er geht... ich ſterbe. 

(Sie ſinkt ohnmächtig in Guido's Arme.) 
Paolo. | 

| Srancesca... Weld ein Anblid... helft ihr! 
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Guido 
Tochter ... 

(Francesca wird in ihre Zimmer abgeführt.) 
Lanciotto. 

Paolo ... Was hör’ ich ... ſchrecklich Fällt ein Stral 
In meine Augen ein. 

aolo. 
Barbar! Du freuſt dich, 

Sie iſt dahin... Run laß mich ſterben; flieh mich! 
Geht ab. 

Lanciotto (allein). 
Wär's wahr? Sie Tiebte ihn! und täuſchte mid!... 
Nein: aus der Hölle kommt mir der Gebante... 
Dog... Baolo will ich wehren den Palaft 
Run zu verlafien; mit Gewalt will ich's 
Ihm wehren. Gräßliches Verhältnik, bu 
Laß deinen graufen Schleier mid zerreißen. 

(Duttenhofer.) 

V. 

Bertchet. 

Die Träume des verbaunten. 

(Mus dem Romanzentranz „Die Träume*.) 

. 1. 
Ob er, wo fi die Menſchen drängen 

Oder durd leere Straßen eilt, 
Ob er auf eiflgen Bergeshängen 
Oder in grünen Thälern weilt ; 
Wo Nebel dit das Land umziehet, 
Wo golden lacht des Himmels Licht, 
Wohin aud) der Berbannte fliehet: 
Sein Vaterland vergißt er nid. 

Ob offen feine Rede flichet 
Inmitten fih’rer Freunde Schar, 
Ob ſorglich er fein Herz verſchließet, 
Nimmt er des Sklaven Stimme wahr; 
Bo all’ ein geiftig Band umfchlinget 
Und wo ein er Feiges ſpricht; 

Italien kann er nicht vergeſſen, 
Wird auch vergeſſen, wer es liebt. 
Er fühlt ſein brennend Aug’ ſich näffen, 
Denkt er an jene, die beirlibt 
In Sklavenfeffeln furdtfam ſchmachten 
Und zittern bei der Dränger Nah'n, 
Und jene, die zu zieh'n fie trachten 
Aus Knechtſchaft auf der Freiheit Bahn 

Im Schlafe führen Traumgeftalten 
Ihn na Italien heimatwärts, 
So wie fie wechfelnd ihn ummalten, 
Sie mehren feinen tiefen Schmerz. 
Und oftmals nehmen feine Träume 
Geftalt von alt und neuer Zeit 
Und führen ihn in ferne Räume 
Und in die nahe Wirklichkeit. 

Im tiefen Schlaf lag der Berbannte, 
Die Naht war ſchwarz und fternenleer, 
Es fchliefen ringsum alle Lande, 
Es jchlief das träumerifche Meer. 
Es war die Stunde, die nicht ange 
Dem Morgen vorgeht, ftill und kalt; 
Da plöglich glaubt er auf dem Gange 
Zu fehen eines Manns Geftalt. 

Sein Mantel wallet lang und faltig 

ei 
Ob Luft, ob ” muth ihn durchdringet: — 
Sein Baterland vergikt er nidt. 

| 

| 

Wie ernft er fchreitet und gewaltig, 
Sein Auge blidet freundlich mild. 
Die jubelvollen. Blide zündet 
Der Hoffnung lichtbelebter Stral; 
Sein Wort — wo ift, der’s heut noch Fündet? — 
Trifft gleih dem Blitz mit einem mal. 

Sie haben e8 in Pontida geſchworen, 
Gelommen die vom fleilen Berggelände, 
Die aus der Eb'ne und der Städte Thoren, 
Ich ſah fie jelber drücken fi die Hände. 
O freudenvolles Schaujpiel! Die Lombarden 
Sind einig, Brüder, find bereit zu fterben. 
Der fremde wird die glänzenden Standarden 
Mit feinem Blut aus tiefen Wunden färben. 

Richt wird mehr die Lombardin troftlos Magen 
Auf ihres Hauſes Ihmarzgebrannten Mauern; 
Sie wird nad einem PVaterlande fragen 
Für Brüder, Gatten und nicht länger trauern. 
Sie haben e8 geihworen. hr, o Frauen, 
Blickt unverzagt und froh zu euren Gatten, 
Daß, wenn die Söhn’ in euer Antlig fchauen, 
Sie furdtfam nit im Thatendrang ermatten. 

Ihr wißt es wohl, daß für der Waiſen Leben 
Zu forgen ift des freien Volles Sache. 
Hat ihnen Gott nicht auch zur Luſt gegeben 
Ein Vaterland, ein Volk und eine Sprache ? 
Jedwedem ward fein Antheil zugemefien, 
Daß er dabei in Frieden fi begnüge: 
Berflucht, wer ſich das Seine läßt erprefien! 
Berflucht, wer's raubt im ungeredhten Kriege! 

Lombarden auf! Ihr habt in jedem Thurme 
Ein dröhnend Erz, — es foll zum Kampfe hallen. 
Der Bürger hört’8 und eilt herbei zum Sturme, 
Mit ihren Herren hören's die Vafallen. 
Der Würfel ift geworfen. Wer noch klüglich 
Bom Warten ſpricht und wie man ge gewinnet, 
Und nicht von Sieg, glaubt mir, daß er betrüglich 
Im Herzen, tie er euch verrathe, finnet. 

Und Friederich? — Er ift ein Menſch, nichts weiter! 
Sein Schwert ift gleich dem euren nur von Eiſen, 
Und die ihm plündernd folgten, feine Streiter, 
Sie können nichts als Fleiſch und Blut euch weifen. 
Dod es find taufend — Taujende! — Was thut e8? 
Gibi's wen’ger Mütter bier als dort im Norden? 
Sind ihre Kinder etwa ſchlechtern Blutes? 
Iſt ohne Mark und Kraft ihr Arm geworden? 

MWohlauf denn rüftet, troß’ge Allemannen! 
Lombarden auf, weht eurer Schwerter Spigen! 
Sagt fie aus eurem ſchönen Land von dannen, 
Euch gab es Bott, ihr müßt e& auch befiten. — 
Wenn, Mädchen, ihr nach edler Liebe trachtet, — 
Wer in der Etunde der Gefahren feige, 
Er gehe, eures Blicks nicht werth, verachtet, 
Kein Weib beglück' ihn bis zur Lebensneige! — 

Schnell zu den Waffen! Ihr habt Schwerter, — ſchaͤrft ſie! 
Du wardſt beſchimpft, — ſo ſollſt du's nicht vergeſſen! 
Des Rothbarts nimmerſatte Horde werft ſie 
Hinaus, ihm werd' mit gleichem Maß gemeſſen! 
Zwar täuſcht die Freiheit keinen ihrer Jünger, 
Doch weist ſie auf den Pfad hin der Gefahren 
Und gibt fie ſich dem todesmuth'gen Ringer, 
Wer träg fie anfleht, wird fie nicht gewahren. 

Erprob der Feind nun aud das Glück und fehne 
Sid nad) der Heimat lang entbehrten Herden. 
Doch ſei's umfonft; denn jede, jede Thräne 
Und jeder Schmerz foll hier vergolten werben. 
Und diefe Erde, die mit freden Füßen 
Er oft getreten, beiß’ er noch im Enden 
Und möge ſich mit feinen legten Grüßen 
Und feiner Todtenklage an fie wenden. 
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Im tiefen Schlaf lag der Berbannte, 
Es ſchwieg die Nacht in tiefer Ruh; 
Sein unruhbolles Träumen wandte 
Sid einem andern Bilde zu. 
Es war ihm oftmals ſchon erſchienen, 
Die Züge kannt’ er allzumal, 
Auf diefe lebensfrohen Mienen 
Lacht golden noch der Sonne Stral. 

Der lehrt dem zarten Fuße Tänze, 
Wie's Sitte bei der fremden Schar, 
Der vor dem Spiegel flechtet Kränze 
In's balbenduftend weiche Haar 
Dem ift, auf's Daunenbett nefunfen, 
Ein Pfühl, zu träumen drauf, genug, 
Hemmend mit Liedern, weinestrunten, 
Der allzuflücht’gen Stunden Flug. 

Weiche, wer thöricht 
Die Luft mir verbittert 
Mit ewigen Klagen 
Und dienen nit Tann! 
Ob nun Stalien 
Unter den Böltern 
Noch ferner genannt wird, 
Was liegt mir daran? 

Werden die Neben 
Berdorrt auf den Hügeln 
Uns darum verfagen 
Den köſtlichen Wein? 
Werden die rofigen 
Küffe und mangeln d’rum ? 
Wird fie zu rauben 
Verboten uns fein? 

Mag denn der Tyremde 
Uns immer bedrängen, 
Kann ich nicht hindern 
Das fremde Joch! 
Aber nicht wage ſich 
Gleich mir zu ftellen, 
Wer noch bis heute 
Im Staube kroch! 

Siehe, die Nacht bleibt 
Träge und finſter, 
Aber der Tag liebt 
Ein ſtralendes Kleid. 
Alſo vertheilte 
Den Menſchenkindern 
Das Schickſal wandellos 
Freude und Leid. 

Wer ſeine Tage 
In Thränen verbringet, 
Fluche dem Mutterſchoß, 
Der ihn gebar. 
Doch die verächtlichen 
Kinder des Armen 
Nahn nicht der freude⸗ 
Geborenen Schar! 

Gebt mir den Becher! 
Trinket! Spület 
Nichtiger Seufzer 
Duälenden Wuſt. 
Trinket! Es lod're 
Durch Seele und Leib uns, 
Hell aus den Augen 

ESprühe die Luft! 
Nun auf den Lippen 

Zächle das ſchlaue, 
Bittende, wünſchende 
Liebesglühn, 
Daß die verliebten 

IV. Bug. Italien. 

ı Frauen mir winfen, 
Leis in's belannte 

Stübchen mich ziehn. 
Trinkt, daß betrogen 

Richt wache der Eh’mann. 
Sie felber, noch ängſtlich, 
Wird dreift mit der Zeit. 
Sie, die mir die fchwellenden 
Reizenden Hüften 
Zum feligen Schauen 
Bon neuem flets beut. 

Zehn’ ih an einem 
Schneeigen Bujen, 

' GStört nicht Italiens 
Ruhm meine Ruh; 
Aber glüh’nde 
Geraubie Küſſe, 
Liebestaumel und 
Auſſe dazu. 

(Balfarge). 

VI. 

Giuſti. 

Der Gingilins. !) 

1. 

Die Wetterwendigfeit und Gaunerei, 
Die Habſucht, Feigheit und Betrügerei 
Und noch fo allerlei 
Gottheiten, als da find die Schlechtigkeit 
Und Niederträchtigfeit, 
Die, allzumal dem Dienft des Staats geweiht, 
Die lieben Söhnlein in die Lehre nehmen, 
Daß fie zu Zaum und Zügel fi bequemen, 
Die haben einftens einem kleinen Jungen 
Ein Wiegenlied gejungen, 
Ein Wiegenlied in Chören 
Bol eitel gold’ner Lehren, 
Die ihr Jahrhundert und fie jelber ehren. 

Still, Kind, geboren in 
Jammer und Leide! 
Willſt du mal endigen 
In Gold und Seide, 

Merke dir meinen Rath -- 
Wirſt ihn erproben, — 

Wie 'nen Kork ſchnellt er dich 
Immer nach oben. 
Von früher Jugend an 
Mußt du dich ſtrecken 

| Willig unter des 
Dreffirerd Steden. 

Biete dem Treiber nur 
Immer den Rüden, 
Biüde dich, drüde did 
Bis zum Erftiden! 

Unter den Fremden wie 
| Unter den Deinen, 

Mußt du ganz grängenlos 
Demüthig ſcheinen! 

Muth und Lebendigleit — 
Haſſe fie beide, 
Willft du mal endigen 
In Gold und Seidel 

1) Der Schleicher, Duckmäuſer; vielleicht auf gut ſchweite⸗ 
riſch zu verdeuiſchen mit „Aemtliſchnapper“. 
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| Bon Kopf und Herzen ab Ob aud ein lumpiger 
| Eiferig wehre Rod ihn umhüllet. 

Larven von Heldenruhm, Ein Wort, auf das fi der 
: Xräume von Ehre! Mächtige ſtützet, 
| Fliehe nur Schweiß und Müh', Sagt: Man ift nur fo viel 
| lieh jede Bürde, Als man befiget! 
I lieh die Gefahren der Blaube dem Sprud; er ift 

Laß did von Eitelkeit Willſt du mal endigen 
i Weiter nicht treiben, In Gold und Seide! 
| Kannft du nothbürftiglich 

Leſen und ſchreiben. 
Wiſſen, das elend macht, 
Flieh und vermeide, 

| Willſt du mal endigen Nach zwanzig Jahren hat ein professore 
| Sn Gold und Seide! Der boten Schul’, ein frate, tief gelahrt, 
| Wachje und merke bir: Aus der Gehirnverrüder noblem Chore 

Sittliden Würde; Wahr und geideide, 

Sgarfer gerochen Geprieſen als von ganz beſond'rer Art 
Wird, was aus Zufall du Die hohe Wiſſenſchaft eines dottore, 
Kleines verbrochen, Der in der Schule dort gebildet ward, 

Als eine Schurkerei, Dottore juris aus dem erſten Stande: 
Moöonchiſch erſonnen, Es war der Gingillin, der wohlbekannte. 
Und nad geheimem Plan Wir jah’n verfammelt an geweihtem Orte, 
Teufliſch geſponnen. Mit Messer Eſelmacher an der Spitze, 

Acht' es als Zeichen nur Die ganze kopfverwirrende Kohorte; 
Von Unverſtande, Es fiand rings um das Haupt auf ſeinem Sitze 

Wenn frei ein Braver fein Bon Schreibern und Pebellen eine Horde, 
Unrecht befannte ! Bon allen Meiftern der gelehrten Wite, 

Sei wie ein Koth, geſchmückt Die im Talare jo recht eigentlich 
Mit Prachtgeſchmeide, Einer Verſammlung ſchwarzer Käfer glich. 

Willſt du mal endigen Man brummt, man gähnt, man huſtet, man belacht 
In Gold und Seide! Des Doktors, des Profeſſors Heldenthaten, 

Studir? die Wiſſenſchaft Der keuchend haranguirt mit Rednermacht 
Des Hintergehens, Und eine Flut rhetoriſcher Rouladen 
Und jede Pfiffigkeit Auf feinen Zögling ausgießt, den er macht 
Des Nafenrehens! Zum größten faft der Geiftespotentaten. 

Mit Gott und Teufel mad’ Dann ſpricht er aus den endlichen Entjcheid 
Dir nicht zu ſchaffen; Ganz glühend von gelehrter Zärtlichkeit: 
Leugn' fie beide: nur „Bahr hin, mein Sohn, aus jenem jhönen Reigen 
Kiel’ die Pfaffen! Sejegter und folgfamer junger Männer; 
Mag auch dein inneres Fahr Hin, von Kinderſtreichen 
Unrath verbergen, Und Narrenpofien warft du nie ein Gönner, 
Häuf’ e8 auch Sünden auf Bon Pfeifen, von Billarden, Kneipereien, 
Zu ganzen Bergen: Schnauzbärten und von andern Schweinereien. 

Doch coram populo „DO du Gefegneter des Herrn, von innen 
Geh’ im Bußkleide, Und außen bift zur Weisheit du geboren! 

| Willſt du mal endigen Nichts mochteft du beginnen 
In Gold und Seide! Sonder Erlaubniß der Superioren, 

Mit Leib und Seele dien’ Altftets Begeift'rung und Bernunft beſchränkend, 
Rur den Realen, Allſtets, wie deine gehrer denken, denfend, 
Und nie verliere did „Willtommen, jeltner Geift, getreue Seele, 
Im Idealen! Aus einem Pfuhl von Feinden aller Frommen 

Siehſt du die Dummheit in Ziehſt du ohn' alle Fehle,— 
| Reihthum floriven, Ziehft du fo rein von hier, wie du_gelommen! 

Mußt du dem Bögen mit Geh und empfange des Gerehten Würde 
Weihrauch Hofiren! Belavden mit des Doktors ſchwerer Bürde ! 

Laß die Bernunft nur, das „So ſuche denn fortan rechts zu verfechten 
| Märden, in Frieden; Die Ehre des Altars durch That und Feder, 

Werth ift der Wahrheit des Links die unſers gerechten 
Gelds nur beſchieden. Souveränd, des gnädigſten der Landesväter; 

Keine Bedenkllichkeit Geh, Lämmlein, hin, dem Gott jo viel bejcheerte, 
Vor falſchem Eide, | Der Hürde theuer und dem Haupt der Heerde!“ 
Willſt du mal endigen Solche wunderfame Töne 
Sm Gold und Seide! | Strömten in der großen Stunde 

Grollen des freien Manns : Senem Hort der Mufenjühne 
age von binnen | Aus dem rednerifhen Munde. | 

ı Und das poetiſche Und verflärt trat unfer Held 
 Düftere Sinnen, Und von edlem Stolz geſchwellt | 
Welches mit Glanze ein Aus der Weisheit heil’gen Räumen, | 
| Edler erfüllet, 
_ . . — — — - — — — — — — — — — — — — —— 

Voll von ſüßen Zukunftsträumen. 



Da begegnet er am Thore, - 
Schon bereit ihn zu unmnftellen, 
Einem leihtgemuthen Chore 
Bon verdächtigen Gefellen. 
Sie empfangen ihn mit Gier 
Und ſtudentiſcher Manier 
Und fie folgen feinem Fuße, 
Ihn begrüßend mit dem Gruße; 

„Tibi quoque, tibi quoque 
Sit verliehen dad Vergnügen 
Alle Welt jure utroque 
Nach Vermögen zu betrügen. 
Das halunkiſche Talent, 
Das in deinem Schädel brennt, 
Treibt aus ihm mit ſtarkem Triebe 
Auswärts das Organ der Diebe. 

„Was haft du von all dem Xrödel, 
Den du dir gehäuft mit jammer- 
Bollem Ochſen in dem Schädel, 
Diefer Geiftestodtentammer ? 
Haft die Seele nur fo jo 
Etwas du gefüllt mit Strob, 
Wird dir's beffer noch gelingen, 
Deinen Kahn an's Land zu bringen. 

„Angethan mit dem Gewande 
Des Notare, des Advokaten, 
Was befümmert dich die Schande, 
Siehft du nur vor dir den Braten? 
Bift von jener Spigelichar 
Ein Kojat, ein Yanitichar, 
Und den Mangel an Ideen 
Dedt ein frömmelnd Halsverdrehen. 

„D tüdmäufriicher Fiscale 
Deines Angefihts Gepräge 
Zeigt, daß du zum Tribunale 
Eileft auf dem jchnellften Wege. 
Auch bift du bereits befannt 
Als Spion und Syfophant, 
Dem zu gleichen voll Verlangen, 
Der am Teigenbaum gehangen. 

„Do der war ein dummer Teufel, 
Ein erbärmlicher Geſelle: 
Du verlaufeft ohne Zmeifel 
Den Meiftas auf der Stelle 
Und mit aller Seelenrub; 
Kein Gewiſſen ruft dir zu: 
Trag das Geld des Fluchs zurüde 
Und erwürg dich mit dem Stride!” 

— — 

2 

Ich ſeh' der Hauptſtadt wilde Meeresfluten, 
In die mit lautem Brauſen ſich ergeußt 
Jedweder Strom des Schlechten wie des Guten; 

Wo Laſter ſich und Tugend ſchwach erweist, 
Weil fie entmannt find und verdorrt, die Seelen, 

En nn m EEE — — — ——— — — —————— — — — — — 

Nichts wiſſend von der Wahrheit heil'gem Geiſt. 
Wo man die Edlen kann gar leichtlich zählen, 
Denen — zur S 
Der Ahnen Kraft und reiner Sinn nicht fehlen; 

| Doc ihnen nad) der Schwarm, dem, feig und ſchlecht, 
Was groß und edel ift, nur dient zum Spotte, 
Und der nur an dem Raftertifche zecht. 

Begünftigt von den Mufen und vom Gotte 
©eleitet, der mich faßt und dorthin lenkt, 
Find' ic mi) in der Mitte jener Rotte. 

— — 

chmach dem übrigen Geſchlecht — 

— — — — — — — — — — — — 

IV. Buch. Italien. 

O Vaterland, das Licht, das du gejchentt 
| Der ganzen Welt, wie oft hat's Troſt geboten | 
ı Dem, der ſich johmerzli in dem Eins verfenft! 
O du lebendig Grab von lauter Todten! | 
Umfonft, umfonft, daß dein Gemäuer fat Ä 
In die verftorbnen Seelen Lebenßoden! 

Wenn, vor Erkältung bangend, no ver Racht, 
Das feige Volk aufjudt die warmen Deden 

| Und rein von feinem Schmuß die Wege macht, 

ı Wenn fih der Edelmann, fi zu ermeden 
‘ Aug feiner Schlafjucht, der eninernte Held, 

Hinabtaudt in den Abſchaum fremder Geden, 

Wenn fi, gleih ärmlich, alt’ und junge Welt 
Im Schauspiel, fih mit falſchem Rothe Ihmädend, 
Falſchen Yumelen, falſchem Gold, gefällt: 

Durdftreift ein armer Thor, das Herz erquidend 
An deiner keuſchen Reize Herrlichkeit 
(Ewig bewundert, ewig neu entzlidend), 

Die ſtummen Straßen, tief verfentt in Leid, 
Bern von des Volls Peſthauch und feinem Tande, 
Ummeht von ftiller Schatteneinjamfeit. 

ı Hier Monumente, dort die Schmutzlokande, 
Hier alter Glanz, dort Hägliher Ruin 

Der Enkel, die den Ruhm getaufcht mit Schande. 

Der Bäter Marmorbilder ſteh'n um ihn; 
Das Herz voll Dual, mit Thränen, brennend 

heißen, 
Der Liebe und des Grolles finkt er hin. 
Da möcht’ er, ach fo gern, vom Leibe reißen 
Die ellen Fetzen, die der Krankheit Sig, 
Den Knochenfraß der Welt ganz offen weiſen 

Und den ſchlecht übertünchten Aberwig. 

— — — — — 

Unter den Tauſenden 
Von Scheußlichkeiten, 
Die auf verſtändlichen 

| Lesbaren Seiten 
(Läßt dir's der Ekel zu) 
Dir treu berichten 
Unſeres Aftervolks 
Schnöde Geſchichten, 

Foltert den Magen dir, 
Foltert die Augen, 
Die ſelbſt zu ſchauen das 

| Gräglichfte taugen — 
Hundert und Hunderten 

| Zu Schmach und Schanden — 
| Die Wurmerlache der 
| Dienftafpiranten. 
| Ekle Kloake, in 

Die ſich ergießet, 
Was von dem NKothe des 

| Marktes entfließet. 
Moder und Faulniß 
Hemmt dir den Odem, 

| Denn fie verhauchet rings 
| Hölliſchen Brodem. 

In großen Leitern 
Unter dem Dache 
Siehft du geſchrieben: 
Sicherheitswace. | 

Myſtiſches Wort, fo das 
| Blut macht gerinnen, | 
| Denn es bebeutet: 

Ich werd's gewinnen! 
— — — — — — — ——— 
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Vom jus canonicum, 
Vom jus civile 
Iſt unjer Held gelangt 
Zu feinem Ziele. 
Zum jus von Schurlerei 
Und vom Berrathe, 
Ketten und Rerler und 
Salgen und Rabe. 

Laß die Ambrofia auf 
Deinem Parnafle, 
Ziehe Holzſchuhe an, 
Wahre die Naſe, 

Muſe, nimm wohl in Acht 
Kleidchen und Strümpfe, 
Steigft du zum Schlamm hinab 
Scheußlicher Sumpfe. 

So wie dem Abt in der 
Thebiſchen Wildniß 
Nahte manch gräuliches, 
Gräßliches Bildniß, 

Larven geſpenſtiger 
Höllengethiere, 
Selber verſchweinend ber 
Schweine Quartiere: 

Alfo in rajendem, 
Bunten Gedränge 
Wirbelt und tummelt fi 
Dort eine Menge 

Bon Rabuliften und 
Shirren, Spionen, 
Ekles Gemürme 
Nah Regionen. 
D daß die Jungfrau, die 
Keuſche, nicht warnte 
Borm Qualm der Moderluft 
Und dem Geftante! 

Daß nicht die reine den 
Athen verliere, 
In dem abſcheulichen 
Hollenreviere! 
Wohnend an Quellen 
Von ewiger Friſche, 
Unter dem Schatten 
Der Lorbeergebüſche, 

Fühlt, wo nur ſcheußliche 
Pfuhle zu ſchauen, 
Hier jetzt die Himmliſche 
Schauder und Grauen. 

Selbſt vor den häßlichen 
Bulgen voll Reben, 
Wo Halleluja — Pro» 
zeſſe erheben, 
Sud’ ih, wo Abends fich 
Sammelt die Rafle 
Der Birrofraten der 
Niederen Klaffe. 

dern liegt ein Gaßchen in 
ae nr 

ief in der Pfütze von 
Ewigem Drede, ” 

Thür und Dach, ruffiges 
Mauergehäufe, ſiee 
Siehet juſt aus wie 'ne 
Galle für Mäufe. 

Aus den Spelunfen 
Der Staatsbehörden, 
Aus dem Gwinkel der 
Unrechtsgelehrten 

Wandert hieher in die 
Nachtkaſematte 
Maulwurf und Krebs und die 
Schmutige Ratte. 

Her aus des Fiskus 
Räubriicher Zange 
Schleicht Bafilist und 
Viper und Schlange. 

giftig beſchmunzelnd die 
Wehrloſen Feinde, 
Würdigftes Glied der 
Nobeln Gemeinde, 

Bläht fih und macht mit dem 
Wanſte Parade, 
Ein Jubilarius, 
Holzwurm im Stante. 

Reizende Schönen aud, 
Zarte Rajaden 
Bon alten Beiteln 
Sind bergeladen. 

Zöllner und Sünder 
Willen zu jcherzen, 
Drüden und prefien, 
Koſen und herzen. 
Um in verfiohlenen 
Qiebesaffären 
Auch ihre Manneskraft 
Noch zu bewähren, 

Kommen und gehen die 
Saubern Patrone, 
Die Karyatiden des 
Stant$ und der Krone. 

Das ift ein Schnäffeln, 
Ziſchen und Schwagen, 
Lauſchen und Forſchen — 
Für blante Batzen! 

Alle beeifern fich 
Als Interpreten 
Bon Sereniſſimi 
Letzten Dekreten, 

Bon jedem Bläschen und 
Jedem Geflüfter, 
Das in dem Topfe focht 
Der Staatsminifter. 

Das ift ein Predigen, 
Ein Debattiren, 
Was die blutfaugenden 
Egel präftiren, 

Die an das Fleiſch uns bie 
Mächtigen legen 
Als ein Antidoton 
Für zu viel Segen. 

Wie in des Chemilers 
Kupfergefäſſen 

ärtefte Knochen in 
leber ſich Löfen: 

So noch ganz anderen 
Leim aus den Knochen, 
Die ſie geſammelt hat, 
Weiß auszukochen 

Eine verrunzelte 
Exbajadere, 
Mutier vom Haus der vul⸗ 
gären Kythere. 

War in der Jugend einſt 
Köchin und Speiſe 
Einer der Volt aus 
faugenden Läufe, 
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Der invalide durch 
Stechende Gichter, 
Aerger und Skrupel und 

| Aehnlich Gelichter, 

| In facie ecclesiae 
Sein Hütthen baute 

| Und no am Reſt der Ber» 
gangenbeit faute, 

Bis er ihr räumte das 
Hündifhe Bette, 
Und — es hieß Wittwenfold 
Die Etikette — 

Sie, die Mitfünderin, 
Schon viele Jahre 
Neichliches Futter zog 
Aus dem Aerare. 

Ward je voll Trug und Lift 
Ein Weib gejehen, 
Die darf dem Teufel ſelbſt 
Zur Rechten fteben. 

| 

| 

| 

Heuchelnd, es ſei nicht ihr 
Lob zu erſchöpfen, 
Weiß fie den Mann und den 
Furſten zu ſchröpfen. 

Als der vortreffliche 
- Doktor Gingilla 

Raum in die Gunft gelangt 
Diefer Sibylle, 
Nah einem Eingang voll 
Niedrigen Schmeicdhelns, 
Weibifcher Thränen und 
Tolpiſchen Streichelns, 

Fleht er ſie an um den 
Leitenden Faden, 
Um in den fürſtlichen 
Park zu gerathen. 

Und die Erfühenmagd 
Bot und gewährte, 
Was die Erfahrung ihr 
Selber bewährte, 

Und zeigt’ ihm deutlich und 
Klar, wie ex finde 
Sicher den Ausmeg aus 
Dem Labyrinthe. 

3. 

Ihr Amjeln, durch Stuten 
Bom Fliegen kurirt; 
Ihr Hähne, ad usum 
Delphini kaſtrirt; 

Ihr Eulen, in Lacus, 
Felsgrotte genährt; 

| Ihr Fallen, die 's Mark ihr 
Des Landes verzehrt; 

Ihr kreiſenden Geier, 
Vom Hunger zernagt, 

ı Ihr Raben, denen unſer 
| Kadaver behagt; 
Sliegt nieder, ihr Habicht’ 

Und Sperber zumal! 
Euch Iodet ein lockres, 

| Ein blutiges Mat! 

Inzwiſchen ihr jaubern 
Geſellen, hört an: 

w. Bud. Italien. 

Wie ätzet die Here 
Jetzt euern Kumpan? 

Daß man beſeit'gen muß die liberalen, 
Verdächt'gen jungen Männer von Talent, 

| Richt ſchwatzen darf von Büchern und Journalen, 
Wie wer fie nie gelehen bat noch kennt; 
Wie nöthig, daß du ſtumm für alle feift: 
Ich weiß aus guter Quelle, daß du's weißt. 

»z ift das, die Kunſt zu lauern und zu bören, 
| Und in der Kunft (ich kenn’ dich) bift du alt. 

Es hieße Waffer, wollt’ ich fie dich lehren, 
In's Weltmeer tragen, Bäume in den Wald. 
Run bleibt dir, wohlgeſchult zum Dienft des Staates, 
Die zweite Hälfte des Noviziates. 

Bor allem mußt du di demüthig büden, 
- Mit Haut und Haaren nichts als Neverenz ! 

Nachläſſig wirf die Jade um den Rüden, 
Und nimm dir zum Modell die Excellenz ! 
Den Monch macht in dem falle das Gewand, 
Und den Berwurf verräth die Mauerwand. 

Mußt auf und niedergehen, wie die Klinke! 
Dein Aug’: ich jeh dich und — ich jeh dich nicht; 
Dein Mund (und du begreifft doch meine Winte ?) 
Wie Ja und Nein: „Berfteh! — verfteh dich nicht!“ 
Sei fo ein Mittelding von Laut und Keife! 
8 iſt das der Häfcher und des Hofes Weile. 

Nur keinen Bart, will ich dir freundlich rathen, 
Und das ift jehr natürlih und erklärlich: 
Je mehr du zeigft die Schnauze des Kaftraten, 
Je mehr wirft du den Obern unentbehrlich. 
Allein hierin — man fieht e8 mit Vergnügen, 
That für di ſchon die Mutter zum Genügen. 

Berjäume nie die Predigten und Mefien, 
Und bete mit dem Mund und mit den Händen, 

; Und vor den Augen — ja nicht zu vergeffen! — 
Des Kommiſſärs oder des Präfidenten ! 
Ya komm’ als Schildwach' unterm Kirdhenthor, 
Mit dem geweihten Waller ihm zuvor ! 

Mußt, eingeführt, dich jeden Abend zeigen 
Bei diefem bald, bald jenem der Minifier, 
Und je nad) deren Wind und Wetter flreihen 

Dein Imftrument und ziehen dein Regifter; 

1 
\ 
t 
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Und fieht man gern dich als Hanswurſt agiren, 
So mad’ ihn ja, die Herrn zu amüfiren! 
Man ſpielt und man verlangt did) zum Genoffen: 
Flugs nimm die Karten, fei mit in dem Bunde! 
Berlier’, ob au mit „Tölpel” übergoflen ! 
Werde das Stichblatt für die Tafelrunde, 
Setroft! Für den Verluft, den du erlitten, 
Wird der Erfah auß dem Uerar beftritten. 

Trag’ immer eine Flut von Rovitäten, 
Hiftörchen, Anekdötchen in dem Sade; 
Was man nur Ihwäst von ihren Majeftäten 
Herunter bis zum legten Qumpenpade ! 
Sei's Pflicht, Zangweile oder jchlimmes Leiden, 
Die Großen judt es ftetS nach Neuigkeiten. " 

Und liegt dein Gönner auf dem Sranfenbette, 
Beſuch' ihn Freund, beſuch' ihn immer wieder ! 
Frag' Arzt und Apothefer um die Wette! 

‘ Steig’ hundertmal die Treppen auf und nieder: 
Leg’ Senf und Pflafter ihm auf feinen Schaden, 

; Und eilt’ ihm ſelbſt den Nachttopf zu entladen ! 
Kömmt er davon, gewiß bu wirft gewinnen ; 
Doch merkſt du bald, e8 geh’ mit ihm zu Ende 
Und nüß’ dir nichts, dann wandre ſtracks von hinnen 
Und überlaff’ ihn in des Beicht'gers Hände. 
Der Todte ruht, du Iebft und ſuchſt jofort 
Am Mädtigften dir einen neuen Hort. 

| 
| 
| 

— 
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| Den Frau'n ım Haus mußt du galant dich — Mad's nur, wie Bater Sigtus ! Stell’ dich blöde, 
Denn, glaub’ gen Stuhle jehen! » 
Wie fie zum Steigen und zum Wall gereichen, Nach Bitterm wird man dir daß Süße reichen 

| Und Hüglih muß man ja fein Schifflein Ienfen. Und der Beſchwerliche den Filz erweichen.“ — 
Sud’ ihre Gunſt, ihr Lob auf jede Weile, ‚Und Gingillino merkte meiſterlich, 
Doc fein bedachtſam, immer leife, leife ! 

Hat er ein junges Weib, fei zart und jcheu 
Vor ihr, den Töchtern und den Zofen allen ! Und fchniegelte und bügelt' und lafirte 
Hat er ein altes, fteh’ ihr zärtlich bei, Und wichſte ih; fo fam der Ehrenmann 
Schmeichl' ihr und thu’ ihr ja u chen! | Run von Gerodes beim Pilatus an. 
Die alten, Yreund, die alten mußt du ehren r that getreu den Mugen Rath der Alten, 
Sie heben, wer fie hebt; ich kann dich's lehren. 1‘ Und als er Tauf’ und Firmelung erhalten, 

Gewinn das feile, pfiffige Gefinde! Die einen Schurken hartgefotten macht, 
Schmiere das Rad, jorg ‚daß es nicht zerbricht! | Rahm ihn der Orden auf und — gute Nacht! 
„Hand wäfcht bie Hand,“ jo jagt man ſchon dem Kinde, Gern an den Hals peiſchirt, 

Was ihm die ſchlaue Here vordozirte. 
Da ftand er auf, empfahl, entfernte ih 

nm — —— m — 

Und beide Hande waſchen das G eſicht. ı Mährend er ief, 
Die Welt fpielt „Hilf du mir, fo helf ich dir!“ Fr er ben eigen 
Zumal lauſcht eine Kate im Revier. Beftallungsbrief; 

Ein großer Herr hat in der Regel einen Do unterm Kiffen 
Bedienten, der ihn hält in feiner Macht, Stets ihn zu wiffen 
Und der beliebig fhaltet mit dem Seinen Sorgt’ er voll Scheu, 
So wie’ der Herr mit dem von allen madt; Und früh und fpäte 
Hat nun der Freund jo einen, der mit ihm Dielem Gebete 
Wie Kal’ und Brot, ich meine, ganz intim, Blieb er getreu: | 

Und hörft du je Gezänk im Kaufe dort, Ich glaube an des Goldes göttlich Weſen | 
Skandal und Stänfereien und dergleichen : Und an den Sohn defielbigen, ven Gulden; 
Rur Wafler in den Mund! dent an das Wort: Ich glaube an die Trinität der Spefen, 
Der hat Berfiand, ber ſich verfteht auf's Schweigen! | Gehalt und Mechiel und aktive Schulden. 
Oft jheint ein Rathsherr in dem eignen Haus An RabinetShefehl und »intereffe, 
Ein wildes Thier, doch plaudert man’s nicht auß. | nd an das Fürftenhaus, dei Brot ich effe. 

Halte dein Lob bereit für alle Zeiten, Ich glaube an Acciſe, Zehnten, Mauth, 
Zünde den Weihrauch ſtets von neuem an! An Zölle aller Art und Steuerlaften, N 
Preife den Wit, preife die Albernheiten, | Ach glaube an des Rückens harte Haut, 
Was er gethan und was er nicht gethan: Ich glaub an Sattel und an Futterkafien; 
Lob’ unermübet, ohne Raft und Ruh, Und häng’ ob all dem meinem Schußpatrone 
Und Haft du ausgelobt, ob’ immer zu! Ein Weihbild um zum mohlverdienten Lohne. 

Fiſch' eine reiche Braut! Du kannſt entraihen So hoff’ id denn, es werde mir gelingen, 
Sonft alles (von der Tugend ſprech ich nit); | Die allerhöchfte Staffel zu erfleigen, 
Und wollte dir aufladen Seine Gnaden | Bom del einen Fetzen zu erſchwingen, 

‚ne Vogelſcheuch', ein Paviangeſicht: | Und im Kafinoſaale mich zu zeigen 
AR nur veht wohl vergoldet ſolche Pille, Und, fommt die Zeit, geſchmückt mit Ehrennamen 
Rimm und verjälude fie in aller Stifle! | Zu flerben und dem Kreuz im Knopfloch! Amen. 

Hab’ nie genug! Nur immer höher ftreben ! (Rrafft) 
Biel’ alles auf für deine Yuterefien ! 
Bitte! Der Kröte ward kein Schwanz gegeben, 
Weil fie nicht bat; denn du mußt nie vergefien: 
Dräng’ feine Bitte mehr zu ihren Ohren, 
Der Großen Größe ginge bald verloren. 

Die Seele des Minifters, dein’ und meine 

| 

| | 
Ä | 
| | 

| | 
Sind ziemlih aus dem gleihen Teig gemengt; | Anbang. 

| 
| 

| 

| | 
| | 

ee — — —— — — — — — — — — — — — —— — — 

— 

Ein Einfaltspinſel drum, der nicht das Seine 
Hergibt und Sommerſonn' im Juli jchentt,') 
IM, wenn in dummer Aufgeblajenheit 
Er meint, er ſei eß, ter etwa3 verleiht. 

Laß dich das übliche Gewäſch nicht kränken, 
Das dich vertröftet auf gelegne Zeit, 
Das alte: „Sch willfehn, will's überdenken, 
Das Aber — Wenn — Bielleigt — es thut. 

mir leid! 

Boltalieder. 

1) Blondchen in der Gondel. 

In der Gondel geftern Abend 
Ich mein ſchönes Blondchen führte; 
Bom Vergnügen, daB es fpürte, 
Sant in Schlaf daS arme Kind; 
Schlief, an diefem Arme liegend, 
Und ich wedt es immer wieder; 

| Dies ew'ge Kaudermwelfch, die ew'ge Mütze 
| Bon jenen Kürbisföpfen an der Spike. 

| Bedient man dich mit &robheit, harter Rede — 
Du thuft, als könnſt du nichts davon verftehen ! | 

—— Doch der Nachen, leiſe wiegend, | 
| | Wiegt e8 wieder ein gelind. 

D. 5. ber etwas gibt, was ihm nichts foet weil er Bon dem Himmel, halb enthüllet, 
es n Menge beit, wie wenn man im Juli Sonne geben | 

miıde ber alfo dure feine Gaben Fein VBerdienft erwirbt. | . Aus Gewölfcen ſchaute Luna 

Scherr, Bilperfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. 1. 23 
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| 354 | IV. Bud. Patien. 

Da fragt id an dem Strande 
Die Schiffer alle: 
Daß du es träg’ft im Buſen, 
Sagten mir alle. 

Run fomm ich dich zu bitten 

— 

In die fpiegelnde Laguna 
. Und zur Ruhe war der Wind. 

Nur ein einzig Lüftchen jäufelnd 
Trieb mit ihren Löckchen Spiele, ! 
Hob den zarten Schleier kräuſelnd, — 
O, wie reigend war das Find! | Bei Lieb’ und Treue: 

Leife, leiſe ſchaut' ich nieder | Ich ohne Herz, bu aber 
Auf das Antlig meiner Holden, | Haft deren zweie. 

| 

| 

| 

Auf die Eoden, golden, golden, Und weißt du, was du thun kannſt, 
Auf den Bufen, at d lind. Du liebe Kleine ? 

ee lan Glnlen Behalt’ dir meines, ſchenke Und ich fühlte ſüße Glut nd id fühlte fübe Gluten Du mir dag beine! In der Bruft, wie ſoll ich jagen? 
Stille ringgum auf den Fluten — EKopiſch.) 
O, wie rann die Nacht geſchwind! 

(Rückert.) 

5) Mädhenfehnfuct. 

2) Toskauiſche Liebeliedchen. Mutter, Mutter, ich ſchmacht', ich verſchmachte! 
is u Etwas im Garten da bringt mid in's Grab! — 

Soll ih dir daS geheime Lieben lehren? — „Tochter, im Garten, da ſteht ein Salätlein, 
Erblidft du mich, thu’ einen Schritt zurüd Geh’ in den Garten und pflück' es dir ab.” — 
Und rede nicht mit mir, wenn andre hören, Ah, Möütterchen, nein! Ad, Mutterchen, nein, 
Denn ganz genügt mir ein verſtohl'ner Blick; Dos kann mi nit von dem Schmachten befrei’n! | 
Und gib fein Zeichen mir, wenn andre ſehen, — Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! 

Ein Augenaufſchlag, und ih kann veritehen. Etwas im Garten da bringt mid) in’ Grab! — 
„Tochter, im Garten, da ift Peterfilie, 

" Geh in den Garten ‚und pflüd’ dir fie ab!" — 

Mit deinem ſchönen Thun und ſchönen Neben a5, Mütterhen, nein! Ad, Mütterden nein, Die kann mich nicht von dem Wehe befrei’n ! | 
Machſt du mich auferftehen und dann Sterben; . . | 
Mit deinem fhönen Wort und fhönem Wein | Mutter, Mutter, ih ſchmacht, ich verſchmachte | 

Etwas im Garten da bringt mi in's Grab! — Machſt du mid fterben und dann auferftehen. „Toter, im Garten, da ftehet Rabunel, 

(Ida v. Düringsfelb.) Seh’ in den Garten und pflüd’ dir es ab!" — 
Ah, Mütterhen, nein! Ach, Mütterdien, nein, 
Rabunzel kann mi) von dem Weh nicht befrei'n! 

. . Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! | 

3) Weihnachtslicd der Pifferari. . Etwas im Garten da bringt mic in's Grab! — 

Als dort das Kind zu Bethlehem geboren, „Tochter, im Garten, da ftehet der Gärtner, 

le —— und ſchien doch heller Mittag. ar —E —* Pen 2 
olcherlei Schimmer u e " ‚ Eh 

Sah man nimmer Der ift e8, der bringt mich dem Tode fo nad! 

An den Sternen, wie dazumal! (Kopiſch.) 
Der am hellſten brannte, 
Der ging die Weifen rufen im Morgenlande. 

Da waren feine Feinde auf der Erden; 
Das Lamm ging auf der Weide bei dem Löwen, 6) Ia oder Hein? 
Zidlein graften, " Ach, fo zu lieben 

Scherzten, ſpaßten ſo r 

Mit dem bunten Leopard, Iſt eine Pein um 
Bär war bienieden Liebſt du mic? fag’ es mir: 
Mit Kälbchen, Wolf mit Lämmchen in gutem Frieden. Ja ober nem. 

Die Schafe jahen alle an den Hirten; | Ad, mas en id, 
Der Engel aber, heller als die Sonne, Seit ih did) jah! 
Als er erſchienen, Sag’ mir doch endlich 

Sprad zu ihnen: Nein oder ja ! 

Wohlauf, nicht fürchtet eud), Hoffe Fein Wortchen 
Freut euch und lachet, Groß oder Hein, 

Die Erd’ ift wieder zum Paradies gemachet ! Eh' du mir ſageſt 
Kopiſch.) Ja oder nein! 

Wochen vergingen, 
| Monden beinah', 

Und noch nicht hör’ id) 
Nicht nein, nicht ja ! 

4) Das verlorene Her). 
| 
Ä Ich ging einmal fpazieren Alle mein Sehnen, 
| Am Meeresftrande, Still wird es fein, 
' Ad, da verlor mein Herz ich Hör’ ich ein ernites | 

Im tiefen Sande. 

— — —- — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — 

Ja oder Nein! 
— — — — —— — — — — 
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7) gefine. 

O Turteltäubchen, du weinft um die Deine, 
Ich wein’ um jene, die nicht war die Meine, 
Verwittwet figeft du auf nadtem Zweige, 
Da ſeufzend ih am hohlen Stamm mich neige, 
Da Echo und die Sonne, Luft und Schatten 
Antworten murmelnd nur dem Leid des Gatten. 

Wolff.) 

8) Ritornelle. 

Wenn du im Kreife drehen willft die Augen, 
So dreht der ganze Himmel fi mit Schweigen 
Und ihm find Sonne, Mond und Sterne eigen. 

Ich träumte diefe Nacht mit jüßer Wonne, 
Daß ih von Herzen küßte meine Holbe, 
Da weckſt du mid, verwünſchte Morgenfonne. 

Die Blume der Kaftanie, 
Romm doch, mein Herz, zu wohnen in der Vigne, 
Denn eine Schönheit bift du der Kampagne. 

Die Blume fegne ich von Portugal, 
Der Blitz, die Weiber ähneln fi zumal; 
Denn beide ziehen ſich nad dem Metall. 

Die Sterne ih allein in Nächten zeigen, 
Weil dann fi jehließen meiner Liebften Augen 
Und diefen weit mehr Glanz und Schönheit eigen. 

Auf deine Augen Eiferſucht fie hegen; 
Du Haft im Morgenliht fie aufgeichlagen, 
Da ziehen ſchnell fie fort auf allen Wegen. 

Ich fende dir, mein Rind, jo viele Grüße, 
Als bunte Blumen ftehen auf der Wieſe 
Und als da Heil’ge find im Paradieſe. 

1 Das Mädchen, das ſich einen Mann genommen, 
Aß leider bald vom Hergerbrot, dem ſchlimmen, 
Und glaubte erft, in's Paradies zu fommen. 

Ein Weib, de Laune ſtets egal, 
Das freundlich, fill, verſchwiegen, Liebevoll, 
Das ſchätz' ich mehr als einen Kardinal. 

Die LKiebe, 
Die Lieb' ift trübe! 
Sprach der Salat bevenklich zu der Rübe. 

Wolff). 

9) Sicilianen. 

Ich armes Herz! Der mid im Buſen trug, 
Verſchenkt an die mid, die er nennt fein Leben. 
Der Stolzen da dünkt' ich nicht gut genug, 
In ihrer ſchönen Bruſt mich aufzuheben, 
Weil fie bei fih das Obdach ab mir ſchlug, 
Wil auch mein vor’ger Herr mir feines geben. 
Ich armes Herz! So muß id nun im Flug 
Fer in den Lüften bin und wieder ſchweben. 

—t_ 

| 356 | 
O Gott, dag. Amor mich un Flohchen machte 
Und mid in meiner Herrin Mufen ſchicktel 
Sie beißen wollt' ich da, jo mit Bedechte, 
Daß fies nicht jmerpte, wenn es mich, erquidte. 
Und jagte fie, fo 1IEh’ ich ſachte ſachte 
Und dudte mich,eh' mich ihre Blick Beftridie; 
Wiewohl gewiß mir’s nur Bergnügen master 
Wenn fie mit — * Pitſchelein mich, knidie. 

X 1 1.66* , 
x ? 

Türft Lucifer fpielt’ eines Tages Schach 
Mit Gott und ſchlug ihm eine Königin; 
Und das war Eva, die in Ungemad 
Berlor'ne Lebensmutter, Königin. 
Dann rüdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 
Borrüdt’ er e8, daß e8 warb Königin: 
Die war e8, die des Feindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 

(Rüdert). 

10) Eine korſiſche Todtenklage. 

(Bocero auf den Tod bed Banbiten Kanino.) 

Ich wollt’, daß meine Stimme 
Mie der Dormer könnt’ erklingen, 
Daß fie den Schlund von Vizzavena 
Schallend follte durchdringen, 
Von allen, die dich gemordet, 
Der Welt die Kunde zu bringen. 

Alle von Luko di Nazza 
Rachgierig zuſammen ſie traten 
Mit jenen grimmigen Scharen, 
Den Banditen und den Soldaten, 
Und des Morgens in der Frühe 
Plöglih abmarſchirt fie waren. 

Plöglih abmarſchirt fie waren 
Mit Schalmmeien, die erklangen, 
Wie die Wölfe, die im Rubel 
Auf die Lämmer mordend drangen ; 
Als fie in den Engpaß kamen, 
An die Kehle fie dir fprangen. 

Wie ich hörte ſolche Kunde, 
Thät an's Fenſter ich mich wagen, 
Und id) rief: was gibt e8 da? — 
Ach! dein Bruder wird getragen, 
Todt im Engpaß ift er geblieben, 
Bon dem Mörder ift er erſchlagen. 

Nicht gefrommt hat dir die Wlinte, 
Nicht gefrommt die Piftolette, 
Nicht gefrommt die Dolchesklinge, 
Nicht gefrommt dir die Terzette, 
Richt gefrommt hat dir der Freiſpruch, 
Nicht gemeihte Amulette. 

Grimmig wachſen meine Schmerzen 
Bei dem Anblid deiner Wunden, 
Warum ach! willft du nicht reden? 
Wohl hält Tod dein Herz gebunden. 
Kani, Herz du deiner Schwefter, 
Deine Farbe ift geſchwunden. 

O du mein Breiter von Schultern ! 
O du mein Schlanker von Leben! 
Du warft ein Aft voller Blumen, 
Einen wie du hat's nimmer gegeben. 
Kani, Herz du deiner Schwefter, 
Gemordet haben fie dein Leben. 
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356 IV. Ond. Hallen. 

Einen Eornftrau will ich pflanzen 
In dem Dorf zu Nazza drüben, 
Weil von unſres Baters Haufe 
Keiner mehr ift Ichen blieben. 
Weils nicht waren drei ober viere, 
Gegen Einen waren es fieben. 

Unter den Dornſtrauch will ich tragen 
Mein Bettchen, da will ich fchlafen, 
Weil fie Hier, 0 du mein Bruder, 

— —— D Ein — - — 

In das Herz dich mitten trafen. 
Laſſen will ich meine Spindel, 
Greifen will ich zu den Waffen. 

Will mich gürten mit Kartuſchen, 
In den Gurt thun die Terzetta; 
Kani, Herz du deiner Schweſter, 
Nehmen will ich die Vendetta. 

(Gregorovius). 

— — —— — — — — — — — — —— 

— — — — — — — — —— — 
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Fünftes Bud: 

Die romaniſchen Länder (Schluß). 

III. 

Spanien nnd Portugal. 
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In der fpanifen und portugieflihen Poefie blieb das Nationale allgemein durch⸗ 

greifenbe Brunblage. Die pprenätihe Halbinfel war durch ihre Lokalität wie durch die 

Vgenthumlichkeit ihrer a le bie zum ſechtzehnten Jahrhundert in fi 

Ne ir u SL Bi ara ber Mausen, ine innigere, 

te‘ nr. fant —* Korig war es zus 
* bas itatifege Sebek, di ae f 35 AP ee fh (Berfältniß 
zwiſchen Spanien unb Neapel, fo wie durch bie Berwanbtihaft der Sprache den Spa⸗ 

niern angenähert wurden. Die ſpaniſche wie die portugieſiſche Poeſte ergriff mit Bes 

geifterung die fhönen italiſchen Formen; es entftanb ein Gegenſaz ber nationalen Form 

unb der ben Staltenern nachgeahmten: aber bie größten Dichter der Nation wußten 

biefen Gegenſatz In ihren ngen aufzuheben und ber vollsipämlihe Charakter ihrer 

Poeſie vereinigte ih mil det Vollendung ber teinften Kunftbilbung. 
Noſenktanj. 

lin, 
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Sum 

| 

| 

| Hochfliegender Rationalftolz, feinſtes Ehrgefühl, 
| beißblutige Rbantafi und zum Yanatiömus ge 
fteigerte „Rechtgläubigteit”: dieſe Eigenichaften 

| 30 | 

1. 

Spanien. 

echtepifchen, würdevollen und energiichen Volls⸗ 
poefie, welde in anderthalbhundert Romanzen die 
ganze Laufbahn ihre Lieblings befungen bat. 

verleihen der Poeſie der Spanier ihren eigen: 
thümlichen Charalter. Ihre in majeftätifcher Gran- 
dena einherwandelnde Sprache iſt voll erzenen 
Klanges und dennoch gleich geſchickt, dad Flüftern 
und Kofen der Liebe, wie ben Pomp und Prunk 
der höchſten Begeifterung und Leidenfchaft wieder: 
zugeben. Aus einem Helbenleben ‚voll natürlicher 
Romantik, aus dem Boben einer fraftoollen Rationa: 

Die Romanzendihtung griff demnah in bes 
Dämmergebiet der Sage hinauf, ſchmiegte ſich 
aber aud, und zwar mit Borliebe, biftorifcgen 
Stoffen an; ferner weiß fie von der Liebe Luft 
und Leid unendlih viel zu fagen und ebenfo 
verftand fie es auch ganz gut, antite Stoffe zu 
formen. Für die Blüthezeit der hiſtoriſchen Ro⸗ 
manzerei gab den Abſchluß der Fall Granaba’s, 

fität hervorgewachſen, gehört die fpanifche Literatur | de lebten islamiſch- moriſchen Staat? auf ber 
zu ben felbitftändigften Organismen ber modernen | Halbinfel (1492). Die vollömäßige Epik erloſch 
Welt; die Aneignung fremder provenzalifcher und | Überhaupt mit dem Enbe ber Kämpfe zwifchen 
italiſcher Formen, welche fi) mit dem Beginn der | dem Kreuz und dem Halbmond, aus welchen fie 
Kunftpoefte in ihr bemerkbar macht, vermochte bem | ja ihre Hauptnahrung gelogen hatte, 
nationalen Gehalt feinen Eintrag zu thun, und Neben dieſer vollsmäßigen Romanzenpoefte 
erſt die neue Seit, in welcher ſich die fpanifchen | regte fi in Spanien ſchon fruhzeitig das kunſt⸗ 
Poeten zu Sklaven des franzöfiihen Geihmads | mäßige Dichten, obzwar zuvörberft noch in rohen 
erniebrigten, war Zeugin von dem Grlöfchen jener | und ungefügen Anfängen. Auch die Kunſtpoeſie 
prachtvollen Flamme, welde, aus den alten Ro⸗ erlas fi) aber mit richtigem Takte die nationale 
| manzen hervorlodernd, im ſpaniſchen Roman und Heldengeftalt de Cid zum Gegenſtand, um welche 
Drama ſo triumphirend himmelan geftiegen. ſich überhaupt die ältefte dichteriſche Aeußerung in 
| Die ältefte Thätigleit von Spaniens dichteriſchem Spanien hauptſächlich gruppirt zu haben fcheint. 
Geiſte ift eine durchaus vollsmäßige gewefen. Die | So entitand dag chronikartige epiihe Gedicht 
Frucht derſelben war eine herrlich geſunde und vom Gib (po&ma del Cid Campeador), in 
töftlidhe: Die alte Romanzendichtung, wie fie | deſſen Weife dann auch noch andere einheimifche 
jegt in den verſchiedenen, zuerft im 16. Jahr- und fremde Helden gefeiert wurden, wie z. B. 
hundert gedrudten „Cancioneros" und „Roman | Alerander der Große, 
ceros“ (Lieber- und Romanzenbüdern) gefammelt War nun, dem Gefagten zufolge, bislang 
vorliegt‘). Daß auf die Geftaltung derjelben die | das Nationale, das Weltlihe, das Helbifche der 

| ſpaniſch⸗arabiſche Poeſie eingewirkt habe, iſt wahr: | Grundton ſpaniſcher Dichtung geweſen, jo trat 
jcheinlich; das Wie jeboch nicht genau nachweisbar, | mit Gonzalo de Berceo, dem älteften kaſti⸗ 
Ebenfo wenig iſt ber Zeitpunkt des Anhebens liſchen Dichter, von welchem einigermaßen be: 
ſpaniſcher Romanzerei genau zu beſtimmen. Haupt: | jtimmte Nachrichten vorhanden find — er lebte 
gegenitand derſelben waren die Sagen und Legenden , um 1211 und verfaßte verfificirte Legenden — 

ı vom König Rodrigo und vom Grafen Julian, das kirchliche Clement, der Geift der Katholicität 
j von Karl dem Großen und feinen Palatinen, vom | in beftimmterer Haltung als bisher Hinzu und 
Grafen Alarkos, von dem Infanten von Lara, | zugleich gewann bie poetiiche Probultion in der 
vom Bernardo bel Karpio, von zahllofen Ehriften | Gattung der Ritterromane, deren Wurzel und 
und Morenhelden, vor allen aber vom Cid el! unendliche Zweige treibender Stamm der „Amabis 
Kampeador, dem Stern und Mittelpunft biefer | von Gallien” von — de Lobeira war, ein 

7 a weites und fruchtbares Feld, während die Didattit 
| ein Kofettonane für Borke Abergeupt. Die ectefe und atz | Durch ben Infanten Don Juan Manuel (geft. 
gemeinße rm der Romanze waren und blieben achtſilbige 1862) mit feinem Buche „Graf Lulanor” auf | 

erfe von & trochäticgen Füßen, die fogenannten „MRebonbiften”, ' ee. . . . . 
weiche, mit dem Relm cber — mit der Affonanz aus, ruhmvolle Weiſe in die ſpaniſche Literatur einge | 
| geſtattet, das nationalſte Bersmaß geworben find und nicht. führt murbe, und ber Erzprielter von Hita Juan 

| anffocen a un men’ ſondern auch im Ruiz (um 1343) dem ernften Lehrtone kauſtiſche 
| — —— — 
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Der invalide durch 
Stechende Gichter, 
Aerger und Skrupel und 
Aehnlich Gelichter, 

In facie ecclesiae 
Sein Hüttchen baute 
Und nod am Reſt der Bers 
gangenheit faute, 

Bis er ihr räumte das 
Hündiſche Bette, 
Und — e8 hieß Wittwenfold 
Die Etikette — 

Sie, die Mitfünderin, 
Schon viele Jahre 
Neichliches Futter zog 
Aus dem Aerare. 

Ward je voll Trug und Liſt 
Ein Weib geſehen, 
Die darf dem Teufel ſelbſt 
Zur Rechten fteben. 

Heuchelnd, e8 jet nicht ihr 
Lob zu erihöpfen, 
Weiß fie den Mann und den 
Gürften zu ſchröpfen. 

Als der vortreffliche 
- Doktor Gingilla 

Raum in die Yunft gelangt 
Diefer Sibylla, 

Nach einem Eingang voll 
Niedrigen Schmeidhelng, 
-Weibifher Thränen und 
Tolpiſchen Streichelng, 

Fleht er fie an um den 
Reitenden Faden, 
Um in den fürftlichen 
Park zu gerathen. 

Und die Exküchenmagd 
Bot und gewährte, 
Was die Erfahrung ihr 
Selber bewährte, 

Und zeigt’ ihm deutlich und 
Klar, wie er finde 
Sicher den Ausweg aus 
Dem Labyrinthe. 

| 
3. 

Ihr Amſeln, durch Stutzen 
Vom Fliegen kurirt; 
Ihr Hähne, ad usum 
Delphini kaſtrirt; 

Ihr Eulen, in Lacus, 
Felsgrotte genährt; 
Ihr Falken, die 's Mark ihr 
| Des Landes verzehrt; 

: br Treifenden Geier, 
' Bom Hunger zernagt, 
Ihr Raben, denen unier 
| Kadaver bebagt; 
| Sliegt nieder, ihr Habicht’ 
| Und Sperber zumal! 
| Eud lodet ein lockres, 

Ein blutiges Mal! 
Inzwiſchen ihr faubern 
Geſellen, hört an: 

IV. Bud. Italien. 

| Wie ätzet die Here 
est euern Kumpan? 

Daß man befeit’gen muß die liberalen, 
Verdächt'gen jungen Männer von Talent, 

Ä Nicht ſchwatzen darf von Büchern und Journalen, 
Wie wer fie nie gejehen hat noch fennt; 

ı Wie nöthig, daß du ftumm für alle feift: 
Ich weiß aus guter Quelle, daß du's weißt. 

's ift das, die Kunft zu lauern und zu hören, 
| Und in der Kunft (ich kenn' dich) biſt du alt. 

Es hieße Waſſer, wollt’ ich fie dich lehren, 
In's Weltmeer tragen, Bäume in den Wald. 
Nun bleibt dir, wohlgejhult zum Dienft des Staates, 
Die zweite Hälfte des Noviziates. 

Bor allem mußt du dich bemüthig büden, 
Mit Haut und Haaren nichts als Neverenz! 
Nachläfſig wirf die Yade um den Rüden, 
Und nımm dir zum Modell die Erxcellenz ! 
Den Mind macht in dem Falle das Gewand, 
Und den Berwurf verräth die Mauerwand. 
Mußt auf und niedergehen, wie die Klinke! 

| Dein Aug’: ich ſeh dich und — ich jeh dich nicht; 
‘ Dein Mund (und du begreifit doch meine Winte ?) 
ı Wie Ja und Nein: „Berfteh! — verfteh dich nicht!“ 
Sei ſo ein Mittelding von Laut und Leiſe! 
8 if das der Häſcher und des Hofes Weiſe. 

Nur feinen Bart, will ich dir freundlich rathen, 
Und das ift fehr natürlih und erflärlid: 
Je mehr du zeigft die Schnauze des Kaftraten, 
Je mehr wirft du den Obern unentbehrlich. 
Allein hierin — man fieht e8 mit Vergnügen, 
That für did Ion die Mutter zum Genügen. 

Berfäume nie die Predigten und Mefien, 
: Und bete mit dem Mund und mit den Händen, 
| Und vor den Augen — ja nit zu vergeflen! — 
Des Kommiſſärs oder des Präfidenten ! 
Ya komm' ale Schildwach' unterm Kirchenthor, 
Mit dem gemweihten Wafler ihm zuvor! 

| Mußt, eingeführt, dich jeden Abend zeigen 
| Bei diefem bald, bald jenem der Minifter, 
: Und je nad deren Wind und Wetter flreichen 

Dein Inſtrument und ziehen dein Regifter; 
Und fieht man gern dich als Hanswurſt agiren, 

' So mad’ ihn ja, die Herrn zu amüfiren! 
"Man Spielt und man verlangt di zum Genoſſen: 
Flugs nimm die Karten, jei mit in dem Bunde! 

Verlier', ob auch mit „Tölpel” übergoſſen! 
Werde das Stichblatt für die Tafelrunde, 
Setroft! Für den Berluft, den du erlitten, 

, Wird der Erfak aus dem Aerar beftritten. 
Trag’ immer eine Flut von Novitäten, 
Hiftörchen, Anekdötchen in dem Sade; 
Was man nur fhwätt von ihren Majeftäten 
Serunter bis zum legten Rumpenpade ! 
Sei's Pflicht, Langweile oder ſchlimmes Leiden, 
Die Großen juckt es ſtets nach Neuigkeiten. 

— — — — — — — — —— — — — ——— —— — —— — — 

- Und liegt dein Gönner auf dem Krankenbette, 
Beſuch' ihn Freund, beſuch' ihn immer wieder ! 

: Frag? Arzt und Apothefer um die Wette! 
' Steig’ hundertmal die Treppen auf und nieder: 
ı Reg’ Senf und Pilafter ihm auf feinen Schaden, 
. Und eil’ ihm felbft den Nachttopf zu entladen ! 
Kömmt er davon, gewiß du wirft gewinnen; 
Doch merkft du bald, es geh’ mit ihm zu Ende 
Und nüß’ dir nichts, dann wandre ſtracks von binnen 
Und überlaff’ ihn in des Beicht’gers Hände. 

Der Todte ruht, du lebſt und fuchft fofort 
Im Mäöchtigften dir einen neuen Hort. 

— — — — — — — — —— —— 
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Volkslieder. 

Den Frau'n im Haus mußt du galant dich zeigen;, Mach's nur, wie Vater Sixtus! Stell’ dich blöde, 
Denn, glaub’ e8 mir, man bat wohl zu bedenken, | Willſt du dich auf dem heil’gen Stuhle jehen! . 
Wie fie zum Steigen und zum Fall gereichen, | Nah Bitterm wird man dir daB Süße reichen 
Und füglih muß man ja fein Schifflein Ienten. Und der Beichwerliche den Filz erweichen.“ — 
Sud’ ihre Gunft, ihr Lob auf jede Weife, Und Gingillino merkte meiſterlich, 
Rod fein bedachtſam, immer leiſe, leife ! | 

Hat er ein junges Weib, fei zart und jcheu 
Bor ihr, den Töchtern und den Bofen allen ! 
Hat er ein altes, fteh’ ihr zärtlich bei, 
Schmeichl' ihr und thu’ ihr alles zu Gefallen! 
Die alten, Freund, die alten mußt du ehren! | 
Sie heben, wer fie hebt; ich kann dich's lehren. 

Gewinn das feile, pfiffige Gefinde ! 
Schmiere da8 Rad, ſorg', daß es nicht zerbricht! 
„Hand wäſcht die Hand,“ fo jagt man ſchon dem Finde, 
Und beide Hände waſchen das Geſicht. 
Die Welt fpielt „Hilf du mir, fo helf id dir!“ 
Zumal laujcht eine Kate im Revier. 

Ein großer Herr hat in ber Regel einen 
Bebienten, der ihn hält in jeiner Macht, 
Und der beliebig johaltet mit dem Seinen 
So wie’8 der Herr mit dem von allen madt; 
Hat nun der Freund jo einen, der mit ihm 
Mie Käſ' und Brot, ich meine, ganz intim, 

Und börft du je Gezänk im Haufe dort, 
Standal und Stänfereien und dergleichen : 
Rur Wafler in den Mund! dent an das Wort: 
Der Hat Berftand, der fich verfteht auf's Schweigen! 
Oft ſcheint ein Rathsherr in dem eignen Haus 
Ein wildes Thier, doch plaudert man's nicht aus. 

Was ihm die ſchlaue Here vorbozirte. 
Da fland er auf, empfahl, entfernte ſich 
Und fchniegelte und bügelt’ und lakirie 

‚ Und widfte ih; jo kam der Ehrenmann 
Nun von Herodes beim Bilatus an. 

Er that getreu den klugen Rath der Alten, 
Und als er Zauf’ und Firmelung erhalten, 
Die einen Schurken hartgefotten macht, 
Nahm ihn der Orden auf und — gute Nacht! 

Gern an den Hals petidirt, 
MWährend er Ichlief, 
Trüg' er den fürfllichen 
Beitallungsbrief; 

Doch unterm Kiffen 
Stets ihn zu wiſſen 
Sorgt’ er voll Scheu, 
Und früh und jpäte 
Diefem Gebete 
Blieb er getreu: 

Ih glaube an des Goldes göttlich Weſen 
Und an den Sohn deffelbigen, den Gulden; 
ch glaube an die Trinität der Spefen, 

Gehalt und Wechſel und aktive Schulden. 
An Kabinetsbefehl und »interefie, 
Und an das Fürftenhaus, deß Brot ich efie. 

Halte dein Rob bereit für alle Zeiten, 
Zünde den Weihraud ſtets von neuem an! 
Preife den Wit, preife die Albernheiten, 
Was er gethan und was er nicht gethan: 
Lob’ unermübdet, ohne Raft und Ruh, 
Und Haft du ausgelobt, lob' immer zu! 

Fiſch' eine reihe Braut! Du kannft entrathen 
Sonft alles (von der Tugend ſprech' ich nicht); 
Und wollte dir aufladen Seine Gnaden 
’ne Bogeliheud’, ein Paviangeſicht: 
Sf nur recht wohl vergoldet ſolche Pille, 
Rimm und verfchlude fie in aller Stille! 

| 
| 

Ich glaube an Acciſe, Zehnten, Mauth, | 
An Zölle aller Art und Steuerlaften, | 
Ich glaube an des Nüdens harte Haut, 
Ich glaub an Sattel und an Futterlaften; 
Und häng’ ob all dem meinem Schußpatrone 
Ein Weihbild um zum wohlverdienten Lohne. 

So hoff’ ich denn, es werde mir gelingen, 
| Die allerhöchfte Staffel zu erfteigen, 
: Dom Übdel einen Fegen zu erjchwingen, 
| Und im Kafinofaale mich zu zeigen 
| Und, kommt die Zeit, gefgmüdt mit Ehrennamen 
' Zu flerben und dem Kreuz im Knopfloch! Amen. 

Hab’ nie gertug! Nur immer höher ftreben ! | 
Biet' alles auf für deine Auterefien ! | 

| Bitte! Der Kröte ward kein Schwanz gegeben, | 
Weil fie nicht bat; denn du mußt nie vergeſſen: 
Dräng’ keine Bitte mehr zu ihren Ohren, | 
Der Großen Größe ginge bald verloren. 

Die Seele des Minifters, dein’ und meine | 
Sind ziemli aus dem gleichen Teig gemengt; 
Ein Einfaltspinjel drum, der nit das Seine 
Hergibt und Sommerjonn’ im Juli jchentt,') 
Iſt, wenn in dummer Aufgeblafenheit 
Er meint, er fei e8, ter etwas verleiht. | 

| 

| 

| 

| 

Laß di das übliche Gewäſch nicht kränken, | 
Das dich vertröftet auf gelegne Zeit, 
Zezaue „Ich willjehn, will's überdenken, 

as A 
mir leid! 

Dies ew'ge Kauderwelſch, die ew'ge Mütze 
Von jenen Kürbisköpfen an der Spitze. 

Bedient man dich mit Grobheit, harter Rede — 
| Du thuft, als Lönnft du nichts davon verftehen ! 

ber — Wenn — Bielleidt — e8 thut| 

i 

| 

| 1) D. h. der etwas gibt, was Ähm nichts koſtet, weil er 
e8 in Menge befigt, wie wenn man im Juli Sonne geben | 

| wärde; ber alfo durch feine Baten kein Verdienſt ermirkt. | 

— 

Scherr, BiPerſaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. 1. 

(Kraift) 

Bollslieder. 

1) Slondchen in der Gondel. 

In der Gondel geftern Abend 
Ih mein ſchönes Blondchen führte; 
Bom Vergnügen, das es fpürte, 
Sant in Schlaf da8 arme Kind; 
Schlief, an diefem Arme liegend, 
Und id wedt e8 immer wieder; 
Doch der Nachen, leife wiegend, 
Wiegt e8 wieder ein gelind. 

Bon dem Himmel, halb enthület, 
». Aus Gewöolklchen ſchaute Luna 

I — — — — — — — — — — — — — 

28 



— ——— — — — — — — — — — — 

354 IV. Du. Ratien. | 

In die fpiegelnde Laguna 
. Und zur Ruhe war der Wind. 

Nur ein einzig Lüftchen jänjelnd 
Trieb mit ihren Löckchen Spiele, 
Hob den zarten Schleier Eräufelnd, — 
O, wie reizend war das Kind! 

Leiſe, leiſe ſchaut' ich nieder 
Auf das Antlitz meiner Holden, 
Auf die Locken, golden, golden, 
Auf den Buſen, athmend lind. 
Und ich fühlte ſüße Gluten 
In der Bruſt, wie ſoll ich ſagen? 
Stille ringsum auf den Fluten — 
O, wie rann die Nacht geſchwind! 

(Rüdert.) 

| 
2) Toskaniſche Liebeliedchen. 

Soll ich dir das geheime Lieben lehren? — 
Erblidft du mid, thu' einen Schritt zurüd 
Und rede nicht mit mir, wenn andre hören, 
Denn ganz genügt mir ein verftohl’ner Blick; 
Und gib fein Zeichen mir, wenn andre ſehen, — Mutter, Mutter, ich ſchmacht', ih verſchmachte! 
Ein Augenaufichlag, und ich kann verftehen. 

— e eC — 

Mit deinem ſchönen Thun und ſchönen Reden 
Machſt du mich auferſtehen und dann ſterben; 
Mit deinem ſchönen Wort und ſchönem Weſen 
Machſt du mich fterben und dann auferſtehen. 

(Ida v. Düringsfeld.) 

3) Weihnadtslied der Pifferari. 

Als dort das Kind zu Bethlehem geboren, 
War's Mitternadht und jchien doch heller Mittag. 
Solderlei Schimmer 
Sah man nimmer 
An den Sternen, wie dazumal! 

| Der am helliten brannte, 
Der ging die Weifen rufen im Morgenlande. 

| 

Da waren feine Feinde auf der Erben; 
Das Lamm ging auf der Weide bei den Löwen, 
Zicklein graften, 
Scherzten, ſpaßten 
Mit dem bunten Leopard, 
Bär war hienieden 
Mit Kälbchen, Wolf mit Lämmchen in gutem Frieden. 

| Die Schafe jahen alle an den Hirten; 
Der Engel aber, heller al3 die Sonne, 
Als er erfchienen, 
Sprad zu ihnen: 
MWohlauf, nicht fürchtet euch, 
Freut euch und lachet, 
Die Erd’ ift wieder zum Paradies gemachet ! 

(Ropifc.) 

4) Das verlorene Herz. 

Ich ging einmal jpazieren 
Am Meeresftrande, 
Ad, da verlor mein Gerz ich 

| Im tiefen Sande. 
— — _- — — — -- 

Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! 
Etwas im Garten da bringt mi in’s Grab! — 

Da fragt ih an dem Strande 
Die Schiffer alle: 
Daß du e8 träg’ft im Buſen, 
Sagten mir alle. 

Run komm ich dich zu bitten 
Bei Lieb’ und Treue: 
Fi ohne Herz, bu aber 

aft deren zweie. 
Und weißt du, was du thun kannſt, 
Du liebe Kleine ? 
Behalt’ dir meines, ſchenke 
Du mir daS deine! 

Kopiſch.) 

5) Mädenfehufudt. 

Mutter, Mutter, ich ſchmacht', ich verſchmachte 
Etwas im Garten da bringt mid) in's Grab! — 
„Tochter, im Garten, da flieht ein Salätlein, 
Seh’ in den Garten und pflüd’ e8 dir ab.” — 
Ah, Mutterchen, nein! Ad, Mütterdden, nein, 
Das kann mi nit von dem Schmadhten befrei'in! | 

Etwas im Garten da bringt mid in’s Grab! — 
„Tochter, im Garten, da iſt Peterfilie, 
Geh in den Garten und pflück' dir fie ab!“ — 
Ah, Miütterdden, nein! Ah, Mutterchen nein, 
Die kann mid nit von dem Wehe befrei'n! 

Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! 
Etwas im Garten ba bringt mi in’ Grab! — 
„Tochter, im Garten, da ftehet Rabunzel, 
Seh’ in den Garten und pflüd’ dir es ab!" — 
Ah, Mütteren, nein! U, Mütteren, nein, 
Rabunzel kann mid von dem Weh micht befrei’n ! 

„Tochter, im Garten, da ftehet der Gärtner, 
Geh’ in den Garten zum Gärtner hinab!” — 
Ah, Mütterchen ja! Ad, Mütterchen, ja, 
Der ift es, der bringt mich dem Tode fo nah! 

(Ropiid.) 

6) Ia oder Kein? 

Ach, fo zu Lieben 
Iſt eine Bein 
Kiebft du mich? ſag' es mir: 
Ja oder nein! 

Ah, was erlitt ich, 
Seit ih dich ſah! 
Sag’ mir do endlich 
Nein oder ja! 

Hoffe fein Wörtchen 
Groß oder fein, 
Ch’ du mir fageft 
Aa oder nein! 

Mochen vergingen, 
Monden beinah', | 
Und noch nicht hör’ ich | 
Nicht nein, nicht ja ! 

Ale mein Sehnen, 
Still wird «8 fein, 
Hör’ ich ein ernites 
Ya oder Nein! 

- mm —— — — — — — — — — —— — — - 
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7) Zefine. 
O Turteltäubchen, du mweinft um die Deine, 
Ih wein’ um jene, die nicht war die Meine. 
Berwittwet fiteft du auf nadtem Zweige, 
Da feufzend ih am hohlen Stanım mich neige, 
Da Echo und die Sonne, Luft und Schatten 
Antworten murmelnd nur dem Leid des Gatten. 

Wolff.) 

8) Ritornele. 

Wenn du im Sreije drehen willft die Augen, 
So dreht der ganze Himmel fi mit Schweigen 
Und ihm find Sonne, Mond und Sterne eigen. 

Ich träumte diefe Nacht mit ſüßer Wonne, 
Daß ich von Herzen küßte meine Holde, 
Da weckſt du mi, verwünſchte Morgenſonne. 

Die Blume der Kaftanie, 
Komm doch, mein Herz, zu wohnen in der Bigne, 
Denn eine Schönheit bift du der Kampagne. 

Die Blume fegne ich von Portugal, 
Der Blig, die Weiber ähneln fi zumal; 
Denn beide ziehen ſich nach dem Metall. 

Die Sterne ih allein in Nächten zeigen, 
Weil dann fich jchließen meiner Kiebften Augen 
Und diefen weit mehr Glanz und Schönheit eigen. 

Auf deine Augen Eiferfudt fie hegen; 
Du haſt im Morgenlicht fie aufgeichlagen, 
Da ziehen ſchnell fie fort auf allen Wegen. 

Ich jende dir, mein Kind, fo viele Grüße, 
Als bunte Blumen ftehen auf der Wieſe 
Und als da Heil’ge find im Paradieſe. 

| Das Mädchen, das fih einen Dann genommen, 
Aß leider bald vom Wergerbrot, dem ſchlimmen, 
Und glaubte erft, in's Paradies zu kommen. 

Ein Weib, deß Laune ftet3 egal, 
Das freundlich, fill, verſchwiegen, Liebevoll, 
Das ſchätz' ih mehr als einen Karbinal. 

Die Liebe, 
Die Lieb’ ift trübe! 
Sprad der Salat bedenklich zu der Rübe. 

Wolff. 

' 

9) Siciliauen. 

SH armes Herz! Der mid im Bufen trug, 
Verſchenkt an die mid, die er nennt fein Leben. 
Der Stolzen da bünft’ ich nicht gut genug, 
In ihrer ſchönen Bruft mich aufzuheben. 
Weil fie bei fi das Obda ab mir fchlug, 
Wil auch mein vor’ger Herr mir feines geben. 
JH armes Herz! So muß ich nun im Flug 
Irr in den Lüften hin und wieder ſchweben. 

D Gott, das nor mich zum Flöhchen machte 
Und mid in meiner Herrin Buſen ſchickte! 
Sie beißen wollt’ id da. jo mit Bedachte, 
Daß fies nicht idhmerate, wenn es mic, erquickte. 
Und jagte fie, jo flöh' ich ſachte, ſachte 
Und dudte mich, eh' mich ihr Bud beitridte; 
MWiewohl gewiß mir's nur Vergnügen machte, 
MWenn fie it ihrem RPätſchelein mich Fricke, 

a ee 

Hürft Qucifer Spielt’ eines Tages Schach 
Mit Gott und ſchlug ihm eine Königin; 
Und das war Eva, die in Ungemad) 
Berlor'ne Lebensmutter, Königin. 
Dann rüdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 
Vorrückt' er es, daß e8 ward flönigin: 
Die war es, die des Feindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 

(Rüdert). 

10) Eine horfifhe Todtenklage. 

(Bocero anf den Tod bes Banbiten Kanino.) 

Ich wollt’, daß meine Stimme 
Wie der Donner könnt’ erklingen, 
Daß fie den Schlund von Vizzavena 
Schallend jollte durchdringen, 
Von allen, die dich gemordet, 
Der Welt die Kunde zu bringen. 

Alle von Luko di Nazza 
Rachgierig zuſammen ſie traten 
Mit jenen grimmigen Scharen, 
Den Banditen und den Soldaten, 
Und des Morgens in der Frühe 
Plötzlich abmarſchirt fie waren. 

Ploötzlich abmarſchirt fie waren 
Mit Schalkmeien, die erklangen, 
Wie die Wölfe, die im Rudel 
Auf die Lämmer mordend drangen; . 
Als fie in den Engpaß kamen, 
An die Kehle fie dir ſprangen. 

Wie ih hörte ſolche Kunde, 
Thät an's Fenſter ih mich wagen, 
Und ih rief: was gibt e8 da? — 
Ah! dein Bruder wird getragen, 
Todt im Engpaß ift er geblieben, 
Bon dem Mörder ift er erjchlagen. 

Nicht gefrommt hat dir die Flinte, 
Nicht gefrommt die Piftolette, 
Nicht gefrommt die Dolchesklinge, 
Nicht gefrommt dir die Terzette, 
Nicht gefrommt hat dir der Freiſpruch, 
Nicht geweihte Amulette. 

Grimmig wachſen meine Schmerzen 
Bei dem Anblid deiner Wunden, 
Warum ad! willft du nicht reden ? 
Wohl hält Tod dein Herz gebunden. 
Kant, Be du deiner Schwefter, 
Deine Farbe ift geſchwunden. 

O du mein Breiter von Schultern! 
O du mein Schlanker von Leben! 
Du warft ein Aft voller Blumen, 
Einen wie du hat’8 nimmer gegeben. 
Kani, Herz du deiner Schwefter, 
Gemordet haben fie dein Leben. 



Einen Dornſtrauch will ich pflanzen In das Herz dich mitten trafen. 
In dem Dorf zu Nazza drüben, 
Weil von unſres Vaters Haufe 
Reiner mehr ift leben blieben. 
Weils nicht waren drei oder viere, 
Segen Einen waren es fieben. 

Weil fie hier, o du mein Bruder, 

Laſſen will id) meine Spindel, 
Greifen will ich zu den Waffen. 

WIN mid gürten mit Kartuſchen, 
In den Gurt thun die Terzetta; 
Kani, Herz du deiner Schwerter, 

Unter den Dornſtrauch will ich tragen Rehmen will ich die Vendetta. 
Mein Bettchen, da will ich jchlafen, (Gregorovius). 

— — öO — - -—— 
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In ber banifpen und portugieſijchen Poefie blieb das Nationale allgemein durch⸗ 

greifende Grundlage. Die pyrendiſche Halbinſel war durch ihre Lokalität wie durch bie 

Vigenthumlichkeit ihrer Inneren Verhältniſſe bis zum ſechtzehnten Jahrhundert tin ſich 

abgeſclofſen. us nad ber 9 m I ber Mauven * innigere, 
weitere‘ ni f nik) Berbindugrg, en IP N war es u: 
nädft bas ilatiſche Sabek, bie’ italiſche kr 2 ar dos Hetitifäp MWerhältuiß 
zwifchen Spanien unb Neapel, fo mie durch bie Verwandiſchaft der he ben pas 

niern angenähert wurben. Die fpanifhe wie bie portugieflfcde Poeſte ergriff mit Bes 

geifterung bie ſchönen italiſchen Formen; es entftanb ein Begenfak ber natlonalen Form 

und ber ben Staltenern nachgeahmten: aber bie größten Dichter der Nation mußten 

biefen Gegenſah in ihren ngen aufzuheben und ber vollsthämlihe Charakter Ihrer 

Poeſie vereinigte Ach mil ollendung der reinften Kunftbilbung. 
Roflentran. 
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Hocfliegender Rationalftolz, feinſtes Ehrgefühl, 
beißblutige Phantafie und zum Fanatismus ges 
ſteigerte „Nechtgläubigleit”: dieſe Eigenjchaften 
verleihen der Poeſie der Spanier ihren eigen: 
thämlichen Charalter. Ihre m majeltätifcher Gran: 
dezza einhermandelnde Sprade ift voll erzenen 
Klanges und dennoch gleich geſchickt, dad Flüſtern 
und Kofen der Liebe, wie den Bomp und Prunt 
ber höchſten Begeifterung und Leidenschaft wieder: 
zugeben. Aus einem Seldenleben ‚voll natürlicher 
Romantil, aus dem Boden einer kraftvollen Rationa: 
fität hervorgewachſen, gehört bie ſpaniſche Literatur 
zu ben felbftftändigiten Organismen ber modernen 
Welt; die Aneignung fremder provenzalifcher und 
italiſcher Formen, welche fih mit dem Beginn der 
Kunftpoefie in ihr bemerkbar macht, vermochte bem 
nationalen Gehalt keinen Eintrag zu thun, und 
erft die neue Seit, in welcher fich die ſpaniſchen 
Voeten zu Säaven bes franzöſiſchen Geſchmacks 
erniebrigten, war Zeugin von dem Erloͤſchen jener 
prachtvollen Flamme, welde, aus den alten Ro⸗ 
manzen bervorlobernd, im Spanien Roman und 
Drama jo triumphirend himmelan geftiegen. 

Die ältefte Thätigleit von Spaniens dichteriſchem 
Geifte it eine —** vollsmäßige geweſen. Die 
Frucht derſelben war eine herrlich geſunde und 
köſtliche: Die alte Romanzendichtung, wie fie 
jegt in den verjchiedenen, zuerft im 16. Jahr: 
bundert gedrudten „Cancioneros" und „Roman: 
ceros“ (Lieber: und Romanzenbüdern) gefammelt 
vorliegt‘). Daß auf die Geftaltung derfelben bie 
ſpaniſch⸗arabiſche Poeſie eingewirkt babe, ift wahr: 
ſcheinlich; das Wie jedoch nicht genau nachweisbar. 

J 

Spauien 

J. 

Spanien. 

echtepiſchen, würdevollen und energiſchen Volks⸗ 
poeſie, welche in anderthalbhundert Romanzen die 
ganze Laufbahn ihres Lieblings beſungen hat. 
Die Romanzendichtung griff demnach in das 
Dümmergebiet der Sage hinauf, ſchmiegte ſich 
aber auch, und zwar mit Vorliebe, hiſtoriſchen 
Stoffen an; ferner weiß ſie von der Liebe Luſt 
und‘ Leid unendlich viel zu ſagen und ebenſo 
verftand fie es auch ganz gut, antike Gtoffe zu 
formen. Für die Blüthezeit der hiſtoriſchen Ro⸗ 
manzerei gab ben Abſchluß der Fall Granada's, 
des letzten islamiſch⸗-moriſchen Staats anf ber 
Halbinſel (1492). Die volfsmäßige Epik erloſch 
überhaupt mit dem Ende der Kämpfe zwiſchen 
dem Kreuz und dem Halbmond, aus welchen fie 
ja ihre Hauptnahrung gelogen batte. 

Neben dieler vollgmäßigen Romanzenpoeſie 
regte fih in Spanien ſchon frühzeitig das kunſt⸗ 
mäßige Dichten, obzmar zuvörberft noch in rohen 
und: ungefügen Anfängen. Aud die Kunftpoefie 
erlas ſich aber mit richtigem Takte die nationale 
Heldengeftalt ded Cid zum Gegenftand, um welde 
ſich überhaupt die ältefte dichterifche Aeußerung in 
Spanien hauptſächlich gruppirt zu baben fcheint. 
So entitand dag chronikartige epische Gedicht 
vom Gid (po&ma del Cid Campeador), in 
befien Weife dann auch noch andere einheimiſche 
und fremde Helden gefeiert wurden, wie 3. B. 
Alerander der Große. 

Mar nun, dem Gefagten zufolge, bislang 
das Nationale, das Weltlihe, das Helbifche der 
Grundton fpanifher Dichtung gemeien, jo trat 
mit Gonzalo de Berceo, dem älteften kaſti⸗ 

BET 

— — — — — 

Ebenſo wenig iſt der Zeitpunkt des Anhebens liſchen Dichter, von welchem einigermaßen be⸗ 
ſpaniſcher Romanzerei genau zu beſtimmen. Haupt: | ſtimmte Nachrichten vorhanden find — er lebte 
gegenjtand derielben waren die Sagen unb Begenben | um 1211 unb verfaßte verfificirte Legenden — 
vom König Rodrigo und vom Grafen Aulian, das Kirchliche Element, der Geift der Katholicität 
von Karl dem Großen und feinen Palatinen, vom | in beftimmterer Haltung als bisher Hinzu und 
Grafen Alarlos, von bem Infanten von Lara, | zugleich gewann die poetiihe Produktion in der 
vom Bernardo bel Karpio, von zahllofen Ehriften | Gattung ber Nitterromane, deren Wurzel und 
und Morenhelden, vor allen aber vom Cid el | unendliche Zweige treibender Stamm ber „Amadis 
Kampeabor, dem Stern und Mittelpunkt diefer | von Gallien“ von Vasco de Lobeira war, ein 

1) Urfprängft wer das @ort „Romance“, in Gpanten | weited und fruchtbares Feld, während die Didaktik 
| ein Soifefiioname für foche Aberfanpt. le eätete und al durch ben Infanten Don Juan Manuel (geft. 
| emeinfe orm der Romanze waren und blieben adtfläige 7362) mit feinem Buche „Straf Lukanor“ auf | 

ö— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

fe von Atrochäiſchen Füßen, die fogenannten „Rebonbilten”, | 7 
welde, mit bem Reim Kin. — mit der Affonang aus, ruhmvolle Weiſe in die ſpaniſche Literatur einge: 
gefattet , das nationalfte Bersmaß geworben find und nidt | führt wurde, unb ber Erzpriefter von Hita Suan 

—X Drama ur Ferwenbung tamen. ſondern auch Im Ruiz (um 1343) dem ernſten Lehrtone kauſtiſche 
— — — — —— — 
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Laune und ſcharfe Satire zugeſellte. Sein Zeit⸗ 
genoſſe Lopez de Ayala vermittelte den Ueber⸗ 

gang von der ältern nationalen Kunſtdichtung zu 
der provenzaliſchen Vorbildern nachſtrebenden Hof: 

ı poefie, welche, durch Dichter wie ber Marquis von 
Billena (geft. 1434), der Marquis von San- 
tillana (geft. 1458), Perez de Guzmann 
(geit. verm. 1470), Juan de Mena (geft. 
1456), Gomez Manrique und Jorge Man: 
rique (geft. 1479), Juan be la Encina u. 
m. a. gepflegt, bis in das Zeitalter Ferdinands 
und Iſabella's und Karla V. hinein blühle, wo 
dann Juan Boscan Almogaver (geft. 1540) 
als Begründer einer neuen Periode der fchönen 
Literatur feines Vaterlandes auftrat. 

Boscan wies einerfeit® auf bie Dichter bes 
Alterthums, insbefondere auf die römifchen, al? 
auf Mufter bin und fuchte andererfeit3 durch An: 
eignung italiiher Formen, namentlich petrar: 
fifcher, der fpanifchen Poeſie neue Lebenselemente 
zuzuführen. Ihm folgte Garcilafo de la Bega 
(1503—1536), ber in feinen zarten Ellogen, 
welche jchäferlide Gattung er eigentlich zuerft in 
die Literatur ſeines Landes einführte, mit ber 
maßvollen Anmuth der von ihm nadgeahmten 
antiten Idylliler moberne Gefühlsinnigfeit ver: 
mählte. Die DOppofition, welche Chriſtoval de 
Gaftillejo (ft. 1556) im Sinne des alten 
Nationalitild gegen die antikifirende und italifi- 
rende Kunftihule machte, ſchlug nicht durch und 
biefe Schule fand fehr talentvolle Vertreter in dem 
auch als Staatsmann und Geſchichtſchreiber be: 
rühmten Diego Hurtabo de Mendoza (geft. 
1575), der neben feiner lyriſchen und didaltiſchen 
Richtung bejonders durch die Erfindung des für 
bie Folgezeit höchft bedeutenden Genre des natios 
nal⸗ſpaniſchen Schelmenromang, die er Durch feinen 
allbelannten „Lazarillo de Tormes“ machte, wichtig 
geworden iſt; ferner in dem ſchwungvollen, ergrei- 
fenden Odendichte Fernando de Herrera 

Luis Ponce de Leon (geft. 1591), in dem ges 
müthoollen Jorge de Montemayor (geft. 
1561), der, von Geburt ein Portugiefe, feinen 

Gil Polo würdig fortgefegt wurde; dann in dem 
feurigen Erotiler Eſtevan Manuel de Bil: 

legas (geb. 1495) und, um zabllofe andere zu 
übergeben, in dem dur) Zartheit und Innigkeit 
des Gefühls wie durch Neuheit der Gedanken aus: 

‚ gezeichneten Francisco de Rioja (geft. 1659). 
‚ Diefe Periode war auch ſehr reif an epiſchen Er⸗ 
ſcheinungen, unter benen vorragf die „Araukana“ 

des Alonjo de Ercilla y Zuniga (geft. gegen 
das Ende des 16. Jahrh.), in welchem die Be 

‚lodung bes ſüdamerikaniſchen Heldenvolls ber 
Araukaner dur die Spanier ſchildernden Gedichte 
der Dichter ſelbſt ald eine ber handelnden Berjonen 

‚ auftritt. 
Von ungleich größerem Werth als die epijchen 

⸗ 

—— — — — — —r — — — — — — — — —— —— —— — —— — —— — —— — ——— — —— — ———— ——— — 

(geſt. 1578), in dem gedanlenreichen, hochfinnigen, 
von ber Inquiſition arg verfolgten Odenbichter | von großen Meiftern gepflegt, jenen beifpiellofen 

berühmten Schäferroman „Diana” in jpanifcher 
Sprade ſchrieb, welcher dann durch Gaſpar 

— — — ,r —ñù — — — — — — — — — — — 

V. Buch. Spanien und Yortugel. 1) Spanien. | 

Poeſieen Ercilla’3 und feiner Mitftrebenben iſt 
jedoch die erzählende Dichtkunſt, welche der große 
Miguel Cervantes de Saavedra (geb, im 
Oktober 1547 zu Alkala de Henares, geit. am 
23. April 1616 zu Mabrib) in feinen „Novellen“ 
und in feinem unjterblihen Roman „Don Uuijote* 
entfaltete, eines ber tieffinnigften Werke des menſch⸗ 
lichen Geiftes, ein Buch, das, über den ganzen 
Erdkreis verbreitet, einen unerjchöpflichen Genuß, 
eine immer fich erneuernde Bewunderung erregt. 
Mit Cervantes, der, nad den dramatiſchen An: 
fängen, welche fi} in der berühmten dramatifirten 
Novelle „Celeitina”, deren Autorichaft dem Juan 
de Mena, au dem Rodrigo de Cota, endlich mit , 
größerer Sicherheit dem Fernando de Rojas zu: | 
geſchrieben wird, fowie in den ſpaniſch geichriebenen | 
Poſſen bed Bortugiefen Gil Bicente(geit. 1557) | 
und in ben bramatifchen Verſuchen des Encina, | 
des Lope de Rueda, bes Chriftoval de Birues 
und anderer Iundgegeben hatten, — mit Cervantes 
alfo, der zuerft mit künſtleriſchem Bewußtſein die 
Weiterbildung des Theater? aufnahm und in 
jeiner Tragödie „Numancia”, jowie in jeinen 
„Zwiſchenſpielen“ ald Dramatiler von Bedeutung 
fih erwies, mit'ihm beginnt auch jene glanzvolle 
Periode des ſpaniſchen Drama’3, bie vom Ende 
des 16. bis gegen das Enbe des 17. Jahrhunderts 
reihte und eine Fülle von dramatiſchen Meifter: 
werten bervorgebradht bat, — eine Fülle, mit 
welcher nur bie der dramatijchen Literatur Eng: 
lands ſich meſſen Tann.) 

Die richtigfte Einfiht in daß Weſen der dra⸗ 
matiſchen Kunft und in die Bedingungen, unter 
melden allein daS Theater einer Nation mehr 
ift als geiftlofe Speftalelei und froftige Rhetorik, 
leitete die Ipanifchen Dramatiker auf den natios 
nalen Boden zurüd, von welchem jeit Boscan 
die Poefie immer mehr abgewichen war. Durch 
und durch ſpaniſch follte bad Theater werden und 
wurde ed, Im Herzen, in der Anſchauungsweiſe 
ber Nation wurzelnd, Tonnte das ſpaniſche Drama, 

en, — — — u = 

1) An ber burh Schal in feinem „Spanifhen Theater“ 
(I, 815) Aberſehten Borrebe bes Gervantes zu feinen Komdbdien 
und Bntjgenipieien laßt ah ber große Dichter folgendermaßen 
über bie Anfänge des Drama’s in Spanien aus: „Zur Zeit 
bes Lope de Rueba lich fi der ganze Apparat eine Schhau⸗ 
ſpieldirektors in einen Sad paden und beitandb aus vier Gchäs 
ferfleidern von weißem Pelz mit goldenem Leder beſetzt, aus 
vier Bärten und Perüden und vier Schäferfiäben oder jo uns 
gefähr. Die Komödien waren Geſpräche, fait wie Eklogen. 
zwiſchen zwei bis brei Schäfern und einer ESchäferin. 
pußte fie auf und bebnte fie auß durch zwei ober brei 
f&enfpiele, in benen bald eine Regerin, bald ein Ruflam, 
ein Narr oder ein Biskayer vorkam; alle biefe vier Rollen unb 
noch viele andere fpielte ber genannte Lope in ber höchſten 
Bortrefflichkeit und Raturwahrheit, bie fi) denken läßt. Im | 
jener Zeit gab es no Leine Mafchinerien; Teine Zweitämpfe 
zwifhen Mauren und Ghriften; man kannte noch keine Figur, 
welche durch ein Loch des Theaters aus bem Mittelpunkt ber 
Erbe hervorkam oder beroorzufonmen ſchien, und nod viel 
weniger ſenkten ſich Wolfen mit Engeln oder Seligen bom 
immel herab. Bas Theater beitand aus vier Bänken, in’ ı 
evierte geftellt, und aus vier bis ſechs Brettern, die barüber 

bingelegt wurben, fo daß bie Bühne fih vier Spannen über 
der Erde erhob. Die Dekoration bes Theaters war ein alter . 
Borhang, ber mit zwei Striden von einer Seite bi zur ans - 
dern gezogen war und das fogenannte Ankleidezimmer bildete, 
hinter welhem bie Muſikanten ftanden unb ohne Guitarre its 
gent eine alte Romanze fangen.“ 

wi: 
alb 



Aufihwung nehmen, den es in ber bezeichneten 
Periode gewonnen, und jene Sympathie und Be 
geifterung im ganzen Volle erweden, von ber wir 
Deutiche und kaum einen Begriff machen können. 
Das ſpaniſche Theater vereinigte alle geiftigen Be: 
dürfniſſe der Nation in fi und jpiegelte das 
ganze Leben, das Denken, Fühlen, Glauben und 
Trachten derjelben in lebendigftem Yarbenfpiel 
wiber. 

Spauten. 

Diefe Richtung der dramatiſchen Kunft | 
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bilden eine Freude haben zu lönnen, muß man 
objeltiv genug jein, an den Schöpfer des „ftand- 
haften Prinzen” und der „Tochter der Luft” eben 
nur ben Maßftab feiner Nation und feiner Seit 
zu legen. Als eminent begabte Zeitgenofien und 
dramatiſche Nebenbuhler müfjen namhaft gemacht 
werden der Tragiler Francisco de Rojas (um 
1650), der Dichter der populärften aller ſpaniſchen 
Zraueripiele („Außer meinem König — keinerl“), 

und Literatur entwidelte in vollftem lmfange zu: | und Auguftin Moreto y Cabanna (ft. 1669), 
erft Zope de Bega Carpio (geb. am 25. No-|der Dichter der grägiöfeften aller ſpaniſchen Luft 
vember 1562 zu Madrid, geft. am 21. Auguft | jpiele („Trotz wider Trotz“). 
1635 ebendajelbft), der fruchtbarfte Dichter Spa: 
niend, vielleicht der Welt, und jedenfalls einer! 
der größten, welde je gelebt. Die Zahl feiner 
dramatiſchen, erzählenden, Iyrijchen, bibaltifchen 
Werke gebt ins Unendlihe und man bat berechnet 
daß er 21,316,000 Verſe gejchrieben; aber was 
mehr ift, er erwies ſich ftet3 als echter Dichter, 
als dramatiſcher Meifter, dem eine wahrhaft fabel: 
Daft reiche Phantafie zu Gebote ftand. Mit ihm 
metteiferten in ehrenwertbeiter Weile als jeine 
Zeitgenofjien die Dramatifer Guillen de Caſtro 
(geb. 1569), Mira de Mescua, Luis 
Velez de Guevara, Diego KZimenez be 
Encifo, Juan Perez de Montalvan (geb, 
1602), Zirfo de Molina (geb. um 1570, 
geit. 1648), Juan Ruiz de Alarcony Mens 
doza, Felipe Godinez, Luis de Belmonte 
und viele andere, benn die Zahl der bamaligen 
dramatiihen Dichter Spaniens ift außerordentlich 
groß. Den Gipfel eritieg aber das ſpaniſche Drama 
mit Pedro Calderon de la Barca (geb. am 
1. Januar 1601 zu Madrid, geft. am 25. Mai 
1681 ebendaſelbſt). „Das mar,” fagt ein Zeit: 
genofje von ihm, „das war der Fürft der kaſti⸗ 
lichen Dichter; denn er war im Heroiſchen ge: 
bildet und erhaben, im Moralifhen gelehrt und 
ſpruchreich, im Lyriſchen anmuthig und berebt, im 
Heiligen göttlih und finnvoll, im Kebevollen edel 
und ſchonend, im Scherzbaften witzig und lebendig, 
im Komiſchen fein und angemeflen. Er war janft 
und wohlklingend im Vers, groß und zierlid in 
ber Sprache, gelehrt und feurig im Ausdrude, ernft 
und gewählt in der Sentenz, gemäßigt und eigen- 
thümlich in der Metapher, jcharffinnig und voll- 
endet in den Bildern, kühn und überzeugend in — — — — — — — — — — — $ ss — —— — — 

Während dergeſtalt in Spanien das Drama 
zum Gipfel der Kunfthöhe fih aufſchwang und 
doch zugleich die größte Volksthümlichkeit fich be: 
wahrte, war die lyriſche Kunft fehr verfallen. Ber: 
Ichrobenbeit de3 Geſchmacks und ein überfeiner, 
unnatürlicher Stil — der fogenannte gebildete oder 
geihmüdte Stil (estilo culto) — hatten fich der 
Literatur bemächtigt und die vollamäßigen Stoffe, 
die nationale Ausdrucksweiſe durch mythologiſche 
Spielereien und allegorifhen Bombaſt verdrängt. 
Als Hauptrepräfentant diefer verderbliden Nic: 
tung gilt der, übrigens talentvolle, Luis Gongora 
de Argote (geit. 1627). Mit jelbitftändigem 
Streben bob fih aus dem unerauidlichen Ge: 
dränge der Kulturiften oder Gongoriften ber geift- 
und mwigreihe Francisco Duevedo Villega 3 
(gejt. 1645) hervor, der bejonders durch feinen 
bumoriftiihen Roman „dergroße Talanno (Schelmen« 
hauptmann)“ Epoche madte. Mit dem 18. Jahr: 
hundert verfiel die herrliche Literatur der Spanier. 
Auch fie, die Ueberreichen, gingen bei ben Frans 
zojen betteln und erniedrigten fich zu ſtklaviſchen 
Nahahmern derer, welche ihre beiten Gedanken 
und Motive früher von ihnen entlehnt” hatten. 
Nur wenige Namen, wie etwa bie des Liederdichters 
Melendez Baldez (ft. 1817), des Fabuliften 
Thomas de Yriarte (ft. 1791), des Novelliften 
Joſé Francisco de Jsla (it. 1781), des Luſtſpiel⸗ 
dichterd Leander Fernandez Moratin (ft. 1828) 
und des Tragikers Nilafio Alvarez de Cienfue: | 
908 (ft. 1809), verdienen aus ber Menge der 
feanzöfirenden |panifchen Poeten hervorgehoben zu 
werden. 

Die großartige Erhebung des fpanifchen Volkes 
gegen Napoleons Fremd⸗ und Zwingherrſchaft — 

| der Erfindung, einzig und ewig im Ruhme.“ So | melde Erhebung der bedeutendfte der modernen 
überſchwänglich dieſes Urteil auch Iingen mag, Lyriler Spaniens, Juan Bautifta de Arriaza 
es wird gerechtfertigt, wenn man die Herrlichkeit (ft. 1837) mittel3 jeiner glut⸗ und ſchwungvollen 
ber Phantaſie, die erfinderiihe Mannigfaltigfeit im ı „Cantos patrioticos‘‘ befeuerte — bahnte auch | 
Plane, die durch und durch fünftleriiche Feinheit | die Abmwerfung des Joches der franzöfifchen Kunft: | 

ı und Sicherheit in der Ausführung der calderon'ſchen theorie in Spanien an. In den hiftorischen Dramen | 
| Dramen betrachtet und, was fi übrigens von | bed Manuel oje de Duintana (geb. 1772) und Ä 
| ſelbſt verſtehen follte, dabei nie vergißt, daß ber | bed Francisco Mar ti nez de la Ro ſa (geb. 1789), : 
Dichter „jeder Zoll ein Spanier” war. In feinen |fowie und noch entichiedener in den meifterlichen ' 
| religiöfen, hiſtoriſchen, mythologiſchen Schaufpielen, | Komödien des Breton de [08 Herreros (geb. | 
! wie in feinen romantifchen Schildereien und mo: | 1800) vollzog ſich die Rückkehr der ſpaniſchen 
| denen Gittenmalereien, in Scherz und Ernſt, überall | Bofie zum nationalen Stil, welchem jeither als 
‚ft er ein Spanier und Katholit des 17. Jahr: | Lyriker, Epiler und Dramatiker Jofe de Larra 
bunderts, d. h. ein Fürftenfnecht und Pfaffenſtlave, (it. 1837), Angel de Saavedra (geb. 1791), . 

'und um an feinen prachtvollen dichteriihen Ge: Antonio Gil y Zarate (geb. 1796), Antonio | 
| —— 
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Butierrez, Juan Eugenio Hargenbujch (geb. 
1806), Alberto Lifta (ft. 1848), Joſo Joaquin 
be Mora und Zoe Zorrilla y Moral (geb, 
1817) mit großen Erfolgen gehuldigt haben. Bes 
mertenswertb ift auch, daß weitaus das Belte, 
was die Novelliftil Spaniens im 19. Jahrhundert 
geleiftet hat, von einer Dame gelciftet wurde und 
zwar von einer Dame deutſcher Abitammung, von 
Cäcilia Böhl von Faber, welche ihre auch in 
Deutihland befannt und beliebt gemorbenen „No- 
velas costumbres‘ (Sittenromane) unter dem 
Autornamen Fernan Cabellero veröffentlichte, 

A. 
Bie altznationale Komanzen-Epik. 

I. 

Romanzen vom Eid. 

1. 

Diego Lainez, in Betrübniß 
Ueber ſeines Hauſes Makel, 
Vor Innigo und Abarka 
Alt, reich, wie von höherm Adel, 
Und erfennend, da& zur Rache 
Es an Kräften ihm gebrigt — 
Denn bei feinem hohen Alter 
Kann er fie ſich holen nit — 
Kann er jchlafen nicht bei Nacht, noch 
Speiſe Toften, wagt zu fehn 
Mit dem Aug’ nicht auf vom Boden, 
Rod aus feinem Haus zu gehn; 
Wagt zu reden nit mit freunden, 
Bönnet ihnen nicht das Wort, 
Weil er fürdtet, dag der Odem 
Seiner Schande fie verdorrt. 
Wie er nun im Streit mit folchen 
Ehrenqualen fämpfte noch, 
Da, ein Mittel zu verfuchen, 
Deß Erfolg ihn nicht betrog, 
Ließ er feine Söhne rufen, 
Sprad mit feinem Wort fie an, 
Nur die zarten Junlerhände 
Drüdt er jedem, Dann für Mann: 
Nicht, um drinnen zu betrachten, 
Chiromant'ſcher Linien Lauf — 
Denn no war der Herenunfug 
Kommen nit in Spanien auf — 
Sondern, weil trotz Zeit und grauen 
Haaren lieh die Ehre Kraft 
Seinem ftarren Blut und eif’gen 
Adern frifchen Lebensfaft, 
Drüdt er's ihnen ſolchermaßen, 
Daß fie ſchrei'n: „Halt ein! um Gott! 
Wozu das? mas ſolls? was finnft du? 

| Laß mich los! du machſt uns tobt!“ 
| Aber als er kam zum Rodrich 

Und die Hoffnung auf die Frucht 
Schier in ihm erlofchen, die oft 
Da fi) zeigt, wo man's nicht fucht, 
Da mit blutig heißen Augen, 
Mit hyrkan'ſchem Zigerblid 
ab, ‚boll großer Wuth und Kühnpeit, 

| Der ihm dieſe Mort’ zurüd: 

V. Bud. Spanien und Portugal. 1) Spanien. 

„Laßt 108, Vater, in's Drei⸗Teufels⸗ 
Namen! Laßt, zum Teufel, los! 
Denn, wär't ihr nicht Vater, m' ich 
Rach' mir nicht mit Worten bloß. 
Nein, die Därm' hätt' ich mit dieſer 
Hand heraus euch holen woll'n 
Und, ſtatt Dolches oder Meſſers, 
Mir die Finger dienen ſoll'n!“ 
Und vor Freude weinend fprad der 
Alte: „Herzlind, mich entbof’t 
Dein Erbofen, und dein Ingrimm 
Iſt mein rechter Seelentroft. 
Dielen Eifer, o mein Rodrich, 
Zeig’ ihn, als Bertheidiger 

‚ Meiner Ehre, die dahin if, 
Wenn du nicht fie ftelleft her.” — 
Segnet ihn, erzählt ihm feine 
Schmach und bot dag Schwert ihm dar, 
Womit er den Grafen flug, was 
Seiner Thaten Anfang par. 

(Regis.) 

— 

2 

Sinnend fand der Eid, bedachte, 
Wie er noch fo jung, zu räden 
Seinen Bater, wär’, wenn er den 
Graf Lozano wollt’ eritechen. 
Dacht' auch der furchtbaren Bande, 
Die umgab den mächt'gen Feind; 
Denn in den Gebirgen hatt' er 
Taujend Afturianer Freund'. 
Dachte, wie im Nath des Königs 
Ferdinand von Leon gält 
Seine Stimme für die erfte 
Und fein Arm der beit’ im feld. 
Dunket alles im Betracht ihm 
Der Beleidigung gering, 
Jener erften, die man je noch 
An Rain Kalvo's Blut beging. 
Um Gerechtigkeit den Himmel, 
Um Rampfraum die Erde bat er, 
Um Gewalt und Marf die Ehre, 
Um Urlaub den alten Bater. 
Dentet feiner Yugend nimmer, 
Weil ein adliger Baron 
Für der Ehre Sad)’ zu Sterben 
Bon Geburt gewohnt ift fchon. 
Rahm herab ein großes Schwert, von 
Dem Kaftilier Mudarr', 
Das uralt und mwegen feines 
Herren Tod verroftet war. 
ünd vertrauend, daß allein es 
Ihm verhelf' zun vollen Recht, 
Spra er, eh’ er fi 3 umgürtet, 
Alfo zu ihm tief bewegt: - , 
„Denke, tapfreg Schwert, daß mein Arm 
Sei Mudarra’3 und daB du 
Hau'ſt mit feinem Arm, weil ihm men 
Fügte die Beleid’gung zu! 
Weiß wohl, wirft did ſchämen, fo zu 
Sehn in meinen Händen did: 
Dod deß ſollſt di nimmer ſchämen, 

Daß ih einen Schritt nur wid. 

Hart, wie deinen Stahl, jo ſollſt du 

Mich gerüftet jehn im Streite; 
So gut wie der erfte Kerr 
Iſt geworben dir der zweite, 
Und, wo Einer dich Befiegt’, 

— — —— — — — *— 
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Soll mein Zorn ob ſolcher Schande 
In die eigue Bruft mir dich 
Srimmig tauchen bis zum Rande. 
Fort zu Feld! Denn es iſt Zeit, 
Daß wir den Lozaner Grafen 
Tür jo feige Schänblichkeit 
Seiner Zung’ und Hand betrafen.” — 
Wohl entſchloſſen ging der Eid, 
Und fo feft hat er's verjproden, 
Daß in Zeit von einer Stund’ 
Cr am Grafen war geroden. 

(Regis.) 

3. 

„Keinem weifen Mann, noch braven 
Junker ziemt, daß Ungebühr 
Einem Edeln er erweife, 
Der für beſſer gilt als ihr. 
Selbſt fein flarter Burſch von eurem 
Trugig wilden Uebermuth 
Räfiet an betagten Männern 
Aus die jugendliche Wuth. 
Das find keine guten Streidhe, 
Daß ein Mann von Leon mußt’ 
Einem Greis in’ Aug’, ftatt einem 
Jüngling ſchlagen vor die Bruft. 
Wußtet ihr nicht, daß mein Vater 
Stammt aus Lain Kalvo's Blut 
Und daß Unrecht nimmer dulden, 
Die berufen find für gut. 
Aber, wie wagt ihr euch nun an 
Einen Mann, dem, da fein Sohn 
Ich bin, niemand, außer Gott nur, 
Durfte bieten ſolchen Hohn? 
Mit der Unehr' Wolk' ummölttet 
Ihr fein edles Angeficht; 
Doch zerftreu’n will ich die Wollte, 
Denn mein Arm ift Sonnenlicht. 
Denn es wäſcht Blut jeden Flecken 
Rein, der auf der Ehre rubt; 
Und das muß fein, wenn ich's reiht mir 
Hab’ gemerkt, des Frevlers Blut; 
Eures muß 8 fein, Graf, Wuthrich, 
Weil euch ſeine Wuth beraubt 
Der Vernunft hat, daß ihr ſolche 
Miſſethat euch habt erlaubt," 
Hand gelegt, vor'm Konig, habt an 
Meinen Vater, freventlich! 
Wiſſet, Graf, daß ihr beſchimpft ihn 
Habt und daß ſein Sohn bin ich. 
Schlecht gethan, Graf, habt ihr. Hiemit 
Fordr' ich euch, als Schelm! Habt Acht, 
Ob ih Herz Hab’, euch zu ftehen, . 
Ob ihr mich zu fürdten macht! 
Diego Lainez wohl geläutert 
Macht’ in feinem Schmelztopf mid: 
Proben nun an euch und eurer 
Bosheit mein Metall will ich. 
Nichts ſoll frommen euch des glatten 
Zungendreſchers Frechheit hier, 
Weil zum Gang ich meinen guten 
Degen hab' und Gaul bei mir.” — 
Alfo zu dem Graf Rozano 
Sprad der Kampeador, Eid, 
Der dur feine Thaten nachmals 
Diefen Namen fi erftritt. 
Schlug ihn todt, nahm Rad’; um einen 
Ganzen Kopf verkürzt’ er ihn 

Und vor feinem Bater Iniet’ er 
Mit dem Kopf zufrieden hin. 

(Regis.) 
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4. 

Eines Abends trat Ximene 
Bor den Thron des Kimigs dort 
In Leon, Recht zu begehren 
Wegen ihres Vaters Mord. 
Wider Rodri von Bibar, den 
Eid, begehrt fle's, in Betracht, 
Als ein Kind von zartem Alter 
Er zur Waife fie gemadt. — 
„O5 ich Net hab’ ober keines, 
Eiehft du wohl und liegt am Tag, 
König, weil der Ehr' Anliegen 
Rimmer ſich verftellen mag. 
Jeden Tag, der anbricht, ſeh' ich 
Meines Hauſes Blutwolf, Ihn, " 
Daß mein Jammer nur fi jchärfe, 
Hoch zu Roß vorliberziehn. 
Laß ihn, guter Herr — du kannſt es — 
Richt umſchwärmen mein Quartier! 
Denn ber Mann, der wahrhaft brav ift 
Rächet fih an Weibern nie. 
Wenn meim Bater feinen ſchmähte, 
Nun dann räct’ er ihn gewiß! 
Und, zahlt Ehr' einmal mit Tod nur, 
Gnüg’ thm zur Entſchuld'gung dies. 
Haft in deinen Schuß genommen 
Mich; o laß mich nicht betrüben! 
Weil fie ja an deinem Herzen, 
Was an mir geiicht, verliben.” — 
„Schweige mm, Donna Ximene; 
Denn ihr mat mir große Plag'; 

- Und ih werd’ auf’ beite ſteuern 
Allen eurem Ungemad). 
Nichts darf ih dem Eid zu nah thun; 
Iſt ein Dann, der viel vermag: 
Er beſchützt mein Reid, und will ich, 
Daß er mir es auch bewach! 
Doch denk' ich's mit ihm zu ſchlichten 
So, daß euch's nicht ſoll gereu'n, 
Daß er mir ſein Wort ſoll geben, 
Euer Ehgemahl zu fein.” — 
Wohl zufrieden war Ximene 
Mit der Gnade, weil er wollt’, 
Daß derjelbe, der zur Waiſe 
Sie gemacht, fie ſchutzen ſollt'. 

(Regis.) 

B. 

Bon Kimenen und Rodrigo’n 
Nahm, als ihr Berlöbnikpfand, 
Wort und Handſchlag in Kain Kalvo’s 
Gegenwart Don Ferdinand. 
Ihres alten Zwiſts Gedachtniß 
Nun in Lieb' erloſchen iſt; 
Weil, wo Liebe führt den Vorſitz, 
Klag und Unbill man vergißt. 
Gab dem Eid Balduern’ der König, | 
Auch Saldana, Belforad 
Und Sarı Pedro von Karbenna, 
Seinem Haus zum Erb⸗Legat. 
Trat der Eid mit feinen Brüdern 
Ab, legt Hoczeitkleider an; 
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Hat die blanke, wohlpunktirte 
Wehr und Halsberg' abgethan. 
Zog an einen dunkelrothen 
Wappenſchurz und Hoſen weit 
Nach walloniſch⸗deutſcher Sitte 
Jener alten güldnen Zeit. 
Kochenillfarb' waren dieſe 
Und von Kühhaut feine Schuß’; 
Mit zween Spangen, ftatt der Riemen, 
Trug er fie gebunden zu. 
Rund und Inapp fein Hemdhals, ohne 
Spitzenwerk noch Stiderei; 
Denn die Stärk am Weißzeug diente 
Damals noch zum Kindesbrei. 
Ein geſteppt Kollet von ſchwarzem 
Raſch mit weiten Aermeln hatt’ er; 
In drei bis vier Schladhten war es 
Durchgeſchwitzt von feinem Vater. 
Ueber'n Raſch zog ein geſchlitztes 
Keder-Koller er noch an, 
Zu Erinn’rung und Gedächtniß 
Daß er manden Schlitz gethan. 
Ein Barett von Kortray trug er 
Mit der Hahnenfeder drauf; 
Einen Schaubrod warf er über, 
Rings mit Plüſch geſchlagen gut. 
Seinen Flammenberg Tizonen, 
Strafgeriht und Grau'n d:r Welt, 
Trug in neuem Wehrgehent er, 
Koftet’ ihm vier Quartos Geld. 
Schmuder ftieg als ®erineldos 
In den Hof der hohe Eid, 
Wo zu Fuß der König, Biſchof 
Harrten und die Großen mit. 
Nah ihm flieg herab Ximene, 
Mit der Falbel⸗Haub' umhüllt, 
Nicht mit foldden Flatterfähnlein, 
Die man jebo Azeln ſchilt. 
Ihre Kleidung war von feinem 
Lond'ner Tuch, mit Stiderei’n, 
Der Talar wie angegoffen, 
Purpurroth die Halbftieflein. 
Acht Schaumünzen an der Halskett?, 
Dran ein heil’ger Michael hing, 
Deß Arbeit allein man eines 
Dorfs werth ſchätzte noch gering. 
Mit einander fam das Brautpaar 
Und, umarmend feine Braut, 
Schaut der Eid fie ganz bewegt an 
Und ſprach alfo zu ihr laut: 
„Deinen Bater zwar, Ximene, 
Schlug id, doch nicht ward’8 gethan 
Böslihd. Einen Schimpf zu rächen 
Schlug ih Mann ihn gegen Mann. 
Einen flug ih, einen geb’ ich, 
Stel’ mich Hin, nach deiner Wahl. 
Fandeſt, ftatt des todten Vaters, 
Einen braven Ehgemahl." — 
Allen jchien’8 ein guter Handel, 
Lobten jein bedächtig Wort. 
Und fo ward gethan die Hochzeit. 
Des Kaftilierd Rodrich dort. 

(Regis.) 
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6. 

Zu den Waffen, zu den Waffen 
Rufet Pfeif- und Paukenſchall; 
Tehde, Teuer, Blut verkündet 
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Schauerli ihr Widerhall. 
Stellt der Eid fein Boll zurechte, 
Mann für Mann, der Reihe nad, 
Als zu ihm Ximene Gomez 
Demuthsvoll und weinend ſprach: 
„Du, König meiner Seele, Graf zu Haus, 
Hort von mir willft du? warum? wo hinaus? 
Denn, wenn du im Felde Mars bift, 
Bift am Hofe du Apoll, 
Wo du Schöne Damen tödteft, 
Wie dort Moren granenvoll. 
Niederwerfen ſich vor deinen 
Augen und im Staube fnie'n 
Morenkönige, wie edle 
Chriftenklönigstöchter Hin. 
Du, König meiner Seele, Graf zu Haus, 
Fort von mir mwillft du? warum? wo Binaus? 
Schon vertauscht den Pug um blanke 
Helm’ ein jeder zu dem Zug; 
Um Stahlharnifhe von Mailand 
Flaumenweiches lond'ner Tuch; 
Höslein gegen harte Schienen, 
Bilam-Handihuh' gegen Erz: 
Aber du und id, wir tauchen 
Mit einander Seel’ und Herz! 
Du, König meiner Seele, Graf zu Haus, 
Fort von mir willft du? warum? wo hinaus?" — 
Wie der Eid den fchweren Kummer 
Seiner theuren Gattin jah, 
Nicht umbin, mit ihr zu weinen, 
Sie zu tröften konnt' er da: 
„Trocknet, Frau, die Augen,” ſprach er, 
„Bis auf Wiederſehenszeit!“ — 
Sie, ihm ſchauend in die feinen, 
Klagt mit lauter Stimm’ ihr Leib: 
„Du, König meiner Seele, Graf zu Haus, 
Sort bon mir willft du? warum? wo hinaus?“ 

(Regis.) 

Auf Eitremadura rannten 
Große Morenhaufen an, 
Machten Ehriften viel gefangen, 
Niemand nahm fi) ihrer an. 
Rodrid von Vibar fie baten, 
Daß er ihnen ftünde bei: 
Rodrich, als ein guter Mann, rief 
Eilig feine Schar herbei. 
Zauter Freund’ und Bettern waren's, 
Die zu ihm geftoßen find; 
Nah der Moren Fährte ſucht' er, 
Sein Panier es flog im Wind. 
Er, als Feldhauptmann, mit gutem 
Eiſenharniſch angethan, 
Ritt einher auf Babiecen; 
Freude war's, zu jehn ihn an. 
Auf dem Zug ſpricht er den Seinen 
Muth ein: eig fer feiner heut, 
Weil ihr al’ Kaftiliens echte 
Söhn’ und Evelmannen jeid, 
Zaflet uns als Zapfre Sterben! 
Hie läßt man fein Leben gut.” — 
Zwiſchen Sankt Efteban-Bormaz 
Und Atienza ward die Brut 
Der Beichnitt'nen eingeholet, 
Schlacht geſchlagen — Siegsgeihrei — 
Don Rodrigo überwand fie, 
Die Gefang'nen macht er frei, 

——— — — 
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Nahm die Heerden ihnen wieder, 
Jagt ſie ſieben Meilen, ſticht, 
Schlägt ſo viele Moren nieder, 
Daß man ſie kann zählen nicht. 
Abgewann er ihnen großes 
But, Gefang'ne heerdenweis. 
An zweihundert Pferde machte, 
Tür fein Theil, Rodrigo preis; 
Hunderttaufend Mark an Beute, 
Er theilt’ alles überein 
Unter alle feine Mannen, 
Ohne Habfuct, allgemein. 
Gen Bibar, mit wohlverbienten, 
Hohen Ehren heim er 309; 
Ward von allen viel geprieien 
Und vom König wunderhod. 

(Regt3.) 

8. 

In Zamora weilt’ der Eid, am 
Hof des Königs Ferdinand, 
Bater des unfeligen Königs, 
Der Don Sancho war genannt: 
Als Gejandte da erichienen 
Bon den Morenkün’gen, die 
Rodrichen Tribut gelobten. 
Bor ihm knieend jpraden fie: 
„Bon fünf Kön'gen, deinen Knechten, 
Suter Eid, gefandt find wir, 
Den Tribut dir zu entrichten, 
Wozu fie verpflichtet dir. 
Auch als Freundſchaſtszeichen jenpen 
Sie dir hundert Pferde, ſchau! 
Zwanzig, weiß wie Hermeline, 
Zwanzig Apfelihimmel grau; 
Dreißig jenden fie dir Rappen, 
Bühl’ in gleiher Zahl gerad, 
AM in ihrem vollen Zeuge 
Bon verjchiedenem Brofat. 
Bieten ferner Frau Ximenen 
Biel Kleinod’ und Hauben dar 
Und zween feine Hyacinthen 
Euerm ſchönen Töchterpaar: 
Auch zween Kiften voller Seiden, 
Zur Bekleidung deiner Herrn.” — 
Sprad der Eid: „Die Botihaft, Freunde, 
Bringt ihr unrecht an, wiefern 
Da, wo König Ferdinand ift, 
Mir gebührt kein Herrenrecht. 
Sein ift alles, mein ift gar nichts; 
Ich bin fein geringiter Knecht.” — 
Höchlich dankt der König für die 
Demuth dem verehrten Eid 
Und ſprach zu den Abgefandten: 
„Saget euren Herrn, ich bitt’, 
Daß, obſchon ihr Herr nicht König 
Sei, mit einen König er 
Säß' zu Rath und, was ich habe, 
Mir von ihm erobert wär; 
Und mich hochbeglückt ob jolches 
Trefflichen Bafallen pries.“ — 
Gab der Eid den Moren Urlaub, 
Mit Geſchenken fie entlieh. 
Und Ruy Diaz mit Namen ward von 
Dem Tag an der Eid genannt: 
Das beſagt auf Moritanifch 
Einen tapfeın Mann von Stand. 

(Regis.) 
— Oo — — 

— — — — — — — — — — ⸗323 

— — ——— — — —— — — — 

— —— — — — — — — —— — — — — 

— — — — — — — — —— — 
Euer Rodrich habe Könige 
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9. 
Zehn Uhr war's. Papier von ſeinem 
Schreiber fordert Ferdinand; 
Auf Ximenens Brief antwortet 
Er mit eigner Königshand. 
Erſt macht er das Kreuz, in Mitten 
Der vier Punkt’ und einen Strich; 
Dann bevient er diefer Worte 
Als ein feiner Hofmann ſich: 
„Euch, der edeln Frau Ximene, 
Fromm und meife ftetS erfunden, 
Der man den Gemahl beneibet, 
Die bald Hofft zu fein entbunden, 
Seinen Gruß der nie unmäßig 
Euch geneigte König beut, 
Zu Bewährung und Gedächtniß, 
Daß er euch lieb’ injomweit. — 
Einen ſchlechten König nennt ihr 
Mich, ſagt mir, ich ſcheide Gatten 
Und, um meines Vortheils willen, 
Denk’ ih nicht an euern Schaden: 
Habet über mich zu Hagen, 
— Sagt in eurem Brief ihr gar — 
Daß ih euren Mann nicht losließ 
Oefter als einmal im Jahr; 
Und wenn id ihn ließ, ftatt daß er 
Euch in feine Arme nähm’, 
Er gleich einfchlief in den euren, 
Weil er jo ermüdet käm'. — 
Hattet ihr erfahren, frau, 
Daß ih für mein MWohlbehagen, 
Hätt’ entführet euch den Mann, 
Dürftet ihr mit Rechte klagen. 
Aber, wenn ich ihn euh nahm, 
Einzig, weil er uns vertheidigt 
Gegen Moren an der Marl, 
Hab’ ich euch nicht jehr beleidigt. — 
Hält’ euch, Frau, nicht euer Herr 
Outer Hoffnung hinterlaffen, 
Blaubt’ ih wohl von jeinem Schlaf, 
Was ihr mich habt wiſſen laffen! 
Aber, Dame, da den Gürtel 
Er zu eng gemadt euch hat, 
Schlief er nit im Bett, menn er von 
Euch erwartet Majorat. — 
Und fehlt’ euh aud ein Gemahl 
Bei der Erftgeburt, was thut es, 
Wenn ein König übrig ift, 
Der euch thun will taufend Gutes? 
Echreibt ihm nur nit, daß er komme! 
Denn, läg er auch heute noch 
Euch im Arm, hört’ er die Trommel, 
Müpt er euch verlafien dod. -- 
Wenn an eurem Schlüffelringe 
Rodrich wäre feft gemacht, 
Hätt' er fein Vermögen nimmer 
Ueber mein Krongut gebradt. 
Menn mit andern jungen Leuten 
Er jpaziren gangen wär’ 
Wog' auch euer beil’ger Michel 
Wohl an Gofve nicht fo ſchwer. 
Wenn ic meine Heer’ ihm nicht hätt’ 
Anvertraut, daß er fie führ', 
Wär’ er mehr nit als ein unter, 
Noch mehr als ein Yräulein ihr. — 

Zu Vaſallen, faget ihr: 
Wollte Gott, ftatt daß es fünf find, 
Wären's ihrer fünf mal vier! 
Weil, wenn feine Händ’ in firenger 
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Unterwürfigleit fie hielten, 

Schlöſſer, noch auf eure zielten. — 
Euern Brief in's Feuer werfen 
Sol ih? Stünden Kegerei'n 
Drin, dann möcht' er folden Lohmes 
Allenfalls wohl würdig jein: 
Doch, da er enthält Gedanken 
Aller fieben Weifen werth, 
Taugt vielmehr in mein Ardiv er, 
Statt daß Teuer ihn verzehrt’! 
Und, damit ihr meinen aufhebt 
Und ihn nicht zerreißt geſchwind, 
Stift’ id drin noch einen guten 
Heil’gen Ehrift für euer Kind: 
Iſt's ein Knäblein, ſoll e8 haben 
Einen Degen und ein Pferd 
Und zweitaufend Maravedis, 
Daß es hat, wovon es zehrt. 
Iſt's ein Töchterlein, verheiß’ ich, 
Bon dem Tag an, da's zur Melt 
Kommt, zur Mitgift ihm, auf Wechfel, 
Bierzig Marten Silbergeld. — 
Hiemit, edle Frau, beſchließ' ich, 
Über fort zu bitten fahr’ 
Unf’re heilige Frau, fie wol’ eu 
Beiſteh'n in der Kindsgefahr !“ 

| Sp viel Feinde nit auf meine 

10. 

Landsverwieſen aus Raftilien 
Dur den König, feinen Herrn, 
Hält vom Hof und feiner Heimat 
Siegesmüd der Eid fi fern. 
Und faum trocdnen noch die Flecken 
An den glüdgefrönten ſtarken 
Waffen von dem Blut der Moren, 
Die er bändigt’ auf den Marken; 
Und noch ſtanden auf den Zinnen 
Flatternd die Paniere da 
Jener ftolzen, tiefgebeugten 
Mauern von Balencia: 
Als für König Don Alfonfo’n 
Er ein reih Geſchenk eripart’ 
An Gefang’nen und an Pferden, 
Beute-Schägen mander Art. 
Sandt’ e8 all’ nad) Burgos und zum 
Alvar Fanez, der die Güter 
Führte, ſprach er dies, damit er's 
Sagen joll den König wieder: 

| „Sage, Freund, König Alfonjen, 
Seine Hoheit woll’ empfah’n 

| Dielen Zoll der Treu’ von einem 
| Landsverwieſ'nen Edelmann 
| Und die Heine Gabe nehınen 

Lediglich in dem Betracht, 
Daß man fie um guten Blutes 

Preis von Moren eingebradt. 
Holt’ ih doch mit meinem Degen 
In zwei Jahren ihn mehr Land, 
Als ihm Hinterließ fein Vater 
Sel’ger, König Tyerdinand. 
Nehm’ als Lehngeld er’s für Dielen, 
Nenn’ e8 Stolz nicht, daß vom Zoll 
Andrer Könige meinem König 
Meine Schuld ich zahlen wol’! ' 
Denn da er, als Herr, mir meine 
Habe nehmen konnte, kann 
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Ich aud füglich mit der fremden 
Zahlen, als ein armer Bann. Ä 
Und, ihm zu Gebot, vor meinen | 
Fahnen ftehn, damit er’s wiſſe. 
Abertaufend Feinde, gleichwie 
Bor der Sonnen Zinfternifie: 
Und fo lang die Hand Tizonen 
Schwingt und Babiecen ſticht 
Dieſe Ferſ', mit Gott, verzweiſl' ich 
Reich zu machen ihn noch nicht: 
Und indeſſen mögen ſchlafen 
Meine Neider, während ihnen 
Meine Bruft für Keib und Bande 
Noch zum feften Wall laun dienen: 
Mögen ih im Schloß ergößen 
Und mid weislich nicht verlaufen! 
Weil einmal die Hand ich könnte 
Lafien los vom Morenhaufen, 
Und fie deren Flut nod ihre 
Binnen werden fehn beveden, 
Wenn's Kampf gilt für eigue Ehre, 
Wie fie fremde jet befleden. 
Und wenn ihnen trifft in's Auge, 
Was ihr Ohr ſchon öfter traf, 
Soll'n fie ſeh'n: der Cid ift nicht fo 
Schlimm, wie jeine Thaten brav — 
Und: ob ihrem Herrn, im Trieden, 
Wie im Kriege, Ruben jchaffen 
Qügnerifche Augendiener 
Mit den Zungen oder Waffen. 
Und ſoll jehn der gute König, 
Ob die Ziegel-Gängelein 
Burgos’ Ehrenhut und Stärke, 
Oder Herzen find von Stein, — 
Wolf’ er, fleh’ ih ihn, erlauben, 
Diefe Fahnen an den Schwellen 
Bor den Augen meines höchſten 
Kirchenfürſten aufzuftellen ! 
Zum Wahrzeichen, daß mit jeiner 
Hilf igt in ganz Spanien prangen 
Aufrecht faum nochmal fo viele; 
Und ſchon geh’ ich, die zu langen. 
Und fleh’ ihn, meine Ximene, 
Meine Töchter mir zu jenden, 
Diefer einfam bangen Seele 
Einzig liebſte Labeſpenden! 
Thu' ihm, wo nicht mein Alleinſein, 
Doch zumindeſt ihres leid, 
Daß ſie meines in ſo langer 
Fern' erworb'nen Ruhms ſich freut’! — 
Seht euch wol vor, Alvar, irrt nicht! 
Denn ihr tragt zum König hin 
Mit jedwedem dieſer Worte 
Meiner Unſchuld lautern Sinn. . 
Sagt’8 mit Freimuth; denn wohl weiß ich, 
Dort im Rathe figen g’nug, 
Die an meiner Meinung werden 
Mäleln und an euerm Sprud. 
Sorgt, daß, wie e8 auch verdrieße, 
Wen mein Wohlergehn verdricht, 
Er doch nichts davon als Neid auf 
Mih und euch und ihn genießt. 
Und, trefft ihr mich bei der Rückkehr u 
An Balencia, meiner lieben 
Stadt, nicht, dann trefft ihr mich fechtend 
Mit Konſuegra's Moren drüben.” 

(Regis.) 
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1l. 
Mitten in der Schladt zuſammen 
War gerannt der gute Eid 
Mit dem Morenlönig Bular, 
Der fo jehr ihm widerſtritt. 
Als der Mor den Eid erblidte, 
Wandt’ er ihm den Rüden, dreht’ 
Spornftreihs um, flieht nach dem Meere, 
Blei als ob er Flügel hätt. 
Unter fih hat er ein Rennpferd, 
Das er beftig fpornt und fticht, 
War dem Eid glei vorgeritten; 
Ihn erreicht Babieca nicht, 
Abgetrieben ſehr und müde 
Bon des Tags beftand’ner Schlacht. 
Und der Eid, voll heißer Rachgier, 
Ihn zu trafen nur bebadt, 
Zum &rempel für den Moren 
Und al’ feine Kreatur, 
Müthend gab er ihm die Sporen, 
Doch es half ihm wenig nur. 
Näher jet dem Moren lam er, 
Warf fein Schwert ihm als Geſchoß 
In die Schultern nad und traf ihn, 
Daß er vieles Blut vergoß. 
Fliehend Iprang der Mor in's Kähnlein, 
Das fein wartet; und vom Pferd 
War der gute Cid gefprungen, 
Daß er wieder nähm’ fein Schwert. 
Auch des Moren feines nahm er, 
Das jehr gut war und viel werth. 

(Regis.) 

12. 

Mit Biktorien gefrönet 
Seine Schläfen hochbeglückt, 
Lag der gute Eid am Sterben, 
Schier vom eiſ'gen Froft erftidt. 
Gegenwärtig war Sankt Peter, 
Wollte gegenwärtig fein, 
Zu bezeugen, daß fo frohen 
Schluß verdient das Leben fein. 
Ihn bemeinet Frau Ximene, 
Die fein Sterben tief betrübt; 
Weil, wern fie ihn liebt’ im Leben, 
Sie weit mehr im Tod ihn liebt. 
Thät der Eid fund fein Vermächtniß, 
Wie er fieht, daß noth ihm war 
Für die Wohlfahrt feiner Diener, 
Seel’ und Hab’ und Ritterſchar. — 
„Weil ich weiß”, ſprach er, „daß Bular 
Mein Balenz’ mit großer Horb’ 
Zu belagern kommi, befehl’ ich, 
Meinen- Leib zu führen fort, 
Wohl bewehrt und auf Babtecen, 
So daß er mid hält: gebt mir 
In die eine Hand Tizonen, 
In die andre mein Banier. 
Auch befehl? ich, dak in Trauer 
Niemand geh’: es wär’ nicht gut; 
Nein, vielmehr in feid’nen Keleidern 
Zeigt euch alle wohlgemuth. 
Und in einem fort ertönen 
Laßt die Hörner und Trommeten 
Und mit ihren Frau'n Ximenen 
Auf die Mauerzinnen treten, 
Mit ih führen wer von allen 
Ihr am meiften würdig jchien ; 
Und mein treues Bolt, e8 Heide 
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Sich in Weiß und Roth und Grün. 
Wenn die Schlacht wird ſein zu Ende, 
Will ich, daß man meinen Leib 
Nach Kaſtilien bring' und meinen 
Schatz, den erben ſoll mein Weib, 
Frau Ximene; und darüber 
Sei Hieronymus, der alte 
Biſchof, eingeſetzt zum Vormund, 
Daß er alles wohl verwalte. 
Auch fünfhundert Maravedis 
Erbe, mern ich todt ſein werd’, 
Von mir jeder Edelmann, und 
Taufend aud, wer ihrer werth. 
Do mein Better, Don Bermudez, 
Aller Orten, wo Ximene 
Wohnt, dien’ ihr als Oberlämm’rer, 
Ob die Zeit fie dran gewöhne. 
tem fol die Wleden, Burgen 
Und die feften Nitterfig’ 
Bon mir erben König Alfons, 
Wie er fie ſchon bat anikt; 
Weil ich niemals hab’ erobert 
Städt' und Feſtungen von je, 
Denn als Diener und im Namen 
Meiner Herrn und Könige. 
Und Erftattung feiner Güter 
Leiſt' ich an Kaftiliens Kron', 
Weil die Könige vielmehr mir 
Schuldig find geworben ſchon 
Meinen Schag, den in den Kriegen 
Mit den Moren ih verthan, 
Den ich ihnen ſchenk' und ſprech' auch 
Nicht um einen Deut fie an. 
‘em will id, daß Babiecen, 
Wenn er ftirbt, man joll begraben, 
Daß an fo verdientem Fleiſche 
Nicht die Vögel ſich erlaben. 
Und mein Leihnam, zum Sankt Peter 
Bon Kardenna bringt ihn bin, 
Senem Klofter in Kaftilien: 
Dort ſollt ihr begraben ihn. 
Uub Gott bitt’ ich, daß beim Scheiden 
Aus der Welt mir fei verziehn.“ 

(Regis). 
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Todt nun lag der gute Eid, 
Rodri von Vibar geheiken; 
Und Gil Diaz, fein treuer Knecht, 
Thät, wie er ihm bat geheißen. 
Balfamirte feinen Leib. 
Straf hielt der fi in der Richte; 
Seine Wangen Tteblich roth, 
Wunderihön von Angefichte: 
Beide Augen offen gleich, 
Auch das Barthaar glatt und eben, 
Daß man ihn nicht hielt für tobt, 
Sondern dad’, er müffe leben. 
Und, daß er gerad jäR, klüglich 
Wußt' es alfo Gil zu ſchicken, 
Sett den Leib in einen Sattel, 
Band ein Brett ihm in den Rüden 
Und eins vor die Bruft; auf beiden 
Seiten waren fie verfehraubt, 
Bingen unter'n Armen dur und 
Stüsten ihm das Hinterhaupt: 
Dem war Stüge das im Rüden 
Und daß andre Brett dem Kinn; 
Hielten jo den Leib ihm aufrecht, 
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Schwankend weder her noch hin. — 
Schon zwölf Tage ſind vorüber, 
Seit der Cid verſchieden war. 
Nüftet jetzo fih zum Aufbruch 
In die Schlacht der Kämpen Schar 
Mit dem Morenktönig Bular 
Und mit feiner Hunderajl. 
Wie nun Mitternadt war kommen, 
Setten fie, jo wie er ſaß, 
Auf Babiecen den Berblidh'nen, 
Banden an den Renner ihn: 
Strad und jehr glei ſaß er droben, 
Als wenn er zu leben ſchien; 
Hatte Reitſtrümpf' an den Beinen, 
Schmarz und weiß genäht jo Hug, 
Daß fie Eifenfchienen fcheinen 
Wie er fie im Leben trug. 
Hatten ihm den mwohlgefteppten 
MWappenrod gezogen an, 
Um den Hals gehentt ihm feinen 
Schild, mit feinem Wappen dran: 
Um Sein Haupt gejähnallt den Sturmhut, 
Bon gemaltem Pergament, 
So fein, daß fein Menſch vom Eiſen 
Ye es unterjcheiden könnt’: 
In die rechte Hand Tizonen 
Ihm gehoben gar geichidt; 
Wunderbar fchien es erhoben 
In der Hand, als wenn er's züdt‘. 
Nebenan ritt rechts der hohe 
Biſchof Don Hieronymus 
Und Gil Diaz ritt ihm zur Linken, 
Der Babiecen führen muß. 
Zog vorauf Pedro Vermudez; 
Hoc Hielt er die Fahn' des Eid 
Und vierhundert Edelmannen, 
Ihm zur Leibwach', zogen mit. 
Gleich dahinter das Gepäde, 
Eben jo viel’ ihm zur Huth 
Drauf der Leib des Eid; ihm folgen 
Männer von bewährtem Muth: 
Hundert find’S, die, ihn bewadhend, 
Führen den verehrten Leib, 
Welchem nad mit all’ den Ihren 
Frau Ximene kam, jein Weib, 
Bon jehshundert Nittern, ihrem 
Schirmgeleit umgeben dicht. 
Schweigend ziehn fie und fo leife, 
Schienen ihrer zwanzig nicht. 
Und ſchon find fie aus Valencia ; 
Hell und Har erſchien der Tag. 
Alvar Fanez war der Erfte, 
Der mit wüth'gem Toben brad) 
In der Moren große Haufen, 
Die Bular führt‘ im Geleit. 
Kat er vor ihm da gefunden 
Eine tapf're Morenmaid, 
Große Meifterin im Schießen 
Scharf mit Pfeilen auß der Fern‘, 
MWohlgeihnellt vom Türfenbogen, 
Hieß Eitrella, das ift: Stern, 
Weil fie jo gejhidt im Treffen 
War mit ihrem Klöcherftral. 
Die warf fi zu Pferd voraus vor 
Aller andern Moren Zahl, 
Mit no hundert Reiterinnen, 
Hochbeherzt und heldenkühn. 
Riſch in die hau'n Rodrichs Kämpen, 
Werfen todt in's Feld ſie hin. 
Hat's geſehn Bukar mit allen 
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Königen in feinem Heer: 
Wie fie ſah'n das Volk der Ehriften, 
Waren fie verwundert ſehr: 
Siebzigtaufend Neiter jchienen 
Wieder fie zu jprengen an, 
Alle jchneeweiß und vor Einem 
Wandelt fie ein Graufen an: 
Hochgewachſen wie fein Anbrer 
Ritt ein weißes Noß der Dann, 
Auf der Bruft ein rothes Kreuze, 
In der Hand die weiße Fahn'! 
Teuer ſchien fein Schwert zu bliken, 
Das er in die Moren ſchlug; 
Großes Blutbad mat’ er drunter; 
Fliehn kopfüber ohn’ Berzug. 
Bukar und die andern Flönige 
Weiden aus dem Feld; zum Strand 
Rahmen fie den Lauf, zum Meere, 
Mo der Moren Flotte ftand. 
Rodrichs Kämpen fließen drunter; 
Da war feiner, der entrann: 
Starben al’ im Meer, ertranlen 
Mehr drin als zehntaufend Man; 
Weil zumal fie einzujchiffen 
Hindert des Gedranges Eil. 
Bon den Königen flarben zwanzig, 
Bukar ſucht' im Fliehn fein Heil. 
Rodrichs Boll gewann die Zelten, 
Band viel Gold und Silber drin, 
Alfo daß der ärmfte Soldner 
Reich ward von des Tags Gewinn. 
Zogen nad Kaftilien weiter, 
Auf des guten Cid Geheiß; 
Zu dem heil’gen Petersmünfter 
In Kardenna ging die Reif’, 
Wo den Leib des Eid fie liehen, 
Spaniens Ruhm und Ehrenpreis. 

(Regis.) 

11. 

Verſchiedene Romanzen. 

1) Graf Alarkos. 

Einſam hütete das Zimmer, 
Wie fie pflegte, die Infantin, 
Unmuthsvoll und unzufrieden 
Ob des Lebens, daB fie führte, 
Denn fie fah die Jugendblüthe 
Ihrer Jahre täglich ſchwinden 
Und den König unbelümmert, 
Ob vermählt fie werd’, ob nicht. 

Nun mit ih zu Rathe gehend, 
Wem ihr Leiden fie entdede, 
Däucht' es endlich ihr das Beſte, 
Ihren königlichen Vater 
Auf ihr Zimmer einzuladen 
Und ihm frei zu offenbaren 
Ahr Geheimniß, ihr Begehren 
Und der König fand fich ein. 

Mie jo einfam er fie jahe, 
Ganz allein und abgeſchieden 
Und ihr Antlitz, das jo ſchön war, 
Noch betrübter ala gewöhnlich, 
Da Eonnt’ es ihm nicht entgehen, 
Daß ein fchmeres Leid fie drüdt’. 

„Was betrübt eu fo, Infantin? 
Was geihah euch, liebe Tochter? 
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Laßt mich wiſſen euren Kummer 
Und verbannet allen Trübfinn: 
ft befannt mir euer Uebel, 
Werd’ ich's auch zu heilen wiſſen! 

Run jo wißt, mein edler König, 
Schwer ertrantet ift mein Leben, 
Das die Mutter, im Berfcheiden, 
Eud jo jorglih bat empfohlen. 
Gebt mir, Vater, einen Gatten, 
Wie mein Alter ihn verlangt. 
Schamroth macht mich dieje Bitte 
Und nur ungern thw’ ich fie, 
Denn, wohl hättet ihr ſchon lange 
Alfo für mi jorgen follen. — 
AB er ihr Geſuch vernommen, 

Sprach der edle König aljo: 
„Euch allein, Infantin, habt ihr 
Und nit mid der Schuld zu zeihen. 
Längft ſchon wäret ihr vermählet 
Mit dem Könige von Ungarn, 
Hättet ihr die Abgejandten 
Anzuhbren nicht verweigert. 
Denn daheim an unjern Höfen 
Bot für euch ſich keine Auswahl, 
Da fi nidt ein Einziger 
Gleich an Rang eu und Geburt fand, 
Außer Graf Alarkos, welcher 
Schon vermählt und Bater war.” 

Laßt, o König, den Alarkos, 
Ihn, den Grafen, zu euch laden 
Und nah aufgehob’ner Tafel 
Sagt zu ihm in meinem Namen: 
Jenes Worts mög’ er gedenken, 
Das er einftens mir gegeben 
Und das nit von ihn ich heifchte, 
Sondern frei von ihm empfing: 
Immerdar zu jein mein Gatte 
Und als Gattin mich zu ehren. 
Diefes war ich gern zufrieden, 
Und nod nie hat mich's gereut. 
Nahm die Gräfin er zum Weibe, 
Mag er jehn, wie er das gut macht. 
Um ihn mied ich die Vermählung 
Mit dem Könige von Ungarn. 
Hat er drauf gefreit die Gräfin, 
Sp ift fein, nit mein die Schuld. — 

Wie von Sinnen war der König, 
Als er hörte dies Belenntniß; 
Doch bald kehrt ihm die Befinnung 
Und er ſprach voll Zorns die Worte: 
„Schlecht habt ihr befolgt die Lehren, 
So die Mutter euch gegeben, 
Schlecht beachtet, was die Ehre 
Eures Haufes forderte! 
Habt ihr Wahrheit mir verfündet, 
So ift eure Ehr’ verloren. 
Denn vermählt könnt ihr nicht werden, 
Weil die Gräfin no am Leben; 
Und beiteht ihr auf Bermählung, 
Auf des Grafen Wort euch ftüßend, 
Werden euch die Menſchen alle 
Als ein böjes Weib verdammen. 
Gebt mir euren Rath, o Tochter, 
Denn ich weiß hier nicht zu rathen. 
Todt ift eure Mutter, welde 
Sonft mir Rath zu geben pflegte.” — 

Run jo will ih, edler König, 
Meinen beiten Rath eudy geben: 
Tödten muß der Graf die Gräfin, 
Obne daß es jemand wifle, 
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Muß verbreiten, daß ein Uebel 
Plotzlich fie hat weggerafft. 
Dann erfolge die VBermählung, 
Gleich als wäre nichts gefchehen. 
Auf die Weile, edler König, 
Wird gerettet meine Ehre. — 

Drauf begab fi} weg der König, 
Richt jo froh, wie er gekommen, 
Bar nachdenklich ob der Kunde, 
Die fo eben ihm geworden. 
Und den Grafen er gewahrte 
Unter Bielen, aljo redend: 
„Was nun frommt es, liebe Herren, 
Einer Schönen treu zu dienen? 
Alle Huldigung ift eitel, 
Wo der Unbeftand regiert. 
Doch von mir fann man nicht jagen, 
Was ich eben ausgeſprochen. 
Denn befaß die Kolbe, der id 
Einftens mich gewidmet hatte, 
Meine ganze Kieb’ und Reigung, 
Lieb’ ich jet fie nur noch mehr 
Und von mir mag man wohl jagen: 
Wer recht liebt, vergißt erft fpät.“ 

Alfo redend, warb Alarkos 
Ihn gewahr, den edlen König, 
Und jofort den Kreis verlaffend 
Ging er mit ihm feines Weges. 
Und der König ſprach zum Grafen 
Mit viel Höflichkeit die Worte: 
„Werther Graf, auf morgen lad’ ih 
Euch zu meiner Tafel ein. 
Speif't mit mir und laflet eurer 
Unterhaltung mich erfreu'n.“ — 

Mit Vergnügen füg’ ih mid) 
Dem, was eure Hoheit wünjchet. 
Laßt mich eure Hände küſſen 
Für die königliche Gnade, 
Die mid morgen hier verweilt; 
Denn ich dachte abzureifen, 
Da die Gräfin, nach dem Briefe, 
Den fie jandte, meiner harrt. — 
AS des andern Tags der König 

In den Sal trat, nach der Meſſe, 
Set er fi alsbald zur Tafel, 
Nicht, als ob ihn Eßluſt triebe, 
Sondern, daß der Graf vernehme, 
Was er ihm zu künden hatte. 
Reichlich war bejegt die Tafel, 
Wie's der koniglichen ziemt. 

Als geendet war das Gaftmahl 
Und fi) alle wegbegeben, 
Blieb der König mit dem Grafen 
Anno an der Tafel fißen. 
Und alfo Hub er nun an - 
Ihm den Auftrag zu verkünden: 

„Etwas hab’ ich euch zu jagen, 
Das mir nicht gereicht zur Freude. 
Klagen muß ich über euch, 
Weil ihr euer Wort gebrochen. 
Ihr gelobtet der Infantin, 
Was fie nicht von euch begehrte: 
Immerdar zu fein ihr Gatte, 
Und dies war fie gern zufrieden. 
Daß ihr euer Wort nicht Hieltet, 
WIN fie jet nicht weiter rügen; 
Andres hab’ ich euch zu jagen, 
Das euch härter treffen wird: 
zödten müſſet ihr die Gräfin, 
Meine Ehre herzuftellen, 
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Und verbreiten, daß ein Uebel 
Plöglih fie hinweggerafft. 
Dann erfolge die Bermählung, 
Gleich als wäre nichts gejchehen, 
Daß nicht länger meine Tochter, 
So ihr liebtet, ehrlos fei.“ 

Angehöret diefe Rebe, 
Gab der Graf zur Antwort diefes: 
Leugnen kann ih nicht, o König, 
Was gejagt hat die Infantin. 
In der Wahrheit ift gegründet, 
Alles, was von mir fie heijcht. 
Nur aus Furcht vor euch, mein König, 
Schloß ih die Verbindung nidt. 
Eure Hoheit, glaubt’ ich, würde 
Die Einwilligung verjagen. 
Gern will ich mit der Imfantin, 
Mein Gebieter, mid) vermählen ; 
Doch zu tödten die Gemahlin 
Kann ich nimmer mid entſchließen. 
Denn den Tod darf nicht erleiden, 
Wer nichts Böſes hat verübt. — 

„Sterben muß fie, edler Graf, 
Das erfordert meine Ehre! 
Warum habt ihr nicht gleich anfangs 
Wohl erwogen, was ihr thatet? 
Wird die Gräfin nicht getödtet, 
So müßt ihr daS Leben laſſen. 
Um der Fürften hohe Ehre 
Starb ſchon mander unverjchuldet, 
Drum ift es nichts Unerhörtes, 
Daß die Gräfin fterben fol.” — 

Tödten will ich fie, mein König, 
Doch nicht treffe mich die Sünde! 
Mögt ihre euch mit Gott verföhnen 
An dem Ende eurer Tage! 
Ich betheure eurer Hoheit 
Jetzt bei meiner Ritterehre, 
Daß ich's mit den Leben bliße, 
Wenn ic mich nody länger weig're, 
Selbft zu tödten die Gemahlin 
Die nichts Böjes hat verübt. 
Und ich will, wenn ihr es wünſchet, 
Mid fofort zu Ihr verfügen. — — 
„Reiſ't mit Gott, mein edler Graf, 
KRüftet euch fogleich zur Reife!" — 

Weinend reift der Graf von dannen, 
Weinend, ohne Troft und Hilfe, 
Um die Gräfin bitter weinend, 
Die er mehr als alles liebte, 
Um die Rinder gleichfall8 weinend, 
Deren Tie ihm drei geboren. 
An der Bruft Ing noch das jüngfte, 
Das die Gräfin felber fäugte. 
Bon drei Ammen, die fie hielt, 
Wollt’ es feine Nahrung nehmen; 
Bon der Mutter, die's wohl fannte, 
Wollt’ es nur geläuget jein. 
Klein auch waren noch die andern, 
Ihrer jelbft fih faum bewußt. 

Eh’ der Graf die Gräfin jahe, 
Sprad er alfo zu fich jelber: 
„Wie vermag ich's zu ertragen, 
Wenn fie, rohen Angefichtes, 
Mir entgegen kommt, nicht ahnend, 
Daß jo nah ihr letztes Stündlein. 
Ich Elender nur bin jchuldig, 
Auf mir laftet alle Sünde.” 
Und indem er alſo ſprach, 
Kam die Gräfin ihm entgegen; 
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Denn ein Page that ihr Meldung, 
Daß der Graf jhon angelommeı. 
Wohl gewahrte fie die Trauer 
Auf des Grafen Stirn gelagert, 
Sah die thränenvollen Augen, 
Ganz verfhmwollen von dem Weiten, 
Da des Glüdes er gedachte, 
Das er zu zerftören ging. 

Zu dem Grafen ſprach die Gräfin: 
„Seid willlommen, Herzgeliebter ! 
Sagt, wa3 habt ihr, Graf Alarkos, 
Weßhalb weint ihr, iheures Leben? 
Wie jeid ihr jo umgewandelt, 
Daß ich erft euh kaum erkannte? 
In den Mienen und Gebärden 
Scheint ein andrer ihr geworden. 
Laßt mi theilen euren Summer, 
Wie ich eure Freude theile! 
Laßt mich, Graf, gleich alles wien, 
Daß ich nicht der Angft erliege!" — 

Wohl werd’ ich's euch jagen, Gräfin, 
Wenn gekommen ift die Stunde. — 
„Wollt ihr mir e8 länger bergen, 
Tödtet mid) die bange Sorge." — 
Quälet mich wicht, theure Battın, 
Noch ift nit Die Stunde fommen. 
Laßt uns gleich zu Abend ſpeiſen 
Bon den, was im Haus ſich findet. — 
„Schon gejorgt ift für das Effen 
Diesmal, jo wie jederzeit.“ 

An den Tiſch nun jest der Graf ſich, 
Doch genießt er keinen Bilfen, 
Ihm zur ‘Seite find die Finder, 
Die er liebte wie fein Leben. 
Rüdwärts wirft er fih im Sefiel, 
Thut, als ob er jchlafen wollte, 
Und die Thränen feiner Augen 
Rinnen ftrbmend von den Wangen. 

Als die Gräfin dies gewahrte, 
Das fie nicht zu deuten wußte, 
That fie keine Frage weiter ; 
Denn fie wagte nicht zu reden. 
Bald erhob der Graf ſich wieder, 
Sagt’, er wolle fchlafen gehen. 
Und die Gräfin jagt einftinnmend, 
Daß aud fie zu ſchlafen wünſche; 
Aber keins von beiden fühlte 
Das Bedürfnig, auszuruhn. 

Es begab fi Graf und Gräfin 
Nun fofort in's Schlafgemad, 
Ihnen folgten nicht die Kinder, 
Denn der Graf wies fie zurüd, 
Nur das jüngfte, das die Gräfin 
Säugte, wurde mitgenonmen. 
Schnell verſchloß der Graf die Thür, 
Was zu thun er nicht gewohnt war, 
Und er hub nun tief erjgüttert, 
Zitternd, jo zu reden an: 

„Unglüdfeligfte der rauen, 
Höchſt unglücklich ift dein Schickſal!“ — 

Unglüdjelig bin ich nimmer, 
Vielmehr halt’ ih mich für glücklich: 
Daß ih euch zum Gatten habe, 
Iſt ja ſchon ein großes Glück! — 

„DO ihr wißt nicht, edle Gräfin, 
Daß dies euer Unglüd tft. 
Wißt, daß ich in früheren Tagen 
Einer ew’ge Treu geſchworen; 
Und die ein’ ift die Infantin, 
Die uns beid’ in's Unglüd ftürzt. 
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Ich veriprad, fie heimzuführen, 
Und fie war dies gern zufrieden, 
Und nun heiſcht fie mid zum Gatten 
Bei der Treu, jo ich geſchworen. 
Und fie fann mit Fug und Recht 
An mich jolde Ford'rung maden. 
Solches weiß ich durch den König, 
Ihren Vater, dem ſie's jagte, 
Und noch andre& fordert diefer, 
Der in’3 Herz den Dolch mir ftößt. 
Er verlangt, daß ihr, o Gräfin, 
Euer Leben laſſen jollet, 
Denn der Ehr’ ift er beraubt, 
Weil ihr noch am Leben ſeid!“ 

ALS die Gräfin dies vernahm, 
Stürzte fie bemußtlos nieder; 
Doch als die Befinnung kehrte, 
Brad fie in die Worte auß: 
„So belohnt ihr, Graf, die Treue, 
So die Kiebe eurer Gattin ? 
MWollet ihr mein Leben ſchonen, 
Würd’ ih euch den Rath ertheilen, 
In die Heimat mich zu enden, 
Wo mein Vater gern mich aufnimmt. 
Eurer Kinder ſorg' ich befier 
Al fie, die mir folgen wird. 
Eure Treu bewahr’ ich euch, 
Wie ih immer fie bewahrte.” — 

Sterben müßt ihr, edle Gräfin, 
Eh’ der Tag beginnt zu dämmern. — 

„Ganz verlafien, Graf Alarkos, 
Bin ih und auf mich verwiefen. 
Denh mein. Bater ift ergrauet, 
Und die Mutter längft verblichen 
Und getödtet ward mein Bruder, 
Er, der edle Graf Garcia; 
Bloß aus Furcht vor feiner Macht 
Ließ der König ihn ermorden. 
Mein Tod iſt's nicht, was mich fchmerzt, 
Weil ich einmal flerben fol; 
Nur der Kinder jammert mid; 
Sie verlieren ihre Mutter. 
Laßt hieher fie kommen, Graf, 
Daß fie jehen, wie ich ſterbe.“ — 

Nie in eurem Leben, Gräfin, 
Seht ihr eure Kinder wieder. 
Diejes Heine hier umarmet, 
Denn nur dieſes wird euch miffen. 
Euer Schickſal ſchmerzt mid) tief, 
Mehr als je mich etwas ſchmerzte. 
Euch erretten Tann ich nicht, 
Denn e& gilt mehr als mein Leben. 
Fleht zu Gott um jeine Gnade, 
Länger jäumen darf ih nid. 

„Laßt mich nur noch, edler Graf, 
Stil verrichten mein Gebet.“ 

Faßt euch kurz und endet bald, 
Eh’ der Tag beginnt zu dämmern. — 

„Bald foll e8 geſchehen fein, 
Schnell wie ein Ave Maria.” — 

Hierauf Inieete fie nieder 
Und Hub fo zu beten an: 
„sh befehl’, Allgütiger, 
Meine Seel’ in deine Hände. 
Nichte meine Sünden nicht 
Rad) dem, was verdient fie haben, 
Sondern nad Barmherzigkeit 
Und in deiner Gnadenfülle. — 
Allbereits ift, edler Graf, 
Still verrichtet mein Gebet. 

— — — — — u — — — — — — — — — — — — — — ·— 
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Euch empfehl’ ih dieje Kinder, 
So ih euch geboren habe. 
Bittet Gott für mich, jo lange 
Er daß Leben eu noch friftet. 
Solches darf ich billig fordern, 
Weil ich unverſchuldet fterbe. 
Gebt das Kind mir auf den Schoß, 
Daß zum Iektenmal ich's tränke.“ — 
Wedt es nicht, ich bitt’ eu, Gräfin, 
Laßt e8 ſchlummern ungeftört. 
Zu euch fleh' ih um Vergebung! 
Schon beginnt der Tag zu dämmern. — 

„Eud vergibt die treue Liebe, 
So id ſtets zu eud) getragen. 
Doch verzeih' ich nit dem König 
Und aud der Infantin nicht. 
Beide lad’ ich feierlichft 
Bor das höchſte der Gerichte, 
Bo fie fi zu ftellen haben 
Binnen diejen dreißig Tagen!“ 

Und indem fie aljo ſprach, 
Trat der Graf raſch auf fie zu 
Und warf ſchnell ihr um den Hals 
Einen Schleier, den fie trug, - 
Schnürte dann mit beiden Händen, 
Ihn erfaflend, zu die Kehle 
Und nit eher ließ er ab, 
Bis fein Leben mehr fi regte. 
Als nunmehr der Graf fie ſahe 
Ganz verbliden und entjeelet, 
Zog er eilends von der Todten 
Ab die Kleider und Gewänder, 
Trug jodann fie in das Bette, 

g die Dede drüber hin. 
Und hierauf ſich raſch entlleidend 
Legt’ er fih an ihre Seite, 
Sprang dann auf und rief herbei 
Alle Diener feines Haufes. 
„Helfet, helft ihr, meine Diener, 
Eure Gräfin liegt im Sterben!“ 
Und e8 fanden todt die Herrin, 
Die herbei zu Hilfe eilten. 

Allo farb die edle Gräfin 
Wider Recht und Billigfeit. 
Aber auch die andern ftarben 
Innerhalb der dreißig Tage: 
Nah Verlauf des zehnten Tages 
Starb urplöglich die Infantin, 
An dem zwanzigften der König, 
Und der Graf am dreißigften, 
Um dort Rechenſchaft zu geben 
Bor dem allerhöchften Richter. 

Hier leid’ Gott ung feine Gnade 
Und dort ew’ge Freudenfülle! — 

(Jariges.) 
— — — — 

2) Die Eroberung von Alhama. 

Langſam ritt der Maurenkönig 
Dur die Straßen von Granada; 
Bon dem Thore von Elvira 
Bi8 zu dem von Bivarambla. 
Es war ihm ein Brief gelommen, 
Daß erobert jei Alhama ; 
Jenen Brief warf er zu Boden, 
Schlimm erging’s dem Abgeſandten. 
Bon dem Maulthier ftieg er nieder 
Und ſchwang fih auf einen Rappen; 
Ueber den Zacalin eilt er 
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Schnell hinauf zu der Alhambra. 
Angelommen in Alhambra, 
Hat er ſchnell Befehl erlaffen, 
Daß die Silberzinten tönen 
Und daß die Drommeten jhallen. 
Und die dumpfe Kriegestrommel 
Eiligft rufe zu den Waffen, 
Daß es hören feine Mauren 
Bon der Vega und Granada. 
Da den Schall die Mauren hören, 
Der fie ruft zu blut'gem Kampfe, 
Scart fi einer zu dem andern, 
Daß erwähft ein groß Geſchwader. 
Da hub an ein alter Maure, 
Und auf diefe Weile fprad er: 
Wozu rufft du uns, o König, 
Weßhalb diefer Ruf zum Kampfe? 
Hören follt ihr, meine Freunde, 
Eine höchſt betrübte Nachricht, 
Daß die Ehriften kühnen Muthes 
Abgenommen und Alhama. 
Hierauf redet ein Alfaqui, 
Grau, mit lang gewachſ'nem Barte: 
Recht geihieht dir, wadrer König, 
Mecht gefchieht dir, König wader! 
Du erſchlugſt die VBencerragen, 
Einft die Blüthe von Granada ; 
Nahmſt die Abgefall’nen auf 
Bon Kordova der namhaften. 
Drum verbieneft du, o König, 
Eine doppelt ſchwere Strafe: 
Daß dein Rei mit dir verderbe, 
Daß verderbe auch Granada. 

(&larus.) 

3) Die Infanten von Kara. 

Wohl in ſchlimmer Stunde wurde 
Jener Heiratsichluß verhandelt. 
Donna Lambra's von Burneva 
Und des Don Rodrigo Lara. 
Hochzeit hielten fie in Burgos 
Und Nachhochzeit drauf in Salas. 
Hochzeit und Nachhochzeit währen 
Sieben Wochen mit einander; 
So viel Bäfte find gekommen, 
Daß fie Raun genug nicht haben, 
Und doch fehlen noch die fleben, 
Die Infanten find von Sara. 

Siebe, fieh, von wannen fommen 
Sie mit ihrem ganzen Anhang! 
Tritt hervor fie zu empfangen 
Ihre Mutter, Donna Sanda. 
„Seid gejegnet, meine Söhne, 
Und die Stunde, da ihr famet; 
Dorten gehet auszuruhen 
In der Gafle Kantarrana, 
Findet dort gefet die Tiſche 
Und bereitet ſchon die Mahlzeit. 
Wenn ihr habt gegeflen, Söhne, 
Nicht heraus geht nah dem Plate, 
Denn es find der Leute viele 
Und erhebt fi mander Hader!” 

Nach der Mahlzeit geben alle 
Auf dem Markt Turnier zu halten, 
Doch nicht gehen die Infanten 
Wie die Mutter e8 verlangt hat. 
Da fie nun gegefien hatten, 
Warfen nad dem Ziel fie Tanzen. 
Werfen diefe, werfen jene, 
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Keiner mag das Ziel erfaffen. 
Tritt hervor ein andrer Ritter 
Dort aus Cordova vom Flachland, 
Wirft den Speer nad ihrer Scheibe, 
Trifft gefchiclt hinein in's Schwarze. 

Sprad darauf die Neuvermählte, 
Nahm das Wort und redet’ alfo: 
„Kiebt ihr Damen, liebt ihr Damen, 
jede liebe nach Gefallen, 
Do mehr taugt ein einz’ger Ritter 
Dort aus Kordova vom Flachland, 
Mehr als zwanzig oder dreißig, 
Die da find vom Stamm der Lara.” 
Wohl vernahm e8 Donna Sanda, 
Nahm das Wort und redet alfo: 
„Sprecht nicht foldderlei, Sennora, 
Solde Worte nimmer faget, 
Denn es ward eud) anvermählet 
Heute Don Rodrigo Kara.” 
— „Schweiget, Donna Sanda, ſchweiget, 
Euer Wort für euch behaltet: 
Ihr gebaret fieben Söhne, 
Wie im mwald’gen Sumpf die Lerche.“ 

Wohl vernahm’3 der alte Meifter, 
Der erzogen die Infanten; 
Wandte fi, und nad) der Herberg 
Ging er ſchweren Kummer tragend; 
Hand er dort noch die Infanten, 
Wie fie mit den Lanzen warfen, 
Nur der jüngfte nicht von ihnen; 
Der Gonzalo hieß Gonzalez. 

Dieſer ftand, die Bruft gelehnet 
Auf’s Geländer des Altanes. 
— „Wie do kommſt du gar fo traurig, 
Sprich, wer that dir Leides, Alter?! — 
Alſo dringend hat Gonzalo, 
Daß der Greis ihm alles fagte. 
— „Aber Sei, o Sohn, gebeten, 
Seh hinaus nicht nad dem Plate.“ 

Nicht gehorcht' ihm Don Gonzalo, 
Sondern griff nad feiner Lanze, 
Hoch auf jeinem Roffe reitend 
Sprengt’ er gradeswegs zum Marlte, 
Sah dort ein Gerlift errichtet, 
Das berührt noch feiner Hatte. 
Hob fih Hoch in jeinem Sattel, 
Warf's herunter mit der Lanze. 

Als er's in den Sand geworfen, 
Rief er laut, und redet alfo: 
„Liebt ihr Dirnen, liebt ihr Dirnen, 
jede liebe nach Gefallen, 
Doch mehr taugt ein einz’ger Ritter, 
Der da ift vom Stamm der Lara, 
Mehr als vierzig oder fünfzig 
Dort aus Kordova vom Flachland.“ 

Donna Lambra, die e8 hörte, 
Bing in großem Zorn von dannen, 
Ging in ihre Herberg haftig, 
Um die ihren zu erwarten. 
Fand fie dorten Don Rodrigo, 
Sprad zu ihm und redet alfo: 
„War ich jüngft in Barbadillo, 
Das mir erblid zugefallen; 
Aber ſchlimm mit meinen Wächtern 
Bin ich wahrlid dort berathen ; 
Denn die Söhne Donna Sancha's 
Wagten zu bedräu’n mich alfo: 
Kürzen wollten fie das Kleid mir, 
Mir zur Schmach und großen Schande, 
Und in meinem Taubenidlage _ 
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Füttern ihre Edelfalken; 
aus eriätugen fie den Koch mir, 
Der ſich b arg, in meinem Mantel, 
Schafft ihr mir dafür nicht Radke, 
Laß ih mich zur Morin machen.“ 

Ihr verfehte Don Rodrigo, 
Wohl vernehmet, was er fagte: 
„Schweigt, o meine Herrin, ſchweiget, 
Solde Reden unterlaffet, 
Volle Rah’ an den Infanten 
Den?’ ich euch alsbald zu jchaffen, 
Denn ih hab’ ein Netz für jene, 
Daß die Leute jegt und künftig 
Davon zu erzählen haben.“ 

(Geibel.) 

4) Don Alsnfo der Geirene. 

Don Alonjo Perg Gusman 
Traurig figet er am Mahl, 
Schmedet ihm der Wein wie Galle, 
Rührt die Speijen er nit an. 
Denn ein Brief war von den Moren 
Ihm geihoffen in die Stadt: 
„Uebergebt die Stadt Tarifa, 
Webergebt fie, edler Graf, 
Denn im Treffen auf dem Meere 
Fiel dein Sohn in unſre Hand. 
Wenn du uns die Thore äffneft, 
Laſſen wir ihn frei alsbald, 
Beben ihm zu feinem Leben 
Noch ein Roß von feiner Art; 
Purpurn follen fein die Deden 
Und von Golde der Beichlag 
Und der Baum von Silberglödkhen, 
Daß es Hingt bei Schritt und Trab; 
Aber gibft du uns die Stadt nicht, 
Schlagen wir das Haupt ihm ab.” 
Auf die Mauer ging Wlonfo, 
Sah hinunter in das Thal, 
Bor das Zelt de8 Morenhauptmanns 
Fuhrten jeinen Sohn fie da; 
Ketten trug er an den Händen, 
Ketten trug er um den Hals 
Und der Bart hing auf die Bruft ihm 
Nieder von der langen Haft. . 
Als Alonſo dies gewahrte, 
Wohl vernehmet, was er ſprach: 
„ZTöptet meinen Sohn, ihr Moren, 
Lieber ſchlagt das Haupt ihm ab, 
Eh’ daß ih an meinem Konig 
Uebe ſchmählichen Verrath.“ 

Als er dieſes Wort geſprochen, 
Warf er ſelbſt jein Schwert hinab, 
Daß ſie mit der eig'nen Klinge 
Führen möchten jenen Schlag. 
Wuth erfaßte da die Moren, 
Da ſie ſolchen Muth erſahn, 
Und den edlen Jüngling trafen 
Mit dem Schwert fie bergeftalt, 
Daß das Haupt von feinen Schultern 
Rollte blutig in den Sand. 

Bon dem Tag ward Don Alonſo 
Der Getreue zubenannt. 

(Seibel. 

Die altuationale Yomanzen-Epik. 

Bugabe: Bwei alte Kicheslieder. 

1. 

Schafft mein launig Lieb mir Sorgen: 
Wenn ich bin des Grames Beute 
Und ich jeufzend bitte „Heute!“ 
So verjegt fie lächelnd „Morgen!“ 

Bin ich heiter, tft fie traurig, 
Und fie finget, wenn ich meine; 
Sprech' ich; dich lieb ich alleine, 
Sagt fie mir, daß fie mich bafle. 

Dual auf Qual mir zu entfachen 
Liebt fie, daß mein Leben ſchwinde; 
„Beutel“ ſeufz' id — doch geſchwinde 
„Morgen!“ redet fie mit Lachen. 

Wenn ih ihr in's Auge blide, 
Mit dem Aug’ zur Erbe ſchwebt fie; 
Und den Blick zum Himmel hebt ſie, 
Wenn ich meinen erdwäris ſchicke. 

Schöner Engel! wenn idh’8 fage, 
eufel! mir entgegen höhnt es. 

„Heute ?" ſeufz' ih, „Morgen !" tönt es 
Kalt entgegen meiner Frage. 

Und fie pflegt mid) zu verdammen, 
Wo ih mich den Sieger wähne; 
Menn ich Himmelsglüd erfehne, 
Gibt fie mir der Hölle Flammen. 

Qual auf Dual mir zu entfachen 
Liebt fie, daß mein Leben ſchwinde; 
„Heute!“ ſeufz' ich, doch geſchwinde 
„Morgen!” redet fie mit Lachen. 

Er, der mid Tiebet, mic Viebet, der hat mid 
Er, der mid Yiebet, den habe aud) id. 

Meil e8 fo der Himmel wollte, 
Daß ich, aller Mädchen Blüthe, 
Mich ſchon früh vermählen follte, 
Daß ich, eh’ der Lenz verglühte, 
Meiner Yugend mich erfreue, 
Daß das Liebesnetz ich weben 
Möge ohne alle Schaue: 
gi er mir den Mann gegeben, 

anz, wie man ihn wünschen follte, 
Mie ich Ihn zu meiner Freude 
Früher oftmals malen wollte. 

Er, der mid) Tiebet, mich Tiebet, der hat mich, 
Er, der mid liebet, den habe aud) id. 

Iſt ein Menſch geduldig, willig, 
Mürriſch nimmer, 
Gut und billig, 
Heiter immer, 
Und er zürnt nicht glei und Flucht, 
Wenn in meinem Haus der Prior 
Mid auch jeden Tag befucht. 
Und er denkt, daß, wie Sankt Anton, 
Fern daher zu meiner Thüre 
Auch ein Rab’ einmal einmal als Bote 
Zu mir in da8 Zimmer führe. 

Er, der mich Tiebet, der hat mich, 
Er, der mich liebet, den habe auch ich. 

Drei ſchmucke Burſchen 
gu ih mir außermwählt, 
aß meinem Haushalt nichts, 

Nichts meiner Freude fehlt. 
Als meinen Streiter 
Hab ih den Eipion, 
Prügelverbreiter, 
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Ein braver Krüppeljohn ; 
Karmelo, ein zweiter, 
Für die Provifion, 
Und für meine Freuden 
Hab ich den Abfalon. 

Er, der mich liebet, mich Liebet, der hat mich, 
Er, der mich Tiebet, den habe auch ich. 

(Arentsſchildt.) 

B. 

Kirchliche Jichtung. 
Bercen. 

Eine Legende. 

Es war einmal ein Armer, der lebt von Hand zu 
Mund, 

Er Hat fein Geld auf Zinfen, befomnit fein Geld 
zur Stund, 

Als wenn er feilt und meibell um ſchlechten Kohn 
und Dan, | 

Am Grund des Sedels parte er nicht ein Goldftüd 
blanf. 

Zum Preis der Benebeiten, die er jo innig liebt, 
Er, was er nur erworben, zuhälft den Armen gibt, 
Daß ihre Gnad' ihm werde, vergißt er all fein Leib, 
Iſt Ichaffend unabläffig mit eitler Luft im Streit. 

Als in des Armen Kammer der Tod nun endlich drang, . 
Läd't ihn die Gnadenreiche ſelbſt zu dem legten Bang; 
Ste ſpricht zu ihm fo lieblih, voll Huld ihm zu⸗ 

gewandt, 
Und es vernimmt die Worte das Voll, das um 

ibn ſtand. 
„Du haft in Sehnſucht innig geftrebt mir nah zu Jein; 

Haft meifterlich gefunden den Weg zum Herzen mein, 
Du gabft dein Geld den Armen und flehteft Fromm 

mid an, 
Ach hab es wohl verftanden, warum du dies gethan. 

„Beendet ift dein Leben, dein Werk ift gut vollbracht, 
Der lebte Tag auf Erben verſenkt fi in die Nacht, 
Das Ite missa est ift dir gejungen ſchon, 
Gekommen ift die Stunde, wo Du empfängft den Lohn. 

Darum bin id gelommen, dak du mit mir vereint 
Zum Reich des Sohnes geheft, er nimmt dich auf 

als Freund. 
Wo Engel Brote ſpeiſen von reinem Weizenmehl, 
Wohl fol dir’s baß en bei Heil’gen fonder 

Sobald dies Wort gejprochen die Jungfrau benebeit, 
Sich aus dem Leib des Ipen die Seele ſchnell 

reit, 
Es tragen ſie die Engel, ein hocherhabner Chor, 
Gott ſei dafür geprieſen! nach Himmelshöh'n empor. 

Die Leute, ſo vernommen die Stimme himmliſch mild 
Und ſehn, was wird verheißen, es wird jo ſchnell 

erfüllt, 
Sie boten Dantgebete der Jungfrau zartgefinnt, 
Knie'n vor den Engelächören, jo um die Heil’ge find. 

Wer ſolches hat vernommen, folgt feinem böſen Stern, 
Ehrt er die Heil’ge Jungfrau nicht recht in Herzens 

ern 

Wird er nicht fie tobreien, treibt ihn ber Frechheit 
eift, 

Wie arg ift der betrogen, der fie vom Herzen meist! 
(Duttenhofer.) 

! 
) 

C 

Bie antikifirende und italifirende 
Runftpoefie. 

. 
Böscan. 

Das Reich der Liebe. 

Am fonnigen und reihen WMorgenlande, 
Wo lind und lau des Himmels Lüfte wehn, 
Da lebt ein Bolt in jel’gem riedensftande, 
Deß Sorgen einzig hin nad) Liebe ſiehn. 
Es leidet nie von andrer Schmerzen Brande 
Als denen, die hervor aus Liebe gehn. 
Hier herrſcht und bat geherrjcht von Anbeginn 
Die meergeborne Liebeskönigin. 

Geſchmückt ift fie mit Scepter hier und Krone, 
Bon hier aus ihre Spenden fie verleiht 
Und Ehr’ und Achtung wie in feiner Zone 
Wird ihrer Macht und Satung hier geweiht. 
Wenn hier ein Klagender fid nahet, ohne 
Beſchwerd' und Klag' enteilt er jederzeit. 
Hier freu’n die Kiebenden fi ihrer Flammen, 
Weil fie mit ihren Damen find zujammen. 

Die Liebe zeigt fih hier in vollem Walten; 
Es feiert feine Liebeszeit das Jahr; 
Man ftirbt aus Liebe, madt durch Lieb' erfalten, 
An jeder Spur wird Liebe man gewahr. 
Mit Liebe wird getaujht und Markt gehalten ; 
Sie ift des Landes Seele ganz und gar. 
Seht ihr ein Blättchen fih am Baume regen, 
In Liebe, ſprächt ihr, weh’ e8 euch entgegen. 

Bon Liebe geben Häufer jelbft Beweiſe, 
Und Viebe, ſprächt ihr, zeige hier der Stein; 
Die Quellen riefeln hier jo lind und leife, 
Daß ihr, fie weinten, bilvetet euch ein. 
Zur Liebe laden euch die Flüff’ im Gleife 
Und tönen lodend nur von Lieb' allein; 
So janft und ſchmeichelnd athmen Hier die Winde, 
Daß Liebesträumen feiner widerſtünde. 

In einer Aue, räumig, grün und belle, 
Hat der Palaft der Yürftin feinen Stand. 
Hin fhlängelt dort ein friiher Strom die Welle 
Und Bäume ſchmücken feines Ufer Rand. 
Ahr Laubdach ſchützt im Sommer diefe Stelle, 
Daß fie verlete feiner Sonne Brand. 
Die Bäume prangen rei mit Blüthenfloden, 
Aus denen füß die Nachtigallen Inden. 

Noch taufend andre Niejelbähe hüpfen 
Sanft ſchlängelnd fi) nach hier hin und nad) do 
Und wahre Labyrinthgeflechte Inüpfen 
Die fih durchkreuzenden an manchem Ort. 
Die Blüthen, fo den Bäumen hier entihlüpfen 
Trägt fanft die leichte Welle mit ſich Fort 
Und jede Blüthe, die darnieder fintet, 
Scheint von ber Liebe ſelbſt herabgemintet. 

Auch taufend grüne Tauben aus den Zweigen 
Verſchiedener Bäume die Natur dort flicht, 
In denen Site von Kriſtall ſich zeigen, 
Der eine ftehend bei dem andern dicht. 
Da wandelt nun der Liebespaare Reigen, 

rt; 

’ 

Es wechſeln Frag’ und Antwort da, man fpridt 
Bon feinen Wünfden zu einander offen, 
Bon feinem Glüd, von Freuden, die zu hoffen 

Der Liebesgott mit feiner Pfeile Waffen 
Hier feinen Uebermuth an allen übt; 

— — — — — — — — 

I 
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Garcitaſo. 

Und Kraänkung, Tod und Eiferſucht zu ſchaffen 
Bald dem, bald jenem feine Laune Itebt, 
Zwei Schmieden hat er, ungleich ganz beiäaffen, 
Dur die der Welt er Tod und Xeben gibt 
37 ſchmiedet Pfeile man, die Lieb’ erveden, 
Hier andr', in denen Haß und Abſcheu fteden. 

Recht in des Landes Mitt’ auf freiem Grunde 
Des Heinen Gottes hohe Warte Liegt, 
Bon wo herab zur Früh⸗ und Abendſtunde 
Mit feinen Pfeilen er das Reich befriegt. 
Nie Heilet die von ihm empfang'ne Bunde, 
Zum Ziel, obwohl er blind, fein Pfeil ftetg fiegt. Du, mehr als marmorhart bei meinen Klagen 
Im Anfang ſind die Wunden ohne Schmerzen, 
Doch ſpäter, ach! wie brennen da die Herzen. 

(Hoffmann.) 

II. 

Garrilaſo. 

Ekloge. 

Salicio. Nemoroſo. 

Ein Nachhall ihrer Klagen, will ich fingen 
Dos jüße Trauerlied, das, Hirten beide, 
Salicio jüngit und Nemorofo fangen; 
Indeß an ıhrem Munde, ganz der Weide 
Bergefiend, off’nen Ohrs die Schafe hingen, 
Den Tönen laufend, die jo füß erflangen. 
Du, dem Verdienſt' errangen 
Den Ruhm durch alle Reiche, 
Die Würde ohne gleihe, — 
Jetzt wohl im SKabinette mägft dem Staate 
Preiswerthe Führung du mit weifem Rathe, 
Alban! zur Gegenfeite jeßt gewendet, 
Im blanfen Stahlornate 
Scheinſt du der Erb’ ein hoher Mars gefendet. 

Jetzt von den läſt'gen Sorgen, die dich drüden, 
Bon Amtsgejhäften jrei, gewährt Ergögen 
Dir wohl die Jagd. Hin über wald’ge Höhen 
Auf leichtem Roſſe brenuft du nachzuſetzen 
Den ſcheuen Hirſchen, die dem Tod entrüden 
Dur Flucht fih möchten, doch nicht ihm entgehen ; 
Ja, wenn id) wiederſehen 
Die Muf’ am Baterherbe, 
Die jeßt verlorne, iverbe, 
Sogleih dann ſiehe meinen Kiel erwählen 
Die Tugenden an dir, die nicht zu zählen, 
Wie deiner hohen Thaten reihe Menge, 
Eh’ mich's verzehrt, zu fehlen 
An dir, vor allen würbig der Gefänge. 

2 jene Zeit erſchienen, die ich weine, 
Wo den Tribut ich einft dir werbe bringen, 
Der deinem Rufe, deinem Ruhm gebühret ; 
Pflicht ift e8 jedem, der des Geiftes Schwingen 
Zu höherm Fluge regt, nicht mir alleine, 
Daß Ruhmeswerthes er der Zeit entführet; 
Der Siegesbaum, der zieret 
Und hält mit dichten Sproffen 
Dein ruhmvoll Haupt umſchloſſen, 
Er wehre nicht, daß fih die Epheurebe 
In deinen Schatten pflanz’ und mählich webe 
Empor an deinen Lorbeern ihre Schlingen: 
Nun, bis jold Lied ich gebe, 
Lak dir gefallen meiner Hirten Singen. 

In Blammenglut enttauht den Wogen, Hatte 
Die Sonne faum der Berge Stirn beſchienen, 
Da nahm Salicio feine Tagerftelle 
An einer hohen Bude Fuß im Grünen, 

Um did nur war des dunkeln Waldes Stille, 

. Berhieß zu mander Stunde. 

Wie vielmal, wenn im Wald ich eingeichlafen, 
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Wo Hare Fluten durch die friſche Matte 
Sich wanden hin mit tönendem Gefälle. 
An das Geräufch der Welle, 
Die rings das Thal erfrifchte, 
Jetzt, holden Einflangs, miſchte 
Der Hirt jein Klagelied, der Tipp’ enifloffen 
So jüß, jo rührend, wie wenn er's ergofien 
Vor ihr, der Ternen, die jein Gerz jo plagte: 
Und, wie wenn ihm erjchlofien 
Ihr Ohr, wand!’ er die Med’ an fie und fagte: 

Salicio. 

Und bei der Flammenglut, die Qual mir geben, 
Bon mehr als Eijes Kälte, Galathee! 
Ich fterbe hin und fürchte jelbft das Leben 
Und muß mit Redt, da du mich fliehft, verzagen, 
Weil ohne di Fein Erbenglüd ich ſehe. 
Bon dir verlafien, wehe! 
Darf ih vor njemand wagen 
Den Blid emporzuſchlagen 
Und vor mir jelbjt muß ich in Scham entbrennen, 
Du willft dich Herrin nicht des Herzens nennen, 
Das ſtets jo treu, das keine Stund’ im Tage 
Bon bir fi Tonnte trennen ? 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 

Die Sonne gießet ihres Lichtes Stralen 
Auf Berg und Thal, und Vogelwelt und Heerbe 
Und Menſch erwacht. Es ſchwinget das Gefieder 
Zur blauen Luft empor ſich von der Erde; 
Nach Bergestriften oder ‚grünen Thalen 
Zieht die zur Weide frei und ſicher wieder; 
Der, ſtralt der Tag hernieder, 
Weiht munter ſeine Kräfte 
Dem Amte, dem Geſchäfte, 
Das Neigung oder Roth ihn wählen machte. 
Ich Aerniſter immerdar in Thränen ſchmachte, 
Ob nun der Welt ein junger Morgen tage, 
Ob Dunkel fie umfadte. 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 

Und du, bei der mein Name nun verfchollen, 
An der von Mitleid keine Spur zu finden, 
Daß trüb’ um dich Salicio foll erbleichen, 
Reichtfinnig gibft du zu verwehn den Winden 
Die Lieb’ und Treue, die du hätteft ſollen 
In Ewigkeit nicht laſſen von mir weichen? 
D Gott! und nicht erreidhen 
— Du fehlt von deiner Höhe 
Wie hin zum Todeswehe 
Den trauten freund der Falſchen Meineid dränget — 
Soll fie des Himmels Strafgeriht? Empfänget 
Der Kiebende den Tod als Lohn; was, jage! 
Wird Feinden dann verhänget ? 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 

Um did die Einfamleit des menfchenlojen 
Und abgelegnen Berges mein Berlangen. 
Der Rafenteppid war, der Lüfte Kojen, 
Der Lilie Schnee, der Roſe Purpurfülle, 
Um did mir lieb des Lenzes Yugendprangen. 
Ach, wie mid Trug befangen! 
O mas für andre Triebe, 
Welch eine andre Liebe 
Verbargſt du, Yaliche, tief im Herzensgrunde! 
Zu deutlih ah! gab mir von allem Kunde 
Die Unglück⸗Krähe, die mir Noth und Plage 

Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Plage! 

Mupt’ ich — als Spiel des Aberwitzes galten 
Sie mir — in Träumen ach, mein Unglück ſehen! 

— — — — — — — — — — — —— — — 
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Mir war, als wollte, Sieſta dort zu Hülten, | 
Ich um die Sommerzeit mit meinen Schafen 

. Sin an den Tajoftrom zur Tränte gehen. 
Nicht fafſ' ich, wie's geſchehen: 
Als ich erreicht die Stätte, 
Sah ih in neuem Bette 
Nach einer andern Richtung ziehn die Wogen 
Und ward, von Sommergluten ausgefogen, 
In ihrem neuen Bett der Wogen Schlage 
Bewußtlos nachgezogen. 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 
ein jüßes Neben, welchem Ohr mag’s tönen? 
Dein klares Aug’, auf wen haft du's gelentet? 
Um wen haft du fo ſchmachvoll mich verlafien ? 
Men haft du die gebroch'ne Treu’ gejchenfet? 
Weß Naden mögen jeko deine ſchönen 
Schneeweißen Arme, Ketten gleich, umfaflen ? 
Kein Herz vermag gelaffen 
Zu jehn, und wär's von Steine, 
Den Epheu, den ich meine, 
Bon mir geriffen, fremde Wand erftreben 
Und meine Rebe fremden Ulm ummeben, 
Das nicht in banger Wehmuth Schmerzen zage. 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer lage! 

| 
| 

| Auf was nicht darf die Hoffnung künftig bauen, 

G 

— — — —— — — — — — —— — — — — 

Ich 

Wie ſchwer, wie ungewiß auch das Erlangen? 
Was für ein Zwieſpalt würde nicht geheilet? 
Und wiederum, was weckte jetzt nicht Bangen 
Dem Liebenden, auf was noch ſoll er trauen, 
Da volles Recht zu allem du ertheilet? 
Ad, da du mir enteilet, 
Treulofe! da ward allen, 
Die unterm Monde wallen, 
Ein redend Beijpiel ja von dir gegeben, 
Es müfl’ in Furcht der Sicherſte ſelbſt jchweben, 
Daß fi die Freundin von ihm los einft fage. 
Strömt, die im Auge beben, 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 
rund ja zur Hoffnung aller Welt du jchenteft, 
Was möglih kaum und denkbar zu erlangen, 
Und Feindliches in Eintracht zu verbinden, 
Da, Falſche! du an jenen did gehangen, 
Di fo voll Wankelmuthes von mir lentteft, 
Daß Mund e8 ſtets dem Munde wird verkünden. 
est wird gejellt ſich finden 
Dem Lamm, das ängftlich zaget, 
Der Wolf, den Hunger naget; 
Era e Vöglein werden ohne Grauen 
hr Neſtchen bei den argen Schlangen bauen; 

Iſt größ’rer Abfland zwiſchen dir, ich frage, 
Und deiner Wahl zu fchauen 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage ! 
hab’ in Sommer- und in Wintertagen 

Stets friſche Milch vollauf; in meiner Hürde 
Sind Käf’ und Butter reichlich aufbehalten. 
Sonft tönte dir mein Lieb fo ſüß; nicht würde 
Bon dir ein Xob, wie du mir modhteft jagen, 
Selbft Haben Mantua's Tityrus erhalten. 
Nicht häßlich, mißgeftalten 
Nicht bin ich, recht beſehen; 
Was jetzt noch mir geſtehen 
Die Flut hier muß, die klare, ſpiegelreine; 
Und wahrlich! nicht vertauſchen möcht’ ich meine 
Geſtalt mit Jenes, deſſen Spott ich trage. 
Das Loos tauſcht' ich alleine. 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage! 

Wie konnt’ ih jo im Werthe bei dir fallen? 
Wodurch nur ward id) dir verhaßt fo plötzlich? 
Wie war's dir möglid, jo mich zu verfennen? 
Ad, wärft du nicht verblenvet fo entjeklich, 

V. Bud. Spanien und veriagat. 1) Spanien. 

Hier hieß ſein Klagelied Salicio ſchweigen, 

Ihr muntern, klaren und kriſtall'nen Wogen! 

Hoch ſtänd' ich noch in deiner Gunſt vor allen 
Und fühlte nicht des Trennungsſchmerzes Brennen. | 
Bedenk, nit Zahlen nennen 
Die Schafe mir, die vielen, | 
Die auf Kuenca's kühlen | 
Berahah'n im Sommer, auf den wärmern Haiden 
Eftremo’s in den Wintertagen weiden. 
Was gibt, nun id in Thränen mich zernage, 
Mir ihr Beſitz für Freuden? 
Strömt Frei dahin, ihr Thränen bittrer Klage? 

Die Steine legen ab bei meinem Weinen I 

Die Härte, gegen Mitgefühl fie tauſchend; | 
Der Bäume Gipfel ſcheinen fi zu neigen; | 
Die Bögel meinen tiefen Seufzern laufchen, 
Zu Klagen ihre Stimmen all’ vereinen, 
Um fingend meinen Tod mir anzuzeigen. 
Das müde Wild, das beugen 
Den Körper will zum Schlummer, 
Verſchmäht, um meinen Summer 
Zu hören, in der Ruhe ſich zu pflegen. 
Du ganz allein ftehft feindlich mir entgegen; | 
Nicht eines Blides würbigft du die Plage, | 
In der ich deinetwegen. | 
Strömt frei dahin, ihr Thränen bittrer Klagen! 

Erſcheinſt du gleich nicht bier, um mich zu heilen, 
Rah’ immerhin dem Ort, den du fo liebteft; 
Du kannt es dir ganz unbejorgt geftatten. | 
Die Stätte meid’ ih, wo du mid) betrübteft ! 
Durch Flucht. Komm, hindert did) hier zu verweilen, | 
Dies Einz’ge nur! Sieh hier die reihen Matten, 
Sieh hier den Bush voll Schatten, 
Sieh hier die fpiegelhelle, 
Dir vormals theure Welle, 
Bei der um did) jekt meine Thränen rinnen! 
Empfange hier, ich jcheide ja von binnen, 
Ihn, der mein ganzes Glüd bier konnte ſtören. 
Da er dieß abgewinnen 
Mir konnte, mag der Plag auch ihm gehören! 

Er jeufzte in den weichſten, bangften Tönen 
Und heiße Flut ſchoß aus den Augen nieder, 
Der Berg, um diefes Schmerzes hitterm Stöhnen, 
Den Antheil, den er nehme, zu bezeigen, 
Tönt hallend es mit feinem Echo wider. 
Die Säng’rin füher Lieder, 
Wie wenn fein Schmerz fie quälte 
Und Mitleid fie befeelte, 
Gibt jüße Antwort feinen Thränenklagen. 
Was nah ihm Nemorojo vorgetragen, 
Ihr, Pieriden, möget es verfünden! 
Nicht kann, nicht darf ich's wagen, 
Die ſchwache Stimme fühl’ ich mir entſchwinden. 

Nemoroſo. 

| 
| 
| 
| 

Ihr Baum’, in Ihrem Spiegel euch betrachtend; 
Du grünes Thal, jo reih an Schattenkühle! | 
Ihr Böglein, bier im Liebesgrame ſchmachtend! | 
Du Epheu, der die Bäume rings umzogen, 
Die grüne Krone wählend dir zum Ziele! | 
Mir waren, die ich fühle, 
So fremd die bittern Schmerzen, 
Daß vormald meinem Herzen 
In eurer Einſamkeit nur Wreude lachte, 
Wo füße Träume mir der Schlummer bradte, | 
Mit den Gedanken ich Geſpräche führte, 
Wodurch in mir ermadhte 
Erinn’rung mir, die froh mein Herz berührte. 

Ya, in demfelben Thale bier, wo Kummer 
Yet meine Seel’ erfüllt und bittre Trauer, 
Hat Ruhe mi und Freud’ und Luſt erquidet. 
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| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

O Gluck, hinfällig, eitel, ohne Dauer! 
Hier hab’ ich oftmals ja, wenn ich vom Schlummer 
Erwacht', Elijen neben mit erblidet. 
O Schickſal, das jo drüdet! 
D Faden, zart gejponnen, 
Den vor der Zeit gewonnen 
Zur Beute fi bes Todes ſcharfes Eiſen! 
Als vielmal angemeſſ'ner würd’ ih preiſen 
Dies Loos den müden Jahren meines Lebens, 
Das härter noch denn Eiſen, 
Weil ihn: dein Scheiben Tod gedräut vergebend. 

Wo find fie jet die heilen Augenfterne, 
Die nachgezogen, wo fie bin aud wenden 
Sich modten, meine Seele wie mit Banden? 
Wo ift die zarte Lilienhand, voll Spenden 
Und voll der Siegeszeichen, die fo gerne 
Das Herz des Liebenden ihr zugeftanden? 
Wohin, wohin entihwanden 
Die Locken, ſtolz verachtend 
Das Gold, e8 nur betrachtend 
Als niedem Schaf? Wo ift die Bruft, die holde? | 
Und wo die Säule, die das Dach von Golde 
Mit ahnmuthsvollem Siolze hat getragen? 
Ad, alles ruht — o unheilbare Wunde 
Vom Schickſal mir geichlagen ! 
Im falten, öden, harten Erdengrunde. 

Wer hätt’, Elise, mir gejagt, mein Leben! 
Wenn De Blumen pflüdend, wir beim Wehen 
Des Zyphyrs hier im Thale gingen beide, 
Zu weiter Trennung müßt’ ih, ad! einft jehen 
Den trüben, finftern Tag bernieder jchweben, 
Der bitter enden jollte meine Freude? 
Zu ew'gem Thränenleide 
Bin ih verdammt, zu trüber 
Berlaffenheit, jo ü über 
Mich häuft’ des Himmels Hand das Schmerzenwehe, 
Und, was das Närtefte, gefettet jehe 
Ich mich an dieß verhaßte läſt'ge Leben; 
Vereinſamt ich nur ſtehe, 
Blind, ohne Licht, von Kerkernacht ‚umgeben. 

Seit du von uns geſchieden, weidet nimmer 
Die Heerde mehr in Ueberfluß, noch ſpendet 
Die Flur mit voller Hand dem Landmann Segen. 
Kein Glück, das nicht verwandelt und gewendet 
In Unglüd” fid. Unkraut erftidet immer 
Den Weizen; ſchlechter Hafer keimt dagegen. 
Die Au, ſonſt allerwegen 
Mit Blumen hold a ſchmückend, 
Die mir, ſie nur erblickend, 
weſcheuchet tauſend Sorgen ſchnell von hinnen: 
Sie läßt von Neſſeln ſich jetzt überſpinnen, 
Bon Dornen nur und Diſteln ſtarrt fie dichte 
Und Wahsthum noch gewinnen 
Muß ſelbſt durch meine Thränen dies Gezüchte. 

Sp wie die Schatten wachſen, wenn im Scheiden 
Die Sonn’ und ift ihr letter Stral entſchwebet, 
Den Erbkreis nun die dunkle Naht umhüllet , 
Die Mutter jener Furcht, die uns durchbebet, 
Und jener Schredgeftalt, darin ſich Fleiden 
Die Dinge, jo die Finfterniß verhüllet, 
Der Stralen Ihön Gefuntel: 
In folder Nacht voll Dunkel 
Bin, ſeit du ſchiedeſt, ich zurückgeblieben, 

@arctlafe. 

| 

| 
| 
| 

| 

| 
| 

| 

| m 

Der barte, rohe Pflüger ihr am Morgen 
Die theure Brut geraubt, die zarten Söhne, 
Als fie vom lieben Afte fiog nach Speife; 
Und fo vielfadder Weiſe 
Die Schmerzen ihrer Seele 
Verhaudt aus jüßer Kehle 
Und den Gefang läßt in die Lüfte fteigen 
Und in der ftillen Mitternacht felbft ſchweigen 
Läßt ihrer Trauer bange Klagen nimmer, 
Für ihren Sram als Zeugen 
Den Himmel wählend und der Sterne Schimmer: — 

Auf gleiche Weile laß ic) meinem Jammer 
Den Zügel, und vergebens meine Schmerzen 
Des grimmen Todes Härte laut verklagen. 
Er ftredte feine Hand nad meinem Herzen 
Und ftahl®den füßen Hort, der feine ammer, 
Sein Neft fi Hatte drinnen aufgejchlagen. 
Ha, Tod! zum Himmel tragen 
Will ih, ob deinem Grimme, 
Laut meiner Klage Stimme; 
Mit laͤſt gem Weinen alle Melt ermüden: 
Sol’ einem Schmerze ſei fein Maß beſchieden! 
Ach nimmer wird von ihren Martern finden 
Die arme Seele Frieden, 
Dis daß im Tod ihr die Gefühle ſchwinden. 

In einem weißen Tuch von dir bewahre 

Bon der ih nun und nie mid) werde trennen, 
Enthüll' ih fie, dann fühl’ ich jo von Schmerzen 
Mid übermannt, daß auf bie theuern Haare 
Nicht müde ſich bie Augen meineu Fönnen. 
Mit Seufzern, welche brennen 
Noch mehr als Feuerflammen, 
Trod’n id fie all’ zufammen 
Die naſſen dann; und Muſt'rung gleihjan halte 
Mit ihnen ich, zäpl’ einzeln fie und _falte 
Sie dann, umwinde fie mit einen Bande. 
Auf Augenblid’ erhalte 
IH Ruhe fo von meiner Schmerzen Brande. 
2 gleich vor meinem Geifte wieder ſchweben 

| 

Bon Furdt und Nachtgrau'n bang umhergetrieben , 
Bis winken wird der Tod mir, daß ich gehe 
Und wieder deines lieben 
Verklärten Blicks erjehnte Sonne ehe. 

Wie wohl ergiekt ber Klage bange Töne 
Die Nachtigall, im Laube tief verborgen, 
Weil aus dem trauten, füßen Reltchen leiſe 

t 

Seh ih die ſchwarz umhüllte Nacht voll Schauer; 
Die dies gebrochne Herz beftändig peinet 
Mit der Erinn’rung an mein 2008 der Trauer. 
Im harten Kampfe der Lucina beben 
Und ringen did zu ſehn das Auge meinet; 
Die Engelfiimm’ auch ſcheinet 
Noch in mein Ohr zu Flingen, 
Womit den Zorn bezwingen 
Der Winde du gelonnt und die nun ſchweiget, 
Wie fie hinauf in diefen Nöthen fteiget, 
Daß gnädig doch die Göttin niederſchaue, 
Die kein Erbarmen zeiget. 
Und du, wo warft du, Göttin? fühllos rauhe! 

| 

| 

Elif’! am Kerzen ich ber Locken eine, 

| 

Erfreut's dic ‚jo, dem Wilde nachzugehen ? 
Hielt di ein Hirt, in Schlummer bingegoflen? 
Was konnte für die Grauſamkeit genügen, 
Daß Thränen und Gelübben nicht erſchloſſen 
Aus Mitleid du dein Ohr, um nicht zu jehen 
Des Todes Nacht ob ſolchem Reize fiegen? 
Noch, wie nun auch erliegen 
Des finftern Grames Bürde 
Dein Nemoroſo würde, 
Der dem Gewild durch Berge folgte — wahre 
Zuft gab dein Dienft ihm — und dir am Altare | 
Deoplert, wa3 an Beut’ er konnt’ erwerben! | 
Und lachend, Undankbare! | " 
Läß'ſt du mein Glüd vor meinen Augen fterben ? 
E da verflärt, o göttliche Eltje! 

Du in des Gimmels Räumen dich ergeheft 
Und feine Wechſel fiehit, in Ruhe droben: 
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Nie modten ab vom trüben Weinen laflen | 

Warum gedenfft du meiner nicht und fleheft | 
eran bie Stunde, da, verlafiend dieſe | 
dhüll', auch ich zur Wreiheit werd’ erhoben? 

Und auf dem dritten Globen 
Wir, Hand in Hand, dann ſchauen 
Umber nad andern Auen, 
Nach) andern Bergen fuchen, andern Quellen, 
Nah andrer Blumenthäler Schattenftellen, 
Wo, hingelagert, ich darf ewig ſonnen 
Mein Aug’ an deinen hellen, 
Der Angit, dich zu verlieren, nun entronnen. — | 

Die Hirten, nimmer enden mit dem Singen | 
Der nur vom Berge dort vernomm’nen Xieder, 
Bis an der Sonne Scheibeftralen fingen 
Die bunten Wölkchen golden einzufaffen 
Und fie bemerkt, der Abend finfe nieder. 
Schon fah man Hin und wieder 
Um maldbededten Hange 
Des höchſten Berges lange 
Schlagſchatten eilig ziehn, als unjre beiden, | 
Erwahend wie vom Traume, bei dem Scheiben, | 
De legten Strales, da die Sonn’ entflogen, 
Die Heerde von den Weiden | 
Eintreibend, Schritt vor Schritt den Heimweg zogen. | 

' (Hoffmann.) 

III. | 

Eaftilfejo. ') 

I) An fein herz. 

O banges Herz, 
Einmal hienieden 
Gewinnft du Frieden ! 

Wenn Liebesmüh’ 
Dir ſchafft Beſchwerde: 
Sechs Fuß tief Erde 
Beſchwichtigen die. 
Dann, ohne ſie, 
Von Qual gemieden, | 
Gewinnſt du Frieden! | 

Mas nicht empfangen 
Du haft im Leben, 
Wird dir gegeben, 
Wann e8 vergangen. 
Bon Sorg’ und Bangen 
Alsdann gemieden, 
Gewinnt du Frieden! 

(Hoffmann.) 

1 

2) Fchdebrief an eine Dame. 

Weil’s, Sennora, mich zu plagen 
Unabfäffig euch beliebt, 
Kann ich mir's nicht mehr verfagen, 
Einen Weg jegt einzuſchlagen, 
Der an euch mir Rache gibt. 
Seid auf eurer Hut denn ihr! 
Sehet, was euh Schub gewähret! 
Denn vom Augenblicke Bier, 
Herrin, zwiſchen euch und mir 
Off'ne Fehde ſei erfläret. 

Und kein Ziel ſetz' unſerm Kriegen 
Friede, Stillſtand, noch Vertrag: 

| 1) Streng genommen, gehört Gaftillejo nit in biefen | 
Dichterkreis. Dal. die literarhiſtoriſche Sinleitung. 
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V. Buch. Spanien und Yortugal. 1) Spanien. 

Sterben gilt e8 oder fiegen! 
Lieber todt mich jehend liegen, 
Ih ja dreift es wagen mag. 
Sorget denn, daß ihr gerüfiet, 
Nichts euch fehl’ am Wehrgeichmeide, 
Das zum Vortheil ihr euch wüßtet, 
Falls zu heben nicht euch Tüftet 
Auf das Haupt die Hände beibe. 

(Hoffmann.) 
—u — — — 

IV. 

Mendoza. 
Epiſtel an Inan Boscan. 

Erſtaunen muß der Menſch ob feinem Dinge! 
Dies ſcheinet mir, Boscan, die wahre Weile, 
Wie man.die Vebensrube fich erringe. 

Des Himmelslaufes abgemeſſ'ne Kreiſe, 
Der Sterne Heer, des Sonnenballd Bewegung, 
Die Zeit, in ew’ger Flucht auf fchnellem Gleiſe 

Sieht mander an mit kalter Ueberlegung, 
Nicht malt die Furt ihm falfche Vifionen, 
Noch fühlt er eine ungewohnte Regung. 

Was dünft dich von der Erb’ und ihren Zonen, 
Vom weiten Meer, das ſich jo gütig zeiget 
Den Böllern, die im fernen Indien wohnen? 
Was jagft von ihm du, der dem Zorn fi) beuget 
Des ſtolzen Höflings, fi) empor zu ſchwingen, 

Und des Privatmanns Spotte, wenn er fteiget? 
Vom muth’gen Jüngling was, der zu vollbringen 

| Meint alles, kühnen Wahns, und auszuſpähen, 
Dem du entjagteft als unzeit’gem Ringen? 

Wie ſoll man nehnten, wie ſoll man verfiehen 
Die hohen Dinge, mit was für Geberden 
Hinwiederum auf die geringern jehen? 

Gin Bilgerleben führen wir auf Erben; 
Und bleibt uns glei ein Räthfel jene Welt, 

Denk' ich, daß wir für fie doch paflen werben. 
Wie ängftlich fürchtet, wer’s mit Wünjchen Hält, 
In gleicher Unruh find fie, gleihem Schreden; 
Mit beider Thun iſt's übel noch beftellt. 

An peinlichen Gefühlen beide kranken, 
Erftaunen ob jedwedem Dinge beide, 

Die Furcht verwirret beiden die Gedanken. 
Ob jemand hoffe, zweifle, fürchte, Leibe, 
Es läuft auf eins hinaus; man muß ſich ſchicken 
Auf gleihe Weil’ in Trübjal wie in Freude. 

Weil wir, Sennor Boscan, denn müſſen ziehen 
Al’ mit einander hin auf einem Wege, 
Sp mag, wer fann, fih um das Xeben mühen. 

Wenn dir im Kopf ein jcharfer Schmerz wird rege 
Oder dir jonft den Leib jucht zu befriegen, 
Dann halt did ein und den?’ auf gute Pflege. 

Was dir in diefem Streit wird helfen fiegen, 
Die Tugend iſt's, die göttlich reine, hehre, 
Die wei im Zaum zu halten das Vergnügen. 

Sie ziehet fiber Hin durch menfchenleere 
Gebirge, ſcheut nit gift’ger Pfeile Schnellen, 

Noch Teuer, das die Rüftung ihr zerftöre: 
Zagt nicht des Kampfs Gefahren fi zu ftellen, 
Scheut nicht des rauden, langen Krieges Plagen, 

' Das tolle Meer nicht mit den wüth'gen Wellen: 
Des Himmels Zorn nit, dem erbebt voll Zagen 
Beim Donnergraus die Erd’ an allen Enden, 
Wenn Blige jchmetternd in fie niederſchlagen. 

Den guten und gerechten Mann verblenden 
Nicht einer Kunſtübung gewandt Erfaflen, 
Nicht Gold und Erz, geformt von Meifterbänden ; . 

— 
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Den, fern von dir, ber ſonſt jo oft dich fahe? | 
Iſt's Unthat nicht, die einz’ge Bruſt zu fliehen, 
Die, wahrhaft ſchmerzbeklommen, | 
Der Wohlthat fern, die du der Welt verliehen, 
Deiner Gewalt entnommen ? 

Seterta. Yonce ve Lean. 

Richt der Paläfte hoch gethürmte Maffen, | 
Woran mehr Reichthum noch als Kunft verwendet, 

| Und ihre Angeln, die naturverlafien: 
Nicht er, der reihe Gaben rings verſchwendet, 
| Deß Auge ſchon gebeut dem Weltenrunde, 

Und der dem Glück nicht dankt, das ihn beipendet: 
Richt Schmeicheleien, nicht beredte Munde, 
| Komm, fröhlicher, beglüdter, fomm, o Schlummer, 

Richt jchnelles Sterben oder langes Leben, 

| 
| 

| 

Und werde Rub der Seele zu vom Summer. 
Lab deine Macht in folder Noth mich kennen, 
Geuß aus den zarten Thau im Niederſchweben 
Und ſcheuch' hinweg der Morgenröthe Leuchte! 
Sieh meinen Schmerz und meiner Klagen Brennen, 
Sieh meiner Traurigkeit gewaltig Streben, 
Komm, meine Stirn befeuchte, 
Weil Sonne ſchon vereinte Flammen zeuate; 
Komm, Anmuthooller, rauſchen laß hernieber | 
Die ſchönen Schwingen; fliehe | 
Hinweg auf’ deinem roftgen Gefieder, 
Du unwilllommne Frühe, | 

| 
| 

Noch ſchwere Qualen in des Orkus Schlunde. 
Mit feinem Looſe, wie es Gott gegeben, 
Sei gut, fer ziemlich e8, lebt er zufrieden, 
Zeigt immer Muth, niemals ein zaghaft Beben. 

Er fügt fi in die Zeit, wie fie beichieden, 
Und weil man Uebeln doch entrintet nicht, 
So nedt er die wohl, die drob unzufrieden. 

Parieilos iſt er, Hält fich ſelbſt Bericht, 
| Zeigt ficher überall fih, nie betroffen, 

Er ſcheinet jung und alt in gleichem Licht. 
SM innen rein und außen, redet offen,. Und was die Naht voll Schauer mir verjagie, 

| Wie ihm um’s Herz, von feinem Thun und Handeln, | Verleihe mir das Licht, daS eben tagte. 
| SKargt mit der Furt und mehr nod mit dem Hoffen. | Schlaf, einen Kranz voll deiner Blumendüfte 
ı Wohl ftehts in jeder Art mit feinem Mandeln; Biet' ih dir dar, magft du die ſüße Wirkung | 
- Er firebt dahin mit eifrigem Betriebe, Auf die verlaff’nen Augenwimper tragen; 
ı Stet3 nach Vernunft, aus Vortheil nie zu handeln. | Laß heit’ren Spieles balfanreiche Lüfte 
Doch geht dies nicht fo weit, daß er nicht bliebe . Umgeben mich in jchmeichelnder Umzirkung, 

Boll Freundlichkeit im Umgang noch und füglich, | Und von den berben Plagen 
| No zeigt der Welt er, daß er fie nicht Liebe. Magft du, o Sanfter, jeden Neft verjagen! 
ı Er ordnet feine Handlungsweiſe kluglich, Komm,Schlaf, leichtſchwebender, komm, meine Wonne! 

Hofft nimmer, furchtet nie, noch ſteht ſein Ringen Vom reichen Oft erheben 
Nach dem, was eitel ihm erſcheint und trüglich. 

Doch nie entzieht er ganz ſich diefen Dingen, 
| Rod mag er fih fo jehr der Strenge fügen, 
| Daß er die Milb’ ihr ſollt' als Opfer bringen. 
Bisweilen Iäht er wohl den Willen flegen, 

Indem zu Bitterm er das Süße menget 
Und zugejellt dem Ernfte das Bergnügen. 

Die möglichft Heinfte Büro’ er auf fih hänget, 
ı Sudt feines Nachteil, iſt bevienftlich allen, 

Thnt nichts, das zu vertheid’gen ich ihn dränget. 

Wer alles, was er hat, vernünftig brauddet, 
Um nichts fi) grämet, noch den Muth läßt fallen. 

(Hoffmann). 

| 
| 

Der Pfade richtigſten erfor zum Wallen, 

| 
| 

| 
| 

| Herrera. 

An den Iclaf. 

| 
| 

| 

O Schlaf, der niederſchwebend du mit Säumen 
Die ſchmeichleriſchen Flügel trägen Hanges 
Zuſammenſchlägft, gekrönt vom Mohngeminde, 
In Himmels ftillen ungemefj’nen Räumen, 
Komm jekt zum letten Theil des Nieberganges, 
Mit Heil’gen Thaues Linde 
Die müden Augen bade mir, id ſchwinde 
Dahin; dem Anfall meiner Dual zur PBente, 
Kann nirgend Ruh’ ich ſehen, 
Bom Schmerze kraftlos zu der Duldung Streite. 
Komm anf mein heißes Flehen, 
Komm auf mein heißes leben, du, der fehönen, 

| Die Juno dir verlieh, der Nymphe Sehnen! 
‚ Schlaf, Göttlicher, du Preis der ird'ſchen Weſen, 

Des Schnerzbelad'nen füheftes Erquiden, 
Verliebter Schlaf, dem, der ſich ſehnet, nahe, 
Der Leiden Regſamkeit fi) zu erlöjen, 
Zu tiefer Ruhe das Gefühl zu fchiden: 
Wilft du, daß Tod umfahe 

— — — — — —— 

Die Stralen ſich der jugendlichen Sonne; 
Sei, Milder, mir ergeben, 
| Dann ift der Schmerz geftillt, dann magft du eilen, 
In Pafithen’3 Armen zu verweilen. 

| 
| 

A 

(Hain). 

VI. 

Bonce de Leon. 

Des Weifen Glück. 

' Wie frohe Tage fiehet, 
Wer, für das laute Weltgemühl verloren, 
Auf jenem Pfade ziehet, 

| Dem Stillen, den erforen 
| Die wen’gen Weifen, jo der Welt geboren! 
Nie wird der ftolze Schimmer 

| Des mächt'gen Großen ihm das Herz berüden; 
Am Goldpalafte nimmer, 

ı Den Zafpisjäulen ſchmücken, 
Des Mauren Kunftbau, hängt er mit Entzüden. 

Richt fragt er, ob ihn preife, 
Ob Ruhm ihm Fama's Heroldſtimme ſpende; 
Noch, ob im Schmeichlerkreiſe 
Man Lob an das verſchwende, 
Was reine Wahrheit tadelnswurdig fände. 

Soll ich ein Glück es achten, 
Wenn mich der Finger zeigt im Volkeshaufen, 
Muß ih mit durſt'gem Schmachten 
Nach dieſem Winde laufen, 
Mit banger Sorg' und Unruh ihn erkaufen? 
O Flur, o Berg, o Quelle! 
O ſichre, freundliche, verborg'ne Stätte! 
Wie aus des Schiffbruchs Melle 
In euren Frieden rette . 

| Ich mid) aus diefem Meer, der Stürme Bette. 
Nur ungeftörten Schlummer 
Wünſch' ih und reine, heit’re, freie Tage; 
Nicht mag ich fehn, wie Kummer 

— ne mm — — —— 
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De Stirn in Falten jchlage, 
Der hoch durch Ahnen oder Reichthum rage. 

Mich weden, tagt der Morgen, 
| Der Vöglein ungelernte holde Lieder, 

Nicht jene ſchweren Sorgen, 
Womit erwachet wieder, 
Wer ſich vor fremder Laune beuget nieder. 

Mit mir nur will ich leben, 
Mich freuen ohne Zeugen an dem Glücke, 
Vom Himmel mir gegeben: 
Nicht Lieb' und Haß berücke 

Dicht an des Berges Gränze 
Der Garten liegt, deß meine Hände pflegen; 
Wo freundlich ſchon im Lenze 
Aus reihem Blüthenjegen 
Die fire Frucht der Hoffnung winkt entgegen. 

Und wie vom Wunfch gezogen, 
Zu Shaun, zu ſchmücken diefe Stelle, 
Kommt zu ihr hingeflogen 
Mit ihrer Haren Welle 
Bom Iuft’gen Scheitel eine munt’re Quelle. 

Sogleich, in Holder Stille, 
Dann zwiſchen Bäume ihren Schritt fie Ientet, 
Und Gras in üpp’ger Fülle 
Und bunte Blumen jhentet 
Dem Boden fie, den ihre Welle tränfet. 

Die Luft, den Garten kühlend, 
Läßt zum Geruchfinn taujend Düfte Steigen; 
Sie reget, leife ſpielend, 
Ein Säufeln in den Zweigen, 

Gern laſſ' ih Schäge Denen, 
Die muthig auf ein falſches Brett fi) wagen. 
Richt ſehn mag ich die Thrünen 
Der Iammernden, ihr Zagen, 
Wenn fih Südweſt und Nord im Kampfe jagen. 

Es want der Maft und ftöhnet; 
An dunkle Nacht kehrt fich des Tages Helle ; 
Hinauf zum Himmel tönet 
Der Stimmen Angftgegelle 
Und Opfer finft auf Opfer in die Welle. 

Ein armer Tiſch, den holde 
Zufriedenheit ſo fchön beſetzt, mir g'nüget; 
Geräth aus feinem Golde, 
Das Seine Tafel, bieget, 
Sei deß, der kühn das wilde Meer durchpflüget. 

Und während daß verzehret 
Bom Ehrgeiz Andre, jenem nimmerfatien, 
Der Hoheit, die nicht währet, 
Nachrennen ohn’ Ermatten, 
Sing’ id, gelagert Hin im fühlen Schatten. 
Im Schatten bingenoffen, 
— Epheu und ew’ger Lorbeer mich umkrönen — 
Lauſch' ih, das Ohr erjchloffen, 
Den anmuthsvollen, ſchönen, 
Der wohlgeſchlag'nen Laut’ entlodten Tönen. 

(Hoffmann). 

VII. 

Montemahor. 

Klage Diana's, als Sireno fie verlafen. 

’ (Aus dem GSchäferroman „Diana”.) 

Da der euch fehlt, ihr Augen! der gehangen 
An euch, wenn er im Spiegel da fich jchaute, 

| Wo findet ihr anikt noch Luſtbehagen? 

. 
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Mein Herz, nicht Hoffnung, Furcht und Neidertücke. 

Bor dem, vergeſſen, Gold und Scepter ſchweigen. 

V. Bud. Spanien und Portugaſ. Spanien. 

Du bunte Blüthenau, mo oft der traute 
Geliebte zärtlich ward von mir empfangen, 
Hilf um mein Bitt'reß Herzeleid mir Hagen! 
ger wagt’ er feine Liebe mir zu fagen. 

a, glei der Schlang’ entbrannte 
In wilden Zorn ich, nannte 
ad! taufendmal den Antrag höchſt verwegen ; 
Und wie er da verlegen 
Der Arme ward — ja, noch zu jehn ihn wähn’ ich 

| Und mir zurück ihn jehn’ id. 
Ach, ſchöne Zeit, ah, wär’ er wieder mein! 
Wo, Schattenborb! mag mein Sireno fein? | 

Dort ſcheint der Buſch her und das Thal voll Kühle, 
Hier ift der Bord und dieſes ift die Aue, 
Wo meine Lämmer ihre Weide hatten. 
Den Haren, muntern Strom id vor mir jchaue, | 
Wo meine Heerde graj'te bei der Schmüle. | 
Mein jüßer Freund, weilt’ er auf diefen Matten, 
Er wählte diejer grünen Buche Schatten. 
Dort glänjt des Hügels Rüden, | 
Wo meine feinen Blicken 
Zuerſt genabt. Ich preile hoch die Stunde, 
Droht’ unjerm jüßen Bunde 
Mein feindlich Schickſal nicht mit feinem Fluche. 
Ab, klarer Quell, ah Bude! 
Nichts fehlet bier als er, ad), er allein | 
Wo, Schattenbord! mag mein Sireno jein? 

Ein Bildniß hab’ ich hier, das ſüß mich täujchet, 
Denn meines Schäfer Züge mir es zeiget, 
Die ungleich ſchöner noch im Herzen leben. 
Wenn höher meine Sehnſucht nach ihm fteiget, 
Die von.der Zeit zu ſchnell nur wird enttäufchet, 
Ei ich zum Wiefenquell mich zu begeben. 
An eine Weid' es Iehnend, ſetz' ich neben 
Das Bild mich, ſenke nieder 
Den Bid zum Quell und wieder 
— Ach, plinde Xieb'! — er neben mir erjcheinet, 
Wie fonft, als wir vereinet. 
Ein Weilden kann mich froh die Täufchung machen; 
Dann folget da8 Erwachen | 
Und laut dann ruft das Herz, bevrängt von Bein: 
Wo, Schattenbord! mag mein Sireno fein? | 

rag’ ich bisweilen ihn und fchweigt er immer, 
Dann den?’ ich, daß an mir er wohl fi rache, 
Auch ich ja hört' einſt nicht auf ſeine Frage; 
Und ganz in Thränen dann ich Aermſte ſpreche: 
Siren, antworte do! Ich bin, was nimmer 
Der Phantafte geträumt, ja dein jetzt! jage, 
Siehit du nicht, daß ich dich im Herzen trage? 
Und da nod ſtets er ſchweiget, 
Sich ſtörriſch mir bezeiget, 
Such' ich durch ſtilles Flehn ihn zu erweichen. 
D Tauſchung ohne Gleichen! 
Von einem Bilde Red' und Geiſt verlangen! 
Ach, Zeit! wie hart gefangen 
Liegt meine Seele, ſeit ſie nicht mehr mein! 

| 

| 

| 

| 

Wo, Schattenbord! mag mein Sireno fein? 
Heimlenten kann ich nie der Heerde Schritte 
Nah unferm Dorfe, finkt der Abend nieder, 
Noch ziehn zur Weide, wenn der Morgen ſchimmert: 
Daß unwillkürlich nicht mein Auge wieder 
Und wieder jeh' des Heißgeliebten Hütte, 
Die jetzt verfallen daliegt und zertriimmert. 
Dort ruh ih aus ein wenig, unbefümmert 
Was Schaf und Lamm beginnen, 
Bis Schnell mich treibt von binnen 
Ein „Schäf'rin!“ aus der Ninderhirten Munde, | 
„An wen denkſt du zur Stunde? 
Und deine Heerbe naſcht die MWeizenähren!“ 
Das mögen meine Zähren 
— — — — — — ——— — — — — — 
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Bezeugen, die das Thal hier fauget ein. 
Wo, Schattenbord! mag mein Sireno fein? 

Du hätteft deiner Meinung für das Scheiden 
Au können, mein Sireno, wohl entjagen, 
Da willig dir geopfert ich die meine! 
Doch über wen will jet ich Aermite Hagen! 
Wie konnteſt dieje Reife du vermeiden, 
Gebot das Schickſal oder Loos fie? Keine 
Schuld fällt auf dich: auch keineswegs vermein 
Sch, daß du hätteft denken 
Je können, nur zu kränken 
Ein Herz, das ſo voll reiner, keuſcher Gluten; 
Noch will ich Trug vermuthen, 
Gibt's gleich der Proben viel von Männertücke. 
Nur feindliche Geſchicke 
Bewölkten einen Himmel, der ſo rein. 
Wo, Schattenbord! mag mein Sireno fein? 

Nein ... bleib in meinen Händen! 
Weil dich des Zufalls Laune ſpielen könnte 
Dahin vielleicht, wo man dich läſtig nännte. 

gic Voſo. 

| 

e 

Geh Hin, mein Lied, wohin du follft dich wenden ! 

(Hoffmann). 

VIII. 

Gil Polo. 

Idyll. 

In dem glücklichen Gefilde, 
Wo mit ſeiner klaren Flut 
Guadalaviar, die milde 
Au verlaſſend, an das wilde 
Meer entrichtet den Tribut: 
Schwärmte, wo die Wellen ſchlagen 
An den Kieſelſtrand der See, 
Wohlgemuth, mit Luſtbehagen, 
Ungerührt von Licio's Plagen, 
Die ſie ſchuf ihm, Galathe. 

Muſcheln ſuchte dort im Sande 
Und gefärbte Steine fie; 
In das Braufen, daS am Strande 
Tönte von der Flut Gebrande, 
Miſchend mande Melodie. 
Lauſchend auf den Schlag der Wellen, 
Sette fie an's Meer ſich jetzt, 
Floh bei ihrem Näherſchwellen; 
Doch zu jpät oft und die hellen 
Füßchen wurden dann benekt. 

Licio, in jo bittern Schmerzen 
Wie kein Buhle ſchmachtend hin, 
Dachte nicht der Wund’ tm Herzen, 
Als er jah dies Spiel und Scherzen 
Seiner art’gen Schäferin. 
Doch als er verglich fein Stöhnen 
Mit der Luft, der fie jet frob: 
In von Schmerz gebroch'nen Tönen 
Sprad da, hingewandt zur Schönen, 
Der bevrängte Schäfer jo: 

Nicht, o Holde Nymphe, jpiele 
Mit der grauenvollen See! 
Wie dein Spiel dir auch gefiele, 
Flieh, o flieh das Schaumgemühle, 
Wie du mich fliehft, Galathe! 
Laß dein Spiel, daS mir fo jchwere 
Qual bereitet, laß es ruh'n! 
Nicht mein Leiden noch vermehre! 
Denn erblid’ ich dih am Meere 
Wedt mir Eiferſucht Neptun. 

Grund genug, mich zu betrüben, 
Hab’ ich, glaube ficherlich ! 
Iſt er kalt bisher geblieben, 
Wird er fi in dich verlieben, 
Wenn fein Auge fällt auf dich. 
Ya gewiß! denn Amor weiß, 
Seit mich feine Wunde quälet, 
Daß mir, damit doppelt heiß 
Meine Qual, von höherm Preis 
Nur ein Mitbewerber fehlet. 

Laß den öden Strand, wo leere 
Wellen riur dein Zeitvertreib; 
Daß nicht etwa dich verjehre 
So ein Scheufal aus dem Meere 
Mit befhupptem Schlangenleib. 
Ad, den böjen Strand vermeide! 
Sieh doch meine Noth und Bein! 
Doppelqualen ich ja leide; 
Eiferjucht flößt deine Freude, 
Sorge die Gefahr mir ein. 

Seh ih dich dem Meer gewogen, 
Sprit die Eiferſucht zu mir, 
Daß Europa ward betrogen, 
Die berühmte Nymph’ am Wogen- 
Strande von dem weißen Stier. 
Und mich denken läßt gemeine 
Sorge ſtets an Theſeus' Sohn, 
Den am Meer zu Tode jeine 
Roſſe Tchleiften, weil ihm eine 
Grauſe Seeſchlang' mußte drohn. 

Doch du läßt nicht Furcht gewahren, 
Ob dir Noth und Tod auch dräut; 
Denn nicht ſcheut — ich ſeh mit klaren 
Augen es — ſich vor Gefahren, 
Wer den Liebesgott nicht ſcheut. 
Aber hüte dich, o Schöne! 
Denn Kupido rachſuchtsvoll 
Sieht er, daß man ihn verhöhne, 
Trifft mit ſeinen Pfeilen jene 
Erſt Verſchonten gern aus Groll. 

Folge mir zum grünen Haine 
Und zum fühlen Schattenort, 
Reich an duft’gen Blumen! Scheine 
Noch jo Heiß die Sonne, Feine 
Sonnenglut beläftigt dort. 
Kann das Wafler dich ergötzen: 
Ein jo ſchöner Quell ift da, 
Daß er hofft nur, in ihm neben 
Sollſt du did, um fi zu ſchätzen 
Als den erften fern und nah. 

Hier auf diefen off'nen Streden 
Wird kein Schleier oder Hut 
Sp dein hold Geficht verfteden, 
Daß, da Schatten di nicht deden, 
Nicht di bräunt die Sommerglut. 
Kein Geſang ift hier zu finden; 
Nichts als dumpfer Lärm under, 
Den, von ungezähmten Winden 
Aufgemühlt in feinen Gründen 
Hier erregt das Weltenmeer. 

Und nah Stürmen bier zu wanfen, 
Gibt dem Aug’ erft Luſtgewinn, 
Sieht man Losgeriff'ne Planken 
Bon den Schiffen, die verjanten, 
Treiben nad dem Ufer Hin. 
Zen? zum füßen Hain die Schritte, 
Wo nicht Targte die Natur 
Und in heitern Feſtes Mitte, 
Wie die Mittagsglut auch ftritte, 
Fröhlicher das Meilen nur. 
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Fliehe von den wilden Meeren! 
Komm und Kiederdhen dann, fieh, 
Singen wir, jo jüß zu hören, 
Daß fie lindern und beichwören 
Auch die berbfte Dual und Müh. 
Singt, wer muß mit Liebe ringen, 
Gleich nur, was ihm quält die Bruft: 
Werd' ieh in die Schäfer dringen, 
Doch von Liebe nicht zu fingen, 
Daß ihr Sarg dir gebe Luft. . 

Dorten kannſt in Wiefengründen 
Und in den Gebüfchen hin ° 
Stündlich du an taufend Rinden 
Hochberühmte Namen finden 
Mancher Nymph' und Schäferin. 
Doch vielleicht wird dich betrüben, 
Daß dein Name pranget da; 
Weil du weißt, daß ihn geſchrieben 
Er, der ferne ſtets geblieben 
Deinem Angedenken ja. 

Und doch, glaub’ ich, wirft du ſehen, 
Wenn auch Zorn im Auge bligt, 
Bielmal lieber dort ihn ſtehen, 
Als du ſiehſt das Liebesflehen 
Defjen, der ihn eingerigt. 
Wohl ift Gegenlieb’ entbehren, 
Wenn man liebet, harte Pein; 
Doch nie kann es dich beichweren, 
Nymphe, da du fein Begehren 
Tühlft, von mir geliebt zu jein? 

Nach Gefallen magſt du haflen 
Deinen Schäfer, Salathe! 
Wenn ich diefen Strand, die graffen 
Meereswellen dich verlafien 
Nur mit meinen Augen jeb. 
Kann di wohl am Meer ergögen 
Eine Luft, jo jüß als die, 
Sih im Haren Quell zu neben, 
Sih am Blumenduft zu legen 
Und der Sproffer Melodie? 

Wollte Gott, du könnteft lieben 
Unfer jchönes Uferthal! 
Daß, als ich es dir beichrieben, 
Ich fein Lob nicht übertrieben, 
Ueberzeug dic jelbit einmal, 
Doch je mehr ih rühm’ es hier, 
Mach ich finten es im Preife; 
Daß es jo geliebt von mir, 
Wäre ſchon ein Grund bei dir, 
Es zu fliehn auf alle Weije. 

Weiter wollte Licio reden, 
Fertig war er lange nicht: 
Doch es ward dem armen Blöden 
Unterjagt von feiner Spröden 
Jetzt mit jpöttiſchem Geficht. 
Neu beginnt ihr Spiel am Strande, 
Wieder weint der Hirt in Schmerz; 
Und fo blieb’3 beim alten Stande; 
Sie bleibt an des Meeres Rande 
Und e8 bleibt in Gram fein Hey. 

(Hoffmann). 

IX. 

Billegas. 

1) Selbfivertheidigung. 

Die Mädchen zu mir ſprechen: 
Was, Don Eftevan, iſt es, 

t 
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Daß ewig du von Liebe 
Und nie vom Kriege fingeft? 

Hierauf ich dies entgegne: 
Ihr art’gen Schwägerinnen, 
Weil garftig jind die Männer 
Und ihr mit Reiz gezieret. 

Wozu fäng’ ic in Tönen, 
Drommetengleih erklingend, 
Bon Helden, die belaftet 
Den Arm mit einem Schilde? 
Was würd’ ich denn für Freude 
Bom Lanzenbaum gewinnen, 
Der wohl der Blätter taufend, 
Doch keine Früchte bringet ? 
Wer zehrt von Pergamenten, 
Hab’ er gleich deren viele, 
Und wer von feinem Wappen, 
Davon er nichts bezichet ? 
So mag id) denn die Schlachten 
Der Krieger nicht befingen! 
Nein, nur die Mädchenkämpfe, 
Denn das find meine Kriege. 

2) Amor und Kydia. 

An eines Bächleins Rande, 
Hinperlend Har im Sande, 
Beichattet dicht von Bäumen, 
Wo Kühlung lodt zu Träumen 
Bei Sommerglutenbrande, 

In Schlummer fanft gemwieget, 
Der Welt zur Freude, lieget 
ſeytherens Sohn, der wachend 
Rings helle Blut entfachend 
Der Erde Kreis durchflieget. 

Sein Köcher ruht daneben; 
Die Schulter leiht umſchweben 
Sieht man ihn ſonſt; den Bogen, 
Sein Arm, janft eingezogen, 
Hat ihn jegt aufgegeben. 
So ſchlafend Hingegoffen, 
Sieht Lydia ihn; entſchloſſen 
Springt fie zum Tleinen Sieger, 
Wie der gereizte Tiger 
Kommt auf den Feind gejchoflen. 

Raubt Bogen ihm und Pfeile 
Und zielt auf ihn in Eile, 
Erwacht ruft da der Knabe, 
Bemerkend, wie fie habe 
Genutzt die günft’ge Weile: 

Wie, Rache dir zu Ichaffen, 
Wilft Pfeile, Lydia, taffen 
Du Thörichte zufammen? 
Wo deine Augen flanımen, 
Brauchſt du nicht meine Waffen! 

(Hoffmann). 

3) Amor und die Biene. 

An einem Rofenftode 
Sih Bien’ und Amor treffen, 
Die beiden Plagegeifter 
Der Blumen und der Herzen. 
Mit Pfeilen bat der Knabe 
Den Köcher wohl verjehen, 
Die Ichärffte Spige führet 
Der Stachel des Inſektes. 
Die Biene mit Geſumme 

— — — — — — — — — — — — 

(Hoffmann). 
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In Kreiſen ſich erhebet 
Und er, der Loſe, kichert 
Und trällt ſich tauſend Verschen. 
Allein bald finden Rache 
Die Blumen wie die Herzen: 
Er geht hinweg verwundet 
Und jie bleibt todt zur Stelle. 

(Hoffmann). 

X. 

Rioja. 

1) Die Acitke. 

O NelP, in Gluten brennend ! 
An dir, der Flamme Neid, dem Neid Aurora’s, 
Hing freundlicher daS Mutterauge Flora's, 
Die, Farbenpracht dir gönnend, 
Dir auch geichentt des Jahres ſchönſte Stunden. 
Erſt wenn hoch auf Moncayo’s Felſenzinnen 
Den grauen Schnee, da heikern Stral fie jendet, 
Die Sonne madt zerrinnen, 
Seh'n wir der Blätter Purpur dich entfalten; 
Doh hat die Farb’ auch Flora dir geipendet, 
Wie du der Blüthe Zeit von ihr erhalten? 
Rein, Amor, Amor war's, der leife tauchte 
In feiner Flammen Gluten did und hauchte 
Den Götterduft dir ein, den würzig reinen. 
Warum bift du — gegeben 
Hat Schönheit dir den Preis — o Feuerblume? 
Der Shmud und Glanz der zarten Hand, der Heinen, 
Bl Schmuck und Glanz und Leben 
Des ſchönſten Vockenhaares, 
Das um die reine, weiße Stirn ſich ringelt. 

Nicht andern hohen Göttern, nur der Kiebe 
Geweiht zum Eigenthume 
Bift du, beglüdte Blume! 
So oft id dich betrachte 
In diefer Schönen Xoden goldnem Scheine, 
Um die id wein’ und ſchmachte, 
Um die ih ſchmacht' und weine, 
Fühl' ih im Herzen Neid zugleich und Liebe. 
Wenn mit dem Schnee, dem zarten, mit der Roſe, 
Rein, mit dem Himmel, dem fo freundlich milden, 
Ein Kiebesneg die ſeid'nen Locken bilden ; 
Dann bift, o Welke, Heil dem ſel'gen Looſe! 
In einem Liebeskerker du gefangen, 
Wenn du der ſüßen Lippe naheft, welche 
Zu küſſen jelbft des Kälteften Verlangen: 
Sobald berührt du mit dem rothen Kelche 
Sie, die von Purpur glühen, 
Seh’ ih, ah! di in höhern Gluten prangen. 
Hat die Natur denn dir Gefühl verlichen ? 
O wohl mir, daß ich keins von ihr empfangen! 
Dein Teuer, deinen Wurzhauch möge preifen 
Ein Andrer, defien Ruhe nimmer ftöret 
Der Neid ob Gunſtbeweiſen. 

(Hoffmann). 

9) Die Rofe. 

Mitbuhlerin der Flamme, 
Die mit dem Tag’ erglühet, 
Wie bift du jo voll Heit’rer Luft erbfühet, 
Da doc, du weißt, der Himmel dir vergönnte 
Zwei furze nur, zwei flüchtige Momente? Nachſchleppend zweier jchweren Stetten Laſt 
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! Und nicht der ſcharfgeſpitzte Dorn am Stamme, 
Noch deine Pracht, o Roſe! 
Gebieten um Sekunden 
Berzög rung können deinem finftern Xoofe ? 
Dein Kelch, des Auges Wonne, 
Wo Blatt an Blatt fih dränget, 
Vom Blutenftral der Sonne 
Seh’ ih im Geift ihn welf ſchon und verfenget. 
Gebilvet hat des traufen Kelches Blätter 
Dir Amor auß der eignen Schwingen Tlaume; 
Gold ſchenkt er deiner Stirn von feinen Loden. 
O du jein Bild, jo treu, jo ſchön vollendet, 
Dir hat als Farb’ ihr heil’ges Blut geipendet 
Die Göttin, die entftieg der Wellen Schaume. 
Und dies nicht konnte, Burpurblume, zähmen 
Den heißen Stral und feine Wuth ihm lähmen? 
Dir raubt, dir raubet feine 
So wilde Glut in einer Stunde Leben 
Und Farbenglanz: daneben 
Noch ftraleft du jo ſchön, fo dicht beblättert, 
Und Ion am Boden liegt. dein Schmud verwettert. 
So nah einander gränzen 
Dein Tod, dein frohes Glänzen, 
Daß zweifelhaft, ob deinen Tod, ob deine 
Geburt Aurora’3 Thräne janft beweine. 

(Hoffmann). 

— — — — 

XI. 

Erecilla. 

Der Tod des Kanpslikan. 

(Aus der „Araulana“.) 

Nicht Iprach der Inder mehr und ohne Beben 
. Erwartet er, auf ihm den Blid, Bericht. 
Sofort zu fterben oder noch zu leben, 
Harrt’ er des Spruchs mit gleihem Angeſicht. 
Wie feindlih auch das Schickſal mochte ftreben, 
Ihn niederfchlagen konnt’ es dennoch nicht. 
Obgleich beflegt und in des Feinds Gewalten, 

Raum aber, daß er feinen Namen nannte, 
Als man, mehr hart und übereilt, als Hug, 
Ihm Pfädlung und Erſchießen zuerkannte 
Durch förnilichen und öffentlichen Spruch. 
Doch nicht der Tod, noch dieſe Marter wandte 
In ſeinem Angeficht nur einen Zug! 
Und keinerlei Geſchick konnt' es gelingen, 
Die mind'ſte Bangigkeit ihm abzuzwingen. 

Da fühlt' er ploͤtzlich fich von Gott bekehret, 
Der in ihm wirkte mit allmächt'ger Hand, 
Daß er, von der Erkenntniß Licht verfläret, 
Chrift werden wollte dur der Taufe Pfand. 
Fun ward mit Freuden Achtung ihm gemähret 
Bon dem Kajtiliervolf, das ihn umftand, 
Zu Aller Staunen, die da Zeugen maren, 
Zum Grau’n der gegenwärtigen Barbaren. 

: An jenem Tag, den traurigen, doch hehren, 
- Wo ihn die Taufe feierlich geweiht, 

Nachdem man in des wahren Olaubens Lehren 
Ihn unterrichtet, wie's erlaubt die Zeit, 
Griff eine große Schar zu ihren Wehren 
Und führt’ ihn unter ſicherem Geleit, 
Den über ihn verhängten Tod zu leiden 
Mit Hoffnung ſchon auf jenes Lebens Freuden. 

Schuhlos, barhaupt, zu Fuß, nadt der Gewande, 

— u. — — ——— 

Sah maıt ihn ftets mit Würd' und Freiheit ſchalten. 
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Und um den Hals noch eines Strides Bande, 
Die mit der Yauft der Henkersknecht gefaßt, 
Umringt von Reifigen und aus dem Lande 
Genahtem Bolt, das auffah jonder Raft, 
Ob denn auch möglich fei, was da gefchehe, 
Annoch bezweifelnd, was das Auge ſähe. 

So thät er hin zum Blutgerüfte fchreiten, 
Das einen Bogenſchuß vom Kerker ftund, 
Erhöht, daß man e3 ſah von allen Seiten, 
Um eine halbe Zanze über'm Grund; 
Und mit der Sraft, die fein zu allen Zeiten — 
Kein ſchwächliches Gefühl ward irgend fund — 
Stieg er die Leiter auf, fo unbefangen, 
Als jei er dem Gefängniß frei entgangen. 

Und als er oben war, kehrt' ex die Blide 
Nah allen Seiten um fich, ruhevoll, 

Betrachtete dann ein’ge Augenblide, 
Wie rings umher die Menge wogt’ und ſchwoll, 

| Die einem jo unglaublien Geſchicke 
Darbracdite ganz beftürzt des Staunes Zoll, 
Bon Schreden und Berwunderung durchdrungen, 
Daß dem Verhängniß fol ein Schlag gelungen. 
Zum Pfahl dann trat er, meldyer jollte dienen, 
Um zu volljiehn das fchredliche Bericht, 
Mit folderlei Gebärden, ſolchen Mienen, 
Als acht’ er dieſe grauſe Marter nicht, 
Und ſprach: „Weil’s denn dem Schichſal gut geſchienen, 
Daß folder Tod mich ſcheide von dem Licht, 
So laßt ihn, mich verlangt danach, erſcheinen; 
Kein Schmerz kann, iſt's der letzte, groß mir ſcheinen.“ 

Geſchäftig trat ihm jetzt der Henker nahe; 
Galoff, ein Neger, war's, in ſchlechtem Kleid. 
Als der Barbar ſolch niedern Sklaven ſahe, 
Der ihm den Tod zu geben war bereit, 
Wiewohl er jede Schmach, die ihm gefchahe, 
Bisher ertragen mit Gelaflenheit, 
Nicht konnt' er die’ ob auch die legte, tragen, 
Man hört’ ihn jo mit lauter Stimme jagen: 

„Ein Volt, das Ehrifienihum und Hodfinn ehrte, 
Hat's je jo Ungeheures ausgelibt, 
Daß es den Dann, der ſich fo groß bewährte, 
So ſchnöder Hand zum Töbten übergibt ? 
Es gnügt, es gnügt, daß ftirbt der Schuldbeſchwerte, 
Denn alles fühnt ja, wer das Xeben gibt; 
Und gegen mi auf folde Weife handeln, 
Heißt meine Straf’ in wilde Rache wandeln. 

Iſt denn fein Schwert vorhanden von fo vielen, 
Die ihr wetteifernd gegen mich entblößt, 
Das ſchon gewohnt, auf unfre Bruft zu zielen, 
Jetzt diejes Herz mit einem Streich durchſtößt? 
Wie jehr auch feine Allgewalt mich fühlen 
An diefem Tage das Verhängniß läkt, 
Nie ſoll's erreichen, daß durch ſchlechte Hände 
Der große Held Kaupolikan vollende !* 

Er ſprach's und gab, den rechten Fuß erhebend, 
Obgleich der Ketten Laſt ihn niederzog, 
Sold einen Stoß dem Henker, daß kaum lebend 
Er weit dahin vom Blutgerüfte flog. — 

Seh: Schüten aber, alle tunfterfahren, 
Die legten drauf, die Strafe zu vollziehn, 
Als fie auf dreißig Schritte nah ihm waren, 
Bon fern und nach der Ordnung an auf ihn; 
Ob auch in jedem Gräuel wohl erfahren, 
Dog ließen wankend fie den Pfeil entfliehn, 
Weil Hand an den zu legen ihnen bangte, 
De Ram’ und Anſehn erſt fo Herrlich prangte. 

Das graufe Schidjal, dem zu thun verblieben 
So wenig war und das fo viel gethan, 
Zwang die Geſchoſſe, welche jeitwärts trieben, 
Zurid zu kehren auf die rechte Bahn; 
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Schnell mußte, jo daß nit mehr Raum geblieben, 
Die Heldenbruft wohl hundert Pfeil’ empfahn, 
Worauf fie jenen großen Geift verhauchte, 
Der auszuziehn fo viele Wunden brauchte. 

(Hain). 

XII. 

Gongora. 

1) Füith' ihn! 

Den ſühen Mund, dir winkend, dich zu laben 
Am Thau, erzeuget zwiſchen Perlenſchnüren, 
Und nicht nach jenem Nektarſaft zu gieren, 
Dem Zeus tredenzet vom Idäerknaben: 

Flieh' ihn, du Liebender, wenn Leben haben 
Du millft! Denn wo die Lippen ſich berühren, 
Der Schlange glei, in Blumen nit zu fpüren, 
Da lauert Amor mit den gift’gen Gaben. 

Laß ja dich tiujchen von den Rofen nimmer, 
Die, thaubeglänzt und duftig, wie dich dünket, 
Aurora’3 Purpurſchoße find entfallen! 

Nicht Roſen, Tantals Aepfel find es, immer 
Den fliehend, welchem — eben ſie gewinket, 
Und Amors Gift nur bleibt zurück von allen. 

(Hoffmann). 

2) Aadrid. 
ı Ein thierifch Leben voll von Zaubereien, 
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Harpyen, die dir nad) dem Beutel ſtehen, 
Viel leere Wünfche, die im Rauch vergehen, 
Behorder, die dem Winde Sprache leihen. 

Karofien mit Heiducken und Lafaten, 
Zierliche Degen, die fein Blut gejehen, 
Schwatzhafte Frau'n, Botichaften, Mißverfteben, 
Koftbare Herberg’ und voll Trügereien, 
Im Weberfluffe Lügen, Advokaten, 
Auf Mäulern Pfaffen, die den Mäulern gleichen. 
Fallſtricke, ew'ger Unrath, koth'ge Baffen, 

Zu halben Krüppeln wordene Soldaten, 
Titulaturen, Schmeidheln, heimli Schleiden; — 
Das ift Madrid — mehr würde Hölle ae i 

ain). 
—— —— — 

3) Romanze vom Schwarzen. 

Schmadtend nah dem ſchwarzen Liebchen 
Stürzten dem galanten Schwarzen 
Schwarze Thränen von den Wangen 
Um des ſchwarzen Bufens Qualen. 
Und in einer ſchwarzen Nacht, 
Die gewiß nur darum ſchwarz war, 
Weil um feine ſchwarzen Leiden 
Sie fo ſchwarze Trauer hatte, 
Rahın er eine ſchwarze Zither, 
Grün und ſchwarz die Saiten waren 
Und ingleichen ſchwarz die Wirbel, 
Denn es ſpannte fie ein Schwarzer. 
„Gebe Gott mir Schwarze Oftern, 
Wenn: mich deine ſchwarze Falſchheit 
Nicht vor Kummer jhwärzer machte 
Als ein ſchwarzer Afrikaner. 
Eine ſchwarze Gunſt erbitt ich, 
Wenn du ſchwarze Gunft geftatteft, 
Wenn an einer jchwarzen Gnade 
Sich ein Schwarzer darf erlaben.” 

En EEE nn U ———— 
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Doch es ſprach die ſchwarze Schöne, 
Müde des geſchwätzgen Schwarzen, 

| Dieſe Schwarzen kurzen Worte, 
Die den Schwarzen traurig madten: 
„Geh zu allen ſchwarzen Teufeln, 
Schwarzer, der du daB verlangteit, 
Denn man fol galante Schwarze 
Stets mit Schwarzen Hohne ſtrafen.“ 
Und der ſchwarze Kerr, nit Willens, 
Daß ihn fchwarzer Aerger made 
Schwärzer noch als jchwarz, er nahm den 
Schwarzen Hut und ging von dannen. 

| (Heyie). 
— — — — 

XIII. 

Quevedo. 

| 1) Orphens. 
| Orpheus flieg zum Höllenfchlunde, 

Um nad feiner Frau zu ſpäh'n; 
Denn nad ſchlecht'rem Orte gehn 
Konnt’ er nicht aus üblerm Grunde. 

Singend kam er und ein langes 
Staunen hemmte Qual und Leid 
Ob der Abfiht Seltjamteit 
Mehr, als ob dem Weiz des Sanges. 

Der verbrannte Gott der Schatten, 
Dem verwegnen Sänger fluchend 
Und die ärgſte Strafe fuchend 
Macht’ ihn wiederum zum Gatten. 

Zwar, um ſolche Schuld zu büßen, 
Gab er jeine Frau ihm wieder; 
Doch, zum Lohn der füßen Lieder, 
Macht’ er's leicht, fie einzubüßen. 

(Gries). 
— — — — — 

2) Roms Verfall. 

Du magft in Rom nah Rom, o Fremdling, fpähen 
Und tannft in Rom jelbft Rom nicht mehr erfunden; 
Zum Leihnam find die Mauern hingeſchwunden, 
Zum eignen Grab de3 Aventinus Höhen. 

Des Palatinus Glanz mußt’ untergehen ; 
Die Mäler, die der Zeiten Wuth empfunden, 

Bezeugen mehr den Kampf, den fie beftunden, 
Als fie die Ehre Latiums erhöhen. 
ı Der Tibris blieb allein, der deine Mauer 

Vormals beſpült und jet mit Klag' und Bangen 
An deinem Grabe fund macht feine Trauer. 
O Rom, fo ift, was bleibend jchien, vergangen 
Bon deiner Größ’ und Herrlichkeit, und Dauer 
Bermodte nur das Flücht'ge zu erlangen. 

(Hain). 

D 

Bie nationale Bramatik. 

I. 

| Gerpantes. 

1) Exröffuungsfcene des Trauerfpiels „Aumancia‘, 

Scipio Jugurtha. Marius, 

Scipio. 
Zu einer drüdenden und ſchweren Pflicht 
Hat mich der römische Senat verpflichtet, 
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gervantes. 
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| Daß man nur jo die ausgelaff’ne Menge 
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Die mich ſo plagt mit ängſtendem Gewicht, 
Daß fie ſchon längſt mir die Geduld vernichtet. 
Ein Krieg, der fi verwirrt und fördert nicht 
Und ſchon fo manden Römer hingerichtet: 
Wer wünjchet nicht, daß er ein End’ erlange, 
Wem wäre nicht, ihn zu erneuern bange? 

Jugurtha. 
Wem, Scipio, ward der Muth, das Glück verliehn, 
Die beiſpiellos in dir beſchloſſen liegen? 
Mit dieſen beiden kann dir nicht entfliehn 
Der Sieg und der Triumph in dieſen Kriegen. 

cipio. 
Wenn Stärk' und Weisheit mit einander ziehn, 
Muß ſich der höchſte Berg der Eb'ne fügen; 
Doch wilde Kraft, in Thorenhand gegeben, 
Kann Eb'nes ſelbſt zu ſteiler Höh' erheben. 
Doch iſt es Noth, ſo viel ich mag erſehen, 
Die Wuth des gegenwärt'gen Heers zu hemmen, 
Das ganz vergaß des Ruhms und der Trophäen, 
Um in der Wolluſt nur berauſcht zu ſchlemmen. 
Darauf muß einzig jetzt mein Streben gehen, 
Durch meine Zucht die Ausartung zu dämmen; 
Denn wer zuvor verbeſſert ſeine Freunde, 
Wird ſchneller überwinden ſeine Feinde. 
He, Marius! 

Marius. 
Gebieter! 

Scipio. 
Ohne Weilen 

Verkünd' im ganzen Heer von meiner Hand, 
Es foll hierher fi zu verfammeln eilen 
Der Krieger Schar von jedem Rang und Stand; 
Denn furze Mahnung ihnen zu ertheilen, 
Iſt mein Entſchluß. 

Marius. 
mad’ ihn gleich bekannt. 

cipio. 
Geh', dringend iſt's, daß alle bald erfahren 
Den neuen Anſchlag und ihr alt Verfahren. 

Jugurtha. 
Du glaubſt nicht, Herr, wie dein-Soldat dich ehrt; 
Leicht kannſt du ihn durch Furcht und Liebe leiten. 
Und weil dein Ruhm und auserfor'ner Werth 
Bon einem Bol zum andern fidh verbreiten, 
Wenn die Trompete ſchmetternd ruft, begehrt 
In deinem Dienft ein jeder gern zu fireiten 
Und hofft, e8 werde feinem Muth gerathen, 
Mas übertrifft die fabelpaften Thaten. 

Scipio. 
Bor allem thut es Noth, hinwegzuſchaffen 
Das Laſter, das im ganzen VLager ſchweift; 
Die Ehre hat mit ihnen nichts zu ſchaffen, 
So lang der wilde Taumel ſie ergreift. 
Ja, bieten wir dem Unheil nicht die Waffen 
Und dulden, daß es immer toller reift, 
So wird das Laſter, uns zum Widerſtande, 
Gewalt'ger als die Feind' in dieſem Lande. 

Jugurtha. 
Ich gebe zu, Herr, daß des Zügels Strenge 
Den Sriegeritand, der außgeartet, nützt, 

Bor ihrem eig’nen Untergange ſchützt; 
Es fommt die Kraft des Heeres in's Gedränge, 
Wenn fie fih nit auf Zucht und Ordnung ftüßt; 
Bergeblich wird e8 fonft mit großen Zahlen 
Gemalter Fahnen und Geſchwader pralen. 

Marius (an das Heer). 
Fund von unfers Feldherrn wegen 
Wird gemacht, daß fi die Wehr 
Männiglih vom ganzen Heer 

25 



| 

W 

| 
| 

j —t — — —_—-- 

Auf den Hauptplat ftellen mögen. 
Dies bei Strafe, daß, wer nicht 
Bei der Mufterung erſchienen, 
Nicht mehr wilrdig fei, zu dienen, 
Und entlaffen feiner Pflicht ! 

Scipio (an daß Heer). 
Wie ihr in munterm Waffenſchmuck euch fchart, 
Keck von Gebärden und den Blid voll Blut, 
Erkenn' ih, Freunde, noch die Römer-Art. 
Denn Römisch nenn’ ich tapfern Männermuth; 
Doch nad) den Händen, die jo weiß und zart 
Und nad der Wangen mildgemifchtem Blut 
Scheint ihr wohl in Britannien fern erzeugt 
Und von flamänd’schen Müttern aufgefäugt. 
Ihr Freunde, dies Berfäumen und Vergeſſen 
Bon allem, was euch ziemet zu vollbringen, 
Erhebt den Feind von ſejnem Fall indeſſen 
Und hindert unfer rühmliches Gelingen. 
An diefen Mauern läßt es ſich ermeflen, 
Die feljenfeft noch ftets die Stadt unıringen, 

ie eure Scharen träge kaum fi rlihren 
Und blos von römijdhen den Namen führen. 
Dünft es euch, Kinder, recht und gut zu fein, 
Da& vor dem Namen Roms die Welt erbebet, 
Derweil ihr in Hilpanien bier allein 
Ihn in das Nichts hinabzuziehen ftrebet ? 
Welch eine fremde Schlaffheit drang ſich ein 
Und was ift Schuld, daß ihr euch Hin ihr gebet ? 
Ich dachte fie aus Trägheit nur geboren, 
Die aller Tapferkeit den Tod geſchworen. 
Kein dauernd Bündniß kann in Liebesbrunſt 
Je mit dem Mars die zarte Venus fchlieken; 
Sie freut an Feiten fi, er an der Kunft, 
Die wild verwüſten lehrt und Blut vergießen. 
Drum bleibe jegt dahinten Kypris’ Gunft, 
Das Lager muß fi ihrem Sohn verſchließen: 
Denn übel mag in Sriegeszellen haufen 
Mer frohe Mahle Tiebt und üppig Schmaufen. 
Glaubt ihr, e8 fei des Widders eh'rne Spite, 
Was einzig nur die Mauern niederjtredt? 
Daß man des Sieges Sicherheit befite, 
Wenn Wehr und Mannſchaft nur das Feld bededt? 
Mas find fie ohne muth’ge Klugheit nütze, 
Die allem vorbaut, doch vor nichts erfchredt? 
Richt mit Geſchwadern ift der Sieg zu Taufen, 
Noch minder mit des Sriegsgeräthes Haufen. 
Wenn fi ein Heer, e8 ſei auch noch fo Hein, 
Der friegerifchen Ordnung will bequemen, 
So ftralt e8 herrli wie der Sonne Schein 
Und ihm gelingt ein jedes Unternehmen ; 
Doch, faßt au eine Welt fein Umfang ein, 
Wenn ſich in Schlaffheit jeine Kräfte lähmen, 
So hält es keinen Augenblid mehr Stand 
Der kühnern Bruft und der geübtern Hand. 

(A. W. Schlegel). 

2) Das Wundertheater. 

Ein Zwiſchenſpiel.) 

Perſonen. 

Chanfalla Montiel. 
Chirinos, deſſen Frau. 

1) Die Zwiſchenſpiele (entremeses), welche in ben 
dramatiſchen Daritellungen der Spanier auf den Prolog (loa) 
folgen und dem eigentlihen Stüd vorangeben, baden zwar im 
Allgemeinen keinen großen poetifhen Werth, allein tie Gattung 
derfelben durfte, als einen integrirenden Theil der ſpaniſchen 
Bühne bildend, bier nicht übergangen werden. Ste befhäftigen 
fh vorwiegend mit dem Leben unb Treiben ber unterften 

v. Buch. Spanien und Yortugal. 1) Syanien. 

Rabelin, ein budliger Mufilant. 
Der Bürgermeifter von Algarrovillas. 
Benito Repollo, Alkalde. 
Juan Gaftrado, Negidor. 
Pedra Capacho, Stadtichreiber. 
Thereſa Repollo, Tochter des Repollo. 
Juana Caſtrada, Tochter des Caſtrado, Braut. 
Lorenzo, Neffe des Repollo. 
Ein Quartiermeiiter. 

Erfte Scene. 

Straße in dem Städtchen Algarrovillas. Ehan- 
falla und Chirinos treten auf. 

Chanfalla. 
Vergiß nicht, Ehirinos, was ich mit dir verab⸗ 

redet habe, jonderlih in Betreff des neuen Pfiffs, 
der eben jo gut ausfallen muß wie das Donner: 
wetter von neulich. 

Chirino®. 
Meinethalb, hochberühmter Chanfalla, jet ohne 

Sorgen, denn an Gedächtniß und Berftand fehit’s 
mir nicht und meinen guten Willen, e8 bir recht zu 
maden, fennft du ja. Aber jag mir doc, wozu nützt 
und denn der Kobold, der Rabelin, den wir arıge- 
nommen haben? Könnten wir beide denn nidt allein 
mit dem Werte fertig werden ? 

Chanfalla. 
Wir haben den Kſterl jo nöthig wie das liebe 

Brot, denn er muß in unferm Wundertheater zwiſchen 
dem Ab- und Auftreten der Figuren Muſik maden. 

Chirinos,. 
Es Soll mich wundern, wenn fie uns nicht jeinet> 

wegen fteinigen, denn in meinem ganzen Leben hab’ 
ich fein jo jammervolles Geſchöpf gejehen. 

(Rabelin tritt auf), ' 
Rabelin. 

Nun, Herr Direktor, gibt's was in diefem Neſte 
zu thun? Mir wird Zeit und Weile lang, bis ih 
ihm zeigen kann, daß er mich nicht umfonft mit fi) . 
herumfchleppt. 

Chirinos. 
Vier Körper wie deiner wiegen noch kein Loth; 

alſo haben wir nicht ſchwer an dir zu ſchleppen. 
Wenn du kein größerer Mufilant als Kerl biſt, fo 
find wir wohl berathen. 

Rabelin. 
Run, das wird fi ausweiſen. Wie Klein ih aud) 

bin, jo haben fie mich doch an eine große Bühne 
verſchrieben. 

Chanfalla. 
Wenn fie dir die Stelle nach der Leibeslänge zu⸗ 

meflen, jo wirft du wohl den Unfichtbaren ſpielen. — 
Aber fie, Ehirinos, wir find unverjehens bis mitten 
in’8 Städtchen gelommen und die Herren, melde 
dort gehen, find ohne Zweifel der Bürgermeifter und 
die Rathsherren. Laß uns ihnen entgegengeben und 
ftreue ihnen brav Sand in die Augen, aber verſchnapp 
dich auch nicht. 
(Der Bürgermeifter, Benito Repollo, 
Yuan Eaftrado und Petro Capacho treten 

auf.) 
Chanfalla. 

Unterthänigfter Knecht, geftrenge Herren! Wer 
von Euer Gnaden ift der Bürgermeifter diefer Stadt ? 

Volksklaſſen und Iiefren aus dieſem Kreije ergößliche Humoresten. 
Das Zwiſchenſpiel des Gernantes, welches hier mitgetbeil: wird, 
hat Schack (Spaniſches Theater, Bd. 1, S. 474) mit Recht eine 
ber gelungeniten Herrorbringungen bed großen Dichters genannt. 
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Gdervantes. 

Bürgermeifter. 
Sch bin der Bürgermeifter. Was wollt ihr, guter 

Freund ? 
Chanfalle. 

Ah, id Tropf! Hätt' ich nur zwei Ungen Ber: 
ſtand gehabt, jo hätt’ ich doch gleich ſehen mitflen, 
daß dieſe peripatetiiche und koloſſale Geitalt niemand 
Anderes jein könne als der hochwürdige Bürgermeifter 
diefer ehrjamen Stadt Algarrovillas. Berzeihen mir 
Euer Gnaden! | 

Chirinos. 05 
Möge Gott der gnädigen Frau und den Herren 

Söhnen ein langes Leben ſchenken. 
apado. 

| Der Herr Bürgermeifter iſt nicht verheiratet. 
| ' Chirinos. 

Nun ſo iſt der Wunſch für die Zukunft, wenn 
der gnädige Herr fi) 'mal verheiraten ſollte. 

Bürgermeifter. 
Ganz wohl; aber was wollt ihr, ehrenmwerther 

| 
| 
| Mann? 
Ä Chirinos. 

Möge euer Gnaden in Ehre leben, weil Sie uns 
| fo viel Ehre erweiſen. So iſt's immer; die Eiche gibt 
Eicheln, der Apfelbaum Yepfel, die Rebe Trauben 
| und wer jelbit Ehre hat, gibt auch andern melde; 
| das verfteht ſich von jelbft. 
| Benito. 

Eine ciceroniantifhe Sentenz nit Haut und 
| Haar. 

apado. 
| _ Giceronianifde, wollte der Herr Alcalde Benito 
ı Repollo jagen. 

Benito. 
Sch will immer das Wichtige jagen, aber leider 

treff' ich es meiftentheils nit. Doch kurz und gut, 
was wollt ihr, lieber Mann? 

| Chanfalla. 
Erlaudte Herren, ih bin Montiel, der Direktor 

| des Wundertheaters. Die Herren von der Hojpital- 
brüderſchaft haben mich berufen lafien, weil fein 
Theaterdireftor da ift und deßhalb die Hofpitäler an 
Einkünften Noth leiden. Nun ich hinkomme, wird's 
wieder gut gehen. 

Bürgermeifter. 
| Und warum nennt ihr euer Theater ein Wunder⸗ 
' theater? 
| Chanfalla. 

Wegen der wunderfamen Dinge, die darin vor⸗ 
| fommen und zu ſchauen find. Der weife Dumbarto 
| bat e8 unter ſolchen Parallaren, Rhomben und Ge⸗ 
ſtirnen, mit ſolchen Punkten, Charakteren und Obſer⸗ 
vationen gebaut und zuſammengeſetzt, daß es jedem, 
der noch einen Tropfen Judenblut in den Adern hat 
und nicht ganz Alt⸗Chriſt oder von ſeinen Eltern 
nit in legitimer Ehe erzeugt ift, unmöglich if, die 

j darin vorgeftellten Dinge zu fehen; kurz, wer mit 
einem von diejen beiden jo gewöhnliden Makeln be- 

| haftet ift, möge nur darauf verzichten, die unerhörten 
und nie gejehenen Wunderdinge meines Theaters zu 
Geſicht zu befommen. 

Benito. 
Was man do alles zu hören befommt! Wie? 

Dummbart alfo hieß der weile Baumeiſter des 
Theater3? 

Ghirinns. 
Dumbarto hieß cr und war aus der Stadt Dum⸗ 

barta gebürtig; man erzählt fi, der Bart habe dem 
hochweiſen Manne bis an's Knie gereicht. 
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Benito. 

Ya, die Leute mit den langen Bärten find meiftens 
ſehr geſcheidt. 

Bürgermeiſter. 
Wenn's ihm gleichfalls gut dünkt, Herr Regidor 

Juan Caſtrado, ſo wünſchte ich, daß ſeine Tochter, 
die Jungfer Thereſa, heute Abend ihre Verlobung 
feierte; ich bin ja ihr Pathe und dem Feſte zu Ehren, 
dächt' ich, Könnte der Herr Montiel das Theater in 
feinem Haufe zeigen. | 

uan. 
Der Herr Bürgermeiſter wiſſen, daß ich mich in 

allem Dero Meinung und Gutachten füge, unter⸗ 
werfe und konformire, wenn ſich auch noch manche 
Einwendungen gegen die Sache machen ließen. 

Chirinos. 
Die Haupteinwendung iſt die, daß wenn uns die 

Herren unſere Mühe nicht im voraus bezahlen, wir 
unsere Fünfte ebenjo gut auf offener Straße zeigen 
fönnen. Die geftrengen Herren von der Obrigkeit 
haben doch wohl eine Seele und ein Gewiſſen im 
Leibe? Das wäre hübſch, wenn die ganze Stadt 
heute Abend in dem Haufe des Herrn Yuan Gaftrat, 
oder wie der gnädige Herr beißen mag, zuſammen⸗ 
käme und vor unſerem Theater den Mund aufiperrte 
und morgen, wenn wir e8 in der Stadt zeigen 
wollten, wäre fein einziger Zuſchauer da! Rein, nein, 
meine Herren, ante onmia bezahlt uns, was recht 
und billig ift. 

Benito. 
Aber hört mal, Frau Direktorin, bier bezahlt 

euch keine Antonia und fein Antonio, fein Hinz und 
Kunz, fondern der Herr Regidor Yuan Gaftrado ; 
der wird euch jchon gehörig bezahlen und thut's der 
nicht, fo thut's das Rathskollegium. Ihr jolltet doc) 
wiffen, in was für einer Stadt ihr ſeid; nein, meine 
gute Frau, hier zu Lande warten wir nicht, bis eine 
Antonia oder jonft ner für uns bezahlt. 

apado. 
O meh, o weh! Herr Benito Repollo, er ſchießt 

gewaltig daneben. Die Frau Direktorin ſprach ja 
gar nicht von einer Antonia, jondern fie fagte nur, 
wir möchten fie ante omnia, d. bh. im voraus und 
vor allen Dingen, begohlen. 

enito. 
Wißt ihr was, Herr Kollege, laßt die Leute nur 

mit mir reden, wie ſich's geziemt, da werd' ich’s 
auch ſchon verftehen. Ihr als belefener und beichrie- 
bener Dann mögt ſolch Kauderwelſch verftehen, aber 
ih nicht. 

Yuan. 
Aber nun zur Sade. Wenn ich dem Herrn Di- 

reftor ein Dutzend Dulaten vorausbezahle und über- 
dieß nur ein Paar Leute aus der Stadt in mein 
Haus laſſe, ift er da zufrieden? 

Chanfalln. 
Bolllommen, denn ih verlafle mich ganz auf 

Euer Gnaden Vorſorge und Verſprechen. 
$uan. 

Gut, jo komm' er mit, um das Geld in Empfang 
zu nehmen; und da kann er auch gleich fehen, was 
für ein hübjcher Pla für das Theater in meinem 
Haufe iſt. 

Chanfalla. 
Sehr wohl. Aber ich bitte die Herren, nochmals 

zu bedenken, was für Eigenſchaften diejenigen haben 
mäüfjen, welche mein Theater ſehen wollen. 

Benito. | 
J nun, das nehm’ ich auf mich. Ich meinestheils 

fann getroft mitgehen, denn mein Bater war ein 
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ehrfamer Rathsherr, und wer unfern Stammbaum 
durchgeht, wird finden, daß unfere ganze Familie 
wenigfiens vier Finger hoch Altchriftenfett auf den 
Rippen hat. Nun jag’ einmal einer, ob ich fo eine | 
Komödie jehen werde! 

Gapa 

V. Bud. Spanien und Portugal. 1) Spanien. 

——— 

Chirinos. 
Aber denl einmal, Chanfalla, der Herr Bürger 

meifter ift ein Poet. 
Ghanfalla,. 

Boet? Sapperment! fo ift er gefangen, denn 
Leute von dieſem Schlage find meiftens gedenhaftes, 

Nun, nun, Herr Benito Repoilo, jo Gott will, | gutmäthiges und leich aaubiges Volk. 
denken wir ſie alle zu jeden. 

Fu 
Wir find auch nicht vom Himmel berabgeichneit, Mund icon nad) euren Wunderdingen. 

Herr Pedro Capacho. 
Bürgermeifter. 

Wie ich fehe, find wir alle dazu gejchidt, der 
Herr Ulcalde, der Herr Regidor und der Herr Stabi 
ſchreiber. 

Ju 
Nun Hand an's Ber, derr Direktor. Ich heiße 

| Juan Gaftrado und mein Vater hieß Antonio Caſtrado 
und meine Mutter Juana Macha. Mehr jag’ ich 

Benito. 
Kommt, kommt, Herr Direktor, mir wäflert der | 

ine ab) | 

Zweite Scene. 

Saal im Haufe des Juan Gaftrado. Juana 
Caſtrado und Therefa Repollo treten auf. 

Gaftrada. 
ter feß’ dich ber, liebe Thereſa; Hier haben wir 

das Theater gerade vor un, und da du weißt, was 
: nicht, um darzuthun, daß ih getroft vor fein Theater | die Zufchauer für Eigenfhaften haben mäffen, jo | 
| Bintreten und ihm in's Geficht guden fann. 

Chirinos. 
| Gott geb’ es! 
| (Caſtrado und Ehanfalla ab.) 
| Bürgermeifter. 

Sag’ fie mal, Frau Direftorin, was für Poeten 
und ſonderlich was für komiſche find denn jetzt in 
der Refidenz in Schwung? Ich bin nämlich aud fo 
ein Stüd von Poet und made mein Lied und meine 
Kombdie mit weg, fo gut wie irgend einer. Zwei 
und zwanzig nagelneue Komödien, die fi) gewaſchen 
haben, find ſchon fertig und wenn ſich Gelegenheit 
findet, hab' ich vor, an den Hof zu gehen und ein 

halb Dutzend Theaterdirektoren damit reich zu machen. 
Chirinos. 

Was die Poeten anbelangt, weiß ich dem Herrn 
Burgermeiſter nicht recht Auskunft zu geben, denn 
e8 gibt jo viele, daß fie die Sonne verbunfeln, und 
alle denken, fie jeien berühmt; die gewöhnlichften und 
gejuchteften darunter find die komiſchen, drum find 
fie auch gar nicht zu zählen. Aber verzeihen mir ber 
gnädige Herr, wenn ich fo frei bin, nad) Euer Gnaden 
Namen zu fragen. 

Bürgermeifter. 
Run, den will ich ihr wohl jagen, Frau Di- 

retorin. Ich heiße Licenciat Gomecillos. 
Chirinos. 

Um's Himmels willen! Euer Gnaden ſind alſo 
der Licenciat Gomecillos, der das berühmte Lied ge⸗ 
macht · hat: 

„LZucifer ward einſtens krank, 
Meil er zu viel Fufel trank. " 

Bürgermeifter. 
Das find böfe Zungen, die mir das nachgeſagt 

haben, denn an dem Liede hab’ ih nicht mehr An⸗ 
theil als der Großmogul. Aber. eins, das ich ge- 
macht Habe und nicht ableugnen will, ift das von 
der jevillanischen Sündflut; denn mögen die Poeten 
noch ſo ſehr einander befteblen, jo hab’ ih mich doch 
al mein Leben lang nicht auf daB Diebshandwert 
gelegt ; nein, meine Verſe mad’ ich mit Gottes Hilfe 
jelbft und mag ftehlen, wer will ! 

(Chanfalla tritt auf.) 
Shanfalla. 

Meine Herren, beliebt’ zu fommen? Alles ift 
fertig und wir brauchen nur anzufangen. 

Chirinos (leife zu Chanfalla). 
Nun? haft au das Geld ſchon im Sade? 

Chanfalla (leife). 
Ya wohl und feft verpadt. 
I 
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verſchnapp' dich um's Himmels willen nicht; denn | 
da wäre des Unglie ein Ende. 

Thereſa. 
Sei ruhig, Juana; ich bin deine Baſe, weiter 

ſag' id nichts. Käm' ich nur ſo ſicher in den 
Himmel, wie ich das Theater mit allen ſeinen Fi⸗ 
guren ſehen werde. Alle Wetter! ich glaube, meine 
Mutter kratzte mir die Augen aus dem Kopfe, wenn 
mir jo was paflirte. Nein, da bin ich gut dafür! 

Baftrada. 
Ruhig, ruhig, Bäschen! Die Leute kommen Icon. 

(Der Bürgermeifter, Benito Nepollo, 
Yuan Eaftradp, Pedro Gapado, Ehan- 
falla, Ehirinos, Nabelin, Lorenzo 
und noch mehr Leute aus dem Städtchen treten auf). 

Chanfalla. 
Belieben die Herrihaften ſich zu ſetzen. Die Fi⸗ 

guren find hinter dem Vorhang da. rau, geh du | 
hinter die Eouliffen, aber der Muſikant bleibt bier | 
vorn. 

Benito. 
Das foll ein Rufilant jein? Sted’ er den nur ' 

auch hinter den Borbang; ih will ihn gern nicht 
hören, wenn id ihn nur nicht zu ſehen brauche. 

Chanfalla. 
Der gnädige Herr hat wahrhaftig nicht Urſache, 

über den Mufilus ungehalten zu fein, denn er ift, 
—FJ Gott, ein Alt⸗Chriſt und ein Hidalgo von gutem 

el. 
Bürgermeiſter. 

Dieſe Eigenſchaften ſind auch zu einem guten 
Muſikus nöthig. 

Benito. 
Daß er von Adel iſt, kann wohl ſein, aber daß 

er ein guter Muſikus ift, glaub’ ich nimmermehr. 
Rabelin. 

Sp ein Lump verdient auch, daß ich meine Kunft 
vor ihm producire! 

nito. 

O bo! wir haben Bier ganz andere Kerle gehört | 
als fo einen — 

Bürgermeifter. 
Still! Ich rathe den Herren Rabelin und Benito 

ihren Streit beizulegen; es tft ſonſt bes Zantens fein | 
Ende. Herr Montiel möge jet anfangen. 

Benito. 
Der Herr Direktor hat aber für eine jo große 

Vorſtellung verdammt wenig Gepäck bei fidh. | 
Ju 

Es wird wohl alles dur Wunder dabei jugeben. | 
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Chanfalla ſprenkelte und himmelblaue; aber Mäuſe find's am 

Aufgepaßt, meine Herren, ich fange an. Ende doch alle. 
(Er tritt vor den Vorhang). Caſtrada. 

O du, wer du auch fein mögeft, der du dieſes Jeſus! Weh mir! altet mid, ſonſt ſpring' ich 
Theater mit jo wunderbarer Kunſt fabricirteſt, daß zum Fenſter hinaus! Mäufe! O Jammer und Noth! 
es den Ruf des Wunderthuns erhalten hat, bei der Thereja, halt? bir den Rod zuſammen und nimm 
Kraft, die es enthält, beſchwör' ich dich und befehle | dich in Acht, daß fie dich nicht beißen. Sieh einmal 
und gebiete dir, daß du jogleih nnd augenblidlich | zu, wie viele e8 denn eigentlich find! Meiner Seele ! 
den bier Berfammelten etwas von beinen wunder- | ich glaub’, es find uber bundertfaufend ! 
famen Wundern fehen läffeft, damit fie fi daran, Therefa. 
erfreuen und ohne Skandal ergößen! — Ad, ich Ich hab’ eher Grund, Ah und Weh zu fchreien, 
ſehe, du haſt meine Bitte ſchon erhört: denn hier denn fie laufen mir zu Dutzenden an den Beinen 

| zeigt ſich ſchon der riefenftarfe Simfon, wie er die | hinauf. Da hat mid) eine verwünſchte ſchwarze Maus 
Säulen des Tempels rüttelt, um ihn niederzureißen ſchon beim Knie! Au! au! Hilf mir, Himmel, dem 
und ſich an ſeinen Feinden zu rächen! Halt, halt, auf Erden will mir iner helfen! 
| du tapferer Helv! Um Gotteswillen, halt, du wirft Benito. 
| do nicht das Unglück anftiften wollen, eine jo edle Gut, daß ih enge Hoſen anhabe! Da kann mir 
Geſellſchaft zu zerſchmettern und zu Brei zu ger- | gewiß feine Maus hinein, wie klein fie auch fein 

| quetichen ? mag. 
| Benito. Chanfalla. 
Halt ein! Donnerwetter, halt ein! Das wär’ Das Wafler, das fih hier in Strömen aus den 
mir eine ſchöne Geſchichte, wenn wir, anftatt Iuftig | Wolfen ergießt, ift der Urſprung und die Quelle 

| zu fein, zu Brei zerquetiht würden! Alle Wetter, | des Fluſſes Xorban: alle Weiber, denen e8 dag Ge⸗ 
‚ halt’ er ein, Herr Simfon! Jh ſag's ihm ganz im ſicht benekt, werben ſchon wie blant polirtes Silber, 
: Guten. | aber den Männern maht e8 die Bärte fuchsroth. 

Capacho. Caſtrada 
ESeht ihr ihn, Herr Gaftrado? | Hört du, Therefa? Beihmine, halt’ das Geſicht 

‚in die Höhe; du weißt ja, was e8 gilt. Ach! wie 
Warum follt’ ich in denn nicht jehen? Hab’ ich, J köſtlich der Regen iſt! Aber, Vater, hüll' er ſich ja 

etwa die Augen giinten ſitzen? das Geficht recht ein, daß 8 nicht naß wird. 
Capayo (fir fi). | | 

Es ift doch ſeltſam! Ich ſehe von Simfon nicht Wir find gut verwahrt, "ind! 
| mehr als der Großmogul! Und wahrhaftig, ich | Benito,. 
glanbe doch ein ehrliher Sohn und ein At-Chrift, Dir läuft das Wafler den Rüden hinunter bis 
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zu fein. in die Hoſen. 
Chirinos. Capacho (für fich). 

| Sieh dich vor, Mann, fieh did vor. Da kommt | Ich bin fo troden wie ein Haidekraut. 
: der nämliche Stier, der neulih in Salamanka den | Bürgermeifter (für fid). 
‚ Tagelöhner umgebracht hat! Wirf did) nieder! wirf Was zum Teufel ift denn das? Ich fühle keinen 
did nieder ! Gott fteh’ dir bei! " einzigen Zropfen und alle die andern wollen er- 

Chanfalla. laufen? Am Ende ſoll ich der einzige Baſtard unter 
Werfen fi) alle nieber! Qu, ‚gu Zu Boden, zu ſo vielen Ehelichgezeugten Iein? 

. Boden! (Alle werfen fi) zu Boden.) Benito. 
Benit * Schafft mir den Muftlanten da weg oder id 

Der Stier hat den Teufel im Leibe! Wie braun | gehe, meiner Seele! auf der Stelle fort, ohne eine |- 
: und gräulich die Beſtie ausfieht! Wenn ich mich nicht | Figur weiter anzufehen. Halt’ di der Teufel für | 
| Hinftrede, führt fie mich durd die Lüfte davon. einen Mufttanten, u Robold, nur ich nicht. | 

van. abelin. 
| Herr Direktor, wenn's möglich ift, laß er ſoche Aber was will der geſtrenge Herr von mir? Ich 
| Figuren weg, die und erichreden. Ich ſag's nicht ſpiele, wie der liebe Gott mic 8 gelehrt bat. 
| meinethalb, jondern wegen der Mädchen; bie armen Beni 
Dinger haben feinen Tropfen Blut mehr im Leibe, Wie der liebe Gott —* gelehrt hat, du Un⸗ 

. ! jo find fie vor dem wilden Stiere erſchrocken. geziefer? Krieh’ den Augenblid Hinter den Vorhang, 

Ä Juana. ſonſt ſchmeiß' ich dir bei Gott! dieſe Bank an den 
Ach, Vater! Ich glaube, in vollen drei Tagen Kopf. 

werd' ich mich nicht wieder von dem Schrecken er⸗ elin. 
| olen. Das Thier hatte mid ja ſchon auf den) Der Teufel hat mie i in Dich Neft gefiihrt. 

Örnern, die jo fpigig waren wie Pfriemen. hu, I, Dos —8 I talk: und hab 

$uan. 

Du wärft ja auch nicht meine Tochter, wenn du ei In vr — — —F Doc) 

es nicht gejehen hätteſt. n eo 

Bürgermeifter (für fid). wetten, er iſt ſcho Ir 
Seltfam, daß ich nichis von dem jehe, was doch Ach, noch zehnmal ärger. 

alle ſehen! Aber am Ende muß ich doc jagen, dag Chirinos. 
ich's auch ſehe, nur um der lumpigen Ehre willen. Hier Iommen ein paar Dutzend reißende Löwen 

Chirinos. und Honigbären; nehme ſich jedermann in acht, denn 
Die Geerte Mäufe, die dort erfcheint, ftammt in | obgleich es nur Phantome find, werben fie doch ein 

gerader Linie von den Ratten in der Are Noäh | bischen Spekiakel machen und hertulifche Kraftftüde 
1a 683 find darunter zu ſchauen weiße, jchedige, ge | mit bloken Schwertern aufführen. Win — — —— — — — —— — — — — — 
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Gaftraba. mitfommt dem Mufilanten die größten Schufte von 
Alber was fällt ihm ein, Herr Direktor? Jetzt der Welt ſeid; und ſagt eurem Dumbarto in meinem 

will er uns das Haus gar vol Vären und Köwen | Namen: er ſoll fich nicht unterfießen und uns bie 
ı madjen ? Soldaten berichiden, fonft will ih ihm ein Baar | 

Benito. hundert Giebe auf den Budel zählen laffen, daß es 
Laß er ung von jeinem Dumbarto doch Lieber | eine Art haben fol. 

Nachtigallen und Lerchen ſchicken; daB wäre gefcheiter Chanfalla. 
als Lömen und Draden. Rein, Herr Direktor, ent» Ih ſag' euch aber, Herr Allalde, Dumbarto ' 
weder laß er hübjchere Figuren erſcheinen oder wir ſchickt fie nicht. 
haben genug von jeinem Spiele gejehen; und Gott | Benito. 
jei mit ihm und pad’ er ſich den Augenblid zu un] ch jag’ aber, Dumbarto ſchickt fie, jo gut wie 
ferer Stadt hinaus. er das andere Geſindel gefchidt hat, das ich eben ge . 

Gaftrada. iehen babe. . | 
O nicht do, Herr Benito Repollo! Laß er die Capacho. | 

| er und Löwen nur fommen, das gibt einen Haupt» Wir alle haben’3 ar Herr Kollege. | 
ſpa enito. 

Nun, nun, ich zweifle ja nicht daran, Herr Pedro 
Capacho. — Hör’ auf mit deinem Rayenloncert, du 

Yuan. 
Aber Tochter, wie du nun bift! Vorhin jchreift 

| du Zeter Über ein paar Ratten und jeßt willft du | Stümper von Mufilus, oder ich ſchlag' dir den Hirn⸗ 
Bären und Löwen? taften ein. 

| Caſtrada. | (Der Quartiermeifter fommt zurid.) 
Je nun, Bater, alles Neue gefällt. Benito. 

| Ehirinoe. Der vermaledeite Dumbarto fpielt uns aljo doch 
Die Zungfrau, welche hier jo ſchmuck und zier- | den Poſſen! Aber ich ſchwör' eu, Kerr Spigbuben- | 

lich erſcheint, ift genannt Herodias; ift eine fo große | und Gaunerdireltor, daß ihr mir dafür büßen follt. 
Tänzerin, daß fie den heiligen Täufer Johannes um’s Chanfalla. 
Leben getanzt hat. Iſt jemand von der Geſellſchaft, Meine Herren, fie find mir Zeugen, daß der Herr | 
der mit ihr tanzen will, jo wird's MWunderdinge zu | Allalde mir Injurien jagt. 
jeben geben. Chirinos. | 

Benito. Und fie werden uns ferner bezeugen, daß ber 
Meiner Seel’, ein hübſches, ſchmuckes, allerlich- Herr Alfalde den Befehl Sr. Majeflät des Königs 

ſtes Ding! Alle Wetter, was fich die Dirne zu ſchwen⸗ für einen Befehl des weifen Dumbarto ausgibt. 
fen und zu drehen weiß. Neffe Lorenzo, du meißt Benito. ° 
ja jo gut mit den Raftagnetten umzuſpringen; mad’ Ich wollte, ihr wär’t jammt eurem Dumbarto | 
doch 'mal ein Tänzchen mit ihr, daS wird eine Luſt | hei allen Teufel! 
fein ! Quartiermeifter. 

Lorenzo. Spaß? Iſt der Herr Bürgermeiſter bei Sinnen? 
Immerhin, Onkel, wenn hrs jo haben wollt. Juan. 

(Es wird eine Sarabanda gejpielt.) Es könnte aber doch eine ähnliche Bewandtniß da⸗ 
Capacho. mit haben. — Herr Direktor, ſei er doch ſo gut und 

Meiner Seele! die Sarabanda und die Chakona laſſ' er die Herodias noch 'mal erſcheinen, damit ber 
find doch uralte Tänze, da die Herodias fie ſchon Herr da ſehe, was er fein Leben lang nicht geſehen 
fennt ! hat. Vielleicht läßt er ſich dadurch beſtechen, bald 

Benito. wieder mit feinen Soldaten abzuziehen. 
| Nur zu, unge, nur zu! Halt’ dich wacker mit Chanfalla. 
ber huhſchen Judendirne! Aber ſag' er mir Doc, Herr Recht gern! Ei, ſehen fie, meine Herren, da er- 
Direltor, wenn das Menſch eine Jüdin iſt, wie dann ſcheint wieder bie Herodias und winkt ihrem Tänzer, 
fie denn uns und alle die Wunderdinge fehen? daß er wieder eine Tour mit ihr maden foll. 

Chanfalla. Lorenzo. 
Reine Regel ohne Ausnahme, Herr Allalde. | Ma, dazu ſoll fie mich nicht faul finden. 

(Hinter der Scene wird eine Trompete geblajen. Bald (Es wird ein Tanz gefpielt.) 
darauf tritt ein Quartiermeifter auf.) | Benito. 

| Quartiermeifter. : Recht fo, Junge, brav! fpring’ mit ihre herum, | 
er ift hier der Herr Bürgermeifter? bis ihr der Athen ausgeht! So recht! Meiner Seele! ı 

Bürgermeifter. Die Dirme ift doch wie pure Quedfilber. Luſtig, 
Das bin ih. Was ift dem Herrn gefällig? 

Quartiermeiiter. Quartiermeifter. 
Ich habe dreißig Mann Einguartierung anzujagen ; Sind die Leute fol? Was zum Teufel ſchwatzi 

macht nur alles parat, denn es wird feine halbe | ihr da von einem Mädchen, da3 tanzen fol, und 
Stunde dauern, fo find fie da; ich höre die Trompeter . von einem Dumbarto ? 
ion blafen. Und fomit Gott befohlen! (Ab). Capacho. 

Benito. Ei, fieht denn der Herr Quartiermeiſter die Tän- 
Ich möchte [metten, ber weiße Dumbarto ſchickt | zerin Herodias nicht? 

luftig! Heifa! Hopfaja! 

— — — — — ——— — — 

die auch. Quartiermeiſter 
Chanfalla. Alle Teufel! was für 'ne Tänzerin ſollt' ich denn 

Mit nichten; es iſt eine Schwadron Reiter, die ſehen? 
zwei Meilen von hier im Quartier lag. C apadıo. 
| Benito. Aha! Baſta! ex illis est. 

Das laßt gut ſein. Ich kenne den Dumbarto 
| von in- und auöwendig und weiß, daß ihr und er 

Bärgermeifter. 
Ja, ja, ex illis est, ex illis est! 

— — — — — — — — — — — —— — — — — — 



jenigen; er gehört zu denjenigen! 
Quartiermeifter. 

Ei, jo flag’ daS Donnerwetier hunderttauſend⸗ 
mal drein! Bei Gott im Himmel, wenn ich meinen 
Säbel herauskriege, ſo verkriecht ihr euch in die 
Mäufelöcher! 

Capacho. 
Baſta! ex illis —8 

Benito. 
ß Mai er gehört zu denjenigen, weil er nichts 
ieht. 

| Quartiermeifter. 
Verwünſchtes Lumpenpack! Wenn ihr noch ein⸗ 

mal ſagt, daß ich zu denjenigen gehöre, ſo prügl' 
‚id euch, daß kein Knochen ganz bleibt. 

Benito. 
| Oho, ein Steger und Baflarb ſollte Courage haben? 
‚ Nein, wir können's getroft fagen: ex illis est! ex 
illis est! 

3 
| Ya, ja, der Herr Suartiermeifler gehört zu den⸗ 

| 

Quartiermeifter. 
Das verfluchte Gefindel‘! Aber wartet, euch ſoll 

| die ſchwere Noth — 
(Zieht den Säbel und. ſchlägt darauf los, einige 
maden fi aus dem Staube, andere fallen über ein- 
ander ber; Benito prügelt den Rabelin, Alles 
| ift in Verwirrung). 

Chirinos. 
| Der Teufel ift und mit dem Trompeter und den 
Soldaten beigefprungen! Sie fommen wie gerufen. 

| Chanfalla. 
Der Ausgang war jo glänzend als möglich. Die 

| Wunderkraft unferes Theater bleibt volllommen bei 
Ehren und morgen können wir's im Städtchen zeigen. 

' Wir bleiben Sieger in dieſer Schlacht. Biltoria! 
Hoch Chirinos und Chanfalla! 

(Schal). 

II. 

| | Lope. 

| 1) Der Stern von Sevilla. 

| Berfonten. 

Sand o der Tapfere, König von Kaſtilien. 
Don Aria, Bertrauter des Königs. 
Don Buftos Tabera. 

Donna Eftrella, Don Buftos’ Schwefter. 
' Bon Sando Drtiz, Eftrella’s Berlobter. 

Don Guzman. 
Elarindo, des Sancho Ortiz Diener. 
Theodora, Eftrella’3 Zofe. 

1. 

Aufzug 1, Scene 2. 

Der König. Don Arias. 

Arias (fih nähernd). 
| Mein köoniglicher be 

Ha du! — Triit ne! Rebe, berge nichts! 
| Kennft du die Dame Weipt du, wer fie ift? 

Arias. 
| Stella Tabera. 

König. 
Wie? Stella Sabera? 

Ya wohl ein Stern! Sevilla’s ſchönſter Stern, 
Doch, wie des Himmels Sterne, hell und fern 

ope. 

— — — — — — — 

Zieht er in weitem Aether feine Bahn 
Und nirgend führt ein eg zu ihn hinan. 

Aria. 
Sie ift die Schweſter eine8 tapfern Mannes. 
Buftos Tabera, der fih Ruhm erwarb 
Und Hod geehrt wird von den Sevillanern. 
Du ftehft bier an der ne ſeines Hauſes. 

So nah dem Himmel? wer läßt mid ein? 
Ari 

Dir wird die Pforte zig Nuſchloſſen ſein. 

Ja wohl ein Stern! Der herrlichfte von allen, 
Die in dem Aether auf und nieder wallen! — 
Es war der Saal von Damen rings erfüllt, 
Doch däuchten da um fie die andern Frauen 
Wie todte Himmelsförper, die von Bronnen 
Der ew’gen Sonne Licht und Glanz gewonnen; 
Denn aller Reiz ſchien nur von ihr zu thauen! 
Was noch an Schönheit war im Saal zu ſchauen, 
Dar ſchön zu nennen nur, weil ihre Schöne 
Den ſchimmervollen Abglanz rings verbreitet ! 
So Stand fie ſtill und ſchweigend unter ihnen, 
Und dennod) war's, als ob es laut ertöne: 
Ihr Frau'n, mein iſt der Prei— mir müßt ihr dienen! | 

Ari 
Zwar malft du gtäbenn, da v0 du ſchmeichelſt nicht. 

Ön 
Tabera heißt ihr Bruder ? Ade weiter! 
Was weißt du noch von ihr?. 

Arias. 
Nichts, hoher Herr, 

Das deiner Neigung kann willlommen jein. 
Die Dame if verlobt, 10 hör’ ich fagen. an 

nig. 
Verlobt? — Doch nicht vermählt ? Nein, nicht vermählt? 
Verlobt Durch Neigung ? — Wie? — Du jhweigeft? — 

Rebel 
Berlobt mit ihres Herzens Wunſch? — Nein, nein! 

An wen? 
Aria. 

Richt alles zu erfunden blieb mir Zeit. 
Den Ramen des Beglüdten weiß ich nicht; 
Doch Hört’ ich, daß an einen Yreund das Wort 
Des Bruders ſei verjagt. 

König. 
Sch muß fie ſehen, 

Sie ſprechen unverweilt! Aus ihrem Munde 
Will ich es hören, ob zu diefem Bunde 
Sie Kiebe ruft; ob nit mit Widerſtreben 
Sie nur de Bruders Drängen nachgegeben; 
Sie foll mir’3 jagen, foll es mir befennen! 
Schließt fie das Band, jo will id es nicht trennen, 
Do bat ihr Herz ven Gatten nicht gewählt, 
Beim höcften Bott! dann bleib’ fie unvermählt. 
Sud’ einen Weg, daß ich fie ſprechen mag, 
Nur eine kurze Stunde ungeftört. 
Was du auch thuſt, ich Heiß’ es mohlgethan. 
Nicht zu gefährlich dünk' ein Mittel dich; 
Führt” es zum Biele, unternehm’ ich's gerne. 
Sp wie ein andrer Ritter ſteh' ich Bier, 
Zu werben um Sevilla's ſchönſten Stern; 
Nichts ift jo kühn, daß ich's nicht freudig wage! 
Den? nit an meinen königlichen Rang, 
Nicht wie ich hochgeſchmückt vor andern rage; 
Denn in der Liebe wunderſamem Reich 
Iſt alles ebenbürtig, alles gleich. 

Yriasß. 
Zuvorgelommen bin ich deinem Willen, 
Und was du mwäünfcheft, ift bereit3 geichehen. 

— — — — — — — — — — — 
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Du ſollſt die Dame ſprechen, heut' zu Nacht; 
Die Mittel find gefunden. 

2. 

Aufzug 2, Scene 3.') 

Der König, ein Page, Don Buſtos. 

Page. 
Buſtos Tabera bittet um Gehör. 

König. 
Laß ihn herein. (Page ab.) Ya, Arias hat Redt. 
Der unbeugjame Stolz, er ift zu fürchten. 

Buſtos (eintretend und Inieend). 
Buſtos Tabera nenn’ ich mid), mein König. 

König. 
Ich Tenn’ euch wohl. Erhebt eu! Was verlangt ihr? 

1) Zu beflerem Verſtändniß biefer und ber folgenden Sce: 
nen gebe ich nach Schacks berühmter „Geſchichte ber dramati⸗ 
{hen Kunft und Literatur in Spanlen“ (Bb. 2, &. 306) nad: 
ſtehende AInhaltsüberficht bes ganzen Gtüdes. — König Sancho, 
der fi ſeit kurzem in Sevilla aufhält, unterrebet ih mit 
feinem Sünftling Artas über die Schönheiten, bie er feit jeiner 
Ankunft dafelbit gefehen, und namentlich über bie reizenbite 
berfelden Eſtrella (Stern), die Schwefter bes Buftos Tabera. 
Arias muß ben Buftos herbeiholen unb biefer wirb von bem 
König mit der Würde eines Allalden von Sevilla beehrt, bie 
er inbeffen für fich außfchlägt und einem Würbigern zu übers 
tragen bittet. Der König Iobt ben Buftos wegen feines Edel: 
finne® und fragt zugleih nah feinen Yamilienverbältntfien, 
indem er Ihm anbietet, feine Schweiter zu verbeiraten. Wir 
werden bann gu Eftrella verſetzt, welche ſich im traulichen Ge: 
fpräche mit ihrem Geliebten, Sancho Ortiz, befindet. Buſtoe 
tritt ein, bittet bie Schwefter, fie au verlafien und erzählt dem 
Sancho die Abfiht be Könige. Balb darauf erfcheint Artat 
als Bote des Königs; Eitrella entfernt fich ftolz und ſchweigend. 
Arias aber befticht eine Sklavin, welche verſpricht, den König 
bei Nacht In Eſtrella's Schlafgemah zu führen. Der König 
wirb von ber verrätberiiden Sklavin eingelaflen. Xabera 
kommt nad) Haufe, erftaunt Über bie Dunkelheit, hErt die Skla⸗ 
vin mit dem König ſprechen und geht bag Schwert. Der König 
nennt, um ſich zu retten, feinen Namen; Xabera läßt ibn ent- 
rinnen, ſtoͤßt aber bie Sklavin nieber. In feinem Palaſt wies 
ber angelaugt, erzählt ber König bem Artas das Vorgefallene 
unb brütet über Rache. Zum Bollführer derſelben wählt er 
den Sancho Driiz. Er läßt biefen auf Arias' Vorfchlag rufen 
und befieblt ihm, unversügtih ben Ritter, beffen Namen er 
ihm in einem verfiegelten Dlatte zurüdiäßt, zum Zweikampfe 
beranszuforbern unb zu töbten. Sancho Bffnet bas verhängniß⸗ 
volle Blatt. Heftiger unb verzweiflungspoller Geelentampf, 
weil ber, beffen Xödtung ibm, als loyalem Unterthan, obliegt, 
fein Freund und ber Bruder feiner Geltebten If. Am halben 
Wahnſinn entſchließt er fih enblih, bie That zu vollbringen. D 
Die Scene ber derausforberumg unb bes Zweikampfé tfl von 
lebendigſter unb aufregenbiter Wirkung. Ber nächſte Auftritt 
zeigt und Eftrella, welche ihren Sancho mit glühenber Sehn⸗ 
fucht erwartet; fie Täßt ji den Spiegel bringen, um fidh zum 
Empfange bes Geliebten zu ſchmücken, aber ber Spiegel zerbricht 
und fie findet ben Ming bes Dell ben fie am finger trägt, 
zeriprungen, was ihr für eine Üble Vorbebeutung gilt. Da 
wird ihr ber Leichnam bed Bruders gebracht und zugleich bie 
Kunde, wer ibn erichlagen. Affektvolle Scene zwiſchen ihr und 
dem Geliebten. Der König erfährt bie vollbrachte That und 
gibt Befehle, bie auf Die Rettung des Ortiz abzielen. Eftrella 
tritt auf, klagt ben Mörder an «und bittet um feine Ausliefe⸗ 
rung zur Blutrache; ber König Überreicht ihr mit Ausbrüden 
ber Bewunberung bie Schlüfſel zum Kerker des Befangenen, 
Wir werden hierauf in das Befängnik geführt. Ortiz lehnt 
bie Rettung, bie Ihm auf Befehl bes Könige von Arias ange: 
boten wird, ab. Eine Berfchleterie eriheint, um den Befange: 
nen zu retten; es iſt Eftrela. Pathetiſche Scene bes Wieder: 
fehen® zwifchen ben beiden Liebenden: aber weber bereut Drti; 
bie That, welche iym bie Vaſallenpflicht geboten bat, noch Tann 
Eftrella dem großen Sinn bes Gellebten, weldyer bie angebotene 
Defrelung ausihiägt, ihre Bewunderung verfagen. Der König 
bat inzwiſchen tiefe Neue über feine Handlungsweiſe empfunten 
unb beflehft, den Sancho Im Geheimen in ben Palaft zu führen: 
zugleich ſucht er bie Alkalden zu einem milden Spruch zu ftim: 

! men, allein dieſe berufen fi auf ihr Richteramt und bringen 
das Todesurtheil. Eftrella bethenert, fihb mit tem Mörder 
| tgre8 Bruders nie vermählen zn Lönnen. Der Konig begnadigt 
aus eigener Machtvolllommenheit ben Ortiz und biefer beichlieht, 
in ben Maurenfrieg zu ziehen, wo er fein elendes Sehen halt 
zu enben hofft. 

— —— — — — — — —— —— — — 

Vortugat. 1) 5panien. —— 
Buſtos. | 

Zu deinen Füßen werf ih mid, o Kerr, | 
Und fleh', ein Slagender, did an um Recht. 

König. 
Es ſoll euch werden. 

Buſtos. 
Dank, da du's verſprichſt! | 

Ich habe eine Schwefter, hoher Herr, 
Der Apfel meines Auges, iheurer mir ' 
Als meines Herzens Blut! — Man preist fie jchön ' 
Und fie ift ehrbar, m: 

dnig. 
Sie heißt Tabera. 

uſtos. 
Ja, Herr, ſo heißt ſie! — Still in meinem Haus 
Iſt dieſe Blum' erblühet und fürwahr 
Selbſt vor dem Aug’ der Sonne ſchützt' ich fie. 
Kein Makel ift an ihr; fie kennt das Blut, 
Aus dem fie ftammt, und weiß e& wohl zu ehren. 
Selbft der gefchäft’ge Neid, der nichts verjchont, 
Verftummt und wagt nit, ihren Ruf zu jhmähn. 
Sie zeigt fi im Gewühl der Menge nicht 
Und felten fieht man fie bei einem Feſte. 
Wenn fie zur Kirche gebt, ift fie begleitet 
Bon ihren Frau'n, ihr Antlig ift gehüllt 
In dichte Schleier und, Begegnung meidend, 
Blickt Shen fie auf den Weg nur, den fie geht. 
Sp meint’ ich fie geſchützt vor jedem Unglimpf | 
Durch firenge Hut und ihren eignen Werth. 

önig. 
Gewiß fie iſt's, Don us, zweifelt nicht. 

uſtos. 
Wer ſchützte Schonheit bor vermeſſ'nem Wunſch? 

dnig. 
Der Schönheit Vorzug iſt, daß man fie wünſcht. 

Buſtos uſtos. 
Nur wo man fie getrennt glaubt von der Zucht, 
Wird fie verfuht mit Werbung, die fie ſchmäht. 

König. 
Ihr geht zu weit in eurer Furt, glaubt mir, | 
Wer fi der Schönheit naht, will fie verehren. | 

Buſtos. 
Wer ſie verehrt, wird ihr den Glanz nicht rauben; | 
Das Glas zu trüben, gem, genügt ein Haud. 

dnig. 
she fürchtet ohne Grund! Glaubt mir, Don Buflos, | 

er frübern Meinung könnt ihr kühn vertrau’n, 
Eſtrella ift geihügt durch ihren Werth, 

Buſtos. | 
Du irrſt, o Herr! — O wär' es, wie du ſagſt! 
Doch Feinde gibt es, die jo mächtig find, | 
Daß, nächſt dem Himmel, du nur fchügen kannſt. | 
Urtheile jelbft, meint König! — Dunkel war’s, 
Da ſah ich eine Magd mit hellem Lichte 
Zu ſpäter Abendzeit auf dem Balkone. | 
Das nimmt mid Wunder, und wie ich’S bedenke, 
Hör’ ich ein Zeichen auß dem Garten ſchallen. | 
Ich ſtürze in den Saal; erflarrt vor Schrecken, 
In Xodesbläffe, zitternd flieht die Sklavin, 
In ihren Zügen malt fi ihre Schuld. | 

| Schon droht mein Arm ihr Tod — da eben drängt | 
Ein Mann, vermummt das Antlit, durch die Thüre. 
Das Schwert in meiner Hand. fall’ ich ihn an, | 
Sein Leben ſchwebt auf meines Degens Spike — 
Da fällt die Mast’ ihm vom Geficht herab; | 
Doch daß ich fürder ihn nicht ſehen könne, 
Verlöſcht — ein Hauch — das Licht in meiner Hand 
Und dur die Thüre, wo er eingedrungen, 

Verſchwindet er! — Ach aber bleib’ im Dunkel 
ı Mit meinem Schwert und meiner Schmad allein. - 

— — 
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Kön 
| Habt ihr den Mann erlannt, ber euch genaht? 
| B uftos, 
‚ Richt kennen will ich ihn! — Die Sklavin farb 
| Durchbohrt von mir und litt des Frevels Strafe. 
| Die rafche That, o Herr, vergebt dem Thäter ! 
Vergebt mir auf, wenn eine Thrän’ ihr jeht 
In meinem Auge, der ein Mann id bin; 
Die erfte iſt's in meinem ganzen Leben! 
| Doch eine Schmach bringt leicht die andre mit. 
Auf Erden lebt, der Unglimpf mir gethan 
Und mir die Ehre kränkte unverdient: 
| So tiefer Gram, verjäjloffen in der Bruft, 
' Tritt nun, ein falzig Naß, in diefe Augen, 
| Denn feinen andern egans findet er! 

Ihr ſeid beleidigt, Sure 16 befenn’ e8; 
Doc jeid gewiß — ich leiſt' euch deß Gewähr 
| Mit meinem Tönigliden Wort — es ſoll 
Euch, wie's die Kränkung will, genug gefchehen. 
| Darauf vertraut und geht getroft bon hier. 

uftos 
| Mein Leben, zehnfadh, gi he bir Bingegeben ! 

ön nig. 
Do ftaunet nicht, wenn das, was fühn begann, 
Sich kühn auch endet. Nicht umfonft, Don Buſtos, 

Sollt ihr das Schwert gezogen haben, und 
| Getüftet euh nad Kampf, jollt ihr ihn finden. 
| Nicht ohne Strafe af’ ih daS Vergehen. 
0 t nun mit Gott! a von mir entlaffen. 

uſtos 
Des Rechtes Urquell biſt du ſelbſt, o Herr, 
Was du beſchließeſt, findet mich gefaßt, 

| Und wie ich mid) verging, jo ftrafe mid; 
| Geſchehen aber joll, o Herr, was muß. (Buftos ab.) 

König. 
| Bertvegner jah ih nimmer einen Mann! 
| Der thut nichts halb. Wohlan, jo mag er's haben! 
Er lerne kennen, welch’ ein Abftand fei 

: Bon mir zu ihm, und büße feinen Troß! 
Tod ziemt e8, jeine Chr’ ihm berzuftellen. 
| (Er tritt an einen Tiſch und Schreibt.) 

Arias (eintretend). 
| Don Sando Drtiz harret deines Willens. 

König. 
| Laß ihn herein. Es foll fi nientand nahn. 

3. 

Aufzug 2, Scene 6 und 7. 

Don Ortiz, aus dem Balafte tretend. Clarindo 
fommt ihm entgegen. Später Don Buſtos. 

Glarindo. 
Mit froher Kunde 
Sud’ ih di, Herr, ſchon feit der Morgenftunde. 
Nimm diefen Brief von deiner Dame Hand. 

Ortiz. 
Eſtrella? 

Clarindo. 
Ja, von ihr bin ich geſandt. 

Drtiz (lieſ't). 
„Der erfie Stral der Sonne 
Erwede di zu lang erjehnter Wonne, 
Mein theurer Sancho! — eile 
Sn meinen Arm und theile 
Eitrella’s Glück! — Buftos will und verbinden; 
Er ſucht di auf, dir den Entichluß zu fünden. — 

Noch heut dein Weib! — D fliege, 
Daß, eh’ du kommſt ich nicht dem Gfüct crliege. 
0. Eftrella.” 

— — — — — — — — — 

ö— — — —— — — — 

Da nimm den Hyacinth! — Ad geben 
Möht' ih die Seele hin, mein Herz, mein Leben! 
Ich bin fo reich, ſo reich durch dieſe Zeilen, 
Daß, um mein Gluck zu theilen, 
139 jubelnd möcht' in alle Lüfte ſchreien: 
Kommt ber, euch mit zu freuen, 
Ihr, die ihr Freud' entbehret, 
Kommt, nehmt, maß mir gehöret! 
| Nr ſchopft nicht lerr den Bronnen 
Von Ortiz' Glück! Was ihr auch nahmt, ich faſſe, 
gem ich die Erd’ auch laſſe, 
| Dafür den Himmel an mit feinen Wonnen. 
Fort! Laßt mein Haus fi ſchmücken, 
| Selbft von den Wänden leuchte mein Entzücken! 
ı Mit reihen Stoffen zieret alle Hallen, 
Laßt Teppiche von allen Stufen wallen, 
Bekränzt die Pforten prangen, 
Die Ihönfte Yrau der Erde zu empfangen! 
Indeß ich Hier zu ihren Füßen eile, 
Belorge, — nein, verweile! — 

I Mich ruft des Königs Dienft. Selbſt nicht die Liebe 
| Entſchuldigt, daß ich zaudernd das verſchiebe, 
Was er mir aufgetragen. 
| Bald folg’ ih dir. Seh, das ihr anzufagen. 

(@larindo ab.) 
Ortiz (den königlichen Befehl hervorziehend). 

Nun, ſchickſalsvolle Schrift, laß dich befragen. 
ne, defien Name, 

Find’ ich ihn bier auf diefem Dlatt, zum Tode 
Den Mann urplögli rufet, der ihn trägt? 
Die Siegel öffn' ih — und fein Leib gehört 
Der Erde und die Seele Gott! 
| (Deffnet und Liest.) 

„Sancho Ortiz! Der Mann, den du beftrafen jollft, 
ft — Buftos Tabera.” Weh mir! 
Nein, nein! Der Name ſteht nicht hier! Buſtos — 
Buſtos Tabera?! — Gott! allmächt'ger Gott! 
Nein, Buſtos! Buftos Tabera nicht! 
Das iſt ein Irrthum! nein! Laß ſehn — „Buſtos 

Tabera!“ — 
So iſt's, ſo ſteht es hier! — Er ein Verräther? 
Er Frevels ſchuldig gegen ſeinen Herrn? 
Nein, nimmermehr! Buſtos? — Was zweifl' ich denn? 
Steht nicht ſein Name hier? ſagt's nicht der König? 
O furchtbares Geſchick! — er iſt des Todes! 
O Stelle, Stella, unglückſel'ge Stella! 
Hätt' ih dich nie geſehn, dir wäre beſſer! 
Deßhalb Haft du an meiner Bruſt geruht, 
Dein boldes Auge ſuüß mir zugewandt, 
Seliebter mich genannt, dein Glüd, bein Leben? — 
Weh über dich und über Buftos Weh! 

WMNUnd hundertfaches Wehe über mich, 
Den Unglüdjeligften ! — So muß er fterben, 
Sterben durch meine Hand? Der Freund, der Bruder 
Dur diefe Hand? — Er Hochverrathes fchuldig? 
Auftos das Schwert gezüdet auf den König ?! 
Allmãcht'ger Gott — dann freilih muß er flerben! 
O hätt’ ein Blitz dich, Raſender, getroffen, 
Ch’ du gefrevelt gegen deinen Herrn! 
Du fönnteft leben noch, dir wär’ zu helfen; 
Nun biſt du tobt, nun rettet dich Fein Gott! 
Der König will's — und Ortiz gab fein Wort. 

Buftos (kommend). 
Ha, endlich find’ ih Dich! 

Ortiz (für fi). 
D Gott! 

Buſtos. 
Ich komme, 

Ein lang erſehntes Glück dir zu verkünden, 
Mein Freund, mein Bruder! 

— — — 
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Ortiz. Ortiz (fein Schwert wegwerfend). 
ort, zurüd! Weh! Det mich, ihr Mauern! 

. ab’ ih im Wahnfinn graufam hingewürgt! 
Was ift dir, Sancho? Rede, was geihah? v Buſtos — 

Nenn' mich nicht Vrüder laß die Hand mir los! O Buſtos! Bruder! Freund! — Mein eignes Leben 
uft os 

08. 
Kennft du mich nicht? lieh’, wenn du fannft — die Wunde traf in’s Leben. 

©, dabıig did nit Ten! pa Auf, Bob ‚ daß ich dich nicht Fennte! O harte Pflicht! — Auf, ſtoß' in dieſe Bruft 
Daß dich die Erde bärge meinem Blid! Dein Schwert! Hier, Hier! — Ich preije Deine Milde, 

Buſtos. Wenn du mid tödteft! — König Sancho! — Weh! 
In Räthſeln ſprichſt du, ich verſteh' dich nicht. Buſtos. 
Noch einmal: was geſchah? Wie? — König, ſagteſt du? — Ich weiß genug! 

Ortiz. Gib deine Hand mir. Ha, dem König dank’ id! 
Du fragt, Verräther? | Er hat mich hochgeehrt, wie noch kein Spanier 

Buftos (nad dem Schwerte greifend). Geehrt ward! — Und die Hand, bie ihn vertreten, . 
Berräther? Ha? — Doch nein! — Hier — Statt der feinen — küſſ' ich fterbend fie! 

Ortiz (für fid). Drtiz! eb’ wohl! — Eftrella iſt bein eigen. 
O gib mir Stärke, | Sag’ ihr, ih ſank, in Ehre reich gehült, — 

Barııherz'ger Himmel! Sie joll nit trauern! — Bruder — lebe wohl! 
Buſtos. Goit ſei mir gnädig! (Er ſtirbt.) 
Sancho, du biſt krank. 

Komm' in mein Haus, Eſtrella ſoll dich pflegen, 
Bis du geneſen. 4. 

Ortiz. Aufzug 3, Scene 1, 2, 3. 
Nie betret' ich's mehr! Eſtrella, Theodora. Später Clarindo, Don 

Buſtos. Guzman und mehrere Gerichtsperſonen. 
Beim höchſten Gott, mir ſchwindet die Geduld! Eſtrella. 
Biſt du bei Sinnen, ſo erkläre dich; Kommt er noch nicht? 
Wo nicht — Theodora (am Fenſter). 

Ortiz. Noch nicht. 
Ich bin bei Sinnen. Wär' ich's nicht, Eſtrella. 

Das Blut aus meinen Adern gäb' ich drum! — Wie kann er jäumen? 
O Buftos! Buftos! Buſtos! — Zieh dein Schwert | Ad, aus den fernften Räumen 
Und ſchirm dein Xeben, wenn du fannft! Sollt auf der Liebe Schwingen 

Buftos. Er ja im Fluge eilen! — 
Mein Bruder! | Auch kommt Elarindo nicht! Wo mag er weilen? 

Ortiz. Theodora. 
Nichts mehr davon! — Dein Wort geb' ich zurück. Ihr ſeid zu ſehr bewegt, Fräulein. 

Buſtos. Eſtrella. 
Ortiz! Es dringen 

Ortiz. So wechſelnde Geſtalten 
Nichts von Vermählung mehr! Fortan Bor meinen Blid, daß ich fie feſt zu halten 

Bin ich dein Feind und raube dir das Leben! Umfonft verſuche. — Schreden 
Nicht Bruder dir, Unfel’ger, kann ich ſein, Umlagerten die Naht und Wonnen weden 
Der ih zu deinen Zobfeind mich geſchworen! Mich auf zum ſchönſten Tage! 
Deßhalb ſuch' ich dein Blut! Doch, daß ich’3 muß | DO Theodora, jage: 
Und daß e8 fo gefommen — darum wein’ ich! Gibt's einen Dann in dieſen Königreichen, 

Buſtos. Mit Ortiz zu vergleichen? 
Treibſt du dein Spiel? Bei Gott, nun wird's zu arg! Theodora. 
Sprich, was du weißt, und ich will Antwort geben; | Mein Fräulein, ihr ſeid Beide 
Denn, Ortiz, meinem Herzen bift du werth. Sevilla’3 Zierden und ein Ziel dem Neide. 
| Ortiz. Eſtrella. 
Was ich dir ſagen mußte, weißt du nun, Schon hat Clarindo ihm mein Blatt gegeben! — 

| Nichts weiter red’ ich, Unglüdjeliger! : O welch ein ſüßes Leben 
Buſtos. — ſeine Bruſt durchwehen 

Iſt, was ich höre, wahr? Bin ich noch Buſtos? Wird Wunſch und Hoffen er befriedigt ſehen! — 
Nun, wenn ich's bin, wenn ich nicht toll und nicht | O, daß, ihn zu entzücken, 
Der Bahnfinn mein gejundes Hirn zerrüttet, Ich mich mit allen Reizen könnte ſchmücken! — 
So laß mid diefen Buben niederftoßen, Daß meines Himmel! Sonnen 
Gerechte Vorſicht, den Erbärmlichen, Nur Sterne wären gegen ſeine Wonnen. 
Der mich beſchimpft und die Vermählung flieht, Ach, alles möcht' ich haben, 
Vorwand erfindend, meine Ehre kränbt! Was je ein Glücklicher beſaß an Gaben, 
Schnell zieh' dein Schwert, denn bei dem höchſten Gott, Der Welt vereinten Segen, 
Den Degen ſchlag' ich um die Schulter dir! An des Geliebten Buſen ihn zu legen! 

(Er dringt auf Ortiz ein.) Theodorn. 
Ortiz (zieht). Was wird der König jagen? 

So wahre di! Es ſucht mein Stahl dein Herz. Wird er es ruhig, ungeahndet tragen, 
(Sie fechten. Buſtos fällt.) | Daß ihm ein Glüd entſchwebe, 

Buſtos. Den Schatz, den er geſucht, ein andrer hebe? 
Ich bin des Todes! Bleibt er nicht der Beraubte? 

— — — — — — — —— —— — — — —— — — 
— — — — — — — — —— — — — — —— 
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$gope. 

Eftrella. 
O, er iſt edel! — Weil er frei mich glaubte, 
Gab er den Wünſchen Raum, die ihn bethöret; 
Do ficher, wenn er höret, 
Ich ſei vermählt, wird er mich mehr noch ehren, 
Er wird der Neigung wehren, 
Die ſchneller ſich dann endet, 
Als er ſie flüchtig mir hat zugewendet. 

Theodora. 

Eftrella. 
Willlommen wie Aurore, 

Wenn fie den Zag bringt durch des Himmels Thore! 
(Slarindo get t ein.) 

Eſtrel 
Wo iſt dein Herr? 

Clarindo. 
Gerufen 

Hat ihn die Pflicht hin zu des Thrones Stufen. 
Mich ſandt' er, euch zu grüßen 
Bald ſeht ihr jeibſi In hie zu euren Füßen. 

Glarindo kommt! 

Er hat mein Blatt empfangen? 
Was ſprach er? Rede! 

Slarindo. 
Wollet nicht verlangen, 

Daß ich's euch wiederſag'; ihr wißt, es Klingen 
Die Reden anders ſtets bei uns Geringen. 
Doch will ich euch die Sache wohl erzählen, 
Wenn aud) die ſchönen Worte jollten fehlen. 
Der Herr befahl, es ſoll' in feinem Haufe 
Alles bereitet jein zu Feſt und Schmaufe, 
Bon Teppichen und Kränzen 
Soll Haus und Piorke und per Borhof glänzen. 

So foll er auch die Braut gefhmüdt hier finden! 
Lab mid) den Hals umminden 
Mit Perlen; feſtlich prangen 
Soil jeine Stella gleichfalls. Gib die Spangen 
Mir, Theodora ! 

Glarindo. 
Seht, den Ring verehrte 

Er mir zum Botenlohn. Ein Stein von Werthe, 
Ein Hyacinth iſt's. 

Eſtrella. 
Mir den Ring! Ich gebe 

Den Demant dir dafür. 
Clarindo. 
So wahr ich lebe! 

Eftrella. 
Nie war ein Weib beglüdt wie ich zu fchauen, 
Ich bin die feligfte von allen Frauen ! 

Theodora. 
Mas für ein Lärm? — Ich ſeh', was es bedeute. — 
Viel unbekannte Leute 
Werd' ich im Hof senahr. 

ftrella. 
Mein Sancho iſt's mit feiner Freunde Schar. 

(Don Buzman mit Gerihtsperjonen und 
Gefolge tritt ein. Im Hintergrunde die Leiche 

des Buſtos auf einer Bahre.) 

Eftrella. 
Gerichtsperjonen kommen in das Haus? 
Was ift geihehn? Ein Irrthum muß es fein! 
Ihr feid, o Herr, hier in Tabera’3 Wohnung! 

Guzman. 
Unglückliche, der Himmel geb' euch Kraft, 
Den Schmerz zu iragen, den er euch geſandt! 
Dies eine denkt: er kommt von feiner Sand. 

— — — 

| Mir bricht das Herz, daß ich euch's kunden ſoll, 
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@ftrella. 
Mein Gott! was ift geihehn? Was werd’ id) hören? 

Guzman. 

Daß ich der Bote muß des Unglücks ſein! 
Seid ſtark, Gott halt euch aufrecht! Don Tabera — 

ſtrella. 
Heiland der Welt! 

Ihr je hur Waiſe worden, 
Er ift nit mehr, wir bringen feine Leiche. 

(Eiteln —* auf.) 

Er iſt dahin, iſt tobt. "den diutgen Eingang 
In ſeinen edlen Buſen fand der Mord 
Und hieß das Leben fliehn. 

Eftrella. 
Laßt mich ihn jehn! 

. Guzman. 
Mein Fräulein — 

Eſtrella (auf die Knie ſinkend). 
Seid barmherzig! 
Theodora. 

Welch ein Jammer! | 
Eftrella, 

Laßt mich ihn fehen! Dt Dort ji er! Fort! — Hinweg! | 

| 

uym 
Unfel’ge, nit mehr halt’ ic ud zurück. 
(Das Gefolge macht lat, man fieht die Bahre.) 

a 
O Buſtos! Buſtos! Buſtos! — Er iſt todt! 
Kein Athem! — Kalt und todt! — O meine Seele! 
Mein Bruder! du mein Schutz! O edler Buſtos! 
Du milder, liebevoller, treuer Buſtos! 
Welch' eine frevelhafte Hand hat dich erſchlagen? 
Wer war der Mörder, der dein Leben ſtahl? — 
Ach, dieſe Bruſt, ſie war ein goldner Schrein, 
Der jeden Adel, Ehr' und Tugend barg! 
Wer hat ihn aufgefprengt ? — O Theodora, 
Sieh, er ift todt! — Mein Leben ift geſchwunden! 

(Sie wirft fi weinend an Theodora's Bruft.) 
Guzman. 

Ja, weint! Laßt eure Thränen fließen, Donna Stella ! 
Nie war ein Mann der Thränen würdiger! 
Was ihr verloren, wird euch nie erjekt; 
Sevilla weint mit eu an feiner Bahre. 

Eftrella. 
Wo ift Don Sancho Ortiz? Ruft ihn her! 
Wie konnt’ ih ihn vergefien? Ruft ihn, eilt! 
Er war fein Freund, fein Bruder; geht um ihn! 
Er wird ihn rächen an dem blut’gen Mörder! | 
Denn wie ein Bruder hat er ihn geliebt. — | 
OÖ, armer Ortiz! In der Freude Wohnung, 
Zus Haus des Glüdes Hoffteft du zu treten, | 
Begrüßt von Jubel. Schredenvolle Täufhung! 
Wie andre Töne Hingen dir entgegen! 
O ruft ihn her! Könnt’ jo gewiß er Leben 
In deine Glieder hauchen, armer Buftos, 
Als er den töbtet, der dein Blut vergoffen! 

Guzman. 
Ihn rufet nicht, daß er euch Beiſtand leiſte! 
Er iſt der Schuld'ge, der den Mord beging. 
Schon handelt das Gericht in eurer Sache; 
Ergriffen ward Don Drtiz auf der That. 

Eftrella. 
Don Sancho Ortiz de Roellas?! 

Guzman. 
Ja! 

Eftrella. 
Ihr lügt! Unmöglich iſt's! 

— — —— — — 

— — —⸗ — — — — — — — 
— — — — 
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Guzman. Da ſchon des Todes Schauer mich erreicht! — 
| Und dennoch wahr! 
| Kein Zweifel waltet, wer der Thäter ſei, 
ı Auch leugnet es Don Sancho Ortiz nid. 

Eſtrella. 
Um Gottes ewige Barmherzigkeit! 
Ihr ſeid ein alter Mann — ſagt keine Lüge! 

O martert nit ein arm unglücklich Weib! 
‚ Gebt mir den Tod, doch jagt, es jei nicht fo. 

Guzman. 
Umfonf ſucht ihr in euren Zweifeln Troft; 
Sudt ihn bei Gott, bei Menſchen ſucht ihn nicht, 
Ba mich nichts mehr; nur eure Qualen mehrt, 
Was ich euch ſagen fann. 

@ftrelfa. 
War's nicht genug, 

An zu verlieren? nicht genug des Unglüds, 
: Wär’ er au fanft auf weichem Pfühl geftorben? 
Hätt’ er den Geiſt an meiner Bruft verhauggt, 
Wär’ er, das Haupt in meinem Schoß, entiehlummert, | 
War es genug Entjegen nicht und Dual? 

Mußt' ihn ein Mörder tödten mit Gewalt? 
Und wel ein Mörder! 
| Buzman. 

Yräulein, laßt euch rathen! 
Entfernet euch von bier. — Geht, Theodora, 
Führt fie hinweg. 

Eſtrella. 
Nein, laßt mich! — Nimmermehr! 

n. 
Es iſt nicht gut, 

a elite. 
i Lat mid! Ich will ihn ſehn! 
Er ſoll in's Aug' mir ſchau'n mit ſeinem Blick, 
| Mit feinem Tigerblid! — Ich kann's nicht faflen. 
Co hold, fo graufam doch? Blutgierig Thier! 
| Haft du dich fanft an meine Bruft geſchmiegt, 
ı Mit Liebeslächeln ſchmeichelnd mich gekof't, 
ı Um meines Herzens Blut mir auszuſaug en? 
; Was hab’ ih dir gethan, du falf der Spieler? 

5. 

Aufzug 4, Scene 7. 

| - (m Gefängniß). 

Ortiz. Eftrella (verſchleiert). 

Ortiz. 
| Greta — Himmel! 

Eitrella (fi entſchleiernd). 
| Ja, Don Sancho Ortiz! 
Ih bin Eitrella, bin’s, Tabera's Schwefter. — 
Zwar jollt! euch diejes Auge nicht mehr jeh'n, 
Euch, der mir alles nahm; auf einmal alles! 
Nicht Mitleid wollt’ ich Üben an dem Haupte 
Bon Buftos’ Mörder! Noch vor wenig Stunden 
Dacht' ich jein edles Blut dur euren Tod 
Zu fühnen, feine Rächerin zu fein; 

uzma 
| Man führt Don Ortiz ber. 
Daß ihr ihn ſeht. 

Nun ſterb' ich freudig, fafle deine Hand, 
Und wenn aud nicht an gottgeweihter Stätte, 
‚ob aud Fein heil’ger Diund den Segen ſpricht: 
ı Vermähl’ ih mich mit dir vor Gottes Antlitz 
Und fo, Eftrefla, al3 dein Gatte fterb’ ich. 

Eftrella. 
Bleib’ euch noch Iang des Todes Stunde fern! — 
Geht, Sancho, ihr feid frei, nichts hält euch mehr. 
Die Pforten dieſes Schloffes thun fi auf 
Und niemand hemmet eure Schritte. — Geht! 
Doch eines bitt’ ih: meidet diefe Stadt, 

| Denn nicht ertragen Kann ich euren Anblid. 
Ortiz. 

Weh' meiner Seele! 

Eſtrella. 
Geht; nicht zürn' ich euch. 

Und wenn ihr Troft bevürft auf eurem Weg 
Und euch Eftrella’s Neigung tröften kann, 
Nehmt fie mit eu! Nehmt mit in euer Unglüd, 
Was der Bernichteten noch übrig blieb. 

Drtiz. 
D meine Stela! Wie? Du haft dein Herz 
Nicht von Don Buftos’ Mörder abgewandt ? 
Du Haft noch Worte, Huld, Erbarmen, Liebe 
Yür den unjel’gen, blutbefledten Ortiz? 

Eftrella. 
Eo ift es, wie du fagft. Das macht mich leben, 
Das ift mein Athem! — Alles weiß ih, Sancho, 
im ſchweige, jo wie du! 
Did, furchtbar Schickſal, dich nur klag' ich an, 
m nenn’ allein ich ſchuldig, keinen jonft. 

Ortiz. 
Du zweifelſt nicht an mir? 

Eſtrella. 
| Kenn’ ih dich nicht? 
Der jähe Schmerz verwirrte mir das Urtheil; 
‚Run ich befonnen bin, nun feh’ ich Har. 
O, jeden Tropfen von Don Buſtos' Blute 
Mit einem Leben hätteft du erfauft, 
| Das weiß ich wohl und darum bin ich hier. 
Es war mein Schickſal! — Thaten find geſcheh'n, 
Wenn auch in folder blut'gen Abſicht nicht, 
Die Blut nur ſühnen konnte, Buftos’ Blut! — 
‚Do weh, ich jchaud’re, weh! — Genug davon! — 
| Berlafie dies Gefängnik, lebe wohl! 
Sieh nie mich wieder; aber denle mein, 
| Die dir die Nächſte blieb in diefer Welt, 
Wo du au ſei'ſt, bis einft der Tod uns jcheidet ! 

Ortiz. 
Das wird er bald! — Und weil es alſo iſt 
Und noch die Stunde und das Wiederſehn 
Entfernt — ſo laß ein langes Lebewohl 
Dir ſagen. 

Eftrella. 
Drtiz! 

Ortiz. 
Wittwe wirſt du bald, 

Nun den?’ ich anders. — Lebt, und geb’ euch Bott | Noch eh‘ du Gattin bift geworden. 
Beglückt're Tage, als die meinen find! 

Ortiz. 
Gab's denn für mich noch Freude auf der Welt? 
War ſolch ein Augenblick mir noch beſchieden? — 
| Nicht dich zu fehen mar ich mehr gewärtig! 
Und nun, am Grabesrand, erblid’ ich dich, 

ı Vernehme deiner Worte ſüßen Klang, 
Ten wohlbefannten Tönen horcht mein Obr, 

| Und » noch einmal feb’ ich in Entzüden, 
— — -. — — — — — — — — — — — — — 

Eſtrella. 

Ortiz. 
Ortiz! 

Laß meinem Schickſal mich, du änderſt nichts! — 
Nicht fliehen werd' ich, auch begnadigt nicht 
Will id aus dieſes Kerlers Mauern geh’n, 
Wenn ic fie rein bewährt nit kann verlaffen. 
Rechtfert'gen muß ein andrer meine That 

| Und anders nicht nehm’ ich mein Leben an. 

| 
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Die Seele mild und liebend dir berühren. 
O nimmermehr! — Rein, Sando, du mußt leben, | Und nun, Eftrella, fomm an meine Bruft, 
Aus Mitleid Ieben, leben, daß ih lebe! 
Biſt du aud fern von mir, getrennt auf ewig, 
Weiß ih nur, dab du lebſt! — mo es auch ſei! 
3 will dich ja nicht ſehen; mir genügt, 
Wenn nur auf diefer — ich dich noch weiß. 

rtiz. 
Ich muß, Eſtrella! fühle, daß ich muß! 

Eſtrella. 
Du haſt mich deine Gattin erſt genannt. 
Ich bin's. So hab' ein Recht ich auf dein Leben. 
Darfft du die Gattin jo zur Wittwe machen? 
Es ift ein Trevell Nein, du darfft es nit! . 

(In Thränen ausbrehend). 
O, du bift graufam. — Ya, du bift ein Mörber, 
Du tödteit alles, alles, was dich liebt! 

Ortiz. 
Ja, weine, weine, Stella! wein' um mich! 
Entbehren will ich deine Thränen nicht; 
Doch zeig' Eſtrella ſelbſt im Schmerz ſich ſtark! 
Du weißt, ich bin ein Krieger — — 's iſt lein Tag, 
DerKampf nicht bringen kann. — Wenn ich, dein Gatte, 
Nun morgen auszieh’, wie’3 mein Amt gebeut, 
Dem Feind eutgegen, und ein mauriſch Schwert, 
Sih Ruhm erwerbend, mir das Leben raubt: 
Bift du dann Wittwe nicht? rafft dann der Tod 
Mich nicht dir von der Seite, jo wie jebt? 
Und wenn dann Ortiz' Weib, Tabera’3 Schweiter 
Si ſchwach bewiefe vor Sevilla’8 Frau'n, 
Ihr Loos nicht würdig trüge, wie's ihr ziemt, 
In Schmerz verginge, weil für feinen König 
Ihr Gatte fiel, wie's feine Pflicht gebot: 
Im Grabe regte fih Don Buſtos' Leichnam 
Und Ortiz' Aſche hätte feine Ruh. 
Den? : alſo ſei's. — Ich fall’ in meiner Pflicht, 

| 

| 
| 

Laß meine Lippen auf den deinen ruh'n, | 
Die treuen Herzen an einander Schlagen 
Und mit dem legten, langen Kuß — uns fcheiden. 

Eftrella. 
Stern meine8 Lebens ! . 

(Sie finkt in feine Arme). 

(Zedlisg). 

Ortiz. | 
Mag er untergeh'n! 

Eitrella. Ä 
Mein Sand! 

Ortiz. | 
Meine Braut! — Aufew’ges Wiederfehn ! | 

2) Der beirogene Pater. 

Ein Zwiſchenſpiel. 

Perſonen. 

Der alte Guadarrama. 
Iſabella, feine Tochter. 
Antonio, deren Liebhaber. 
Lorenzo, Guadarrama's Diener. 
Ein Nachbar. 

Die Scene iſt auf der Straße vor Guadarrama's 
Haus, 

(Der alte Guadarrama, ein gezogenes Schwert 
in der Hand, hält den Lorenzo, der einen Brief 

trägt, an der Bruft gepadt). 

Buadarrama. | 
Du, hab’ ih did, du Spitzbube! Nun gefteh', 

Iſt's auch kein Schwert der Mauren, das mich tödtet! | wen du dies Briefchen von meiner faubern Tochter 
Eftrelle. 

Auch did verlieren? Nein, ich trag’ es nicht. 
Ortiz. 

Nicht alſo, meine Stella! Nein, das jollft du nicht! 
Iſt alles, wenn ich ſcheide, denn geendet? 
Leb' ich denn nicht in deinem Herzen fort? 
Wer im Gedächtniß feiner Lieben lebt, 
Iſt ja nicht tobt, er ift nur fern. Todt nur 
Iſt, wer vergeflen wird; ich aber werde, 
Ich weiß es, nicht vergefien fein von dir — 
Und — nod von einem Zweiten, der mich Tennt. 

Eftrella. 
O Sancho, Sando! 

Ortiz. 
Die Hallen meiner Wohnung ſind geſchmückt: 
Sie ſollten heut zwei Glückliche umfangen, 
Du ſollteſt einzieh'n in ein feſtlich Haus 
Als Ortiz' Braut, Sevilla's Stolz und Bier. 
Daß diefer heut'ge Tag mein Leben endet, 
Sieh, theure Stella, fieh, das freut mid) jehr! 
Rein Trauertag, ein Feſttag ſoll er bleiben; 
Niemand berühre diefer Wände Schmud, 
Auch wenn ich nicht mehr bin, laßt fie wie jeßt. 
Die Kränze, die ſich um die Säulen ſchlingen, 
Den Baldahin umminden, laß fie prangen, 
Auch wenn fie duftlos Schon und welf geworben. 
Tabera’s Bild und deines bangen dort, 
Ich wünfche, daß das meine, zugefellt 
Als drittes, neben deinem möge bangen. 
Auch neben ihn, bitt’ ich, laßt mich begraben, 
So ruh id noch im Tod an feiner Eeite, 
Wie ich im Leben ihn umfangen hielt; 
Und beide werden wir mit Geifterhaud 

‘dazu portofrei in's Haus geliefert werden. 

bringen wollteft! 
Lorenzo. 

Gebt euch nur zufrieden, lieber Herr, ich will es 
ja bekennen. Euer Iſabellchen gab mir das Billet 
und ſagte: Hier, Lorenzo, haſt du einen Real; dafür 
nimm dieſen Brief und trag' ihn, du wirſt ſchon 
wiſſen, zu wem. 

Guadarrama. 
Alſo zu einem Galan, dem die Liebesbriefe noch 

Ha, 
Schurke, du und meine Tochter, ihr raubt mir 
meine Ehre! 

Lorenzo. 
Die Ehre? Das iſt doch wohl nicht gut möglich. 

Guadarrama. 
Warum nicht? 

Lorenzo. 
Weil ihr keine habt. 

Guadarrama. 
Ha, Bube, ich durchbohre dich mit dieſem Schwerte, 

wenn du mir nicht auf der Stelle jagft, für wen dieſes 
Billet beitimmt war, denn du bift der ärgfte Kuppler 
von der Welt. 

Xorenzo. 
Nun, bei Bott, das jollte mir fein anderer 

fagen als ihr; aber bei euch verdien’ ich es, denn 
als ich in euer Haus kam, beftand eure Familie nur 
aus euch und eurer Tochter; jegt aber feid ihr mehr 
als fteben oder acht, fo viele Buben und Mädchen | 
find hinzugekommen. 

Guwadarrama. 
Und das ſollt' ih von einer ſolchen Beitie ruhig 

hinnehmen ? Ä 
— — — 
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Lorenzo. 

Ja, gebt nur acht, lieber Herr; wenn ihr mich 
nod lange in eurem Haufe laßt, jo wird eure Ber- 
wandtichaft immer verwidelter. 

(Der Ren * tritt auf). 

Was gibt es denn, Herr Suadarrama? Schon ' 
ben ganzen Morgen höre ich ihn mit feinem Diener 
zanken und die Straße in Aufruhr bringen. Aber 

ihm wenig anftändig iſt. 
Guadarrama. 

wenn mir klar wird, daß ich einem Spitzbuben von 
Bedienten mein Brot gebe? 

Lorenzo. 
Nun, wann er es mir gibt, eſſe ich es denn 

etwa nicht? 
Guadarrama. 

Du haſt keinem Menſchen auf der Welt Briefe 
von meiner Tochter zu bringen. Herr Nachbar, 
ſcheint es ihm, daß ich Recht habe, oder nicht? 

Lorenzo. 
Was ſpricht er da? 

Guadarrama. 
Nun, iſt es etwa nicht wahr, was ich ſage? 

Lorenzo. 
Sch bitt' euch, Herr Nachbar, Laßt euch Die 

Augen Öffnen und jeht ein, daß, wenn es irgend 
böje Menſchen auf der Welt gibt, mein Herr zu 
ihnen gehört; denn die ganze Nacht hat er mich ge= 
fnebelt wie ein Kalb in der Dachkammer liegen 
laſſen, weil ich dieſes Billet nicht an ein gewiſſes 
MWeibsbild bringen wollte, mit dem er eine Lieb- 
ſchaft Hat; und nun gibt er vor, der Brief ſei von 
feiner Tochter. 

Nachbar 
Ei, ei, Herr Guadarrama, wenn die Sache ſich 

fo verhält, jo bat der Burfche reiht, denn er ilt 
nicht verpflichtet, eure Liebesbriefe zu beforgen. 

Buadarrama. 
Kann e3 jein, Herr Nachbar? Einem foldden 

Schelm wollt ihr mehr Glauben ſchenken als mir, 
der ich jo viele öffentliche Aemter mit Ehren be: 
fleidet habe? 

Lorenzo. 
Ya, da hat er recht. Er Hat öffentlichen und 

ehrenvollen Aemtern vorgeftanten, denn er tft vier 
Sabre lang Henker in Toledo gewefen. 

Guadarrama. 
Das fol ich geduldig anhören? Laßt mid, Herr 

Nachbar, daß ih ihm den Hals bredhe. 

Rachbar. 
Beruhigt euch, Herr Guadarrama, ich will euch 

mehr glauben als an Schwäter. Und du, 
Lorenzo, komm einmal ber! Weißt du nicht, daß 
dein Herr ein Ehrenmann ift? 

Lorenzo. 
O ja, hin und wieber. 

Nachbar. 
Herr Guadarrama, diefer Burfche thut in eurem 

Haufe doch nicht mehr gut; das Beſte alfo ijt, ihr 
laßt ihn gehen, jo werdet ihr Ruhe Haben und euch 
nit mehr Tag und Naht zu zanken brauchen. 

Guadarrama. 
Da habt ihr Recht, denn ſo lange der Gauner 

ruhig fein. 
— 
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Was will der Herr Nachbar, daß ich thun fol, : | 

bei mir ift, kann ich weder bei Tag noch bei Nacht 

— — 

8or renzo. 
Gut, ſo bezahlt mir, was ich euch ſchuldig bin. 

Guadarrama. 
Dummkopf, wenn du mir was ſchuldig biſt, wie 

ſoll ich es dir da bezahlen? Nun aber haſt du 
nichts eiliger zu thun, als dich aus dem Hauſe zu 
ſcheren und nie wieder über dieſe Schwelle zu treten. 

Xorenzo. 
Wozu follte ih auch wohl zurädfonmen? Zu 

beden!’ er doch, daß jo etwas einem Manne wie | den Gaftmählern, die ihr gebt und bei denen ihr 
ı mit Faſten traktirt? 

Guadarrama. 
Sag mir, du Undanfbarer, hat e8 dir je in 

meinem Haufe an Efien gefehlt ? 
Borenzo. 

H, noch neulih Hab’ id einen Topf voll Eſſig 
und Knoblauch verſchluckt. 

Guadarrama. 
Weßhalb thateſt du das? 

Lorenzo 
Um meine Gedärme einzupöfeln, denn fie drohten 

vor Nüchternheit in Fäulniß Überzugehen. 
Guadarrama. 

Fort aus meinem Haufe und fein Wort weiter! 
Xorenzo. 

Und neulich wollte ein Bolizeidiener meine Zähne 
als Nichtsthuer und nahrungsloje VBagabunden ver- 
haften und auf die Galeeren bringen laſſen. 

Guadarrama. 
Laßt mih, Herr Nachbar, ih muß dem Kerl 

eine Tracht Prügel geben, eher ſchaff' ih ihn mir 
nit vom Halſe. 

Lorenzo. 
Sch gehe ſchon, denn Rn habe gar feine Zuft, 

länger jeden Tag feine Bruchbänder rein zu maden. 
Nachbar. 

Nur ruhig, Herr Öuadarrama, jettt geht er ſchon 
und ein folder Burſche ift e8 ja auch gar nicht 
werth, daß man fi über ihn erzürnt. (Lorenzo ab). 

Guadarramı. 
Wahrhaftig, Herr Nachbar, ich bin euch vielen 

Dank ſchuldig, daß ihr mir diefen Teufel von 
Diener fortgeihafft habt. Nun aber Tönntet ihr 
mir noch einen großen Dienft erweijen, wenn ihr 
einen Augenblid zu mir nad Haufe fommen und 
meiner Tochter einen tüchtigen Vermeis geben molltet; 
denn wenn fie fieht, daß ihre loſen Streidhe ſelbſi 
den Nachbarn befannt werben, jo wird ihr das viel⸗ 

leicht ein Antrieb ſein, ſich zu beſſern. 

Nachbar. 
Seid verſichert, Herr Guadarrama, daß ich eurem 

Wunſche nachkommen werde; vorerft aber muß ich 
nach Haufe gehen, da meine Gegenwart dort nöthig ift. 

Ouadarrama. 
Alfo, wie gejagt, gebt ihr eine recht derbe Lektion 

und ftellt euch dabei IR Bo wie möglich. 

Nahba 
Berlaßt euch auf mid; und nun Gott befoblen! 

(Nachbar ab). 
Öuadarrama. 

So wird e8 denn von jekt an hoffentlih in 
meinem Haufe ruhig fein; denn erftlich ift der Burſche, 
der Lorenzo, fort und zweitens will der Nachbar 
meinem Toͤchterchen tüchtig den XTert lefen, was 
vielleicht Frucdhten wird, da junge Dinger wie fie 
oft aus bloßer Einfalt dumme Streide machen. 

(Antonio führt den Lorenzo herbei, der ſich 
als Weib verkleidet und mit einem langen 

Schleier vermummt bat). 

rent de ee — — — — — — — — 
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| 
| Antonio. 
| Euer ganz ergebener Diener, Sennor! Berzeiht 
‚ meine Dreiftigleit, aber ein ganz außerorbentlidher 
| Anlab zwingt mid, meine Zufludht zu euch zu 
nehmen. Die Dame hier ift von ihrem Manne im 
Zwiegeſpräch mit einem nahen Verwandten von ihr 
| Überrafcht worden, und da der Mann von diejer 
' Berwandtihaft nichts weiß, jo hat er böfen Verdacht 
auf die Frau gemorfen und ift fehr erzürnt gegen 

ı habe und eu, Sennor, bitte, fie einftweilen in 
| eurem Haufe zu beherbergen, bis e8 mir und der 
| Dazwifchenfunft von noch drei anderen ehrenwerthen 
| Kavalieren gelungen fein wird, die Sache mit dem 
Ehemann beizulegen. 

Guadarrama. 
Sennor, ihr überraſcht mich fo, daß ich nicht 

weiß, was ih ſagen fol. Aus Rückficht für euch 
würde ich zwar dieſe Dame gern bei mir aufnehmen, 
aber auf der andern Seite könnt ihr doch auch nicht 
wollen, daß man von mir fage, mein Haus fei ein 
Zufluchtsort für Verbrecher. 

Antonio. 
Über von Berbreden fann ja hier gar nicht die 

Rede fein, denn diefe Grau ift die Ehre jelbft und 
ihr Mann hat fie, wie ich euch ſchon jagte, fälſchlich 
in Verdacht; deßhalb alfo könnt ihr ganz ruhig fein. 
Wenn ihre Bewirthung euch aber Unkoften machen 
follte, jo verlaßt euch darauf, daß ich fie euch er- 
fiatten werde. 

Guadarrama. 
Jeſus, Sennor, deßhalb ſage ih es ja nicht; 

denn wißt, mein Haus ift fein Wirthshaus. Laßt 
alfo die Dame immerhin hier und ich bitte euch nur, 
daß ihr die Sache jo jehnell wie möglich abmacht. 

Antonio. 
Das laßt meine Sorge fein. Ich werde aller: 

nächſtens zurüdfommen, um fie abzuholen. Wehlan 
denn, Sennor, hiermit übergebe ich euch diefe hoch- 
achtbare Dame und ftelle fie bis zu meiner Rüd- 
funft unter eure Obhut. 

Buadarrama. 
Geht mit Gott, Sennor! 

(Antonio ab). 
Bergönnt mir eure Hand, Sennora! 
(Er macht eine Berbeugung und reiht dem Lorenzo 
die Hand, diefer aber gibt ihm einen Yußtritt). 

®uadarrama. 
Sennora, Sennora, wenn ihr jemanden, der 

euch nur Gutes erzeigen will, jo behandelt, wie 
werdet ihr erjt mit euren fyeinden umgehen? 

Lorenzo. 
Drüd’ er mir die Hand nicht jo! Glaubt er 

etwa, daß ih von Eijen oder ſchußfeſt bin? 
Ouadarrama. 

Gut, jo will ich euch leiſer anfajlen; und nun 
fommt, Sennora! 

(Er ruft laut). 
| Iſabellchen, Mädchen! 
| Iſabella (im Innern des Hauſes). 

Baier, was befehlt ihr? 
Guadarrama. 

Führe dieſe Dame in dein Zimmer und behandle 
fie mit aller Rückſicht, die fie verdient. 

| Iſabella. 
Ganz wohl, Väterchen. 

(Guadarrama führt den Lorenzo in fein Haus und 
fehrt dann zurüd). 

| Suadarranıa. 
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noch in meinen alten Tagen! it e8 möglich, daß 
die bloße Berührung diefer Dame, die eine heilige 
Katharina, ja, was fag’ ih, ein Seraph zu fein 
iheint, mein Blut in Wallung bringt? Und wenn 
mi, der ih ein alter vertrodneter Aft bin, ein 
Händedrud jo in Berfuhung führen kann, wie ver- 
arge ich es da meiner Tochter, die in der Blüthe 
— Jahre ſteht, daß ſie ihrem Geliebten ein Billet 
ſchickt? 

(Antonio tritt wieder auf). 
Antonio. 

Sennor, alles iſt ſchon glücklich zu Ende gebracht. 
Der Mann der Dame hat ſich überzeugt, daß jener 
vermeintliche Liebhaber ein Verwandter feiner Frau 
gewejen ift, und da er mithin allen Zorn hat fahren 
offen, jo bitte ih eu, mir die Schugbefohlene 
wieder zu übergeben. 

Buadarrama. 
Das fol jogleih geſchehen, Sennor, und e8 freut 

mich, daß alles in Ordnung tft. (Rufend). Iſabellchen! 
Sjabella (im Innern des Haujes). 

Was befehlt ihr, Vater? 
Buadarrama. 

Sage der Dame, fie folle herausfommen und 
guten Muthes fein; denn fie habe nichts mehr zu 
befürchten. 

$iabella. 
Gleich, Vater, fie komuit gleich. 

(Jjabella tritt mit dem Schleier und in den Klei- 
dern, die vorhin Lorenzo anbatte, aus dem Haufe 

und Guadarrama führt fie zu Antonio hin). 
Buadarrama. 

Da habt ihr fie, Sennor, jo wohl und unver- 
jehrt, wie ihr fie mir übergabt. 

Antonio. 
Und nun, Herr Guadarrama, verſchweigt mir 

nicht, ob die Dame euch auch Koſten verurfacht bat; 
denn ich will euch die Auslagen vergüten. 

Buadarrama. 
Jeſus, Sennor, redet doch davon nit! Diele 

Dame ift jo über alle Maßen zurüdhaltend geweſen, 
daß fie aus Sittſamkeit ihr Gefiht immer verhüllt 
hat; ja, id babe auch nicht einmal eines ihrer 
Augen gejehen. 

Antonio. 
Nun denn, jo nehmet meinen Danf und gehabt 

euch wohl! 
Buadarrama. 

Gott befohlen, Sennor! 
(Antonio führt Iſabella fort). 

Guadarrama. 
Jetzt will ich nach Hauſe gehen und meine Tochter 

ermahnen, wohl auf alle ihre Schritte zu achten 
und an dem, was dieſer Dame begegnet iſt, ein 
Beiſpiel zu nehmen, damit fie fich, wenn fie ſich ver⸗ 
heiratet, vor Aehnlichem hüte. Aber das Belle wird 
jein, daß ich fie herausrufe. Iſabellchen, Mädchen, 
heda Iſabellchen! 
(Zorengo zeigt ſich oben am Fenſter, jetzt ohne Schleier 

und in feiner gewöhnlichen Tracht). 
Xorenzn. 

Ach, mein Baier, Angft und Zorn, 
Weil du mich jo hart behandelt, - 
Hat mi Hinten, hat mich vorn, 
Siehft du, gänzlich umgewandelt 
Und mid) alfo mitgenommen, 
Daß ich einen Bart befommen. 

Buadarrama. 
Jeſus, Yefus! was ſeh' ih? Der Burſche muß 

durh Zauberei in mein Haus gelommen jein. | Meiche von mir, Liebe, und verfolge mid) nicht 
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Lorenzo. 
O du alberner Geſelle! 
Deine Tochter Iſabelle, 
Wille, ift dir durchgegangen 
Und ließ mid an ihrer Stelle 
Hier zurüd in Angft und Bangen. 

Guadarrama. 
Sag, mir, Spigbube, wer hat dir meine Thüre 

geöffnet? 
Lorenzo. 

Du höchſteigenhändig eben 
Haſt mich in das Haus gebracht 
Und die Tochter mit Bedacht 
Ihrem Liebſten übergeben, 

Der ſich jetzt in's Fäuſtchen lacht. 
(Antonio tritt auf, Iſabella an der Hand führend; 

hinter ihnen Muſikanten und Tänzer). 
Muſikanten. 

Schwiegervater, gib dich drein, 
Laß das junge Päärchen ein, 
Denn es kann nicht anders ſein. 

(Tanz). 
Guadarrama. 

Was ſoll das bedeuten, ihr Herren? Das ſollt' 
ich ruhig mit anſehen, daß der junge Menſch da zu⸗— 
erſt meine Tochter entführt und fie dann vor meinen | 
Augen umarmt? 

Lorenzo. 
Wider Billigkeit und Pflicht 
Haſt du, Alter, mich verſtoßen; 
Darum, ſtatt dich zu erboſen, 
Seht ein freundliches Geſicht! 
Sonft verlag’ ih did, du Micht, 
Bei dem heiligen Gericht. 

Mufitanten. 
Schwiegervater, gib dich drein, 
Laß das junge Päärchen ein, 
Denn es kann nicht anders ſein! 

(Tan). 
Guadarrama. 

Komm berunter, Burſche, komm herunter, du 
Gauner, und bring’ mir meine Waffen! Wo iſt 
mein Schwert? 

Lorenzo. 
Auf dem Strohboden, Herr. 

Guadarrama. 
Und wo iſt mein Helm? 

Lorenzo. 
- Ym Hühnerhofe; das Federvieh wird daraus 

gefüttert. 
Guadarrama. 

Nein, es ift nicht zum Aushalten! 
aus der Haut fahren über den Schlingel. 

(Der Nachbar tritt auf). 
Nachbar. 

Was fällt euch ein, Herr Guadarrama? Schon 
den ganzen Morgen höre ih Lärm und nidis als 
Lärm in eurem Haufe. Borhin hattet ihr Zank mit 
eurem Burjchen, den ihr zulett fortjagtet, und jebt 
höre ih Geſang und Mufil und mas nicht alles! 
Ich weiß nicht, wa3 ich davon denken joll. 

Buadarrama. 
| Die Sache hat eine ganz andere Bewandtnik, als 
ihr glaubt, Sennor. Stellt euch vor, daß der Burjche, 
| den ih heute Morgen fortjagte, ſich wieder in mein 
Haus eingeſchlichen und daß meine Tochter fich Hinter 
meinem Rüden mit dem jungen Xaffen Da verbei- 
ratet hat. 

Ich möchte 

Nachbar. 
Nun, was lönnt ihr dabei anderes thun, Sennor, 

Yortugat. 1) Spanien. j | 

als euch zufrieden geben und daS junge Baar bei 
euch aufnehmen? 

Lorenzo (auß dem Haufe treiend). 
| Ya, Vater Abraham, reicht ihnen nur die alte, | 
verfnöderte Hand! | 

Buadarrama. 
Laßt mich los, Herr Radıbar, daß ich diefen ver- ' 

fluchten Burſchen erwürge! 
Nahbar. 

ı Kaßt das gut fein, Sennor; das Beite, was ihr 
jest thun könnt, ift, daß ihr eurer Tochter und ihrem 
Manne den Segen gebt und fie in euer Haus auf 
nehmt. 

Buadarrama. 
Nein, Herr re das verlangt nicht von mir! | 

n30. 
ı_ Nehmt fie doch in Snaen auf, Herr Henker von 
Flos⸗Sanktorum! 

Guadarrama. 
Haltet mich nicht, Gevatter, ſonſt muß ich mich 

‚mit Gewalt (oSreiken ; denn ber Burſche treibt es | 
‚lo arg, daß id die Geduld verliere. | 

Nachba 
| Ruhig, Herr Suodarrama: denkt doch nicht jetzt | 
an jo etwas. Achtet nicht auf "den Narren, ſondern 
ruft eure Tochter, nehmt fie in euer Haus auf uud | 
gebt ihr euern Segen. 

Guadarrama. | 
J Aber ſagt mir, Herr Nachbar, wie könnt ihr mir | 
‚jo etwas zumutßen? Wenn ihr ein geijpidies und | 
ı gepfefferteß, auf’s befte zugerichtetes Repphuhn auf 
der Tafel flehen hättet und nun ein Kater euch dieſes Ge⸗ | 
rt ftähle, würdet ihr einen folden Dieb wohl in | 
euer Haus aufnehmen? | 

| 
| 
| 

achba 
Aber geſetzt, der Kater brächte das Repphuhn wieder 

zurüd ? 
Lorenzo. 

Wie dieſer; er bringt ja eure Tochter geſpickt und 
gepfeffert zurück. 

Guadarrama. 
Wirklich, Herr Nachbar, euer Grund ſcheint mir 

ſo überzeugend, daß ich nicht widerſtehen kann. Komm 
her, Tochter, komm her, du verlornes Schaf, und em⸗ 
pfange meinen Segen. | 

Lorenzo. 
Ja, Pontius Pilatus, ſegne ſie. 

Guadarrama. | 
Laßt mid, ihr Herren, diefen Burfchen nad) Her: | 

zensluft durchprügeln; denn er foppt mid) in einem fort. 

Nachbar. 
Bitte, gebt euch darüber zufrieden, Sennor, und | 

ihr, ihr Herren Mufilanten, fingt noch einmal, um 
das Feſt zu erheitern. 

Mufifanten. 
Schwiegervater, gib dich drein, | 
Laß das junge Bäärden ein, 
Denn es kann nicht anders fein! 

Xorenzo. 
’ Haltet, damit ih aud meinen Vers herſagen 
ann. 

Guadarrama. 
Nun, das wind gut ausfallen! 

Yorenzo. 
Alter mit dem Schafsgefidht, 
Sträube dich nur länger nicht, 
Iß vom bitteren Gericht, ! 
Sonft befalle did die Gicht, 
O du jammervoller Wit! | 

— 
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Muſikanten. Komm', wir wollen uns verkleiden, 
Schwiegervater, gib dich drein, Nach dem Saatfeld laß uns gehen 

| Lab das junge Päärdten ein, Und in feinen Waizen fäen 
Denn es kann nicht anders fein! Bücher, Gifte, blanfe Schneiden, 

Buadarrama. Tauſend Wirren, Setereien, 
Rein, jegt reißt mir die Gebuld. Laßt mich los, Lafter, ſammt ungläub’gem Spott, 

ihr Herren! Diesmal foll mir der verteufelte Burſche Abfall von dem wahren Gott, 
nicht entwiſchen! Läſt'rung und Abgöttereien: 
(Er ſtürzt auf Xorenzo los, ftolpert aber und fällt Sauter Unkraut, das die Saat 

zu Boden; Xorenzo, der die Flucht ergreift, fällt Seiner Kir’ ihm foll verderben: 
gleichfalls und während alle verwirrt durd ein» Daran will ih Ruhm erwerben, 
ander laufen, ſchließt das Zwilchenfpiel.) Mie am Tempel Heroſtrat. 

Schack.) Der Neid. 
Zu den Waffen! du haſt Fug, 
Deiner Kraft dich nicht zu ſchämen: 

3) Aus dem geiſtlichen Feſtſpiel (Auto sacra- Bei jo hohem Unternehmen 
mental): Me Ernte.” i) Iſt der wir In Rd 

er Stolz. 
Der Herr des Erbes. Deſſen Battin. Der Reid. Daß ich Sternenrang berforen, 

Der Stolz. Die Einfalt. Sit, was mich jo heftig ſchmerzt. 
Die Gattin. | Der Reid 

Das hat mir der Trog ver cherzt 
Gegen Gott als Menſch geboren. 
Ft per zum or —* 

Um zu ſehen, ob ſie offen, ird glei) mir es feſt verſchmähen, 

Theure, In für Die ich glühe. Einem Menſchen nachzuſtehen. 
Der Reid. Der Stolz; 

Herr des Feldes, du jo frühe 
An der Thüre? Durft’ ich's hoffen? 

Der Herr. 

‘ch vergeh’ vor Neid — verdammt! — Wenn auch Ehrifti Tugend brachte 
Bei der Wonne diefer Beiden. Michaeln den ſtarken Sieg, 

Der Stolz. Daß er blieb in hohen Gnaden — 
Liebestofen fol ich Teiden, Rie wird Neue mid) beladen, 
Womit Bott die Kirch’ entflammt? Daß ih mich fo hoch verſtieg. 
Ch’ ich dulde, daß fie hier Gott zu jein, wenn glei beftritten, 
Si der Zärtlichkeit befleißen, Dünft jo herrlich meinem Sinn, 
Wil ich die Demanten reißen Daß um des Moments Gewinn 
Hoch vom himmliſchen Saphir. Ich die Strafe gern erlitten. 
Ja, es ſollte mich nicht Himmern, (Neid und Stolz gehen ab.) 
Ob no Lit am Himmel bliebe, ‚Der Her . 

| Wenn ih Sonn’ * Mond zerhiebe Nun, wie ging dir's ohne mich? 
Und zerſchmetterte zu Trümmern. Die Gattin. 
Mir wollt’ er den Rang nicht geben, Ohne dic, das Tann nicht fein, 
Der ich doch ein Engel war, Denn id leb' in Gott allein 
Und will einen Menſchen gar Und Gott lebt in meinem Ich. 
Auf den eignen Stuhl erheben? Allerdings bedrängte mich 
Diefen niedern Erdenfohn Jenes Nachbarn Lüſternheit, 
Hat Gott Engeln vorgezogen, Der mit leid'ger Zärtlichkeit 
Ihn beruft er wohlertmogen Ey —58* ni Kar 

aß ich ganz in dich verfenke 
Su fh auf den Dinmelätäron Meines Sehens Glüd und Leid. 
Wie fi doch die Gattin brüftet, Auf das Feld verfolgt er mid 

| So geſchmeichelt, fo zufrieden ! Und den Quell jo ſpiegelklar 
Der Stol;. Trübt jein Beiſein offenbar, 

Deßhalb, Neid, fei nur entfchieden Ob ih gleich ihm ſtets entwiqh. 
Rubig, wenn's dich aug entrüftet. Ein Verbot'nes wunſcht er fi, 
Bei dem undankbaren Gotte, Als ob das erreichbar wäre: 
Der mic aus dem Himmel ftiek, Denn er geizet nad) der Ehre, 
Als ich Wiederfland ihm wies Dir im Range gleich zu flehn, 
An der Spitze meiner Rotte, Sid als Bott verflärt zu jehn 
Schlaf fei meinen Augen ferne, In des Stolzes höchſter Sphäre. 

Was ihn her zu mir gebradt, 252 H t, 
ß Bis ih mid des Siegs erfreu Iſt der baare Neid, nicht Kiebe, Bis die Wolkennacht zerftreut, 

vom Morgenfterne! Wenn glei diefe Neidestriebe 
De mid) trennt vom ger Eiferſucht hat angefacht. 

3) Dieſe Feſtſpiele (autos), beſtehend aus einem Prolog Doch mir dient des Himmels Pracht, 
(loa), einem Tomtihen Zwiſchenſpiel (entremes) unb bem Den du reich geſchmuckt, Sennor, 
eigentlichen Etüde, einer an bibliihe Xerte ſich anlehnenden Mit der Enael h obem Chor 
dramatiſchen Allegorte , wurden in der Regel zur Nachfeler 8 ’ 
kirchlicher Proceffionen aufgeführt, waren aljo ber Punkt, tn Sonne, Mond und taujend Sternen, 
welchem fi das ſpaniſche Drama entſchieden mit bem Fatholi- Heil’ges Beiſpiel draus zu lernen, 
fen Kultus vereinigte. Das Auto „Die Ernte” iſt eine Dra⸗ Das zum Mufter i & erfor. 
N ber Parabel im Evangelium Matthäl, Kap. 13, 

.24 fi. Beflrer Tempel ſoll ich fein 

Sherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. 1. 26 

— — — —— 
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Als der ſalomon'ſche Bau, 
Deſſen ew’gen Tall genau 
Du gewußt zu prophezei'n. 
Feſter Felſen will ich fein, 

V. Bud. Spanien un Portugal. 1) Spanien. 

Der Herr. 
Nah den Schnittern will ich ſchauen, 
Ob vom Wartthurm auf den Ader 
Glaube wachend ſpäht; um mwader 

| Dem unmöglich jedes Wanten, 
Wenn des Gegners Kriegsgedanfen 
Meiner Ruh’ zumider ftreben — 
Nie wie Erdentempel beben, 
Nie wie Meeresſchiffe ſchwanken. 

Der Herr. 
Deiner Kiebe trau? ich ganz 
Und dem Muth, der dich befeelet: 
Mer ftatt Freude Leid ermählet, 
Heget große Ignoranz. 
Fürchte nicht die Arroganz 
Jener Nachbarn, die dich plagen, 
Heimlih an den Stall fi wagen, 
Um zu rauben meine Heerden, 
Die mir meine Saat gefährden, 
Weil das Spötteln ihr Behagen. 

| 

Jeder Störung vorzubauen. (Geht ab.) | 
Die Sattin. 

Ihr zarten, Liebentbrannten Nadtigallen, 
Lehrt mich Gefang in melanchol'ſchen Klängen ! 
Du grünes Gitter, wo Smaragden hängen, 

| Laß Laub und Blüten deinem Schoß entwallen ! | 
Dedt mid, ihr Cedern, mit den Blumenhallen, 

Glaubt nicht, daß Angſt und Zweifel mich bezwängen, 
Der reinften Liebe nur bin ich verfallen. 

Zu fehn, ob ich ihm folge liebentglommen, 
Berließ mein Gatte mich: doch kein Behagen, 
Kein Licht, kein Ort kann ohne ihn mir frommen : 

Allgegenwärtig ift er ohne Fragen, 
Doch die von feiner Huld ganz eingenommen, 
Wie foll die Seele Trennung von ihm tragen? 
(Stolz und Neid treten auf in ägyptiſcher Tradht.) Meine Hütte hat ein Kleid 

Nicht von Epheu, nein von Blüthen, 
Und ein Fels wird fie behüten, 
Mie ein Fels den Grund ihr leiht. 
Brot und Wafler allezeit 
Sell im Ueberfluß entfprießen, 
Manna lode zum Genießen. 
Jenes alte Manna war 
Nur ein Schatten — hier ift Har: 
Gott läßt fih in Brot einfließen. 
Jenen undankbaren Knecht 
Sollſt du noch bezwungen ſehen, 
Wenn dereinſt ſein Widerſtehen 
Mein gewalt'ger Arm geſchwächt. 
Doch du fuürchteſt ganz mit Recht, 
Deine weißen Lämmerheerden 
Wird der freche Wolf gefährden; 
Denn er trübte gar zu gerne 
Deine klaren Augenſterne, 
Weil fie mir zu Leuchten werden. 

Die Gattin. 
Wehe meinen Lämmern allen, 
Wenn fle Gottes Lamm nicht fehonen 
Und ihm flechten Domentronen, 
Wie einft Iſaak ſollte fallen ! 

Der Herr. 
Durd die Berge werden mwallen 
Deine Lämmer, wenn fie jehen 
Micha’ Schlang’ am Stabe ftehen, 
An dem Kreuze aufgerictet: 
Denn, ift nur der Hirt vernichtet, 
Muß die Heerde irre gehen. 
Bildlich trug in jenen Tagen 
Saat Holz zum Opfertod; 
Mich trifit, was ihn nur bedroht, 
Doch um did will ich es tragen: 
Deutlicher kann nichts dir fagen, 
Daß ich liebe wahr und rein; 

- Denn noch ehe diefer Pein 
Ich als Opfer muß erblafien, 
Wil ih Unterhalt dir laffen, 
Weizen, und der Sämann fein. 

Die Sattin. 
Hirt und Weide, Dank ift Pflicht 
Dir, der Brot des Lebens jäet, 
Defien Stab in Blüthe ftehet, 
Gatte, keuſches Lamm, mein Licht! 
Doch den Dank erihöpf’ ich nicht 
Für dein göttliches Vertrauen. 

DerNeid. 
Komm, Stolz, jegt finden wir die Gattin bier. 

Der Stolz. 
Wenn ich hochmüthig war als Himmelsengel, 
So pralet jegt mit feiner Flügelzier 
Der Heinfte Schmetterling trotz aller Mängel 
Und hält fi, weil er bunt, 
Yür einen Adler ohne allen Grund. 

Der Neid. 
Was Wunder, wenn dein göttlider Berftand 
Stolz darauf war, mit Gott e8 aufzunehmen ? 
Doch laß dich das nicht grämen, 
Wenn Thorheit ftolz zu fein ſich unterfland ; 
Der Hochmuth, den die Menſchen offenbaren, 
Macht, daß fie raſcher nur zur Hölle fahren. 

Der Stolz. 
Bon babylon’ihen Thürmen träumet jeder 
Und in den Himmel wachſen till die Geber, 
So hat ihr Stolz den meinen übertroffen. 

Der Reid. 
Verdunkeln wollen fie in keckem Hoffen, 
Was Gott Shuf durch fein Werbe! 

Der Stolz. 
Du Fürftin dieſer Hold geſchmückten Erde, 
Sirene dieſes Meers von Blüthenwellen, 
Die von des Zephyrs Hauche lieblich ſchwellen, 
In reichem Farbenſchimmer bunt ſich zeigend — 
Wer biſt du? Von entlegenen Geſtaden 
Nahn wir den grünen Pfaden 
Hier an des heil'gen Jordans Silberrand! 
Aegypten nennt ſich unſer Heimatland, 
Uns unbelannt find Zions holde Frauen 
Und in dem Kidronbache haben wir 
Noch nie genetzet der Sandalen Zier, 
Im Kidron, den Gitronen überbauen 
Mit Blüthenfchnee und grün gewölbtem Dad). 

Die Gattin. 
Der fremden Kleidung nad 
Scheint ihr ägyptiſch? 

Der Neid. 
Und du ſcheinſt ein Engel! 

Wer bift du? Ohne Mängel 
Wirft eher Du den Göttern beigezählt, 
Als dag du ſyriſchem Geblüt entiproffen. 
Bift du vielleicht vermählt ? 

Die Sattin. 
Ein Razarener ward mir zum Genofjen, 
Dep göttergleiches Antlig mich entzüdt: 
Er ift Gebieter dieſer Saatenauen 

Du Myrthenzweig, aus dem ſich Thränen drängen: 

| 

— — 
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Bis wo ſich das Gebirge läßt erſchauen, 
Mit Palmen reich geſchmückt. 

Der Stolz. 
Wie iſt er hochbeglückt! 

Die Gattin. 
Noch glücklicher bin ich, denn mich beneidet 
Der Seraph ſelbſt, den Himmelsgold umkleidet, 
Deß Fittige, gebadet in dem Glühen 
Der ew'gen Liebe, Götterfunken ſprühen. 

Der Stolz. 
Die ſchöne Ruth, als ſie zum Aehrenleſen 
Betrat des Boas Korn, 
Dir zu vergleichen iſt ſie nicht geweſen 
An hohem Reiz. 

DerNeid. 
Als Nadal einst erlefen 

Bon Davids Rachezorn, 
Stieg von dem Karmel nicht 
Umfloffen von fo reiner Schönheit Licht 
Abigail herab, 

Der Stol;. 
So wechſelten Jasmin und Nofen ab, 
Als Efther einft den Ahasver befiegte. 
Den Feldherrn, der Bethulien wild befriegte, 
Berblendeten nicht ſolcher Augen Stralen, 
Mußt' er fie gleich mit feinem Blute zahlen 
In Purpurftrömen. 

Der Neid. 
Wahrlich gegen dieſen 

SM Sara's Reiz zu hoch geprieſen. 
Der Stolz. 

Auch Rahel ſteht zurück, als ſie am Bronnen 
Die Liebesthränen Jakobs ſich gewonnen. 
Laß mich einmal die ſchöne Hand betrachten, 
Dem reinſten Elfenbeine gleich zu achten. 
Die Himmelskreiſe dürfen es beneiden, 
Wie fich die Linien von einander ſcheiden: 

Doch Schönheit wird ſich nie dem Glück vereinen 
Und um der Kinder willen wirft du weinen: 
Mit taufend Qualen wird man dir fie töbten. 

Der Neid. 
Noch mehr iſt ſie in Nöthen, 
Denn auch den Gatten wird man ihr ermorden. 

' Der Stolz. 
Schon Jeremias kündet ihr ſolch Leid. 

Die Sattin. 
Was thut das? In verklärter Herrlichkeit 
Iſt mir das Miederjehn gewiß geworben. 

Der Stolz. 
Im Schiff wird ihm vom Meer Gefahr bereitet. 

| Die Gattin. 
| Er ift das Schiff, das uns zum Himmel leitet. 

Der Neid. 
| Bon deinen Nachbarn, werk ich, licht Dich einer, 
| Reizvoll wie Ahbjalon. 
| Die Gattin. 
| Es hoffe feiner, 
Daß je ich wante. 

Der Stolz. 
| Du haft mehr Berftand, 
| Als Bathfeba, bift Schöner anerfannt 
Als Dina, Jakobs edles Töchterlein. 
| Die Gattin. 
Bon meiner Treue weiß ich ganz allein. 

| Der Neid. 
Amnon hat Thamar mit Gewalt geliebt. 

Die Sattin. 
‚ Sufanna’s Keuſchheit iſt's, die Muth mir gibt. 
| Der Stolz - 
So hör’ doch, bleib. 

— — 

„Die Gattin. 
Jetzt kenn' ich eure Tücke; 

Glaubt nicht, daß eure Tracht mich noch berüde: 
Mich reut, was ich gehört; 
Doch daß ihr ferner mich nicht mehr bethört, 
Will ich von hinnen gehen. (Geht ab). 

Der Stolz. 
Beſchämt muß ich mein eitles Streben ſehen. 

Der Neid. 
Daß fie den Nazarener treu will lieben — 

— — — —— — — — —— — — — — — — 

Vor Mißgunſt werd' ich toll. 
Der Stolz. 

Der Rache Maß iſt voll. 
Der Neid. 

Es ſoll fie nichts verſchieben. 
Der Stolz. 

Sieh' hier den Weizen ſtehen, 
Den wollen wir mit Unkrauti did befäen. 

(Sinfalt tritt auf mit einer Lanze). 
Die Einfalt. 

Daß die Sorgfalt mir befohlen, 
Diefen Weizen zu bewachen, 
Sind jorglos einfält’ge Sachen, 
So bedüntt mich's unverhofen. 
Und ich gehe hier jo munter 
Von des Wacheſtehns Beſchwer, 
Daß, wenn biefer Schaft nicht wär’, 
Ich in's Gras mid ließ herunter. 
Augen, fleht nicht fo verdroſſen, 
Diefe Nacht ift nit von Dauer: 
Sonft fommt der verdammte Bauer, 
Spielt den Gutsherrn einen Poffen. 
Offen, fag’ ih, was für Sachen 
Sind mir das? ich werde gleiten. 

Der Stolz. 
Schlunmer will ich ihr bereiten. 

Die Einfalt. 
Halb verſchlafen, halb im Wachen, 
Augen.... 

Der Stol;. 
Wann fie eingefchläfert, 

In den weißen Kirchenweizen 
Raſch gefät. 

Die Einfalt. 
Ihr ſollt euch fpreizen, 

Augen, bleibet wach, mich Ichläfert. 
Der Stolz. 

So viel Unkraut, daß die Saaten 
Gottes wir damit erftiden. 

Der Neid. 
Diesmal ſoll e8 baß uns glüden 
Und der Plan wird ung gerathen. (Dohrn.) 

III. 

Tirſo. 

Der ſteinerne Gaf.!) 

1. 

(Tag 3, Scene 9, 10, 11.) 
Zimmer de8 Don Juan Tenprio. Zwei Diener 

machen die Tafel zurecht. 

Erſter Diener. 
Gleich erſcheinen wird Don Yuan, 
Drum den Tiſch zurecht gemacht! 

1) „Der Verführer von Sevilla“ oder 
El Burlador de 8 evilla y Convidado de Piedra) 
trfo de Molina (angenommener Name ftatt Gabriel 

— — — — — — —— 

„ber ſteinerne Baft* 
den 

| 
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Zweiter Diener. 

Tiſch und alles iſt bedacht, 
Doch nun geht das Warten an. 
Unſer Herr, nach alter Weiſe, 
Bleibt lang aus, daß Gott erbarm! 
Die Getränte werden warm 
Und das Efien wird zu Eiſe. 
Was mag unfern Herrn wohl zwingen, 
So zu leben? 
(Don Juan und Eatalinon kommen.) 

Don Juan. 
Schlofieit du? 

Catalinon. 
Wie befohlen, ſchloß ich zu. 

Don Auan. 
Holla, laß das Eſſen bringen. 

Zweiter Diener. 
Hier iſt es. 

Don Juan. 
Catalinon, 

Setz' dich her! 
Catalinon. 

Ich lieb' es mehr, 
Stehend eſſen. 

Don Juan. 
Set’ dich her, 

Satalinon. 
Ich fie ſchon. 

Erſter Diener. 
Das war Vorſchrift allemal, 
Wenn ich mit dem Herren aß. 

Don Juan. 
Set’ did! 

(Man Flopft draußen.) 
Catalinon. 

Klopfte da nicht was? 
on Juan. 

Wie es ſcheint, klopft man im Saal. 
Sieh doch nach. 

Erſter Diener. 
An größter Schnelle. 

Gatalinon. 
Sind’s wohl Häfcher des Gerichts? 

on Yuan. 
Meinethalben. Fürchte nichts ! 

(Der Diener kommt fliehend zuriüd.) 
Warum zitterft du, Gejelle? 

Catalinon. 
Schlimmes kundet fein Verzagen. 

Don Juan. 
Unmuth ſteigt in mir empor! 
Sprich, gib Antwort: was geht vor? 
Hielt der Teufel di beim Kragen? 
El du und fieh’ nad der Thür, 
le! 

| 
| 

Denn ih will’s. 

Catalinon. 

Don Juan. 
Du, wie's gebührt; 

Raſch die Beine mir gerührt! 
Wird's bald? 

Catalinon. 
Wer mag wohl den Schlüſſel 

Zu der Thüre haben? 
— — — — 

Tellez) iſt die erſte dichteriſche Bearbeitung ber Don⸗Juan⸗ 
Sage, welche, neben ben Sagen von Ahasver und Fauſt, 
ne ber bebeutendſten Vrobleme ber modernen Poeſie auf: 

macht. 

— — — — — — 

V. Buch. Spanien und Portugaf. 1) Syanien. 

Zweiter Diener. 
Bloß 

Mit dem Riegel ift fie zu. 
Don Juan. 

Mas gibt's? warum zögerft du? 
Gatalinon. 

Das ift heut mein Gnadenftoß ! 
Die Verführten find verſchworen | 
Und befttafen heut ung zwei. Ä 

' 

und ftebt wieder auf.) 
Ceatalinen geht nach der Thüre, läuft zurück, fällt 

— — — —— — — — — — 

| 

Don Juan. 
Mas ift das? 

Gatalinon. 
Gott fteh’ mir bei! 

Ich bin tobt, ih bin verloren! 
Don Juan. 

Was ergreift dich? was ergreift dich ? 
Sprid, was gibt’3? 

Gatalinon. 
O Herr, maß dort 

Ich geiehn, glaub’ mir aufs Wort, 
Taft bin ich vor Angft gebraten — f 
Ich kam an und war faft blind; 
Als ich jah, ih ſchwör' es dir, i 
Sagt’ und fprad er: Wer feid ihr? | 
—— er und ich ſprach geſchwind, 

a — — | 
Don Juan. 

Wie denn? 
Catalinon. 

Ich weiß es nicht. 
Don Juan. 

Kann der Wein dich ſo verdrehen? 
Wer da klopfte, will ich ſehen: 
Memme, reiche mir das Licht. 

(Don Juan nimmt das Licht und geht nach der 
Thüre; dort tritt ihm Don Gonzalo entgegen 
in der Geftalt, wie er auf dem Grabmale war; 
Don Yuan zieht ſich verwirrt zuräd, legt eine 
Hand an den Degen und hält das Licht mit der 
andern; Gonzalo nähert id ihm mit Fleinen 
Schritten, Don Yuan geht Iangfam vor ihm zu⸗ 
rüd, biß fie in der Mitte der Bühne find.) 

Don Juan. 
Wer da? 

Don Gonzalo. 
Ich bin's! 

Don Juan. 
Wer ſeid ihr? 

Don Gonzalo. 
gen den Ritter du vergeffen, 

er mit dir zu Nacht ſollt' effen? 
Don Juan. 

Borrath ift in Fülle bier, 
Und wenn mehr noch mit dir fommen, 
Soll e8 allen wohl behagen; 
Schon ift Speife aufgetragen, 
Setze did! 

GSatalinon. 
Schütt mid, ihr Frommen! 

San PBanuncio, San Anton! 
Was? die Todten efien? Ha! 
Mit dem Kopfe nidt er: ja! 

Don Yuan. 
Set’ dich her, Eatalinon ! 

Gatalinon. 
Ich will mich des Mahls begeben, 
Onäd’ger Kerr. 



. — — — — —— — — — 

— — — — — — -- 

Virfe. 
m 

Don Yuan. 
Hit das erhört, 

Daß di Todesfurcht bethört? 
Was thaät'ſt du, wenn er am Leben? 
Davor bangt fi nur ein Thor. 

Gatalinon. 
Iß du nur mit deinem: Gafte 
Und geftatte, daß ich fafte. 

on Juan. 
Machſt du mir Berbruß? | 

BSatalinon. 
Sennor, | 

Knoblauchduft hab’ ih im Hal — | 
on Juan. 

Komm ber, fonft erwacht mein Zorn, | 
Catalinon. 

Ach, ich bin ſchon todt von vorn 
Und von hinten ebenfalls. 

(Die Diener zittern.) 
n Yuan. 

Und ihr beide ? Bfui der Schande, 
Wie die feigen Rate zittern ! 

Gatalinon. 
Niemals ſpeiſt in noch mit Rittern 
Aus ganz unbelanntem Lande: — 
Ich mit einem Saft aus Stein! 

n 3uan. 
Laß die fchnöde Furät do ruh'n. 
Was kann dir ein Stein denn thun? 

Gatalinon. 
Schlägt mir bio 1 den Schädel ein. 

Yuan. 
Sprich zu im mit Gourtoifle. 

Catalinon. 
Wie geht's? Iſt das andre Leben 
Mehr gebirgig oder eben? 
Liebt man dort die Poeſie? 

Erſter Diener. 
Sein Kopfnicken deutet hin, 
Daß es wahr ift. 

Gatalinon. 
Gibt's auch Schenken 

Dort im Himmel? Kein Bedenken: 
Vieleicht refidirt man drin. 

Don Juan. 
Hola, laßt zu trinken bringen ! 

Batalinon. 
Sagt, ob's euch mit Eis beliebt? 

(Don Gonzalo nidt.) 
Wenn e3 dort Gefrornes gibt, 
Muß ich's Loben. 

Don Yuan. 
Soll man fingen, 

So befehlt. 
(Don Gonzalo nidt.) 
Zweiter Diener. 

Er hat genidt. . 
Don Juan. 

Singt! 
Catalinon. 

Es ſcheint, der todte Gaſt 
Hat Geſchmad 

Erſter Diener. 
Für Edle paßt, 

Daß die anf Mi Herz erquidt. 
(Geſang hinter der Scene:) 

„Wenn für Liebestück und Leib 
Ahr mir erft nad meinem Tod, 
Schönfte, mit der Rache droht: — 
Pah, das hat noch lange Zeit!” 

* atalinon. | 
Macht die Sommerglut ihn matt, | 
Den Herrn Todten? oder wär’ er 
Juſt vom Efien fein Berehrer? 
Zitternd nur ef’ ih mid fatt. 
Wenig trinken fie wohl dort, 
Yür ung beide trinf’ ich flott; 
Marmor, euer Wohl! Bei Gott, 
Alle Furcht ift beinah fort. 

(Geſang Hinter der Scene:) 
„Wenn im Tode Strafe ift 
Für verbot'nen Hochgenuß, 
Nun jo laßt der Ueberfluß | 
Meiner Lebenszeit mir Frift. 
Darum, wenn für Liebesleid | 
Ihr mir erft nach meinem Tod, 
Schönfte, mit der Rache droht: 
Pah, das hat 100 lange Zeit! J— 

Catalinon. 
Welche nur von allen Mädchen, 
Die du angeführt, Sennor, 
Iſt gemeint? 

Don Juan. 
In dieſem Punlt 

Hab’ ich feiner je geſchont: 
Fabella in Reapel — — 

Gatalonin. 
Angeführt ift diefe wohl 
Kaum zu nennen, da mit ihr 
Du di jetzt vermählen follft. 
Doch Tisben ward betrogen, 
Die dem Meere dich entzogen, 
Und für gaftlihe Bewirthung 
Haft du Undank ihr gezollt; 
So auh Donna Anne — 

Don Yuan. 
Schweig', 

Denn bier ift, der für fie focht 
Und der auf die Rache wartet. 

Gatalinon. 
Dir ſteht harter Stand bevor, 
Du von Fleiſch und er von Marmor, 
Der auf ſeine Stärke pocht. 

(Don Gonzalo deutet durch Zeichen an, die Tafel folle 
abgetragen werben und Don Juan mit ihm allein 
bleiben.) 

Don Juan. 
Holla, tragt bie Tafel ab, 
Weil durch Zeichen er gebot, 
Uns allein zu laffen. Darım 
Geht ihr andern. 

Satalinon. 
Schlimm, bei Gott! 

Bleibt nit, Herr, benn fo ein Zodter 
Pufft mit einem einz’gen Stoße 
Riefen um. 

n Ju 
geh augenblidtic. 

Ich bin ich! Gatalinon, 
Geh’, er naht fi ſchon. 

(Satalinon und die beiden Diener gehen ab. Don 
Yuan bleibt allein mit Don Gonzalo, welcher ihm 
durch Zeichen andeutet, die Thüre zu verjchließen). 

Don Juan. 
Die Thüre 

Iſt verſchloſſen. Deines Wortes 
Bin ich jetzt gewärtig: rede! 
Was willſt du, Geſpenſt, Viſion? 
Leideſt du im Fegefeuer? 
Forderſt Satisfaktion? 
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Was begehrft du? Ich verpfände 
Dir mein heilig Ehrenwort, 
Das zu tbun, was du gebieteft. 
Weilſt du nicht an Gottes Thron ? 
Huhrf in Sünde du dahin? 
Sprich, ih leihe dir mein Ohr. 

Don Gonzalo 
(mit tiefer, überirbifher Stimme). 

Willſt du auf dein Ritterwort 
Meinen Wunjch erfüllen? 

Don Juan. 
Stolz 

Darf ich fein auf meine Ehre 
Und als Ritter Halt’ ich Wort. 

Don Gonzalo , 
Reich' die Hand mir, fürchte nichts ! 

on Yuan. 
Ich mich fürchten? Und wovor? 
Wäreſt du die Hölle ſelber, 
Meinen Handſchlag gäb' ich doch. 

Don Gonzalo. 
Bürge mir dies Handgelöbniß, 
Daß du morgen Abend kommſt, 
Um zehn Uhr mit mir zu jpeifen. 
Willſt du? 

Don Juan. 
Dacht' ih Wunder doch, 

Mas du Schlimmes mwürdeft fordern; 
Morgen komm' ich, aber wo 
Treff ih di? 

Don Gonzalo. 
In der Kapelle. 

Don Juan. 
Ich? 

Don Gonzalo. 
Und dein Catalinon. 

Und ſo wie ich dir's gehalten, 
Halte mir dein een 

Don Juan. 
Darauf fannft du "her fußen: 
Ich heiße Tnorio. 

Don Gonzalo. 
Wohl, 

Ich Ulloa! 
Don Juan. 

Sicher komm' ich. 
Don Gonzalo. 

Und ich glaube bir, [eb’ wohl! 
n Yuan. 

Warte doch, 8 Wil dir leuchten. 
Don Gonzalo. 

Laß das, mich erleuchtet Gott. 
(Er geht genteflen ab, indem er Don Juan und diejer 

ibn unverwandt anblidt. Wenn er verſchwunden 
ift, bleibt Don Don beftlirzt zurüd.) 

Yuan. 
Himmel, fteh’ mir bei! Der Schweiß 
Ueberläuft mid wie ein Strom 
Und doc ift mein Innerſtes 
Wie erftarrt von ſcharfem Froft! 
Als er meine Hand ergriffen, 
War die Kraft des Drudes fo, 
Daß ich an die Hölle dachte, 
Denn die Glut war übergroß. 
Und dagegen, als er ſprach, 
Haucht' er von ſich ſolchen Froſt, 
Wie wenn aus dem tiefſten Abgrund 
Eine Eiſeskälte zog. 
Doch das iſt nur Spuk, den meine 
Einbildung mir unterſchob; 

V. Bud. Spanien unb Forfugal. 1) panien. 

Die Begräbnißkapelle. 

Furcht und noch dazu vor Leichen, 
Die verzeiht man Bauern wohl; 
Doch da man lebend'ge Ritter 
Nicht im mind’ften ſcheuen ſoll, 
Wenn fie Geiſt und Sinne haben -- 
Was liegt an der Todten Drohn? 
Morgen geh’ ih zur Kapelle, 
Wohin mich der Gaſt entbot, 
Daß Sevilla mich bewundre, 
Staunend über meinen Troß! 

2. 

(Tag 3, Scene 16.) 

treten ein. 

Satalinon. 
Was die Kirche dunkel ift, 
Diefe ungeheure Mafle ! 
Weh, o weh! Kerr ftch” mir bei, 
Eben padt mid was am Mantel! 
(Don Gonzalo tritt ihnen entgegen.) 

Don Auan. 
Wer da? 

Don Gonzalo. 
| 
Catalinon. 
Ich bin verloren! 

Don Gonzalo. 
Bin der Todie, fei nicht bange; 
Yaft bezweifelt’ ich, du würdeſt 
Kommen, da bisher du alle 
Pflegft zu täufgen. 

n Juan. 
Wollteſt du 

Mi für eine Memme halten ? 
Don Bonzalo. 

Ja, du flohft in jener Nacht, 
Als du mich erftochen batteft. 

Don Juan. 
Damals floh ich vor den Häſchern, 
Doch jeßt weich’ ich nicht vom Plage. 
Sage, was du von mir willft? 

Don Gonzalo. 
Nichts, als dich zum Mahle laden. 

Gatalinon. 
Wer wird hier an’3 Efien denten? 
Höchftens gibt e8 kalten “Braten, 
Wo man keine Kliche fieht. 

Don Juan. 
Laßt uns effen! 

Don Gonzalo, 
Dod zuvor 

Mußt du heben dieſen Quader. 
Don Juan. 

Und wenn dir daran gelegen, 
Heb' ich diefe Pfeilermaffen. 

Don Gonzalo. 
Schr beberzt! 

Don Yuan. 
Ich habe Muth 

Und mein Herz wird nie verzagen. 
Catalinon. 

Hier geht's afrikaniſch zu, 
Denn der Tiſch wird nie gewaſchen. 

Don Gonzalo, 
Sep’ did ! 

Don Juan. 
Und wohin? 

Don Juan und Eatalinon : 
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Catalinon. 
Die Seſſel 

Bringen dort zwei ſchwarze Pagen. 
(Zwei Schwarzverhüllte bringen Stühle.) 
Sieh doch, hier gibt's Trauermoden 
Und die Stoffe find aus Flandern. 

Don Yuan. 
Setz' di! 

Satalinon. 
Ich mich fegen, Herr! 

Hab’ geveipert gegen Abend. 
Don Gonzalo. 

Weigr' es nicht. 
Catalinon. 

Ich weigre nichts. — 
Hilf mir, Himmel, aus der Patſche! — 
Was enthält die Schüſſel, Herr? 

Don Gonzalo. 
Skorpionen ſind's und Schlangen. 

Catalinon. 
Das nenn' ich ein ſaubres Eſſen! 

Don Gonzalo. 
So beſchicken wir die Tafel. 
Schmeckt dir's nicht? 

Don Juan. 
Ich werde eſſen, 

Wenn's auch Nattern gibt, und Nattern, 
Wie die Hölle fie erzeugt. 

Don Gonzalo. 
Auch Belang joll dich erlaben. 

Gatalinon. 
Was für Weine trinft man hier? 

Don Gonzalo. 
Kofte! 

Catalinon. 
Eſſigſaure Galle 

Iſt der Wein. 
Don Bonzalo. 

Aus unfern Keltern 
PVreffen wir den Wein nicht anders. 

(Geſang hinter der Scene:) 
„Denket alle, die ihr fürchtet 
Gottes unermeſſ'ne Strafen, 
Wie jo bald die Zeit verronnen, 
Wie man jede Schuld muß zahlen!” 

Catalinon. 
Das klingt übel, meiner Seel'! 
Dieſen Vers hab' ich verſtanden, 
Er bezieht ſich klar auf uns. 

Don Juan. 
Alles Blut fühl' ich erſtarren. 

(Geſang hinter der Scene:) 
„Wer ſich auch des Lebens freut, 
Soll doch niemals trotzig ſagen: 
Ach, das hat noch lange Zeit! 
Zeit zur Buße könnte mangeln.“ 

Catalinon. 
Was iſt das für Fricaſſee? 

Don Gonzalo. 
Krallen. 

Catalinon. 
Dann ſind's Schneiderkrallen, 

Denn die machen lange Finger. 
Don Juan. 

Ich bin ſatt; weg mit der Tafel! 
Don Gonzalo. 

eo reiche mir die Hand. 
Gib fie mir! Du fcheinft zu zagen ? 

Don’uan. 
Sprichſt du jo mit mir? Ich zagen? 

Alarcon. 

(Das Grabmal, Don Gonzalo und Don Juan 
verſinklen; Catalinon kriecht auf allen Vieren 

(Er gibt ihm die Hand.) 
Weh! ich brenne — Glut und Flammen 
Martern mich! 

Don Gonzalo. 
Noch kein Vergleich 

Gegen deine künft’gen Qualen. 
Unerforſchlich, Don an, 
Sind des Himmel Wunderpfabe 
Und di foll nad) ew'gem Rathſchluß 
Eine Todtenhandb beftrafen. 
Daß auf diefe Art du blßeft, 
Das ift Gottes Richterſpruch — 
Solcher Kohn für ſolche Thaten. 

Don Juan. 
Ich vergehbe! — Lak mid los! — 
Diefer Dolch verihafft mir Rache — 
Doch umſonſt find meine Stöße, 
Die nichts Körperliches faſſen. 
Deine Tochter trog ich nicht, 
Da fie zeitig mich erlannte. 

Don Gonzalo. 
Wenn aud, dein verrucdhter Plan 
War in’ Werk geiekt. 

Don Juan. 

Einen Beichtiger mir bolen! 
Don Gonzalo. 

Allzufpät ift dies Verlangen. 
Don Juan. 

Ich verzehre mid — ich glühe — 
Ich bin todt! 

(Er fällt todt nieder.) 
Gatalinon. 
Wär’ id von dannen! 

Sicher muß ih mit ihm fterben 
Als Begleiter jeiner Yabrten. 

Don Gonzalo. 
Das ift Gottes Richterſpruch: 
Solcher Lohn für ſolche Thaten! 

So laſſe 

nad vorn.) 

Saal im königlichen Schlofle. Der König auf dem 
Thron; an feiner Seite der Marques Suero Be» 

Vernando, der Sohn des 
Beltran Ramirez, fein Freund Garceran, der 
Graf Julian, Bermudo, Fernando’s Diener 

lae; und Trabanten. 

Gatalinon. 
Gott, Allmächt’ger, was ift das? 
Die Kapelle fteht in Flammen 
Und ich bleibe bei dem Leichnam 
Wohl zurüd als Todtenwache! 
Auf der Erde kriedend will ich 
Runde bringen feinem Bater. 
Sankt Georg, Sankt Agnus Dei, 
Helft mir gnädig auf die Straße! 

(Dohrn.) 

IV. 

Alarton. 
Der Weber von Segopia. 

(A 1, Scene 6.) 

und Gefolge treten auf. 
Sernando. 

Mein königlidder Herr, vor deine Füße 
| Leg’ ich ein überwund'nes Maurenheer, 

| 407 
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Befiegt von diefem Arm, der immerdar 
Zu deinem Dienft gewaffnet if. 

König (inden er abgehen will). 
Fernando, 

Sei mir gegrüßt! 
Fernando. 

Ihr geht und hoͤrt mich nicht? z 
nig. 

Ich weiß ſchon, was ihr mir zu jagen!habt. 
Fernando. 

Hört, Herr, von meinem Ruhme! Sole Siege 
Sind nit zum Schweigen da. 

König. 
3% böre ſchon. 

Sernando. 
3% kam mit Garceran zu jenen Gauen, 
Wo Tajo's Silberftrom zwei Länder trennt — 
Eſtremadura bier mit reihen Auen, 
Dort, was der Portugieſe feines nennt — 
Wie Burpur war der Often anzufchauen, 
Wie Gold und Roſenroth das Firmament; 
Der Morgen ftralte auß des Himmels Thoren 
Und minder prächtig nicht das Heer der Moren. 
Dann, wie das nächt'ge Dunkel wich, enttauchten 
Turbangeſchmückte Häupter, reihe Fahnen, 
In welche friiche Morgenwinde hauchten, 

[bmonde, Blitz von tauſend Ataganen 
en duft'gen Nebeln, die im Thale rauchten. 

Der Anblick ließ die Macht des Heeres ahnen 
Und vor dem Glanz des wogenden Gewimmels 
Erblich jogar die Farbenpracht des Himmels. 
Wir ſahn die Feinde an dem fleil erhöhten 
Berghange, den die Feſtung Minno Irönt 
Und den die frühften Morgenftralen röthen, 
Noch Halb von Schlaf befangen hbingelehnt. 
Doch ſchnell find fie gerüftet; ihrer Flöten 
Und ımjerer Drommeten Klang ertönt, 
Und dann der Ruf: Ein Zmeilampf zwiſchen beiden 
Heerführern mag das Loos der Schlacht entfcheiden! — 
Ich nahm e3 an, und fchneller als die Welle, 
Wenn fie der Sturmwind an da8 Ufer jagt, 
Schnell wie der Stralenflug der Morgenhelle, 
Flieg' ic) auf meinem Roß, das unverzagt, 
Nur ftrauchelnd über feiner eignen Schnelle, 
Selbft mit dem Wind fi in den Wettlampf wagt, 
Zum Streitplag Hin und Leib und Seele dürften 
Rah Kampf mit dem verwegiten Morenfürften. 
Und fieb, er naht! In feiner Linken hält ex 
Das Banner mit dem Halbmond aufgepflanzt ; 
Buntfarbig fralt fein morgenglanz-erhellter 
Bruftharniich, fein Gewand, mit Gold befranf't; 
Er ſprengt auf ftolzem, ſchwanenweißem Zelter, 
Der zu dem Ton der Kriegsmuſiken tanzt 
Und gleich dem Meer, das unter Schiffen ſchäumt, 
Bol Kampfluft unter feinem Reiter bäumt. 
Man blaäſ't zum Angriff; und fo mie zwei Blitze 
Sich treffen von zwei fämpfenden Gewitiern, 
So zuden unſre Tanzen Spig’ an’ Spike, 
Gleich Aeften, die beim Hauch des Sturmes zittern; 
Die Roſſe dampfen in des Kampfes Hige, 

V. Bud. Spanien und Vorfugel. 1) Spanien. 

Sie auf uns ein, des Führers Tod zu rächen. 
Wir aber find bereit, fie zu empfangen, 
Und freu'n uns, ihre tolle Haft zu ſehn; | 
Bald haben wir das ganze Heer gefangen 
Und bringen dir, mein König, die Trophä'n. 
So ift, wonad wir lang vergebend rangen 
Durch unjern Sieg auf einen Schlag geſchehn; 
Truxillo, Caceres, Corin find dein 
Und bald wird Spanien frei von Moren fein! 

dnig. 
Du biſt ein Held in Thaten, doch in Worten 
Ein beſſ'rer noch. 

Fernando. 
Ich habe mehr vollbracht, | 

als ih geſagt. 
g. 

Schon gut, ich glaub' es gern. 
Indeß will ich dir einen Spiegel zeigen, 
In dem du dich betrachten magft. 
(Der König geht ab. Die Hinterthüren werden ge- 
öffnet; man erblidt ein Schaffot und darauf die ent- 

hauptete Leiche des Don Beltran.) !) 
Sernando. 

Barmberziger Gott ! 
(Er ſinkt vor Schreden zu Boden.) 

Garceran. 
Er fintt, von Schmerz getroffen, 

Zu Boden bin. O namenlofer Jammer ! 
Yernando. 

Das kann der Himmel dulden ? 
Garceran. 

Mein Fernando, 
Ermanne dich! Die Sonne glüht vor Scham, 
Daß fie dich weinen ſieht. 

Fernando. 
Die Liebe ſchaͤnit 

Sich nicht. Ja, bei jo endlos tiefem Schmerz 
Meint immerhin ihr Augen! Schämt eu nicht! — 
O reiner Spiegel von vollkommner Treue, 
Laß mi) noch einmal mich in dir betrachten! 
Wie anderd aber hofft? ich dich zu ſehn! 
Wer, heiliger Kriftall, hat dich zerjplittert? 
Wer did mit blut’gen Tropfen jo beiprigt ? 
Doch jo verbunfelt, daß ich mich nicht mehr 
An dir beipiegeln kann? Es muß der Neid 
Der Höflinge geweſen fein; dein Glanz 
Schien allzu leuchtend in der Dunkelheit, 
An der fie ſchleichhen. O warum, mein Vater, 
Haft du die Fürftenfchlöffer nicht gemieben, 
Wo Reinheit Schuld und Tugend Frevel heikt? 

Bernudo. 
Flieht, Herr! Sie wollen euch gefangen nehmen. - 

Jernando. | 
Thor! Hat die Ehre fo geringe Kraft, 
So jei der Tod ihr Kohn! 
(Der Marques und fein Sohn, der Graf, dringen 

mit Trabanten auf gdernando ein). 
ra 

Nehmt ihn gefangen! 
Fernando (ſechtend). 

Die Tartſchen find durchbohrt; von Waffenſplittern So, Schurken, laß ich mich gefangen nehmen! 
Iſt rings der Grund bededt; wir jelber ſchwingen 
Uns aus den Bügeln, um zu Fuß zu ringen. 
Mein Name ift Alcatar! ruft der Maure; 
Und Bargas meiner! ruf’ ih ihm zurück. 
Dann dring’ ich ftärker auf ihn ein und bohre 
Das Schwert ihm in die Bruft: ein Augenblid, 
Und er ift todt! Da fchallt im lauten Chore 
Der Moren Wehgefhrei und, Wuth im Blid, 
In wilden, ordnungslofen Haufen brechen 

des verrätherifhen Marques Euero 

Wo bift 
Garceran. 

Ich folge dir, 

1) Don Beltran war, während fein Sohn a fleg: 
reich gegen die Moren im Felde Tag, auf eine falſche Anklage 

elaez hingerichtet worden. 
Die obige Scene ift eine der bewunderungswürbigfien von den 
zahlloſen bewunderungswürdigen, weldhe über bie fpantide 
Bühne gegangen. 

du, Garceran ? 

Wohin es ſei! 



| 

dalderen. 

Graf. 
Sein Muth ift unbeflegbar ! 

Fernando. 
Die Unſchuld kämpft in mir und wird mid) ſchützen. 
Die nahe Kirche jet ung ein Aſyl! | 

(Sie gehen lämpfend ab). Schack). 

V. 
Calderon. 

1) Der ſtandhafte Prinz, ı) 
Berfonen. 

| 

| 

on Gern au I 0 Infanten von Portugal. | 
D 
D 
Don Juan Coutinho. 
Alfonſo, König von Portugal. | 
Brito, portugiefiiher Soldat. | 
Der König von Ser. 
Muley, fein Feldherr. | 
Zarudante, König von Marokko. 
Selim, Dienftimann des Königs von Fez. | 

| 
| 
| 

Phöniz, Prinzeffin. 
3 . nn ihre Dienerinnen. 

| 

Soldaten, Ehriftenfflaven und Gefolge. | 
l. 

Alt 1, Scene 4. 

(Bebirgige Waldgegend.) 
Der König Fernando. Muley Don! 

Juan. Später Don Enrique | 

Don $uan (auftretend). 
Hoher Herr, tritt an die Küfte 
Und das herrlichſte Geſchöpfe 

1) „Wenn irgend ein Werk würbig ift, im innerften Heilig⸗ 
thum ber Kunft aufbewahrt zu werben, fo iſt e8 „ber ftandhafte : 
tin"; denn bie Dichtkunſt bat bier alle ihre Reize in über: ' 

fhwänglicder Fülle ausgeſchũttet und alle ihre Kräfte vereinigt, , 
um ein Meifterfiül von einziger und unerreihbarer Vollendung : 
bernorzubringen; zugleich aber ſchweben bie Andacht und ber | 
Glaube wie ein feterlider DOrgelllang über dem Ganzen und | 
geben ihm eine göttliche Weihe, im welder das Erbenfein bie ' 
hößfte Verklärung feiert und Leid und Klage, gleich der Hymne | 
auf ber Lippe bes fterbendben Märtyrer, in anbetenden Jubel 
Ah auflöft. Der ftanbhafte Prinz, diefe wunderbare Tragödie, 
ftebt für alle Zelten als das Höchfte da, was bie chriltliche ! 
Poeſte erreicht bat.” Schack, Gef. d. bramat. Lit. und Kunft ! 
in Spanien, ®b. 8, ©. 115. Gegen dieſes Urtheil dürfte wenig 
einzuwenden fein, nur muß man ben Zuſatz „riftliche Poeſte⸗ 
wohl beachten und im gehörigen Sinne fallen. — Die Haupt⸗ 
punkte der Handlung bis zu der Stelle, wo wir biefelbe durch 
ben Dichter weiter und zu Ende führen Taffen, find folgende. | 
Der portugiefifche Anfant Fernando, Großmeifter bes Ordens | 
von Avis, landete mit feinem Bruder Enrique und einer Armee 
an ber afrifanifhen Küſte. Eine Prophezeiung, biefer Zug | 
werde Unheil über Portugal bringen, und andere böfe Bor: 
Jeihen haben bas Heer mit bangen Ahnungen erfüllt; aber | 
—— zeigt ſoglelch ſeine hohe, ganz von Gottvertrauen ers ' 
üllte Seele, ordnet die Seinen zum Kampfe gegen bie Un: ! 

gläubigen und nimmt ben feindlichen Feldherrn Muley gefangen. 
Muley wird durch das ritterliche Benehmen feines Beftegers | 
ermutbigt, dieſem jein der auszufhütten und ihm zu erzählen, ' 
er liebe die Tochter des Königs von Marokko, die ſchöne PhB- 
nir, unb fürdte nun, biefe möchte während feiner Gefangen⸗ 
ſchaft von ihrem Vater gezwungen werben, om and einem 
Andern zu reihen. Auf bieje Eröffnung hin ſchenkt Fernando 
bem Gefangenen fogleih die Freiheit. Unterbefien aber ziehen ! 
die Ungläubigen mit vermehrten Streitkräften heran und bas 
chriſtliche Heer wirb gänzlich beflegt. Fernando muß ſich nad 
tapferer Gegenwehr ergeben und wirb nad) Fez geichleppt, indem 
der König erflätt, ihn nur gesen die Rückgabe von Geuta frei: 
Laffen gu wollen, und ben Enrique nad Portugal fendet, um 
deßhalb zu unterhandeln. Yernando erffärt fogleih, daß er | 
um diefen Preis nicht befreit fein wolle, und nun beginnt für, 
ben Gefangenen eine Reihe harter Prüfungen, jedoch wird er 
im Anfange no vom König mit Achtung behandelt. Der durch 
Dankbarkeit ihm verbundene Muley, beffen Liebe zur Prinzeſſin 
Phönix no weiter in bie Handlung verflochten iſt, verſucht 
alles zu feiner Befreiung, aber vergebend. Da endlich langt 
Don Enrique mit der Vollmacht an, Geuta ben Ungläubigen 
zu übergeben und fo den AInfanten zu Idfen. 

— — — — 
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Wirſt du jehn, womit die Kunft 
jemals die Natur erhöhte: 
Eine chriſtliche Galeere 
Wendet von des Meeres Höhe 
Sich zum Hafen, obwohl düfter 
Ganz und ſchwarz, von folder Schöne, 
Daß man flaunt, wenn man fie fiehet, 
Wie die Traurigkeit jo fröhlich. . 
Bon den Schilden Portugals 
Iſt der Gipfel ihr gefrönet, 
Denn, da ihr Infant gefangen, 
Legen fie die Trauerflöre 
An um feine Sklaverei, 
Und fie fommen, ihn zu löfen, 
Ihren Schmerz aljo verfündend. 

Fernando. 
Nein, mein Freund Don Juan, wie möchte 
Dies der Grund der Trauer fein? 
Kämen fie, um mich zu löſen, 
Dann, beglaubigend die Freiheit, 
Wären auch die Zeichen fröhlich. 

(Don Enrique in Trauer mit einem offenen Briefe 
in der Hand. Gefolge.) 

Enrique. 
Laßt euch, hoher Herr, umarmen. 

König. 
Eure Hoheit grüß’ ich ſchönſtens. 

Fernando. 
Ach, Don Juan, das bringt mir Tod! 

König. 
Ah, Muley, das bringt mir Größe! 

Enrigue 
Da mir eure Gegenwart 
Euer Wohlergehen eröffnet, 
Hoher Herr, wollt meinen Bruder 
Zu umarmen mir vergönnen. 
Ah Yernando ! (Sie umarmen fid.) 

Yernando,. 
Mein Enrique, 

Welche Tracht ift dies? Doc zögre! 
Schon genug jagt mir dein Auge, 
Laß mich's nicht im Worte hören. 
Weine nicht, denn ſoll's mir jagen, 
Ewig müfj’ ih nun hier fröhnen : 
Dies nur iſl's, was ich begehrte; 
Daß nur Glüd du wünſchen Fönnteft 
Und ftatt Schmerz und Trauer Feſte 
Froh begehn, in Kleidern köſtlich. 
Sag, was macht mein Herr und Bruder? 
Iſt im Wohlſein nur der König, 
So betrübt mich nichts. Noch ſchweigſt du? 

Enrique 
Weil man wiederholte Stöße 
Doppelt fühlt und ich nur einmal 
Sie di fühlen laflen möchte. — 
Du vernimm mi, hoher Herr! 
Sind gleich eines Berges Höhen 
Ländlicher PBalaft nur, bier 
Bitt' ich, wolleft du Gehör mir, 
Einem Kriegsgefangnen Freiheit, 
Achtung dem Berichte gönnen. 
Heimwärts wandte fih die Flotte, 
Die zuvor mit eitler Größe 
Baft der Fluten war geweſen, 
Einen ihrer Königsſöhne 
Hier zurüd gefangen lafjend, 
Nah Lisboa, halb zerflöret. 
Bon der Stunde nun, wo folden 
Trag'ſchen Vorfall Eduard hörte, 
Ward von einer Traurigkeit 
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Tergeftalt fein Herz umwöllet, 
Daß er, bald die Schwermuth 
In Ermattung aufgelöfet, 
Starb und jeden Lugen ftrafte, 
Der da fagt, daß Gram nicht töbte. 
Eduard ftarb, Lohn’ ihm der Hinmel. 

Sernando. 
Weh' mir! Mein Gefängnik, kommt e3 
Ihm jo hoch zu ftehn? 

König. 

\ Wei 
Wie mich diefer Fall verftöret ; 
Fahre fort! 

Allah, 

Enrique. 
Im Teftantente 

Gab Befehl mein Herr, der König, 
Daß man glei für die Perfon 
Des Anfanten Ceuta böte. 
Und jo komm’ ich mit der Vollmacht 
Des Alfonjo, den man Erönte, 
Weil nur fol ein Morgenftern 
Mildern kann der Sonn’ Erlöfchen, 
Um die Stadt zu übergeben, 
Und demnach — 

Fernando. 
Nichts weiter! Höre 

Auf, Enrique! Denn dies find 
Worte, die unwürdig tönen, 
Nicht nur eines Kron⸗Infanten 
Portugals und der erhöhet 
Ward zu Ehriftus’ Orbensmeifter, 
Nein, fie wären’s eines ſchnöden 
Wilden, den der ew’ge Glaube 
Nie erleuchtet des Erlöfers. 
Wenn mein Bruder, jegt im Himmel, 
Auch in Teſtamente förmlich 
Dies bedingt, geſchah es nicht, 
Daß man dem gemäß bejchlöffe, 
Sondern bloß, um zu bezeugen, 
Daß er wünſche, mich zu Löfen. 
Und dies fuche man durch andre 
Weg’ und Mittel zu befördern, 
Sein fie mild nun oder feindlich. 
Denn, wenn er befiehlt, man möge 
Ceuta geben, heikt dies nur: 
Ringt darnach auf's allerhöchſte! 
Denn wie wär's, wie wär’ zu denlen, 
Daß ein echt kathol'ſcher König 
llebergäb’ an einen Moren 
Eine Stadt, um die verfirömet 
Ward jein Blut, da er der Erſte 
War, der ihrer Zinnen Höhe, 
Bloß bemwehrt mit Tartich’ und Degen, 
Selbſt mit den fünf Schildlein !) frönte? 
Und dies ift noch das Geringfte: 
Eine Stabt, die Gott den Schöpfer 
Auf kathol'ſche Weil’ erkennt, 
Die durch Kirchen wird verfchönert, 
Welche Lieb' und Ehrerbietung 
Seinem Dienfte bat geöffnet: 
Wär’ es ein katholiſch Thun, 
Wär’ e3 Eifer für das Frömmſte, 
Wär’ es chriſtliches Erbarmen, 
Wär’ e8 portugiej’iche Größe, 
Daß die Atlaffe der Sphären, 
Jene Tempel für den Höchſten, 
An der Stelle goldner Leuchter, 

V. Bud. Spanien und Yortugal. 1) Spanien. 

Ottoman'ſche Schatten fähen 
Und daß, fih der Kirch’ empörend, 
Ihre Monde fpielen dürften 
Der Berfinfterung Tragödien ? 
Mär’ e8 gut, daß man zu Ställen 
Die Kapellen dort verftörte, 
Die Altäre drin zu Krippen? 
Und, wenn fie fih dem entzögen 
Daß fie zu Mofcheen würden ? 
Hier verfagen mir die Töne, 
Hier gebricht e8 mir an Athen, 
Hier beflemmt der Bram mich töbtlich; 
Denn, wenn ich es denke jchon, 
Iſt's, als ob das Herz mir bärfte, 
Sträubt mein Haar fi auf dem Haupte 
Und e3 bebt der ganze Körper. 
Denn in Ställen und in Krippen 
Nicht zum erften mal, ſchon öfter 
Hätte Gott als Gaſt gewohnt, 
Aber als Moſcheen gewönnen 
Wir an ihnen eine Denkſchrift 
Zu unfterblidem Erröthen, 
Lautend jo: Hier hatte Gott 
Wohnung und nun, fie dem Böfen 
Einzuräumen, ') weigern jet fie 
Ihm die Chriften. Nicht erhöret 
Iſt's ja, menschlich nur zu reden, 
Daß man, irgend wen zu böhnen, 
Gindringt in fein Haus; wär's billig, 
Daß eindränge, Gott zu höhnen, 
In fein eigne8 Haus das Lafter 
Und daß wir dazu ihm böten 
Das Geleit, daß wir joger 
Selber würden jeine Pförtner 
Und, es drinnen zu bewahren, 
Gott verjagten, aus ihn ſchlöſſen? 
Die Kathol’jchen, die dort wohnen 
Mit Familien und Bermögen, 
Würden leicht dem Glauben untren, 
Nur damit fie nicht verlören. 
Wär’ e8 wohl von uns gethan, 
Diefe Sünde zu befördern 
Durch Gelegenheit? Wär’s billig, 
Daß der Ehriften zarte Söhne, 
Welche dort erwachſen, zeitig 
Bon den Moren zugewöhnet 
Ihren Sitten und Gebräuden, 
Eine falſche Lehre fügen? 
In elender Sklaverei 
Mär’ e3 billig zu ertöbten 
So manch Xeben dort, um eincs, 
Worauf nichts beruht, zu löſen? 
Wer bin ih, mehr als ein Menſch? 
Wenn's die Zahl erjeßen fönnte, 
Ein Infant zu fein: Gefang'ner 
Bin ih jekt, der Standeshöhe 
Iſt ein Sklave nicht empfänglich ; 
Ich bin's, jo daß ſich betröge, 
Wer Anfant mich nennen wollte. 
Bin ich's nicht, wer wohl geböte, 
Daß das Leben eines Sklaven 
Solden hohen Kaufpreis gölte? 
Sterben heikt das Sein verlieren, 
Ich verlor's im Schlachtgetöſe, 
Ich verlor das Sein, ſo ſtarb ich; 
Siarb, jo hieß es nun ja thöricht 
Handeln, wenn um einen Todten 

— — ——— — — — — — — — 

Welche jetz die Sonne rötbel, . 1) Wie bekannt, hielten Spanier und Portugieſen in ihrer 
katholifhen Glaͤubigkeit Die Bekenner bes Islam allch Eruites 
für Helden und Xeufelsanbeter. — — — — 1) Portugals Wappen. 
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So viel Leben wird’ ertödtet. 

Welch ein Schidjal! 

Und fo ſoll die eitle Vollmacht, 
Jetzt in Stüde ganz zerbrödelt, 
Nur wie Stäubden in der Sonne, 
Nur im Feu'r wie Funken ftöbern. 

(Er zerreißt die Vollmacht.) 
Doch nein, ich verjchlinge fie, 
Daß fein Buchftab’ bleiben möge, 
Der der Welt verrath', e8 habe 
Lufitan'ſche Heldengröße 
Dies gewollt. — Ich bin dein Sklav; 
Ueber meine Freiheit, König, 
Schalte nun, ich will fie nicht, 
Roh auch kann fie mir gehören. 
Kehr’, Enrique, heim und fage, 
Daß mir Afrika Grabhöhle 
Sei geiworden, denn mein Leben 
Wil ih Tod zu ſcheinen nöth’gen; 
Ehriften, todt ift euch Fernando! 
Moren, euch als Sklav gehör' ich! 
Chriftenjklaven, ein Genoſſe 
Fügt fih heut zu euren Nötben ! 
Himmel, deine heil’gen Kirchen 
Läßt ein Menſch dir wieder öffnen! 
Meer, ein Unglückſel'ger ſchwellet 
Dir mit Thränen beine Ströme! 
Berg’, ein Trauriger bewohnt eud), 
Sleih dem Wild in eurer Dede! 
Wind’, ein Armer überladet 
Eure Region mit Stöhnen! 
Erd’, ein Leichnam gräbt fi heute 
Seine Gruft in deine Höhlen! 
König, Bruder, Moren, Ehriften, 
Sonne, Mond und Sterngewölbe, 
Himmel, Erde, Meer und Winde, 
Wald und Berg’, ihr alle hört’s! 
Ein ſtandhafter Prinz befeitigt 
In Bedrängnifien und NRöthen 
Heute den kathol'ſchen Glauben, 
Ehret das Geſetz des Höchſten. 
Denn, gäb's keinen andern Grund, 
Als daß Ceuta ward verſchönert 
Durch die Weihung einer Kirche 
Der Empfängniß, rein und göttlich, 
Jener Königin und Herrin, 
Die jo Erd’ als Himmel frönte: 
Gern wollt’ ich, jo wahr fie Tebet, 
Tauſend Leben drum verjtrömen ! 

König. 
Undankbarer und Fühlloſer 
Für die Herrlichkeit und Größe 
Meines Reichs! wie kannſt du jo 
Mir das weigern und mißgönnen, 
Was am: meiften ich begehre? 
Zwar, wenn dir mein Reich gehöret 
Mehr als deins, jo kannſt du leichtlich 
Leber Sklaverei dich tröften; 
Aber da zu meinem Sklaven 
Du dich ſelbſt befennft und ſchwöreſt, 
Wil ich did als Sklaven halten 
Und dein Bolt und Bruder mögen 
Sehn, wie du mir jet die Füße 
Küffeft, als ein Sklave fröhnend. 

Enrique. 
Welch ein Unglüd! 

Muley. 
Welch ein Schmerz! 

Enrigue. 

Don Yuan. 
Welche Nöthen! 
König. 

Biſt mein Sklav! 
Fernando. 
Ich bin's, doch wenig 

Kann dies deine Rache fördern. 
Wenn der Menſch zu einer Reiſe 
Sich vom Schoß der Erde löſ'te, 
Iſt's, damit nach manchem Irren 
Er zu ihr heimkehren möge. 
Dankbar ſein muß ich dir mehr, 
Als dich ſchelten, denn du öffneſt 
Mir Richtfleige, worauf eher 
Ich der Ruhe Ziel gewönne. 

König. 
Wenn du Sklav bift, können Titel 
Nicht, noch Renten dir gehören; 
Ceuta ift in deiner Madt: 
Wenn du mid als Herrn und König, 
Dich erkennſt als meinen Sklaven, 
Warum Ceuta mir nicht Öffnen? 

ernando. 
Weil e8 Gottes in, mio mein! 

d . nig. 
Muß dich das Gefek nicht nöth'gen, 
Daß man feinem Herrn gehorde? 
So befehl’ ich nun dir förmlid: 
Uebergib es mir! 

Fernando. 
Was reiht ift, 

Sagi der Himmel, darin möge 
Seinem Herrn der Sklav gehorchen; 
Aber wenn der Herr beföhle 
Seinem Sklaven Böſes thun, 
Wär’ er nicht durch Pflicht gendth'get, 
Zu gehordhen, denn wenn jener 
Böſes fordert, thut g Böſes. 

dnig. 
Tod jei dein! 

Ternando. 
Das ift mir Leben! 

König. 
Daß er’3 dir nicht werden möge, 
Lebe fterbend! Ich kann wüthen. 

Fernando. 
Ich zum Dulden mich gewöhnen. 

König. 
Wohl! jo wirft du nicht befreit! 

Fernando. 
Und dir Ceuta nicht geöffnet! 

König. 
He da! 

Selim (kommend). 
Herr? 

König. 
Sei diefer Sklav 

Al den andern ohne Zögern 
Völlig gleichgeſtellt. Legt Ketten 
Im den Hals ihm und die Knöcel, 
An den Ställen joll er dienen 
Und im Garten und in Höfen, 
So wie alle fihlecht gehalten; 
Nicht mehr trag’ er ſeidne Röcke, 
Sondern dürft’ge grobe Zeuge, 
Sei nit ſchwarzem Brot beföft’get 
Und zum Trunt mit ſalz'gem Wafler, 
Schlaf’ in feuchten, dunkeln Löchern, 
Welcher Spruch auch feinen Dienern 
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Und Bafallen gelten möge. 
Schafft fie alle fort! 

Enrigue. 
Welch Unglüd! 

Muley. 
Welcher Jammer! 

Don Juan. 
Wele Stöße! 
dnig. 

Ich will jehn, Barbar, will fehn, 
Ob dein Dulden mehr wird koͤnnen 
Als mein Wüthen. 

Gesuanb. 
3a, das ſollſt du, 

Jenes wird fi) nicht erihöpfen ! 
(Er wird fortgeführt.) 

önig. 
Dir, Enrique, dem Geleit 
Meines Worts gemäß, vergönn' ich 
Nach Lisboa heimzuſegeln 
Bon den afrikan'ſchen Höh'n. 
Ihr Infant, ihr Ordensmeiſter 
Von Avis — ſo laßt ſie hören — 
Warte jetzt hier meine Pferde, 
Daß fie kommen ihn zu Löfen. 

Enrigue 
3a, fie werden's! Denn verlafl’ id 
Ihn in feinen traur'gen Nöthen, 
Kann ich's brin nen über’3 Herz, 
Richt ihn als Gefährt’ zu tröften: 
So geſchieht's, weil ich bieher 
Wieder kommen will, mit größ’rer 
Stärf und Macht, ‚don zu befrei'n. 

dnig. 
Du thuft wohl, wie du wirft können. 

Muley (für fi). 
Jetzo ift der Anlak da, 
Darzuthun, was Treu’ vermöge: 
Leben dank’ ih dem Fernando, 
Meine Schuld will ih ihm löſen. 

(Alle ab.) 

2. 

Garten. Selim und Ferniando (in Stlavenfleibern 
und Stetten.) 

Selim. 
Did heißt in diefem Garten 
Des Königs Wille der Beftellung warten 
Und feinen Widerftand hiebei verjchulden. 

Yernando, 
Noch weiter als fein Wüthen reiht mein Dulden. 

(Es kommen Chriſtenſtlaven und einer ſingt, während 
die übrigen im Garten graben.) 
Erſter Chriſtenſklave (fingt). 

Zur Erob'rung Tangers ſandte 
Wider den Tyrann von Fez 
Den Infanten Don Fernando 
Der Konig, ſeinen Bruder, her. 

Fernando. 
Daß mir zu allen Stunden 
Mein Unfall das Gedächtniß muß verwunden! 
Ich bin gebeugt, bekümmeri. 

Zweiter Chriſtenſklave. 
Was ſteht ihr, Kamerad, ſo ſehr bekümmert? 
Weint doch nicht! teöftet eu! der Orbensmeifter 
Hat uns gejagt, wir jollen 
Bald wieder heim und frei jein, wie wir wollen. 
Nicht einer don in dieſem Sande bleiben. 

— — —. 

— 

(Don Juan mit einem andern Ehriftenfflaven 
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Sernando. 
Wie kurze Zeit wird euch den Troft vertreiben ! 

Zweiter Chriſtenſklave. 
Laßt euch nicht jo bedrängen 
Und Helft mir, diefe Blumen zu beiprengen. 
Nehmt da die Eimer und geht Wafler holen 
Aus jenem Teich. 

Fernando. 
Ich will's, wie mir befohlen. 

Daß ich euch Waſſer trage, 
Habt ihr wohl recht bedacht, denn meine Klage, 
Trübſale ſaend, Krankungen beftellend, + 
Biekt’ Ström’ aus meinen Augen überf&wellend. | 

Dritter Ehriftenfflave. 
Noch mehr Gefangne brachten | 
Sie in dies Haus. 

tritt auf.) 
Don Juan. 

Laß uns genau beadten, 
Ob dies die Gärten waren, 
Wohin er kam, ob dieje nichts erfahren. 
Denn minder würden werden 
In feiner Näh die Leiden und Beſchwerden 
Und tröftlicder die Lage. 
Mein Freund, jo ot Aue mag bebüten, fage, 
Sahft du nicht diefen Garten 
Den Orbensmeifter Don Yernando warten ? 

Zweiter Chriſtenſklave. 
Den hab’ ic niczt Ka 

Kann id dem —8 den Thranen widerſtehen? 
Dritter Chriſtenjklave. 

Das Haus warb aufgeſchlofſen, 
Sag’ ih, man bracht' und neue Mitgenofien. 

(Fernando kommt zurück mit zwei gefüllten 
Waſſereimern.) 
Fernando. 

Erftaunt nicht, Menſchen⸗-Geiſter, 
Zu ſehn, wie ein Infant, ein Ordensmeiſter 
In Schmach ſo elend ringet, 
Denn dies ſind Spiele, die die Zeit vollbringet. 

Don Juan. 
In ſo elendem Stande, 
Herr, eure Hoheit? Reißen will die Bande 
Die enge Bruſt vor Schmerzen. 

Fernando. 
Verzeih' dir's Gott! du kränkteſt mich von Herzen, 
Don Juan, durch dein Entdecken. 
Ich wollte mich verbergen und verſtecken 
Bor meines Volles Blicken 
Und zu elendem armen Dienft mich fchiden. 

Zweiter Chriftenjtlape. 
Ach, Herr, ich bitt’ euch fehr, verzeiht in Gnaden, 
Daß ich fo blind euch Arbeit aufgeladen. 

Erfter Chriftenjtlave. 
Vergonn' und, Herr, die nie’ vor dir zu beugen. 

Sernando. 
Steh’ auf, mein Freund; nicht mehr fold Eh. 

bezeugen ! 
Don Yuan. 

Eur’ Hoheit — 
Fernando. 
Welche Hoheit kann der haben, 

Der lebt in folder Niedrigkeit begraben? 
Seht mich geringem Leben, | 
Als einen Sklaven unter euch, ergeben; 
Wenn wer fi an mich wendet, 
So fei’8 auf gleichem Fuß. 
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Don Juan. 
Weswegen ſendet 

Der Himmel keinen Blitz, um mich zu tödten? 
Gernando. 

Don Yuan, nicht fo muß Hagen in den Nöthen 
Ein Edler; laß uns auf den Himmel bauen! 
Der Muth, die Weisheit, Fühnes Selbftvertranen 
Muß jest fih laffen fehen. | 

(ara fommt mit ‚einem Korbchen.) | 

Meine Prinzefiin oil im Garten gehen 
Und fie befiehlt, mit feiner Blumen Prangen 
Und Farbenſchmelz dies Körbchen zu umfangen. 

Bernando. 
Ih Hoff ihn ihr zu bringen, 
Denn jeber Zienſt ſoll mir zuerſt gelingen. 

Erſter Chriſtenfklave. 
Wohl, laßt uns danach ‚geben. 

Ich mill, indeß ihr Off, hier wartend ftehen. 
ernando. 

Erweist mir feine Ehren, 
Da gleiche Leiden eu und mich beſchweren: 
Und weil doch unf’re Sachen, 
Wo heut’ nicht, morgen gleich der Tod wird machen, 
Sp wäre wohl geborgen, 
Mer heut’ nichts übrig ließ zu thun für morgen. 

(Bernando ab mit den Chriſtenſklaven. Phönir 
tritt auf mit Rofa.) 

Phönir. | 
Haft du, Blumen mir zu bringen, 
Hier beftellt ? 

| 

| 
| 

| 
| 
| 

| 

Zar 
Es ift geieehn. 

Phönir. 
Ihre Karben wollt’ ich jehn, 
Um den Trübfinn an verbringen. 

a oſa. 
Wie, Gebiet'rin, nur befingen 
Dich, getäuſcht von Phantaſie'n, 
Druückende Melancholie'n? 

Zara. 
Sage, was mit dir geſchahe? 

Phonix. 
Nicht ein Traum war, was ich ſahe, 
Da mein Unglüd mir eridien. 
Wenn des Unglüdjel'gen Muth 
Träumend einen Schat bejeflen, 
Dann läßt, ‚Sara, fid ermeſſen, 
Dies war ein geträumtes Gut. 
Doch wenn kund der Traum ihm thut, 
Während falſch ſein Glüd verſchwindet, 
Welch' ein Mißgeſchick ihn bindet, 
Sieht er es mit eignen Augen, 
Da, was auch ſein Traum mag taugen, | 
Er erwachend Uebles findet. 
Zu gewiß ift — wehe mir — | 
Was die Ahnungen mir drohten. | 

Zara. 
Und was bleibt für jenen Todten, Ä 
Trauerft du fo über dir? | 

PhHönir. 
Schon dunkt mi mein Unglüd bier Ä 
Eines Todten Preis! Wie wid 
Alle Luft von mir! Was gli) | 
Je des ärmften Weibes Bein? | 
Eines Tobten muß id jein? | 
Wer if diefer Todte? 
(Fernando fommt mit Blumen zuräd.) | 

Calderon. 

Fernando. 

Phöonix. 
Was, o Himmel, muß ich ſchauen? 

Fernando. 
Sp verſtört? 

Bhöntr. 
Gleich ſehr verftören 

Muß es mid, dich jehn und Hören. 
ernando, 

Ohne Schwur will ih dir trauen; 
Ich, beſtrebt, als meiner Frauen, 
Phonix, dir zu dienen, trage 
Blumen ber, für meine Lage 
Gieroglyphen; denn geboren 
Sind fie fie, Herrin, mit Auroren 
Und geftorben mit dem Ange. 

Phön 
Führt der HBunderblume Weaqt 
Dieſen Namen doch zum Ruhme. 

Fernando. 
Iſt nicht Wunder jede Blume, 
Die ich dienend dir gebracht? 

Phöonix. 
Es iſt wahr; wer hat gemacht 
Dieſe Umwandlung? 

Fernando. 
Mein Loos. 

Phoͤnix. 
Traf dich's ſchwer? 

Fernando. 
Mit hartem Stoß. 
Phonix. 

Du gibſt Weh. 
Fernando. 
Laß dir nicht bangen. 

Bhönir. 
Barum ? 

Sernando. 
Weil der Menſch ke angen 

Wird in Glüds und Todes 
Phönir 

Bift du nicht Fernando? 
Gern ande. 

. Phön ir. 
Wozu diefe Tracht? 

Hr 
o fröhn’ i 

Dem Geſeztz. ’ 
PBhönir. 

Wer gab'3? 

Fernando. 
Der Konig. 

Bhönir. 

Fernando. 
Sein bin ich ja. 

Und warum? 

Phöonix. 
Warſt du nicht noch Heut’ ihm nah? 

Fernando. 
Und noch heut' von ihm geſchieden. 

Phönix. 
Konnt’ ein einz’ger Zag den Frieden 
Zweier Sterne jo vernichten? 

Fernando. 
Laß die Blumen dir berichten, 
Was von jenem ward beſchieden. 
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Diefe, die, wann empor der Morgen dringet, 
Erwachend ſich zu Pomp und Luft erheben, 
Sind Abends eitler Trauer bingegeben, 
Wann die Entiglaf’nen kalte Naht umjchlinget. 

Dies Farbenipiel, das mit dem Himmel ringet, 
Das PBurpur, Gold und Schnee zur Iris weben, 
Wird warnend Vorbild fein dem Menſchenleben: 
So viel iſt's, was ein Tag zum Ziele bringet. 
Zum Blüh’n find früh die Rofen aufgeftanden, 
Zum Altern haben fie die Blüth' entbunden, | 
Die Wieg und Grab in einer Knoſpe fanden. 

| Sp haben Menſchen au ihr Loos gefunden, 
An einem Tage kamen fie und jchwanden, 

| Berfloffen find Jahrhunderte nur Stunden. 
Vhönir. 

Wie dein Wort mich jo befcheibet, 
Muß mi Grau'n und Angft verftören ; 
Ich will dich nicht ſehn noch Hören: 
Sei der Erfte, welcher leidet, 
Den ein Leidender vermeidet. 

yernando. 
Und die Blumen? 

PBhönir. 
Wenn in ihnen 

Hieroglyphen dir erfcheinen, 
Tilgt fie meine Ungeduld. 

Ternando. 
Welches ift der Blumen Schuld? 

Phönix. 
Zu der Sterne Bild zu dienen. 

Fernando. 
Weiſeſt du ſie nun zurück? 

Phönix. 
AU ihr Glanz iſt mir eniſtellt. 

Fernando. 
Wie? 

Phönix. 
Es kommt das Weib zur Welt, 

Unterthan den Tod und Glücke, 
Und in diefes Sternes Tüde 
Sah verflärt mein Leben ich. 

Fernando. 
Stern und Blumen gleichen fi? 

Phönir. 
Ya. 

Yernando. 
Dies kann ich nicht entfalten, . 

Klag’ ich ſchon ihr feindlih Walten. 
Phönix. 

Hör', du ſollſt es wiſſen. 
Fernando. 

Sprich! 
Phönir. 

Die hellen Funken, welche dem Beichauer, 
Genährt von Stralen, die der Sonn entjprühten, 
Wenn fie verſank, des Lichtes Blick vergüten, 
Sie leben jelbft nur eine Blumentrauer: 

Nächtliche Blüthen find’s: in krankem Schauer 
Grmattet bald der Glanz, von dem fie glühten; 
Denn wenn ein Tag das Alter ift der Blüthen, 
Iſt eine Nacht der Sterne Lebensdauer. 

Nach diefer Lenze ſchnell verwelftem Prangen 
Muß unfer Wohl, muß unfer Weh fi färben, 
Ob Sonnen untere oder aufgegangen. 
Was könnte dauerhaft der Menſch erwerben ? 
Was wandelbar von Sternen nicht empfangen, 
Die jede Nacht, geboren, wieder Rechen? 

Ab. 

— — —— —— — — — 
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3. 

Dritter Akt. 

(Saal im Palaſte.) 
(Der König und Muley treten auf). 

Muley Für fid). 
Weil ih Don Fernando nicht 
Bor des Königs vielen. Wachen 
Beiſtehn Tann, ſei mein Gewicht 
Aufgewandt in feinen Saden, 
Wie es echten Freundes Pflicht. 
(Laut) Da zu Land und Waſſer dich, 
Herr, mein Eifer hat bedienet, 
Wenn bei joldem Kummer ich 
Plag in deiner Hulk verdienet, 
Hör’ mid aufmerkſam. 

König. 
So ſprich! 

Muley. 
Don Fernando — 

König. 
eo nichts mehr! 
Muley. 

Wie, du hörſt mich nicht vorher? 
dnig. 

Weil, wie du Fernando fageft, . 
Du mid zu beleid’'gen wageft. 

Muley. 
Wie? 

König. 
Indem du dein Begehr 

Zu erfüllen mir benommen, 
Da du mich für ihn genomnien. 

Muley. 
Bin ih als fein Wächter nicht, 
Herr, dir ſchuldig den Bericht ? 

König. 
Sprich, doch wird es ihm nicht frommen. 

Muley. 
Don Fernando, der das Toben 
Des Geſchicks in gleicher Stärke 
Schon ſo lange muß erproben, 
Zu des Unglücks Wunderwerke 
In dem Mund der Welt erhoben; 
Da er, Herr, die ſtrenge Acht, 
Beſſer ſpräch' ich wohl, die Macht 
Deiner Krone auf ſich lud, 
So hat endlich nun ſein Muth 
In ſolch Elend ihn gebracht, 
Daß an einem Ort er ſchmachtet, 
Der jo ſchnöd' iſt und verachtiet, 
Daß dein Ohr es würd' erniedern, 
Arm und krank, gelähmt an Gliedern, 
Und nach milden Gaben trachtet. 
Denn, da dein Befehl gemeſſen, 
Daß er ſollt' im Kerker ſchlafen, 
Daß man ihn zur Arbeit preſſen 
Sollt' im Stall mit andern Sklaven 
Und ihm niemand gäb' zu eſſen: 
Solcher Lebensart bequemt, 
Die man ſchwachen Kräften bot, 
Ward ſein Körper ganz gelähmt 
Und ſo durch die Macht der Noth 
Feu'r und Majeſtät gezähmt. 
Wie auch an dem dumpfen Orte 
Ihm die kalte Nacht verronnen 
Bleibt er ſtandhaft treu dem Worte; 
Und wenn rein das Licht der Sonnen 
Aufgeht aus des Tages Pfarte, 
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Dann auf dürft'ger Matte raffen 
Ihn die Sklaven auf und ſchaffen 
Ihn an einen Drt, es ift — 
Sag’ ich's nur! — ein Haufen Mift; 
Denn fo efel iſt beichaffen 
Sein Gerud, daß niemand ihn 
Kann bei feinem Haufe leiden, 
So daß alle vor ihm fliehn, 
Ihn nicht hören noch beicheiden 
Und dem Mitleid fich entziehn. 
Nur ein treuer Ritter blieb 
Und ein Diener, ihm zu lieb, 
Die den aller Hilf Entblößten 
In jo felt’nen Nöthen tröften; 
Mit ihm theilen fie, vom Trieb 
Gleicher Redlichkeit gebrungen, 
Ihre Koſt, die fie kaum nährt, 
Die ſo ſchleunig wird verzehrt, 
Daß die Kehle ſie verſchlungen, 
Eh' der Mund es noch erfährt. 
Und auch dieſe zücht'gen noch 
Deine Leute für die Pflichten, 
Die ſie treu dem Herrn entrichten. 
Aber wie das ſtrengſte Joch 
Grauſam droht ſie zuzurichten, 
Kann doch nichts ſie von ihm ſcheiden; 
Wenn der eine muß von beiden 
Nahrung aufzuſuchen gehn, 
Bleibt der andre bei ihm ſtehn, 
Ihn zu tröſten in den Leiden. — 
Laß’ ein Ziel der Härte fteden, 
Herr, und bei den grimm’gen Plagen, 
Die den Prinzen nieberftreden, 
Fühle Grau'n, wo nicht Bellagen, 
Mo Erbarmen nicht, doch Schreden ! 

König. 
Schon gut, Muley. 

(Bhönir tritt auf.) 
hbönir. - 

Herr, mwofern 
Meine Demuth allzeit gern 
Sich nad deinem Winf betragen, 
Laß mich eine Bitte wagen, 
An die Gnade meines Herrn! 

König. 
Was wohl würde dir verjagt? 

hönix. 
Der Infant Fernando — 

König. 
But! 

Du Haft ſchon genug gejagt. 
dnir. 

Macht erftarren aller Blut, 
Die ihn jehn, jo ſchwer geplagt. 
Könnt’ ich es von dir erwerben — 

König. 
Nein, halt inne, Phönir! Halt! 
Sudt er jelpft nicht ſein Berderben? 
Thut Fernando'n wer Gewalt, 
Daß er müßte ſchmählich fterben ? 
Wenn, weil graufam er und hart 
Beim gegeb’nen Wort verharrt, 
Er fo harte Strafe duldet, 
Wie hätt’ ih an ihm verjchuldet, 
Was von ihm beſchloſſen warb? 
Steht e8 nicht bei ihn, zu wenden 
Diefes Elend und zu leben? 
Stebt e3 denn in feinen Händen, 
Mag er Ceuta übergeben 
Und all feine Qual wird enden. 

4, 

(Straße in %ez.) 

Don Yuan, Brito und andere Chriſtenſtlaven 
bringen den Ferna . und jeßen ihn auf eine 

atte, 

Fernando. 
Legt mich an die Stelle hier, 
Wo ich beſſer mich kann laben 
An des Himmels lichter Zier. 
O, du füßer Herr der Gaben, 
Wie viel danken muß ich bir! 
Als mit mir in gleicher Plage 
Hiob Tag, flucht' er dem Tage, 
Doch er that's, weil er verloren 
In der Sünde war geboren; 
Da ih Lob dem Tage fage, 
Weil und Gott an ihm verleih'n 
Will der Gnaden Ueberfluß. 
Jeder Ihöne Morgenfcein, 
Seder Stral der Sonne muß 
Eine Feuerzunge fein. 
Die ihn lobzupreifen diene. 

Brito. 
Liegt ihr, Herr, fo jetzo recht? 

Fernando. 
Beſſer, Freund, als ich verdiene. 
O wie dankt dir, Herr, dein Knecht 
Alles ihm ſo mild Verlieh'ne? 
Da ſie aus dem Kerker hier 
Kaum mich holen, gibſt du mir 
Eine Sonn', um zu erwärmen: 
Herr, wie biſt du voll Erbarmen! 

Erſter Chriſtenſklave. 
Gott weiß, gerne blieben wir, 
Ein'gen Troſt euch zu ertheilen, 
Doch die Arbeit heißt uns eilen. 

Fernando. 
Kinder, geht mit Gott! 

Zweiter Chriſtenſklave. 
Welch' Leiden! 

Dritter Chriſtenſklave. 
Welcher bitt're Schmerz! 

(Sie gehen ab.) 
Fernando. 

Ihr beiden 
Wollet doch bei mir verweilen? 

Brito. 
Zum Begleiter haſt du mich. 

Don Juan. 
Dich verlaſſen muß auch ich. 

Fernando. 
Was beginn' ich, fehlſt du mir? 

Don Juan. 
Herr, ich bin gleich wieder hier, 
Was zu eſſen bloß für dich 
Will ich ſuchen auszuſpähn. 
Denn ſeit Muley mußte gehen 
Weg von Fez, fehlt uns auf Erden 
Aller Troſt in den Beſchwerden: 
Trotz dem allem muß ich ſehn 
Dir's zu ſchaffen. Ich will zwar 
Mit Unmöglichkeiten ringen, 
Jedermann ſcheut die Gefahr, 
Den Befehl nicht zu vollbringen, 
Welcher Waſſer dir ſogar 
Weigern heißt; ſie wollen mir 
Nichts verkaufen, weil fie ſehn, 
Daß ich Beiſtand leiſte dir: | 

u 

| 
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So weit muß die Härte gehen 
Des Geſchicks. Doch kommen hier 
Eben Leute. 

Fernando. 
Konnt' ich doch 

Rührend meine Stimm' erheben, 
Daß mir jemand möchte geben, 
Um in Leiden länger noch 
Einen Augenblick zu leben! 

(Don Juan ab. Der König, Tarudante, Phö⸗ 
nix und Selim kommen mit Gefolge.) 

Selim. 
der, in diefer Straße hier 
annft du e8 nicht mehr umgehen, 

Daß dich der Infant muß fehen. 
" König zu (Tarudante). 

Dich begleitend wollt’ ih dir 
Meine Größe laſſen ſehen. 

Zarudante. 
Stets verleifft du Ehre mir. 

Sernando. 
Schenkt dod eine fleine Gabe 
Und bedenkt den franten Armen! 
Seht, ih bin ein Menſch und habe 
Nichts, mas meinen Hunger labe; 
Habt doch Mitleid und Erbarmen, 
Menſchen! es erbarmt fih je 
MWohl ein Thier am andern Thier. 

Brito. 
Betteln lehren will ich dich, 
Das ift nicht die Weife hier. 

Gernando. 
Wie muß ih denn jagen? 

Brito. 
Sprich: 

Moren, laßt euch doch erflehen, 
Einem Armen beizuſtehen, 
Daß er kann den Hunger ſtillen, 
Um des heil'gen großen Zehen 
Des Bropheten Mahom willen | 

dnig. 
Noch in fo elendem Stande 
Treu dem Worte fich beweist er, 
Mir zum Spotte, mir zur Schande. — 
He, Infant! he, Orbensmeifter | 

Brito. 
Hör’, der König ruft, dich Heißt er 
Kommen. 

Fernando. 
Mich? Nein, Brito, kein 

Ordensmeiſter noch Infant 
Bin ich, deſſen Leich' allein; 
Und zur Erde ſchon gebannt, 
Iſt der Name nicht mehr mein. 

König. 
Biſt du kein's von beiden noch, 
Mag Fernando Antwort geben. 

Fernando. 
Jetzt muß ich mich ſchon erheben 
Von der Erde, will ich doch 
Hin zu deinen Füßen ſtreben. 

König. 
Stanbhaft ſtets mir zum Berbruß 
Bleibft du: dein Gehorchen bier 
Iſt es Demuth} iſt's Entſchluß? 

Fernando. 
Wie der Sklav verehren muß 
Seinen Herrn, ſoll's zeigen dir. 
Und da ich dein Sklave bin, 
Vor dein Antlitz hergerufen 
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Diesmal muß ich zu dir reden, 
Herr und König, hör’ mid) rubig. 
König nannt' ih di: obwohl du 
Es in fremder Lehre wurdeſt. 
So erhaben ift der Kön'ge 
Böttlichkeit, fo unbezwungen, 
Daß fie milden Sinn erzeuget; 
Darum mit dem edlen Blute 
Muß bei dir die Mild' und Weisheit 
Auch nothwendig ftehn im Bunde. 
Selbft beim Vieh und wilden Thieren 
Steht auf folder würd'gen Stufe 
Diefer Name, daß das Recht 
Der Natur. Hm heißet huld'gen 
Mit Gehorfam: mie wir Iefen, 
Daß der Leu, in ungebund’nen 
Staaten des Gewildes König, 
Der, wenn er die Stirne rungelt, 
Sie mit fträub’gem Haarwuchs Trönet, 
Milde fei und nie verfchlungen 
Hab’ als Raub den Unterwürf'gen. 
In den ſalz'gen Schaum der Fluten 
Malen dem Delphin, der König 
Unter Fiſchen ift, die Schuppen, 
Die er filbern trägt und golden, 
Auf die dunkelblauen Schultern 
Kronen und man jah wohl Icon 
Aus der wüften Wuth des Sturmes 
Ihn an's Land die Menfchen retten, 
Daß fie nit im Meer verſunken. 
Dann der hocdgewalt’ge Adler, 
Dem die Federn fih zum Bufche 
In des Windes Sphären Träufeln, 
Aller Vögel, die mit Gruße 
Sid der Sonne freu'n, Monarch, 
Mild und edel, will nit dulden, 
Doß der Menſch, zum Trunk geladen, 
Unter reinem Silber jchlürfe 
Seinen Tod, fo den Kriſtallen 
Einer Natter gift’ge Zunge 
Beigemifcht, und rührt mit Schnabel 
Sie und Fitt'gen trüb und dunkel. 
Unter Pflanzen felbit und Steinen 
Sehn wir abgebrudt die Spuren 
Solcher Herrſchaft: die Granate, 
Die, zur Königin berufen 
Unter Früchten, fi zur Krone 
Ihrer Schale Spiten rundet, 
Läßt, vergiftet, die Rubinen 
Wellen, die an ihr gefuntelt, 
Und verwandelt in Topafen 
Ihre Farben, matt verdumpfet. 
Der Demant, vor deſſen Antlig 
Der Magnet felbft feines Zuges 
Sich entäußert, um gehorjam 
Ihm als König jo zu Huld’gen, 
Iſt To edel, daß er nicht 
Seine Herrn Berrath kann dulden, 
Und die Härt’, an der vergeblich 
Sich geſpitzte Griffel ftumpfen, 
Muß dann in fid) jelbit zerfallen, 
Aufgelöst in feines Pulver. 
Iſt nun unter Thieren, Fiſchen, 
Vögeln, Pflanzen, Steinen fundig 
Solde Königsmajeftät 
Des Erbarmeng, billig muß e8 
Auch bei Menſchen gelten, Herr; 
Nicht die fremde Lehr’ entſchuldigt 
Did dabei, in jeder Lehre 
Sit die Graufamleit verrufen. 
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Keineswegs will ich dich rühren 
Mit dem Jammer meines Druckes, 
Daß du mir das Leben gebeſt, 
Welches nicht die Stimme ſuchet. 
Denn ich weiß wohl, ich muß ſterben 
An der Krankheit, die verdunkelnd 
Meine Sinne, durch die Glieder 
Matt und froſtig mir gedrungen; 
Ich weiß wohl, daß ich zum Tode 
Wund bin, weil kein Wort die Zunge 
Vorbringt, deſſen Athem nicht 
Wär' ein ſcharfer Dolch dem Buſen; 
Endlich, daß ich ſterblich bin 
Und daß ſicher keine Stunde: 
Weßhalb auch bei gleichem Stoffe 
Gleiche Formen und Figuren 
So dem Sarge, wie der Wiege 
Die Vernunfi zu geben wußte. 
Als natürliche Gebärde 
Pflegt der Menſch, der etwas ſuchet 
Zu empfangen, jeige Hände 
Zu erheben, jo verbunden; 
Wil er's wieder von fi) werfen, 
Dann auf gleihe Weile thut er, 
Dann der Laft fie zu entled’gen 
Wendet er fie bloß nad) unten. 
So die Welt bei der Geburt, 
Zum Beweis, daß fie uns fuche, 
Will ung in der Wieg’ empfangen, 
Und thut fie zu unferm Schuße 
Auf, gewandt nach oben; aber 
Wenn mit Grimm fie oder Trube 
Sie von fih und werfen mill, 
Wendet fie bloß die verbundnen 
Händ’ und eben jene Werkzeug 
Tauſcht die Form zu dem Behufe; 
Dann, was Wiege war nad oben, 
Wird zum Sarg, gemandi nad unten. 
Unjrem Tod fo nah demnach 
Leben wir, fo eng verbunden 
Haben wir, wenn wir geboren, 
Wie die Wiege, fo die Grube. 
Was erwartet, wer dies böret ? 
Wer dies weiß, was kann er ſuchen? 
Nicht das Leben wirb e8 jein, 
Das ift Har aus gutem Grunde; 
Wohl der Tod, um diefen bitt’ ich, 
Daß der — meinem Wunſche 
So willfahren mag, zu ſterben 
Für den Glauben; und vermutheſt 
Du vielleicht, dies jei Verzweiflung, 
Weil ich lebe mir zur Buße, 
So iſt's doch nur Trieb, mein Leben 
Sin des Glaubens rechtem Schuße 
Hinzugeben, Gott zum Opfer 
Bietend Leib und Seel im Bunde, 
Und fo, bitt’ ich fchon den Tod, 
Muß mid jener Trieb entihuld'gen, 
Und wenn nicht bei dir die Milde 
Siegen kann, die Härte juche 
Dich zu nöth’gen. Bift du Löwe? 
Wohl, jo brül’ in grimm’gem Muthe 
Und zerftüde den, der dich 
Höhnt, beleidigt und dir trußet. 
Bit du Adler? Lak den Schnabel 
Und die Klauen den verwunden, 
Der dein Neſt wagt zu zerftdren. 
Bit du Delphin? So gib Kunde, 
Daß Orkane nah'n, dem Schiffer, 
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Biſt du koͤniglicher Baum? 
Zeig' die Heftigkeit des Sturmes, 
Der Gerichte Gottes übet, 
Alle Zweig’ entblökt vom Schmude. 
Bi du Diamant? So werde 
Gift'ge Wuth, zerftiebt in Pulver, 
Und eriöpfe dich; denn ich, 
Ob ih mehr noch Qualen dulbe, 
Ob ih noch mehr Härte ehe, 
Ob ich noch mehr Flag’ im Drude, 
Ob ich noch mehr Noth erlebe, 
Ob ich fühle noch mehr Bußen, 
Ob ich noch mehr Hunger leide, 
Ob den Leib fchon dieje Qumpen 
Nicht beveden und ih Wohnung 
Hier nur find’ im alten Wuſte: 
Do im Glauben feft verharr’ ich, 
Weil er Sonn’ ift, die mir funtelt, 
Weil er Licht ift, daß mich leitet, 
Lorbeer, der mir dient zum Ruhme. 
Richt die Kirche ſollſt du, mid 
Magft du führen im Triumphe: 
Gott wird meine Sache Tchliken, 
Da ich feiner ftritt zum Schute! 

dig. 
Iſt's möglich? In ſolchen Plagen 
Kannſt du pralen und did tröſten, 
Die doch dein? Kannft mich verklagen, 
Dem fie, fremd, kein Leid einflößten, 
Da du nicht nad dir willft fragen ? 
Weil gebracht um’3 Leben dich 
Deine eigne Hand, nicht id, 
Hof Erbarmen nicht von mir; 
Habe Mitleid du mit dir, 
Dann, Fernando, rührft du mic! (Ab.) 

Fernando. 
Eure Majeſtät dann ſtehe, 
Herr, mir bei! 

Tarudante. 
Welch kläglich Wehe! (Ab.) 
Fernando. 

Wenn die Göottlichkeit der Milde 
Seel’ ift in der Schönheit Bilde, 
Zeigt e8, Herrin! Sie erflehe 
Mir den’ König. 

Phönir. 
Grauſe Noth! 
Fernando. 

Seht ihr mid nit an? 
Phönt x. 

O Tod! 

Fernando. 
Ihr thut wohl, denn eure Augen 
Dürfen Ungemach nicht ſaugen. 

PhHönir. 
Welch Entjeten, das mir droht! 

Fernando. 
Wenn ihr glei euch von mir lehrt 
Und binmwegzueilen trachtet, 
Dennoch, Herrin, jeid belehrt: 
Ob ihre noch fo ſchön euch achtet, 
Ihr jeid mehr als ich nicht werth 
Und vielleigt ich mehr als ihr. 

Phönir. 
Grau'n erregt ein Laut von bir 
Und dein Athem ſchlägt mir Wunden. 
Laß mid, Menſch, was willſt von mir? 
Alles Web hab’ ich empfunden! | 

Der das Meer der Welt durdhfurdet. I(Phönig ab. Don Juan kommt mit einem Brot.) 

Sicherr, Bilderfaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 27 
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Don Juan. 
Dir zu bringen diejes Brot, 
Da die Moren nad mir jegten 
Und mit Schlägen mich verlegten, 
Kaum entfam id), hart bedroht. 

Fernando. 
Adams Erbtheil ift die Noth. 

Don Yuan. 
Rimm! 

Fernando. 
Ich kann's nit mehr empfah'n. 

Treuer Freund, denn ſchon heran 
Naht mein Tod. 

Don Juan. 
In ſo viel Schmerzen 

Leih der Himmel Troſt dem Herzen! 
Fernando. 

Doch mann muß der Tod nicht nah’n, 
Da wir Menſchen fterblid find ? 
So muß in den ird’shen Schranken 
Jeder an ſich ſelbſt erfranten, 
Bis er ſeinen Tod gewinnt. 
Menſch, nicht ſorglos ſei und blind, 
Denk daran in dieſer Friſt, 
Daß ein ew'ges Leben iſt. 
Warte nicht, daß kund' dir thu’ 
Andre Krankheit noch, da du 
Deine größte Krankheit bit. 
Immer gehn des Menjchen Tritte 
Auf der harten Erd’ umher 
Und nicht einen wandelt er, 
Daß er nicht fein Grab beichritte. 
Hart Geſetz und firenge Sitte 
Tührt ihn auf des Lebens Bahnen; 
Jeder Schritt — furchtbares Mahnen! — 
St zum Vorwärtögehn, wo dann 
Gott felbft nicht mehr maden fann 
Diefen Schritt zum ungethanen. 
Aber Freund’, e8 naht mein Scheiben; 
Zragt mich fort in euren Armen. 

Don Juan. 
Weil ich Iebe, di umarmen 
Sollen fie. 

Fernando. 
Nach dem Verſcheiden 

Bitt' ich, wollet mich entkleiden, 
Edler Don Juan; verſteckt 
Irgendwo im Kerker ſteckt, 
Wenn ihr ſucht, mein Ordenskleid, 
Das ich trug ſo lange Zeit; 
Darin ſenkt mich unbedeckt 
Ein, wofern mich noch empfangen 
Läßt ein Grab der grimmig wilde 
König, nun geneigt zur Milde, 
Und bezeichnet's: Mein Verlangen 
Hofft, ſterb' ich ſchon bier gefangen, 
Zosgelauft genieh’ ich dort 
Cinft noch des Altares Hort; 
Denn da id, mein Gott, im Leben 
So viel Kirchen dir gegeben, 
Gibt wohl eine mir dein Wort. 

(Sie führen ihn in ihren Armen ap.) 

6. 
(Seefüfte.) 

Don Alfonfo und Don Enrique treten mit 
Kriegsvolk auf. 

Alfonfo. 
Laßt nun das unbeftänd’ge 
Blauliche Feld verwahren dies unbänd’ge 

V. Bud. Spanien und Fortugal. 1) Syanten. 

Schiffsbollwerk, welches zu des Himmels Grauſen 
Das Meer läßt auf beichneiten Schultern haufen; 
Und Hier an den Geſtaden | 
Laßt fi) des Meeres ſchwang're Berg’ entladen 
Der Mannſchaft, daß fih voller Feuerſchlünde 
Jedweder Kiel als griech'ſcher Bau verklinde. 

Don Enrique 
Herr, du Haft nicht gewollt, daß an dem Strande 
Bon Fez zunörderfi unfre Mannſchaft lande, 
Und wählteſt diefen Poſten, 
Um auszuſchiffen: viel wird e& dich Toften; 
Denn ſchon von einer Seite , 
Rückt der zahlreihde Mars heran zum Streite, 
Deß Heer die Winde ftolger will beflügeln 
Und die Gebirge ſchwellt mit neuen Hügeln. 
Es führt ſolch groß Geſchwader Tarudante, 
Bon Fez fein Weib, die glückliche Infante, 
Heim nad Maroflo bringend: 
Doch Echo's Zunge u e8, lauter ringen. 

fonfo. 
Enrique, dazu kam id, ° 
Ihn zu erwarten hier am Pak; auch nahm ic 
Dies nicht aus Zufall vor, es ift geſchehen 

Wär’ ich nad) Fez zur Ausſchiffung gegangen, 
So hätte beider Volt mich dort empfangen; 
Da fie getheilt fi finden, 
Kann ich mit mindter Macht fie überwinden ; 
Und, eh’ fie noch fi rüften, 
Schlagt Waffenlärn ! 

Enrique. 
Bedenke, Herr, und merke: | 

Zur Ungeit iſt der Krieg. | 

Mit Abfiht und der Grund läßt fich verftehen. | 

| 

Alfonfo. 
Des Zornes Stärle 

Wil Teinen Rath mehr hören, 
Kein Augenblid darf diefe Rache flören: 
Mag denn, von mir erhoben, 
Dur Afrika des Todes Geißel toben. 

Enrigne. 
Sieh’, wie die Nacht, erfüllet 
Mit reinen Schatten, tiefer ſchon verhället 
In Finfterniß des Sonnenwagens Funkeln. 

Alfonfo. 
Sp fechten wir im Dunkeln, 
Denn diefen muth’gen Glauben, 
Der mich befeelt, kann Zeit und Macht nit rauben. 
Wenn bei dem Märtyrihum, das du erlitteft, 
Fernando, du für Gottes Sache ftritteft, 
So muß der Sieg gelingen, 
Dir wird er Ruhm, mir wird er Ehre bringen. 

Enrique, 
Dein Hühner Stolz will hin zum Wahn di rafien. ı 

Fernando (hinter der Scene). 
Zum Angriff, Held Afonfol Waffen! Waffen! | 

(Trompetenfanfare.) 

Alfonfo. | 
Hörft du verworr'ne Stimmen, . 
Die raſch und traurig mit den Winden ſchwimmen? 

Enrique. 
Ich Hör! und unter dieſen un 
Scholl's wie Trompeten, die zum Angriff bliefen. 

Alfonjo. 
Wohlauf, Enrique! muthig denn geftärmet, 
Uns ſchirmt gewiß der Kümmel. 

Fernando (Hinter der Scene). 
Ja, er ſchirmet! 

(Er tritt auf, im Ordensgewande und mit einer 
Fackel.) 



Fernando (zu Alfonfo). 
Den Himmel hat verpflichtet 
Dein Glaub’ und Eifer, fromm auf ihn gerichtet. 
Er will die Sade führen 
Und mi aus meiner Sklaverei entführen; 
Denn mir — jelt'neg Erempel! — 
Gibt Gott für fo viel Tempel einen Tempel. 
Mit diefer Fackel Bränden, 

| Am Orient entglommen, in den Händen, 
Will ich ftetS leuchtend jchreiten 
Bor deinem ftolzen Heer und fo dich leiten, 
| Daß du heut nach Verlangen, 
Großer Alfonfo, mögft Trophäen erlangen. 
Gen Fez! Du jollft mich jego dort nicht krönen, 
Mein Untergeh'n in Morgenroth verfchönen ! 

Enrigue 
Alfonfo, noch bezmeifl’ ich, was ich ehe. 

Alfonso. 
Ich nicht, ich glaub’ und gehe, 
Und ift e8 Gottes Glorie, 

(Ab). 

Calderon. 

(Gedämpfte Trommeln. 
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Don Juan. 
Das Panier am Boden fchleifend 
Und gedämpft die Trommel jchlagend, 
Lunten ausgelöfcht und Lichter: 
Das find traur’ge Zeichen alle. 

Don Fernando kommt 
| voran mit einer brennenden Fadel, hinter ihm Don 
Alfonjo, Don Enrique und ihre Truppen, welche 
: Zarudante, Bhönir und Muley gefangen führen.) 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

Yernando. . 
In der Naht geheimem Grauen 
Führt' ich dich auf unbefannten 

faden her, da an der Sonne 
raue Wollen ſchon verbampfen. 

Siegreich bift du, Held Alfonſo, 
Mit mir her nad Fez gewandelt: 
Diejes ift die Mau’r von Fez, 
Hier um meine Löſung handle! 

Alfonjo. 
He, dort oben! Sagt dem König, 
Daß ich ihn zu jehn verlange. 

(Ab) 

So ruf nicht Waffen mehr, nein, ruf ae 06) (Der König und Selim eriüeinen auf der Mauer.) 

6. 

(Bor den Mauern von %ez.) 

Der König und Selim treten auf; oben auf der 
Mauer ftehen Don Juan und ein Chriſtenſklav neben 

einem Sarge mit der Leiche des Infanten. 

Don Yuan. 
Freu did nun, Barbar! daS befte 
Leben raubteft du tyranniſch. 

Köni 
Sprich, wer biſt du? 

Don Juan. 
Der, ob ſie mich ſchon erſchlagen, 
Von Fernando nie wird weichen, 
Und, ob ich vor Jammer raſe, 
Will ich doch, ein treuer Hund, 
Ihn begleiten bis zum Grabe. 

König. 
Chriften, feht ein Denkmal bier, 
Das den kommenden Zeitaltern 
Die Gerechtigkeit verkünde, 
Die ih übe; denn für Thaten 
Wider königliche Häupter 
Heikt nit Grauſamkeit die Rache. 
Komm Alfonfo jegt, er komme 
Trogig, aus den Sklavenbanden 
Ihn zu Löfen! Sind mir ſchon 
Große Hoffnungen entgangen, 
Daß Ceuta das wein’ge würde: 
Damit fie dem Trotz'gen fallen 
Auf de Freiheit, jo erfreut’3 mid, 
Ihn zu fehn in engen Schranfen. 
Auch im Tode nicht entgeh’ er 
Meines Grimms denkwürd'gen Strafen, 
Und jo foll er daftehn, jedem, 
Der vorlibergeht, zur Schande. 

Don Juan. 
Bald wird deine Strafe kommen, 
Denn auf Feldern und Geſtaden 
Kann ih ſchon erſpäh'n von hier 
Meine hriftligden Standarten. 

König. 
Laßt uns auf die Mauer fleigen, 
Was er meldet, zu erfahren. 

(Der König mit Selim ab.) 

dntg. 
Was begehrt du, tapfrer Yungling ? 

Ifonfo. 
Daß du losgebſt den Infanten 
Orbensmeifter Don Fernando, 
Und ich gebe Tarudante 
Dir zum Löfegeld und Phönig, 
Welche vor dir ftehn gefangen. 
Wähle nun: es fterbe Phönix 
Oder gib ihn mir 2 Handen. 

dnig. 
Was nun ſoll ich thun, Freund Selim, 
In Verwirrung ſo befangen? 
Der Infant ſtarb, meine Tochter 
Iſt in ſeinen Händen — falſche 
Unbeſtändigkeit des Glückes, 
Das mich ſtürzt in dieſe Lage! 

dni x. 
Herr, was iſt dies? Da du fieheſt 
Daß mein Haupt in ſolchem Drange, 
In Gefahren ſo mein Leben, 
Meine Ehr' in ſolchem Kampfe, 
Zweifelſt du noch um die Antwort? 
Steht in deiner Hand mein Leben 
Und du duldeſt — harte Plage! — 
Daß die mein’ge — bittrer Schmerz! — 
Feſſeln ungerechte Bande? 
Hängt mein Leben an dem Laute 
Deiner Stimme — firenge Marter! — 
Und du leideft, daß die mein’ge 
Stürmiſch in die Lüfte walle? 
Meine Bruft vor deinen Aygen 
Siehft du bloß dem frummen Stable, 
Und du dulbeft, daß die mein’gen 
Heiße Thränen fließen laſſen? 
Als ein König warft du Raubthier, 
Als ein Bater wardſt du Natter, 
Als ein Richter bift du Henter: - 
Nicht mehr König, inte Bater | Int 

, nig. 
Phönig, meine Antwort zögert 
Darum nicht, daß fie verfage 
Dir das Leben, da der Himmel 
Läßt des mein’gen Ende nahen. 
Und da jeko unvermeidlich 
Eins muß enden wie das andre: 
Ri, Alfonſo, um die Stunde 
Grad', als Phönig geftern Abend — 
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Auszog, ging zufammen unter, 
In zwei Meeren fi begraben, 
Hier des Todes, da des Schaumes, 
Mit der Sonne der Infant. 
Diele ſchmalen Bretter dienen, 
Seinen Leichnam einzufaffen. 
Gib den Zod der jchönen Phöniz, 
Nimm mein Blut für dein’3 zur Rache! 

hönix. 
Weh mir, alle meine Hoffnung 
Muß unwiederbringiic fallen! 

König. 
Jetzo bleibt mir nichts, mein Leben 
Augenblide zu erhalten, 

En 
Helf’ mir Gott! Das muß ih hören ? 
Allzuſpät, o Himmel, nabte, 
Allzuſpät ihm feine Freieit! 

lfonſo. 
Sag' das nicht, denn wenn mir ſagten 
Dunkle Reden des Fernando, 
Löſen jollt’ ich feine Bande, 
Sagt’ er es für feinen Leichnam, 
Auf daß diefer möge haben 
Einen Tempel für fo viele; 
Und um ihn ſei unterhandelt. — 
Herr von Fez, ob du auch denfeft, 
Daß Fernando, todt, zu achten 
Minder jei ala dieſe Schönheit, 
Für ihn, wie er liegt im Sarge, 
Tauſch' ich dir fie: jende benn 
Mir den Schnee für die Kriftalle, 
Fuür den Mai den Januar, 
Roſen für die Diamanten, 
Endli einen leid'gen Todten 
Tür ein Bild, das en pranget. 

Kön 
Wie? Was jagt 3— Selb Afonfo? 

Alfonfo. 
Daß du ihn Herunterlaffeft. 

Phönir. 
reis bin ich für einen Zodten, 
Nah des Himmels Wink geihah eB. 

dnig 
An der Mauer laßt den Sarg 
Nieder, gebt ihn ihm zu Handen, 
Und ih will zu feinen Füßen 
Selber bin zur Vebergabe. 

(Der Ko ig ab; der Sarg wird an Striden längs 
der Mauer beruntergelaffen.) 

Alfonfo. 
getger Prinz und Märtyrer, 
aß dich meine Arm’ empfangen! 

Gnrigue. 
Ich verehre hier dich, Bruder! 

(Der König, Don Juan und die andern Ehriften- 
ſtlaven treten unten auf.) 

Don Yuan. 
Laß mid, Held Alfonfo, faflen 
Deine Hand. 

Alfonjo. 
Don Yuan, mein Freund, ° 

Rechenſchaft gibft vom Infanten 
Du mir treulid. 

Don Yuan. 
Bis zum Tode 

Sein Gefährt‘, bis ich ihn ſahe 
Frei nun, todt und lebend blieb id 
Bei ihm; feht ihn da im Sarge. 

V. Bud. Ve Bude Syerien uud Woringel 1 mim und Yortugal. 1) Spanien. 

ufommen intte rfonſ. Alfonſo. 
Gebt mir, Oheim, eure Rechte, 
Ob ich thöricht gleich und albern, 
Euch aus der Gefahr zu retten, 
Hoher Herr, ſo ſpät anlangte: 
In dem Tode, was die größte, 
Zeigt die Freundichaft fi vor allem. 
Einen hocherhab'nen Tempel 
Wil zu würd’gem Ehrenmale 
Eurem jel’gen Leib ich weihen. — 
Phönix dir und Tarudante 
Uebergebend bitt’ ich, König, 
Gib fie Muley'n zum Gemabhle 
Um der Freundjchaft, die er pflog, 
Wie ich weiß mit dem Infanten. 
Jetzt, Gefangne, kommt und ſehet! 
Hier liegt eu'r Infant, ſo traget 
Auf den Schultern ihn zur Flotte. 

König. 
Ihn begleiten jollen alle. 

Alfonso. 
Bei der lieblichen Trompeten 
Und gedämpften Trommeln Klange 
Zieh’ das Heer zu der Beltattung 
Feier, und ſolch Ende habe, 
Demuthsvoll Berzeihung bittend 
Für jo manden großen Mangel, 

| Der ftandhafte Prinz im Glauben, 
Don Fernando Lufitaniens. 

A. W. Schlegel.) 

2) Semiramis. 

(Die Tochter ber Luft, Theil 2, Aufzug 1.)2) 

Berfonen. 

Semiramis, Witte des Ninus, Königin bon 
Aſſyrien. 

Lykas, Feldherr. 
Phryxus, Admiral. 
Lidorus, König von Lydien. 
Chato, ein Bauer. 
Alträa, 
Livia, ? Grauen ber Semiramiß. 
Flora, 

Afiyrifche und lydiſche Soldaten, Bolt, Mufiter, 
Gefolge. 

— — — — — — — - 

(Saal im Königsſchloſſe zu Babylon.) 

Trompeten und Trommeln. Muſiker treten auf; 
Afträa mit einem Spiegel; Livia und Flora mit 
Beden, in melden Schwert "und Hut liegen; hierauf 
Semirami3 in Trauerfleivung ohne Kopfpub. 

Gefolge. 

Semiramis. 
Indeß Lidor von Lydien, gift'gen Schlangen 
An Tucke gleich, nachdem er Kund' empfangen, 
| Daß ih durch Ninus' Sterben 
Dies Reich erlangt, entbrannt auf mein Verderben, 
| mich zu befriegen waget 
Und rings um Babylon die Lande plaget, 
Um Babylon, die große, 
Bon mir gegründet in de8 Orients Schoße 
Und um den Vorzug ringend 
Mit Ninive, jo kühn gen Himmel dringend, | 

1) Die erſten Scenen bed zweiten Theils ber „Xochter ber 
Luft”, wo Semiramis in der Fülle ihrer Herrlichkeit erfcheint, 
baben an Kühnheit, Pracht und Glanz kaum ihre eididen. 

had. 
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Daß fie als Bau beginnt, aufhört als Wolle: Du ſelbſt jei’ft dein Geſandier, nie vergdnnen 
Indeß nun er, von blindem Stolz umnachtet, Würd’ ich dir Eintritt fiber meine Schwelle. 
Nicht meines Muths, nicht ihrer Mauern achtet, Doch da du bift zur Stelle, 
Sollt ihr, damit ſein wildes ſeriegsheer ſchaue, Sollſt du durchaus geſchätzet 
Wie wenig mir vor ſeinem Kommen graue, WS dein Geſandter ſein. Ihr Diener ſetzet 
Ein Lied anftimmen. Laßt den rauhen Tönen Ihm einen Schemel abjeits, wie's gebühret, 
Der Trommeln und Drommeten, deren Stöhnen So daß er meinen Teppich nicht berühret. 
In Aufruhr jagt die Winde, (Man bringt ein Tabouret; Lidor jest fidh.) 
Antworten die Gefänge, fanft und linde; Jetzt, Abgeſandter, rede! 
Denn es geziemt, daß jene, ſtreng erſchallend, Was will der König? 
Und dieſe, ſchmeichleriſch die Luft durchwallend, Lidor. 
Sich jetzt zuſammenfügen, Horch auf meine Rede! 
Die mich zu kraft'gen, Die mich zu vergnügen. Du erinnerft dich, fieghafte 
Die Polfter bringt! Löf’t mir das Haar, nichts hemme | Königin des Ofts, für deren 
Der Locken Fülle, daß ich jelhft fie kämme. Hohe Thaten, wenn die Zeit, 
(Man breitet einen Teppich aus und Legt Poller) Dein Chroniſt, fie ſoll erzählen, 
darauf. Semiramis ſetzt ſich; Afträa hält ihr den; Richt g nug Federn beut der Ruf, 
Spiegel vor; die anderen Frauen ordnen den Kopfe| Nicht g’nug Dinte der geſchwellte 
puß der Königin, indeß fe felbft die herabhangenden | Blutftrom deiner Siegerſchlachten 

Locken kämmt.) Und der Wind — nicht g'nug Blätter: 
Geſang. Du erinnerſt dich, daß ich, 

Schauet hier Semiramis, Mich verkleidend und verſtellend, 
Die, durch Muth und Reiz erhoben, Durch Irene's Reiz bewogen — 
Iſt das Wunder der Geichichte Schönheit, auch im Tod verebret, 
Und der Zeiten Stralenfcone! Gottheit, auch entfernt vergöttert, 
Sie, indeß der Fürft von Lydien Beid’ auf ewig mich beherrſchend — 

art belagert Babylonien, Diente Ninus, deinem Gatten, 
ibt den Trommeln und Drommeten Welcher jetzt, da feine Seele 

Antwort mit Gefangestone | Brei iſt von des Leibes Banden, 
Und wie fie flreitend durch einander wogen, Herrſchet in erhab’nern Sphären. 
Anmuthig diejer, jene kriegriſch tobend, Du erinnerft did) demnädft, 
Erklingt in raſchem Wechſel Wie um jene Zeit mißfäll’ge 
Die Zither Amors und des Mars Drommete. Botihaft kam vom Reiche Lydien, 
(Trompetenſtoß. Lykas und Phryxus treten auf.) Meiner ſchönen Heimat, meldend, 

Lykas. Daß Fürft Eſtorbat von Baltra, 
Diefe Drommete, die befeelt durch jene Eben mid zum Vorwand nehmend 
Zuftmeere Hingt, als Friegrifhe Sirene — Seines Ueberfalls, verlange 

Phryrus. In mein Reich mich herzuftellen, 
Dies Kriegeshorn mit ſchmeichleriſchem Schalle, Und daß ich ihn felbft begleite; 
Im Schaumgefild ein Bogel von Metalle — Denn um für gewiß zu geben, 

Lykas. Was es wähnt, genügt dem Volle, 
Erſucht mit Friedensgruß vor deinen Thoren, Es zu denken ohne Scheu. 
Daß einem Abgeſandten von Lidoren Ninus, der damals mit andern 
Bergönnet ſei der Anblick deines Lichtes. |  Zeitvertreiben war beſchäftigt 

Phryrus. Und von mir im Frieden gut 
Schon nahet er, verhüllten seht, Sich bevienet fand, begehrte 
Noch vor der Bitt' Erfüllun Sid im Krieg mein zu bedienen 
Doch weiß ih nicht die Uras’ der Verhüllung. Und ernannte mich zum Feldherrn, 

Semiramiß. Um die Lydier zu beſchutzen. 
Führt gleich ihn in dies Zimmer; Wer gedächt' es, daß im ſelben 
Denn ob ich ſchon mich putze, wüůrd es nimmer Zeitpunkt Ärfibas fi wider 
Dem hohen Sinn entjpredhen, Den Lidor berufen jähe? 
Daß auf mich warte, mer „mis wunſcht zu ſprechen, Daß, Lidor und Arſidas, 
Zumal vom Feind gefendet Einer ih in zweien Gegnern, 

Zu den Frauen.) König dort und bier Bafall, 
Ihr leget eu’r Geſchäft, au unvollendet, Zöge wider mich zu Felde? 
Auf kurze Weile nieder; Jenes Tags demnach, da Rinus 
Denn meiner Würd’ ift eitler Prunf zuwider. Dir die Krone gab — nicht werd’ ich 
(Lidor tritt auf, das Gefiht mit einer Schärpe ver) Did erinnern an die graufen 

hülft, die er bei der Begrüßung abnimmt.) Zeichen jenes Tags der Schreden ; 
Lidor. Denn der Himmel, der fie wirkte, 

Bis ih di würde ſchauen, Kann allein das Urtheil fällen, 
Wollt’ ih mich der Enthüllung Bi getrauen, Ob fie waren gut, ob böje 
Um, große Königin, zu deinen Füßen Borbebeutung deines Herrſchens — 
Nicht uch mich felbft den Bortheil einzubäßen, Senes Tags demnach, da Ninus 
Den ih mir jegt errungen Dir die Krone gab, 
Als mein Geſandter. Zog ih fort aus Ninive 

Semiramisß. Nah den palmyren'ſchen Feldern, 
Gut ift dir's gelungen; Deren Schoß, der Sonne Wiege, 

Denn hätt’ ich wiſſen können, Jetzt Herberge mir gewährte. 
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gie, fobald nun die von Lydien 

aben in den Lüften wehen 
Rinus’ fieggemohnte ahnen, 
Fuühlten fie ſich neubefeelet, 
Sp wie zagend die von Baltra. 
Doch nachdem ſich's Tundgegeber, 
Ich ſei's, der die Scharen führe, 
Sah man die Gefinnung wechſeln; 
Denn ein jeder glaubt, ich fei 
Meines eignen Bortheild wegen 
Ein Berräther am Vertrauen, 
Das mir König Ninus fchentte. 
Aber ich, mehr meiner Pflicht 
Als des eignen Nutzens denkend, 
Machte diefem doppeljeit’gen 
Zweifel aljobald ein Ende. 
Denn da Eftorbat und ic 
In der Mitte beider Heere 
Unterredung hielten, ſprach ich 
So zu ihm: Bon Ninus wegen 
Bin ich hier, dies Volk ift fein. 
Dem Vertrau'n, das er mir jchenkte, 
Dur mein Heimlihthun getäufcht, 
Hab’ ich würdig zu entipredden; 
Denn mir felber geh’ ich vor 
Und nicht mehr gilt als die Ehre 
Staat und Koͤnigreich. — Er mollte 
Mich durch Vorwand überreden, 
Daß, mein Rei mir zu erringen, 
Rein Berrath fei, und am Ende 
Schieden wir — in vollem Zwift, 
Ich entichloffen, er verwegen, 
Um zur Schladt uns zu bereiten, 
Und es blieb im harten Zreffen 
Mir der Sieg. Denn weil ih damals 
Nahm das Spiel für einen Fremden, 
So gewann ich; wie geroiß, 
Wer unglüdlich ſpielt, beftänbig 
Dann gewinnt, wenn er im Spiele 
Nicht gemwinnet für fich jelber. 
Eitrobat zog heim gen Baltra, 
Veberwunden und zerfprenget, 
Und ih fierte dem Ninus 
Lydien, mo durch mein Beftreben 
Man nur diefen Ruf vernahm: 
Lebe Ninus, unfer Herrſcher! 
Bald kam zu des Königs Ohren 
Diefe Kund’, und in mir fehend 
Bon Beftändigkeit und Muth 
Ein lebendiges Exempel, 
Staunend und mir hoch verpflichtet 
Für mein treu und eifrig Streben, 
Wollt’ er beides mir bezahlen 
Durch Irene's Hand, erfennend, 
Daß fo edle Großmuth nicht 
Sei mit wen’germ zu vergelten. 
Lydien gab er mir, mein eignes 
Baterland, zufammt Irenen ; 
Nur dab ich ihm Huld'gung leifte 
Als des Reiches LXehensträger. 
An fo ungeflörter Ruhe 
Glücklich und zufrieden lebt' ich, 
Bis Irene fi erhob 
Us ein Stern der Himmelsſphäre, 
Menſchlich mir zum Pfande laſſend 
Ihren Sohn Iran, ein ähnlich 
Bild des Marmor, den Verluft 
Seiner Mutter mir erjegend. 
Mährend dies —5 beſchloß 
Jupiter, der höchſte Lenker, 
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Daß au Ninus unvermuthet 
Sollte fterben. Nicht umgehen 
Rann ich hier den allgemeinen 

Daß, da du beerbt dich jaheft 
Und dadurd dein Recht befeftigt 
Auf die Herrihaft — denn der junge 
Ninyas, Sohn des abgelebten 
Königs, fiderte die Krone 
Deinem Haupt — daß, da dein Feder 
Hohmuthägeift nicht abließ, Pläne 
Ueber Pläne zu erheben, 
Bis du Herrin warft allein, 
Welches leicht von dir zu denlen. 
Dieſen Ruf betätigt noch, 
Daß du kurz vor feinem Sterben 
Ihn bewogſt, dir auf ſechs Tage 
Die Verwaltung feiner Ränder 
Zu verleih'n, in welcher Zeit 
Du den Statthaltern der Beten, 
Die Anhänger Ninus waren, 
Diefe nahmft und gabft die Pläge 
Deinen Anhängern und jo 
Auch die andern wicht'gen Aemter. 
Drauf geſchah, daß man den Ninus 
Morgens einft in feinem Bette 
Todt fand, ohne daß vorher 
Eine Krankheit ſich gemeldet, 
Und wohl gibt es, welde jagen, 
Daß der Bruft ſchwarzbraune Flecken 
Und das aufgeſchwoll'ne Herz 
Unfehlbare Zeichen geben, 
Des verſtorbnen Königs Mörder 
Sei ein ſchnelles Gift geweſen 
Bon So tückiſcher Verruchtheit 
Und von jo verruchter Stärke, 
Daß es zwiefach in des Todes 
Ebenbild den Schlaf verkehrte. 
Tür den Hleineren Beweis 
Deiner Tyrannei muß gelten, 
Daß du deinen eignen Sohn, 
Diefer Krone wahren Erben 
Und fo werth dur feine Gaben 
Seber Liebe — weil das Beſte 
Ihm der Himmel gab von dir, 
Da er überaus dir ähnelt, 
Do nur in Betreff des Leibes 
Und nicht in Betreff der Seele; 
Denn ihn machte, wie man jagt, 
Die Natur zu deines Selbjtes 
Abriß an Gefiht und Stimme, 
Wuchs und Haltung und Gebärden — 
Daß du ihn, dein Kind und Abbild, 
Aufziebft mit der größten Härte, 
Ihn im Schloß von Ninive 
Sonder Achtung, jonder Ehre, 
Die ihm ſchuldig find, bewahrend 
Und ihm raubend widerrechtlich 
Alle Majeftät und Herrſchaft 
Seiner Kron' und feines Scepter®. 
Sch, des todten Königs Bruder 
Als Gemahl von feiner Schmwefter, 
Die mir einen Erben gab, 
Diele Kron’ in Anſpruch nehmend, 
Komm’, um Rechenſchaft zu forbern 
Ueber ſämmtliche Beſchwerden. 
Denn iſt's wahr und kann ich darthun, 
Daß du Ninus haſt entſeelet, 
So darfſt du nicht, noch dein Blut 
Ihn beerben und ich trete 

— 
Ruf — vergib, wenn ich dich kränke! — 



Als des Königs nächſter Sippe 
Ganz in Euer beider Rechte, 
Die ihr eingebüßt. Und meil 
Endlich in der Fürften Händeln 
Tribunal das Schlachtfeld ift, 
Rechtsanwalt des Schwertes Schärfe 
Und die Glüdesgöttin Richter: 
Komm’ ih in zahllofer Heere 
Wohl bewaffneter Begleitung, 
Welche jego, überſchwemmend 
Babylon anmuth’ge Fluren, 
Dicht umzingeln feine Wälle, 
Daß der mahre Grund und Zwed 
Diefes Kriegs dir nicht entgehe, 
Wollt' id als mein Abgejandter 
Selbſt dir die Erklärung geben. 
Drum, wenn du der vorgebrachten 
Klagen dich nicht kannſt entled’gen, 
Stelle di indeß zur Haft, 
Oder ich, der Pflicht entiprechend 
Durch Mittheilung diefer Klagen, 
Darf, ohn’ allen Vorwurf frecher 
Unbill, führen meine Macht 
Zum Sturmlauf mit Feu'r und Schwerte, 
Damit Erd’ und Himmel fchauen, 
Wie ganz ich dir ſteh' entgegen; 
Denn du, ein undankbar Raubthier, 
Nahmeft deinem Herrn das Leben 
Und ih, ein getreuer Hund, 
Dien’ ihm — noch nad) feinem Sterben. 

Semiramis. 
Richt begreif’ ich, wie mein Stolz 
Hat Gebulb genug befeffen, 
Um von dir fo aberwiß’gen 
Unfinns Fülle zu vernehmen, 
Ohne daß fein feur’ger Zorn 
Hoch empor die Flammen werfe, 
Welche dich als flücht'ge Aſche 
Sollten in die Luft verwehen. 
Doch da ich dies eine Mal 
Mich gemäßigt jah, jo geb’ ih — 
Richt um dein, um meinetwillen — 
Antwort dir auf die Beſchwerden. 
Du fagft, dir ſei unbelannt, 
Ob die blut’gen Himmelsfchreden 
Jenes Tages meiner Huld’gung 
Gunſtig waren oder ſchädlich; 
Und doch konnteſt du den Grund 
Aus der Wirkung jelbft erkennen. 
Denn für böje nicht, für gute 
Vorbeveutung muß dir gelten, 
Die fo viel Glück für Aſſyrien 
Zeugte, ſeitdem ich hier herrſche. 
Sagen mögen's fo viel Siege, 
Die ich jener Zeit erlämpfte, 
Da ich Ninus’ Gattin war, 
Seine Kriegesheere lenkend 
Als Bellona; denn wie Aufruhr 
Einft die Gauen Syriens jchredie, 
Sah'n, gezüchtigt, die Empörer 
Ihre Straf’ in meinem Schwerte. 
Bor den Mauern von Ikarden, 
Als mein Kriegsheer fie bevrängte, 
Mer war's, die zuerft erſtieg 
Den erhab'nen Wall und ftedte 
Die Standarte von Afiyrien 
Auf den ftolzgen Thurm der Befte, 
Wie, ih nicht? Wer ſchwamm beberzt 
Dur den Ril, daB wilde Schredithier, 
Jene fiebenköpf’ge Hyder 
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Von Kriſtall, nachdem in ſchwerer 
Feldſchlacht ich zu Boden ſchlug 
Den Aegypter Ptolomäus? 
Und im Frieden, wer gab mehr 
Zuwachs, Ruhm und Glanzeshelle 
Der gelehrten Staatsklugheit 
Durch Vorſchriften und Geſetze? 
Alſo, während Mars entſchlief 
In dem weichen Schoß der Venus, 
Wacht' ich ſtets, wie ich erweitern 
Könne meines Reiches Gränzen. 
Sagen mag es Babylon, 
Dieſe Stadt, die ich vom erſten 
Grund erbaute; ſprechen mögen 
Ihre Mauern, woran Gärten 
Sanaen, weldhe man deshalb 

chwebegärten pflegt zu nennen. 
Sagen’s ihre hohen Thürme 
Gleihfalls, die des Firmamentes 
Säulen find und in fo großer 
Anzahl, daß die Sonn’, aufgehend 
Blieht von ihren Spiken fort, 
Um ihr Licht nicht zu verichen, 
Doch weßhalb ermüd' ich mid, 
Aufzuzählen meine Werke, 
Da ſie ſelbſt ja von ſich ſelbſt 
Chronik find? Und ſo erhellet 
Wenn am Huld’gungstag der Himmel 
Mich empfing mit Gruß und Ehre, 
Wenn voll Staunen war die Sonne 
Und voll Grau’n die Elemente 
Und es folgten dieſer Urfady’ 
Wirkungen voll Glüd und Segen: 
Daß die Vorbedeutung gut 
Und nicht böje jet geweſen. 
In Betreff, daß ih des Gatten 
Tod bewirkt, iſt's nicht ein leerer 
Grund, daß ich, weil er daß Reich 
Mir vertraut vor feinem Ende 
Auf ſechs Tag’, ihn hab’ ermordet ? 
ft nicht diefer Umftand eben 
Bünft’ger mir, als ſchädlich? Denn 
War der Fürſt mir jo ergeben, 
So verliebt, jo unterwitrfig, 
Da er lebte, ſprich, weßwegen 
Sollt’ ich, um zu berrichen, töbten, 
Herrſcht' ich ſchon bei jeinem Leben? 
Wie ich ihn als König, Herrn 
Und Gemahl im Leben ehrte, 
Sagt es nidht das Maufoleum, 
Das ih dem Erblich’nen jekte ? 
Wenn du jagft, daß ich den Ninyas, 
Meinen Sohn, von mir entferne, 
Daß ih ihn, mein Ebenbild, 
Scheine gleihfam zu verſchmähen: 
So ift beides freilich Wahrheit; 
Denn, wie jelber du erwähnteft, 
Aehnlich ift er mir an Leibe 
Und unähnlid mir an Seele. 
Und obwohl du fagft, er gliche 
Mir im Beſſern, gleicht Hingegen 
Er gewiß im Schlechtern mir; 
Denn unweit volllomm’ner wär’ er, 
Wenn er mehr von meinem Muth 
Als von meinem Reiz bejäße. 
Ninyas, wie mir alle jagen, 
Iſt gam Über Maßen ängftlic), 
Feig und mweibifh von Gemuth; 
Denn uns beide ſchaffend fehlte 
Nicht nur einmal die Natur 



424 

— Iſt die Aehnlichleit ein Fehler — 
Sondern zwiefach: nämlich erft, 
Weil fie ihren Plan verwechſelt, 
Und dann, weil fie jo durdaus 
Hat verwechjelt unfer Weſen 
Daß, da ih Weib bin, er Mann, 
Ich voll Muth und er voll Aengften, 
Ich verwegen und er feige, 
Ich voll Kraft, er ohne Stärke, 
In ung beiden jet Gewalt 
Angethan den zwei Geſchlechtern. 
Diejes ift der Grund, weßhalb 
Ich ihn jo von mir entferne 
Und nit eh’ ihm überliefre 
Seine Reiches Kron’ und Scepter, 
Als bis er, wohl unterrichtet 
In der Waffen Tunftgemäßer 
Handhabung und in der Herridaft 
Vollerlenkenden Gefegen, 
Ban ift des Herrſcheramtes. 
Um, Lidor, nun zu dem Schluß 
Deiner Rebe mid) zu wenden, 
Daß du kommeſt, dieſer Laften 
Rechenſchaft mir abzunehmen: 
Stell ih gleich mich nicht zur Haft, 
Will ih nur die Antwort geben, 
Daß du fiehft, du feieft hier 
Angelangt, da ich, geichäftig 
Mit den Grauen dort in dieſem 
Spiegel meine Schönheit eben 
Zog zu Rathe, mich ergögend 
An Gefang und Inftrumenten 
Und bei eben dem Geſchäft 
Kaffe du mi nun und kehre 
Heim ; denn wiffe, diefer Kamm, 
Den ih halt’ in meiner Rechten 
Soll nicht weiter dieſes Bolt 
Meiner Loden mehr beherrſchen, 
Ehe du auf jenen Fluren 
Liegſt gefangen oder fterbend. 
Lorbeerkrone meines Sieges 
Soll er fein; denn ich begehre, 
Daß ſich Heute nicht mein Haupt 
Kröne mit geftählterm Helme, 
Als mit dem gezähnten Schmud, 
Den als Werkzeug Weiber lenken, 
Und auf meinem Haupt bleib’ er, 
Bis mein Arın did Hbermältigt. 
Und obwohl ich deines Angriffs 
Harren könnt’, auf diefe mächt'gen 
Mauern mid berlafiend, doch 
Leidet nicht mein hochverweg'ner 
Born, langweiliger Belag’rung 
Die Entſcheidung heimzußtellen. 
Rein, aufſuchen will ich Did 
Auf dem Schlachtfeld; denn am Ende — 
Hätt’ ich nicht von wohlgeübten 
Kriegern fo unzähl’ge Menge 
Hier in Babylon und nicht 
Als Atlanten diejer Befte 
Hier den Phryrus und den Lykas, 
Brüder von hochherz’gem Streben 
Wie an Blut und durch Berbienft, 
Auf dem Land und auf dem Meere 
Fuhrer eines Volks: — fo glaub’ ich 
Ganz allein mit meinen wen’gen 
Frau'n würd’ ich die Schlacht dir liefern, 
Daß kein Augenblid verſchwebe, 
Wo du mich belagert habeft. 
Alto fchleunigft gebe, gebe, 
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Um zu orbnen dein Geſchwader 
Denn verweilft du noch, jo wäre, 
Fürcht' ich, das Gefandtenrecht 
Sehr gefährdet und du kämeſt 
Ueber diefe Mau’r vielleicht 
Heimwärts in fo kleinen eben, 
Daß du wie ein müfig Spielzeug 
Wär'ſt dem Iuft’gen Elemente. 

Lidor. 
Willſt du denn zur Schlacht hinausziehn, 
Wohl, dort harr' ich dir entgegen. 

Semiramis. 
Und dort wirſt du ſehn, ich habe 
Unterthanen, deren Stärke 
Meinen Giegenlorbeer, füert, 

idor. 
Sehen werd’ ich's auf dem fyelde. 

Phryzus. 
Sehn, Lidor, jo dir zum Schaden, 
Daß du weineft, e8 zu jehn. 

idor. 
Kürger Wort und gedfre That! 

Lykas. 
That zu zeigen — 

Phryxus. 
Wort zu hemmen — 

Lidor. 
Zu den Waffen! 

(Eidor ab.) 
Lykas und Phryrus. 

Zu den Waffen ! 
Semiramis. 

Reicht mir jenes ftralenhelle 
Schwert und folget mir! Und du, 
Lykas, zeig’ jet deine Stärke. 
Denk', e8 fommt drauf an, daß heute 
Kühne That dein erie echebe. 

ykas. 
Nicht begreif' ich, weßhalb du 
Muth mir einſprichſt, da du kenneſt 
Meinen Muth. 

Semiramis. 
Sei nicht erſtaunt, 

Denn auch ich begreif es wenig. — 
Zu den Waffen! Und, ihr Frau'n, 
Während ih auf's Schlachtfeld gehe, 
Haltet mir bereit den Putztiſch 
Und den Spiegel, denn ih kehre 
Wieder, wenn die Schlacht geliefert, 
Um den Anputz zu vollenden. 

(Alle ab.) 

Freies Feld. Trommeln, Trompeten, Waffengetöfe. 

Stimmen (hinter der Scene). 
Waffen! Waffen! 

Andre. 
Kämpfe! Krieg! 

. Einige. 
Hoch Semiramis! 

Ile. 
Sie lebe! 

Stimmen (von der andern Seite). 
Hoch Lidor! und ihn erhebe 
Auf Aſſyriens Thron der Sieg. 

(Lidor tritt auf mit Soldaten.) - 
Anführer. 

Aus den Mauern ziehn die Scharen 
Schon hervor und auf dem Feld 
Iſt dein Heer ſchon aufgeftellt. 
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Hilf mir, Himmel! Wo nur waren 
Dieſe Völker? Welche Stadt 
Gibt es, die, um ſolche Maſſen 
Ohne Schreden zu umfaſſen, 
Raum in ihrem Innern hat? 
Sa, zu joldem Kriegeswetter 
Hull'n in lörperlihd Gewand 
Sich des Euphrat Uferfand 
Und der Schwebegärten Blätter. 
Diefer neuen Sonne Pracht 
Sieht ihr Licht verlöſcht in Eile, 
Denn die Wollen jener Pfeile 
Werben zur beſchwingten Nadt. 

Stimmen (hinter der Scene). 
Waffen! Krieg! 

Lidor. 
Schon zeigt ſich mir 

Nings Getümmel, rings Verderben; 
Fort denn! Tödtend will ich fierben! 

(Lidor ab; Schlachtgetümmel.) 
Lykas (inter der Scene). 

Ha, Lidor, wo bift du? 
Lidor (Hinter der Scene). 

Hier 
Bin ich, denn zu feiner Zeit 
Wandt’ id, trotz des Schichſals Tüden, 
Noch dem Tode meinen Rüden. 

Anführer (Hinter der Gcene). 
Seht, der König ift im Streit; 
Folgt ihm, laßt ihn nicht in Roth! 

(Lidor lommt verwundet zuräd und ftürzt zu Boden; 
Lykas und Phryxus verfolgen ihn; von der 

andern Seite erjcheint Semitamis.) 
ryxus. 

Ich will dieſen Sieg Dabringen | 
ya 

Ich will diefen Ruhm erringen! 
Semiramis. 

Haltet, gebt ihm nicht den Tod! 
Phryxus. 

Du beſchützeſt ihn? 
Semiramiß, 

Gewiß! 
Denn nicht hingewürgt, gefangen 
Ihn zu ſehn iſt mein Verlangen. 

idor. 
Ya, du ſiegſt, Semiramis, 
Weil's dem Schickſal jo gefällt, 
Das mid ftetem Unglüd weibte, 
Und weil auf des Rechtes Seite 
Nimmer ja das Glück ſich ſtellt. 

Semiramis. 
Gebt Berehl, mit diefer wilden 
Schlacht nicht weiter Kanonen, 

xus. 
Kaum ſind von der Keine Scharen 
Auf den weiten Rampfgefilden 
Trümmer noch; am Üferraum 
Wandelt durch jo blut'ge Thaten 
Aller Sand ſich in Granaten, 
In Korallen aller Schaum. 
Dur die Wüſte, vor den Streichen 
Deines Rächerarms erbebend, 
Die entlommen find noch lebend, 
Bliehen ftolpernd über Leichen. 

Semiramis (zu Lidor). 
Daß ich mid) zur Haft bequeme, 
War dein Plan; drum den? ih nun 
Nur mir felbft genug zu thun, 
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Da ich dich gefangen Da id dich gefangen nehme. 
Undankbares Raubthier nannteft 
Du mid heut, dich treuen Hund. 
Wenn du ſo mit frechem Mund 
Tadel mir, dir Lob erkannteſt 
Und ich nun zu rechter Zeit 
In ein Raubthier mid pertmandie, 
Di als einen Hund behandle, 
Ueb’ ich feine Graujamleit. 
An des Kronpalaftes Schwelle 
Solf du angelettet ftehn 
Und dort bleiben; ich will fehn, 
Ob du treu auf jener Stelle 
Und mit Sorgfalt wachſt für mid; 
Denn es ift des Hundes Sade, 
Daß er treu den Herrn bewade 
Und dein Herr nunmehr bin id! 

Lidor. 
Es iſt wahr, doch biſt du hier 
Gleich mein Herr und ich dein Hund, 
Dennoch ſonder allen Grund 
Suchſt du ſolche Treu in mir, 
Dem Beſchimpften. Uebermuth 
Macht, daß ſich die Neigung wende, 
Der gequälte Hund am Ende 
Beißt er feinen Herrn in Wuth. 
Mid, der dir zu Füßen liegt, 
Den vom Glüd verrath’nen Krieger 
Strafe nit fo hart. 

Lykas 
Der Sieger 

Ehret ſtets, den er befiegt! 
Dies als Dienftlohn zu empfangen — 
Denn ich fing ihn ja für di 
Fleh' ih dringend. 

Der ihn gleichfalls nahm gefangen. 
Sondern firafe hart die wilde 
Unthat, daß am kunft'gen Tage 
feiner ſolchen Frevel wage 
Am Bertraun auf deine Milde. 

Lykas 
Siege doppelt durch Bei 

Strenge zücht'gen, das Beibt fiegen. 
Semiramis,. 

Du haft recht, dort Ne er liegen. 

Laß den Tod mir angebeibn, 
Furſtin, doch nicht Heiße gut, 
Daß ich leb' in foldem Schimpfe. 

Semirami®. 
AU dein Jammern meint ‚um Glimpfe 
Wenig meinen ſtolzen M 
Laßt mir jenen Bauer —* 
Der von Aslalon mit mir 
Kam nah Ninive und hier 
Hat hernach das Amt befommen, 
Meine Hunde zu bejorgen. 

(Ehatı Tommi.) 

Hier ift Ghato, PER 
Der dir folgt, wo immer hin. 
Denn vor Kriegesfurcht geborgen 
Iſt er längft, ſeitdem er weiß, 
Daß du allezeit es bifl, 
Die des Sieges ſicher ift, 
Weil zu deinem Glüd und Preis 
Stets Fortuna ſich erklärt; 
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Was ich daraus ſchon erfahre, 
Daß fie mir viel graue Haare 
Und fein einz’ge8 dir befcheert, 
Da wir doch von gleihem Alter — 

| Vierzig minder oder mehr — 
Und auch find an Glück fo fehr 
Beide gleich. 

Semiramis. 
Steh' auf, du Alter! 

Gleich an Glück? 
Chato. 

Ei, ganz genau; 
Wurden wir zu gleicher Zeit 
Nicht verwittwet und befreit, 
Du vom Mann, ich von der Frau? 
Doch daß ich vermählt geweſen, 
Herrin, mag dir Antrieb ſein, 
Mir ein Aemtchen zu verleihn, 
Das mi löſ't vom Hundeweſen. 
Was befiehlft du? 

Semiramis. 
Auf die Weiſe, 

Chato, wie du haltſt im Stalle 
Meine Wind⸗ und Jagdhund' alle, 
Halte dieſen Mann; als Speiſe 
Werd' ihm ihre Koſt zu Theil, 
Wer ſich naht dem Schloßgehege, 
Soll ihn ſchauen und ihm lege 
Um den Hals ein Koppelſeil. 
Und behüteft du ihn nicht, 
Wirft du gleihen Kohn gewinnen. 

Ghato. 
Aber will er mir entrinnen, 
Was denn thu' ich mit dem Wicht? 

Semiramiß, 
Macht zur Rückkehr euch bereit 
In die Stadt. Kommt mit, Lidor, 
Den zum Zeugen ich erkor 
Meiner ſtolzen Eitelkeit. 
Neben meinem Bügel ſehn 
Soll di alles Boll. 

gidor. 
Zu ſchwer 

Rächſt du dich! 
Lykas (zu Semiramis), 

Hör’ an! 
Semiramis. 

Nichts mehr! 
Phryxus. 

Du thuft recht. 
Semiramis. 
So ſoll's geſchehn. 

Wollteſt du als Hund dich loben, 
Nenn' es nicht zu harte Rache, 
Wenn ich jetzt zu dem dich mache, 
Wozu ſelbſt du dich erhoben. 

‚ Phryzuß. 
Mit Triumphgejauchz empfange 

| Babylon die Siegerin, 
Ihre Heldenklönigin ! u 

e. 
Hoch Semiramis und lange! 

(Marſch. Alle ab bis auf Chato.) 
Chato 

Ei, was für verwünſchte Plage 
Hat das Glück mir zugezählt! 
Das nur hat mir noch gefehlt 
Schier am Ende meiner Tage! 
Hilft in folder Schickſalstücke 
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Iſt dies Schlimmer noch als dort 
Der Soldat im erſten Stüde. 
Ich ihn hüten, der mit Fleiß 
Keinen Pfennig hüten kann? 
Thu's, wer will! Gnug thut ein Mann, 
Der fi ſelbſt au hüten weiß. 
Ha, in welcher Herrlichkeit 
Spreizt fi auf der Siegesblifne 
Diefe folge, dieje kühne 
Tochter ihrer Eitelkeit! 
In der Welt geht alles rund, 
Nur mein 2008 wird immer fchlechter ; 
Denn aus einem Hundemwädter 
Werd’ ih nun ein Wächterhund. (%b.) 

Saal im Balaft. 

(Mufl. Semiramis mit ihren Frauen und Ges 
folge tritt auf.) 

Semiramis (rüdwärts gewandt). 
Diefe Schwell’ ift deine Sphäre, 
Du vernunftbegabtes Thier ! 
Keinen laß herein. 

Aſträa. 
In dir 

Siegt heut über Mars Kythere. 
ivia. 

Welch ein wundervolles Glück! 
Semiramis. 

Nimm, Aſträa, dieſe Wehr, 
Livia, gib den Spiegel her — 
Nun an meinen Putz zurück! 
Singt nun weiter jenen Chor, 
Den man anſtimmt', als das Klingen 
Der Drommet' euch ſtört' im Singen; 
Denn ich weiß, daß ich zuvor 
Mit Vergnügen ihn gehört, 
Und man foll gewiß nicht jagen, 
Daß die Schlacht, die ich geſchlagen, 
Mich in meiner Luſt geftört. 
Bahrt in eurem Singen fort; 
Und auch diefer Kahn befahre 
Wiederum das Meer der Haare, 
Wo er lag in feinem Port. 

(Sie jegt ih und kämmt ihre Locken.) 
Sefang. 

Schauet hier Semiramiß, 
Die durch Muth und Reiz erhoben, 
Iſt das Wunder der Geſchichte 
Und der Zeiten Stralenkrone. 

3) Der Anffchneider. 
(„Die große Zenobia“, ſechtte Ecene bes erften Altes.) 

(&r 8.) 

Zenobia, Irene, nachher Perſius, der die An- 
deren bei feinem Auftreten nicht bemerft. 

‚Perfius (für fi). 
Drei der Mittel gibt's auf Erden, 
Um zu fördern unfre Sachen; 
Erftens muß man Hochzeit machen; 
Zweitens muß man Wittwer werben; 
Drittens muß man tapfer lügen, 
Doch mit Kunfl. Bon diefen brei’n 
Soll e8 nun daS Letzte fein, 
Dem ich denke mich zu fügen. 
Ein Soldat bin ich, zur Noth, 
Und ih ſchonte ſtets mein Leben; 
Nun im Sande fand ich eben 
Einen tapfern Krieger tobt. 

| Sorg’ und Eifer mir nicht fort, Diefe Schriften hier, ein Zeugniß 



Seiner Thaten, hinterließ er, 
Den!’ id, mir — Andronius hieß er — 
Und benugend das Ereignik 
Hol’ ih unter feinem Namen 
Mir den Lohn; der erfte nicht 
Bin id ja, der Früchte bricht, 
Die gereift aus fremdem Samen. 

Irene (zu Zenobia). 
In dein Zimmer, Herrin, wagt 
Eid ein Kriegedmann. 

„Benobia. 
Irene, 

Allen Kriegern hab’ ich jene 
Freiheit nimmer noch verfagt. 
Wer feid ihr? 

Perſius (niederknieend). 
Ich will's berichten, 

Wenn mein ſchmutz'ger Mund in Muße 
Dieſem deinem Zwerg von Fuße 
Einen Kuß erſt darf entrichten. 

(Er ſteht auf und überreicht die Papiere.) 
Antwort wird auf deine Fragen 
Dieſer Schriften Zeugniß ſein. 

Zenobia. 
Und wie heißt ihr? 

Perſius. 
s — nein, 

Nein, Andronius wollt’ ich fagen. 
Benobia. 

Ihr Andronius? 
Perſius. 

Jederzeit. 
Zenobia. 

Gut, daß ich euch hier empfange. 
Euch zu kennen wünſcht' ich lange; 
Denn von eurer Tapferkeit 
Wußt' ic. 

Perſius. 
Deiner Gnade Schluß 

Kann fie mir allein gewähren. 
(Bei Seite) Schön, mein Glückchen! 

Zenobia (lejend). 

Gdafderen. 

„Einen ſchweren 
Kampf durchfocht Andronius“ — 
Und in weldem ſtampf befand 
Sid der Tapfre? 

Perſius (bei Seite). 
Bei den Ohren 

Padt fie mid. (Laut.) Ich ging verloren, 
Eh’ ih noch in ihm mich fand. 

Zenobia. 
Wie? 

Perſius. 
Ein Weinberg hatt' 'nen Rieſen 

Zur Bedeckung; jede Beere 
Schien ein Faß an Größ' und Schwere. 
Einſt nun mußt' ich gegen dieſen 
Goliath zu Felde ziehn. 
Trauben ſollt' ich für die Scharen 
Holen, weil fie hungrig waren. 
Da er mich zu merken ſchien, 
Sucht' ich — bei dem einen male — 
Mehr in Liſt als Muth mein Wohl: 
Eine Beere macht' ich hohl 
Und verkroch mich in die Schale. 
Er, der Menſchenfleiſch indeſſen 
Ausgewittert, naht ſich ſachte. 
Was geſchah? Der Teufel machte 
Eben jetzt ihm Luſt, zu eſſen; 
Juſt die Beere wollt’ er gern 

nn — — —— 

— — 

Und jo ſchluctt' er meine Glieder 
Halbgelaut auf einmal nieder. 
Doch im Wahn, ich fei der Kern, 
Spudt’ er jo mich wieder fort, 
Daß ich gleich in einem Bogen 
Bis zum Heere kam geflogen, 
Fünfzig Meilen weit von dort. 

Zenobia (lefend). 
Ohne Leiter einen Wall 
Hat Andronius erflommen.” 

Perſius. 
Da ich dieſes unternommen, 
War ich leichter als ein Ball. 

Zenobia. 
Wie geſchah es? 

Perſius. 
Als ich kam, 

Sah ich eine Tanne neben 
Jenem Walle ſich erheben. 
Und was macht ich nun? Ich nahm 
Einen Strick und zog hernieder 
Bis zu mir des Baumes Gipfel, 
Setzte keck mich auf den Wipfel 
Und ließ nun die Schlinge wieder 
Langſam nach. Kaum aber fand 
Er ſich frei, ſo ſchnellt' er ſich 
So gewaltſam auf, daß ich 
Auf dem Walle mich befand. — 
Mit ſo abgeſchmacktem Zeuge 
Wunſch' ich bloß dir Spaß zu machen, 
Nicht als wären wahr die Sachen; 
Dod der Himmel ift ja Zeuge 
Meiner Thaten und nit gut 
Wär’ es, fie zu wiederholen. 

Benobia. 
Gut haft du dich mir empfohlen 
Dur) Beſcheidenheit und Muth. 
Um dich ſelbſt nicht zu erheben, 
Miedeſt du zwar den Bericht, 
Aber die Vollbringung nicht 
Und ergögteft mich daneben. 
Mehr Bertraun ift dir gelungen 
Zu empfahn mit deinen Siegen 
Dadurch, daß du fie verſchwiegen, 
Als indem du fie errungen. 
Lob erniedrigt nur den Helden 
Und fo bin ich dir verpflichtet; 
Was mir dies Papier berichtet, 
Brauchſt du ſelbſt mir nicht zu melden. ,, 
Und da mir zu gleicher Zeit 
Dein Berftand und Muth gefallen, 
Sei von nun an, du vor allen, 
Meinem nächſten Dienft geweiht. 

Perſius (niederfnicend.) 
Welches Heil wird mir erwieſen! 
Diefen Fuß laß ih nicht mehr; 
Rannt’ ich Zwerg ihn auch vorher, 
Nenn’ ich jet ihn einen Niefen. 

Krotilde (auftretetend). 
Dich zu ſprechen wünfdht ein Mann 
Mit verhülltem Angeſicht; 
Seinen Namen nennt er nicht, 
Doch gibt ſich als Römer an. 
Dir ſei's widtig, fagt er. 

Benobin. 
Mir? 

Lab ihn kommen. 
Perſius. 
Doch betrachte — 

Wenn der Teufel Unheil machte — 

427 
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Zenobia. 
Du, Andronius, bleibe hier, 
Denn ſein Plan iſt uns verholen 
Und nie kann ich ſich'rer ſein 
Als bei dir. 

Perſius. 
Wahrhaftig, nein! 

Laß noch hundert andre holen. 
(Decius tritt auf mit verhülltem Angeſicht.) 

Decius (niederfnieend). 
Sieh’ mid), Herrin, dir zu Füßen. 

tu8 erſius. 
Reichen hundert auch wohl zu? 

Zenobia. 
Steh' nur auf. 

Decius. 
Vergönne du, 

Hier allein dich zu begrüßen. 
Perſius. 

Sprich nur, da er dich allein 
Sehn will, daß ich mich entferne; 
Ich bin höflich und nicht gerne 
Mag id Schuld an Störung jein. 

Zenobia. 
Nun mwohlan, entfernt euch alle. 

Perfius. 
Herzlich gern. 

Irene. 
So laßt uns gehen. 

Zenobia. 
Aber draußen bleibe ſtehn 
Und ſei dort in jedem Falle 
Fertig und bereit. 

Perſius (angſtvoll). 
Schon gut. 

Zenobia. 
Kannſt du gleich fo zornig werden? 
(Bei Seite) Schon in Stimm’ und in Gebärden 
Zeigt fi) deutlich feine Wuth. 
(Laut) Mäß'ge dich | 

Perfius, 
Wenn du’8 verlangft. 

Zenobia. 
Was er will, iſt wohl nicht ſchlimm. 

Perſius. 
Run ich mäß'ge mich. (Für fich) Fur Grimm 
Hält fie meine Todesangft. Gries.) 

VI. 

Nojas. 

Außer meinem Rönig — Keiner.) 

1. 

(Alt 2, Scene 15, 16, 17.) 

Am Haufe des Don Garcia del Caftannar. Don 
Garcia allein. 

Don Garcia. 
Es mögen mid) beneiden, 
Die ftolz und prädtig ih in Purpur kleiden, 

1) Diefes Drama, ſagt ber fpanifhe Kritiker Ochoa, tit 
in Spanten fo populär, 9 es kaum einen halbwegs gebildeten 
Jungling geben dürfte, ber nicht Stellen daraus auswendig 
wüßte. Auf den ſtebenden Theatern in ben großen Städten 
wirb es fortwährend aufgeführt und felbft in Lanbfläbten und 
Flecken iſt e8 wohlbekannt, ba es das erfte Stüd ift, mit wel: 
chem bie bagitenden Bühnen, wenn fie Sommers auf Land⸗ 
grafung ausziehen, glanzvoll loslegen. Man kann fagen, daß 

es Stück von bem ungeheuren dramatiſchen Repertorium 
Spaniens das bekannteſte iſt. 
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Um diefen jel’gen Herd, 
Der mir des Glüdes reinfte Luft gewährt, 
Den Trug und Rüge meiden: 
Wenn Schelſucht euch verzehrt, 
Ehrſüchtig und profan — 
Bei ſolchem Gunftgeichide, 
Veracht' ih euren Wahn. 
Wenn Blanka ich erblide, 
Fehlt nichts bei ſolchem Reiz an meinem Glüde. — 
Himmel ſteh mir bei! Was jeh ich? 
(Don Mendo flößt, vom Balfgı hereintretend, die 
Thüre auf. Als er Don Garcia erblidt, verhüllt 

er fi mit jeinem Mantel.) 
Don Mendo. 

Teufel, muß ich ihn hier treffen, 
Barcia del Caftannar! 
Muth, mein Herz, es ift geihehen — 

Don Garcia. 
Ritter — wenn daß einer ift, 
Der jo Niedres kann begehen — 
Falls euch irgend Drang und Roth 
Hat verführt, mich zu beftehlen, 
Sagt mir dreift, mas ihr verlangt, 
Und bei meinem Eid verfprech’ ich, 
Daß ihr nit mein Haus verlaßt, 
Ohne daß ich's euch gegeben. 

Don Mendo. 
Laßt zurück mich gehn, Garcia. 

Don Garcia. 
Nimmermehr! Ich will für's Erfte, 
Mer ihr feid, genau erfahren! 
Drum enthüllt euch auf das jchnellfte, 
Oder diefe Büchſenkugel 
Sucht den Weg zu eurem Herzen. 

Don Mendo. 
Nicht zu fehlen ſeid befliffen ; 
Zwar wir Icheinen gleich jegt eben, 
Doch an Rang hab’ ih voraus, 
Was voraus ihr habt an Rechten. 
ua (Fir fi.) 

Wie ich weiß, hat Graf Orgaz 
Botihaft heimlich ihm gejendet, 
Meinen hoben Stand verrathend. 

(Laut. 
Mag das rothe Band euch lehren, 
Welchen Mann ihr vor eud habt. 
(Er enthüllt fid. So wie Don Garcia daS rothe 
Ordensband Don Mendo's erblidt, läßt er, feinen 
Gegner für den König haltend, die Büchſe aus der 

and fallen.) 
Don Garcia (für fi). 

Weh, der König. Gott, Allmächt’ger ! 
Und er weiß, daß ich ihn kenne! 
Prligt des Unterthans und Ehre — 
Welch ein unglückſel'ger Zwieſpalt 
Muß hier meine Rache hemmen! 

Don Mendo (für ſich). 
Das iſt recht der Bauern Art, 
Furcht und Zagen heißt ihn beben; 
Freilich ſolchen niedern Menſchen 
Wird’ ich mit Gewalt auch bänd'gen. 
Und den rühmte Graf Orgaz 
Als ſo tapfer! Eitles Sen! 

ut, 
%a, in eurem Haufe bin ich 
Weder fliehn noch leugnen werd’ ich, 
Doch ih kam in dieſer Naht — — 

Don Garcia. 
Meine Ehre mir zu ftehlen: 
Herrlich wollt ihr mir und Blanka 

— — — — —— — — — — — — 
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Unsre Gaſtlichkeit vergelten, ‚Don Mendo. * 
Die wir euch fo treu bewiejen. Kennt ihr mich? 
Sehr verſchieden wird den Menſchen Don Garcia. 
Unire Hanblungsweile dünken: .. „ Bei meiner Ehre, 
Ich verehr' euch troß der Kränkung, MWüßte ich micht, wer ihr feib, 
Ihr, dem Treue ih gezollt, Köpflings lümet ihr zur Erbe, 
Wollt zum Danfe mich entebren. Doch jett nehmet dieſe Büchſe, 

Don Mendo (nach der Büchſe greifend). Denn ich geb’ euch zu bedenken, 
Dem gekräntten Bauer trauen Daß hier Räuber im Gebirg 
Wäre Thorheit; mir verhelfe aufen, die euch leicht verlegen 
Zur Bertheid’gung dies Gewehr. Önnten, wenn fie euch mißkennen. 

Don Sarcia. Raſch Hinunter, denn ungerne 
Was beginnt ihr? An der Erde Möoͤcht' ih, daß es Blanka wüßte. 
Laßt die Büchſe und erwägt, Don Mendo. 
Daß ich deßhalb euch verehre, Darin treffet ihr daS Rechte. 
Um den Glauben euch zu nehmen, ni. Don Garcia. 
Als ob ihr im Bortheil wäret. Eilig, eilig mır, Sermor, 
Mein Berfahren wird allein Spart eu diefe Komplimente! 
Durch dies rothe Band geregelt, Und wenn ihr Hinunter fleigt, 
Diefen Gurt von Spaniens Sonne, Fallt mir nicht; ich will nicht gerne, 
Die mit ihrem Stral mid blendet. Daß ihr ſtrauchelt Hier im Haus. 

Don Mendo. Nein, verlaßt e8 nur auf's fehnellftel 
Alſo habt ihr mich erfannt? Don Mendo. 

Don Garcia. Ich vergehe! 
Könnt e8 an der Wirkung ſehen. (Ab durch die BValkonthüre). 

Don Mendo, Don Garcia. 
Die Genugthuung verbietet Steigt nur dreift, 
Mir mein Rang. Was foll geichehen? Feſt Halt’ ih die Leiter. — — — Läſtig 

Don Garcia. 
Geht von hinnen, bittet Gott, 
Die Gelüfle euch zu zähmen. 
Kehret nie zum Gaftannar! 
Dies unfel’ge Unternehmen 
Zu beftrafen ziemt nicht mir, 
Mag der Himmel mit euch reiten! - 

Don Mendo. 
Dankbar werd’ ich fein, Garcia. 

Don Barcia. 
Eure Gunft if mir entbehrlich. 

Don Mendo. 
Daß nur nit der Graf Orgaz 
Dies erfährt! 

Don Garcia. 
Ich will's verjpreden. 

Don Mendo. 
Gott befohlen. 

Doñ Garcia. 
Er bewahre 

Mich und meine Blanka ferner 
Vor Verſuchung. 

Don Mendo. 
Euer Weib — 

Don Garcia. 
Haltet ein mit eurer Rede! 
Euch allein trifft alle Schuld, 
Lehret mich mein Weib nicht kennen! 

Don Mendo (für ſich). 
Blanka, ach, vergehen muß ich, 
Du und Er ſeid mir entgegen! 
Doch er ſchonet den Beleid’ger 
Und du tödteft den Verehrer. 

(Er will abgehen). 

Don Garcia. 
| Wohin wollt ihr? 

Don Mendo. 
Nach der Thüre. 
Don Barcia. 

‚ Wie verblendet, wie verblendet ! 
| Hier geht, wo ihr hergelommen. 
— — — 

War dir's alſo, o Fortuna, 
Mir getreu zu ſein und ſtetig! 
Wie haſt du in's off'ne Meer 
Mich hinausgeſchleudert! Schrecklich 
Hat das Wetter ſich verändert! 
In des heitern Tages Helle 
Wirft der Himmel feinen Blig, 
Wo ich mich jo fider wähnte! 
Ya, mein Unglüd ift gewiß, 
Nicht bezweifl’ ich, was ich jehe; 
Denn verkleidet ſucht der Konig 
Meiner Gattin nachzuſtellen. 
Unglüdfel’ger, der ih bin! 
Ein geborner Graf, ein Edler 
Bon Raftilla, muß ich hier 
Bauer fein in dieien Bergen 
Und der beut’ge Tag erniedert 
Mich zu etwas noch weit Schlechierm! 
So bezahlft du, Fürſt Alfonio, 
Daß ich dir jo treu ergeben ? 
Aber nein, ich ſchweige; meine 
Schickung iſt's, nicht fein Vergehen. 
Und, du tiefbetrübtes Herz, 
Laß und auf ein Mittel denken; 
Denn die Leiden, die Gefahren 
Proben nur die muth’gen Seelen. 
Blanka joll mit mir entflieh’n, 
Meine Unfhuld, meine Ehre 
Soll ein and’res Reich beſchirmen. — — 
Doch das wird man Feigheit fchelten, 
Denn den Grund darf ich nicht Fünden, 
Und dann heißt es: ich erbebte 
Bor dem Zug gen Algeſiras. — 
Das ift wahr. Es ſcheinet befier, 
Mid dem Könige zu nennen. 
Aber nein! das wird nicht gehen, 
Sicher wäre mir der Tod, 
Sein Gelüft nur nicht zu hemmen. 
Doch, wenn Blanka Urſach ift, 
Ich zu ſchwach zum Widerſtehen, 
Was ſoll ich hiebei beginnen? 
Laßt ein König ſich denn zähmen 
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An Der Leidenſchaft durch Zügel 
Der Bernunft? — Ya, Blanka fterbe 
Und mit ihr die Schmadh! Der Uebel 
Kleineres muß ich erwählen. 
Nicht die Eiferfucht verdammt 
Dich zum Tode, nein, die Ehre. 
Bor der Infamie beihüg‘ ich 
Mid auf Koften deines Lebens. 
Ach vergib mir, meine Blanka, 
Von der Schuld weiß ich dich ledig, 
Nur der Schicklichkeit Geſetze 
Zwingen mich und du mußt ſterben! — — 
Aber darf die Konvenienz 
Einen Ritter ſo weit knechten, 
Daß er gegen alles Recht 
Opfert ein unſchuldig Leben? 
Ja, ſo bald ihm klar geworden, 
Einficht und Vernunft ihn lehren 
Aus den ſchon vorhand’nen Zeichen 
FKünft’ge Schande zu erkennen. — — 
Aber ich, geliebte Blanka, 
Soll barbarifh und entſetzlich 
Aus des Bufens Lilien reißen 
Deines Blutes Purpurnelfen? 
Nimmermehr! unmöglid i iſt's, 
Süße Blanka, meine Hände 
Würden fie zerträmmern wollen 
Dich, den Spiegel meiner Seele! — 
Dog die Schönheit grade ift es, 
Die mich bringt um meine Ehre: — 
Tod für Blanka, Tod für mid! 
Muth, mein Herz, und auf der Stelle 
Sei durhbohrt ihr Herz und meines, 
lieh’ mit ihrem aud mein eben, 
Ihrem Athem, ihrer Seele 
Sollen meine ſich gefellen! 
Nur daß mir die Kraft nicht fehle, 
Daß mir Athem nicht gebreche, 
Daß mir zwiſchen Wort und Schweigen, 
Wenn ich meinen Arm erhebe, 
Nicht das Blut im Herzen ſtarre 
Und dem Dolch das Morden wehre! 

2. 

(At 3, Scene 10, 11, 12.) 

Saal im königliden Palaſte. Der König, die 
Königin, Graf Orgaz, Don Garcia, Blanca, 

Don Mendo, Gefolge. 

König. 
Blanka und Garcia hier? 

(Zur Königin). 
Net von Herzen mich daS freut. 
Nun fürwahr fie jollen Heut 
Lohn empfahn von euch und mir, 
Wie ſich's ziemt. 

Don Mendo (lelfe zum König). 
Bertrauen, 

Wer den eignen Ruf, Sennor, 
Schlecht bewahrt, der fommt mir vor, 
Als jei ſchlecht auf ihn zu bauen. 
Glaubt mir, was ich ſelbſt gejehen, 
Wahrheit jagen ift mir Pflicht. 

König (für fi). 
Ob wohl Reid aus * ſpricht? 

Doch da ſeh' ich fie jo 1 ftehen: 
Kommt, ihr Guten, und verfhmäht 
Meine Liebe Meine Siebe nih, ihr beibel 

Don Barcta. 
Ritter, Gott verleih’ euch Freude. 
Laßt uns Seiner Majeftät 
Nur zuerft die Füße küflen. 

(Er wendet fih an Don Mendo, dieſer verweist i 
an den König). 
Don Mendo. 

Wenn dies nicht der König wäre. 
Don Garcia (für fi). 

Ehre, meine ärmſte Ehre, 
So haft du did täufhen mäüffen? 

(Zum König). 
Edler Fürft, gerecht und groß, 
Gebt uns beiden eure Hand! 
Wir verdienen biejes Pfand, 
Seid verfidert — — ih — 

König. 
Laßt los. 

Meine Hand! Ein jäh Erblaſſen 
Trieb die frarb’ eu bom Geficht! 

Don Garcia (für fid). 
Farbe bat ein Edler nicht, 
Wenn die Ehre ihn verlaffen. 

(Zum Rönig). 
Laßt euch ein Geheimniß jagen: 
Sonne feid ihr, zieht an's Licht, 
Was geihah; wie follte nicht 
Wahrheit auf der Stirn mir tagen? 

Bni nig. 
Hat eu wer beihimpft? 

Don Garcia. 
Ich kann 

Deutlich meinen Feind erkennen. 
König. 

Mer? 
‚„ Don Garcia. 

Ich weiß ihn nicht zu nennen. 
Öntig. 

Eo bezeichnet ihn! 
Don Garcia, 

Mohlan! 
(Zu Don Mendo). 

Laßt und in den Vorjaal geh'n; 
Wicht'ge Gründe mid bewegen, 
Daß der Fürft nit jei zugegen 
Beim Geipräd). 

Don Mendo. 
Das kann geſcheh'n. 
(Don Mendo ab). 
Don Öarcia. 

Muth, mein Herz, — wirſt vertheidigt! 

Wo, Garcia, wollt * Gin? 
Don Garcia. 

Euren Willen zu vollzieh’n, 
Da ihr's nicht, der mich beleidigt. 

(Er geht Don Mendo nad). 
König. 

Mi bekümmert feine Noth, 
Wer mag der Beleid’ger fein? 

Don Garcia (Hinter der Scene). 
So löſ' id die Ehre ein! 

König. 
Halt, Bermefi’ner! 

Don Mendo (Hinter der Scene). 
Ich bin todt! 

(Don Garcia kommt zurück, den blutigen Dolch in 
die Scheide ſteckend). 

Don Garcia. 
Kein, du kennſt mich nicht, Alfonfo! 

M 
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Kein Vermeſſ'ner hat beleidigt 
Ohne vollgewicht'gen Grund 
Deines Koͤnigsſitzes Freiſtatt. 
Nicht mit dieſer niedern Tracht 
Mußt du mein Geblüt vergleichen — 
Bon den Bergen ift mir nichts 
As die jchlichte Wahrheit eigen. 
Don Yernand el Emplazado, 
Dein Erzeuger, ließ beim Scheiben 
Hocherſtaunt die ganze Welt. 
ung fon mußte er erbleichen, 
Ein Jahr zählteft du, die Moren 
Zu der Zeit das Land durchſtreiften 
Und in Aften nahm der Türke 
In Befig die größten Reiche. 
Damals in Kaftilla war der 
Stamm der Lara's ausgezeichnet 
Und man fagt, es hätten mehre 
Tür das Thronrecht auf die Seite 
Cerda's fih geftellt; doch ſchworen 
Dir Unmündigen die Deinen 
Treue, wie den Kaftillanern 
Stets der Edelmuth war eigen. 
Bon dem Graf Garci Bermubdo, 
Der in Krieg und Friedenszeiten 
Damals hatte zu befehlen, 
Sagte man am Hofe heimlich, 
Daß er deiner Jugend halber 
Und Empörung zu vermeiden 
Sich verſchworen, einem Andern 
Deine Krone zu ertheilen, 
Und Don Sando de la Gerda 
Habe er dazu bezeichnet. 
Ob e8 wahr ift, ob erlogen, 
Will ih nicht bejahn noch ftreiten ! 
Doch die Deinigen (bevor 
Sid zum mächt'gen Strom erweitert, 
Was ein Bächlein war, bevor 
Eine Feuersbrunſt aus kleinem 
Bunfen aufgeflammt und eh’ das 
Bäumden ward zur fiolzen Eiche) 
Nahmen ihn gefangen, warfen 
Ihn zu Burgos in die Eijen. 
Sancho floh mit feiner Tochter 
Bor zwei Yahren im Geheimen, 
Seine Unſchuld wagt er nicht 
Deinen Richtern zu erweiſen. 
So verſchwand in nichts die Wolke, 
Ohne länger zu verſchleiern 
Deines Throne Sonnenglanz, 
Und die Uebel mußten weichen. 
Damals kam des Grafen Gattin 
Hin nad Burgos in Begleitung 
Ihres Sohnes, der ein Alter 
Bon fünf Yahren juft erreichte. 
Als fie von des Grafen Wächtern 
Ihn zu jehn Vergunft erhetichte, 
So gelang ihr dies, vielleicht 
Mehr durch Gottesfraft als Weinen. 
Wenn der Henker auf dich wartet, 
Sprad fie, joll nicht mein Erſcheinen 
Dich betritben, ſondern tröften. 
Sieh, ich werde dich befreien! 
Und bei diefem Wort entnahm fie 
Ihrem blonden Haar die Teile, 
Deren Hülfe bald genügte, 
Ihn zu löfen aus dem Eijen. 
Als er frei geworden, gab fie 
Was an Gold und an Gejchmeibe 
Sie beſaß, und jo bebedie 

Sie den Graf mit ihrem Schleier, 
Daß er durch die Wachen kam 
Mit dem Sohne, alle Beide 
Unbehindert. Während fie auf 
Raſchen ee vorwärts eilten, 
Legt indek die Gräfin in fein 
Bette einen Wulft von Kleidern. 
Doch am andern Tag entdedte 
Man die Lift; des Gatten Eifen 
Trug fie, bis man auf den Schultern 
Sie hinaus trug in die Heine 
Grufi. — — In den Tolebobergen 
Hemmt der Graf die flücht'ge Reife; 
Zwiſchen nadten Felſen macht’ er 
Si in einer Höhle heimiſch, 
Deren Lage fie verbarg 
Seinen zornentbrannten Feinden. 
Dort vertauſchte er die Stiefel 
Mit dem Baftgefleht, die Seide 
Mit den wilden Fellen. ABS er 
Eines Tags fi in dem reinen 
Spiegel eines Baches fah, 
Der dahinfloß Aber Steine, 
Und fi ſah in Pelz gehüllt, 
Bart und Haare ungefchmeidig 
Zottig von den Schultern hängend, 
Starren Binfen zu vergleichen — 
Als er jo fein Bild erblidte, 
Eines Thiers Geftalt bezeichnend, 
Sucht' er im Kriftall umjonft 
Nah dem Bild aus frühern Zeiten. 
Bon den Feldern, eh’ der Herbit 
Farben von den Blumen ftreifte, 
Sanımelt’ er zur Winternahrung 
Wilde Früchte fammt den Zweigen, 
Klaren Quell in Schläuchen, ſüße 
Milch in rohgeſchnitzten Eimern. 
Bei dem ſchwachen Schimmerlicht, 
Das fich ſtahl in dieſe Heine 
Höhle, welde von der Sündflut 
Noch ein traurig Ueberbleibfel, 
Lehrte er die Wiſſenſchaften 
Seinem Sohn; der Snabe freilich 
Wuchs auf ohne Weltgebraud), 
Wilden Thiere wohl vergleichbar. 
Do der Jüngling flatt der Bücher 
Nahm die Waffen fi zu eigen 
Und mit borft'gen Ebern kämpfend 
Bracht' er heim das blut’ge Eifen. 
Seine alten Bater8 Antlik 
Trug der Runzeln tiefe Streifen, 
Da fühlt’ er des Todes Nahen, 
Zwar geſchwächt, doch rüft’gen Geiftes ; 
Und er ſprach zum Sohn: Orgaz 
Liegt von hier nicht meit, To eile, 
Sag’ dem Grafen von Orgaz, 
Daß mit geiftlider Begleitung 
Er zu diefer Höhle komme; 
Denn e8 liege im Verſcheiden 
Ihm ein Freund und nah Berwandter. 
Nah Orgaz der Jüngling eilte 
Und der Graf entſchloß fi ohne 
Langes Fragen zur Begleitung. 
AS fie nad der Höhle kamen, 
Banden fie den Puls des Greiſes 
Sehr geſchwächt. Er ſprach zum Gafte, 
Der ihn anſah ernft und ſchweigend: 
Hier fiehft du, mein Freund Orgaz, 
Einen Brand in Rauch verkleinert, 
Siehft in Staub daB Bild zerfallen, 
— 
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Das dem Ehrgeiz war geweibet. 
Dies hier ift mein Sohn — fo ſprechend 
Legt er auf mein Haupt die eif’ge 
Hand — ih bin Garci Bermudo König. 
Und dies Kind fol ſich auf deine Wohl, euch fei verziehn ! 
Hilfe ftügen: die Juwelen Blanta, eure Hand! 

“ Mögen ihm fein Schidjal leichter (Zu Garcia). 
Machen, du als zweiter Vater Jetzt Hin, 
Sollſt did ihm ala Schirm erweiien! Graf, in’s Feld und dort gezeigt, 
Und jo, mit gebrod’nem Auge Daß Ahr ehret mein Vertrauen. 
In des Mönches Arm erbleichend, Don Sarcia. 

Königin. 
Zur Bergebung fehr geneigt 
Bin ich. 

| 
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Starb er und das Band zerriß, Nun, ſo laßt die Trommel ſchmettern! 
Das den Leib verknüpft dem Geiſte. Gleich dem Blitze will ich wettern 
Nach dem Caſtannar gebracht Auf die ſaracen'ſchen Gauen! 
Ward er Nachts bei Sternenſcheine Bon des Blutes Purpurſtrömen 
Und des Himmels ew'ge Yadeln Sei die Kriegesichale voll 
Reuchteten der Leichenfeier. Und mit diefem Ende fol 
Dort nun kaufte ih mir Weder, Dort mein Ruhm den Anfang nehmen! 
Baute Häufer und mit meiner (Dohrn). 
Blanla Schloß ich dort den Bund, 
Der die Herzen liebend einet. 
So nun lebt’ ih mit dem Pfluge vII 
ons en et Teen von dem mei, . 

on dem Hof und deinem Zorn, 
Furchtbefreit in der Verkleidung. Moreto, 
Da traf geftern Nacht ich diejen Trotz wider Eroß.') 
Gaft im Haus, meineidig ſchleichend, (MR 2, Scene 8 und 4.) 
Der es magte, meine Blanka , 
Frech begehrlih zu umkreiſen. ' Saal im Schloffe des Grafen von Barcelona. 

Da ic) ihn für dich gehalten, Der Graf. Diana, feine Tochter. Fürft Luis 
Falſchlich durch Vericht geleitet, v. Bearne. Graf Gaſton v. Foix. Graf Carlos 
Schont' ich ſein, den wilden Zorn v. Urgel. Carlos' Diener Polillea. Cintia und 
„sn der Ehrfurcht Schranlen weiſend. Feniſa, Hofdamen. Laura, Zofe. Sänger 
Doch mein Blut ſoll niemand ſchänden: und Mufiter. 
Meine Furcht warb jett befeitigt, 
Rache heiſchte meine Schmach! 
Und jo mit des Dolches Schneide 
Traf ich fein vermeg’neß Herz — 
Leblos liegt er da! — Ich meine, 
Daß du für entehrt mich hielteft, 
Hätt’ ich anders ihn bezeichnet, 
Diefen Schänder meiner Ehre, 
Als wie du ihn fiehft als Leiche. 
Wär's fogar ein Sohn der Sonne, 
Wär's von deinen Granden einer; 
Wär's in deiner Gunft der Erfte, 
Wär's in deinem Reich der Zweite: — 
Das bin id), das ift mein Schimpf, 
Das mein jhmählicder Beleiv’ger, 
Das der Arm, der ihn getöbtet, 
Dieſer Dolch des Urtels Schneide. 
Doch ſo lange wie mein Hals 
Mit den Schultern iſt vereinigt, 
Soll mich ungeſtraft beleid'gen 
Außer meinem König — Keiner! 

Königin. 
Nun, Gemahl? 

König. 
Ich bin verwirrt. 

Blanka. 
Was liegt mir an meinem Leben? 
Ich bin jene Tochter eben 
Sancho's de la Cerda! Wird 
Man Garcia's Leben rauben, 
Sterb' ich gern mit ihm vereint. 

König (zum Grafen Orgaz). 
Graf, was iſt das? 

Graf Orgaz. 
Mas fie meint, 

Wahrheit iſt's, ihr dürft es glauben. 

Geſang. 
Herbei, ihr Galane, 
Und wählet die Damen! 
Wenn Faſtnacht wir feiern, 
Trägt Amor die Maste. 
Valarala, larala. 

Bearne. 
Herrin, Zweifel darf ich hegen, 
Weil das Glüd mir jelten lacht 
Und dem %008 ih) muß vertrauen. 

Gaſton. 
Zweifel heg' ich ebenfalls, 
Doch die Farbe auszuwählen 
Steht mir zu; ob ich ſie traf, 
Iſt der Frau Fortuna Sorge. 
Das gehoͤrt ganz in ihr Fach. 

Diana. 
Setzt euch nun, damit ein jeder 
Eine Farbe wählen mag, 
Wie es Brauch, und ſeine Gründe 
Geh’ er an für feine Wahl. 
Dann wird die erwählte Dame 
Sein für diefen ganzen Tag. 
Seine Pflicht ift, ihr zu Huld’gen, 
Ihre Pflicht ift Gunſt und Dank. 

Bearne. 
Dies ift Sache der Fortuna, 
Die, als thöricht blind bekannt, 
Immer dem das Beſte gönnet, 
Der den mindften Anipruc hat. 
Ich bin ganz in diejem Falle 
Und fo ift erwielen Kar, 
Daß zur Hoffnung ich bereihtigt. 

2) Dieſes Luſtſpiel ift ib das beſte, wel 
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Scherr, Bilderſaal ber Weltfiteratur. 

Ihre Farb’ ift meine Wahl, 
Grün! 

Gintia (für fi). 
Bon denen, die noch bleiben, 

Wenn ih Carlos rechne ab, 
Scheinet mir der Fürft von Bearne 
Noch der Beite. (Laut) Yürft, ihr traft 
Meine Farbe, nehmt die Schleife. 

Bearne. 
Meinem Looſe weiß ich Dank, 
Schön'res konnt' ich nicht erhoffen, — 
Wenn ich auch die Wahl gehabt. 

ſie ſtehen bleiben). 

Geſang. 
Es lebe die Liebe! 
Ihr Hoffen und Harren! 
Das Hoffen Verliebter 
Iſt Glück ohne Maßen. 
Falarala, larala. 

Gaſton. 
Hoffnung durft' ich niemals hegen, 
Mißgunſt eher! Jedermann 
Darf ſich mehr als ich berühmen, 
Daß Fortuna ihm gelacht: 
Alſo, weil ich eiferſüchtig, 
Fordr' ich himmelblau. 

gen ie 
Ihr Habt 

Hier ift die Schleife. 

Gaiton. 
Kaum dat noch die Farbe paßt, 
Denn bei jo erwünſchtem Looſe 
Räumt die Mikgunft gern den Platz. 

Mich gewählt. 

(Sie tanzen wie das crfte Paar). 

Gefang. 
Wenn Glüdlichgemord'ne 
Die Eiferjudt laſſen, 
So wird fie die Andern 
Nachdrücklicher plagen. 
Talarala, larala. 

Bolilla. 
Was? auch ih muß Farbe wählen ? 

Diana. 

VBolilla. 
So ſei's gewagt, . 

Che noch auf meinen Mangen 

Das ift far. 

Mid die Scham ganz jhamroth macht. 

Diana. 
Welche Farbe ? 

Polilla. 
Immer fand ich 

An den Häßlichen Geſchmack, 
Dergeſtalt, daß erzgrundgarſtig 
Jede ſein muß, die mir paßt. 
Alle Damen, die ich ſchaue, 
Sind gar roſenſchön und zart, 
Demnach wird nun die Erwählte 
Durch mich häßlich mit Gewalt. 
Die als Roſe eben prangte, 
Wird bon mir ganz welk gemacht. 
Welke Roſe, komm hervor! 
Wer hat die? 

Laura. 
In meiner Hand 

Iſt die Farbe, nehmt die Schleife. 

Zweite Auflage. 

(Sie tanzen mit einander, legen Halbmaffen an und | 
ziehen fi auf die eine Seite der Bühne zurüd, wo 

| 
| 

I. 

Bolilla. 
Bon mir heiſcht fie Gunft und Dank? 
Und fie foll den Hof mir maden ? 

Laura. 
Umgekehrt. 

Polilla. 
Das ſteht mir an, 

Macht den Hof mir umgekehrt. 
Laura. 

Kannſt du nicht verſtehen, Schaf? 
Du ſollſt mir den Hof ja machen! 

Polilla. 
Ich? Wohlan! Das Bratenſchmalz 
Aus der Pfanne iſt, mit deinem 
Teint verglichen, rabenſchwarz; 
Fries und Flaus iſt nichts dagegen, 
Den?’ ich an dein Lockenhaar; 
Auch die fettften Käfeaugen 
Meichen deinen weit an Glanz; 
Sieben von den ſchönſten Mäulern, 
Eins auf’3 andere gepadt, 
Sind jo groß nicht als das deine; 
Fuß und Bein laß id apart, 
Das find gar zu feine Sachen; 
Wenn mir deine Huldgeftalt 
Zuftel, fiel ih darum nidt: 
Wer nicht fehlt, ift weit vom Fall. 

(Sie tanzen wie die Vorigen). 

Geſang. 
Die welkende Roſe 
Erkoren zur Farbe, 
Hat Luſt zu den Roſen 
Und ſcheuet die Stacheln. 
Falarala, larala. 

Carlos. 
Als der Letzte wollt' ich wählen, 
Weil ich es nicht leugnen kann, 
Daß mir die Verpflichtung läſtig, 
Schön zu thun; und weil mir das 
Meine Laune ganz verbittert 
Und nur Langeweile ſchafft, 
Wähle ich in meinem Unmuth 
Eine Farbe, die ihm paßt. 
Blaßroth iſt's, das ich erkoren. 
Wer hat blaßroth? 

Diana. 
Prinz, ihr habt 

Mich erwählt, hier nehmt die Schleife. 
Carlos. 

Wenn, Sennora, ich geahnt, 
Was mich für ein Loos beglücke, 
Hätt' ich nimmermehr geſagt, 
Daß die Huldigung mir läſtig; 
Denn nun iſt fie treu und wahr. 

(Sie tanzen). 

Belang. 
Es zeuget von Unmuth 
Die blaßrothe Farbe. 
Iſt Unmuth nicht trotzig? 
Wer trotzt, der verlanget? 
Falarala, larala. 

Polilla. 
Mit galanten Zartlichleiten 
Mach' dich nur im Voraus ſatt 
Wenigſtens auf vierzehn Tage, 
Doch vermeide Uebermaß. 

Dia 
Die Mufil ſoll uns geleiten 
Auf den reichgeſchmückten Plat 
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Und die Damen fammt den Rittern 
Folgen dem Geſetz des Tag. 

Gejang. 
Sp geht nun, ihr Ritter, 
Und führet die Damen; 
Wenn Faſtnacht wir feiern 
Trägt Amor die Maike. 
Falarala, Iarala. 

— 

(Alle ab bis auf Carlos und Diana). 
Diana (für fi) 

Dieſen Mann will ich befiegen, 
Wenn ich je Verſtand beſaß! 
(Laut) Gar zu lau ift euer Huld’gen 
Und man fieht nur allzullar, 
Wie viel Mühe euch das Toftet. 
Dennod, heut ift kein Erlaß; 
Wer nicht ſchönthut, dem gebricht es 
Richt an Liebe, an Beritand. 

Garloa. 
Wäre bloß verftellt mein Lieben, 
Nimmer ſchien ich euch zu jchlaff, 
Denn, wo die Empfindung fehlt, 
Iſt die Zunge leiht und raſch. 

iana. 
Alſo jeid ihr mir gewogen ? 

Garlos, 
Wäre ih e8 nit, fürmahr 
So empfänd’ ich nicht dieß Bangen. 

Dia 
Iſt das ernftlih, was ihr agt? 

Carlo 
Wenn die Seele laut es fündet, 
Ob die Zung’ e8 hehlen Tann? 

Diana. 
Aber jagtet ihr mir nicht, 
Daß die Liebe euch verhakt ? 

Garlos. 
Ja, ich leugne nicht, fo dacht' ich, 
Ch’ des Pfeiles Giſt mich traf. 

ana. 
Welches Pfeils? 

Garlos. 
Der füßen Hand, 

Die in's tieffte Herz mir drang. 
Und gleichwie der Zitterfiſch 
Den elektriſch mädt’gen Schlag 
Durch das Ne und dur den Kamen 
Treibt bis in des Fiſchers Arm, 
Daß er ſtarr wird und erlahmet: 
So 'bi3 in die Seele drang 
Jene Glut des füßen Giftes, 
Das aus eurer jchönen Hand 
Meiner Hand fid eingeflößt, 
Bis das Herz arorifien ward. 

Diana (für fid). 
Herrlich ift e8 mir gelungen, 
Daß den Stolz ih überwand; 
Bitter ſoll er e8 empfinden, 
Daß zu trotzen er gewagt. 
(Saul) Alſo liebt ihr jegt im Exnfte, 
Ihr, der nimmer dran gedacht ? 

Carlos. 
Feuer tobt in meiner Seele, 
Meine Bruft- ift hell entflammt! 
Eure Milde nur kann lindern 
Diefe Glut, die in mir zoft. 

Was if dag ? Rap (08 die Hand! 
(Sie nimmt die Halbmafte ab und flößt feine 

Hand zurüd). 
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Ich und Liebeshuld? Ihr habt 
Durch die blinde Leidenſchaſt 
Strafe zwar, nicht Spott erſpart! 
Mid wollt ihr zu Gunſt bewegen, 
Wenn von Liebespein ihr ſchwatzt? 

Carlos (für fid). 
Das war übereilt, o Himmel! 
Doch vielleiht noch ſchaff' ih Kath. 

Diana. 
Kam euch ganz aus dem Gedanken, 
Daß ich für den Liebesfall 
Euch mit herbem Trotz bedrohte, 
Auch wenn ihr vergebens klagt? 

Carlos 
Sagt, Prinzeffin, u: do⸗ Ep? 

Liebt ihr nicht im FA und wahr? 
Carlos. 

Ich, Sennora? Glaubt ihr wirklich 
Mich von Grund aus umgewandt? 
Ich im Ernſte lieben? Ich? 
Kam euch wirklich dieſer Wahn 
In den Sinn? Ich lieben, Schönfte ? 
Hegt' ih wirklich Leidenichaft, 
Würd’ ich fie aus Scham verſchweigen. 
Ich erfüllte, was der Tag 
Mir als Pflicht hat vorgeſchrieben. 

iana. 
Ach, ich bin des Todes! Mas? 
War's nicht euer Ernft? (Für 6) “as hör’ ich“ 
Find' ich noch zum Sprechen Kraft 
Da ich ſo beſchämt mich ſehe? 

Carlos. 
Euer treffender Verſtand 
Hätte das für Ernſt genommen? 

Diana. 
Doch, was ihr vom Pfeil geſagt, 
Von dem Fiſche und dem Hamen 
Und daß ihr nur trotzig wart, 
Ehe euch die Hand berührte 
Mit des Giftes ſußer Kraft? 

Garlos. 
Das gehört zur guten Maike. 
Wähnt ihr mid jo ftümperhaft, 
Wenn Berftellung mir geboten, 
Daß ih gar nichts leiften kann ? 

Diana (für fid). 
Muß mir fo etwas begegnen! 
War ich denn fo von Berftand, 
Diefe Blöße mir zu geben? 
Bon dem Teuer bitt'rer Scham 
Fuühl' ih meine Seele glühen 
Und ich fürchte, daß er’s ahnt. 
Tiefen Mann verliebt zu machen, 
Sep’ ich meine Seele d'ran! 

Carlos, 
Dan erwartet uns, Sennora | 

Diana (für fi). 
Muß mid blenden diefer Wahn ? 
(Laut) Alfo ihr — —? 

Carlos. 
Was wollt ihr ſagen? 

Diana (für ſich). 
Was beginn’ ih? Bin ich ganz 
Blind? (Laut) Maſkirt euch, (akt uns gehen. 

Carlos (für fid). 
Tiefer Kunftgriff nıir gelang. 
So behandelft du die Liebe, 

“ Spröde, Undankbare? Ha, 
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Aller Schnee des Aetna ſoll 
Decken meiner Bruſt Vulkan. 

Diana. 
Wahrlich, ihr habt vielen Geiſt 
Und ihr ſpielt ſo meiſterhaft, 
Daß für Wahrheit ich's genommen. 

arlos. 
Höflich wart ihr in der That, 
Daß ihr die Getäuſchte ſpielet: 
Für die Gunſt nehmt meinen Dank! 
Denn jo hattet ihr im Auge 
Das, wozu Natur euch zwang 
Und des Tages Huldverpflichtung ; 
Meil ihr ernſtlich jo gethan, 
Als ob ihr's geglaubt, jo ginget 
Ihr damit mir an die Hand, 
Wich't den Schmeicheleien aus 
Und ergängztet Aeinen Plan. 

na (für fi). 
Scharf und beißen ift die Meife, 
Mie er meiner Thorbeit lacht. 
Doch jo will ih ihn Schon fangen. 
(Laut) Kommt und wenn e8 mir auch Mar, 
Daß ihr euch verftellt: nur weiter! 
Ihr gefallt mir auf die Art 
Um ſo befier. 

Carlos. 
Und weßhalb? 

Diana. 
Meinem Troß ift der Verſtand 
Mehr gefährlich als das Lieben, 
Euer Geift gewinnt mich bald. 

®arlos (für fid). 
Wer's nicht merkte! Doch es werde 
Raſch der Pfeil zurüdgemandt. 

Diana. 
Run, nur weiter! 

Garlos. 
Nein, Sennora. 

Diana. 
Nicht? Warun nit? 

Garlos. 
Ich erſchrack. 

Weil ihr euch gewogen —58 
Und ſo bin ich ganz und gar 
Aus der Rolle vn gefallen. 

Diana. 
Nun, was hat e8 für Gefahr, 
Wenn ihr mid zum Dank verpflichtet, 
Ihr, mit jo viel Geift begabt ? 

Garlos. 
Die Gefahr, geliebt zu werden. 

Diana. 
Wäre das denn gar fo arg? 

Carlos, 
Fürſtin, das fteht nicht bei mir; 
Aber wäre e8 der Hall, 
Könnt’ es leicht mir tödtlich werben. 

Diana (für fi). 
Einer Schönen fagt er daß! 
(Laut) Und ihr glaubt, ich könnte wirklich 
Je euch lieben? 

Carlos. 
Wenn ihr ſagt, 

Daß vom Danke zu der Liebe 
Nur ein kurzer Vebergang, 
Wenn ihr jagt, dag ihr mich vorzieht — 
Was rehit noch zur Liebe da? 

— — — — — —— — —— — 

Noreto. | 

J 

Diana. 
Weniger fehlt eurem Stolze 
Zu der gröbften Arroganz, 
Und dem Wenigen, Fi fehlt 
An der Unart ohne M 
Geh ich Lieber aus dem Tege. 
Laßt mich ! 

Carlos. 
Wird man euh im Saal 

Nicht vermiffen? Regt das nicht 
Allerlei Vermuthung auf? 

Diana. 
Das iſt einzig meine Sorge. 
Dürft nur jagen, ich fei Frank, 
Mir fei etwas zugeftoßen. 

Garlos. 
Wenn ihr aljo mich entlaßt, 
Bin ich nteiner Pflicht enthoben? 

iana. 
Habt Bedenken ihr etwa ? 

Carlos. 
Diefe große Gunſt erfenn’ ich, 
Fürftin, mit dem mwärmften Dank. 

Diana. 
Was geht vor in meinem Bufen? 
So von Zorn bin ih entbrannt, 
Daß, wenn id ein Mittel wüßte, 
Zu beitriden diefen Mann, 
Altes ich bei Seite fette, 
Bis ich ihn verliebt gemacht, 
Bliebe felbft um dies Ereignif 
Sit!’ und Anftand außer Acht! 

Dohrn). 

E. 

Berfall und Wiederaufrichtung. 

J. 
Melendez Valdez. 

Der flüchtige Amor. 

Um in meiner Bruſt zu wohnen, 
Iſt Kupidchen, der Verräther, 
Von dem Herzen feiner Mutter 
Und aus Knidos fortgeflohen. 
Eeine Brüder ihn beweinen 
Und drei göttlich ſüße Küffe 
Will Dione jedem geben, 
Der den Sohn ihr wieder bringet. 
Tauſend Liebende ihn juchen, 
Aber keiner konnt’ erfahren, 
Schöne Doris, wo der Flüchtling 
Si jo liſtig Hat verborgen. 
Soll ih ihn Kytheren bringen? 
Sol ih ihn in Ruhe laflen? 
Oder foll ih die Belohnung 
Der gebot'nen Küſſe ſchmecken? 
Ad du, die für feine Mutter 
Hält der Flüchtling mit den Flügeln, 
Gib mir, gib mir einen einz'gen 
Und nimm du ihn, jüßes ehe 

Wolff.) 

(Carlos ab). 

— — — — — — — 

— — — — — 

— — — — ——— — — — — — 

| 
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II. 

Yriarte. 

1) Fabel vom Eſel und der Flöte, 

Diefe Heine Fabel, 
But nun oder jchledt, 
Iſt mir jüngjt begegnet 
Ganz von ungefähr. 

Dicht an einer Wieje, 
Meinem Ort nit fern, 
Ging vorbei ein Ejel 
Ganz von ungefähr. 

Eine Flöte fand er, 
Die ein Hirtenknecht 
Dort vergefien hatte 
Ganz von ungefähr, 

Site zu unterjudhen 
Mühet er fih jehr 
Und blies drein recht tüchtig, 
Ganz von ungefähr. 

Und jo wie jein Athen 
Durd die Röhre führt, 
Da ertönt die Flöte 
Ganz von ungefähr. 

Ei, begann der Ejel, 
ie ich es verftch‘. 
Wird man meinen Namen 
Noch in Zukunft ſchmäh'n? — 

Eſ'lein gibt e$, denen ' 
Ohne Kunſtgeſetz 
Auch einmal es glüdet 
Ganz von ungefähr. 

(Hain.) 

2) Fabel vom Bären und Affen. 

Gin Bär, der fein Brot mit Tanzen 
Sid und jeinem Herr gewann, 
Fing einst, aufreht wie ein Mannfen, 
Seine linkiſchen Touren an. 

Gr, im Wahn, es ſchön zu machen, 
Sprach zum Affen: Sit das recht ? 
Der, ein Kenner, mußte laden 
Und antwortete: Sehr Schlecht! 

Schr wohl, ſprach da jener wieder, 
Du begünftigft mich nicht fehr. 
Schmückt nicht Anmuth meine Glieder, 
Schreit’ ih nicht mit Kunft einher? 

Und das Schwein mar gegenwärtig ; 
Das rief: Bravo! wunderſchön! 
Nimmer hab’ ich noch jo fertig 
Und fo zierli tanzen ſehn? 

Das vernahm der Bär mit Schmerzen, 
Meg war jeine Eitelkeit 
Und mit ganz beicheid’nem Herzen 
Gab er folgenden Beſcheid: 

Als der Affe mich nicht loben 
Mollte, glaubt’ ich ihm nicht ganz; 
Doch da mich das Schwein erhoben, 
Taugt gewißlich nicht mein Tanz. — 

Diele Regel merkt, ihr Dichter: 
Nicht viel Gutes ſchon beweiſ't 
Die Mißbilligung meifer Richter, 
Schlimm'res, wenn ein Narr eu preif't. 

(Hain.) 

— — — — — — — — 

Cienfuegos. 
Eine Scene aus dem Trauerſpiel „Die Grähn 

von Kafilien.‘“ 

III. 

| 
Sand.) Die Gräfin. 

Sand. 
So haft du endlich e8 dahin gebradit, 
Daß alle Liebe ich erftiden muß, 
Bergefien, daß du meines Vaters Wittme! 
Denn fo verlangt e3 meine Chre, deine, 
Des Volkes Ehre und Gerechtigkeit. 

räfin. 
So fage, wa3 dein Herz belaftet, ende 
Mit einem male die Myfterten. 

Sancho. 
Geh' in dich ſelbſt zurück und frag' dein Herz! 
1% wird dir rufen: Wo ift deine Treue, 
| Die unverleglih du dem Gatten ſchwurſt? 
Schon der Gedanke macht mich ſchaudern: du, 
Garcia's Weib, des hohen Helden Gattin, 
Viebſi einen Moren; feinen Mörder? - 
| Gräfin. 
| Ich? 

Sancho. 
Du biſt beſtürzt — 

G r äf i n. 

ı 
t 

| 
| 
Ä 

| Beftürzt ? — Ya wohl, id bin's; 
Du weide did) daran. Ich bin beftürzt, 
ı Statt meines Sohnes, wie ich ſchön geträumt, 

"Gin gräßlich Ungeheu'r mit meiner Liebe 
Genährt zu haben, das zu meiner Qual, 
Zu meiner Schande lebt. Er, der mich ftreng bewahren 

Bor der Verleumdung gift’gem Haude follte, 

| Xeiht gern und willig ihr fein boshaft Obr. 
(Elender, wo ift dein Beweis? Was haft du, 
‘Das mid) beihuldigt, mas? 

S | nd.o. 
| Sieh’ diefen Brief. 

Gräfin 

| | 

| Der Brief... Allmächt’ger Gott! fort, fort mit ihm! | 
Zerreiß ihn, wirf ihn weg, du Schändlicer! 
Mag ihn das Feu'r für immerbar verzehren 
Und niemals jolfen meine Augen wieder 
So ſchauderhafte Zeugen ſehn. Wenn ich 
Auch nie im Leben dieſen Brief geſchrieben, 
Nie dieſes Blatt, entehrend, meine Schande 
Verkundete — du haſſeſt dennoch mich. 
Es haben Erd' und Himmel ſich verſchworen, 

1) Sancho iſt ber Stiejfobn ber verwittweten Gräfin von 

| Kaftilien und ber Gang bed Stückes in Kürze folgender. Ber 

| morifhe Feltherr Almanfor, der früher ben Grafen von Kaftt- 

ı Iten beitegt und erfchlagen, ſowie unter bem falfhen Ramen 

| gende die Gräfin fennen und lieben gelernt hatte, Tomınt nad 

| urgos, um mit Sancho bes Friedens wegen zu unterbandeln. 

Er erneuert, wiederum unter bem falihen Namen Cal bie 

Betanniſchaft mit der Gräfin und fle fordert ihn auf, er Ice, 

den Mlınanfor, den Mörber_ ihres 

Gatten, täbten. Almanfors Inlognito wirb aber bem Sandıo 

| verratien , biefer läßt ibn ſogleich einkerkern und aud bie 

ı Gräfin erfährt, daß Almanſor und Zayde ein und derſelbe 

Mann ſei. An ber Verwirrung ihres Herzens fhreibt fie einen 

Brief an ihn, welcher aufgefangen und ihrem Gtiefjohn übers 

| fiefert wird. Sando, welcher Yon fange ber Mitregentibaft 

feiner Stiefmutter gern ledig gewejen wäre, benätt bie Belegen: 

heit, um fle zu verlannen. Die Gräfin beſchließt, fich zu 

rächen und wirft Gift In Sancho's Trintbecher. Indeſſen aber 

bat ein alter treuer Diener den Grafen umzuſtimmen gewußt, 

Almanfor foll freigelaffen werten unb bie Gräfin nur für kurze 

eit in ein Mlofter geben. Der Graf kommt mit dieſem Ent: 

Huf, man geht zur Tafel, er will ben vergifteten Becher lee⸗ 

ten, da entreißt fie ihm denſelben, leert ibn ſelbſt und ſtirbt. 

An ihrer Leiche verfühnen ſich ber Graf und ber More. 

— — — — — — 

um ihre Liebe zu lohnen, 

| 
| 

— —— — — — — — — 



— 

Um mir zu fhaden; ia, ich jelbft, ich fluche 
Dem Leben und mein einz’ger Wunſch ift Tod. 

| Sandıo. 
Du leugneft demnad, daß der Brief von dir? 

Gräfin. 
Ich leugn' es dennoch und geſetzt, er wär’ es, 
Sp würde mich ein zärtlich Herz vertheid’gen. 
Iſt's meine Schuld, daß ich gefühlvoll ward? 
O daß mich doch die jchredensvolle Flamme, 
Die in der Bruft die Liebe mir entzündet, 
Urplöglich tödtete, id wäre glüdlich! 

ZSando. 

Gräfin. 
Ich lieb’ ihn, hörſt du's? Es ift wahr. 

Ich bin fein eigen und ich bin e& ganz. 
Erbrich, du Frecher, diefen Brief, du wirft 
In jeder Silbe treue Liebe finden, 
So unzerftörbar dort, wie hier im Herzen. 

o. an 
So liebſt du Zayden? 

Gräfin. 
. Ja, es freut ſich 
| Mein Herz, es laut zu wiederholen; bis 

Allein — 

| 

| 

Zum letzten Odemzuge lieb’ ich ihn 
Und ſtolz bin ich, dem ganzen Weltall es 

ı Zu jagen. 
| Sando. 
| Wohnt denn feine Scham in dir? 
! Gräfin. 
| Ihn nicht zu lieben, würd' ich ſtets mich ſchämen; 
Ich haſſe den, der nicht, wie ich, ihn liebt. 
Er, der Elende, kennet nicht den Werth, 
Den hohen Werth der reinen, jchönen Seele. 

Sand. 
So Höhneft du des a patien frech? 

räfin. 
Des Vaters? Deines Vaters? Schied er nicht 
Hinunter zu der Todten traur'gem Reich? 
O Sancho, Sancho! wüßt' er meinen Schmerz, 
Was würd' er ſagen? — Warum hab’ icqh nicht 
Mit ihm den legten Seufzer ausgebaut ! 
Es würde beider Leben, beider Liebe 
Diejelbe Gruft in Segnungen umſchließen; 
Da jetzt, o Gott! — ich liebt’ ihn, Lieb ihn noch, 
Seh’ ihn, wohin ſich meine Schritte wenden, 
Und trage ftet3 im Herzen ihn mit mir. 
Ich liebe ihn allein, ihn mehr als Zayden. 
O Gott! geblendet bin id — unwillkürlich 
Spricht meine Lippe fremde Worte; 
Verſtehe nicht, was laut ſich in mir regt 
Und in ein Meer von Qualen mid verjentt; 
Verzehrt von Liebe werd’ ich — Liebe dich, 
Did, Sancho, ohne Ende; meine Thaten, 
Die Freunde, meinen Gatten, alles, alles, 
Was jegensreich der Erdkreis in fich ſchließt, 
Sogar die ſtarren Beljen meines Landes; 
Nur mid allein haſſ' ih auf dieſer Welt. 
D Sancho, flehe laut und oft zum Himmel, 
Da mitleidsvoll auf dich herab er ſchaue, 
Damit du nie, wie ih, im Kummer weineft, 
Daß deine Seele zu gefühlvoll ward. 

Sand. 
In eines Kloſters friedensreicher Zelle 
Wird deinem Herzen Ruhe wiederfehren. 

Gräfin. 
Was redeft du von Frieden mir, vom Slofter? 

Sand. 
Wenn fi die Sterne hell am Himmel zeigen 
Und tiefes Schweigen auf der Erde rubt, 

> 

| 

— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 

Gienfneges. 8 | 
"Wird in ein ftilles Klofter man did) leiten, 
| Damit auch dir de Himmels Friede werde 
' Und deiner Wunſche ſchönſter fich erfülte. 

Gräfin. 
| Tas wagft du mir an bieten, nur zu denken? 

and. 
Als Fürſt erfenn’ ih nur Gerechtiglkeit 
Und Strafen muß id den Verbrecher. Fremd 
Iſt Kindespfliht und Liebe mir. Tu haft 

ı Tes Hocverrathes ſchuldig dich gemacht. 
Grä f in, 

Des Hochverrathes? Ta ich meine Liebe 
‚Tief in des Buſens Inneriten verwahrt 
|Und niemanden beleidigt? — Frage dic, 
| Tie Freunde frage und das ganze Boll, 
Ob d'raus Verderben über fie gekommen? 
Nur mir allein hab' ich geſchadet, mir 
Nur wehgethan, mit Schmerzen ohne Ende 
Die wunde Bruſt erfüllt und dennoch willſt du 
| Bafür mich neuen Martern übergeben? 
Als du rebelliich gegen deinen Vater 
Das Schwert gezüdt, das Scepter ihm zu rauben, 
| Und überwunden fielft in feine Hände, 
ı Do blieb zur Neue dir allein die Zeit, 
Bis zur Velteigung deines Blutgerüftes — 
— dich! da fiel ich vor ihm nieder, 

— — — — — — m —- 

Umklammerte ſeine ſtnie mit wunden Händen, 
Warf mich vor ſeine Schritte hin: die Liebe 
Zu mir obſiegte und du warſt gerettet. 

E ancho. 
Mit Freuden, Gräfin, will ih dir geſtehn, 
Daß zweimal ic mein Leben bir verbante, 
Und deßhalb werd’ ich ftatt gerechter Strafe 
Den Frieden dir aus Milde wiedergeben, 
Der auf dem hohen Throne von dir floh. 
Das Glüd, das du verloren, joll die Stille 
' Des Klofters dir in vollen Maß erfeten. 

Gräfin (ironiſch). 
Ich nehme dankend Ruh und Frieden an, 
Die du mir liebevoll und gittig bieteit. 
| Mein Gluck ift, ach ! mein Unglüd — mach' mich glücklich Ä 
| In meinen Qualen — (wild) Ha, allmädt’ger Gott! 
Ich flehe Hier, wo ich befehlen fann ? | 
Wie tief joll ih mid noch erniedrigen? 
Kaftilien gehorchet augenblicklich — J 
Vergiß das nimmer, Sancho! — meinen Winken. 
Du herrſcheſt nur, weil ich dich herrſchen lafie, 
Und wenn ich's fordre, mußt vom Thron du Steigen. 

ancho. 
Vom Throne ſteigen? Meinem Vater dank' ich 
Den Thron, nicht dir: dir dank' id Schmach und 

Schande, 
Die auch mid trifft, weil du des Vaters Wittwe. 
Du haſt das Volk, das treue, abgewendet, 
Denn zürnend ſieht es jetzt zu dir hinauf 
Und haßt die ſchändlich, gräulich Liebende. 
Das ganze Land hallt von Verwünſchung wieder, 

| Die du auf dein unjelig Haupt geladen; 
Ein Wunſch bejeelt daS Allgemeine: dich | 
In eines Klofterd Mauern eingeiperrt 
Zu fehn. Noch heute ſoll erfüllt er werden. | 
Du wirft noch heute gehn! | 

Gräfin. | 
Ich gehn? Elender! 

Menſch meines Fluch, ih gehn? Ha, ich verftehe 
Ach werde gehn und deinen Wunjch erfüllen 
Auf Koften meiner Ehre, — Wie die Erde 
Umhüllet wird vom dunkeln Schlei'r der Nacht, 
War meine Kiebe tief in mir verborgen. 
Du haft fie an das Tageslicht gezogen, 

— — — — — — — — — — — 



488 | 
‚ Mit Bligesftral dad Dunkel aufgehellt. 
Wer konnt' e8 ahnen, wenn du kindlich fchwiegeft ? 
Für lange Zeiten haft du ausgeſprochen 
Mit meiner Schwachheit meine ew’ge Schande; 
Nur fluhend wird man deinen Namen nennen. 
Ich werde gehn; doch Hoffe nimmer du, 
Mid zu bezwingen. Wenn das ganze Bolt 
Zu deinem Beiten aud das Schwert erhebt, 
Mid jhüget Zayde; an der Moren Spite 
Wird er erjcheinen, fiegen, did) verderben; 
Dein Thron wird fallen; ich werd’ ihn befteigen, 
In Zayde's Armen jelig leben, fterben — 
Und tief vor mir wird fih Don Sancho neigen! 

(Wolff. 

— — — 

IV. 

Arriaza. 

Die Prophezeiung des Phrenäus (1808). 

Wie, voll von gift'gen Tüden, 
An jeiner Höhle tief im Schoß der Erbe 
Mit grimmer Wuth in feinen Flammenbliden 
Der Tiger lauert auf die ſcheue Heerde, 
ze auf dem —38 der Auen 

er Sprünge Luſt, des Vließes Schnee lä auen 
ir aut IHmarzen Stunde, ’ ni 

8 der Tyrann, der Klodwigs Thron geſchändet, 
Mit feiner Füße Fluch die erfte — ' 
Dem Pyrenäus flug, begann geblendet 
Er mit den wüth'gen Augen, 
_Der Untreu voll, an Spaniens Flur zu faugen. 
Schon war der Tag entihwunden, 
Der Schredenstag, der auf den glüh’nden Erzen 
Der Hölle die Vereiwigung gefunden, 
Da er den Fürften raubend von dem Kerzen 
Des Volkes, tiefe Trauer 
Dem Waiſenlande gab’, — der Welt ein Schauer! 
Und al3 er aufgeitanden, 
Bis an das Meer zu ſchaun, her von Pyrene, 
Wie großer Umfang jei den ſpan'ſchen Landen, 
Mit ſcheelen Augen, die der Mitleidsthräne 
Nie Treiftatt geben wollen, 
Doch don des Reides ſchwarzem Gift geſchwollen: 
Sieh, hoch auf einer Spite 
Der Berge, die gethürmt ihn rings umfchließen, 
Beftralet von des Weſtens Sonnenblige 
Gemwahrt er flehend einen bleichen Riefen, 
Kür den die Pyrenden 
Kaum nied’rer Boden waren, drauf zu ftehen. 
Um feinen Gürtel Bingen 
Gewolke, die im Abendlichte biuten, 
Mit Furchtbarkeit ihn gräßlich zu durchdringen, 
Die wilden Augen voll von trüben Gluten 
Warf er den weiten Schatten, 
Dem höchſten Berge ähnlich, auf die Matten. 
Daß ſich emporgerichtet 
Mit Felſenlaſt ein Titan, den Gewalten 
Des Zeus zum Troße, der ihn doch vernichtet, 

| — — — — — — — — — — — 

Dom Nichtsgefühl bezwungen, 
Der Korſe, unausſprechlich allen Zungen. 

Von Todesſchreck durchſchaudert, 
— — — — — ete — — —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Mit offnem Mund, worin der Athem zaudert, 
Das ſtrupp'ge Haar, von kalter Furcht zerzauſet, 
Wild um den Kopf gehangen, 

So wähnt — fo ſteht, von kalter Angſt gehalten, 

Mit ſtarrem Blick, worin nicht Wuth mehr haufet, 
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Und aus des Niefen Munde 
Lich ſchrecklich ſich ein dumpfes Tönen hören, 
So furchtbar hallend in der Thäler Grunde, 
Als wollte ſich der Nord des Grolls entleeren. 
Mit fürchterlichem Beben 
Ward e8 vom Widerhall zurüdgegeben. 

Napoleon (jo tönte 
Das Donnerwort), Napoleon, ſteh Rede! 
Wo birgft du das mit heil’gem Schmud gefrönte 
Haupt Yerdinands? Wohlan, Berräther, rede! 
Ihn, der den Großen juchte, 
Durch Gruß verlodt, eh’ er dem Buben fluchte. 

Er eilte voll Vertrauen 
Den Armen zu, die du ihm ausgebreitet, 
Zu edel, deiner Schlingen Liſt zu ſchauen, 
In die er fiel, die Heuchlermaſke gleitet, 
Und du, mit bittrem Hohne 
Raubft ihm das Scepter und die Königäfrone. 
O ſcheußlichſtes von allen 
Verbrechen, die dir deinen Thron gegründet! 
Allein wähnft du vielleicht, daß den Vaſallen 
In ſolcher Roth die legte Hoffnung ſchwindet 

! Und fie mit feigem Beben 
Sich hirtenlos in deine Hürden geben? 

Schau um dich her und labe 
Die wilden Blide, wenn du rings die Yluren 
Verheert und öde fiehft gleich einem Grabe, 

:; An deiner Wüthrichshorben blut’gen Spuren. 
Bis nah Madrid geleiten 
Wird did der Mord und ihre Grauſamkeiten. 

Doch wehe dir! verderblich 
Dir felbft find alle Künfte deiner Lüge! 
Berzweiflung madt den Heldenmuth unſterblich, 
Zum Schwert die Ketten und die Schmach zum Siege. 
Der Löwe Spaniens brüllet, 
Wenn blut’ger Thau ihm feine Mähnen füllet. 

Horch, wie des Leuen Töne 
Zum Donner in Kaftiliens Regionen, 
Zum Heulen werden für Afturia’8 Söhne, 
Rachſchrei für die, fo in Sewilla wohnen. 
Balencia ift erſchüttert, 
Indeß Monkayo's Boden dröhnt und zittert. 

Sieh bis an feine Bränzen 
Das ganze Land in Kriegesglut ſich röthen, 
Die Trommeln wirbeln und die Fahnen glänzen, 
Die Erze krachen, ſchmettern die Trompeten, 
Selbft die im Staube lagen, 
Die Lanzen braucht man in den Radetagen. 

Der Landmann trennt das Eifen 
Vom Pfluge los, ein Schwert daraus zu ſchaffen, 

Der Gatte muß fih von den Kindern reißen, 

Die eigne Mutter übt den Sohn in Waffen 
Und ſpricht: Zieh Hin, jei bieder! 

| Gerächei oder todt ſeh ich did wieder! 
| 9a, Frevel! darfit du wagen 

Das Joch, wie deine Fauft es eiſern faßte, 

| Der Freiheit Epaniens ſchmachvoll anzutragen ? 

| Und ward ein Henker gleich aus jedem Gaſte, 
So ſind, trotz allem Toben, 
Wohl tauſend Rächerarme ſchnell erhoben. 

Hoch auf der Berge Spitzen, 
| Die ew'ger Sonnen Glutſchein mürbe brennet, 

| Siehft du des Bätis Söhn’ in Waffen bligen, 

| Und er, der ſich dein Hannibal genennet, 
Mehr als im Ruhm in Tüden, 
Muß fih vor dir, Scipio-Gaftannos, bücken!!) 

| 1) Anipielung auf Me Niederlage und Ropitulation bes 

mn — nn — — 

i 
Beneral® Tavent bei Boylen, wo Caſtannos bie Spanier te: 

Wie um Medufens Haupt die grimmen Schlangen. : febtiste. Dup u ! 
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| Wo find die wilden Scharen find ı DR | v 
| ei Ben —ã— nn een ei . 

ie fliehn und nicht ihr Roß mag fie bewahren 
Und ihrer Banzer Stahl — fie find verloren! Breton be los Herreros. 
ei von er hi im Jus Der AMaſkenball. 

ich der Valencier hinter ihre Sitze. 
Sieh jene, fie verheeren An Dorila, 
Um deinetwillen des Guadiana Wiegen, Wie verliebt ift meine Seele, 
Ihr theures Land! Wie furchtbar zwiſchen Aehren Doch wie furchtſam, doch wie blöde! 
Des Todes Pfeile ungefehen fliegen! Was mir fehle, was mich quäle, 
Auch ohne Schlachttrommeten Möcht’ ich beichten; aber ſchnöde, 
Zreibt Mars fie an, der Feinde Heer zu töbten. Stodt im Munde mir die Rede. 

Gelangs auch deinen Rotten, Doch an's Licht des Tages trete 
Barcino's fleiß'ges Bolt zu überſchwemmen, Jene Pein und jene Schmerzen, 
Sieh, wie ſie der Kyklopenkünſte ſpotten! Die du ſchufeſt meinem Herzen! 
Sie höhlen ih Geſchütz aus Fichtenſtämmen, — Mit dem Klirren ſeiner Ketie 
Dem ſiegesfrohen Krachen Seufzt der Sklave um die Wette. 
Verſtummet deiner eh'rnen Läufe Rachen. Aber wer gibt Sicherheit, 
Mag ſich dein Unmuth mehren Wenn ich ſpreche: „Holdes Herz, 
Bor Saragofja’3 unbezwungnen Wällen, Sch vergeh vor Xiebesleid —“ 
Das deine Furien umſonſt beſchwören, Daß du nicht durch ſpröden Scherz 
Wie weiß es ihren Uebermuth zu fällen! Mich zu Grab bringſt vor der Zeit? 
Durch eh'rner Arme Dauer Eh ich Zeit und Raum gewinne, 
Und treuer Buſen fefte Demantmauer. Daß ih, Dorila, vermefien 

Was frommt das flolge Höhnen, Jenen Liebeskampf beginne, 
Matt hingeſchleudert durch der Falſchheit Diener, Führe ich dir unterdeſſen 
Wenn vom Olymp die Beifallschöre tönen Etwas andres vor die Sinne. 
Und Jubelſtimmen alter Numantiner? Ward einmal ein Ball gegeben, 
Die Enkel trifft ihr Segen, Wo auch ich mich eingefunden, 
Und mit den Lorbeern dichter Bombenregen. Denn das ſag ich unumwunden, 

Bor Vollkeswuth zu ſchirmen Nach der Kutte ging mein Streben 
Vermag kein Gränzſtein, und ſo wie in Wettern Nie in meinem ganzen Leben. 

| Aus ſchwarzen Wolken Hagelſchloſſen ftürmen, Welche Trachten, nicht zu fagen! 
Wenn laute Donner endlich ferner ſchmettern; an Europa, halb bie Welt, 

| So flürzen von Gebirgen egris und Abenceragen 
| „Sie nieder, deine Adler zu erwürgen. Hätten fi) in diefen Tagen 
Vernimm in dumpfem Hallen Auf den Friedensfuß geftellt. 
Den Todesſpruch! dort lies es eingegraben Kimbern, Gothen kehren wieder ; 
Bon Cumenidenhand den Stirnen allen: Kleopatra und Nebelfa 
Gür meine Brüder muß ih Rade haben! Gehn nach Zekka, gehn nah Mekka, 
Denn felbft die Geifter fchweben . Regen luftig ihr Gefieber, 

| Wild in der Quft, zum Kampf fie zu beleben. Drehen munter ihre Glieder. 
Na, wie Orkaneswogen Raſch beginnt der Klänge Reich 
Kommt Volkesrache, blut’ges Weh zu häufen Und nad) der Mazurfa Tone 
Auf jede Schar, die noch nicht ganz zerftoben. Tanzt ein Bauer göttergleih 
Auch deinen Bruder wird fie bald ergreifen, Mit der Türkin, drauf fogleich 
Auf feinem Thron ihn finden Die Ehinefin, der Wallone. 

| _Und feiner Hand den Herricerftab entwinden. Andre eſſen, was fic können, 
ı Richt mag die Konigskrone Wollen Kröjus Schatz verſchwenden. 
‘ hm fürder die unwürd’ge Scheitel zieren. Unter Damen und Klienten 
' Bon Stufe ftürzt zu Stufen er am Throne Ueberall hört’ ich dich nennen, 
‚ Zu Boden, Thron und Boden zu verlieren. So galant ließ man ſich finden. 
| Dann mag er fich verbergen Der Gefittete, der Grobe, 
Inm Haufen deiner morbbegier'gen Schergen. Kind und Alte, Zwerg und Rieſe 
Die Zücht'gung wirft du finden, Schienen mir, o holde Süße, 

| Berrucdter Räuber! du, auch du wirft fallen Serapgim zu deinem Lobe, 
Bom Stuhl der Macht, ich darf es dir verkünden, Engel aus dem Paradiefe. 

| Denn id, weil es dem Kön’ge dort gefallen, Aber was fommt dort heran? 
| Auf diefer Berge Spiken Doppelföpfige erfcheinen, 
Ward auserſehn als Geift das Land zu ſchützen! — Andre, die's noch befier meinen, 
- Wie dieſe Töne hallen, Schnallen einen meiter an, 
| Fühlt kaum der Wüthrich noch die Pulſe fchlagen, Sind dreiföpfig angethan. 

Gleich einer Schlange plötlich in den Krallen Menig machten ſich zu ſchaffen 
Des Adlers durch die Lüfte fortgetragen, Auf dem Balle junge Laffen, 
' Nun ftürzt fie ſchmachvoll nieder, Mit den feinften Epigrammen 
Im Grafe bergend die zerfchellten Glieder. Warfen Herrn um fi) und Damen, 

(F$riedländer.) Witze waren ihre Waffen. 
Schönſte! nit kann ich befchreiben, 
Meine Kunft wird da zu enge, 
Sol anmuthiges Gebränge, — 
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Solches Toben, ſolches Treiben 
Der beengten Menjchenmenge. 

Dies fieht 'ne gelchrie Müde 
Und mit wicätigem Doftorblide 
Spricht fie jo gelehrt als ſchlau: 
Hier geht der Verſtand in Stüde, 
Wo nit gar der Weltenbau. 

Leute fand ich ohne Zahl, 
Häßlich wie der helle Teufel, 
Dephalb plagte mich der Zweifel, 
Ob e3 jei ein Spuffrawall, 
Sb am Hof ein fitt’ger Ball. 
Wer lacht zu der Zeit der Qual? 
Mer gepeiniget von Schmerzen? 
Wem mit einer Schlang’ am Herzen 
Leuchtet noch der Freude Stral? 
Solde gab es auf dem Ball. 

Welches Toben, welches Dröhnen ! 
Welch Gewälfche, welche Laute! 
Niemand, der fi nicht erbaute, 

Außer ein’'gen alten Hähnen, 
Die flets keifen, die ſtets gähnen. 

Manche Dame zu der Stund’ 
Gab ihr Antlig frei und fund, 
Mande war nicht zu bewegen 
Ihre Larve abzulegen; 
Beides hatte feinen Grund. 

Alles konnte man hier jehn: 
Wittwe, Jungfrau, Nichte, Tante, 
Taube, Kate, häßlich, ſchön, 
Was fi irgend Dame nannte, 
Hin und her im Sale rannte. 

Dürfte ich dir doch erzählen 
Bon der Mafte göttergleidh, 
Königin im Zauberreich — 
Alatſchgeſchichten? — da wird's fehlen, 
Zunge, ſtill! du ſollſt's verbehlen! 
„Da macht es der Herr zu bunt, 
Statt ſich Amors zu entladen, 
Bringt er Tanz und Maſkeraden!“ 
Sprit nun wohl dein holder Mund 
Und fürwahr nit ohne Grund. 
Ah! wie fürdte ich ein Nein! 
Deßhalb ſuch' ich die Verftede; 
Do kann Amor meile fein? 
Eben weil ich ſchlau mich vente, 
Kehrt das Unglüd bei mir ein. 

Doch ich fehre nun zum Balle! 
Als des Feſtes Königin 
Sah ih eine Schäferin, 
Die an Reiz befiegte alle, 
Eelbft der Venus ftolzen Sinn. 

Offen war ihr Arm von Schnee 
Und ein leichter Gürtel ſchnürte 
Ihren Leib voll Grazie; 
Venusgleiche Haltung zierte . 
Sie vom Wirbel bis zur Zeh. 

Und ein Kamm von Silber drüdte 
Ihr gelodtes goldnes Haar; 
Die Berlode, die fie ſchmückte, 
Welche Gold von Ophir war, 
Bot ein Meer von Glanze dar. 

Nicht daß dies ich preijen merde, 
Denn ihr wundervolles Haar 
Mar das reinfte Gold der Erde 
Und ihr Schwanenhälädhen war 
Silber von weit höherm Werthe. 

Bon geblümeltem Perkal 
Mar ihr reinlid Schäferröckchen, 
Und das wunderhübſche Döckchen 
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Ward verſchönert tauſendmal 
Durch die Schürz', hell wie Krifſtall. 

Neidiſch hüllte zwar Zendal 
Ihres Buſens holde Wellen, 
Doch ſah ich das Herz ihr ſchwellen 
Und der Hülle tauſendmal 
Fluchte meine Liebesqual. 

Zwar ließ ſehen der Perkal 
Fuß und mehr noch zum Entzücken 
Meinen ſchlauen Argusblicken, 
Doch verwünſchte meine Qual 
Seine Fülle tauſendmal. 

Ihre Lippen gleich Korallen, 
Ihre Augen gleich dem Blitze, 
Ein verzehrend Feuer allen, 
Auf die ſeine Flammen fallen, 
Stralen durch der Majfe Ritze. 

Ihres Hauches füßer Duft 
Füllte rings unher die Luft, 
Meine Seele mit Entzücken: 
Die Geſtalt, die ſie ließ blicken, 
Freute Todte in der Gruft. 

Nein, der Maſke gleichen Roſen 
Nicht an Reize, wenn fie blühn, 
Der Balencianerin 
Nicht des Morgens, wenn die lofen 
Wonnig mit Aurora ofen. 

jede würde fie beſchämen 
In dem Lande Murcia, 
An dem Strand der Gaudia 
Jede würd’ zu Tod fich grämen, 
Die mein holdes Mädchen ſah! 

Artigleiten jagt’ ich ihr 
Und nicht übel nahm fies mir, 
Sondern dankbar ohne Gleichen 
Sprach fie gar zum guten Zeichen 
Manches liebe Wort mit mir. 

Yhre Schöne weiche Hand 
Durft' ih fallen voll Entzüden 
Und, von Liebesglut durchbrannt, 
Halb von Sinnen und Berftand, 
Manchen glüh’'nden Kuß drauf drüden. 

Und als fie ſich demaftirte, 
War ihr Antlig ein Magnet, 
Wonach ſtets mein Auge fteht, 
Eine Taube, die mich kirrte 
Und mir Liebeslieder jchwirrte. 

Dieſes holde Paradies, 
Das die Welt willlommen bieß, 
Diefer Zielpuntt meiner Liebe, 
Diele Flamme meiner Triebe 
Das bift du, o Vorilis. 

Die Erzählung ift zu Ende, 
Doch bei Leibe zürne nit 
Dein geliebtes Angeficht, 
Nicht in trüb Gewölke wende 
Der Aurora reines Licht. 

Die Balencianerin 
Mag durch Höhnifch ftrengen Sinn, 
Mag durch Sprödigfeit mich quälen. 
Dorilis werd’ ich's erzählen, 
Dorilis gibt fi) mir hin. 

Deine Hand gib noch einmal, 
Daß aus ihrer reinen Helle 
Götternektar mir entquelle. 
Schamhaft magit du taujendmal 
Hüllen deiner Augen Stral. 

Will die Hoffnung mir ertödten 
Dorila's feindjel’ger Sinn, 
Gibt die Maffe mir fi hin. 
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Sei nur Dorilis für jeden, 
Für mich Valencianerin! 
Ahme nicht zu meiner Schmach 
Der fatalen Sitte nach, 
Zu verwandeln in Verderben 
Und in Aſche mein Bewerben 
Nach der Faſtnacht frohem Tag. 

Sagſt du aber dennoch nein, 
Soll ich ewig elend ſein, 
Nun ſo denk: was ich erdachte 
Und bedächtig hinterbrachte, 
Soll in Schlaf dich lullen ein. 

VI. 

Mora. 

Romanze von Aliatar und Zulema. 

Aliatars und Zulema's 
Hochzeit wurde zubereitet 
Und in Wonne ſollten wandeln 
Fünfzehn Monde ſich voll Kummer, 
Aliatar, das Licht von Baza, 
Und Zulema, Ronda's Perle; 
Er dem Leu'n an Muth, an Schöne 
Sie den Sternen zu vergleichen. 
Und ſchon nahte fi der Tag, 
Schimmernd jtralten die Gemächer 
Bon den Teppichen der Türken 
Und köſtlichen Stidereicn. 
Heller glänzten noch die Funken 
Süßen Leids, peinvoller Hofinung 
In den Bliden, deren euer 
Liebesaufſchub mehr erhigte. 
Eine Naht noch trennte beide 
Bon dem Glücke, eine einz’ge. 
Ah die reichte Hin, den Tag 
Ihrer Jugend zu umwölken! 
Goldner Sonne letzte Stralen 
Glühten auf den fernen Höhen, 
Aus der Berge tiefen Schluchten 
Flohen leije Purpurfchatten, 
Süße Düfte aus den Wäldern 
Athmen ber, die Blätter fchütteln 
Linde Lüfte, fäujelnd ftreichen 
Sie wie buhlend un die Ferſen. 
Alintar an dem Gitter 
Eeiner hochverehrten Echönen 
Sang in tiefgefühlten Worten 
Alfo jeines Herzens Bangen: 
„Ah, den Glück ift nicht zu trauen ! 
Sicher ift nur, was wir haben. 
Erit verheiß'nes Glüd iſt feines, 
Denn fein Glück ift, wo man fürdtet. 
So der Schiffer, der den Fluten 
Sich der ruhigen Eee vertrauet, 
Wird ein unglüdjelig Spielzeug 
Für der Wogen graufe Brandung ; 
Und die Blume, ach! die holde, 
Mit der füßen Frucht im Schoße, 
Bricht erbarmungslos vom Zweige 
Nordwinds Meben, heftig jchütternd : 
Heiter taget e3 anı Morgen 
Unter Berlenthau und Roſen 
Und am Abend reiht der Sturmwind 
Feſte Felſen aus den Wurzeln; 
Kein Verlaß ift auf Verſprechen 
Des verräth'rifchen Geſchickes, 

Wera. 

Ah, dem Glüd iſt nicht zu trauen; 
Eicher ift nur, was wir haben.“ 
Kaum erſt war Wliatar’s 
Tüftrer Liebesſang verflungen, 
Als aus weiter Werne her 
Wilder Waffenlärm ertönte. 
Chriſten waren’s, die der Schirm 
Dunkler Nacht herbeigezogen, 
Kühnlich Hatten fie ſich bald 
Einlab in die Stadt errungen. 
Aus dem Schlaf geiheucht die Moren 
Suchen Waffen, jammeln Scharen, 
Zaufen bald, wohin Gefahr, 
Bald, wohin die Angit gerufen. 
Aliatar in voller Eile 
Sattelt feinen Apfelichimmel, 
Der in manden Schlachten ſchon 
Zeuge jeines Ruhms gemelen. 
Mit den andern Rittern allen, 
Die er in den Kampf gerufen, 
Eilt er mit verhängtem Zügel, 
Doch nit ohne bittre Stlage 
Und nicht ohne einen Seufzer 
Aus beengter Bruſt zu löfen, 
Wo zwei Mächte um ihn fümpften, 
Liebesglut und Ritterehre. 
Schon beginnt des Etreites Hitze 
Und die frummen Morenſäbel 
Kreuzen fih mit Chrijtenjchwertern, 
Piegen fih auf feſten Schilden, 
Mit dem Widerſtande doppeli 
Eich die Wuth, die Chriſten wanfen, 
Aber weichend auch verfaufen 
Theuer fie den Sieg den Moren. 
Als fie endlich ſich entfernten 
Und den: Hügel jhon erklommen, 
Drang des Feindes letzter Schuß 
Aliatar in den Buſen. 
Leblos ſank der Held zu Voden, 
Der jo wahr geſprochen hatte: 
„Ach, dem Glüd tft nicht zu trauen; 
Sicher ift nur, was wir haben.“ 
Eeiner Freunde Jammerrufe 
Künden laut es in der Runde, 
Der Zulema Herzenskummer 
Und des Morenheers Verluft. 
Eie vernimmt es. Alsbald heften 
Grauſend jtarr ſich ihre Blicke, 
Von den holden Wangen ſchwindet 
Alle Jugendglut, das Haupt 
Senkt ſich, ihre Schritte wanken 
Und die Roſenglut der Lippen 
Weicht dem blaſſen, welken Blau. 
In der lebensmüden Seele 
Hüllen alles Licht des Geiſtes 
Tief in Nebel und in Nacht 
Der Gedanken irre Bilder 
Und in bittres Lachen kehrt ſich 
Ihres Herzens herber Schmerz, 
Wie bei dem, der ſich des Traumes 
Freut und vor'm Erwachen zittert. 
„Wo iſt Aliatar?“ ſprach fie. 
„Nein, es lügen die Gerüchte; 
Aliatar iſt nicht geſtorben, 
Nein, er lebet noch und liebt mich.“ 
Und dem Trugbild ihrer Liebe 
Eilt die Unglückſel'ge nach, 
Dornen hemmen nicht, noch Steine, 
Noch der Wüſte Sand die Schritte; 
Wie die angeſchoſſ'ne Hindin 
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Eilt verſcheucht ſie durch die Wälder; 
Dunkle Nacht erſchreckt ſie nicht, 
Nicht um Sturm und Wetter ſorgt fie; 
Aufgelöf’t der Haare Flechten 
Wallen über ihren Naden; 
Starr der Blid; der Fuß entblößt 
Und verwelkt ift ihre Schöne. 
Unerwartet zeigt fie fid), 
Durch die dden Berge jchweifend, 
Den Bewohnern ftiller Hütten 
Wie ein grauſes Nachtgeſpenſt. 
„Wo ift Aliatar ?” ſpricht fie, 
„Meine Lieb’, nein Glüd, mein Ruhm ? 
Aliatar ift nicht geftorben, 
Nein, er lebet noch und liebt mich.“ 
Alfo flreift das arme Fräulein 
Dur die Gegend hin von Ronda, 
Suchend das verlome But, 
Einſam irrend in dem Wahnfinn. 
Wenn von Mübdigleit bewältigt 
Unter einem Baum fie hinfinkt, 
Wiederholt mit ftarrem Blid fie: 
„Aiatar lebt und liebt mich ! 

(Keller.) 

VII. 

San Miguel. 

Die RiegoHymnue.) 

Soldaten, das Vaterland 
Ruft uns zum Streit! 
Und Sieg oder Tod nur 
Sei jetzt unſer Eid! 

Die Hymne zum Kampfe 
Laßt uns fingen, Soldaten, 
In tapferen Thaten, 
Mit fröhlichem Schritt! 
Und das Weltall ſoll ſtaunen 
Beim Schall unfrer Lieder 
Und ſchau'n in uns wieder 
Die Söhne des Eid! 

Soldaten, das Vaterland u. |. w. 
Laßt uns Ichwingen das Eifen! 

Richt wagen die Sklaven 
Das Untlig der Braven 
Und Freien zu ſchau'n. 
Schnell wird wie der Rauch fi 
Zerftreu’n ihre Heerde; 
Bor unferem Schwerte 
Seht flieh’n fie voll Grau'n. 

. Soldaten, das Vaterland u. |. m. 
. Die Welt jah ein Wagen 

Ein edleres nimmer, 
In lichterem Schimmer 
Nie ftralte der Muth 
Als am Tag, da entflammet 
Bon heiligem Brand wir, 
Wie für’ Vaterland hier 
Riego voll Blut. 

Chor. 

Chor. 
Solo. 

1) Diefes den bochherzigen Patrloten und Märtyrer Rafael 
Riego feiernde Lieb hat nur biitorifchen, feinen poetiſchen Wert. 
Es Tann fih nit entfernt mit ben edeln Gefä 

San Miguel für das „heilige Batat 
von San 
ebichtet, 

un 

Doppelgränel bed Bourbenen⸗ und Pfaffenthums geſchah. 
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Chor. Soldaten, da8 Vaterland u. ſ. w. 
Solo. Dem Führer fei Ehre! 

Den laffet ung preifen, 
Der zuerſt ſchwang das Eiſen, 
Den Bürgerftahl. 
Das Baterland hörte 
Sein Donnern in Leibe 
Und verwandelt in freude 
Ward Jammer und Dual. 

Chor. Soldaten, das Baterland u. |. w. 
"Solo. Befolgt ward fein Mahnen, 

Erhoͤrt feine Stimme. 
Der Tod fol, der grimme; 
Uns toften fein Ad! 
Wir wollen als Männer 
Die Ketten zerreißen, 
Denn Reben konnt’ heißen 
Dem Braven nur Schmad). 

Chor. Soldaten, das Baterland u. |. w. 
Solo. Schon ruft’3 zu den Waffen — 

Nur Waffen nod richten, 
Nur Waffen vernichten 
Berbredhen und Trug. 
Ya zittert, ja zittert! 
Es zittre der Schlechte, 
Sieht den Speer im Gefechte 
Er ſauſen im Flug. 

‚Chor. Soldaten, das Vaterland u. |. w. 
‚Solo. Trompeten des Kampfes 

Das Echo Schon weden 
| Und, dürftend nah Schreden, 

| 

| 

Die Kanone brüllt ſchon. 
Des Kriegsgottes Stimme 
Ruft laut uns zur Rache — 
Der Genius erwache 
Hiſpaniſcher Nation! 

(Faſtenrath.) 

II. 

Bortugal. 

Hier koncentrirt ſich die literariſche Blüthe 
ſtreng ‘und eng um bie politiſche Glanzperiode der 
Nation während des 16. Jahrhunderts. Die 

: glorreiche Epoche, in welcher die Portugiefen unter 
| ber Regierung weiſer, thatträftiger und hochgeſinn⸗ 
‚ter Könige, beſonders Emanuels des Großen 
| (1495— 1521), und unter ber Führung von Hel⸗ 
‚den wie Vasco de Gama und Alfonjo de Albu: 
querque jene kühnen, dem Leben nad) allen Ric: 
tungen bin neue Bahnen öffnenden Seefahrten 
und GEroberungszüge unternahmen, dieſe Epoche 

'förberte auch die Perle, die einzige, aber un⸗ 

ſchätzbare ihrer Literatur, die Lufiaden bed 
Camoes, zu Tage. Und wie fi Portugal po- 
litifche Größe nad kurzer Dauer mit dem Aus 
gange bes 16. Jahrhunderts, nachdem ber unglüd: 
lihe König Sebaftian 1578 in Afrika Heer und 
Leben eingebüßt, zum Verfalle neigte und feitber 

Inie wieder zu rechter Selbſtſtändigleit und Geltung 
gelangen konnte: fo hat aud von da ab die pors 
tugiefiiche Literatur nur ein welles, binfiechendes 

— — — 
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Leben geführt, als ob ſich die ſtaatliche und poe⸗ 
tiſche Produktionslraft in einem und demſelben 
Zeitalter zumal erſchöpft hätte. 

Die Anfänge portugieſiſcher Literatur fallen 
in den Zeitraum vom 12. bis zum Ausgang des 
15. Jahrhunderts. Zum Unglück wurde aber die 
volksthümliche Entwickelung der Poeſie im Keime 
erftidt. Die nationalen Lieder (chacras) und 

Patriot, Krieger und Seefahrer mar, ber mit zu 
ben Eriten gehörte, welche das Borgebirge ber 
guten Hoffnung umfegelten. „Wie den Schiffer" — 
äußert ein treffliher Kenner der Literatur Süd⸗ 
europa's über bie Luſiaden — „wie ben Schiffer 
berauſchende Wohlgerüche, ſchon von fern anwehend, 
in Wellen und —5*— erquicken und ihm die 
Nähe von Indien verkünden: ſo weht ein blühen⸗ 

Romanzen, welche auf ſpaniſchem Boden ſtets fo | der, ja berauſchender Duft durch dieſes unter dem 
lebenskräftig und einflußreih geblieben, mußten 
in Portugal ſchon jehr frühe einer ſüßlichen Hof: 
und Minnepoefie weichen, in welcher ausländifche 
Einflüffe vorherrſchend waren und bie ſich haupt: 
jählih mit unnatürlih ſchäferlichem Geleier und 
Gedubel abgab. Als die zwei älteften portugies 
ſiſchen Poeten werden in diejer Periode Gonzalo 
Hermiguez und Egaz Moniz angeführt, deren 
Ruhm als Liederbihter Macias (mit dem Bei- 
namen der „Berliebte”, von einem eiferfüchtigen 
Ehemann im Gefängniß erftohen) in Schatten 
itellte. Ribeiro, der am Hofe des großen Ema⸗ 
nuel lebte, leitete durch jeine wohllautvollen Hirten: 
gedichte, ſowie durch Abfafjung des erſten portus 
giefijchen Romans (Menina e Moga) die literarifche 
Slanzperiobe feines Landes ein. Mit ihm wett: 
eiferte in ſchmachtender Lyrik fein Zeitgenofle Fal⸗ 
sam, aber von weitaus größerer Begabung als 
beide zeigte ih Bil Vicente (geit. 1557), 
der mit richtigem Inſtinkte das Volksleben zur 
Baſis feines Dichten? machte und durch feine von 
Witz fprudelnden, .venn auch bödft mangelhaft 
fomponirten Quftjpiele und Farcen bebeutend in 
die Weiterbildung ber dramatifhen Kunft nicht 
allein Portugals, jondern auch Spaniens eingriff, 
welder Umftand die gelegentliche Bemerkung ge 
| ftatten mag, daß alle bedeutenden portugieſiſchen 
| Dichter jener Zeit zugleich auch in kaſtiliſcher Sprache 
| fhrieben. Gil Vicente's nationaler Ton fand eine 
ſtarke Oppofition in dem Streben nach fogenannter 
Klaſſicität, wie es fich in den ibylliichen, lyriſchen 
| und dramatiichen Arbeiten de Saa de Miranda 
(geb. 1495) und des Ferreira (geb. 1528) 
fundgab und dann von Caminha, Bernarbes 
und anderen weitergeführt wurde, 

Bevor aber das Nationale gänzlich unterging 
in froftiger Nachkünſtelung des Altertbums uud 
der Augländerei, jollte es durch Camoes noch feinen 
höchſten Triumph feiern. Luis de Camoes ward 
1525 zu Liljabon geboren und nad einem Leben 
voller Abenteuer und Strapazen zu Waller und 

zu Lande ftarb er — der fi für Portugal zum 
Krüppel hatte hauen lafjen, der feiner Nation ben 
unverwelllichſten Lorbeer um’3 Haupt gewunden — 
unbelannt, unbeacdhtet, als Bettler in einem Spital 
jeiner Geburtäftabt im Jahre 1579. Die Lu: 
ſiaden (os Lusiadas), d. h. die Eöhne bes 
Lufus (des fabelhaften Gründers von Qufitanien 

: oder Portugal), ift das Heldengedicht betitelt, im 
welches Camoes, auch als Lyriker höchſt bedeutend, 
die ganze Begeifterung feines hochherzigen Genius 
ergoß und das uns überall deutlich erkennen läßt, 
daß fein Verfaſſer nicht bloß Dichter, fondern auch 

indiſchen Himmel erjonnene Gedicht; es ift ber 
ſüdlichſte Glanz darüber verbreitet und, obwohl 
einfach in ber Sprade, ernit in der Abficht und 
Anlage, übertrifft e8 an Farbe und Fülle der 
Phantafie bei weitem den Arioft. Nicht bloß ben 
Gama aber und die Entvedung des Seewegs nad 
Dftindien befingt Camoes, fondern alles, was 
irgend aus ber ältern Geſchichte feined Vollkes 
ritterlich, Schön, groß, edel und rührend war, iſt 
in dieſes Gedicht eingeflohten und in ein Ganzes 
verwebt. Man Hat an dem Gebiht die Eins 
miſchung der antifen Mythologie tadeln wollen, 
allein Camoes gebraudt fie nur als eine Ichöne 
Bilderfprade für finnreihe Allegorie. Sehr ſpar⸗ 
jam ift er übrigend bamit. Und wenn er nun 
bie Venus feine geliebten Portugiefen beſchützen 
läßt, weil fie, wie er fagt, den Römern am ähn⸗ 
lichften feten, den Bakchus aber fie anfeinden, weil 
berjelbe bejorgt, ihre Helbenthaten möchten feinen 
Zug nad Indien verdunleln, wenn bie Giganten 
fi in dem wildeſten Meere der gewünfchten Fahrt 
nad dem fegensreihen Lande wiberjegen und bie 
unfterblihe Thetis zulegt auf der jeligen Inſel 
das bochzeitliche Bette mit dem hoben Gama be: 
fteigt, die glorreichfte Befiegung und Beherrſchung 
bes Meeres zu feiern: jo muß man geitehen, daß 
vielleicht kein romantischer Dichter bie alte Yabel 
jo neu, jo eigenthümlih und doch jo klar und 
pafiend gebraucht Hat. Durch die Geſchichte ift 
dag Werk gewifiermaßen zum Trauerſpiel geworben, 
da ber Untergang der kühnen Nation ſich jo uns 
mittelbar an die kurze Epoche ihrer größten Kraft 
und Herrlichkeit anfchloß, als deren höchſten Mo⸗ 
ment man jened große Nationalgedicht jelbit be 
traten kann, den Schwanengejang eines unter: 
gegangenen Heldenvolfes.” 

Mit Camoes, dem befanntlid 2, Tied in 
einem feiner gelungenften Werle („Der Tod des 
Dichters“) in Deutihland ein Ehrenmal gejegt bat, 
erlifcht das Intereſſe an der portugiefiichen Lite: 
ratur; doch find aus feiner Zeit noch Cortereal 
und Lobo als Poeten zu nennen, die ihm, wenn 
auch mit ſehr ungleichen Kräften, im nationalen 
Sinne nadeiferten. Vom 17. Sahrhundert an 
nahm kraſſer Ungeſchmack und wortklingelnde Rad: 
äffung immer mehr überband, der elende Stribler 
Macebo durfte es fogar wagen, Camoes' Lorbeer: 
franz anzutaften, und ob die jüngeren Talente, die 
in neuerer und neueſter Zeit in Portugal aufge: 
taucht, die Gomez (befien Zraueripiel „Ines de 
Caſtro“ aud in Deutichland belannt geworden), 
Nolasco, Caftilbo, d'Almeida Garrett, 
Carvalbo und andere, wirklich eine heilfame Re: 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — ge ann 
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form in der Literatur ihres Vaterlandes, die fie 
theilweiſe anguftreben fcheinen, bewirken werben, 
iteht dahin. Durchſchlagendes haben fie wenigſtens 

— — — — — 

bisher noch nichts zu Stande gebracht. 

— 

J. 

Alte Volkbromanzen. 

1) Die Infantin. 

Die Infantin ſaß im Garten, 
Die Infantin ſchön und Hold, 
Strälte fih die Lockenhaare 
Mit dent Kamm von feinen Gold. 
Nah dem Meere blidend, jah fie 
Eine Flotte nah dem Strand 
Anker werfen und den Hauptmanıt, 
Der auf einen Schiffe Itand. 
„Bringſt du mir von meinem Gatten, 
Buter Hauptmann, Kunde mit? 
Sahſt du ihn in jenem Lande, 
Mo am Kreuz der Heiland litt?“ 
In dem heil’gen Land, Senhora, 
Sah der Ritter ich genug: 
Gib mir Zeihen an und Waffen, 
Die dein Ehegatte trug! — 
„Soldgejattelt war jein Schimmel, 
Blinkend feine Waffenmwehr, 
Hoch in feiner Rechten hielt er 
Einen kreuzgeſchmückten Speer.” 
Den, auf den die Zeichen deuten, 
Sah ich fallen im Gefedht, 
Ballen wie ein tapfrer Ritter; 
Seinen Tod hab ich gerät. — 
„Ad ih Arme, nun verwitiwet! 
Fürder leb ich jchmerzgequält; 
Bon drei Töchtern, die ich habe, 
Wurde feine noch vermählt!“ 

Und was gäbſt du mir, Senhora, 
Brächt' ich dir den Gatten nun? — 
„Silber gäb' ich, Edelfteine 
Dir umd goldgefüllte Truhn.“ 
Gold und Silber nicht gebrauch ich, 
Nicht Für mich ift ſolcherlei; 
Sprid, was gäbft du noch, Senhora, 
Brächt ih ihn dir jegt herbei? — 
„Drei der Mühlen, die ich habe, 
Gäb' ich gern dir alle drei, ' 
Zeinfaat mahlen zwei von ihnen 
Und die dritte würz'gen Zimmt; 
Sicher iſt's, daß ſelbſt der König 
Gern fie zum Geſchenke nimmt.“ 
Nicht gebrauch' ich deine Mühlen, 
Nicht für mich ift ſolcherlei; 
Sprich, was gäbft du mir, Eenhora, 
Brächt' ich ihn dir jebt herbei? — 
„Einen Teppich, den ich mebte, 
Boll von goldner Etiderei.” 
Nicht gebrauch ich deinen Teppich, 
Nicht für mich ift ſolcherlei; 
Sprich, was gäbſt du noch, Senhora, 
Brächt' ich ihn dir jebt herbei? — 
„Meine hübjchen, jungen Töchter 
Gäb' ich alle drei dir gern; 
Zwei von ihnen reihten Schuhzeug 
Dir und Kleid als ihrem Herrn, 
Und die dritte, ſchönſte ſollteſt 

V. Bud, Spanien und Wortngel. 2) Yortugal. 
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Du umarmen als Gemahl.“ 
Nicht begehr' ich deine Töchter, 
Sie find nicht nad meiner Wahl; 
Sprich, was gäbft du noch, Senhora, 
Brächte jet ich ihn dir her? — 
„Weiter hab ich nichts zu geben, 
Fordre du denn auch nicht mehr.“ 
Gib dich felber mir, Senhora, 
Denn nad dir fteht mein Begehr. — 
„Pfui des Ritters, welcher ſchnöde 
Zu mir hebt den frechen Blick! 
Auf, ihr meine Diener, greift ihn, 
Bindet ihn mit feſtem Strick! 
Durch den Garten ſchleif' ein Roß ihn 
Und zerſtampf' ihn mit dem Huf! 
Warum ſäumt ihr, meine Treuen ? 
Kommt herbei auf meinen Ruf!“ 

Diefen Ring mit fieben Steinen 
Theilt' ich ehemals mit dir; 
Wo iſt feine andre Hälfte? 
Eieh, mein Weib, die meine hier! — 
„D wie viele Jahre lebt’ ich 
Deinethalben in Sorg’ und Bein! 
Daß du mich fo ſehr geängftigt, 
Gatte, mag dir’3 Gott verzeihn!“ 

(Shad.) 

2) Graf Hille. 

Nillo treibt jein Roß zur Träne, 
Nillo, Nillo, jener Graf, 
Und indeß fen Rößlein trinket, 
Hebt er Hold zu fingen an. 
An der Dunfelheit des Abends 
Nimmt der König ihn nit wahr; 
Doch die arme Königstochter, j 
Die ihn Augenblids erfannt, 
Weiß nicht, jol fie lachen oder 
einen, beides ift ihr nah. 
„Stille, meine Tochter, lauſche! 
Klingt das doch jo wunderbar 
Wie der Engel Sarg im Himmel, 
Mie im Meer Sirenenfang.“ 
Nicht die Engel fingen alſo, 
Die Sirenen nit, fürwahr! 
Nein, Graf Nillo iſt's, mein Vater, 
Der zur Gattin mid) verlangt. 
„Wer ſpricht Hier von Grafen Nillo? 
Der rebeliihe Vaſall, 
Den ich aus dent Reich verwieſen, 
Werde nie vor mir genannt!“ 
„Herr! nur ich allein bin jchuldig, 
Ich allein auch fei beitraft; 
Ich Hab’ ihn zurück gerufen, 
Weil ich ſonſt nicht Ichen kann.“ 
„Schweig, verräthertihe Tochter, 
Nicht beflede did mit Schmad) ! 
Sehen wirft du ihn enthauptet, 
Eh’ der nächſte Morgen tagt!” 
„Wenn der Henker ihn enthauptet, 
Treffe mich zugleich jein Schlag; 
Wo man ihm ein Grab bereitet, 
Sei auch meine Ruheſtatt!“ 
Warum tönt die Todtenglode? 

Mas bedeutet diefer Schall? 
Todt ift Nillo und dem Tode 
Hit die Königstochter nah; 
Schon gegraben find die Gräber, 
Im die beiden zu empfahn, 

. — — — — — — — —— —— — — — —— — — — — — —— — — 



Camoes. 

Er ſoll an dem Kircheneingang 
Ruhen, ſie an dem Altar. 

Aus dem Grab des Grafen Nillo 
Hob ſich ein Cypreſſenſtamm, 
Ein Orangenbaum erhob ſich 
Aus der Königstochter Grab; 
Beide wuchſen und mit Kofen 

u. Küßten ſich die Wipfel fanft. 
„Haut mir ab die beiden Stämme!” 
Rief der König; es geſchah; 
Edles Blut entfloß dem einen, 
Königsblut dem andern Stamm, 
Und geboren aus dem Blute 
Ward ein koſend Taubenpaar. 
Beide ſetzten auf den Tiſch ſich, 
Dran der König Mittags ſaß. 
„Sei verflucht ſo viele Liebe, 
So viele Treue ſei verdammt, 
Daß man ſie, gleich wie im Leben, 
Auch im Tod nicht ſcheiden kann!“ 

| (Schad.) 

II. 

San de Miranda. 

| Sonnenuntergang. 

ı Die Sonn’ ift groß, der Vögel Lied erflungen, 
| Der Wind entichlief auf abendfühlen Schwingen; 

Der Wafferfall, de Töne leis verklingen, 
| Hat in der Bruft die Schmerzen wacdhgefungen; 
O eitle Welt voll leerer Wandelungen! 
Kannſt du ein Herz je mit Bertraun durchdringen ? 
I Das Heute wird ein Morgen jchnell verſchlingen, 
| Berloren ift, was kaum noch war errungen! 
ı Hier jah ih Schatten nicht und duft’ge Bllithen, 
| Ten grünen Strand die Haren Wellen ſchlagen, 

Geſang der Vögel hört’ ich, fah ihr Briten. 
Jetzt ſtumm und todt die Welt! Ich auch muß tragen 

Ein andres Kleid, des Farben all’ verglühten: 
Füur fie wird bald, für mich fein Frühling tagen. 
| (Arentsſchildt.) 

III. 
Gamnes. 

I) Zwei Sonctte. 
t 

) 
1. 

Was beut die Welt, um noch darnach zu ſpähen? 
Wo iſt ein Glück, dem ich mich nicht entſchwur? 

Verdruß nur kannt' ich, Argwohn kannt' ich nur, 
Dich, Tod, zuletzt, was konnte mehr geſchehen? 

Dies Leben reizt nicht, Leben zu erflehen; - 
Daß Gram nicht toͤdte, weiß ich, der's erfuhr: 

Birgft du noch größ'res Mißgeſchick, Natur, 
| Dann jeh’ ich's noch, denn alles darf ich ſehen! 
Der Unluft fange ftarb ic) ab und Luft, 
| Selbft jenen Schmerz verjehmerzt’ ich, büßt' ich ein, 

Der längft die Furcht gebannt mir aus der Bruft. 
| Das Leben fühlt’ ich als verliebte Pein, 

t 

Den Tod als umerjeglichen Berluft, . 
Trat ih nur darum in das furze Sein? 
| (Platen.) Ein ſchickſalvolles Wunder unirer Zeit, 
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2, 
ı 50 oft ich auf die Zeit ſchau', die vergangen, 
' Hab’ Reue des Geichehnen ich empfunden; 
| Ich jah, daß all die Zeit umjonft entſchwunden, 
| Tab thöricht war mein Hoffen und mein Bangen; 
‚Nah meinem Leid nur trug ich heiß Verlangen! 
' Mas ich erreicht, ſchlug ſtets mir tiefe Wunden; 
; Wenn ich des Glüdes wärmften Kuß empfunden, 
War auch die legte Hoffnung ſchon vergangen. 
| Die Schlöffer, die die Phantaſie erhoben, 
: Im UWugenblid, da ich den Giebel kränzte, 
Sah ich fie wie ein Morgentraum zeritoben. 
‚Mie manden Trug hat diefe mir gewoben! 

Ein leerer Hauch iſt's, was jo golden glängte; 
eh dem, der hofft! MWeh, mer vertraut nach oben! 

(Arentsſchildt.) 

2) Die Luſiaden.) 

1) Eingang. 

Die Waffen und die glorreich edlen Recken, 
Die von der Luſitanier Abendſtrand 
Dur nie zuvor befahr'ne Meeresiireden 
Bordrangen hinter Taprobana’s Land, 
Die, groß in Mühfel und in Kriegesichreden, 
Vollbracht, was niemals Menſchenkraft beftand, 
Ein neues Reich zu bau'n in ferner Bone, 
Das fie erhoben zu der Länder Krone, 

Zugleih der Fürften ruhmgefrönte Thaten, 
Die, Reih und Glauben mehrend weit und breit, 
Der Afrikaner und der Aflaten 
Ruchloſe Gau’n dem Untergang geweiht ; 
Und fie, die erntend tapfrer Werke Saten, 
Bon dem Geſetz des Todes fi befreit — 
Soll mein Geſang vor aller Welt verkünden, 
Wenn fih Natur und Kunſt in mir verbinden. 

Verſtumme denn, was weiſer Griechen Ahnen, 
| Was Troja’ Sohn’ auf weiter See vermocht; 
, Bon Merandern ſchweige, von Trojanen, 
' Der Auf der Siege, die ihr Arm erfocht: 

Dich fing’ ich, Hort ruhmvoller Lufitanen, 
Die weithin Meer’ und Länder unterjodt; 
Verftumme, was die Mufe grauer Zeiten 
Belang, vor andern größern Herrlichkeiten ! 

Und ihr, des Tajo Jungfrau'n! — denn entzündet 
Habt ihr in mit des Geiftes neue Glut — 
Wenn ftet3 in niederm Laute froh verkündet 
Bon meinem Lied ward eures Stromes Flut: 

Leiht Worte nun, volihallend, ſchön geründet, 
! Reiht zum erhab’nen Klange mir den Muth, 
Daß nah dem Spruch Apollo's eure Welle 

Nicht mehr beneide Hippotrene's Quelle. 
Leiht mir Begeiſterung, die mächtig ſchalle, 
Nicht wie von rauher Flöt' und wildem Rohr, 
Nein, von der Tuba ſtolzem Kriegeshalle, 
Der Wangen röthet, Geiſter hebt empor; 

Leiht mir Geſänge, werth der Thaten alle 
Von eurem Volk, das Mars dem Ruhm erfor, 

| Daß dur das Weltall rings ihr Preis ertöne, 
Wenn ich jo hohen Werth in Liedern Fröne. 
ı Und du, in guten Stunden und geboren, 
Zum Hort der alten Freiheit uns geweiht, 

Von Gott zum fihern Hoffnungsftern erkoren, 
Daß wachſe ftet3 die Kleine Chriftenheit ; 

Du, neue Schrednik für den Speer der Moren, 

— — — — — — — — un 

| 

| 

| 

2) Der Dichter rebet in ben Ginleitungsitangen jeines 
Werkes ben jugendlichen König Eebafttan on, bem er bafjelbe 

zueignete und beiien früher Tod Portugal in's Verberben ftärzte. 
— — — —— —— — — ——— —— — — 
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Bon Gott, der alles lenkt, der Welt geliehen, | Ihr Buſen bebt in leiſer Wellenſchwingung, 
Um alle Welt mır Gotte zu erziehen! Auf welcher Amor ungeſeh'n fi wiegt; 

Du zarter Sproß, am Baume neu entfaltet, Glut jprüht des Gürtels blendende Umſchlingung, 
Dem Ehriftus ih vor allen zugewandt, Womit ihr Sohn die Seelen heiß umſchmiegt; 
Die je als Allerchriftlichfte 1) gemwaltet An glatter Hüfte ranften die Verlangen, 
Und die man Gäfarn nennt im Abendland! Die, gleih dem Epheu, fi um jene fchlangen. 
In deinem Wappen fieh’, wie er geftaltet Ein dünner Stoff webt um die ftillen Reize, 
Den Sieg dir zeigt, vom Ruhme längft genannt, | Die frommer Scham vertraute die Natur; Zu 
Für welden du die Zeichen überlommen, Das Neb, die Roſ' umſchleiernd, nicht mit Geige, 
Die er für ih am Kreuzesſtamm genommen. ‘) Entfaltet und verhüllt zur Hälfte nur; 

Machtvoller König, defien hohe Lande Doch daß es noch zu hell'rem Brande reize, 
Die Sonn erblidt, jobald der Often graut, Entdedt e8 lauſchender Begier die Spur. 
Und, wann fie niederfteigt am Himmelsrande, Schon hört man auf des Himmels fernften Plänen 
Und, wann das Mittel unfrer Welt fie ſchaut; Vulkanus' Zornwuth, Mavors Liebesjehnen. 
Der Iſmaels Gezüchte?) Schmach und Bande Im engelſchönen Blid der Hehren thaute 
Bereiten wird, wie unſer Herz vertraut, Des Grams Gewölt, mit Lächeln hold vereint. 
Zu deffen Füßen Türk' und Heide ſinken, Dem Mädchen gleich, das unverfeh'n der Traute | 
Die noch die Flut des heil’gen Stromes trinken: | Berlegt’ im Xiebesfpiel, wie dann es meint 
O ſenk' auf kurze Zeit der Hoheit Stralen, Und Hagt und wieder lat in einem Laute 
Die wir im zarten Angefiht eripähn, Und munter jegt und wieder zornig ſcheint; 
In dem fih ſchon die reifern Jahre malen, So fprad die Göttin, aller Frauen Krone, 
Wo du wirft ein zum ew'gen Tempel gehn. Mehr froh, als traurig, vor des Vaters Throne. 
Laß Huld dein Lönigliches Auge ftralen (Donner.) 
Zur Erd’: ein neues Beifpiel wirft du ſehn 
son Pia zu der aater oh 

epflegt in ſchöner Lieder Heiligthume. 
Das Vaterland, nicht Gold ftimmt meine Saiten ! 3) Ines de Gaftro. 
Ein hoher, ewiger Gewinn ift mein; (Gefang 8, Stanze 119-136.) 
Nicht eitel ift der Lohn, von fernen Zeiten Du Lieb' allein, du, die voll herben Zwanges 
Als Herold meines Volks erfannt zu fein. In ihren Kreis die Menfchenherzen bannt, 
D höre mich! Aus deines Landes Weiten Du wareft Urfach’ ihres Unterganges, 
Merd’ ich der Helden Kunde dir verleihn ; Als ob fie treulos dir fi abgewandt. 
Da wirft du froh, was höher fei, gewahren, Wenn nicht der Zähren Bittre deines Dranges 
Ob Herr zu fein der Welt, ob jolder Scharen. Sraufame Macht zu bändigen verftand, 

(Donner.) Sp willft du nur, voll rauhen Herrſchermuthes, 
Dich jättigen im Bad des Menjchenblutes ! | 

Sn Rub, o Ines, wareft du gebettet, 
Da du der Yahre ſüße Frucht gepflüdt, 

2) Wie Benus dem Throne Jupiters naht. An einen heitern, blinden Traum gefettet, | 
(Gefang 2, Stange 83-38.) Den dir das Schickſal, Holde, bald entrüdt, | 

Sie läßt die Nymphen, die mit trüber Zähre In des Mondego Blüthenau’n gerettet, | 
Im Blid fo Schnell die Herrin jcheiden ſahn. Die deines ſchönen Auges Thau beglüdt, 
Schon wandelt fie auf fternbejäumter Sphäre, Wo du Gebirg’ und Thal’ in ſüßen Schmerzen 
Schon wallt fie durch die dritte Himmelsbahn, Den Namen lehrteft, der dir lebt’ im Herzen; 
Und weiter ſtets und nun zur jehäten Bohne. Mo die Erinn’rungen dir widerhallten, | 
Vordringend fam fie zu des Vaters Throne. Die deines Fürſten Seele mild umjchwebt, 
Bom weiten Weg glühn röther ihre Wangen, Die ftets dein Bild vor feinem Aug’ entfalten, | 
Hoch ſtralt der Neiz der göttlichen Geftalt, 
Dat Luft und Wafler zittert in Verlangen 
Und rings der Sterne Chor in Liebe wallt; 
Das Auge, das ihr Sohn zum Sig empfangen, 
Strömt aus der Geifter lebende Gewalt, 
Womit fie zündend ftarre Pol’ umfchlinget 
Und flammend in die kalte Sphäre dringet. 

Daß höher noch des Vaters Glut fie fache, 
Der immerdar an ihr voll Liebe hing, 
Erſcheint fie ihm, wie dort im Waldgemache 
Des Ada, wo fie Troja’8 Held unfing. 
O ſähe fie Altäon, der im Bade 
Dianen ſchaut' und Thiergeftalt empfing: 
Richt feine Hunde hätten ihn entjeelet, 
Eh’ ſtürb' er noch von Liebesgram zerquälel. 

Ihr goldnes Haar wallt in der Locken Ringung 
Zum Raden, der den reinen Schnee befiegt ; 

1) Bekanntlich ber Titel ber Könige von Portugal. 
2) Anfpielung anf die Schlacht von Durique, wo Alfons I. 

1139 fünf Morenfüriten 6368 Den Tag vor der Schlacht 
war ihm ber Sage zufolge Chriſius, Steg verbeißend, erſchienen 
und zum Andenten daran nahm er das Kreuz in das portu⸗ 
gieſiſche Wappen auf. 

3) Die Moren, als angebliche Abtömmlinge von Iſmael. 

— — — — — — — — — 

Wann er den ſchönen Augen ferne lebt, 
Die in Gedanken Tag's vorüberwallten, 
Die Nachts in Träumen täuſchend ihn umwebt; 
Denn alles, was er ſann und was er ſchaute, 
War ihm ein froh Gedächtniß an die Traute. 
Um andrer Frauen heißerſehnte Liebe, 
Der Fürſtin Schöne Töchter buhlt er nicht; 
Wo wär’ ein Wunſch, 0 Amor, der dir bliebe, 
Wann dich bezwang ein holdes Angeſicht? 
Dod -faum gewahrte die verliebten Triebe 
Der Bater, der mit hellem Geifteslicht, 
Ein Huger Greis, des Bolles Murren achtet 
Und wie fein Sohn nad Feiner Gattin traditet: 

Da denkt er Ines auch der Welt zu rauben 
Und ihr den Sohn, um den fie Feſſeln wand; 
Am Blute nur, jo begt’ er feſten Glauben, 
Ertödt’ er auch jo treuer Liebe Brand. 

- Ha, wel ein Wahnfinn mocht' es ihm erlauben, 
Die Icharfe Klinge, die den Sturm beftand 
Der Morenwuth, mit grimmigem Erboſen 
An eines Weibes zarte Bruft zu ftoßen? 

Es ſchleppen fie die rauhen Henkersknechte 
Zum Herrn, den Mitleid ſchon gefangen nimmt, 

nn — — — — — - — — — — - — 
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Doch bald mit trogig falſchem Wortgefechte Wohl haft, o Sonne, du mit deinem Strale 

Dieweil Achilles’ Schatten fie begehrt, Wie das Gewürm, fih faugend feft am Selle, 
Und glei dent Lamme, voll Geduld und Güte, Allmälig dider wird und ſchwilli gleich Schlangen, 
Sie jenes Auge, das die Lüfte Härt, Zum Plagen trinkend Blut an ebler Stelle: 
Zur Mutter kehrt, die Wahnfinn ſchon durchflutet, So ſieht man jehl der Säule Schaft ſich füllen, 
Und willig dann, ein graujes Opfer, blutet: Wo ſchwarze Wolten oben fie verhülfen. 

So wider Ines hier die Mörberhorbe; Do Er das Ganze mächtig vollgefogen, 
Im Marmorhalſe, von dem Reiz befeelt, Hebt auf der Säule Fuß fih auß dem Meere 
Wodurch fie jenen an Mondego's Borde Und, wafferftrömend, dehnt in mweiten Bogen 
Bezwang, der ihr als Gatle war vermäßlt, 
Verſenkten fie den Stahl; im graufen Morde 
Viel, durch der Frevler grimme Wuth entjeelt, 

i 1) Dieſe Schilderung bes Erſcheinens und Verſchwindeus 

Die weiße Bluthe, feucht von Thranen ſchauer — | einer gnofferhafe Farm un beiſpielsweiſe zeigen, wie groß Ca⸗ 
Sie denken nit an Strafen ew’ger Dauer. moe® als poetiiher Seemaler ift. 

Am Himmel fih der Wolke büfl’re Schwere; 

Das Volk zu graujem Todesſpruch baſtimmi. Bon diefes Tage Schau di abgewandt, 
Mit frommer Rede traurig eitlem Rechte, Wie von der Söhne blutbefledtem Mahle, 
Zu der fie Gram um ihren Fürften ſtimmt, Das dem Thyeites bot des Bruders Hand; 
Sram um die Söhne, die fie läßt in Trauer — Noch höret ihr, o ſchön gewund’ne Thale, 
Was mehr, als eigner Tod, fie füllt mit Schauer — | Das legte Wort, aus Falter Lipp' entſandt, 

Erhob fie thränenvoll die frommen Blicke Den Namen ihres Pedro hört ihr fchallen, 
Der Augen zu des Himmels hellem Licht, — Daß eure Räum’ ihn ferne widerhallen. 
Der Augen; denn die Hände band in Stride Wie eine Blum’, in weißer Schöne prangend, 
Des rauhen Henkerknechtes harte Pflicht. Die vor der Zeit das zarte Mädchen bricht, 
Und wie das Herz in kläglichem Geſchicke Mit lofen Händen fie vom Zmeige langen, 
Der Kleinen ihr voll banger Ahnung bricht, Und fih zum Kranz für Bruft und Stirne flidt, — 
Begann fie jo, zum graufen Ahn fi) wendend, Ihr Duft entweicht, die Farbe blakt erbangend : 
Den Lieblichen die legten Blicke ſpendend: So war der Todten bleihes Angeficht; 

Wenn wilde Thiere, die zu rohem Hange Der Wangen Roſen wellten hin und ftarben 
Der Sraufamteit ſchon die Natur erzieht, Und mit dem Odem floh’n die Lebensfarben. 
Wenn Raubgevögel, die in heikem Drange Noch lange werden an Mondego's Welle 
Nach Beute nur durchziehn der Luft Gebiet, Die Jungfrau'n ihrem Tode Thränen weih'n 
Zu zarten Säuglingen mitleidig bange Und diefe Thränen, die zum Silberquelle 
Die Neigung fromm beforgter Liebe zieht, Sich wandeln, ihr ein ewig Zeugniß fein; 
Wie man von Rinus’ Mutter bat verkündet Bon Ines' Lieb', erblüht an diejer Stelle, 
Und von den Brüdern, welde Rom gegründet: Wird man den Namen, der noch dau’rt, ihm leihn: 
D du, von Antlig menſchlich und Gemüthe! Seht hier die Quelle Blumen wäfjernd nähren, 
(Wenn menjchlich heißt, auf eines Weibes Bruft Lieb' ift ihr Nam’ und ihre Welle Zähren! 
Den Dol zu züden, weil ein Herz ihr glühte, (Donner.) 
Das fie mit Liebe zu umfahn gewußt ;) 
Zie Po die Heinen Sprofien hier mit nt, 

a dich mein dunkler Tod erfüllt mit Luft; 1 
Mög’ ihre Zartheit di und meine rühren, 4) Die Trombe.) 
„guntt du fir u ih ein menjchli Rühren ! Geſang 5, Stange 1822.) 

nd wenn bu in ber Siege ftolzem Prangen Sankt Elmo’s Feuer ſah ich deutlich fprühen, 
Den Moren Tod mit Ylamm!’ und Schwert gebracht, | Als Heilig von dem Schiffervolt geachtet 
Laß aud voll Gnade Leben fie empfangen, Zur Zeit des Sturms, wenn wild die Wogen ziehen, 
Die nie das Todeswürdige vollbradit; Der Regen firömt und rings das Meer umnadhtet. 
Und fann die Unſchuld dies von dir erlangen, Da, wenn der Donner rollt, die Blitze glühen, 

Verdamme mic) zu freudeloſer Acht Hat unfer Aug’ ein Wunder oft betraditet: 
In Sfythia’s Eis, in Libya's heißer Zone, Des Wetters Wolfe als gewaltige Röhre 
Damit ich dort in Thränen ewig wohne! Sentt auf die hohen Wogen fih im Meere. 

Verbanne mid in aller Wildheit Schauern, Und deutlich ſah ich (nicht Kat mich betrogen 

Zu Leu'n und Tigern, und ich werde ſehn, Der Augenſchein) ein Wolichen ſich erheben 
Ob etwa mir von dieſen wird Bedauern, Wie feiner Rauch gen Himmel aus den Wogen 
Tas id von Menſchen nimmer mocht erflehn. Und dann, vom Sturm erfaßt, im wilden Beben 
Dort in der Lieb’ herzinnig heißem Trauern Als Säule zu den Wolfen aufgezogen, 
Um ihn, für den ich ſoll zum Tode gehn, Die man durchſchaute, wie wenn Dünfte ſchweben: 
Will ich ihm aufziehn dieſe zarten Sprofien, Das Ganze ſchien von unten bis nad) oben 
Der Mutter Troft und ihres Harms Genofien. — | Aus Woltenfloff und Nebeldunft gewoben. 

Mit Schonung will der König fie beglüden, Doch nah und nad) ſchwoll's an im Sturmeswehen, 
Bon ihrer Worte ſanftem Schmerz gerührt; Bald zeigt ſich's ftärker als die dichſten Maften; 
Dod wehrt fein Volt und ihres Lojes Tüden, Es behnt, e8 weitet fi, die Wellen drehen 
DaB er des Herzens Wunſch zum Ziele führt. Mit mähtigem Waſſerſchwall zu ihm die Laften ; 
Schon fieht man fie die blanfen Schwerter züden, | Und ſchautelnd ſchien auf Wogen es zu fliehen, 
Als würde hier ein edles Werk vollführt: Bis einer Wolke Spiten es erfaßten, 
Ihr Henterfeelen, wollt an einem Weibe Wodurd der Umfang wuchs fo Schnell, daß Grauen 
Erproben, weld ein Rittermuth euch treibe? Uns alle padte, die dies mochten fchauen. 

Wie Pyrrhus wider bie geprief'ne Blüte Den Egeln gleich, die oft gefährlich bangen 
Polyxena's, der alten Mutter wertb Am Maul des Vieh, das unbedacht zur Quelle 
AS legter Troft, mit rauhem Stahl erglühte, Am Wald, den Durft zu Löfchen, bingegangen, — 

| 

| 
| 
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Dem Meere gibt ſie, was aus ihm gezogen, Maulbeeren, die mit ſüßem Safte laben, 
Doch macht fie, daß das Waller ſalzlos kehre ‚ Die Kirfh’ sin purpurrother Farbe Schein, 
Zurüd zur Blut: — wie dieſes mag geliehen, ; Die Pfirfich auch, der Perferheimat Wonne, 
Kann nur ein Kund’ger der Natur verjtehen. ‚, Die würziger gerätd an fremder Sonne. 

GBooch-Arkoſſy.) Oranaten, die in rothem Glanze weben, 
Bor dem dein Schimmer, o Rubin, erblaßt: 
Der Ulmen Arm' umranken heitre Reben, 
Mit roth und grünen Trauben eingefat. 
Und mwollet ihr, o fpige Birnen, leben 

— — — — 

5) Die Inſel der Liebe. 

Geſang 9, Stanze 51-89.) An eurem Baume, ſchwer von jüßer Laſt, 
Des großen Meeres breite Bahn durchſtreben So duldet nur den Schaden, den die rohen 
Die Schiffe zum geliebten Vaterland Gevögel eu mit ſcharfem Schnabel drohen. | 
Und friſches Wafjer einzunehmen eben ‚ Die Teppiche, mit deren zjartem Schleier 
Begehren fie, zu langer Fahrt gemandt ; Sich dort die Erde friſch und ländlich ſchmückt, 
Als nun vereint, in jchneller Freude Beben, Schuf Achämenia nicht in ſolcher Feier, 

Ihr Aug' erſah der Liebesinſel Strand, Als ihre Pracht im dunkeln Thal entzückt. 
| Indeß voll Anmuth durch die lichten Flächen Hinab zum klaren, lihtumflojj nen Weiher 
| Der Himmel froh Aurora's Stralen breden. Hat hier Narciſſus' Blum’ ihr Haupt gebüdt; 
Sie jahn das Eiland, friſch und fon, von weiten, Auch, Einyras! dein Sohn und Enkel blühte, | 
(Wie wenn der Wind ein weißes Segel füllt) | Für welden Paphos’ Göttin noch erglühte. 

ı Das Benus führte durch des Meeres Weiten Schwer mochte wohl enticdheiden, wer die gleichen 
Dorthin, wo fi die wadre Flott' enthüllt. Glutfarben fah an Erd’ und Himmel bier: 

Denn, daß an ihm fie nicht vorlibergleiten, Verlich den Blumen ihrer farbe Zeichen 
Daß Acidalia's Wille werd’ erfüllt, Aurora, lieh'n den Glanz die Blumen ihr ? 
| Entrüdte fie voll Allmacht auf den Wogen Dort malte mit der Liebesfarb' Erbleichen 

Dorthin das Eiland, wo die Schiffe zogen. Zephyr und Flora der Violen Bier; | 
| Doch Ihafft fie, daß es unbeweglich weile, Und Burpurlilien, junge Rojen ftralen, 
So wie's die Schiffer Jahn in frohem Drang, Mic auf des Mäddens Wange ſchön fih malen. 
Gleich Telos, al3 die Göttin, froh der Pfeile, Der glänzende Jasmin, die Anemona 
‚ Und PHöbus fi Latona's Schoß entrang,. Glühn, von des Morgens Thränen überthaut; 

Dorthin lenkt nun der Schiffer Bug in Eile, Die Blume, werth dem Eohne der Yatoıta, 
Mo jih das Meer in eine Bai verfchlang, Verkündigt Hyacinthus' Rlagelaut. 
Friedſam, gekrümmt, der weißer Sand entftralte, Tab Chloris dort wetteifre mit Pomona, | 

Den Venus’ Huld mit rothen Mufcheln malte. | Wird an den Früchten, Blumen Har geihaut: | 
Drei Hügel, ſchön und anmuthvoll, erhoben Und fchweben Vögel fingend auf zum Himmel, 
Sid himmelan in zauberifcher Pracht, Webt auf der Erde muntres Thiergewimmel. 

| Von Blum’ und Gras in bunten Schmelz ummoben, ı Ter weiße Schwan fingt ruhend am Geftade 
| Im Eiland hier, das heitre Wonn’ umfacht: Und Philomel' antwortet ihn vom Ait: 
Der Cuellen Bäche, klar und lauter jtoben " Und nicht erſchrickt Altäon, der im Bude 
Vom Gipfel, der in ſattem Grüne lacht. Der Haren Flut erfieht der Hömer Laſt: 

Und leif’ hinab Hüpft über weiße Kiejel Dort heben ſich aus dichtem Waldespfade 
Voll Melodie ihr flüchtiges Gerieſel. Der Haſe, die Gazell' in banger Haſt: | 

In jchönen Thale, das die Hügel fpaltet, Hier trägt im Schnabel zum geliebten Nefte | 
Vereinen ſich die klaren Quellen dann | Ber Rogel Futter für die fleinen Gäfte. 

| Und bilden eine Fläche, ſchön entfaltet, Nun landeten die neuen Argonauten 
| Dat Schön’res keine Phantajie erjann: An dieſem Strand, den Wonne ring: umwallt, 
| Und über ihr hängt Laubwerk, ſchön geftaltet, Wo fi die holden Göttinnen, die trauten, 
ı Als wie bereit, zu ſchmücken ji fortarı, Harmlos ergingen ſchon in Buſch und Wald: | 
Wenn ſich's beſchaut in des Kriſtalles Steine, Die locken Tön' aus Harfen, ſüßen Lauten, 

Der es in ſich abmalt im Widerſcheine. 
Zum Himmel ſieht man tauſend Bäume ragend, 

Mit Obſte, ſchön und düftereih, geſchmückt, 

Indeß die Flöte dort melodiſch hallt: 
Noch andre ſchienen mit dem goldnen Bogen | 
Nach Wild zu ziehn, wonach fie nimmer zogen. | 

| Der PBomeranzen milde Früchte, tragend So rieth die Meift’rin ihnen, wohlerfahren, 
Die Farbe, die an Daphne's Haar entzidt; ; Sich zu zerftreu’n in diefem Luſtrevier, 

Nach Stüsen ſucht, zur Erde niederfchlagend, Daß, wenn die Ritter ihren Raub gewahren, ' 
| Der Gitrusbaun, von gelber Laſt gebüdt; Sie erit ergriffe jehnende Kegier. ' 

Die Prachtlimonen, die von Dufte thauen, Wohl etliche, die voll Vertrauen waren, | 
Sind jhön gemölbt wie Bufen zarter rauen. Enthüllten jie verborgner Reize Sier, 

Die wilden Stämme, die der Hügel Räume Erſchienen nadt, im Haren Quell zu baden, 
Mit laubigem Gezmweige rings umblühn, Nachdem fie ſchmucker Hüllen ſich entladen. 
Sind Herkuls Pappeln, find die Rorbeerbänme, Die wadern Knaben, die an's Ufer jprangen, | 

| Wofür des Lorbeergottes Schmerzen glühn, Meil fte zum Lande längft ihr Sehnen trieb — 
' Die Fichten Kybele's, bejiegt durh Träume ' (Denn da war keiner, der nicht voll Verlangen | 

Bon andrer Liebe, Venus' Myrtengrün; | Nach Wild auszog, der träg "dahinten blich:) 
Der Cyparifſus jtrebt mit ſcharfer Spipe Nicht ahnen fie, dag, ohne Net und Stangen, 

‚ „sum Simmel auf, dem luftummogten Site. So zartes Wild, fo traulic) und jo lieb, 
Hier Ihafft Natur Pomona's edle Gaben, Als Erycina ſchon für fie getroffen, 

| Ungleih an Wohlgeſchmacke, zart und fein, Auf jenen Wonnebergen ſei zu hoffen. 
' Die, ohne Pfleg’ und Wartung noth zu haben, Ein Haufe, der mit Röhren, mit Geſchoſſen . . 

Biel herrlicher noch ohne fie gedeihn: Die Hirihe kühn zu fällen, ſich bewehrt, 
— — — — 
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Warf dort Hin fi voll Muthes und entſchloſſen, 
Wo düftre Naht in Buſch und Wald verkehrt. 
Noch andre ziehn, vom Schatten rings umfloffen, 
Der Phöbus’ Stral vom grünen Anger wehrt, 
Entlang des Waſſers, das mit leiſem Rieſeln 
Am frohen Strande wallt auf weißen Kieſeln: 

Als ſich mit eins inmitten grüner Weiden 
Zu zeigen bunter Farben Glanz beginnt; 
Doch kann der Bli bald fühlen und entfcheiben, 
Daß das nicht Roſen oder Blumen find, 
Nein, Farbe feiner Wol’ und bunter Seiden, 
Die mächtiger mit Liebestraft durchrinnt, 

" Sin deren Schmud die Rofenjungfrau’n laden 
Und ſchoͤner noch durch edle Kunft ſich machen. 

Boll Staunen ruft Velo fo laut: Gefährten! 
Das (ruft er) ift ein ſeltſames Gethier; 
Wenn nod der Heiden alte Bräuche währten, 
Göttinnen Heilig glaubt’ ich das Revier. 
Mehr als der Menſchen Sinne je begehrten, 
Entdeckt jih uns; wohl deutlich fieht man hier, 
Daß große, ſchone Ding' auf Erden walten, 
Die ih dem Unverſtande nicht entfalten. 
Drum laßt uns ihnen folgen und erproben, 
Ob wahre Körper dort, ob Schatten nur! 
So fprad er; fehneller noch als Gemſen hoben 
Sie nun den ‚Schritt, zu folgen ihrer Spur. 
Die Nymphen find im Walde flugs zerftoben: 
Doch minder ſchnell als liſtig von Natur, 
Schrei'n fie mit Macht und lächeln halb verftohlen | Wo wär’ ein Fürſt, ein Heer 
Und lafien von dem muntern Trupp fi) holen. 

Dort Spielt der Wind mit einer Nymphe reichen 
Goldloden, hier mit zierlidem Gewand: 

Ihn zwang fein 2008, nad Ephyra zu ftreben, 
Dem Mufterbilde jeder Lieblichkeit, 
Die mehr als alle zaudert hinzugeben, 
Was die Natur, um es zu leihn, ihr leiht; 
Schon ruft er ihr, ermattend: Holdes Leben! 
Wie ziemte dir fo rauhe Sprödigfeit? 
Ich will durch di den Preis des Lebens miffen, 
Drum nimm den Leib, dem du die Eeel’ entriffen! 

Die andern ruh'n, o Reine, vor Ermatten, 
| Ergaben fi des Feindes ſtolzem Sinn: 
| Du nur fliehft nur vor mir in Wälderfehatten ? 
Wer jagte dir, daß ich dein Yolger bin? 

Wenn meine Loof es dir verkündet hatten, 
Die mit mir gehn nach allen Orten hin, 

Glaub' ihnen nit: denn glaubt’ ich meinem Glüde, 
| Empfand ich tauſendmal auch feine Tide. 
Ermatte nit, auf daB du mid ermatteft, 
| Und willſt du mir entfliehn, jo wiffe nur: 

Mein 2008 ift, daß du nimmer mir dich gatteft, 
Selbft ob du meiner harrteft auf der Ylur. 
D warte: jehn will ih, wenn du's geftatteft, 
Wie ſchlau e8 mir entziehn wirb deine Spur; 

| Und der Erfolg am Ende wird dich Iehren, 
| Welch hohe Dauer ſcheidet Hand und Aehren. 
| Daß du nicht floͤh'ſt und alfo nie entglitte 
Das kurze Leben deiner Wohlgeftalt ! 
Denn nur, indem du zähmft die leichten Schritte, 

| Beflegeft dur des Schidfals Herrſchgewalt. 
I fühner Sitte, 

Zu brechen des Geſchickes Wuth, die kalt 
Mir folgt in allem, was ich heiß begehrte? 
Das magft nur du, nicht fliehend meine Fährte. 

— — — 

Sehnſucht entbrennt und nimmer mag ſie weichen, Haſt du mein Unglück dir zum Bund erleſen? 
Nährt an enthüllter Glieder Schnee den Brand. 
Die fällt mit Abſicht und vergibt mit Zeichen, 
Der Liebe, nicht des Zornes Unterpfand, 
Wann über ihr ein Yüngling ausgeglitten, 
Der dur den Sand gefolgt war ihren Schritten. 

Und andre Yüngling’ anderwärts ereilen 
Die Nymphen, die zum Bade fich zerſtreu'n; 
Die fangen an, mit Schrei’n die Luft zu theilen, 
As ob fie Angriff unverſehns bedräun: 
Radt fliehn zum Wald die einen ſonder Weilen, 
(Als ob verlegte Scham fie minder ſcheun 
Als die Gewalt) dem Auge ſo zu ſpenden, 
Was fie verweigern den begier'gen Händen. 

Wohl eine, fchneller ihrer Scham zu wahren 
Birgt, was in gleicher Noth Diana that, 
Den ſchonen Leib im Waſſer: andre fahren, 
Sich in's Gewand zu hüllen, aus dem Bad. 
Die Yünglinge, bekleidet, wie fie waren, 
(Denn dur Verzug begingen fie Verrath 
Fo ihrem Glüde) ſpringen in die Fluten, 
Im Wafler jach zu löfchen ihre Gluten. 
Sp wie der Jagdhund, der, wohl abgerichtet, 
Getroffnes Wild zu holen auß der Flut, 
Am Auge fieht das Stahlrohr aufgerichtet 
Auf Reiger oder Schnepf', in raſchem Muth, 
Bevor der Knall dröhnt, ugs in's Wafler richtet 
Den Sprung und nad) der Beute fihrem Gut 
Laut bellend jhwimmt: fo ftürzen fi) die Knaben 
Auf fie, die nicht Diana's Tugend haben. 

Ein Krieger, Leonardo, ſchön geftaltet, 
Klug und verliebt, ein echter Rittergmann, 
Mit welchem Amor graufam ſtets geichaltet 
Und dem er viel Unluft und Ekel ſpann; 
Dem nun der Glaube feft im Bufen waltet, 
Daß ihm fein Glüd dur) Amor blühen tann ; 
Der doch ſich nicht die Hoffnung läßt entwenden, 
Daß jein Geſchick amnoch fih könne wenden; 

Schwachheit verräth e8, Stärkern Hilfe lethn ! 
Du nahmft ein Herz, dag immer frei geweſen: 
O gib es los und leichter wirft du jein! 
Beſchwert dich nicht ein ſolch geringes Weſen, 
Das du gebunden trägft im goldnen Schein 
Der Loden? Oder ift in deinem Zwinger 
Sein 2008 gewandelt, jeine Xaft geringer? 

In diefer Hoffnung nur folg’ id dir gerne, 
| Ob dic vielleicht ermüde fein Gewicht, 
Ob endlich noch die traurig harten Sterne 
Sich wandeln deines Auges holdem Licht: 
Dann fliehft du nimmer mir in dde Werne, 
| Wenn, Holde, deinen Starrfinn Amor bricht; 
| Du harreft mein, wenn Amor did getroffen; 

Und harrſt du mein, hab’ ich nichts mehr zu hoffen, 
| Schon floh die Holde, minder, abzuhalten 
| Den Jungling, der ihr folgte trüb’ und bang, 
Als um den Klagen, die jo füß erſchallten, 
Zu Horden, feinem lieblichen Belang. 
| Die Blicke wendend, die ganz überwallten 
| Bon Lächeln und von frohem Liebesdrang, 

Sinkt fie zu Füßen ihm, der fiegestrunfen 
| Da fteht, in reiner Liebe ganz verſunken. 
Weich irunk'ne Küffe num im Hain erſchollen! 

Welch zärtlih Klagen durch die Lüfte tönt! 
Welch Holde Schmeichelein! welch jüßes Grollen, 
Das bald in heiterm Lächeln ſich verjöhnt! 
Doch was der Morgen und der Mittag zollen, 
Die Venus’ Huld mit neuen Wonnen frönt, 
Läßt minder fi beichreiben, als gewahren: 
Beſchreib' e8 jener, der es nicht erfahren! 

So haben denn die Nymphen fih am Ende 
Bereint mit ihrer Helden irauter Schar, 
Sie Ihmüden ihr mit reiher Kronen Spende 
Bon Lorbeer, Gold und Blumen froh das Haar; 

| Wie Bräute reichen fie die weißen Hände: 
' Mit feierlihem Worte, feft und Klar, 
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Geloben fie im Tod und Leben ihnen 
Mit Ruhm und Worten ewig treu zu dienen. 

Und eine, groß vor allen, der fi büden 
Die jhönen Nynıphen und gehorfam find, 
Sie, wie man aus den Reigen, die fie ſchmücken, 
Erſah, des Colus und der Veſta Kind, 
Rings Erd’ und Meere füllend mit Entzüden, 
Naht ihm, der würdig ſolche Braut gewinnt, 
Dem Admiral als Herrin groß und mädtig, 
In Bomp erfhheinend, königlich und prächtig. 

Denn als fie ihm eröffnet, wer fie wäre, 
In hohem Wort, mit hohem Reiz geſchmückt, 
Sie fer gelommen, weil ihr jo das hehre 
Schickſal gebot, das waltet unverrüdt, 
Jeglich Geheimniß, der verbundnen Sphäre, 
Dem Erbball und den Meeren eingedrüdt, 
Ihm aufzufchließen in erhabnen Kunden, 
Wie deffen nur fein Volk fei werth erfunden: 

Nimmt fie den Helden bei der Hand und leitet 
Ihn auf des Berges göttlich ſchöne Höh'n, 
Worauf ein ftolger Bau weithin ſich breitet, 
Ganz aus Kriftall und Golde, rein und ſchön. 
Des Wonnetages größrer Theil entgleitet 
Bei jüßen Scherzen, ftetem Luftgetön: 
Sie pflegt der Lieb' in des Palaftes Räumen, 
Die andern unter Blumen, unter Bäumen. 

So floh den ſchönen, wadern Streitgenofjen 
Ein jeder Tag in frober eier Bin, 
Bon holder, jüßer, fremder Luft umfloffen, 
So langer Kämpf’ und Müh'n Vergelterin. 
Denn großen Thaten, tapfrer Kühnheit Sprofien, 
Bewahrt die Welt als fidderen Gewinn, 

V. Bud. Spanien und Portugal. 2) Yortngel. 

Als wohlerrung’nen, an des Ziele Grängze 
Erhabne Namen und des Ruhmes Kränze. 

: Denn Thetis und die Schönen aus dem Meere, 
| Tas Eiland, zum Elyfium verjchönt, 

Sie deuten ja nichts andres als die Ehre, 
Die wonnevoll das hohe Leben Trönt. 
Welch andrer Preis die Helden noch verfläre, 
Ruhm und Entzüden, von Triumph umtönt, 
Die Stirn von Palm’ und Lorbeerkranz umſponnen, 
Das deuten dieſes Inſelreiches Wonnen. 

(Donner.) 

IV. 

Garcas. 

Der Galeerenfklave. 

Geſchmiedet an die morifche Galeere, 
Bom Schlummerlied des Sturmes eingejungen, 
Am Ruder feft die Händ’ in's Kreuz geichlungen, 
Berträumt der Elende der Knechtſchaft Schwere. 

Als ob er feiner Ketten ledig wäre, 
Hat friſches Glüd die Seele tief durchdrungen; 
Und vom Geſang der Wogen bel umflungen, 
Schwebt die Beliebte lächelnd auf dent Meere. 

Sie zu umarmen fpringt er von den Planken, 
Bor Sehnſucht zitternd firebt er ihr entgegen — 
Da klirrt es ſchrill von ſchwexen Rettenringen. 

Erwadend fühlt er die Galeere ſchwanken, 
Sieht nadte Arme fih am Ruder regen, 
Hört tauſendfaches Wehgefchrei erklingen. 

(Arentsihildt.) 

| 
| 
| 
| 
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Herrſch, Britannta! Das Meer, bad Meer ſei beinl 
Stlave fol Fein Brite fein! 

Thomſon. 

Mein iſt t land! 
derz it Im doqlan Burus. 

Kin! O Erin! 

D bu, das in Wunden, von Ketten umklirrt, 
Nur ſchmerzlich geliebter ven Deinen noch wirb, 

Dem Bolt, beffen Herz glei bes Pelikans Kind 

Trinkt Liebe im Blut, bas vom Bufen bir rinnt. 

Mosrt. 

Fragt ihr mich vielleiht, von wannen 

Diefe Lieber, dieſe Sagen, 
Bol vom Dufte fie bes Waldes, 

Vol vom Dunft und Thau ber Wieſen, 

Bol vom fteigenden Rauch ber Wigwams, 
Bol vom Raufhen großer Ströme, 

Boll von wildem Hal und Räückhall 
Wie bed Donners in ben Bergen? 
Geh’ id Antwort, ſprech' und ſag' th: 
Aus den Wäldern unb ben Gteppen, 

Bon ben großen Seen bed Norblanbs, 
Aus dem Land ber Tſchippewder, 

Aus dem Lande ber Dakotahs. 
Longfellow. 
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England, 

Schottland, Irland, Nordamerika. 

Die englifche Literatur ift durchaus national, |Iymriihe, in Schottland eine keltiſch⸗gäliſche, in 
ein gelundes, aus dem Marle des Volles hervor: Irland eine keltiſch⸗erſiſche. Bei den feltiichen Be: 
gefproßtes Gewächs. Ihr Grundcharakter ift ber ; wohnern ber britiichen Inſeln waren die mit dem 
ermaniſche; denn das angeljächfifhe Element war | Druidentbum zufammenhängenden Barden (vom 
E fymrifhen prydydd ober beirbd, d. h. Dichter) bie äftig genug, den Einflüffen der normännifchen 

Hauptträger der geiftigen Kultur geweſen, halb: Invaſion bezugd der Sprade, Sitte, Verfaflung 
und Poefie nicht zu erliegen, während ihm bie | priefterlide Sänger, welche mit den Propheten der 
allmälige Beimifhung bes leichteren franzöfifchen | Hebräer verglichen werden mögen. Epigonen des 
Blutes binwiederum jeine Starrheit und Plumps | Bardismus maren unter den Iren und unter den 
beit benahm. Und wie ſich die Stammeseigenthüms | Gälen bis zur Mitte des 18, Jahrhunderts thätig, 
lichkeiten der Kelten, Angelfachfen und Normannen | Das bedeutendfte Weberbleibjel der iriſchen Barden» 

in Britannien zu einer gefunden und ftarfen Nas 
tionalität verſchmolzen, iR ſchloſſen ih auch bie 
poetischen Anſchauungen biefer Volleftämme zu 
jenem trefflichen Grundftod ber englifchen Literatur 
zufammen, zu jener Balladenpoefie, die in 
ihrer Volksmäßigkeit, Kraft und Naivetät viele 
Aehnlichkeit mit der Spanischen Romanzerei hat und 
bier, wie bort, als fteter Grundton die dichterijche 
Yeußerung der Nation begleitet, nur von Zeit zu 
Zeit vor ber anmaßlichen Nahahmung antiker 
und ausländifher Mufter in den Hintergrund tritt 
und dann fogleich wieder mit verftärkter Kraft 
beroorbriht, wann die poetiſche Hervorbringung 
ihren naturgemäßen Entwidelungdgang verfolgt. 
Zwiſchen ber ſpaniſchen und engliſchen Literatur 
ergibt ſich auch noch die weitere Parallele, daß 
die eine wie die andere ein echtes National: 
theater befigt, daß fih mit dem Neihthum und 
der Naturwüchſigkeit ihres dramatischen Repertoire 
feine Bühne der modernen Welt aub nur an: 
nähernd meſſen darf. 

Die älteſte Periode der engliſchen Literatur, 
welche bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts 
herabreicht, ſchwankt unbeſtimmt zwiſchen den tu⸗ 
multuariſchen Anfängen umher, welche ber Bes 
feſtigung der ſprachlichen Einheit, der Sichtung 
und Klärung ber dichteriſchen Weltanſchauung noth⸗ 
wendig vorausgehen mußten. Es war ein lang⸗ 
wieriger und ſchwieriger kulturgeſchichtlicher Prozeß, 
welcher die Bildung der engliſchen Nationalität 
zum Reſultate hatte und der im Verlaufe des 
13. und 14. Jahrhunderts ſich vollendete, Das 
Jahr 1800 darf man für die Gränzmarke anſehen, 
dieſſeits welcher die englifche Literatur anhob. 

Bor dieſer Zeit hatte es in England eine 
angeljächfifch:deutfche und eine normanniſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſche Dichtlunft gegeben; in Wales eine keltiſch⸗ 

poefie ift wohl die „Ballade von König Finn's 
Jagd.“ Gerade zur Zeit aber, wo die uralte 
feltijch:barbiiche Poeſie in gemeiner Bierfidelei er- 
loſch, erlebte fie eine Pſeudo⸗Wiedergeburt in ber 
Sammlung angeblich wieberaufgefundener Gejänge, 
welche der alte Keltiihe Barde Oſſian vor Zeiten 
gebichtet habe, der Sohn des irischen Königs Finn 
oder Fingal. Dieje Ofliangefänge waren aber, wie 
jest unzweifelhaft feſtſteht, mit Benügung alt: 
gälifcher Anjchauungen und Weberlieferungen von 
dem fchottiichen Poeten und Gelehrten Macpberjon 
(1738-96) geihaffen und kaum jemals wieder 
bat eine literariihe Moftifilation einen jo unge: 
beuren Erfolg gehabt, wie dieje ihn batte. 

Sowie das Angelſächſiſche und Normannijce 
zum Engliſchen ſich verſchmolzen hatten — bie 
Boltsballadendichtung weift den Verſchmelzungsgang 
noch deutlid auf — begann aud eine engliſche 
Kunftpoefie aufzulommen. Ihr wahrer Gründer 
und Bater ift Geoffrey Chaucer (gell. 1400) 
gewelen und er verdankt dieſen Ehrennamen vor 
| allem feinen Werten den im fogenannten „berois 
ſchen Versmaße“ (d. h. in fünffüigen gereimten 
Jamben) gejchriebenen, leider nicht jr Ende ge 
führten „Kanterbury⸗Geſchichten“, welche eine An- 
zahl von meiſterlich charakterifirten Wallfabrern und 
Mallfahrerinnen auf der Pilgerreife von London 
nach Kanterbury einander erzählen. Bon Chaucers 
reimenden Zeitgenofien kam ihm feiner nahe und 

'eine Weiterbildung der engliihen Kunftdichtung 
bewertitelligte ſich erſt durch die Poeten, welche 
das Zeitalter der jungfräulichen Königin Clifabeth 
(„Königin Beß“), deren Jungfräulichkeit freilich 
eine ſehr brüdige geweſen tft, einleiteten: — 
Surrey, Byatt, Sadville, Sidney, Spen- 
jer und andere. Beſonders zu betonen find bie 
Leiftungen von Philipp Sidney (geft. 1558) 
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und Edmund Spenjer (geftorben 1596 oder 
1598), 
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funden: jo Monday, Heywood, Dekker md 
andere. Der ſhakſpeare'ſchen Schule, wenn von 

Der eine führte durch feine „Arkadia“ den einer ſolchen bie Rebe fein ann, ftand bie gelehrte 
: Schäferroman in England ein, ber andere ſam⸗ 
melte alle poetifchen Stoffe und Elemente feiner 
| Zeit in dem Brennpunkt feines allegorifchen Hel⸗ 
dengedichts „die Yeenkönigin” (Gloriana), welches 
; in der nach jeinem Namen benannten, feither in 
ı der engliſchen Dichtung jo berühmt gewordenen 
Spenjer-Stanze gerieben, zum Theil aber ver: 
loren gegangen NY 

Die Zheilnahme der Engländer für bichterifche 
Schöpfungen wandte fich indeilen weber der Lyrik 
noch dem Epos zu, jonbern dem Drama und 
diefer nationalen Theilnahme und Förberung ift 
es beizumellen, baß fih aus den rohen Anfängen 
ber „Myfteries”, „Miracles“ und „Farcen”, bie 
auch bier, wie anderswo, bie Kindheit ber bra- 
matifhen Kunft ausmachten, bie engliſche Schau⸗ 
bühne fo raſch zu ber erftaunlihden Pracht und 
Größe entwidelte, die ihr im Zeitalter der Königin 

Eliſabeth und Jakobs J. eigen war. Bon den Bor: 
' Täufern Shafipeare'3, Kohn Lily, George Beele, 
Robert Greene (geft. 1592) und Chriſtopher 

| Marlowe (geft. 1598), verbient ber letgenannte 
| als der genialfte ausgezeichnet zu werben, als ein 
Poet, der fih mit Glüd an fo tieffinnigen Stoffen 
Ä wie die Sage vom Doktor Fauſt verfuchte und 
im Tragiſchen fomohl ala im Komiſchen große 
Kraft bewährt bat. In William Shaljpeare 
(geb. am 28. April 1564 zu Stratforb am Avon, 
geft. am 23. April 1616 ebendaſelbſt) erftand 
| darauf jener „Herzenslündiger“, ber in eben dem 
ı Grabe der Univerjaldidter ber modernen 
Welt ift, in welhem Homer ber Univerjaldichter 
der antiken war. Hiemit ift alles gejagt und bier 
weiteres zum Preiſe biefes Mannes, zu dem wir 
„wie zu einem Weſen höherer Art binaufzubliden 
haben”, beibringen zu wollen, wäre um jo ver: 

geblichere Mühe, als feinem Genius in Deutſchland 
 längft die allgemeinfte Anerkennung geworben. 
Nur Eines fei noch bemerkt, Shalfpeare ift nicht 
| nur univerfeller Dichter, jondern au und zwar 
wefentli nationaler Dichter. Die englifche Ratio 
| nalität, welche in feinen Zagen bie enticheidenben 
ı Anläufe zur Exrringung ihrer erbeumfpannenden 
Größe nahm, hat in ihm gleihfam den Propheten 
ihrer Triumphe gefunden und feine poetifchen 
Schöpfungen, die wie der Dean ſchoͤn, gewaltig 
und unendli find, fielen in bie Zeit des glor: 
reihen Aufſchwungs feines Vollkes, befien Flotten 
von da ab ihre fiegreihen Flaggen auf allen 
Meeren entfalteten. Wie in ber englifchen Nation 

bes begabten Ben (jamin) Icnſon (1573 —1637) 
gegenüber, welcher übrigen? mehr Satiriler als 
Dramatiter war. Dan zählt zur jonjon’fchen 
Rihtung Beaumont und Fletcher, melde 
meift gemeinfam arbeiteten unb zwar mit Talent 
und Erfolg; ferner Maffinger, Ford unb 
Webſter, welcher letztere jebod große Selbft- 
ftändigkeit ermwied und in der Tragik nur bem 
Shakeſpeare wid. 

Die Blüthe des englifhen Drama's verwelte 
zugleich mit dem Verſchwinden des „Iuftigen Alt: 
Englands“ dur Auflommen und Mäctigwerden 
des puritanifhen Republikanismus, welder Karl 
den Erften, ben meineibigen unb bejpotifchen 
Stuart, befiegte und auf's Schaffot ſchickte. Wie 
nun ber Buritanismus in ber Perfon von Oliver 
Cromwell die größte welthiſtoriſch⸗ſtaatsmänniſch⸗ 
kriegeriſche Geftalt ſchuf, welche das Germanenthum 
überhaupt bislang aus ſich erzeugt bat, fo ſtellte 
ee auh in ber Perſon von Kohn Milton | 
(1608— 74), dem Schöpfer des bibliſch⸗chriſtlichen 
Epos „das verlorne Paradies”, der zugleich ein 
feinfühliger und gedankenreicher Lyriker war, den 
bebeutendften Dichter, welchen ber proteftantifche 
Zheologismus bervorgebradt bat. Die Kebrjeite 
be3 Puritanismus dagegen wurde draſtiſch⸗ergötz⸗ 
lich aufgezeigt in dem ſatiriſchen Heldengedicht 
„Hudibras“ von Samuel Butler (geſt. 1673) 
dem Lieblingsbuch König Karls des Zweiten und 
feiner mitlüderlihen Kavaliere. 

Wie Milton und Butler literariich die eng» 
liſche Revolution und Neftauration bes 17. Jahr: 
hunderts repräfentiren, jo vergegenmwärtigt der 
echt john⸗bull'ſche Humorift Jonathan Swift 
(1667— 1745), welcher mit feiner jatirischen Keule 
alles, was ihm in ben Weg lam, kurz und Hein 
ſchlug, die wilden Parteilämpfe des Beitalterö ber 
Königin Anna. Der große Satiriler nahm jedoch 
eine Ausnahmeftellung ein unb eignete fih in 
feiner fchroffen Eigenartigfeit nicht zum literarischen 
Chorführer einer Periode, welche das Weſen ber 
Dichtkunſt in die Unterordnung unter den Ge 
ihmad ber franzöfiichen Pſeudoklaſſik, in konven⸗ 
tionelle Stilglätte und prunfende Technik ſetzte. 

Dagegen ift zu einem ſolchen Chorführer ganz 
geeignet gewefen ber eigentliche Hof: und Leibpoet 
der ftuartifchen Reftauration, John Dryden 
(16381--1700), ein charatterlofer Menſch, welcher, 
wie er ben großen Crommell bejungen batte, jo 
auch den Heinen Karl ben Zweiten bejang und 

——— — —— —— — — — — — — 

die germaniſche Raſſe ihre bisanhin höchſte ſtaat⸗ ſich zum literariſchen Lakaien de ſtupiden zweiten 
liche Entwickelung erreichte, ſo hat auch der ger⸗ Jakobs hergab. Dabei war er aber, ohne in irgend⸗ 
maniſche Genius in Shalſpeare einen ſeiner edelſten einer der hoͤheren Gattungen der Poeſie etwas zu 
Verkuͤndiger erzeugt, und aus der Stammgenoſſen⸗ | leiften, einer der größten Sprach⸗ und Verſekünſtler, 
haft Englands und Deutſchlands erklärt es ſich welche fein Land jemals befefien bat, und für 
leicht, warum ber große Brite bei uns eine ſo ſeine Zeit ganz das, was nachmals ber Satiriker 

innige Sympathie, ein fo befruchtenbes Werftänd: | und Lerilograph Samuel Johnſon (1709—84) 
niß gefunden. — Tas nationale Drama in|für die feinige gewejen, das Orakel ber Kritik 

| Shakeſpeare's Sinne hat noch viele Pfleger ges | nämlich, deſſen Verbikte unbedingte Geltung hatten. 

tn an — 
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caetec. 2466 
Kein Wunder daher, daß Dramatiker wie Thomas | Befreiern ber engliſchen Muje vom franzöfifchen 
Otway (gejt. 1685) und Nathanael Lee (geft. Schnürleib mag auch noch ber etwas fpätere George 
1693), welde dem alten Nationalftil Buldigten, | Crabbe (1754—1832) gezählt werden, meil er 
gegen bie franzöſiſch-⸗dryden'ſche Poetik nicht aufs! der poetifchen Konvenienz des pope'ſchen Zeitalters 
zulommen vermodten und daß bie Bühne ber | mit äußerfter Schärfe in feinen Zergliederungen 
Reftaurationdzeit ganz und gar von ber zügelloß: | menschlicher Leidenfhaften den engliihen Realismus 
unzüchtigen, aber witzſprühenden Komödiendihtung | entgegenftellte. Ebenſo der unglüdlihe Thomas 
beherricht wurde, wie fie vor allen feinen Mit: Chatterton (1752—70), in deilen Balladen 
bruͤdern im Witz und in der Zuchtloſigkeit William ſchon ber romantiſche Widerhall der altıtationalen 
Congreve (1670—1728) mit glänzendem Ta: | Vollsballadendichtung laut wurde, deren gefammelte 
Ient betrieb, Die beſſeren Elemente diefer englifchen | Schäge der Biſchoff Percy im %. 1765 zuerit 
Konverfationsdramatit wurden dann im folgenden | in die Deffentlichfeit gebracht hatte. 
Jahrhundert durch den bochbegabten Brinzley Diefe Beröffentlihung, ſowie das Erfcheinen 
Sheridan (1751—1816) in feiner klaſſiſchen des macpherſon'ſchen Oſſian, fie haben zur völligen 
Komödie „die Läfterfhule" auf den Gipfel der | Befiegung des Gallicismus in England bedeutend 
Vollendung gehoben. mitgewirkt und geradezu bahnbrechend für eine 

Im Zeitalter der Königin Anna hat die eng: | Neue Literaturtendenz, für bie außerordentlich viel: 
liſche Literatur im Ganzen und Großen eine | geftaltige engliſche Neuromantif, wirkte bad 
nüchterne Berftandestendenz verfolgt. Die Poefie | Auftreten von Robert Burns (1759—1796), 
mar weſentlich Reflexionspoeſie. Das Lehrhafte, welcher mittels der von ihm zur höchſten Kunſt⸗ 
Beichreibende, Schildernde flug in ihr vor und j Volendung gefteigerten Volkäliederdihtung Schott⸗ 
fie trug eine fehr deutlich vortretenbe fleptifchsaufs lands der engliihen Poeſie neue Lebenzfäfte zus 
Märeriiche Färbung, häufig ſatiriſch überjprenkelt, | führte. Die Gefänge biejes Vollsdichters im emi⸗ 
So erſcheinen Literatur und Dichtlunft in dem | nenteften Einne waren ein dichteriſches Evangelium. 
Werten ber beiden Autoren, welche ala Charakter: |AuS der Uuelle, aus welcher Burnd und feine 
figuren dieſes Beitraumß gelten müflen, im ben Landsleute und Nachfolger (James Hogg, Robert 
Werken von Joſeph Addiffon (1672— 1719); Tannahill, Wiliam Motherwellu. a. v.) 
und Alerander Pope (1688— 1744). Addiſon, Ihöpften, aus dem Geſundbrunnen des Volkslebens 
als Poet unbedeutend, hat klaſſiſchen Rang als | und nationaler Erinnerungen hat auch Walter 

Efſayiſt, namentlich durch feine Auffäge in der Scott (1771—1832), der , ſchottiſche Zauberer“, 
berühmten literariſch⸗kritiſchen Wochenſchrift „ber | Teine Begeiſteruug getrunken. Aus dem markigen 
Spektator”, welche er gemeinfam mit Richard Stamm der Volksballaden wuchſen feine \dönen 
Steele (geft. 1729) herausgab. Pope feinerjeitz | Dihtungen „die Jungfrau vom See“ und „dad 
bat ber reflektirenben, beichreibenden, didaktiſch- Lied des letzten Minftrelz* hervor, wie nicht minder 

fatirifchen Dichtungsweiſe ber Zeit im feinem jene Reihe von hiſtoriſchen Romanen, melde mit 
Lehrgebicht „Vom Menden“, in feinen Idyllien Recht die Runde um den Erdkreis gemadt haben. 
und Elegien, fowie in feiner komiſchen Epopde Wetteifernd mit dem berühmten Schotten bauten 

„ber Sodenraub* zur vollenbetften Zechnit ver: | die Engländer Samuel Rogers (1765—1855) 
bolfen. und Thoma3 Campbell (1777—1843) die her: 

Diefe Dichtungsweiſe fand noch auf ber Höhe kömmliche Lehrdichtung im romantiſchen Geiſte an 
ihrer Geltung, als ſich ſchon ein leiſer Umſchwung und ſuchten die Dichter der ſogenannten „See 
der Geihmadsrihtung antündigte, die allmälige ſchule“, Williem Words worth (1770—1850), 
Abwendung von franzöfif—er Kunfttheorie und | Robert Southey (17741843), Samuel Co: 
die Wiederaufnahme ber MUeberlieferungen natio, |leridge (1773--1834) und John Wiljon 
naler Poeſie, die Nüdtehr aus ber bloß Fonven- | (geb. 1789), wenigitend ihrer Mehrzahl nad, ben 

tionelen Korrektheit zur naturmwüchfigen, ſelbſt⸗ demokratiſchen Geift des 19. Jahrhunderts mit 
ftänbigseinheimifchen Hervorbringung. Mehr oder | den Traditionen ber wiedererwedten Romantik zu 

weniger deutlich tritt biefer Umſchwung hervor in | vermitteln. In dem rländer Thomas Moore 
der Naturfhilderung von James Thomfon|(1780--1852) fand bie engliſche Neuromantif 
(170048), dem Verfaſſer der „Jahreszeiten“, | einen Vertreter, welcher berjelben nad ber patrio- 
in ber Elegik von Edward Young (1681—1765) tiſch⸗elegiſchen Seite hin die innigſten Seelenlaute 

und Thomas Gray (1716-71), in der Balladen: | gab („Iriſche Melodieen“) und fie zugleich als No: 
dichtung von Thomas Tickel (geft. 1740) und |vellift in Werfen mit ber reihften Farbenpracht 
Richard Glover (geft. 1785), in der Didattif | außftattete („Lalla Rookh“). 
von William Cowper (1731—1800) und in In den Werken von George Byron (1788 bis 
der Idyllik von Dliver Goldſmith (1728—74),| 1824), welcher zufammen mit Shafjpeare und 
welcher, auch in der bejchreibenden Elegie und in Milton das unnahbar einzige Dreigeſtirn ber 
der Ballade ausgezeichnet, eine ber eriten Stellen | Poeſie Großbritanniens bildet, gelangte dieſe eng: 
in ber englifchen Novelliftit behauptet, die im liſche Neuromantik zu ihrer höchſten Bedeutung und 
18. Jahrhundert eine ganze Reihe ausgezeichneter | Geltung, zu einem Abjchluß, welcher ſchon zu wei: 
Pfleger gefunden hat Richardſon, Fielding, |teren Entwidelungen binüberleitete, denn Byron 
Sterne, Smollet u.m. a.) Zu den genannten | ward und wird immer der Erſte bleiben, welcher, 
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von ſeinem herrlichen „Childe Harold“ an bis 
herab zu feinem, nad Göthe's Bezeichnung, grän⸗ 
zenlos genialen „Don Juan“, in allen ſeinen 
Werken das wahrhafte Lebenselement alles Dich: 
tens und Trachtens unſerer Zeit poetiſch erfaßte 
und künſtleriſch zur Anſchauung brachte — den 
Zweifel, der die Wahrheit, die Freiheit und Ge⸗ 
rechtigleit gebiert. Er alſo trägt, in feinen wun⸗ 
dervollen Schöpfungen alle Liebe und allen Haß 
der Zeitgenoſſen koncentrirend, wie kein anderer 
das Banner der Gegenwart voran und in ihm 
ſpiegeln ſich alle Kämpfe, aller Zorn, alle Begei⸗ 
ſterung, alles Sehnen und Hoffen der nach Gr: 
löfung ringenden modernen Welt. Mie ein treuer 

| Knappe zum eblen Ritter, verhält fi) zu Byron 
| der tiefiinnige Percy Bysshe Shelley (1792 
| bi8 1822), der mit der Fackel ber Poeſie bie 
Abgründe metaphyfiicher Spekulation zu erleuchten 
ftrebte und einen Vorſchritt über Byron hinaus 

| marfirt, fofern er bie peſſimiſtiſchen Diffonanzen der 
Poeſie jeines großen Freundes in die zulünftige Uni- 
verjalharmonie eine liebefeligen Optimismus aufzu- 
löfen trachtete. Aus der Legion ber Dichter, welche 
als Zeitgenoffen von Byron und Shelley anzufehen 
find, verdienen hervorgehoben zu werden John 
Keats, Charles Lamb, Ebenezer Elliott, 
Charle8 Wolfe, Barry Cornwall (Profter), 
Thomas Hood und der Schotte W. Aytoun; 
ſowie die mit vollem Rechte berühmten Dichterin⸗ 
nen Felicia Hemans (1794—1835), Lätitia 
Landon (ſt. 1838), Karoline Norton und 
Eliſabeth Browning. Auch Edward Lytton: 
Bulwer (geb. 1803), welcher neben Hope, 
Morier, Trelawney, Dickens, Thackeray, 
Kingsley und Wilkie Collins eine Hauptzierde 
der neueren und neueſten engliſchen Novelliſtik iſt, 
hat ſich nicht ohne Glück als dramatiſcher und als 
betrachtender Poet verſucht. Ebenſo als Romanzen⸗ 
dichter der große Hiſtoriker Thomas Babington 
Macaulay (1800—59). Das Drama höheren 
Stils ift zu dieſer Zeit inZbefondere durch bie 
zhätigfeit von Shiel, Knowles und Talfourd 
gepflegt worden, 

Eine neuere Dichterfchule anerkennt als ihre 
Führer Ehelley und den genialifch - originellen 
Eſſayiſten Carlyle (geb. 1795). Beide haben 
mit Glüd auf die philofophifche Vertiefung ber 
engliihen Poeſie hingearbeitet und zwar nament- 
ih durch die Propaganda, die fie in ihrem Vater: 
lande für die deutſche Literatur überhaupt und 
für die Werke Göthe'3 und Schillers im Beſon⸗ 
deren machten. Auch die Anfichten und Gtim: 
mungen der „Seejhule” find maßgebend für dieje 
neue Schule geworben, als deren weitaus begab- 
teiter, gehaltreichiter und formſchönſter Angehöriger 
Alfred TZannyjon (geb. 1810) bafteht, welcher 
wie kaum ein zweiter Poet feiner Zeit es verftan: 
den bat, dem Realen das Gepräge des Idealen 
zu geben. Neben ihm mögen noch rühmend er: 
wähnt fein Robert Bromning und Charles 

 Maday, 
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der Angelfachfen in Norbamerita haben ſich felbft: 
verftändlich von ihrem Beginn an enge ben Ent: 
widelungsphafen ber Literatur des Mutterlandes 
angeſchloſſin. Vom 18. Jahrhundert an blühte 
die nordamerikanifchsengliiche Poefie mehr und mehr | 
auf. Der Romandichter James Yenimore Cooper 
(1789—1851) und der bumoriftiihe Novellift 
und Ellayift Walhington Irving (1783 —1859), 
auch als Hiftorifer verdienſtvoll, haben zuerft auch 
einen europäiichen Ruf gewonnen. Als Lyriler 
und dichteriſche Landſchaftsmaler taten ſich im 
19. Jahrhundert hervor Pierpont, Brainarb, 
Street, Bercival, Wbhittier und Halled. 
Ganz auögezeihnet im ſchwermuͤthigen Naturge: | 
mälde war Richard Henry Tana (geb. 1787). 
Noch größeren Beifall wußten zu gewinnen Wil: 
liam Eullen Bryant (geb. 1794), deſſen Schil⸗ 
dereien amerilanifchen Naturlebeng von pbilofo: 
phiſchem Tiefſinn getragen find, Edgar Allen | 
Poe (1811—49), der wildphantaftijchzeigenartige | 
Romanzenfänger und Novelliſt, und endlich 
Henry Wadsworth Longfellow (geb. 1808), | 
ein vieljeitiger , mit deutfcher Literatur großge: 
nährter Autor, deſſen „Sang von Hiawatha“ 
die indianiihe Edda zu heißen verdient unb obne | 
Frage das urjprünglichfte Dichterwerk ift, wel: 
ches bislang dem ameritanifch = angelfächfifchen , 
Boden entiproß. Ein reicher Nachwuchs von | 
jüngeren Dichtern, aus weldem James Nufid | 
Lowell (geb. 1819) und Richard Henry Stod⸗ 
dard (geb. 1825) bervorragen,, verbürgt ber 
großen Republik jenjeit3 des Ozeans eine ehren: 
hafte literarifhe Zukunft. 

A 

Alte Yolksballaden-Bichtung. | 
(Englijch. Schottiſch. Iriſch.) 

1) Die Chevy Jagd. | 

l. 
Der Percy aus Northumberland 
Einen Schwur zu Gott thät er, 
Zu jagen auf Chiviaths Bergen, | 
Drei Tag’ lang rings umber, | 
Zum Truß dem Ritter Duglas | 
Und mer je mit ihm wär). 

| Die fettften Hirſch' in ganz Chiviat, 

Mein Treu’! ſprach Ritter Duglas, 
Ich will ihm weifen den Weg. 

Der Percy dann aus Banbrow faın, | 
Mit ihm eine mächt'ge Schar: 
Wohl fünfzehnhundert Schligen kühn 
Aus drei Bezirken dar. | 

E3 begann am Montag Morgen, 
Auf Chiviats Hügeln body: 
Das Kind wehklagt', noch ungebor'n, ! 
Es ward ſehr jammrig noch. | 

Die Treiber trieben durch den Wald, 
Zu reizen auf das Thier: - | 
Die Schüten bogen nieder fid) 

Sprach, wollt’ er ſchießen und führen ihm weg! — 
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Dann das Wild ſtrich durch den Wald, 
Dorther und da und hier: 
Grauhunde jpürten in Buſch und Baum, 
Zu ſpringen an das Thier. 

Es begann auf Chiviats Bergen 
Am Montag morgens früh: 
Da's Eine Stund’ Nachmittag war, 
Hatten hundert Hiriche fle. 

Sie bliefen Tod aufn Feld umher, 
Sie trugen zufammen jchier: 
Zur Niederlage der Percy kam, 
Sad das erlegte Thier. 

Er ſprach: „EB war des Duglas Wort, 
Mich Heut’ zu ſprechen hier; 
Doch wußt’ ich wohl (und ſchwur zu Gott), 
Er würd’ nit fommen mir.“ 

Ein’n Equire dann aus Northumberland 
Zulegt er ward gewahr, 
Der Ritter Duglas zog heran, 
Mit ihm ein’ große Schar. 

Mit Hellebart und Speer und Schwert, 
Zu Schauen weit und breit; 
Wohl kühn’re Leut’ von Herz und Hand 
Hat nicht die Ehriftenheit. 

Wohl zwanzighundert Speeresleut', 
Ohn' ein'gen Fleck und Fehl; 
Sie waren geboren längs der Twid', 
Im Zirk von Tiwidähl. 

„Laßt ab vom Thier, der Percy ſprach, 
Nehmt eurer Bogen wahr: 
Nie hattet ihr, wie jetzt, fie noth; 
Seit euch die Mutter gebar.“ 

Der feſte Duglas auf dem Roß 
Ritt feinem Heer voran: 
Seine Rüftung glänzt wie glühend Erz, 
Nie gab's einen bravern Mann. 

„Sagt, ſprach er, was für Leut’ ihr fein? 
Oder weſſen Leut’ jeid ihr? 
Wer gab euch Recht, zu jagen 
In meinem Revier allhier ?" 

Der erfte Mann, der Antwort gab, 
War Percy haftig ſchier: 
„Wir wollen nicht Sagen, wer wir find 
Oder weſſen Leute wir; 
Aber jagen wollen wir bier in Yorft, 
Zu Troß den Deinen und dir. 

Die fettften Hirſch' in ganz Chiviat 
Haben wir geſchoſſen und führen fie weg.” 
„Mein’ Treu, ſprach Nitter Duglas, 
Ich will euch weiſen den Meg.“ 
Dann ſprach der edle Duglas, 
Zum Lord Percy ſprach er: 
„Bu tödten diefe unſchuld'ge Leut', 
Das wäre ja Sünde ſchwer. 

Aber Percy du bift ein Lord von Land 
Und ich vom Stande dein: 
Laß unfjre Leut’ beifeit bier ftehn 
Und wir Zwei fechten allein.“ 
„Run ftraf mich Gott! der Percy ſprach, 
Wer dazu Nein! je ſag', 
Mein Seel’, du wadrer Duglas, 
Sollt' nie erleben den Tag. 

In England, Schottland, Frankreich 
get feinen ein Weib gebor'n, 
em, belf mir Gott und gutes Glück! 

Ich nicht gleich trete vorn.“ 
Ein Squire dann aus Rorthumberland, 
MWithrington war fein Nam’, 

— — — — 

—t — —— — — — — ——— — — — — — — ———— — — 

König Heinrich an mit Scham? 

| Alte Yolkstaladendiatung. 

Sprad: „Soll man’s in Südengland ſag'n, 
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Ihr ſeid zwei reiche Lords und ich 
Ein armer Squire im Land, 
Und ſoll meinen Herrn da fechten ſehn 
Und ſtehn vol Scham und Schand? 
Nein, traun, fo lang ih Waffen trag’, 
Soll fehlen nit Herz und Hand.“ 

Den Tag, den Tag, den grauſen Tag, 
Es ward nod blutig fehr; 
Aus ift mein erfter Sang bier 

| Und Bald fing’ ich euch mehr. 

2. 
Der Engländer Bogen mar geipannt, 
Ihr Herz war tapfer genug: 
Der Schuß, den erft fie jchoflen ab, 
Wohl vierzehn Schotten er ſchlug. 

Bein Schotten war Graf Duglas, 
Ein Feldherr tapfer g'nug; 
Bei Gott! und zeigt’ wohl überall, 
Wo er Weh und Wunden flug. 

Der Duglas, wie ein Weldherr ftolz, 
Theilt dreifah ab fein Heer; 
Ste brachen hinein an jeder Seit’ 
Mit mächt'gem Lanzenfpeer. 
Dur unfer engliſch Schügenvolf 
| Gab's mande Wunde tief; 

Manch' wadrer Mann zum Tode fant, 
Der wohl nicht Freude rief. 

Engländer ließen die Bogen fein 
Und zogen ihr Schwert, das glikt: 
Ein grauß Geſicht war’3 anzuſchau'n, 
Wie's auf die Helme blikt. 

Durch reihen Helm und Panzer hart 
Es ſchneidig hieb und drang: 
Wohl mancher, der war keck und kühn, 
Zu ihren Füßen ſank. 

Auf's Legt der Duglas und Percy 
Zufammen trafen hart, 
Sie hieben friſch mit Mailandftahl, 
Daß beiden heiß e8 ward. 

Die Zwei, fie waren die Männer reiht, 
Wie Schloſſen auf Schloffen es gab, 
Bis Blut aus ihren Helmen fprang, 
Als regnet’ Blut herab. 

„Halt ein, du Percy, Duglas ſprach: 
Ich bring’ dich, nimm mein Wort! 
Zum König James in Schottland 
Mit Grafenwürde dort. 

Sollt deine Löſung haben frei, 
Ich rath' dir, nimm es an: 
Denn unter allen, die ich beziwang, 
Bit du der bravfte Mann.” 

„Nein, nimmer,“ fagte Lord Percy, 
„Mein erftes Wort dir's war, 
Daß nie ich weiche einem Mann, 
Den je ein Weib gebar.” 

Dit dem, da kam ein Pfeil fo fchnell 
Bon ſtarkem Schüßen einem: 
Gr hat getroffen den Graf Duglas 
In's Bruftbein tief hinein. 

Durch Leber und durch Zungen beid’ 
Der ſcharfe Pfeil ihm drang, 
Daß nimmer er mehr als dies Wort jprad) 
Sein ganzes Leben lang: 
„Fecht't zu, fecht’t zu, meine wadre Leut', 
Mein Leben, es ift vergangen.” 

Der Percy lehnt fi auf jein Schwert 
Und fah, mie Duglas blich: 
Er nahm den Todten bei der Hand, 
Sprach: Mir ift weh um did! 
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Dein Leben zu retten ich auf drei Yahr 
Wollt’ theilen gern mein Land: 
Denn befiern Mann von Hand und Herz 
Hat nicht ganz Nordengland.” 

Bon allen ſah's ein ſchott'ſcher Ritter, 
Hew Montgomri hieß er; 
Er ſah den Duglas finfen 
Und griff zum ftarfen Speer. 

Er jagt hinan auf einem Korfar, 
Durch Hundert Schügen hin: 
Er fand nicht fill und jäumet nicht, 
Bis er fam zu Lord Percy, 

Er jest hinan auf Korb Percy. 
Einen Stoß, der war fo ſchwer, 
Mit fiherm Speer von ftarfem Baum 
Percy durchbohrte er. 
Am andern End’, daß ein Menſch konnt' jehn 
Ein’ Elle lang den Speer: 
Zwei befire Männer, als janten hier, 
Hat nirgend ein Land nicht mehr. 

Ein Schütze aus Northumberland 
Sah fallen den Lord Percy, 
Er hatt! einen Bogen in der Hand, 
Der Bogen trügt’ ihn nie. 

Einen Pfeil, der war eine Elle lang, 
Am harten Stahl fchliff er; 
Einen Schuß fett’ er auf Montgomtri, 
Der war wohl ſcharf und ſchwer. 

Der Schuß gejegt auf Montgomri, 
Traf mit jo ſtarkem Stoß, 
Die Schwanenfevder an dem Pfeil 
Vom Blut feines Herzens floß. 

Da war fein Mann nun, der wollt’ fliehn, 
Zum Treffen jeder fährt; 
Sie hieben einander mädhtiglich 
Mit beulenvollem Schwert. 

Die Schlacht begann in Ehiviat 
Eine Stund’ vor PVefperzeit ; 
Und als die Abendbeiglock lang, 
War noch das Ende meit. 

Sie nahmen einander bei der Hand 
Erft bei dem Mondenlicht ; 
Sie hoben einander auf und ftehn 
Konnt’ mancher, mander nidt. 

Bon fünfzehnhundert Schügen kamen 
Nah England zweiundfünfzig; 
Bon zwanzighundert Speerleut’ lamen 
Nah Schottland fünfundfünfzig. 

Die andern lagen all’ erſchlagen 
Oder fonnten aufftehn nicht: 
Das Kind mwehllagt noch ungebor’n 
Die Jammerklag'geſchicht! 
Da lag erichlagen mit Lord Percy 
Johann von Aggeriton, 
Der ſchnelle Roger Hartley, 
Wilhelm, der fühn’ Heron. 

Georg, der wadre Rovli, 
Ein Ritter, groß von Nam’; 
Auch Raff, der reihe Rugbi, 
Sie lagen all’ beiſamm'. 
Um Withrington mein Herz iſt weh! 
Cr war jo fed und kühn, 
AS feine Füße zerhauen waren, 
Er focht noch auf den Knien. 
Da lagen erſchlagen mit Graf Duglas 
Sir Hew von Montgomtri, 
Der wadre David Lewdal, 
Sein Schmwefterjohn lag hie. 

Mit ihm aud Karl von Murrei, 
| Der feinen Fußtritt wid, 

Hew Marivell, au ein Lord von Land, 
Mit Duglas er erblid. 

Früh Morgens trugen jie auf Bahren 
: Bon Birken und Haſeln weg: 
Wohl manche Wittme weinend kam, 
Trug ihren Eh’mann weg. 

Tiwdale mag weinen lautes Weh, 
Northumberland Flag’ fehr; 
Zwei Feldherrn, als hier fielen, 
Sieht diefe Gränz' nicht mehr. 

Botſchaft kam nah Edinburg 
Zu Schottland's König an: 

„Sein Markgraf Duglas ſei erjchlagen, 
Erſchlagen auf Chiviats Plan.“ 

Die Händ’ er rang, er rang fie ſehr; 
Rief: „Weh! ach weh ift mir! 
Solch andern Feldherrn find’ ich nicht 
Im ganzen Schottland hier.“ 

Botſchaft kam nach London 
Zu König Harry an: 
„Sein —E ſei erſchlagen, 
Erſchlagen auf Chiviats Plan.“ 

„Sei Gott mit meiner Seele!“ ſprach 
König Heinrich ſchnell darein; 
Ich hab' wohl hundert Feldherrn 
Wie er im Reiche mein; 
Doch Percy, als ich's Leben hab’, 
Sollt du gerächet ſein.“ 

Wie unſer edler König da 
Zu Gott that Königs Schwur, 
So gab e8 die Schlacht zu Humbledown 
Percy zu räden nur 

Wo ſechsunddreißig ſchott'ſche Ritter 
An einem Tag erſchlagen 
Zu Glendal unter Waffenglanz 
Im Feld daniederlagen. 

Dies war die Jagd von Chiviat, 
| Sp ward das Neden Zorn, 

Die Alten zeigen noch den Ort 
Der Schlacht bei Otterborn. 

2) Robin Hood. 

Zwölf Monde gibt's im ganzen Jahr, 
So hört! ich oft es fei, 
Doch der fröhlichite Mond im ganzen Jahr 
Iſt der fröhliche Monat Mai. 

Robin Hood, der ſchweift im Wald herum, 
Im Wald herum ſchweift er; 

| Da traf er ein alt einfältig Weib, 
Sam weinend des Weges daher. 
„Was weinet ihr, Alte?“ Kühn Robin ſprach, 
„Nun klaget mir eure Noth!“ 
‚Drei Junker“, ſprach fie, „in Nottingham, 
Die follen erleiden den Tod!” 

„Was für eine Kirche ftedten fie an? 

Welchen Priefter jchlugen fie tobt? 

Was haben fie für ne Jungfrau geraubt? 

Ro brachen fie das ſechſte Gebot? 

Was thaten fie denn?“ ſprach Robin Hood, 

„Dos jolft du mir jagen alsbald! 
„3 ift, weil fie erſchoſſen des Königs Wild 

Mit ihrem Bogen im Wald.“ 

„Wie einſt du mich getränkt und geſpeiſ't? 

So wahr ich leib' und lebe,“ ſprach er. 

„Das lohn' ih dir nun, daß du's weißt! 

— 

(Herder.) 

„Und weißt du noch, Alte,“ kühn Robin ſprach, 
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Robin Hood der ging nad Nottingham, 
Nach Nottingham munter ging er, 
Da fam ein alter Pilgersmann 
Gegangen des Weges daher. 
„Was Neues gibt es, du alter Mann, 
Was gibt es für Neuigkeit?“ 
Sprad er: „Drei Junker in Nottingham, 
Die wollen fie hängen drin heut.“ 
„Komm, Alter, und tauſch' deine Kleider mit mir, 
Komm, tauſch deine Kleider für meine; 
Hier Haft vierzig Schilling gut Silbergeld, 
Bertrin? fie in Bier und in Weine!“ 

„D, deine Kleider find gut,“ ſprach er, 
„gerrifien mein’ und geflidt; 
Wer immer du feieft, e8 nimmermehr 
Des Alters zu ſpotten fich ſchickt!“ 
„Komm, tauſch' deine Kleider mit mir, alter Kerl, 
Komm, taufch deine Kleider für meine; 
Hier Haft du zwanzig Golpftüde gut, 
Bewirthe deine Brüder mit Weine!“ 

D’rauf jest er auf des Alten Hut, 
Saß oben ihm auf der Spig'. 
„Der nächſte fühne Handel,” ſprach er, 
„Macht, daß der befier figt.“ 

D’rauf zog er den Rod des Alten an, 
Mit Fliden ſchwarz, blau und roth; 
Er dacht’, e& wär’ ihm feine Schand’, 
Den Sad zu tragen mit Brot. 

D’rauf zog er des Alten Hoſen an, 
Waren Hinten und vorne geflidt; 
„Wahrhaftig,* ſprach Robin, „den alten Kerl 
Hat Eitelkeit nicht berüdt!” 

D’rauf zog er des Alten Strümpfe an, 
Geflidt an Knöchel und Knien; 
„So wahr ich lebe,“ ſprach Robin Hood, 
„Ich lachte, wär’ jo mir zu Sinn!“ 

D’rauf zog er des Alten Schuhe an, 
Waren ringsum Flicken daran, 
„So wahr ich lebe,” ſprach Robin Hood, 
„Sb Kleider nicht machen den Mann!“ 

Kühn Robin ging nah Nottingham "rein, 
Nah Nottingham ’rein ging er; 
Da traf der den folzen Sheriff an, 
Der ging in der Stadt umher. 

„EHrift grüße did, Sheriff”, ſprach Robin Hood, 
„Chriſt geh’ mit dir aus und ein, 
Was willſt du geben einem alten Dann, 
Dein Henter heute zu fein ?“ 

„Einen neuen Anzug,” der Sheriff ſprach, 
„Einen Anzug, den friegft du von mir; 
Ein Anzug und dreißig Silberpfennig 
Sind heut’ des Henkers Gebühr.“ 

D’rauf Robin, der drehet fi rings herum 
Und fpringt über Stod und Stein. 
„So wahr ich lebe,“ der Sheriff ſprach, 
„DaB Heiß ich einen Sprung mal fein!“ 

„Nie war ich ein Henker im Leben noch, 
Noch möcht ich mich nähren davon, 
Verflucht fei, ſprach kuhn Robin Hood, 
Wer Henker zuerft ward für Lohn! 

Ich hab einen Sad zum Mehl und Malz, 
Einen andern für Gerfte und Korn; 
Einen Sad zum Brot, einen Sad zum Fleiſch 
Und einen für ein Mein winzig Horn. 

In meiner Tafche, da hab’ ich ein Horn, 
Ich kriegt' es von Robin Hood, 
Und feg’ ih das Horn an meinen Mund, 
Das Hläst für dich nichts Gut's.“ 

Das erſte mal in’8 Horn cr blies, 
So laut und ſchrill bließ er, 
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Da kamen wohl hundert Bogenſchützen 
Geiprengt über die Hügel daber. 

Das zweite mal in's Horn er blies, 
Mit aller Macht er blieg, 
Da kamen wohl ſechzig von Robins Mann 
Geſprengt noch über die Wieſ'. 

„Und wer find die,“ der Sheriff ſprach, 
„Da über den Hügel und Wieſen?“ 
„Das find meine Diener,“ ſprach Robin Hood, 
Die kommen, um di zu begrüßen.“ 

| „D nimm die drei Junker, nun kenn' ich dich wohl, 
D nehmt fie nur mit euch fort! 
Richt gibt's ſolchen Mann no in Nottingham, 
Noch an irgend einem andern Ort.“ 

(Talvj.) 

3) Beichte der Königin Eleonore. 

Krank lag die Königin Eleonor’, 
Zu fterben fehr fie bangt, 
Da ſchickt fie eilig nah Frankreich Hin, 
Zwei Mönde von dort verlangt. 

Der König rief feine Edlen all’, 
Rief einen und zwei und drei: 
„Ich jelbft will beichten die Königin, 
Graf Marſchall, du ſei dabei!“ 

„Eine Gnad', eine Gnade,” Graf Marihall ſprach, 
„Bier knie ich, was es auch fei, 
Was euch bekenne die Königin, 
Daß mir’ nit zu Schaden gedeih!“ 

„Mein Land verpfänd’ ich,“ der König ſprach, 
„Meine Krone und fürftliche Treu ; 
Was auch befenne die Königin, 
Dir ſolls nicht zu Schaden gedeih'n! 

Eine Möndskutte, die wirf nun um, 
Sch zieh eine andre an; 
Sp fieht uns wohl die Königin 
Für zwei heilige Pfaffen an!” 

Sp zogen fie beide verkappt dahin, 
Traten ein in das Schloß Whitehall, 
Die Gloden Hangen, die Chorfnaben fangen, 
Die Kerzen, die brannten all’. 

| Bor die Königin da traten fie hin 
ji Und knieten und wünfchten ihr Heil; 

„Hier find wir, gnädige Königin, 
Nach denen gefandt du in Eil.“ 

„Seid ihr die Mönche aus Frankreich, 
Nach denen ich thät verlangen ? 
Do ſeid ihr zwei engliiche Pfaffen, 
So jäh ich euch lieber bangen!“ 

„Wir find die Mönde aus Frankreich, 
Nach denen ihr thätet verlangen; 
| Wir kamen eilig Über das Meer, 
| Eure Beichte hier zu entpfangen !“ 
| „Die erfte Sünde, die ich beging, 

Die foll euch enthüllet fein! 
Graf Mariheil empfing meine erfte Gunſt, 
Bor dem Könige ganz in Gehein.” 

„Eine arge Sünde!“ der König ſprach, 
„Die Gott vergeben euh mag!“ 
„Amen, Amen!" Graf Marſchall rief, 
Mit ſchwerem Kerzen er ſprach. 

| „Die zweite Sünbe, die ich beging, 
. Die ſei euch nicht verhehlt, \ 
| Eine Buchſe hab’ id mit Gift gemiſcht, 
. Für den König, dem ich vermählt.“ 
„Eine arge Sünde,“ der König ſprach, 

; „Gott mag fie dir verzeihn!“ 
„Amen, Amen!” Graf Marſchall ſprach, | 

| 

— —— — — — — —— — — — — — —— —— — — — — — 

| „Und alſo ſoll es ſein!“ 
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„Die dritte Sünde, die ich beging, 
. Die fer eu nun befannt, 
Schön Rojamund, die farb an Gift 
In Woodftod don meiner Hand.“ 

„Eine arge Sünde, der König jprach, 
„Gott mag ſie dir verzeihn!“ 
‚Amen, Amen! Graf Marichall ſprach, 
Und alfo ſoll es fein!“ 

„Seht ihr die beiden Knaben dort, 
Der älteſte wirft den Ball, 
Das ift des Grafen Marſchall Sohn 
Und den lieb’ ich vor all'n. 

Seht ihr den Heinen Knaben auch, 
Der fängt den Ball im Spiel?“ 
Das ift des Königs Peinrie Sohn, 
Der fümmert mich nicht viel. 

Sein Kopf der gleicht dem eines Etiers, 
Die Nafe wien Rüffel jo krumm —“ 
„Was thut’s, was thut’8? der König rief, 
„Mir ift er nur lieber darum.“ 

Der König warf die Kutte ab, 
Stand vor ihr in rothem Kleid. 
Die Königin ſchrie und rang die Händ’, 
Daß fie verrathen jei! 

Der König fih um nad dem Marſchall fah, 
Blickt an ihn mit grimmigem Bid: 
„Graf Marſchall, wär's nicht um meinen Eid, 

Talvj.) 
Du bingft noch heut am Strid!“ 

4) Lord Randal. 

„OD, wo bift du gemejen, Lord Randal, nein Sohn, 
85 wo bift du gewejen, mein Schön junger Dann?“ — 
„sch bin geweſen im wilden Wald, Mutter, 

mein Bett bald, 
Denn müde bin ih vom San, 5 legt! mich gern 

„Wo aßeft du dein Wittoäbrt, * Randal, mein 
? 

Mo afeft du dein Dlittagsbrot, mein ſchon junger 
Mann?“ 

„Ich aß bei meiner Treulieb; Mutter, made mein 
Bett bal 

Denn müde bin id vom Jagen, ich iegt mich gern ! 

„Was afeft du zum Mittagsbeot, 8* Randal, mein 

Was agßeſt du zum ittegäbent Mein ſchon' junger | 

„sh aß Aal gekocht in Brad; Mer, mache mein 
' 

Denn müde bin ich vom So ich legt’ mich gern 
r Ruh. 

„Was ward aus deinen Bluthunden, Lord Randal, 
mein Sohn? 

Was ward aus deinen Bluthunden, mein ſchön' 
junger Mann?" — 

„D die ſchwollen und bie farben; Mutter, mache , 
mein Bett bald, 

Denn müde bin id vom Se 1, a le legt’ mid) gern 

O, ich fürcht, du biſt — Lord Randal, mein 

O, ich fürcht, du biſt vergiftet, ein ſchön junger 
Mann!“ 

„O ja, ich bin vergiftet; Dutter, mache mein Bett 
d ald, 
— — — — — — — 
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Denn trank bin ih am Herzen und idh legt‘ mid) | | 
gern zur Ru 

(& rimm.) 

5) Edward. 

Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Wut jo roth? 
Und gebft jo traurig ber? — O! 
O ich hab' geſchlagen meinen Geier todt, 
Mutter, Mutter! 
O ich hab' geſchlagen meinen Geier todt 
Und keinen hab' ich wie er — O! 

Dein's Geiers Blut iſt nicht ſo roth, 
Edward, Edward! 
Deins Geiers Blut iſt nicht ſo roth 
Mein Sohn, belenn' mir frei — O! 
O ih hab’ geſchlagen mein Rothroß todt, 
Mutter, Mutter! 
O ich hab' geſchlagen mein Rothroß todt 
Und 's war ſo ſtolz und treu — O! 

Dein Roß war alt und haſt's nicht noth, 
Edward, Edward! 
Dein Roß war alt und haft’ nicht noth, 
Dich drückt ein anderer Schmerz — Oh! 
O, ich hab' geſchlagen meinen Vater todt, 
Ruuier Mutter! 
O id hab’ geihlagen meinen Bater todt 
Und weh, weh ift mein Hey — ©! 

Und was für Buße willſt du nun thun? 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willft du nun thun? 
Mein Sohn, befenn’ mir mehr — O! 

Auf Erden joll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden fol mein Fuß nicht ruhe, 
Will gehn fern über's Meer — O! 

Und was foll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Edward! 
Und was fol werben dein Hof u Hal? 
So. herrlich jonft und ſchön — 
Ich laſſ' e8 ſtehn, bis es fin! Be fall’, 
Mutter, Mutter! 
Ich [off e8 ftehn, bis es finf’ und fall', 
Mag nie e8 wiederſehn — O! 

Und was fol werden dein Weib und Kind, 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Mann du gehft Über Meer? — DO! 
Die Welt ift groß, laß fie betteln drin, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß, laß fie betteln drin, 
Ich eh’ fie nimmermehr — O! 

Edward, Edward! 

| 
| 
| 

Und mas willft du laffen deiner Mutter theu’r ? 

Und was wilft du laſſen deiner Mutter theu'r? 
Mein Sohn, das jage mir — ©! 
Fluch will id ir lafien und hoͤlliſch Wer, 
Mutter, Mutter! 

| 
| 

Fluch will ih euch laſſen und Hei Feu'r, 

(Herder.) 
Denn ihr, ihr riethet's mir! — O! 

6) Die Alage der Gränzerwitiwe, 

Mein Lieb baut’ mir ein fchönes Haus 
Und ziert’ e8 all mit Lilien aus; 

— — — — — m — 
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Ein ſchmucker Haus ward nie eridhaut, 
Als mir mein treues Lieb erbaut. 
Da kam ein Mann um Mittag ber 
Und ſpürt' und holt’ den König ber; 
Den König her dieſelbe Nacht, 
Der meinen Herrn um's Leben bracht’. 

Genug nicht war’8 an feinem Blut, 
Beſchlag legt’ er auf Hab’ und Gut; 
Dem Tod entflohn die Diener mein, 
In höchſter Noth blieb ich allein. 

Ich näht’ fein Grabhemd, all’ die Nacht 
Hielt ich allein die Leichenwadt; 
Stimmt Leichenklag’ an, Nacht und Tag, 
Kein lebend Weſen fam mir nah! 

Auf ee Schultern ich ihn lud, 
Ein Weilchen ging, ein Weilchen ruht’, 
SG grub ein Grab, legt’ ihn zur Ruh, 
Deckt ihn mit grünem Raſen zu. 

Doch meint ihr nicht, mein Der war wund, 
Als Erd’ id warf auf den jüßen Mund? 
O meint ihr nicht, mein Ser; war weh, 
Als ich mich wandt’, um weg zu gehn? 

Kein Lebender geht mehr mid an, 
Seit Tod traf den geliebten Mann; 
Mit 'ner Locke von ſeinem gelben Haar 
Feſſl' ic mein Herz auf immerdar. 

CTal vij.) 
— — — — 

7) Barthrams Grablied. 

Sie ſchoſſen ihn todt am Neunſteinberg, 
Wo das Kreuz ſteht neben der Brüch', 
Und fie ließen ihn liegen in feinem ut, 
Mit der Kugel im Genick. 

Sie machten von Zweigen eine Bahr’, 
Bon der grauen Eſp' am Sag; 
Und fie trugen ihn ftill zur Frauenkapell' 
Und fie wachten den ganzen Tag. 

Eine Dame kam zur Frauenkapell'; 
Sie zerriß ihr prädtig Kleid, 
Sie zerriß ihr Lieb lang gelbes Haar 
Und niet! an Varthrams Seit’. 

Sie wuſch ihn in der Jung rau Quell, 
Seine Wunden wuſch ſie klar; 
Und fie flocht einen Kranz für feine Bruſt, 
Einen Kranz aud) für jein Haar. 

Sie thaten ihn in ein ſchneeweiß Tuch 
Und fie trugen ihn zur Stell’ 
Und die grauen Mördhe ‚fangen die Mei, 
Als fie ließen die Kapell'. 

Sie begruben ihn um Mitternadit, 
AB der Thau fiel Ri und falt, 
Als der Eipe Blatt zu zittern vergaß 
Und der Nebel zog geballt. 

Sie gruben fein Grab einen Fuß nur tief, 
Wo die Quelle plätichert laut, 
Und fie deckten ihn zu mit Gaibestätf‘ 
Mit Moos und Farrenkraut. 

Ein grauer Bruder ftand am Grab 
Mit Flehn und mit Gebet 
Und ein Mönd wird fingen für Barthrams Seel’, 
So lange das Steinkreuz fteht. 

($reiligrath.) 
— — — ee — — — — — — — — — 
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8) König Finns Jagd. 

O Patrik! ob auch bittrer Schmerz bei der Erinnrung 
| iäh ermadtt, 

— — — — — — — 
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Erzähl’ ich meinem Worte treu dir doch die wun⸗ 
derbare Jagd. 

Im ſpeergeſchmückten Almwin.zecht der Finnier Schar, 
gefangumraufcht, 

Am Schachbrett wird die Kunft erprobt, im Spiele 
Glüd und Gut getaufdt. 

Und Finn, der Fürft, tritt unbemerkt hinaus auf 
Alwins grüne Au’ n, 

Da läßt in windesſchnellem Lauf ſich eine ſchlanke 
Hindin ſchau'n. 

Er ſchickt die Doggen flink und treu Sgeolan und 
Bran auf ihre Spur, 

Derweil von Jagd und Hindin nichts der Freunde 
treue Schar erfuhr. 

Die Hunde nur und Luno's Sohn, fein gutes Schwert, 
begleiten ihn, 

Die Hindin fieht er vor ſich bin bis nad Sliev' 
Guillins Bergwand fliehn. 

Da war's, wo ib fie aus Finns und feiner 
oggen Blicken ſchwand; 

Sie machen Halt und wiſſen nicht, ob ſie ſich rechts, 
ob links gewandt. 

Doch ſtürmt er ſelbſt zur Rechten fort, die Hunde 
links auf gutes Glück! 

O Patrikl wollte Gott „hm wohl, wie zog er da fich 
zurü 

Zinn ſpäht umber, da ot ein aut der Klage nach 
Loch Sliev' ihn fort; 

Er fießt ein blendend jchönes Weib, das jammernd 
figt am Ufer "dort, 

Die Wangen friſchen Rofen glei, der Burpurbeer’ 
| ihr füßer Mund, 
Der Hals wie Frühlingsblüthen weiß, der fchnee’ge 

Buſen glatt und rund, 
Goldglanz ihr Haar, ihr Aug’ ein Stern, der mild 

vom blauen Himmel blickt. 

— — — — — — — — — — — — 

O Patrik, wenn du Ir SR ihr, ‚geuber hätt 
auch di 

| Und fittig zu der Schönen tritt der er der Helden, 
Finn, und jpridt: 

„Mit Bunft, holdſel'ge — Tasf du meine rafchen 
Doggen nicht?“ 

„Mid fümmern Jagd und Kunde nicht, mid) kum⸗ 
| mert nur mein eigner Schmerz; 
Nur des Verluftes herbes Web, o Heldenherrſcher, 

füllt mein Herz.“ 
„Sp ftarb der theure Gatte dir? So ward viel- 

leiht ein fühes Kind, 
Das Pfand der Treue, dir geraubt? O Seren, fag’ 

mir’ an geſchwind! 
Du Huldin mit der jchnee’gen Hand, o nenn’ e8 

mir, dein bittreß Leid! 
Steht Hüf in eines Mannes Macht, fieh Finn zum 

Helfen raſch bereit.” 
Und ihm erwiederte das Weib mit weißer Hand und 

goldnem Haar: 
„Sp will‘, ih wein’ um einen Ring, der meines 

Lebens Wonne war. 
Bom Finger fiel er in den See; o König, hochge⸗ 

ſinnt und mild, 
Mein theures Kleinod ſchaffe mir, fonft wird mein 

Sammer nie geftillt. 
Wie Finn die fanfte Bitte hört, Ichnell wirft er von 

Ä fi jein Gewand 
| Und ſucht im tiefen Sr den Schag des Weibes mit 

der jchnee'gen Hand. 
Gr taucht wohl fünfmal auf den Grund, er fpäht 

| nad allen Seiten hin, 
Da findet glüdlich er den Ring, will heim nun zur 
| Gebieterin, 

— 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — ——— ———— ——— — — 

— — — — — — — — — — 
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Doch wie er ringsum ‚no ihr ſchaut, hin ſchwand 
m Sugendichön’ und Kraft, 

An’s Ufer jchleppt er * mit Muh', ein Greis, dem 
Her; und Arm erichlafft. 

Wie foldem Zauber Sinn erlag, noch zechten wir 
n Alwins Saal; 

Bei Song und Spiel verraufcht die Zeit und feiner 
mißt’ ihn noch beim Mahl. 

De fährt Caoilt' empor und feht erichroden unter 
uns fh u 

„Wo ift der eble Sombals-Sopn 1 Im Speerjaal 
ward es ftill und ftumm. 

Und Conan nimmt das Wort, der Sohn des Morni, 
ruckiſch frechen Sinns: 

„Willkommne Botſchaft wär's, nicht mehr zu feufzen 
unterm Joche Finns. 

Was Comhal's Sohn war, jetzt werd' ich's, Caoilte, 
Held der raſchen That! 

Ich erbe Ruhm und Macht von ihm, ich wandle 
ſeinen Herricherpfad. u 

Der Tinnier Bohngeläßiter ſcholl des Wichtes toller 
ralerei, 

Blieb au um des Zerfhiwundnen Loos voll Sorgen 
jedes Herz dabei, 

In Haft und Angſt von Alwin macht ſich auf der 
Diannen tapfre Star, 

Zu foren nach dem gelben om und feinem edlen 
Doggen 

Caoilt und mir als Bührern olgt der Finnter Heer, 
aſch ging es fort, 

Sliev' Guillin war im Flug erreicht, doch feinen 
Fürften ſah'n wir dort. 

Nordwärts vom Berge laufen wir und jpähen 
weithin rings im Kreis, 

Da finden wir am Rand des See’8 wohl einen ab⸗ 
gelebten Greis 

Sohläugig, matt und abgezehrt, ein Bild des blaffen 
Elends, ſchlich 

Er zitternd dort am Ufer hin, kaum aufrecht halten 
konnt' er ſich. 

Wir wähnen, daß zum See herab er kam, ein armer 
Fiſcher wohl, 

Und daß vom bittern Mangel ihm die Wange ſo 
gar bleich und hohl. 

Und ſorgend fragen wir ihm ob er einen Helden 
fühn und ſchön, 

— —— 
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Spur durch Thal und Höhn? 
und ſchamvoll ſenkt der 

Rede fällt ihm Hart. 
Bis er Caoilte's treuem Ohr ſein Elend zögernd | Als freundlich uns jein Auge ſtralt, 

offenbart. 
Wie Finns Geſchick ſein Der vernimmt, nicht weiß | Den Stern der Ritter, frei vom Bann, der Finnier- 

e8, 0b’8 den Ohren trau’; 
Dreimal erjallt des Schredens Ruf; die Dachſe 

ſuchen ſcheu den Vau. ſcheu den Bau. 
Der feige Kahlkopf Conan nur frohlockt ob unfres | Sprich, hagrer Patrik, warb die Jagd dir je ver⸗ 

blut’gen Grams, fündet fo genau? 
Er läftert Finns, des Helden Gaunt, ſpricht Hohn (Elliſſen.) 

dem des Finnierſtamms. 
„Wärft du fürwahr F Role Finn, zeg Rumpfe B 

dg’ dein zitternd Haupt . : 
Dir, der voll Neid den Oebenzubm, der mir gebührte, Beginn der Kunſtpoeſie. 

ech geraubt. 
Nicht leid iſt mir's, dich ſo zu ſehn, o glichen alle Ehaucer. 

Finnier dir! 
Wie wüſch' ih im verhaßten Blut jo freudig meine 

Klinge bier. 
Seit Comhals Blut zur Erde von Mac-Morni’s 

goldnem Schilde rann, 
— — — — — — — — —2 
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VI. Bud. England (Schottland, Irland) und Kordamerike. 

a biendend in der mut Glanz die ſchlanke 

Nicht mit zwei Doggen birfchen ſah auf Bilde, Den Becher mit dem Heiltrank bot fie ihm mit zit⸗ 

innierheib das Haupt, die | O Wonn’, als Comhals Sohn auf's Neu’ nun ſchon 

| Dreimal ericholl der FL Auf; Die — — ſuchten 

vebt Morni's hoher Heldenflamm, verachtet, fern 
von dir, im Bann.” 

Drauf unfer Bührer: zpägt ih nit an Finn 
an und an fein Leib, 

Ha, Conan, toller Rasltopf, freh im Morkant, 
zitternd in der Schlacht.“ 

Drauf jener: „NRimmer flopft den Mund mir 
Difins glattes Bübchen trau'n. 

Was thut denn der geprief’ne Yinn, als auf zer- 
‚malmtem Daumen Tau'n ? 

Nicht Boiſchne's, mein Stamm donnert’ einft dem 
Heer voranim Schladhtendrang. 

Dein vorlaut Bübchen, Difin, lernt Singfang von 
dir und Schellenklang. 

Bral’, Oskar, nicht mit eitlem Muth, ber tbaten- 
ſcheu, in Worten tobt, 

Bor dieſer ritterlihen Schar werd’ unfre Tapferfeit 
erprobt.” 

Und Oster, grimmig, zieht fein Schwert, od Gonan 
trollt verzagt ſich fort 

Im dichtſten Haufen an enigebn der Strafe für fein 
äſterw 

Laut höhnt der Finnier Fe doch legt ihr Für⸗ 
wort ſie bei Ostar ein; 

Conan, dem feigen Kahlkopf, läßt derachtend Gnad' 
er angedeih'n. 

Wohl zwei⸗, wohl dreimal fragt Caoilt': „DO Comhals 
Sohn, wie iſt's geihehn? 

Hat dich Thuatha's Zauberkraft zu dem gemacht, 
wie wir dich ſehn? 

„Den böfen Fallſtrick“ ſpricht jest Finn, „hat 
uilling Tochter mir gelegt, 

Da fie, im See nad ihrem Ring zu ſuchen, ſchlau 
mein Herz erregt.” 

Sein Fäftern gut zu maden, Reilt fh Eonan grimmig 
etrübt: 

„Wir gehn nicht, bis die Zauberin gebüßt, was fie 
an Finn verübt.“ 

Auf unfern Schilden trugen wir ihn ſanft nach 
Guillins Hoͤhle 

Bereit, zu trotzen ihrer Kunſt und Heil zu Schaffen 
unferm Finn. 

Fünf Tage und fünf Nächte braucht's, bis wir der 
Höhle Grund erreicht, 

EEE Eiern 

Guillin fih uns zeigt. 

ternd heuer Hand; 

und kräftig vor uns fand! 
ſchier wollten 

wir vor Duft vergehn, 

werth zu 

u 

— — ee una" 

Die Kanterburg-Pilger. 
(ſanterbury⸗e Geſchichten, V. 1716.) 

Wenn, vom Aprillenregen mild durchdrungen, 
Der Staub des März recht gründlich ift bezwungen | 



Und jo von Säften jede Ader ſchwillt, 
Daß aus dem Boden Blum’ an Blume quilft, 
Wenn Zephyr dann mit feinem ſüßen Hauch 
In Wald und Haide jeden zarten Strauch 
Durchwehet; wenn der Stral der jungen Sonnen 
Zur Hälfte Ion dem Widder iſt entronnen, 
Wenn luſt'ge Melodie das Böglein nacht, 
Das offnen Auges fchläft die ganze Nacht 
— So ftaelt die Natur es in der Bruſt —: 
Dann treibt die Menſchen auch die Wanderluſt; 
Wallfahrer ziehen hin zu fernem Strande 
Zu Heiligen, berühmt in mandem Bande. | 
Bejonders fieht man aus den Gauen allen 
Bon England fie nach Kanterbury wallen, | 
Dem jegensreihen Märtyrer zum Dant, 
Der fie errettet, als fie ſiech und krank. | 
Da traf fih’S um die Zeit an einem Tag, | 

Als ih im „Heroldsrod” zu Southwark lag, 
Mit frohem Muth und Gottergebenpeit 
Nah Kanterbury Hinzuzieh'n bereit, 
Daß Abends in daffelbe Nachtquartier 
Verſchied'ne Leute — neunundzwanzig fhier — 
Einkehrten; Zufall hatte fie gejellt; 
Auf Bilgerfahrt war aller Sinn geftellt. 
Zu ziehn gen Kanterbury war ihr Wille. 
Zimmer und Ställe boten Raum die Fülle; 
Wir konnten befj’re Pflege nicht verlangen. 
Kaum daß die Sonne war zu Naft gegangen, 
Hatt’ ich geſprochen ſchon mit jedermann: 
Ich Ichlöffe gern an ihren Zug mid) an 
Und morgen früh wär’ ich bei guter Zeit 
Zur Reife (die ihr gleich vernehmt) bereit. 

Doch da mir's nit an Zeit und Raum gebricht, 
Scheint es, eh’ ich erflatte den Bericht, 
Ganz in der Ordnung, daß ich von der Lage 
Und Art und Weile euch getreulich ſage, 
Wie jeder mir erſchienen in der Schar, 
Weß Ranges, Standes und Geſchäfts er war, 
Auch welche Kleidung trug jo Weib als Mann. 
Mit einem Ritter fang’ ich billig an. 

Der Ritter war ein Dann, gar hochgeehrt, 
Der feit der Zeit, da er zuerft das Schwert 
Im, Kampf zog, ſtets geglüht für Ritterthum, 
Breiheit und Wahrheit, Höflichkeit und Ruhm. 
Höchft angejehn in feines Fürften Heer 
Hatt’ er gekriegt weit in der Welt umber, 
sm Ehriftenland und in der Heidenfchaft 
Und fleten Ruhm erjagt durch Muth und Kraft. 

| Er war beim Falle Alerandria’s 
Und über allen Landsmannſchaften ſaß 
Er auf dem Ehrenplag bei Tiſch in Preußen; 
Er war gereist in Litthauen und Reußen: 
So oft war dort fein Chrift von feinem Stand. 
Er Hatte Algefiras mit berannt 
In Granada —, Belmaria befriegt, 
Satalia und Layas mit beftegt 
Und Hatte felhft zur See, im großen Meere, 
Ruhmvoll gelämpft in manchem ftolgen Heere. 
In blut’gen Schlachten, fünfzehn an der Zahl, 
Zu Tramiffene im Turnier dreimal 
Stritt er für's Chriſtenthum und ſchlug den Feind. 
Derjelbe werthe Ritter zog vereint 
Zuweilen mit dem Herrn von Balatei 
Gegen die andern Heiden der Türkei. 
Stets ward der höchſte Preis ihm zum Gewinn; 
Trotz ſolchen Ruhms war er von weiſem Sinn; 
Wie eine Jungfrau ſanft war er von Sitten 
Und nie war ihm ein plumpes Wort entglitten, 
Im Leben nicht; grob ließ er niemand an: 
Ein ganz vollendet edler Rittersmann. | 

— — — — — — — 
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Doch um zu jagen au von feiner Tradt: 
Sein Roß war gut; er felbft war fonder Pradt. 
Er trug ein Waffenkleid von Fries, beſchmutzt | 
Vom Noft des Panzerhemds und abgenutzt. 
Denn von der Reiſe kam er nur joeben, 
Um gleich fih auf die Wallfahrt zu begeben. 

Auch war mit ihm fein Sohn, ein Junker gut, 
Daß war ein muntres und verliebtes Blut. 
Kraus, wie gebrannt, trug er ſein lodig Haar; 
Bermuth’ ich recht, fo zählt’ er zwanzig Jahr. 
Bon Körperbau war er fein ſchlank und lang, 
Bon großer Kraft und von behendem Gang; 
Gekämpft auch hatt’ er bei der Kaval’rie 
An Flandern, Artois und der Pilardie 
Und — nod fo jung — erworben folden Ramen, 
Daß er auf Gunft ſchon hoffte bei den Damen. 
Er war geputt gleich einem Wiejengrund 
Mit roth und weißen Blumen, frij und bunt. 
Er yfiff und fang, wo er nur mochte gehn; 
Sriih wie der Maimond mar er anzujeh’n, 
Trug kurz den Nod, die Aermel lang und weit, 
Saß ſchön zu Roß und ritt mit Sicherheit, 
Berftand fi wohl auf Dichten, Detlamiren, 
Auf Schreiben, Malen, Tanzen und Zurniren; 
So heiß war feine Liebe, daß die Nacht 
Er troß den Radtigallen ftet3 durchwacht; 
Doc dienftbereit und höflich und beicheiben 
Pflegt' er bei Tiſch dem Bater vorzujchneiden. 

Ein Lehnsmann war fein einziger Begleiter 
— Auf Reifen liebt’ er kein Gefolge weiter — 
Mit grünem Wams und Hut; im Wehrbehang 
Führt’ er ein Bündel Pfeile ſcharf und blank; 
Mit Pfauenfedern war geihmüdt ihr Bart. 
But hielt er fein Geſchoß nah Schügenart, 
Daß nicht den Pfeil die Federn niederzogen; 
Er trug in feiner Hand ’nen mächt'gen Bogen. 
Sein Haar war rund geftugt, braun fein Geficht; 
Bon jedem Waidmannsbrauch mußt’ er Bericht; 
Mit blanker Schiene war fein Arm bewehrt 
Und an der Seite Bing ihm Schild und Schwert; 
Fin Mefier ſah man an der andern bliten 
Mit ſchönem Griff und ſcharf wie Speeresfpigen, 
Ein filberner St. Chriftoph ſchmückt' ihm vorn 
Die Bruft; an grünem Gurt trug er ein Horn: 
Ein Förfter war er nad) dem Augenschein. 

Auch eine Priorin fand hier fi ein, 
Die war von einfach keuſcher Freundlichkeit. 
„Beim heil’gen Ludwig!“ war ihr größter Eid. 
Frau Eglantine wurde fie genannt ; 
Die wohl fih auf den Meffevienft verftand 
Und ftets Höchft lieblich durch die Nafe fang. 
Franzöfiih Iprach fie auch mit feinem Klang, 
Wie man in Stratford es auf Schulen jpridt ; 
Franzöfiih von Paris verftand fie nicht. 
Sie war geübt in feinen ZTafelfitten, 
Nie ift ein Biſſen ihrem Mund entglitten ; 
Nie taucht’ in Brühe fie die Finger ein; 
Schön nahm den Biſſen fie und hielt ihn fein, 
Daß nie ein Tropfen auf die Bruft ihr fiel; 
Hofiſche Sitte war ihr Höchftes Ziel. 
Die Oberlippe wijchte fie jo rein, 
Daß, wenn fie trank, nicht der geringfte Schein 
Bon Fett zu ſehen war an dem Pokal. 
Höchft fein benahm fie fi beim ganzen Mahl 
Und außerdem war fie von heitern Sitten, 
Bol Anftand, guter Zaun’ und mohl gelitten. 
Des Hofes Art nah Kräften zu entfalten 
Mar fie bemüht und ftattlich ſich zu halten, 
Co daß man Ehrfurcht ftetS vor ihr empfand. 
Fragt ihr, wie e8 um ihr Gewiſſen ftand ? 

— — — — — 
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Mitleidig war fie, mild und janft burdaus. 
Sie konnte weinen, wenn fie eine Maus 
Wund in der Falle oder todt gefunden. 
Man jah fie oft, wie ihren Heinen Hunden 
Sie Braten gab und Mild und Krümchen Brot; 
Und bitter weinte fie, war einer todt, 
Ja, ſchuf man nur durd einen Hieb ihm Schmerz: 
Sie war ein gar empfindlich janftes Herz. 

öochſt zierli war ihr Schleier aufgeftedt, 
ellgrau ihr Aug’, ihr Näschen fein geitredt, 

Ihr Mund jehr Hein und fanft und roth dabei 
Und ihre Stirn vor allem ſchön und frei; 
Sie mochte breit faft einer Spanne jein; 
Denn überhaupt war fie von Wuchs nicht llein. 
Ihr Mantel war höchſt jäuberlih fürwahr 
Und von Rorallen trug am Arm ein Baar 
Betſchnüre fie, mit munterm Grün garnirt 
Und blank mit einem gold'nen Schloß geziert, 
D’rauf Stand zu oberft ein gefröntes A 
Und drunter: Amor vincit omnia, 
Noch eine andre Nonne war dabei, 
Ein Priefter au, ihr Kapellan — die drei. 

Ein Mönd aud war dabei, ſchön wie fein zweiter, 
Ein Waidmann von Paſſion und flotter Reiter; 
Männlich von Anjeh’n, eines Abtes wert. 
Er hatt’ in jeinem Stall mand nettes Pferd, 
Und wenn er ritt, jo hörte man die Schellen 
An feinem Zügel hell im Winde gellen, 
Al wären es die Slödlein der Kapelle, 
Wo diefer Herr Hausmeifter war der Zelle. 
Die Regel des St. Maur und Benedikt 
Schien ihm jchon etwas alt und gar zu ftrift, 
Und alte Dinge ließ er gern in Ruh. 
Er fteuerte dem neuen Zeitgeift zu, 
Gab um den Tert nit ein gerupftes Huhn, 
Der jagt, daß Waidwerk fei unheil’ges Thun 
Und daß ein Möud, der von der Regel weicht, 
Nur einem waſſerloſen Fiſche gleicht | 
— Dos heißt ein Mönd, wenn außer dem Verſchluß, — 
Er gab darum nicht eine taube Nuß. 
Und wie mir fcheint, war diefe Anficht gut. 
Was? Sollt’ er nur fludiren und mit Wuth 
Stets in den alten Klofteriäwarten mühlen ? 
Sollt’ er, wie Auguftin befiehlt, ſich Schwielen 
Arbeiten? Nun, was wird denn aus der Welt} 
Drum plade fi, wen Pladerei gefällt! 
So ward er denn ein redhter Sporenheld. 
Sein Windhund flog dem Bogel gleich durch's Feld, 
Und galt es Rofje tummeln, Hafen heben, 
Schien nichts ihm theuer für Dies Hauptergötzen. 
Mit feinftem Grauwerk, das im ganzen Land 
Zu finden, war verbrämt fein Yermelrand 
Und untern Sinne trug er die Kaputze 
Mit goldner Nadel zugeftedt zum Putze. 
Ein Liebesknoten jaß an ihrem Knopf. 
Blank wie ein Spiegel war fein kahler Kopf, 
Glatt wie mit Del gejalbt fein Antlig au: 
Feiſt mar der Herr und wohlgenährt jein Bauch. 
Die Augen traten fleif auß dem Gefidht; 
Das dampfte — Ärger dampft ein Badhaus nicht. 
Die Stiefel fein, das Roß im hödjften Staat: 
Er wer fürwahr ein ſtattlicher Prälat. | 
Er jah nit aus wie ein gequälter Geift; 
Gebrat'ne Schwäne liebte er zumeift. 
Braun war fein Zelter wie die Beer’ am Straud). 

Dann war ein Bettelmönd, ein munt’rer Gauch, 
Noch da; man ſah ihm nicht die SchalfHeit an. 
Sin den vier Orden müßt’ ich keinen Dann, 
Der fo geübt in ſchöner Redekunſt. 
Bei jungen Weibern fand er jehr in Gunft; | 

VI. Buch. Eugland (Schottland, Irland) und Mordamerika. 

Biel Ehen find durch ihn gejchloffen worden, 
Ein ftarfer Pfeiler war er feinem Orden. 
Bei den Freiſaſſen rings im ganzen Land 
Mar er beliebt und meift genau bekannt 
Und in der Stadt bei manchen werthen Frau'n. 
Denn in dem Beichtftuhl hat er mehr Bertrau’n 
Als (wie er jelber jagte) der Bilar, 
Da er Licentiat im Orden war. 
Er hörte freundlich ftets die Beichte an . 
Und abfolvirte höchſt gefällig dann, 
Und wo er gute Spenden nur empfing, 
Da war auch feine Pönitenz gering. 
Denn wer der Armuth beizuftehn beflifien, 
Hat fiherlig nicht viel auf dem Gewiſſen. 
So konnt' er denn zum voraus ſchon verkünden: 
Wenn Einer gab, ihn reuten jeine Sünden; 
Denn mander Menſch hat ein jo hartes Herz, 
Daß er nicht weint, iſt noch jo groß fein Schmerz; 
D’rum ftatt des Meinen und der frommen Lieber 
Genügt’ ibm Silber für die armen Brüder. 

Sein Kragen war Stets voll von hübichen Dingen, | 
Metern und Nadeln, jchönen Frau'n zu bringen. 
Auch feine Stimme war von guten Klang; 
Er war geübt im Spiel und im Gefang. 
Und beim Erzählen trug er ftetS den Preis. 
Dann hatt’ er einen Hals wie Lilien wei 
Und war dod ſtark trog einem Kriegeshelden. 
Die Schenken jeder Stadt konnt' er euch melden, 
Kellner und Küfer find im ganzen Rund 
Mehr als die Bettler ihm und Krüppel fund. 
Auch ziemt ſich's nicht für einen würd’gen Mann, 
Si mehr, als er es nicht vermeiden fann, 
Mit ſolchem kranken Volke zu beſchmutzen; 
'g iſt nicht honnet und bringt auch feinen Ruten. 
Biel beſſer iſt als ſolches arme Pad, 
Mer was zu leben bat und Gelb im Sad. 
Und überall, wo Bortheil er erjah, 
Stets Höflih und beſcheiden war er da. 
Er galt — denn niemand war fo tugendhaft — 
Als befter Bettler in der Brüderſchaft. 
Ein Pachtgeld zahlt’ er an fein Haus dafür: 
Kein and’rer Bruder kam in jein Revier. 
Hatt’ eine Wittwe keinen Schub auch mehr, 
Sagt’ er fo jüß fein: In principio ber, 
Daß fie ihm noch den legten Dreier gab; 
Mehr als fein Yahrgeld warf der Handel ab. 
Ereifert fonnt’ er bellen wie ein Spitz: 
D’rum war er viel bei Schiedsgerichten nüß; 
Da ſah ihm denn fein Menſch den Kloftermann, 
Den arınen Tropf mit ſchäb'ger Kutte an. 
Mein, wie ein Domberr, wie der Papft jelbft trat 
Er auf in didem wolligen Ornat. 
Steif wie 'ne Glode ftand um ihn das Kleid, 
Auch liſpelt' er etwas aus Lüfternbeit, 
So daß beſonders fü fein Engliich Klang. 
Wenn er die Harfe griff nach dem Gejang, 
So pflegt’ er mit den Augen jo zu zwinkern, 
Wie in der Winiernacht die Sterne blinfern. 
Hubertus war der würd’ge Mönd genannt. 

Ein Kaufherr dann in jchedigem Gewand 
| Kam Hoch zu Roß; er trug ’nen Zwickelbart 
Und einen Biberhut nach fläm'ſcher Art; 
Die Stiefeln zugehatt, fein jäuberlih, 
Er ſprach vol Nahdrud und höchſt feierlich. 
Stets blidte des Gefchäfts Bedeutung durch. 
„Man müßte jedenfalls von Middelburg,“ 
Meint’ er, „bis Orimell das Meer bewachen.“ 
Biel Geld auch konnt’ er an der Börfe machen 
Und feine Kunft betrieb er höchſt gewandt. 
Man ahnte nicht, wie ſchief es mit ihm ſtand; 

— 
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So fiher wußt' er fein Geſchäft zu führen 
Und Yord’rung mit Kredit zu balanciren. 
Und in der That ein würd’ger Mann war dies; 
Doch weiß ich leider nit mehr, wie er hieß. 

Dann ferner fam von Orford ein Scholar, 
Der Logik ſchon ftudirt manch liebes Jahr; 
Sein Klepper war ſo dürr wie eine Leiter 
Und, traun, es war auch nicht ſehr fett der Reiter; 
Hohläugig kam er mir und nüchtern vor 
Und fadenſcheinig war ſein Rockelor. 
Noch ward ihm keine Pfründe zum Gewinn, 
Und für ein weltlich Amt fehlt' ihm der Sinn. 
Denn lieber ſah er, wenn am Bett ihm ſtand 
Ein Bücherhauf in roth und ſchwarzem Band 
Bon Ariftoteles’ Metaphyſik, 
Als reiche Kleider, Kurzweil und Muſik. 
Doch, mocht' er ſelbſt der Weisheit Stein ergründen, 
In jeinem Koffer war fein Gold zu finden. 
Was er etwa empfing von Freundes Hand, 
Ward auf gelehrte Bücher gleich vermandt, 
Und im Gebet pflegt’ er für die zu fleh’n, 

; Die zum Studiren ihn mit Geld verjeh'n. 
| Mit Sorg’ und Eifer lernt’ er fort und fort; 
Er ſprach niemals ein überflüffig Wort, 
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Er lernte gern, doch mocht' er gern auch lehren. 
| Ein weiler Juftitiariuß mar da, 
Den oft man an den Kirchenthüren ah. 

| Beſonnen mar er, ſchlau und jehr gewandt, 
Höchſt angefehn, mit Ehrfurcht flets genannt. 
So weiſe war fein Wort, fo voll Gewicht, 
Daß er zum Borfig oft im Schwurgericht 
| Dur ein Patent beftallt warb und ernannt 
| Ob feiner Wiſſenſchaft, die weltbekannt. 
| Er Hatte Geld und NRoben ganze Haufen, 
| Kein Menſch verftand fi fo wie er auf's Kaufen; 
: Denn ihm war reigut jeglih Ding fürwahr, 
So daß fein Grund ihn zu verbäcdht’gen war. 
Sp eifrig war fein Zweiter noch wie er, 
Und war er eifrig, ſchien er's doch noch mehr. 
Cr zählte jeden Spruch und Rechtsfall auf 
Bis zu des Königs Wilhelm Zeit hinauf; 
Dazu bracht' er ein Protokoll zu Stand, 
Dat man kein Pünktchen d’ran zu tadeln fand. 
Auswendig konnt’ er jedes Rechtsftatut. 
Sein Rod war grau melirt, einfach, doch gut, 
Ein ftreifiger Seidengurt darım gefchlagen. 
Mehr will ich nicht von feinem Anzug jagen. 

Ein Gutsherr ferner war in diefem Sreiß, 
Sein Bart war ſtattlich und wie Maßlieb weiß; 
Bollblütig war fein Angefiht und roth; 
Er liebt’ ein Gläschen Wein beim Morgenbrot. 
Bergnügen mar ihm andere Natur; " 
Cr war ein echter Sohn des Epikur, 
Der ihn gelehrt: Vergnügtſein jederzeit 

‚ Sei in der That vollkomm'ne Eeligfeit. 
‚ Er hielt daheim ein glänzend großes Haus, 
Es war der St. Yulian des ganzen Gau's. 
ı Sein Bier und Brot war kräftig ftets und fein: 
; sm feinem Keller fand man beftern Wein. 
| An Braten fehlt’ es nie in feinem Haus, 
‚ Bon Wleiih und Fiſch ging nie der Borrath aus. 
Es fchneite nur bei ihm von Trank und Speife 
| Und Lederbifien jeder Art und Weide, 
ı Und mit den Jahreszeiten jedesmal 
' Ward auch gewedhjelt feiner Speifen Wahl. 
Manch fettes Repphuhn hielt er im Gehäge, 
| Hecht und Karaufchen in des Teiches Pflege, 
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| Und weh! dem Koch, war feine Sauce nicht 
Scharf und pifant und ſchmackhaft das Gericht. 
In feiner Halle ftand zu jeder Zeit 
: Gededt die Tafel und zum Mahl bereit. 
Als Herr und Fürft beherricht’ er die Seffion, 
Oft war er Grafjhafts-Deputirter ſchon. 
Ein Dold und eine feid’ne Börfe hing, 
Wie Mil jo weiß, in feinem Gürtelring. 
Sheriff und Landooigt war er vor der Zeit, 
Kein beſſerer Vaſall war weit und breit. 
; Dann war ein Zimmermann, einfrämer bier, 
‚Ein Weber, Färber und ein Tapezier. 
| Die waren einer Brüderjchaft geweiht; 
ı D’rum trugen alle fie ein gleiches Kleid. 
‚ Man ſah, e8 war noch neu und ungetragen. 
Auch war mit Meffing nicht ihr Dolch beſchlagen, 
‚Rein, ganz mit reinem Silber, blank und zart; 
‚ Gürtel und Tafchen von derfelben Art. 
Sie jhienen Bürger, würdig allzumal 

ı Der Rathsherenbant in einem Gildefaal. 
Denn, ſah man fie nah ihrem Wiſſen an, 
So paßte jeder ſich zum Alderman, 
Und Hab und Gut war ihnen auch beſchieben 
Und ihre Frauen wären's wohl zufrieden; 
Wären fie's nicht, jo thäten fie nicht recht: 
„Madame“ zu heißen, flingt fürwahr nicht ſchlecht. 
‚ Und dann wie jhön, flet3 auf der Kirchentreppe 
Voranzugehn mit föniglicer Schleppe. 
| Sie führten einen eig’nen Koch auch mit, 
ı Der Hühner briet, das Fett vom Knochen ſchnitt, 
| Sir Salz und Pfeffer forgt’ und für Galgent 
Und treffli fi auf londner Ale verftand. 
| Er konnte zöften, ſchmoren, ſieden, baden 
| Und Suppe kochen und Pafteten baden. 
ı 20% dünfte Das mid um den Mann recht ſchade: 
Er hatt’ ein Krebsgeſchwür an feiner Made; — 
Denn — Blanc⸗Manger bereitet’ er am beften. 

' Ein Seemann war aud) da, fern aug dem Welten 
' Bon Dartmouth fam er, irr’ ih mich nicht ſehr, 
Er ſchleppte fih auf einem Miethsgaul her; 
' Sein falt’ger Rod ging bis zum Knie ihm feier. 
Ein Dolch Hing ihm herab vom Bandelier, 
ı Das fih vom Raden unterm Arm ber wand. 
Die Sommerfonne. hatt’ ihn ganz verbrannt. 
Er ſchien ein luftiger Geſell zu fein; 
| Yuf der Bordeaurfahrt hat manch Schlüdchen Wein | 
Er fi gezapft, indek der Kaufmann fchlief. 
ı Mit feiner Tugend ftand’S ein wenig ſchief, 
' 
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Doch in der Kunſt, die Flutzeit aufzufinden, 
Durch Strömungen und Küſten ſich zu winden, 
Nach Sonn' und Mond das Fahrzeug recht zu leiten, 
| Gab e8 gleih ihm zur See nicht einen zweiten. 
Klug, den?’ ich, war er und von kecker Art, 
Im hatte mander Sturm gezauft den Bart. 
' Die Häfen kannt' er wohl in jedem Meere 
| Bon Gotland bis zum Kap von Finisterre, 
Den ſpaniſchen und den breton'ſchen Strand: 
| „Die Magdalene” war jein Schiff genannt. 
Auch hatt! em Doktor fi zu uns gejellt, 
Ein Arzt. Gewiß ſprach feiner auf der Welt 
So klug von Medicin und Chirurgie. 
Er war gelahrt au in Aſtronomie 
Und ftundenlang übt’ er des Patienten 

: Geduld mit magiſchen Experimenten. 
Er wußte wirflid mit geſchickten Händen 
Des Kranken Horoflop zum Glück zu wenden. 
ı Der Krankheit Grund jah er mit Reichtigkeit, 
Ob Kälte, Hite, Trockniß, Feuchtigkeit, 
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An welchem Ort erzeugt, aus melden Stoffen. 
Er war als Praktiker unübertroffen. 
Hatt' er des Uebels Wurzel erft erkannt, 
Ward gleich die Medicin auch angewandt. 
Ein Apotheler war ihm ftets zu Händen, 
Um Droguen und Ratwergen ihm zu jenden; 
Sie hatten durch einander viel gewonnen; 
Die Freundſchaft hatte nicht erft jungſt begonnen. 
Die Alten kannt’ er: Aeſkulap voran 
Und Diofforides und Rufus dann, 
Hippokrates, Hali und Gallien, 
Serapion, Rafis und Avicen, 
Averrhois, Damafcenus, Konitantin, 
Bernard und Gatisden und Gilbertin. 
In der Diät liebt’ er nicht Ueberfluß, 
Er gab nur ſolche Speife zum Genuß, 
Die nahrhaft war und leicht zu Digeriren. 
Nicht pflegt’ er viel die Bibel zu ftubiren. 
Blutroth und blau liebt er ſich anzuzieh'n, 
Mit Tafft gefüttert und mit Lebantin. 
Nicht ein Verſchwender war darum der Mann, 
Er parte, was er in der Peſt gewann. 
Gold gilt dem Arzt als ein Specifilum, 
Ausnehmend liebte er das Gold darum. 

Ein gutes Weib war da; fie war nicht weit 
Bon Bath; doch etwas taub, das that mir leid. 
Als Tuchfabrik war jo berühmt ihr Haus, 
Sie ſtach am Markte Gent und Eypern aus. 
Kein Weib im Kirchſpiel, die ſich unterfing, 
Daß fie vor ihr zum Meſſehören ging. 
Und that e8 Eine, wurde fie jo ſchlimm, 
Daß fie der Andacht ganz vergaß vor Grimm. 
Höchſt prächtig ſaß ihr auf dem Kopf der Bund, 
Ich ſchwöre, traun, er wog beinah zehn Pfund, 
Zum mindeften, wie fie ihn Sonntags trug. 
Die Strümpfe waren ſcharlach, fein genug 
Und ſaßen ftramm, die Schuhe neu und dit. 
Rothhädig, friſch und keck war ihr Geſicht. 
Ein wal'res Weib ihr Lebelang fie war. 
Sie führte jhon fünf Männer zum Altar; 
Wie fie ſich jonft ergögt in jüngern Zagen, 
Davon will ich für jet nichts weiter fagen. 
Dreimal ift fie zum heil’gen Grab gezogen, 
Durchſchiffte manches fremden Stromes Wogen, 
War in Bologna, war im heil'gen Rom, 
War in St. Jago und im kolner Dom. 
Sie Hatte viel erlebt auf Wanderſchaft; 
Doch wahr zu reden, fie war lederhaft. 
Sie ritt auf einem Zelter leicht und gut 
Mit hübſchem Schleier. Auf dem Kopf ihr Hut 
War wie ein Schild, wie eine Tartjche breit; 
Um ihre Hüften lag der Mantel weit, 
nen ſcharſen Sporn trug fie an jedem Fuß. 
Sie lacht' und ſchwatzte nach dem erften Gruß. 
Mit Liebestränfen wußte fie Beſcheid; 
Denn fie verftand den Spaß aus früh’rer Zeit. 

VI Bud. England (Schottland, Irland) und Hordameriße. 

Weit war fein Kirchipiel und fernhin zeriplittert 
Und do, wie jehr e8 regnet und gewittert, 
Blieb er bei Siechthum und bei Mißgeſchick 
Die Yernften zu beſuchen nicht zurüd — 
Zu Buß, in feiner Hand den Wanderfiab. 
Das Beilpiel, das er der Gemeinde gab, 
War, erft zu handeln und hernach zu lehren. 
So pflegt’ er Gottes Worte zu erllären. 
Und diejes Gleichniß knüpft' er noch daran: 
„Wenn Gold verroftet, was thut Eifen dann? 
Denn, tft ein Priefter ſchlecht, dem wir vertrau’n, 
Wie darf man erft auf fimple Laien bau'n! 
Und ſchmählich, wenn es fo befunden wird, 
Daß rein die Keerde, doch vol Schmuß der Hirt. 
Der Prieſter follte ftet3 ein Beiſpiel geben 
Bon Reinheit, daß die Schafe danach leben.” 

- Auch gab er feine Pfrunde nicht auf Pacht, 
Berließ die Heerde nit in Sumpf und Nacht, 
Um jelbft nad London und St. Pauls zu Iaufen 
Und einen Seelenmefjedienft zu kaufen. 
Er zog auch nicht mit Brüderſchaften aus, 
Er blieb daheim und nahm in acht das Haus, 
Daß fich kein Wolf in ſeinen Stall verirrte; 
Er war kein Miethling: nein, ein guter Hirte. 
Und war er gleich ein frommer, heil'ger Mann, 
So ließ er doch nicht hart den Sünder an, 
Nie war ſein Wort voll Hochmuth, nie voll Wuth, 
Nein, ſchonend war er ſtets und fanft und gut; 
Die Reuigen dem Himmel zu gewinnen 
Durd gutes Beifpiel, war fein ganzes Sinnen. 
Nur, wenn er einen ganz Berftodten fand, 
— Bar er von niederm oder hohem Stand — 
Dem mollt’ er die‘ Leviten ſcharf verlefen: 
Ein beſſ'rer Priefter traun iſt nicht geweſen. 
Er haſchte nicht nach Pomp und Eitelkeit, 
That mit Gewifiensstrupeln fi nicht breit, 
Was Chriſtus fammt den zwölf Apofteln ſprach, 
Das lehrt’ er; doch zuerft that er danad). 

Ein Pflüger war mit ihm; das war fein Bruder. 
Der hatte Mift geladen manches Fuder, 
Und pladte redlich fi, war treu und gut 
Und lebte fromm und mit zufried’nem Muth. 
Er liebte Gott zuerft von ganzem Herzen, 
Zu jeder Zeit, ja jelbft in Noth und Schmerzen 
Und feinen Nächſten wie fich jelbft alsdann. 
Er wollte gern für jeden armen Mann 
Um Chriſti willen, ohne Lohn zu haben, 
Wenn er's vermochte, dreſchen oder graben. 
Den Zehnten zahlt’ er pünktlich jederzeit 
Bon feiner Hab’ und feiner Handarbeit. 
Auf einer Stute ritt er und im Kittel. 

Noch war ein Müller und ein Kirchenbüttel, 
Ein Ablaßkrämer und Verwalter bier, 
Ein Stiftsfaftor und ih, das waren wir. 

Der Müller war ein Kerl von tücht’gem Marf, 
Bon Muſteln und von Knochen mädtig flarf. 

Ein guter Mann aus heil’gem Stand war dort; | Das zeigt’ er wohl: In jedem Ringerkreis 
Ein Pfarrer war's aus einem Heinen Ort; 
Arm und doch rei an Werken und Gedanken. 
Er war gelehrt und wollte fonder Wanfen 
Das Evangelium Ehrifti treu erflären 
Und die Gemeinde frommen Sinns belehren. 
Wohlwollend war er, immer dienftbereit 
Und voll Geduld in Widermärtigfeit. 
Das zeigt’ er oft, wenn jchwer er warb verſucht. 
Um jeinen Zehnten hat ex nie gefludht. 
Nein, lieber ſchenkt' ex felber voll Erbarmen 
Bon den Gebühren noch den Kirchſpielarmen, 
Ja jelbft von feinem eig’nen Hab’ und Gut. 
Bei Wen’gem lebt’ er mit vergnügtem Muth. 

Trug er den Sammel ftet3 davon als Preis; 
Ein dider Knorr, kurz, in den Schultern breit, 
Hob jede Thür aus und mit Leichtigkeit, 
Ja rannte fie wohl mit dem Schädel ein. 
nen Bart hatt’ er ganz fuchsroth, wie ein Schwein, 
Breit wie ein Spaten unten abgefchnitten, 
Und recht auf feiner Naſenſpitze Mitten 
Stand eine Warze, Haare d’rauf, genau 
Wie Borften an den Obren einer Sau. 
Die Nafenlöcher waren ſchwarz und wild 
Und an der Seite trug er Schwert und Schild. 
Weit wie ein Ofen that fih auf jein Mund 
Und ſchwadroniren konnt’ er aus dem Grund. 
— | — 

| 

— 
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An Schmuzg und Zoten hatt’ er ſein Ergötzen; 

Er ging in weißem Rock und blauer Mütze. 
Den Dudelſack verſtand er gut zu blaſen 
Und bracht' uns ſchier durch die Muſik zum Raſen. Dann ſchwadronirt' und ſchrie er wie in Wuth. 

Ein art'ger Schaffner war auch da vom Tempel, Und war er erſt recht vol von ſüßem Mein, 
Den nehme jeder Käufer zum Exempel, 
Der billig gern für gute Speije jorgte, 
Denn ob er baar bezahlte, ob er borgte, 
Er zeigte id im Einkauf jo gewandt, 
Daß er dabei ſich immer reicher fand. 
Run, it das eine Gnade nicht von Gott, 
Daß ſolches Ichlichten Mannes Witz zu Spott 
Die Weisheit vieler Hochgelahrten macht? 
Er hatte mehr als dreißig Herr'n in acht 
Zu nehmen, Rechtsgelehrte, höchft gefcheit, 
Davon ein gutes Dubend jederzeit 
Geſchickt verwaltet Hätten Rent’ und Land 
Fuür jeden großen Herrn in Engelland, 
Daß er vom ei’gnen Erbgut ehrenvoll 
Und fehuldenfrei — mad’ er’3 nicht gar zu toll — 
Oder jo Iparjam lebte, wie er wollte, 
Und, wenn das Unglüd ſich ereignen follte, 
Aus Noth befreien einen ganzen Kreis — 
Die führte der Herr Schaffner all’ auf's Eis. 

Dann der Bermwalter, hagerer Statur 
Und glatt raſirt, choleriſch von Natur. 
Sein Haar war um die Obren meggepugt 
Und vorn wie bei den Prieftern furz geftugt. 
Höchſt dürr und länglich war fein Lendenpaar 
Wie Hopfenftangen: Waden unfichtbar. 
Speicher und Böden hielt er jo im Stand, 
Daß der Reviſor nichts zu mäleln fand. 
Wohl Eonnt’ er nad) der Trodniß und dem Regen 
Schon den Ertrag der Saat vorher erwägen. 
Des Herren Roſſe, Rinder, Schäferei, 
Geflügel, Schweine, Kornhaus, Milcherei — 
Darüber mußte er Verwaltung pflegen 
Und faut Kontrakt alljährli Rechnung legen, 
Seitdem fein Brotherr zwanzig Jahr alt war, 
Und immer ſtimmt' e8 ohne Reſt aufs Haar. 
Nicht wagten Büttel, Hirt no Knecht zu fagen, 
Was er mit Lift und Ränken unterichlagen ; 
So lebten fie vor ihm in Angft und Graus. 
Cr hatt’ auf einer Haid’ ein jchönes Haus; 
Bon Bäumen grün umſchattet war der Ort. 
Er Taufte immer beffer als jein Lord. 
Er war mit eig’nem Vorrath wohl verfeh'n, 
Berftand dem Herrn fein um den Bart zu geh’n 
Und lieh und gab ihm von dem eig’nen Gut, 
Rahm Dank dafür und doch no Rod und Hut. 
Ein gut Geſchäft lernt’ er in jungen Jahren: 
Er war im Zimmerhandwerk mohl erfahren. 
Auf einem Apfelihimmel kam er an, 
Auf einem tücht’gen Gaul. Scott hiek der Mann. 
Er ritt in langem blauen Oberkleide 

Chaucer. 

Er ſtahl das Korn und nahm dreimal die Metzen. 
Bei Gott, fein Daumen madte Gold und Grüge; 
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Noch all die Salben, die am fehärfiten ätzen, 
Konnten die Mäler aus dem Antlig wegen 
Oder die dien Beulen von den Baden. 
Er mochte gern fih Laub und Zwiebeln baden 
Zum Wein; er liebt’ ihn ſtark und roth wie Blut; 

Dann ſprach fein and’res Wort er als Latein. 
Zwei bis drei Phrafen hatt’ er wo erwiſcht, 
Die wurden ſtets von neuem aufgetilcht. 
Kein Wunder; hört’ er’s Doch den ganzen Tag. 
| Yhr wißt ja wohl, aud eine Elſter mag 
Gelehrt parliren juft wie ein Prälat. 

| Do wenn man ihm ein wenig näher trat, 
: Dann war auch glei) zu Ende fein Latein; 
| Dann fonnt’ er nur: Quaestio quid juris? fchrein. 
Er war ein höflich, freundlich Stück Geſinde, 
Ich zweifle, daß man einen beſſern finde. 
Er ließ auch gerne für ein Fläſchchen Wein 
Bei luſt'gen Burſchen fünfe g'rade ſein, 
gien Einer auch ein Jahr bei ih nen Schaf. 

anz insgeheim rupft’ er auch einen Spaß: 
Er jagte wohl zu luſtigen Geſellen: 
„Ihr müßt euch nicht gleich jo gefährlich ftellen, 
Fr wirklich auch es Kirchenflüche blitzt — 
Wenn nicht die Seel' euch in der Vörſe ſitzt. 
Die Vörſe freilich iſt die Marterſtelle, 
Die Vörſ' iſt des Archidiakon's Hölle.“ 
Doch das find lügneriſche Pralerei'n: 
Vor Flüchen muß in Angſt ein Sünder ſein. 
Ein Fluch verdammt, wie Segnungen erldſen. 
Auch ein Significavit iſt vom Böſen. 

Auf ſeine eig'ne Trift nahm er die Schar 
Der jungen Dirnen, droht' einmal Gefahr, 
Und gerne ward ſein guter Rath benutzt. 
Mit einem Kranz hatt' er ſein Haupt geputzt, 
Sp groß wie man fie fieht an Bierhausladen, 
‚Und ftatt des Scildes trug er einen laden. 

Mit ihm kam aud der Ablaßkrämer an 
"Bon Ronceval, jein Freund und fein Kumpan. 
Er war aus Rom gekommen noch nicht lange 
Und fang: „Komm, Liebe, daß ich dich umfange!” 
‚Der Büttel ließ dazu den Grundbaß brummen, 
' Dagegen jede Orgel muß verftummen. 
ı Des Krämers Haar — es mar fo gelb wie Wachs — 
Hing ſchlaff in Streifen wie gefämmter Flache. 
‚Xothweife ließ er e8 von beiden Seiten 
Sich über feine Schultern Hin verbreiten. 
| Dünn lag e8, bie und da ein Heiner Zopf; 
‚Aus Eitelkeit blieb unverhüllt fein Kopf. 
Die Schaube lag verpadt im Mantelſack. 
Er meint', er ritt’ im neueften Geſchmack. 
Auf Iofem Haar faß nur die Mütze troßig ; 
Er hatte Hafenaugen, flarr und gloßig. 
Ein heil'ges Schweißtuch hatt’ er angeftedt. 
Sein Mantelfad lag vor ihm auögeftredt 

Randvoll von röm’jchem Ablaß, friſch und heiß. 
Und trug ein altes Schwert mit roſt'ger Schneide. | Ein feines Stimuichen hatt’ er wie 'ne Geiß. 
Bon Norfolk war er, wie mir wohl befannt, 
Aus einer Stadt, die Baldeswell genannt. 
Er war geſchürzt gleich einem Kloftermann 
Und ritt im Zuge immer Bintenan. 

Der Büttel dann vom geiltlicden Gericht 
Mit feuerrothem Cherubimsgeficht, 
Die Augen klein, die Haut unrein und grüßig; 
Kein Sperling war fo lüftern und jo higig. 
Mit ſchäb'gem Bart und kahlen Augenbraun 
War fein Geficht der Kinder Schred und Graun. 
Nicht Schwefel, Bleimeiß, Tartarustinktur, 
Nicht Borar und Latwerge, noch Merkur, 

nn 

Bon feinem Barte wurd’ er nicht genirt; 
Er war fo glatt, als wär’ er erft rafirt. 

| Ein Wallach war er oder eine Stute. 
Dog ſein Geihäft war auf der ganzen Route 
Bon Berwick bis nad Ware weitaus das befte. 
Aus eines alten Bettbezuges Weite 
Macht’ er den Schleier, den Marin trug. 
Ein Stüd aud zeigt’ er von dem Segeltuch, 
Womit St. Petrus auf dem Meere ging, 
Bis Chriſtus ihn in ſeinem Arm empfing. 
Er hatt’ ein Kreuz von Tombad voll von Steinen, 
In einem Glaſe Knochen auch von Schweinen. 

i 
— 
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Mit den Reliquien, wenn fern im Land 
Er einen armen Pfarrer wohnen fand, 
Rahm er mehr Geld ab ſolchem armen Mann, 
Als jener in zwei Monaten gewann. 
So machten Trug und Waren diefes Laffen 
Den Pfarrer und das Volk zu feinen Affen. 
Er war gleichwohl, die Wahrheit zu geſteh'n, 
Als Prediger berühmt und angefeh'n. 
Er las geſchickt Epifteln und Hiftorien 
Und jang am afferbeften Offertorien. 
Er wußte wohl, daß gleih nad dem Gefang 
Die Predigt folgt, und gierig nach dem Klang 
Des Silbers weht’ er kräftig feine Zunge 
Und fang jein Lied in lauten kräft'gem Schwunge. 

— — — 

Gertzberg.) | 

C. . 

Bas Beitalter der Königin Beh. 

I. 
Sidney. 
Soneit.) 

Komm, Schlaf, o Schlaf, du ſichre Friedensblüthe, 
Du Einkehr für den Geift, du Troſt und Bein, 
Im Elend GlädR-, im Kerker Freiheitsmythe, 
Gerechter Richter zwiſchen Groß und Sein! 
Mit deinem Schirm und Schild halt’ ab und hüte, 
Laß der Verzweiflung Pfeile nicht herein; 
Den Streit in Heryen ſchlichte mir dein Friede, 
Mit Hab’ und Gut will ich dir pflichtig fein. 
Das weichſte Kiffen nimm, das weichfte Bett, 
Ein Stübden taub für Lärm und blind für Licht, 
Ein müdes Haupt und Roſenkränze nett. 
Rührt deine träge Gunft dies alles nicht, 
Weil dir's zu Recht gebührt, jo zeig’ id dir 
Treuer wie nirgends Stella’3 Bild in mir. 

(Heubner.) 

1. 

Spenier. 
1) Zonett. 

Lang fucht’ ich, wem ich jene mächt'gen Augen 
Bergliche, die den Geiſt mir hell gemadt; 
Doch find’ ih nichts zur Welt, das möge taugen, 
Ihm zu vergleichen ihre Lichtespracht. 
Der Sonne nit: fie ſcheinen ja bei Nacht; 
Auch nicht dem Monde: wechjellos ihr Schimnter; 
Den Sternen nit: zu rein find fie entfacht; 
Dem Teuer nicht: denn fie verzehren nimmer ; 
Dem Blige nicht: denn fie beharren immer; 
Dem Diamant nit: denn fie find zu mil: 
Noch dem Kriftall: denn nichts Schlägt fie in Trümmer; 
Noch aud dem Glas: Kränfung jold niedrig Bild! 
Dem Schöpfer felbit dann find am gleichiten fie, 
Dep Licht erleuchtet, was wir ſchauen bie. 

(Sreiligrath.) 

. 
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3) Das Sonett war eine Lieblingsform ber engliſchen 
Dichter dieſes Zeitalter, beflen Lyrik überhaupt weſentlich in 
ber Nachahmung ttalifger Formen fich gefiel. Die Engländer 
behandelten aber bie Sonettform viel freier als bie Italiener. 

VI. Bud. England (Schottland, Irland) uud Nordamerika. 

| 

2) Schönheit. 
(Aus ber „Feentönigin“.) 

Da trat al3bald heran 
Im Zagdgewande eine ſchöne Dam’, 
Den innern Werth ſah man foglei ihr an, 
Ihr hohes Weien fagt's, daß fie von Himmel kam. 

Ihr Ihön Geſicht ſchien irdiſch nicht zu fein, 
Ein Engelsabdrud war's aus Himmelshöh'n, 
Klar wie der Himmel, fleckenlos und rein, 
Drin fi die Farben milden fanft und jchön. 
Gleich wie im Lilienbeete Rofen flebn, 
Erbfühte ihrer Wangen Rofenroth, 
Woraus empor ambrojihe Düfte wehn, 
Daß doppelt Glück fich dem Beſchauer bot, 
Das Siehthum heilen kann und Leben wedt aus Tod. 

Die Augen, zwei lebend’ge Blammen, glühn, 
Entzündet an des Schöpfer8 Stralenquell, 
Daraus hervor fo warme Gluten ſprühn, 
Co flühtig fhimmernd und fo wunderhell, 
Daß den Beichauer fie verblenden auf der Stel”. 
Oft Hätte feine ird'ſche Flamme gern 
Darin gewedt des blinden Gottes Hand, 
Doch ihre ſtrenge Majeftät hielt fern 
Den Gott, zerbrach den geil und löſcht der Sinne 

d and. 
Nichts gibt's, was über's männliche Gemüth 
So unausſchließliche Gewalt erringt, 
Als Holde Schönheit; Kriegsluft, wild entglüht 
Sn tapfrer Bruft, ihr Blick zur Ruhe zwingt ; 
Der Arm vergibt die Kraft, die ihn durchdringt, 
Wenn ihn der Blick, der Herzen raubt, erreicht. 
Wenn ihn der Locke goldne Haft umjchlingt, 
Sein Herz in fanfter Wonne fi erweicht, 
Der laute Drang nad Blut und milden Gräueln 

ſchweigt. 
Dies auch erfuhr einſt Juda's mächt'ger Sohn, 
Dem jede Lock' durchdrungen Manneskraft, 
Der Herrin bracht' er ſeiner Siege Lohn; 
Der große Herkules aus Leidenſchaft 
Legt ab die Löwenhaut; die Weltherrſchaft 
Verſäumt' Antonius, weil des Kriegers Sinn 
Kleopatra gebannt in ſüße Haft. 
Der Schönheit warb jo hohe Macht verlichn, 
Bon ihr gefeflelt gibt der Mann die Erbe hin. 

(PBioennies.) 

III. 

Marlowe. 

Die tragifche Hiforie vom Doktor Fuuf. 

(Att 1, Ecene 4—5. Fauſts Studirzimmer.) 

Jetzt, wo der Naht unheimlich dunkler Schatten, 
Berlangend nach dent Stralenblid Orions, 
Auffteigt am Himmel aus des Südpols Melt, 
Das Firmament mit ſchwarzem Haud verhällend, 
Jetzt, Fauft, beginne deine Zauberei 
Und fieh, ob deinem Ruf die Teufel folgen, 
Wenn fie dein Opfer und Gebet gewahrt. 

' In diefem Kreiſe fteht Jehovas Name, 
| Vorwärts und rüdwärts wie ein Anagramm, 
' Und abgekürzt die Ramen aller Heil’gen, 
Auch die Figuren aller Gottesdiener, 
Die Zeichen all der kreiſenden Planeten, 
Durch deren Kraft empor die Geifter fteigen. 
Drum, Fauft, befürchte nichts und jei entichlofien, 
Verſuch das Höchfte, was Magie vermag. 

(Es bonnert.) 

— — ——— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Komm als ein alter Franziskanermönch, 

Sint mihi Dii Acherontis propitii! Valeat 
nomen triplex Jehovae, ignei, aërii, aquatani 
spiritus, salvete! Orientis Princeps Beelzebub, : 
inferni ardentis monarcha et Demogorgon, pro- 
pitiamus vos, ut appareat et surgat Mephisto- 
pheles Dragon, quod tumeraris: per Jehovam, 
Gehennam et consecratam aquam, quam nunc | 
spargo, signumque crucis quod nunc facio et| 
per vota nostra ipse nunc surgat nobis dicatus : 
Mephistopheles. (Ber Teufel tritt auf.) | 

auf. 
Kehr' um, ich will ed, wandle die Geſtalt, 
Du bift zu häßlich jo, mich zu bedienen. 

Sold heilig Anfehn fteht dem Teufel gut. 
(Zeufel ab.) 

Ich Sehe, Kraft ift in den Himmelsworten 
Wer möcht’ in diefer Kunft nit Meifler werben? 
Wie Ihmiegfam diefer Mephiftopheles, 
Sp voll Behorfam, jo demüthiglich! 
DaB ift des Zaubers Kraft und der Beſchwörung. 

(Mephiftopheles tritt auf.) 
Mepphiftopheles. 

Nun, Fauſt, ſag' an, was fteht dir zu Befehl? 

Fauſt. 
Du ſollſt zeitlebens mein Begleiter ſein 
Und alles thun, was dir mein Wort gebeut. 
Sei es den Mond aus feiner Bahn zu ziehn, 
Sei's mit dem Meer die Welt zu überfluten. 

Mepbiftopheles. 
Ich ſteh im Dienft des großen Qucifer, 
Mit feinem Willen nur darf ich dir folgen 
Und nichts vollführen, was er nicht befiehlt. 

Fauſt. 
Befahl er dir nicht, daß du mir erſchieneſt? 

Mephiſtopheles. 
Nein, ganz aus eignem Antrieb kam ich her. 

auſt. 
War's nicht mein Zauberwort, das dich gerufen? 

Mephiſtopheles. 
Es war der Grund, doch nur per accidens; 
Denn, wenn ein Menſch den Namen Gottes Läftert, 
Die Schrift abihwört und Ehriftum, feinen Heiland, 
Da nahn wir hoffnungsvoll, die ftolze Seele 
Der Hölle zu gewinnen, falls er Mittel 
Anwendet, die ihn in Berdammniß treiben. 
Drum ift der beite Weg, uns zu beſchwören, 
Kühn abzuſchwören alle Göttlichkeit, 
In Demuth zu der Hölle Herrn zu beten. 

t Tauft. 
Das Hab’ ich ſchon gethan und bin des Glaubens, 
Daß niemand höher als Beelzebub, 
Dem ich mich jelbft von ganzer Seele weihe. 
Das Wort Verdammniß ſchreckt mich nicht zurück, 
Eins ift mir Hölle und Elyfium, 
Mein Geift ift bei den alten Philofophen. 
Doch lafien wir die nichtigen Faſeleien 
Bon Geift und Menfhenfeele und ſag' mir 
Dafür, wer ift der Yucifer, dein ? 

Mephiftopheles. 
Erzherrſcher und Gebieter aller Geifter. 

auft. 
Dar nicht der Lucifer ein Engel einft? 

Mepbiftopheles. 
Fa, Fauſt, ein Engel, jehr von Gott geliebt. 

auf. 
Wie kommt's denn, daß er Fürſt der Teufel if? 

Meppiftopbeles. 
Weil er vol Hochmuth war und Uebermuth, 
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Hat Gott ihn aus des Himmels Angeficht 
Berbannt. | 

Fauſt. 
Und wer ſeid ihr, die mit ihm lebt? 
Mephiſtopheles. 

Unſel'ge Geiſter, die mit ihm gefallen, 
Verſchworen gegen unſren Gott mit ihm 
Und bis in Ewigkeit verdammt mit ihm. 

auf. 
Wo feid ihr denn verdammt ? ſprich! 

Mepbhiftopheles. 
In der Hölle. 

Fauſt uſt. 

Wie kommt's, daß du it aus der Hölle bift ? 
Mephiitopheles. 

Was? hier ift Hölle, ih bin nicht aus ihr. 
Denkſt du, daß ich, der Gottes Antlitz jah 
Und koſtete die ew’gen Himmelßfreuden, 
Daß ih nicht taufend Höllenqualen leide, 
Beraubt zu fein der ewigen Seligleit? 
O Fauft, Hör auf mit vielen eitlen Fragen, 
Die mein zerknirſchtes en a Grau'n erſchüttern. 

u auſt. 
Wie? grämt der große Mephiftopheles 
Sich jo, beraubt zu fein der Himmelsfreuden ? 
Komm, lern’ von Fauſt männliche Feſtigkeit 
Und Hag’ nicht weibiih um verlorne Freuden. 
Beh, trag’ zum großen Lucifer die Kunde: 
Sag’, Fauftus ift dem ew'gen Tod verfallen 
Durch Freventlicdes Sinnen gegen Gott; 
Sag, jeine Seele übergibt er ihm, 
Wenn er ihn vierundzwanzig Jahre lang, 
In allen Erdenwonnen hier läßt leben 
Und gibt dich mir zum ftetigen Begleiter, 
Zu bringen mir, was ich verlangen mag, 
Antwort auf alle Fragen mir zu geben, 
UM meine Widerjacdher zu verderben 
Und meine Freunde zu beichligen und 
An allem meinem Willen zu gehorchen. 
Geh, kehre heim jum großen Lucifer, 
Dann in mein Zimmer komm um Mitternadt, 
Mir deines Meifters Sinn zu offenbaren. 
3 1, nun paiRopheieh 
ch gehe, Fauſtus. 

(Ab.) 
Fauſt. 

Hätt’ ich mehr Seelen als da Sterne leuchten, 
Sch gäb’ fie all’ für Mephiftopheles. 
Dur ihn werd’ ich der mächtige Weltbeherricher, 
Und baue Brüden durch die leichte Luft, 
Den meiten Ocean zu überjchreiten. 
Ach will daB Berggeftade Afrita’s 
Berbinden mit dem Kontinent Hifpaniens, 
Daß beide meiner Krone dienftbar werden, 
Der Kaiſer ſoll durch meine Gunft nur leben, 
Wie jeder Potentat im deutſchen Reich. 
Jetzt, da ich habe, was mein Gerz begehrt, 
Will ich bis zu der Wiederkehr Mephifto's 
Die Höh’n und Tiefen a Kunft ergründen. 

(Wagner und Rüpel treten auf.) 
Wagner. 

Komm hierher, Junge! 
Nüpel. 

unge! Solch ein Schimpf mir! Wetter! ich 
werfe euch den Zungen in's Gefiht! Ihr müßt wohl 
ſchon viel bärtige Jungen geſehn haben. 

ner. Wag 
JHaſt du keine Einkünfte? 
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Rüpel, 
(Auf die Löcher in feinem Kleide zeigend.) 
Sa, und au Auskünfte, wenn ihr nur hierher 

fehen wollt, Herr. 
Wagner. 

Ah, du armes Thier! Seh’ einer, wie der Kerl 
in feiner Radtheit noch ſpaßt! ch weiß, der Schuft 
ift außer Dienft und fo bungrig, daß er feine Seele 
dem Teufel für eine Schöpfenteule Hingäbe, wenn fie 
auch blutroth wäre. 

pel. 
Rein, jo arg iſt's nicht: fie müßte gut gebraten 

fein und auch eine gute Sauce haben, wenn ich fie 
jo theuer bezahlen fjollte, das könnt ihr glauben. 

Wagner. 
Kerl, willft du mein Diener werden und mir 

aufwarten? Ich will dich gehen laffen wie einen, 
qui mihi discipulus. 

Rüpel. 
Was in Verſen? 

gner. a 
Nein, Sklav, in gediegener Seide und mit Rit⸗ 

terſporn. 
Rüpel. 

Nitterfporn ? Das iſt ja gut für das Ungeziefer. 
Da follen mid in eurem Dienft wohl am Ende die 
Läuſe freſſen? 

Wagner. 
Ja, das werden ſie, du magſt nun in meinen 

Dienſt treten oder nicht; denn wiſſe, Kerl, wenn du 
dich mir nicht augenblicklich auf fieben Jahre ver⸗ 
ſchreibſt, ſo will ich alle Läuſe, die auf dir fitzen, in 
Hausgeiſter verwandeln und dich von ihnen in Stücke 
reißen laffen. 

Rüpel. 
Nein, Herr, ſpart euch die Muhe: denn die Läufe 

haben fi ſchon fo häuslich bei mir niedergelaffen 
und verzehren mein Fleiſch und Blut, als ob fie 
daflir zahlten. 

Wagner. 
But, Kerl, laß deine Witze und nimm dieſen 

Gulden. 
Rüpel. 

Sehr gerne, Herr, und ich danke euch auch. 
agner. 

So, nun kann der Teufel dich nach einſtündiger 
Ankündigung abholen, warın und wohin er will. 

pel. 
Hier, nehmt euren Gulden wieder, ich will nichts 

davon wiſſen. 
Wagner. 

Nichts, nichts, ich habe Dich feſt. WBereite Dich, 
denn ich will in diefem Augenblick zwei Teufel citiren, 
die dich fortjchleppen follen. He, Rülpfius, Stälpfiug! 

Rüpel. 
Rülpfius und Stülpfius. Kommt nur, ich will 

euch Schon rülpfen und ftülpjen. Ich fürchte mich 
vor feinem Teufel. 

(mei Teufel fommen.) 

Wagner. 
Wie nun, mein Here? Wollt ihr nun mein 

Diener fein ? 
Rüpel. 

Ja, ja, guter Wagner, ſchafft nur die Teufel weg. 

Wagner. 
Geiſter, fort! Run Burſche, folge mir. 

Rüpel. 
Ich folge, Herr, aber hört einmal, Meiſter, wollt 

ihr mich das Beſchwörungshandwerk nicht lehren? 

— 
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| Denn alle drängen vorwärts ohne Ruh. 

Wagner. 
Ya, Kerl, ih will dich lehren dich zu verwan⸗ 

deln in einen Hund oder in eine Kate oder in eine | 
Maus oder in eine Bade oder was du ſonſt wii. | 

ü pel. 
Ein Hund, eine Rate, eine Maus, eine Rage! | 

O wadrer Wagner! 
Wagner. 

Schuft, nenne mich Herr Wagner und fieh dich 
vor, daß du ordentlich gehft, und laß dein rechtes 
Auge immer diametrifh auf meine linfe Ferſe ge- | 
beftet fein, daß du möÖgeft quasi vestigias nostras | 
insistere. 

Rüpel. 
Gut, Herr, verlaßt euch auf mich. (Beide ab.) 

(Bodenftedt.) 

IV. 

Shafipeare. 
1) Zonette. 

1 

Mir wie ein Ausgeftoßener ericheine 
Und, da der Himmel nit erhört mein Fleh'n, 
Dem Schidjal fluche und mein Zoos bemeine: 
Wunſch' ih an Hoffnungen fo reich zu fein 
Wie and’re, viel befreundet, hochgeboren — 
In Kunft und Freiheit manden gleich zu fein 
Und froh bei dem, was mir daß Glüd erforen. 
Zur Selbftveradhtung treibt mich faft mein Sorgen; 
Doch den!’ ih dein, ift aller Sram befiegt — 
Der Lerche gleich ih dann, die früh am Morgen 
Helljubelnd auf zum goldnen Himmel fliegt. 
So madt Erinn’rung an dein Lieben reich, 
Daß ich's nicht Hingäb’ um ein Königreich. 

(Bodenitedt.) 

Wenn id), von Gott und Menjchen überjeh'n, | 

2. 

Nein, Zeit, nie zeig’ ich dir des Wechſels Launen! 
Und deiner Pyramiden neuer Bau 
Iſt mir nit neu und macht mich nicht erflaunen, 
Prangt nur als Aufpuß einer ältern Schau. 
Weil unfre Laufbahn kurz, bewundern wir 
Als neu, was du uns vorführft von dem Alten, | 
Bergefien früh’re Kunde, um uns bier 
Rah unfern Wunſchen alles zu geftalten. 
Hohn biet’ ich deinen Thaten und Berichten, 
Bewund’re nicht, was ift, und nicht, was war; 
Denn trügeriih im Schaffen wie Bernichten 
Bift du, in deiner Haft höchft wandelbar. 
Sch aber will troß deinem flücht'gen Walten 
Treu fein — das ſchwör' ich und ich werd’ es halten. 

(Bodenftedt.) 

3 

Wie Wellen zu dem Strande bin, fo ftreben 
Die Augenblide ihrem Ende zu; 
Es muß der eine Raum dem andern geben, 

— — — — 

Was einmal von dem Lichte angeglommen, 
Wächſt allgemach heran zum vollen Licht, 
Bis der Verdunklung finſtre Schatten kommen; 
Denn was die Zeit auch gibt, ſie läßt es nicht. 
Die Jugendblüthe wird ſie wieder knicken, 
Mit Runzeln überzieh'n der Schönheit Brau, 
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Sich nähren von der Schöpſung Meiſterſtücken Du eiskalt Bildniß eines heil'gen Königs! 
Und alles mähen von des Lebens Au. Des Hauſes Lancafter erblich'ne Aſche! 
Und doch ſoll dieſes Lied zu fernſten Tagen Blutloſer Reſt des königlichen Bluts! 
Der Zeit zum Trotze deinen Namen tragen. Bergönnt ſei's, anzurufen deinen Geift, 

( 
Die Eduards Weib war, deines Sohns, erwürgt 

elbde.) Daß er der armen Anna Jammer höre, 

4. Bon jener Hand, die diefe Wunden ſchlug. 
Der Heine LXiebesgott lag einft im Schlaf, In dieje Fenſter, die ſich aufgethan, 
Die loh'nde Herzensfadel neben ſich; Dein Leben zu entlaffen, träufl’ ich, fich ! 
Ein keuſcher Nymphenchor den Schläfer traf Hilfloſen Balfam meiner armen Augen. 
Auf jeinem Weg. Mit Händen zimpferlid Berflucht die Hand, die dieſe Riſſe machte! 
Entwand die Schönfte ihm den Feuerbrand, Verflucht das Herz, daS Herz hatt’, es zu thun! 
Der ſo viel treue Herzen ſchon verzehrt: Verflucht das Blut, da3 diejes Blut entließ! 
So ward im Schlaf von jungfräulider Hand Heilloſer Schickſal treffe den Elenden, 
Der heißen Liebe Kriegesherr entwehrt. Der elend uns gemacht durch deinen Tod, 
Sie löiht den Brand in einem kühlen Duell, Als ich kann wünſchen Nattern, Spinnen, Kröten 
Der Wärme von der Liebe Glut empfängt; Und allem giftigen Gewürm, daß lebt. 
Zu einem Heilquell wandelt er ſich jchnell Hat er ein Rind je, jo ſei's mißgeboren, 
Für Leidende Go kam id) her, bebrängt Berwahrlof't und zu früh an's Licht gebracht, 
Bon Liebesnoth. Doch ob ich ewig bliebe, Deß gräuli unnatürliche Geftalt 
Lieb’ wärmt wohl Wafler, Wafler kühlt nicht Liebe. Den Blid der hoffnungsvollen Mutter jchrede; 

(Belbde) |Und daß fie Erbe feines Mißgeſchicks! 
Hat er ein Weib je, nun jo möge fie 

5. Sein Tod um vieles noch elender machen 
Der Wolluſt fröhnen heißt den Geiſt verſchwenden | AB mich mein junger Ehgemahl und du! — 
An Schändliches; eh’ dieſe Frohn beginnt, Kommt nun nad) Chertſey mit der heil'gen Laſt, 
Iſt Wolluft eins mit Lügen, Schänden, Blenden, Die von Sanct Paul wir zur Beſtattung holten, 
Iſt graufam, rafend, mörd’rifch, wild und blind, Und immer, wenn ihr müde feid, ruht aus, 
Genoſſen kaum, verachtet jhon! Entweder Derweil ih Mag’ um König Heinrichs Leiche. 
Sinnlos begehret oder — kaum erhaſcht — (Die Träger nehmen die Leiche auf. Richard, 
Sinnlos gehaßt wie ein verſchlung'ner Köder, Herzog von Glofter, fommt.) 
An dem man fidh verrüdt und toll genajcht Richard. 
Zu toller Jagd und tollerem Genuffe. Halt! Ihr der Leiche Irtan. ſetzt fie nieder! 

nna Gehabt, begehrt, im Haben — Raſerei, . 
Luft — da fie währt, erprobet — voll Verdruſſe! Welch ſchwarzer Zaubrer bannte diejen Böfen 
In Ausfiht — Wonne, Traun, wenn fie vorbei! |Yur Störung frommer Seibesdienfte her ? 
Das weiß man! Doch wer weiß, wie man entfliebt Richard. 
Dem Himmel, der zu dieſer HöM uns zieht? Schurken, die Leiche nieder! Bei Sanct Paul, 

(Gelbcke) |Zur Leiche macht’ ich den, der nicht gehordht! 
Erfter Edelmann. 

6. Mylord, weicht aus und laßt den Sarg vorbei. 
Mud’ alles deffen, wünſch' ih mir den Tod! Richard. 
Ich ſeh' Verdienſt zum Beitelſtab geboren ESchamloſer Hund! ſteh' du, wenn ich's befehle; 
Und lumpig Nichts genährt mit Zuckerbrot Sen? die Hellbarte nicht mir vor die Bruſt, 
Und reinfte Treue treulos abgeſchworen Sonft, bei Sanct Paul, fire’ ih zu Boden dich 
Und gold’ne Ehr’ Unwürdigen verlieh'n Und trete, Bettler, di für beine Keckheit. 
Und keuſche Tugend über Schändung weinen (Die Träger jegen den Sarg nieber.) 
Und Würdigkeit am menigften verzieh’n An na. 
Und Kraft entkräftet durch Gewalt der Kleinen Wie nun? Ihr zittert, ihr ſeid al’ erſchreckt? 
Und Kunft durch rohen Machtſpruch ſtumm gemacht | Doch ach! ich tadl' euch nicht: ihr ſeid ja ſterblich 
Und Thorheit richtend über edle Geifter Und e3 erträgt fein fterblich Aug’ den Teufel. 
Und Einfalt gar als Albernheit verladht Heb' dich hinweg, du graujer Höllenbote ! 
Und „Gut“ als Sträfling, „Bös“ als Kerlermeifter. | Du hattefl Macht nur über feinen Leib, 
Müud' als defien, mödt’ ich Tod erwerben, Die Seel’ erlangft du nidt: drum mad’ did fort. 
Ließ nur den Freund nit einfam hier mein Sterben. Richard. 

(GGelbcke) ESei chriſtlich, ſüße denge! fluche nicht. 
nna 

Um Gotteswillen, ſchnöder Teufel, fort 
2) Ridard der Dritte, Und flör’ ung ferner nicht! Du machteſt ja 

(AR 1, Ccene 2.) du aminer Möle die — erde, W 
= F 3224 r mit Fluchgeſchrei und tiefem Weh. 
Straße in London. König Heinrich's VI. Leiche Ban deine —— — Thaten F erabken, 
wird in einem offenen Sarge bereingetragen, Edel⸗ | Sieh diefe Probe deiner Mebgerei’n. 
leute mit Hellebarten begleiten fie; hierauf Prinzeffin Ahr Herrn, jeht, feht! Des todten Heinrich's Wunden 

Anna als Leidträgerin. Oeffnen den flarren Mund und biuten friſch. 
Anna. Errdthe, Klumpe ſchnöder Mißgeftalt ! 

Seht nieder eure ehrenwerthe Laſt — ı Denn deine Gegenwart haucht diefes Blut 
Wofern fih Ehre jenkt in einen Sarg — [aus Adern, kalt und leer, wo fein Blut wohnt; 
Indeſſen ich zur Keichenfeier Klage Ya, deine That, unmenſchlich, unnatürlich, 
Den frühen Fall des frommen Lancafter. Ruft diefe Ylut hervor, jo unnatürlic. 

— — — — — — — — — 
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Du ſchufſt dies Blut, Gott: räche ſeinen Tod! | Ann 

Du irinkſt es, Erde: räche ſeinen Tod! Er iſt im Himmel, wo du niemals hinkommſt. 
Laß, Himmel, deinen Blitz den Mörder ſchlagen! Richard. 

Gahn', Erde, weit und ſchling' ihn lebend ein, Er danke mir, der ihm dahin verholfen: 
Wie jetzo dieſes guten ſtönigs Blut, Er taugte für den Ort, nicht für die Erde. 
Den fein der Holl' ergebner Arm gewürgt. nna 

Richard. Du taugſt für keinen Ort als für die Hölle. 
girig ihr kennt der Liebe Vorjchrift nicht, Richard. 

it Gutem Bis, Fluch mit Segen lohnen. Ja, einen noch, wenn * ihn nennen darf. 
nna. nna. 

Bube, du kennſt kein göttlich, menſchlich Recht ; | Ein Kerker. 

Das wild’fte Thier Tennt Doc des Mitleid Regung. Richard. 

Richar Euer Sälafgemag, 
Ich kenne keins und bin kein Thier. 2a. 

Verbannt jei Ruh’ von v Blmmer, wo du Liegfl. 
D Wunder, wenn ein Teufel rWohrheit ſpricht! | Richard. 

Richar | Das ift fie, Herrin, bis id bei euch liege. 
Mehr Wunder, wenn ein —* zornig iſt! Ann 
Geruhe, gottlich Urbild eines Weibes, Ich hoff' es. 
Von der vermeinten Schuld mir zu erlauben Richard. 

Gelegentlich bei dir mich zu befrei'n. Ich weiß es. — Doch, liebe Lady Anna, 
Anna. Um aus dem raſchen Anlauf unſres Witzes 

Geruhe, gift'ger Abſchaum eine Mannes, In einen mehr gejegten Ton zu fallen: 
Für die bekannte Schuld mir zu erlauben Iſt, wer verurſacht den zu frühen Tod 
Gelegentlich zu Hude dir Verfluchten. | Ser zwei Plantagenets, Heinrih und Eduard, 

Richard. ‚& tadelnswerth als der Bollzieher sicht ? 
Du, ſchöner, als ein Mund di nennen fann, | An 

Berleih geduld'ge re mid zu entſchuldigen. en warft die Urſach' er "Derfluchte Wirkung. 
Anne. 

Dun, ſchndder als ein Herz dich denken kann, 
Fur dich gilt kein hd a als dich hängen. 

Berzweifelnd jo tag Mr ja mid jelbft. 
Bon aller Welt den Tod zu übernehmen 
Für eine Stund’ an eurem ſüßen Bujen. 

nna. 
Und im Berzweifeln wäreft du entichuldigt, Dacht ic) das, Mörder, dieſe Nägel ſollten 
Durch Uebung würd’ger Rache an dir jelbft, Bon meinen Wangen reißen diejen Heiz. 
Der du unwürd’gen Mord an andern übteft. Richard. 

Richard. Dies Auge kann den Reiz nicht tilgen jehn; 
Sep’, ich erſchlug fe nicht. Ihr thätet ihm fein Xeid, ftänd’ ich dabei. 

Anno. Wie alle Welt fih an der Sonne labt, 

Do todt find fie und, ned, durch Did. 

Ich ſchlug nicht euren Gatten 

vn mol, fo lebt er noch. 
— —— — —ñ— re — — — 1a, Richar ‚30 wollt’, ic) wär's, am mi an dir zu räden. 
| Nein, er ift todt und im —* Eduards Hand. Richard. 

64 tft ein Handel wider die Ratur, 
Du lügft in deinen Hal, "Margaretha ) jah Dich rächen an dem Dann, der dich liebt. 
In feinem Blut dein mordriſch Meſſer dampfen, An 
Das du einſt wandteſt gegen ihre Bruſt, Es iſt ein Handel nach Bernunft und Recht, 
Nur deine Brüder ſchlugen es beifeit. | Mic) rächen an dem Mörder meines Batten. 

Richard. Richard. 
Ich war gereizt von ihrer Läfterzunge, | Der dich beraubte, Herrin, deines Gatten, 

Die jener Schuld legt, auf mein ſchuldlos Haupt. That's, dir zu ſchaffen „einen beffern Gatten. 
nna. 

Du warft gereizt von beinem blut’gen Sinn, Ein befirer athmet auf der Erde nic. 
Der nie von anderm träumt’ als Mebgerei’n. Richard. 

Haft du nicht diefen König umgebracht? Es lebt wer, der euch befjer liebt als er. 
Richard. Anna. 

Ich geb’ es zu. | Renn’ ihn. 
An | Richard. 

Zugibft du's, Igel? Nun, fo geb’ auch Gott, | Plantagenet. 
Daß du verdammt jei’ft für die böje That! | Anna. 
D, er war gütig, mild und tugendfam. So hieß ja er. 

Richard. Richard. 
So taugt er, bei des Himmels Herrn zu wohnen. Be Name, doch bei beif'rer Art. 
— Anna. 

Wo ift er? 1) Die Wittwe Heinrichs bed Sechften. 

Eu’r Neiz allein war Urlad hier Wirkung, 
| Eu'r Meiz, der heim mich ſucht' in meinem Schlaf, 

So wären fie nicht tobt; So ih an ihm: er ift mein Tag, mein Leben. 

Mast ſchwärze einen Zap u und Tod dein Leben! 

Fluch, hold Geſchöpf, bir I nicht; du bift beides. 
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Richard. 
Hier. (Sie jpeit nad — Warum ſpeiſt Vielleicht find beide ra 

an? du mi 
Anna. 

Wär’ e8 doch wodilich Sit um deinethalb ! 
ihard. 

Niemals kam Gift aus, joläem jüßen Ort. 
nna. 

Niemals hing Gift an einem ſchnodern Molch. 
Aus meinen Augen a Du ftedft fie an. 

thard ihard. 
| Dein Yuge, Herrin, hat mein's angeftedt. 

Anna. 
D wär's ein Baſilisk, dic todt zu bligen! 

Richard. 
Ich wollt' es ſelbſt, ſo ſtürb' ich auf einmal, 
Denn jetzo gibt es mir lebend'gen Tod. 
Dein Aug’ erpreßte meinen ſalz'ge Thränen, 
Beihämt ihr Licht mit kind'jcher Tropfen Fülle, 
Die Augen, nie benetzt von Mitleivsthränen: 
Nicht als mein Bater York und Eduard weinten 
Bei Rutlands bangem Jammer, da fein Schwert 
Der Ihwarze Elifford züdte wider ihn; 
Noch als dein tapfrer Baier wie ein Kind 
Kläglich erzählte meines Vaters Tod 
Und zehnmal innehielt, zu ſchluchzen, weinen, 
Daß, wer dabei ftand, na die Wangen hatte 
Wie Laub im Regen; in der traur’gen Zeit 
Verwarf mein männlich Auge niedre Thränen, 
Und was dies Leid ihm nicht entiaugen Konnte, 
Das that dein Reiz und macht’ es blind vom Weinen. 
Ich flehte niemals weder Freund noch Yeind, 
Nie lernte meine Zunge Schmeidhelmorte; 
Doch nun dein Reiz mir tft gefebt zum Preis, 
Da fleht mein flolges Herz und lenkt die Zunge. 

(Sie fieht ihn verächtlich an.) 
Nein, lehr' nicht deine Lippen jolden Hohn: 
Zum Fuß geſchaffen, Herrin, find fie ja. 
Kann nicht verzeih’n dein rachbegierig Herz, 
So biet’ ich, fieh’, dies ſcharfgeſpitzte Schwert, 
Birg's, wenn du willft, in dieſer treuen Bruft 
Und laß die Seel’ heraus, die dich vergöttert; 
Ich lege fie dent Todesftreiche bloß 
Und bitt’, in Demuth Inieend, um den Tod. 
(Er niet nieder und entblößt die Bruft; fie zielt 

mit dem Degen nad) ihm.) 
Nein, zögre nicht: ich ſchlug ja König Heinrich, 
Doch deine Schönheit reizte mich dazu. 
Nur zu! denn ih erflah den jungen Eduard — 

(Sie zielt wieder nad) feiner Brufl.) 
Jedoch dein himmliſch Antlig trieb mid) an. 

(Sie läßt den Degen fallen.) 
Nimm auf den Degen goer nimm mid) auf! 

nna. 
Steh, Heuchler, auf! Wunſch' ich ſchon deinen Tod, 
So will ih doch nicht jein ollftreder fein. 

Richard. 
So heiß’ mich felbft mich tödten, und ich will’s. 

nna. 
Ich that es ſchon. 

Richard. 
Das war in deiner Wuth. 

Sag's noch einmal, und gleich ſoll dieſe Hand, 
Die beine Lieb’ aus Lieb' erſchlug zu dir, 
Weit treuere Liebe dir zu Lieb' erjchlagen; 
Du wirft an beider Tod mitſchuldig fein. 

Anna. 
Kennt’ ich doch nur dein Herz! 

Richard. 
Auf meiner Zunge wohni's. 

. 
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Unna. 

ic. 
ichard. 

Dann meint es niemand treu. 
Anna. 

Nun wohl, ſteckt ein das Schwert. 
Richard. 

Gewährſt du Frieden mir? 
nna. 

Das ſollt ihr künftig ſehn. 
Richard. 

Darf ich in Hoffnung leben? 
ta. Anna 

Ich Hoffe, jeder thut's. 
Richard. 

Tragt dieſen Ring von mir. 
Anna. 

Annehmen iſt nicht geben. 
(Sie ftedt.den Ring an.) 

Richard 
Sieh’, wie der Ring umfafiet deinen Finger, 
Sp ſchließt dein Buſen ein mein armes Herz; 
Trag' beide, denn fie find ja beide dein. 
Und wenn dein treu’fter Diener eine Gunft 
Erbitten darf von deiner gnäd’gen Hand, 
Sp fiderfi du fein ern ihm zu für immer. 

nna. 
Mas ift es? 

Richard. qh 
Daß ihr dies traur'ge Werk dem überlaffet, 
Der größre Urſach', leidzutragen, hat, 
Und euch ſogleich nach Crosby⸗Hof begebt, 
Wo ich, nachdem ich feierlich beftattet 
Im Chertjey Dtünfter diefen edlen König 
Und reuevoll fein Grab genegt mit Thränen, 
Mit aller ſchuld'gen Ehr’ euch will befuchen. 
Aus manderlei geheimen Gründen bitt’ id, 
Sewährt mir dies. 

Unna. 
Bon ganzem Herzen, und es freut mich ſehr, 
Zu jehn, daß ihr fo reuig ſeid geworben. 
Weſſel und Berkley, —5 begleitet mich. 

ichard. 
Sagt mir Lebwohl. 

Anna. 
'z ift mehr als ihr verdient, 
Doch weil ihr, euch zu ſchmeicheln, mich gelehrt, 
So denkt, ich fagte Schon euch Lebewohl. 

(Anna ab mit zwei Edelleuten.) 
Richard. 

Nehmt auf die Leich', ihr Herrn. 
Zweiter Edelmann. 

Nach Chertſey, edler ya 
ichard. 

Nein, zu den Karmelitern; dort erwartet mich. 
(Der Leichenzug geht ab). 

Ward je in dieler Zaun’ ein Weib gefreit? 
Ward je in diejer Zaun’ ein Weib gewonnen? 
Ich will fie haben, doch nicht lang behalten. 
Wie? Ich, der Mörder ihres Manns und Vaters, 
In ihres Herzens Abicheu fie zu fangen, 
Im Munde Flüche, Thränen in den Augen, 
Der Zeuge ihres Hafies blutend da; 
Gott, ihr Gewiffen, all dies wider mid), 
Kein Freund, um mein Geſuch zu unterftügen, 
Als Heuchlerblide und der bare Teufel, 
Und och fie zu gewinnen! alle gegen nichts! 

a! 
Entfiel jo bald ihr jener wadre Prinz, 
Eduard, ihr Gatte, den ih vor drei Monden 
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Bu * in meinem Grimm erſtach? 
Solch einen holden, liebenswürd'gen Herrn, 
In der Verſchwendung der Natur gebildet, 
ung, tapfer, weiſ' und ſicher königlich, 
Hat nicht die weite Welt mehr aufzuweiſen: 
Und will fie dod ihr Aug’ auf mich erniedern, 
Der diefes Prinzen goldne Blüthe brach 
Und fte verwitiwet’ im beiräbten Bett? | 
Auf mich, der nicht dem halben Eduard gleihtommt ? 
Auf mid, der hinkt und mibgei haffen iſt? | 
Mein Herzogthum für einen Bettlerpfennig, 
Ich irrte mich in mir die ganze Zeit. 
So wahr ich lebe, Tann ich's gleich nicht finden, 
Sie find't, ich ſei ein wunderhübſcher Dam. 
Ich will auf einen Spiegel was verwenden 
Und ein paar Dutzend Schneider unterhalten, 
Um Trachten autzzuſinnen, die mir ſteh'n; 
Da ich bei mir in Gunſt gekommen bin, 
So will ich's auch mich etwas koſten laſſen. 
Doch ſchaff' ich den Geſellen erſt in's Grab 
Und kehre jammernd dann zur Liebſten um. 
Komm, holde Sonn’, als Spiegel mir zu ſtatten 
Und zeige, wenn ich geh, mir meinen Schatten! 

Schlegel.) 
— —— — — — — — — — —ñ— — — — — — — — 

3) heinrich der Vierte. 
(Theil 1, Alt 2, Scene 4.) 

Schenke zum wilden Eber in Eaftheap. Prinz Hein- 
rich, Boing, Falſtaff, Gadshill, Veto. 

Poins. 
Willkommen, Hans! Wo biſt du geweſen? 

l Falſtaff. 
Hol' die Peſt alle feigen Memmen, und das Wetter 

obendrein! Ya und Amen! — Gib mir ein Glas 
Sekt, Junge! — Xieber als dies Leben lange führen, 

‚ will ih Strümpfe ftriden und fie ftopfen und fie neu 
' verjohlen. Hol’ die Peſt alle feigen Memmen! — 
| Gib mir ein Glas Sekt, Schurke! — ft Feine Tu- 
gend mehr auf Erden? (Er trintt.) 

Pr. Heinrid. 
Sahſt du niemal3 den Titan einen Teller doll 

‚ Butter küffen? Den meichherzigen Titan, der bei einer 
ſußen Erzählung feines Sohnes ſchmoiz? Wenn du 
es thateſt, fo betrachte she Maffe. 
| Falſtaff. 

Du Schurke, in dem Glaſe Sekt iſt auch Kalk! 
Nichts als Schurkerei iſt unter dem ſündhaften Men. 
ſchenvolk zu finden. Aber eine Memme iſt dochen 
ärger als ein Glas Sekt mit Kalk drin, ſo 'ne Känd- 

: ide Memme! — Geh deiner Wege, alter Hang! 
Stirb wann du willſt! Wenn Mannhaftigleit, edle 
Arannbaftigteit nit vom Angefiht der Erde ver- 

ſchwunden ift, fo bin id) ein außgenommener Häring. | 
‚ Richt drei wadere Leute Ieben ungehangen in Eng- 
‚ land und der eine von ihnen ift fett und wird alt. | 
Gott Helf ung! Eine ſchlechte Welt, ſag' ih! Ich 
wollte, ic) wär’ ein Weber: ich Könnte Blalmen fingen 
| oder was es fonft wäre. Hol’ die Peſt alle feigen 
| Memmen! fag’ ic nodmalB. 

Pr. Heinrid. 
Nun, du Wollſack, mas murmelft du? 

Valftaff. 
Ein Königsfohn! Wenn ich dich nicht mit einer 

hölzernen Pritſche aus deinem Königreihe hinaus⸗ 
ſchlage und alle deine Unterihanen wie cine Heerde 
wilder Gänſe vor dir hertreibe, ſo will ich mein 

Lebenlang fein Haar mehr im Gefichte tragen. Ihr 
ein Prinz von Wales! | 

VI. Bud. England (Schottland, Italien) und Weordamerifa. 

Pr. Heinrid. 
Nun, du gemäfteter auge was jol’3? 

a 
Seid ihr nicht eine Memme? Darauf antwortet 

mir, und der Boing da! 
Poins. 

Sapperment, du fetter Wanſt, wenn du mich eine 
Memme nennft, jo an ich dic. 

ff. 
Ich dich eine Memme nennen? Ich will did) ver⸗ 

dammt jehen, ehe ich daS thue; aber ich wollte tauſend 
Pfund darum geben, daß ih fo gut laufen könnte 
wie du. Ihr ſeid ziemlich gerade gewachſen, ihr 
fragt nicht darnach, ob jemand euren Nüden flieht; 
' nennt ihr daS ein Rüdenhalt eurer Freunde fein ? 
Hol die Peft folches Rüdenhalten! Schafft mir Keute, 
die mir in's Geficht jehen! — Ein Glas Set! Ich 
bin ein Schelm, wenn ich heute was getrunten habe. 

Br. Heinrid. 
O Spitbube! du haft dir faum die Lippen vom 

Trinten abgewiſcht. 
Falſtaff. 

Es kommt alles auf eins heraus. Hol die Beil alle 
Memmen! ſag id ya (Er trintt.) 

Pr. Heinrid. 
Was ſoll's? Falſtaff. — — — — ———— — — — —— — — — 

Was ſoll's? Biere unter ung, die wir bier ſind, 
haben heute Morgen taufend Pfund erbeutet. 

Pr. Heinrid. 
Wo find fie, Hans, io find fie? 

aff. 
Wo find fie? Uns abgenommen find fie. 

hundert gegen und armielige viere. 
Pr. Heinrid. 

Was jagft du nat die Hundert ? 
22 

Ich will ein Schuft fein, wenn ich nicht ein paar 
Stunden lang mit einem Dugend von ihnen hand- 
gemein gewejen bin. Ich bin dur ein Wunder da⸗ 
vongelommen. Ich habe at Stöße durch das Wamms 
gekriegt, viere durch die Veinfleider, mein Schild ift | 

An die 

buch und durch gehauen, mein Degen zerhadt wie 
eine Handfäge; ecce signum! Zeit meines Lebens | 
habe ih mich nicht befier gehalten; es Half als 
nichts. Hol’ die Veit alle Demmen! — Laß d 
da reden; wenn fie mehr oder weniger al3 die Wahr: 
heit fagen, jo find fie Spigbuben und Kinder der 
Finflerniß. 

Pr. Heinrich. 
Redet, Leute! wie war's? 

Gadshill. 
Wir viere fielen ein Dutzend an — 

Balftaff. 
Sechszehn wenigftene. 

Gadspill. 
Und banden fie. Peto 

Nein, nein, gebunden wurden ſie nicht. 
Falftaff. 

Ja, du Schelm, fie wurden gebunden, alle bis auf 
den lesten Mann, fonft will ich ein Jude fein, ein 
rechter Erzjude. 

Gadshill. 
Wie wir dabei waren, zu theilen, fielen uns ſechs 

bis fieben friſche Leute an — 
Falſtaff. 

Und banden die andern los und dann kamen die 
übrigen. 

Pr. Heinrich. 
Was, fochtet ihr mit allen? 

— — — — |. — 
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Ä 
Valftaff. 

Alle? Ich weiß nicht, was ihr alle nennt, aber 
wenn ich nicht mit ein fünfzigen gefochten habe, jo | if doch wahr. 
will ih ein Bündel Radieſe fein. Wenn ihrer nicht 
zwei bis drei und fünfzig über den armen alten 

Sbalfpeare. | 45 
Balftaff. 

Nun, bift du toll? Bift du toll? Was wahr if, 

Pr. Heinrid. 
Gi, wie konnteſt du die Kerle in hellgrünen Röcken 

Hans her waren, fo bin ich feine zweibeinige Sreatur. | erfennen, wenn es jo dunkel war, daß man die Hand 
oins. 

Gott gebe, daß ihr keinen oo ermordet habt. 
alitaf 

nicht vor den Augen fehen konnte? Komm, gib uns 
deine Gründe an: wie erflärft du dag? 

Poins. aff. 
Ja, da hilft nun kein Beten mehr. Ich habe zweien Eure Gründe, Hans, eure Gründe. 

die Freude verſalzen; zweien, das weiß ich, habe ich 
ihr Theil gegeben; zwei Schelmen in ſteifleinenen 
Kleidern. Ich will dir was ſagen, Heinz — wenn 
id) dir eine Lüge ſage, fo ſpei' mir in's Geſicht, nenne 
mid ein Pferd. Du kennſt meine alte Parade! jo 
lag’ ih und fo führt’ ich meine Klinge. Nun drin- 
gen vier Schelme in Steifleinen auf mid) ein — 

Pr. Heinrid. 
Was, viere? Eben jest Inu eh du ja nur zwei. 

alftaff. 
Biere, Heinz, ich fagte viere. 

Boing, 
Sa, ja, er hat viere gejagt. 

Falſtaff. 
Dieſe viere kamen alle in einer Reihe und thaten 

zuſammen einen Ausfall auf mich. Ich machte nicht 
viel Umftände, fondern fing ihre fieben Spigen mit 
meiner Tatſche auf — fo. 

Pr. Heinrid. 
Sieben? Sp eben waren ihrer ja nur vier. 

Falſtaff. 
In Steifleinen. 

Poins. 
Ya, Vierer in ſteifleinenen Kleidern. 

alſtaff. 
Sieben, bei dieſem Degengriff, oder ich will ein 

Schelm fein. 
Pr. Heinrich (zu Poins). 

Ich bitt' dich, laß ihn nur, wir werden ihrer 
gleich noch mehr kriegen. 

alſtaff. 
Hörft du auch, Heinz? 

Pr. Heinrid. 
Ja, ih merfe mir's aud, Hans. 

Falſtaff. 
Das thu' nur; es iſt des Aufhorchens ſchon werth. 

Dieſe neun in Steifleinen, wovon ich dir ſagte — 
Pr. Heinrich. 

Alſo wieder zwei mehr. 
Falſtaff. 

j ‚Da ih fie in der Mitte aus einander gefprengt 
atte — 

Poins. 
So fielen ihnen die Hoſen herunter. 

Balftaff. 
So fingen fie an zu weichen. Ich war aber dicht 

hinter ihnen drein, mit Hand und Fuß, und wie der 
Wind gab ich fieben von ben elfen ihr Theil. 

Pr. Heinrid. 
O entfeglih! Elf fteifleinene Kerle aus zweien! 

l alſtaff. 
Wie ich dabei war, führte der Teufel drei abſcheu⸗ 
lihe Spisbuben in hellgrünen Röcken ber, die mich 
bon Hinten anfielen — denn e8 war fo dunkel, daß 
man nicht die Hand vor den Augen fehen Tonnte. 

Pr. Heinrid. 
Diefe Lügen find wie der Vater, der fie erzeugt, 

groß und breit, wie Berge, offenbar, handgreiflich. — 
Ei, du grützköpfiger Wanft, du vernagelier Tropf, 
du dermweiterter, ſchmutziger, fettiger Talgflunpen ! 

Falftaff. 
Was, mit Gewalt? Wär’ ih auch auf der Wippe 

ober allen Foltern in der Welt, To ließe ih mir’s 
nicht mit Gewalt abnöthigen. Mit Gewalt Grlinde 
angeben! Wenn Gründe fo gemein wären wie Brom- 
beeren, fo ſollte mir doch feiner mit Gewalt einen 
Grund abnöthigen, nein! 

Pr. Heinrich. 
Ich will diefer Sünde nicht länger ſchuldig fein. 

Dieſe volfländige Memme, diefer VBettdrlider, dieſer 
Pferderückenbrecher, dieſer Fleiſchberg — 

l alftaff. 
Fort mit dir, du Hungerbild, du Yalhaut, du ge 

trodnete Rinderzunge, du Ochjenziemer, du Stockfiſch 
— o hätt’ ih nur Ödem, zu nennen, was dir gleicht! 
— Du Schneiderelle, du Degenfutteral, du erbärm«- 
liches Rappier — 

Pr. Heinrid. 
Gut, hol’ ein Weilden Odem und dann geh wie⸗ 

der dran, und wenn du dich in ſchlechten Verglei⸗ 
dungen erſchöpft Haft, fo Höre nur die. 

Poins. 
Merk auf, Hans! 

Pr. Heinrich. 
Wir zwei ſahen euch viere Über viere herfallen; 

ihr bandet fie und machtet euch ihres Gutes Meiſter. 
Nun merkt auf, wie eine ganz fimple Geſchichte euch 
zu nichte macht. — Wir zwei fielen hierauf euch viere 
an und troßten eu, mit einem Wort, die Beute 
ab und haben fie, ja, und können fie euch bier im 
Haufe zeigen; und ihr, Walftaff, Ichlepptet euren 
Manft jo hurtig davon, mit jo behender Geſchicklich⸗ 
feit, und brüllet um Gnade und lieft und brüfftet 
in einem fort, wie ich je ein Bullenfalb habe brüllen 
hören. Was bift du für ein Sünder, deinen Degen 
zu zerhaden, wie du getban haft, und dann zu jagen, 
es Sei im Gefechte geſchehen? Welchen Kniff, welchen 
Borwand, welchen Schlupfwintel fannft du nun aus» 
finnen, un dich vor dieſer offenbaren Schande zu 
verbergen? 

Poins. 
Komm, laß ung hören, Hand: was haft du nun 

für einen Kniff? 
Falſtaff. 

Beim Himmel, ich kannte euch fo gut wie der, 
der euch gemacht hat. Laßt euch jagen, meine Freunde: 
fam es mir zu, den Thronerben umzubringen? Sollte 
ich mich gegen den echten Prinzen auflehuen? Du 
weißt wohl, ih bin jo tapfer wie Herkules; aber 
denke an den Inftinkt. Der Löwe rührt den echten 
Prinzen nicht an. Inſtinkt ift eine große Sache, id) 
war eine Memme aus Inſtinkt. ch werde Lebens⸗ 
lang von mir und dir defto beffer denken: von mir 
als einem tapfern Löwen, von dir als einem echten 
Prinzen. Aber beim Hinimel, Burſche, ich bin froh, 
daß ihr das Geld habt. — Wirthin, die Thüren zu! 
Heute Naht gemacht, morgen gebetet! — Brave 
Jungen, Goldherzen! alle Titel guter Kameradſchaft 
feien euch gegönnt! He, follen wir Iuftig fein? Sollen 
wir eine Komödie ertemporiren } 

— 
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476 VI Buch. England (Schottland, Irland) und Nordamerika. 

Br. Heinrid. Romeo (näher hinzutretend). 
Zugeftanden! und fie joll von deinem Davonlaufen Ich nehme di beim Wort. 

handeln. Nenn’ Kiebſter mich, jo bin ich neu getauft 
Falftaff. 'Und will Hinfort nicht Romeo mehr fein. 

Ach, davon nichts weiter, Heinz, wenn du mich Julia. | 
liebhaſt! (Schlegel) Wer biſt du, der du, von der Nacht beſchirmt, 

_— Dich drängft in meines Herzens Rath? 
omeo. 

u * * Weiß ich dir nicht zu ſagen, wer in bin Namen 
Capulet's Garten. Romeo kommt, Julia erſcheint Sein eigner Name, theure Heil'ge, wird, 

oben an einem Tenfter. : Weil er dein Feind ift, von mir ſelbſt gehaßt. | 
Nomeo. Hätt' ich ihn ſchriftlich, jo zerriff’ ich ihn. | 

Was Ihimmert durh das Tyenfter dort? Julia. | 
Es ift der Oft und Julia die Sonne! ı Mein Ohr trank keine hundert Worte noch Ä 
Geh’ auf, du holde Sonn’! Ertödte Lunen, . Bon diefen Lippen, Doc es kennt den Ton. 
Die neidiſch ift und jchon vor Grame bleich, Bilt du nicht Romeo, ein Montague ? 
Daß du viel ſchöner bijt, obwohl ihr dienend. Romeo. 
O, da fie neidiſch ift, jo dien’ ihr nicht. Nein, Holde; feines, wenn dir eins mißfällt. 
Nur Thoren gehn in ihrer blafien, kranken ulia. | 
Veſtalentracht einher: wirf du fie ab! Wie kamſt du ber? O ſag' mir, und warum? 
Sie ift es, meine Göttin! meine Liebe! Die Sartenmau’r ift hoch, ſchwer zu erflimmen; 
O müßte fie, daß fie es ift! — Die Stätt’ ift Tod, bedenk' nur, wer du bift, 
Sie ſpricht, doch fagt fie nihts: was jchabet das? | Wein einer meiner Bettern bier dich findet. 
Ihr Auge red't, ih wi ihm Antwort geben. | Romeo. | 
Ich bin zu kühn, es redet nicht zu mir. | Der Liebe leichte Schwingen trugen mid; 
Ein Paar der jhönften Stern’ am ganzen Himmel Sein fteinern Bollwerf Tann der Liebe wehren 
Wird ausgefandt und bittet Julia's Augen, ‚ Und Liebe wagt, was irgend Liebe kann: 
In ihren le unterdeß zu funteln. |; Drum hielten beine Vettern mich nicht auf. 
Doch wären ihre Augen dort, die Sterne Yulia. 
In ihrem Antlig, würde nicht der Glanz Wenn fie dich jehn, fie werden did ermorden. 
Bon ihren Wangen jene jo beichänen, Romeo. 
Wie Sonnenlicht die Lampe? Würd’ ihr Aug’ Ah, deine Augen drohn mir mehr Gefahr 
Aus Iuft’gen Höhn fih nicht jo ſchnell ergiehen, Als zwanzig ihrer Schwerter; blid’ du freundlich, | 
Daß Bögel fängen froh den Tag zu grüßen? Sp bin ich gegen ihren Haß geftählt. 
D wie fie auf die Hand die Wange lehnt. | Yulia. 
Wär’ ih der Handſchuh doch auf diefer Hand Ich wollt’ um alles nicht, daß fie dich fähen. 
Und kußte diefe Wange! Romeo. 

Julia. Vor ihnen hüllt mich Nacht in ihren Mantel. 
Weh' mir! Liebſt du mich nicht, ſo laß ſie nur mich finden, 
Romeo. Durch ihren Haß zu ſterben wär' mir beſſer, 

Horch! Als ohne deine Liebe Lebensluſt. 
Sie ſpricht. O ſprich noch einmal, holder Engel! ulia. 
Denn über meinem Haupt erſcheineſt du Wer zeigte dir den Weg zu dieſem Ort? 
Der Nacht ſo glorreich, wie ein Flügelbote Romeo. 
Des Himmels dem erſtaunten, über ſich Die Viebe, die zuerſt mich forſchen hieß. | 
Gekehrten Aug’ der Menſchenſoͤhne, die Sie lieh mir Rath, ich lieh ihr meine Augen. 
Sich rüdlings werfen, um ihm nachzuſchau'n, Ich bin fein Steuermann, doch wärft du fern | 
Wenn er dahin fährt auf den trägen Wollen Wie Ufer, von dem fernften Meer beipült, | 
Und auf der Luft gewölbten Bufen jchwebt. Ich wagte mich nach foldem Kleinod Bin. 

Yulia. Julia. 
O Romeo, warum denn, Romeo? Du weißt, die Nacht verſchleiert mein Geſicht, 
Verleugne deinen Vater, deinen Namen! Sonſt färbte Mädchenröthe meine Wangen 
Willſt du das nicht, ſchwör' dich zu meinem Liebſten Um das, was du vorhin mich ſagen hörteſt. 
Und ich bin länger keine Capulet! Gern hielt ich ſtreng auf Sitte, möchte gern 

Romeo (für ſich). Berleugnen, was ich ſprach: doch weg mit Formlichkeit! 
Hör’ ich noch länger oder on ih reden? Sag’, liebft du mi? Ich weiß, du wirſt's bejah’n, 

ulia. 
Dein Nam’ ift nur mein Feind. Du bleibft du felbft, | So kannſt du treulos werben; wie fie fagen, 
Und wäreft du aud kein Montague. Was ift Lacht Zupiter des Meineids der Berliebten. 
Denn Montague ? Es ift nit Hand nicht Fuß, O bolder Romeo! wenn du mid liebft: 
Nicht Arm noch Antlig, noch ein andrer Theil. Sag's ohne Falſch! Doc, dächteft du, ich fei 

| 

Und will dem Worte trau'n; doch wenn du fchwörft, ' 

Was ift ein Name? Was uns Rofe heißt, Zu ſchnell befiegt, fo will ich finfter bliden, 
Wie es auch hieße, würde lieblich duften; Wil widerjpenftig fein und nein dir jagen, 
So Romeo, wenn er auch anders bieße, Co du dann werben willft: fonft nicht um alles. 
Er würde doch den köftlihen Schalt Gewiß, mein Montague, ich bin, zu herzlich; 
Bewahren, welcher fein ift ohne Titel. Du könnteft denken, ich fei leichten Einns, 
D Romeo, leg’ deinen Ramen ab Doch glaube, Dann, ich werde treuer fein 
Und für den Ramen, der dein Selbft nit ift, Als die, die fremd zu thun geſchickter find. 
Nimm meineß ganz! Auch ich, befenn’ ich, Hätte fremd gethan, 
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| Bär’ ich von dir, eh’ ich's gewahrte, nicht 
| Belaufcht in Liebesklagen. Drum vergib! 
Schilt diefe Hingebung nicht Flatterliebe, 
Die fo die flille Nacht verrathen Hat. 

Ronteo. 
Ich ſchwöre, Fräulein, bei dem heil’gen Mond, 
Der filbern diefer Dun Wipfel ſäumt — 

ulia. 
O ſchwöre nit beim Mond, dem mwandelbaren, 
Der immerfort in feiner Scheibe mwechjelt, 
Damit nit wandelbar dein Lieben jei! 

Romeo. 
Wobei denn fol ich ſchwören? 

Julia. 
Zap e 

Doch willft du, ſchwör bei deinem ln Selbſt, 
Dem Götterbilde meiner Anbetung ! 
Sp will ih glauben. 

Romeo. 
Wenn die Herzensliebe — 

Julia. 
Gut, ſchwöre nicht. Obwohl ich dein mich freue, 
Freu’ ich mich nicht des Bundes diefer Nat. — 
Er ift zu rafch, zu unbedacht, zu plößlich; 
Seit allzu ſehr dem Blig, der nicht mehr ift, 

Des Sommers warmer Haud kann dieſe Knoſpe 
Der Liebe wohl zur ſchönen Blum’ entfalten, 
Bis wir das nächſte mal uns wieder jehn. 
Nun gute Naht! So ſüße Ruh’ und Frieden, 
Als mir im Buſen wohnt, je dir beſchieden. 

Roı 
Ach, du verläffet mich v unefinigt? 

Was für Befriedigung begeht du no? 
Romeo. 

Gib deinen treuen Liebesfhwur für meinen. 
Julia. 

Ich gab ihn dir, eh’ du darum geflebt; 
Und doc, ih wollt’, er ſtünde noch zu geben. 

Romeo. 

Julia. 
Um unverftellt ihn dir zurüdzugeben. 
Allein ich wünſche, was ich habe, nur. 
So grängenles ift meine Huld, Die Liebe 
So tief ja wie da8 Meer. Je mehr ich gebe, 
Ye mehr aud hab’ ich: beides ift unendlich. 
Sch hör’ im Haus Geräuſch; 

(Die Amme ruft hinter der Scene.) 
Gleich, Amme! Holder Montague, fei tren! 
Wart' einen Augenbliel, ich komme wieder. 

(Sie geht zurüd.) 
Romeo. 

o ee ſel'ge Naht! Rur fürdht’ ich, meil 
Mid Naht umgibt, dies alles fei nur Traum, 
Zu ſchmeichelnd füß, um wirklich zu beftehn. 

(YJalia ericheint wieder am Fenſter.) 
J 

Drei Worte, Romeo; dann gute Nacht! 
Wenn deine Liebe, tugendfam gefinnt, 
Bermählung wünfcht, jo laß mic) morgen wiſſen 
Durd jemand, den id) zu dir fenden will, 
Wo du und wann die Trauung willft vollziehn. 

| Dann leg’ ich dir mein ganzes Glüd zu Füßen 
Und folge dur die Welt dir als Gebieter. 

(Die Amme hinter der Scene: Fräulein!) 

‘ 

eb — — — 

So Hit ich dich — 
(Die Amme ruft abermals: Fräulein!) 

I 

Shakfyeare. 

Noch eh’ man jagen kann: es blitzt. — Schlaf TR! 

MWolt’f du ihn mir entziehn? Wozu das, Liebe? 

[eb wohl, Geliebter! 

| 477 
| Im Augenblid: ich komme! — 
Hör’ auf zu werben, laß mich meinem ram! 
| 3% fende morgen ib — 

Romeo. 
| Beim ew’gen Heil — 

Julia. 
Nun taufend gute Nacht! 
| (Sie verfämindet.) 
| 

| Raubft du dein Licht ie "nirb fie bang durchwacht. 
‚ Wie Knaben aus der Schul’, eilt Liebe Hin zum Lieben, 
Wie Knaben an ihr Buch, wird fie hinweggetrieben. 
(Er entfernt fih langfam. Julia erſcheint wieder 
| am Fyenfter.) 

Sulia. 
‚St! Romeo, ft! O eines Jägers Stimme, 
| Den edlen Falten wieder herzulocken! 
Abhängigkeit ift Heifer, wagt nicht laut 
Zu reden, fonft zerfprengt’ ih Echo's Kluft 
Und machte heiſrer ihre luft'ge Kehle, 
Als meine, mit dem Namen Romeo. 

Romeo (umkehrend). 
Mein Leben iſt's, das meinen Namen ruft. 
Wie filberfüß tönt bei der Nacht die Stimme 
Der Liebenden, gleich lieblicher Muſik 
Dem Ohr des Lauſchers! 

Sulia. 
| Romeo! 

| 
Romeo. 

Mein Fräulein! 
Yulia. 

| Um welche Stunde ſoll ich morgen jchiden? 

| Romeo. 
Um neun. 

| Sulta. 
Ich will Met jäumen; zwanzig Jahre 

Sind's bis dahin. Doch ich vergah, warum 
| Ich did zurüdgerufen. 

omeo. 
Laß bier mich ſtehn, derweil du dich bedenkft. 
| Sulia, 
‚ Auf daß du fleis hier weilft, werd’ ich vergefien, 
' Bedentend, wie mir beine nah fo lieb. 

Rom 
Auf daß du ftetS vergefleft, erb’ ich mweilen, 
Vergefiend, daß ich irgend fonft daheim. 

| Julia. 
Es tagt beinah, ich wollte nun, bu gingft; 
Doch weiter nicht, al3 wie ein tändelnd Madchen 
Ihr Vögelchen der Hand entjchlüpfen läßt, 
Gieich einem Armen in der Banden Drud, 
Und dann zurüd ihn zieht am ſeidnen Faden: 
Sp liebevoll vergönnt fie ihm die freiheit. 

Romeo. 
Wär’ ich dein Bögelchen ! 

Julia. 
Ad, wärft du's, Lieber! 

—* hegt' und pfear ich dich gewiß zu Tod. 
Nun gute Nacht! So ſüß iſt Trennungswehe, 
Ich rief wohl gute Nacht, bis ich den Morgen ſähe. 
| (Sie gebt zurüd.) 

| Romeo. 
Schlaf wohn’ auf beinem Aug’, Fried’ in der Bruft! 
| D wär’ ich Fried’ und Schlaf und ruht’ in folcher Luft! 
Ich will zur Zell’ des frommen Vaters gehen, 

Ich komme; gleich! — Doch meinſt du es nicht gut, ‚Mein Gluͤck ihm fagen uud um Bir dr fleben. 
legel.) 
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5) Ein Sommernachtstraum. nen a heraus fagen, daß er Schnod, der Schrei- 

(alt 3, Scene 1.) But, ſo fol En h da find noch 
, 2318 F ut, ſo ſoll's auch ſein. er da find noch zwei 

—* ri es N lud harte Punkte: nämlich den Mondſchein in die Kam- ' 
’ treten auf ' mer zu bringen; denn ihr wißt, Pyramus und 

j ı Thisbe fommen bei Mondſchein zufammen. | 
Zettel. Schnock. | 

Sind wir alle beilanten? : Scheint der Mond in der Rat, wo wir unfer : 
© quen;. ' Spiel jpielen? 

Auf’s Haar; und hier ift ein prächtig bequemer | Zettel. 
Plag zu unfrer Probe. Diejer grüne led ſoll Einen Kalender! Einen Kalender! Seht in den . 
unfer Theater fein, diefe Weißdornhecke unfre Kam⸗ Almanach! Suchet Mondſchein! Suchet Mondfcein! 
mer zum Anziehen und wir wollen's in Aktion vor⸗ Squenz. 
ſtellen, wie wir's vor dem Herzoge vorſtellen wollen. Ja, er ſcheint die Nacht. 

tel. et Zettel. 
Peter Squenz. | Gut, jo könnt ihr ja einen Flügel von dem 

Squen;. großen Stubenfenfter, wo wir fpielen, offen lafien 
Was fagft du, licder Zepvermenis/gettel! und der Mond kann durch den Flügel hereinſcheinen. 

ettel. uenz. 
Ja, oder es könnte auch einer mit einem Dorn⸗ 

buſch und einer Laterne herauslommen und ſagen, 
er komme, die Perſon des Mondſcheins zu defigu⸗ 
riren oder zu präſentiren. Aber da iſt noch ein 
Punkt; wir müffen in der großen Stube eine Wand 
haben; denn Pyramus und Thisbe, jagt die Hiftorie, : 
redeten durch die Spalte einer Wand mit einander. 

Es kommen Dinge vor in diefer Komddie von 
Pyramus und Thisbe, die nimmermehr gefallen 
werden. Erftens: Pyramus muß ein Schwert ziehen, 
um ſich jelbft umzubringen, und das fönnen die 
Damen nicht vertragen. He! Wie wollt ihr darauf 
antworten ? 

Schnauz. 
Potz Kuckuk, ja! ein gefährlicher Punkt. Schnock. 

Schlucker. Ihr bringt mein Leben keine Wand hinein. Was 

Ich denke, wir müfſen das Todtmachen auslaſſen, | Tagit du, Zettel? 
bis alles vorüber ift. 

Zettel. 
Richt ein Tüttelden; ich babe einen Einfall, der 

alles gut macht. Schreibt mir einen Prolog und 
laßt den Prolog verblümt zu verftehen geben, daß 
wir mit unſeren Schwertern feinen Schaden thun 
wollen; und daB Pyramus nicht wirklich tobt ge- 
macht wird; und zu mehr befierer Sicherheit jagt 
ihnen, daß id, Pyramus, nit Pyramus bin, fon- 
dern Zettel, der Weber. Das wird ihnen ſchon die 
Furcht benehnen. 

— — — — — — 

— — — — — — — — —— 

Zettel. 
Einer oder der andere muß die Wand vorſtellen; 

und laßt ihn ein bischen Kalk ober ein bischen Leim 
oder ein bischen Mörtel an fi haben, um Wand 
zu bedeuten: und laßt ihn feine Finger fo Halten | 
und dur die Klinze follen Pyramus und Thisbe 
wifpern. 

Squen;. 
Wenn das fein kann, fo ift alles gut. Kommt, ' 

jet euch jeder Mutter Sohn und probirt eure Parie. 
Pyramus, ihr fangt an; wenn ihr eure Rede aus⸗ 
geredet habt, jo tretet Hinter den Zaun, und fo 
jeder nad feinem Stichwort. 

(Droll ej Gin! im Dintergrune.) 
roll. 

Welch hausgebadnes Volt macht hier fich breit, | 
So nah der Wiege unfrer Königin? | 

Sqauen;. 
Gut, wir wollen einen ſolchen Prologus haben. 

Schnauz. 
Werden die Damen nicht auch vor dem Löwen 

eriähreden ? 
Schlucker. 

Ich fürcht' es, dafür ſteh' ich euch. 

Zettel. 
Meiſter, ihr folltet dies bei euch ſelbſt überlegen. 

Einen Löwen — Gott behüt' uns! — unter Damen 
zu bringen, ift eine gräuliche Geſchichte; e& gibt kein 

Wie? Gibt's ein Schaufpiel? Ich will Hörer fein, 
Mitipieler auch vieleicht, nachdem ſich's fügt. 

Squen;. 
Sprecht Pyramus; Thisbe tretet vor. 

yramus. 
„Thisbe, wie ein Blum’ von Giften duftet ſuüß — 

— — — — — a — — —— — — — —— — — — — — 

grauſameres Wildbrät als jo 'n Löwen, wenn er Squenz. | 
lebendig ift, und wir follten uns vorfehn. Düften! Düften ! Ä 

Schnauz. Pyramus. 
Derhalben muß ein anderer Prologus ſagen, daß „— — von Düften duftet ſuß, 

es kein Lowe ift. „So thut dein Athen auch, o Thisbe, meine Zier. 
Zettel. „Doch horch', ih hör’ ein’ Stimm’; es ift mein 

Ya, ihr müßt feinen Ramen nennen und jein Bater g'wiß, 
Geficht muß durd des Löwen Hals gejehen werden; | „Bleih’ eine Meile ftehn, ich bin gleich wieder hier.” ' 
und er jelbft muß durchſprechen und fi) fo oder Ab. | 
ungefähr appliciren: Gnädige rauen, oder ſchöne Droll (bei Seite.) | 
gnädige Frauen, ich wollte wünjchen oder ich wollte | Ein feltenes Stüd von einem Pyramus. (Ab.) 
erfuchen oder ich wollte gebeten haben, fürdten fie Thisbe 
nichts, zittern fie nicht fo; mein Leben für das ihrige! Muß ich jetzt reden? 
Wenn fie dächten, ich Täme hieher als ein Löwe, jo | quenz. 

.| dauerte mich nur meine Haut. Nein, id bin nichts 3a, zum Henker, freilih müßt ihr; ihre müßt 
dergleichen; ich bin ein Menſch wie andre auch: — | wiffen, er geht nur weg, um ein Geräufch zu jehen, 
und dann laßt ihn nur feinen Namen nennen und das er gehört hat, und wird gleich wieder kommen. 
— — — — — - — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — —— — — 



Sbokfpeare. | 419. 

Thisbe Gewaltig treibt mich deine Iäone Tugend, 
„Uniftralter Pyramus, an Farbe lilienweiß Beim erſten Blick dir zu geſtehn, zu ſchwören: 
„Und roth wie eine Rof’ auf triumphir'ndem Strauch; Daß ich dich liebe. " 
„Du muntrer YJuvenil, der Männer Zier und Preis, Zettel. 
„Treu wie das treufte Roß, das nie ermüdet auch. Mid dünkt, Madame, Sie könnten dazu nicht 
„Ih will dich treffen an, glaub’ mir, bei Nidel8 Grab.“ | viel Urfache Haben. Und doch, die Wahrheit zu jagen, 

Squen;. halten Vernunft und Liebe heut zu Tage nicht viel 
Rinus’ Grab, Kerl. Aber das müßt ihr jet | Gemeinichaft. Schade, daß ehrliche Nachbarn fie nicht 

nicht jagen, das antwortet ihr dem Pyramus. Ihr ! zu Freunden machen wollen! Gelt, ic) kann auch ſpaßen, 
jagt euren ganzen Bart auf einmal ber, Stichwörter | wenn’s drauf ankömmt. 
und, den ganzen Plunder. — Pyramus, tretet auf; Titania. 
euer Stichwort ift ſchon dageweſen; e8 ifl: ermü⸗ Du bift fo weile, ui u reizend bift. 

ettel. det aud. 
(Zettel mit einem Eſelskopfe und D roll kom⸗ Das nun juft au nicht. Doch wenn ih Wik 

men zurück.) genug hätte, um aus dieſem Walde zu fommen, fo 
uf — „So treu, wie's treufte Pferd, das nie | hätte ich juft fo viel. als mir nöthig wäre. 

itania. 
Begehre nicht aus dieſem Hain zu fliehn; 
Du mußt hier, willig oder nicht, verziehn. 
Ich bin ein Geiſt nit von gemeinem Stande; 
Ein ew’ger Sommer zieret meine Lande. 
Und fieh’, ich liebe dich! Drum folge mir, 
Ich gebe Elfen zur Bedienung bir; 
Sie follen Perlen aus dem Meer dir bringen, 
Und wenn du leicht auf Blumen ſchlummerſt, fingen. 
Ich will vom Erdenſtoffe dich befrein, 
Daß du fo Iuftig ſollſt wie Geifter fein. 
Senfjamen! Bohnenblüthe! Motte! Spinnweb! 

(Bier Elfen treten auf.) 
Erfter Elfe. 

Zweiter Elfe. 

Dritter Elfe. 
Und ig! 

Bierter Elfe. 
Und id! 

All 

ermüdet auch.“ 
Pyramus. 

„Wenn, Thisbe, ih wär’ ſchön, fo wär’ ich einzig dein.“ 
quenz. 

O gräulich! erſchrecklich! Es ſpukt hier. Sch bitt' 
euch, Meiſter, lauft. Meiſter; Hilfe! 

(Sie laufen davon.) 
Droll. 

Run jag’ ich euch und Führ’ euch Kreuz und quer 
Dur Dorn, dur Busch, durch Sumpf, durd) Wald. 
Bald bin ih Pferd, bald Eber, Hund und Bär, 
Erſchein' als Währwolf und als Feuer bald. 
Wil grunzen, wiehern, belen, brummen, flammen, 
Wie Eber, Pferd, Hund, Bär und Feu'r zufammen. 

(Ab.) | Hier! 
Bettel. . 

Barum laufen fie weg? Dies ift eine Schelmerei Und ih! 
von ihnen, um mich zu fürchten zu machen. 

(Schnauz fommt zurüd.) 
Schnauz. 

O Zettel! Du biſt verwandeiti Was ſeh' ich an dir? 
tt Zettel. 

Was du ſiehſt! Du ſiehſt deinen eigenen Eſels⸗ 
kopf. Nicht? ri 

e. 
Was jollen wir? 

Titanin. 
Gefällig feid und dienſtbar diefem Herrn. 
Hüpft, wo er gebt, und gaufelt um ihm ber; 
Sucht Apritof’ ihm auf und Stachelbeer; 
Maulbeeren gebt ihm, Teigen, Purpurtrauben. 
Ihr müßt der Biene Honigfad ihm rauben; 
Zur Kerze nehmt von ihr ein wächſern Bein 
Und ftedt e3 an bei eines Glühwurms Schein, 
Zu leuchten meinem Freund' Bett auß und ein. 
Mit bunter Schmetterlinge Flügelein 
Wehrt Fächelnd ihm vom Aug den Mondenſchein. 
Nun, Elfen, huldigt ihm und neigt euch fein. 

Erfter Elfe. 
Heil dir, Sterblicher! 

Zweiter Elfe. 
Heil! 

(Schnauz ab.) 
Squenz kommt zurüd.) 

Squenz. 
Gott behüte dich, Zettel! Gott behüte dich! du 

biſt transferirt. (Squenz ab.) 
Zettel. 

Ich merke ihre Schelmerei; fie wollen einen Eſel 
aus mir machen, mich zu fürchten machen, wenn ſie 
fönnen. Aber ich will hier nicht von der Stelle, laß 
fie machen, was fie wollen; ih will hier auf und ab 
Ipazieren und fingen, damit fie fehen, daß id) mid) 
nicht fürchte. (Er fingt.) 

Die Schwalbe, die den Sommer bringt, 
Der Spat, der Zeifig fein, 

Die Lerche, die ſich luſtig ſchwingt 
Bis in den Himmel 'nein — 

Titanin (erwachend). 
Weckt mich von meinem Blumenbett ein Engel? 

Zettel (fingt). 
Der Kuckuk, der der Orafemüd’ 
up gern ins Aeftchen heckt Zettel 
n t darob mi } " 
Und manden PT Ich flehe euer Gnaden von ganzem Herzen um 

Denn jein Rufen fol eine gar gefährliche Wor- Verzeihung. Ich bitte um euer Onaben Namen. 

Dritter Elfe. 
eil! 

Vierter Elfe. 
Heil! 

bebeutung fein, und wen judt e8 nicht ein bischen Spinnweb. 
an der Stirne, wenn er fih Kuduf grüßen hört? Spinnweb. 

Titania. Zettel. 
Ich bitte dich, du holder Sterblicher, Ich wünjche näher mit Ihnen befannt zu werben, 
Sing’ noch einmal! Mein Ohr ift ganz verliebt guter Musje Spinnweb. Wenn ich mich in den 
In deine Melodie; auch iſt mein Auge Finger ſchneide, werde ich ſo frei ſein, Sie zu gebrau⸗ 

| Bethört von deiner lieblichen Geftalt; hen. — Ihr Name, ehrjamer Herr? 
— — — — — — — — — — — — — — --.o- - - --- ..- - - — — — —— 

| 

— 
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Bohnenblütbe. Berlieren fo den Namen: That. — Do ſtill! 
Bohnenblüthe. . Die reizende Ophelia! — Nymphe, ſchließ 

Zettel. In dein Gebet all meine Eünden ein. | 
Ich bitte Sie, empfehlen Sie mid Madame Hülle, Ophelia. 

Ihrer Frau Mutter, und Herrn Bohnenſchote, Ihrem Mein gütiger Prinz, wie geht es euer Gnaden 
Herrn Bater. Guter Herr Bohnenbfüthe, au mit AM diefe Tage her? 

Kamen, mein Herr, wenn ich bitten darf. 
Senfjamen. 

Senfjamen. 
Zettel. 

Kieber Musje Senfiamen, ich kenne Yhre Geduld 
gar wohl. Jener nieberträhtige und ungeſchlachte 
Kerl, Rinderbraten, hat Schon manchen wadern Herrn 
von Ihrem Haufe verjchlungen. Seien Sie verfichert, 
Ihre Freundſchaft hat mir jchon oft Die Augen über⸗ 
gehen maden. Ich wünjche nähere Belanntichaft, 
lieber Musje Senflamen. 

Titania. 
Kommt, führt ihn hin zu meinem Heiligthume! 
Mich dünkt, von Thränen blinke Luna's Glanz; 
Und wenn ſie weint, weint jede kleine Blume 
Um einen wild zerriſſ'nen Mädchenkranz. 
Ein Zauber foll des Liebſten Zunge binden: 

— ee — — — — FF 

— — ç e ——— — 

Wir wollen ſtill den Weg zur Laube finden. 
(Schlegel.) 

6) Hamlet. 

l. 

Hamlet (tritt auf). 
Sein oder nicht fein? das ift hier die Frage: — 
Ob’8 edler Seelen würdiger, gelaffen 

Zu tragen oder filh zu waffnen wider 
Ein Meer von Qualen und durch Widerftand 

Und fi zu fagen, daß im Schlaf wir enden 
Des Herzens Weh, die taufendfacdhen Leiden, 
Die unfres Fleiſches Erbtheil: — 's ift ein Ziel, 
Auf’s innigfte zu wünſchen. Sterben — ſchlafen — 

Was in dem Schlaf für Träume kommen mögen, 
Kenn wir von uns des Erdenlebens Wirrjal 
Geſchüttelt? Ja, da flugen wir; und dieſe 
Erwägung iſt's, die zu jo hohen Jahren 
Das Elend kommen läßt. Denn mer ertrüge 
Den Hohn, die Geißelhiebe dieſer Zeit, 
"Des Unterdrüders Frevelihat, die Kränkung 
Des folgen Manns, die Qual verjgmähter Liebe, 
Des Rechts gelähmten Gang, den Uebermuth, 
Die Willfür der Gewalt, all die Fußtritte, 
Die von Unmürd’gen dulden muß daS ftille 
Berbienft, — wenn er ſich den Entlafjungsfchein 
Mit einer bloßen Pfrieme ſchreiben Töunte ? 
Wer würde diefe Laften tragen, flöhnen 
Und ſchwitzen unter'm ſchweren Drud des Lebens, 
Wenn nicht die Furcht vor etwas nad) dem Tode, — 
Dem unerforſchten Land, von deſſen Marken 
Rein Wandrer mwiederfehrt, — den Willen lähmte 
Und machte, daß wir lieber jene Vebel 
Ertragen, als zu unbefannten fliehn? 
Sp macht uns das Gewiſſen al’ zu Memmen 
Und des Eniſchluſſes angeborner Friice 
Wird des Gedankens Bläffe angefräntelt, 
Und Unternehmungen vol Markt und Leben, 
Aus ihrer Bahn gelenkt durch diefe Rüdficht, 
a — — 

— —— — — — — — — — — — SS — — — — 

| | Ä | 

Ahnen hoffe ich näher befannt zu werden. — Yhren 

| Gut, gut, gut. ; 

| Bein Brinz, id) hab’ von 

(AH 3, Scene 1. Zimmer im Schloſſe, Opbelia allein.) 

Des Schickſals Wuth, das Stein und Pfeile jchleudert, 

Eie enden ? — Sterben — jchlafen — weiter nichts, — 

Schlafen — vielleicht aud) träumen! — Ya, da liegts. 

Hamlet. 
Ih dankte höflichſt, 

Ophelia. 
euch noch Angedenken, | 

Die ich euch gern ſchon Tängft zurüdgegeben ; 
Ich bitt’ euch, nehmt fie jekt. | 

amlet. | 
Ich? Nein, ich Hab’ euch nie etwas gegeben. 

Ophelia phelia. 
Mein edler Prinz, ihr wißt recht wohl, ihr thatet's 
Und fügtet Worte bei jo ſüßen Hauchs, 
Daß fi der Werth der Gaben nod erhöhte. 
hr Duft ift nun verweht, — nehmt fie zuräd. 
Arm wird die reichte Gabe für ein edles 
Gemüth, fobald unfreundlich wird der Geber. | 

| 

Hamlet. 
Ha, ha! Seid ihr ſittſam? 

DO pbelia. 
Gnädiger Herr. 

Hamlet. 
Seid ihr ſchön? 

Opbelia. 
Was meint eure Hoheit? 

Hamlet. 
Menn ihr fittfam feid und ſchön, fo jollte eure 

Sittfamteit mit euer a nicht verkehren. 
phelia. 

Könnte Schönheit, mein Prinz, beſſeren Umgang 
haben, als mit der Sittiamteit? 

amlet. 
O gewiß! denn die Macht der Schönheit wird 

eher die Sittfantleit aus dem, was fie ift, in eine 
Kupplerin verwandeln, als e8 der Stärke der Sitt- 
ſamkeit gelingen wird, die Schönheit nad ihrem 
Bilde zu geftalten. Das war ehedem ein para- 
doxer Sat, aber jetzt beftätigt ihn die Zeit. Ich 
hab’ euch einft geliebt. 

Ophelia. 
In der That, mein Prinz, ihr machtet mich's 
glauben. 

Hamlet. 
Ihr hättet mir nicht glauben ſollen. Denn die 

Tugend kann ſich unſrem alten Stamme nicht fo 
| einimpfen, daß uns nicht noch ein Beigefhmad bon 
ihm bliebe. Ich Hab’ euch nicht geliebt. 

Ophelia. 
Um ſo ſchlimmer wurd' ich getäuſcht. 

Hamlet. 
Geh in ein Kloſter! Warum wollteſt du Sünder 

ausbrüten? Ich bin ſelbſt leidlich tugendhaft; den- 
noch konnt' ich mich ſolcher Dinge anklagen, daß es 
 befier wäre, meine Mutter hätte mid nie geboren. 

3% Sin fehr Molg, tadfühtig, ehngeigig. Mehr 
ı Miffethaten fteden in mir, die nur meines Winkes 
barren, ob ich Gedanken habe, fie auszufinnen, Ein- . 

' bildungstraft, ihnen Geftalt zu geben, oder Zeit, Re 
auszuführen. Wozu follten ſolche Befellen, wie ich, 

zwiſchen Himmel und Erde herumfrabbeln? Wir find ' 
Erzgauner, alle! Trau feinem von und! Geh deines 
Wegs in ein Klofter! Wo ift euer Vater ? 

Ophelia. 

i Zu Haufe, mein Prinz! 

TE — ——— — 

— — —— — — — — ——— — — —— — 



Hamlet. 
Laßt die Thüren Hinter ihm zujchließen, damit er 

den Narren nirgends anders jpielt, als in feinem 
eignen Haufe. Lebt wohl! 

Opbelia. 
D Hilf ihm, gätiger Himmel! 

amlet 
Wenn du beirateft, geb’ ich dir dieſen Fluch zur 

Ausfteuer! Sei keuſch wie Eis, fei rein wie Schnee, 
du wirft doch der Verleumdung nicht entgehen. Geh 
in ein Klofter, geh. Leb wohl! Oder wenn bu durch⸗ 
aus heiraten willft, beirat’ einen Rarren, denn 
geicheite Männer wiflen nur zu gut, was ihr für 
gebörnte Ungeheuer aus ihnen macht. In ein Klofter! 
Geh, und das ſchnell! Leb wohl! 

Ophelia. 
O himmliſche Mächte, inpt ihn wieder geneſen! 

amlet. 
Ich hab' auch von euren Malereien gehört und 

gerade genug! Gott hat euch ein Geſicht gegeben und 
ihr macht euch ſelbſt ein andres. Ihr tänzelt, ihr 
trippelt, ihr liſpelt und gebt Gottes Kreaturen ver⸗ 
hunzte Namen und ſpielt eure Koketterie als kind⸗ 
liche Unwiſſenheit aus. Geht mir! Ich mag nichts 

mehr davon, es hat mich toll gemacht. Ich ſag' 
euch, wir wollen nichts mehr vom Heiraten wiſſen. 
Wer ſchon verheiratet iſt, alle, außer einem, mögen 
| leben; die Uebrigen follen bleiben, wo fie find. In 
Klofter! geh! (Ab.) 

Ophelia. 
O welch ein edler Geiſt iſt hier zerftört! 
Der Blick, das Schwert, die Zunge des Soldaten, 
Des Hofmanns, des Gelehrten! Er, die Hoffnung 

| Und Roſenblüthe dieſes ſchönen Reichs, 
| Der feinen Sitten Spiegel und das Mufter 
Der Bildung, er, den aller Augen ſuchen, — 
Verloren, ganz dahin! — Und ich die ärmſte, 
Unjeligfte der Frau'n, die jeiner füßen, 
Melodiſchen Gelübde Honig og, 
Ich jehe nun die edle, fouveräne 
Bernunft in ein verftimmtes Glockenſpiel 
Verkehrt, einft Tieblich, heiſer jegt und rauh, 
Die unvergleichlicde Geftalt und Anmuth 
Der blüh’nden Jugend giftig angehaudht 
Bom Wahnfinn! — Weh mir, daß ih ſah — o 

ebe! — 
Was ich geiehn, und jehe, was ich ehe. 

(Seeger) 

2, 

(Alt 4, Scene 7. Zimmer im Scloffe, der König 
und Xaertes. 

(Die Königin tritt ein.) - 
Königin. 

ı Ein Unglüd tritt dem andern auf die Ferfe; 
So raſch folgt eins aufs andre. — Eure Schwefter, 
Laertes, ift ertrunfen. 

Laertes. 
Wie? ertrunken? 

O, wo denn? 
Königin. 

Eine Weide fteht gebogen 
Quer über einen Bad, in deflen klaren 
Gewäflern filbergrau ihr Laub fich fpiegelt. 
Da fam fie Hin mit buntphantaftiihen Kränzen 
Bon Eppich, Nefieln, Maßlieb, Burpurblumen, — 
Bei muntern Schäfern Hingt der Name gröber, 
Doch züchtige Mädchen nennen’8 Todtenfinger. 
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Sie ſtieg hinauf, um ihre wilden Kränze 
An den geſenkten Zweigen aufzuhängen; 
Da brach ein falſcher Aft und niederfielen 
Die rantenden Trophäen und fie felbft 
An’ weinende Gewäfler. Ihr Gewand, 
Weit ausgebreitet, hielt fie eine Weile 
Noch oben wie ein Meerfräulein, indeß 
Bruchſtücke fie aus alten Liedern fang, 
Wie eine, die von eigner Noth nichts fühlt, 
Wie ein Geſchöpf, geboren, ausgeftattet 
Für diefes Element. Doc konnt’ es lange 
Richt währen, bis bie Kleider, die ſich voll 
Und ſchwer getränft, das arme Find aus ihren 
Melodiſchen Weilen in den ſchlamm'gen Tod 
Hinunterzogen. 

Laertes. 
Weh, fo iſt fie denn 

Ertrunten! 
Königin. 
Ya, ertrunfen, ad), ertrunlen. 

Laertes. 
Zu viel des Waſſers haſt du nur, o arme 
Ophelia, drum verbiet’ ih mir die Thränen, 
Doch jo iſt unfre Art und die Ratur 
Halt feft ihr Recht, was auch die Scham mag jagen. 
Sind die geweint, dann ift das Weib heraus. — 
Lebt wohl, mein Rönig! — Feuerworie brennen 
In mir, die gern auflodern möchten, wenn 
Sie diefe Thorheit nicht erträntte. 

(Seeger). 

1) Macbeth. 
. | 

(At 5, Scene 1. Dunfinan. Gemad im Schloffe.) |. 

Arzt. 
Ich habe nun zwei Nächte mit euch gemacht, aber 

eure Ausiage hat fih nicht beſtätigt. Wann habt 
ihr fie zulegt nachtwandeln gejehn ? 

Kammerfrau. 
Nachdem Seine Majeftät in den Krieg gezogen. 

Ich ſah, wie fie aus ihrem Bett auffland, ihr Nacht- 
Heid überwarf und ihr Kabinett aufihloß. Sie nahm 
Papier heraus, legt’ es zurecht, ſchrieb, überlas und 
fiegelte zu, was fie gefchrieben. Hernach ging fie wie 
der zu Bett und alles das that fie im tiefiten Schlaf. 

Arzt. 
Eine große Störung in der Natur, der Wohl 

that des Schlafes zu genießen und doch gleichzeitig 
die Gefchäfte des Wachens auszuführen! — Was 
habt ihr fie — ahgefehen vom Nahtwandeln und 
andern thätliden Verrichtungen während der Zeit 
ſolcher jchlafenden Aufregung — reden hören? 

Kammerfrau. 
Dinge, Herr Doktor, die ih ihr nicht nad 

ſprechen werde. 
Arzt. 

Ihr dürft fie mir ſchon jagen; «8 iſt jogar 
@ 

— — —— — — — — — — — — — 

Kammerfrau. 
Weder euch noch ſonſt jemand, weil ich mich | 

auf feinen Zeugen berufen kann. | 
(Lady Macheth, ein Licht in der Hand, tritt auf.) | 

Aber feht, da kommt fie. Gerade fo war ihre 
Haltung. Bei meinem Leben, in feften Schlaf. Gebet 
acht und verhaltet euch ruhig. 

A rzt. 
Wie kam ſie zu dem Licht? 
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Kammerfrau. Komm, komm, fomm, komm, gib mir deine Hand! 
Das ftand neben ihr. Sie Hat immer Licht bei Geſchehenes kann man nicht ungeſcheh'n machen — 

ſich; es ift ihr Befehl. zu Bett, zu Bett, zu Bett! 
Arzt. (Ab.) 

Ihr ſeht, ihre Augen find offen. Arzt. 
Rammerfrau. Wird fie jegt zu Bette geh’n ? 

%a, aber ihre Sinne ui geſchloſſen. Kammerfrau. 
Ar Unverzüglid. 

Was macht fie eben? ht, wie fie ihre Hände rt. 
reibt. Die Leute flüftern ſchon von argen Dingen. 

Kammerfrau. Aus Thaten wider die Natur 
Es ift eine Angewohnheit von ihr, zu thun, als Entipringt auch unnatürliche Zerrüttung. 

ob fie fi die Hände wilde. Das at ih fie ſchon Die kranke Seele beichtet ihr Geheimniß 
thun ſeh'n wohl eine Biertelftunde lang. Dem tauben Kifien. Nöthiger iſt ber 

Lady Macbeth. Ein Priefter als ein Arzt. O Gott, o Gott, 
Hier ift doch noch ein 5. Vergib uns allen! Nehmt euch ihrer an, 

Entfernt, womit fie ſich verlegen fönnte, 
Horch, fie ſpricht. N d aufjchreiben, was ihr Behaltet fie im Auge. — Gute Nacht! 

entfchlüpft, um e8 deſto ficherer zu behalten. Ich bin verwirrt, entjeßt von biefem Anblick. 
Lady Macbeth. Ich denke, doch zu reden wag' ich nicht. 

Fort, verdammter Fled! fort, jag id. — Eins (Jordan). 
— zwei — dann ift eg Zeit, es zu tun. — Die; _ — 
Holle iſt ſtokfinſter — pfui, mein Gemahl, pfui! 
Ein Kriegsmann und furchtſam? Was brauchen 8) Othello. 
wir zu fürchten, dab man's erfahre? Wer Tann (att 4, Ecene 8.) 
unf’re Macht zur Rechenichaft zieh'n? — Aber wer 
hätte das gebadft, daß der alte Mann jo viel Blut | Saal im m mit . Desdemona 
in fi babe? 

Arzt. 

Habt ihr’s wol gehört? m geht e8 nun? —* ent jest freundlicher. 
Lady Macheth. Desdemona. 

Der Than von Fife hatte eine Frau. Wo ift Er fagt, er kehre unverweilt zurück. 
fe nun? — Was? Wollen diefe Hände niemals Zu Bett geh'n jo ich, hat er mir befohlen, 
rein werden? — Nichts mehr davon, mein Gemahl, 
nichts mehr Davon. Du verbirbft alles mit dieſem Emilie. 
Aufichreden. Mich entlaflen? 

Arzt. Desdemona. 
Geht mir, geht, ihr habt erfahren, was ihr Ja; 

nicht ſolltet. Er will es ſo, drum geh, Emilie, 
Kammerfrau. Gib mir mein Nachtgewand und lebe wohl; 

Sie hat geſprochen, was ſie nicht ſollte, das iſt Wir durfen jetzt ihn nicht verdrießen. 
gewiß. Der Himmel weiß, was ſie erfahren hat. € milie. 

Lady Macbeth. Ach hättet Ihr ihn nie geſeh'n! 
Immer noch riecht es hier nach Blut. Alle Spe⸗ Desdemona. 

zereien Arabiens können dieſe Heine Hand nicht Das mböcht' ich niet Mir bleibt er immer noch 
wohlriehend maden. DO! s. o! So liebenswerth, daß felbft fein Groll und Zorn — 

Ar Nun fei fo gut, mein Kleid mir aufzunefteln — 
Wie fie jeufzt! Eine Knorr Laft liegt ihr auf | Gewinnend mir und anmuthsvoll ericheint. 

dem Herzen. Emilie. 
Rammerfran. ı Das Bett ift hergerichtet, wie gewünſcht. 

Nicht um bie Hoheit der ganzen Perfon möcht’ Desdemona. 
5 if alleß eins. * kindiſch find wir doch! — ich ſolch ein Herz im a. tragen 
| Thu mir die Liebe, falls ich vor dir fterbe, 

Sehr richtig. ‚Sm eine biefer Deden mi zu büllen. 
Rammerfrau. Emilte. 

Wollte Gott, es flände ons um dieſes Herz! m redet doch nicht 9— 
Ar | Desdemona. 

Diefe Krankheit geht her meine Erfahrung. | Ein Mädchen fand in meiner Mutter Dienft 
Doch Hab’ ich Leute gelannt, welche Ichlafwandelten | Mit Namen Barbara; die war verliebt; 
und hernach gleichwohl in ihrem Bett gottjelig ge⸗ Ihr Schag, ein (oder Zeiſig, lief ihr fort; 
ſtorbeK find. Ein Liedchen wußte die vom W eidenbaum. 

Lady Macbeth. Sp alt e& war, es ſprach ihr Schickſal aus, 
Waſch' deine Hände, zieh’ den Schlafrock an und Und no im Sterben fang fie dieſes Lieb. 

fieh nicht fo bleih aus! — Noch einmal ſag' ich's Das will mir diefe Nacht nit auß dem Sinn. 
dir, Banquo ift beerdigt und kann nicht hervor aus | Zufammennehmen muß ich mid), daß ich 
feinem ®rabe. Richt ganz den Kopf zur Seite hängen laffe 

Arzt. Und e8 finge gleich der armen Barbara. — 
Wirklich ? Beeile di. 

Lady Macbeth. 
Zu Bett, zu Bett! Es wird an’8 Thor geklopft. Soll ich vos until holen? 
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Desdemona. | Emilie. 
Erft ftedde das hier Io. — Ein feiner Mann Ehrlich gejagt, ich thät’ es und macht' es dann 
AR Lodovico, | wieder ungethan. Ih thät’ e& freilich nicht um 

Emilie. einen Haarring, für jo und fo viel Ellen Batift, 
Und ein ſchöner Mann. Kleider, Unterröde, Hauben, noch für irgend eine 

Desdemonna. Löhnung; — aber für die ganze Welt. — Wo ift 
Seine Unterhaltung ift angenehm. das Weib, das ihren Mann nit mit Freuden 

Emilie. ‘Hörner aufſetzte, um fie zu bededen mit einer Sailer 
Ich kenne eine Dame in Benedig, die wäre bars krone? Dafür wagt’ ich das Fyegefeuer. 

fuß in's gelobte Land gepilgert für eine Berührung , Desdemona. 
von feiner Unierlippe. Sch will verflucht fein, wenn ich ein ſolches Un⸗ 

Desdemona (ſingt). recht thäte auch für die ganze Welt. 
Ein verlaffenes Kind ſaß freudenlos Emilie. 
Im Schatten der hängenden Weide, Je nun, daß Unreht wäre doch nur ein Unrecht 
Die Hand auf der Bruft, den Kopf im Schoß in der Welt, und wenn hr die Welt befommt für 
Und das Herze jchwellend von Leibe. ‘ Eure Mühe, dann ift e8 ein Unrecht in Eurer eignen 
Mein Liebiter ift fort und fommt nicht zurüd, Welt und Ihr könnt es im Umſeh'n in Recht ver- 

ı Die Welt ift fo kalt, geftorben mein Glück, wandeln. 
Go fang fie, o Weide, o Weide! Desdemonn. 
Leg es fort. Ich glaube doch, es gibt fein ſolches Weib. 

Die Bögel ſaßen um fie herum Enmitie. 
Auf den ſchwankenden Zweigen der Weide Dugende und als Zugabe noch genug, die Welt 
Und Hatten nicht Angft, doch blieben fie ſtumm, zu bevölfern, um bie fie ſpielten. 
Als fühlten fie mit, wie fie leide. Mir däucht indeß, e8 fei der Männer Schul, 
Ach, ſcheltet ihn nicht ... | Wenn Weiber fallen. Sind fie pflichtvergefien 

| Nein, das kommt erſt jpäter. Und ſchutten unfern Schaf in fremden Schoß, 
‚Mein Liebfter iſt .. Entbrennen fie zu toller Eiferfucht, 

Eile doch, eile doch, er kommt jogleid. Beſchränken, ſchlagen uns, verlummern dag, 
Mein Liebſter iſt treulos, ich war ihm jo gut, Was wir gehabt: — je nun, wir haben Galle, 
Er weiß nicht, er weiß nicht, wie weh daS thut. Mir find zwar fromm, doch nicht von Rachſucht frei. 
So fang fie, o Weide, o Weide! Der Mann ſoll willen, daß die Weiber auch 

Horch, Hopft da nicht jemand? Nicht minder Sinne haben, riechen, ſeh'n 
Emilie. ‚Und Süß und Sauer ſchmecken, ganz wie er. 

Es ift der Wind. Was ift e8, das zum Mechiel fie verlodt? 
| Desdemona Iſt es Genuß? Ich denke ja. Gewährt 
: So raufdend und fühl das Bädlein floh Die Leidenſchaft Genuß? Ich denke ja. 
' Und nehte bie Zweige ber Beide, ‚Was irre leitet, ift e&8 Schwäche? Sa. 
| So ftilfe, jo heiße Thränen vergoß Run wohl! Begehren wir nicht aud Genuß? 

Ach, ſcheltet ihn nicht, ih war ihm zu ſchlecht, Her Mann erfülle treufich feine Pflichten, 
Das Kind in unſäglichem Leide. Sind wir von Leidenſchaft und Schwäche frei? 

Gib du mir den Kranz flatt Diyrtengeflecht, Sonft wird er uns im Böfen unterrichten. | 

So hört’ ih’. Wie doch diefe Männer find! 

| 
So fang fie, o Weide, o Weide. Desdemona. 
Jetzt fort und gute Nat! Mir judt daS Auge. Jetzt gute Nacht. Laß, Gott, mein Leid mich lehren, 
| Bedeutet das nicht Thränen! Roch fich’rer feftzufteh'n in Zucht und Ehren. 

| Fabelei! — 
| Desdemona. 2. 

| ' Emilie, glaubft du, daß es Meiber gibt, — (Art 5, Scene 2.) 
Doch ſag's gewifienhaft — die den Gemahl Ä Schlafzimmer. 
| —— ! Desdemona, ſchlafend im Bett; ein Licht brennt 
| Emilie. | neben ihr. Othello tritt auf. 

Sicher, ſolche gibt's. Othello. 
Desdemona. Die Schuld mein Herz, die Schuld befiehlt die That — 

Thät'ſt du dergleichen um die ganze Welt? Euch darf ich fie nicht nennen, feujhe Sterne! — 
milie. Die Schuld befiehlt. — Doch mag ih nit ihr Blut 

Nun, thätet Ihr e8 nicht? Bergießen, noch auch rigen diefe Haut, 
Desdemona. ‚So weiß wie Schnee, jo zart wie Alabaſter. 

Beim Licht des Tages, nie! Doch fterben muß fie, ſonſt betrügt fie mehr. 
Emilie. Erliſch erft, Lit, um dann — das Licht zu löſchen. — 

Ich unterlieh es au beim Tageslicht; Di, dienfibar Flämmchen, kann ich wieberum, 
Ich könnt' e8 ja gleich gut im Dunkeln thun. Wenn’s mic gereut, daß ich dich ausgethan, 

Desdemonn. | ae en * —5 u ich dein, 
ı N . u er er Meifterin Natur, 

That'ſt du dergleichen um bie ganze Welt? Erf einmal aus, dann find’ ich nirgend mehr 
. Emilie ı Brometheusfunfen, um e3 anzuzunden. 

Die ganze Welt — das wär’ ein großer Lohn Nie, wann ih deine Rofe abgepflüdt, 

Für Heine Sünde. Kann ich erneuen ihren Lebenswuchs, 
Deddemona, Sie muß verwelfen. Dufte mir am Zweig! 
Nein, du thät’ft es nicht. (Kußt fie). 

— —— — —— — — — m m —— — — — — — — — — — — — 
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O Balſamhauch, der die Gerechtigkeit 
Ihr Schwert zu brechen faſt verführt! — Noch einen! 
Sei, wann du todt bift, jo, dann lieb' ich dich 
Auch ferner no, obwohl ich dich getdbtet. 
Noch einen Kuß — er foll der letzie ein. 
So Süßes war noch niemals fo verderblich! 
Ad, weinen muß ih! — aber graufam find 
Die Thränen und mein Schmerz wie Gottes Schmerz: 
Er ftraft aus Liebe. — Sie erwadt. 

Desdemona. 
Wer iſt da? Du, Othello? 

Othello. 
Ja, Desdemona. 

Desdemona. 
So kommſt du ſchlafen, mein Gemahl? 

Othello. 
Haft du vor Schlafengeh’n gebetet? 

Desdemona. 

Weßwegen fragft du? 
Othello. 

Wenn du dich einer Sünde noch entfinnft, 
Für welche dir die gnädige Vergebung 

| Des Himmels fehlt, jo flehe d'rum alsbald. 
Desdemona. 

Ya. 

Ach, mein Gemahl, was meinen deine Worte? 
Othello. 

So thu's, doch raſch; ich trete noch zurück. 
Nicht undbereitet ſtirb. Nicht deine Seele 
| Zu töDten wünſch' ich, da ſei Gott davor. 

Desdemona. 
Bon Tödten jprichft du? 

Othello. 
Ja, du börft es. 

Desdemona. 
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Deddemona. 
Wahrhaftig nicht, 

Bei meiner Seligkeit. O ruf’ ihn ber 
‚Und frag’ ihn ſelbſt. 

Othello. 
| O hüte, hüte dich 
Bor Meineid, fühe Seele, denn du liegſt 
Auf deinem Sterbebett. 

Desdemona. 
erbe gern | 

| Auf diefem Bett einft, aber doch nicht jekt. 
Othello. 

Ja jetzt. Darum beienne deine Sunde! 

| 
| 

Ob du mit Eiden leugneft Stüd vor Stüd, 
Es kann die ſtarke Meberzeugung nicht 
Befeitigen, erftiden, die aus mir 
So ftöhnend ſchreit. Dir flieht der Tod bevor. 

Desdemona. 
Dann wolle Gott ſich mein erbarmen! 

Othello. 
Amen. 

Desdemona. 
:D hab’ auf du Barmherzigkeit. 
am ich dich nie gekränkt, noch jemals Ealfio 

eliebt als mit erlaubter Menjchenliebe, 
Die Gott befiehlt; in gab om nie ein Pfand. 

elio. 
Bei Gott, ih jah mein Tuch in feiner Hand. 
Meineidig Weib, du machſt mein Herz zu Stein, 
Das Opfer, das ich bringen will, zum Morde. 
Ich ſah das Taſchentuch. 

Desdemona. 
Dann fand er es. 

Ich gab's ihm nie. O hol' ihn her, daß er 
Bekenne, was die Wahrheit ift. 

Dann, Gott im Himmel, erbarme dich meiner. Othello. 
tbello. Er hat befannt. 

Amen, von ganzem Herzen. Desdemona. 
| Desdemona. Was, mein Gemahl? 
| . Sprichſt du fo, Othello. 
Dann hoff' ich Doch, du werdeſt mich nicht iddten. Du habeſt ihn erbört. 

Othello. Desdemona. 
Hm! Erhört? Unehrbar? 

Desdemona. Othello. 
Doch Hab’ ich Angſt vor dir; denn ſchreclich biſt du, | Ja. 
| Wann jo dein Auge rollt. Zwar müßt’ ich nicht, | Desdemona. 
Weßhalb ich fürchten follte; denn ich weiß | Er kann's nicht jagen. 

Othello. Bon feiner Schuld — und doch, ih habe Angſt. 
| Othello, | , 
An deine Sünden dent! 

Desdemona. 
Nur meine Liebe 

| 

| Othello. 
| Derentwillen ftirbft du. 

Desdemona. 
| Um Liebe töbten, das ift Unnatur. 
| Weh, warum nagft du fo die Unterlippe? 

| 

Iſt meine Sünde, 

Dir zittert judeß Glied von blut’gem Grimm — 
Was Schredliches bedeutet's, doch ich hoffe, 
Ich Hoffe, nicht fur mich. 

Othello. 
Ha, ſchweige ſtill! 

Desdemona. 
Was iſt dir nur? 

Othello. 
Das Taſchentuch, 

Das ich ſo werth hielt, das ich dir geſchenkt, 
Du gabſt es Caſſio! 
— nn 

Ich will's. 

— — 

Nein, dafür iſt geſorgt. Der wackre Jago 
Hat ihm den Mund geſtopft. 

Desdemona. 
Ach, nicht umſonſt 

War meine Bangigkeit! — So iſt er tobt? 
Othello: 

Wenn jedes Haar auf ihm ein Leben war, 
Geſättigt hätt' er meine Rache kaum. 
| Desdemona. 
O Gott, er ift verrathen, id} verloren! 

Othello. 
Run iſt's heraus. Du Mege! Weinft du gar 
Um ihn vor meinen Augen? 

Desdemonn. 
Mein Gemahl, 

Berftoße mich, doch tödte nicht dein Weib. 
Othello. 

: Hinunter, Metze! 
Desdémona. 

Bis morgen laß mich leben, nur bis morgen! 
Othello. 

Wenn du dich ſträubſt . . . 

Mein Leben lang 

— — 
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Desdemona. Othello. 
Ein halbes Stundchen nur! Sqrei? Wo? 

Ot hello. Emilie. 
Begonnen Werk hat keine Friſt. 

Desdemona. 
Nur ein Gebet... 

Othello. 
Es iſt zu fpät. 

(Erdroſſelt fie). 
Emilie . 

(hinter der Scene). 
Mein gnäd’ger dert, mein gnäd'ger Herr! 

tbello. 
Was Soll der Lärm? — Richt todt, noch nicht ganz tobt ? 
Zwar graufam bin ich, aber mitleidsvoll, 
Und nicht verlängern möcht’ ich deine Dual. — 
So — nun ifl’3 aus. 

Emilie (wie oben). 
Othello, gnäd’ger Herr! 

Othello. 

Emilie (wie oben). 
D Herr, ein Wort, ein Wort mit Euch! 

Othello, 
Emilie iſt's. — Sogleih! — Nun ift fie tod. — 
Sie kommt gewiß, mir Caffio's Tod zu melben. 
Der Lärm war laut. — Ha, regſt du dich nicht mehr? 
SHN wie das Grab. — Darf fie herein? Wär’ gut? 
Mir daucht, fie vegtfidh wieder. — Nein. — Wasthun? 
Laß’ ich fie ein, fo redet fie gewiß 
Zu meinem Weide. — Was? — Ich hab’ fein Weib. 
O unerträglihd! — Fürdterlide Stunde! 
Run müßte, dacht’ ich, graue Finſtexniß 
Verdunkeln Sonn’ und Mond und vor Entjeken 
Der Erdball gähnend auseinander berften. 

Emilie (wie oben). 
Ich bitt' Euch flehentlich, vergännet mir 
Ein Wort mit Euch. 

Othello. 
Dich hatt' ich ganz vergeſſen. 

Komm nur herein, Emilie. — Gleich, ſogleich — 
Erſt muß ich ſacht den Vorhang niederziehn. — 
Wo biſt du denn? Was haft du mir zu fagen? 

(Schließt die Thür auf. Emilie tritt ein). 

Wer da? 

Emilie. 
Ah Herr, begangen warb ein graujer Mord. 

Othello. 
Wie, jetzt? 

Emilie. 
Jetzt eben, Herr. 

Othello. 
So trägt die Schuld 

Der Mond. Er kommt der Erde gar zu nah 
Und macht die Menſchen toll. 

Emilie. 
Ein junger Mann, 

Rodrigo von Venedig, ward getöbtet 
Bon Gaffio. 

Otbello. 
Rodrigo? Caſſio gleichfalls tobt? 

Emilie. 
Nein, Eaffio lebt. 

Othello. 
Wie fagft du? Eaffio lebt? 

Dann klingt der Mord verftimmt, die Mache Heiler. 

Desdemona. 
Schuldlos ermordet! 

— — — — — 

— — — — — 

Emilie. 
Himmel, welch ein Schrei! HH 

Ich fterbe ſchuldlos! 

Varmherziger Himmel, meiner Herrin Stimme! 
gu Hilfe, Her zu Hilfe! Theure Frau! 
O Desdemona, ſprecht, noch einmal ſprecht! 

Desdemona. 

Emilie. 
Wer hat das gethan? 

Desdemona. 
Niemand — ich ſelbſt — leb wohl — 
Grüß meinen lieben Herrn — leb wohl. 

(Stirbt). 
Othello. 

Wie wäre ſie ermordet? 
Emilie. 

Der kann's wiſſen! 
Othe 

Du hörſt, fie jelber Iogt, * "Hat es nicht. 
milie. 

So jagte fie, das muß ‚0 ren berichten. 

Sie fuhr als gugnenhe zum Höllenpfuhl: 
Sie ſtarb durch mich! 

Emilie. 
Das macht ſie um 

Zum reinen Engel, aus zum ſchwarzen 
Othello. 

Sie fiel dem Laſter zu und ward zur Hure. 
Emilie, 

Das lügeſt du und —J — du biſt ein Teufel. 
lo. 

Sie war ſo falſch wie 58 
Emilie. 

Du biſt wild 
Wie Feuer, wenn du ſie der Falſchheit zeihſt. 
O, fie war himmliſch treu. 

Othello. 
Sie war verführt 

Von Caſſio. Geh, frage deinen Mann. 
O tiefer als der Hölle tieffter Schlund 
Wär’ ich verdammt, wenn id) zum Weußerften 
Geſchritten wäre ohne gutes Recht. 
Dein Mann bat alles das gewußt. 

Emilie. 
Mein Dann? 

Othello. 

o mehr 
Peufel. 

Dein Mann. 
Emilie. 

Daß fie die Ehe brach? 
Othello. 

Mit Eajfio. 
Denn wäre fie mir treu gewejen — 
Und hätte mir aus reinem Chryſolith 
Der Himmel eine zweite Welt geſchaffen, 
Ich hätte nimmer ſie dafür verkauft. 

Emilie. 
Mein Mann? 

Dthello. 
Er war's, der mich zuerft gewarnt. 

Er ift ein Ehrenmann und haßt den Schmuß, 
Der an gemeinen Thaten Hebt. 

Emilie. 
Mein Mann? 

Sthello. 
Wozu die jtete Wiederholung, Weib? 
%a wohl, dein Mann. 

Emilie. 
O Herrin, Schurferei 
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ı Sat mit der Xieb’ ein ſchändlich Spiel getrieben! — ' Emilie. 
Mein Mann jagt, daß fie treulos war? O niederträdtige Büberei! Ich faffe, 

| Othello. Begreife, ahne jet den Schurkenplan! 
Ja, Weib! | Dacht’ ich es nicht? Ich tödte mich vor Bram. 

Verſtehſt du meine Worte nit? Dein Mann, O Riedertradt! 

Du bift kein folder Schuft — mir ift da8 Her Himmliſche Mächte! 
Zum Brechen voll. — So ſprich und ftraf’ ihn Zügen. 

ago go. 
Ich ſagt' ihm, was ich dachte, ſagt' ihm nur, 

| 

Mein Freund, dein Mann, der ehrenwerthe Jago. Jago. 
Emilie. Biſt du verrüdt? Nach Haufe, ich befehl's. 

Sagt er's, dann möge feine tückiſche Seele Emilie. 
Berfaulen, täglic einen halben Gran! Ihr edeln Herrn, erlaubt es, daß ich rede. 
Belogen hat er in fein Herz hinein! Ihm zu gchorden ziemt mir; doch nicht jet. 
Sie war in ihren ſchlechten ſchwarzen Kauf Sehr möglich ift es, Yago, daß ich nie 
Nur zu verliebt. Rad) Haufe wiederfehre. 

Othello. Othello ' 
Ha! (wirft fi über Desdemona's Lager). 

Emilie. Weh mir, weh! 
Thu dein Aergfles nur! Emilie. 

So würdig ift des Himmels deine That Ja, wirf di hin und brüfle! Denn gemorbet 
Als ihrer du. Haft du die reinfte Unſchuld, welche je 

Othello. Ein Auge aufſchlug! | 
Du ſchwiegeſt beſſer fill. Othello. 

Emilie. Rein, fie war verrudt. — 

Durd dich zu leiden halt’ ich länger aus, Erſt jegt erfenn’ ih Euch, mein Oheim. Seht, 
Als du mir weh zu fhun. Du Tropf, du Tölpel, | Die Hand hat Eure Nichte Hingemorbet. 
Du Dredverftand, du Haft 'ne That gethan — Ich weiß, die That ficht ſchwarz und gräßlich aus. 
Dein Schwert veracht' ich, dich entlarv' ih nun, Gratiano. 

Und hätt’ ich zwanzig Leben zu verlieren. Mein armes Kind! Gut, daß dein Vater farb. | 
Zu Hilfe! Mord! zu Hilfe! Mord — der Mohr | Der Sram um beine Heirat ſchnitt entzivei | 
Hat feine Frau erwürgt! Zu Hilfe, Mord! Den letzten Rebensfaden. Lebt’ er noch, 
(Montano, Bratiano, Jago treten auf). | Der Anblid hätt’ ihn feinen guten Engel 

Montano. Durch einen Fluch verſcheuchen und fein Heil 
Was geht hier vor? Was gibt es, General? Dur eine Miffethat verjcherzen laſſen. 

Emilie. ' Othello. 
Ha, fommft du, Yago ? Das haft du erreicht, Ya, es ift jammervol. Doch Jago weiß, 
Daß Mörder ihre Schuld auf deinen Hals Daß fie mit Eaffio tauſendfach gebuhlt. 
Run ſchieben müffen. Caſſio geftand es. Daß er ihr willfahrt, 

Gratiano. Vergalt ſie mit dem Liebesangedenken, 
Sagt, was geht hier vor? Dem erſien Brautgeſchenk, das ich ihr gab. 
Emilie. Ich ſah's in ſeiner Hand: ein Taſchentuch, 

Verleugne. wenn du Mann biſt, dieſen Schurken. Ein altes Erbſtück, das mein Vater 
Du habeſt ihm erzählt, jo gibt er vor, Einft meiner Mutter gab. 

| 
! 

Sein Weib jei treulos. Nein, das thatfl du nicht, Emilie. 

Jago 
Willſt du wohl ſchweigen! 

milie. 
M⸗ auch er ſelber glaublich fand und wahr. Cs muß heraus. Ich ſchweigen? Nein, nein, nein! 

Emilie. So rüdfihtslos wie Nordſturm will ich reden, 
Doch Haft du je gejagt, fie ſei verführt? Ob Himmel, Menſchen, Teufel, alle Welt 

Jago. Mich auch verdammten, reden will ich doch. 
Ich hab's gefagt. Jago. 

Emilie. Hör — ſei vernünftig, geh nad Haufe. 
Verfluchte niederträcht'ge Lüge war's, Emilie. 
Bei meiner Seele, hoͤchſt verruchte Lüge! Rein! 

! Berführt von Caſſio! — Sagteft du von Eaffio ? (ago droht fie zu erftechen). 

| sage. Gratiano. 
Bon Gaffio, Weib. Bezähme deine Zunge! Bfui, droht Ihr einem Weibe mit dem Schwert ? 

Emilie. Emilie. | 
Die Zunge zähmen! Nein, vernehmt e& laut: Du dummer Mohr, ich fand von ungefähr j 
Die Herrin liegt ermordet hier im Bett. Das Taſchentuch und gab e8 meinem Mann, | 

Alle | Der oft mit einem feierlichen Ernſt | 
Das verhüte der Himmel. (Der ſeltſam ftand zu folder Kleinigkeit) | 

| Emilie. Bon mir verlangt’, ich möcht’ es doch entwenden. 
| Und du, Berleumder, trägft de8 Mordes Schuld. Jago. | 

| Dthello. Berdammte Metze! n. 
ı Ihr Herrn, blidt nicht jo ftier, fie redet wahr. Emilie. | 

| - Gratiano. Sie es Caſſio geben! 
Furchtbare Wahrheit! Nein, ich, ich fand’S und gab es meinem Mann. 

Montano . Ya 
Schnöde Gräuelthat ! Das lügſt du, Vettel! 

— — — — — — — — — — —— 



— — — — — — — — — — — — — — — — — sn — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — — — 

Shakfpeare. | 487 

Emilie ı Hinab vom Himmel und die Teufelsichaar 
Ahr Herrn, ich rede wahr, Ergreift fi. — Kalt, mein Mädchen, bift du, kalt, 

Beim Himmel droben. — Wie deine Keuſchheit. Ach verfluchter Sklav! 
(Zu Othello). Peitſcht mich, ihr Teufel, peitſchet mich hinweg 

Mörderiſcher Ge! Bom Anblid diefer himmelgleichen Schonheit. 
Was ſollt FR mit der trefflichften der Frauen In alle Winde blafet, röftet mich 
Ein folder N In Schwefel, badet, tauchet mid hinab 

(ago rnit Emilie und entflieht). In tiefe Schlünde eines Feuermeers. 
Othello. - ID Desdemona, Desdemona todt! 

Hat denn der Himmel Reile (8odovico, Montano, Eajfio, in einem 
Zum Donnern einzig? Augerlejner Schuft! ESeſſel getragen, OÖ ffiziere, Jago als 

Gratiano. Gefangener, treten auf). 
Sie fällt! Er mordete fein eig'nes Weib. | Lodovico. 

Emilie. Wo iſt der übereilte Unglüdsmann? 
Ja — legt mich neben Desdemonen hin! Othello. 

Gratiano. Hier ſteht der Mann, der en Othello war. 
Er ift entflohn, fein Weib ift Hin. | Lodo 

Montano. Wo blieb die Natter? Führt den Schurken vor. 
Der Böfewicht! Bewahrt dies Schwert. Ich nahm's Othello. 
Dem Mohren ab. Bewacht die Thür. Er darf Nach ſeinen Füßen ſah ich — Fabel its. 
Nicht fort. Verſucht er's — Steht ihn nieder. Nicht töbten kann ich dich, wenn -bu ein Teufel bift. 

Ab). Lodovico. 
Othello. | Entreißet ihm das Schwert. 

Mit meiner Tapferkeit ifl’s aus. Mein Schwert Jago. 
Entreißt mir auch der ſchwächſte Knirps. Weßhalb Ich blute, Herr, 
Sollt' Ehre wohl die Tugend überleben? Doch leb' ich noch. 
Fahr hin, fahr’ alles hin! Othello. 

Emilie. Das freut mid. Lehe nur; 
Das, Desdemona, das bedeutete Denn fterben ift nach meinem Sinn ein Glück. 
Dein Lied? — Horch! — Kannſt du mich noch hören? Lodovico. 
Dem Schwan gleich will ich ſterben mit Geſang — Othello, du, der einſt ſo trefflich w 
„O Weide, ſo fang fie, o Weide” — ı Du gingft in des verruchten Sauftes Falle ? 
Mohr, fie war keuſch! Kur dich, graufamer Mohr, | Was foll von dir sejpet fein ? 
Hat fie geliebt — Eei mir die Seligteit tbello. 
So ficher, als ich laut’re Wahrheit rede — | Was ihr wollt; 
Ich Tage, wa3 ich den’, und fterbe — flerbe. ı Daß id ein ehrenwerther Mörder ſei. 

(Stirbt). Aus Ehre that ich alles, nicht? aus Haß. 
Othello (für fi). odovico. 

Ich hab' im Zimmer hier ein zweites Schwert ‚ur Hälfte Hat der Wicht fein Bubenſtück 
Mit eisgehärteter Toledoklinge ; Haft du mit ihm zuſammen 
Hier ift es. — (Laut) Oheim, laffet mich hinaus! Bela F des Gaffio AN 

Sratiano. | 
Verſuch' es nit; denn übel führeft du. Ya. 
Ergib dich, Waffenlofer, in dein Schidjal. | Caſſio. 

Othello. Ich gab Euch niemals Urſach, mein Gen'ral! 
So blicke her auf mich und ſprich mit mir, Othello. 
Sonſt überfall' ich dich mit nackter Fauſt. Ich glaube dir und bitte dich, vergib! 

Gratiano. Willſt du für mich den halben Zeufel fragen, 
Was Haft du vor? Weßhalb er Leib und er mir wngarnt? 

Othello Ja 
(hat hinter dem Vorhange ein Schwert hervorgezogen). Fragt mich um nichts. Ar twiffet, was ihr wißt; 

Sieh ber, ih bin bewaffnet. Das ift mein letztes Wort. 
Ein beſſer Schwert trug niemals ein Soldat. | Lodovico. 
Ich weiß den Tag, da dieſer eine Arm Auch beten willſt du nicht? 
Und dieſes Schwert mir meinen Weg gebahnt Gratiano. 
Durch Hinderniffe, zwanzigfach jo ſtark Die Folter öffnet ihm die Lippen ſchon. 
Als deine Kraft. — Ach eitle Pralerei! Othello. 
Wer lenkt fein Schichſal? Das iſt Längft vorbei. Er thut am beſten, wenn er ſchweigt. 
Erſchrecket nicht trotz dieſer meiner Waffe. Lodo vico (zu Othello). 
ger endet meine Bahn. Hier ift das Ziel, | Erfahren ſollt Yhr, was Ihr noch nicht wißt: 

as Hafenzeichen meiner fernſten Fahrt. Den Brief hier fand man in Rodrigo's Taſche, 
Ihr weicht zurück vor mir? Grundloſe Furcht! Auch dieſen zweiten. Jener erſte weiſ't 
Ein Röhren richtet auf Othello's Bruft, Rodrigo an, den Saffio zu öbten, 
So weicht er fon. Wo foll Othello hin? | Othello. 

(Sid zur Leiche Desdemona’s wendend). ı Der Säurfe! 
Ad, wie fiehft du nun aus, mein Unglüdstind? Caſſio 
Bleich wie dein Kleid! — Wann wir am Richterſtuhl Aeußerſt heidniſch und verrucht. 
Zuſammentreffen und ich ſo dich ſehe, Lodovico. 

Ich muß dem gottverdammten Buben nach. (Berwundet den Jago). 

Dann ſchleudert diefer Anblick meine Seele Der zweite Brief aus ſeiner Taſche lautet 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 



Sehr mißvergnügt. Ihn mollte, wie es ſcheint, 
Rodrigo dem verdammten Schurken jenden ; 
Inzwiſchen aber muß e3 Jago jelbit 
Gelungen jein, ihn an befriedigen. 

Zum Taſchentuche meiner Frau ? 
Eaffio. 

Ich fand’s 
Auf meinem Zimmer. Er geſtand es ein, 
Daß er es dort mit Abfiht fallen ließ 

VI Bud. Fuglanud (Scheitland, Irland) und Mordamerika. 

9) Wahrfpräde. 
(Aus Shalfpeare's Werfen.) 

Des Dichters Aug’ in ſchönem Wahnfınn rollend, 
Dligt auf zum Himmel, bligt zur Erd’ hinab, 
Und wie die ſchwangere Phantafie Gebilde 
Bon unbelannten Dingen ausgebiert, 
Geftaltet fie des Dichters Kiel, benennt 
Das luft'ge Nichts und gibt ihm feften Mohnfig. 

ı Seid rührig wie die Zeit, Feu'r gegen Feuer! 
Zu feinem Zwed und mit — erwünſchter Wirkung! Bebroht den Drober, übertrogt des Schredens 

Dtbello. 
Ich Thor, ich blinder Thor! 

| Gajfio. 
Rodrigo’ Brief 

Grollt ago ferner, weil ihn der bewog, 
Mir auf der Wache damals Trog zu bieten: 
In Folge deſſen ward ich abgeſetzt. 
Jetzt eben erft, nachdem er längft für tobt 
Gegolten hatte, kam Rodrigo zu fi 
Und fagte, daß ihn Jago angeftiftet, 
Daß Jago jelbft ihm dann den Stich verfegt. 

Lodovico (zu Othello). 
Verlaßt nun dies Gemach und geht mit uns. 
Ihr habt Gewalt und Amt verwirlt. In Kypern 
Bebietet Eajfio nun. Die ſchwerſte Bein 
Der Folter, die das Leben lange friftet, 
Den Schmerz verjchärft, ſei dieſes Schurken 2008. 
Ihr bleibt in firenger Haft. Bis der Senat 
Venedigs Kunde hat von Eurer That. 
So führt ihn ab. 

Othello. 
Gemach! Ein Wort nur nod: 

Dem Staate hab’ ih mandyen Dienft geleiftet ; 

ello. 
Du tückiſcher Bluthund! — Caffio, wie kamſt du 

In Euerm Brief, wenn Ihr dies Mikgeichid 
Berichtet, was ich bin. Beichönigt nichts, 
Doch jet auch nichts aus Webelwollen zu. 
Sagt, daß id unflug, doch zu ſehr geliebt. 
Ich ſei ein Mann, nicht allzu raſch geneigt 
Zur Eiferfudt, doch, einmal aufgeregt, 
Unmäßig rafjend; einer, deflen Hand, 
Dem dummen Hindu glei, die Perle fortwarf, 
Die ihn zum Reichften machte feines Stamms; 
Sin Mann, dem nicht fo leicht das Auge ſchmolz, 
Doch dann, bewältigt, eine Thränenflut 
Ergoß, wie Harz Arabiens Gummibaum. 
Das ſchreibet Hin und faget außerdem, 
Daß in Aleppo einft ein böfer Türke 
In hohem Turban einen Benetianer 
Geſchlagen und geläftert unſern Staat, 
Ich aber den beſchnitt'nen Hund ergriff 
An feiner Gurgel und ihn jo erftad. 

Erſticht fi). 
Lodovico. 

O blut'ger Schluß! 
Gratiano. 
Wir ſprachen ganz umſonſt. 
Othello 

(auf Desdemona's Leiche niederfinkend). 
Ich küßte dich, bevor ich dich getödtet; 
Das iſt der Weg nun, den ich wandeln muß: 
Ich ſelber ſterbe nun auf einen Kuß. 

(Stirbt). 
(Jordan.) 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— ——————— —— — — — — 

| | | ) | ! | 

| 

| | 

Pralhafte Stirn; jo werden ntedre Augen, 
Die ihr Betragen von den Großen leihn, 
| Durch euer Borbild groß und fie erfüllt 
Der kühne Geift der Unerſchrockenheit. 

rennen Im Gotteödienft 
Wo iſt ein Irrwahn, den ein ehrbar Haupt 
Richt heiligte, mit Sprüchen nicht belegte 
‚Und bürge die Verdammlichleit durch Schmuck. 

— — — — 

Theologie der Hölle! 
Wenn Teufel ärgfte Sünde fördern wollen, 
‚So Isden fie zuerft dur frommen Schein. 

ı Das ift die Yift’ge Ausftattung der Hölle, 
Den frechſten Schalt verkleidend einzuhüllen 
In Fromme Tradt. ' 

Sar viel erlebt man's — mit der Andacht Mienen , 
Und frommem Weſen überzudern wir 
ı Den Teufel ſelbſt. | 

Er weiß es auch. Nichts mehr davon. Doc ſagt Mich dünft, die Wahrheit follte immer leben, 
Als wär’ fie aller Nachwelt ausgetheilt, 
Bis auf den letzten Tag der Welt. 

Diet über alles: ſei dir ſelber treu, 
Und daraus folgt, ſowie die Nacht dem Tage, 
Du kannſt nicht falſch ſein gegen irgend wen. 

| AT | 
........... Der Menſch, der ſtolze Menſch, 
In kleine kurze Majeſtät gekleidet, 

Vergeſſend, was am mind'ſten zu bezweifeln, 
ı Sein g'äfern Element, — wie zorn’ge Affen, 
| Spielt jolden Wahnfinn, gautelnd vor dem Himmel, 
Daß Engel weinen. Ä 

| 
......... .Was ift der Menſch, 

Oft iſt's der eig'ne Geiſt, der Rettung ſchafft, 
Die wir beim Himmel ſuchen. Unſrer Kraft | 
Verleiht er Freien Raum und nur dem Trägen, 
' Dem Willenlofen ftellt er fich entgegen. 

.......... Die ganze Welt iſt Bühne 
Und alle Frau'n und Männer bloße Spieler. | 

ie treten auf und gehen wieder ab, 
| Sein Leben lang fpielt einer manche Rolle | 
Durch ſieben Akte hin. 
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Der Himmel braudt uns, jo wie wir die Fackeln, Der Welt, die gleich gewogen iſt an fich, 
Sie leuten nit für fih; wenn unfre Kraft Auf ebnem Boden grade hin zu rollen, 
Richt ftralt nach außen hin, wär's ganz jo gut, Bis diefer Vortheil, dieſer jchnöde Hang, 
Als hätten wir fie nicht. Geifter find ſchön geprägt | Der Lenker der Bewegung, Eigennug, 
Zu Ihönem Zweck; — noch leiht jemals Natur Sie abwärts neigt von allem Gleichgewicht, 
Den Heinfien Gran von ihrer Trefflichkeit, Bon aller Richtung, Vorſatz, Lauf und Ziel. 
Daß fie ſich nicht, als wirthſchaftliche Goͤttin, 
Den Vortheil eines Gläub'gers ausbedingt, Könnten die Großen donnern | 

Sp Dank wie Zinſen. | Wie $upiter, fie —ãA—e Hi Gott i 
ENTF N N oc: Denn jeder winz’ge, Heinfte Richter brauchte 
—— A einheit. Zum Donnern Jovis Aether; — nichts als Donnern, 

Und nadt iſt der, obſchon in Stahl verſchloſſen, O gnadenreiher Himmel! 

Dem Unrecht das Gewiſſen angeftedt. | 
Wie Ueberfüllung ftrenge Faſten zeugt, 

Wenn hinter'm Erbball ſich das jpähn’de Auge Sg wird die Freiheit, ohne Maß gebraucht, 
Des Himmels birgt, der untern Welt zu leuchten, |An Zwang verkehrt; des Menſchen Hang verfolgt 
Dann fchweifen Dieb und Räuber ungejehn (Wie Ratten gierig felbft ihr Gift ſich rauben) 
In Mord und Freveln blutig hier umher. Die durſt'ge Sünd’, und tödtlich wird der Trunl. 
OR ie j Fr de io en 
m er Fichten ſtolze Wipfel glüht » 

Und ſchießt fein Licht durch jeden ſchuld'gen Wintel, O würden Güter, Rang und Aemter nicht 
Ä ne Berderbter Weil’ erlangt und würde Ehre 

Dann fiehn Verrath Mord, Gräuel weil der Durch das Verdienſt des Eigners rein erkauft; Mantel 
TE ' deete dann fein bloße Haupt! Der Nacht geriffen ift von ihren Schultern, — Wie mander 

Bloß da und nadt und zittern vor ſich felbft. Wie mander, ber befiehlt, gehorchte bann! 
Wie viel des Pöbels würde ausgefondert 
Aus reiner Ehre Saat! und wie viel Ehre 
Geleſen aus der Spreu, dem Raub der Zeit, 
Um neu zu glänzen! 

Die Art der Gnade weiß von keinem Zwang, 
Sie träufelt wie des Himmels milder Regen 
Zur Erde unter ihr, zwiefach gejegnet : 
Sie jegnet den, der gibt, und den, der nimmt. 

hut Serie Schönheit Ye ber Seh 
Wenn Liebe ſpricht, dann wiegt der Götter Stimme | Geburt, Verdienſt im Ktrriege, Kraft der Sehnen 
Den Himmel ein durch ihre Harmonie; Fr Freundſchaft, Wohlthat, alle find fie Knechte 

Nie wagt's ein Dichter und ergriff die Feder, Der neidiſchen, verleumdungsſücht'gen Zeit. 
Eh er fie eingetaucht in Liebesſeufzer! Natur macht hierin alle Menſchen gleich; 
Dann erſt entzüct fein Lied des Wilden Ohr, Man fhägt den Staub, ein wenig übergoldet, 
Pflanzt in Tyrannen bolde Menſchlichkeit. Weit mehr als Gold, ein wenig Überſtäubt. 

Zu wilde Freude nimmt ein wildes Ende | .......... Verleumdung, 
Und ftirbt im höchſten Sieg, wie Feu'r und Pulver Sie ſchneidet ſchärfer als das Schwert; ihr Mund 
Im Kufle fih verzehrt. Die Süßigfeit | Bergiftet mehr als alles Nilgewürm; 
Des Honigs widert dur ihr Webermaß, Ihr Wort Fährt auf dem Sturmwind und belügt 
Und im Geſchmack erftidt fie unfre Luft. Jedweder Erdftrich, Kailer, Königinnen, 
Drum liebe mäßig, ſolche Lieb’ ift ftät, | dürften, Matronen, Jungfrau’n, ja in &rabes 
Zu haftig und zu träge fommt gleich ſpät. Geheimniß wühlt das Natterngift Verleumdung. 

Süd iſt gleich einem Schalle flüchtig, Der gute Rame iſt bei Mann und Frau 
Schauten wanhelbat, wie Träume furz, 

nell wie der Blig, der in geſchwärzter Nacht Mer meinen Beutel ftiehlt, nimmt Tand; 's ift etwas 
In einem Nu Himmel und Erd’ entfaltet; | Und nichts; mein war es, ward das Seine nun 
Dod eh ein Menſch vermag zu jagen: ſchaut! | Und ift ber Skiar von Taufenden geweſen 
Schlingt gierig ihn die Yinfterniß hinab; Doch wer den guten Ramen mir entivendet, 
So ſchnell verdunkelt fi) des Glückes Schein. ı Der taubt mir das, was ihn nicht reicher madht, 

Ein Hergang ift in aller Menſchen Leben Mich aber bettelarm. 

Be a hen EEE m nm 
Der Dinge Lauf im Ganzen prophezei’n, | So groß, als was du fürdteft. 

Die ungeboren no in ihrem Samen 

Das eigentliche Kleinod ihrer Seelen. 

Und ſchwachen Anfang eingefhachtelt Liegen. "Wenn das Glüd den Menſchen wohlthun wil, 
Dergleichen wird der Zeiten Brut und Zucht. So blidt e8 fie mit droh'nden Augen ar. 

Der Mäller, ber bie Treu zur Makel macht, Es ift das Unglüd Prüfftein der Gemütber: 
Der Alltagsmeineid, der um alle wirbt, | ®emeine Noth trägt ein gemeiner Menſch, 
Um Kön’ge, Bettler, Alte, Junge, Mägde, — Es fährt auf fliller See mit gleicher Kunſt | 
Die er, wenn fie nichts zu verlieren haben | Ein jeveß Boot; doc tiefe Todeswunden, 
Als das Wort Magd, um dies, die Armen, trügt, — Die Glüd in guter Sache ſchlägt, verlangen 
Der glatte Herr, der Schmeichler Eigennutz; "Den hödjften Sinn. 
3a Eigennuß, der ſchiefe Hang der Welt, | _ — 

m — — m — —— —— — — — — — — — — 
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Ein jeder Platz, beſucht vom Aug’ des Himmels, 
Iſt Glüdes Hafen einem weifen Mann. 
Lehr’ deine Roth die Dinge jo betrachten, 
Denn mehr als alle Tugend ift die Roth. 

Der Strom der menſchlichen Geſchicke wechſelt, — 
Nimmt man die Flut wahr, führet fie zum Glück; 
Berfäumt man fie, jo muß die ganze Reiſe 
Des Lebens fi dur Noth und Klippen minden. 

Darin, ihr Götter, madt ihr Schwache ftarf, 
Darin, ihr Götter, bändigt ihr Tyrannen, 
Nicht felſenfeſte Burg, noch ehr'ne Mauer, 
Richt dumpfe Kerker, noch der Ketten Laſt 
Sind Hinderniffe für des Geifles Stärke; 
Das Leben, dieſer Erdenſchranken jatt, 
Hat ſtets die Macht, ſich ſelber zu entlaſſen. 

Morgen und Morgen und dann wieder Morgen 
Keriecht fo mit kleinem Schritt von Tag zu Tag 
Zur legten Silb’ auf unſerm Lebensblatt 
Und alle unjre Geſtern führten Narren 
Den Pfad des fläub’gen Tods. — Aus, Heines Licht! — 
Leben ift nur ein wandelnd Schattenbild ; 
Ein armer Komödiant, der Halle und knirſcht 
Sein Stündden auf der Bühn’ und dann nicht mehr 
Vernommen wird; ein Märchen iſt's, erzählt 
| Bon einem Dummlopf, voller Klang und Wuth, 
| Das nichts bedeutet. 

| een Wir find folder Zeug 
| Wie der zu Träumen, und dies Heine Xeben 
| Umspannt ein Schlaf. 

Weisheit und Tugend jcheint dem Schlechten ſchlecht, 
ı Schmuß riecht fich felber nur. 

Dieſes Vorrecht ift der Unfchuld Theil, 
M Daß Scherz und Laden immer fie veredelt. 

| Wo tief der Bach ift, Läuft das Waſſer glatt; 
Der Fuchs bellt nicht, wenn er das Lamm will ſtehlen. 

Der Feige ſtirbt ſchon vielmal, eh' er ſtirbt, 
Die Tapfern koſten einmal nur den Tod. 
Bon allen Wundern, die ich je gehört, 
Scheint mir das größte, daß ſich Menſchen fürchten, 
Da fie doch fehn, der Tod, das Schidjal aller, 
Kommt, wann er kommen foll. \ 

Die wolkenhohen Thürme, die Paläfte, 
| Die hehren Tempel, der große Erdball felbft 
Und was drauf iſt — fie werden untergeh'n 

‘Und, wie ein leeres Schaugepräng verblaßt, 
' Spurlog verſchwinden. 

(Schlegel.) 

Jonſon. 

Aachruf an William Shahfpeare. ') 

Nicht daß dein Name uns erwede Neid, 
Mein Shakſpeare, preif’ ich deine Herrlichkeit; 

2) Diele Aufbigung , die gelehrttbuende Dichtungsweiſe 
Den Jonſons kennzeichnend, gereicht dem, weldem fie barge: 
gebraa wurde, wie dem Darbringer gleich 16: jur Ehre. 

enn Sonfen war ja ber bramaturgifhe Nebenbuhler und 
Gegner Shakſpeare's. 

nn 

VI. Bud. Englanud (Schottland, Irland) und Mordbamerika. 
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‚Denn wie man dich auch rühmen mag und preifen, | 
Zu hoben Ruhm kann keiner dir ermweilen ! 
Das ift fo wahr, wie alle Welt es ſpricht; | 
Doch mit der großen Menge geh’ ich nicht, 
Die, dumm und urtheilglos, im beften Fall 
Nichts beut als andrer Stimmen Widerhall; 
Auch nit mit blinder Liebe, die nur tappt 
Im Dunkeln und die Wahrheit gern verlappt; 
Auch nicht mit Heuchlern, die nur ſcheinbar loben 
‚Und heimlich gerne ftürzten, was erhoben. 
Es wäre das, als rühmt ein Kuppler jehr 
Uns eine Frau — was könnt ihr ſchaden mehr? 
: Allein du ftehft jo hoch, daß dir nicht Noth 
: Das Schmeicheln thut, dic) Bosheit nicht bebroßt. 
Du, Seele unſrer Zeit, famft, fie zu ſchmücken, 
Als unfrer Bühne Wunder und Entzüden ! 
ı Steh’ auf, mein Shatfpeare! Ich will dich nicht ſeh'n 
Bei Chaucers und bei Spenfer8 Gruft, nicht fleh’n 
Zu Beaumont, dab er trete Raum dir ab, 
Du bift ein Monument auch ohne Grab 
ı Und lebft, fo lange deine Werte leben 
ı Und unjer Geift, dir Lob und Preis zu geben — 
ı Drum halt?’ ich dich getrennt von diefen Meiftern, 
Wohl großen, aber dir nicht gleichen Geiſtern. 
Könnt’ ich im Urtheil deinen Werth erreichen, 
Würd’ id) mit andern Dichtern dich vergleichen 
Und zeigen, wie du Lilly oder Kid . 
Weit überholft, ſelbft Marlowe’s mächtigen Schritt. 
Und wußteft du aud wenig nur Latein, 
Noch weniger Griechiſch, war doch Größe dein, 

| 

| 
| 

Davor fich felbft der donnernde Aeſchylus, 
Euripibes, Sophoffes beugen muß, 

Gleichwie Pakuvius, Accius, Senela ; 
D wären fie, dich zu bewundern da! 
Sie aus der Gruft möcht ich heraufbeſchwören, 
Deines Kothurns erhabnen Schritt zu hören. 
Boll Stolz war Rom, voll Uebermuth Athen, 
Sie haben deines Gleichen nicht geieh'n! 
Triumph, Britannien, du nennft ihn dein eigen, 
Dem fih Europa’s Bühnen alle neigen. 
Nicht nur für unfre Zeit lebt er, für immer! 
Noch ftanden in der Jugend Morgenihimmer 
Die Mujen, als er wie Appello kam 
Und unfer Ohr und Herz gefangen nahm. 
Stolz war auf feinen fhaffenden Berftand 
Selbft die Natur, trug freudig fein Gewand, 
So reich gefponnen und fo fein gewoben, 
Daß fie jeitdem nichts andre mehr mag loben. 
Selbſt Ariftophanes jo ſcharf und ſpitzig, 
Terenz jo zierlih, Plautus, der fo witzig, 
Mißfallen jest, veraltet und verbannt, 
Als wären fie nicht der Natur verwandt. 
Doch darf ich der Natur nicht alles geben, 
Auch deine Kunft, Shakfpeare, muß ic) erheben; 
Denn ift aud Stoff des Dichters die Natur, 
Wird Stoff zum Kunſtwerk durch die Form doch nur. 
Und wer will Schaffen lebensvolle Zeilen 
Wie du, der muß viel ſchmieden, hämmern, feilen, 
Muß an der Mufen Ambos ſteh'n wie bu, 
Die Formen bildend und ſich ſelbſt dazu. 
Vielleicht bleibt doch der Lorbeer ihm verloren: 
Ein Dichter wird gebildet wie geboren. 
Du biſt's! Sieh wie des Vaters Angeficht 
Fortlebt in feinen Kindern, alfo ſpricht 
Sich deine Beiftes erhabne Abkunft ganz 
An deinen Verſen aus, voll Kunft und Glanz. | 
In jedem ſchwingſt du einen Speer!) zum Streit 
— — — nn 

I) Anfpielung auf ten Sinn von Shakſpeare's Namen: 

|_- Speerfgütteler, Speerſchwinger. 
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Ins Antlitz pralender Unwiſſenheit. 

Säh’n wir, der jo Eliſabeth erfreute 

Erhebe die gefunfne Bühne wieder, 

D. 

I. 

Milton. 

1) L'Allegro. 

Hinweg, Melancholie, 

In tiefftem Höllenſchacht 
Bei Geiſtergraus und Schreckensftimmen. 
In ein unheimliches Verließ, 

Bei des Nachtraben Singen; 

Tiefftirnig dich umhüllt, 
Da bleibe in cimmeriſcher Finſterniß. 

Euphroſyne in Himmelshöhn, 
Auf Erden Fröhlichkeit benannt, 
Der holden Benus jelbft entftammt, 
Die mit der Schweſter⸗Grazien Paar 
Dem Thyrſusſchwinger dich gebar ; 

Der Wind, deß Odem Frühling Hringt, 
Zephyr mit Eos es gemeien; 
Er traf ſie einſt beim Maienleſen, 
Wo auf bethauten jungen Roſen 
Und Veilchenbeeten unter Koſen 
Sie dich empfing, ihr ſchönes Kind, 
So drall und rich" und friſch geſinnt. 
Eil und bringe mir herbei 
Schimpf und Glimpf und Schelmerei, 
Scherze, die die Stirn entrunzeln, 
Wink und Blide mit dem Schmunzeln, 
Das um Hebe's Wange ſchwebt 
Und gern in glattem Grübchen lebt, 
Spaß, von Sorgen nie vergällt, 
Lachluſt, die ſich die Seiten hält. 
Kommt und trippelt mir beim Gehn 
Auf den leichten Geiſterzeh'n, 
Und an der Rechten bring mit dir 
Die Bergesnymphe Freiheit mir; 
Und wenn ich dir gehorſam war, 
Nimm mich auf in deine Schar, 
In harmlos wonniglichem Weben 
Mit ihr und dir dahinzuleben. 
Ich höre früh der Lerche Lied, 
Die auf den Wolken⸗Wachthurm zieht 
Und fingt ins Ohr der dumpfen Nacht, 
| Bis Dämmrung graugeiprengt erwacht ; 
» 
— 

O jäh’n wir di auf's neue, ſüßer Schwan 
Bom Avon, zieh'n auf deiner ftolgen Bahn! 

Und Jakob, deinen hohen Flug noch heute 
Am Themfeftrand! — doch nein, du warb’ft erhoben 
Zum Himmel fon und ftralft als Sternbild oben. 
Stral’ fort, du Stern der Dichter, ſtral' hernieder! 

Die trauernd wie die Nacht bärg' ihr Geficht, 
lieb’ ihr nicht deiner Werle ew'ges Licht. 

(Bodenftedt.) 

Bevolution und Reftauration. 

1) F’Allegro und 31 Penferofo. 

Bon Gerberus gezeugt und ſchwarzer Nacht 

Wo brütend Dunkel neidiſch Ipannt die Schwingen 

Wo ſchwarz Geflüft, wie deine Locken wild, 

Doch komm, o Göttin frei und ſchoön, 

Wenn nit (wie manch ein Weifrer fingt) 

Milton. 
— — —— — —— — — — — — 

Ruf aus dem Fenſter guten Morgen 
Durch Roſen und gerankten Wein 
In die Liebe Welt hinein. 
Der Hahn indek mit Jubelton 
Sagt des Duntels Reſt davon 
Und mannlich feinen Weibern vor 
Stolzirt er nah dem Scheunenihor. 
Horch! Qundebellen, Hörnerklang 
Bon der bereiften Halde Hang 
Gellt durch den hohen Wald herauf 
Und mwedt den Scläfer Morgen auf. 
Mich treibt e3 oft, nicht ungefehn 
An Ulmendeden binzugehn, 
Gerade auf des Oftens Thor 
Und flammend tritt die Sonn hervor ; 
Die Wolfen thun ihr Huldigung 
In tauſendfachem Kleiderprunf. 
Nah bei, wie er die Furche zieht, 
Preift der Pflüger fi ein Lied, 
Hell fingt die Milchmagd bei der Kuh, 
Der Schnitter weht die Senje dazu 
Und unterm Hagedorn im Gras 
Plaudern die Schäfer dies und das. 
Neue Freuden, mehr und mehr, 
Beut die Landſchaft rings umher, 
Graue Brachland, braune Raſen, 
Wo zerftreute Heerden grajen, 
Mit nadter Bruft die Bergeskette, 
Der müden Wollen hartes Bette 
Tauſendſchön⸗geſtickte Wieſen, 
Bäche, die zu Strömen fließen. 
Dort ragen Thurm und Zinnenfchloß 
Hoch aus der Waldesfronen Schoß; 

Der Nahbaraugen Ziel und Pol. 
In zweier alter Eichen Mitte 
Steigt Rauch aus einer Nachbarhütte; 
Da fitt nun Korydon beim Mahle 
Mit Thyrfis, die Gemüfefchale 
Und Zuthat, wie fie beut das Land, 
Trägt Phillis auf mit reiner —A 
Dann eilt ſie fort und iſt zu finden 
Mit Teſtylis beim Garbenbinden 
Und, iſt die Jahrszeit nicht vorbei, 
Beim braungedörrten Wieſenheu. 
Zu Freuden, unbeengt und rein, 
Laden die Höhen- Weiler ein, 
| Wenn die luftgen Glocken Klingen, 
Burſch und Maid im Tanz fi Schwingen 
Zu der Geige Melodein 
In des Waldes Flimmerſchein, 
| Und wenn an fonn’gem Feiertag 
Sich Yung und Alt vergnügen mag 
| Den lieben langen Tag entlang. 
Drauf erzählt man manden Schwant 
| Zum würz’gen Braunbier in dem Glas, 
Wie einft Fee Mab das Backwerk aß; 
| Mic) if und zupft” e8, jagt die eine; 
Ihr Nachbar ſpricht vom Irrlichiſcheine, 
Und wie's dem Kobold ſauer ward 
Um ſeinen Rahm in alter Art; 
Sein Schattenflegel, eb es tagt, 
Droſch alles Korn in einer Naht — 

‘Zehn Mann bei Tage konnten: nit — 
Drauf legt’ er ſich, der täpp'ſche Wicht, 
Der übern ganzen Herb geftredt 
! Den haar’gen Wuchs am Teuer redt, 
Bis did und voll hinaus er fpringt, 

ı Eh noch der Hahn zum erften fingt. 

Abwerf' ih alle Noth und Sorgen, 

Da wohnt und thront 'ne Schönheit wohl, 
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Zu Bett geht's nach den Plauderein, 
ı Bald Luft der Wind fie flüfternd ein. 

Dann iſt's die Stadt, die uns gefällt, 
| Das Braufen der gefchäft’gen Welt, 
| Wo fi) ein ritterlich Gedränge 
| Im Feſtkleid ſammelt zum Gepränge, 
Wo ſchöne Augen Herrſcher find, 

Entſcheidend, wer den Preis gewinnt, 
| Bo Waffen fi bemühn und @eift, 
Daß ihnen die Schönste Huld erweist. 
| Dort ftelle oft ih Hymen ein 
: Im Safftanfleid, bei Fackelſchein, 
: Mit Pomp und Schmaus und hellem Glanz, 
ı Mit Faſtnachtsluſt und Mummenſchanz, 
i So wie's am Bach in lauer Radht 
ı Ein junger Dichter ausgedacht. 
: Dann führt der Bühne fihrer Chor 
Jonſons gelehrien Soccus vor, 
Shalipeare, daS Kind der Phantafie, 

Toönt lieblich⸗wild Waldmelodie. 
Will nagend ſich die Sorge nahn, 
| Schlagt eine fanfte Weile an, 
Die fi mit ew’gem Wort vermähle, 
Daß es die gleichgeftimmte Seele 
Durchdringt; durch alle Irrenwindung 
; Stet8 Inüpfe lieblich fi Verbindung, 
Muthwillig achtſam, finnig irrend, 

Durch Labyrinthe klar ſich wirrend, 
Entfeffle Sang aus weicher Kehle 
| Der Harmonie verborgne Seele; 
. Daß Orpheus jelbft fein Haupt erhebt 
Aus goldnem Schlaf, der ihn umſchwebt 
Im jel’gen Land, und laufcht empor 
Auf Töne, welde Pluto’s Ohr 

Gewonnen hätten, ganzes Leben, 
Nicht halb, Eurydice zu geben. 
| Kannft du foldde Kunft verleihn, 
' Sröhlichkeit, jo bin ich dein. 

2) Il Penſeroſo. 

Fort, trüglich eitle Freuden, 
Der Thorheit vaterloſe Brut, wie bald 
Muß nichtiger Gehalt 
Dem tiefern Sinn all euern Tand verleiden! 
Füllt leerer Köpfe Räume; 
Da geizt mit euren bunten Bildern nicht, 
So ohne Zahl und dicht 
Wie Stäubcdhen, die in Sonnenftralen beben; 
Last fie vor Solden ſchweben 
Wie Morpbeus’ Schar, die flüchtig loſen Träume. 

Doch Heil dir, Göttin, weiſe, hehre, 
Heil dir, Melandolie, und Ehre! 
Dein heilig Antlig ift zu licht, _ 
Ein fterblih Aug ertrüg es nicht, 
Drum halt du Schwarz darauf gelegt, 
Wie es die ernfte Weisheit trägt, 
Allein ein Schwarz, das kaum fo ſchön 
An Memmons Schwefter ward gejehn 
Und der Sternlönigin Afrila’s, 
Die ſchöner fi zu fein vermak - 
Als alle Nymphen in dem Meer ; 
Du aber ſtammſt von Höhern her: 
Dem einfamen Saturn gebar 
Die Göttin did mit lichtem Haar, 
Veſta, fie jelbit jein Kind (im Lande 
Saturns traf jolden Bund nicht Schande). 
Oft in der Lauben Schimmerlicht 
Und wo” des Ida Schatten dicht - 

——— — — 
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VI. Buch. England (Schottland, Irland) und Keordamerika. 
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Sich ſchließen, nahte ſich das Paar, 
Als noch die Furcht vor Zeus nicht war. 
Komm, finnige Nonne, rein und züchtig, 
Andachtsvoll und ernſt und tüchtig; 
Das dunkle Kleid um deine Glieder 
Fließe in ſtolzer Schleppe nieder, 
Indeß ein ſchwarzer Schleier dicht 
Sich um die keuſchen Schultern ſchmiegt. 
Komm, doch nach deiner würd'gen Sitte 
Mit finnendem, gemeſſnem Schritte; 

| Die Seele ſpreche aus den Blicken 
Hinauf zum Himmel voll Entzüden, 
Dem ſtets dein heilig Lieben gilt ; 
Vergiß dich felbft zum Marmorbild, 
Bis du mit trauriger Gebärde 
ı Dich niederwendeft auf die Erbe, 
Und dich begleite Ruh und Frieden 

- Und Faften, dem e8 oft beichieven, 
"Der Mujen Sang beim Göttermaf;l 
Zu hören in Zeus hohem Sal; 
Auch ſtille Muſe fei bereit, 

ı Die fi) ber Gartenpflege freut; 
: Allein vor allen andern bringe 
‚ Den Cherub, der auf goldner Schwinge, 
Dem Flammenthrone zum Geleit, 

. Sid wieget, die Beſchaulichkeit; 
Und Schweigſamkeit, den Spott der Welt, — 
ı Wenn's Philomelen nicht gefällt, 
Ihr ſüßes Trauerlied zu flöten, 
Die rauhe Stirn der Nacht zu glätten, 
Indeß dort, wo die Eichen ragen, 
"Diana hemmt den Dradenwagen 
Dem Lärm der Thorheit feind, und wie 
Ganz Wohllaut und Melancholie ! 
Wie hör ich’3 gerne, wenn durch den Wald 
Dein Lied in gleiden Schlägen hallt ! 

‚ Und ſchweigſt du, mag ich ungeſehn 
Auf ebnen Matten mid) ergehn, 
ı Wo gern ich nach dem Monde jebe, 
Wie er dahingeſchwimmt in der Höhe 
Wie ein VBerwirrter, der die Bahn 
! Berlor im weiten Himmelsplan, 
"Und oft, als wenn fein Haupt er neigt, 
| Dur flodiges Gewölt fi) beugt. 
ı Oft fteh ich auf den Bergeshang 
| Und hör der Abendglode Klang, 
Die von entferntem Ufer tiıt 
Und langjam übers Wafler dröhnt. 

‚ Und iſt's nicht gut im Freien jein, 
Hab ich nen Play für mich allein, 
Mo felbft das Licht ein Dunkel ift, 
Das rings die Kohlenglut ergiekt. 
Wo mich kein Ruf der Luft bejchwert, 

ı Ws nur das Heimchen auf dem Herd, 
| Und jchläfrig nur des Wächter Sprud 
Das Haus bewahrt vor Schad und Fluch. 
Lak nächtig meiner Lampe Schein 
Auf hohem Thurm zu jehen ein. 

: Dort überwache ich den Bären 
ı Bei Hermes Trismegijtus Lehren, 
Und Platos Geift entfaltet mir 
Der höhern Welten weit Revier, 
Die einit die ew'ge Seele faflen, 
Wenn fie ihr fleiſchlich Haus verlafien, 
Und was im Erdgrund für Dämonen, 
Im Wafler, Luft und Teuer wohnen, 
Und wie Planet und Element 
Ihr ſympathetiſch Wirken kennt. 
In Purpur, Kron und Schilderei 
Rauſcht die Tragödie oft vorbei, 
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Zeigt Pelops Haus und Thebens Loos, 
Den Fall der heil'gen Ilios, 
Und was (zwar ſelten) ſpätre Zeit 
Erhabnes dem Kothurn geweiht. 

| Schwermüth’ge Jungfrau, wedteft du 
| Mufäus auf aus feiner Ruh! 
ı Könnt Orpheus’ Seele den Geſang 
: Erheben zu der Saiten Klang, 
| Der Bluto’8 Herz zu Eilenzähren 
| Erweicht und gnäbigem Gewähren! 
| Auf ihn herauf, der einft begann 
Die Mär vom fühnen Kambuffan, 
Bon Algarfife und von Kamball, 
Und von der Kanace Gemahl 
Und feines Ringes Zauberwerth, 
Und von dem erznen Wunderpferd, 
Drauf der Tatarenkönig ritt, 
Und was der großen Barden Lied 
Sonft fang in ernften Feierweiſen 
Bon Siegstrophä'n, Turnierespreifen 
Und Zaubergraus in Waldesnadt, 
Wo das Wort nicht alles fagt. 

Dann mag der Morgen nüchtern nahn, 
Richt Iodig, flimmernd, wie zur Jagd 
Er mit Orion einft erwadt, 
Nein, in fittfamer Woltenbinde, 
Beim wiegenden Geheul der Winde 
Oder nad müder Stürme Schwall 
Bei einem leifen Regenfall, - 
Der auf dem Laube rafchelnd endet 
Mit Tropfen, die die Traufe fendet. 
Und fchleudert ihren Flammenſtral 
Die Sonne, zum gewölbten Sal 
Der Zwieliht-Wälder geh voran, 
Der braunen Schatten, wie Sylvan 
Sie liebt, unter der Vorzeit Eichen, 
Wo nie von Fühllos wucht'gen Streichen 
Der Art die Nymphe aufgejcheucht 
Aus ihrem heil’gen Wohnfit fleucht. 
Am Bade dort, den Laub umfchlingt, 
Wohin kein rohes Auge dringt, 
Meid ich des Tages Yuhlermiene, 
Indeß die honigfüßge Biene 
Bei ihrer Blumenarbeit ſummt, 
Des Waflers Murmeln nicht verftummt, 
Bis, angelodt durch folche Lieder, 
Der Schlaf naht auf dem Thaugefieder. 
Und ein geheimnißvoller Traum 
Möge um feiner Schwingen Saum 
Sein ſprechend Luftgebilde weben 
Und fanft mein Augenlid umfjchweben. 
Und wach ich auf, laß in den Höhn 
Und Tiefen ſüße Töne wehn, 
Die guten Sterblihen zum Gruß 
Gefandt des Waldes Genius. 
Der emſ'gen Klöſter bleiche Stätten, 
Soll täglich auch mein Fuß betreten, 
Sich unter dem Gewölb ergehn, 
Wo altersſtarke Pfeiler ſtehn 
Und wo ein trüb andächtig Licht 
| Dur rei gemalte Scheiben bricht. 
Dort dröhne mächt’ger Orgelflang 
Zu dem vollftimmigen Gefang ; 

| Des Hochamis heller Feierchor 
Loſe mir liebreih durch das Ohr 
' Die Seele auf in mild Entzliden, 
Wo fi der Himmel zeigt den Bliden. 
Des müden Alters Stätte jei 
Die friedliche Einfiedelei, 
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So ſieh mich, Nacht, in deiner blaſſen Bahn; 
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‚Das härne Kleid, die mooſ'ge Zelle, 
Wo mir ſich zeigt in Wiſſens Helle 
Jedweder Stern, der oben blinkt, 
| Jebwedes Kraut, das Frühthau trinkt, 
ı Bis dur) Erfahrung ich erreicht, 
Was dem Prophetenthume gleicht. 
Kannſt du mir diefe Luſt verleihn, 
Melancholie, jo bin ich dein. 

(Schmidt.) 
| — — — 

2) Das verlorene Paradies. 

1) Satan. 

(Berlor. Paradies, B. 1 und 2.) 

Das Haupt der Flut enthoben und die Augen 
In Flammen funtelnd, niedermärts gebeugt, 
Schwamm mehre Hufen weithin ausgeftredt 
Eein Körper auf den Wogen lang und breit. 
An Größe jenen Rieſen gleich der Gabel, 
Wie die Titanen oder Erdgebornen, 
Die Zeus befriegt, wie Briareus und Typhon, 
Die einft die Schlucht beim alten Zarfus barg, 
Wie jenes Seegethier, der Leviathan, 
Den Gott als allergrößtes Weſen jchuf, 
Das in des Dceans Bewäflern ſchwimmt, 
Den, wenn er in Norwegens Schaume ſchlummert, 
Der Schiffer einer nachtereilten Barte 
Oft für ein Eiland hält und, wie man jagt, 
MWirft dann der Seemann in die Schuppenhaut 
Den Anker und liegt vor dem Wind geichügt 
An feiner Seite, wenn noch nachtumhüllt 
Dem Meer nit der erjehnte Morgen lacht. 
So ausgeſtreckt lag jet der Satan da, 
Gefettet an den Feuerſee; wohl nimmer 
Hätt’ er fein Haupt erhoben, wenn nicht der Wille 
Und die Erlaubniß des Allwaltenden 
Ihm Raum zu feinem finftern Werke ließ, 
Damit er felbft durch wiederholten Frevel 
Berdammniß auf fih häufe, da er andern 
Zu ſchaden ſucht und dann voll Grimm gewahrt, 
Wie alle Bosheit Gutes nur erjchuf 
| Und den durch ihn verführten Menſchenkindern 
| Unendlih Huld und Gnad' erwiefen wird. 
Do wälzt auf ihn ſich dreifah Rad’ und Wuth, 
Jetzt richtet aus dem Pfuhl er fi empor, 

| Semwalt’gen Wuchſes, von den beiden Seiten 
| Zurüdgetrieben, jenten fih der Flammen 
| Hochzadige Gipfel, rollen in die Wogen 
: Und laffen mitten inn ein ſchrecklich Thal. 
| Dann fteuert er mit außgeipannten Schwingen 
Am Flug empor, auf finftern Lüften ſchwebend, 
| Die ungewohnte Laſt empfinden, bi8 er dann 
| Das trodne Sand erreicht, wenn Land es war, 
Wo immerfort ein feftes Feuer glimmt, 
So wie der See von flüfſſigen Flammen glühte. 
ı Bald kreuzt er nad der reiten Hand die Hüfte, 
| Bald nach der linken; jegt mit laden Schwingen 
| Die Tiefe Rreifend, ſchwingt er ſich empor, 
| Hinauf zum hochgethürmten Flammenbogen. 
| Wie wenn zur See von ferne man entbedt 
190% an den Wolfen hängend eine Flotte, 
Die mit dem Win) der Nacht⸗ und Tagesgleiche 
| Gefellig von Bengalen jegelt oder 
Bon Tidor und Ternate, von woher 
| Kaufleute theure Spezereien holen, 
I YAethiopien bis zum Kape fahrend 
Und nach dem Nordftern Nachts die Richtung Ientend: 
Alſo erſchien von fern des Satans Flug. 

(Böttger.) 
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2) Eden und feine Bewohner. Bon Heiden Ammon, Lybiern Zeus genannt, 
Berl diet 8.4 8. 8210-35 Einft Amalthea mit dem blühnden Bakchus 
Gerlor. Parabies, 3. 4, V. 210-355.) Vor Rhea's, der Stiefmutter, Augen barg; 

Es dehnte Even ſich Nicht Amara, der Berg, wo ihren Stamm 
Bon Auran oftwärts zu den Söngsthürmen Die Fürften Abyfiniens wahren — glaubt man 
Seleucia’8, erbaut von griech'ſchen Fürſten, Das Paradies in Aethiopien auch — 
Und wo ſchon früher wohnten Edens Söhne, Am Duell des Nils, von Glanzgeftein umſchloſſen, 
Dort in Zelafar. Auf dem ſchönen Boden Hoch eine Tagfahrt, aber weit entlegen 
Schuf Gott nun den bei weiten jchönern Garten. Von dem afiyr’ihen Garten, wo der Feind 
Auf ihm, dem fruchtbar'n, ließ er Bäume wachen, |Unluftig jede Luft und jeglich lebend 
Ergötzlich für Gerud, Geſchmack und Auge. Geſchöpf, dem Anblid neu und fremd, erfah. 
Inmitten ihrer ftand der Baum des Lebens, Zwei edlere Geftalten, ſchlank und aufrecht, 
Hochragend, blühend von Ambroſia⸗Frucht, Böttlih aufrecht, in angeborner Würde, 
Eßbares Gold, und nah am Lebensbaume In nadter Hoheit, ſchienen Herren aller, 
Wuchs der des Todes, des Erkenntniffes Und fchienen’8 werth. In ihren Gottheitsmienen 
Des Buten, ſchwer erfauft dur das des Böſen. Zeigt fih das Abbild ihres hohen Schöpfers, 
Durch Eden jühwärts floß ein großer Strom Wahrheit, Weisheit und firenge, reine Tugend 
In gleicher Richtung durch den rauhen Felſen, (Streng, aber wahrhaft kindlich frei), 
Darunter er verfämand ; denn biefen Berg Woraus des Menſchen wahres Anjehn ftammt. 
Warf Gott als feines Gartens hohen Grund Nicht Beide gleich, wie's ihr Geſchlecht nicht ſchien: 
Auf jenen fchnellen Strom, der, durch die Adern Für Kraft und Ueberlegung er gebildet, 
Der Iodern Erde gierig eingejaugt, Für Sanftbeit fie und ſüß anziehnde Anmutb; 
Als friſcher Quell entiprang und mäflerte Er nur für Gott, dod fie für Gott in ihm. 
Mit mandem Bad den Garten; dann vereinigt Sein freier Blid, die ſchöne, hohe Stirn 
Bom jähen Abhang in die Flut fich fürzte, Bezeugten Herrſchermacht; in Ringeln fielen 
Die nun hervorlam aus dem dunkeln Durdgang |Yhm vom getheilten Scheitel männlih rings 
Und jetzt, in vier Hauptftröme fich zertheilend. Hyazinthne Locken auf die breiten Schultern. 
Verſchiednen Laufs durch manch berühmtes Reich Ste trug als Schleier bis zur ſchlanken Hüfte 
Und Land hinzog, drob fein Bericht vonnöthen. Die ungeſchmückten goldnen Haar’ entfeſſelt; 
Biel eh’r erzählt’ ih, — könnt’ eB nur die Kunft — | Doch wogten fie in üppigem Gefräufel, 
Wie aus dem Saphirquell gewundne Bäche, Wie Ranken an der Rebe, was Gehorjam 
Ob gold’nem Sand und Oſtens Berlen rollend, Anzeigt, der janft von ihn verlangt, von ihr 
Im Irrgang unter hängenden Gezweige Gezollt und liebreih anerkannt, gewährt 
Nektar ergofien, jede Bilanz’ umſpülend, Mit zücht'ger Demuth wird, beſcheidnem Stolz 
Und Blüthen nährten, werth des Paradieſes, Und füßem Sträuben liebevollen Zögerns. 
Die Kunft in Beeten nicht, nein, die Natur Noch nicht verhüllt war ein geheimer Theil; 
Verſchwend'riſch Freut’ auf Berg und Thal und Ebne, Noch gab's nicht ſchuldige, erlogne Scham 
Hier wo der Morgenftral zuerft warm trifft Ob Werken der Natur, ehrloſe Ehre, 
Daß offne Tyeld, dort, wo der dichte Schatten Der Sünde Brut, die Menſchen elend machte 
Die Mittagslauben bräunt. So war der Ort | Dur) Schein, durch bloßes Streben, rein zu jcheinen; 
Ein ländlich jel’ger Sit verſchiedner Scenen: Noch mit’ ihr Leben nicht des höchften Glückes 
Lufthaine, würzig Harz und Balfam weinend; | Zuftand, Einfalt und fledenloje Unſchuld! 
Andre mit Frucht, geziert mit gold’ger Schale, So gehn fie nadt und ſcheuen nicht den Blick 
Lieblich, die wahren Heſperidenäpfel, Von Gott noch Engel, weil nichts Arges denkend; 
— Wenn wahr, nur hier — und köftlichen Geſchmacks; So gehn fie Hand in Hand, ein ſüßres Paar, 
Dazwiſchen lagen Anger, ebne Matten Als fi ſeitdem jemals in Lieb’ umarmte. 
Mit Heerden, jo die zarten Kräuter graßten, Adam, der Herrlichſte vor jeinen Söhnen, 
Auch Balmenhügel und der blum'ge Schoß Die Holbefte vor ihren Töchtern Eva. 
Bon einem feuchten Thal gab feinen Borrath Sie fegten fi in ſchattigem Gebüſch, 
Bielfarb’ger Blumen und dornlofer Rojen; Dos fanft ob einem Rajenplage flüftert, 
Wo anders ſchatt'ge Grotten, kühle Höhlen, Zum friſchen Quell; und nad mehr Mühe nicht 
Ob denen Reben ihre Purpurtrauben Ber füßer Gartenarbeit, als genügte, 
Berfchattend hängten und fie janft und üppig Am Zephyr fih zu kühlen und die Ruhe 
Umrantten, während Murmelbäche nieder Behaglicder, reizuoller Durft und Hunger 
An Hügeln glitten, bier zeritreut und dort Zu machen, ſchritten fie zur Abendkoſt 
Im See, der, feinen Bord mit Myrthen fränzend, | Bon Rektarfrücten, die gefäll’ge Zmeige 
Sid zum kriſtallnen Spiegel faßt, gejammelt. Darboten, dicht bei ihnen, wo fie ruhen 
Der Bögel Chor erſchallt und Lenzeslüfte, Auf weicher Rajenbant, geiymüdt mit Blumen. 
Den Duft von Au’n und Wäldern athmend, ftimmen Ihr ſchmackhaft Fleiſch genießend, brauchen fie 
Dies rege Laub, indeß der Allgott Pan, | Die Schal’, um aus dem Bach den Trunf zu ſchöpfen. 
Zum Tanz vereint mit Grazien und Horen, Nicht janft Geſpräch fehlt, noch das Liebelächeln, 
Den ew’gen Lenz anführt. Nicht jene Au, Noch Jugendſcherz, wie es jo ſchönem Paar 
Wo, Blumen pflüdend, einſt Proſerpina Geziemt, vereint jo einſam in jo glüdlichem 
— Die Ihönfte Blume fie — vom finftern Dis Ehebündniß. Um fie jpielten alle Thiere, 
Gepflüdt ward, weßhalb klagend dur die Welt Die, wild geworben dann, umher fi treiben 
Sie Ceres ſucht; auch Daphne's ſüßer Hain In Wald und Wüftenei, in Höhl und Forſt. 
Dort am Orontes und Raftalia’3 Quelle — Der Löwe wälzt in feiner Klau’ ein Lämmchen; 
Sie durften fid mit Edens Paradieſe Es gaufeln Bären, Tiger, Unzen, Panther 
Nicht meſſen; nicht auch das niſei'ſche Eiland, | Vor ihnen her; der plumpe Elephant 
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Vom Tritonfluß umwogt, wo Cham, der Alte, Beut alles auf zu ihrer Luſt und windet 
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Den ſchmeid'gen Rüffel, ſchmeichelnd flicht Die Schlange, 
Die liftige, zu gordiſchem Gelnäul 
Den glatten Schweif und unbedacht enthüllt fie 
Schon ihren Trug. Im Graſe ruhen andre 
Und ſchaun gefättigt um ſich oder gehen 
Zum Lager, wieberläuend; denn die Sonne 
Sant jähen Laufes jet den Inſeln zu 
Des Meers und in bes Himmels fteigender 
Wagſchal' erhoben fih der Naht Geſtirn. 

(Eitner.) 
— nn 

3) Des Meſſias Schlachtfahrt. 
(BVerlor. Paradies, ©. 6, V. 746-866. 

Der Sohn erhob, fi übern Scepter neigend, 
| Sich von der Rechten Gottes, wo er jaß, 
Und dämmernd ging der dritte Heil’ge Morgen 
Im Himmel auf. Mit Sturmwinds Tofen rollt 
Gottes des Baters Wagen, ftarle Flammen 
Ausbligend, Rad in Rad; gezogen nicht, 
Nein, durch fich felbft bewegt und nur geleitet 
Bon vier Cherubgeftalten. Jed', o Wunder, 
Trug vier Geſichter; Leib und Flügel waren 
Beſetzt mit Augen wie mit Sternen; gleichfalls 
Die Räder von Beryll und Feu'r dazwiſchen. 
Ob ihren Häuptern ein kriſtallner Himmel, 
Worauf ein Sapphirihron, mit reinem Amber 
Berziert und mit de8 Regenbogens Farben. 

| Einftieg Er, in des Himmels Waffenkleid 
Voll Glanz⸗Urim gehüllt, ein göttlich Werk. 
| Zu feiner Rechten ja, beichwingt wie Adler, 
Der Sieg; an jeiner Seite hing ihm Bogen 
Und Köcher, dreigeftralter Blige voll; 
Und um ihn ber rollt ftürmiicher Erguß 
Bon Rau und Flammenloh’ und Funkenſprühen. 
Sefolgt von taufendmal zehntaufend Heil’gen, 
Zog er davon, dur Glanz fein Kommen Hindend, 
| Und zwanzigtaujend (ic) vernahm die Zahl) 
Der Wagen Gottes ſah man an den Seiten 
So zog erhaben er auf Eherubfehwingen 
Am Himmel von Kriftall in Sapphir thronend, 
en fern und meit, doch von den Seinen 

uerft gejehn. Es überraſcht fie Freude, 
Als des Mefias große Fahn' erihimmert, 
Sein Himmelsbanner, welches Engel tragen, 
Durch daS geleitet, Michael bald fein Heer, 
Die Flügel nahn fi laffend, fammelte, 

| Und unter ihrem Haupt in Eins verleibte. 
| Es bahnt vor ihm der Gottheit Macht den Weg: 
Die ausgerifinen Berge kehren folgjam 
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Auf ſein Geheiß an ihren Platz zurück; 
Der Himmel nimmt ſein altes Anſehn an; 
Es lächeln Berg und Thal mit friſchen Blumen. 
Die Feinde ſahn's mit Schred und doch verhärtet, 
Und thöriht ſammeln fie zum frechen Kampfe 
Die Scharen, Hoffnung aus Verzweiflung ſchöpfend. 
Kann ſolche Thorheit fein in Gimmelsgeiftern? 
Dod was vermag den Stolz zu überzeugen ? 
Welch Wunder den Berftodten, nachzügeben? 
Was mehr fie warnen ſoll, verftodt fie mehr; 
Sie kränkt's, den Ruhm zu fehen; e8 gebiert 
Der Anblid Neid und, nad der Herrichaft ftrebend, 
Gehn ftolz zur Schlacht fie, wähnend, durch Gewalt 
Und Lift zu fliegen endlich über Gott 
| Und den Meſſias oder doch zu fallen 
Im allgemeinen Sturz. So zogen fie 
Zur legten Schlacht heran, jo Flucht verſchmähend, 
Wie feigen Rüdzug, als der Gottesjohn 
Zum ganzen Heer nach beiden Seiten ſprach: 
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„Steht fill, ihre lichten Neih’n, ihr Heil’gen, ſtill 
In Waffen, Engel! ruht heut von der Schlacht! 
Ihr wart im SKriegstampf treu, Gott wohlgefällig 
Und ohne Furcht in der gerechten Sache 
Und habt gehalten euch, wie’ euch verliehn, 
Unüberwindli; andrer Hand kommt zu 
Die Strafe der von Gott verfluchten Rotte; 
Die Rad’ ift fein und deß, den er beitimmt. 
Richt braucht's zu dieſem Tagewerk Unzähl’ger, 
Der Menge nicht; jteht ruhig nur und ſeht, 
Wie Gott den Zorn ausgiekt auf die Verruchten 
Durch mid: nicht eu, mich haben fie geſchmäht, 
Beneidet gar; mir gilt all ihre Wuth, 
Weil mi der Vater, dem in Himmelshöhen 
Herrihaft und Macht und Herrlichkeit gehört 
Geehrt mich hat nach feinem Willen. Deßhalb 
Hat er mir fie zu ftrafen überlafien, 
Auf daß ihr Wunfch geicheh, im Kampf mit mir 
Zu prüfen, wer der Stärfre: ob jie ſämmilich 
Ob gegen fie ih Einz’ger, da fie alles 
Nah Kraft abmeſſen und nit andrem Vorzug 
Nacheifern, noch fi kümmern um Berbdienft. 
Drum halt ich keines andern Kampf, fie werth.“ 

So ſprach der Sohn und feine Miene wandelt 
In ftrengen Grimm fi, dert fein Aug’ ertrug, 
Bol Zornes hingewandt auf feine Tyeinde. 
Flugs fpannten aus die Bier die Sternenflügel, 
Furchtbaren Schatten mwerfend, und die Räder 
Des Schreckenwagens rollten mit dem Schalle 
Der Bergftröm’ oder eines großen Heer8. - 
Grad auf die argen Feinde trieb er zu, 
Wie Nacht jo düfter; von den Flammenrädern 
Erbebt des Himmels fefter Grund durchaus; 
Nur Gottes Thron nit. Augenblidiih kam 
Er mitten unter fie, in feiner Rechten 
Zehntaufend Donner, die er vor fi hinſchickt 
Und damit Bein in ihre Seelen warf. 
Beftürzt verloren Muth zum Widerſtand 
Ste gänzlich; wehrlos ſtreckten fie die Waffen; 
Ob Schilden, Helmen und behelmten Häuptern 
Der Seraphim und Thronen jagt’ er hin, 
Die jet wohl wünſchten, Berge würden wieder 
Auf fie gewälzt, zum Schuß vor feinem Grimm 
Nicht minder ftürmifch fielen feine Pfeile 
Zur Seite von den Bier mit vier Geſichtern 
Bol Augen und von den lebend’gen Rädern, 
Gleichfalls bejegt mit einer Menge Augen; 
| In ihnen herrſcht Ein Geiſt und jedes Auge 
' Stralt Blitz' und ſchleudert unter die Verfluchten 
| Verderblid Feu'r, das alle Kraft verjengt 
Und fie beraubt der frühern Stärke ließ, 

Erſchöpft, entgeiftet, muthlos, hingeſtürzt. 
Doch halb nur feine Kraft gebrauchend, hielt er 
Im Wurf des Donners ein; vernichten wollt’ er 
Sie nicht, außrotten nur fie auß dem Himmel. 
Er richtet die Geftürzten auf und einer Heerde 
Furchtſamer Schafe gleich, die dicht fich drängen, 
| Treibt er betäubt fie vor fich her, verfolgt fie 
ı Mit Schred und Graus bis zu des Himmels Gränzen 
Und dem kriſtallnen Wal, der weit ſich öffnet, 
Sich einwärts rollt und eine breite Kluft 
Zur dden Tief?’ erſchließt. Der Schredensanblid 
Scheucht fie mit Schaudern rüdwärts ; doc) im Rüden 
Drängt Aergres fie; fie ſtürzen häuptlings ſich 
Hinab vom Rand des Himmels; ew'ger Grimm 
Flammt ihnen nach zum bodenloſen Abgrund. | 

(Eitner.) | 
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II. 

Butler. 

Sir Hndibras und fein Knappe Ralf. 
(Hubibras, Gejang 1.) 

Als olim Wahn und Aberwig 
Entglomm Albions Injelfig, 
Wo ſchwarzer Groll und Bollsrumor 
Urplöglich wallten hoch empor 
Und man wie toll ganz ohne Yug 
Um Frau Religion fi ſchlug, 
Auf deren Sleufchheit jeder ſchwor 
Und feiner fie zur Braut erfor; 
Als Pfaffen wild ihr Kanzelpult 
Statt Trommel rührten im Tumult 
Und Zion mädtige Trommeter 
Die Langohrſchar mit lautem Zeter 
In's Treffen bliefen: — aud mein Held 
Auf Aventuren zog in’s Feld. 

Er war ein Muftereremplar 
Und Spiegel aller Ritterſchar, 
Der nur fein Knie gebogen hat 
Beim Schlag an's linke Schulterblatt, 
Sonſt feinen andern Buff verbiß, 
Als der ihn Ritter werben hieß; 
Die Blume aller Arthurstinder 
Und Friedenzfürft — kurzum nichts minder, 
Als Roland bei Turnier wie Gral 
Und Salomon im Richterſaal; 
Auf feinem Tribunale groß, 
Wie nagelfeft auf jeinem Roß. 
Krieg oder Frieden galt ihm Wurft, 
Wie Zifelmäufen See und Hurft. 
Die Ehronikjchreiber flreiten zwar, 
Ob er fo weil’ als tapfer war; 
Dort hört man dies, hie hört mar daß, 
Doch find die Zweifel alle Spaß, 
Weil jo klein war die Differenz, 
Daß nirgends ausfchlug die Potenz 
Und zwiſchen Herz lag und dem Hirn 
Kein Plus nur einer faulen Birn. 
Daher ſchien er oft zum Vergnügen 
Das Kalb, womit die Schälte pflügen. ° 

Wenn Montaigne mit der Kat’ narrirte, 
Dacht' er nicht anders, als fie führte 
Ihn auf das Eis; und jo fürbaß 
Hielt man’8 aud) wohl mit Hubibras. 
Dies iſt der Name, fo der Held 
Zum Schreden trug in's ofine Feld. 
Die anders denken, irren fich, 
Er war fein Gimpel, ficherlich. 
Indeß jo reih an Wit er war, 
Hielt er ihn dennoch für zu rar 
Und glaubte ihn bald abzutragen; 
Darum er nur an Feiertagen, 
So gleihfam wie den feinen Schmuck 
Die Perle Wiß zu Markte trug. 
Wie Säue grunzen, jo natürlich 
Sprach er helleniich, Kar und zierlich, 
Und wie auf Bäumen Elftern ſchrei'n, 
Floß ihm vom Maule das Latein. 
In der Hebräer Wurzelfeld, 
Mit Knoblauch ſattſam mwohlbeftellt, 
Hat er jo emfig froh gewählt, 
Daß man ihn für beichnitten hielt; 
Ein Vorzug, den auch unbegehrt 
Frau Benus mandem Chriſt beſchert. 
Er war ein tiefer Logikus 
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Er unterſchied und that auf's Haar, 
Wo Süd und Nord ſich trennen, dar; 
Doch mie man wahr den Sat ihm lieh, 
Er flug umwandte feinen Spieß. 
Oft wies er problematiich bloß, 
Der Menſch kein Eſel ſei und Rob; 
Ein andermal er ftreng bewies, 
Der Strohwiſch jei kein golden Bließ. 
Zum Reden öffnete fih kaum 
Sein Maul, jo nahm ein Tropus Raum, 
Und wenn er mandmal pflag zu duften 
Aus Artigkeit, alfogleih mußten 
Erprobte Khetorsregeln zeigen, 
Warum er Huften thät und fchmweigen. 
Kam's aber ihm auf Kunft nidt an, 
So jprad er wie ein ſchlichter Mann 
Und aller Schufwig, gleih den Spinnen, 
In Winkel ſuchte zu entrinnen. 
Doh wann in Pomp jublim er jpradh, 
An hohem Ton ihm nichts gebrach; 
Ein babyloniſch Allerlei 
Entquoll riſch feinen Lippen zwei; 
Es war ein buntgewoben Kleid 
Bon Zeugen alt und neuer Zeit. 
Deutſch, zum Erempel, war der Zeitel, 
Ratein der Einihuß und der Bettel 
Dazwiichen ein Indo⸗helleniſch, 
Wie etwa Moskowo⸗armeniſch. 
Dies allerliebfte drolle Zeug 
Lie juft, als fprächen neun zugleich; 
Zum mind’ften, al8 wenn euch Geſellen 
Bon Babel in die Ohren gellen, 
Als wenn de8 Gerberus drei Rachen 
Laut bellen doppelt jo viel Spraden. 
Er ſchonte diefen Schaf nicht mehr, 
Als wenn er unerihöpfli wär’; 
Auch fehlten ihm die Wörter nicht 
Bon allem Make und Gewicht; 
Denn kippiwippi jchlug er fie 
In eigner Münze fonder Müh’; 
Drum klangen fie jo körnig hart, 
Daß kein Probirftein funden ward, 
An dem man fie verjuchet hätte: 
Doch nahm man, wenn er haftig rebte, 
Sie alle nach dem vollen Fuß 
Und Strudel galt für einen Fluß. 
Der Rhetor, der einft Kiefelftein, 
Um nur zu ſprechen attijch rein, 
In's Maul nahm, hätte Leib und Leben 
Um unsre Ritter Kunft gegeben. 
Sm Mathematik that er mehr, 
Als Euflid oder Pfleiderer ; 
Maß mittels Bertilalvifirs 
Zu Grunde Faß und Humpen Biers, 
Erwog durch jeinen Sinus richtig, 
Ch Butter fei und Brot vollwichtig; 
Sp wie er dur Algebra wußte, 
Wie viel der Seiger ſchlagen mußte. 
Er trug, ein wahrer Wifjenstopf, _ 
Für alles Text und Glofſſ' im Kopf; 
Er las, wie in dem Sonnenlidt, 
Was der obifurfte Autor ſpricht. 
Für jedes fragende Warum 
Gebrach ihm niemald ein Darum, 
An Wort und Namen war er reicher 
Als vierzig andere, obgleich er 
Bei allerlei Gelegenheit 
Zu rechter und finiftrer Zeit 
Sie flugs bald fo, bald anders faßte, 
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Was oft ein Dunfel veranlaßte. 
Ihm fügten die Begriffe fich 
Für jedes Ding fo wunderlich, 
Daß er gleich großen Bibelleuten 
Barlirte reihli in dem Deuten. 
Groß war er auch in Gottes Babel, 
Noch größer als Irrefragabel, 
Ein zweiter Thomas und, um uns 
Recht auszudrüden, erfter Duns. 
In Nominal» und Real-Wegen 
War er dem Teufel überlegen ; 
Wand einen Strid von Sand jo feft 
Unb unverfehrbar als Asbeſt; 
ſtonnt Spinnengarne artig firiden, 
Um folge Schädel auszufliden, 
Die, fonderlih im vollen Mond, 
Oft Iedig fiehn und unbewohnt. 
Er thürmte Zweifel, centnerjeäwer, 
Und fiel dann rüftig drüber ber, 
Als wenn jemand zuerft mit Räude 
Anftedt und fragt jodann die Häute 
Und reibt gejunde Glieder wund; 
Bloß zum Beweile, daß zur Stund’ 
Man wie der befte Eharlatan 
Die Schäden alle pflaftern ann; 
Wenn gleich zu nicht geringer Schmach 
Dft bleiben tiefe Narben nach. 
In welchem Land das Paradies 
Einft prangte, wußt' er ganz gewiß 
Und malte juft am Wenbefreis 
Euch Hell dar feine Form und Weil’! 
Was Adam träumend hat gedacht, 
As ihm in einer Sommernadt, 
Sein Weiblein auß den Rippen brach; 
Ob Satan hochdeutſch mit ihr ſprach; 
Ob Eva einen Nabel trug, 
Wer mit dem Hammer Noten flug; 
Ob einft die Schlang’ vor Adams Falle 
Bier Füß' gehabt nebft Alan’ und Kralle: 
Das pflag er ohne Kommentar 
Und Noten ganz unnahahmbar 
In hohlem Bauchton vorzutragen, 
Als fledte ihm das Maul im Magen. 
Sein Kredo paßte mufterhaft 
Zu defien Wig und Wiſfſenſchaft. 
As echt erprobter Buritaner 
Habt’ er au alle andern Aner 
Und ten; gleichwie feine Sekte 
Bon je frivol die andern nedte 
Und als ecclesia militane, 
Aufpflanzte neben Schwert die Lanz’, 
Mit unfehlbaren Yeuerröhren 
Entſchied die feinften Glaubenslehren, 
Erft jedem Kanon gab das Siegel 
Sehr ſalbungsvoll mit Fauſt und Prügel; 
Hieß Schwert, hieß Feuer und Zerftörung 
Vollkommen heilige Belehrung, 
Die man nie ganz vollenden fann 
Und immer fangt von neuem an, 
Als ob auf ewig Glaubenslehren 
Zum Katzbalg uns gegeben wären. 

Dies Völflein br Heiligkeit 
In Pafeleien, Hab und Streit, 
Zantt bald um dies und bald um daß 
Und findet Fehl ohn' Unterlaß. . 
Sie find voll ſchwarzer Gall’ und blaffen 
Wie Hunde toll und frante Affen. 
Sie halten Sabbat mit mehr Fleiß 
Verkehrt als wie auf rechte Weil’; 
Berdammen Laſter, die fie haflen, 
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Um andern freien Lauf zu laflen; 
Sind griesgram fletS und jo verbroffen, 
Als dienten fie Gott nur zum Poſſen; 
Mas Heute ihre Luft entflammt, 
Wird morgen als profan verdammt. 
So gern fie ihren lojen Willen 
Als Richtſchnur und Belek erfüllen, 
Für jo verrudt wird es gehalten, 
Wenn andre au mit Willkur fchalten. 
Drum zanken fie oft ohne Noth 
Mit ihrem eignen Yutterbrot, 
Verketzern Säue, Gänf’ uud Hafen 
Und läftern Reisbrei dur die NRafen. 
Apoftel dieſes Glaubens waren 
Im Anfang Schalt und Narr zu Paaren ; 
An dieſe jchloß ein feftes Band 
Des Ritters Neigung und Verſtand, 
Als ob Arglift und Gleißnerei, 
Der Abgott jeines Herzens Sei. 

Alſo begabt und angethan 
Im Innern war der theure Mann; 
Bon feiner äußeren Figur 
Kommt jego Meldung, böret nur. 

Sein weisheitsvolles Antlig ward 
Geziert von einem edlen Bart, 
Den man beim erften Yugenfchein 
Anjah für einen Biegelftein. 
Das Obertheil war molfenblau, 
Das Untertheil fucheroth und grau. 
Dies Iangbehaarte Meteor 
Gab als ein dunkler Typus vor, 
Daß Scepter, Monardjie und Kron’ 
Sih nahen ihrem Ende ſchon 
Und hieroglyphiſch mit dem Scheite 
Sich und dem Staat das Grab andeute. 
Wie Samjons Haarſchopf wuchs e8 nur 
Der ganzen Nation zur Sur, 
Und fiel e8 felbft glei) mit dahin, 
So ſank e& nur zum Staatsrain. 
Monaftiih war's in Kloſterorden 
Behutſam auferzogen worden 
Durch ein Gelübde hart und fehwer, 
Wie das der armen Barfüßer. 
Es mußte fi verfolgen, haſſen, 
Beipeien, zwiden, brennen laffen 
Und, wie fein Eigenthümer that, 
Dot es auch Trug Albions Staat; 
Ward bald geftredt und bald gezaust, 
So lang es defien Kinn umkrauſ't, 
Bis die verhaßte Monardie 
Am Blode bog das ftolze Knie; 
Dann erft brad man ihm feinen Stab, 
Es ward vom Stahl genähet ab — 
Ein Opfer dem verwunſchnen Staate 
Geweiht mit wohlbedachtem Rathe. 
Aus Hinterbaden wohl zur Roth 
Einft Naſen ſchnitt Tagliacot, 
Und dieſes Surrogat dann klebte, 
So ang fein Bater Pober lebte! 
Sant dieſer aber in das Grab, 
Huſch fiel auch jener Rüffel ab. 
Der hohe Budel feines Rüden 
Schien unter eigner Laſt zu fniden; 
Denn wie Aeneas jeinen Alten 
Trug hudepad, ihn zu erhalten: 
So lag dem braven Hudibras 
Rüdlings ein Reibesübermaß, 
Das klug, weil ihm ein Schwanzriem’ fehlte, 
Sich feine Stellung oben wählte. 
Zum Gleichgewicht hing vorneher 
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Bon Brot und Sped, gen Schnaps und Wurft, | 
Partien als Mittel wider Durft, 
Wovon noch was zu melden ift, 
Wenn nur nad einer furzen Frift 
Das Thena auf die Hofen klopft, 
Die er mit Fraß auch angeftopft. 
Sein Oberwamms war Büffelhaut, 
Dem nie vor einem Puffe graut ; 
Denn Binjel, jo den Buckel bläuen, 
That Hudibras vor allem ſcheuen; 
Das Hofenpaar von grobem Flaus 
Hielt ſchon ſeit Karl dem Yünften aus, 
Der fie, wie uns die Sage lehrt, 
Des Ritter Ururahn verehrt. 
Sie waren ftetS geladen ſcharf 
Mit mander Art von Mundbedarf, 
Mit Käf’ und Blutwurft — ein Gericht, 
Dos öfter die Begier anficht. 
Weil nun der theure Hudibras 
Trug immer in den Hofen was, 
So zogen häufig Ratt’ und Mats 
Dahin zum Furaſchiren aus. 
Fuhr dann von ungefähr die Hand 
In's Magazin, jo widerftand 
Der Heine Feind ihm voller Muth 
Und zapfte ab des Ritter Blut, 
Bis diefer ihn mit Kriegsgewalt 
Vertrieb aus feinem Hinterhalt. 
Das Ritterjhwert mit ſcharfer Kling’ 
Ihm dicht am tapfern Herzen hing; 
Deß Korb am Griff war zu Gefecht 
Und Suppenſchüſſel eben recht; 
Auch pflag er Kugeln drin zu gießen, 
Um Feind’ und Vögel todt zu ſchießen; 
Denn diefen war der Held jo gram, 
Daß feiner vor ihm nad’ bekam. 
Die Klinge war von Azevebo, 
Dem beften Meilter in Toledo, 
Die fih im traurigen Gelak 
Bor Zorn und Kummer faft zerfraß. 
Die fromme Scheide, ihr Cuartier, 
Litt jehr von ihrer Mordbegier 
Und war bereit3 die Spange lang 
Bon ihr zernagt im Kampfesdrang, 
Weil man fie glei) den ehrlos Teigen, 
Nie wollt’ ihr Antlig lafien zeigen. 
Scharſachs des Sarras Junge war, 
Nur winzig klein für feine Jahre‘, - 
Drum pflag er ihm auf alle Arten, 
Wie Zwerge Rittern, aufzuwarten. 
Das Heine Ding erwies ſich fleikig, 
Bald hieb es Rüben oder Reifig, 
Bald mitten durch des Kohles Kopf, 
Bald ſcharrt' e8 aus dem Küchentopf, 
Schnitt Brot, briet Sped für Mäufefallen 
Und fneipte ab bie ſcharfen Krallen. 
Ein Brauer, dem es fonft gehört, 
Die vielen Stid’ es bat gelehrt, 
Dem lief e8 meg, wie mander Mann 
Aus Luft am Wechſel hat gethan. 
Zwei Buffer ftaden im Arreſt 
Am Sattellnopfe nagelfeft, 
Beinebens mit dem Proviant, 
Der Plag nicht in den Hoſen fand. 
So fing dann dieſes Feine Haus 
Beim Furaſchiren mande Maus, 
Tie, wenn der Pufferhahn geipannt, 
Sich plötzlich in der alle fand. 
Und darum pflanzte er bei Nacht 
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Am Hoſenmagazin als aogin als Bi 
Sie auf, um allen Diebesfühen, 

Aljo gerüftet zog ber Held 
Bom ftillen Herd in’s wilde Feld, 
Nachdem er fi mit Müh und Macht 
Auf fein erhaben Thier gebradit. 
Ein Stegreif nur am Sattel hing, 
Bon Länge aber jo gering, 
Daß er den Helden oftmals nedte, 
Bis er ganz feſt im Bügel fiedte. 
Er jette an, er flieg und feuchte, 
Bis er den Sattelknopf erreichte, 
Und ſchwang fi dann mit folder Hit’ 
Und Kraft hinüber in den Sig, 
Daß er vom eigenen Gewicht 
Oft überfippte, wenn er nicht 
Flugs Mähn' und Schweif als Surrogat 
See an feines Zügels ftatt. 
Der Saul war hoch, Hell katzengrau 
Und baumſtark in dem Knochenbau. 
Der Augen gut jah, meint man, eines, 
Obwohl au andre melden: feines. 
Er mar ſonach gehorjam, ftät 
Und ging mit vieler Grapität, 
Mit Gert’ und Sporn war feine Haut 
Wie mit der Vebensluft vertraut. 
Doch ward er Hikig auch und ſprang 
Zolutim gern des Wegs entlang, 
Als ſcheut' er fi, mit allen Bieren 
Den Boden unzart zu berühren. . 

Sein Knappe, der ihm treulich half 
In jeder Aventur, hieß Ralf. 
®elahrte wohl ihn Ralfo nennen 
Und dies mag, wenn wir immer können 
Mit Gunft des Reims, von uns geſchehn, 
Doch glatthin Ralf ift fein Berfehn. 
Der Reim bugfirt den Bers dahin, 
Wie Ruder ihre Schiffe ziehn. 
Ralf aljo, eines Schneiders Sohn, 
Barg eine gleide Portion 
Bon Wig im Leib und Heldenmuth, 
Ihm angeftammt aus edlem Blut: 
Denn jene große Königin, 
Die ſchlau mit ihren Riemden dünn 
Zu Tunis Land und Burg erworben, 
Ließ beides, als fie war geftorben, 
Ralfs Ururahn, jo Stifter war 
Der tapfern Kreuzbein-Ritterfchar, 
Die ſtets mit Kannibalen fidt 
Und fie zu Tauſenden erſticht. 
Wie einft Aeneas vor viel Jahren, 
So that au Ralf zur Hölle fahren, 
Wo man ihn jah mit vollen Händen 
Statt Brad und Bafel Gold veripenden. 
Im Wit hielt Ralf dem Herrn die Wage, 
Ob er glei war von anderm Schlage, 
So man heißt „Babe“, „inner Licht“, 
Die man „leicht ‚weg vom Zaune bricht, 
Denn fie find eine freie Kunft, 
Allein gewährt von Himmelsgunft. 
Doch war fein Wit nicht ungezogen; 
Nur etwas in der Art verbogen, 
Als Hans den — knickt, 
So er dem Gretel überſchickt. 
Ralf jah inbefien feinem Saul, 
Der ihm geſchenlt war, nit in's Maul, 
Hat auf ihn auch mehr nicht verwandt, 
Als er verfing nach feinen Stand, 
Und trieb, weil er ihn hatte frei, 

Ob zwei, ob vier, den Pak zu fliehen. 



Mit ihm niemalen Schacherei, 
Wie Päpfte wuchern mit den Gaben, 
Die fie umjonft empfangen haben. 
Dur diefes Mittel, Hum und Huften, 
Die feinen Vortrag würzen mußten, 
Zog er aus Myſtik feine Lehr’ 
Wie Zwirn durch kleine Nadeldhr'. 
Und wie der Dieb gewifſſermaßen 
Sein Ziel erreit auf allen Straßen, 
So fehlet au das Gabenlicht 
Im Zickzack einer Thüre nicht. 
Dies Licht ift eine Blendlaterne, 
Womit ihr Träger nur fieht ferne, 
Ein Höhenſchein zur Schacherei 
Mit Geifteswaar’ und Gleißnerei; 
Ein Irrwiſch, fo des Pöbels Chor 
Verführt in Sümpfe und in Door, 
Um dort in Pfüßen und in Saucen 
Das Heil der Seele zu ertauchen 
Und fiſchen, wie die Moöd' im Meer, 
Reh Würmern ihrer neuen Lehr. 
Auf Heil’gennaien bläf’t dies Licht 
Als auf dem Dudelſack und Spricht 
Durch ihre Seelen, dürr und leer, 
Wie aus dem hohlen Hafen her, 
Was Meifter Klügel nur verehrt, 
Der Gras und Blätter wachen hört. 
So flößt oft einem Dichterlein 
Apollo blinde Lieber ein; 
Die piept e8 auf dem Haberrohr 
Uns bis zum @fel alle vor; 
Und fo befam aud) Ralf die Gaben, 
Wie die Orakel ftets fie haben 
Bom Dreifuß bis zu Sieb und Scheer‘, 
Sprach wahr oft — fo von ungefähr. 

(Eifelein.) 

IH. 

Dryden. 

1) Eleonora. 

Wie Balſam nicht für langes Teuer ift — 
Er duftet duch den Tempel und zerfließt — 
So ift fie, jchnell verhaucht, der Erd’ entſchwunden: 
Ein kurzer füher Duft, weithin empfunden. 
Ja, fie entihwand — mo wär’ des Todes Spur? 
Ein Augenblid ſchied Erd’ und Himmel nur; 
Ein einziger Hauch ließ fie hinüberwallen, 
Jetzt friſches Leben, jegt dem Tod verfallen. 
Ein Haud verlieh ihr ewige Seligleit — 
So furz ift reiner Seelen Büßungszeit. 
Wie fi durch unf’re wachenden Gedanfen 
Die Traummelt zieht und Träum' in Träume ranlen, 
Sie überflürzen fi) in bunten Reih’n, 
Wir ſchlafen und wir meinen wach zu fein: 
So Bat ihr Leben fanft den Tod durchwoben, 
Sie träumte nur vom Himmel und — war droben. 

Sie litt fein Weh, ftarb nicht in Klagen fort, 
Ihr Geiſt zog hin, bei ſtillem Gotteswort, 
Wie man den alten Freund zum Mahl begehret, 
Wie man mit langvertrautem Gaſt verkehret. 
So nahm er ſie, wie er ſie fand, und fand 
Sie vollbereit, zum Aufgang hingewandt; 
Sah fie am ſelben Tag im Schmucke prangen, 
Als ob ihr höhere Kunde zugegangen, 
Als hätt’ ein himmliſcher Gefandter ſchier 
Berlündiget den Ruf rechtzeitig ihr 
Und daß das Brautgemady fie ſchmücken follte, 
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Wil über Naht der Bräutigam kommen wollte. 
Und wie er fam, zu jeiner Stunde, fand 
Er fie ganz weiß, ihr tägliches Gewand. 
Kaum mod’ in Wort, Gedank' und That fie fehlen, 
Wär’ Unterlaffung nit al3 That zu zählen: 
Mit Mühe nur konnt’ e3 der Tod erreichen, 
Sie unter der Natur Gejek zu beugen. 
‚ jeliger Geift! fiehft du dort, wo du bift, 
Wo all dein Welen Licht und Klarheit tft, 
Die Erd’ und ſchauſt du Gott und uns bienieden 
Und weißt du einen offenen Weg zum Frieden: 
Dann fieh’ auf dein verwail’t, verwittwet Haus 
Und breit’ am öden Herd die Flügel aus; 
Sieh’ auf die Vieben, die dw hier gelaffen, 
Und fannft du einen Augenblid erfaflen, 
Um den du Himmelswonne fürzeft, geb’ 
Zu Kind und Gatten, treu in ihrem Web; 
Sieh’, wie in ihrer Liebe Qual fie meinen, 
Laß einen Stral des Troftes niederfcheinen, 
Laß, wie's erträgt ein irdiih Auge, fern 
Aufbligen deiner Wonnen reinften Stern: 
Der felige Gewinn, der dir erlorne, 
Er mindre ihren Sram um das Perlorne! 
Wo nicht, fo theil’ das Weh! Du warft den Deinen 
Soviel, wenn fie ih nicht im Schmerz vereinen, 
Ein einzeln Herz fi müßt’ zu Tode weinen. 

(Heubner.) 

Ö 

2) Das Alezandersfef, 
Eine Ode aufben Gäci!ientag. 

Es war beim Königsfeft, da Perfiens Kron' 
Errungen Philipps Sohn: 
Hoch ſaß in flolger Pracht 
Der Held in Goͤttermacht 
Auf jeinem Kaiſerthron. 
Und rings um ihn der tapfre Kreis, 
Gekrönt mit Rofen und mit Myrtenreis. 
Stets werde jo dem Ruhm der Preis! 
Die holde Thais ihm zur Seit’ 
In ftolzer Orients⸗Herrlichkeit, 
Im Schmud, den Reiz und Jugend leibt. 
Glücklich, glüdlich, glüdliih Paar! 
Denn nur den Helden 
Denn nur den Helden, 
Kröne die Schönheit immerbar. 
Der tönereihe Chor 
Timotheus umftand, 
Der Leier Saiten rührt die Hand, 
Zum Himmel ſchwebt der Ton empor, 
Gibt Luft vom Götterland. 
Zuerft von Zeus er fang, 
Der von dem jel’gen Thron fi ſchwang, 
Weil ihn der Liebe Macht durchdrang. 
Den Gott verbirgt des Drachen Glutgeftalt, 
Hehr fliegt durch Sphärenglanz er bald, 
Im Arme der Olympia 
Schafft er ein Bild von fi, den Herrſcher einer Welt. 
Bewundernd lauſcht der Kreiß dem hehren Schall; 
Sichtbar ein Gott ſchwebt zum Gewölb' der Hall. 
Entzüdt, berauſcht 
Der König laut; 
Als Gott dann blidt 
Er Holz und nidt, 
Als bebt' vor ihm das All. — 
Bon Bakchus' Lob des ſüßen Sängers Lieb dann tönt, 
Bon Baldhus, den die ew'ge Yugend Erönt; 
Froh naht er im Triumphe ſchon, 
MWedt Trommeln- und Trompetenton, 
Sein freudiges Geſicht 
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ı Mit Sadeln in der Hand; | Erglüht im Burpurlidt. 
Es find Geifler im Rampfe erſchlag'ner Griechen, | Er fommt, er fommt, erllinget, ihr Hautboe'n! 

| Balchus kommt im Jugendſqhein, 
Der das Trinten führte ein; 
Reihen Schag birgt Bakchus' Tonne, 
Trinken ift des Krieger Wonne ; 
Reich die Tonne, 
Süß die Wonne; 
Süß ift die Luft nad Müh’ und Bein. — 
Des Königs Eitelkeit erregt 
Das Lied, das hin zum Krieg ihn trägt, 

| Die nad manchen Siegen 
Noch unbegraben liegen; 
Schuld’ge Race weiht 

Seht ihr die Fackeln fe Seingen, o ſeht, 
Wie zur Wohnung de winken 
Seht ihrer Götter Zempel Hlängend blinten ! 
Die Fürſten, fie jubeln in freubiger Wuth, 
Der König faßt die Fackel im Zerſtörungsmuth. 

Wo dreimal er aufs neu den Feind befiegei und | Thais geht voran, 
erſchlägt. 

Der Meiſter ſieht den Sturm der Wuth, 
Den Feuerblick, der Wange Glut; 
| Indeß mit Erd’ und Himmel tämpft 
| Der König, feinen Stolz er dämpft. 
Ein Trauerlied erklingt, 
Das ihn zum Mitleid bringt; 
| Er fingt Darius, groß und gut, 
ı Den ein zu fireng Geſchick 
' Geftürzt, geftürzt, geſtürzt, 

- Geftürzt vom hohen Glüd. 
‚ &r liegt in jeinem Blut; 
Ihn fliehen in dem höchften Leid’, 
Die er mit Güte überftreut. 

Auf nackter Erd' in Todesruh 
Kein Freund ſchließt ihm das Auge zu. 
Der freudenloſe Sieger ſenkt den Blick, 
Die ungeſtüme Seel' erwägt, 
Wie ſehr das Schichal wechſelvoll; 
Der Bruft entſchwebt ein Seufzer tief bewegt; 
Im Aug’ die Thräne quoll. — 
Der mächt'ge Meifter ahnet ſchon, 

' Daß Liebe welt fein nächfter Ton; 
| Berwandte länge ruft er nur, 
. Denn Lieb’ geht auf des Mitleid Spur. 
' Und er ruft in’8 Herz ihm leiſe 
Liebe durch die lyd'ſche Weile. 
Laft, fingt er, bringt Kriegesraſen; 

Ehr' und Ruhm find luft'ge Blaſen; 
| Rimmer ſchweigt die Wuth des Krieges, 
Stets die Kämpfe ſich erneuen; 
Scheint die Welt dir werth des Sieges, 
Sei fie werth, dich zu erfreuen! 

Ä Thais mweilet neben dir; 
' Nimm, was die Götter geben dir. — 
‚ Zum Himmel drang der Menge Yubelton 
ünd ſo errang Muſik der Lieb' die Kron'. 
Der Fürſt verbirgt die Liebespein nicht mehr, 
Blickt nach der Schönen, 
Die wedt fein Sehnen, 
Und jeufzt und blidt, 

‚ Seufzt und blidt und ſeufzet ſchwer. 
| Zulegt, berauſcht von Wein und Liebesluft, 
ı Beflegt der Sieger finkt an ihre Bruſt. 
Laßt neu die golbnen Saiten klingen, 
‚ Baht lauter ih die Töne ſchwingen; 
| Breit feined Schlummers Band vermegen, 
ı Ermwedt ihn rafjelnd wie mit Donnerſchlägen. 
Horch, horch, der Donnerlaut 
Hat ihn erſchreckt, 
Wie vom Tode erweckt 

| Und beſtürzt er um ſich ſchaut. 
| Zur Rache, zur Race! Timotheus ruft, 
' Auf die Furien blid’ hin, 
Wie fie Schlangen umzieh'n, 
Sie durchziſchen die Luft, 
' Sieh’ die Funken vom Aug’ ihnen ſprüh'n; 
| Sieh’ dort die Geiſterband', 

— — — — — — — — — — 

Zeigt ihm zum Raub die Bahn, 
| Weiht, eine Helena, ein Troja neu der Blut. — 
So, lange ſchon, 
Eh' noch gebraußt der Orgel Ton, 
Weckt janft durch Flötengruß 
| Das Sehnen auf Timotheus; 
Durch Leierkraft 
Entflammte er den Geift zur wilden Leidenſchafi. | 
Doch endlich ſchwebt Eäcilie nieder, 

' &rfinderin der füßen Lieber; | 

—— 

Jenen Tapfern heut! 

ı Begeiftert wedt fie heil’gen Chor, 
Berlängert feierlidde Töne: 
ı Ein Geift befeelt bie Kunft, der unbelannt zuvor. 
Und immer reider if die Macht 
Des feierlichen Klangs erwacht, 

‚ Bald ſchwebet der Choral in hoher Kunft empor. 
: Timotheus, theil’ deine Kron' 
Mit der Erfinderin der Lieder! 
| Du trugſt empor den Erdenfohn, 
Den Engel Iodte ſie hernieber. 

(Bloennies.) 

| 
| E. 

Bas Beitalter der Königin Anna. 

J. 

| Swift. 

Die Beichte der Thiere. 

Als früher noch der Thiere Schar 
| Begabt mit Ned’ und Worten war, 

Wie uns bie Herrn Gelehrten jagen, 
er ſie's ach noch in unfern Tagen — 
Da waren fie jo fromm gefinnt, 
| Wie jegt gewöhnlich Menſchen find. 
ı Die Yrömmigfeit warb einft gemehrt, 
'YI8 eine Veft daB Land verheert; 
Da gab der Fürft in feinen Landen 
ı Dem Vieh Befehl — um mißverſtanden 
ı gie nidyt zu werben, ſchieb' ich ein, 
Vierfüßler mein’ ich bier allein — 
Es beichte jeder Unterthan 
Dem Pfarrer feiner Sunden Wahn. 

Der Weit, der als der erſte kam, 
Sprach fromm: Ehrwlird’ger Bater, Scham 
Empfind’ ich tief und muß befennen, 
Man darf mich ſchweren Sünder nennen. 
| An Freitag jüngft zu meiner Schmad 
| Geſchah's, daR ich bie Faſten brach; 
Doch der Verleumder frechſte Zungen 
Erwieſen nie Beſtatigungen, 
Daß ich, wie ja die BVosheit lügt, 
Je andern Unrecht zugefügt 
Und meine Nahrung mir verrucht 
Durch Mord, Raub, Diebſtahl je geſucht. 

— ——— — — — — — — 

| 
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— — — — — — — 

Der Eſel kam. Bon ganzem Herzen, 
So ſprach er, lieb' ich, ach! zu ſcherzen, 
Bin ſtets ein muntrer Schelm geweſen 
Und habe ſtets zum Spott erleſen 
Die Troͤpfe all’, die ich gefunden; 
Selbft Freunde pfleg’ ich zu verwunden 
Dur meine witz'gen Fopperein 
Und mag bierin zu fireng wohl fein. 
Der Ihlimmfte Tadel immerhin 
Iſt der, daß ich ein Witzbold bin. 
Dazu bin leider ich geboren, 
Und wird ala Sünde dies erforen, 
So liegt die Schuld an der Natur. 
Ya, einen Fehler hab’ ih nur 
— Er madt mir Schmerz — die Ohren mein 
Sind um ’nen halben Fuß zu fein; 
Könnt’ ich das richt'ge Maß erlangen, 
Dann wird’ ich auch nicht länger bangen, 
Selbft vor den König hinzutreten; 
Denn ich verftehe zu trompeten, 
Sp fehr als Meifter anerkannt, 
Daß nie ein Zweifel wohl entitand, 
Wie unter den Bierfüßlern al’ 
Ich gelten darf als Nachtigall. 

Run fam das Schwein zerknirſcht und ſprach: 
Mein ſchöner Wuchs und Antlig, ach! 
War mir des ſtolzen Sinns Ermeder. 
Im Efien bin ih wohl zu leder, 
Doch nie war die Gefräßigkeit 
Ein Lafter, das mein Wandel beut. 
In jeder Lage ſtets zufrieden, 
Genoß ih, was das Glück beichieden. 
ragt nur im Dorf die ganze Welt, 
Wie meine Nahbarjichaft gefällt; 
Nur meine Wachſamkeit vielleicht 
dei mandem zum Berdruß gereicht, 

enn Faulheit ift mir mehr verhaßt 
Wie eine Erbjenichotenmaft. 

Der Affe dann, der Poſſenreißer, 
Beklagte fih, ein Laffe heiß’ er; 
Ihn läſtre ja die ganze Welt: 
Sein tiefer Ernft fei nur verftellt; 
Oft laff’ er fih in Zänkerein 
Ob feines Tugenbfinnes ein 
Und müfle leider anerfennen, 
Man könn’ ihn einen Eifrer nennen; 
Doch ſei er viel zu fireng an Sitten, 
Als daß er nicht viel Grimm erlitten 
Ob feiner jo verdorbnen Zeiten; 
68 jei Verderbniß ja bei weiten 
Zu hoch geſtiegen; man vergibt 
Drum wohl den Tadel, den er übt. 

Der Ziegenbod fpazierte dann 
Mit höchſt anſtänd'gem Schritt heran, 
Bat um Berzeihung, dab er hier 
Erſcheine fonder Bartes Bier; 
68 Sei die Schuld ja der Natur. 
Ya, allerdings, zu wenig nur 
giebt’ er daS weibliche Gejchlecht, 
Doch gibt die Welt Höchft ungerecht 
Des Körpers Fehl und Schwäh’ als Grund 
Nebſt altem Tempramente kund. 
Rein, Frömmigkeit hatt’ ihn erregt, 
Daß ein Gelüubd' er abgelegt, 
Nah Klofterleufchheit ftetB zu trachten. 
Entſchlofſen ift er's zu beachten 
Sp fireng und feſt, wie ihr Ehrwitrben 
Es ftrift befolgen und firenge würden. 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

Die Märe wendet an! Ihr findet, 
Daß fie der Menſchen Treiben kundet. 
Wohl manchen Fehl geftehn wir ein, 
Doch ſtets wird's eine Tugend fein, 
Die wir zum Uebermaß getrieben. 
Die Eitelkeit pflegt einzufchieben 
Den Borwand, ob ihn Selbftbeirug 
Der Freund nennt, Feinde jchndden Lug. 

Der Anwalt ſchwört — ihr dürft ihm trauen! — 
Nie werdet ihr Ehifanen fchauen, 
Um Honorare zu erprefien. 
Nie hat er alfo ſich vergefien, 
So daß ja die Kollegen all’ 
Als Thor ihn ſchmäh'n; oft war's der Fall, 
Daß er mit zarteiten Gemiffen, 
Fürs Wohl der Armen treu beflifien, 
Unfonf ertbeilte feinen Rath, 
Wodurch er jüngft verloren Bat 
An Hundert Pfund von Honoraren. 
Seht nur, wie flet8 die andern waren! 
Gar mandher meiner Herrn Kollegen 
Würd’ Hiobs Zorn ſogar erregen, 
Denn feiner zeigt in den Prozeffen 
Den Fleiß, worauf ich ftets verſeſſen; 
Ich darf mich rühmen, nie hab ich 
Sie hingezogen, ſicherlich. 

Der Speichellecker, wenn er Hagt, 
Daß ihm ein Amt entgangen, jagt: 
Bemänteln will ih nicht den Tall; 
Das Amt entging mir; überall 
Erheiſchen Große Schmeichelei'n, 
Nie werd' ich dazu tauglich fein. 
Ich konnt’ e3 über's Herz nicht bringen, 
In der Minifter argen Schlingen 
Gefangen und gelähmt zu fein. 
So gab für herrſchende Partei’n 
Die Stimm’ ich nie bei einer Wahl, 
Ein Troß, der mich fehr ſchlecht empfahl. 
Daß ih als Patriot mid lieh, 
Verzieh mir die Regierung nie. 
Die Folgen konnt’ ich bald erfunden! 
Doch niemals hab’ ich Reu' empfunden. 

Der Pfarrer ſchwoͤrt, er kann nicht Ichleichen, 
Sollt' er die höchſte Würd’ erreichen; 
Wie er der Bücher fich befleikt, 
Was eu fein magrer Xeib beweist; 
Ihm würde, wenn in großer Welt 
Er fi bewegt’, ein Amt beftellt, 
Mo er die Augen könnte ſchonen; 
Doc dies ift nur für faule Drohnen. 
Auch hegt er einen troß’gen Geift, 
Wie jonft man ihn nicht fieht zumeiſt. 
Nur durch Verdienſt hofft’ er zu fleigen; 
Bon feiner Täuſchung will er ſchweigen. 

Wollt ihr dem Doktor Glauben leih'n, 
Sp wird ud — Gott mag ihm verzeih'n! — 
Bon ihm ein Sündenfall befamt. 
Yüngft ift des Nachts er fortgerannt 
Zu eines blinden Bettlers Bette, 
Damit vom Grab er ihn errette. 
Doch ſchaut, wie Satan fonder Raſt 
Uns Schlingen legt! Im aller Haft 
Hatt’ er zu beten ſchier vergefien. 
Sonft pflegt er oft ſich beizumeſſen 
Des Pfarrers Roll’ am Srankenbett, 
Citirt die Bibel ſehr honnett, 
Daß der Patient fein Stindenherz 
Erſchließe für der Neue Schmerz; 
Bermag er nichts dur Aunfterfahrung, 
Reicht er der Seele Himmelsnahrung. 

— — — — — — 
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Gut war die Abſicht, aber jeht, Bei Hof und in der Aemter Zahl; 
Wie drob die Beiftlichkeit ihn ſchmäht! Mein Baterland ift meine Wahl 
Quackſalber Hat fie ihn genannt As teure Mutter; jeder fchier, 
Und Heuchler aud, von Neid entbrannt, Der tugendhaft, ift Bruder mir. 
Und doch hat er deßungeachtet Beicheidenheit und Blodigkeit, 
Sich einen Kirchenſtuhl gepachtet! Wofür ſich mir wohl Tadel beut, 
Auch ſpricht er, ſtrikt in der Moral, Hat ſtets mi in der Wahl geführt, 
Das Tifchgebet bei jedem Mahl, Daß id die Weiten protegirt. 
Auft das Gefinde, ſtets diskret, Nie z0g id} ihnen Freunde vor! 
Zweimal des Tages zum Gebet. Wann jo die Weifen ich erfor, 
Die Apothefen meidet er, Mar nie mir eigner Bortheil lieb, 
Liebt auch Arzneien nicht gar ſehr, Wenn mir zum Wählen Freiheit blieb. 
Macht feine Kunft zum Handel nie, Der Gauner jhwört, ex Hafi’ das Spiel, 
Beiticht die Zofe nicht — durch fie Das ihm bisweilen nur gefiel 
Ward fein Kollege angeftellt Für einer Stunde Zeitvertreib; 
Als Hausarzt —; niemals gibt er Geld, Wohl hat er Grund dazu, beileib! 
Um anempfehlen ſich zu laffen, Denn Mangel an Geſchicklichkeit 
Kann fi mit Schlichen nicht befaflen, Hielt ſteis für ihn Berluft bereit. | 
Die mande feiner Herrn Kollegen Auch mußt’ er leider ja erfunden, 
Zu ihrer Schmach zu üben pflegen. Daß eine Spielerband’ erfunden 

Der Staatsmann jprigt — ein Zug von Hohn |Mohl tauſendfachen Kunfigriff Hat. | 
Ruht auf dem Mund ihm —: Lange ſchon Man ſchafft bei Seit’ ein Kartenblatt, ' 
Bin zu aufrihtig ich geweſen. Fälſcht Würfel, weiß e& ſchlau zu fügen, 
Da ih nur gute Zweck' erleien, Die jhärfften Augen zu betrügen. 
Sagt mir die eigene Partei, Kein Wunder, daß er jekt geſunken: 
Daß ich für fie einft dankbar fei. Man rupft ihn, wenn er angetrunlen. 
Der Ruhm des Staats, des Bolfes Glück 
Schwebt ftet3 als Ziel vor meinem Blid, 
Ein Tory oder Whig ift mir Geſteh' ich's ein: ber Mär’ Moral 
Hiebei ganz gleich nad) Rechtsgebühr; Pakt nicht jo ganz genau, zumal 
Doch Hab’ ich, ſag' ich's unumwunden, Auch iſt der Fabel Stoff nicht wahr 
Nur wen'gen Beiſtand ſtets gefunden. Und fo abſurd, daß, könnt’ id gar 

Zwar bat man Lügen viel verbreitet, Den Fabelmacher, den Aeſopus | 

Doch nur durch mich ward eingeleitet Herbei citiren, id fein Opus 

Der große Sieg der Batrioten, Zu Prebprozeffen denuncirte, 

Als die Minifter Schmach uns boten. Mel er Pasquille nur edirte Ä 

Berleumdung mußt’ ich viel ertragen, Auf der Vierfüßler edle Heerde. 

Oft wagte man mich anzuflagen, Ein jegliches Geſchöpf der Erbe 

Ich jei gar für ein ſtehend Heer; Weiß ja genau, — der Menfch nur nicht — | 

Und dennod haſſ' ih nichts fo jehr. Was die Ratur befiehlt als Pflicht. | 
Als ih Minifler, war mein Lohn Sp dumm war ja der Eſel nie, 

Die Dankbarkeit der Nation; Daß er des Schoßhunds Roll entlieh, | 

Da mußt’ ich Freunde wohl verleben, Auf feines Herren Schoß ſich ftredte, 
Um Aemier paſſend zu beſetzen. Nah Marzipan die Zunge redte; 

Doch nie vergaß ich ein Verſprechen: Ein Lug, womit Aeſop uns äfft! 
| Notirt ich doch, um's nicht zu brechen, Nein! beſſer kennt er fein Geſchäft: 

Ein jegliches ſogleich mir auf. Er kommi nicht, wenn der Herr ihm pfeift, 
| Man fagt auch, daß ih im Verlauf Doch Laften trägt er und es reift 

Des Bifentlichen Lebens niedrig Die Diftel ihm als Nahrung fein; 

Um Bollsgunft bußlte; da erwiebr’ ich, So muß er uns höoͤchſt achtbar fein. 

Daß die Nation fehr wohl begreift, Es ift der Stoff des Fabelruhmes | 
Wie ihr durch mich viel Segen reift. Creatura bipes et implumis; 

Oft ward mir ihrer Liebe Preis Der Moralift macht jehr decent 
Und ich auch liebe fie gar heiß. Den Menden hier ein Kompliment, 

Reich trat ich in den Staatsdienſt ein, Denn er gefteht ja offen ein | 

Jetzt ift mein Reichthum nur noch Hein; — Man wird nicht drüber böfe fein — 

Wird fo die Wirthſchaft fortgeführt. Zu Menfchen dann und wann entarten. 
Gewiß, bald bin ich ruinirt, Daß der Vierfüßler edle Arten 

D würde, mich zurüdzuziehn, (Kottenlamp.) 

Bom König Gnade mir verliehn! — 
Dann iſt mein höchſter Wunſch erfüllt. 
a —— dann enthüllt, II. 

as ich im Dienſt des Staats verlor, 
Sind an zehntauſend Louisd'or. Addiſon. 
Ich ſelbſt gefteh’ es offen ein ode. 
— Es wird wohl feine Sünde fein — | 
Parteilich ward ich nie erwieſen, Der blaue Sternenraum, begründet 

| Für Uemter Bettern zu erkieſen. Im Firmamente feſt und tief, 
Nicht recht verfährt der Hochgeſtellte, Ein Schemen licht und flar, verkündet 
Der ſtets nur Vettern ſich geſellte Uns Seinen großen Urbegriff. 

— —— — — — —— — — — 
— — 



Die Sonne preifet, nimmer müde, 
Tagtäglich des Allmächtigen Güte 
Und offenbart fi allem Land 
Als ein Gebild aus Gottes Hand. 

Der Mond nimmt auf, durch Schatten jchwebend, 
Das wunderbare Weltgedicht, 
Der Lauſcherin Erde nächtlich gebend 
Bon feinem Schöpfungstag Bericht; 
Und, zu beflätigen die Kunde, 
Erglüh’n die Stern’ im lichten Bunde 
Und die Blaneten tragen fort 
Bon Pol zu Bol der Wahrheit Wort. 

Und ob in feierlihem Schweigen 
Rings um den dunkeln Erdenball 
Sie ziehen ihren lichten Reigen 
Ohn' allen Klang, ohn' allen Schall, 
Im Obr des Geiftes find fie mächtig, 
Da klinget ihre Stimme prädtig 
Und, wie fie ftralen, tönt ihr Ruf: 
Ein Gott, ein Gott iſt's, der uns ſchuf! 

(Heubner.) 

III. 

Pope. 

1) Der Lokenranb, 
(Geſang 3.) 

Der Auc nah, die immer Blumen zieht, 
Wo ftolz die Themſe rief’ge Thürme fieht, 
Seht einen herrlichen Palaſt ihr gleiken, 
Mit feinem nahen Hampton gleich geheißen. 
Hier prophezei'n Britanniens Diplomaten 
Einheim'ſcher Mädchen Fall, wie fremder Staaten. 
Hier, Anna! der drei Reiche find von je, 
Rimmft du zuweilen Rath an oder Thee. 
Hier find jo Herrn wie Damen mwohlgelitten, 
Ergötzend ſich an feinen Hofesfitten ; 
Ein bunt Geſpräch verkürzt die Stunden all, 
Bom heutigen Beſuch und legten Ball; 
Der ſpricht vom Ruhm der Britenlönigin, 
Die hat für Indiens Sonnenfohirme Sinn, 
Ein Dritter hat auf Blick und Mienen acht, 
Mit jedem Worte Fällt der Tugend Madit. 
Die Baufen füllen Schnupfen oder Fächeln, 
Liebäugeln, Singen, Tändeln fo nit Lächeln. 
Indeſſen ſenkte fi die Sonne wieder 

ı Und fchoß die heißen Stralen fchräger nieder; 
Der Richter unterfchreibt, der Hunger beißt, 

ı Man hängt den Dieb, damit die Jurh ſpeiſ't. 
Der Kaufmann geht getroft vom Börjenhaus, 
Die Sorgen der Toilette find nun aus. 

Jetzt brennt Belinda !), Ruhm davon zu tragen, 
Mit zwei verwegnen Herrn den Kampf zu wagen, 
Im P’Hombre ſoll ihr Schickſal ſich entſcheiden, 
Schon will ihr Herz an künft'gem Sieg ſich weiden. 
Drei Banner fuchen Unheil auszuftreun, 
| Ein jedes führt die Zahl der heil’gen Neun. 
ı Kaum ftredt die Hand fie, fährt aus feiner Warte 
| Ein Shlphe flint und ſetzt fi auf die Karte; 
| Ariel ſetzt fi auf einen Matador, 
ı Nah Stand und Rang folgt ihm das ganze Korps, 
| Denn Syiphen, eingedenk des früheren Standes, 
| Seh'n ſtets darauf, wie Mädchen jedes Landes. 
ı Bier Kön’ge fieh! von majeftät’fcher Art, 
| Mit grauem Schnurr- und ſpitzem Knebelbart; 
Bier Ihöne Damen, Blumen in der Hand, 
| Als Sinnbild ſanfter Macht für ihren Stand; 

— — — — — — — — — — — — — 
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Mit Sammtbaret und ſchmucker Hellebarte 
Smeifarb’ge Truppen zieh’n mit Bomp heran, 
Die Schlacht zu ſchlagen auf dem ſammtnen Blan. 
Sorgfältig mufternd ſprach die Schöne dumpf: 
„Pique werde Trumpf!" Sie ſprach und e8 ward 

Trumpf. 
Run gab fie Arbeit ihren Matadoren, 

An Farbe gleich den Yürften ſchwarzer Mohren ; 
Spadille führt, ein unbefiegter Held, 
Zwei wunde Trlimpfe von dem grünen Feld; 
Zwei andre zwang Manille raſch zum Weichen 
Und ging davon als Sieg’rin fonder Gleichen; 
Jetzt naht bejahrt die Majeftät der Spaden, 
Mit breitem Sähbel und entblößten Waden, 
Mit männlicdem, halb unbevedtem Bein, 
Das Obre hüllt ein bunter Schlafrod ein 
Der Bube, der nach Aufruhr fühlt ein Dürften, 
Wird bald das Opfer des gerechten Fuürſten, 
Treffbube jelbft, der Dam’ und König warf, 
Deß Speer dem Heere jo befannt als ſcharf, 
Fallt, durch des Krieges wandelbares Loos 
Befiegt von Spado — fchnell und bilfelos. 
So fielen beide Heere vor Belinden, 

Da ſpornt fi) der Baron zum Weberwinden, 
Ihm Hilft die Kraft der tapfern Amazone, 
Die mit dem König Spabo theilt die Krone. 
Der Trefftyrann muß nieder ohn’ Erbarmen, 
Trotz feinem Stolz und feinen wüth’gen Armen. 
Was Hilft um's Haupt ihm jeine Königsbinde, 
Der Niefenglieder linkiſches Gefinde ? 
Daß weit der Mantel ihm als Schleppe Fällt, 
Daß er allein des Reiches Apfel Halt? 

Garreau bringt der Baron nun voll Gewicht, 
Der bunte König mit dem Halbgeficht, 
Mit feiner Königin und andrer Macht, 
Hat leicht fi einen Sieg davongebracht. 
Treff, Carreau, Coeur Liegt wie fo mander Held 
Zerftreut in Haufen auf dem grünen Feld. 
Wie ein geichlag’nes Heer in’s Weite jagt 
Und Afrika's ſammt Afiens Stamm verzagt 
Und Völker, ungleih fo an Farb' als Tracht, 
Das gleiche Loos zu Bundsgenoffen madt: 
So flürzt in Haufen das veriprengte Heer, 
Das Schickſal madt die grüne Fläche lecr. 

Der Earreau-Bube gibt der Lift Gehör 
Und ftiht — o Schmach! — die Königin von Coeur. 
Das Blut verließ im Nu Belindens Wangen, 
Ein Leichenblaß hält ihr Gefiht umfangen, 
Sie flieht und zittert, denn des Schidjals Wille 
Führt ſcheinbar zum Ruin fie, zur Codille. 
Jetzt fteht, wie in zerrüttet krankem Staat, 
Ihr Schickſal nur auf Kniffen und Verrath; 
Coeur⸗Aß erſcheint; in ihren Händen lauert 
Der König, der um feine Königin trauert; 
Zur Rache fpringt er vor voll Wuth und Haß, 
Stürzt wie ein Donner nieder auf das AB; 
Belinda jauchzt, daß himmelan es fchallt, 

O Sterbliche! ſtets für das Schidjal blind, 
Erft feig und dann ſchnell glüdlich, wie ein Kind! 
Bald wird der Ruhm entwendet und verfudt, 
Auf ewig dann der Siegestag verfludt. 
Doc fiehe, wie der Tiſch voll Schalen fteht! 

Wie fi die Bohne redt, die Mühle dreht! 
Die Lampe Steht auf Japans Glanzaltar, 
Schon flattert rings der Feuergeiſter Schar. 
Aus Silberkannen fließt der jühe Tran, _ 
Sp würzig er in Chinataſſen fant; 

Geſchmack und Wohlgeruch entftrömt den Tiſchen 
Bier Buben, aufgefhürzte brave Garde, 

| 2) Die Heldin bes Gedichts. ‚Und Taſſ' auf Taſſe macht die Luft erfrijchen. 

| 
| 

An Wall, Kanal und Haine mwiderhallt. 
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RK Schönen nahn die Sylphen, wie gewintt, 
Der kühlt die heiße Flut, bevor fie trinkt, 
Der zittert für ihr goldgeſticktes Mieder 
Und breitet wachlam drüber fein Gefieder. 

Kaffee, der Hug den Diplomaten macht, 
Daß er ſelbſt mit gefchlofi'nen Augen wacht, 
Berjenkt den Korb durch Dampf in tiefes Sinnen, 
Wie wohl durch Liſt die Rode zu gewinnen, 
Jüngling, halt ein! Der Götter Rad’ ift groß, 
Eh’ es zu ſpät, den!’ an der Scylla Loos! 
Als Bogel muß fie hohe Wolken grüßen 
Und theuer fir des Nifus Haare büßen! 

Sobald der Menih nur Reiz am Unbeil fand, 
Wie bald ift dann ein Werkzeug ihm zur Hand! 

| In dem Moment zog aus brillanter Scheide 
| Klariffa ein Gewehr mit Doppelſchneide: 
Wie in Romanen Damen ihrem Ritter 
Die Waffen reihen zu dem Kampfgewitter. 
Mit Ehrfurcht nimmt die Gab’ er, läßt fie blitzen 
Und ftedt die Wehr an feine Fingerſpitzen, 
Zudt dicht am Hals gejperrt fie auf Belinden, 
Als juft der Taſſe Düfte fie umwinden. 
Den Loden naht nun raſch die Sylphenſchar 
Und taufend Flügel fächeln um ihr Haar, 
Dreimal zupft fie ein Geift anı Obrgehänge, 
Dreimal blickt fie um fi) und in's Gedränge 
Kehrt dreimal Ion ihr Feind. In dem Moment 
Prüft Ariel, was in ihrem Herzen brennt; 
In ihres Buſens Blumenftrauß verftedt, . 
Hat ihrer Seele Neigung er entdedt; 
Er fieht darin, wie fie ſich auch verftellt, 

; Ein theures Schätihen dieſer Erdenwelt. 
Beftürzt und madtlos, bange für ihr &lüd, 
Seufzt tief er auf und zieht fih dann zurüd. 

Die blanke Scheere ſpreizt der Lord im Ru, 
Die Lode faßt er raſch und ſchneidet zu. 
Dod eben, als die ſcharfen Klingen ziichen, 
Stürzt fih ein Sylphe hilfereich dazwiſchen, 
Und weh! die Scheere ſchnitt ihn in zwei Stüde 
Doch heilt die Iuftige Subftanz zum Glüde. 
Run trennt vom ſchönen Haupt das heil'ge Haar 
Der Scheere Wuth auf immer — immerdar. 

| Aus ihrem Auge bligt ihr Wüthen frei, 
' Die Luft durddringt ein banges Angftgefchrei, 
. Den Himmel fann fein lautrer Schrei erfafien, 
‚ Wenn Gatten oder Lieblingshund’ erblaffen, 
Wenn Ghinaporzellan vom Simſe fliegt | 
Und blank in Scherben auf dem Boden liegt. 

' Der Sieger ruft: „Der hohe Preis ift mein! 
| Siegskränze müffen meine Schläfe weihn! 
So lang der Vogel ih in Lüften wiegt, 
Sehsipännig gern die Schöne Führt und fliegt, 

ı Sp lang man „„Atalantis"* noch ftudirt, | 
Ein Kitchen noch das Bett der Lady ziert, | 
Sp lang man Sonntags noch Beſuche madt, 
Penn Wachs den Saal erhellt mit Glanz und Pradt, 
Sp lang ein Rendez-vous noch Mädchen geben, 
Sp lang wird aud mein Ruhm und Name leben!“ 
Was Zeit verihont, das wird vom Stahl getrennt, 

Der Menſch zerfällt, wie jeglid Monument, 
Der Götter Werk ward einft dem Stahl zum Raub, | 

ı Er flürzte Troja’3 Mauern in den Staub; 
Stahl 1öst der Menſchenwerke Ichönften Bund 
Und ftürzt die Bogen des Triumphs zu Grund. 
Was Wunder, wenn der Locken voller Guß | 
Die Macht des ftarfen Stahles fühlen muß? 

(Böttger.) 
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2) Zeloiſe an Abelard.) | 

Was fol in diefer Jellen Einſambkeit, | 
Der heiligen Betradgtung nur geweiht, 
Wo ewig finnend Schwermuth herricht, was fell | 
Der Sturm, der in Beltalenherzen ſchwoll? 
Was fehweift mein Sinn ned jenjeitS biefer Halle! 
Warum fühl’ ih die alten Gluten alle? 
Noch lieh’ ih! — Kam von Abelard es doch — 
Und Heloiſe füßt den Namen noch. | 
O theurer Name! mögft du ewig ruhn, 

Nie mehr entſchwebe diefen Kippen nun; 
Berg’ ihn, mein Herz, tief, wo verjmoßen mild | 
Mit Gottgedanken ruht fein theures Bild: 
Nicht jchreib’ ihn, meine Hand — a, ſchon erſchien 
Geſchrieben er — ihr Thränen, tilget ihn! 
Umfonft, daß weinend in @ebet ich ftand, 
Das Herz diktirt und fletS gehorcht die Hand. 

Ihr harten Mauern, düfter ſchließend ein 

Du rauber Fels, berührt von Heil’gen Knien, 
Ihr Höhlen, welde Dornen flarr umziehn! | 
Altäre, welche bleiche Jungfrau'n pflegen, 
Ihr Heil’gen, deren Bilder Thränen hegen! | 
Mag ih auf Kalt wie ihr geworben fein 
Und ftumm und ſtill — noch ward ich nicht zu Stein. 
Halb Abelard und halb dem Himmel nur | 
Gehör! ih an — noch tobt in mir Natur; | 

l 

Noch Thränen, die umfonft geftrömt jo lang. | 
Raum öffnete den Brief ih bang, da kamen 

Die alten Schmerzen al’ mit deinem Namen. 
O Nanıe, traurig ftets! ftets Tieb für mid! | 
Nur feufzend immer, weinend nenn’ ich did). 
Mir dangt au, wo ih nur den meinen jebe, 
Daß dicht dabei ein großes Unglück ftebe. " | 
Durch Zeil um Zeile fliegt mein naffer Blick 

Raum Tiebewarm, dann welk in Blüthezeit, | 
Verſteckt in eines Kloſters Duntelbeit! 
Andacht erfticte hier die ftolzen Triebe, | 
Der Leidenſchaften befte: Ruhm und Xiebe. 

Doch fchreib’, o ſchreib' mir alles, daß ſich einen 
Mein Bram dem deinen kann, mein Schmerz dem deinen. 
Die Macht wird kein Geſchick, kein Feind entreiken; | 
Wil Abelard ſich minder fanft erweiien? | 

Der Buße Seufzer, jelbfigewählte Bein! 

Nicht Beten, Faſten, ftillt de& Herzens Trang, 

Und ſchaut den langen Lauf voll Mißgeſchich 

Noch bin ich reih an Thränen und erhalten 
Mag Liebe fie, die fonft der Andacht galten; 
Es hat fein beſſer Werk mein Auge nun, 
Nur lefen, weinen, bleibt mein einzig Thun. 

Gib diefen Troft mir, theile deine Schmerzen, | 
Ah, nicht getheilt, gib ganz fie meinem Kerzen. 
Der Himmel gab die Kuuft der Schrift hienieden 
Zum Troft für Liebende, die man geſchieden; Ä 
Mas Liebe meint, verkünden treu die Briefe, 
Sie leben, athmen aus des Herzens Tiefe. | 
Der Jungfrau Wunſch vertraun fie ohne Bangen | 
Und fittig nennen fie all ihr Verlangen; ) 
Der Seelen Einklang pflegend ohn' Ermüden 
Wehn Seufzer fie vom Nordpol bis zum Süden. | 
Du weißt, wie ſchuldlos meine Glut erſt brannte, 

Da Freundschaft ich mein zartes Lieben nannte, 
Aus Himmelsauen ſchienſt du mir entjprofien, 

1) Die leidenſchaftlice Blut, welche aus biefer mit Reit 
berühmten Heroide Lobert, kommt nicht von Pope's Herd, fon: 
dern fie fHammt aus ben berrlihen Originalbriefen Heloiſe's, 
welde fie in lateiniſcher Sprache nach ihrer gewaltfamen 
Trennung an ben geliebten Abelard ſchrieb. Pope 5 at mr 
Helotfe's lateiniſche Profa in engliſche Verſe umgefeht; aber 
allerdings meiſterlich. 
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Ein lichter Stral, der ſchönſten Seel' entfloſſen. 
Dein lächelnd Auge ſtralte wunderbar 
Wie Himmelslicht, fo freundlich, ſuß und klar, 
Rein haut’ ih — Engel lauſchten deinem Sang; 
Wie hehr aus deinem Mund die Wahrheit Hang; 
Wär’ fruchtlos wohl dein herrlich Wort geblieben? 
Bald lehrt’ es, ah! nicht Sünde ſei's, zu Lieben ! 
Bon neuen heiter finnlidh, wollt’ ih dann 
Als Engel nimmer, der mir werth als Dann. 
Der Heil’gen Glück ſchau' ich nur trüb’ und fern; 
Für dich verlor ich ja den Himmel gern! 

Wie oft, ermahnt zur Ehe, flucht’ ich nicht 
Jedwedem Band, daß nicht die Liebe flicht ! 
Wenn freie Liebe ine Bande fieht, 
Hebt ihre lichten Schwingen fie und flieht. 
Lacht der vermählten Frau auch Ehr' und Gut, 
Iſt rein ihr Ruf auch und ihr Handeln gut; 
Bor treuer Glut gilt alles dies als Hein, 
Was Tann der Liebe Ruhm und Reichthum fein? 
Der Gott, fieht feine Gluten er entweih'n, 
Floͤßt rächend jene Leidenschaften ein, 
Auf daß fie Leiden jenen Thoren zollen, 
Die in der Liebe mehr als Liebe wollen. 
Sollt' auch ein Weltgebieter nad) mir ſchmachten, 
Ihn, feinen Thron, die Welt wir’ ich verachten, 
Als Kaijers Gattin möcht’ ich nimmer eben, 
Nur dem Geliebten will ich mich ergeben; 
Gibt's Namen, die noch freier find und die 
Roc ſüßer als Geliebte, leih' mir fie! 
O ſel'ger Stand! warn Herz zu Herzen ſchwur, 
Wann Lieb’ ift Freiheit und Beleg Natur: — 
O, dann ift alles unfer und es Hüllt 
Der Bufen feinen Wunfch mehr unerfüllt. 
Eins find Gedanken ſchon unausgeſprochen, 
Ein Herz entipricht des andern Herzens Pochen, 
Sa, dies ift Glück (wohnt Glück auf Erden hier) 
Und dies Loos ward einst Ybelard und mir. 

Ad, welcher Wechfel! welche Schreden nun! 
Gefeſſelt, blutend muß der Freund dort ruhn! 
Wo, wo war Heloife? Ja, ihr Wort, 
Ihr Dolch, fie hätten Schuß geliehn ihm dort. 
Barbar halt ein mit deinem blut'gen Streich! 
Da beide ſchuldig, jei die Straf’ auch glei 
Ich kann nicht mehr, von Scham und Wuth gepreßt; 
Erzähle Thrän’ und Wangenglut den Reft! 

Bergäßeft du den däftern ernften Tag, 
An dem das Opferpaar am Altar Iag? 
Bergäßeft du die Thränen damals, wo 
Ich in der Yugendglut der Welt entfloh? 
Altäre bebten und die Lampen bleichten, 
Als fie zum Kuß den heil’gen Flor mir reichten; 
Kaum glaubt der Himmel feinen Sieg, es fahn 
Die Heil’gen mein Gelübde flaunend an. 
Noch als ich diefem Altar nahte hier, 
Ruht' auf dem Kreuz mein Auge nit — auf dir! 
Nicht Gnad' und Andacht — Liebe war mein Hort; 
Verlor id) deine Lieb', ift alles fort! 
Wohlan! es tröfte mich dein Wort, dein Blick, 
Denn diefe mindſtens ließ dir dein Geſchick. 
Laß Tiebend mich am beine Bruft noch finken, 
Noch füßes Gift aus deinen Augen trinken, 
An deinem Mund und Herzen laß mich fäumen, 
Gib, was du kannſt — das andre laß mich träumen. 
Ach nein! lehr' andre Freuden mich, erquide 
Mit andren Reigen meine burfl'gen Blide, 
Laß mich den Himmel ſchaun in feinem Glanz, 
Daß Abelard für Bott ic laſſe ganz. 

Sei deiner Heerd' ein treuer Hirt, fie fteht 
Gepflanzt von dir, erzeugt durch dein Gebet; 
Der falſchen Welt im Jugendlenz entkommen, 
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Haft du in deine Wildniß fie genommen. 
Du bauteft diejer Heil’gen Mauern Pracht, — 
Da lat ein Even durch der Wildniß Nacht! 
Fein Waile Jah des Baterd Güter hier 
Berwandt zum Altarſchmuck, zur Kirchenzier; 
Kein filbern Kreuz, daß ſterbend Geiz'ge ſchenken, 
Soll hier des Himmels Zorn von ihnen lenken; 
Nur ſchlichte Zellen baute frommer Sinn | 
Und nur des Schöpfer Lob erklang darin. 
An diejem ftillen Bau, — der Welt verſchioffen! | 
Auf deffen Thürmen Moos und Zweige jprofien, 
Wo ftete Nacht die düſtre Wölbung breitet, 
Durch's Fenſter nur ein matter Lichtſtral gleitet: 
Da hat dein Auge ſüßes Licht ergoffen, 
Bon Glorienftralen war der Tag umfloffen. 
Doc jebt zeigt fein Geficht Zufriedenheit, 
Nur flete Thränen noch und Traurigkeit. 
Sieh, ih verſuche fremder Bitten Kraft, 
— 9, frommer Trug der heil’gen Leidenſchaft! — | 
Wird andrer Bitten lindern meine Qual? 
Komm du, mein Bater, Bruder, Yreund, Gemahl! | 
Die Toter, Schweiter, Magd erhöre hier 
Und die Geliebte, die dies alles dir! 

Die Fichten auf dem Felſen dort, die düſtern, 
Hochragend, während fie im Winde flüftern, 
Die Bäche, die dort zwiſchen Hügeln mwallen, 
Die Grotten, die ihr Rieſeln wiederhallen, 
Dos matte Wehen, daB die Zweige regt, 
Die Seen, die der Lüfte Hauch bewegt, — 
Dies alles leiht mir nicht mehr Stoff zum Denken, | 
Kann nicht mehr Ruh’ der bangen Jungfrau ſchenken. 
Doch über düftern Grotten, Waldeshallen, | 
Den dden Gängen und den Gräbern allen 
Sikt dunkle Schwermuth und fie dedt fich zu 
Mit Todesichweigen und .mit graufer Ruh. 
Ihr düſtres Dafein trübt die ganze Gegend, 
In Schatten alles Laub und Blumen legend, 
Den Fall der Wafler macht fie dumpfer braujen 
Und überhaucht den Wald mit tieferm Graufen. 
Hier muß ich ewig weilen: ein Beweis 
Wie folgjam Lieb’ erfüllt der Pflicht Scheiß! 
Tod, Tod allein bricht diefe Feſſel mir 
Und dann auch ruht mein falter Staub nod hier, | 
Entfagend aller Schwachheit, Blut, bis einft 
Du ohne Sünde did mit ihm vereinft. | 

Ad, Arme! weldhe Gottes Braut man nennt, | 
Da doch im Herzen ird'ſche Glut ihr brennt, 
DO Himmel, hilf! Doch moher dies Gebet? | 
Iſt's Frömmigkeit, — Verzweiflung, welche fleht? 
Selbft hier, wo ftarre Keuſchheit einfam ruht, | 
Hat Lieb’ Altäre für verbotne Glut; | 
Ich foll bereun und kann nicht, was mir Pflicht; 
Ach wein’ um ihn — die Schuld beklag ich nicht; | 
Ich ſeh' die Schuld und ſünd'ge wieder, Neue 
Um alte Luft erwedt die Luft auf's neue; 
Bald meint mein Herz, in fromm’ Gebet verjentt, 
Dann flucht's der Unſchuld, weil es dein gebenft. 
Das härt’fte Leid, das je war zugemeflen 
Der Liebenden, ift, daß fie joll vergefien! 
Da Sinne glühn, wie kann ih Sünde laſſen? | 
Den Schuld’gen liebend, kann die Schuld ih halfen? 
Wie kann den Theuren von der Sind’ ich feheiden, | 
Wie kann ich bei der Buße Liebe meiden! 
Schwer ift das Wert, die Leidenjchaft zu mifien, | 
Für Herzen, die, wie mein's fo bang, zerrifien. 
Eh’ fol ein Herz kann wieder Trieben faflen, 
Wie oft muß e8 nicht Lieben, wie oft haſſen! 
Wie oft verzweifeln, hoffen, büßen, immer 
Bereun, ach alles — nur vergefien nummer! | 
Do wenn des Himmels Kraft fich fein bemeiftert, | 
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Dann iſt's nicht bloß gerührt: — entzüdt, begeiftert! | Und Orgelklänge hehr ven Geift erheben, 
Komm! Ichre die Natur bezwingen mid, 
Vergefien Liebe, Leben, mid — und dich, 
Erfün’ mein liebend Herz mit Gott allein, 
Denn er nur kann nad) dir mein Streben fein. 

Welch Glück ift der Beftalin zugemefien! 
Der Welt vergefiend von der Welt vergefien, 
Kann alles fonnigklar die Reine ſehn! 
Gott Stellt fie alles heim, er hört ihr Flehn. 
Da wehjelt Muh' und Ruh; es lenkt ihr Wille 
Den Schlummer, fie fann wachen, weinen — ftille 
Sind ihre Wünfche, rubig all ihr ‚Hoffen 
Und ihren Thränen ftebt der Himmel offen. 
Bon Gnabenftralen ift fie rings umſchwebt, 
Indeß ein Engel goldne Träum’ ihr webt. 
Ihr blüht die edle Roſ' auf Even: Hügel 
Und Himmelsduft Teihn ihr des Seraphs Flügel; 
Der Bräutigam beut ihr den Ring, ein Chor 
Bon Jungfrau'n fingt ihr Hymmnenlieder vor, 
Ber Hirimelsharfentönen ftirbt fie mild, 
Hiniämelzend in der Seligfeit Gefild. 

Weit andrer Träum' iſt ſich mein Geiſt bewußt, 
Weit andrer Wonnen, weltlich eitler Luſt; 
Wenn mir an jedes Tages Schluſſe ſpendet 
Die Phantaſie, was Rache mir entwendet, 
Gewiſſen ſchläft dann ein, frei darf ſich regen 
Ratur und dir eilt meine Seel’ entgegen, 
D füßes Grau'n der Nacht, die alles weiß! 
Wie reizt die glüh’'nde Schuld die Sehnſucht hei ! 
Dämonen brechen alle Schranten hier 
Und meden jeden Quell der Lieb’ in mir. 
Ich höre, ſchaue dich, voll Glutverlangen, 
Dein Schatten wird von meinem Arm umfangen, 
Dann wach' ih — höre, jeh’ nichts mehr von dir, 
Das Traumbild flieht, jo Hart wie du, von mir, 
Laut ruf ich, Doch es Hört nicht mehr mein Wort: 
Die Arme breit’ ich, doch es gleitet fort. 
Das Auge ſchließ' ih, um zu träumen, wieder; 
Ihr janften Traumgebilde, fleigt hernieber! 
Umfonft! Mid dünlt, wir gehn durch Wüſten, adj! 
Beweinend Eins des Andern Ungemad, 
Bo um verfall'nen Thurm der Epheu ranft 
Und über graufer Tief’ ein Felſen wankt. 
Da fteigft du plögli auf, winkſt mir von droben; 
Gewölk trennt uns, die Wogen, Winde toben, 
Ich ſchrei', erwache — traurig wie zuvor 
Find' ich das Leid, das ich im Traum verlor. 

Mild, ob auch ſtreng, läßt dein Geſchick dich ſein 
Gleichgiltig gegen Luſt und gegen Pein; 
Du lebſt in todter Ruh mit gleichem Muth: 
Nie tobt dein Puls, es glühet nicht dein Blut; 
Still wie die See, eh' noch ein Sturm dort blies 
Und eh' der Wellengeiſt ſie wogen hieß; 
Sanft wie der Schlaf der Seligen und mild 
Wie fie im Glanze ſchaun des Himmels Bild. 
Komm, Abelard! Was fürchteft du? Das Licht 

Der Benusfadel brennt für Todte nicht. 
Religion verbeut; es ift Natur 
Gehemmt; felbft du bift kalt — ich liebe nur. 
Ach, eitle Glut; dem Licht gleich, daS man gab 
Dem Todten, um zu ftralen auf ein Grab. 

D, wilde Bilder [hau ich allerwegen! 
Pas ich auch fliehn, fie bleiben ſtets zugegen, 
Im Hain, am Altar müflen nah’ fie jein 
Und nehmen Leib und Seele ganz mir ein. 

ı Der Morgen geht in Seufzern hin um did, 
Es ſchleicht dein Bild ſich zwiſchen Gott und mich, 
Es tönt mir deine Stimm' in jedem Sange, 
| Um dich wein’ ich beim Beten füß und bange. 

— — — — EEE — — — — 
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| Wenn aus dem Rauchfaß Weihrauchwolken ſchweben Glanzwolken, Engel jollen di umjchweben, 
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Ach, all’ den Pomp ſcheucht' ein Gedank' an dich | 
Und alles dreht vor meinen Bliden fi: 
In Flammenfeen fintt meine Seele de, 
Indeß der Altar flammt und Engel nah. 

Komm, da ich büßend lieg’ in diefen Hallen 
Und Fromme Thränen meinem Aug’ entfallen, 
Da betend ih im Staube lieg’, in Beben 
Vom Morgenroth der Gnade ſchon umgeben: 
Komm, wenn du kannſt, mit allem Reiz umfangen, 
Zurüd mein Herz vom Himmel zu verlangen; 
Komm und dein füßer Blid zerftreue gleich 
AU die Gedanten an das Himmelreid), 
Zurüd nimm Thränen, Scherz, der Gnade Glüd, 
Die Bußen und Gebete nimm zurüd; 
Steig’ ih ſchon himmelwärts, o, ieh mid) nieder, 
Den Feinden hilf mic) Gott entreiken wieder! z 

Rein, Meh, jo weit wie Bol von Pol! laß thürmen 
Sich Alpen zwiſchen und und Meere ftlirmen. 
Ad, —* nicht, jchreib’ nicht, den?’ auch nicht an mid 
Und nimmer theile meine Qual um di 
Sei deiner Schwüre quitt, nie ben’ ’ dein; 
Vergiß mich, alles hafle, was da mei 
Ihr Blicke, Iodend, Hold — die ich no jeh! — 
Gcliehte, theure Bilder ihr, Abe! 
D reine Gnade! Tugend, himmliſch lind, 
Vergeſſenheit der niedern Sorge! Kind 
Des Himmels, Hoffnung, die da ewig ladt! 
Und Glaube, der uns hier ſchon jelig macht! 
Ihr freundlich milden ſollt willkommen jein: 
Empfangt und hüllt in ew’ge Ruh mi ein! 

Seht, Heloife weint in ihrer Zelle 
Bei Todten hier, auf eines Grabes Schwelle, 
Ein Geift ruft mid in jedem Windesſchauer 
Und mehr als Echo flüftert Tängs der Dauer. 
Hier, als ih wad bei matten Xampen war, 
Vernahm ich dDumpfen Ton dort vom Altar. 
„Komm, Schweiter, omm!” — fo tönte mir das Wort 
"Dein Ort ift hier, komm, bange ‚Shwefter fort; 
Einft bebte, weinte, betet’ ich wie du, 
Der Liebe Raub" — dod nun in heil'ger Kuh; 
Still, ſtill iſt alles hier im ew'gen Schlummer, 
Die Liebe weint nicht mehr, nie Hagt der Kummer. 
Selbft Uberglaub’ ift Hier von Furcht befreit, 
Weil Gott, und nicht der Menſch, hier Gnade leiht.“ 
Ich Ionım’, ich komme! Rojenlauben mat 
Bereit und eurer Himmelspalmen Pradt. 
Dprthin geh ih, wo aud der Sünder ruht 
Und wo da3 Herz entflanımt von reiner Glut. 
Den lebten Dienſt, mein Freund! erzeige du 
Und ebne mir den Pfad zur jel’gen Ruh; 
Mein bredhend Auge fieh, der Kippe Beben, 
In deinem Kuffe ſoll mein Geift entſchweben! 
AG nein — komm in dem heiligen Gewand 
Mit der geweihten Kerz’ in deiner Hand, 
Das Kruzifix zeig’ meinen Blicken bier, 
Leih — und lerne ſterben dann von mir. 
Dann magſt du auf die einſt Geliebte ſehn! 
Mich ſchauen, gilt dann nicht mehr als Vergehn. 
Sieh, wie die Roſe meiner Wang' entweicht! 
Sieh, wie das Feuer meiner Augen bleicht! 
Bis Regung, Puls und Athem ausgeblieben 
Und ich ſelbſt Abelard nicht mehr kann lieben. 
Beredter Tod! ach, du beweiſeſt klar, 
Daß, wenn wir liebten, Staub uns theuer war. 

Und iſt dereinſt dein ſchöner Leib zerronnen, 
— Der Grund all meiner Schuld, all meiner Wonnen, 
Dann mag dein Schmerz entfliehn im Wonnebeben, 
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Vom Himmel ſtrale Glorienſchein auf dich Wo Tapferkeit der Schönheit Wall! 
| Und vn ſchenken Liebe dir, wie id, Herrich’, Britannia! Das Meer, das Meer jei dein! 

Daß ein Grab unfre Namen zeigen möchte, Sklave joll kein Brite fein! (Ploennies.) 
Sich meine Liebe deinem Ruhm verflödhte! 
Nah Jahren dann, wann all mein Weh vergangen 

‚ Und längft beruhigt diefes Herzens Bangen, *) Winter-Anfang. u 
Geſchieht e8, daß ein liebend Paar vielleicht (Aus ben „Jahreszeiten.“) 
Bedrängt und bang zu diefem Slofter fchleicht; Seht, wo das freudenloje Reich der Luft 

. Gebeugt dann über dieſes Marmors Stufen, Den Steinbod der Centaurenſchütze läßt, 
Trinkt eins des andern Thränen und fie rufen Der grimme Waflermann das Yahr entitellt, 
Dann traurig, mitleidvoll: „DO, daß wir nie Hängt an des Himmels fernſtem Rand die Sonne 

ı Einander lieben, wie fi liebten bie!“ Und breitet faum den Tag am Aether aus. 
ı ‚Wenn laute Hofianna dann ertünen Matt ift ihr Schein; unwirkſam jchießt ihr Stral 
Bom vollen Chor, der feier Pracht zu frönen, In wagerechten Linien kraftlos durch 

Wird eines ſanften Auges Blick wohl fliegen Die dicke Luft, wenn ſie im Sturmgewölk 
Auf jenen Stein, wo unsre Reſte liegen; Matt, bleich und breit den Mittagshimmel jäumt ; 
Bom Himmel wendet Andacht ſich, zu weihn Früh finkt fie, läßt die hingeftredite Welt 
Uns eine Thrän’ und er wird uns verzeihn. Der langen, dunleln Nacht und ihren Schatten. 
Und lebt in Kummer, gleih dem meinen, bang Sie fommt erwünſcht, die Nacht, jeit Lebensglut, 
Dereinft ein Sänger, weldder Jahre lang Licht, Leben, Luſt den düſtern Tag verließen. 

ı Ein holdes Bild beffagt, das ihm entrann Tieffarbig, dumpf verhüllen weite Schatten 
Und das er nur im Geift noch hauen kann; Und Wolkenſchwall und all das Dunſtgewoge 
Lebt einer, der fo innig liebt, fo lange, | Des Himmels nun in düfterer Umfchleierung 

| So meld’ er unfre Trauer im Geſange: Das Angefiht der Welt. — So fällt der Winter, 
| Troft leihn mir dann die ſchönbeſungnen Qualen; Fa ſchweres Dunkel, drüdend auf die Welt, 
Wer tief fie fühlt, wird fie am beften malen. Gießt feinen gift’gen Hauch durch die Natur 

| (Delders) Und wedt den Samen ſchwarzer Krankheit auf. 
" ı Hin fintt des Menfchen Seele, lebensſatt, 

F. an mehr als Scmwermutgäbilbern iber chattet. 
* Die Heerde trauert; auf gefurchtem Land, 

Vorläufer und Wegbahner der Aeu⸗ | nos Sie vom Pfluge, irren ohne Hüter 
Romantik | Die falben Schafe, kräft'ge Wurzeln pflüdend. 

° Den Wald entlang, des Moores Schilf entlang 
I. Ä Erjeufzt der düſtre Geift den nahen Sturm 

Und unter den zerrifinen, lojen Klippen 
Thomſon. Und wildgebrochnen Bergen ſenden murmelnd 

1) Herrſch', Britannia! | "Die Bäche ahnungsvoll ein hohles Stöhnen, 
Als aus dem Wellenihoß empor Das lang im Chr der Phantafie ertönt. 
Britannia einft der Himmel rief, ı Dann kommt des Sturmes Bater, eingehüllt 

| War dies des Landes Freiheitsbrief, . In ſchwarze Nacht. Erft ftreichet trüber Regen 
| Schugengel jangen dies im Chor: Durch die gemifchte, dunftbeladne Luft, 
| Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer fei dein! Schlägt an des Berges Haupt und beugt den Wald, 

Sklave ſoll kein Brite fein! Der unten murmelnd wogt. Ein brauner See, 
| Rationen, nit wie du beglüdt, Liegt die entftellte Au; wenn Flut auf Flut 
ı Sind wecjelnd Raub der Tyrannei, Das hangende Gewölk ergießt und immer 
Indeß du blüheft groß und frei, Sich miſchet und in Nacht getaucht das Antlik 
ı Zu ihrem Schred und Neid geſchmückt. ı Des holden Tags verhült. Zur Heimat flüchten 
Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer fei dein! Des Himmels Wandrer, außer den, die gern 
Slklave fol fein Brite jein! . !ır den verflörten Lüften jpielen oder 
Erhabner nur wirft du erſtehn, ‚Um den getupften Teich hin flatternd ſtreichen. 

ı Burdtbarer nur nad fremdem Streidh, : Bon unberührter Weide kehrt das Vieh, 
| Sp wie im Sturm feitfteht die Eich’, ı Bald brüllt es deutend nad) dem alten Stall, 

Indeß die Wolken leicht verwehn. Bald wieberfäut es in den nahen Schaiten. 
| Herrſch', Britannia! Das Meer! das Meer fei dein! gier dränget fi des Hausgeflügels Bolt, 
: SHave ſoll fein Brite jein! Der kammgezierte Hahn mit feinen Weibern, 
Dich zwinge nie Tyrannenthum! Nachdenklich, tröpfelnd, und der Hausknecht lehnt 
‘ Strebt dich zu beugen feine Wuth, Sich ob der muntern Glut und märdenreid) 
| Sie wede nur die edle Blut, Erzählt er feinen lichten Schwan. Biel lacht, 
Sich zum Verderben, dir zum Ruhm. Biel plaudert er und achtet nicht des Sturms, 

Herrſch', Britannia! Das Meer, dag Meer ſei dein! Der auf dem Dache raffelnd draußen heult. 
Sklave fol kein Brite jein! | Weit über feinen flutgeſchwellten Rand, 

| Für dich die Flur des Laudmanns ſprießt, Die Trümmer feiner Ufer überwallend, 
‚ Im Handel blüht der Städte Pracht,  Stürmt endlich der empörte Fluß daher. 
| Dein ift des Meeres flolze Macht Unwiderſtehlich, furchtbar brüllet er 
! Und jeder Strand, den es umfliekt. Vom zadigen Gebirg’, aus mos'ger Wüſte 
| Herrich’, Britannia! Das Meer, das Meer jei dein! Durch Ichroffe Klippen taumelnd, fernhin Hallend. 
: Sflave fol kein Brite fein! ' Dann flutet er im fand’gen Thale hin, 
Der Mufen freier Liederſchall Still, ruhig, träg, biß wieder eingezwängt 
Den hochbeglückten Strand verfhönt; | Von Nahbarhügeln, er die Bahn ſich bricht, 
Blüdjelig Land, mit Reiz gekrönt, ı Wo MWaldgebirg den trüben Strom umhängt. 

— — — — 
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Dort ſammelt er dreifache Kraft; tief, reißend 
Schäumt, wirbelt, dampfet, donnert er hindurch. 

Natur! Allmutter! deren kräft'ge Hand 
Des wechlelvollen Jahres Zeiten rollt, - 
Wie mächtig und wie hehr find deine Werte! 
Mit füßem Schaudern füllen fie die Seele, 
Die flaunend fie erblidt und ftaunend fingt ! 
Zu euch, ihr Winde, die ihr ungeſtüm 
Zu blafen anhebt, eb’ ich meine Stimme. 
Wo it eu’r Vorrath, jagt, gewalt'ge Weſen? 
Wo liegen eure luft'gen Waffenkammern, 
Womit ihr brüllende Orkane rüftet ? 
In weldder fernen Himmelsgegend ſchlaft ihr, 
Gewiegt in todte Ruh, wann's Stille if ? 

Wenn nun die Sonn’, von manchem led geſchwärzt, | Er fharf und wirft fie auf den Grund hinab. 
Der über ihre Stralenicheibe zittert, 
Am bleiden Himmel fintt, dann zudet rings 
Ein roihgeſtreiftes Feu'r. Die Wollen kreiſen 
Und taumeln mit dem jchwindelnden Gewicht, 
Wie zweifelnd, welchem Herrn zu folgen jet. 

| Und fie in loſe Trümmer rings verftreut. 
Entjeffelt Herricht fo auch zu Land der Sturm. | 
Der Berg erbonnert; feine Söhne neigen . 
Sich zu der Wellen Grund, die fie befchatten. i 
Erſchrocken keucht an mitternädt'ger Schlucht 
Einſam, vol Furcht des dunkeln Wegs, der Pilger, 
| Oft fallend, Hettert er dem Wind entgegen. | 
' Tief wogt der fämm’ge Wald und wirft gequält, | 
| Was vom verbliddenen Schmud geblieben, ab; 
| Bon Windeswuth zerriffen und zerſchlagen 
Sind feine Rieſenglieder rings verftreut. | 
So lämpfend durch den wild zerzausten Hain 
ı Rast, dur das Blachfeld bin der Wirbelwind. 
Das Strohdach, wie die ftolze Kuppel, packt 

Erſchrocken flieht der Schlaf, nach Einlaß heult 
Der wilde Sturm um's ſchwankende Gewölbe. 
| Dann hört man, heißt e8, durch die jhwere Luft | 
Gewimmer, ſchrille Töne, ferne Seufzer, 
Die, ausgeftogen von dem Geift der Nacht, 

Langſam und bleich fteigt dann der Mond im Often, | Bor Tod und Weh das Schidjalsopfer warnen. 
Ein mattes Rund um feine ftumpfen Hörer. 
Es fenden durch die trübe Flut der Luft 
Die matten Sterne ein gebrochnes Licht; 
Oft ſchießen quer fie dur das Dunkel Hin 
Und jchleppen lang die weiße Lohe nad. 
In kurzen Wirbeln fpielt das welle Blatt 
Und tanzend ſchwimmt die Feder auf der Flut. 
Mit breiter, Himmelangelehrter Naſe 

Grau'nvoller Aufruhr herriht. Am Himmel ziehn | 
| Bemifcht mit bligendem Geſtirn die Wollen. | 
ı Die Schöpfung wankt. Bis daß der Schöpfung Herr, 
Der einlam im Gewitterbuntel wohnt 
Und oftmals furchtbar heiter auf den fylügeln | 

"Ser ſchnellen Winde wandelt, Ruh’ gebeut; 
Urplötzlich ſchweigt dann Erde, Luft und Meer. 

(Schmitthenner.) 
Schnaubt ahnungsvoll die Kuh des Sturmes Luft 
Und ſelbſt der Hausfrau ſagt beim Abendwerk, 
Wo fie gedankenvoll die flächsſsnen Fäden zieht, 
Das Triefen ihres Lichts, des Feuers Knaftern 
Den Sturm vorher. Bornehmlid aber fündet 
Das Federvolk der Lüfte Wechfel an. 
Aus Ebnen flühtend, mo am Tage fie 
hr kärglich Mahl gepflüct, drängt eine Schar 
Bon ſchrei'nden Dohlen fih in trägem Flug 
Und fjucht das ſchirmende Gewölb des Hains. 
In ihrem Dickicht heult unausgeſetzt 
Die Eule Klaggefang ; zur Höhe wirbelt 

; Der Waflerrab’ und krächzt durch's Land dahin. 
An Lüften fchreit der Reiher; wilden Schwung: 
Theilt kreiſend flodiges Gewölk die Möve. 
Ungleich belaftet mit gebrochnen “Bogen 
Und blind hebt fi der Ocean; indeß 
Bom Ufer, das der Wellenichlag durchhöhlt, 
Bom Waldgebirge eine Stimme fommt, 
Die feierlih die Welt ſich rüften heißt. 

II 
| Young. 

Aachtgedanken. 
| (Erfte Rat, V. 1—146.) 
: Des Müden füßes Heil, balſamiſcher Schlaf! 
Ach, gleich dem Menſchen wandelt er behenbe 
Des Glüdes Lächeln nach, vergikt des Grams, 
Bom Schmerz flieht er auf ſchnellen Flammenſchwingen Ä 
Und dedt das Aug’, das Feine Thräne fengt. 
Ich wache — furz und ſchwer, wie immer, war 
Mein Schlaf: wie felig die, jo nicht mehr wachen! 

! Doch wehe auch, befehdet Traum das Grab! 
‚Aufftreb’ ih aus der Träume wilden Meer, 
Wo ſcheiternd die verzweiflungspofle Seele 
Im Wogenfampf der Schredensbilder trieb, 
Beraubt des Steners der Beſonnenheit. 
Sie faßt es nun, doch Qual löst Qual nur ab 
Und — herber Tauſch! — noch bittrer ift die neue; | 

Mit ſchnellem Sturz brigt dann der Sturm hervor Der Tag zu furz für meine Pein und Nacht, 
Und wirft die ganze tiefgeftürzte Luft 
In einem Strom hinab. Auf's Meer, das weicht, 
Sentt fi die Himmelskraft mit wilden Schlägen 
Und kehrt vom Grund auf die entfärbte Flut. 

Noch aegen meines Schidfals Farbe Sonnenſchimmer. 
Nacht, ſchwarze Gottheit! Bon dem Eibenthrone 

Im Zenith felber ihres düſtern Reiches, Ä 

| 
Stredt fie in ftralenlojer Herrlichkeit | 

Zu Schaum gepeitfcht, jheint wilden Kampfs das Meer Ihr bleiern Ecepter auf die Welt im Schlummer. 
Durd die rings unermeßlich ruh'nde Nacht 
Auf taufend zorn’gen Wogen hin zu rennen. 
Die Waflerberge ftürzen zu den Molfen 
Sn ala Aufruhr jchwellend, Wog' auf Woge, 
Mit gräßlidem Gebrüll in's Chaos Hin 
Und jagen Flotten von den Anterftätten 
Wild, wie die Winde dur die heulende Wüfte 
Des nächt'gen Meers; bald Hettern fie mit Macht 
Die Wog’ hinan, bald ſchießen fie gewaltig 
Hinunter in des Abgrunds dunfle Kammern 
Und donnernd wallt ob ihrem Haupt der Belt. 
Und wiederfommend nun beflügeln fie 
In vollem Kaud des Himmels ihren Lauf 
Zu fernen Küften, wenn fein fcharfer Fels, 
Kein tück'jcher Sand den Schnelllauf unterbrigt Das euer Neid; es finfe dort als Weiheopfer 

| Dies Schweigen, o wie todt! wie tief dies Dunkel! 
ı Das Auge haut, das Ohr erlauſcht kein Sein; 
'SDie Schöpfung jhläft, als ſteh' der Niefenpuls | 
Des Lebens in der Paufe der Natur. 
Erhabne Pauſ'! Prophetin ihres Endes! 
Und laß die Prophezeiung Wahrheit fein! 
Geſchick, den Vorhang ſenk'! Ich kann nit mehr 

verlieren. 
‚© Stil’ und Finſterniß, ihr ernften Schweitern! 
Du Zmwillingspaar der alten Nacht, das aus 
: Dem zarten Keim des Geifts Vernunft erzieht | 
Und auf Bernunft den Entichluß baut — die Säule | 
Der echten Menſchenherrlichkeit — feid hold! 
Ich bring’ euch meinen Dant im Grab, in ihm, | 



Bor eurem büftern Altar diefer Leib. 
| Do was Seid ihr? — O du, vor dem entflohen 
Der Urzeit Stille, als die Morgenfterne 
Die junge Bahn des Erbballs jubelnd grüßten! 
O du, deß Wort aus dichter Finfterni 
Den Funken, Sonne, flug, o zünde Weisheit 
Mir in dem Geift, im Geiſte der zu dir 

| Sich flüchtet, feinem Schüger, jeinem Schatz, 
| Wie Geiz zu feinem Gold, indeflen andre ſchlummern. 
Durch's dichte Dunkel der Ratur und Seele, 
| Die Doppelnadt, jend’ des Erbarmens Stral, 
: Mir Licht und Kabjal. Leite mein Gentith, 
Das gerne weit von jeinem Jammer flöhe, 
| Qurch'8 bunte Spiel von Leben und von Tod 
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Sich Klippen aufwärts wand, im Haud des Sturmes 
Mit wild erträumten Geifterfeharen fuhr. 
Doch ſpricht ſelbſt ter verirrte Flug der Seele 
Den Geift als ein erhabner u aus 
Als jenen Staub, den unfer Fuß betritt, 
Erregt, ätheriſch, ftrebend, unbegrängt 
Und feflellos beim Sturz des ſchwereren Gefährten. 
Selbſt ftille Nacht verkündet mich unfterblich, 
Selbft file Nacht verkündet ew'gen Tag. 
Für Menſchenwohl lenkt Himmelsſorge alles; 
Der dumpfe Schlaf belehrt; der eitle Traum 
Umgaukelt nicht vergeblich unſern Sinn. 
Warum die Klage denn um Unverlorne? 

Warum ſchleicht der Gedanke graunvoll um 
| Und hauch' aus jedem Zug der Scenerie | Ihr Grab, in glaublofem Leid zerfliehend ? 
Das Edelſte der Wahrheit in fein Imuxes ! ; Ste leben! herrlich leben fie ein Leben, 
Bejeele meinen Wandel wie mein Lied, | Auf Erden unentzlindet, unbegriffen, 
Lehr’ meine befte Einficht weile fein 
Und Gradheit lehre meinen feſten Willen 
Und pflanz’ in meine Bruft den feiten Schluß, 

' Der Weisheit treu die alte Schuld zu Idfen. 
Laß nicht die Schale deines Zorns, ergoflen 
Auf dies vervehmte Haupt, vergeblich ftrömen! 

| Eins ſchlägt die Glocke. Nur der Zeit Verluft 
: Bezeichnet uns ihr Sein; drum lieh der Menſch 
| Ihr eine Zunge weil. Wie Engelöruf 
| Empfind’ ich ihn, den feierlihden Schall. 
| Bernahm ich recht, fo iſt's die Sterbeglode 
, Der Stunden, bie vor mir dahingeſchieden. 
| Wohin? Zu Jahren vor der Weltenflut. 
Es ift das Zeichen, das zur Eile fordert. 
| Wie viel bleibt noch zu thun? Es fährt entjekt 
: Mein Hoffen auf und meine Furdt; fie ſchauen 
| Auf ſchmalem Lebensrand hinab — und was? 
| Die Tiefe, die kein Menſchenaug' ergründet, 
Die dunfle Ewigkeit — unfehlbar mein! 
Und kann die Ewigkeit mir angehören, 

| Dem armen Pfründner einer güt’gen Stunde ? 
|; Wie arm, wie rei, wie niedrig, wie erhaben, 
Welch Kunftgeweb’, welch Wunder ift der Menſch! 
| Wie über Wunder hoch erhaben der, 
Der fo ihn ſchuf! In unferm Weſen einend 
Den fonderbaren Kampf des Widerfpruchs ! 
Aus manderlei NRaturen reihe Mifchung, 
Erlei'ner Bund von weit entfernten Welten ! 
Ein edel Glied der unermeſſ'nen Weſenkette! 
Am Weg vom Nichts zu Gott der Miitelpunft! 
| Ein Wetherftral, vom Erdenhauch getrübt, 
| Obwohl getrübt, entehrt, noch immer göttlich ! 
Ein bleiches Kinderbild der höchſten Größe! 

| Des Himmels Erb’! Des Staubes ſchwacher Sohn! 
ı Hilflos Unfterbliher! Unendliches 
Inſekt! ein Wurm! ein Bott! — Ich bebe vor 
Mir felbit und bin im eignen Sein verloren. 

| Ein Fremdling in der Heimat, wandelt ber 
Gedanke auf und ab, erjtaunt, entſetzt, 
| Und wundert feines eignen Weſens ſich. 
Mir jchwindelt die Vernunft! O weile Wunder 
Der Menſch dem Menſchen, fiegreih bangend, ift! 
In Furcht von Luft erfüllt, des Wechſels Beute! 
Was ſchützt des Leben Haug? Was löſcht ihn aus? 
Dem Grab entreikt mich keineß Engels Arm 
Und Engelicharen feffeln nicht in’s Grab. 

Mehr als mur Ahnung if’s: das AU erhebt 
Als Zeuge fih. Zwar band die Glieder fanft 
Des Schlummers Macht, indeß mein Geiſt im Takte 
Der Phantafie auf Zauberfluren ſchwebte, 
Durch Öde Nacht des Haines trauernd ſchlich, 
Ban —7 Felſenſpitze fiel, den Pfuhl, 

on chilf umftridt, in bittrer Angft durchſchwamm, 

Und aus dem Aug’ voll Liebe träufelt mir 
Ihr himmliſch Mitleid, mir, mit größerm Rechte 
| Den Todten beigegählt. Hienieden Wuſte, 
Eindde bier: doch wie bevölkert ift, 
Wie lebensreich das Grab! Hienieden nur 
Der Schöpfung Trauergruft, das Leichentbal, 
Der düflre Schatten des Cypreſſenhains 
Und der Erfheinung Land, der nicht'gen Schatten ! 
Auf Erden alles Schatten, alles; Welen 
Nur über ihr; das Gegentheil glaubt Thorheit. 
Wie fett Das Reich, das keinen Wechſel kennt! 

Hier iſt des Dafeins Knoſpe, Dämmerung, 
Das Grauen unjers Tags und feine Pforte. 
Verſchloſſen bleibt des Lebens Bühne noch, 
Nur Tod, der ftarle Tod, er hebt des Riegels Maſſe, 
Er ſprengt die dichte Scheidewand aus Thon 
Und gibt uns Dafeins-Embryonen frei: 
| Denn ferner liegt dem echten Leben kaum 
Als wir der Keim, der fremd dem Lichte, noch 
Nicht Embryo, in feinem Bater ſchlummeri. 
Yını gleichen wir, bis wir die Schale brechen, 
Die Schale aus Azur, die uns umgibt, 
Und ein in’8 Leben gehn, der Engel Leben 
— O Wonne! — und der Menfchen Leben auch. 

(Benzel-Sternanu.) 

II. 

Oray. 

Elegie, gefchrieben auf einem Dorf-Kicchhof. 

Die Abendglode wiegt den Tag zur Ruh, 
Schwer zieht die Heerde brüllend heim vom Feld; 
Der müde Landmann f&leiht der Hütte zu 
Und läßt der Dunkelheit und mir die Welt. 

Stets bläfler nun der Landſchaft Schimmer wird, 
Die Luft muß feierlih und ftille fein; 
Nur no den trägen Flug der Käfer ſchwirrt 
Und ſchläfrig Klingeln lullt die Hürden ein. 

Aus jenem Thurm im Epheurankenkleid 
Verklagt die Eule träumend bei dem Mond 
Yon, der noch ihres Neftes Heimlichkeit 
Naht, nicht ihr alt einjames Reich verſchont. 
Wo Ulme Schatten wirft und Eibenbaum, N 
Auf Moderhügeln fi der Raſen hebt, 
Für immer fhlafen in dem engen Raum 
Des Dörfleins Ahnen, die hier einft gelebt. 

Dez weihrauchduft'gen Morgens Säufelball, 
Die Schwalbe, zwitidernd vom Strohhüttendach, 
Des Hahns Drommetenton, des Hornes Schall 
Ruft aus dem tiefen Bett fie nimmer wach. 

Für fie entbrennt des Herde Blut nicht mehr, 
Eorgt Feiner Hausfrau abendlide Müh’, 
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Kein Kind grüßt eilend ihre Widerkehr, 
Klimmt um den Kuß mit Neid empor am Knie. 

Den Weizen ihre Sichel oft gewann 
Und oft die harte Scholle bra ihr Pflug; 
Wie froh in's Feld fie trieben ihr Geſpann, 
Wie ihre ftarle Fauſt die Wälder ſchlug! 

Ehrgeiz verjpotte ja jo dunkles Loos, 
Nügliche Arbeit, niedre Freuden nicht; 
Vornehm belächle nie, wer reich und groß, 
Den Lebenslauf des Armen, kurz und ſchlicht. 

Der Wappen Glanz, der eitle Prunk der Macht, 
Das Schönheit und was Reichthum inmer gab, 
Sintt unvermeidlih einmal in die Nacht, 
Des Ruhmes Pfade leiten ung zum Grab. 

Werft nicht auf fie die Schuld im ftolgen Sinn, 
Wenn man fein Denkmal auf die Hügel ftellt, 
Wo durch die Iangen Kirchgemölbe hin 
Der Chor des Pialmes Laute tönend fchwellt. 

Bildreicher Aſchenkrug, bejeelter Stein, 
Bannt er den flieh’'nden Haud in die Geftalt? 

— — — — — 
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Du, welchen ihr ruhmlofer Tod gefräntt, 
Der ihr Geſchick in diefe Zeilen fchloß, 
Forſcht, einfam in Betrachtung tief verienkt, 
Einft ein verwandter Geift nad deinem Loos: — 

So ſpricht vielleiht ein Hirt, von Boden grau: 
Oft haben wir früh morgens ihn gejehn, 
Abwiſchend haftig jchnellen SchrittS den Thau, 
Der Sonne zu begegnen auf den Höh’n. 

Hier an dem Fuß der weh’nden Buche lag, 
Die hoch die Wurzeln krümmt und wunderlich, 
Banghingeftredt er jorglos um Mittag, 
Aufs Bächlein flarrend, das vorüberjchlic. 

Er ſchweift' am Wald, nun lächelnd Spöttern gleich, 
Und murmelte ſeltſame Phantaſei'n, 
Nun wie Berzweifelnde, jo traurig bleich 
Bor Sram, vor hoffnungsloſer Liebe Bein. 

Doch eines Morgens Jah ı ihn nicht mehr 
Am Hügel, auf der Haid’, am Lieblingsbaum, 
Am andern Tag nicht bei dem Bad) mar er, 
Nicht auf dem Anger, noh am Waldesiaum. 

Kann Ruhm herauf den ſtummen Moder jchrei'n?| Mit Grabgefang im Trauerzeuge jah 
Rührt Schmeichelei den Tod, fo taub und kalt? 

Hier ruht vielleicht in unbelanntem Grab 
Mandy Herz, erfüllt einft von des Himmels feuer; 
Hände, die hätten wohl den Herrſcherſtab 
Geſchwungen und mit Glut durchſtromt die Leier. 

Doch hielt Erkenntniß nie entrollt ihr Buch, 
Reit von dem Raub der Zeiten, ihnen vor; 
Den edlen Drang hemmte der Armuth Fluch, 
Des Geiftes ſchöpferiſcher Strom gefror. 

Gar manden Edelſtein im reinften Glühn 
Birgt unergründlich ſchwarz des Meeres Gruft; 
Gar manche Blume muß verborgen blühn 
Und haucht die Süßigkeit in Bde Luft. 

Manch ein Dorf-Hampden, der auf feiner Flur 
Furchtlos dem fleinen Zwingherrn wiberftand, 
Ein Milton ruht Hier, ſtumm und ruhmlos nur; 
Ein Cromwell, unbefledt mit Blut vom Land. 

Beherrichen folgjamen Senates Schluß, 
Verachten drohend Weh und Mißgeſchick, 
Streu'n auf ein lächelnd Land aus Ueberfluß, 
Ihr Wirken leſen in des Volkes Blick, 

Verbot ihr Loos; doch ſchrieb es nicht ein Ziel 
Der Tugend nur, auch dem Verbrechen vor; 
Verbot den Weg zum Thron durch Blutgewühl, 
Wo fi der Menſchheit jchließt des Mitleids Thor. 

Nicht hehlen durften fie Gewiſſenspein, 
gertraten edler Schan die Blüthe nicht, 
Noch füllten ftolzer Ueppigkeit den Schrein 
Mit Weihrauch fie, entzündet im Gedicht. 

Gern von des tollen Haufens rohem Streit, 
Nüchtern ihr Wunſch den Irrweg nie betrat; 
Dahin durch's Thal in kühler Einfamteit 
Berfolgten fie geräuſchlos ihren Pfad. 
Doc jelber dies Gebein vor Kränkung fohligt 
Noch ein zerbrechlich Denkmal hier erhöht, 
Das mit den Reimen, Bildern, roh geſchnitzt, 
Um eines Blickes kurzen Zoll dich fleht. 

Durh Namen, Jahrzahl hat einfach ftatt Ruhm 
Und Trauerlied die Muſe fie geehrt 
Und manden Bibelfpruch ftreut fie herum, 
Der fromm und froh den Landmann fterben lehrt. 

Wer trennt als Beute der VBergeffenheit 
Sich gern von dieſes Dafeins holder Qual, 
Berläßt befonnter Fluren Heiterkeit 
Und ſchaut nicht fehnend rüdwäarts noch einmal? 

Noch ſcheidend ſucht der Geift ein theureß Herz, 
Um eine Thräne fleht der letzte Blick; 
Bom Hügel felbft ruft die Natur im Schmerz, 
Im Staub nod ift gemohnte Glut zurüd. 

Man bald ihn tragen bin den Kirchhofpfad; 
Tritt ber und lies die Schrift — du fannft eg ja — 
Die unter dem alten Dorn-der Grabftein bat: 
„Da ruht im Erdenſchoß fein Haupt jo mid, 
Ein Yüngling, unbelannt dem Glüd und Ruhm; 
Die Mufe war nicht abhold jeinem Lied, 
Schwermuth erfor ihn fih zum Eigenthum. 

Redlich fein Herz, von liebevoller Blut; 
Hold hat's der Himmel auch mit ihm gemeint; 
Er gab dem Elend Thränen, all’ fein Gut, 
Ihm ward von: Himmel all fein Wunſch, ein Freund. 

Enthüllt nicht weiter feine Tugend mın 
Und feine Schwächen geißle nicht der Spott; 
Laßt beide gleich in Hoffnung bebend ruhn 
Im Schoße feinem Vater, feinen Gott!“ 

| (Krais.) 

IV. 

Goldſmith. 
Ballade. 

(Aus dem „Vikar von Wakefield.“) 

„Führ' mid, o Klausner diefes Thals, 
Bon öder Bahn zur Stel’, 
Wo gaftlih winkend niederblidt 
Der Kerze Schimmer hell. 

Ich wall’, verlaffen und verirrt, 
Mit matt erihöpften Tritt, 
Und weiter dehnt die Wildniß fich * 
Endlos bei jedem Schritt.“ 

-Der Klausner ruft: „Halt ein, mein Sohn, 
Gefahr das Dunkel droht, 
Denn treulos weicht der Nebelichein 
Und lockt dich in den Tod. 
Dem obdachloſen Kind der Noth 
Schloß nie die Thür’ ih no; 
Ob ih auch wenig geben Tann, 
Gut ift mein Wille doc. 

Drum kehre ein, und was vermag 
Die Zeil’, das theile du, 
Mein raubes Bett, mein einfam Mahl, 
Den Segen und die Ruh. 

Die Heerden, die das Thal durchziehn, 
Weih' ih dem Tode nie, 
Die Macht, die mir ihr Mitleid ſchenkt, 
Lehrt Mitleid mich für fie. 



Doch ſammelt' ih ein ſchuldlos Mahl 
An grüner Bergesftell’ 
Und Frücht' und Kräuter bring’ ich hier 
Und Wafler aus dem Quell. 

Laß, Pilger, laß die Sorgen ruhn, 
Sünd’ iſt jed’ irdiſch Leid; 
Es braucht der Menſch nur wenig bier, 
Und das mur kurze Zeit.” 

Sanft wie der Thau vom Himmel fällt, 
Fließt mild fein Wort und rein; 
Beſcheiden neigt der Fremde fich, 
Geht in die Zelle ein. 
In einer tiefen Wildniß lag 
Die laufe einſam dort, 
Der Armen aus der Nachbarſchaft, 
Verirrter Zufluchtsori. 

Kein Borrath unier'm Halmendach 
Aengſtlich verſchloſſen war, 
Die Thüre weicht der Klinke Drud, 
Empfängt ein harmlos Baar. 

Zur Zeit, wo die geichäft'ge Meng’ 
Run jucht die Abendruh, 
Schurt's Teuer jekt der Klausner, Spricht 
Dem Stillen Gaſte zu. 

Er breitet Früucht' und Kräuter aus 
Mit heitrer Freundlichkeit, 
Mit Sagen und Legenden Türzt 
Er feinen Gaſt die Zeit. 

Zuthunlich Spielt um fie herum 
Das Kätzlein auf der Erb‘, 
Das Reis im Feuer Mniftert laut, 
Die Grille zirpt am Herd. 
Dod nichts übt einen Zauber aus, 
Der bannt des Fremden Schmerz, 
Und feine Thräne fließt, denn tief 
Erfült der Sram fein Herz. 

Mitfühlend fieht des Klausners Blid, 
Wie neu fein Gram erwadt: 
„Bas dat, du armer Jüngling, ſprich, 
Dir dieſes Leid gebracht? 

Irrſt wider Willen du umher, 
Berbrängt von Hof und Haus? 
Trieb unbelohnte Freundſchaft dich, 
Verſchmähte Lieb' hinaus ? 

Ad, Freuden, die das Glück uns leiht, 
Sind leer und dauern nie, 
Und wer die armen Dinge fhägt, 
Iſt leerer noch als fie. 

Und was ift Freundſchaft, als ein Schall, 
Ein füßes Schlummerlied, 
Ein Schatten, der dem Glüde folgt, 
Doch Thrän’ und Elend flicht ? 

Und Vieb' it gar ein leerer Klang, 
Der eitlen Schönheit Scherz, 
Sie floh die Erde und erwärmt 
Nur no der Taube Herz. 

Verachtung weih’ den Frauen, wirf 
Bon dir des Grames Laſt!“ — 
Dod als er ſprach, erröthet tief 
Der liebverlorne Gaſt. 

Erftaunt erblidt er neuen Reiz, 
Der aufblüht, wechielnd, ſchnell, 
Wie fih der Morgenhimmel färbt, 
Durdfichtig, ſchön und heil. 

Verihämt jenkt ſich der bange Blick, 
Die Bruft bewegt fich hebt, 
Im Holden Fremden fteht entdedt 
Ein Weib, von Reiz umwebt. 

„Vergib der Fremden,“ rief fie da, 
„Der unglüdjel’gen Maid, 

gewper. | 

Daß diefen Ort, den du mit Gott 
Bewohnſt, ihr Fuß entweiht. 

Doch, ad, dein Mitleid fchen!! der Maid, 
Die Lieb’ zum Wandern trieb, 
Die Ruhe ſucht und der allein 
Zur Seit’ Berzweiflung bfieb. 

Mein Bater war ein reicher Lord 
Und Iebte bei dem Tyne, 
Ich war des Baters einzig Kind 
Und all fein But war mein. 
Mid zu gewinnen bald heran 
Ein Schwarm von fyreiern 308, 
Der ſchmeichelnd meine Schönheit pries, 
Theile Viebe fühlt’, theils log. 

Mit reihem Antrag drängten mid 
Die Freier jeden Tag, 
Mit ihnen neigte fi Edwin, 
Doch nie von Lieb’ er ſprach. 
Im einfach fchlichten Kleid erſchien 
Er, rang⸗vermögenlos; 
Doch ſchien dur Weisheit, inn’ren Werth 
Er mir vor allen groß. 

Der Thau, der fällt vom Himmel ar, 
Die Blum’ im Morgenlicht, 
An tiefer Reinheit gleichen fie 
Des Yünglıngs Seele nicht. 

Doch Thau und Blume glänzen nur 
Sn unbeftänd’gem Schein; 
Sein war ihr Reiz, Beſtändigkeit 
Der Blum’, weh mir! war mein. 

| Des Leichtfinns Fünfte übt' ih al 
| Mit eitlem Ungeſtum; 
| Wohl rührte feine Lieb’ mein Herz, 

| 

| 

Doch Stolz nur zeigt’ ich ihm. 
Bis troftlos er durch mein Verſchmähn, 
Dem Stolz mi überließ; 
Und eine Wildniß ſucht' er auf 

ı Und dort flarb er gewiß. 
Doch mein der Kummer, mein die Schuld, 
Es tilgt mein Tod fie nur, 
Drum dur die Wildnik raftlos fuch’ 
Ich des Geliebten Spur. 

Und find’ ich ihn, verzweifelnd leg’ 
Ich dort mich fterbend hin; 
Weil aljo flarb Edwin für mid, 
Sterb’ ih jest fo für ihn.” — 

„Verhüt' es Gott!” der Klausner rief, 
Schließt fie an's Herz entzüdt, 

| Sie wendet zurnend fih — — Edwin 
I 8, der an's Herz fie drüdt. 
| „Geliebte Angelina, fieh 

Edwin, den deinen, hier! 
Der lang Berlorene gehört 
Nun ganz der Lieb' und dir. 

Laß halten did am Herzen mein, 
Laß alle Sorgen ruh’n; 
Mein Leben und mein alleß du, 
Wir jcheiden nimmer nun! 

Nein nie! von diefer Stunde an 
Treu Lieb’ uns feſt umflicht; 
Der letzte Seufzer deiner Bruft 
Zugleich mein Kerze bricht.“ (Ploennies.) 

V. 

Cowper. 
Heldenthum. 

’8 war eine Zeit, als Aetna's ſtille Gluten 
Noch unbemerkt im Bergesſchoße ruhten, 
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Gefahr nicht ahnend, die von unten flürmte, Aufblüh’nder Handel, Kunft, die ſich erneut 
Ihn im Gewölk Schneepyramid’ umthürmte; Reizt wieder den Eroberer zum Streit; 
Noch bebte nicht, vom Innern Donner ſchwer, Noch einmal lernt die Lehre ſich vo Braufen: 
Der Blüthenhaine Gürtel um ihn ber; Dem Glüd von innen naht Umfiurz von außen ! 
| Dlivenjaft und PBurpurweine fhienen, Was jeid ihr, Herrſcher du und Lorbeerheld, 
Der Wuth unfundig von geborſt'nen Minen, Als Aetna's zum Berberben eurer Welt? 
| Dem Landmann, der darnach voll Hoffnung greift, | Natur, entblößt von dem geftidten Kleid, 
An feinen jähen Seiten fHN gereift: Trägt klagend um verheerte Fluren Leid 
Als eines Tages, der dem jlngften glich, Und zeugt nun vor der Wahrheit Richterthrone, 
In Feuerwehen freifend fürchterlich, " Wie als Zerftörern euch gebührt die Krone. 
Sein Bau auswarf den unterird'ſchen Brand, Ein Eiland, von des Himmels Schutz umfächelt, 
Daß ringsum See erzitterte und Land. Wo Wriede nur und Recht und Freiheit lächelt, 
Auffteigend hängt der Dünfte ſchwarz Gewimmel Bo kein Bullan ausfirdmt die fiolze Flut, 
Run feine Schreden um den Nachbarhimmel; Kein Krieger feinen Helmbuſch taucht in Blut, 
Durch ſtygiſchen Schleier, der den Tag verdunkelt, Wo Macht beſchirmt, was reger Fleiß gewonnen, 
Der Bligesftralen raſche Blendung funkelt. Daß es nicht wieder ploötzlich ſei zerronnen, 
Doch welche Muſ' in mächtigem Belang Ein Land, das Zwingherrn ſtets vergeblich haſſen, 
Malt wohl des Glutſtroms reißend ſchnellen Gang?! Wollt mir Britannien als Heimat laſſen! 
Verwüftung vor ihm und Zerftörung mur, | (Krais). 

| Geftürzte Menjchenwerke feine Spur; - 
| Mein und Oelgärten, Trift und Wald berſchwinden gar | 
Und alle Reize vom ſiziliſchen Jahr. VI 
Des Jahres Zeiten, rollend früchtelos, | ‘ 

' Sehn ungeftalte, rohe Maſſen bloß; | . Chatterton. 9 
Kein Boden, reizend für des Landmanns Fleiß; Bu 

| Kein Blättchen feimt, fein grünes GHoffnungsreiß. Die Tragsdie von Brifiol 
Do deckt's die Zeit — was mag nicht ihr gelingen? — | ober 

J mit — un hebt —— — | Der Tod des Sir Eharled Babwin. 
‚ Die e frön aldes Lichtung wieder, . og 
| Die geerde firet im Giatten froh Die Ölicber. | he a zahl in kin Mäcterpom 
O ſchwankend Glück, unſich'rer Zuſiuchtsort, | Dem frühen Sandmann Mindigt er 
O Paradies der freude, ſchnell verdorrt! | Des goldnen Morgens Rahn. 
| Derjelbe Hauch, der ſtreut umher den Duft, ı Der König ſah des Frühroths Straf 
ı Bringt Schredenston zum Ohre durch die Luft; Die Dämmerung durdholühn 
Meu fühlt des eingeſchloſſ'nen Feindes Qual 1 u 

| Der Berg und firömt Berberben über's Thal. am uPger Tag een den ſchrein: 
Zehntauſend Hirten Magen ob dem Wüthen, | „Mecht haft du,” ſprach er, „denn bei Gott 
Ä ——— ee Ger Rod " 

Ihr Herrſcher, die der e Zodung treibt, : — 
| Die eurer Sache Recht in Blut ihr fchreibt, Ehe Iollen Rechen Hut den Spichgefell'n 
Zuerft angreift und doch euch nur vertheidigt Die Ritter harrten ſchweigend ba, 

‚ Ruhm fucht, vorihügend, daß man euch beleidigt, Kredenzten ſchäumend Bier. 
Seht hier Aetna's finnbildfih glüh’nde Flammen, „Geh zum Berräther, ſprich, daß Heut 

| Den unheilvoll ehrgeiz'gen Stolz verbammen ! Sein Reben er verlier ® 
' Den Strom, der hin an eurer Gränze ſtreicht Sir Canterlone verbeugie ſich, 
| Und fundthut, wie weit eure Herrſchaft reicht, Sein Herz war ihm jo ſchwer; 
Umwohnt ein Bolt, da8, eurem Thun nicht feindlich, Doch ging er zu des Schloffes Thor 
Nur Frieden will, fi) und den Nachbarn freundlich. | Zu Babwin ging er ber. 

| Der thront in Herrlichkeit ! 

| Wie tief muß die Unglüdlichen gereu’n : N 
' Die eine Schuld: Nachbarn von eu zu fein! A Ir eh ee zwei 
Drommetenſchall, herſchwärmen eure Scharen, Mit heiken Thränen weinten fie 
Die mitten durch die reife Ernte fahren; Um Badwins folgen Leib 
Mit jedem Schritt zertreten fie, was Leben DO guter Charles !* ſprach Ganterlone 
So vielen, Nahrung einem Voll gegeben! "Was id dir ind, ift ichlimm.“ j 
Ein Garten faum zuvor im Feſtgewande, "Sprich fühn, o Mann,“ fo rief Sir Charles 

. Sind Hinter ihnen Wildniß near die Lande; „Was jagt dein König grimm?* — j 
Hunger und Belt, fein erfigeborneß Kind, „Bevor die Som’ am Himmel flieht 

Gedenkt zu enden, mas das Schwert beginnt; "Gr fchwur’s bei feiner Chr’ ’ 
Und Ruhmgeräufh, wie Teufel feiner werth, DO, da ichss dir erzählen muß;! 
Bon Thoren tönt euch, da nad Haus ihr kehrt. . Wirfi du nicht leben mehr.“ _ 

| Zwar Ruhe folgt, doch folgt F Ueberfluß 

au e Mm mi lem Beh; | ns 1 Butt — nei Bea , . ! nannte — „bie ſchlafloſe Seele, bie unterging in ihrem Stolg,* 
| Was für Geißeln die Erdengötter waren. wurbe geboren 1752 unb vergiftete fi, vom Banger gebrängt, 
Doch endlich kehrt des Menichen Yleiß zurüd 1770. Die ausgezeichnetſten feiner den ne Rungen Aub 
— Sogroßfein Durft nach Wohlftand und nachGlück! — —— eg altenet —— owiey, bdeffen 
Spannt alle Sehnen raſcher Arbeit an, 

und der Held 
Baut neu die Stäbte, rauchend noch in Trümmern, ein eifriger Anbänger bed Hauſes Zancafter, ber 1461 auf Bes 
Daß friſch vom Sonnengold die Zinnen ſchimmern. ' fehl Evuards IV. zu Briftol hingerichtet wurde. 

Ä Im BL — abe nlgeieite Ffte Bakae Ip anche @ä 1 | e oben m t a 
Hält Nadlef auf des Raubes weiten Plan, de eiben war —* ie Er Baldemy Sufforb, 



„Wir fterben alle,“ rief Sir Charles; 
„Das Ihafft mir wenig Leid! 
Was frommt mir eine Spanne Zeit? 
Gott Dank, ich bin bereit. 

Doch beinem König lag‘, daß jet 
Ich lieber fterben wollt’, 
Als wenn fein feiler Stlav ih wär’ 
Und ewig leben ſollt'!“ 

Drauf ging Sir Ganterlone hinaus, 
Dem Mayor er gebst, 
Was nöthig, zu beforgen fchnell 
Für Ritter Badwins Tod. 
Zum König ging Here Canynge nun, 
Sant nieend vor ihm hin 
Und bat: „Seid gnädig, edler Fürſt, 
Zeigt euren milden Sinn!“ 
Drauf rief der König: „Sprecht nur fort, 
Ihr war't uns ſtets ein Freund; 
Wie eu'r Begehr auch möge ſein 
Wir find euch wohlgemeint.” — 
„Mein edler Lehnsherr! Gnadet mir 
"Für einen Rittermann, 
Der, was er Schlimmes auch beging, 
Er glaubt es recht geihan. 

Er hat ein Weib und finder zwei, 
Die al’ zu Grunde gehn, 
Wenn heut, was ihr gebroßt ihm habt, 
"An Badwin fol geſchehn.“ — 
„Sprich mir von dem Verräther nicht!” 
Der König rief in Wuth: 
„Bevor der Abendftern erjcheint, 
Stirbt er in feinem Blut. 

Gerechtigkeit verlangt fein Haupt, 
Es werd’ ihr! Darum — nein! 
Sprich, Mafter Canynge, worin fonft 
Kann ich dir hilfreich ſein?“ — 
„O Herr,“ der brave Canynge ſprach: 
„Laßt Gott Gerechtigkeit; 
Kehint ihr des Friedens Delzweig, legt 
Das Richterſchwert zur Seit’! 

Wenn Gott der Menſchen Bruft erforſcht, 
Die beiten find nicht rein; 
Wir find ja alle ſchwach, nur Ehrift 
Iſt fündenlos allein. 

Mit Milde fang’ die Herrichaft an, 
Ver wird dein Thron dann ſtehn 
Und fort und fort wird dein Geichlecht 
Mit Kön’gen uns verjehn. 
Doh wenn mit Blutvergießen bu 
Beginnft die Herrſchaft nun: 
Die Kron’ auf deiner Kinder Haupt 
MWird nimmer lange ruhn.” — 

„Bort, Canynge, der Berräther falſch 
Verfolgte mich mit Hohn; 
Was forderſt du, daß ſolchen Mann 
Mein Blutgericht verſchon'?“ — 

„Mein edler Herr! Ein hoher Sinn 
"Säit hoch die Tapferkeit, 
Er achtet auch den ſtolzen Muth 
Selbſt unter'm Feindeskleid.“ — 

„Canynge, hinweg! Beim ew'gen Gott, 
Der mir daS Leben gab: 
Ich koſte feinen Biffen Brot, 
Bis Badwin liegt im Grab! 

Maria fei die Zeugin mir, 
Deut tft fein legter Tag!’ — 

a wurden Canynge's Augen naß, 
Still mied er das Gemach. 

Sein Herz von ſcharfem Sram erfüllt, 
Ging zu Sir Charles er dann, 
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Sank nieder dort auf einen Stuhl 
Und feine Thräne rann. 
„Wir fterben alle,“ ſprach Sir Charles; 
„Was kümmert’E, wann und wie? 
Der Tod ift aller Menſchen Loos, 
Nichts Sichres ift allhie. 

Sprich, guter Freund, warum du nun 
So herzerbärmlich weinſt? — 
Iſt's für den mir willkommnen Tod, 
Daß du fo kindiſch greinſt?“ — 

Und Canynge mp ‚36 weine, ad), 
Ob deinem frühen 7 
Lapit Hilflos Weib u Kind daheim; 
Dies macht mein Aug’ jo roth.“ 
„Dann hemme deiner Thränen ut, 
Die aus dem Herzen brad. 
Den Tod veracht' ih und mit ihm, 
Was Edwards Zorn vermag. 

Wenn des Tyrannen Machtgebot 
Mich bracht' um meinen Leib, 
Dann wird mein Gott, dem ich vertrau', 
Beſchützen Söhn' und Weib. 

Bevor ich ſah das Sonnenlicht, 
War dies Beſtimmung mir. 
Wozu der Sterblichen Gemurr 
Ob Gottes Rathſchluß hier? 

Wie oft ſtand ich in dunkler Schlacht, 
Wenn rings ein Kämpe ſank, 
Wenn rauchend Ströme Purpurbluts 
Der Boden gierig trank! 

Und wußt' ich nicht, daß jeder Pfeil, 
In leere Luft verſandt, 
Auch finden koͤnnt mein Herz und dann 
Zu ew'ger Ruh' mich bannt? 

Und ſoll ich nun aus Todesfurcht 
Verzagen blaß und bleich? 
Nein, Kinderichred flieht mich, ih bin 
An Mannesmuth noch reich. 
Ad, edler Heinrich! Gott erhalt’, 
Schütz' dich und dein Geſchlecht! 
Wenn es fein Wille, do, wern nicht, 
Wer zweifelt daß es "et? 

Mein braver Freund, id war mein Fehl, 
Daß nieinem Fürft und Gott 
Ich dient’, und daß es fonder Want 
Bezeugt nun bald mein Tod. 
In London⸗Stadt kam ih zur Welt, 
Aus altem Edelhaus, 
Und meines Vater Wappenfäild 
Sah rei und vornehm aus. 

Ich zweifle nicht, mein Bater wohnt, 
Wohin mein Weg mid zieht, 
Wo man in Glüdes Armen ruht 
Und alles Leib uns flieht. 

Er lehrte mie: wie Mitleid man 
Vaart mit Gefeg und Braud, 
Und wies den Unterſchied von gut 
Und böfem Grund mir aud. 

Er zeigte mir mit weijer Hand, 
Wie man den Armen nährt 
Und Hungernden an feiner Thür 
Den Einlaß nit verwehrt. 

Wer kann wohl fagen, daß ich je 
Der Lehr’ vergefien hätt’? 
Und nicht des Tages Schuld bereut, 
Bevor ich ging zu Bett? 

Ich hab’ ein Weib; geb, frage fie, 
Ob ich ihr treulos war? 
Und fieh, ob meines Königs Huld 
Berrath in mir gebar? 
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Enthaltfam war ic immerdar 
Zu heil'ger Faſtenzeit. 
Warum ſollt' ich bang ſcheiden nun 
Aus dieſer Welt voll Leid? 

Nein, armer Heinrich! Mir iſt wohl, 
Ich jeh’ nicht deinen Tod! 
In deiner guten Sache duld’ 
3% freudig höchſte Not. 

Leihtfinnig Volt! Unglüdlih Land! 
Wo nie der Kriegsgott ruht. 
So lang ſich Richards Blut erhebt, 
Füllt deine Flüſſe Blut. 

Sprich, warſt des Friedens du fo mid, 
Des guten Heinrichs Macht, 
Daß du den rub’gen Tag verihmähft 
Tür Blut und Weh und Nacht ? 

Was thut’s, ob mich ein Schlitten ſchleift, 
Ob mi ein Bauer häut? 
Ich ſpoite des Verräthers Macht, 
Mein Herz iſt ohne Leid. 
Was thut's, ob auf dem Pfahl verfault 
Mein Leib in freier Luft? 
Und ob von meinem Namen ſchweigt 
Ein Denkmal in der Gruft? 

Dort oben in des Himmels Buch, 
Das keine Zeit vermest, 
Da unter Gottes Dienerſchar 
Auh meinen Namen lest. 
Drum: willlomm Tod! Für ewig Sein 
Laß ich den ird’fchen Leib. 
Lebt wohl, o Welt, ihr Theuren al, 
D Söhne! du mein Weib! 
So freundlid naht mir nun der Tod, 
Wie einft des Maien Luft; 
Kein Wunſch bejeelt, zu athmen noch, 
Die lebensmüde Bruft.” — 

Sprach Canynge: „’s ift ein gutes Ding, 
Zum Tod bereit zu fein 
Und zu Gott in den Himmel fliehn 
Aus diefer Welt voll Bein.” — 

Und nun begann der Glocken Laut, 
Der Zinken Ton erflang; 
Der Roffe Bäumen und Geftampf 
Zum Ohr Sir Charles’ ſchon drang. 
Und eben vor den Schergen kam 
Sein lieb Weib zu ihm dar, 
Laut ſchrie fie und in Thränen ſchwamm 
Ihr Auge ganz und gar. 
„D liebe Florence, ſei gefaßt! 
In Ruh laß fterben mid. 
Bitt' Gott vielmehr, dak jeder Chrift 
Den Tod anſäh' wie ic). 

Lieb Weib, hemm’ deiner Thränen Flut! 
Sie ſchwemmt den Muth mir weg 
Und wedt den Wunſch, daß länger noch 
An deiner Bruft ich läg'. 

Nur eine Tagreif’ wand!’ ich fort, 
Bis bin zum Segensland; 
Kun nimm noch diefen heil'gen Kuß 
Als treuer Liebe Pfand!“ — 

Da bebt’ und zitterte Florence, 
Schluchzend die Arme ſprach: 
„O blut’ger Edward, graufer Mann, 
Das Herz im Leib mir brach! 

Und, guter Charles, du windeſt dic 
Aus deines Weibes Arm? 
Das Beil, daB deinen Naden trifft, 
Es end’ au meinen Harm!" — 

Run kamen Diener des Gerichts, 
Die letzte Friſt verftrich; 
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Zur Gattin wandte fih Sir Charles, 
Sprach mild und feierlich: 
‚Zum Leben geh’ ich, nicht zum Top, 
Blick' du vertrau'nd hinauf! 
Zieh’ deine Söhn’ in Gottesfurdt, 
Demuth und Liebe auf! 

Führ' fie auf gleihen graden Pfad, 
Auf dem ihr Vater fchritt. 
Florence! Wenn Tod di trifft — leb wohl! — 
Ihr Schergen, nehmt mi mit.” — 
Da ri Florence das Haar fi aus 
Und raf’t wie toll umber: 
„O bleib, Gemahl, Lieb, Leben bleib! — 
Sir Charles, er meinte jehr. 

Zulegt fiel hart zur Erde fie. 
Todmatt von Bram und Schmerz; 
Sir Charles jhritt nun zur Thür hinaus, 
Gewaltſam faßt er Herz. 

Auf eine Schleife flieg er dann, 
Sein Bli war ſtolz und rein, 
Daß feiner unter allem Bolt 
Sp furdtlos ſchien zu fein. 

Bor ihm ging her der hohe Rath 
In Gold und Scharlah ganz, 
Die Troddeln flimmerten im Licht, 
Berblendend war ihr Glanz. 

Die Brüder von Sankt Auguftin 
Erſchienen drauf zur Hand, 
Beſcheiden, wie e8 Möndden ziemt, 
An dunfelbraunem Gewand. 
In Reih'n getheilt ertönte leis 
Ihr frommer Pſalmenſang; 
Sechs Minſtrels gingen hinterher, 
Süß war der Cithern Klang. 

Dann kamen Schügen zwanzig fünf, 
Die Armbrüuſt' ftraff geipannt, 
Zum Schuß, wenn, Babwin zu befrein, 
Prinz Heinrich Freunde fandt'. 

Keck wie ein Löwe kam Sir Charles, 
Als müßt’ er nichts von Noth. 
Zwei Rappen, milchweiß aufgeſchirrt, 
Sie zogen ihn zum Tod. 

Drauf folgten nohmals zwanzig fünf 
Der Schügen ſtark und kühn. 
Die Bogen hielten fie gejpannt 
Und ſchritten ruhig hin. 

Sankt Jakobs Brüderihar zunächſt 
Kam drauf mit frommen Sang: 
Sechs Minftrels fchritten hinterher, 
Süß war der Eithern Klang. 

Der Mayor und die Aldermen 
Sie ſchloſſen dann den Zug, 
Gefolgt von ihrer Pagenſchar 
Die prächtige Kleider trug. 

Und nun der Bürger Menge drang 
In wilder Eile nad; 
In jedem Tyenfter an dem Weg 
Neugierig Boll aud lag. 

Und als er kam am Kreuz vorbei, 
Eharles wandte fih und ſprach; 
„O du, der von der Sünd' erlöst, 
Waſch' rein mich diefen Tag!” 
Am großen Münfterfenfter ſaß 
Edward im vollen Staat, 
Zu jehn des Badwin Todesgang 
Der mutb’gen Herzens naht. 

Sobald der Schlitten nah genug 
Daß ihn der König ſah, 
Sir Charles er redt fi hoch empor, 
Nief laut die Worte da: 

—— — — 

— 

—— — — 



„Du fiehft mich, Edward, falſcher Schuft, 
Zum Preis von Hohn und Spott; 
Doch bin ih größer nun zur Stund’ 
Als du, beim ew’gen Gott! 
Du trägft nun eine Krone, die 
Dir Lift und Mord gebradt, 
Und haft zum Tode mid) verdammt 
Dur angemaßte Macht. 
Du denfft, ih würde fterben heut’, 
Und ich war tobt bisher; 
Ich werde leben bald, gekrönt, 
Und fterben nimmermehr. 

Indeß beherrſcheſt du, vielleicht 
Auf wen’ge Jahr’, dies Land, 
Zeigft, wie entfernt Tyrannenfauft 
Bon milder Königshand. 

Dein ſchnodes Unrecht, feiler Sklav, 
Fall' auf dein Haupt zurüd!" — 
Da fuhr der Henkerkarr'n vorbei, 
Verſchwand aus Edwards Blid. 

In's Antlig trat des Königs Seel’, 
Cr fuhr erfehrotten auf, 
Zu feinem Bruder Glofter ſprach 
Er bleih und zagend drauf: 

„Wie jchredlich auch der Tod erjcheint, 
Bei ihm dort feine Spur; 
Der Mann ift größer als ein Fürft, 
Er ſprach die Wahrheit nur.” — 
„Co fterb’ er!" Herzog Richard ſchrie: 
Daß jeder Feind im Reich 
Zum Rabenfraße würd’ und böt' 
Den Hals dem Henkerftreih!" — 

Die Rappen zogen langiam fort 
Bis zu den Hügeln hin; 
Das Beil, nah Badwins koſtbar'm Blut 
Begierig, gligernd fchien. 

Sir Charles ſchritt zum Schaffot hinan; 
So munter er's beftieg, 
Als ob's ein Siegeswagen wär”, 
Den er gewann im Krieg. 

Und zu dem Volke ſprach er noch: 
„Ihr jeht mich flerben heut’, 
Weil ich dem rechten König dient’ 
Mit Muth und Reblichkeit. 

So lange Edward herrſcht' im Land, 
Hier nfe der Kriegsgott ruht. 
Es fallen Söhn' und Gatten euch) 
Und eure Ström’ füllt Blut. ° 

O, ihr verließt den rechten Herrn, 
Als er im Mißgeſchick; 
Sterbt für die gute Sad’, gleich mir, 
O ehrt zu ihr zurüd!" — 

Dann demuthsvoll ein Fromm Gebet 
Sandt’ er zum höchſten Gott, 
Bat um der Seel’ Empfang und Hilf’ 
In feiner legten Noth. 

Drauf kniet' er hin — bog auf den Blod 
Ruhig fein Haupt Hinab, 
Das von dem Leibe hieb mit Eins 
Geſchickt der Henker ab. 

Zu fließen nun das Blut begann, 
Rund um’s Schaffot es floß; 
Doch's wegzuſpülen Thränen g’nug 
Jedwedes Aug’ vergoß. 

Das Blutbeil ſchnitt den ſchönen Leib 
In Theile vier an Zahl, 
Jedweden Theil und auch das Haupt 
Stad man auf einen Pfahl. 

Ein Theil verweit auf Kynulph⸗Hill, 
Eins auf dem Münfter ſaß 
— _ 
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Und ein Theil vor des Schloffes Thor 
Der Raben Brut auffraß. 

Ein ſchaurig Bild das letzte bot, 
Das auf Sankt Paul’3 Thor ſaß: 
Das Haupt jah man am hohen Kreuz 
Dort in der hohen Straß’. 

(Püttmann.) 

VII. 

Macpherſon⸗Ojfſiau. 

Die Lieder von Selma. 

Stern der ſinkenden Nacht, 
Schön glänzt im Weften dein Licht! 
Du hebſt aus Wolfen dein lodiges Haupt, 
Schreiteft attlih den Hügel entlang ! 
Barum blidft nad der Haide du hin? 
Gelegt bat fih der flürmifche Wind, 
Fernher dringt des Waldſtroms Gemurmel, 
Rauſchende Wogen branden am Felſen, 
Fliegen des Abends ſchwärmen auf ſchwachen, 
Luftigen Schwingen durch das Gefild! 
Wonach blickſt du, du ſchönes Licht? 
Doch du lächelſt und ſchwindeſt hinweg. 
Die Wogen umgaukeln mit Freuden dich 
Und baden das liebliche Haar dir. 
Leb wohl, du ſchweigender Stral, 
Erwecke das Lit in Offians Geiſt! 

Und es erwacht in all' ſeiner Kraft, 
Meine geſchiedenen Freunde ſeh' ich, 
Sie ſammeln fi wieder am Lora⸗Strom, 
Wie ſonſt in den Tagen der Vorzeit. 
Wie eine Säule nebliger Feuchte 
Naht ſich Fingal; um ihn die Helden. 
Sieh, auch die Barden des ſüßen Geſanges, 
Ulin, den Greis, und den ftattlichen Ryno, 
Alpin, mit der melodiſchen Stimme, 
Und Minona mit janfter Klage. 
Meine Freunde, wie ſeid ihr verändert 
Seit den feitliden Tagen von Selma, 
Da um den Preis des Geſanges wir bublten, 
Wie Frühlingslüftchen, die fanft am Hügel 
Wechſelnd beugen das liſpelnde Gras! 

Minona trat in Schönheit hervor, 
Geſenkten Blides und weinenden Aug's, 
Ihr Haar floß ſanft im Zuge des Winds, 
Der unſtät hauchte vom Hügel. 
Die Seelen der Helden trauerten tief, 
Als ihrer Stimme Wohllaut erklang, 
Denn oftmals ſahen ſie Salgars Grab 
Und die enge, finftere Wohnung 
Der Ichönen weißbufigen Kolma; 
Kolma, einfam verlafien am Hügel 
Mit all ihrer Stimme des Wohllauts, 
Zu kommen bat Salgar verfproden ihr, 
Aber die Naht ſank ringsum herab! 
O böret die Stimme von Kolma jet, 
Da fie allein auf dem Hügel ſaß! 

Kolma. 
Es dehnt fi die Naht. Ich bin allein, 
Berlaffen auf ftürmifchem Hügel! 
Der Wind faust in den Gebirgen wild, 
Es heult der Strom den Felſen herab, 
Keine Hütte ſchirmt mich vor Regen, 
Berlaffen auf ſtürmiſchem Hügel. 
Erſchein' doch, o Mond, aus deinem Gewölk, 
Erſcheinet ihr nächtlichen Sterne! 
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| Leite mich irgend ein Licht zu dem Ort, 
Wo ermüdet vom Sagen des Wilds 
Mein Gelichter einfam ruht. 
Ungeipannt fein Bogen bei ihm, 
Um ihn die ſchnaubenden Hunde. 
Aber hier muß ich figen allein 
An dem Felſen des moofigen Stromes. 
Es brüllt der Strom, e8 raufcht der Wind, 
Nicht Hör’ ich die Stimme des Theuren! 
Warum zögert mein Salgar noch? 
Bergaß der Sohn des Berges fein Wort? 
Hier ift der Wels, bier ift der Baum 
Und hier der brüllende Walbftrom ! 
Hier zu fein mit der Naht verſprachſt du, 
Ad, wo bat fi mein Salgar verirrt? 
Mit dir wollt’ ih entfliehen dem Vater, 
Mit dir dem ftolgen Bruder entfliehn ! 
Feind find unſre Geſchlechter fich lange, 
Doch nicht Feind find, Salgar, wir ung. 
Schweig’ ein Weilden, o Wind, ein Weilchen, 
Schweig' ein Weildden, du braufender Strom, 
Daß meine Stimme ringsum ertöne 
Und mein verirrter Wandrer mich hört. 
Salgar, ih bin’s! — Kolma, fie ruft did, 
gie ift der Baum und bier ift der Wels! 

algar, Theurer, Geliebter, bier bin ich, 
D warum fäumft du, zu fommen zu mir? 
Sieh, hervor tritt der ftile Mond, 
Am Thal erglänzt die wallende Flut, 
Grau dämmern die Feljen den Hügel hinauf. 
Do jeh’ ich ihn auf der Höhe nicht, 
Seine Hunde fpringen nicht vor ihm ber, 
Hier muß ich fiten allein, allein! — 

Wer liegt dort auf der Haide vor mir? 
Bit du's, mein Geliebter, mein Bruder? — 
O meine Theuren, redet zu mir — 
Richt Antwort geben fie Kolma! 
O redet zu mir, i& bin allein, 
Meine Seele wird gefoltert von Angft! — 
Ach, fie find tobt! Ihre Schwerter jo roth! 
O mein Bruder, mein Bruder! 
Warum erfhlugft meinen Salgar du? 
Warum, Salgar, du meinen Bruder? 
Ihr waret.mir beide fo lieb, jo Lieb! 
Schön warft unter Taufend des Hügels du, 
Und er war furchtbar in wüthender Schlacht! 

19 ſprecht mit mir, hört meine Stimme! 
Meine Geliebten, erhöret mid! 
Doch ac, fie ſchweigen, fehweigen für immer, 
Kalt ift, kalt wie die Erd’ ihre Bruſt! 
Bom Felſen des HügelS herab, 

Bom Gipfel der ftürmifchen Höh’n, 
O redet, ihr Geifter der Todten, 
Redet, mich ſoll es nicht fchreden ! 
Wohin ginget zur Ruh’ ihr ein? 
An welcher Schlucht des Gebirges Toll 
Ich die Geichiedenen finden ? 
Kein ſchwacher Laut ertönt im Wind, 
Nicht Antwort hallt, verweht im Sturm ! 
Ich fiß’ in meinem Gram allein 
Und harre des Morgens mit Thränen. 
Errichtet, ihr Freunde der Todten, die Gruft, 
Doch ſchließt fie nicht, bi8 Kolma kommt. 
Mein Leben flieht wie ein Traum dahin, 
Was ſollt' ich Länger hier weilen? 
Mit meinen Freunden will id Hier ruhn 
Am Strome des hallenden Felſens! 
Wenn Naht herab auf den Hügel fi ſenkt 
Und die Haide der Wind durchitreift, 
Soll mein Geift im Lufthauch ftehen P 
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Und betrauern der Freunde Tod. 
In der Hütte hört mich der Jäger, 
Fürchtet und liebt die Stimme von mir; 
Süß fol um die Freunde fie Hagen, 
Denn fie waren mir beide fo lieb! 

Alfo erklang, Minona, dein Lied, 
Sanft erröthende Tochter von Torman! 
Unfre Thränen floffen um Kolma, 
Unſre Seele ward traurig und flill. 

Ulin füm mit der Harfe daher 
Und gab den Gefang und von Alpin. 
Kieblih war die Stimme des Alpin, 
Ryno's Geift ein feuriger Stral, 
Doch Ion ruhten im engen Hauß fie, 
Ihre Stimme verhallt' in Selma. 
Ullin kehrt' einft zurüd von der Yagd, 
Eh noch die Helden gefallen, 
Ihren Wettgefang hört’ er am Hügel, 
Sanft war, aber traurig ihr Lied. 
Sie Hagten den erften der Helden, 
Sie Hagten um Morars Fall. 
Sein Geift war Fingals Geifte gleich, 
Sein Schwert dein Schwerte von Oskar, 
Er fiel und e8 Hagte fein Bater 
Und thränenreich war der Schwefter Aug’, 
Minona's Aug’ war thränenreid,, 
Der Schweiter des herrlichen Morar. 
Sie trat zurüd vor Ullins Geſang 
Wie im MWeften der Mond, 
Der, wenn er den Regen vorausfieht, 
Sein Schönes Haupt in Gewölke hüllt. 
Ich ſchlug die Harfe mit Ullin zugleich 
Und das Tied der Trauer ertönte. 

Ryno. 
Wind und Regen find vorüber, 

Stil und heiter ift der Mittag 
Und die Wolfen find zertheilt; 
Wechſelnd flieht am grünen Hügel 
Unbeftändig Hin die Sonne; 
Röthlich fließt der Strom im Thale; 
Suß if, Strom, dein Murmellaut, 
Aber füß’re Stimmen hör’ id, 
Alpins, des Gefanges Sohn, 
Der die Todten ſchwer bellagt! 
Alter beugte Schon das Haupt ihm, 
Roth von Thränen ift fein Auge, 
Alpin, o du Sohn der Kieder, 
Warum auf dem ftillen Hügel, 
Warum bift du fo allein, 
Klagend, wie der Wind im Walde, 
Wie die Well’ am öden Strand? 

Alpin. 
Meine Thräne gilt den Todten, 

Meine Stimme den Verſchied'nen! 
Schlank bift auf den Höh’n du, Ryno, 
Schönſter von der Haide Söhnen, 
Doh wie Morar wirft du fallen, 
Trauer wird dein Grab umjchweben 
Und fein Hügel wird did) Kennen, 
Ungeipannt dein Bogen liegen 
Müffig in der Halle! 
Fluchtig warft du, wie ein Reh, 
Furchtbar wie ein Tyeuerfchein, 
Einem Sturme gli dein Grimm! 
Und dein Schwert im Schlachtgefilde 
War ein wildes Wetterleudhten, 
Deine Stimm’, ein Strom nad) Regen, 
War der Donner ferner Hügel. 



Manche ſanken deinem Arme, 
Deines Zornes Glut verzehrt’ fie, 
Doch wenn du vom Kampfe kehrteſt, 
Glänzte friedlich deine Stirn. 
Dein Gefiht war gleich der Sonne 
Nah dem Regen; gleih denn Monde 
In der jchweigend ftillen Nacht! 
Ruhig mie des Meeres Bujen, 
Kenn der laute Wind vertobt! 
Eng’ ift deine Wohnung jett, 
Düfter deine Ruheſtätte 
Und dein Grab mikt kaum drei Schritte, 
Du, der einft jo groß du war’ft! 
Nur vier Steine moof’gen Hauptes 
Sind dein einzig Denkmal nod ! 
Ein faſt ganz entlaubter Baum nur, 
Langes Gras im Winde flüfternd, 
Zeigen noch des Jägers Auge 
Des jo mächt'gen Morars Grab. 
Wahrlich, tief jankft du, o Morar! 
Keine Mutter Hagt um dich mehr, 
Feines Mädchens Liebesthräne! 
Todt ift fie, die dich geboren, 
Morvens Tochter ift gefallen! 

Wer ift jener dort am Stabe, 
Defien Haupt vor Alter meiß, 
Deſſen Auge roth von Thränen, 
Der bei jedem Schritte wankt? 
Ach dein Vater ift es, Morar, 
Bater nur des einz’gen Sohnes; 
Er vernahm von deinem Schladhtruhm, 
Er vernahm den Sturz der Feinde, 
Er vernahm den Ruhm des Sohn — 
Und von feiner Wunde nichts ? 
Wein’, o Bater Morars, meine! 
Denn dein Sohn, er hört dich nicht! 
Tier it ja der Todten Schlummer 
Und ihr Bett von Staube niebrig. 
Nimmer hört er deine Stimme, 
Nicht erweckt ihn je dein Ku 
D wann wird's im Grabe Morgen, 
Der den Schläfer wachen heikt? 
Lebe wohl, du tapf'rer Krieger, 
Eieger in dem Tyelde du! 
Dog das Schlachtfeld fieht di) nimmer, 
Nimmer wird des Waldes Dunkel 
Deines Stahles Glanz erleuchten! 
Deinen Sohn haft du verlaffen, 
Doch im LXiede lebt dein Name, 
Hören foll von dir die Nachmelt, 
Hören einft, wie Morar fiel. 

Es erwachte die Trauer aller rings, 
Am lautften brach Armins Seufzer hervor; 
Er gedachte des eignen Sohnes Tod, 
Der fiel in den Tagen der Yugend. 
Karmor, des hallenden Galmal Fürſt, 
Saß nahe dem Helden und jagte: 
„Warum bricht Armins Seufzer herbor, 
Iſt Dir ein Grund denn zur Trauer? 
Erklingt nicht des Liedes füßer Ton, 
Zu laben das Herz und zu ſchmelzen? 
Es gleicht dem fanften nebligen Duft, 
Der dem See entfteigend auf's Thal fprüht, 
Die zarten Blumen tränlet der Thau, 
Doch die Sonne kehret voll Kraft zurüd 
Und die leichten Nebel zerfließen. 
Warum bift du fo traurig, Armin, 
Des meerumflofienen Gorma Fürſt?“ — 
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„Wohl bin ich traurig — und nicht gering, 

Nicht Hein ift der Quell meines Leides! 
O Rarmor, du verlorft feinen Sohn, 
Keine Tochter verlorft du vol Schönheit! 
Kolgar lebt dir ja no, der Held, 
Und Annira, das ſchönſte der Mädchen. 
Es blüht deines Haufes Gezweig, 
Doch Armin ift der lebte des Stammes, 
Dein Bett, o Daura, ift dunfel 
Und tief dein Schlaf in dem Grabe! 
Wann erwachſt du mit deinem Gejange, 
Mit deiner melodiſchen Stimme? 

Erhebt euch, ihr Winde des Herbftes, und flürmt, 
Ihr Ströme brüllt, 
Brüllt, Stürm im Wald meiner Eichen! 
Durch zerrifiene Wollen wall’, o Mond, 
Zeig’ uns wechſelnd dein blafles Geficht, 
Erinnere mid jener furchtbaren Nacht, 
Wo all meine Kinder gefallen, 
Wo Arindal fiel, der mächtige Held, 
Und Daura, die Liebliche, hinſauk! 

Daura, mein Kind, du warft jo jchön, 
So ſchön wie auf Fura's Hügeln der Mond, 
Weiß wie der eben gefallene Schnee 
Und ſuß wie das hauchende Lüftchen. 
Arindal, dein Bogen war Stark 
Und ſchnell war dein Speer im Gefild, 
Dein Blick glich dem Nebel auf Wellen, 
Dein Schild dem röthlichen Sturmgewölk! 
Armar, im Kampfe berühmt, 
Warb ernft um die Liebe von Daura, 
Sie widerftand ihm nicht lang, 
Denn ſchön war die Hoffnung der Freunde. 

Erath groflte, der Sohn Odgals; 
Denn Armar erſchlug feinen Bruder; 
Er kam verkleidet als Schiffersmann, 
Schön trieb fein Nahen durch's Meer ihn, 
Weiß waren die Zoden vor Alter ihn 
Und ruhig ernft blidte jein Antlitz. 

„O Ichönfte der Mädchen,” ſprach er zu ihr, 
Die Tochter Armins, unfern in der See 
Steht dort ein Fels, daneben ein Baum, 
Dep Frucht von weitem röthlich erglängt, 
Dort wartet Armin auf Daura. 
Ich komme zu Holen die Liebe.“ 

Sie ging und rief nad Armar oft, 
Nur die Stimme des Felſens gab Antwort: 
Armar, mein Lieber, mein Lieber jprich, 
Was quälft du fo peinlich mit Angft mich? 
O höre, Sohn Arnarts, höre mid), 
Denn Daura ift’3, die dich gerufen! — 
Zachend floh der Verräther an's Land; | 
Sie hob die Stimme, fie rief voll Angſt 
Nah ihrem Vater und Bruder, 
Armin, Arindal, will feiner von euch 
Daura, die Zitternde, retten? 
Ueber's Meer drang ihre Stimme, 
Arindal, mein Sohn, ftieg vom Hügel herab, 
Raub in der Beute der Jagd. 
An feiner Seite rafchelten Pfeile, 
In der Hand den mächtigen Bogen, 
Fünf graue Hunde folgten ihm nad; 
Den wilden Erath ſah er am Strande, 
Er faßt' und band an den Eichbaum ihn, 
Seinen Leib umfdhnürten Riemen, 
Er füllte mit Stöhnen die Winde. 
Arindal befährt mit dem Boote die Ylut, 
Um an’s Land zu holen die Schwefter, | 
Doch Armar kam ingrimmig herbei 
Und drüdt’ den befiederten Pfeil ab; 

. 
— — — — — — — — — 
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Er Hang und bohrte ſich tief in dein Herz, 
Arindal, o du mein geliebter Sohn! 
Du fankft für den Verräther Erath, 
Das ſchlanke Ruder Liegt plöglich ſtill, 
Er fintt am Feljen nieder und ftirbt. 
Wie war, o Daura, dein Gram fo groß, 
Als, o Daura, des Bruders Blut 
Zu den Füßen dir floß! 
Die Wellen zerſchmettern das Boot, 
Es ftürzet fi Armar in's Meer 
Sie zu retten oder zu fterben. 
Da ftlirmt ein Windftoß vom Hligel herab, 
Er ſank und erhob fi nicht wieder! — 
Allein auf dem Felſen, vom Deere gepeitjcht, 
Scholl meiner Tochter Jammern und Klagen; 
Bielmals und laut ertönt ihr Schrei’n, 
Doch ihr Bater konnt’ fie nicht retten. 
An dem Ufer ftand ich die Nacht durch, 
Sad fie beim matten Lichte des Mondes, 
Hörte die ganze Nacht dur ihr Schrei’n, 
Laut Hrauf’te der Wind und der Regen klatſcht' 
Hart an die Seite des Hügels; 
Ihre Stimme ward ſchwach, eh’ der Morgen erfchien, 
Wie ein Abendlüftchen ftarb fie dahin, 
Das verweht im Grafe der Felfen, 
Erihöpft von Jammern ſchied fie dahin 
Und ließ, Armin, dich ganz allein! 
Dahin ift meine Kraft im Kampf 
Und mein Stolz bin unter den Mädchen. 
Wann die Stiirme des Berges erbraujfen, 
Wann der Nord die Wellen emporjchwellt, 
Sig’ ih am brülfenden Ufergeftade 
Und blide zum Felſen des Unheils hin. 
Oftmals ſeh ih im Sinfen des Mondes 
Meiner Kinder ſchwebende Geifter, 
Halb nur fihtbar wandeln fie beide 
Traurig zujammen in düſt'rem Geſpräch. — 
Spricht Fein von euch ein tröftendes Wort? 
Ad, ihren Bater beachten fie nicht ! 
Wohl bin ich traurig und nicht gering 
Iſt, Karmor, der Grund meines Leidens !“ 

Sp erſchollen die Worte der Barden voreinft 
In den Tagen des Lieds, als Fingal noch 
Den Sagen laufchte der Vorzeit, 
Die Fürſten kamen vom Hügel herab, 
Die lieblichen Töne zu hören. 
oh priefen die Stimme von Kona fie, 
ie erfte von taufend der Barden, 

Jetzt lähmt daS Alter die Zunge mir, 
Es ſchwindet dahin meine Seele. 
Zuweilen hör’ ich der Barden Geift 
Und hör’ ihre lieblichen Lieder, 
Doch das Gedächtniß vergeht meinem Sinn, 
Ich höre die Mahnung der Jahre, 
Sie jagen, indem fie vorliberziehn: 
Warum denn finget Oſſian noch, 
Bald wird er liegen im engen Baus, 
Dann preist feinen Namen kein Barde! 
Ihr dunklen Sabre, rollt heran, 
Keine Freude bringt euer Lauf; 
Deffnet Dffians tiefes Grab, 
Denn gefhwunden ift feine Kraft! 
Des Liedes Söhne gingen zur Ruh, 
Nur meine Stimme bleibt noch zurüd, 
Wie ein Windftoß, der am raufchenden Fels 
Einfam no flingt, wenn die Stürme vertobt: 
Es flüftert leife das dunfle Moos 
Und der ferne Schiffer fieht nur noch 
Die janft fi bewegenden Bäume, (Böttger). 

G. 

“Romantik und Yatriotismus. 

I. 

Burns. 

1) Iohn Anderfen. 

John Anderfon, mein Herz, John, 
Als du mir warbft befannt, 
War deine Rode rabenſchwarz 
Und body die Stirn dir fland. 
Doch jett ift deine Loc’ ſchneeweiß, 
Die Stirn fieht nieverwärts: 
Gott fegne mir dein froftig Haupt, 
Hohn Anderfon, mein Herz! 

Kohn Anderfon, mein Herz, John, 
Bereint wir den Berg erllommen 
Und mander frohe Tag, John, 
Iſt zu uns beiden gelommen, 
Laß Hand in Hand uns aud, Sohn, 
Run trippeln niederwärts; 
Dann ſchlafen wir ein am Fuße, 
Hohn Anderjon, mein Herz! 

. (Fiedler.) 
— — — 

2) Mein Annchen if weil. 

Mit grünem Gewand 
Schmückt fi froh die Natur 
Und laufchet dem Lämmchen, 
Das blökt auf der Flur; 
Es zwitjchern die Böglein 
Den Willlomm erfreut, 
Mid kann nichts entzüden — 
Mein Annchen ift weit. 

Schneeglödden, Maßliebchen 
Sie Ihmüden die Au, 
Es baden die Veilchen 
Sich morgens im Thau; 
So ſuß fie auch duften, 
Mir ſchaffen fie Leid: 
Sie mahnen an Annden — 
Mein Annchen iſt weit. 
Du Lerch', die von thauiger 
Wieſe dich ſchwingſt, 
Dem Schäfer den Gruß 
Bon dem Morgenroth bringft; 
Du Drofiel, die fanft jetzt 
Ein Morgenlied weiht: 
Aus Mitleid laßt ab! — Denn 
Mein Annden ift weit. 
Komm, Herbft, fomm auf grauer, 
Auf düfterer Spur 
Und fag’ mir, daß flerbend 
Erblaßt die Natur; 
Der Ichredlicde Winter, 
Wenn's ſtürmet und fhneit, 
Erfreut mid allein — denn 
Mein Annden ift weit! 

(Bloennies.) 

3) Lied. 

Wenn überm Berg den Abendftern 
Die Melkerin ficht ſchweben, o! 



| 549 | 
Laß den Sturm vom Himmel wehen 

EEE —“ 

Wenn auß der Furche ſchwankt das Roß, 
Der Heimat zuzuftreben, o! 
Am Bade dort, wo thaubenett 
Duftreihe Birken beben, o! 
Da treff ih did am Hügel, 
Mein Lieb, mein Leben, o! 

In dunkler Schlucht, um Mitternadt, 
gundg ich ohne Beben, o! 
marmt’ ih dich am Ziele nur, 

Mein Lieb', mein Leben, o! 
Und wär’ die Naht au) noch jo wild, 
Doch würd’ ich vorwärts freben, o! 
Do träf ih dich am Hügel, 
Mein Xieb, mein Xeben, o! 

Der Yäger liebt die Morgenzeit, 
Der Jagd fi zu ergeben, o! 
Der Fiſcher wählt den Mittag gern, 
Sein maſchig Ne zu mweben, o! 
Mir kann die graue Dämm’rung nur 
Das Herze freudig heben, o! 
Dann träf’ ih dich am Hügel, 
Mein Kieb, mein Leben, o! 

($reiligrath.) 

4) Im Gerfenfelde. 

Sn einer lauen Sommernadt, 
Wo hoch die Aehren ftehen 
Und hell der Mond am Himmel lad, 
Thät' ich zu Anne gehen. 

Die Stunden floh’n, im Dämmerfdein 
Sih Früh zum Spät gefellte; 
Ich bitte fie und fie ftimmt ein, 
Sie kam zum Gerftenfelde. 

Die Luft war lau, der Wind war ftil, 
Der Mond die lur erhellte, 
Da ſetzt fie, weil fie ruhen will, 
Sid Hin im Gerftenfelde. 

Ich wußt', ihr ſüßes Herz wär’ mein 
Und Lieb’ mit Lieb' vergelte, 
Und fügt’ und küßt' ihr Mundchen Fein 
Im bunten Gerftenfelbe. 

Ich ſchloß fie fett in meinen Arm, 
Ihr Herz mein Herz erhellte ; 
O Segen ihm! es ſchlug jo warm 
Im hohen Gerftenfelde. 

Beim Mond» und Stermenlicht, das klar 
Die Naht zum Tag erhellte, 
Sie ſei gefegnet immerdar, 
Die Nacht im Gerftenfelde. 

Wohl war ich froh bei Sang und Klang 
Am Iuft’gen Zechgezelte, 
Und wenn nach Arbeit, Noth und Drang 
Sich Geld gefellt zum Gelbe: 

Doch jeder Freude heilfter Stral, 
Wie ihn auch Luft erhellte, 
Sie überftralt die Nacht zumal, 
Die Nacht im Gerftenfelbe. 

Und Korn und Gerſt' ift eingebracht, 
Das Bier ſchäumt in der Kanne, 
Doch ich vergefie nie die Nacht 
Im Gerftenfeld mit Anne. 

(Kaufmann.) 

5) Lilie, Lerhe und Her). 

Haft die Kilie du gejehen 
Blühend in der Sonne Stral? 

Und fie Tiegt gefnidt im Thal. 
Horch, die Lerhe! Wie uns allen 
Sie der Freude Botſchaft ruft: 
Armer Jubel, raſch verfallen 
Jedem Räuber in der Luft! 

Schwer erfaufte Schäße bringen 
Seine Wonnen jedem Herz: 
Saiten, die am zart’ften ſchwingen 
Zönen aud den tiefiten Schmerz. 

(Rotter.) 

6) ©, wär’ mein Kieb’ die rothe Roſ'! 

D wär’ mein Xieb’ die rothe Roſ', 
Die auf des Schloffes Mauer glüpt! 
O wär’ ich felbft der Tropfen Thau, 
Den man im Kelch der Roſe fieht! 

An ihrer Bruft die ganze Nacht 
Läg' ich und ſchwelgt' in trunfner Luft; 
Bis morgens, wo der Tag erwacht, 
Läg' ich an ihrer ſüßen Bruſt. 
D wär’ mein Leib ein Holderftraudh, 
Wie der, voll Blumen jeder Aft! 
O wär’ ich ſelbſt ein Bögelein! 
Auf feinen Zweigen hielt’ id Raft. 

Wie wollt’ ich trauern, ſäh' ich ihn 
Enthlättern des Novembers Wehn; 
Wie fingen, jähe blüh'nd und grün 
Ich wieder ihn im Lenze ftehn! 

(Freiligrath.) 

7) Der Riltgang. 

Nun, wer Hopft an meiner Thür? — 
Ich, mein Schatz! ſprach Findlay. — 
Geh’ nad) Haus! was treibſt du hier? — 
Gutes nur! ſprach Findlay. — 
Wie ein Räuber jchleichft du doch. — 
Raub’ au gern! ſprach Findlay. — 
Treibft vor morgen Unfug noch — 
Allerdings! ſprach Findlay. — 

Ständ’ ih auf und ließ did ein — 
Laß mich ein! ſprach Findlay. — 
Schlief' ih wohl nicht wieder ein — 
Kann wohl jein! ſprach Findlay. — 
MWärft du bei mir im Gemach — 
Wär’ ich's erft! ſprach Findlay — 
Gingeſt du wohl nidt vor Tag — 
Freilich nit! ſprach Findlay. — 

Aber nimm, bleibft du die Naht — | 
Ya, ich bleib’! ſprach Findlay — | 
Auf dem Heimmeg dich in Acht! — 
Fürchte nichts! ſprach Findlay. — 
Aber, was im Kämmerlein — 
Auch geſchieht, ſprach Findlay; — 
Halt's geheim, verſchweig' es fein! — 
Ganz gewiß! ſprach Findlay. 

(Freiligrath.) 

8) Anna. 

Noch geſtern trank ich hohe Luſt, 
Weil keines Spähers Bann nah’; 
Noch geftern lag an meiner Bruft 
Das gold’ne Haupt der Anna. 
Du, jenen Dürftenden geſchickt, 
Der Wüfte labend Manna, — 
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Du haft fie nit jo ſüß erquidt, Wie lieblich war der Birke Blühn, 
Wie mich der Mund der Anna. 

Ihr Fürften, nehmt den Oft und Welt 
Bom Indus zur Savannah, 

halt’ in meinen Armen feit 
Den Wellenleib der Anna! 
Nicht ſtolzer Kaiferinnen Blick, 
Nicht goldumftralt Sufanna 
Bezwäng’ mich, wenn ich trunfnes Glück 
Empfang’ und tauſch' mit Anna. 

Du, flolzer Gott des Tags, jei fern, 
Se fill, du Stron des Banna; 
Es leuchte ſchimmernd mir fein Stern 
Auf meinem Weg zur Anna. 
Sei mir, du liebesholde Nacht, 
Dein duntelndes Geſpann nah, 
Und Klang der Seligen gebracht 
Zum Wonnelied von Anna! 

(Notter.) 

9) Hochlands Aarie. 

1. 
Nun holt mir eine Kanne Wein 
Und laßt den Becher ſein von Golde; 
Denn einen Trunk noch will ich weihn 
Bor meinem Abſchied dir, o Holde! 
Am Damme dorten ſchwankt das Boot, 
Der Fährmann ſchilt, daß ich verziehe, 
Am Baume drüben liegt das Schiff 
Und ich muß lafſſen dich, Marie! 
Das Banner fliegt; in langer Reih' 
Sieht glänzen man die blanken Speere; 
Bon ferne tönt das Kriegsgeſchrei 
Und ſchon begegnen ſich die Heere. 
’8 ift nicht der Sturmwind, nicht die See, 
Daß ih am Ufer hier verziehe; 
Auch nicht die laute Schlacht — 's ift nur, 
Daß ich did) laſſen muß, Marie! 

(Freiligrath.) 

2. 
Himmelsbote, Stral der Sterne, 
Der ob ſchöner Unſchuld wacht, 
Wenn ich irr’ in weiter Ferne, 
Schutz' Marien deine Macht! 

Hold, voll Huld und ohne Fehle, 
Hold und rein und Mar mie du, 
Auf Marien: reiner Seele 
Mit dem hellften Scheine ruh! 

Laue Lüfte, mild ihr lächelt, 
Zeile weht ihr Kühlung zu; 
Linder Haud, der fie umfächelt, 
Wiege ſanft ihr Herz zur Ruf! 

Und ein Engel auf fie blide, 
Wenn ich ir’ am fernen Strand; 
Fern von ihr, verbannt vom Glücke, 
Sei ihr Herz mein Heimatland. 

(Raufmann.) 

3. 
Ihr Ufer, Höh’n und Ströme rund 
Um Schloß Montgomery’: Wälle, 
Grün ift eu'r Wald, eure Blumen ſchön 
Und Har ftetS eure Welle; 
Hier ſtets zuerft der Sommer prangt, 
Pflegt gern Hier zu verziehen, 
Denn bier den legten Abſchied nahm 
Ich von Hodhlands-Marien. 

— — 

Wie reich der Dorn ſich ſchmückte, 
Als in dem duft'gen Schatten ich 
An meine Bruſt ſie drückte! 
Uns beiden ſchien die goldne Stund’ 
Auf Engelsſchwing' zu fliehen, 
Denn lieb, wie Licht und Leben lieb 
Hatt' ih Hochlands⸗Marien. 

Mit manchem Schwur und inn'gem Kuß, 
Wie ſchieden wir ſo herzlich, 
Verſprachen wieder uns zu ſehn 
Und trennten uns ſo ſchmerzlich! 
Doch ach, unzeit'ger Todesfroft 
Knickt' meine Blum' zu frühe: 
Der Raſen grünt, in kalter Erd’ 
Ruht nun Hochlands⸗Marie. 
O blaß iſt nun die Roſenlipp', 
Die oft ich küßt' inbrünſtig, 
Für immer fodt der feur'ge Blick, 
Der auf mir weil!’ jo günftig. 
VBermodernd nun zu ſtummem Staub 
Ahr Herz, einft voller Glühen: 
Doch nie in meinem Herzen trifft 
Der Tod Hochlands⸗Marien. 

(Fiedler.) 

d, 
O Stern du, deffen jchwindender Stral 
Den jungen Morgen gern begrüßt, 
Du bringft den Tag mir noch einmal, 
Mo fie des Leben: Schuld gebüßt. 

Wo weileft du in jel’ger Hut, 
Marien theures Schattenbild? 
Siehft du, wie von der Seufzer Flut 
Der Bufen deines Treuen ſchwillt? 

Kann ich vergeffen jenen Hain, 
Wo an des Ayr gefrümmtem Strand 
Uns einft in feligem Berein 
Der Liebe Trennungsftunde fand? 

Ya, Ewigkeit felbft ift zu ſchwach, 
Zu tilgen das Gefühl der Luft, 
Als du, zum legten male, ad! 
Belegen haft an meiner Bruft. 

Sein Ufer füßte der riefelnde Born, 
Bon dichtem Grün beſchattet rund; 
Die Birke und der Hagedorn 
Schlang liebend fih um unfern Bund. 

Sein Blumenbett der Rafen bot, 
Der Vögel Lied war Liebesglüd, 
Als uns zu bald das Abendroth 
Mahnt' an den flücht'gen Augenblid. 

So ſchwelgt in ſchmerzlichem Genuß 
Mein Herz und immer tiefer fühlt 
Es feine Qual, fo wie der Fluß 
Sid tiefer ſtets fein Bette wählt. 
Wo weileft du in ſel'ger Hut, 
Mariens theures Schattenbild ? 

Siehft du, wie von der Seufzer Flut 
Der Bufen deines Treuen jchwillt? 

(Bodelmann.) 

10) Mein Herz if im Hochland. 

Mein Herz ift im Hochland, nicht hier ift mein Herz, 
Bon Hirſchen des Hodlands träumt's allerwärt3; 
Ich jage den Hirſch und verfolge das Reh, — 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geb! 

Leb’ wohl denn, du Hochland! eb’ wohl denn, du Rord! 
Du Heimat der Stärke, des Edelſinns Hort! 



Bo immer ich wandle, wo immer id) bin, 
Die Hügel des Hochlands find ftets mir im Sinn. 

Lebt wohl denn, ihr Berge, ihr ſchneeigen Höhn! 
Lebt wohl denn, ihr Thäler, ihr Ebenen ſchön! 
Lebt wohl denn, ihr Wälder, fo üppig und kraus! 
Lebt wohl denn, ihr Ströme mit lautem Gebrauf’! 

Mein Herz ift im Hodland, nicht hier iſt mein Herz, 
Bon Hirſchen des Hochlandes träumt's allerwärts; 
Ich jage den Hirſch und verfolge das Reh, 
Mein Herz iſt im Hochland, wo immer ich geh! 

(Fiedler.) 

11) Trotz alledem! 

Ob Armuth euer Roos auch ſei, 
an hoch die Stirn troß alledem! 

eht kühn dem feigen Knecht vorbei, 
Wagi's, arm zu fein troß alledem! 
Troß alledem und alledem, 
Troß niederm Bad und alledem! 
Der Rang ift das Gepräge nur, 
Der Mann das Gold troß alledem! 

Und figt ihr auch beim kargen Mahl 
Zwild und Kein und alledem, 

Gönnt Schurken Sammt und Goldpokal — 
: Ein Dann if Mann troß alledem! 
Troß alledem und alledem! 
Trotz Prunk und Pradt und alledem! 
Der brave Mann, wie dürftig aud, 
Iſt König doch trob alledem ! 

Heißt „gnäd’ger Herr” das BVürſchchen dort, 
Man fieht’3 am Stolz und alledem; 
Dod lenkt auch Hunderte fein Wort, 
’8 nur ein Tropf troß alledem ! 
Trog alledem und alledem, 
Trotz Band und Stern und alledem! 
Der Mann von unabhängigem Sinn, 
Sieht zu und lacht zu alledem! 

Ein Fürſt macht Ritter, wenn er fpricht, 
Mit Sporn und Schild und alledem: 
Den braven Dann freirt er nicht, 
Der fteht zu hoch troß alledem! 
Trog alledem und alledem, 
Trotz Würdenſchnack und alledem — 
Des innern Werthes ftolz Gefühl 
Läuft doch den Rang ab alledem! 

Drum jeder fleh’, daß es geſcheh', 
Wie es geſchieht trog alledem, 
Daß Werth und Kern, fo nah wie fern, 
Den Sieg erringt troß alledem, 
Zroß alledem und alledem! 
Es kommt dazu troß alledem, 
Daß rings der Menich die Bruderhand 
Dem Menſchen reicht troß alledem! 

(Breiligrath.) | 

. 
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12) Sam 0’ Shanter. 

‚Benn ſchon die Krämer heimwärts wandern, 
Ein durfl'ger Nachbar trifft den andern, 
Denn lang der Markttag hat gewährt 
Und jeber fucht den eignen Herb: 
Dann figen zechend wir gemächlich 
Und werben jelig unausſprechlich, 
Vergeſſen ſchott'ſcher Meilen Länge | 
Und Haid’ und Wafler und Schluchten enge, | 
Die und noch trennen von zu Haus, 
Wo unfre Frau fißt trüb und fraus. 

mn 
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Wuth Wolken auf die Stirn ihr treibt, 
Sie ſchürt den Zorn, daß warm er bleibt. 
Bei Tam o' Shanter ſich's bewährte, 
Als Nachts von Ayr nah Haus er fehrte, 
Bon Ayr, fürwahr dem ſchönſten Städtchen 
An wadern Männern, hübſchen Mädchen. 
O Tam, wie Hug hätt’ft du's gemacht, 

Hätt’ft du des Weibes Rath beacht't. 
Hieß fie Dich nicht ’nen Taugenicht, 
nen Zänler und geſchwätz'gen Wicht, 
Der nicht ein einzig mal im Jahr 
An einem Markttag nüchtern war, 
Der, wenn er Korn zur Mühle bringt, 
So lang fein Geld reicht, fit und trinkt; 
Und, wenn der Schmid beichlagen joll, 
Si mit ihm trinkt blighagelvoll ; 
Der bei des Herren Haus am Sonntag 
Bei Kirchhof⸗Hannchen trant bis Montag? 
Sie prophezeit ihm, daß er fände 
In Doons Gewäſſern noch fein Ende, 
Sonft dreht ein Zaubrer jedenfalls 
Bei Always Kirch’ ihm um den Hals. 

Oft, gute Frau'n, mir weh e8 that, 
Dacht' ich, wie für jo manchen Rath, 
Für manche Predigt, lang und weiſ', 
Euch feinen Dank der Ehmann weiß. 
Do nun zur Mär’! — 's war Markttag Nadt, 
Als Tam fih zum Kamin gemacht, 
So reiht an’s Feu'r, das hoch ſich ſtreckte, 
Bei Ihäum’gem Ale, das göttlich ſchmeckte. 
Und Schuſter Hannes bei fi) hatt’ er, 
Den alten durft’gen, treu’n Gevatter. | 
Als Bruder liebt ihn Tam, denn trunfen | 
Warn Beid’ oft untern Tiſch gelunfen. 
Bei Sang und Schwaten fam die Nacht 
Und immer beif’re3 Ale man bradt'; 
Tam und die Wirthin wurden minnig 
Mit Bid und Kuß, geheim und innig. 
Hans bringet ſchnurr'ge Mären vor, | 
Der Wirth, ſtets fertig, lacht als Chor. | 
Ob brüllt und raj’t der Sturm da draus, Ä 
Tam ſcheert fi drum nicht eine Laus. 

Allein die Freude gleicht dem Mohn, | 
Berührt, ift todt die Blume ſchon — 
Dem Schnee, der in den Fluß fällt nieder, | 
Erglängend jetzt, dann nimmer wieder; 
Dem Schein de3 Norbliht3 auch fie gleicht, | 
Das, eh’ man’s recht gejehn, entweicht; | 

| 

| 

| 

| 

— — — — — — — — — — — — — 

Dem Regenbogen, deſſen Farb' 
Inmitten wilden Sturms erſtarb. 
Niemand hält auf den Strom der Zeiten, 
Die Stunde naht, wo Tam muß reiten, 
Die Stunde, die den Schlußſtein macht 
Am Schwarzen Bogen dunkler Nacht. 
'ne ſchlimm're Nacht, als dieſe da, 
Noch nie ein armer Sünder jah. 

Es ftürmt, als ſtürmt' es nimmer wieder, 
Und Regenſchauer prafieln nieder. „ 
Den Bligitral ſchnell die Nacht verjchlang, 
Der Donner brüllte dumpf und lang — 
ne Nacht, ein Kind ſchon jah es ein, 
Der Teufel mußt’ im Spiele fein. 

Auf Lieschen, feiner grauen Mähr' — | 
'ne beil’re jchwer zu finden wär’ — 
Tam ftolpert über Did und Dünn 
Trog Wind und Bli und Regen hin; 
Bald hält die blaue Mütz' er feit, | 
Bald er ein Verslein hören läßt 

| Und bald bedächtig Wach’ er hält, 
Daß kein Geipenft ihn überfällt. 
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Jetzt bei der Kirch’ Allway mocht' er fein, Ich zög’ fie ab vom Beine traun, 
Wo Geifter Nachts und Eulen Schrein; 
Die Furth Hat Hinter fih er lang, 
Wo 'n Krämer in den Schnee verfanf; 
Die Birken und den großen Stein, 
Wo Gottfried brach das Nadenbein; 
Die Geifterhaid’, den ftein’gen Ort, 
Wo einft ein Kind umlam durch Mord; 
Und auch vorbei am Born es ging, 
Wo Mungo’8 Mutter ſich erhing. 
Bor ihm ergießt Doon jeine Flut, 
Berboppelt brüllt des Sturmmwinds Wuth, 

| Der Blitz durchzuckt die Himmelsiphär, 
I Der Donner rollt und immer näh'r, 
Als flimmernd dur der Bäume Reihn 
Kirch’ Allway blidt mit hellem Schein. 
Durch jedes Loch die Stralen drangen 
Und drin fie jubelten und fangen. 

Hans Gerftenkorn, du Kühnheitsbringer, 
Bor dir ſcheint die Gefahr geringer. 
Mit Bier vor keinem Leid wir jagen, 
Bei Wein wir's mit dem Teufel wagen. 
Sp ſchäumt das Ale in Tams Gehirne, 
Dem Teufel böt’ er frech die Stirne. 
Doch Lieschen ftand wie feft gefroren, 
Bis angereist duch Werl’ und Sporen 
Sie endlih zuſchritt auf das Licht. 
Weh! was ſah Tam für ein Geficht! 
Sah Hexen da mit Zaubrern tanzen, 
Nicht Eotillon nah Art der Franzen, 
Nein, ſchott'ſcher Tanz nur ganz alleine 
Bringt Feu'r und Leben in die Beine. 
Und in des Oftens Fenfter ſaß 
In Thiersgeftalt Herr Satanas, 
Ein zott’ger Hund, ſchwarz, groß und wild, 
Der ihnen auf zum Tanze fpielt’; 
Er drüdt die Pfeifen, daß fie tönen, 
Bis Dah und Sparren all’ erpröhnen. 
Und ringsum offne Särge ftanden, 
Die Todten drin in Grabgewanden 
Und jeder, wie durch Teufeltrug, 
Ein Licht in Falten Händen trug. 
Der kühne Tam bei ihrem Schein 
Sah liegen auf dem heil’gen Schrein 
In Galgeneifen Mörders Bein’, 
Zwei Finder ungetauft und Klein, 
nen eben abgeſchnitt'nen Dieb, 
Dem offen fiehn der Mund noch blich, 
Fünf Tomahawlks in Mord getaucht, 
Fünf Säbel, dran das Blut noch raudt, 
Die Schnur, die Säuglings Hals umjchlang, 
Den Dold, der Vaters Kehl' durchdrang, 
Dem nahm fein eigner Sohn daS Leben: 
Am Heft no graue Haare Fleben, 
Und mehr des Schredlichen und Graffen, 
Als ich in Wort und Reim Tann faflen. 

Wie Tam vol Neugier ftaunt und ftarrt, 
Die Freud’ und Luſt ftets wilder ward. 
Der Pfeifer blies ftetS Hell und heller, 
Die Tänzer flogen ſchnell und fchneller 
Rundum, Hoch auf, die Kreuz und Quer, 
Die Betteln jchwikten immer mehr, 
Bis ab fie warfen ihre Kleider 
Und nun im Hemde tanzten meiter. 

Wohlan, Tam, wären fie geweien 
Recht runde, volle, junge Beien, 
Ihr Hemd, ftatt ſchmutziger Flanell, 
Aus altem Linnen, rein und hell: 
Die Hoſen hier, mein einzig Paar, 
Einſtmals von Plüſch mit blauem Haar, 

— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — 

| 

ı Könnt’ ih die hübſchen Böglein ſchaun. 
Doc ſolche Heren, alt und häßlich, 
| Zum üfenfäugen gut, jo gräßlich, 
An ihrem Stab fi dreh'nd und ſchwingend, 

‚DO Tam, war's dir nicht efelbringend? 
Doch Tam, was hübſch war, wohl verftund. 
Ein hübſches Mädchen, nett und rund, 
Sich heut zum erften mal einfand. 
| Lang kannt' man fie an Karricks Strand, 
' Denn mandes Stüd Vieh ſchoß fie tobt, 
‚ Stürzt um fo mandes hübſche Boot, 
Macht Korn» und Gerftenähren leer, 
Das ganze Land fie ſcheute jehr. — 
Ihr kurzes Hemd, von Paisley-Arbeit, 
Ob's auch herniederging nicht gar weit, 
Ihr beſtes war's und gern getragen; 
Sie trug's ſchon in den Mädchentagen. 
Nicht dachte die Großmutter dein, 
Als ſie es kauft der Enklin klein 
‚Kür zwei Pfund Schott'ſch, ihre Habe ganz, 
‘8 würd’ prangen einft beim Hexentanz. 
Doch bier die Mufe ſenkt die Schwingen, 
| Denn nimmermehr würd’ ihr's gelingen, 
Zu fingen, wie fle tanzt ohn’ Ende, 
| Denn fraftvoll war fie und behende, 
| Und wie Tam daftand wie verzückt 
; Und hielt fein Auge für beglüdt. 
Selbſt Satan ſchaute gern fie an 
Und bließ die Pfeife, was er fann. 
Und jegt ein Quftiprung, dann ein zweiter, 
Und Tams Vernunft hielt's aus nicht weiter, 

: 808 brüflt er: Kurzhemd, brav gemacht! 
Im Augenblid war alles Nadt. 
Kaum feste Lieschen fi in Gang, 
| Als vor die Höllenbande jprang. 
| Wie zornig fummt der Bienen Schwarm, 
Droht ihrem Neft ein Räuber Harm, 
Wie Kätzchens Todfeind klafft und beilt, 
Wenn plöglidh fie in's Aug’ ihm fällt, 
Und wie das Markigedränge wallt, 
Wenn „Fangt den Dieb!“ gar laut erſchallt: 
So Lieschen rennt, die Hexen eilen 
Ihr nach mit fürchterlichem Heulen. 
|O Tam, wie ſchlecht warſt du berathen! 
Als Häring werden fie dich braten. 
' Umfonft dein Käthchen auf dich harrt, 
| Bald trau’rt fie, dab fie Witte ward. 
‚Do Lieschen, deine Schnelle zeig’, 
Den Schlußftein auf der Brüd’ erreich'! 
Den Schwanz weil’ ihnen, muthig drauf! 
Denn übern Fluß geht nit ihr Lauf. 
Doch eh’ fie konnt’ zum Stein gelangen, 
| Hatt’ ſchon fie feinen Schwanz mehr bangen; 
| Demm Hannchen vor den andern allen 
Droht über Lieschen herzufallen. 
| Schon fprang auf Tam fie wüthend los, 
Doch Lieschens Schnelligkeit war groß, | 
| Ein Sprung den Herrn in's Trod’ne bringt, 
Doch war ihr Schweif hin unbedingt. 
Die Here fabt’ fie bei dem Rumpf 
Und ließ ihr faum noch einen Stumpf. 

Ihr Mutterföhne, lefet bier 
Die wahre Mär’ und folget mir: 
Wenn's euch gelüftet nad dem Wein, 
Fallt euch ein kurzes Hemde ein, 
Denkt: leicht zu theu'r die Freude wär”, 

Gedenkt an Tam 0’ Shanters Mir! 
(Fiedler.) 

— — — 
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Tannahill. 
Düſtrer Winter iſt entflohn. 

Düftrer Winter iſt entflohn, 
Sanfte Weſte wehen ſchon, 
Hör’ der Droſſel Jubelton 
In Stanley's Birfenhaine, o! 
In Gleniffers thau'gem Thal 
Dlühn Schneeglockchen ohne Zahl, 
Blühen wie du allzumal, 
Du liebe, herzge Kleine, o! 
Komm, mein Mädchen, laß ung gehn 
Auf Glenkillochs ſonn'ge Höhn, 
Laß uns Freuden, ewig ſchön, 
Genießen im Sonmenjeine, o! 

Hoch aus weißen Wollen jchallt 
Lerchenſang in Newtons Wald, 
Weich der Weide Knoſp' ſich ballt 
An Uferrands Gefteine, o! 
Dur den Wald die Elfe träumt, 
Zarter Farrn die Felſen jäumt 
Und der Bach durch Hügel ſchäumt 
Und Freud' erſcheint alleine, o! 
Doch der Bäum' und Blumen Blühn, 
Vögelſang und Wieſengrün 
Kann mit Luſt mich nur durchglühn, 
Mit dir, du herz'ge Kleine, o! 

(Fiedler.) 

III. 

Motherwell. 

Die AMeerjungfer. 

Die Nacht iſt ſchwarz und der Wind bläst ſcharf, 
Weißer Schaum nett meine Braun, 

ı Und id furcht', ich fürchte, lieb Mädchen, 
Daß nimmer das Land wir ſchaun. — 
Darauf Ipra das Meermädchen, 
Sie fpra gar froh und frei: 
„Rie jagt’ ich ja meinem Bräutigam, 
DaB zu Lande die Hochzeit fei. 

Nie jagt’ ich, ein irdifcher Priefter 
Sollt' ſegnen uns ein zur Eh', 
Nie fagt’ ich, ein irdiſch Gebäude 

Sollt' halten uns beide je.” — 
Und wo ift der Priefter, lieb Mädchen, 
Sol Erdenmenſch er nicht fein? — 
„D es raufcht der Wind und es brüllt die See 
In unſre Hochzeit drein.” — 

Und wo ift die Wohnung, lieb Mädchen, 
Iſt fie nicht auf Erden zu jehn? — 
„Dort unten, ſprach daS Meermädchen, 
„In den grünen Tiefen der Eee’n. 
Gebaut ift von Schiffskielen fie 
Und von der Ertrunfnen Gebein, 
Die File das Wild find in meinem Part 
Und die Waſſerwüſte mein Hain. 

Meiner Wohnung Dach find die Mogen blau, 
Der Boden der gelbe San, 
Weiße Blumen in den Gemächern blühn, 
Die nimmer blühn auf dem Land. 
Und haft du gejehn, mein Bräutigam lieb, 
Ein irdifches Lieb, das je 
Ader auf Ader gab fruchtbaren Lands, 
Wie ich fie dir gebe zur Sce? 

Tannahill. Motherwell. KHoge- 

In einer Stunde der Mond geht auf 

— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 

— — — — 

— — —— — — — — — 

„Wo biſt du geweſen, du ſchändliches Weib, 
| Drei Nächte von Hof und Haus? 

„sh fürchte jehr, du halt geſehn, 

„Do das Spiel hat ein End’ und der Zügel bridt. 

„„Sei RI, ſei fill, mein Peiner guter Mann, 

„„Doch fag kein Wort, mein guter alter Mann, 

„Die erfte Nacht, als der Neumond erwacht, 

„„Es waren die Pferde von Birkengezweig 

„„Auf den Hügeln ritten den Fuchs wir tobt 

„Zu was war's gut, du ſchändliches Weib, 

„„Und wir ritten weiter und ritten jo froh, 

„„Und als wir famen auf Lommonds Höh, 

„„Dann plöglich erhub fich ein Heiner, Heiner Mann, 

„„Er Teste feine Schilfflöte an feinen Mund, 
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Und Hell das Sternlein lacht, 
Dann ſinken wir ſechzig Klafter tief 
In der Gewäfler Nacht.“ — 
Wild, wild der arme Bräutigam ſchrie, 
Laut lachte die Braut darein, 
Der Mond ſtieg auf und es ſanken die Zwei 
In die Silberflut hinein. 

(Fiedler.) 

IV. 

Hogs. 

Die Hexe von Fife. 

Was bringt dir den tropfenden Schweiß auf die Stirn, 
Wie geronnener Meeresichaum ? 

Was gute Menſchen nie fahn, 
Ich fürchte ehr, du wareft, mo 
Nie krähte der graue Hahn. 

Schwer wird dein Lohn dann fein; 
Biel befler, du Hliebeft im Bette zu Haus, 
Bei mir und den Sindern fo Kein." 

Sei fill und laufche mir; 
Ich mache die Haare zu Berge dir flehn, 
Deine Augen erblinden dir. 

Und fag fein einzig Wort, 
Oder ſchwer ſoll deine Strafe fein, 
Vom Schmerz ſeiſt du verdorrt. 

Und im Sturme die Wolken ſich ſtritten, 
Wir ſattelten raſch mit dem Farrenkrautblatt 
Und von Kilmerin Kirche wir ritten. 

Und ein'ge von Lorbeer, dem grauen; 
Doch meines war ein Schierlingrohr 
Und prächtig war es zu ſchauen. 

Und den Marder auf felſigem Walle, 
Wir jagten die Ente athemlos 
Und zwangen fie nieder zum Falle.““ 

Zu was doch nützt es dir? 
Viel beſſer, du bliebeſt im Bette zu Haus, 
Bei den kleinen Kindern und mir.“ 

Durch die dichteſten Nebel der Nacht, 
Durchſchwammen die Sn und durchſchweiften den 

l ald, 
Bis Lommonds Höh’ uns gelacht. 

So leiht aus dem Sattel wir jprangen! 
Und wir tranken ein Bier, da8 nimmer gebraut, 
Bom Korn, dem die Blüthen nie fprangen. 

Bon unter dem moosgrauen Stein, 
Sein Antlig war bleich wie der Blumenkohl 
Und er hatte nicht Blut und er hatte nicht Bein. 

Und er blies jo wunderbar fein, 
Daß der Brachvogel flog und der Nabe herbei, 
Zu laufchen den Melodein. 

— — — — — — — — — 

—— 
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„Es Hang fo füß duch Lommonds Grün, Und es hing eine Harfe an jedem Fels, 
Sp jüß und doc fo weh es Hang, Eine Leier auf jeglichem Aſte. 
Daß das Wieſel aus moderiger Höhle jprang „„Es ſchallet Geſang und der Wald erklang 
Und tanzte den Mitternacdht-Hügel entlang. Und tief und tiefer wir tranfen, 
„Der ichwarze Rabe flog heran, Bis wir in den Armen der Zauberer 
Der Adler Treifte vorbei, In ſüßen Schlummer verſanken.““ 
Die Forelle ſprang aus dem Loch Levin empor, „Hinweg! hinweg! du ſchändliches Weib! 
Es zwang ſie die Melodei. Die ſchlechteſte That glaub' ich dir gern, 

„„Und wir tanzten dort auf Lommond grün, Wie bielteft du mir Ehr' und Treu, 
Bis der Tag auf dem Meere erwacht. Die treulog du an Gott dem Herrn.“ 
Rein Wunder, daß ich müde bin, „„Und da lernten wir von dem Glfenvolf 
Wenn ſolche Fahrt ih vollbracht.” “ Und von dem Meifter, jo treu, 
„Zu was war's gut, du Hexen⸗Weib, Das Wort, dag uns durch die Lüfte trägt, 
Zu was doch nützt es dir? Bricht Schlöffer und Riegel wie Spreu. 
Viel befier, du bliebeft im Bette zu Haus, „„Die letzte Naht in Maisry's Scheun, 
Bei den kleinen Kindern und mir.“ — Das Wort hati' nicht gelogen — 
„Die zweite Nacht, als der Neumond erwacht, Wir ſetzten das Bein auf den ſchwarzen Stein 
Wir flogen das brauſende Meer entlang; Und aus der Eſſe wir flogen. 
Die Kammmuſchel war unſere Barke ſo feſt, „„And wir flogen über Berg und wir flogen über Thal 
Die Segel von grünem Meerestang. Und über das Meer und die Bucht, 

vn Und der Sturm brauft’ daher und es bligte jo jchwer, | Bis wir erreichten das frohe Carlisle 
Der Gifcht flog zum Himmel wie Spreu, Und fprangen an's Land in der Schludt. 
Und es rollte der Donner, der Seehund heult’ | „„Und wir gingen zum Bogen am alten Thurm 
Und wir flogen und ftreiften vorbei. Und wir traten fo frei wie die Luft hinein 
„Und wie Himmien die grünen Seehügel empor, Und wir tranfen und tranten, wir fonnten nicht mehr, 
Verührten die Wollen jo grau, Bon des Biſchofs uralten Wein.” “ 
Dann ſchoſſen herab wir, wie wenn ein Stern „Und ift das wahr, mein gutes altes Weib, 
Herabfällt vom Himmel jo blau. Was du geiprocdhen vom Wein? 
„„Doch das Segel hielt aus und die Barke war gut | Und gelte e8 Leben und gelte e& Tod, 
Und fo feft war der -Iuftige Stiel, So will ih Genofle dir fein. 
Daß wir die Berge der Wogen hindurd) „Und gehſt du wieder nad Carlisle, 
Zertheilten im beiteren Spiel. Zu trinken den blutrothen Wein, 

„„ And Schnell wie der Hagel und fhnell wie der Sturm, | Verflucht fei mein Herz, ich fliege mit dir, 
Wie die Mitternahtsflammen wir flogen, , Und flöge der Teufel mit ein.“ 
So ſchoſſen wir über die Shäumende Ylut, „„Ach ſchlecht weißt du, du thöriger Greis, 
Zerjprengten die berftenden Wogen. Die Gefahren, die wir bezwangen; 

„„Und als wir famen an Norwegs Strand, In der legten Nacht, die wir ſchwelgend verbradit, 
Im Sattel dem Sturme wir faßen, Da hätten fie faſt uns gefangen. 
Durchſchwammen die Flut, durchſchweiften den Wald, „„Bevor wir erreichten die jandige Furt, 
Weit Hinter den Strand mir vergaßen. | Kam lachend der Bluthahn geflogen, 

Und ſchnell das Windipiel im Jagen Mit duftigem Blau war umzogen; 
Und leicht wohl ift des Rennthiers Lauf, Und in der Luft verjpürten wir 
Wenn Hunde und Elfen es jagen. Des Frühthaus naklalte Wogen. 
„„Doch nicht das Reh, nicht das Nennthier braun, | „„Und als wir erreichten den Hügel von Braid, 
Die Hirſchkuh, das Windfpiel fo ſchmächtig . Begann es flammend zu tagen. 
Duräfliegen die Berge, daS Meer und das Thal | Und der wilde James und der ftolze Baron 
Wie unſere Rofje jo prächtig. - Waren dort, den Rehbock zu jagen. 

unzief ift die Schlucht, und der Doffrin ift fteil, | „Und den Strang fie zogen, die Pfeile flogen, 
Zu den Yugbraun des Himmels wir flogen fo weit! Die Lüfte durchſchneidend jo gut, 
Und lang ift der Pfad, den fein Fuß noch betrat, | Und purpurn fiel nieder der Morgenthau, 
AM über den Schnee der Ewigkeit. Gefärbt von Herenblut. 

„Schnell ift das Neh auf Lommond grün | Die luftige Spite von Ettrids Thurm 

„„Und als wir kamen nad) Lappland dd, „nA ſchlecht weißt du, mein thöriger Greis, 
| Begrüßten die Elfen und alle; Die Gefahren, die wir bezwangen; 

Und alle die Feen von eijigen Nord Kein Wunder, daß id müde bin, 
Sie hielten ein Felt mit Schalle. Kann ih nad) Haus gelangen.” “ 

„nDie Zaubrer und die Herenichar, „Do jag mir das Wort, mein gutes altes Weib, 
Die Geifter des Walds und der Schludten Geſchwind komm, jage e8 mir; 
Und die Jäger der Wollen, fie alle find da Denn mich gelüftet de3 guten rothen Weins 
Und die Meerfrau’n aus Tiefen und Buchten. Und die Luft zu durdhfliegen mit dir. 
„Und fie wuſchen ung all mit dem Herengebräu, | „Ach Hab’ nicht begehrt dein hölliſches Pferd, 
Gekeltert vom Thau des Sumpfes fo alt, Ich durchſchwimme im Sturm nidt die Flut, _ 
Bis wir glänzten, der Roſe Lapplands gleich, Dog fliegen kann ih, fo gut wie du, 
Die ſproſſet und blühet im wilden Wald.” * Und gib mir den Wein, jo roth wie Blut!“ 
„Du lügft, du Lügft, du ſchändliches Weib, „„O fi, o fi, mein Heiner, alter Mann, 
Du lügft, du Lügeft mir! Das Wort darf ih nicht Sprechen, 
Denn das häßlichſte Weib auf den Hüften von Fifel Es würde die Welt wie die Hölle fo ſchlimm, 
Iſt ſchön, verglichen mit dir.“ Sie müßte zufammenbreden. 
„„Und die Meerfrauen jangen, die Waldungen flangen | „„Denn alle die Mädchen im ganzen Land, 
Und es Schallten die Saiten vom Baſte; Sie wollten fliegen im Winde, 
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Und alle die Männer abwürfen das Kleid 
Und folgten den Dirnen geſchwinde.““ 

Doch der gute alte Mann war ein Huger alter Mann, 
Und der gute alte Mann war flug 
Und er bat gewacht die liebe lange Nacht, 
Zu ſchauen den Herxenflug. " 

Berftedt Taufcht er in Maisry's Scheun; 
Es kam die Herenbande; 
Und er hörte da8 Wort von mächtiger Kraft 
Und ſah ihre Thaten der Schande. 

Und Ein bei Ein fie ſprachen das Wort, 
Wie Schnell zu dem Herde fie zogen, 
Und fie jegten das Bein auf den ſchwarzen Stein 
Und aus der Efle fie flogen. 

| Der gute alte Mann kam aus feiner Höhl 
Mit Furcht und großem Schreden, 
Doch hatt’ er keine Zeit zur Neu, 
Er wollte den rothen Wein jchmeden. 

Und er fette das Bein auf den ſchwarzen Stein, 
Und das eine Auge auf und das andre geichloffen, 

| Und er ſprach das Wort, das ich nicht nennen darf, 
ı Und war au der Eſſe geichofien. 
| Die Heren zertheilten den Mondftral jo bleich, 

Tief feufzten die zitternden Winde, 
Doch fie wußten e8 nicht, daß der Heine alte Mann 
log Hinter ihnen geichwinde. 

Sie flogen zum Seller des froben Carlisle 
Und fie traten jo frei wie die Luft hinein 

| Und fie tranken und tranfen, fie kounien nicht mehr, 
I Des Biihofs uralten Wein. 
ı Der gute alte Mann, er ward fo froh 
| Und er tanzt auf dem mobdrigen Grunde 
| Und er fang die ſchönſten Lieder von Fife 
; „Und taumelte rings in die Runde. 
| Und wieder und wieder zum Fafle er kehrt 

Und er fog und er fog fo lang, 
Bis er ſchaute nichts mehr und die Zunge warb ſchwer 
Und lallend die Stimme verflang. 

Und die Heren fie tranken des Biſchofs Wein, 
Bis fie jpürten die Morgenwinde, 
Und fie ſchwangen fih auf in die Lüfte zu Hauf 
Und verließen den Alten gefchtwinde. 

Und er ſchlief und er ſchlief in dem Seller jo tief, 
Bis hoch im Mittagslichte, 
Dis auch ihn erwedten fünf Engländer, 
Die ſchleppten ihn vor Gerichte. 

Und wer bife du, du thbriger reis, 
Der du Hier ſchlummerſt jo fein? 
Durch feſte Schlöffer und Riegel von Stahl, 
Wie kamſt in den Thurm du hinein? 

Der gute alte Mann zu reden begann, 
Do fand er fein Wort jo geſchwinde, 
Er verfuchte zu denken, doch wirbelt's im Hirn, 
Er konnte zurecht fi) nicht finden: 
3 Tam von Fife, der alte Mam rief, 
Und ritt auf dem Mitternacht⸗Winde. 

Und fie fließen und niffen den alten Dann 
Und fie peitſchten die alten Glieder, 
Bis das rothe Blut in den Schuhen ihm fland, 
Und riefen, der Wein rinne nieder. 

Und fie fließen und Tniffen den alten Mann, 
Und er ftand gebunden am Steine, 
Und fie bäuften ein feuer rings herum 
Und verbrannten ihm Fleiſch und Gebeine. 

„DO meh mir! ſprach der gute alte Mann, 
Daß je der Tag mir geladt, 
Und weh den höllifden Heren all, 
Die Menſchen in Sünde gebracht! 
„Laß nie einem alten Manne nad) mir 
Nach verbotenem Gute Lüftern Sein, 
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Daß nimmer ein alter Mann nad) mir 
Zum Teufel laufe nad Wein.“ 

Der Rau ſchlug auf in des Alten Geficht, 
Haft Eonnt’ er den Athem nicht halten, 
Und die Flamme loht auf mit Zornesgeziſch 
Und verjengte die Knie dem Alten. 

Er jah nach dem Lande, woher er kam, 
Er wußte nicht, wie ihm geſchähe, 
Und er dachte an feine Kleinen zu Haus 
Und ad! dem Alten warb wehe. 

Und fie wandten ihr Antlig der Sonne zu, 
Mit ſtaunendem Wundern und Grauen, 
Denn es kam ein Ding aus der Luft herab, 
Das dunkel und groß war zu fchauen. 

Der Bogel kam aus dem Lande von Fife 
Und e8 kam mit Schreden und Grauen, 
Und was war es, als des alten Mannes Weib, 
Die kam, feinen Tod zu ſchauen? 

Sie ſetzt ihm auf's Haupt eine Kappe jo roth 
Und froh blidt der. alte Mann nieder, 
Und fie wifpert ein Wort ihm in das Ohr 
Und Hub in die Xüfte ſich wieder. 

Und der gute alte Mann zu fpringen begann 
In der Mitte der glühenden Flammen 
Und das Band, das ihn preßt an den Ring fo feft, 
Es fiel wie Zunder zuſammen. 

Und er ſprach das Wort in fröhlicher Haft, 
Tief, tief den Athem einzog er; 
Und er jegte den Fuß auf den glühenden Pfahl 
Und fort dur die Lüfte hin flog er. 

Weit, weit umkreiſt er den wirbelnden Raud) 
Und er blidte bald heiter, bald trüber. 
Doch als er ih ſchwang die Vüfte entlang, 
Schalt wild fein Gelächter herüber. 

Den Kopf trug er hoch und gefpreizt die Arm’, 
Und die Füße rudern geſchwinde, 
Und die Schöße vom Rode des alten Manns, 
Sie flattern weithin im Winde. 

Und er lacht und lat und flog und flog, 
Ihm däuchte der Spaß jo prädtig, 
Und es Hang fo ſchrill wie der Möve Gefchret, 
Wenn den Sturm fie zertheilet jo mädhtig. 

Und er ſchauet zurüd nad dem Volt von Earlisle, 
Wie die nordiſchen Lüfte ihn tragen, 
Und er nidt mit dem Kopf und madt ein Gefiht, 
Doch den Abſchied vergaß er zu fagen. 

Sie verſchwanden hoch im Aether jo blau 
Und die Engländer jahr fie nicht weiter, 
Doch laut des Alten Gelächter erflang 
Aus den Küften, jo wild und fo heiter. 
Mög jeglicher Mann in dem Lande von Fife 
Beachten, was dieſer erbulbet, 
Und nimmer felten fein arm altes Weib, 
So viel e3 auch immer verjhulbet. 

Arentsſchildt.) 

V 

Stott. 

1) Yaterlaudsliche, 

Lebt wohl ein Menich, deß Herz jo fühl, . 
Daß nie voll höheren Gefühl 
Er ſprach: Dies ift mein Vaterland! 
Dem in der Bruft das Herz nicht fchlug, 
Wenn heimmwärts ihn der Yußtritt trug 
Vom Wandern an dem fernen Strand? 
Gibt's einen joldden, merkt ihn wohl, 
Kein Sängerlied ihm tönen Joll, 



— — — — — — — 

Ob auch fein Reichthum gränzenlos; 
Trotz allem Reichthum, Macht und Rang, 
Soll er, den Selbſtſucht nur durchdrang, 
Lebend verſcherzen Ruhm und Ehr', 
Dann, zwiefach ſterbend, kehre er 
Zum Staub zurück, dem er entſprang, 
Geehrt durch Thräne nicht, noch Sang. — 
O Schottland, das an rauher Bruſt 
Das Dichterkind genährt mit Luſt! 
Du Land der Haid’ und Wälder rauh, 
Du Land der Flut’ und Berge blau, 
Land meiner Väter! welche Hand 
Kann löjen je das Kindesband, 
Das feft mich Inüpft an deinen Strand! 
Bei jeder Tängft vertrauten Scen’ 
Den ich, was ift und was geichehn, 
Was alles mir geraubt, jo ſcheint 
Mir Wald und Strom der einz'ge Yreund, 
Und theurer noch zu dieſer Zeit 
Sind fie mir, felbft im höchſten Leib. 
Laßt ftreifen mi an Yarrows Strand, 
Ob mich auch leite feine Hand; 
Mich kühle Luft vom Ettrid frei, 
Ob auch gefurcht die Wange fei; 
Laßt ruhn mein Haupt auf Teviots Stein, 
Mag dort, vergefien und allein, 
Den letzten Hauch der Sänger weih'n! 

(Pioennie$.) 

2) Donald Dhn’s Pibrod. 

Donuil Dhu’s Kriegsgeſang! 
Schlachtlied von Donuil! 
Töne mit wilden Klang! 
Mede Clan Eonuil! 
Kommt herbei, kommt herbei, 
Auf zum Gefechte! 
Hort auf das Feldgeſchrei, 
Herren und Knechte! 

Meidet die Schlucht, jo wild, 
Telfige Bahnen! 
Hört, wie die Pfeife ſchrillt! 
Schaut auf die Fahnen! 
ügel-Plaid, Hochlands⸗Schwert, 
ommet hernieder! 

Und wer fie trägt und ehrt 
Muthig und bieder! 

Zaflet die Braut, das Weib! 
Laſſet die Heerde! 
Laſſet des Todten Leib 
Ueber der Erbe! 
Raflet die Jagd, den Teich, 
Barken und Schlingen! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartſchen und Klingen! 

Kommt, wie der Sturm kommt, wenn 
Wälder erzittern ! 
Kommt, wie die Brandung, wenn 
Flotten zerfplittern! 
Schnell herab, fchnell herab, 

- Schneller kommt alle, 
Häuptling und Bub’ und Knapp, 
Herr und Bafalle! 

Seht, wie fte kommen, feht, 
Wie fie ſich fcharen! 
Haidfraut im Winde weht, 
Feder des Aaren! 
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Ob body fein Rang, jein Name groß, 
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Weg den Plaid, zieht das Schwert! 
Borwärts ihr Leute! 
Donuil Dhu's Kriegsgeſang 
Töne zum Streite! 

(Freiligrath.) 

3) Der Einfall. 

Der legte der Stiere war heut’ unfer Mahl, 

Wohlauf! mit dem Schwert eu umgürtet! von hinnen! 
Gefahr ift zu wagen und Raub zu gewinnen ! 

Das Auge, das jüngft noch mit lächelndem Stral 
Dem unsern begegnet, blidt trübe durch's Thal, 
Hernieder vom Thurm dur die Nacht zu erjpähn 
Das bäumende Roß und des Helmbuſches Wehn. 

Der Mond Hinter Wollen im Nebelduft lauſcht! 

Bon Dunkel befangen, erfpäht und dann nicht. 
Wie ftampfen die Rofje! hört, das ift mein Sched! 
Sein Hufſchlag klingt martoolt, fein Wiehern Elingt 

ed: 

Wie der Blitz des Gewitters in Sturm und in Dampf, 

Die Brüde fiel nieder, Ichon tönte das Horn — 
Ein Glas noch und dann gebt den Roffen die Sporn! — 
Ein ehrenvoll Grab dem Gefallnen voll Muth 
Und Heil dem, der heimfehrt zu Teviots Flut! 

(Freiligrath.) 

4) Das Fräulein vom See. 

Erfter Geſang: — Die Tagb. 

Spät fühlt der Hirſch des Durftes Glut 
An Monans mondbeglänzter Flut; 
Dann wird zum Lager für die Nacht 
Slenartney’3 Haſelbuſch gemacht. 
Doch als nun von Benvoirlichs Spitzen 
Des Morgens Feuerzeichen blitzen, 
Ertönt den Felſenweg daher 
Des Bluthunds Bellen voll und ſchwer, 
Und dumpf, wie Grollen ferner Wetter, 
Schallt Huſſchlag und des Horns Geſchmetter. 

Wie Feldherrn bei der Wache Schrei: 
„Der Feind beftürmt den Wall! herbei!“ 
So fpringt vom Lager, das ihn barg, 
Der horngefrönte Waldmonard. 
Doch jchüttelt er, bevor ind Weite 
Er fprengt, den Thau von feiner Seite, 
Mirft fol; die Stirne himmelan 
Wie ein behelmter Kriegegmann, 
Späht’ eine Weil’ in's Thal hinein, 
Schlürft eine Weil’ die Kühlung ein, 
Horcht eine Weil’ dem wirren Ton, 
Der näher dröhnt und näher Ion; — 
Darauf, als nun der erfte Feind 
Dem Bid des Spähenden eriheint — 
Ein einz'ger mädt’ger Sag — und huſch! 
Hat er entſchwungen fi dem Buſch 
Und ſucht in freigeftredtem Lauf 
Die uamvar'ſche!) Wildniß auf. 

Beim Anblid der entflohnen Beute 
Schreit heulend auf die ganze Meute; 
An Schlucht und Höhle wet der Schall, 
An Fels und Berg den Widerhall. 

1) Uamvar, Berg und Umgebung im Norbofien bes Dorft 
| Gallender in Mentheith. 

Rein Wein in der Burg mehr, alß hier im Bolal! | 

Wie der Wind fich erhebt, wie der Plagregen rauſcht! | 

So recht, ihr Genofien! des Thurmwarts Gefidht, 

Soll der Blig feiner Mähne euch Führen zum Kampf! 

) 
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Bon hundert Rüden gellt der Ruf, 
Bon Hundert Roſſen ftampft der Huf; 
Und in der Hörner muntern Reihn 
Stimmt hundertfadhes Jauchzen ein. 
Es läßt der Ruf: Halloh! friſch zu! 
Benvoirlichs Echo eine Ruh. 
Gern flieht das Reh' vor'm Luſtgeſchrei, 
Die — taucht in's Dickicht ſcheu; 
Der Falk vom Felshaupt, hoch am Himmel, 
Blickt ſtaunend nieder auf's Getümmel, 
Bis fernerhin ſeinem Blick entweicht 
Die Windsbraut, die das Thal durchſtreicht. 
Schwach tönt und ſchwächer ſchon der Hall 
Zurüd von Feld und Waſſerfall; 
Dann en id Schweigen weit und breit 
Auf Thal und Hügel, Wald und Haid. 

Biel matter tönt der Lärm der Schar 
Im Telsgellüft von Uamvar, 
Wo — aljo gehn im Boll die Sagen — 
Gehauſt ein Rief’ in alten Tagen. 
Dem, eh’ der Anhöh man genaht, 
Stand Hoch die Sonn’ auf ihrem Pfad; 
Gar mander wackre Jagdgenoß 
Hielt kaum fih auf erihöpften Noß 
Und in der Reiter Nähe war 
Die Hälfte kaum der Spürerſchar; 
So ſchwere Proben mußt’ am jähen 
Berghang ihr feur’ger Muth beftehen. 

Der edle Hirſch hielt auf dem Rüden 
Des Bergs am Südrand, wo den Blicken 
Tief unten Menteiths ſchön Revier 
Erſcheint in wechſelreicher Bier. 
Sein angſtvoll Auge ſchweifte rund 
Auf Hügel, Moor und Wiejengrund. 
Er prüft’, ob fern ihm Wberfoil, 
Ob Lochard biete Schirm und Heil; 
Doch näher lag der Knieholzwald, 
Der düfter Loch⸗Achray umwallt 
Und, blau mit Fichten untermiſcht, 
Die Klippen Benvenue’s umbüſcht. 
Ha! wie, von Hoffnung neu erregt, 
Sein flücht’ger Fuß die Haide jchlägt! 
Er Hält fi weſtwärts ohn’ Ermüden 
Und läßt zurüd jo Roß wie Rüden. 
Zu lange währt’ es, wollt’ ich jagen, 

Wie nun in Gambusmore, beim Sagen, 
Zuſammenbrach ſo manches Roß, 
Wie mancher Reiter hoffnungslos 
Die Zügel hemmt’, als vor den Blicken 
Sen Himmel flieg Venledi's Rüden. 
Wer auf Bochaſtle's Haide blieb, 

er, — wo der Teith geſchwollen trieb; 
Denn zweimal heut, von Strand zu Strand, 
Hinüber ſchwamm der Hirſch gewandt. 
Ein ſchwacher Reſt der Jägerſchar 
Kam bis zum See von Vennachar 
Und nah der Turkenbrigg war nur 
Ein Reiter auf’ des Thieres Spur. 

Rur Einer zwar, doch unerſchlafft 
Schwang er die Peitſche noch mit Kraft; 
Denn abgejagt, von Angſt entherzt, 
Mit Schaum bebedt, von Staub geſchwärzt, 
Mit lautem Aechzen athmend ſchwer, 
Lief ganz in Sicht der Hirſch daher. 
Zwei Doggen von Sankl Huberis Brut, 
Einzig an Schnelle, Kraft und Muth, 
Ganz nahe ſchon dem flücht'gen Ziel, 
Gewannen faft das heiße Spiel. 
Das Nüdenpaar ſchnob voller Gier 
Auf Speereslänge kaum vom Tier; 

Scott. 

Nicht näher kam's dem Hirſch im Lauf, 
Nicht weiter kam das Wild vorauf. 
Sp, zwiſchen Buſch und jähem Hang, 
Auf kieſ'gem Pfad den See entlang 
Ging's fort in glühendheißem Drang. 

Der Yäger fieht die fteile Höh', 
ı Die weitwärts dicht begränzt den See, 
Und denkt, wo diefer Wall die Bahn 
Verfperrt, dort Hält der Flüchtling an. 
Beiubelnd ſchon fein Waidmannsglück, 
Mißt das Geweih er mit dem Blid, 
Hat ſchon die Hand am Fängerhefte 
Und ſchöpft zum Hallalı fon Kräfte. 
Doch als er naht, die Klinge bloß, 
Den Arm bereit zum Todesſtoß, 
Entweicht das liſt'ge Thier gewandt, 
Springt, abgelehrt der Felſenwand, 
Hinab in eine finftre Schlucht, 
Wo Teindesblid umjonft es ſucht, 
Um tief in dit verwachſnen Eden 
Des Troſach⸗Thals ſich zu verfteden. 
Von wilden Blumen dicht umlaubt, 
Den kühlen Thau auf ſeinem Haupt, 
Hört es im Thal der Doggen Bellen, 
Die es betrog, hoch von den Wällen 
Des ſteilen Berghangs wieder gellen. 

Der Reiter ſprengt hinab zum Grunde, 
Zu tröſten die getäuſchten Hunde; 
Doch athemlos, gelähmt die Glieder, 
Sinkt ſtrauchelnd hier ſein Roß darnieder. 
Er reizt umſonſt zu neuem Lauf 
Das Thier durch Sporn und Zügel auf; 
Der ftolge Renner, der bier fiel, 
Er liegt an feines Laufes Ziel. 
Da klagt der Reiter voller Reu 
Um’s Roß, fo edel und fo treu: 
„Nie dacht’ ih, als am Seineftrand 
Zuerft dich lenkte meine Hand, 
Daß Hochlands Adler einft an dir 
Sic fättigten, mein herrlich Thier ! 
Fluch diefem Tag, Fluch diefer Jagd, 
Die um dein Leben mi gebracht!“ 

Nun rief fein Hornfignal im Grunde 
Zurüd von eitler Jagd die Hunde. 
Das Führerpaar der Koppel am, 
Berdroffen und wie Krüppel lahın 
Und ſchmiegte fi dem Jägersmann 
Geſenkten Schweif3 demithig an. 
Doch durch die enge Thalſchlucht drang 
Stes noch des Horns gezogner Klang ; 
Die Eulen wachten auf mit Schrei'n, 
Der Adler Antwort gellte drein; 
Rings ſchwollen Töne Her und hin, 
Bis Echo's Stimm’ ein Sturmwind dien. 
Der Waidmann jchritt des Weges weiter, 
Zu ſuchen ein’ge Jagdbegleiter. 
Doch Hielt er oft den Fuß zurüd, — 
So feltne Schau bot fi dem Blick. 

Der Abendionne Purpurftral 
Flo wagrecht über's tiefe Thal 
Und jede Felſenkupp' umher 
Stand eingetaucht in's Glutenmeer. 
Do nirgends drang der goldne Schein 
Bis in die finftre Bergſchlucht ein, 
Wo tief im Schatten fi der Gang 
Um Feljenppramiden- [hlang, 
Die ſenkrecht aus dem Thal die ſcharfen 
Bom Blitz zerriff'nen Gipfel warfen, 
Naturbollwerke, inſelgleich 
Aufragend in der Lüfte Reich, 
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ie Zinn' und Kuppel war geſtaltet 
Manch Felshaupt, das der Sturm geſpaliet; 
Phantaſtiſch ſah man eins daneben, 
Mit Minarets verziert, ſich heben; 
Pagoden gleich und wie Moſcheen 
War dort eins wild geſchmückt zu ſehn. 
Nicht ſtanden die vom Erdenſchoß 
Erzeugten Burgen fahnenlos; 
Denn von den ſchroffen Zinnen oben, 
Hoch über Thal und Wald erhoben, 
Fiel grun Gebüſch, umblitzt von Thau, 
Wie Banner, ausgehängt zur Schau; 
Und tauſendfarbig Strauch an Strauch 

Wogt' in des Weſtwinds Sommerhauch. 
Natur warf frei umher zur Bier 
Bergkinder, Pflanz' und Blumen hier. 
Weißdorn verathmet wilrz'gen Haud), 
Vermiſcht mit wildem Roſenſtrauch; 
Es ſproſſen Primeln und Biolen 
Im engen Klippenſpalt verſtohlen; 
Dicht neben Fingerhut Nachtſchatten, 
Gepaart, wie Stolz und Fall ſich gatten, 
Umziehn die Höhn, gepeitſcht von Winden, 
Wo fie ein Fleckchen Grund noch finden. 
Bei jedem leifen Lufthauch ſchauernd, 
Blidt Eſp' und Birk' hernieder trauernd; 
Hoch werfen im zerrifi'nen Stein 
Die Ei’ und Eichen Anter ein. 
Noch höher, wo des Aethers Deden 
Der Fels zu rühren Scheint, erftreden 
Des rauhen Fichtenftammes Aeſte 

| Sid längs der nahen Himmelßvefte. 
Am höchſten ragen dann von allen, 
Als ſäh' man helle Fahnen mallen, 
Der lihtumtanzten Gipfel Reihn 
Weiß in das Himmelsblau hinein. 

ı So ſchien das Ganze, ſchön und wild, 
Ein traumgemobnes Zauberbild. 
Dem Wandrer zeigt’ im Dickicht weiter 

Bon fern fi) eine Bucht, nicht breiter, 
ALS daß der wilden Enten Brut 
Raum fand zum Schwimmen auf der Flut, 
Die, als fein Pfad ſich etwas bog, 
Im Buſchwerk fih dem Blick entzog, 
Doch, als fie wieder trat hervor, 
Ihm breiter däuchte, denn zuvor. 
Telsblöde ſahn und buſch'ge Hitgel 
Ihr Bild im dunkelblauen Spiegel. 
Der Jäger ſchritt des Pfades weiter, 
Und breiter krümmt' und immer breiter 
Die Bucht fi fort und nicht mehr ſtand 
Als Damm im Walde da ihr Rand; 
Nein, wellumgürtet, ſchien's ein Schloß, 
Das rings ein Graben breit umfloß. 
Doch mehr noch wählt des Waſſers Breite, 
Der Nahbarftrand rüdt in die Weite ; 
Zulegt ftellt jede Höh' ſich Har 
Als Inſel eines Landfees dar. 

Umfonft nad einem Ausweg fucht 
Der Wandrer jest aus feiner Schlucht; 
Empor an jäher Felswand muß 
Sich wagen jein verwegner Fuß. 
An zäher Ginftermwurzeln Leiter, 
An Hajelftauten klimmt er weiter, 
Bis er erreicht die Höhe ganz, 
Wo unten tief im Abendglanz, 
Ein glüh’nder See von flüſſ'gem Gold, 
Loch⸗Katrine fi vor !hm enirollt. 

Mit Bai'n und Buchten, fern und nah, 
I Mit Infeln, die in Purpurglut 
‚ Stil ſchwammen auf der goldnen Flut, 
Mit Bergen, die wie Niejen fanden 
a8 Wächter vor den Zauberlanden. 
Bon Süden firedt zum See hernieder 
Der Benvenue die rieſ'gen Glieder, 
Felsmaſſen, wirr und wild zerfchellt, 
Ruinen einer frühern Welt. 

ı Sein graue Haupt und fein zerborften 
ı Gehänge wogt umher von Forſten, 
Indeß gen Norden wie ein irn 
| Benan erhebt die nadte Stirn. 
Entzücki, auf jähem Vorſprung, fland 
I Der Fremdling da, wie feitgebannt. 
„O wel ein Plag bier,” rief er aus, 
„Für eines Fürſten prädtig Haus! 
| Hier eine Burg im Aetherjaal, 
Ein Damenfif dort tief im Thal 
Und dort am Saum der grünen Au 

: Ein graugethürmter Klofterbau ! 
Wie lud’ am See mit frohen Reih’n 
Das Jagdhorn früh die Schläfer ein! 
Wie lieblih tönte Lautenklang, 
Wenn Abends fchwieg der Haine Sang! 
: Und wenn im Bad der Silberflut 
| Der Mond in Mitternädhten rubt, 
Wie würde fromm zum Obre dringen 
Des fernen Mettenglödleins Klingen, 
Indeß im Eiland, da3 dort lacht, 
Ein Klausner, vom Geidn erwacht, 
Stillbetend ließ' zum fernen Läuten 
Des Roſenkranzes Perlen gleiten! — 
Und Laut' und Horn ſammt Glockenſchalle, 
Den irren Fremdling lüden alle 
| Zum frohen Mahl, zur lichten Halle. 

„Wie Ihön wär’s dann zu wandern hier! 
Doch nun — Fluch jenem raſchen Thier! — 
Muß Buſchwerk mir, wie Eremiten, 
Den dürft’gen Abenbimbiß bieten ; 
Mein Lager wird ein mof’ger Raum, 
Betthimmel mir ein Eichenbaum. — 
| Doch weg damit! — Für Raft und Mahl 
Läßt Krieg und Jagd nur wenig Wahl. 
Gar luflig wäre Sommernacht 
Im grünen Walde zugebradit, —. 
Do in der Wildniß haufen Wirthe, 
Die gerne meibet der Verirrte. 

ı Hochländ’fcher Räuber ſich erwehren 
Mär’ mehr, als Roß und Wild entbehren. 

AIch bin allein — mein Horn erreicht 
Bom Zagdzug einen roch vielleicht, 
Der auch, wie ich verirrt, bier ſtreicht. — 
Doch — mas fih ſchlimmes aud begibt, 
Mein Pallaſch hier ift wohlgeübt!“ 

Kaum Hang des Hornes Melodie, 
Da, wie gewedt vom Klange, fieh! 
Hervorſchießt unterm Eichenbaum, 
Tief an der Inſel Felſenſaum, 
Gelenkt von eines Mädchens Hand, 
Ein Meines Boot, — zur Bucht gewandt, 
Die um den Borfprung rund die Wogen 
Hinſchlingt in fanft gewundnem Bogen, 
Um, wirbelnd fill längs den Geftaben, 
Der Trauerweide Zweig zu baden 
Und mit Geflüfter und Geriefel 
Zu kuſſen jchnee'ge Uferkieſel. 

Das Boot rührt an den Silberfirand 
Juſt, als der Jäger feinen Stand 
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Vertauſchend, von Geſtrüpp' umgraut, 
Die holde Maid vom See beſchaut. 
Sie ſteht nun, als erwarte ſie 
Auf's neu des Jagdhorns Melodie; 

Aufrecht das Haupt, den Blid geſpannt, 
Das Ohr ihm horchend zugewandt, 
| Das Haar rüdwallend, frei und reich, — 
Sp, einem Griechenkunſtwerk gleich, 

| Steht laufchend fie auf dent Geſtade, 
Die ſtrandbewachende Najade. 

Und traun! nie ſchuf jo ſchön und mild 
Die Kunft auf Griechenlands Gefild 
| Ein Nymphen- oder Grazienbild! 
; Obwohl der Sonne Stralenflut 
Gebräunt der Wangen Roienglut, — 
AS Ruderns luftiges Bemühn 
Ließ heller ihre Farbe glühn, 

| Ließ, ſchneeicht weiß, in raſcherm Steigen, 
Die ſchöne Bruft fih flüchtig zeigen. 
' Und lehrte Kunft fie nicht, die Schritte 
Zu regeln nad) des Hofes Sitte, — 
Nie ſtreift' ein Fuß, fo leicht gebaut, 
Den Thau vom blum’gen Haidekraut. 
Und Hingt in ihrem Reden auch 
Der Hochlandsſprache Ton und Braud, — 
Der Hörer laufcht mit Athemftoden. 
Der Stimme jüß, wie Silbergloden. 

Sie jheint ein Häuptlingafind von Stand: 
Am feidnen Plaid, am Atlasband, 
Am Goldſchmuck wird dies wohl erfannt. 
Kaum jah nıan fi ein Band verſchlingen 
Je mit fo üpp’gen Lodenringen, 
Die mit dem ſchwarzen Glanz die Schwingen 
Ted Raben in Beſchämung bringen. 
Kaum hüllt ein Plaid in fitt'ger Art 
Je eine Bruft fo ſchön und zart; 
Kaum dedte Spangenihmud von Gold 
Jemals ein Herz fo gut und hold. 
Sudft du der innern Güte Spur, 
| So ſchau' in Ellens Auge nur! 
Nicht treuer malt im blauen Spiegel 
Loch-Katrine Feld und Uferhügel, 
Als jeder Blick, der ihr entftralt, 
Des Buſens fchöne Regung malt, 
‚ Mag Freud’ im ſchwarzen Aug’ ihr leuchten, 
: Mag Mitleid ihr die Wimper feuchten, 
| Mag Kindeslieh’ im Herzen glühn, 
| Mag Andacht Fromm und mild erblähn 
Und mag, — muß fie von Unrecht hören — 
| Der Zorn ihr nordiich Herz empören. — 
ı Nur cin Gefühl verbirgt fi fill, 
| Das Mädcenftolz nicht künden will, 
| Wie rein auch feine Flammen brennen. 
O brauch' ich dies Gefühl zu nennen? 

Unmuthig ob des Horns Berhallen, 
Ließ fie den Ruf jest „Vater!“ ſchallen 

| Und rings die Felſen trugen gerne 
Ten holden Laut weit in die Ferne. 
Sie horchte — feine Antwort lang. 
„Malkolm, bift du's?“ Der Name drang 
Mit weniger Kraft und Muth hervor, 
Daß ihn nicht auffing Echo's Ohr. 
„Ein Fremdling iſt's!“ rief, das Geftrlippe 
Berlaffend, er vom Rand der Klippe. 

| Erſchreckt, ſtieß fie mit haſt'ger Hand 
Den Kahn ſchnellrudernd weg vom Strand, 

| ind als fie fern war eine Strede, 
Zog fefter fie des Buſens Decke. 
So flieht, geſcheucht, im Waſſerſpiegel 
Der Schwan und ſträubt die ſchnee'gen Flügel. 
L_ 
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Dann hielt fie, ſchüchtern noch, den Kahn 
Und blickt' erſtaunt den Fremdling an, 
Deß' Aug' und Bild ihr nicht zum Fliehn 
Fur jugendfriſche Mädchen ſchien. 
‚Wohl ließen Stirn und kühne Brau'n 
' Des mittlern Alters Reife ſchaun; 
Doch blict’ ein Herz ohn' Arg und Trug 
ı Bol Yugendwärm’ aus jedem Zug. 
Man fah, da war ein fröhlih Blut, 

- Zu Thaten Luft, zu Thaten Muth, 
‚Und Funken glommen da, die ſchnell 
In Lieb’ und Zorn aufflammten gell. 
Für ſchweren Streit, für fühnen Scherz 
Schien wie geformt jein Bau von Erz. 
Und ſtand er gleich, bis auf fein Schwert, 
| In Friedenskleidung unbewehrt, 
Sein edles Antlitz ſprach ſo gut 
Von Kriegerſtolz und hohem Muth, 
Als trät’ im Helm und Pradtgemand, 
Im Panzerihmud er auf den Strand. 
Er that ihr mit beredtem Mund 
| Halbicherzend jeinen Unfall fund; 

1. 

Bol Anmuth floß die Rede fort 
I Und Höfifch fein flang jedes Wort; 
Doch ſchien fein Mund, troß art’ger Eitte, 
Mehr an Befehl gewöhnt als Bitte. 

Das Mädchen faßt den fremden Mann 
| In's Aug’ und ſpricht beruhigt dann: 
„Es ſchließen fid) des Hochlands Hallen 
Für Wandrer nicht, die irre mwallen. 
Und wißt, daß ihr ſchon angelündet 
Euch ein auf unjrer Inſel findet, 
Daß heut bereit eu'r Lager ftand, 
| Ch noch der Morgenthau entſchwand 
| Wo dort um's Berghaupt Purpur flutet, 
Hat Schnee und Birkhuhn heut geblutet; 
Den See mußt’ unfer Wurfneß fehren, 
Um euh ein Nachtmahl zu beicheeren.” — 

„Beim Kreuz!” verſetzt' er, „holde Maid, 
| Geirrt hat eure Höflichkeit. 
: Nicht Schön wär's, nähm’ ih Mahl und Raft 
| Borweg dem hier erharrten Gaſt. 
i Glaubt mir: vom Glück gebracht um Roß 
ı Und Wild und Weg und Jagdgenoß, 
‚ Steh’ ih nun bier, dem Glüde Dank! 
Ich, der nie eure Bergluft trank, 
Bis eine Tee im Feenland 
Ich fand an diefem Zauberftrand.” — 

Sie ſpricht und legt den leichten Kahn 
An's Ufer bei den Worten an: 
„Gern glaub’ ich's: nie bis heute ſtand 
| Eur Fuß bier auf Loch⸗Katrine's Strand. 
Do geitern Naht, — ganz wie ihr ſeid — 
Hat Allan-bane euch prophezeit, 
Ein würd’ger Greis im Silberhaar, 
Der in die Zukunft ſchaute Har. 
Er ſah' eu’r Roß, grau und gefledt, 
Im Birkengrund todt bingeftredt; 
Er malt’ ung euren Wuchs und Bau, 
Eu’r Jagdkleid, linkolngrün, genau, 
Das Heft am krummen Säbel hier, 
Am goldnen Horn der Duaften Zier, 
Des Jagdhuts Reiherfedernputz, 
Der ſchwarzen Rüden grimm'gen Trutz. 
Er ſprach zu uns: Macht euch gefaßt, 
Wohl zu empfahn den edlen Gaſt. 
Doch für Einbildung hielt ich's faſt 
Und meinte drum, es lling' im Thal 

: Zurüd des Vater Hornfignal.” — 
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Erwidernd fpriht der Jägersmann 
Und blidt das Mädchen lächelnd an: 
„Weil denn mich eine höh're Macht 
AS irren Nitter hergebracht, 
Verkuündigt dur) prophetiſch Schaun, 
So will ih, kühn und mit Bertraun 
In jedes Wagniß froh mich fchiden 
Für einen Stral aus euren Bliden. 
Bertraut als erſtes Werk mir an, 
Zu führen euren Feenkahn.“ — 
Mit unterbrüdtem Lächeln fieht 
Das Mädchen, wie fein Arm fih müht: . 
Denn jchwerlih hat wohl Ruderftangen 
Je leine edle Hand umfangen. 
Doch ſchlug er frifch die Wellenbahn 
Und raſch flog durch den See der Kahn; 
Das Paar der Doggen ſchwamm mit Schrein, 
Den Kopf gehoben, hintendrein. 
Richt oft geſchah's, daß Ruderſchlag 
Den dunkeln Wogenſpiegel brach, 
Als an der Inſel felſ'gem Strand 
Er ſchon den Kahn vor Anker band. 

Der Fremdling blidt umber und fieht, 
Wie Buſchwerk rings den Strand umzieht; 
Ihm tündet feine Spur, fein Pfad, 
| Daß Menfchenfuß ihn je betrat, 
Bis einen Weg der Berge Kind 
| Ihm weist, der fi im Irrgewind 

| 
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Des Strauchwerks heimlich aufwärts ſchmiegt, 
Wo grün vor ihm ein Anger liegt, 
Und bis zum Grund mit langen Zweigen 
| Sich Birk’ und Weide trauernd neigen. 
Hier hat, als Schirm in ſchlimmen Tagen, 
| Sein Haus ein Häuptling aufgeſchlagen. 
| Nicht war beim Bau der Raum gefpart: 
| ©eftalt und Plan war jeltner Art. 
Den Bauftoff nahm des Werkmanns Hand, 
| Wie er ihn juft am nädhften fand. 
| Als Mauern waren derbe Eichen- 
Und Eſchenfiämme, rings des reichen 

Aſtwerks beraubt und roh behaun, 
In Reih'n georonet Hier zu ſchaun 
Und Thon, vermengt mit Moos und Blättern, 
Schloß jeden Spalt vor Wind und Wettern. 
Das leichte Sparrenwert hoch oben, 
Aus ſchlanken Fichten leicht gewoben, 
Bebedt mit trodner Haide, jchien 
| Ein rothlichbrauner Baldadın. 
Weitwärts, des Angers grün entlang, 
| Zog ländlich fi ein Säulengang 
ı Auf Pfeilern, wie Natur fie bringt, 
ı Bergliefern, noch von Baft umringt, 
Wo fih, gelehrt von Ellens Hand, 
Durch Epheu wildes Weinlaub wand, 

: Klematis, die fi rühmend preist, 
| Daß man fie „Jungfernlaube” beit, 
| Und welde Pflanze ſonſt ertrug 
Loch⸗Katrine's ſcharfen Hauch und Zug. 
Hier blieb fie ſtehn und ſprach ſodann 
Mit heiterm Blick zum Jägersmann: 
„Nun magſt du denn zum Himmel beten 
Und in die Zauberburg hier treten!“ — 
„Mein Himmel, meine Zuverſicht 

Biſt, holde Führerin, du!” fo ſpricht 
; Der Fremdling und betritt die Schwelle — 
Da plöglich klingt's wie Waffen Helle! 
Mit finftern Brau'n horcht' er dem Klange, 
| Doch Schamroth färbt’ ihm bald die Wange; 
ı Denn auf der Flur lag in der Halle 
Ein Schwert, noch zitternd von dem Falle, 

VI. Buch. England (Schottland, Irland) und Rordamerißa. 

Der Scheid' entihlüpft, die oben frei 
Siqh wiegt' auf ſiolzem Hirſchgeweih. 
Als Wandſchmuck waren rings Trophä'n 
Von Kämpfen oder Jagd zu ſehn: 
Ein Jägerſpieß, ein Hifthorn hier, 
Dort einer Streitart ernfte Zier, 
Schlachtſchwerter, Bogen, Pfeil! in Menge, 
Und eines Keulers droh'nde Fänge. 
Hier grinst der Wolf wie im Verſcheiden, 
Der wilden Katzen Felle Heiden 
Dort eines Elenns Stirn und bier 
Des Biſons Horn in jched’ge Hier. 
Kampfſchilde, Fahnen, wild zerhaun, 
Bon Streifen Bluts durchzogen braun, 
MWildhäute, Schwarz, gefledt und meiß, 
Bon Otternfell verbrämt im Kreis — 
Sie reihen fih als Tapeten alle, 
Als rauhes Schmudwerf durch die Halle. 

Berwundert ſieht's der Jägerämann 
Und büdt ſich nad) dem Schwerte dann. 
Richt mander Arm mag folde Klingen 
In Kämpfen auf die Dauer ſchwingen. 
Und als er’5 wägend hielt empor, 
„Nur einer,” ſprach er, „kam mir vor, 
Deß nerv'ge Fauſt im Schlachtgedränge 
Ein wuchtig Schwert, wie dieſes, ſchwänge.“ 
Sie ſeufzt — dann lächelt ſie und ſpricht: 
„Des Hauſes ſtarker Hüter ficht, 
Mein Vater, mit dem wucht'gen Schwerte; 
Er ſchwingt's, wie ich der Haſel Gerte. 
Sein hoher Wuchs wär' gut gepaart 
Mit Ferragus und Askabart.) 
Der Rieſ' iſt fern und Hüter find 
Nun Weibervolf und alt Gefind.” 
\ Des Haufes Herrin fommt nunmehr, 
ı Bejahrt, doch anmuthreich, daher, 
Die, leichten Schritts und edler Sitte, 
Wohl paßt’ in eines Hofes Mitte. 
Jung Ellen beut (zwar etwas mehr, 
Als Töchter ſonſt) ihr Mutterehr'. — 
ı Nicht erft befragt nad Rang und Namen, 
Ward nun der Fremdling von den Damen 
Dur jeden höf'ſchen Brauch erfreut, 
Wie edle Gaftlichleit ihn beut. 
Sp ehrte jene Zeit die Gäſte, 
Daß, wenn ein Todfeind fam zum elle, 
Er ungefragt des Feindes Haus 
Berließ nad abgehaltenem Schmaus. 
Doch endlid nannte nun den Damen 
Der Fremdling feinen Stand und Namen, 
Und madte, — James Fitz⸗James genannt, 
Als Herrn von Snomdoun fi befannt, 
Beſitzer eines dürren Guts, 
Das ſeine Ahnen wackern Muths 
Durch Kampf behauptet all die Zeit. 
Sein Bater fiel in ſolchem Streit; 
Und er — weiß Gott! — bat manches mal 
Sein Recht beihüst mit blanfem Stahl! 
Heut, in Lord Moray's Jagdgeleit, 
Berlodt’ ein prächt’ger Hirſch ihn weit; 
Das Wild entlam, e8 fiel fein Roß, 
Er juhte Weg und Jagdgenoß 
Und fand — hier dieſes Zauberſchloß. 

Bern hätt' um Ellen's Vater dann 
Die Frau'n befragt der Nittersmann. 
Der Aeltern Haltung zeigte Mar, 
Daß Hof und Stadt nit fremd ihr war. 

1) Zwei fagenhafte altfchotttide Helden, Söhne Anals. 
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Und Ellen, zeigt' auch ihr Geſicht 
Mehr Kinder-Anmuth, ländlich ſchlicht, 
Ließ doch in Wuchs, Gebärd' und Weſen 
Der feinern Herkunft Zeichen leſen. 
Ein Wunder, wenn in niedern Ständen 
Solch Aeußres und Gemüth ſich fänden! 
Wie deutlich auch ſein Wunſch ſich zeigt, 
Ernſt hört Frau Margareth' und ſchweigt. 
Jung Ellen ſchlüpft mit heiterm Sinn 
Leicht über Wink und Forſchung hin: 
„Wir Zauberfrau'n, wir ſchweifen gern 
Durch Dün' und Thal, den Städten fern; 
Wir wiſſen wilde Flut zu zügeln, 
Wir reiten auf des Sturmes Flügeln, 
Wir werfen unſern Zauberbann 
Um’s Haupt dem irren Rittersmann, 
Wir fingen unfern Zauberjang 
Zu unfigtbarer Saiten Klang!" — 
Sie fingt und ungejehn begleiten 
Ihr holdes Lied der Harfe Saiten. 

Lied. 

„Rafte, Krieger! Schlummre mild! 
Aus ift Kampf und wildes Fechten. 
Träume nit vom Schlachtgefild, 
Heißen Tagen, wachen Nächten! 
Hände jpreiten ungejehn 
Hier dein Bett in Zauberhallen ; 
Süße Saiten laſſen Teen, 
Did in Schlaf zu wiegen, Ichallen. 
Rafte, Krieger! ſchlummre mild! 
Träume nit vom Schlachtgefild, 
Träume nicht vom wilden echten, 
Heißen Tagen, wachen Nächten!” 

„Kein Geklirr von Waffen jchredt 
Dich im Schlaf, fein Hufgeftampfe; 
Keine Bibroch Pfeife !) weckt 
Schotten⸗Clane hier zum Kampfe. 
Nur der Lerche Trillern mag 
Bon der Brache früh dir hallen; 
Nur Rohrdommel, graut der Tag, 
Laß im Ried die Trommel fchallen. 
Nicht vom MWächterruf geweckt, 
Fährſt du aus dem Schlaf erjchredt ; 
Roßgewieh'r und Hufgeftampfe 
Auft hier Krieger nicht zum Stampfe.“ 

Sie pauſ't — erröthend paßt fie dann 
Ihr Lied dem fremden Ritter an. 
Dem holden Mund entfließt die Weile 
Zangjam zuerft und ſchüchtern leiſe; 
Dann ftrömt in feftgefügtem Wort 
Der Minftrel-Ber freiwillig fort: 

„Rafte, Waldmann, von der Müh’, 
Sanft gewiegt vom Schlummerfange! 
Träume nit, du werbeft früh 
Aufgewedt vom Hifthornklange ! 
Schlaf’! Im Lager ſchläft das Wild, 
Reben dir das Baar der Hunde. 
Träume nicht des Roſſes Bild, 
Wie e8 ftarb im finftern Grunde. 
Rafte, Waidmann, von der Müh'! 
Träume nicht, du werbeft früh 

1) Pibroch, Krieqsmuſik ber Vergichotten auf der Sack⸗ 
pfeife. 
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Aufgeweckt vom Hifthornklange; 
Schlummre jüß und ihlummre lange!” 

= — — 

Die Halle wird nunmehr erhellt, 
Wo, hoch von Haidekraut geſchwellt, 
Des Fremdlings Lager ward beſtellt. 

ier hat des Tages Luſt und Laſt 
chon nachgeträumt manch früh'rer Gaſt. 

Doch, wie das Bett ihm duftig auch 
Umfließt der Haideblüten Hauch, 
Trotz Ellens ſanftem Schlummerlied 
Wogt heiß und fiebriſch fein Gemüth. 
Ein wirrer Traum malt wechſelnd wild 
Ihm ſchwerer Pein und Drangſal Bild, 
Bald, wie ſein Roß verendend ringt, 
Bald, wie ſein Boot der See verſchlingt; 
Dann ſieht, geſchlagen er auf's Haupt, 
Der Fahn' und Ehre ſich beraubt; 
Dann — mögen himmliſche Gewalten 
Solch Nachtphantom vom Bett mir halten! 
Dann kehrt der Jugend Bild auf's neue, 
Wo er geglaubt an Lieb' und Treue; 
Noch einmal tauſcht er Herz und Hand 
Mit Freunden, ihm ſchon längft entwandt ; 
Sie fommen al’ — ein trüber Zug! — 
Die kaltgeworbnen, — die mit Trug 
Die Liebe zahlten, die er bot, — 
Und jene, die geraubt der Tod, 
Sp Hell die Stirn, jo warm die Hand, 
Als wären fie ihm erjt entwandt 
Seit geitern. Ihn ergreift Bedenken, 
Ob er der Schau joll Glauben ſchenken; 
War Freundestrug und Tod nur Traum? 
Iſt, was er jetzt fieht, Schein und Schaum ? 

Mit Ellen dünkt er dann allein, 
Bon Liebe flüfternd, ſich im Hain. 
Sie bleibt erröthend, jeufzend ftehn, 
Groß ift fein Hoffen, warm jein Flehn; 
Er will die liebe Hand ergreifen — 
Da Schlingt um jeine Hand die Reifen 
Bon Stahl ein Panzerhandſchuh Falt; 
Verwandelt ift der Truggeftalt 
Geſchlecht auf einmal, drohend wallt 
Ein Helmbuſch von dem Haupt hernieder, 
Gigantiſch wachſen ihre Glieder. 
Doch ift, trotz düſtrer Stirn und Braun, 
Mit Ellen Aehnlichkeit zu ſchaun. — 
Auffahrend ruft er dann, erwacht, 
Zurück das Schreckgebild der Nacht. 
Des Herds zerfallne Feuerbrände 
Beſcheinen düfterroth die Wände, 
Halb zeigend, bald virbergend alle 
Die Kriegd- und Jagdtrophä'n der Halle. 
Doch immer feinem Blid fi drängt 
Das rief'ge Schwert auf, daS dort hängt; 
Und ftrudelnd auf und nieder ſchwanken 
In ihm Gedanken auf Gedanken, 
Bis, ihnen zu entgehn durch Flucht, 
Er aufjpringt und den Mondſchein judt. 

Rings fteigt vom wilden Rofenftraud) 
Und Ginfterblüthen duft’ger Hauch; 
Still weint der duft’ge Birkenbaum, 
Die Eipe Lispelt wie im Traum, 
Und über Wogen breitet mild 
Der holde Mond den Silberſchild. 
Deß Bulen, traun! muß gähren mild, 
Den nit fein Friedensauge ſtillt! 
Den Gaſt beſchwichtigt auch fein Licht, 
Indem er alfo zu fi ſpricht: 
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582r vus. gutem 
„Muß alles denn auf meinen Bahnen 
An den verbannten Stamm mid mahnen ? 
Muß ich des Douglas Aug’ mit Braun 
An jedem Hochlandsmädchen ſchaun? 
Muß jedes Schwert, das ich hier fand, 
Abipiegeln mir des Touglas Hand? 
Und jeder Traum muß fiebriſch wild 
Vorzaubern mir de Douglas Bild? 
Ich will nicht träumen mehr! Ein Mann 
Hält feinen Willen ſtets im Bann, 
Auch wenn ihn Schlaf umftridt. Moblan! 
Erft ein Gebet, dann ohne Säumen 
Zum Bett zurück! Ich will nit träumen!" — 
So ſpricht er denn, befhwidtigt ganz, 
Sein Nachtgebet, am Roſenkranz 
Dazu die goldnen Küglein zählend, 
Dem Himmel all jein Weh befehlend. 
Dann ſchläft er fanft und träumefrei, 
Bis grell der Haidenhähne Schrei 
Den Morgen wedt und Frühlichtftralen 
Den Bipfel Benvenue’3 bemalen. 

VI. 

Nogers. 
Der Schiffer. 

Der Schiffer ſeufzet, wenn ſein Heimatſtrand 
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| Mit feinen Thürmen blau und fern verbleidt ; 
Noch einmal fliegt fein Blid zum Vaterland, 
Wenn jehnend er den hohen Maft erfteigt. 

| Und von der Heimat naht manch theures Bild, 
Deß er in fernen Zonen fich erfreut, | 

| Und fließt um ihn wie Mondenſchimmer mild, 
Belänftigt, nicht verblichen von der Zeit. 

| Sein Herz, daB glei der Nadel heimwärts ftrebt 
Durch Meeresichreden, durch der Stürme Wehn, | 

| Füplt von dem legten Wunfche fich belebt: 
Idhr liebes Lächeln noch einmal zu jehn! 
| Und wenn der Morgen filberhell erwacht, 

Der Abendnebel auf die Woge fintt, 
Wenn See und Horizont verſchwimmt in Nacht, | 

ı Sieht er, wie ſcheidend ihm ihr Auge wintt. 
| Ihr fanfter Geift folgt durch die Wellenbahn 

Dem Heinen Schiffe treu durch's weite Meer, 
| Wenn ftürmend ihn umſchäumt der Ocean, 

So zaubert fie den Frieden um ihn her. 
| In ferner Wälder würz'ge Stämme gräbt 

Er ihren Namen mit der Sehnſucht Glut, 
Wo Neger ftehn, vom Federſchmuck ummebt, 
Und Riefenpalmen an der Silberflut. 

Dod Sieh’, er kommt, fein Segel flattert jchon, 
Erwartungsvoll blidt mander von dem Strand 
Und durch die Lufte dringt verworr'ner Ton, 
Ein jeder jcheint wie Freundesruf befannt. 

| Man wirft den Anker, zieht die Segel ein; 
Raſch durch den weißen Schaum ſpringt er a::’3 Land 

die er nennt einzig fein. 
(Ploennies.) 

Und ſchließt an's Herz, 

| — — 

VII. 

Gampbell. 

1) Das Schiffsvolk von Alt-Eugland. 

Du Schiffsvolk von Alt⸗England! 
Hort unſrer heim'ſchen Meere, 

VI Buch. England (Schottland, Irlant) uud Mordamerika. 

Biehoff.) 

Bleih war und grau die Erde wie 

Sie iſt's! Sie ift es ſelbſt! es winkt die Hand! 

Dur Kampf und Sturm mit Ehre! 
Ste’ wieder auf des Ruhms Standarte, 
Dem neuen Feind zu jtehen ! 
Fege gut dur die Flut, 
Wenn die wilden Stürme wehen, 
Wenn die Schlachten rafen laut und lang 
Und die wilden Stürme wehen. 

An jeder Woge raufcht ein Geiſt, 
Grußt dich ein wadrer Ahne! 
Ihr Ruhmesfeld war auf dem Deck, 
Ihr Grab im Ozeane. 
Wo Blake und Nelſon groß gefallen, 
Muß Glut durch's Herz dir gehen: — 
Fege gut durch die Flut, 
Wenn die wilden Stürme wehen, 
Wenn die Schlachten rajen laut und lang 
Und die wilden Stürme wehen. 

Alt-England braucht fein Bollwerk, 
Noch Uferbaftionen ; 
Dur Wellenberge geht jein Mari, 
Im Meere will es wohnen; 
Läßt donnernd jeine heim'ſchen Eichen 
Den Fluten wibderftehen, 
Die zum Feljen hoch ſich mälzen, 
Wenn die wilden Stürme mwehen, 
Wenn die Schlaten rafen laut und lang 
Und die wilden Stürme wehen. 

Alt⸗Englands Flammenflagge 
Soll noch mit Schrecken feuern, 
Bis aus gefahrumwölkter Nacht 
Die Friedensſterne ſteuern. 
Dann, dann, ihr Meereskrieger, 
Sollt ihr gefeiert ſtehen! 
Tönen Chöre euch zur Ehre! 
Wenn die Stürme nicht mehr wehen, 
Wenn das Schlachtenfeuer nicht mehr tobt 
Und die Stürme nit mehr wehen. 

(Heubner.) 

2) Der lebte Menfd. 

Was tft, vergeht in Dunkelheit, 
Die Sonne felbft muß fterben, 
Bevor fein Theil Unſterblichkeit 
Dies Sterblide mag erben. 
Es fam ein Traum auf mid herab, 
Der meinem Geifte Flügel gab; 
Hinab trug mich ihr Wehn 
Die Zeit; ih ward zu dem entrüdt, 
Der einft der Schöpfung Tod erblidt, 
Wie Adam ihr Entftehn. 

Ein Greis; der Sonne Scheinen 
Sieh; — von Nationen lagen die 
Stelette um den Einen. 
Die ftarben fechtend; — roftverjehrt 
Hält ihre Beinhand no das Schwert; 
Die fraßen Hunger, Seuchen; 
Die Städte leer, wie ausgefegt; 
Nah Ufern, wo fein Laut fidh regt, 
Ziehn Schiffe voll von Leichen. 

Doch jener ftand wie ein Prophet; 
Sein Wort, furchtlos und kalt, 
Als käm' ein Sturm herangeweht, 
Entblätterte den Wald: 
„Dein Lauf ift aus, dein Aug’ ift blind, 
Du ftolge Som’! im Tode find 
Wir Zwillinge! — Yu rollen 
Hör’ auf! die Gnade ruft: biß hie! 

Deb Flagge taufend Jahre flog — 

— — — — — — ——— — —— — 

— — — — 



Und Stolz und Klugheit zeigte 
Und Künfte, denen fi die Macht 
Der Elemente beugte — 
Doch Hag’ ih nit um Did! — Zieh’ hin, 
Entthronte Tageskönigin ! 
Trophäen, ungezählte 
Triumphe, die da fah dein Stral; 
Ward auch durd fie nur eine Dual 
Geheilt, die Menſchen quälte? 

Liſch aus, du bleihe Trauerferz' ! 
Laß Naht das AM verjchleiern ! 
Und geh nicht wieder auf, den Schmerz 
Des Lebens zu erneuern! 
Bring’ nicht zurüd fein elend Spiel! 
Wed’ nicht das Fleiſch! hier ift das Ziel! 
Genug der Folter! laß 
Es ruhn, von Siehthum graus entfteltt, 
Bom Schwert im Schladhtgewühl gefällt 
Wie von der Sichel Gras! - 

Selbft id bin müde, länger dich 
Und deiner Glut Vergehn 
Zu Schauen. — QualensZeugin, mi 
Sollſt du nicht fterben ſehn! 
Die Lippe, die dein Grablied ſpricht, 
Ihr Beben, Zuden fehlt du nicht! 
Siehft blau nicht diefe Wangen! 
Die Weltnadt ift mein Todtenfleid, 
Die Majeftät der Duntelheit 
Soll meinen Geift empfangen. 

3u dem lehrt er zuräd, dei Haud 
Sein himmliſch Glüh’n entzündet; 
Glaub’ nit, er fterbe, weil dein Aug’, 
Du Sterbende, erblindet! 
Nein, er lebt fort in Seligkeit, 
Die du nicht kennſt, die der verleiht, 
Der uns zu löfen kam, 
Litt, ſtarb, hinab zur Hölle ftieg, 
Ihr als ein Held entriß den Sieg, 
Dem Tod den Stachel nahm. 

Nicht länger fließen ſollen. 
Ob unter dir der Menſch auch Pracht 

Stirb! — Auf der Schöpfung Trümmern ſteh'“ 
Ich ſtolz, ich kann nicht ſinken! 
Den legten, herbften Kelch, den je 
Ein Menſch trank, muß ich trinfen. 
Geb, fag’ der Nacht, die dich begräbt, 
Du ſahſt den VLetzten, der gelebt; 
Dein Tod war ihm ein Spott! 
Das all zerfiel, todt war die Zeit, 
Doch ihm blieb die Unfterblichkeit 
Und fein Bertrau’n auf Gott! 

(Freiligrath.) 

VIII. 

Montgomery. 

Das allgemeine Loos, 

In Fahren, die ſchon längft vorbei, 
Lebt’ einft ein Menſch — und wer war er, 
Wie au dein Loos gefallen fei, 
Der Menſch gli dir, du Sterblicer. 
Man weiß nit, wo er ward geboren, 
Und wo er ftarb, ift unbelannt ; 
Sein Name ging fehon längſt verloren, — 
Nur diefe Wahrheit hat Beitand: 
Daß Treude, Hoffnung — Kummer — Sehen 
Im Wechſel feine Bruft befiept ; 

— — — — — — — — — — — — — — —— 

Das Andre längſt vergeſſen liegt. 
Der Pulſe Schwung — die Kraft gebunden, 
Des Geiſtes Steigen und ſein Fallen, 
Wir wiſſen, daß er das empfunden, 
Weil es empfunden ward von allen. 
Er litt — vorbei iſt nun ſein Veiden, 
Vorbei iſt, was ihm Freude bot; 
Es mußten ſeine Freunde ſcheiden, 
Sie ſind, wie ſeine Feinde todt. 
Er liebte — doch der Tod entrückte 
Die Holde — auch ſie ſank hinab, 
Die Schönheit, die ihn fo entzückte, 
Verſchonte nicht das Grab. 
Sein Auge hat wie dein's gelelen, 
Sein Herz erlitt wie deines Bein; 
Er war, was immer du geweien, 
Er ift, waS du wirft jein. 
Die Jahreszeiten, Tag und Nacht 
Und Sonne, Mond, der Sterne Heer, 
Was Licht und Leben einft gebracht, 
Das tft für ihn nicht mehr. 
Die Wollen und der Sonne Licht, 
Die ihn beſchattet und erhellt, 
Sie flohn und ließen Spuren nicht 
Zurüd auf diefer Welt. 
Winft gleih du die Geſchichte fragen, 
Die Trlimmer, feit die Welt begann, 
Sie können nichts mehr von ihm jagen, 
AB nur -- Binft lebt’ ein Mann. — 

Wolff.) 

IX. . 

Moore. 

1. 

Yolksweifen. 

1) Freiheitslied. 

Freudig wird jed' Herz da wallen, 
Freudig, o! freudig, o! 
Wo der Freiheit Lieder jchallen, 
Freudig, o! freudig, o! 
Da wird Krieger Mehr 
Heller flimmern, . 
Mädchens Neiz auch mehr 
Zarter ſchimmern — 
Luſt wird all’ das Land durchhallen 
Freudig, o! freudig, o! 

Traurig wird jed’ Herz erbeben, 
Traurig, o! traurig, o! 
Wo fie Sklavenbande weben, 
Traurig, o! traurig, o! 
Da ift Krieger Speer 
Die Kraft entronnen, 
Mädchens Buſen, ſchwer, 
Beut nicht Wonnen — 
Rebensblüthe wird entſchweben, 
Traurig, o! traurig, o! 

Grob drum von den Bergen allen, 
Fröhlich, o, fröhlich, o! 
Wie die heimfchen Quellen fallen, 
Fröͤhlich, o! Fröhlich, o! 
Wenn ja füßer auch, 
Kühn geftorben, 
Als der Lebenshauch 
Sklaviſch erworben, 
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Laßt zur Freibeitsfahn? uns wallen 
Froͤhlich, o! fröhlich, o! 

(Oelkers.) 

2) Die Veſperhymne. 

Horch! wie über's Waſſer hallend 
Klar die Veſperhymne klingt! 
Näher jetzt und näher ſchallend, 
Jubilate, Amen! 
Fern und ferner jetzt verhallend, 
Bis ſie ſanft dem Ohr verklingt, 
Jubilate, Amen! 

Jetzt, wie Mondſcheinwellen, rollend 
An das Ufer ſtirbt ſie hin; 
Jetzt, wie zorn'ge Brandung grollend, 
Wächst die Flut des Liedes kühn. 
Jubilate, Amen! 
Wieder, horch! wie Wellen rollend, 
An das Ufer ſtirbt ſie hin; 
Jubilate, Amen! (Freiligrath.) 

3) Willſt du? 

Willſt du kommen zur Laube, ſo ſchattig und kühl? 
Da dienen uns Roſen voll Thaues zum Pfuhl. 
Willſt du, willſt du, willſt du, willft du 
Kommen, mein Lieb? 
Da ruhſt du auf Roſen wohl unter dem Strauch, 
Erröthend die Wänglein, doch Lächeln im Aug. 

Lächeln, mein Lieb? 
Doch röther als Roͤſen, mein Lieb, iſt dein Mund 
Und füßer als Thau iſt dein Küffen zur Stund. 
Willſt du, willft du, willſt du, willft du 
Küffen, mein Lieb? 

(Freiligrath.) 

4) Die Welt iſt all' ein flüchtig Scheinen 

Die Welt iſt all' ein flüchtig Scheinen: 
Der Freude Lächeln, füß und klar, 
Der ſtillen Wehmuth bittres Weinen, 
O falſches Thun, o faljches Scheinen — 
Rihts, nur der Himmel noch ift wahr! 

Der Ruhm mit feinen Sonnenbliden, 
In Dunkel bald verkehrt er fich; 
Der Schönheit Glanz, der Lieb' Entzüden 
Sind Blüthen, ah! das Grab zu ſchmücken — 
Der Himmel nur glänzt ewiglid! 

Und fo verſchlingt uns Wen’ um Welle; 
Hin ziehn wir ohne Bahn und Spur. 
Dallt oft ein Blitz auch, jeine Helle 
Beleuchtet eine düftre Stelle, — 
Der Himmel bringt die Ruhe nur! 

(Freiligrath). 

2 
is 

Iriſche Melodieen. 

1) Lied eines iriſchen Mädchens. 

Geh, wo Ruhm dir zuminkt, 
Doch wenn der Kranz dir zufinkt, 
D, fletS doch denke mein! 
Wenn von füß’ften Zungen 
Dir wird Lob gefungen, 
O! dann gedenke mein! 

VI. Bud. Gugland (Schottlaub, Irlanb) und Morbamerike. 

| Willſt du, willſt du, willft du, willft du 

— — —— — — — — 

Weichre Hand wohl hegt dich, 
Liebre Freundſchaft pflegt dich, 
Hoh're Flut wohl trägt did 
In Luft und Freud’ hinein: 
Doch wenn Yreud’ und Wonnen 
Trauteft dich umſponnen, 
O, dann auch denke mein! 

Wenn du ſchweifft am Abend, 
Dich am Vollmond labend, 
DO! dann gedenke mein! 
Dent’, heimmwärts gewendet, 
Wie uns oft geblendet 
Sein Lit! So benfe mein! 
Wird bei Sommers Scheiden 
Si dein Aug’ mit Freuden 
So wie ehmals weiden 
An fpäter Roten Schrein: 
Den?’, wer dich die werthe 
Blume lieben lehrte, 
D, dann gedenke mein! 
Wenn um di das todte 
Herbftlaub liegt, das rothe, 
O, dann gedenfe mein! 
Schauft du zu der frohen 
Herdesflammen Lohen, 
D, dann gedenfe mein! 
Ne’ Mufil, erweichend, 
AM dein Sein durchſtreichend, 
Sanft dein Herz beſchleichend, 
Dann das Auge dein! 
Weilen, die ih jang dir, — 
Flüfte Erinnerungsklang dir — 
D, dann gedente mein! 

(Pfizer.) 

2) Des Sommers legte Roſe. 

Letzte Roſe des Sommerd — 
Noch allein blüht fie dort! 
AM’ die Liebliden Schweitern 
Sind well und find fort. 
Keine Blum’ ihrer Gattung, 
Keine Knoſpe mehr laufcht, 
Die fpiegelt ihr Erröthen, 
Mit ihr Seufzerbuft taucht. 

Berlaff'ne, nicht ſollft du 
Hinſchmachten am Straud! 
Wenn die LTieblicden ſchlummern, 
Geh, ſchlummre du aud! 
Sanft firew’ deine Blätter 
Auf dem Beet ih umber, 
Mo duftlos und todt liegt 
Der Schweitern ſüß Heer. 

So mög’ ich auch bald folgen, 
Wird Freundichaft dem Staub 
Und die Thauperl’ am Kelche 
Der Liebe zum Raub. 
Wenn das treue Herz modert 
Und daß zärtlidhe floh: 
Ad! in öder Welt einfam — 
Mer noch weilte gern fo? 

(Pfizer) 
— u. — 

3) Inneres Weh. 

Der Gipfel der Woge im Sonnenlicht lacht, 
Doch herrſchet im Buſen ihr ewige Nacht; 
So lächelnd die Wange oft roſig erblüht, | 
Ob bang in Verzweiflung daS Herz auch verglüht. | 
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' Bleib Ieben, ſprach der Herr der Schlacht, 

Und theile mit mir Sieg und Madit. 
| Der Yüngling ftand in ftillen Muth 
ı Und flille wies er auf die Flut, 
Gefärbt mit jeines Landes Blut, 
Dann ſandt' er feinen legten Bolzen 
Zur Antwort nach der Bruft des Stolzen, 
Falſch fliegt der Pfeil, jo gut geſchnellt, 
Der Feind ift heil, der Jüngling fällt! 
Den Ort vergaß die Peri ninmer, 

Und als verſtummt des Krieges Wuth, 
Kam fie auf einem Morgenſchimmer 

Und nahm den Iekten Tropfen Blut, 
Den legten, den jein Herz verſchwendet, 
| Ch’ er den freien Geiſt entjendet. 

| Sei dies, jo rief fie und flog empor, 
| Mein Einlaßgeichent an des Kichtes Thor! 
Wohl trübt oft ſchwarzes Blut die Etelle, 
Wo Schwerter Hirrten: doch Blut, im Streit 

: Der Treiheit fließend, ift jo geweiht, 
| Daß es fi miſcht mit der reinſten Quelle, 

D wenn aus der Tiefe der Staubeswelt 
Der Himmel theuer ein Opfer hält, 
Iſt's der leizte Tropfen, den freiheit preit 

| Die da blinkt burch die Lauben der Seligkeit. 

Aus den Herzen, daS brechend jein Ylut für fie läßt! 

ı Wilflommen — und e8 nahm die Babe 
| Der Engel mit der lihten Hand — 
Willkommen ift der Heldenknabe, 

Der jo ftarb für jein Vaterland. 
| Doch ad, entjalte deine Flügel! 
| Nicht rührt ſich der kriſtallne Riegel, 
Noch heil’ger muß die Gabe fein, 
| Die did in Eden läfiet ein. 
Die erfte Hoffnung ift verborrt: 

Die arme Peri fliegt nah Süden, 
Zu Libyens Mondgebirgen fort; 
| Die Schwingen glättet fie, die müden, 

| Am Wunderftrome, deſſen Wellen 
ı Berborgen jedem Aug’ entquellen 
In Forſten ohne Pfad und Ziel, 
Wo Wafjergeifter ihren Nil 
Tanzend, den neugebornen Ricjen, 
Der in der Wiege lächelt, grüßen. 
Dort zu Aegyptens Palmenhainen, 

Grotten und Königsgräbern nieder 
Lauſcht der verbannte Geift mit Weinen, 
Wie ih Roſette's Tauben einen, 
Und fieht vom Mondlicht widerfcheinen 
Des weißen Pelikans Gefieder, 
| Der fih im Mörisjee bewegt 

| 

! 
| 

Und fanft den blauen Spiegel jchlägt. 
Ein ſchöner Anblid! nimmer fah 

Ein Aug’ ſolch eine holde Gegend: 
Die Thäler lagen fern und nah, 

Den Schmud der goldnen Früchte hegend, 
Sonnig im Glanz des Mondes da; 

ı Die Dattelbäume ftanden ſchmachtend, 
| Das laubgelrönte Haupt gebidt, 
Wie Mädchen, die der Schlaf umnadtend, 

ı Zn ihre feidnen Betten jchidt; 
| Die Lilien, jungfräuliche Feen, 

Plätſchernd im Pad die ganze Nacht, 
| Um frii und glänzend aufzuftehen, 

Wenn ihr geliebtes Licht erwacht; 
Der Schutt von Tempel und PBalaft, 
Ein hehrer Traum, zerronnen faft, 

cSLiegt ſtumm und feenhaft aileine, 
Ä Nur ſchreit ein Kibig nun und nun; 

— — — en — —— — — 

VI. Bud. Gugland (Schottland, Irland) uud Mordamerike. 

Wenn Wollen, die den Mond umringen, 
ı Enthufchen, fiebft du in dem Glaft 
| Sultanen mit den Purpurſchwingen 

Still, wie gemeijelt aus dem Steine, 
| Schimmernd auf einer Säule ruhn. 
| Und wer, wer hätte bier gedacht, 
In dieſer ftilten, Schönen Nacht, 
Daß don dem glühenden Gefieder 
| Der Bet ein Hauch fich jente nieder, 
| Wie feiner noch die Welt begrüßte 
:  Bom Flammenfand der rothen Wülte! 
Von defien Athem-angemeht, 
Was in des Lebens Garten fteht, 
Gleich Pflanzen, die der Samum füßte, 
Verwandelt hinfällt und vergeht. 

‚ Die Sonne jdied von vielen Guten, 
| Die, damals friſch und blühend ſchön. 
Jetzt in dem Haus der Pet vergluten 
| Und nie die Sonne wieder jehn. 
Und ad, der Unbegrabnen Fülle, 
Worauf das Mondplicht ſchläft jo ſtille? 
Die Geier wenden ſich zum Fraß 
Und ſchaudern vor ſo grauſem Aas. 
Nur die Hyäne, nimmer ſatt, 
Durchſchreitet Nachts die öde Stadt 
Und hält ihr ſcheußlich Mahl im Dunkeln; 
Weh, wer am Wege liegt halb tobt, 
Wenn durch der Straßen Nacht mit Funkeln 

Das große blaue Auge droht! 

Ihr Armen! ſo ſprach der Geiſt mit Weinen: 
Wie theuer büßt ihr den erſten Fall! 
Noch habt ihr Blümchen aus Edens Hainen, 
| Doch die Fährte der Schlange bezeichnet fie all". 
‚Rein wird die Luft von Thränenjchauer, 
ı Der leudhtend durch die Nächte fheint, 
Denn zaubrijh wirft der Thau der Trauer, 
| Den fol ein guter Geifl uns weint. 
Im Schatten von Orangenbäumen, 
Wo Frucht und Blüthe halb in Träumen, 
Zuſammen dahlten in dem Winde, 
Wie's Alter tändelt mit dem Kinde, — 
Dort hört fie, an des Seces Rand, 

Ein Stöhnen aus dem friſchen Garten, 
Bon Einem, der fi ungekannt 
ı Hinſchlich, jein Stündlein zu erwarten 
. Dem Lieb' im Leben mard genug, 
' Der will in ftiller Nacht vergehen, 
Als ob kein Herz ihm jemals ſchlug, 
Und unbeweint und ungeſehen! 
Und niemand da zu ſeiner Hut! 

Niemand, der ihm die Stirn befeuchtet 
Mit einem Tropfen aus der Flut, 

Die ihm fo kühl in's Auge leuchtet. 
Ach, keine Stimme wohl vertraut 
Mit letztem Gruß und Abſchiedswort, 
Das, wenn verklingt jedweder Laut, 
Im Ohr noch jäufelt fort und fort, 
| Das zarte Lebewohl am Strand 
| Der rauhen Welt, wenn alles ſchwand, 
Was lieb war, und dem bangen Boot 
| Das unbelannte Dunkel droßt. 

Verlaßner Jüngling! Eins allein 
Erheitert feinen Geiſt im Sterben: 
| Sie, die er liebte ſtill und rein, 
Ach, die fein eigen follte fein! 

Iſt fern, geihügt vor dem Berderben, 
Fern in des Vaters Fürftenhallen, 
Wo fühle Brunnen niederfallen 
— — 



— — — — 

Und Lüfte, ſuß gemiſcht mit vielen 
Gewürzen Indiens, fie umfpielen — 
Kein wie die Stirne, die fie fühlen. 

Doch zu dem traurigen Gebüſch 
Wer kommt fo leife dort gegangen, 

Ein Herold der Geſundheit, friſch 
Mit rofigen Gaben auf den Wangen? 

‚ Sie ift’s! durch's Mondlicht kommt fe ſtill, 
ı Kennt ferne ſchon den theuren Knaben, 
Mit dem fie lieber fterben will, 

ı As ohne ihn das Weltall haben. 
Die Arme ſchlingt fie um ihr But, 

An feinem Munde fetgefogen, 
Und taudt, zu fühlen feine Gut, 
Die loſen Locken in die Wogen. 
| Wie wenig hätt’ er einft gedacht, 
Es würde fommen eine Nacht, 

Wo er fi diefer Arm' entjchlüge, 
Die ihm jo ſüß und Heilig find 

Wie eine PBaradiejeswiege, 
Wo Selig ſchläft ein Engelkind! 
| Run gibt er fih, nun flieht er wieder, 
Schaudernd, als läg’ das Gift der Hyder 

In dieſem dargebotnen kunde, 
Der, allzukühn in diefer Stunde, 
Freiwillig oder ohne Scham 
Nie ſonſt dem feinen nahe fan! 

— 

| 

| Rab, die du athmeft, lag mein Xeben, 
Mich athmen dieſe fel’ge Luft! 
| Mag fie mir Tod, Geſundheit geben, 

Mir ift fie ſüß wie Roſendufi. 
| Trink' diefe Thränen, die dir fließen ! 

Ya, wär! e8 Ballam, all! mein Blut, 
| Du weißt, ih würd's für dich vergießen, 
ı Ein Stündden Kühlung deiner Blut. 
| Nein, wende nicht die theuren Blide! 

Bin ih nicht dein? nicht deine Braut? 
| Nicht die Erforne, deinem Glüde 
| In Tod und Leben angetraut? 
Wie? du, auf diefer trüben Erde 

Der einz’ge Stern, der mir gelacht, 
| Glaubſt du, daß ich fie tragen werde, 

Die Iange, freudenloje Nacht? 
Ich lebt’ und lief im Grab allein 
Did, der mein Leben ift? Nein, nein! 
Welk mit dem Stamme, fällt das Blatt, 
Das ihm geleimt am Herzen hat. 
Drum wende, Herz, zu mir dich wende, 
Eh’ ih, wie du, verglühend ende; 
O komm, von den noch fühlen Lippen 
Den legten, reinen Hauch zu nippen! — 
Sie ftodt, fie finft. Im Qualm der luft 
Stirbt jo ein Lamm im Leichenduft; 
So lift vor diefem gift’gen Munde 
Ihr holdes Augenliht zur Stunde. 

Ihr Liebſter ift nicht mehr am Leben! 
Rod einen legten langen Kuß: 

Sie gibt ihn und er ftirbt im Geben. 

Schlaf’, jpricht der Geift und empfängt mit Luft 
Den Abſchiedsſeufzer der ſinkenden Bruft, 
In der das treufte der Herzen ſchlug: 
Schlaf fanft in duftiger Träume Flug, 
Bon füßerer Zauberluft umhaucht, 
Als die um den einſamen Bogel raucht, 

Ein Kampf — ein Schmerz — der enden muß: 

— — — — ea Te — — —— — 

Sie ſprichts. Von ihren Lippen fließt 
Ein Hauch, unſterblich, auf die Leichen, 

Sie ſchwingt den Stralenkranz und gießt 
Verklärung auf die Stillen, Bleichen, 

Die wie ein holdes Heil'genpaar, 
Dem Grab entrafft am großen Morgen, 

In duftberauſchtem Schlummer liegen; 
Die Fee bei ihnen, mild und klar, 

Ihr Engel, wachend ohne Sorgen. 
Bis fie den Todesſchlaf befiegen. 

Der Morgen kommt auf Roſenſchwingen 
Und wieder ſchwebt die Fee empor, 

Der Liebe Seufzer darzubringen, 
Die reinen Opfertod erkor. 

Hoch ſchlug ihr Herz beim Hoffnungsworte, 
Bald iſt die ew'ge Palme dein! 

.| Der Engel lächelt‘ an der Pforte, 
Als fie die Gabe bot herein. 

Kriftallne Glocken hört fie ſchallen 
Von Bäumen, die in Eden ſtehn, 

Umſpielt von ſel'ger Lüfte Wallen, 
Die aus von Allahs Throne gehn. 

| Die Sternenbecher kann fie zählen, 
| Die an des Seee8 Ufern ruhn, 
Woraus die eingelaff'nen Seelen 

Den erften Trunt des Himmels thun. 

Doch ad, jelbft Feenhoffnung trügt! 
Noch ift.das Schickſal unbeftegt, 
Der Schimmer weit von Seligkeit: 
Noch nicht! der Engel ſprach's mit Leid, 
Als er verfchloß den Freudenpfad! 
In Licht ob Allahs Haupt gejchrieben, 

: Wird lang des Seraphs Auge lieben. 
| 209, Peri, fieh, der Stralenriegel 
Bleibt unbewegt. Erheb’ die Flügel; 
Noch heil'ger muß die Gabe jein 
Die dich in Eden läflet ein. 

Auf Syrien ruht, dem Roſenland, 
Das Abendlicht in janften Brand: 

ı Ein riefig Bild von Glanz und Wonne, 
ı Schwebt über'm Libanon die Sonne; 
Sein Scheitel, im friftall’nen Saale, 
Thront weiß von Schnee, des Winters Port, 
| Do roſig ſchläft, im Blumenthale, 
An feinem Fuß der Sommer fort. 
Bon oben, wel ein Blick, zu ſchauen 
Auf alle diefe Zauberauen! 
| Wie ſchön muß dieſes Glühen jein, 
Dies Leben, diefer tiefe Schein! 
| Gärten, der Flüffe Silberpfade, 
Mit Goldmelonen am Geftade, 
ı Noch goldner in der Sonne Schimmern ; 
Eidechſen, gligernd auf den Trümmern 
Der Tempel, froh geſchäftige Funken, 
Als wären fie vom Lichte trunlen;; 
| Noch glänzender die unzählbaren 
Felswohnerinnen, Taubenſcharen 
| Mit reichen, immer regen Tlügeln, 
Die bunt den warmen Purpur fpiegeln 
ı Des Abendroths, als ob fie feien 
Durchwirkt mit Demantitidereien, 
Als ſei ihr farbig Licht geſogen 
Aus thränenloſen Regenbogen, 
So wie fie nur im Feeenland 
Der nie bewölkte Himmel fpannt! 
Und taujfend Stimmen um und um, 
Die Hirtenflöte, da3 Geſumm 

Wenn er fingt durch die Flammen fein Schwanenlied | Der wilden Biene, die ſich letzt 
Und in Duft und Tönen von binnen zieht. 
—— — — — — — — — — 

In Baläftina’s Blumenhallen; 
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ı Und Jordans holder Strand zulegt 
| Und Wälder, voll von Nachtigallen! 

' Der armen Bert wird fein Friebe, 
| Ihr Herz ift trüb, ihr Flug ift müde, 
| Freudlos fieht fie das Licht ſich neigen 
ı Auf jenen Tempel, einft jein eigen, 
Deß' Säulen ftehn in Einjamleit 
Und hochher ihre Schatten merfen, 
Die Sonnenuhr der Zaub’rin Zeit, 
| Um ihr Gedächtniß dran zu chärfen. 

| Hier, in des Sonnentenpels Hut, 
| < Dieleidt daf unter magiſchem Riegel 

in Amulet, in Sternenglut 
| Geſchmiedet, eine Tafel rubt 

Mit Salomonis großem Siegel, 
| Die ihrem Geifterauge weit, 
| Wo, unter'm Mond, Land oder Welle 
! Die Gabe birgt an Heil’ger Stelle 
Den Zauber, der jo wunderſchnelle 
| Gen Himmel führt den jünd’gen Geift. 

Sie lenkt dahin, von Hoffnung trunfen ; 
| Rod lacht das Stralenaug’ im Blauen, 
ı Sind in des Waifers reihen Auen 
; Die gold’nen Tauben nicht verfunten ; 
| Da fieht fie, jacht die Flügel ſchwingend 
Durch Balbeds Thal, ein |pielend Kind, 
Froh unter wilden Blumen fingend, 
Noſig und wild, wie diefe find. 
Es jagt mit gier’ger Hand und Miene 

. Die blauen Nymphen im Jasmine, 
: Den fie umflattern nah und ferne, 
Beſchwingte Blumen oder Sterne. 
| Und nah beim Kind, daB, müd vom Spiel, 
Jetzt niftend in die Blumen fiel, 
' Sieht fie, wie in dem Brand der Sonnen 
| Ein müder Mann von Roſſe fteigt 
| Und durftig fi zum ſchlichten Bronnen 

Des Imarets herunterneigt. 
| Dann kehrt er rajch die hagere Stirne 
Zum ſchönen Kind, das furchtlos fikt, 
Obgleich noch nie daS Tagägeftirne 

Ein wildres Angefiht erhigt — 
Ein graus Gemiſch, voll düftrer Wuth, 
| Den Wetter gleih, von Naht und Blut, 
Darin die Peri dunfle Mären 

| Bon Thaten liej’t, erbarmungsleeren: 
Jungfrauenſchmach — gebrochne Schwüre — 
Tempelraub — an entweihter Thüre 
| Der Gäſte Blut! — Hier, Hier geſchrieben, 
| Schwarz wie die Tropfen, die der trüben 
Klagſchrift des Engels ſchwer entfallen, 

ı Eh’ Mitleidsthränen drüber wallen. 

| Dod lag der Dann der Sünde jett, 
| Als wie vom Balſamhauch ergegt 
Des Abends, fill und jah in Ruh 

| Dem Spiel des rofigen Knaben zu. 
Do traf fein Aug’ des Kindes Blid 
Und laß dies wolkenloſe Glüd, 

So bligt’ e8 auf mit düftrem Schimmer, 
| Wie Yadeln, die die ganze Nacht 
| Den ſchnöden Sabbath mitgemadit, 

Im reinen Morgenftrale flinnmern. 

Run horch! die Beiperftimme ruft, 
Indeß die Sonne finkt, zum Beten: 

Wie ſuß durchwogt der Ton die Luft 
Bon Syriens taufend Minareten: 

Bon Blumenbeete ſpringt das Kind, 
Wo's mit dem Haupte lag jo lind, 

VI. Bud, England (Schottland, Irland) und Mordamerils. 

| Rniet nieder auf den duft’gen Grund, 
Das Angefiht gen Süden wendend, 

| Und leis vom reinften Engelmund 
Den ew’gen Namen Gottes jendend, 

ı Mit einem Blid, und Aug’ und Hand 
Zum glüh’nden Himmel hingewandt, 
Als wär's ein Engeltind, verbannt, 
Verirrt zu diefen Blumen nieder 
Und ſuchte feine Heimat wieder. 

: Bor diefem Himmel, diefem Rinde 
Hätt’ Eblis felbft, der Yürft der Sünde, 
ı wit ein verftohlnes Ach gemieden 
‚ Um fernes Glüd, verlornen Frieden. 

Und was fühlt er, der Unglüdsmann, 
ı Der dort der Rube pflag? Er fann - 
El manches Jahr voll Schuld und Ruth, 
Sah in die dunkle Lebensflut: 

ı Doch keine lichte Ruheſtelle, 
: Kein Friedenszweig auf öder Welle! 
Es bat wohl eine Zeit gegeben, 
| — Er ſpricht es janft, mit Herzensbeben — 
I Wo ic, wie du, beglüdtes Kind, 
So jung, jo hold und rein gefinnt 
Wie du, gebetet und geglaubt — 
Der Bid — doch nun — Er hängt das Haupt; 
Das Beſſ're was in diefem Herzen 
: Bon Kindheit an zu Schlafen jcheint, 
Gefühl und Hoffnung, Glüd und Schmerzen 

ı Erwachen und er weint, er meint. 

oO Segensthränen tiefer Reue! 
In eurem reinigenden Bad 
Fuühlt Schuld die einz’ge Luft auf's neue, 
ı Die jhuldlos ihrer Höhle naht. 

Es fait, jpricht die fee, in des Sommers Brand 
'Ein Tropfen vom Mond auf Aegyptenland, 
Der jo balſamiſche Tugend best, 
So heilende Kraft, daß die Peſt ſich legt 
Zur Stunde, wo diejer Tropfen ſinkt 
Und Himmel und Erde Genefung trinkt! 
Und fallen nicht jo, du Dann der Sünde, 

Die köſtlichen Thränen der Reue hier? 
Wie faul fih innen die Beul’ entzünde, 
Ein himmliſcher Tropfen verlöjcht fie dir! 
Und nun beim Knaben fieh ihn Tnieen, 
Demütbig im Gebet erglühen, 
Indeß derfelbe Gonnenftral 
Die Schuld und Unſchuld küßt zumal 
Und Hymnen durch den Himmel Lingen, 
| Vergebung einer Ceele fingen! 

| Die gold’ne Scheibe ift gegangen, 
ı Noch Enie'n fie, im Gebet befangen; 
‚ Da trifft ein Lichtftral, wunderbar, 
ı Nicht Stern no Sonne jcheint jo Mar, 
Die Thräne, welche warm und hold 
Des Bühers Wange niederrollt. 
Dem ird'ſchen Auge würd es deuchten 
Wie Nordlicht oder Wetterleuchten ; 
Jedoch die Tree erkennt's entzüdt, 

ı Das Lächeln, daß der Engel ſchickt 
Von Eden, der die Thränen weiht 
Zum Herold ihrer Seligfeit ! 

Heil, Heil für immer, mein Wert ift gelungen! 
Das Thor ift erreicht und der Himmel errungen! 
O Selig, felig! o wunderſam! 

Vor dir, ſuß Eden, wie trüb und matt 
Sind die Demantthürme von Schadukiam 
| Und die duftigen Lauben von Amherabad! 

— — —— — — — — — — 

— — —— — — 



Leb' wohl, du flüchtiger Erdenduft! 
Du verwehſt wie Seufzer der Lieb' in Luft. 

Auf dem Tubabaum iſt mein Mahl bereit, 
Sein Duft iſt der Athen der Ewigkeit. 

| Lebt wohl, ihr Blumen, o jchöner Traum, 
D Traum jo vergänglich, mein Feenkranz! 

Was ſoll mir der leuchtendfte Blumentraum ? 
Bei Allahs Thron ift ein Lotosbaum, 
Da lebt jedes Blatt und ift Seele ganz. 

Heil, Heil für immer! mein Werk ift gelungen, 
Das Thor ift erreicht und der Himmel errungen ! 

(Kur$.) 

H. 

Bie „Seeſchule“ '). 

1) Sie wohnte hoch am Dove-Bette. 

Sie wohnte hoch am Tove-Bette 
Im unbetretnen Thal; 
Kein Mund, der fie gepriejen hätte, 
Klein ihrer Lieben Zahl. 

Ein Beilcden auf dem moofigen Steine 
Das kaum ein Auge fieht ! 
Schön wie ein Stern, der ganz alleine 
Am Himmel droben glüht. 

Sie lebte fill, nur Wenige willen 
Um ihr erloſchnes Sein, 
Und nun liegt fie im Grab — das Miſſen, 
Das Miflen, a! ift mein. 

(Heubner.) 

2) Die Feldlerde. 

Du Sänger, Pilger in des Himmels Reichen, 
Verachteſt du die Erd’ und ihre Laſt? 
Sag’, oder iſt's, daß du, troß allem Steigen, 
Im tiefen Refte Herz und Augen haft? 
Am Nefte, wo du flugs zur Ruh’ kannſt bringen 
Die muntern Schwingen und daß heile Singen. 

So weit das Auge trägt und höher fteige, 
Du kühner Wirbler! Sieh’, dein Liebesjang, 
Der Bote zwifchen dir und deinem Weiche, 
Er trägt zum Erdenſchoße fihern Klang, 
Sceint's auch — o, ftolzes Recht! — als brauch' 

| 
| 

I 

Wordsworth. 

| 
| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 
| 

| dein Schmettern 
Den Frühling nicht mit feinen grünen Blättern. 

| Der Nachtigall laß ihrer Waldnacht Stille, 
Denn du bift mit dem hehren Licht vertraut; 

| Bon dort aus fingſt du deiner Lieder Fülle 
| Herab mit mehr noch gottbefeeltem Laut: 

Und an’ Verwandte, Erd’ und Himmel rühren! 
(Heubner.) 

3) Sieben find wir. 

Ein Ichlichtes Lied, ein Kinderlied 
| Bon Xeben und von Tod! 

1) Der Kreis von Dichtern, welche man als Mitg.ieber 
ber Geefule (lake-school) zu bezeiinen pflegt, trägt dieſen 
Ramen in Folge bes Umſtands, daß ihre idylliſch⸗beſchreibende 
Poeſie bie Ufergelinde der anmuthigen Seen von Weit: 
moreland und Kumberland zur Liehlingsfcenerte gewählt hat. 

| Vebrigens find die drei Haupilakers, Wordeworth, Southey und 
Goleridge, in ihren bichteriihen Strekungen ipäter weit aufs 
einander gegangen. 

Wordsweorth. 

Gleich Weien, die im Schwung ſich nicht verlieren 

Wer Leben fühlt in jeden Glied, 
Was fühlt doch der von Tod? 

Ein Feines Mädchen, kaum acht Jahr‘, 
Traf auf dem Land ih an, 
Dem dichtes, langes Lodenhaar 
Bon Scheitel nieberrann. 

Nur dörflich war fie anzufchaun 
Und ſchlecht gepugt war fie; 
Do ſolche ſchöne Augen, traun, 
Hatt’ ich gefehn noch nie. 

Wie viel, mein Kind, jagt’ ich zu ihr, 
Haft du Geſchwiſter? Sprich! — 
Sie gab zur Antwort: Sieb'n find wir, 
Und blickt erſtaunt auf mich. 
Wo aber find fie? fuhr ich fort. -- 
Sieben find wir! ſprach die Maid. 
Zween find zur See am fernen Ott, 

| 3mo dienen hier nicht meit. 
Und auf dem Kirchhof liegen zmei, 
| Schwefter und Brüderlein. 
Im Kirchhofhäuschen dicht dabei 
Mohn’ ih mit Mutter mein. — 
30, fagft du, Mägplein, dienen hier, 
Entfernt zur See find zween; 
Dod Seid ihr fieben, jagft du mir, 
Wie joll ih das verſtehn? — 

Da nahm fie wiederum das Wort: 
| %a unfer fieb'n find wir; 

Zwei liegen auf dem Kirchhof dort 
Am Baume, jag’ id dir. — 
Du irrft did, Mägdlein, ſprach ich nun, 
Du lebft und ſchauſt mich an; 

| Doch wenn zwei auf dem Kirchhof ruhn, 
| Nur fünfe ſeid ihr dann. — 
| Grün find die Gräber, komm nur mit! 
| Sprad da das liebe Kind — 
| Bon Mutters Thüre nur zwölf Schritt, 
| Sch zeig's dir, mo fie find. 
Oft geh’ ih hin und nähe dann 

Und ftrid’ auf ihrem Grab; 
Ich Tang’ auch wohl zu fingen an, 
Das ſchallet dann hinab. . 

So fit’ ih an dem lieben Ort; 
Und glänzt das Abendroth, 

ol’ ih vom Haus und efle dort 
ein Stückchen Abendbrot. . 

Klein Hannden ftarb zuerft, ach! die 
Mar gar zu krank und bleidh, 
Der liebe Gott erlöf'te fie 
Und nahm fie in fein Reich. 

Sie ſenkten fie zur Gruft Hinab, 
Und Sommers Tag für Tag 
Spielt’ ich mit Bruder John um's Grab, 
In den die Schweſter lag. 

Dann fing es wieder an zu ſchnee'n, 
Zum Gleiten gingen wir, 
Da war's um Bruder Yohn gejchehn, 

' Nun liegt er neben ihr. — 
Wie viel, fragt’ ich auf's neu, feid ihr, 

Ä Wenn zwei im Himmel find? — 
Was fragt ihr, Herr, doch? Sieb’n find wir, 
| &rwieberte das Kind. — 
Doch fie find tobt, und wer da tobt, 
| Der ıft ja nit mehr hier! — 

Es war umfonft, denn fort und fort 
Erneute fie das alte Wort 
Und ſagte: Sieb'n find wir! 

(Kannegießer.) 
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Ich dank’ dir für das Aug’, das fieht, das Herz, 
11. Das fühlt, die Stimme, die in diefer bifen Zeit, 

Inmitten böfer Zungen, ſich erhebt 
! Southey. Und laut ſchreit wider das, was ruchlos iſt. 

1) Des Soldaten Begräbniß. | nn (Reingold) 

| &5 ift der Todtenmarſch. Ich glaubte nicht, | 
ı Daß folder * u in füßen zönet 2) Thalaba's Leben in der Wüße. 

orch, der umflorten Zimbel dumpfer Klang! lat | 
| Fa wedt die Ehrfurcht des gemeiniten Haufens. (end a alabe, ver Serttörer.”) 
Sie folgen fill, die ernfte Stirn gehoben Des Himmels Weisheit war es, die da warf 
Zu feierlichen Bildern. Nicht der Pomp, In ein entfernt und einiam Zelt 

| Nicht das Bepräng des Todes hebt den Sinn [Be Looſe Thalaba's. 
Mii der Gewalt. Das ſtumme Grabgefolge, Am beſten konnte da ſein Geiſt 
Die weiße Feder auf dem ſchwarzen Wagen, Entfalten feines Willens Kraft; 
| Sie Iodten nicht, als etwa nur ein Lächeln ı Da Tonnt’ er von der Welt 
| Bol Ernftes auf des Armen Wangen liber Sein Herz bewahren rem und unbefledt, 
Des Hochmuths letzte Beier. Doc, dieje Töne Bis aur geſchriebnen Stunde madellos 
Bol Maß, die allgemeine Sprache, reden j Ein Knecht des Herren er befunden ward. 

Zum Herzen augenblidli, ein Gefühl 
Aufzwingend den verfchiedenen Gemüthern. 

Doc ſolche befiere Gedanken werben 
Borübergehn, wie bald! und die, jo hier 
Den todten Spießgejell'n zum Grab geleiten, Mit fühlen Strome jein Gefiht — 

ı Sie werden no vor Nacht in Schwelgerei Sieh‘, unter ſchlanker Sykamore dann 
ı Auslöfhen die Erinnrung. | Seilohnen Auges dehnt er ſich, 
| Bon den Banden | Träumend der Yulunft Traum. 

; Sein Hund zur Seit’ ihm — nun beledt 

Zeit feiner Jugend, wie jo ſchnell entflohſt du 
In diefer Jüßen Einſamkeit! 
Sit der Morgen jhön und legt der friiche Hauch 

| 
| Des Lebens unnatürlich losgeriſſen, 
| Ein Mann, der keine Rubeftätte kannte, Mit ſtummem Schmeideln jeine laſſe Hand er; 
Und feiner Häuslichleit verborgne Wonnen, Ein ängftlih und erwartend Auge nun 
| Der nimmer wol der Kinder Antlig ſchaute, ı Erhebt ex, werbend um bes Herrn Liebkoſen. 
Pi 5* nimmer einen Vater kannten, — 
r iſt dahin, gefall'n, ein welkes Blatt, 

| Vom Baume weggeblafen, ungejehen. ‚Sommt der Regengüfje Vater nun, Men? 
. Sie hört von feinem Tode nicht, die ihn ommt Hohl — Wer fernften Weſt! 

Gebar, die ſchon um ihren Sohn die Thränen ——“ 5* ——— Sturm? 
Der Bitterkeit vergoß. Als er zuerſt | 5 — Bu oB rl 
| Das Stantsgewand des Todes angethan, en d of I im Sand 
Beweinte fie als todt ihn ſchon für fie. ge ber exers Su Sand, 
| Wir find fürwahr nur Lehm, Lehm in der Hand 6 vo eh nn f uß 

H . ‚ 

Den En — —— um | Wem in ſchwerern Falten der Vorhang hängt, 

‚ Die Wege der Natur, indeß jein Mitmenjch, en a ann: 
| Blei ihm ein Wunderwert der Schöpfung Gottes, Im Innern aulich — 5 Fo Ihe dann; 
| Wie ein vernunftlos Thier binjchleppen muß ‚ Belannter Stinnmen lieber Ton, 

. . r 7 . | . . . | 

cn 1 Br te onft fo wundervoll begabt, von feinem | * 
| Schickſal gefnetet, bis ein bloßes Werkzeug Auf trodnem Sande, gleiches Obdach theilend 

Liegt des Kameeles wicderfäuende Zucht: 
Aus Moaths Händen fällt das Zeil, 
Da mit Geduld der Greis 

| Er wird des Morde. 

Und Leute gibt’s, die fagen, Ä 

ı Diefes jei gut! Wie alle Dinge Gott Der Balnıe ftarte Fafern fliht; anı Herd 
| Gemacht zur Menſchenluſt, ſo von den Menſchen —E— Mader — o 
| Die vielen für die wen'gen! Höfſche Redner, Die warmes Düften durch das Zelt verbreitet; 
| Ehrwürd'ge Lippentröfter, Die verfünden Und während, kund'gen Fingers, Thalaba 
Die Woch' einmal, wie jelig jei'n die Armen, Das grüne Korbchen formt, bemagt 
Denn ihnen werd’ hiernach ihr Reichthum, und . fYinnga . h | Zu feinen Füßen ihre Lieblingsziege 
Ob jest voll Sorg’ und Mühn, die Krumen fie I ) Oneiza's willen. - ı 
Vom Tiih des Reichen piden, würden fie Den Zweig; — er duldet's um Oneiza's wi ' 
Zulegt mit Lazarus in Abrah'ms Schoß ruhn. u 
| hr eignes Gutes fihern fie indeß Und wenn der Winterwaldbad nun 
: Und fchwelgen darauf los. Die find’s, o Herr, Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 
ı vn deinem einfach ſchlichten Wort, die ſchaun Schäumend und ſchwarz von feiner Bergesbeute, 
Alle Geheimniſſe, doch nicht des Frieden: | mit nadtem Fuß auf feudhten Sand 
Gebot drin finden, nicht der Bruderliche: | Befucht ihn Thalaba. | 

| Noch die Verkündigung der Rache denen, Der rauſchende Fluß, das fließende Gebrüll 
| Die Bruderblut vergießen, — eulenblind Erfullt ihm den begabten Geiſt; — 
| Um Mittag, Luchſe in der Dunkelheit! ‚ Ein braufendes, ein ſchwindelndes Vergnügen | 
Ich dan dir, Gott, nicht phäriſäiſch ſtolz, ‚Dit Hält ihn au ein Frühlingsbach, 
Ich danke dir, daß ich nicht bin wie fie: Schimmernd um gelben Sand; 
— — — — — — — — — —— nn 
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= An's hohe Ufer dann gelehnt, . 
Sieht müh’gen Augs er feine Heinen Wellen 

‚ Und lauſcht in Ruh’ dem ruhigen Fluß; 
Indeß im Hauch des Windes über ihm 
Das ſchlanke Rohr fich neigt 

: Und fturmbewegten Wimpeln glei 
| Die Ichlanten Blätter fließen läßt. 

Nicht reich war Moath und nicht arm; — der Herr | 2 
Gab ihm genug und ein zufriednes Herz. 

ı Gehäuftes Gold nicht ftörte feine Träume, 
ı Doc ftets um jeine Lagerſtatt erblickt' er 
: Rameele, fennend feinen Ruf, 
‚ Und Hausgeflügel, fommend auf Onciza's: 
: Dazu au Biegen, die zweimal des Tags 
ı Die vollen Euter boten ihrer Hand. 
ı Das gute Kind! — Das Zelt, in dem fie wohnten, 
| Es war ihr Werk, und ſie auch flocht 
: Den Gürtel Thalaba’s; 
, Und werden fein Gewand 
. Auf ihrem Webftuhl fah der braune Yüngling. 
ı Wie oft nicht fah er fie mit einer Luft, 
Der ih Erinn’rung miſchte (denn die Mutter 
ı Des Mädchens rief in's Leben ihm der Anblick!) 
ı Wie oft nicht jah er nüpfen fie den Faden, 
. Wie oft, hinknie'nd, die leichte Mühle drehn 
Auf breitem Palmblatt dünnen Kuchen röften 

‘ Und, nadten Arms, mit filgrer Schnelligkeit 
Ihn auf des Ofens glüh'nde Seite legen! 

— — 

Es iſt die fühle Abendzeit; 
Die Tamarinde deckt mit Thau 
Die junge grüne Frucht. 
Die Matte liegt vor ihrem Zelt; 

Des alten Manns ehrwürd'ger Mund 
| Lieſ't ab das heil'ge Bud. 
Wohl überwölbt fie Terzenhell fein Dom, 
Die Marmorwände voll gefticter Wahrheit 
ı Und goldner Zierden! — Fällt dag Wort 
Mit tieferm Nahdrud aus des Imams Munde, 
Wenn Millionen am Berfammlungstag 

ı Dem Herrn zu dienen nahn? 
Ihr Vater ift ihr Priefter auch, 
' Des Himmels Sterne ihres Flehens Ziel, 
Das blaue Firmament 
Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 

ı Der Gottheit fie erfüllt! 
Ä | 

Doch dur) des Abends Purpurglut 
. Scheint trüb der weiße Mond. 
Der ſchlaffe Bogen, Köder auch und Speer 

Ruhn an des Zeltes Säulenjchaft, 
 Balmblätter knüpfend für des Bruders Stirn 
Sigt die Araberin; 
Ihr Vater aber athmet ein 
Durch das gewund’ne Rohr 
| Schläfernden Krautes Duft. 
Sp laufen fie der Flöte Thalaba’z, 
Draus mit gewandten Fingern er 
Schwermüth’ge, bange, ſüße Töne lodt. 
Und wenn die Perlen nun der Poefie 
Er an einander reiht, von Lieb’ und Weh' 
Geſchichten fingenb mit entzücktem Antlig, 
Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: 
| Dann, wenn der Mond, der jeine Stirne trifft, 
Oneiza's dunkel Täßt, 

DO, dann mit einen Bid, wie nad der Fabel 
| Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn heftet, 
| 

Bis der geipannte Trieb 
Sein Lebenslicht entflammt: 

In tiefer, athemloſer Zärtlichkeit 
Ruht auf dem Yingling fo des Mädchens Seele, 
: Sp regung3los, mit alfo brennendem Blid — 
Nur dann nicht, wenn aus ihrem Aug’ 
Sie ſchnell die jchwellende Thräne wifcht, 
; Die drin fein Bildniß trübt. 

Sie nannt’ ihn Bruder! War es Schweiterliebe, 
Was alle Tage funfeln ließ 
‚Um iger Snöchel, ihrer Arme Braun 
- Der Silberringe weiße Pracht? 
Für eines Bruder Auge war's, 
Daß ihre langen finger fo fie färbte, 
ı Als 0b der Lampe Licht 
Durch Adern ihr und zarte Haut 
; Mit rof’gem Schimmer jiene? 
Daß der geſchwärzten Wimper Glanz 
Ihr Auge Ihmachtender noch glühen ließ? 
| Daß ihre glänzenden Locken fie 
Mit ſolchem Stolze ſchmückte 

; Und Feſitags mit dem rothen Blumenkranz 
Umflocht die Schwarzen Wellen ? 
Wie glüdlich, ach! vorüberging 
Die Jugend Thalaba’s ! 

- (Freiligrath.) 

III. 

Esleridge. 
I) Inmaus 

| im Chamounythal vor Sonnenaufgang. 

Haft einen Zauber du, den Morgenftern 
In feinem Zauf zu bannen? ſchon fo ang’, 
O Bergfürft Montblanc, jcheint er zu verweilen 
‚Ch deinem kahlen, ſchauerlichen Haupt ! 
‚ Zu deinen Füßen toben raftlos hin 
ı Die Zwillingsftröme; aber du, Gewalt’ger, 
' Hebft dich auß deinem ftillen Fichtenmeer 
Wie ſtill! Rund um dich her und über dir 
ı It tief die Luft und dunkel, ſtoffhaft, ſchwarz 
Wie Ebenholz; mich dünkt, du dringft hinein 
| Gleich einem Keil! doch ſeh' ich wieder hin, 
ı 28 deine fiille Heimat nur, dein Tempel 
Kriftallgebaut, wo du von ewig mwohnft! 
r hehrer, ftiller Berg! anftarrt’ ich dich 
Bis du, dem Körperaug’ noch gegenwärtig, 
Verſchwandſt dem Geiſt; und im Gebet verzüdt 
Betet’ ih nur noch zu dem Unfichtbaren. 

Doch, Ähnlich zauberjüßer Melodie, 
So füß, daß man's nicht weiß wem man fie hört, 
Verſchmolzeſt du indeß mit meinem Denken, 
Ja meinem Leben, meines Lebens tieffter, 
Geheimer Luft, bis bie gedehnte Seele 
‚ Dabingerifien, flüjfig fih ergießenn 
In das gewaltige Gefiht — zum Himmel 
Aufſchwoll, mit dir, als ihrem Leib, vermäßlt. 

Erwach' o Seele! zollen mußt du mehr 
ALS der Verzüdung Preis, als fchwell’'nde Thränen, 
Als ſtummen Dank und Ruhrung! Auf, erwache, 
Des füßen Liedes Stimm’! erwach', mein Herz! 
Eisklipp’ und Thal begleiten meine Hymne. 

Du erfler, großer, einz’ger Herr des Thals! 
| Die ganze Naht durch fampfend mit dem Dunkel, 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 



Beſucht allmälig von der e Sterne Scharen, 
Wenn fie am Himmel auf, wenn unter gehn; 
| Des Morgenfterns Genoß beim Grau'n des Tages, | 
Du felbft der Erde roj’ger Stern und Mit- 
Herold der Dänmrung, wach' au du und preije! 
Wer ſenkte deine jonnenlojen Bfeiler 

‚ Tief in der Erde Schoß? Wer überftrömte 
Mit Rofenliht dein Angefiht? Wer made 
Zum Vater did) von unverfiegten Strömen? 

| Und ihr fünf trogig fröhlichen Waldbäche! 
Wer rief euch vor aus Nacht und Todesftarrheit, 

Euch vor aus dunleln und beeisten Höhlen 
| erabzuftürzen euch die jähen, ſchwarzen 

errifinen Felſen — immerdar zerflatternd 
| Und doc diefelben immer. Wer gab eud) 
Des Lebens Unverwundbarteit? Wer euch 
Die Kraft, die Wuth, den Ungeftüm, die Freude, 

: Stets roll’nden Donner und den ew’gen Schaum ? 
Und wer gebot (und jchnell trat Stille ein:) 

Hier laßt die Wellen ruhen und erftarren? 

| Eisftürge ihr! die von des Berges Stirn 
Herab in ſchrägen Maſſen furdtbar hängt! 
Waldſtröme, dünkt mich, welche plögli hörten 
| Eine gewalt’ge Stimme und mit einmal 
ı Halt madten mitten in dem tollften Sturz: 
Berftummte Ströme, ftille Katarakten! 
Wer macht' euch herrli wie des Himmels Thore 
Unter dem ſcharfen vollen Mond? Wer hieß 

ı Die Sonn’ umfleiden euch mit Regenbogen? 
Wer breitete zu euern Füßen aus 

| Xebend' ge Blumen von dem holdften Blau? — 
Gott! gebt ihr Ströme, wie ein rufend Volk, 

: Zur Antwort! ruft, ihr Eifesielder: Gott! 
Gott! ihr Wiesbädhe mit den muntern Stimmen! 
Ihr Fichtenwälder mit den Geiftertönen! 
| Auch ftimmbegabt find jene Maffen Schnee's 
‚ Und ihr gewaltiger Sturz ſoll donnern: Gott! 

| Ihr Blumen an des ew’gen Froſtes Rand, 
Ihr Gemjen, büpfend um des Adlers Neft, 
| Ihr Apler, die des Bergſturms Spielgenofien, 
ı Ihr Blitze, furchtbares Geſchoß der Wolfen, 
ı Zeichen und Wunder ihr de3 Elements: 
Ruft Gott und füllt mit ſeinem Lob die Hügel! 

und du auch, greiſer Berg, mit deinen Gipfeln 
Zum Simmel ſtarrend, von deß Gletſchern oft 
Sich die Lawine lautlos niederftürzt, 
Die reine, heit're Luft ——— fallend 
| Tief in die Wolfen, die um deine Bruft, 
Auch du, o rieſenhafter Berg, auch du, 
Der, während ich mein Haupt, das ich in Andacht 
Geſenkt, jet wieder hebe und von deinem 
Fuß mit dem thränenvollen Auge langſam 
Aufſteige — ſcheinſt wie eine dunſtige Wolle 

| Di feierlih vor mir emporzubeben, 
- Zu fleigen, höher, immer mehr zu fleigen 
- Wie eine Weihrauchwolfe von der Erde. 

| Du Königsgeift der unter Bergen thront, 
Gefandter du der Erde an den Himmel, 
| Du großer Hierarch, dem ftillen Himmel, 
Den Sternen ſag's und der aufglüh'nden Somne: 

| Mit taufend Stimmen lobt die Erde Gott! 
— (Pfizer.) 

| 2) Der alte Matrofe. 
Ein romenteneytint 

Einen alten Seemann aibre, der haͤlt 
von Dreien Einen an. 

I Was will dein glühend Ang bon mir 

VI. Bud. England Saettlans, Jeleud) und —2 

Graubärt'ger alter Mann? 
Macht Hochzeit doch der Bräutigam; 
Nah ſind verwandt wir beide! 
Das Feſt beginnt; verſammelt find 
Die Gäſte; ringsum Freude!“ “ 

er hält ihn mit der dürren Hand: 
' „War ftattlich cinſt und groß 

Ein Schiff" — „Laß los, du alter Narr!” * 
| Strada ließ die Hand er los. 
| &r hält ihn mit dem gllhen Blick; 
De Hochzeitgaſt ſteht 

Und horcht ihm, wie ein eines Kind: 
Sp war's des Seemanns Wille. 

ı Segt fi auf einen Stein der Gaft; 
Er kann nit von der Stelle. 

| Und fo begann der alte Mann, 
Der graue Schiffsgeielle: 

„Die Anter hoch! die Barke flog! 
Friſch ging es durch die Bai, 
| Vorbei die Kirch', vorbei den Berg, 

Den Beuerthurm vorbei. 
‚ Die Sonn’ erhob fi aus der See; 
: Zur Linken ging fie auf; 

Und fie ſchien Heil, ſenkt' in die Well’ 
| Zur Rechten dann den Lauf. 
Ind höher, höher jeden Tag, 
Bis Mittag's über'm Maft —“ 
Da tönt von Ferne das Fagott: 
Vom Sit fährt auf der Gaft. 

' Die Braut betritt den Hochzeitſal! 
; Der Roje glei glüht fie; 
, Und vor ihr gehn mit nidendem Haupt 

Die luf’gen Muſici. 
Der Hochzeitgaſt Fährt auf in Dal, 
Er kann nicht von der Stelle! 

Und jo fprad dann der alte Mann, 
Ter graue Schiffsgelelle: 

„Da kam der Sturmmwind, der war flarf 
Und groß war feine Wuth; 
Und feine Schwingen trieben uns 
Fern nad des Süden: Flut. 

Das Bugipriet tief, die Maſten jchief, 
‚ Wie wer, verfolgt mit rafhem Schritt, 

Nach jeines Feindes Schatten tritt, 
I Mit vorgebeugtem Haupt: 

So. auf gut Glüd ftürmte die Brigg 
Südwärts, vom Nord umſchnaubt. 

ı Und Schnee und Nebel kamen jet, 
' Die haben's kalt gemacht, 

Und maſtenhoch vorüberzog 
Eis, grünlich wie Smaragd. 

Und trüben Schein durch's Eis herein 
Warf eine ſchnee'ge Spalte: 

| Nichts ſahen wir, nicht Renſch noch Thier — 
Die Treibeismauer hallte. 
Das Eis war hier, das Eis war dort, 
Das Eis war überall; 

Es thurmte ſich und furchterlich 
| Dröhnt' über's Meer jein Schall. 
Do endlich ſchoß ein Albatros 
Durch den Nebel und den Regen; 

Als wär's 'ne Ehriftenjeel’, jo tönt 
| Ihm unfer Gruß entgegen. 
ı Der Vogel fraß aus unfrer Hand, 

Blog auf dem Ded umher: 
Das Eis zerbrad mit dumpfem Krad: 
Wir find auf offnem Meer. 

Und ein guter Sübmwind thut ſich auf; 
| ds toigt uns durd die Luft 



Der Vogel treu und ſchwebt herbei, 
Wenn der Matroje ruft. 

Auf Zau und Maft, da hält er Raſt 
Der woll’gen Nächte neun; 
Und alle Naht dur Nebel lacht 
De: Mondes weißer Schein — —“ 

„Vor böfen Geiftern ps dich Gott, 
Du alter Schiffsgenoß'. 
Mag ftierit du?““ — „Mit der Armbruft mein 
Schok ich den Albatros!“ 

2. 

| „Die Sonn’ erhob fi aus der See, 
i Ging nun zur Rechten auf; 

Bon Nebeln noch verſchleiert, ſenkt 
| Sie links in’8 Meer den Lauf. 
; Und der gute Sübwind blieb am Wehn; 

Doch nicht folgt durch die Luft 
Der Bogel treu und ſchwebt herbei, 

| Wenn der Matrofe ruft. 
Ich hatt' ein übel Ding gethan; 
Das brachte nimmer Segen. 
Sie fagten: kühn erſchlugſt du ihn, 
Der ſich den Süd ließ regen! 
Sie alle ſprechen: welch ein Berbredhen, 
Der fi den Süd ließ regen! 

Herrlich, wie Gottes eignes Haupt, 

| 
| 

| 
| 

| 

Ä 
| 

| 

Bing auf die Sonn’ und lachte! 
Sie fagten: kühn erſchlugſt du ihn, 
Der uns den Nebel brachte. 
Den Bogel traf geredhte Straf’, 
Der uns den Nebel bradite. 

Der Wind bläst gut, weiß ſchäumt die Flut! 
Wir furden rajch die Wogen. 
Wir waren ficher die erften Schiffer, 
Die diefe See durchzogen. 

Der Wind läßt nah! rings hangen jchlaff 
Die Segel an den Raa'n; 
Nur ſprechen alle, daß etwas jchalle 
Doch auf dem Ozean. 

Am heißen Rupferfirmament, 
oc über'm Mafte, thront 

| ie blut’ge Sonn’ zur Mittagszeit, 
ı Nicht größer als der Mond. 
| Wir lagen Tage, Tage lang; 
ı Kein Lüftchen rings umber ! 
. Wie ein gemaltes Schiff ſo träg 
' Auf einen gemalten Meer. 
Waſſer, Wafjer überall! 
Doch jede Fuge Hafft; 

| Waſſer, Wafler überall! 
Nur was zu trinken ſchafft! 
Die Tiefe jelbft verfaulte. — Gott 

Im Himmel, gib ung Muth! 
Schlammthiere krabbeln zahllos rings 
Auf ſchlanim'ger Moderflut. 
| Und jede Nacht ſahn wirbelnd wir 
ı Die Todtenfeuer glühn ; ' 

Wie Hexendl fo fladerte 
Die Flut blau, weiß und grün. 

| Und mandem ſagt' im Traum der Geift, 
ı Der uns gefandt folh Web: 
! Reun Faden tief verfolgt er ung 

| 
Bon jenes Landes Schnee. 

Und jede Zunge war verdorrt, 
War troden bis zum Schlunde: 
Wir konnten al’ nicht ſprechen, grad’ 
Als wär’ uns Ruß im Munde. 

— — — — — — — — — 

Goleridge. 

| 
| 

| 

Ä 
| 
| 

| 
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Und Alt und Yung mit finfterm Blick 
Kam auf mid zugegangen; 
Den Albatros, den ich erſchoß, 
Hat man mir umgehangen.” 

— .— 

3. 
„Und lange Zeit verfloß. Verdorrt 
War jeder Saum. Wie Glas 
Die Augen! Zange, lange Zeit 
Die Augen all’ wie Glas! 
Da blickt' ich ſeitwärts — ſchau! Da fah 
Am Horizont ih was! 

Zuerfi war e3 ein Heiner led; 
Der ward zum Nebel bald . 
Und regte und bewegte fi 
Und wurde zur Geftalt. 

Ein led, ein Nebel, dann Geitalt, 
Und näher fommt es ftet3; 
Als net es einen Waflergeift, 
So ſchießt e8 und jo dreht’s. 

Mit trodnem Saum, die Rippen kaum 
Noch roth, ſtehn wir; fein Laut 
Erſchallt — find fumm; Hin ift der Muth! 
Da biß den Arm ich, jaugte Blut 
Und rief: ein Segel! Schaut! 

Mit trodnem Baum, die Lippen kaum 
Noch roth, jehn fie mein Winken; 
Bor Freude weinte Groß und Klein 
Und alles z0g den Athem ein, 
Als ob fie wollten trinten. 

Seht! rief ich, jeht: e8 dreht nicht mehr! 
Es naht uns, bringt ung Heil! 
Und ohne Flut und ohne Wind 
Schwimmi's auf uns zu in Eil'. 

Des Welten: Flut war Eine Glut; 
Der Tag war bald verronnen! 
Und fintend ruht auf Weſtens Flut 
Das breite Rund der Sonnen; 
Und die Geftalt ftellt zwiſchen uns 
Si und das Rund der Sonnen. 

Und Schwarze Streifen treten ftrads 
Bor des Oceans gofld’ne Braut; 
Und glüh’nd, wie durch ein Kerkerthor, 
Ihr brennend Antlig ſchaut. 

Ach, dacht' ih und mein Herz ſchlug laut, 
Denn näher fam es immer; 
Das feine Segel, blitend hell, 
Wie Mettenfädenichimmer ? 
Das jeine Rippen, jo die Sonn’ 
Durchſcheint jo feuerroth ? 
Und ift nur jenes Weib am Bord ? 
Iſt das ein Tod? Sind zweie dort? 
St ihr Gemahl der Tod? 

Roth ift ihr Mund; frei her fie jchaut; 
Ihr Haupthaar golden wallt ; 
Weiß ift, wie Ausſatz, ihre Haut; 
Die Nachtmahr iſt's, die Todtendraut, 
Macht Menſchenblut jo Kalt! 

Der Schiffsrumpf kommt, legt Bord an Bord, 
Da würfelten die Zwei! 
Der Würfel fiel! Gewonnen Spiel! 
Sprit fie und pfeift dabei. 

Die Sonne fintt, die Sterne glühn, 
Die Nacht kommt ſtracks heran; 
Mit leiſem Flüſtern über's Meer 
Schießt fort der Geiſterkahn. 

Wir horchen, fehn ihn jeitwärts fliehn; 
Die Furcht aus meinem Kerzen ſchien 
Das Lebensblut zu trinken. 
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| Bleib Leben, Sprach der Herr der Schladt, 
Und theile mit mir Sieg und Macht. 
Der Züngling ftand in ſtillem Muth 
Und ftille wieß er auf die Flut, 
Gefärbt mit feines Landes Blut, 
Dann fandt’ er jeinen letzten Bolzen 
Zur Antwort nach der Bruft des Stolzen, 
Falſch fliegt der Pfeil, fo gut gefchnellt, 
Der Feind tft Heil, der Yüngling fällt! 
Den Ort vergaß die Peri nimmer, 

Und als verſtummt des Krieges Wuth, 
Kam fie auf einem Morgenſchimmer 

Und nahm den legten Tropfen Blut, 
Den legten, den jein Herz verichiwendet, 
Eh’ er den freien Geiſt entjendet. 

| Sei dies, jo rief fie und flog empor, 
ı Mein Ginlaßgejchent an des Lichtes Thor! 
Wohl trübt oft ſchwarzes Blut die Etelle, 
Wo Schwerter Elirrten: doch Blut, im Streit 

| Der Freiheit fließend, ift jo geweiht, 
Daß es ſich miſcht mit der reinften Quelle, 
| Die da blinkt durch die Zauben der Seligkeit. 
O wenn aus der Tiefe der Staubesmelt 
Der Himmel theuer ein Opfer hält, 
Iſt's der letzte Tropfen, den Freiheit preßt 
Aus dem Herzen, das breddend fein Blut für fie läßt! 

ı Wilffommen — und es nahm die Gabe 
| Der Engel mit der lihten Hand — 
' Willlommen ift der Heldenknabe, 

Der jo ftarb für jein Vaterland. 
| Dog ad, entfalte deine Tylügel ! 
ı Nicht rührt fich der kriſtallne Riegel, 
Noch heil'ger muß die Gabe jein, 
ı Die di in Eden läflet ein. 
Die erfte Hoffnung iſt verdorrt: 

Die arme Peri fliegt nah Süden, 
Zu Libyens Mondgebirgen fort: 

ı Die Schwingen glättet fie, die müden, 

| Am Wunderftrome, defien Wellen 
Verborgen jedem Aug’ entquellen 
In Forsten ohne Pfad und Ziel, 
Wo Waflergeifter ihren Nil 
Tanzend, den neugebornen Riejen, 
Der in der Wiege lächelt, grüßen. 

Dort zu Aegyptens Palmenhainen, 
Grotten und Königsgräbern nieder 

Lauſcht der verbannte Geift mit Weinen, 
Wie fi Roſette's Tauben einen, 

; Und fieht vom Mondlicht widerfcheinen 
Des weißen Pelikans Gefieder, 
Der ſich im Mörisſee bewegt 
Und ſanft den blauen Spiegel ſchlägt. 
Ein ſchöner Anblick! nimmer ſah 

Ein Aug' ſolch eine holde Gegend: 
Die Thäler lagen fern und nah, 

Den Schmud der goldnen Früchte hegend, 
Sonnig im Glanz des Mondes da; - 
Die Dattelbäume ftanden ſchmachtend, 

Das laubgekrönte Haupt gebüdt, 
MWie Mädchen, die der Schlaf umnachtend, 

In ihre ſeidnen Betten jchidt; 
‚ Die Lilien, jungfräuliche een, 
|  Blätjehernd im Bad die ganze Nacht, 
| Un frii und glänzend aufzuftehen, 

Wenn ihr geliebtes Licht erwacht; 
Der Schutt von Tempel und Balaft, 
Ein hehrer Traum, zerronnen faft, 
|  Xiegt fiumm und feenhaft alleine, 

Nur ſchreit ein Kibit nun und nun; 

VI Bud. Fuglaud (Schottland, Irland) und Kordamerike. 

Wenn Wollen, die den Mond umringen, 
Enthuſchen, fiebft du in dem Glaft 

: Sultanen mit den Purpurjchwingen 
| Still, wie gemeijelt aus dem Steine, 
' Schimmernd auf einer Säule ruhn. 
ı Und wer, wer hätte bier gedacht, 
jan biefer flillen, ſchönen Nacht, 
! Daß von dem glühenden Gefieder 
; Der Belt ein Hauch fich ſenke nieder, 

Wie keiner noch die Welt begrüßte 
: Bom Flammenſand der rothen Wüfte! 
Bon defien Athem- angemeht, 

ı Was in des Lebens Garten fteht, 
Gleich Pflanzen, die der Samum fißte, 
Verwandelt hinfällt und vergeht. 

Die Sonne jchied von vielen Guten, 
Die, damals friſch und blühend ſchön. 

Seht in dem Haus der Belt vergluten 
i Und nie die Sonne wieder jehn. 
Und ad, der Unbegrabnen Fülle, 
Worauf dad Mondlicht Ichläft jo ſtille? 
Die Geier wenden fih zum Fraß 
| Ind j&audern vor jo grauſem Aas. 
Nur die Hyäne, nimmer jatt, 
Durchſchreitet Nachts die öde Stadt 
Und Hält ihr fcheuplih Mahl im Dunkeln; 
Weh, wer am Wege liegt halb tobt, 
Wenn dur der Straßen Nacht mit Funkeln 

Das große blaue Auge droht! 

Ihr Armen! ſo ſprach der Geiſt mit Weinen: 
| Wie theuer büßt ihr den erſten Ball! 
Noch Habt ihr Blümchen aus Edens Hainen, 

Dog die Fährte der Schlange bezeichnet fie all’. 
| Rein wird die Quft von Thränenfchauer, 
Der leuchtend dur die Nächte ſcheint, 
j Denn zaubriſch wirft der Thau der Trauer, 

Den jold ein guter Geift uns weint. 
‚3m Schatten von Crangenbäumen, 
Wo ruht und Blüthe Halb in Träumen, 
Zuſammen dahlten in dem Winde, 
Wie's Alter tändelt mit dem Finde, — 
ı Dort hört fie, an des Seees Rand, 
' Ein Stöhnen aus dem friihen Garten, 
: Bon Einem, der fih ungefannt 
Oinſchlich, jein Stündlein zu erwarten 
ı Dem Lieb’ im Leben ward genug, 
. Der will in ftiller Nacht vergehen, 
Als ob fein Gerz ihm jemals ſchlug, 

Und unbeweint und ungejehen! 
| Und niemand da zu feiner Hut! 
| Niemand, der ihm die Stirn befeuchtet 
Mit einem Tropfen aus der Flut, 

Die ihm fo kühl in’ Auge Leuchte. 
Ach, keine Stimme wohl vertraut 
: Mit legten Gruß und Abſchiedswort, 
ı Das, wenn verflingt jedweder Laut, 
Im Ohr noch jäufelt fort und fort, 
| Das zarte Lebewohl am Strand 
Der rauhen Welt, wenn alles ſchwand, 
Was lieb war, und dem bangen Boot 
Das unbelannte Dunkel droßt. 

| Berlaßner Jüngling! Eins allein 
Erbeitert jeinen Geift im Sterben: 

sie, die er liebte fill und rein, 
Ach, die fein eigen follte fein! 

Iſt fern, geihügt vor dem Berberben, 
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Und Xüfte, füß gemiſcht mit vielen Sie ſprichts. Bon ihren Lippen fließt 
Gewürzen Indiens, fie umſpielen — Ein Haud, unfterbli, auf die Leichen, 
Kein wie die Stirne, die fie fühlen. Sie ſchwingt den Stralenfranz und gießt 

Verklärung auf die Stillen, Bleichen, 
Doch zu dem traurigen Gebüſch Die wie ein holdes Heil’genpaar, 

Wer kommt jo leife dort gegangen, Dem Grab entrafft am großen Morgen, 
Ein Herold der Geſundheit, friſch In duftberauſchtem Schlunmer liegen; 

Mit rofigen Gaben auf den Wangen? Die Fee bei ihnen, mild und Har, 
Sie iſt's! durch's Mondlicht fommt fle fill, Ahr Engel, wachend ohne Sorgen. 

| — ferne den 3. theurm Knaben, Bis fie den Todesſchlaf beſiegen. 

j Mit dem fie Lieber n will, Der Morgen kommt auf Roſenſchwingen 
Als ohne ihn das Weltall haben. Und wieder ſchwebt die Fee empor, 

Die Arme ſchlingt fie um ihr Gut, Der Liebe Seufzer darzubringen, 
An feinem Munde feftgefogen; Die reinen Opfertod erfor. 

Und taucht, zu fühlen feine Glut, Hoch ſchlug ihr Herz beim Hoffnungsworte, 
Die Iojen Boden in Die Wogen. Bald ift die em’ge Palme dein! 

Wie wenig hätt’ er einft gedacht, .\ Der Engel lächelt’ an der Pforte, 
Es würde fommen eine Naht, Als fie die Gabe bot herein. 
Wo er fih diefer Arm’ entjchlüge, Kriftallne Gloden hört fie Ichallen 

Die ihm jo jÜR und heilig find Don Bäumen, die in Even ftehn, 
Wie eine Paradieſeswiege. Umfpielt von jel’ger Lüfte Wallen, 

Wo felig ſchläft ein Engellind! ı Die aus von Ällahs Throne gehn. 
Run gibt er fih, nun flieht er wieder, | Die Sternenbecher Tann fie zählen, 
Schaubernd, als läg’ das Gift der Hyder Die an des Seees Ufern ruhn, 

In dieſem dargebotnen Munde, Woraus die eingelaſſ'nen Seelen 
Der, allzufühn in dieſer Stunde, | Den erften Trunk des Himmels thun. 
Freiwillig oder ohne Scham 
Nie jonft dem feinen nahe kam! Doch ad, jelbft Feenhoffnung trügt! 

| Noch ift.das Schickſal unbefiegt, 
Der Schimmer mweidht von Seligkeit: | Laß, die du athmeit, laß mein Leben, 

| Mic athmen dieſe jel’ge Luft! Noch nicht! der Engel ſprach's mit Leid, 
| Mag fie mir Tod, Geſundheit geben, Als er verfhloß den Freudenpfad! 
| Mir ift fie ſuß wie Rofenduft. In Licht ob Allah Haupt gejchrieben, 
Trink' diefe Thränen, die dir fließen! Wird lang des Seraphs Auge lieben. 
| _ 3a, wär’ e8 Balfam, all’ mein Blut, Doch, Peri, fieh, der Stralenriegel 

Ein Stündehen Kühlung deiner Blut. Mod) Heiliger muß bie Gabe jein 
Nein, wende nicht die theuren Blide! Die did in Eden läffet ein. 
‚Bin ich nicht dein? nicht deine Braut? Auf Syrien ruht, dem Roſenland, 

Nicht die Erforne, deinem Glücke Das Abendlicht in ſanftem Brand: 
| In Tod und Leben angetraut ? | Ein riefig Bild von Glanz und Wonne, 
Wie? du, auf diefer trüben Erde Schwebt über'm Libanon die Sonne; 

; Der einz’'ge Stern, der mir gelacht, | Sein Scheitel, im kriſtall'nen Saale, 
| Glaubft du, daß ich fie tragen werde, Thront weiß von Schnee, des WinterS Port, 
| Die lange, freudenlofe Nacht? Doch rofig ſchläft, im Blumenthale, 
Ich lebt' und ließ im Grab allein An ſeinem Fuß der Sommer fort. 
Dich, der mein Leben iſt? Nein, nein! Von oben, welch ein Blick, zu ſchauen 
Welt mit dem Stamme, fällt daS Blatt, Auf alle diefe Zauberauen! 
Das ihm gefeimt am Herzen hat. Wie ſchön muß dieſes Glühen jein, 
Drum wende, Gerz, zu mir dich wende, Dies Leben, diefer tiefe Schein ! 
Eh’ ih, wie du, verglühend ende; Gärten, der Flüſſe Silberpfabe, 
O komm, von den noch fühlen Lippen Mit Goldmelonen am Geftade, 
Den legten, reinen Haud zu nippen! — Noch goldner in der Sonne Schimmern ; 
Sie fodt, fie fintt. Im Oualm der Kluft | Eidedhfen, gligernd auf den Trümmern 
Stirht fo ein Lamm im Leichenduft; Der Tempel, froh geſchäftige Funken, 
So liſcht vor dieſem gift’gen Munde Is wären fie vom Lichte trunfen; 
Ihr Holdes Augenlicht zur Stunde. Noch glänzender die unzählbaren 
Ein Kampf — ein Schmerz — der enden muß: | Selswoßnerinmen, Taubenſcharen 

Ihr Liebſter iſt nicht mehr am Leben! Mit reichen, immer regen Flügeln, 
Noch einen letzten langen Kuß: Die bunt den warmen Purpur ſpiegeln 

Sie gibt ihn und er ſtirbt im Geben. Des Abendroths, als ob ſie ſeien 
Durchwirkt mit Demaniſtickereien, 

| 
| 

| 

| 

ı Du weißt, ich wurd's für. dich vergieka, Er unbewegt. Exheb’ die Tlügel 

Ä 

Schlaf, ſpricht der Geift und empfängt mit Luft Als ſei ihr farbig Licht gefogen 

| 

Den Abjchiedsfeufzer der finfenden Bruft, Aus thränenlojen Regenbogen, 
In der das treufte der Herzen ſchlug: So wie fie nur im Feeenland 
Schlaf' fanft in duftiger Träume Flug, Der nie bewölfte Himmel jpannt ! 
Bon füßerer Zauberluft umhaucht, Und taufend Stimmen um und un, 
AS die um den einfamen Vogel raucht, Die Hirtenflöte, das Gejumm 
Wenn er fingt durch die Flammen jein Schwanenlied | Der wilden Biene, die fih let 
Und in Duft und Tönen von hinnen zieht. In Paläftina’s Blumenhallen; 

— —— — — — — — — — — — — I 
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; Und Jordans holder Strand zulekt 
| Und Wälder, voll von Nachtigallen! 

' Der armen Beri wird fein Friebe, 
Ihr Herz ift trüb, ihr Flug ift müde, 
| Freudlos fieht fie das Licht fich neigen 
Auf jenen Tempel, einft jein eigen, 

Deß' Säulen fiehn in Einjamleit 
Und hochher ihre Schatten werfen, 
Die Sonnenuhr der Zaub’rin Zeit, 
| Um ihr Gebachiniß dran zu fchärfen. 
| Hier, in de8 Sonnentempels Hut, 

Bielleiht daß unter magiſchem Riegel 
Ein Amule, in Sternenglut 
Geſchmiedet, eine Tafel ruht 

| Mit Salomonis großem Siegel, 
| Die ihrem Geifterauge weiſ't, 
ı Wo, unterm Mond, Land oder Welle 
Die Gabe birgt an heil’ger Stelle 
| Den Zauber, der jo wunderjchnelle 
| Sen Himmel führt den jünd’gen Geiſt. 

Sie lenkt dahin, von Hoffnung trunken; 
| Noch lacht das Stralenaug’ im Blauen, 
Ä Sind in des Waffers reichen Auen 
‚ Die gold’nen Lauben nicht verjunfen ; 
: Da fieht fie, ſacht die Flügel ſchwingend 
: Durch Balbeds Thal, ein ſpielend Kind, 
Froh unter wilden Blumen fingend, 
‚  Roftg und wild, wie diefe find. 
Es jagt mit gier’ger Hand und Miene 
Die blauen Nymphen im Jasmine, 
Den fie umflattern nah und ferne, 
Beſchwingte Blumen oder Sterne. 
| Und nah beim Kind, daB, müd vom Spiel, 
' Set niftend in die Blumen fiel, 
| Sieht fie, wie in den Brand der Sonnen 
| ,, Ein müber Mann vom Roſſe fteigt 
: Und durftig ſich zum fjchlichten Bronnen 
| De Imarets herunterneigt. 
| Dann ehrt er raſch die hagere Stirne 
i _ gum jhönen Sind, das furchtlos fitt, 
| Obgleih noch nie das Tagsgeftirne 
| Ein wildres Angefiht erhikt --- 
- Ein graus Gemiſch, voll düſtrer Wuth, 
Den Wetter glei, von Naht und Blut, 
Darin die Peri dunkle Mären 
Bon Thaten lief’t, erbarnıunggleeren : 

Jungfrauenſchmach — gebrodne Schwüre — 
Tempelraub — an entweihter Thüre 
Der Gäſte Blut! — hier, hier geſchrieben, 
Schwarz wie die Tropfen, die der trüben 
| Klagichrift des Engels ſchwer entfallen, 
: Eh’ Mitleidsthränen drüber wallen. 

| Dod lag der Mann der Sünde jekt, 
Als wie vom Balfamhaud ergett 
Des Abends, ftill und ſah in Ruh 
Dem Spiel des rofigen Knaben zu. 
Doch traf jein Aug’ des Kindes Blick 
Und las dies wollenlofe Glüd, 

Wie Fackeln, die die ganze Nacht 
Den ſchnöden Sabbath mitgemacht, 

Im reinen Morgenftrale flimmern. 

Run horch! die Beiperftimme ruft, 
Indeß die Sonne finkt, zum Beten: 

Wie füß durchwogt der Ton die Luft 
Bon Syriens taufend Minareten : 

om Blumenbeete jpringt das Kind, 
Wo's mit dem Haupte lag fo lind, 

So bligt’ es auf mit düftrem Schimmern, 

VI. Bud. England (Schottland, Irland) und Weordameriks. 
— — — 

— — — — — 

ı Kniet nieder auf den duft'gen Grund, 
| Das Angefiht gen Süden wendend, 
: Und leis vom reinften Engelmund 
| Den ew’gen Ramen Gottes ſendend, 
Mit einem Blid, und Aug’ und Hand 
| Zum glüh’nden Himmel bingewandt, 
Als wär's ein Engelkind, verbannt, 
Berirrt zu diefen Blumen nieder 

‚ Und juchte jeine Heimat wieder. 
' Bor diefem Himmel, diefem Kinde 
Hätt’ Eblis jelbft, der Furſt der Sünde, 
| Richt ein verftohlneß Ach gemieden 
ı Um ferne Glüd, verlomen Frieden. 

Und was fühlt er, der Unglüdsnenn, 
| Der dort der Ruhe pflag? Er jann 
ı Auf manches Jahr voll Schuld und Wuth, 
Sah in die dunkle Lebensflut: 
Doch keine lichte Ruheſtelle, 
Kein Friedenszweig auf öder Welle! 
Es hat wohl eine Zeit gegeben, 
— Er jpriät es janft, mit Herzensbeben — 
| Wo ich, wie du, beglüdtes Kind, 
‚So jung, jo Hold und rein gefinnt 
Wie du, gebetet und geglaubt — 
‚Der Bid — doch nun — Er hängt das Haupt; 
Das Beſſ're was in diefem Herzen 

Bon Kindheit an zu fchlafen jcheint, 
| Gefühl und Hoffnung, Glück und Schmerzen 

Erwachen und er weint, er weint. 

O Segensthränen tiefer Reue! 
In eurem reinigenden Bad 

Fuhlt Schuld die einz'ge Luſt auf's neue, 
Die ſchuldlos ihrer Höhle naht. 

Es fällt, ſpricht die Yee, in des Sommers Brand 
'Ein Tropfen vom Mond auf Aegyptenland, 
ı Der jo baljamifche Tugend beat, 
So heilende Kraft, daß die Peſt fi legt 
Zur Stunde, wo diefer Tropfen ſinkt 
‚Und Himmel und Erde Genefung trintt! 
Und fallen nicht jo, du Dann der Sünde, 
Die köſtlichen Thränen der Reue hier? 
‚Wie faul fi) innen die Beul’ entzünde, 

Ein himmliſcher Tropfen verlöfcht fie dir! 
‚ Und nun beim Knaben fieh ihn knieen, 
| Demüthig im Gebet erglüben, 
' Indeß derfelbe Sonnenftral 
Die Schuld und Unſchuld Füßt zumal 
Und Hymnen durch den Himmel Klingen, 

, Vergebung einer Seele fingen! 

| Die gold’ne Scheibe ift gegangen, 
| Noch knie'n fie, im Gebet befangen; 
Da trifft ein Lichtftral, wunderbar, 
Nicht Stern no Sonne jcheint jo Har, 
. Die Thräne, welche warm und hold 
"Des Bühers Wange niederrollt. 
Dem ird'ſchen Auge würd es deuchten 

| Wie Rorblicht oder Wetterleuchten ; 
Jedoch die Tee erkennt's entzücdt, 
Das Lächeln, das der Engel jhidt 
| Bon Eden, der die Thränen weiht 
Zum Gerold ihrer Seligfeit ! 

Heil, Heil für immer, mein Werk ift gelungen! 
! Das Thor ift erreicht und der Himmel errungen! 
—E ſelig, ſelig! o wunderſam! 
or dir, ſuß Eben, wie trüb und matt 
Sind die Demantthürme von Schabuliam 

Und die duftigen Lauben von Amberabad! 

— — — — — — — — — —— 
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Leb' wohl, du flüchtiger Erbenpuft! Wer Leben fühlt in jedem Glied, | 

| 
| 

Sie lebte ſtill, nur Wenige wiſſen Du irrſt did, Mägdlein, jprad ih nun, Ä 
Du lebſt und ſchauft mich an; | Um ihr erlofchnes Sein, s 1 

Doch wenn zwei auf dem Kirchhof ruhn, Und nun liegt fie im Grab — das Miſſen, 
Das Miffen, a! ift mein. Nur fünfe feid ihr dann. — 

(Heubner.) | Grün find die Gräber, fomm nur mit! 
" Sprad da das liebe Kind — 

' Bon Mutters Thüre nur zwölf Schritt, | 
| 
| 

Du verwehft wie Seufzer der Lieb’ in Luft. Was fühlt doch der von Tod? 
Auf dem Tubabaum ift mein Mahl bereit, Ein kleines Mädchen, faum acht Jahr‘, 

I Sein Duft iſt der Athem der Ewigfeit. Traf auf dem Land ih an, 
Lebt wohl, ihr Blumen, o ſchöner Traum, Dem dichtes, langes Lockenhaar 

O Traum jo vergänglich, mein Feenkranz! Bon Scheitel niederrann. | 
| Was foll mir der Ieuchtendfte Blumentraum? Nur dörfli war fie anzuſchaun | 

Bei Allahs Thron ift ein Lotosbaum, Und ſchlecht gepugt war fie: 
| Da lebt jedes Blatt und iſt Seele ganz. Doch ſolche ſchöne Augen, traun, 
Heil, Heil für immer! mein Werk iſt gelungen, Hatt' ich geſehn noch nie. 
| Das Thor ift erreicht und der Himmel errungen! | Wie viel, mein Kind, jagt’ ich zu ihr, 

Kurtz.) get du Geſchwiſter? Sprig! — 
2. ie gab zur Antwort: Sieb'n find wir, | 

| Und blidt erftaunt auf mich. 
H. B: aber — fie? fube ig fort, -— | 

. m ieben find wir! ſprach die Maid. 
Bie „Seeſchule ij. Zween find zur See am fernen Ort, | 

I | Zwo dienen hier nicht weit. 
° Ve u dem Ref Kiegen zwei, | 

rth. Schweſter und Brüderlein. 
Wordsworth Am Kirhhofhäuschen dicht dabei | 

I) Sie wohnte body am Dove-Bette. Wohn’ ih mit Mutter mein. — | nm 

Sie wohnte Ho am Tove-Bette Zwo, jagt du, Mägplein, dienen hier, | 
Im unbetreinen Thal; Entfernt zur See find zween; 
Kein Mund, der fie gepriejen hätte, Doch jeid ihr fieben, jagft du mir, | 
Klein ihrer Kieben Zahl. Wie joll ih daS verjtehn? — 

Ein Beilden auf dem moofigen Steine Da nahm fie wiederum das Wort: | 
Das kaum ein Auge fieht ! Ja unfer fiebn find mir, | 

| Schön wie ein Stern, der ganz alleine Zwei Liegen auf dem Kirchhof dort | 
| Am Himmel droben glüht. An Baume, ſag' id dir. — | 

| 2) Die Feldlerde. | Ich zeig's dir, mo fie find, 

ı Du Sänger, Pilger in des Himmels Reichen, : Oft geb’ ih Hin und nähe dann 
| Verachteſt du die Erd’ und ihre Laſt? | Und ftrid’ auf ihrem Grab; 
| Sag’, oder ifl'8, daß du, troß allem Steigen, Ich fang’ auch wohl zu fingen an, 

| Am Nefte, wo du flugs zur Ruh’ kannſt bringen | So fi‘ ih an dem lieben Ort; 

| 

Im tiefen Nefte Herz und Augen haft? Das ſchallet dann hinab. . | 

Die muntern Schwingen und das helle Eingen. Und glänzt das Abendroth, | 
So weit das Auge trägt und höher fteige, Del ih vom Haus und efle dort 

Du fühner Wirbler! Sieh’, dein Xiebesfang, ein Stückchen Abendbrot. . 
Der Bote zwiichen dir und deinem Neiche, : Klein Hannchen ftarb zuerit, ach! die 
Er trägt zum Erdenſchoße fihern Klang, War gar zu krank und bleich, | 
Sceint's auch — o, ftolzes Net! — als brauch’ | Der liebe Gott erlöfte fie 

dein Schmetiern Und nahnı fie in fein Reich. | 
Den Frühling nicht mit jeinen grünen Blättern. | Sie fenkten fie zur Gruft hinab, 

Der Nachtigall laß ihrer Waldnacht Stille, Und Sommers Tag für Tag | 
Denn du bift mit dem hehren Licht vertraut; Spielt’ id mit Bruder John um's Grab, 
Bon dort aus fingft du deiner Lieder Yülle In dem die Schwefter lag. Ä 
Herab mit mehr noch gotibejeeltem Laut: Dann fing es wieder an zu jchnee’n, 

| 

i 

Blei Weien, die im Schwung ſich nicht verlieren | Zum leiten gingen wir, | 
Und an’8 Berwandte, Erd’ und Himmel rühren! Da war's um Bruder John geichehn, 

, (Heubner.) Nun liegt er neben ihr. — | 
— — Wie viel, fragt' ich auf's neu, ſeid ihr, 

Wenn zwei im Himmel ſind? — 

| 

| 
| 

9) Sieben And wir. | Mas fragt ihr, Gert, doh? Sieb'n find wir, 
Ein ſchlichtes Lied, ein Kinderlied . Erwieberte das Kind. — 
Bon Leben und von Tod! "Dog fie find tobt, und wer da tobt, 
— Der iſt ja nit mehr hier! — 

R e KH 1 akes — ‚weise ee dhefen Es war umfonft, denn fort und fort 
er Seeſchule (lake-school) zu bezeihnen pflegt, trägt dieſe 
Ramen in Folge des Umſtands, daß ihre idylliſch-beſchreibende Erneute fie das alte Wort 

Poeſie die Ufergelinde ber anmuthigen Seen von Weit: Und jagte: Sieb’n find wir! 
moreland und Kumberland zur Lieblingsfcenerte gewählt Bat. (Kannegi eßer.) 

Hebrigene find die drei Haupilakers, Wordsworth, Southey und ' 
Goleridge, in Ihren bichterlihen Strebungen fpäter weit aufs 
einander gegangen. 

— — —æ — — — — — — — — — — — — — — — — 
t 
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U. 

Southey. 

1) Des Soldaten Begräbniß. 
| 
Es ift der Todtenmarſch. Ich glaubte nicht, 
Daß folder Zauber Täg’ in jüßen Tönen. 
Horch, der umflorten Zimbel dumpfer Klang! 
Er wedt die Ehrfurcht des gemeinften Haufens. 
Sie folgen ftill, die ernfte Stirn gehoben 
Zu feierlihen Bildern. Nicht der Pomp, 
Richt das Gepräng des Todes hebt den Sinn 

| Mit der Gewalt. Das ftumme Grabgefolge, 
ı Die weiße Feder auf dem Schwarzen Wagen, 
: Sie Iodten nicht, als etiwa nur ein Lächeln 
Bol Ernftes auf des Armen Wangen über 
Des Hochmuths letzte Feier. Doc dieje Töne 
Voll Maß, die allgemeine Sprache, reden 
Zum Herzen augenblicklich, ein Gefühl 
Aufzwingend den verjchiedenen Gemüthern. 

Doch ſolche befiere Gedanken werben 
Vorübergehn, wie bald! und die, fo hier 
Den todten Spiehgejell'n zum Grab geleiten, 
Sie werden noch vor Naht in Echwelgerei 
Auslöichen die Erinnrung. 

Des Lebens unnatürlich losgerifien, 
Ein Dann, der feine Ruheftätte kannte, 
Und feiner Häuslichkeit verborgne Wonnen, 
Der nimmer wol der Kinder Antlig ſchaute, 
Deß Kinder nimmer einen Bater Tannten, 
Er ift dahin, gefall'n, ein melfes Watt, 
Bom Baune weggeblafen, ungefchen. 
Sie hört von feinem Tode nicht, die ihn 
Gebar, die ſchon um ihren Sohn die Thränen 
Der Bitterleit vergoß. Als er zuerft 
Das Staatögewand des Todes angethan, 
Beweinte fie als todt ihn ſchon für fie. 
Wir find fürwahr nur Lehm, Lehm in der Hand 
Des Töpfers! Ein begabter Geift, der faum 

ı Den Engeln nadjteht, wir erforichen 
| Die Wege der Natur, indeß jein Mitmenic, 

—,— — — —— — — — — — — — — — — 

Gleich ihm ein Wunderwerk der Schöpfung Gottes 
Wie ein vernunftlos Thier hinſchleppen muß 
| Ein mühvoll Leben; wie der Krieger bier, 
Umjonft jo wundervoll begabt, von feinem 
Schickſal gefnetet, bis ein bloßes Werkzeug 
Er wird des Morde. 

Und Leute gibt’, die jagen, 
| Diefes fei gut! Wie alle Dinge Gott 
Gemadt zur Menſchenluſt, jo von den Menſchen 

| Die vielen für die wen'gen! Höffche Redner, 
ı Ehrwürd’ge Lippentröfter, die verkünden 
ı Die Woch' einmal, wie felig ſei'n die Armen, 
Denn ihnen werd’ hiernady ihr Reichthum, und 
Ob jet voll Sorg’ und Mühn, die Krumen fie 
Vom Tiih des Neichen picken, würden fie 
Zuletzt mit Lazarus in Abrah'ms Schoß ruhn. 
Ihr eignes Gutes fihern fie indeß 
; Und fohwelgen darauf 108. Die ſind's, o Herr, 
ı “sm deinem einfach jhlichten Wort, die ſchaun 
Alle Geheimnifle, doch nicht des Friedens 
Gebot drin finden, nicht der Bruderliebe: 
Noch die Verkündigung der Mache denen, 
Die Bruderblut vergießen, — eulenblind 

| Um Mittag, Luchfe in der Dunkelheit! 
IH dan dir, Bott, nicht phärifäiſch ſtolz, 
Ich danke dir, daß ich nicht bin wie ſie; 
— — — —— — — — 

Von den Banden 

Ich dank' dir für das Aug', das ſieht, das Herz, 
‚Das fühlt, die Stimme, die in dieſer böſen Zeit, 
Inmitten böjer Zungen, ſich erhebt 
‚ind laut ſchreit wider das, was rudlos ift. 
| (Reinhold. 

| 2) Thalaba's Leben in der Wüſte. 

| (Aus „Xbalaba, ber Zerfiörer.”) 

Les Himmels Weisheit war es, die da warf 
In ein entfernt und einfam Zelt 
Die Looſe Thalaba’s. 

ı Am beften fonnte da fein Geift 
Entfalten jeines Willens Kraft; 
Da konnt' er von der Welt 
Sein Herz bewahren rein und unbefledt,, 
Bis zur gefchriebnen Stunde madellos 

ı Ein Sinecht des Herren er befunden ward. 

Zeit feiner Jugend, wie jo ſchnell entfiohft du 
In diefer ſüßen Einſamkeit! 
Iſt der Morgen ſchön und legt der friſche Hauch 
Mit fühlen Strome fein Geſicht — 
Sieh’, unter ſchlanker Sylamore dann 

Geſchloßnen Auges dehnt er ſich, 
TIräumend der Zukunft Traum. 
Sein Hund zur Seit’ ihm — nun beledt 
Mit ſtummem Schmeicheln jeine lafje Hand er; 
Ein ängftlih und erwartend Auge nun 
Erhebt er, werbend um des Herrn Liebkoſen. 

ı 
i 

Kommt der Regengüſſe Vater nun, 
Seiner Höhl' entflohn im fernften Weſt? 
Kommt er in Dunkel und Sturm? 
Menn der Windftoß brülllt, 

: Wenn das Mafjer füllt 
Des Wanderer Tritt im Sand, 
Wenn der fprith'nde Guß 
Ab vom Dache ftürzt, 
Wenn in fehwerern alten der Vorhang hängt, 
Wenn das Zelt weht hin und wieder: 
Im Innern traulicy glüht die Aſche dann; 

' Bekannter Stimmen lieber Ton, 
Geſang aud, der die Arbeit würzt, 

ı Und Fried' und Ruh’ find drinnen 
Auf trodnem Sande, gleihes Obdach theilend 
ı Liegt des Kameeles wicderfäuende Zucht: 
Aus Moaths Händen fällt das Seil, 
Da mit Geduld der reis 
| Der Balme ftarke Faſern fit, am Herd 
Schüttelt das Mädchen Kaffeefrucht, 
Di warmes Düften durch das Zelt verbreitet: 
Und während, kund'gen Fingers, Thalaba 
Das grüne Körbihen formt, benagt 
Zu jeinen Füßen ihre LieblingSziege 
Den Zweig; — er duldet's um Oneiza's willen. - 

Und wenn der Winterwaldbad nun 
| Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 
ı Schäumend und ſchwarz von feiner Bergesbeute, 
| mit nadtem Fuß auf feuchtem Sand 
| Befucht ihn Thalaba. 
ı Der rauſchende Fluß, das fliegende Gebrüll 
ı Erfüllt ihm den begabten Geiſt; — f 
‚ Ein braufendes, ein ſchwindelndes Vergnügen 
Dit hält ihn au ein Frühlingsbach, 
Schimmernd um gelben Sand; 
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An's hohe Ufer dann gelehnt, Bis der geſpannte Trieb 
Sieht müß'gen Augs er ſeine kleinen Wellen Sein Lebenslicht entflammt: 
Und lauſcht in Ruh' den ruhigen Fluß; In tiefer, athemloſer Zärtlichkeit 
Indeß im Hauch des Windes über ihm Ruht auf dem Yüngling jo des Mädchens Seele, 
Das Schlanke Rohr fich neigt Sp regungslos, mit alfo brennendem Bid — 

| Und flurmbewegten Wimpeln gleich Nur dann nicht, wenn aus ihren Aug’ 
| Die ſchlanken Blätter fließen läßt. Sie ſchnell die jchmellende Thräne wiſcht, 

— — Die drin ſein Bildniß trübt. 

Nicht reich war Moath und nicht arm; — der Herr, =: F =; . 
Gab ihm genug und ein zufriebnes Herz. a Kom fen fi es Schweſterliebe, 

ı Gehäuftes Gold nicht flörte feine Träume, lm; en el, ihrer Arme ® 
ı Doc ſtets um feine Lagerftatt erblickt' er m ihrer Knöchel, ihrer ne, un 
Kameele, kennend feinen Ruf, | * itberzinge weihe Pat 
Und Hausgeflügel, kommend auf Uneiza's; 5 x eine ( ruders uge Dar >, arbt 
Dazu auch Biegen, die zweimal des Tags u Ihre "a Suse ſo fie färbte, 
Die vollen Euter boten ihrer Hand. 9 & Adern hr d zarte Haut 

ı Das gute Kind! — Das Zelt, in dem fie wohnten, Mit : kim en 
Es war ihr Werk, und fie auch flocht Sa 10} gem immer [piene‘ ' 

ı Den Gürtel Thalaba's; Daß der geſchwärzten Wimper Glanz 
. Und werben fein Gewand Ihr Auge ſchmachtender noch glühen ließ? 

Auf ihrem Webſtuhl ſah der braune Jüngling. | gu le en den fie 
‚ Wie oft nicht jah er fie mit ciner Luft, hi » —3 — *9 chm Blument 
| Der fih Erinn’rung miſchte (denn die Mutter Im Hocht ne Kr em F: den umentrang 
ı Des Mädchens rief in's Leben ihm der Anblid!) Bi — Tan ib euen 
‚Wie oft nicht ſah er knüpfen fie den Faden, ' Die gu rs ah * erging 
| Wie oft, hinknie'nd, die leichte Mühle drehn ie Jugen a “ as: (Freiligrath,) 
Auf breitem PBalmblatt dünnen Kuchen röften 8 j 
Und, nadten Arms, mit fihrer Schnelligkeit 
Ihn auf des Ofens glüh’nde Seite legen! | 
| * IM. 
Es ift die fühle Abendzeit; Esleridge. 
Die Tamarinde deckt mit Thau 
Die junge grüne Frudt. Ä 1) Symans 

ı Die Matte liegt vor ihrem Zelt; | im Chamounythal vor Sonnenaufgang. 

| Bat ab das heile u ger Mund Haft einen Zauber du, den Morgenftern 
| Wohl überwölbt fie kerzenhell fein Dom, In feinem Lauf zu bannen? ſchon jo lang‘, ' Die Marmorwände vol geftidter Wahrheit O Bergfürft Montblanc, jcheint er zu verweilen 

ı Und goldner Zierden! — Fällt das Wort Db deinem fahlen, ſchauerlichen Haupt! do Zu deinen Yüßen toben raftlos hin Mit tieferm Nahdrud aus des Imams Munde, : Die Zwillingsftröme: aber du, Gewalt’ger, 

un a ran mlumastag | Gebft dich aus deinem ftillen Fichtenmeer 
Ihr Veler in ihr Priefier auch Wie ſtill! Rund um dich her und über dir 

Iſt tief die Luft und dunkel, ſtoffhaft, ſchwarz 
en uank ihres Fiehens Biel Wie Ehendolz; mid dünft, du dringft hinein 
| F Gleich einem Keil! doch feh’ ih wieder Bin, Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 5 
Der Gottheit fie erfüllt! Iſt's deine ftille Heimat nur, dein Tempel 

| Kriftallgebaut, wo du von ewig mwohnft! 
| O hehrer, ftiller Berg! anftarıt’ ich dich 
Doch durch des Abends Purpurglut Bis du, dem Rörperaug’ noch gegenwärtig, 
Scheint HR der weiße ai 8 | Verſchwandft dem Geiſt; und im Gebet verzückt 

| Der ſchlaffe Bogen, Köcher auch und Speer Bi id nur noch zu dem Unfichtbaren. 
Ruhn an des Zeltes Säulenichaft, Doc, ähnlich , 

, zauberfüßer Melodie, 
‚ Balmblätter knüpfend für des Bruders Etirn So fü, daß man's nicht weiß wem man fie hört, 
Sitzt die Araberin; Verſchmolzeſi du indeß mit meinem Denken, 
ı Ihr Bater aber athınet ein Ja meinem Leben, meines Lebens tieffter, 
| eure bs gend Me Koh | Geheimer Quft, bis die gedehnte Seele 
en grgutes ker Dabingerifien, Hülfig fi ergiehend 
So laufen fie ber Fldte Thalaba's, In das gewaltige Gefiht — zum Himmel Draus mit gewandten Yingern er > 100: 
Schwermüth’ge, bange, fühe Töne lodt. Aufſchwoll, mit dir, als ihrem Leib, vermählt. 

Und wenn die Perlen nun ber Poefie Erwach' o Seele! zollen mußt du mehr 
| Ex an einander reiht, von Lieb’ und Weh' | WS der Verzüdung Preis, als ſchwell'nde Thränen, 
Geſchichten fingend mit entzücktem Antlitz, Als ſtummen Dank und Rührung! Auf, erwache, 
I Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: Des füßen Liedes Stimm’! erwadh’, mein Herz! 
| Dann, pen Bar end, der ſeine Stirne trifft, Eisklipp' und Thal begleiten meine Hymne. 

neiza nke 
O, dann mit einem Blick, wie nad) der Fabel Du erfter, großer, einz’ger Kerr des Thals! 
| Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn heftet, ' Die ganze Nacht durch Tämpfend mit dem Dunkel, 



Beſucht allmälig von der Sterne Scharen, 
Wenn fie am Himmel auf, wenn unter gehn; 
Des Morgenstern? Genoß beim Grau'n des Tages, 
Du jelbft der Erde roj’ger Stern und Mit- 

I Was will dein glühend Aug’ von mir 
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Graubärt’ger alter Wann? 
Macht Hochzeit doch der Bräutigam; 

erold der Dämmrung, wach' auch du und preiſe! 
Der jenkte deine fonnenlofen Pfeiler 

| Tief in der Erde Schoß? Wer überftrömte 
‚ Mit Rofenlicht dein Angefiht? Wer machte 
| Zum Bater di von unverfiegten Strömen? 

' Und ihr fünf trogig fröhlichen Waldbäche! 
| Wer rief eu vor aus Nacht und Todesftarrheit, 
| Euch vor aus dunkeln und beeisten Höhlen 
‚ Serabzuftürzen euch die jähen, ſchwarzen 
Berrifinen Felſen — immerdar zerflatternd 
Und doch diefelben immer. Wer gab eud) 

| Des Lebens Unverwundbarteit? Wer euch 
' Die Kraft, die Wuth, den Ungeftim, die Freude, 
Stets roll’nden Donner und den ew'gen Schaunt ? 
Und wer gebot (und fchnell trat Stille ein:) 

Hier laßt die Wellen ruhen und erflarren? 

| Eisſtürze ihr! die von des Berges Stirn 
; Herab in jchrägen Maſſen furchtbar hängt! 
MWaldfiröme, dunkt mich, welche plötzlich hörten 
Eine gewalt'ge Stimme und mit einmal 

ı Halt machten mitten in dem tolliten Sturz: 
Verſtummte Ströme, ftille Katarakten! 
Wer macht’ euch herrlich wie des Himmels Thore 

i Unter dem feharfen vollen Mond? Wer hieß 
ı Die Sonn’ umkleiden eu mit Regenbogen? 
Wer breitete zu euern Yüßen aus 
Lebend'ge Blumen von dem holdften Blau? — 

' Gott! gebt ihr Ströme, wie ein rufend Bolt, 
Zur Antwort! ruft, ihr Eijesfelder: Gott! 

Gott! ihr Wiesbäche mit den muntern Stinmen! 
ı Ihr Fichtenwälder mit den Geiftertönen! 
Auch ftimmbegabt find jene Maſſen Schnee’s 

‚, Und ihr gewaltiger Sturz joll donnern: Gott! 

Ihr Blumen an des ew'gen Froſtes Rand, 
Ihr Gemſen, hüpfend um des Abdlers Neft, 
Ihr Adler, die des Bergſturms Spielgenofien, 

ı Ihr Blige, furchtbares Geſchoß der Wollen, 
| Zeihen und Wunder ihr des Elements: 
Ruft Gott und füllt mit jeinem Lob die Hügel! 

Und du auch, greifer Berg, mit deinen Gipfeln 
Zum Himmel ftarrend, von de Gletſchern oft 

ı Sich die Lawine lautlos niederftürzt, 
Die reine, heit're Luft durchblitzend, fallend 

; Tief in die Wollen, die um deine Brufl, 
Auch du, o riefenhafter Berg, aud du, 

Nah find verwandt wir beide! 
Das Feſt beginnt; verjammelt find 
Die Gäſte; ringsum Freude!“ * 

er hält ihn mit der dürren Hand: 

t 

„War ftattlich einft und groß 
Ein Schiff/ — „„Laß 108, du alter Narr!““ 

| Strada ließ die Hand er los. 
ı Er Hält ihn mit dem glühen Blick; 

Der Hochzeitgaſt fteht ftille 
Und horcht ihm, wie ein Feines Find: 
So war’& des Seemann: Wille. 

Setzt fih auf einen Stein der Gaft; 
Er fann nit von der Stelle. 
Und fo begamı der alte Mann, 
Der graue Schiffsgefelle: 

„Die Anker Ho! die Barke flog! 
Friſch ging e8 durch die Vai, 
Vorbei die Kirch’, vorbei den Berg, 
Den Feuerthurm vorbei. 

Die Sonn’ erhob fi) aus der See; 
Zur Linken ging fie auf; 
Und fie ſchien hell, jenkt" in die Well’ 
Zur Redten dann den Lauf. 

Ind höher, höher jeden Tag, 
Bis Mittag's überm Maft —“ 
Da tönt von Ferne das Fagott: 
Bom Sit fährt auf der Gaft. 

Die Braut betritt den Hochzeitjal! 
Der Roſe gleich glübt fie; 
Und vor ihr gehn mit nidendem Haupt 
Die luft’gen Mufici. 

Der Hochzeitgaſt fährt auf in Haft, 
Er kann nit von der Stelle! 
Und jo jprad dann der alte Mann, 
Der graue Schiffsgejelle: 

„Da kam der Sturmmwind, der war ftarf 
Und groß war feine Wuth; 
Und feine Schwingen trieben uns 
ern nad) des Südens Flut. 

Das Bugipriet tief, die Maſten ſchief, 
Mie wer, verfolgt mit raſchem Schritt, 
Nach jeines Feindes Schatten tritt, 
Mit vorgebeugtem Haupt: 
So auf gut Glüd ftürmte die Brigg 
Südwärts, vom Nord umfchnaubt. 

Und Schnee und Nebel kamen jet, 
1 

| Der, während ic mein Haupt, das ich in Andacht 
Geſenkt, jegt wieder hebe und von deinem 
| Fuß mit dein thränenvollen Auge langjam 
' Auffteige — jcheinfl wie eine dunflige Wolfe 
Dich feierlich vor mir emporzubeben, 
Zu Reigen, höher, immer mehr zu fteigen 

| Wie eine Weihrauchwolke von der Erbe. 

| Du Königsgeift der unter Bergen thront, 
Sefandter du der Erde an den Himmel, 
| Du großer Hierarch, dem ftillen Himmel, 
Den Sternen jag’8 und der aufglüh'nden Sonne: 

| Mit taufend Stimmen lobt die Erde Gott! 
| — (Pfizer.) 

2) Der alte Matrofe. 
Ein Romanzencyklus. 

' 1. 
' Einen alten Seemann gibt's, der hält 
| Bon Dreien Einen an. 

| 

| 

Die haben's kalt gemadt, 
Und maſtenhoch vorüberzog 
Eis, grünlih wie Smaragd. 

Und trüben Schein durch's Eis herein 
Warf eine ſchnee'ge Spalte: 
Nichts fahen wir, nicht Menſch noch Thier — | 
Die Treibeismauer ballte. 

Das Eis war hier, das Ei8 war dort, 
Das Eis war überall; 
Es thürmte fi und fürchterlich 
Dröhnt' Übers Meer jein Schall. 

Doch endlich ſchoß ein Albatros 
Dur den Nebel und den Regen; 
As wär's 'ne Ghriftenfeel’, jo tönt 
Ihm unſer Gruß entgegen. 

Der Bogel fraß aus unfrer Hand, 
Flog auf dem Ded umber: 
Das Eis zerbrad mit dumpfem Krach: 
Wir find auf offnem Meer. 

Und ein guter Sudwind thut fi auf; 
Hoc folgt uns durch die Luft 



-, Bogel treu und ſchwebt herbei, 
Wenn der Matrofe ruft. 

Auf Tau und Maft, da hält er Raſt 
Der woll’gen Nächte neun; 
Und alle Nacht duch Nebel lacht 
Des Mondes weißer Schein — —“ 

„„Vor böjen Geiftern Ip dich Gott, 
Du alter Schiffsgenop’. 
Was 
Schoß id den Albatros!“ 

„Die Sonn’ erhob fi aus der See, 
; Ging nun zur NRedten auf; 

Bon Nebeln noch verjchleiert, jenft 
Sie links in's Meer den Lauf. 

Und der guie Sübmwind blieb am Wehn; 
Doch nicht folgt durch die Luft 
Der Bogel treu und ſchwebt herbei, 
Wenn der Matroſe ruft. 

Ich hatt’ ein übel Ding gethan; 
Das brachte nimmer Segen. 
Sie fagten: fühn erſchlugſt du ihn, 
Der fih den Süd ließ regen! 
Sie alle ſprechen: welch ein Berbredhen, 
Der fi den Süd ließ regen! 

‚ Herrlich, wie Gottes eignes Haupt, 
' Ging auf die Sonn’ und ladte! 

Sie jagten: kühn erſchlugſt du ihn, 
Der una den Rebel bradte. 

| Den Bogel traf gerechte Straf”, 
| Der uns den Nebel bradte. 

| 
| 
| 

| 
| j 
| 
| 

| 

Der Wind bläst gut, weiß ſchäumt die Flut! 
Wir furchen raſch die Wogen. 
Wir waren fidder die erften Schiffer, 

: Die diefe See durchzogen. 
| Der Wind läßt nah! rings bangen ſchlaff 

Die Segel an den Raa'n; 
Nur ſprechen alle, daß etwas fchalle 

| Do auf dem Ozean. 
| Am heißen Kupferfirmantent, 
Ho über'm Mafte, thront 
i Die blut’ge Sonn’ zur Mittagszeit, 
ı Richt größer als der Mond. 
| Wir lagen Tage, Tage lang; 
ı Kein Küftchen rings umher! 
| Wie ein gemaltes Schiff fo träg 

Auf einem gemalten Meer. 
Waſſer, Waſſer überall! 
Doch jede Fuge klafft; 
Waſſer, Waſſer überall! 
Nur was zu trinken ſchafft! 

| Die Tiefe jelbft verfaulte. — Gott 
Im Himmel, gib ung Muth! 
Schlammthiere krabbeln zahllos rings 

ı „Auf ſchlamm'ger Moderflut. 
Und jede Nacht jahr wirbelnd wir 

| Vie Todtenfeuer glühn; 
Wie Hexendl fo fladerte 
ı Die Flut blau, weiß und grän. 
| Und mandem jagt’ im Traum der Geift, 

| 

I 

Der und gejandt ſolch Weh: 
Reun Faden tief verfolgt er uns 
Bon jenes Landes Schnee. 

Und jede Zunge war verborrt, 
War troden bis zum Schlunde: 
Wir Tonnten al’ nicht fprechen, grad’ 
Als wär’ uns Ruß im Munde. 

ftierft du?" — „Mit der Armbruft men 

Und Alt und Jung mit finfterm Blick 
Fam auf mich zugegangen; 
Den Albatros, den ich erichoß, 
Hat man mir umgehangen.“ 

3. 
„Und lange Zeit verfloß. Verdorrt 
War jeder Gaum. Wie Glas 
Die Augen! Zange, lange Zeit 
Die Augen all’ wie Glas! 
Da blickt' ich jeitwärts — ſchau! Da fah 
Am Horizont ih was! 

Zuerfi war es ein kleiner led; 
Der warb zum Nebel bald . 
Und regte und bewegte fi 
Und wurde zur Geftalt. 

Ein led, ein Rebel, dann Geitalt, 
Und näher fommt es Stets; 
Als nedi es einen Waſſergeiſt, 
So ſchießt e8 und jo dreht's. 

Mit trodnem Baum, die Lippen kaum 
Noch roth, ſtehn wir; fein Laut 
Erſchallt — find fumm; Hin ifl der Muth! 
Da bik den Arm ich, jaugte Blut 
Und rief: ein Segel! Schaut! 

Mit trodnem Gaum, die Lippen faum 
Noch roth, jehn fie mein Winken; 
Bor Freude weinte Groß und Klein 
Und alles 309 den Athem ein, 
Als ob fie wollten trinfen. 

Seht! rief ich, ſeht: e8 dreht nicht mehr! 
Es naht uns, bringt ung Heil! 
Und ohne Flut und ohne Wind 
Schwimmt's auf ung zu in Eil'. 

Des Weftens Flut war Eine Blut; 
Der Tag war bald verronnen! 
Und finfend ruht auf Weitens Flut 
Das breite Rund der Sonnen; 
Und die Geftalt ftellt zwijchen uns 
Sich und das Rund der Sonnen. 

Und Schwarze Streifen treten ftrads 
Bor des Oceans gold’ne Braut; 
Und glüh’nd, wie durch ein Kerkerthor, 
Ihr brennend Antlik ſchaut. 

Ad, dacht’ ich und mein Herz ſchlug laut, 
Denn näher fam es immer; 
Das feine Segel, bligend hell, 
Wie Mettenfädenihimmer ? 
Das jeine Rippen, fo die Sonn’ 
Durchſcheint jo feuerroth ? 
Und ift nur jenes Weib am Bord ? 
Iſt das ein Tod? Sind zweie dort? 
Iſt ihr Gemahl der Tod? 

Roth ift ihr Mund; frei Her fie ſchaut; 
Ihr Haupthaar golden wallt ; 
Weiß ift, wie Ausfag, ihre Haut; 
Die Nachtmahr iſt's, die Todtenbraut, 
Macht Menſchenblut jo kalt! 

Der Schiffsrumpf kommt, legt Bord an Bord, 
Da würfelten die Zwei! 
Der Würfel fiel! Gewonnen Spiel! 
Spricht fie und pfeift dabei. 

Die Sonne fintt, die Sterne glühn, 
Die Racht kommt ftrads heran; 
Mit leifem Plüftern über's Meer 
Schießt fort der Geiſterkahn. 

Wir horchen, jehn ihn feitwärts fliehn; 
Die Furcht aus meinem Kerzen ſchien 
Das Lebensblut zu trinken. 
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Die Nacht did, trüb der Sterne Kreis; 
Des Steurers Antlitz ſtier und weiß 
Bei feiner Lamp'; es finken 
Vom Segel Tropfen Thaues; fern 
Im Oſten ſieht der Mond; ein Stern 
Schimmernd zu ſeiner Linten. 

Und alle, bei des Mondes Schein, 
Mit ſtierem, gräßlichem Blick 
Sehn grinſend mich und klagend an! 
Mir flucht ihr Schmerzensblick! 

Viermal fünfzig Menſchen wohl, 
Sie finken leblos nieder. 
Sie ſtöhnen nicht, ſie ſeufzen nicht; 
Aufſtehn ſie nimmer wieder. 

Die Seelen fliehn der Leiber Haft; 
Glück harrt auf ſie und Grauſen; 
Und jede mir vorüberſchwirrt, 
Wie meiner Armbruft Saufen.“ 

4, 

„Ich fürcht' dich, alter Saiffägejel! 
Fürdt? deine dürre Hand 
Und du bift lang und ſchlank und braun, 
Wie des Meers gerippter Sand! 

Ich fürcht' dich und dein glühes Aug'! 
Ich fürchte dich ſo ſehr! —““ 
„Fürcht' nicht, fürcht' ni Du Dochꝛeitgaſt! 
Ich ſtarb nicht auf dem M 

Allein, allein und ganz allein 
Auf weiter, weiter See! 
Nicht Lindert meine Todesangft 
Ein Heil’ger in der Höh’! 

So viele Menſchen ſchön und Stark! 
Und feiner rührte fi: 
Und taufend Thier' im Moderihlamm, 
Sie lebten; und auch ich! 

Ich blidte auf die faule See 
Und wandte die Augen fort! 
Ich blidte auf das faule Ded: 
Die Todten lagen dort! 

Ich blick empor, will beten dann; 
Doch meiner Lipp' mit Stocken 
Entfließt nur gottlos Flüſtern, macht 
Mein Herz wie Staub fo troden. 

Ich ſchließ' das Aug’; gleih Pulſen pocht 
Des Auges Stern beim Schließen; 
Des Himmels Höh', die blaue Se 
Thun laftend meinen Augen weh _ 
Und die Todten mir zu Füßen! 

Auf ihren Gliedern Talter a weiß: 
Nicht faul ward ihr Gebein, 
Und immer jah ihr Aug’ mid an 
Mit geifterhaftem Schein ; 

Zur Hölle Ichleppen Tann der Fluch, 
Den eine Waiſe ſpricht; 

Doch ſchreckenvoller ift der Fluch 
Auf Todter Angeſicht; 
Ich ſah ihn fieben Tage lang, 
Doc fterben konnt' ich nicht. 

Und wiederum ging auf der Mond, 
Zur Seit' ihm wen'ge Sterne; 
Er ſchwebte klar und mildiglich 
Durch die blaue Himmelsferne. 

Sein Stral beſchien die ſchwüle Flut, 
Als ob fie Reif bedeckte; 
Doch, wo des Schiffes Schatten lag, 
Da, vor wie nad, jo Nacht wie Tag, 
Die rothe Flamme ledte. 
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ei ni in des Schiffes Schatten ſah 
Ich große Waſſerſchlangen; 
Sie Ichlängeln fi in weißer Spur; 
Wenn fie fih bäumen, find fie nur 
Mit flodigem Feu'r umhangen. 

Und in des Schiffes Schatten gern 
Sah ih ihre bligend Fell! 
Wie Sammet ſchwarz und blau und grün; 
Sie ſchwimmen FA fie ſchwimmen Hin, 
we Spur wie Gold jo hell. 
O, glucklich ihr! Wie jchön ihr ſeid, 
Sagt eine Zunge nie! 
Und Liebe quoll im Buſen mir 
Und glüdlich pries ich fie: 
Mein Heiliger erbarmte ſich 
Und glüdlich pries ich fie. 

Zur Stunde konnt ih beiten dann! 
Bon meinem Halle frei 
Fiel da der Albatros und ſank 
In's Meer, jo ſchwer wie Blei.“ 

„D Schlaf, du bift jo a io jüg! 
"Geliebt von Bol zu Bol 
Maria! Dir fei Preis und Dank, 
Daß Schlaf auf meine Wimpern kant! 
Du gabft ihn mir ja wohl! 

Mir träumte: alle Eimer rings 
Auf de8 Verdeckes Feld, 
Sie wären kühlen Thaues voll. 
Wach werd’ ih! — Regen Fällt! 

Die Lippen naß, der Gaumen naß, 
Die Kleider — mahr iſt's doch! 
Im Träumen trank ich fidherlich 
Und trinfe, trinfe noch, 

Ich geh’ und fühl die Glieder kaum, 
Heb’ mich jo leicht enıpor ! 
Bin ih im Schlaf geftorben denn 
Und in der Sel’gen Chor? 

Und einen Wind drauf hört’ ich wehn, 
Doch ferne blieb jein Braufen ; 
Die Raa'n und Taue regen fr 
Die dürren Segel faufen. 

Lebendig wird die obere Luft 
Und Feuerflaggen ziſchen, 
Sie ziſchen auf und ab, voll raus, 
Und aus und ein und ein und aus: 
Die Sterne glühn dazwilchen. 

Und näher drauf erbraust der Wind; 
Wie Binſen feufzen welt 
Die Segel; Regen — herab 
Aus donnerndem Gewält. 

Geborften Hafft’3 mit weitem Spalt, 
Des Mondes finftrer Sik; 
Und wie ein Fluß in Thales Schoß 
Bom Feljen ftürzt, fällt zackenlos 
Ein Glutftrom, Blitz auf Blitz. 

Nicht kommt der laute Wind an's Schiff! 
Dod vorwärts geht e8 immer; 
Die todten Menſchen flöhnen dumpf 
Bei des Blitzes fahlem Schinmer. 

Sie ftöhnen, regen, heben ſich, 
Doch bliden, reden nid! 
Wie jeltfam, Todte leben ſehn, 
Selbſt wär's ein Traumgeficht! 

Und weiter zieht das Schiff, bewegt 
Von keines Windes Kraft; 
Die Mannſchaft Himmt im Takelwerk, 
Treibt, was 2 fe Ion geſchafft. 

— — — — — — — 
‘ 



—— ⸗⸗·—— 

— — — 

Sie regen, gleich Maſchinen, ſich; 

Coteridge. 545 

Sie ſpricht: Der Mann that Buße ſchon 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

— — —— — —e e — — —— —— — — — — — — — — —— — — — — —— nn 

— — — — — — — — —— — —r — — — ——— — — — — — — 

O, ſchrecklich, Ihauderhaft ! 
Der Leib von meines Bruders Sohn, 
Knie an Knie, ſtand neben mir dort; 
Wir zogen beid' an einem Seil, 
Doch fagt’ er mir fein Wort. — 

„„Ich fürcht' Dich, alter —— 
aft, ruhig immerdar: 

Denn nicht Berdammter Seele nahm 
Den Körper wieder ein; nur kam 
Beglüdter Geifter Schar! 

Beim Morgengrau'n ſinkt ſchlaff ihr Arm; 
Den Maft umringen fie 
Und von der Todten Lippe füR 
Zönt Kimmelsmelodie. 

Die Töne ziehn zur Sonn’ empor, 
Die licht im Diten flammt; 
Dann kehren langjam fie zurüd, 
Bald einzeln, bald gefammt. 

Bald war es mir, als zitierte 
Die Lerche auf dem Meer; 
Dann glaubt’ ich, alle Bögelein, 
Die e8 nur gibt, jo groß wie Hein, 
Sie jängen rings umher. 

Jetzt klingt e8 ſuß wie Floͤtenlaut, 
Jetzt wie Orcheſterrauſchen; 
Jetzt iſt es eines Engels Lied, 
Dem ſelbſt die Himmel lauſchen. 

Es jchweigt ; doch tönt das Segelwert 
Bis Mittag jäufelnd nad); 
Wie in dem laub’gen Iunimond 
Ein graßverftedter Bad, 
Der die ganze Rat dent fchlafenden Wald 
Ein Lied fingt, jelbft noch wach. 

Und rubig fegelte das Schiff — 
Kein Lüftchen trieb’8 im Lauf — 
Bis Mittag, denn getrieben ward’s, 
Bewegt von unten auf. 

Neun Faden tief wohl unterm fiel 
Bom Schnee und Nebelland 
Folgt uns der Geift und treibt das Schiff 
Mit unfihtbarer Hand; 
Das Schiff fteht fill; big Mittag nur 
Säufelt die Leinewand. 

Die Sonne lothrecht übern Maſt, 
Schaut meerwärts ohne NRegung ; 
Do plöglih rührt und regt fie fi 
Mit zitternder Bewegung ; 
Schießt vorwärts, rüdwärts unruhvoll 
Mit zitternder Bewegung ; 

Dann plöglid, wie ein ſcheuend Roß, 
Prallt fie zur Seite wieder ! 
Das Blut Schoß mir in's Angefict ; 
In Obnmadt jant ich nieder. 

Ich weiß e8 mat wie lang ich dort 
Gelegen ohne Leben; 
Doch als no Dunkel mid umzog, 
Da hört’ ih in den Lüften hoch 
Zwei Stimmen fi erheben. 
Sagt eine: Sprich bei Eheim Blut, 
Iſt dies der Schiffsgenoß ? 
Harmloſen Vogels Herzblut trank 
Sein ngaulam. Pfeilgeſchoß. 

Der Geiſt im Schnee⸗ und Nebelland 
War hold dem Albatros 
Und auch der Vogel liebte den, 
Der grauſam ihn erſchoß. 

Die andre Stimm' iſt ſanft und ſuß, 
Wie Honigthau fo ſuß; 

Scherr, Bilderſaal der Weltliteratur. 2. Auflage. 
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I. 

Und büßt noch mehr gewiß!“ 

6. 
Erfte Stimme, 

Doch nun ſprich weiter! Rebe fort, 
Daß deine Stimm’ ic hör’! 
Wer treibt gen Rorden jenes Schiff? 
Was macht das blaue Meer? 

Zweite Stimme. 
No wie ein Stlav’ vor feinem Kern 
Liegt fill der Ocean; 
Mit jeinem großen Auge fieht 
Schweigend den Mond er an — 

Ob er auf wiſſe, wohin er fließe; 
Das Meer ja lenkt er immer! 
Sieh', Bruder! ſieh' doch, wie das Meer 
So milde grüßt ſein Schimmer! 

Erſte Stimme. 
Doch wie eilt ohne Flut und Wind 
Das Schiff durch's blaue Mer? 

Zweite Stimme. 
Die Lüfte ſchließen fich hinter ihn, 
Sind vor ihm nimmermehr! 

Bleu, Bruder! fommen fonft zu ſpät! 
Fleuch, höher, höher, Lieber! 
Rur träg zum Ziel ſchwimmt jener Kiel, 
Wenn des Seemanns Traum vorüber! — 

Ich wurde wach; wir fegelten; 
Nichts hemmte des Schiffes Lauf, 
Die Nacht war ſtill, der Mond ſtand hoch, 
Die Todten ſtanden zu Hauf. 

Die liegen beſſer auch im Sarg, 
Umſtehn mich allzumal 
Und ſehn mit glaj’gem Aug’ mich an; 
Drin blist de8 Mondes Stral. 

Der Fluch, mit dem fie ftarben, zudt 
Noch auf dem Angefidht; 
Mein Auge fah das ihre an, 
Doch beten konnt’ ich nicht. 

Und wieder haut’ ih hin auf's Meer, 
Auf feine Flut jo grün, 
Und ſpähete, doch ſah ich nichtß, 
Als was ic) jah vorhin. 

Ich fand wie einer, dem im Wald 
Auf dunklem ‚Pfade graut; 
Der immer, immer vorwärts eilt 
Und nimmer rüdwärts Schaut; 
Er weiß, ein Feind ift Hinter ihm: 
Sein Herz jchlägt bang und laut. 

Da raujchte Windeswehn mi an! 
Es wehte leife ber; 
Ich wußte nicht, woher e8 fam, 
Nicht kräuſelt' es daS Meer. 

Es hob mein Haar, mie Lenzeshauch 
Umipielt e8 meine Wangen. 
Mir war jo bang; doch fühlt’ e8 mid, 
Als wollt's mi froh empfangen. 

Schnell wohl, ſchnell wohl flog das Schiff 
Und doch fo fanft, jo leicht! 
Leife, leije blies der Wind — 
Nur mid jein Wehn erreiät. 
O Freudenthränen! ft dies fürwahr 
Des Leuchtthurms graue Wand ? 
Iſt dies die Kirch’, iſt dies der Berg? 
Iſt dies mein Heimatland ? 

Und ſchluchzend fleht’ ich, als wir nun 
Fol an den Hafen; 
O, laß mid bald ertnachen, Gott! 
Sonſt laß mid immer fchlafen ! 
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Hell war wie Glas des Hafens Bucht 
Und klar die Flut des glatten; 
Und auf der Bucht lag Mondenschein 
Und auch des Mondes Schatten. 

Der Fels ſchien Hell, die Kirche heil, 
Die fih auf ihm erhebt; 
Der Mond beiten den Wetterhahn, 
Der auf der Kirche ſchwebt. 

Ein ſchweigend Licht umfloß die Bucht ; 
Da hoben ſich Geftalten! 
Es waren Schatten allzumal; 
Roth ihre Kleider wallten. 

Nicht fern vom Gallione war's, 
Wo ih die Schatten ſah; 
Da ſchaut ich wieder auf's Verdeck — 
O Gott, was ſah ih da! 
Am Boden flad lag jeder Leib 
Und, bei des Kreuzes Zeichen! 
Hellleuchtend ftanden Seraphim 
Rings auf den blaſſen Leichen. 

Sie winken mir wohl für und für; 
O himmliſches Geſicht! 
Sie leuchten weit auf's Ufer hin, 
Umſtralt von jüßem Licht. 

Sie winfen mir wohl für und für; 
Sie ſprechen nicht — o Luft! 
Ahr Schweigen fintt wie Melodie 
Mir in die wunde Bruft. 

Und bald vernehm ih Ruderſchlag; 
Horch, des Piloten Gruß! 
Bon jelber wendet fi mein Haupt — 
Ein Boot an Schiffes Fuß! 

Der Lootſe und des Lootſen Sohn, 
Sie rühren fi im Boote; 
Gott! welche Freude! großer Gott; 
Die flören doch nicht Todte! 

Ein Dritter no: der Siedler iſt's! 
dor jeine Stimme Tohallt! 
aut fingt er feinen Lobgeſang, 

Den er gemadt im Wald. 
Des Vogels rothes Blut wäſcht er 
Bon meinen Händen bald. 

T. 
Der Siedler lebt im grünen Wald, 
Im Walde dort am Meer, 
Mit Iauter Stimme lobt den Herrn 
Sein Mund; mit Schiffern ſpricht er gern 
Die ferne kommen ber. 

Auf hartem Kiſſen Iniet er Nachts, 
Am Mittag und am Morgen ; 
Das Kiſſen ift ein Eichenftumpf, 
Der ganz in Moos verborgen. 

Das Boot fommt nah; fie ſprechen laut: 
Beim Himmel, wunderbar! 
Wo ift der Feuerzeichen Glut, 
Die hell Hier leuchtend war ? 

Der Siedler fagte: Seltjam, traun! 
Richt tönt mit frohem Schall 
Ihr Gruß zurüd; die Planken dürr 
Und dürr die Segel all; 
Sie ſcheinen Zaubgerippen gleich, 
Die an des Bergftroms Fall 
Runzlich um meine Klaufe wehn! 
Wenn der Stunn am Braujen ift; 

Ich fürdte mi! -- — — 

Sprach froh der Eremit. 
Und näher, näher kam das Boot; 
Still war ich, ſprach kein Wort, 
Das Boot kam dicht an's Schiff heran — 
Da — welch ein Ton ſchallt dort! 

Unter dem Waſſer rollt es dumpf; 
Donnernd durchzieht's die Bai; 
Es kommt an's Schiff, es ſpaltet die Bucht; 
Das Schiff geht unter wie Blei. 
Vom fürchterlichen Schall betäubt, 
Dem Erd’ und Hinmtel krachen, 
Trieb ſchwimmend auf den Wellen ich, 
Starr, zwiſchen Schlaf und Wachen; 
Drauf wie im Traume fand ih mid 
In des Piloten Nachen. 

Und auf dem Strudel, wo das Schiff 
Verſank, freist ungeſtüm 
Das Boot; verklungen iſt der Ton; 
Der Berg nur ſpricht von ihm. 

Die Lippen rührt' ich; der Pilot 
Schrie auf und ſank zurück; 
Der fromme Siedler betete 
Und hob empor den Blick. 

Ich ruderte, des Lootſen Sohn — 
Noch wandelt er im Wahn 
Des Irrſeins — lachte, ſah mich ſtier 
Mit wilden Augen an; 
Ha, ha! ſprach er, nun ſeh' ich, wie 
Der Teufel rudern kann! 

Und jetzt in meinem Heimatland 
Betret' ih Strandes Höhn; 
Der Siedler aus dem Nachen fteigt, 
Kann kaum noch aufrecht ftehn. 

Entfünd’ge mi! Entjünd’ge mid! 
Trat ih den Siedler an; 
Der ſchlug des Kreuzes Zeichen erft; 
Was bift du für ein Mann? 

Da bebte Ungft durch mein Gebein, 
Angſt, fürchterlich und groß! 
Was mir begegnet, jagt ih ihm, 
Da ließ die Angft mich los. 

Und oft noch fehrt feit jener Zeit 
Zurüd die Angft, der Schmerz; 
Eh' ih das Gräßliche gejagt, 
Brennt in der Bruft mein Herz. 

Und wie die finftre ſchwarze Nacht 
Eil' id landaus, landein; 
Und am Gefiht kenn ih den Mann, 
Der meine Mär’ vernehmen kann; 
Er muß mein Hörer fein. 

Welch ein Tumult erhebt ſich dort? 
Die Gäfte find dort al’! 
Und horch! im Garten fingt die Braut 
Und ihre Mädchen all’! 
Und wieder horch! Zum Beten ruft 
Der Abendglode Schall! 

O Hodzeitgaft, ich war allein 
Auf weiter, meiter See! 
So einjam war's, ich fühlte kaum 
Des guten Gottes Näh'! 

Und füßer, glaub’, als Hochzeit ift’s, 
Kann befier mir gefallen, 
Kann ih an guter Leute Hand, 
Zu Gottes Kirche wallen! 

Wenn unterm Schnee die Walbung üdhzt, Kann ih zu Gottes Kirche gehn, 
Wenn die Eul’ zu des Wolfes Heulen krächzt, Zum brünftigen Gebet; | 
Ter der Wölfin Junge frißt. Wo alles, Kind und Munn und Greis, 

Der Lootſe fagte: Wie das Schiff Wo ‚Süngling, Mädchen, ihm zum Preis, 
Sp ſchrecklich uns anfieht! Zu ihn, dem Vater, fleht. 
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Leb' wohl, leb' wohl, du Hochzeitgaft! 
Do dieſes ſag' ich dir: 
Der betet gut, wer Liebe begt 
Für Vogel, Menſch und Thier! 

Der betet gut, wer Liebe hegt 
Für alle, groß und klein; 
Gott, der uns ſchuf, der liebt uns all’, 
Wil allen Bater fein.“ 

Der Seemann mit dem grauen Bart 
Und mit dem hellen Blick, 
Er geht und auch der Hochzeitgaft 
Kehrt ernft nah Haus zurüd. 

Er ging, wie ein Betäubter gebt, 
As drüdten ſchwere Sorgen 
Sein Herz, und weifer, trauriger 
Erhob er fih am Morgen. 

(Freiligrath.) 

I 

Yon Byron bis Gennyfon. 
I. 

Byron. 

I) Ehilde Harold. 

1) Harold. 
(Geſang 1, Stanze 1-28.) 

Weiland in Albion lebt ein junger Pant, 
Der ih gar oft vom Tugendweg verlor, 
Den Tag um Tag in wüften Jubel fand, 
Deß Luft beſchwert der Nacht ſchlafſelig Obr; 
Mit einem Wort, ein unverjchämter Thor, 
Den Sau und Braus allein erfreuen mag 
Und der fih nichts zum Augenmerk erfor, 
AS loſe Dirmen, üppig Luftgelag 
Und müßig Lottervolk von hoh' und niederm Schlag. 

Er hieß der Nitter Harold; fein Gejchlecht 
Und alten Stamm zu nennen mid) nicht freut; 
Genug, daß beide wohl berühmt mit Recht 
Und glorreich waren in vergangner Zeit. 
Doch ſchänden kann für alle Emigfeit 
Ein einz’ger Wicht, was Jahre mächtig gründen; 
Wie auch ein Herold todten Staub befchreit, 
Wie Reim und Profa lügend fi) verbünden, 
Den Frevel ſchmücket nichts, nichts heiliget die 

Sünden! 
Sur warmen Mittagftral fonnt Harold fich 
Gleich andern Fliegen, gänzlich forgenfrei. 
Db. eh’ der kurze Tag vom Himmel wid, 
Nicht Elend ihn umſtürm'! — Und kaum vorbei 
War noch ein Drittheil, als er mancherlei, 
Das ſchlimmer viel als Elend ift, empfand: 
Den Ueberdruß! Ihm dünkt, unmöglich jei, 
Daß länger er verweil' im Vaterland, 
Das gleich der Siedlerzell' er dd’ und einſam fand! — 

Der Sünde Labyrinth hatt' er durchirrt, 
Doch that er Buße nie; — er liebte eine, 
Wenn er auch gleich für jede jeufzt’ und girrt’; 
Doch die er liebte, ad), war nie die Seine! 
Ein Glück für fie! Entweiht hätt’ ja die Reine 
Der Mann, wenn je fie feinen Kuß empfand, 
Der ihre Reize hingäb’ um gemeine, 
Berpraßt’ ihr Gut, mit ihrem ſchönen Land 
Sein wüſtes ſchmückt', der nie ein häuslich Glück 

erfannt! 
Der Ritter war im Herzen ſiech und franf, 

Gr floh Belag und der Geſellen Kreis; 

Ihn liebte niemand! — Iſt 

Und als die Sonn’, im Meer verfinfend, flieht, 
‚Rahm er die Harf’: er fpielte fie zu Zeiten 
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Manchmal in’ Aug ihm eine Thräne drang, 
Doch ſtockte Stolz den Tropfen jchnell zu Eis! — 
Ein Träumer, der vom Glüd nur wenig meiß, 
Will er nun fort aus feiner Heimat fcheiden, 
Möcht' über's Meer, in Zonen glühend heiß; 
Satt vom Genuß, fänd’ er ſelbſt Luft im Leiden, 
a, Schattenjucht’er auf um der Beränd’rung Freuden. 

Sp 30g er fort aus jeiner Väter Halle, 
Die ehrfurchtswürdig pranget, groß und weit. 
Eo alt fie ıft, jcheint fie nit nah dem Falle, 
Die mächt'gen Pfeiler zeigen Feſtigkeit. — 
Du heilig Haus, dur niedrig Thun entweiht! 
Mo Pfaffenthum die Höhl' einft aufgeichlagen, 
Sind Mädchen nun zu Sang und Scherz bereit; 
Und ſpricht Berleumdung nit aus alten Sagen, 
Die Mönche wähnten leicht fich noch in vor'gen Tagen ! 
Do zudt in tolffter Laune Uebermuth 
Oft feltfam Schmerz durch Harolds Züge hin, 
Als lauft’ Erinn’rung tödtlich wilder Wuth, 
Die Dual getäufchter Leidenſchaft darin. 
Doch andern ſtets verſchloſſen blieb jein Einn; 
Harold war feine von den offnen Seelen, - 
"Für die Vertrau’n in ihrem Gram Gewinn; 
Er will nicht Troſt noch Rath von Freunden wählen, 
Den Summer, den er fühlt, mittheilend nicht erzählen! 

auch Hall’ und Saal, 
Bon fern und nahen Schwelgern niemals leer, 
So weiß er doch, es lode blos das Mahl 
Der Paraſiten herzlos Schmeichlerheer. 
Sein theures Schätzchen ſelbſt liebt ihn nicht jehr; 
Es mwünjchen Frau'n Gepränge nur und Macht, 
Wo die find, wird der Lieb’ Erfolg nicht ſchwer; 
Gleich Motten blendet Mädchen Glanz und Pracht, 
Der Manımon madt jein ae Seraph wird 

verlacht. 
Der Mutter dacht' er wohl, doch ſcheut' er ſich, 

| 

Bor feiner langen Fahrt fie noch zu ſehen; 
Auch feine Schwefter liebt er brüderlich, 
Doch nahm er Abſchied nicht! Bereit zu gehen, 
Ließ ohne Gruß er feine Freunde Stehen, 
Wenn freund’ er hatt’, Und doch war nit von Erz 
Des Ritters Bruft! Ihr, die gefühlt die Wehen, 
Zu meiden, was uns werth, kennt diefen Schmerz: 
Solch Scheiden heilet nicht, ach nein, — es bricht 

das Herz! 
Und Haus und Heimat, Erb’ und Länderei’n, 
Die holden Frau'n mit fchneegeformter Hand, 
Mit großer Augen blauem lichten Schein, 
Selbſt für des firengen Klausners Widerſtand 
Gefährlich, fie, flir die er lang’ entbrannt 
Mit jugendlicher Gier: den beften Wein 
Und was nur immer Weppigfeit erfand — 
Er ließ es gern! dem Meer fih zu vertraun, 
Der Heiden fernen Strand, der Erde Pol zu 

ſchaun! — - 
Das Segel ſchwoll und fanfte Winde mehn, 
Als trieben fie ihn gern vom Heimatland;. 
Kaum find die weißen Klippen noch zu ſehn 
Und Wogenſchaum verhüflet ſchon den Strand. 
Vielleicht daß er jelbft Neue nun empfand, 
Hinweg zu ziehn, doch ftumm ruht, was er meint, 
In feiner Bruft und feiner Lipp' entſchwand 
Rein Klagelaut, indeß dort mandher weint, 
Und weibiſch jeinen Bram fühllojer Luft vereint. 

Und lockt' mandmal ein ungefünftelt Lieb, 
Wenn niemand lauft’, aus den bewegten Saiten! 
Auch jet Tieß er die Hand darüber gleiten, | 
Rief Lebewohl der Dämmrung ftiller Pracht; | 
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Und wie die Segel weiß die Schwingen breiten, 
Die Küfte feinem Blick entflieht, da bracht’ 
Den Elementen er zulegt noch gute Nacht: 

Leb' wohl, mein Heimatftrand, leb’ mohl, 
Du ſchwindeſt im blauen Meer! 
Der Nachtwind feufzt, die See geht Hohl, 
Die Möve fliegt wild umher! ' 
Die Sonne taudt hinab und wir 
Begleiten fie, gebradt 
Sei ihr ein Lebewohl, und dir, 
Mein Baterland, gut’ Nacht! 

Nur wenig furze Stunden noch 
Und neu kehrt Tag und Licht; 

- Dam grüß’ ih Meer und Himmel, doch 
Di, Mutter Erde, nit!, — 
Berlafien ift mein gutes Schloß, 
Mein Herd d’rin dp’ und leer, 
Die Dogge heult am Thor und groß 
Wächſ't Unkraut rings umher! — 

Komm, Kleiner Page, fomm und fprid: 
Was weinft und klagſt du, Kind? 
Erichredt die Wuth der Wogen did? 
Bebſt du vor Sturm und Wind? 
O, trodne deine Augen Dir, 
Dies Schiff ift ſchnell und dicht, 
Es fliegt der befte Falke ſchier 
Sp jchnell und luſtig nicht! 

„Brauſ' auch der Wind, wog' auch die See, 
Nicht fürcht' ih Sturm no Flut; 
Doch iſt's ein Wunder, Herr, dag Weh 
Mir tief im Herzen ruht? 
Bon meinem Vater fort zog ich, 
Ah! und der Mutter mein; 
Ich babe feinen Freund als dich 
Und fie — und Gott allein! 

„Mein Vater jegnete mich heiß, 
Doch klagt er wohl nicht mehr; 
Die Mutter aber jeufzt, ich weiß, 
Bang, bis ich wiederkehr'!“ — 
Mein junger Freund, gib did zur Ruh. 
Die Thränen ziemen dir; 
Mär’ ih fo unſchuldvoll wie du, 
Leicht käm' die Thrän’ aud mir! 

Komm, wadrer Knappe, Tomm und fprid: 
Warum fo bleih die Wang’? 
Erſchrecken Frankreichs Krieger dich? 
Macht dir der Sturm jo bang? — 
„Meinft du, ich beb’ um meinen Leib? 
Herr, ih bin nicht jo wei! 
Doc denken an ein fernes Weib, 
Macht treue Wangen bleih! — 

„Am See, wo deine Halle ragt, 
Wohnt auch mein Weib ganz nah‘, 
Wenn nun mein Söhnlein nad mir fragt, 
Was fagt die Mutter da?" — 
Genug, genug, mein Snappe, gut! 
Dein Leid ift echter Art! 
Doch ich, beieelt von leihtrem Muth, 
Ich lache zu der Fahrt! 

Um wenn um Liebchen oder rau 
Seufzt’ ih auch wohl fo tief? 
Bald trodnet ja das Auge blau, 
Das erft noch überlief! — 
Mich grämt's nicht, daß die Luſt entſchwebt, 
Gefahr fo nahe jcheint; 
Mein größter Gram ift, dag nichts Lebt, 
Tür das mein Auge weint. — 

Ich bin nun in der Welt allein, 
Auf meiter, weiter See; 
Was fol ih trüb um andre ſein, 

— — — — — — — — — — — | 

| Ward mir ein Seufzer je? 
Mein Hund vielleiht heult no um mid, 
| Bis fremde Hand ihn nährt; 

Dann, wann ih heim komm', ſicherlich 
Er beißend nad mir fährt! 

Mit dir, mein Scifflein, durd den Schaum 
Der Flut froh will ich ziehn; 
Mir glei, nach welches Landes Raum, 
Nur nit nad meinem hin! 
Willkommen, willfommen, tiefblaues Meer! 
Und ift die Fahrt vollbracht, 
Willkommen, ihr Höhlen, ihr Wüften umher! — 
Mein Heimatland — gut’ Nacht! 

(Bedlig.) 

2) Am Rhein. 

(Geſang 8, St. 56-59). 

Der burggefrönte Drachenfels 
Ragt hoch am vielgewundnen Rheine ; 
Es rollt die Flut des mächt'gen Quells 
Inmitten rebengrüner Haine; 
Die Höhn, von Blüten überjchneit, 
Die Fluren rei an Korn und Weine, 
Und Städte rings umher geftreut 
Mit ihrer weißen Mauern Scheine; 
Das alles drängt zur Schau fi hier — 
Ach, doppelt ſchön, — märft du bei mir! 

Und blaugeaugte Mädchen ſüß, 
Die willig frühe Blumen jpenden, 
Ziehn lächelnd durch dies Paradies ! 
Bon manches Wartthurms hohen Wänden 
Bit grau Geftein durch Blättergrün 
Und von den fteilen Felſenwänden 
Schaun hoher Bogen Trümmer hin 
In's Thal, nad vollen Rebgeländen ! 
Nur eins ift, das am Nhein gebridt: 
Dein zartes Händchen halt’ ich nicht. 

Geſchenkte Lilien jend’ ih dir, 
Obwohl, eh du fie noch wirft jehen, 
Sie längft verblüht; nimm fie von mir, 
Auch welt wirft du fie nicht verſchmähen! 
Für dich beftimmt, find fie mir werth! 
Es wird dein Geift mich hier ummehen, 
Wenn fi dein Blick zu ihnen fehrt, 
Und du fie welfend fiehft vergehen 
Und weißt, dab fie am Rhein gepflädt 
Und daß mein Herz fie deinem ſchickt. 

Wie ftol; der u hier Iehäumt und rollt, 
Der Schmud von dielen Zaubergründen! — 
Wie ftets fih neue Reize hold 
Den taufend Krümmungen entwinden ! 
Die unruhvollſte Bruft möcht? bier 
Zufrieden fi ihr Wohnhaus gründen; 
So theuer der Natur und mir, 
Iſt auf der Welt fein Raum zu finden; 
Doch glänzte heller noch der Rhein 
Pei Deiner Augen füßem Schein! — — 

(gedlig.) 

3) Die Naht auf dem Genferjee. 

(Befang 3, St. 85—97.) 

O Leman, mild und Har! dein See, gemeflen 
Mit meiner frühern Welt voll Sturm und Glut, 
Mahnt mich mit feiner Stille, zu vergefien 
Am reinern Quell-der Erde trübe Wlut. 
Dies ruhige Segel fühlt mein wildes Blut 
Wie fanfter Flügelſchlag. Fand id Behagen 
Am Meerfturm einft, jo Hingt jest fanft und gut 

— — ea — —— ———— — ——— — — — , — — —— — — 
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Daß fie, gebrochnen Herzens, ftets fi meiden, — Dein Plätjhern mir wie einer Schwefter Klagen, | 
Daß ich in wilder Luft mich fo der Ruh’ entſchlagen. 

Und ftille Nacht iſt's! In der Dänmirung Frieden | 
Ruht alles vom Gebirge bis zum See, | 
Verſchmelzend und doch deutlich noch geichieden, | 
Bis auf den Jura, der aus wolkiger Höh’ l 
Berfinftert nieberfteiget ſchroff und jäh. | 
Der Blumen Duft weht mit lebend’'gen Schwingen 
Bom Strande friſch und lieblich; in der Näh’ 
Hört Wafler man vom Ruder tropfen Hingen, 
Und Heimchen zirpend uns ihr Gutenachtlied fingen. | 

Ya, Abendſchwärmer find fie, die ihr Neben 
Den Kindern gleich verfingen ungeftört. 
Der Bögel Stimme jhalt im Buſch daneben 
Auf kurze Zeit, bis Ruhe wiederkehrt. | 

| 

| 
| 
| 

Am Hügel dort ein leiſes Flüftern, hört! 
Doch Zäufhung iſt's! — es find die Biebesthränen 
Des Sternenthau’s, der fallend fich verzehrt, 
Die jtumm den Bujen der Natur erjehnen, 
Mit ihrer Farben Geift ihn ſchmelzend zu verſchönen. 

Ihr Sterne ſeid des Himmels Poefie ! | 
Wenn wir das Loos von Menſch und Staaten deuten | 

. Aus eurer Stralenfchrift, verdenft’S ung nie, | 
Daß wir, im Drange groß zu jein, zu Zeiten 

. Die Schranten unfres Dajeins überjchreiten: 
. Mit euch) verwandt fühlt fi der Menſch jo gerne! 
Ein jhön Geheimniß ſeid ihr, euch geleiten 
Des Menichen Lieb’ und Ehrfurdt in die ferne, 
Und Glüd, Ruhm, Leben, Macht, er nennt fie feine 

„Sterne“. | 
Himmel und Erde fill, — nicht ſchlafend eben, 
Doch lautlos, wie und tiefes Fühlen hält, | 
Und ftumm, wie ernftem Sinnen hingegeben, — 
Himmel und Erde ſtill! — Vom Uferfeld 
Des rub’gen Sees bis auf zum Sternenzelt 
Wie alles ift von Lebenskraft durchblitzt! 
Kein Stral, kein Blatt, kein Lufthauch diejer Welt, 
Der jeinen Antheil nicht am Sein befitt 
Und ihn nicht fühlet, der dies all erſchuf und ſchützt! 

Da regt fi} enblos das Gefühl, wir finden 
Uns einjam und doch keineswegs allein; 
Die Wahrheit iſt's, die wir dann tief ergründen, 
Sie Mingt in uns und läutert unfer Sein; | 
Sie weiht in ew'ge Harmonie'n uns ein | 
Als Seele der Mufit; mit Zaubermadht, | 
Wie fie Kytherens Gürtel nur Tann leih'n, 
Verſchönt fie jedes Ding, ja weichen madt | 
Sie das Geſpenſt des Tods, fofern man's nicht 

| verladt.... 
Der Himmel wechſelt. Weld ein Wechkel! Kühn 
Und furchtbar ſeid ihr, Nacht und Sturmesbrang, 
Doch jhön in eurer Stärke, wie das Glüh'n | 
Des dunfeln Frauenauges! Fern entlang | 
Die krachenden Felſen hüpft von Hang zu Hang 
Der Donner. Do nit ein Gewölk nur dräut, 
Nein, jeder Fels fand feiner Sprache Klang, | 
Der Jura ruft aus dunftigem Nebelkieid | 
Den Alpen luſtig zu, die laut ihm thun Beſcheid. 

Und es ift Rat! — O, hocherhabne Nat! | 
Du bift nit für den Schlummer, gönn’ e8 mir, 
Zu theilen deine Luft und wilde Pracht, 
Ein Theil zu fein vom Sturmwind und von dir! 
Wie dort phosphoriſch glänzt das Seerevier! | 
Wie dicht der Regen tanzend niederfällt! 
Und nun iſt's wieder ſchwarz, nun für und für 
Eriönt der Hügel Luft, es kracht und gellt 
Und jauchzt, als ob ein jung Erdbeben käm' zur Welt! | Und furdtbar ſchön! Doch an der Flut Umrandung | 

Dort, wo ber Rhonefluß durchbrigt die Höhn, 
Die Liebenden gleich daftehn, welche ſcheiden 
In Haß und fi getrennt durch Klüfte jehn, | 

Dort, wo ver Nhonefluß die Höhn durchbricht, 

Himmel, Gebirge, Strom, Big, See und Wind, 

Könnt’ ich verkörpern und der Bruft entichließen, 

[u ) 

Welch Waſſerbrüllen, wo auf jäher Straße 

Und fteigen himmelan, von wo fie wieder 

Die Wafjerfäule, die fi breit ergießt 

Wiewohl, als Groll die Seelen ſchied ber beiden, 
Nur Liebe war der Quell vom tollen Wüthen, 
Das graufam tödtete des Lebens Freuden 
Und dann, erlöfchend, ihnen ftatt der Blüten 
Ein Winterbajein ließ, Krieg, den fiejelbftfich bieten ;— 

Wählt jih der Wetter en feinen Stand ; 
Denn ein3 nicht, viele Spielen hier und dicht 
Fällt Schlag auf Schlag, es fliegt von Hand zu Hand 
Der glühnde Donnerkeil! Der hellfte Brand 
Bon Blitzen aber flammt dort, wo fich jpaltet 
Die Felſenhöh. Hat wohl der Sturm erfannt, 
Dat in den Klüften, wo Zerftörung waltet, 
Sein Pfeil verjengen müſſ', was lebend fi) entfaltet? 

Nacht, Donner und Gewölk, und mir zur Seite 
Gin Geift, der’s fühlt und fühlen ehrt, — fie find 
Genug, mid wach zu halten. In der Weite 
Rollt euer Scheideruf, wie ein Geläute 
Deſſen, was in mir wach ift, wenn ich ruh'! 
Doch pri, o Sturm, mo ruheft du vom Streite? 
Bleichft denen in des Menſchen Herzen du? 
Fliegſt einem hohen Horft du gleich dem Adler zu? 

Was alles in mir lebet, könnt’ ih, adj! 
Mein Denken an der Sprache rähend, gießen 
Herz, Seele, Geift, Gedanken, ſtark und ſchwach, 
Alles, was ich gejucht und Juden mag, 
Schmerz, Willen, Fühlen — in ein einzig Wort: — 
Ich ſpräch' dies Wort und wär's ein Donnerfchlag! 
So leb' ich lautlos bis zum Tode fort; 
Wie in der Scheid’ ein Schwert, ruht der Gedanken 

t. 
vor (Janert.) 

4) Der Katarakt von Terni. 

(Geſang 4, ©t. 89-72.) 

Den flutgepeitichten Fels Velino theilt! 
Welch Waflerfturz ! wie mogt und ſchäumt die Mafie, 
Die tojend blitzſchnell in den Abgrund eilt! 
Die Wafjerhölfe! wie's dort zifcht und heuft! 
Schweißtropfen ew’ger Todesqualen jprigen 
Aus diefem Phlegethon, wo eingeleilt 
Das Wafier kämpft; fie wirbeln um die Spitzen 
Der Belfen, die am Schlund gefühllos ftarrend fiten, 

Rückkehren als ein milder Negen und, 
Aus nie erjchöpfter Wolfe fallend nieder, 
Mit ew'gem Lenze ſchmücken diejen Grund, 
Der glänzt wie ein Smaragd. Wie tief der Schlund! 
Wie ftürzt das riej’ge Element und fpringt 
Bon Yels zu Fels! Welch Rafen thut fi fund, 
Wenn's Klippen niederſchmetternd fich erzwingt 
Die ſtolze Bahn, bis durch die grauſe Spalte dringt 

Und eines jungen Meeres Quelle gleicht, 
Das aus der Berge Schoß ins Leben ſchießt 
Beim Kreißen einer Welt! Und doch erzeugt 
Sie einen Fluß nur, der ſanft flutend ſtreicht 
Durch's vielgewundne Thal. Seht, rückwärts blickend, 
Wie gleich der Ewigkeit herab fie ſteigt, 
Im Sturze ſcheinbar alles niederdrückend! 
Ein prächt'ger Katarakt, erſchreckend und entzückend 

Bon Strand zu Strand im Morgenſchimmer ſtralt 
Ein Irisbogen auf der Hölfenbrandung, 
Wie Hoffaung übern To)esbett, und malt, 



Wenn fie am Himmel auf, wenn unter gehn; 
Des Morgenfterns Genoß beim Grau'n des Tages, 
Du jelbft der Erde roj’ger Stern und Mit- 

ı Herold der Dämmrung, wach' auch du und preije! 
ı Wer fenfte deine jonnenlojen Pfeiler 
. Tief in der Erde Schoß? Wer überftrömte 
Mit Roſenlicht dein Angefiht? Wer machte 
Ä Zum Bater di von unverfiegten Strömen? 

| Und ihr fünf trogig fröhlichen Waldbäche! 
Mer rief euch vor aus Nacht und Todesftarrheit, 

Euch vor aus dunkeln und beeisten Höhlen 
Herabzuftürzen euch die jähen, ſchwarzen 
Zerriffnen Felſen — immerdar zerflatternd 
| Und doch dieſelben immer. Wer gab euch 
Des Lebens Unverwundbarleit? Wer eud 
Die Kraft, die Wuth, den Ungeftüm, die Freude, 

Stets roll’'nden Donner und den ew'gen Schaum ? 
Und wer gebot (und fchnell trat Stille ein:) 
Hier laßt die Wellen ruhen und erftarren? 

‘ Eisflürze ihr! die von des Berges Stirn 
| Herab in fchrägen Maſſen furchtbar hängt! 
Waldftröme, dünkt mich, welche plötzlich hörten 
Eine gewalt'ge Stimme und mit einmal 
Halt machten mitten in dem tollften Sturz: 
| Berftummte Ströme, flille Katarakten! 
Wer macht’ euch herrlich wie des Himmels Thore 
Unter dem ſcharfen vollen Mond? Wer hieß 
Die Sonn’ umkleiden euch mit Regenbogen ? 

. Wer breitete zu euern Yüßen aus 
Lebend'ge Blumen von dem holdften Blau? — 
Gott! gebt ihr Ströme, wie ein rufend Bolt, 
Zur Antwort! ruft, ihr Eijesfelder: Gott! 
Gott! ihr Wiesbäche mit den muntern Stinnmen! 
Ihr Fichtenwälder mit ben Geiftertönen! 
Auch ftimmbegabt find jene Maſſen Schnee’s 
Und ihr gewaltiger Sturz joll donnern: Gott! 

Ihr Blumen an des ew’gen Frofte Rand, 
Ihr Gemſen, hüpfend um des Adlers Reft, 

Ihr Adler, die des Bergſturms Spielgenofien, 
Ihr Blige, furchtbares Geſchoß der Wollen, 
Zeichen und Wunder ihr des Elements: 
Ruft Gott und füllt mit feinen Xob die Hügel! 

Und du auch, greifer Berg, mit deinen Gipfeln 
Zum Himmel ftarrend, von deß Gletſchern oft 
| Sich die Lawine Tautlos niederftürzt, 
: Die reine, heit’re Luft durchblitzend, fallen 
: Tief in die Wollen, die um deine Bruft, 
Auf du, o riefenhafter Berg, auch du, 
Der, während ich mein Haupt, das id in Andacht 
Geſenkt, jetzt wieder hebe und bon deinem 
Hub mit dert thränenvollen Auge langſam 
Auffteige — ſcheinſt wie eine dunſtige Wolfe 
Dich feierlich vor mir emporzuheben, 

| Zu Reigen, höher, immer mehr zu fteigen 
Wie eine Weihrauchwolke von der Erbe. 

ı Du Rönigsgeift der unter Bergen thront, 
Geſandter du der Erde an den Himmel, 
Du großer Hierarch, dem ftillen Himmel, 
Den Sternen ſag's und der aufglüh'nden Sonne: 
Mit taufend Stimmen lobt die Erde Gott! 

— (Pfizer.) 

2) Der alte Matrofe. 
Ein Romanzencyklus. 

1. 

Einen alten Seemann gibt's, der hält 
| Bon Dreien Einen an. 

ı Graubärt'ger alter Mann? ° 
Macht Hochzeit doch der Bräutigam; 
Nah find verwandt wir beide! 
Das Feſt beginnt; verlammelt find 
Die Gälte, ringsum Freude!“ “ 

Er Hält ihn mit der bürren Hand: 
„War ftattli einft und groß 
Ein Schiff” — „„Lab los, du alter Narr!““ 
Strada ließ die Hand er los. 

Gr hält ihn mit dem glühen Blick; 
| Der ochzeitgaft fteht ftille 

Und Hort ihm, wie ein Heine Kind: 
So war’& des Seemann: Wille. 
| Sett ſich auf einen Stein der Gaſt; 
Er kann nicht von der Stelle. 

Und jo begamı der alte Mann, 
Der graue Schiffsgefelle: 
Die Anker bo! die Barke flog! 
Friſch ging es durch die Vai, 

Vorbei die Kirch’, vorbei den Berg, 
' Den Yeuerthurm vorbei. 
; Die Sonn’ erhob fi aus der See; 
Zur Linken ging fie auf; 

Und fie ſchien heil, ſenkt' in die Well’ 
Zur Rechten dann den Lauf. 

Und höher, höher jeden Tag, 
Bis Mittag’s überm Maft —“ 
Da tönt von Ferne das Fagott: 
Bom Sit fährt auf der Gaft. 

Die Braut betritt den Hochzeitſal! 
Der Roje glei glüht fie; 

; Und vor ihr gehn mit nidendem Haupt 
Die luſt'gen Mufici. 

Der Hodhzeitgaft Fährt auf in Hafl, 
Er Tann nicht von der Stelle! 
Und jo ſprach dann der alte Mann, 
Der graue Schiffsgeielle: 

„da kam der Sturmmwind, der war flart 
Und groß war feine Muth; 
Und feine Schwingen trieben uns 

Fern nad des Südens Flut. 
Das Bugipriet tief, die Maften jchief, 
Wie wer, verfolgt mit raſchem Schritt, 
Nach jeines Feindes Schatten tritt, 
Mit vorgebeugtem Haupt: 
So auf gut Glüd ftürmte die Brigg 

ESüdwärts, vom Nord umjchnaubt. 
"Und Schnee und Nebel kamen jetzt, 

Die haben's kalt gemacht, 
Und maſtenhoch vorüberzog 
Eis, grünlich wie Smaragd. 

Und trüben Schein durch's Eis herein 
i Warf eine ſchnee'ge Spalte: 

Nichts jahen wir, nicht Menſch noch Thier — 
Die Treibeismauer ballte. 
Das Eis war hier, das Eis war dort, 
Das Eis war überall; 
Es thürmte ſich und fürchterlich 

| Dröhnt' über's Meer fein Schall. 
Doch endlich ſchoß ein Albatros 
ı Dur den Rebel und den Regen; 

Als wär's 'ne Ehriftenfeel’, jo tönt 
| Ihm unfer Gruß entgegen. 
ı Der Bogel fraß aus unfrer Hand, 
| Flog auf dem Ded umber: 

| 

ı# 

Das Eis zerbrad mit dumpfem Krad: 
Wir find auf offnem Meer. 

Und ein guter Sübmwind thut fi auf; 
Hoch folgt uns dur die Luft 

u — ur — — 
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Der Vogel treu und jchwebt herbei, 
Wenn der Matroſe ruft. 
Auf Tau und Maſt, da hält er Raſt 
Der wolk'gen Nächte neun; 
Und alle Nacht durch Nebel lacht 
Des Mondes weißer Schein — —“ 

„„Bor böjen Geiftern ſchütz' dich Bott, 
Du alter Schiffsgenoh’ 

Schoß id den Albatros !“ 

„Die Sonn’ erhob fi aus der See, 
Ging nun zur Rechten auf; 

Bon Nebeln noch) verfchleiert, jentt 
Sie links in's Meer den Kauf. 

Und der gute Sübmwind blieb am Wehn; 
Doch nicht folgt durch die Luft 
Der Bogel treu und ſchwebt herbei, 
Wenn der Matrofe ruft. 

Ich hatt’ ein übel Ding gethan; 
Das brachte nimmer Segen. 
Sie fagten: kühn erſchlugſt du ihn, 
Der fih den Süd ließ regen! 
Sie alle ſprechen: welch ein Verbrechen, 

i Der fi den Süd ließ regen! 
| Herrlich), wie Gottes eignes Haupt, 
Ging auf die Sonn’ und lachte! 
: Sie fagten: kühn erfchlugft du ihn, 
| Der uns den Nebel brachte. 
| Den Bogel traf gerechte Straf”, 
; Der und den Rebel bradite. 
| Der Wind bläst gut, weiß ſchäumt die Flut! 

| 
| 
| 
| 

Wir furden raſch die Mogen. 
Wir waren ſicher die erften Schiffer, 
Die diefe See durchzogen. 

Der Wind läßt nah! rings bangen ſchlaff 
Die Segel an den Raa'n; 
Rur ſprechen alle, daß etwas ſchalle 

| Dod auf dem Ozean. 
' Um beißen Kupferfirmament, 

Hoch über'm Mafte, thront 
| Die blut'ge Sonn’ zur Mittagszeit, 
| Richt größer als der Mond. 
| Wir lagen Tage, Tage lang; 
ı Kein Küftchen rings umber! 
, Wie ein gemaltes Schiff ſo träg 
| _Auf einem gemalten Meer. 
| Waſſer, Waſſer überall! 

Doch jede Fuge klafft; 
| Waſſer, Waſſer überall! 
Nur was zu trinken ſchafft! 
| Die Tiefe felbft verfaulte. — Gott 
' m Himmel, gib uns Muth! 
| Scälammthiere frabbeln zahllos rings 
Auf ſchlamm'ger Moderflut. 
Und jede Nacht ſahn wirbelnd wir 
| Die Todtenfeuer glühn; | 

Wie Herenöl fo fladerte 
Die Flut blau, weiß und grün. 

Und mandem ſagt' im Traum der Geift, 
| Der und geſandt ſolch Web: 
| Reun Faden tief verfolgt er uns 

Bon jenes Landes Schnee. 
. Und jede Zunge war verborrt, 
i War troden bis zum Schlunde: 

Wir fonnten all’ nicht ſprechen, grad’ 
Als wär’ uns Ruß im Munde. 

— Mit der Armbruſt mein 

Goleridge. 

| 

| 
| 
| 

Und At und Yung nit finfterm Bid 
Kam auf mid zugegangen; 
Den Albatros, den ich erichoß, 
Hat man mir umgebangen.“ 

3. 
„Und lange Zeit verfloß. Berborrt 
War jeder Saum. Wie Glas 
Die Augen! Vange, lange Zeit 
Die Augen all’ wie Glas! 
Da blickt' ich jeitwärts — ſchau! Da fah 
Am Horizont ich was! 

Zuerft war es ein Kleiner led; 
Der ward zum Nebel bald 
Und regte und bewegte ſich 
Und wurde zur Geltalt. 

Ein led, ein Nebel, dann Geitalt, 
Und näher fommt 'es ftet3; 
Als net e8 einen Waflergeift, 
So ſchießt es und jo dreht's. 

Mit trodnem Saum, die Lippen kaum 
Noch roth, ſtehn wir; kein Laut 
Erſchallt — find fumm; hin ift der Muth! 
Da bik den Arm ic, faugte Blut 
Und rief: ein Segel! Schaut! 

Mit trodnem Saum, die Lippen kaum 
Noch roth, jehn fie mein Winten ; 
Bor Freude meinte Groß und Klein 
Und alles 309 den Athem ein, 
Als 0b fie wollten trinten. 

Seht! rief ich, jeht: es dreht nicht mehr! 
Es naht uns, bringt uns Heil! 
Und ohne Flut und ohne Wind 
Schwimmt's auf ung zu in Ei’. 

Des Weitens Flut war Eine Glut; 
Der Tag war bald verronnen! 
Und fintend ruht auf Weſtens Flut 
Das breite Rund der Sonnen; 
Und die Geftalt ftellt zwiſchen uns 
Sich und das Rund der Sonnen. 

Und Schwarze Streifen treten ſtracks 
Bor des Dceans gold'ne Braut; 
Und glüh’nd, wie durch ein Kerkerthor, 
Ahr brennend Antlik ſchaut. 

Ad, dacht' ih und mein Herz Ichlug laut, 
Denn näher fam es immer; 
Das feine Segel, bligend Hell, 
Wie Mettenfädenſchimmer? 
Das feine Rippen, fo die Sonn’ 
Durchſcheint jo feuerroth ? 
Und ift nur jenes Weib am Bord? 
Iſt das ein Tod? Sind zmeie dort? 
Iſt ihr Gemahl der Tod? 

Roth ift ihr Mund; frei ber fie ſchaut; 
Ahr Haupthaar golden wallt ; 
Weiß ift, wie Ausſatz, ihre Haut; 
Die Nachtmahr iſt's, die Todtenbraut, 
Macht Menſchenblut ſo kalt! 

Der Schiffsrumpf kommt, legt Bord an Bord, 
Da würfelten die Zwei! 
Der Würfel fiel! Gewonnen Spiel! 
Epricht fie und pfeift dabei. 

Die Sonne fintt, die Sterne glühn, 
Die Racht kommt ſtracks heran; 
Mit leiſem Fluſtern über's Meer 
Schießt fort der Geiſterlahn. 

Wir horchen, ſehn ihn ſeitwärts fliehn; 
Die Furcht aus meinem Herzen ſchien 
Das Lebensblut zu trinken. 

— — 
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Die Nacht did, trüb der Sterne Frei; 
Des Steurers Antlig ſtier und weiß 
Bei feiner Lamp’; es finfen 
Vom Segel Tropfen Thaues; fern 
Am Often flieht der Mond; ein Stern 
Schimmernd zu feiner Linken. 

Und alle, bei des Mondes Schein, 
Mit ftierem, gräßlidem Blid 
Sehn grinfend mi und klagend an! 
Mir flucht ihr Schmerzensblid! 

Biermal fünfzig Menichen wohl, 
Sie finfen leblos nieder. 
Sie ſtöhnen nicht, fie jeufzen nicht; 
Aufftehn fie nimmer wieder. 

Die Seelen fliehn der Leiber Haft; 
Glück harrt auf fie und Graufen ; 
Und jede mir vorüberjchwirrt, 
Wie meiner Armdruft Saufen.” 

4. 

„Ich fürcht' dich, alter Saifägeiel! 
Furcht' deine dürre Han 
Und du biſt lang und Klant und braun, 
Wie des Meers gerippter Sand! 

Ich fürcht' dich und dein glühes Aug’! 
Ich fürchte did jo ſehr! —“ 
„Fürcht' nicht, fürcht' I Du Vochzeitgaſt! 
Ich ſtarb nicht auf dem M 

Allein, allein und ganz allein 
Auf weiter, weiter See! 
Nicht Iindert meine Todesangft 
Ein Heil’ger in der Höh'! 

So viele Menſchen Ihön und Stark! 
Und feiner rübrte fich 
Und tauſend Thier' im Moderſchlamm, 
Sie lebten; und auch ich! 

Ich blickte auf die faule See 
Und wandte die Augen fort! 
Ich blickte auf das faule Deck: 
Die Todten lagen dort! 

Ich blick' empor, will beten dann; 
Doch meiner Lipp' mit Stocken 
Entfließt nur gottlos Flüſtern, macht 
Mein Herz wie Staub jo troden. 

Ich ſchließ' das Aug’; gleich Pulſen pocht 
Des Auges Stern beim Schließen ; 
Des Himmels Höh', die blaue See 
Thun laftend meinen Augen weh 
Und die Todten mir zu Füßen! 

Auf ihren Gliedern falter Schweiß; 
Nicht faul ward ihr Gebein, 
Und immer fah ihr Aug’ mid an 
Mit geifterhaftem Schein; 

Zur Hölle ſchleppen kann der Fluch, 
Den eine Waiſe ſpricht; 

Doch jchredenvoller ijt der Fluch 
Auf Todter Angeſicht; 
Ich ſah ihn fieben Tage lang, 
Doc fterben konnt’ ich nicht. 

Und wiederum ging auf der Mond, 
Zur Seit’ ihm wen’ge Sterne; 
Er ſchwebte Mar und mildiglic 
Dur) die blaue Himmelsferne. 

Sein Stral beichien die ſchwüle Flut, 
Als ob fie Reif bevedte ; 
Doc, wo des Schiffes Schatten lag, 
Da, vor wie nad, fo Naht wie Tag, 
Die rotbe Flamme ledte. 

— — — — — — — — — — — 
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Und in des Schiffes Schatten sah 
Ich große Waſſerſchlangen; 
5 ſchlängeln fi in weißer Spur; 
Wenn fie fi bäumen, find fie nur 
Mit flodigem Feu'r umhangen. 

Und in des Schiffes Schatten gern 
Sah id ihr bligend Fell! 
Wie Sammet ſchwarz und blau und grün; 
Sie ſchwimmen her, fie ſchwimmen Bin, 
Die Spur wie Gold fo hell. 

O, glüdli ihr! Wie ſchön ihr jeid, 
Sagt eine Zunge nie! 
Und Liebe quoll im Bujen mir 
Und glüdlich pries ich fie: 
Mein Heiliger erbarmte ſich 
Und glüdlich pries ich fie. 

Zur Stunde konnt ich beten dann! 
Bon meinem Halfe frei 
Fiel da der Albatros und ſank 
In's Meer, jo ſchwer wie Blei.“ 

„D Schlaf, du bift jo [ io füg! 
"Beliebt von Pol zu Bol 
Maria! Dir jei Preis und Dant, 
Dat Schlaf auf meine Wimpern fant! 
Du gabft ihn mir ja wohl! 

Dir träumte: alle Eimer ringe 
Auf des Verdeckes Feld, 
Sie wären kühlen Thaues voll. 
Wad werd’ ih! — Regen fällt! 

Die Lippen naß, der Gaumen naß, 
Die Kleider — wahr iſt's doch! 
Im Träumen trank ich ſicherlich 
Und trinke, trinke noch. 

Ich geh' und fühl die Glieder kaum, 
Heb' mich ſo leicht empor! 
Din ih im Schlaf geftorben denn 
Und in der Sel’gen Chor? 

Und einen Wind drauf hört’ ich wehn, 
Dod ferne blieb jein Braufen ; 
Die Raa’n und Taue regen ſich 
Die dürren Segel ſauſen. 

Lebendig wird die obere Luft 
Und Feuerflaggen zifchen, 
Sie ziſchen auf und ab, voll Graus, 
Und aus und ein und ein und aus: 
Die Sterne glühn dazwiſchen. 

Und näher drauf erbraust der Wind; 
Wie Binfen feufzen welt 
Die Segel; Regen Iteömt herab 
Aus donmerndem Gemwölt. 

Geborften klafft's mit weitem Spalt, 
Des Mondes finfirer Sitz: 
Und wie ein Fluß in Thales Schoß 
Vom Felſen ſtürzt, fällt zackenlos 
Ein Glutſtrom, Blitz auf Blixtz. 

Nicht kommt der laute Wind ng Schiff! 
Dod vorwärts geht e8 immer; 
Die todten Menſchen ftöhnen dumpf 
Bei des Blitzes fahlem Schimmer. 

Sie ſtöhnen, regen, heben ſich, 
Doch blicken, reden nicht! 
Wie ſeltſam Todte leben jehn, 
Selbft wär's ein Traumgeſicht! 

Und weiter zieht das Schiff, bewegt 
Bon keines Windes Kraft; R 
Die Mannſchaft Himmt im Takelwerk, 
Treibt, was fie ſonſt geſchafft. 
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Sie regen, glei Majoinen, a; ; 
O, ſchrecklich, Ihauderhaft ! 
Der Leib von meines Bruders Sohn, 
Knie an Knie, ftand neben mir dort; 
Wir zogen beib’ an einem Seil, 
Doch fagt’ er mir kein Wort. — 

„„Ich furcht' Dich, alter —— — 
aſt, ruhig immerdar: 

Denn nit Berdammter Seele nahm 
Den Körper wieder ein; nur fam 
Beglüdter Geifter Schar! 

Deim Morgengrau'n finft ſchlaff ihr Arm; 
Den Maft umringen fie 
Und von der Todten Kippe ſüß 
Zönt Himmelsmelodie. 

Die Töne ziehn zur Sonn’ empor, 
Die licht im DOften flammt ; 
Dann lehren langſam ſie zurüd, 
Bald einzeln, bald gefammt. 

Bald war e8 mir, als zwitſcherte 
Die Lerche auf dem Meer 
Dann glaubt’ ich, alle Pögelein, 
Die ed nur gibt, jo groß wie Hein, 
Sie fängen rings umber. 

Jetzt klingt es ſuß wie Flötenlaut, 
Jetzt wie Orcheſterrauſchen; 
Jetzt iſt es eines Engels Lied, 
Dem jelbft die Himmel lauſchen. 

Es ſchweigt; doch tönt das Segelwerk 
Bis Mittag fäufelnd nad); 
Wie in dem laub’gen Yunimond 
Ein grasverftedter Bach, 
Der die ganze Nacht dem fchlafenden Wald 
Ein Lied fingt, jelbft noch wach. 

Und ruhig fegelte das Ediff — 
Kein Lüftchen trieb’3 im Lauf — 
Bis Mittag, denn getrieben ward’s, 
Bewegt von unten auf. 
Raum Baden tief wohl unterm Kiel 
Bom Schnee und Nebelland 
Folgt und der Geift und treibt das Schiff 
Mit unfihtbarer Hand; 
Das Schiff fleht ftill; bis Mittag nur 
Säufelt die Leinewand. 

Die Sonne lothrecht über'm Maſt, 
Schaut meerwärts ohne Regung; 
Doch ploͤtzlich rührt und regt fie ſich 
Mit zitternder Bewegung ; 
Schießt vorwärts, rückwärts unruhvoll 
Mit zitternder vewegung; 
Dann ploͤtzlich, mie ein ſcheuend Roß, 
Prallt ſie zur Seite wieder! 
Das Blut ſchoß mir in's Angeſicht; 
In Ohnmacht ſank ich nieder. 

Ich weiß es nicht, wie lang ich dort 
Gelegen ohne Leben; 
Doch als noch Dunkel mich umzog, 
Da hört’ ich in den Lüften hoch 
Zwei Stimmen fih erheben. 
Sagt eine: Sprich bei Ehrifti Blut, 
Iſt dies der Schiffsgenof ? 
Harmloſen Vogels Herzblut trank 
Sein 1 gaulam. Pfeilgeſchoß. 

Der Geift im Schnee⸗ und Nebelland 
War hold dem Albatros 
Und auch der Vogel liebte den, 
Der grauſam ihn erſchoß. 

Die andre Stimm’ ift ſanft und ſüß, 
Wie Honigthau fo füß; 

— — on — — — — — — — — 
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Sie ſpricht: Der Mann that Vuße ſchon 
Und büßt noch mehr gewiß!“ 

6. 
Erſte Stimme. 

Doch nun ſprich weiter! Rede fort, 
Daß deine Stimm' ich hör'! 
Wer treibt gen Norden jenes Schiff? 
Was macht das blaue Meer? 

Zweite Stimme. 
Noch wie ein Sklav' vor ſeinem Herrn 
Liegt ſtill der Ocean; 
Mit ſeinem großen Auge fieht 
Schweigend den Mond er an — 

Ob er aud wiſſe, wohin er fließe; 
Das Meer ja lenkt er immer! 
Sieh‘, Bruder! fieh’ doch, wie das Meer 
So milde grüßt jein Schimmer! 

. Erfe Stimme. 
Doch wie eilt ohne Flut und Wind 
Das Schiff durch's blaue Meer? . 

Zweite Stimme. 
Die Lüfte fchließen fi Hinter ihn, 
Sind vor ihm nimmermehr! 

Bleu, Bruder! kommen fonft zu fpät! 
Fleuch, höher, höher, Lieber! 
Nur träg zum Ziel ſchwimmt jener Kiel, 
Wenn des Seemanns Traum vorüber! — 

Ich wurde wach; wir fegelten; 
Nichts hemmte des Schiffes Lauf, 
Die Naht war fill, der Mond ftand hoch, 
Die Todten fanden zu Hauf. 

Die liegen befier au im Sarg, 
Umftehn mi allzumal 
Und jehn mit glaj’gem Aug’ mich an; 
Drin bligt des Mondes Stral. 

Der Fluch, mit dem fie farben, zudt 
Roh auf dem Angeficht; 
Mein Auge fah das ihre an, 
Doc beten fonnt’ id) nicht. 

Und wieder haut’ 6 bin auf'8 Meer, 
Auf feine Blut jo grün, 
Und fpähete, doch ich nichts, 
Als was ich jah vorhin. 

Ich fand wie einer, dem im Wald 
Auf dunklem Bfade graut; 
Der immer, immer vorwärts eilt 
Und nimmer rüdwärts jchaut; 
Er weiß, ein Feind ift hinter ihm: 
Sein Herz jchlägt bang und laut. 

Da a MWindeswehn mich an! 
Es mehte leife Her; 
Ich wußte nicht, woher es fam, 
Nicht kräuſelt' e8 das Meer. 

Es hob mein Haar; wie Lenzeshauch 
Umifpielt e8 meine Wangen. 
Mir war fo bang; dod fühlt’ e8 mid, 
Als wollt's mid froh empfangen. 

Schnell wohl, ſchnell woh! flog das Schiff 
Und doch fo fanft, fo leicht! 
Reife, leife blies der Wind — 
Nur mid fein Wehn erreicht. 
O Freudenthränen! FR dies fürwahr 
Des Leuchtthurms graue Wand ? 
Iſt dies die Kirch’, ift dies der Berg? 
St dies mein Heimatland’? 

Und ſchluchzend fleht’ ich, als wir nun 
Durdiegelten den Hafen; 
O, laß mi bald erwachen, Gott! 
Sonft laß mi immer Schlafen ! 

Scherr, Bilderſaal der Weltliteratur. 2. Auflage. I. 
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Hell war wie Glas des Hafens Bucht 
Und klar die Flut des glatten; 
Und auf der Bucht lag Mondenſchein 
Und aud des Mondes Schatten. 

Der Fels ſchien heil, die Kirche heil, 
Die fih auf ihm erhebt; 
Der Mond beihien den Wetterhahn, 
Der auf der Kirche ſchwebt. 

Ein jchweigend Licht umfloß die Bucht; 
Da boben ſich Beftalten! 
Es waren Schatten allzumal ; 
Roth ihre Kleider mwallten. 

Nicht fern vom Gallione war's, 
Wo ich die Schatten ſah; 
Da ſchaut ich wieder auf’3 Verdeck — 
D Gott, was jah ih da! 
Am Boden flach lag jeder Leib 
Und, bei des Kreuzes Zeichen! 
Hellleuchtend ftanden Seraphim 
Rings auf den blafien Leichen. 

Sie winten mir wohl für und für; 
O bimmlifches Geſicht! 
Sie leuchten weit auf's Ufer hin, 
Umſtralt von ſüßem Licht. 

Sie winken mir wohl für und für; 
Sie ſprechen nicht — o Luſt! 
Ihr Schweigen ſinkt wie Melodie 
Mir in die wunde Bruſt. 

Und bald vernehm ich Ruderſchlag; 
Horch, des Piloten Gruß! 
Bon ſelber wendet ſich mein Haupt — 
Ein Boot an Schiffes Fuß! 

Der Lootſe und des Lootſen Sohn, 
Sie rühren ſich im Boote; 
Bott! welche Freude! großer Gott; 
Die Hören doch nicht Todte! 

Ein Dritter no: der Siedler iſt's! 
—8 ſeine Stimme ſchallt! 
aut fingt er feinen Lobgeſang, 

Den er gemadt im Wald. 
Des Vogels rothes Blut wäſcht er 
Bon meinen Händen bald. 

— — 

7. 
Der Siedler lebt im grünen Wald, 
Im Walde dort am Meer, 
Mit lauter Stimme lobt den Herrn 
Sein Mund; mit Schiffern ſpricht er gern 
Die ferne kommen her. 

Auf hartem Kiſſen kniet er Nachts, 
Am Mittag und am Morgen; 
Das Kiſſen iſt ein Eichenſtumpf, 
Der ganz in Moos verborgen. 

Das Boot kommt nah; ſie ſprechen laut: 
Beim Himmel, wunderbar! 
Wo iſt der Feuerzeichen Glut, 
Die hell hier leuchtend war? 

Der Siedler ſagte: Seltſam, traun! 
Richt tönt mit frohem Schall 
Ihr Gruß zurüd; die Planken bürr 
Und dürr die Segel all; 
Sie ſcheinen Laubgerippen gleich, 
Die an des Bergfiroms Fall 
Runzlid um meine laufe wehn! 
Wenn der Sturm am Braufen ift; 
Wenn unter'm Schnee die Waldung üchzt, 
Wenn die Eul' zu des Wolfes Heulen krächzt, 
Der der Wölfin Yunge frißt. 

Der Lootſe jagte: Wie das Schiff 
So ſchrecklich uns anfieht! 

_ — —— — — — 
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Ich fürchte mich! — Friſch, rudre zu! 
Sprad froh der Eremit. 

Und näher, näher fam das Boot; 
Still war ih, ſprach Fein Wort, 
Das Boot kam dicht an's Schiff heran — 
Da — meld ein Ton fchallt dort! 

Unter dem Wafler rollt es dumpf; 
Donnernd durchzieht's die Bai; 
Es kommt an’s Schiff, es fpaltet die Bucht; 
Das Schiff geht unter wie Blei. 
Bom fürdterliden Schall betäubt, 
Dem Erd’ und Himmel krachen, 
Trieb ſchwimmend auf den Wellen ich, 
Starr, zwiſchen Schlaf und Wachen; 
Drauf wie im Traume fand ih mid 
In des Piloten Nachen. 

Und auf dem Strudel, mo das Schiff 
Verſank, Treist ungeftiim 
Das Boot; verklungen tft der Ton; 
Der Berg nur ſpricht von ihm. 

Die Lippen rührt’ ih; der Pilot 
Schrie auf und fanf zurüd; 
Der fromme Siedler betete 
Und hob empor den Blid. 

Ich ruderte, des Lootſen Sohn — 
Noch wandelt er im Wahn 
Des Irrſeins — lachte, jah mich ftier 
Mit wilden Augen an; 
Ha, ba! ſprach er, nun feh’ ich, wie 
Der Teufel rudern kann! 

Und jest in meinem Heimatland 
Betret’ ih Strandes Höhn; 
Der Siedler aus dem Nachen fleigt, 
Kann kaum noch aufrecht ftehn. 

Entſund'ge mich! Entſünd'ge mich! 
Trat ich den Siedler an; 
Der ſchlug des Kreuzes Zeichen erſt; 
Was biſt du für ein Mann? 

Da bebte Angſt durch mein Gebein, 
Angſt, fürchterlich und groß! 
Was mir begegnet, ſagt ich ihm, 
Da ließ die Angſt mich los. 

Und oft noch kehrt ſeit jener Zeit 
Zurück die Angſt, der Schmerz; 
Eh' ich das Gräßliche geſagt, 
Brennt in der Bruſt mein Herz. 

Und wie die finſtre ſchwarze Nacht 
Eil' ich landaus, landein; 
Und am Geficht kenn ich den Mann, 
Der meine Mär’ vernehmen kann; 
Er muß mein Hörer fein. 

Welch ein Tumult erhebt fi dort? 
Die Säfte find dort al’! 
Und horch! im Garten fingt die Braut 
Und ihre Mädchen all’! 
Und wieder horch! Zum Beten ruft 
Der Abendglocke Schalt! 
O Hochzeitgaſt, ich war allein 
Auf weiter, weiter See! 
So einſam war's, ich fühlte kaum 
Des guten Gottes Näh'! 

Und jüßer, glaub’, als Hochzeit iſt's, 
Kann beſſer mir gefallen, 
Kann ich an guter Leute Hand, 
Zu Gottes Kirche wallen! 

Kann ich zu Gottes Kirche gehn, 
Zum brünftigen Gebet; 
Wo alles, Kind und Mann und Greiß, 
Wo Yüngling, Mädchen, ihn zum Preis, 
Zu ihm, dem Vater, fleht. 

nl 

— — — —— —— — — —4 
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Leb' wohl, leb’ wohl, du Hochzeitgaft! Manchmal in’ Aug ihm eine Thräne drang, 
Doch diefes ſag' ich dir: Doch ſtockte Stolz den Tropfen jchnell zu Eis! — 
Der betet gut, wer Liebe begt Ein Träumer, der vom Glüd nur wenig weiß, 
Tür Vogel, Menſch und Thier! Will er nun fort aus feiner Heimat ſcheiden, 

Der betet gut, wer Liebe hegt Möcht' über's Meer, in Zonen glübend heiß; 
Für alle, groß und Hein; Satt vom Genuß, fänd’ er jelbit Luft im Leiden, 
Gott, der uns ſchuf, der liebt uns all’, Ya, Schattenfuchht'er auf un der Beränd’rung Freuden. 
Will allen Bater jein.“ So 308 er fort aus feiner Väter Halle, 

Der Seemann mit dem grauen Bart Die ehrfurchtswürdig pranget, groß und meit. 
Und mit den hellen Blid, So alt fie ift, jcheint fie nicht nah dem Falle, 
Er geht und aud der Hochzeitgaft Die mächt'gen Pfeiler zeigen Feſtigkeit. . 
Kehrt ernſt nah Haus zurüd. Du heilig Haus, durch niedria Thun entweiht! 

Er ging, wie ein Betäubter gebt, Mo Pfaffenthum die Höhl’ einst aufgeſchlagen, 
Als drüdten ſchwere Sorgen Sind Mädchen nun zu Sang und Scherz bereit; 
Sein Herz, und weifer, trauriger Und ſpricht Verleumdung nit aus alten Sagen, 
Erhob er fh am Morgen. Die Mönche wähnten leicht fich noch in vor'gen Tagen ! 

(Freiligrath.) Doch zudt in tollfter Laune Uebermuth 
Oft jeltfam Schmerz dur Harold Züge hin, 
Als lauſcht' Erinn’rung tödtlih wilder Wuth, 

I. Die Qual getäufchter Leidenſchaft darin. 
. Doch andern ſtets verſchloſſen blieb fein Einn; 

Yon Byron bis Gennyfon. Harold war feine von den ofinen Seelen, 
"Für die Bertrau’n in ihrem Gram Gewinn; 

I. Gr will nicht Troſt noch Rath von Freunden wählen, 
8 Den Kummer, den er fühlt, mittheilend nicht erzählen! 
ron. Ion liebte nichend wer ug Hall’ und Saal, 

1 de . on fern und nahen Schwelgern niemals leer, 
Entide Harald So weiß er doch, es Iode blos das Mahl 
1) Harold. Der Barafiten herzlos Schmeichlerheer. 

(Geſang 1, Stange 1-28.) Sein theures Schätzchen felbft liebt ihn nicht ſehr; 
Weiland in Albion lebt ein junger Fant, 63 wünſchen Frau'n Gepränge nur und Macht, 
Der fih gar oft vom Tugendweg verlor, Wo die find, wird der Lieb' Erfolg nicht ſchwer; 
Den Tag um Tag in wüſtem Jubel fand, Gleich Motten blendet Mädchen Glanz und Pradt, 
Deß Luſt beſchwert der Nacht fchlafielig Ohr; Der Mammon macht ſein Glück, der Seraph wird 
Mit einem Wort, ein unverſchämter Thor, verlacht. 
Den Saus und Braus allein erfreuen mag Der Mutter dacht' er wohl, doch ſcheut' er ſich, 
Und der ſich nichts zum Augenmerk erkor, Vor ſeiner langen Fahrt ſie noch zu ſehen; 
Als loſe Dirnen, üppig Luſtgelag Auch ſeine Schweſter liebt er brüderlich, 
Und müßig Lottervolk von hoh' und niederm Schlag. | Doch nahm er Abſchied nicht! Bereit zu gehen, 

Er hieß der Nitter Harold; fein Geichlecht Ließ ohne Gruß er feine Freunde ftehen, | 
Und alten Stamm zu nennen mich nicht Freut; Wenn Freund’ er hatt’. Und doch war nicht von Erz 
Genug, daß beide wohl berühmt mit Recht Des Ritter Bruft! Ahr, die gefühlt die Wehen, 
Und glorreih waren in vergangner Zeit. Zu meiden, was uns werth, kennt diejen Schmerz: 
Doch ſchänden kann für alle Emigfeit Solch Scheiden heilet nicht, ad nein, — es bridt 
Ein einz'ger Wicht, was Jahre mächtig gründen; da3 Herz! 
Wie auch ein Herold todten Staub beichreit, Und Haus und Heimat, Erb’ und Länderei'n, 
Wie Reim und Proja lügend fi verbünden, Die holden Frau'n mit fchneegeformter Hand, 
Den Frevel ſchmücket nichts, nichts heiliget die | Mit großer Augen blauem lichten Schein, 

Sünden! Selbſt für des ftrengen Klausners Widerjtand 
Im warnen Dittagftrul ſonnt Harold fi) Gefährlich, fie, für die er lang’ entbrannt 
Gleich andern Fliegen, gänzlich forgenfrei. Mit jugendlidder Gier: den beiten Wein 
Ob. eh’ der furze Tag von Himmel wid, Und mas nur immer Weppigfeit erfand — 

Nicht Elend ihn umftürm’! — Und kaum vorbei | Gr ließ e8 gern! dem Meer fi zu vertraun, 
War no ein Drittheil, al3 er mandherlei, Der Heiden fernen Strand, der Erde Pol zu 
Das ſchlimmer viel als Elend ift, empfand: ihaun! — - 
Den Ueberdruß! Ihm dünkt, unmöglich fei, Das Segel ſchwoll und fanfte Winde mwehn, 
Daß länger er verweil’ im Baterland, Als trieben fie ihn gern vom Heimatland; . 
Das gleich der Siedlerzell’ er dd’ und einfam fand! — |! Kaum find die weißen Klippen noch zu jehn 

Der Sünde Labyrinth hatt’ er durchirrt, Und Wogenihaum verhüllet ſchon den Strand. 
Dog that er Buße nie; — er liebte eine, Vielleicht daß er jelbft Reue nun empfand, 
Wenn er au gleich für jede jeufzt’ und girrt'; Hinweg zu ziehn, dod fumm ruht, was er meint, 
Dog die er liebte, ad, war nie die Seine! In feiner Bruft und feiner Lipp' entſchwand 
Ein Glüd für fie! Entweiht hätt’ ja die Reine Kein Slagelaut, indeß dort mancher weint, 
Der Mann, wenn je fie feinen Kuß empfand, Und weibiſch jeinen Sram fühllofer Luft vereint. | 
Der ihre Reize hingäb’ um gemeine, Und als die Sonn’, im Meer verfinfend, flieht, 
Verpraßt' ihr Gut, mit ihrem ſchönen Land Nahm er die Harf': er jpielte fie zu Zeiten | 
Sein wüſtes ſchmückt', der nie ein häuslich Glück Und lockt' manchmal ein ungefünftelt Lied, | 

erkannt! Wenn niemand laujcht’, aus den bewegten Saiten! 
Der Ritter war im Herzen fie und franf, Auch jett ließ er die Hand darüber gleiten, 

Er floh Gelag und der Gefellen reis; Rief Lebemohl der Dämmrung ftiller Pracht; 
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Und wie die Segel weiß die Schwingen breiten, 
Die Küfte ſeinem Blick entflieht, da bracht’ 
Den Elementen er zulett nod gute Nacht: 

Leb' wohl, mein Heimatftrand, leb' wohl, 
Du Ihwindeft im blauen Meer! 
Der Nachtwind feufzt, die See geht hohl, 
Die Möpe fliegt mild under! 
Die Sonne taudt hinab und mir 
Begleiten fie, gebracht 
Sei ihr ein Lebewohl, und dir, 
Mein Baterland, gut’ Nacht! 

Nur wenig kurze Stunden nod 
Und neu fehrt Tag und Licht; 
Dann grüß’ ih Meer und Himmel, doch 
Did, Mutter Erde, nit! — 
Berlaffen ift mein gutes Schloß, 
Mein Herd d’rin öd' und leer, 
Die Dogge heult am Thor und groß 
Wächſ't Unkraut rings umher! — 

Komm, Heiner Page, fomm und fprid: 
Mas mweinft und klagſt du, Kind? 
Erſchreckt die Wuth der Wogen dich? 
Bebſt du vor Sturm und Wind? 
O, trodne deine Augen dir, 
Dies Schiff iſt ſchnell und Dicht, 
Es fliegt der beſte Falke ſchier 
So ſchnell und luſtig nicht! 

„Brauſ' auch der Wind, wog' auch die See, 
Nicht fürcht' ich Sturm noch Flut; 
Doch iſt's ein Wunder, Herr, daß Weh 
Mir tief im Herzen ruht? 
Von meinem Vater fort zog ich, 
Ach! und der Mutter mein; 
Ich habe keinen Freund als dich 
Und ſie — und Gott allein! 

„Mein Vater ſegnete mich heiß, 
Doch klagt er wohl nicht mehr; 
Die Muiter aber ſeufzt, ich weiß, 
Bang, bis ih wiederfehr'!" — 
Mein junger Freund, gib did zur Ruh. 
Die Thränen ziemen dir; 
Wär’ ich Jo unſchuldvoll wie du, 
Leicht am’ die Thrän’ au mir! 

Komm, wadrer Knappe, komm und fprid: 
Warum fo bleih die Wang’? 
Erichreden Frankreichs Krieger dich? 
Macht dir der Sturm jo bang? — 
„Meinft du, ich beb’ um meinen Leib? 
Herr, ich bin nicht fo weich! 
Do denfen an ein fernes Weib, 
Macht treue Wangen bleih! — 

„Am See, mo deine Halle ragt, 
Wohnt au mein Weib ganz nah, 
Wenn nun mein Söhnlein nad mir fragt, 
Was jagt die Mutter da?" — 
Genug, genug, mein Knappe, gut! 
Dein Leid if echter Art! 
Doch ich, bejeelt von leichtrem Muth, 
Ich lache zu der Fahrt! 

Um wenn um Liebchen oder Frau 
Seufzt' ich auch wohl ſo tief? 
Bald trocknet ja das Auge blau, 
Das erſt noch überlief! — 
Mich grämt's nicht, daß die Luſt entſchwebt, 
Gefahr ſo nahe ſcheint; 
Mein größter Gram iſt, daß nichts lebt, 
Für das mein Auge weint. — 

Ich bin nun in der Welt allein, 
Auf weiter, weiter See; 
Was ſoll ich trüb um andre ſein, 

Ward mir ein Seufzer je? 
Mein Hund vielleicht heult noch um mich, 
Bis fremde Hand ihn nährt; | 
Dann, warn id heim komm’, ſicherlich 
Er beißend nad mir fährt! 

Mit dir, mein Scifflein, dur den Schaum 
Der Flut froh will ich ziehn; | 
Mir gleich, nach welches Landes Raunı, 
Nur nit nad) meinem Hin! 
Willlommen, willlommen, tiefblaues Meer ! 
Und ift die Fahri vollbracht, 
Willkommen, ihr Höhlen, ihr Wählen umher! — — 
Mein Heimatland — gut’ Nacht! | 

(Zedlig.) -“ 
2) Anı Rhein. 

(Geſang 8, St. 56—59). 

Der burggefrönte Drachenfels 
Ragt hoch am viclgewundnen Rheine ; 
Es rollt die Flut des mächt'gen Quells 
Inmitten rebengrüner Haine; 
Die Höhn, von Blüten überſchneit, 
Die Fluren reih an Korn und Weine, 
Und Städte rings umher geltreut 
Mit ihrer weißen Mauern Scheine; 
Das alles drängt zur Schau fi Hier — 
Ad, doppelt jhön, — mwärft du bei mir! 

Und blaugeaugte Mädchen füß, 
Die willig frühe Blumen jpenden, 
Ziehn lächelnd durch dies Paradies ! 
Bon manches Wartthurms hohen Wänden 
Blidt grau Geftein durch Blättergrün 
Und von den fteilen Felſenwänden 
Shaun hoher Bogen Trümmer hin 
In's Thal, nach vollen Rebgeländen ! 
Nur eins ift, das am Rhein gebridt: 
Dein zartes Händchen halt’ ich nicht. 

Geſchenkte Lilien ſend' ich dir, 
Obwohl, eh du fie noch wirft fehen, 
Sie längft verblüht; nimm fie won mir, 
Auch welt wirft du fie nicht verſchmähen! 
Für dich beftimmt, find fie mir werth! 
Es wird dein Geift mich hier ummehen, 
Wenn fih dein Blick zu ihnen kehrt, 
Und du fie welkend fiehft vergehen 
Und meißt, daß fie am Rhein gepflädt 
Und daß mein Herz fie deinem fhidt. 

Wie ftolz der Fluß hier ſchäumt und rollt, 
Der Schmud von diefen Zaubergründen! — 
Wie ftets ſich neue Reize Hold 
Den iaujend Krümmungen entwinden ! 
Die unruhvollſte Bruft mödt’ hier 
Zufrieden fi ihr Wohnhaus gründen ; 
So theuer der Natur und mir, 
AR auf der Welt fein Raum zu finden; 
Doch glänzte heller noch der Rhein 
Bei deiner Augen füßem Schein! — — 

Zedlitz) 

3) Die Nacht auf dem Genferſee. 

(Gefang 3, St. 80-97.) 

DO Leman, mild und klar! dein See, gemeſſen 
Mit meiner frühern Walt vol Sturm und Glut, 
Mahnt mich mit feiner Stille, zu vergefien 
Am reinern Quell-der Erde trübe Flut. 
Dies ruhige Segel fühlt mein wildes Blut 
Wie janfter Flügelihlag. Fand ich Behagen 
Am Meerfturm einft, fo Hingt jest fanft und gut 
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Dein Plätſchern mir wie einer Schweiter Klagen, ! Taf fie, gebrochnen Herzens, ftet3 fi meiden, — 
Daß ich in wilder Luft mich jo der Ruh' entfchlagen. 

Und flille Rat iſt's! In der Dänmirung Frieden | 
Ruht alles vom Gebirge biß zum See, | 
Verſchmelzend und doch deutlich noch geichieden, 
Bis auf den Jura, der aus wolliger Höh’ 
Berfinftert niederfteiget ſchroff und jäh. 
Der Blumen Duft weht mit lebend’gen Schwingen 
Vom Strande frifh und lieblich; in der Nah’ 
Hört Wafler man vom Ruder tropfend Eingen, 
Und Heimden zirpend uns ihr Gutenachtlied fingen. 

Ya, Abendſchwärmer find fie, die ihr Leben 
Den Kindern gleich verfingen ungeftört. 
Der Bögel Stimme jhallt im Buſch daneben | 
Auf kurze Zeit, bis Ruhe wieberfehrt. 
Am Hügel dort ein leijes lüftern, hört! | 
Doch Täufhung iſt's! — es find die Liebesthränen | 

! 

— 

+ 
l 

| 
| 
I 
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Des Sternenthau’s, der fallend fich nerzehrt, 
Die ftumm den Bujen der Natur erjehnen, 
Mit ihrer Farben Geift ihn ſchmelzend zu verſchönen. 

Ihr Sterne ſeid des Himmels Poefie ! | 
Wenn wir das Loos von Menſch und Staaten deuten 

. Aus eurer Stralenfchrift, verdenkt's ung nie, 
Daß wir, im Drange groß zu fein, zu Zeiten 
Die Schranken unfres Dafeins überjchreiten: 
Mit euch verwandt fühlt fi der Menſch jo gerne! 
Ein jhön Geheimniß ſeid ihr, euch geleiten 
Des Menſchen Lieb’ und Ehrfurdt in die Ferne, 
Und Glück, Ruhm, Leben, Macht, er nennt fie jeine | 

„Sterne*. | 
Himmel und Erde fill, — nicht ſchlafend eben, 
Do lautlos, wie uns tiefes Fühlen hält, 
Und flumm, wie ernftem Sinnen hingegeben; — 
Himmel und Erde ftill! — Vom Nferfeld 
Des ruh'gen Sees bis auf zum Sternenzelt 
Wie alles ift von Lebenskraft durchblitzt! | 
Kein Stral, fein Blatt, kein Lufthauch diejer Welt, 
Der jeinen Antheil nit am Sein befitt | 
Und ihn nicht fühlet, der dies all erſchuf und ſchützt! 

Da regt fi) endlos das Gefühl, wir finden 
Uns einſam und doch keineswegs allein; 
Die Wahrheit iſt's, die wir dann tief ergrlinden, 
Sie flingt in uns und läutert unfer Sein; | 
Sie weiht in ew'ge Harmonie'n uns ein | 
AS Seele der Muſik; mit Zaubermacht, 
Wie fie Kytherens Gürtel nur kann leih'n, 
Verſchönt fie jedes Ding, ja weichen macht 
Sie das Geipenft des Tods, fofern man's nidt 

verladt.... 
Der Himmel wechſelt. Welh ein Wechſel! Kühn 
Und furchtbar feid ihr, Nacht und Sturmesdrang, 
Doch ſchön in eurer Stärke, wie dag Glüh'n | 
Des dunkeln Frauenauges! ern entlang | 
Die krachenden Felſen büpft von Hang zu Hang 
Der Donner. Doch nit ein Gewölf nur dräut, 
Nein, jeder Wels fand feiner Sprache Klang, 
Der Jura ruft aus dunftigem Nebelkleid 

Feſcheid. 

| 

Den Alpen Iuftig zu, die laut ihm thun | 
| 

Du bift nit für den Schlummer, gönn’ es mir, | 

| 
| 

Und es ift Naht! — O, hocherhabne Nach 

Zu theilen deine Luſt und wilde Pracht, 
Ein Theil zu fein rom Sturmwind und von dir! 
Wie dort phosphoriich glänzt das Seerevier! 
Wie Dicht der Regen tanzend nieberfällt! 
Und nun iſt's wieder fhwarz, nun für und für | 
Ertönt der Hügel Luft, es kracht und gellt 
Und jauchzt, als ob ein jung Erdbeben fäm’ zur Welt! | 

Dort, wo der Rhonefluß durchbricht die Höhn, | 
Die Liebenden gleich daftehn, welche fcheibden | 
In Haß und ſich getrennt durch Klüfte jehn, 

— — EEE — — — — — mo 

Wiewohl, als Groll die Seelen ſchied der beiden, 
Nur Liebe war der Quell vom tollen Wüthen, 
Das grauſam tödtete des Lebens Freuden 
Und dann, erlöfchend, ihnen ftatt der Blüten 
Ein Winterdafeinliek, Krieg, den fie jelbft fich bieten ;— 

Dort, wo der Rhonefluß die Höhn durchbricht, 
Wählt fi der Wetter ei feinen Stand; 
Denn eins nicht, viele fpielen hier und dicht 
Fällt Schlag auf Schlag, es fliegt von Hand zu Hand 
Der glühnde Donnerkeil! Der hellſte Brand 
Bon Bligen aber flammt dort, wo ſich jpaltet 
Die Felſenhöh. Hat wohl der Sturm erkannt, 
Daß in den Klüften, wo Zerftörung maltet, 
Sein Pfeil verfengen müff’, was lebend ſich entfaltet? 

Himmel, Gebirge, Strom, Blig, See und Wind, 
Naht, Donner und Gewölk, und mir zur Seite 
Ein Geiſt, der’s fühlt und fühlen lehrt, — fie find 
Genug, mi wad zu halten. In der Weite 
Rollt euer Scheideruf, wie ein Geläute 
Deſſen, was in mir wach ift, wenn ich ruh'! 
Doch ſprich, o Sturm, wo ruheſt du vom Streite? 
Bleichft denen in des Menſchen Herzen du? 
Fliegft einem hohen Horft du gleich dem Adler zu? 

Könnt’ ich verkörpern und der Bruft entichließen, 
Was alles in mir lebet, könnt’ ich, ad! 
Mein Denken an der Sprache rähend, gießen 
Herz, Seele, Geiſt, Gedanken, ftart und ſchwach, 
Alles, was ich geſucht und ſuchen mag, 
Schmerz, Willen, Fühlen — in ein einzig Wort:— 
Ich ſpräch! dies Wort und wär's ein Donnerjchlag! 
So leb' ich lautlos bis zum Tode fort; 

Wie in der Scheid' ein Schwert, ruht der Gedanken 
ort. 

v (Janert.) 
— — — — 

4) Der Katarakt von Terni. 

(Geſang 4, St. 69-72.) 

Welch Waſſerbrüllen, wo auf jäher Straße 
Den flutgepeitichten Fels Velino theilt! 
Welch Wahlerfturz ! wie wogt und ſchäumt die Mafle, 
Die tofend bligjchnell in den Abgrund eilt! 
Die Waſſerhölle! wie's dort ziſcht und heult! 
Schweißtropfen ew'ger Todesqualen ſpritzen 
Aus dieſem Phlegethon, wo eingeleilt 
Das Waſſer kämpft; ſie wirbeln um die Spitzen 
Der Felſen, die am Schlund gefühllos ſtarrend figen, 

Und fteigen himmelan, von wo fie wieder 
Rückkehren als ein milder Regen und, 
Aus nie erſchöpfter Wolfe fallend nieder, 
Mit ew'gem Lenze ſchmücken diefen Grund, 
Der glänzt wie ein Smaragd. Wie tief der Schlund! 
Wie ftürzt das riel’ge Element und fpringt 
Bon Fels zu Fels! Welch Rajen thut fi fund, 
Wenn's Klippen niederſchmetternd ſich erzwingt 
Die ſtolze Bahn, bis durch die grauſe Spalte dringt 

Die Waflerfäufe, die fi breit ergiekt 
Und eines jungen Meeres Duelle gleicht, 
Das aus der Berge Schoß ins Leben ſchießt 
Beim Kreiken einer Welt! Und doch erzeugt 
Sie einen Fluß nur, der janft fiutend ſtreicht 
Durch's vielgemundne Thal. Eeht, rückwärts blidend, 
Wie glei der Ewigkeit herab fie fteigt, 
Im Sturze ſcheinbar alles niederdrückend! 
Ein prädt’ger Katarakt, erſchreckend und entzückend 

Und furchtbar ſchön! Doch an der Flut Umrandung | 
Bon Strmd zu Strand im Morgenſchimmer ftralt |. 

- Ein Irisbogen auf der Höllenbrandung, 
Mie Hoffnung über'm To)esbett, und malt, 
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Wo alles ſonſt zerreißt des Stroms Gewalt, 
In ſtiller Stralenpracht ſich unverſehrt: 
Ein heitres Bild in farb'ger Glanzgeſtalt! 
Er gleicht, vom Marterſchauſpiel unbeſchwert, 
Der Lieb', die ruhigen Blicks der Wuth des Wahn⸗ 

ſinns wehrt. 
(Janert.) 

5) Rom. 

(Geſang 4, St. 78-82.) 

D Ron! mir Heimat! Stadt der Seele du! 
Fühlt fi) ein Herz vermwaift, es eile dir, 
Einfame Mutter todter Reiche, zu 
Und zähm’ des Buſens winz’gen Janımer bier! 
Was find hier Schmerz und Leiden ? Kommt mit mir, 
Seht die Cypreſſe, hört die Eule, geht 
Dur Schutt von Tempeln und von Thronen, — ihr | 
Mit eurer Qual, die einen Tag befteht: — | 
Hier liege eine Welt vor euch zu Staub verweht. , 

Die Bölkerniobe! Hier ift ihr Stand; | 
Hier kronlos, kinderlos, in ftummen Leid 
Hält fie die leere Urn’ in welter Hand, 
Denn längft ſchon ward ihr Heil’ger Staub zerftreut! | 
Leer fteht das Grab der Scipionen heut. 
Der Helden Aſche ift der Gruft entflogen! | 
Und du kommſt, Tiberfirom, in unfrer Zeit 
Dur eine Marmormwüfte nur gezogen — 
Auf, ded ihr Elend zu mit deinen gelben MWogen! 

Blut, euer, Krieg, Zeit, Chrift und Gothe haben 
Den Stolz der Siebenhügelftadt gefällt; 
Ihr Ruhmesglanz ward Stern um Stern begraben. Und du, die auf gerechter Wage wägt 
Barbarenfürften fahren, wo der Held 
Sonft triumphirend zog; weithin zerſchellt ' 
Fiel Thurm und Bee, at derſchont, ge⸗ 

achtet! 
Ein Trümmerchaos! wer ermißt ſein Feld? | 
Wer, wenn er monderhellt dies Bild betrachtet, 
Sagt ung: „hier war, hier ift”, wo es jegt zwie⸗ 

ach nachtet ? 

— — — — — — un 

VI. Buch. England (Schottland, Irland) and Werdamerika. 

Hier ſchloß und jehließt der Zeiten Nacht und die | 
Des Kinds der Nacht, der Dummheit, alles ein! 
Wir fühlen nur den Weg und fehn ihn nie! 
An Karten reih mag Meer und Himmel fein, 
Die auf der Forſchung Schoß gehäuft ſich reih'n; 
Doch Rom ift eine Wüfte, wo fogar 
Erinn’rung uns nicht Seiten kann: wir ſchrei'n 
Aufjauchzend oft „Heurela, es ift Har!“ 
Wenn da3 Gefund’ne nur aus Schutt ein Trug- 

bild war. 
Weh' um die ſtolze Stadt! um ihrer hehren 
Dreihundert Siegstriumphe Yubelklang ! 
Weh' um den Tag, wo größern Ruhmes Ehren 
Des Brutus Dolch als Cäſars Schwert errang! 

Um Livius’ farbig Blatt! — Durch dieſe drei 
Um Tullius' Stimme-weh, um Maro's Sang | 

| 
| Muß Rom erftehen, alles ſonſt verjanf. 

Weh' um did, Erde! Nie mehr wird auf's neu 
Dein Auge ftralen wie zur Zeit, als Rom war frei. 

(Sanert.) 

6) Im Koloſſeum. 

(Gefang 3, Stanze 128-138.) 

Bogen auf Bogen hier! Als firebte Rom 
AM feine Haupttrophäen aufzureih’n, 
Aus feinen Siegen bauend einen Dom! 
So fteht das Koloffeum! — Mondenfchein 
Erglänzt, ala müßt’ sr feine Fadel fein. 

| 

Der lang durchſuchte, nie erichöpfte Schacht 
Der Forſchung darf fich eines Lichts wohl freu’n, 
Das göttlich ſtralt; und die azurne Nadıt 
Des röm’jhen Himmels, der in dunkler Farbenpracht 

Bon Gott erzählet in beredten Worten, | 
Wogt über'm riefigen Wunderbau und mehrt 
Abfchattend feinen Ruhm. Es regt fich dorten 
In allem, was die Zeit ſchon bat vecheert, 
Ein geift’ger Hauch, und alles, was ihr Schwert | 
Nicht fällte, ihre Hand nur hat berührt, | 
Zeigt als Ruine einen Zauberwerth, 
Bor dem fih unſ'rer Schlöffer Pracht verliert, 
Die harren müflen, bis auch fie daS Alter ziert. 

D Zeit! die du das Todie ſelbſt verichönft, 
Ruinen ſchmückſt, als Arzt und Tröfter, ad! 
Das Herz, wenn’ biutet, noch allein verfühnft ! 
Zeit, die du jedem Irrthum ſpüreſt nad, — 
Der Wahrheit Prüfftein, Philofoph von Fach, 
Wie feiner fonft, — die du von deiner Habe | 
Nichts mwiedergibft und jammelfl Tag für Tag, — 
Zeit! Rächerin! zu dir erhoben habe | 
Ich Auge, Sand und Herz und fleh’ um eine Gabe: 

"Bei diefen Trümmern, dir geweiht zum Schreine, 
Zum müßten Tempel, der nun doppelt ſchön, — 
Zu größern Opfern bring’ id) dir das meine, 
Ein Wrad von Jahren, kurz, doch reih an Weh'n. 
Wenn du mich jemals haft zu keck geſehn, 
So hör mi nit! Doch hab’ ich ftill ertragen 
Das Glüd, um Stolz vor'm Haſſe dazuftehn, 
Der nie mich ftürzen foll, jo fei getragen 
Umfonft nicht in der Bruft dies Schwert, — auch 

fie laß lagen! 

Der Menſchen Unrecht, große Nemefis ! 
Hier, wo man deines Dienftes fonft gepflegt, 
Du, die den Furien aus der Finfternik | 
Einft rief und fie Oreſt umbeulen hieß, | 
Weil unnatürlich er gerechte Rache, 
Die fremder Hand nur ziemte, an fih riß, — 
Hier, wo dein Reich war, höre meine Sache, 
Ich ruf’ dich auf vom Staub! du fol, du mußt, 

— ermwade!. 
Mag fein, daß diefe Wunden ich erlitten 

| 
| 
| 

Für meiner Väter oder meine Sünden; 
Und hätt’ man im geredhten Kampf geftritten 
Mit mir, ich wollte nimmer fie verbinden. 
Doch nun fol nutzlos nicht mein Blut entichwinden: 
Dir ſei's geweiht, — du nimm die Race nun, 
Die du ftatt meiner ſuchen wirft und finden! 
Und wenn“ich jelber dies vermied zu thun — 
Doch ſtill — erwache du! — ich ſchlafe, laß mich ruhn! 

Und wenn mein Ruf ertönt, jo iſt's fein Klagen, 
Kein Beben vor dem Leiden. Spreden mag, 
Wer je auf meiner Stirn gewahrt ein Sagen, ' 
Wer meinen Geift zerrifien ſah und ſchwach! 
Doch Taf’ ich dieſes Blatt. als Zeugnik nad 
Und nicht wird in der Luft mein Wort vermehen, 
Wenn Staub id bin; — was ich prophetiſch jprach, 
Die Zukunft wird e8 in Erfüllung gehen | 
Und meinen Fluch gethürmt auf Penn 

e eben. 
Mein Fluch, er fei — Vergebung! Hab’ — o blicke 
Mich Himmel an, du Erde, hör’ mein Wort! — 
Hab’ ich gerungen nicht mit dem Geſchicke, 
Nicht ſchwerſtes Leid erbuldet fort und fort? 
War nicht mein Herz zerfleiiht, mein Hirn verborrt, 
Zerftört mein Ruf, mein Glüd, mein Zebensmuth ? 
Stand ich nicht hart an der Verzweiflung Bord, 
Der ih doch bin von andern Fleiſch und Blut 
Und geiftig modernd nicht wie meiner Feinde Vrut? 
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Bon kleinſter Arglift bis zum mächt'gen Grollen Um dich die Reiche fielen, du nur währteſt! 
Ward mir der Menſchen böſe Macht nicht klar? | Was ward aus Hellad, Rom, Karthago, feit 
Bon jhäumender Berleumdung lautem Rollen Du frei fie ſahſt und flutend fie verbeerteft, 
Bis zum erbärmlidhen Geziſchel gar, | Wie mand ein Zwingherr Ipäter? Es gebeut 
Dem feinern Gift der ſchlangenart'gen Schar, | Der Fremde Wilden dort und Sklaven heut; 
Die mit beredtem Sanusauge blidt, | Aus Staaten wurden Wüften! — So du nidt! 
Stillſchweigend lügt und, fheinbar treu und mahr,: Unwandelbar bis auf der Wogen Streit, 
Nicht ſpricht, nur feufzt, die Achſel zudt und rüdt| Blieb frei von Runzeln dein Azurgefict: 
Und dur ihr ſtummes Schmähn die Narren rings | Du rollſtnoch, wie dich ſah der Schöpfung Morgenlicht! 

entzückt? Glorreicher Spiegel, draus der Allmacht Bild 
Und doch — ich hab' gelebt und nicht vergebens! In Ungewitiern ſtralt! — zu allen Zeiten, 
Mein Geiſt mag ſchlaff, mein Blut mag werden kalt, Ob's weht, ob's ſtürmt, — beruhigt oder wild, — 
Mein Leib zu Grunde geh'n im Kampf des Lebens, | Am eil’gen Pol wie in des Südens Breiten 
Eins ift in mir, da3 nie wird welf und alt Erhaben, endlos, groß! — Der Ewigfeiten 
Trotz Tod und Marter, trob der Zeit Gewalt;  Tiefernftes Bild, des Emw’gen Thron! — Sein Wort 
Ein himmliſch But, an das fie niemals denten, | Xieß fchöpferiich einft deinem Schlamm entichreiten 
Das glei der Lyra Ton, der janft verhallt, ! Der Tiefe Ungeheuer; jeder Ort 
Beruh'gend in ihr Innres fih wird ſenken Gehorcht dir; — furchtbar wallſt du, einjam, grund- 
Und felbft ihr Felſenherz zur Liebe noch ſoll lenken. (05 fort! (FJanert.) 

Befiegelt iſt's! — Willlommen, graufe Macht, 
Die namenlos, doch jo allmächtig fchreitet 
Hier in den Schatten düftrer Mitternadt 2) Drei Sranenbilder. 
Und tiefe Ehrfurcht, doch nicht Angft verbreitet ! 1) Reila 
Du mwohnft, wo dir der Epheumantel fpreitet j 
Der Mauern Schutt: uns wird fo tief und flar (Aus: „Der Giaur.“) 
Des Orts erhab’ner Sinn durch dich gedeutet, ‘Den dunfeln Zauber ihrer Augen 
Daß wir als Theil beinah von dem, was war, | Kein Menichenwort beichreiben Tann; 
Aufgeben in dem Raum, allfehend, unfichtbar. | Schau der Gazelle Augen an, 

(Zanert.) Sie mögen dir als Gleichniß taugen, 
| So träumeriſch, jo dunkel⸗klar: 
Doch Seel' in jedem Funken glühte, 

) Das Meer Der bligend durch die Wimpern ſprühte 
GEceſans 4, Et. 178-188.) Wie der Rubin von Iſtakhar. 

Es ift Genuß in Wäldern ohne Pfad, | Auf ihrer Wangen frifchen Flaum 
Es iſt Entzüden an den öden Stranden, Streui der Granate junger Baum 
Es ift Geſellſchaft, die nicht Störung macht, Der Blüthen immer neue Glut; 
Am tiefen Meer, Mufit in feinem Branden ! Des Haares hyazinihne Flut 
Die Menſchen lieb' ich; doch, ſeit wir uns fanden, In ee 
Mehr die Natur! kann ich zu ihr mic, ftehlen, Wann mit den Mägden in der Halle 
Vergeſſ' id meiner jelbit, um, frei von Banden, ' Sie dafteht, höher als fie alle, 
Mi mit dem Weltall liebend zu vermählen; Berührt den Marmor, wo fo weiß 
Dann fühl" ih, was ich nicht kann ſchildern noch Ihr Fuß glänzt wie des Berges Eis, 

verheßlen. Eh’ es aus Wolfen niederfällt, 
Ro’, tiefer, blauer Ocean, roll’ heran, Eh' es der Erbe Staub entftellt. 
Dur den umjonft zehntaufend Flotten ftreihen! Stolz wallt der Schwan den Pfad der Waſſer, 
Mit Trümmern dedt der Menſch der Erbe Plan, — | So ſchwebt die Tochter der Tichirkaffer, 
Die Küfte hemmt ihn. In des Waſſers Reihen | Der ſchönſie Vogel Frangeftans. 
Schafft du die Wrade und es bleibt kein Zeichen Hoch wie das Haupt des zorn’gen Schwans, 
Der Menſchenwuth, kein Schatten, — er nur bleibt, Wenn er durch Menſchennäh' gereist, 
Wenn er, dem Regentropfen zu vergleichen, Dahinſchießt und die Flügel ſpreizt 
Ein Schatten felbft, ob er ſich rochelnd fträubt, | Auf Wogen fchäumenden Kriflalls, 
Vergeffen, ohne Sarg und Grab, zur Tiefe treibt. So hob fich Leila's weißer Hals, 

Dein Pfad ift nicht für jeinen Fuß, dein Feld So ſchlug fie mit der Schönheit Waffen 
Iſt nit jein Raub; — auffteigft du und im Ru | Der Neugier Blick, der Thorheit Gaffen, 
Haft du den Erdverwüſter fortgeſchnellt. Bis felbft der Schmeichler, übermannt 
Veripottend feine Stärke, ſchleuderſt du Bon ihren Reizen, lautlos ftand. ... . 
Bon deinem Bufen ihn den Wolfen zu; | Ihr Reiz war wie des Sonnenſcheins, 
Du ſchickſt ihn, ftarr vom Schaum der Wogen, fort | Einmal gejeh'n mit Eehen eins; 
Zu feinen Göttern, mo er heulend Ruh’ Sie ftralte mir, ob nah, ob fern, 
Und Rettung kleinlich ſucht im nahen Bort, Meiner Erinnrung Morgenftern. 
Und wirfft ihn an das Land ; — jo mag er liegen dort! (Gildemeifter.) 

Kriegäsflotten, die mit Donnerfrait erſchüttern — — 
Der Städte Felſenmauern, daß erbeben 
* Dölfer m den an ers zittern, — 2) Zuleita. 
ichne Leviathans, die ftolz fich heben . 

Und ihrem Herrn aus Staub den Namen geben (Aus: „Die Braut von Abyboe.“) 
Des Herrn von dir, des Herrſchers in der Schlacht, | Schön wie das erfte Weib, die Sünderin, 
Sie find dein Spielwerk! Flocken gleich verſchweben, Bon böfer Schlange lieblich angezogen, 
Zergehn in deinem Gifcht fie, der die Pracht Die tief das Bild behielt in ihrem Sinn, | 
Armada’3 wie den Raub Trafalgars ſchwinden macht. Fortan betrügend, da fie jelbft betrogen; | 

— — — — — — — — — — 
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| Bezaubernd wie der allzu flüdhtige Traum, Da gleitet ein Fuß durch das dichte Geiträuh — ; 
Dem bunten Schlaf des Grames eingewoben, Und ihr Bufen jchlägt heftig, Die Wange wird bleich, 
Wo Herz an Herz fi trifft im Himmelsraum Da flüftert'3 durch's vafchelnde Laub gebeugt — | 

: Und der Berluft zum Leben wird erhoben; ı Und die Nöthe ehrt wieder, der Bufen fteigt 
Sanft wie geliebter Todten Angedenken; Noch ein Moment und er ift hier — 
Rein, mie ſich Kinder in's Gebet verfenten! — Er ſchwand — der Liebſte liegt vor ihr. 

ı So war die Tochter von dem rauben Greife, Was ift für fie nım rings die Welt, 
Der Thränen weint, do Thränen ihrem Preije. Wo Wechſel Zeit und Raum durdflieht? | 
Wer wüßte nicht, daß ſchwache Worte malen Was lebt, was Erd’ und Xuft enthält, 
Raum einen von der Schönheit Himmelsftralen ? Sind nichts für Yuge und Gemüih. 
Wer fühlt nicht, wenn, vom Staunen wonnetrunten, | Wie Todte achtlos, hat ihr Blick 
Der Blick geblendet und in Nacht verfunten, Bon der Umgebung feine Spur, 
Der Wange Glut, des Herzens Schlag beiennt, Es zog fi alles fonft zurüd, 

ı Wie Lieblichkeit jo wunderbar entbrennt! Sie athmen für einander nur: | 
So war Zuleila — und ein Zauberfäein | Die Seufzer find, gejchwellt von Luft, 
| Umftralte fie, verborgen ihr allein: 
| Der Anmuth Reinheit und der Xiebe Licht, 
| Geift und Mufif, die aus den Zügen ſpricht, 
ı Des Herzens Sanftheit, die noch alles eint, 
| Das Auge, das an ſich ſchon Seele Scheint! 

(Böttger.) 
— | 

So tief, daß, wenn er fi nicht fühlt, | 
Der jel’ge Wahnfinn jprengt die Bruft, | 
Die feine Glutmacht in fi fühlt. 
Doch — werden fie nicht Schuld, Gefahr 
Im Aufruhr ſüßen Traums gewahr? 
Wer, dem die Macht der Liebe Fund, 
Verzog, erwog in folder Stund } 

8) Ruba — je, F A fie jeit ; 
j nd doch — fie ift bereits vorbei. 

(Aus: „Die Inſel.“) 6 wir re un a i 

| Da jaß die Wilde, lieblich, ſanft gefinnt, ’ man es weiß, pe kommt nicht mehr. 
Ein Weib an Wuchs, an Jahren noch ein Sind, | Sie fliehn — die Blide zögern noch — 
Wie man im fühlen Nord von Kindheit ſpricht, Den Ort der fünd’gen Luft nunmehr, 

ı Wo alles langjam reift, nur Sünde nicht; Sie hoffen — ſchwören — fürditen doch, 
Kind einer Kindeswelt, im warmen Süd Als ob's ihr letztes Scheiden wär”. | 
Rein wie Natur, frifeh, lieblich, früh erblüht, | Ein Seufzer nun, ein lang Umfaflen! 

| Dunkel wie Nacht, doc wie geftirntes Dumtel, | Der Mund will nigt vom Munde lafen! | 
Wie einer Tropffteingrotte Thaugefunfel, Der Himmiel ftralt in ihr Geſicht - 
Mit Augen, welche Sprach' und Zauber waren, Sie fürdhten, er verzeihe nicht, 
Mit Gliedern, wie, umringt von Liebesſcharen, Es ſeh' als Zeuge jeder Stern | 
Einft Venus ftand in ihrem Mufchelfahn, ı Auf ihre Schwäche her von fern — 
MWollüftig wie des Schlummers leiſes Rah'n, | Und Seufzen hält, Umarmen dod 

| Doc Iebensvol. Dur tropifhe Wangen brach | Sie am vertrauten Orte noch. — ' 
Sich ein Erröthen Bahn, das ſchweigend ſprach; Doch ſcheiden müſſen fie nunmehr 
Nußbraun die Mare Haut, doch jonniges Blut Mit einem Kerzen, furchtbar ſchwer 
Durchleuchtet fie mit feiner lichten Glut, Som tiefen Schauderfroft bebrängt, 
Wie die Koralle roth durch dunkle Wellen Der feft am böfe That fi hängt. | 
Den Taucher lockt zu ihren Scharlachzellen. | Und Hugo ging zu Bett -- die Bruſt 

Sildemeiiter.) Lechzt einfam dort nad) Azo's Braut; 
(Bitdemeifter) | Ihr Haupt indeß finkt ſchuldbewußt | 

An's Herz des Mann's, der ihr vertraut. 
Sie ſchläft — doch wie in Wieberglut, 

3) Parifina. Zur Wange jagt ein Traum ihr Blut, 
Die Stunde iſt's, warn auf der Flur Sie murmelt einen Namen leif', 

Hellihmetternd Philomele fingt, | Den fie bei Tag verjchlofien hegt, | 
Die Stunde, warn der Liebe Schwur Und drüdt an's Gerz den Gatten heiß, 
So füß in feinem Flüftern klingt, An's Herz, das dem Entfernten ſchlägt. 
Wann Wellenſchlag und leifer Wind 
Mufit einſamen Ohren find. 
Die Blumen find vom Thau beiprengt, 
Am Himmel Stern an Stern gedrängt, 
Im Wafler zeigt fi} tiefres Blau, 

Und er, durch die Umarmung wad, ' 
Hängt glüdlih dem Gedanken nad: | 
Dies Seufzen ſei's und dies Gekoſ', 
Worin ihm jelig blüh’ fein 2008, 
Ind weint, von Zärtlichfeit erweicht, | 

Im Blättergrün geheim’res Grau, Weil auch ihr Schlaf ihm Liebe reidt. 
Am Himmel Harer Dämmerſchein, Er drüdt fie an fein Herz fofort, 
So mäßig dunfel, dunlelrein, Lauſcht jedem abgebrochnen Wort, 
Wie immer, wann der Tag fi ſchließt Hört — doch warum flarrt fein Gericht? 
Und vor dem Mond die Dämmerung zerflickt. Ruft ihn der Engel vor's Gericht? 

Doch nicht um zu lauſchen dem Waflerfalle, Ja, ftarre! — Tiefer tönt Hinab 
Verläst Barifina nun ihre Halle, Der Donner jhwerlich einft in's Grab, 
Richt daß fie das himmliſche Licht bewacht, "Der dich, für immerdar erwadtt, 
Ergeht fi die Dame im Schatten der Nacht, | dem Throne ruft der ew'gen Macht. 
Und wenn fie in Eſte's Nauben verzieht, Ja, ftarre! — AU dein Erdenfrieden 
So ift e8 nicht, weil es da üppig erblüßt; Iſt mit dem Ton von dir geihieden! — 
Sie lauſcht wohl, doch nicht auf die Nachtigall, _ | Dies Flüftern eines Namens ſprach 
Denn ihr Chr erwartet gleich Lieblihen Schall. ' Bon ihrer Schuld und ihrer Schmad). 

— — — —— —— —— — — — — — — — — 



Doch weiten Name tönt jo graus 
Bom Prühl? — Wie wenn im Flutgebraus 
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Zum Strand die Planke wirft das Meer, 
Den Elenden anı Riff zerfplittert, 
Der fintend dann fi hebt nicht mehr — 
So hat's die Seele ihm erſchüttert. 
Doch weſſen Name? — Hugo’? — Er? — 
Fürwahr, das wähnt er nimmermehr! 
Ya — Er, der erften Liebe Lohn, 
Sein einziger — mißrath’ner Sohn, 
Der Sprößling wuſter Yugendzeit, 
Bianca’, der beirog'nen Maid, 
Die, unerfahren, ihm vertraut, 
Ihm, der fie nicht erhob zur Braut. 

Er riß aus feiner Haft das Schwert — 
Stedt, halbentblößt — es mieder ein — 
Sie ift — zwar nicht zu athmen wert — 
So Ihön doch — kann er Mörder fein? — 
Richt Lächelnd mehr, nicht Schlummernd, nein — 
Er wedt fie nicht — allein er ftiert 
Jetzt Hin auf fie mir einem Blick, 
Daß, wird fie wach aus ihrem Glück, 
Zu neuem Schlaf ihr Sinn gefriert! 
Und hell aus feiner Stimme bridt 
Der Schweiß in Tropfen, groß und dicht. 
Sie aber ſchläft in ſichrer Lage — 
Doch ſchon gezählt find ihre Tage. 

Und Morgens wird aus mandem Mund 
Ihm der Beweis von allem fund, 
Was ſchon zu mifjen bebt jein Herz; 
Bergang'ne Schuld und fünft’ger Schmerz, 
Die Diener, die e8 lang verhehlt. 
Um fi zu retten, bürden d’rauf 
Ihr alle Schuld und Schande auf; 
Nichts bleibt geheim, e8 wird erzählt 
Und jeder Umſtand angemerft, 
Auch voll beglaubigt und beftärkt, 
Bis Herz und Ohr gefoltert dann 
Nicht Fühlen mehr noch hören kann. 

Tür Aufihub war er nicht gemadt; 
In feinem Prunkgemache ſetzt 
Der Herr von Efle’s alter Macht 
Sich auf den Thron des Nichters jekt; 
Rings Wachen und der Edlen Schar: 
Und vor ihn tritt das Sünderpaar, 
Sp jung — und er, jo ſchön fürmahr! 
Schwertlos — gefefjelt Hand und Fuß — 
Ad, daß ein Sohn fo ſchauen muß 
Des Vaters Angeficht! 
Doch jo fol Hugo ftehn vor ihm, 
Zu hören feines Baterd Grimm 
Und feiner Schmach Bericht; 
Und dennoch ſcheint er nicht gebeugt, 
Obwohl noch feine Stimnte fchweigt. 

Und bleich und fill erwartend wog 
Run PBarifina ihr Geſchick — 
Wie anders jebt, als da ihr Blick 
Erbeiternd no den Saal durdflog, 
Wo Hochgeborne ftolz geharrt, 
Wo Shönheit nachzuahmen ſchien 
In Stimm’ und Miene hold und zart, 
In Kleid und Tracht von ihrer Art 
Den Reiz der Königin. 
Da — mard ihr Auge thränenichwer — 
Wohl taufend Ritter eilten ber, 
Wohl tauſend Schwerter wurden blanf, 
Für fie bereit zu blut’gem Zank! 
Was ift fie — was find jene nun? 
Was fie befiehlt — wer wird es thun? 

Byron. . | 

Gefühllos, ſchweigend ftehn nunmehr 
Mit finſt'rer Stirn, den Blick gefentt, 

‚ Streng, froftig, Arm in Arm verfchränft, 
Mit Lippen, von Verachtung ſchwer, 
Die Ritter und die Frau'n umber. 
Der einzige Erlor’ne, der 
Bor ihrem Blick geſenkt den Speer, 
Der — mär’ fein Arm entfeſſelt — ftarb, 
Starb oder Treihgit ihr erwarb, 
Der Einzige, der Liebling hier, 
Steht nun in Fetten neben ihr. 
Cr fieht nicht, was ihr Aug’ beichlich, 
Verzweifelnd mehr für ihn ala fi; 
Dies Augenlid, wo janft dahin 
Der Beilhen-Ader Spuren ziehn, 
Durchſchimmernd mild den reinften Schnee, 
Der zärtlichft lud zu küſſen je — 
Nun ſcheint von ihm, durch Blut erhigt, 
Das Aug’ gedrüdt mehr als beichligt, 
Wo fchwerer ftetS der Bid ſich füllt, 
Weil Thrän’ an Thräne wachſend ſchwillt. 

Gern meinte er um fie au nun — — 
Er lieh vor fremdem Blid jedoch 
Den Schmerz, wenn er ihn fühlte, ruhn 
Und trug die Stirne ftarr und hoch; 
Wie auch die Qual im Herzen jticht, 
Nicht zittern mag er vor Gericht, 
Nur fie iſt's, die jein Auge ſcheut; 
Erinnrung der Vergangenheit — 
Schuld — Liebe — feine Lage heut’ — 
Des Baterd Grimm — der Guten Groll — 
Mas bier und jenjeits kommen ſoll — 
Ah! ihr auch — Nein! er wagt ihn nicht, 
Den Blid in's Leichenangeſicht; 
Verrathen wär’ der Seelenſchmerz. 
"Daß er zertrümmert jo ein Herz. 

Und Azo ſprach: „Roc geftern ſchien 
‚Mir Weib und Kind mein Stolz zu fein; 
Do Morgens ſchwand der Traum dahin 
‚Und Abends nenn’ ich feine mein — 
Hin fchleiht mein Leben nun allein. 
Wohl — ſei es! — Ahmet wo ein Mann, 
Der jo nicht thut, wie ich gethan? 
Die Bande riffen — nit durch nid. 
Fahr’ Hin; dein Urtheil Sprach ich ſchon: 
Der BPriefter, Hugo, harrt auf dich 
Und dann — des Laſters Lohn! 
Fort! Schild zum Himmel dein Gebet! 
Noch ch’ die Abendfterne glühn — 
Sieh, ob die Sünde dort verziehn, 
Ob du die Gnade dort erfleht! 
Kein led auf Erden tft jedoch. 
Wo wir zufammen, du und ich, 
Nur ftündlih athmen könnten nod. 
Leb' wohl! Nicht fterben ſeh' ich Did, 
Du aber, Schwade! fieh’ jein Haupt — 

ı Hort! mehr zu jagen ſchaudert mid); 
Geh’! Tüfternes Geſchöpf! nicht ich, 
Du biſt's, die ihm jein Leben raubt. 
Beh’! Kannſt du dieſes Überleben, 

So lebe froh! dir ſei vergeben.“ 
Hier birgt er fein Geſicht und ſchweigt, 

Die Ader ſchwillt an feiner Stirn’ 
Und podt, wie wenn das Blut zum Hirn 

Ruckſiedend ebbt und wieder fteigt, 
Und darum fleht er nun gebeugt 

‚ Und dritdt die Hand an’3 Auge feft, 
Die zitternd e3 nicht jehen läßt; 
Indeß der Sohn den Arnı erhebt 

ı Und kurzen Aufſchub nur begehrt, 
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| Der Bater ſtumm nicht widerftrebt 
Und ihm zu ſprechen nicht verwehrt. 

„Der Tod erfchredt nicht meinen Sinn -- 
Denn oft an deiner Seite ritt 
Sch blutbeſpritzt durch Schlachten mit, 
Und diejer Stahl, den au3 der Hand - - 
Sonft nutzlos nicht — dein Sklave wand, 
Vergoß für di mehr Blut, als jet 
Bon mir daB Beil des Richters netzt — 
Du gabft den Athen, nimm ihn bin! 
Ich dank’ dir nicht für dies Geſchenk; 
Der Mutter blieb ih eingebent, 
Der Herz und Namen du verderbt 
Und die im Grab, nad) kurzer Frift 
Ihr Sohn — dein Nebenbuhler — grüßt. 
Ihr Herz — es brad, mein Haupt — es fällt; 
Do zeugen wird es vor der Welt, 

. Wie theuer, wie unwandelbar 
Dir Lieb’ und Vaterſorge war. 
Richt ſchuldlos fühl' ih meine Bruft — 

Doch Schuld für Schuld! Sie ward als Braut, 
Ein zweites Opfer deiner Luſt, 
Mir zugedadt, dir angetraut; 
Sie ſchauend, haft du fie begehrt 
ı Und, meine Ablunft — deine Schuld — 
Verachtend, galt ich dir nicht werth, 
Nicht ebenbürtig ihrer Hulp; 
Mir fehlte ja der Anſpruch ganz, 
Zu erben deines Namens Glanz, 

‚ Zu fiten einft auf Efte's Thron: 
Doch wenig Sommer! Heller ftralt 
Als Efte wohl mein Name bald 
Bon eignen Ehren fchon. 
Mein Schwert nur und mein Herz gewann 
Gleich ſtolzes Helmgeichmeide dann, 

Als einer je im ganzen Zug 
Bon deinen Derricherahnen trug. 
Nicht immer trägt die Ritterfporen 
Am glängendften, wer echt geboren, 
Mein Roß, verlegt von ihnen, drang 
Oft Yührern vor von Fürftenrang, 
Wenn im Gefechte jubelvoll 
Die Lofung: „Sieg und Eſte!“ ſcholl. 

. Nicht ſprechen will ich für Vergehn, 
Nicht eine Frift von dir erflehn, 
Von Stunden, die do endlich hin 
, Am forgenlojen Staube ziehn: 
Die Zeit, die fo im Wahnfinn ſchwand 

‚ Hat ohnehin ja nicht Beſtand. 
Doch find Geburt und Name Schlecht, 
Verſchmäht dein Adel, dein Gejchlecht, 
Zu ſchmücken ein Geſchöpf wie ih — 

' Sie gruben in mein Antlig doch 
Die Züge meines Vaters nod) 
Und deine Seele ganz in mid). 
Bon dir dies ungezähnte Herz, 
Bon dir — maß flarrft du niederwärts? 
Bon dir ift alle Kraft entftammt, 
Die Arm und Geift erſtarkt, entflamnıt, 

. Du gabft mir Xeben nit allein — 
Dur alles dies erft ward ich dein. 

' Sieh, was im Leben du verbrocden, 
Im Sohn — zu ähnlid dir — gerochen; 
| Nicht Baftard bin ich, denn mie dir, 
Iſt auch verhaßt Beſchränkung mir, 
Und dieſen Athem, ſchnell gewährt, 
Wie nun in Haſt zurückbegehrt, 
Hab ich nicht mehr als du geſchätzt, 
Wenn du den Helm auf's Haupt geſetzt, 
Wenn wir dann Arm an Arm geftritten 

‚Und vorwärts über Leihen ritten, 
Nichts war mir die Bergangenheit, 
Die wohl die Zulunft nur erneut. 
Doc lieber ftarb ich damals ſchon, 

‚ Denn — litt die Mutter auch durch mid 
Und nahınft du aud die Braut dem Sohn — 

- 5o bliebft du Vater doch für mid; 
Und klingt auch hart dein Urtheil ınir — 
Es it gereht — obwohl von dir. — 
In Schuld erzeugt, in Schmad entfeelt, 

| Begann mein Leben, wie es ſchließt; 
Der Bater hat, der Sohn gefehlt 
Und einer nur für beide büßt. 
Zwar arg verleht’ ih Menjhenpflichten ! 
Doch zwiſchen uns muß Gott aud) richten :“ 

Er ſchloß — und ftand, die Arme freuzend, 
Daß klirrend rings die Feſſeln ſchallen; 

ı Berwundet ift das Ohr von allen, 
Die Hier verfammelt ihn umringen, 
‚Wie fo die ſchweren Seiten klingen — 
Bis dann zu ihr, unfelig reizend, 
Sich alle Blicke wieder fehren — — 
Rann fie fein Todesurtheil hören? 
Noch ftand fie bleich und regungslos, 
Lebend’ge Schuld an Hugo’s Loos — 
Ihr offnes Aug' hat unverrückt 
Nach keiner Seite noch geblickt, 
Mit keiner Wimper noch bedeckt 

: Und ſchattend feinen Stral verſteckt, 
Doch um die blauen Sterne fing 
Zu wachſen an der weiße Ring 
Und glaſig ſtarrend ſteht ſie dann, 
Als ob zu Eis ihr Blut gerann, 

‚Starrt — ſtarrt — bis eine Thräne glimmt 
Und voll, doch langſam im Entſtehn, 
Von langer, ſchwarzer Wimper ſchwimmt — 
Doch hören nicht — man muß es ſehn! 
Und wer es ſah, war wie verſteint, 
Daß ſo ein Menſchenauge weint. 
Sie wollte ſprechen — doch der Ton 
Erftickte in geſchwellter Kehle, 
Allein im hohlen Stöhnen ſchon 
War ausgeſtromt die ganze Seele; 
Und ſprechen no — fie will’s allein 
Und nieder fällt fie wie ein Stein, 
Ein Bild, das man vom Sodel ftieß, 
‚Mehr wie ein unbefeelter Xeib, 
Ein Monument für Azo's Weib, 
Als die belebte Sünderin, 
Mo jeder Trieb ein Stachel jchien, 
Zum Lafter zwang, doch Schande dann — 
Verzweiflung nicht ertragen fann. 
Allein noch lebend — allzufrüh 
Erwacht aus der Betäubung fie, 
Doch kaum zur Klarheit — jeder Sinn 
War überfpannt von Schmerz und hin 
War im Gehirn der Fibern Kraft, 
Die, jo wie Sehnen, naß, erſchlafft, 
"Die Pfeile Schnellen fern und irr — 
: Gedanken jprühten, weit und wirr, 
Was bin, ift leer — und ſchwarz, was naht — 
Ein Flimmern nur auf graujem Pfad, 
Wie Blite durch die Wuüſte fliehn, 
Wo Stürme ih zufammenzichn. » 
Was Böſes wohl — ihr ifl’s bewußt — 
Liegt tief und kalt in ihrer Bruft, 
Sie weiß von Schuld und Scham — nöd mehr! 
Daß jemand fterben foll — doch wer? 
Sie hat’3 vergeffen. — Athmet fie? 

ı Und fieht fie noch den Himmel? wie — 
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‚ Und Welt und Menſchen rings umher? 
Sind's Feinde, die jegt finfter ber 
| Die Blicke drehn, die fonft entzückt, 
Theilnehmend nur nach ihr geblidi? 
Ad! alle war nun trüb verwirrt 
Im Geifte, der voll Aufruhr irrt, 
| Ein Chaos nur von Yurdt und Sehnen 
- Und bald mit Lachen, bald mit Thränen, 
Doch finnlos ftets, im höchſten Krampf 
War fie mit diefen Traum im Kampf — 
Denn jo erſchien es ihr und, ad! 

| Umfonft nur rang fie jeßt ſich mad). 
; Die Kloftergloden klingen, 
| Dod matt und traurig jehr; 
Im grauen Thurme ſchwingen 
Sie dumpf fih hin und her — 
Wie fällt ihr Ton aufs Herz jo jchwer! 

Horch! Hymnen hört man fingen, 
Als ob e8 für die Todten wär”, 
| Der ihn, der bald auch lebt nicht mehr! 
| Ja, für des Leidenden Seele fleht 
Hohles Glodengeläut’ und der Hymnen Gebet. 
Schon ift er nah dem Todesziel: 
Knieend zu Füßen des Priefters mit Graun -- 
Traurig zu hören und kläglich zu ſchaun — 
Knieend auf bloßer Erde jo fühl, 
| Bor fih den Blod und von Wachen umringt: 

"AN fein Gefühl, gedämpft zuvor, 
Ruft tiefer Abſcheu nun empor, 
Wie ihm der Henker will verbinden 
| Ein Auge, das nicht mag erblinden, 
Als ſcheute e8 vor Tod zurlid: 
„Rein — Blut und Haud ift die verfallen — 
‚Mein Arm in Feſſeln. — Laß mid fallen, 
Nur mind’ftenz feſſellos den Bid! 
Triff!“ — Und wie das Wort er ſpricht, 
Liegt auf dem Blod fein Angeſicht — 
Es ift jein letztes Wort zugleich. 
„Triff!“ — und blitend fällt der Sireich, 
Rollt der Kopf und ftürzt ſich dumpf 
| Rüdwärts der gehob’ne Rumpf 
Sin den Staub, der löſchen muß 
Seiner Adern Bluterguß. 
Noch zuden Mund und Auge läßt 

| Der Todesframpf — dann ftehn jie feft. 
Er ftarb, mie’3 ziemt dem Sünder, frei 
Bon Schaugepräng und iererei, 
Sprach fein Gebet mit frommem Bid, 
Stieß Priefterbeiftand nicht zurüd, 
Ging hoffend 108 auf fein Geſchick; 
"Und wie er vor dem Mönche Eniete, 
War nichts mehr irdifh im Gemüthe; 
: Der Bater und die Buhlerin — - 
Was waren fie noch dann für ihn! 

Und der Henker, der nadt die Arme ſchon ſchwingt, Verzweiflung war und Schande fort — 
| Daß der Todesftreich fiher und jchnell gelingt, 
Fühlt, ob das Beil auch wirklich fcharf, 
| Es neu zu fchleifen nicht bedarf. 
| Indeß die ſprachloſe Menge verdichtet, 
Zu jehen den Sohn — dur den Pater gerichtet. 
| Noch eine holde Stunde blinkt, 
Bevor die Sommerfonne ſinkt, 

| Die diefen trüben Tag gebradit, 
Mit ſtetem Stral ihn angeladit, ' 
ı Der jcheidend nun auf Hugo fällt 
Und fein verwirktes Haupt erhellt — 
| Wie er, die legte Beichte ſagend, 
ı Zum ®riefter hin, jein Loos beflagend, 
| In Bußer⸗Frömmigkeit gebeugt, 
Sein Ohr den Segenslauten neigt, _ 
| Wodurch verziehn wird und gereint 
Bon jedem led der Menſch erjcheint. 
| Im vollen Stral der Sonne glüht 
Sein Haupt nun, wie er laujchend niet, 
Und rings der braunen Locken Fülle 

: Dem nadten Hals noch dient zur Hülle, 
| Doch heller noch als fein Geficht, 
' Erglänzt das nahe Beil im Licht — 
| Gräßlich blendet fein Gezitter — 
ı wie iſt die Stunde bitter! 
| Schaudernd felbft die Strengften ſtehn — 
| Schwarzer That muß Recht geihehn — 
Doch erſchütternd iſt's zu fehn! 
| Dejeloffen hat die Gebete ſchon 
Der kecke Buhle — der faljche Sohn; 

| Meberzählt find Sünden und Roſenkranz 
‚ Und verronnen die legten Minuten ganz. 
' Nun wirft er fort des Mantel Hülle, 
Beichnitten wird der Locken Fülle, 

Schon fallen alle rings umher, 
Den Koller auch, den er trug bisher, 

| Die Schärpe, die Parifina gab, 
‘ Darf ihn nicht ſchmücken bis in's Grab. 
| Aud fie muß weggeworfen jein, 
Berbunden nur das Aug’ — dod nein! 

| Nicht diefer Schimpf am Schluß der Bahn 
| Soll feinem flolzen Blide nah'n; 

| Eein Geiſt bei Gott — Gebet fein Wort,» 
Bis auf das eine, ihm entflohn, 
Als er, entblößt zum Streiche jchon, 
‚Den Tod mit offnem Blid begehrt — 
Noch wie jein Lebewohl gehört. 

| Still, wie der Mund, vom Tod verfiegelt, 
| Hält jede Bruft den Hauch verriegelt; 
Doch fernehin von Mann zu Dann, 
Elektriſch kalter Schauer ram, 
Wie niederfiel der Todesſtreich, 
| Der Liebe ſchloß und Sein zugleich. 
Und im gepreßten Hauch erftidt 
Zurüch in’8 Herz der Seufzer ſchrickt; 
: Kein Lärm erihallt, wie fonft zulett, 
ı Wenn auf den Blod das Meſſer glitt, 
| mit finfter mächt'gem Schlag zerfchnitt, 
Nur — Was zerreißt die Stille jest 
So gräßlich fchneidend, wild und meit? 
Wie un ihr Kind die Mutter jchreit, 
Wenn ihm plöglich brach fein Herz, 
| Hebt der Ton ſich Himmelmärts, 
ı Wie in grängenlojem Schmerz. — 
Aus Azo's Schloß, durch's Gitter drang, 
| ®en Himmel diefer Schreckensklang 
| Und jeder Blick ift hingewandt — 
ı Allein Geftalt und Stimme ſchwand. 
Es war ein Weib — und nimmermehr 
Schnitt fo Verzweiflung in’s Gehör; 
Und wer vernahm den wilden Schrei, 
Der wünfcht, daß es der letzte ſei. 

Und ſeit der Zeit von Hugo's Falle 
Ward in den Lauben, in der Halle 
Nichts mehr von Parifina fund; 
Ihr Name war, wie nie befannt, 
Bon Ohr und Kippe weggebannt, 
Ein Wort, das ungern braudt der Mund. 
Richt Azo jelbft, nicht fremder Ton 
Ermwähnte je von Weib und Sohn; 
Kein Grab, fein Denkmal war ihr 2008, 
In ungeweihter Erde bloß 
Schlief — mind’ftens er, der ſchmählich ſchloß; 

— — — — — nn 
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Doch Pariſina's Schickſal barg 
Wie Staub ſich eingeſperrt im Sarg: 
Ob in ein Kloſter ſie verbannt 
Den trüben Weg zum Himmel fand, 
Die Reue ließ ihr Sein verzehren 
Mit Geißeln — Faſten — Wachen — Zähren; 
Ob fie durch Dolch, durch Schierlingätrant 
Für ihre ſchwarze Liebe ſank; 
Ob durch den Anblick ſie verdarb, 
Durch minder ferne Marter ſtarb, 
Als auf dem Block ſein Nacken lag; 
Ihr Herz getheilt des Henkers Schlag 
Und plötzlich brechend — jo noch mild 
Berihied ihr jchmerzzermalmtes Bild — — 
Davon kann niemand Kunde geben; 
Doch wie ihr Geift auch mocht entſchweben — 
Mit Schmerz begann und jchloß ihr Leben. 
Und Wo fand noch eine Braut, 
Zog Söhne, ſtark und wohl gebaut — 
Doch keiner war fo fühn, jo ſchön 
Wie er, der lang verwef’t, zu jehn; 
Und waren ſie's — mit kaltem Schein 
Biel faum fein Blid auf ihr Gedeihn, 
Das feufzend er bemerkt allein. 
Nie war fein Auge naß zu Schauen, 
Nie bob ein Lächeln feine Brauen, 
Die ſchöne, breite Stine trug 
Des Brütens tief gegrabnen Zug, 
Die Furchen, die ungeitig mit 
Dem heißen Pflug der Kummer fnitt, 
Die Narben, die zerreifend — feft 
Zurüd der Kampf der Seele läßt; 
Ihm waren Freude hin und Klage, 
Nichts war geblieben, nichts erworben 
Als wache Nächte, ſchwere Tage, 
Für Lob und Tadel abgeſtorben, 
Ein Herz, das jelbft fih floh, mit Haß, 
Nicht breden wollte, nicht vergaß, 
Erweicht nur felten jhien und dann 
Nur innen fühlte, innen ann, 
Das tieffte Eis, das je gefror, 
Kam an der Fläche nur hervor; 
Lebendig regt der Sturm fi innen 
Und rinnt — und hört nicht auf zu rinnen; 
Roh wohnten in der Bruft verſchanzt 
Gedanken, von Natur gepflanzt, 
Zu tief gemwurzelt, fie von dannen, 
Erftidten Thränen glei, zu bannen, 
Die wir im Steigen nur gehemmt 
Und bloß in's Herz zurückgedämmt; 
Doch nicht verfiegt — weil nicht vergoffen — 
Sind fie zum Duell nur rüdgefloffen 
Und reiner dort verharren fie 
Für immerdar auf tiefem Grund, 
Geſehn — geweint — verfteint aud nie, 
Am theuerften — je minder fund — — 
Durdzudt vom Reft der Neigung noch 
Für fie, die er genordet doch, 
Und machtlos, um zu füllen je 
Den wüſten Schlund, jein ganzes Weh; 
Bergweifelnd, einft um fie zu fein, 
Wo fi vereinte Seelen freun, 
Und überzeugt doch ganz und gar, 
Daß nur gerecht fein Urtheil war, 
Daß fie ihr Loos fich ſelbſt gezimmert — 
War Azo's Alter ftet3 verfümmert. 
Das Baumgezweig’, verdirbt der Saft, 
Beiorgt behaun — gibt eine Kraft, 
Wodurch der Reſt noch blüht und Iebt, 
Mit friſchem Grün fi Luftig hebt; 
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Doch wenn der Blitz herniederfährt, 
In Wuth die ſchwanken Aeſte zehrt — 
Dann fühlt der Stamm auch den Ruin 
Und nicht ein Blatt wird wieder grün. 

(Hilider.) 

4) £yrik. 

1) Xiebe. 

(Aus: Der „Biaur.*) 

Ja, Lieb’ ift Kicht, vom Himmel ſtammend, 
Aus jenem ewigen feuer flammend, 
Das Gott und gab, um niedre Luft 
Zu heben über Erbenbuft. 
Die Andacht hebt zu Gott uns wieder, 
Die Liebe ſenkt den Himmel nieder, 
Abglanz der Gottheit, und vom Fröhnen 
Schmutziger Selbſtſucht zu entwöhnen, 
Ein Stral vom Urquell aller Sonnen, 
Ein Glorienſchein um Erdenwonnen! 

(Gildemeifter.) 

(Aus: „Chifdbe Harotd.“) 

O Liebe! du gehörft der Erde nicht, 
Berborgner Seraph du, zu dem wir flehn! 
Es glaubt an dich das Herz, bis daß es bricht; 
Doch nie hat dich gefehn, nie wird dich fehn 
Das Aug’ in Haren Formen vor fi ſtehn. 
Der Geift hat dich erzeugt, wie fein Verlangen 
Auch träumerifch belebt des Himmels Höhn; 
Du Haft von ihm Geftalt und Form empfangen, 

| 

An der — zerrifien, krank und matt — die Seelen 
bangen. (Janert.) 

— — 

(Aus: „Die Inſel.“) 

Mit allem, was uns von dem feligen Droben 
Hienieden wird bekannt, ift fie verwoben! 
Das and’re, beſſ're Ich ift fie, deß Luft 
Und Schmerz mehr als des eignen fühlt die Bruſt. 
Sie ift der Zug, der die geſchied'nen Flammen 
Zu einer Lohe mädtig zwingt zujammen; 
Das Leichenfeuer, drinn mit heitern Mienen 
Dem Tod fi) Herzen weihen wie Braminen. 
Weg mit der falſchen Zärtlichkeit zum Ich! 
Wer, auf zum Himmel ſchau'nd, denkt noch an fi? 

Pfizer.) 
— — — — 

2) Das Mädchen von Athen. 

Maid Athens! Beim Trennungsſchmerz 
Gib, o gib zurück mein Herz, 
Oder jeit mir’ aus dem Sinn, 
Nimm noch alles andre hin! 
Ch’ ich ſcheide, hör’ mich fo: 
Zan voü odg dyanc!' 

Bei den Loden, ungezwängt, 
Bon Aegäa's Wind umdrängt. 
Bei den Wimpern, deren Nacht 
Küßt der Rofenmange Pracht, 
Bei den Augen, licht und loh: 
Zon uoü oag ayana! 

1) Mein Leben, ich Tiebe dich! 
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Bei dem kußgeformten Mund, 
Bei dem Wuchſe, ſchlank und rund, 
Bei der Blumenſprache Kraft, 

| Was fein Wort jo ſpricht und ſchafft, 
Bei der Liebe bang und froh: 
Zon uoü oac ayana! 
Maid Athens! gedenke mein, 
Wann ich fern und du allein; 

| Ob ih nach Byzanz gereif't, 
Hält Athen doch Herz und Geift. 

| Bon dir laffen? — Nirgendwo! 
| Zon mov odc dyana! 

(Böttger.) 
— — 

3) An Thyrza. 

| 

| 
| 

Keine wohl von allen Schönen | 
Reicht zu deinem Reiz empor! | 
Wie Mufit auf Wogen tönen 
Deine Worte mir in's Ohr. 
Wie vom Zauberwort umjpannt 
Lichte Wellen träumen, 
Eingelullt und feftgebannt | 
Rings die Winde fäumen ; | 
Wie der Vollmond um gelindes | 
Wogen auf der Tiefe ſchwebt, | 
Die ih janft mie eines Kindes 
Bruft in ſüßem Schlafe hebt: — | 
So ift aud der Geift gemillt, 
Dir allein zu Taufchen, 
Zief erregt und fanft geftillt 
Wie des Meeres Rauſchen. 

(Böttger.) 

4) Medora's Lied. 

(Aut: „Der Korfar.”) 

Ein füß Geheimniß tief mein Bufen begt; 
| Für immer einfam, tritt e8 nur an's Licht, 

Wenn an dein Herz mein Herz erwidernd ſchlägt — 
Sonft, wie zuvor, bricht es jein Schweigen nidt. 
Im Innern bier mit matter Flamme kämpft 
Ein Grablicht, emig — aber ungejehn, 

| Dem auch Berzweiflung nicht die Stralen dämpft, 
ı Die zwar vergeben® mur, wie nicht beftehn. 
| O meide nicht mein Grab einft! Denke mein, 

Dent, weſſen Staube fi dein Fuß genaht! 
Ad, unerträglid müßte für mid fein 
Der Bram, daß mich dein Herz vergefien hat. 

Bernimm mein wärmfles — ſchwächſftes letztes Flehn: 
Die Tugend billigt Leid um Todte ſchon — 
Laß — mehr nit — dann nur eine Thräne fehn, 
Für jo viel Liebe letzter — einz’ger Lohn! 

GHilſcher.) 

5) Die Entſchlafene. 

Holde Seele, wohn’ im Licht, 
Die, die lieblicäfte von allen 
Ihre Erdenhaft durchbricht, 
In der Sel'gen Glanz zu wallen. 
Engel, ohne Heimat bier, 
Bit du nun dort eingegangen 
Und der Schmerz hört auf zu bangen, 
Denn dein Gott ift ja mit dir. 
Möge leicht dein Rafen jein 
Und an Grün Smaragden gleichen! 
Nichts, was uns gemahne dein, 

- Darf ein trüber Schatten bleichen. 
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Sunges Grün und Blumen licht 
Soll dein Ruhebette treiben, 
Doch Cypreſſen nit und Eiben, 
Denn um Sel’ge weint man nid. 

(Rurk.) 

6) Strophen für Muſik. 

Keine Freude reicht die Erde, 
Der vergleihbar, die fie nimnıt, 
Wenn der Jugend Glutempfindung 
In ein dumpf Gefühl verglimmt. 
Auf der janften, jungen Wange 
Bleiht die Röthe nicht fo ſchnell 
Als des Herzens zarte Blüthen, 
Eh’ verfiegt der Yugend Quell. 

Jene Wen'gen, melde ſchwimmen 
Auf des Glüdes Wrad vol Muth, 
ZTreibend über Sündenflippen 
Und der Lüfte Meeresflut, 
Haben den Magnet verloren, 
Oder ad! er fündet an 
Solde Küften, wohin nimmer 
Ihr zerriff'nes Segel Tann. 

Wie der Tod naht fich die Kälte 
Des Gemüthes ungefäumt, 
Fremden Schmerz nicht kann e8 fühlen, 
Da es nicht vom eignen träumt; 
Bon dem ftarren Froſt erfrieret 
Dann die Thränenquelle ganz, 
Und ob auch das Auge funfelt, 
At es doc des Eifes Glanz. 

So auch Wit dem Mund entfirdmet, 
Ob auch Scherz die Bruft erbeflt 
Sin den mitternäht’gen Stunden, 
Denen fi) fein Schlaf gefellt! 
Schlingen doch auch Epheuranken 
Sich um den zerfall'nen Ban, 
Alles grün und friſch von außen, 
Doch darunter morſch und grau. 

Könnt’ ich, wie ich fühlte, Fühlen! 
Oder wär’ ih, was ich war! 
Könnt’ ich, wie ich meinte, weinen 
Um fo manch' entſchwunden Jahr! 
Süß erſcheint der Quell in Wüften, 
Ob er noch fo jalzig Sei, 
SUB aud wären mir die Thränen 
In des Lebens MWiüftenei. (Böttger.) 

7) Lebewohl! 
Lebe wohl, und ſei's für's Leben! 
Sei’3 auf Rimmerwiederjehn ! 
Wirk du mir auch nie vergeben, 
Nimmer fol mein Herz did ſchmähn. 

Läge diefe Bruft dir offen, 
Wo in linden Schlummers Hut, 
Den du nie kannſt wieder hoffen, 
Einſt jo oft dein Haupt gerubt ! 

Könnteft du dies Herz ergründen, 
Jede Faſer, wahr und echt! 
Ja, du würdeft endlich finden: 
Sol ein Hohn war nicht gerecht! 
Mag die Welt dir’s nicht verdenken, 
Mag fie lächeln, daß mich's ſchmerzt! 
Selbft ihr Lob ja muß dich kränken, 
Das mit fremden LXeiden fcherzt. 

Ob id todeswürdig fehlte, 
Gab's denn keine andre Hand 
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Als die eine mir vermäßlte, 
Die den Weg zum Herzen fand? 
Daß fie dich nicht ſelbſt beraube! 
Zangjam fterben Lieb’ und Treu: 
Doch ein jäher Nik, das glaube, 
Bricht die Herzen nicht entzwei. 

Ya, das deine bleibt lebendig, 
Blutend ſchlägt Tas meine fort: 
Nimmerwiederſehn! Beſtändig 
Wacht und quält das eine Wort, 

Schwerern Klageruf erhebend 
Als der Jammer an der Gruft: 
Daß uns jeder Morgen lebend 
Aus zwei Wittwenkammern ruft. 

Willſt du Troſt beim Kinde ſammeln, 
Das die erſten Laute ſpricht, 
Lehrſt du dann ſie Vater! ſtammeln, 
Deſſen Obhut ihr gebricht? 

Wenn ihr Händchen dir begegnet, 
Wenn ihr Mund den deinen drückt, 
Denke ſeiner, der dich ſegnet, 
Seiner, den du einſt beglückt! 

Sollte ſie die Züge tragen 
Deſſen, den du fortgedrängt, 
Wird des Herzens ſanftes Schlagen 
Dir geſtehn, an wem es hängt. 

Meine Fehler magſt du wiſſen, 
Meinen Wahnſinn nimmermehr! 
Meine Hoffnung, abgeriſſen, 
Wankt doch immer um dich her. 

Ja, der Schlag iſt tief gedrungen: 
Jener Stolz zerbricht vor dir, 
Welchen keine Welt bezwungen; 
Selbſt die Seele weicht von mir. 

Still, denn Worte ſind verloren 
Und die meinen ſind's zumal; 
Doch Gedanken, unbeſchworen, 
Schweifen über Berg und Thal. 

Lebe wohl! — in Trennungsſchmerzen, 
Fern von jeder heil'gen Pflicht, 
Einſam, krank, verdorrt im Herzen, 
Bittrern Tod erleid' ich nicht! 

(Rurs.) 

8) Sonett auf Ehillon. 

Du ew’ger Geift, dem alle Feſſeln ſchwinden, 
Freiheit! im Kerker ift dein bellites Tagen, 
Wo du das Herz zur Wohnung aufgeidhlagen, 
Das Herz, das Liebe nur zu dir fann binden. 

Menn deine Söhne feuchte Kerker finden, 
Wenn fie verdammt find, Ketten zu ertragen, 
Wird doch ihr Märtyrifum im Lande ragen, 
Der Ruf der Freiheit fliegt mit allen Winden. 

Chillon! dein Kerker glänzt als heil'ge Zelle, 
Dein Boden als Altar! denn troß der Plagen, 
So lang der Fuß noch ſchritt, betrat die Stelle, 

Als wären Raſen diefe Plattenlagen, 
Einft Bonnivard! — daß nie die Spur zerjchelle, 
Sie ſoll die Tyrannei vor Gott verklagen! 

(Bdttger.) 

5) Gefalten und Gemälde. 

1) Sulamith. 

(Aus: „Hebrätihe Melodieen.*) 

In ihrer Schönheit wandelt fie 
Wie wolkenloſe Sternenn adt ; 

mn m — 
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VI. Bud. England (Schottland, Irland) und Nordamerika. 

Vermählt auf ihrem Antlıy fieh’ 
Des Duntels Reiz, des Lichtes Pracht; 
Der Dämmrung zarte Harmonie, 
Die Hinftirbt, wann der Tag erwadit. 

Kein Licht zupiel, fein Schatten fehlt, 
Sonſt wär’ die tiefe Anmuth nicht, 
Die jede Nabenlode ftrält 
Und Sanft verflärt ihr Angeficht, 
Wo hold und Kell die Seel’ erzählt 
Bon lieben Triumen, rein und leidt. 
O dieje Wang’, o dieſe Braun, 
Wie ſanft, wie jtill, und doch berebt, 
Was wir in ihrem Lächeln ſchau'n! 
Ein frommes Wirken früh und ſpät, 
Ein Herz voll Frieden und Bertrau’n 
Und Lieb', unfchuldig wie Gebet. 

(Gildemeifter.) 

2) Manfrer. 
(Aus: „Manfreb*, Alt 2, Ecene 2.) 

....... Seit meiner Jugend Tagen 
Wandelte nie mein Geift mit Menſchenſeelen, 
Sah nie die Welt mit Menſchenaugen an; 
Der Durft nad ihren Ehren war nicht mein; 
Dein Glüd, mein Leid, mein Können, meine Triebe ı 
Machten zum Fremdling mid. Ich trug die Form, 
Doch nit die Sympathien befeelten Fleiſches. 
Mit Menſchen, ſag' id, und dem Geift der Menſchen 
Pflog ih nur jelten Umgang; meine Luft | 
Statt deflen war die Wildniß, — einzuatämen 
Die ftrenge Luft auf eif'gem Bergeshaupt, 
Wo Vögel nimmer bau’n, wo fein Inſekt | 
Den kahlen Fels umſchwirrt, — und in den Gießbach 
Zu tauchen und dahin zu jchießen mit . j 
Dem fchnellen Wirbel jeder flüchtigen Welle 
Des Fluſſes oder Meer in ihrer Strömung. 
Dies war die Luft der jungen Stärke; — oder 
Des Mondes Wandel dur die Racht verfolgen, 
Die Stern’ und ihre Bahnen, oder achten 
Auf Bliges Leuchten, bis mein Auge blind war; 
Oder gefall’ne Blätter anzuſchauen, lauſchend, | 
Wann Herbfteswind ihr Abendlied begonnen. 
Dies war mein Zeitvertreib und — einjam fein. | 
Denn wenn die Wefen, deren eins ich war 
(Verwünſchend, daß ich's war), ven Pfad mir freuzten, 
Fühlt' ich zu ihnen mich zurüderniedrigt 
Und war ganz wieder Staub. Danı, einſam wandernd, » 
Verſenkt' ich in des Todes Grotten mid), | 
In feiner Wirkung fein Entftehen ſuchend, 
Und 309 aus morſchen Knochen, Schädeln, Moder 
Berbot'ne Schlüfle. Jahre lang verlebt’ ic | 
Die Naht mit Wiſſenſchaft, die nie gelehrt ward, | 
Außer in alter Zeit. Mit Schweiß und Harren 
Und ſchrecklichem Kaſtei'n und joldder Buße, 
Die Jöon an fi die Luft und alle Geilter, | 
So Luft und Erd’ umfangen, Raum und jelbft 
Das unbegränzte All bewältigt, macht' ich | 
Mein Auge mit der Ewigkeit vertraut, | 
Den alten Magiern glei und ihm, der einft 
In Gadara Eros und Anteros 
us ihren Quellenwohnungen beſchwor. Ä 

| 
(Bildemeißter.) 

3) vucifer. ' 
(Ausb: „Die Vifion des Gerichts.“) 

Als Nachhut jener prächtigen Engelbande | 
Ein andrer Geift die finftern Flügel ſchlug 
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Wie Donnerwolten über ddem Strande, Die Riefenfchlange, wie um Mitleid flehend, ziſcht — 
Der nur die Wrads verlorner Schiffe trug; ‚Dan flug fie tobt zum Mahl. 
Die Stirn’, als ob ein Meer im Sturme brande, | Der Krieg, der vor Entſetzen faum geruht, 
Tief, unergründlich lag in jedem Zug Schlang ih von neuem voll mit Menjchenblut. 
Endlojen Zorns unfterbliches Gefunkel, Sid fättigend in Grimm und Qual, 
Und wo er hinſah, ward der Weltraum duntel. Saß jeder einfam; 
Er kam und blidte nad dem Thor, in das Es gab nicht Liebe mehr, nur ein Gedanke: Tod! 
Er und die Sünde Zutritt nie gewinnen, | War noch der Welt gemeinjam. 
Mit jo ſupranatürlich grimmem Haß, Dahin Gejundheit, Blüthe, Wangenroth — 
Daß Petrus dat’: „Ich wollt’, id wäre drinnen!" Der Mangel fraß die Menſchen unverwehrt 
Sogar der Cherubſchwarm zufammenrudte | Und unbegraben modert' ihr Gebein; 
Wie Bögel, wann der Talk fliegt; fie empfanden | Cin Magerer den Mageren verzehrt, 
Ein Riefeln, das durch alle Federn zudie.... Anbiß der Hund den Herren fein. 

(Bildemeifter.) Und ſo die Menſchheit Hungers ſtarb, 
An Peſt und Seuchen alle Kreatur verdarb. 
| Ze mh aber lebten noch zuleßt PR 

& In einer großen Stadt und grimmer Ha 
4) Der Staubbach. | at!’ fie man Jahr gehett 

(Aus: „Manfreb“, Alt 2, Scene 2.) Ohn' Unterlaß. 

Es ift noch früh, der Sonnenbogen wölbt | Sie trafen fid) bei des Altares Aſchenglut 
Sich auf dem. Gießbach noch mit Himmelsfarben | Und fie zur Flamme anzufaden juchend 
Und diefer Silbermafje wallende Säule, Erkannten fie fih und in blöder Wuth 
Die jäh und ſenkrecht von ber Klippe ftürzt, Verathmen fie, fih gegenjeitig fluchend. — 
Wirft ihre Linien ſchäumenden Lichts dahin, Leer jetzt Die Welt, die völferreiche, prächtige, 
Wogend wie jenes fahlen Renners Schweif, Ein Chaos nur von Roth, 
Des Niefenpferdes, daS der Tod einft reitet, Jahrzeitlos, baumlos, leblos, die einft jo lebens⸗ 
Wie die Apokalypje fat. , mächtige, 

(Gildemeifter.) | Ein Klumpen Tod! 
Die Ströme fanden ftill auf ihrer Bahn 
Und regung3los ward See und Ocean. 
Es wurden faul die Schiffe auf den Wogen | 
Und ftill dann von der Tiefe eingefogen. 
Todt Flut und Ebbe, 
Die Welt 'ne unausſprechlich todte Steppe. 

5) Finſterniß. 

Dir träumte, aber mehr war e8 als Traum — 
Da fah verfchwunden ih die Sonne und den Raum 
Des Univerfums hüllte dichte Finfternig Es faulte in der Moderluft der Winde Zug, 
Und bahn⸗ und ſtrallos ſchweiften durch die Düfternik | Der Wolfen Himmelfchleier riß. 
Die ew'gen Sterne — monbberaubt die Luft, ı Todt alles, ftumm und tobt! — Sie war fidh ſelbſt 
Drinn hing die Erde, gleich 'ner ungeheuren Gruft, genug, , 
Kalt, jhwarz und blind. Der Morgen ftieg herauf, Sie war das AN — die Finfterniß. 
Und ging und fam in feinem Sreifeslauf, | (Scherr.) 
Doch blieb es Naht und nimmer ward es Tag. ö—çæ | 
Der Menſch vergaß jet jeder Leidenſchaft | 
In biefer Dede, welche bieiſchwer lag 6) Der Fluch des Dogen. 
Auf jedem Herz, daß deffen Saft und Kraft Ä Hero“. Att 5. Seene 8. 
Gefror im qualvoll jelbftiichen Gebet um Kct. („Marino Sattero“, Att 6, Scene 8.) 
Der Scheiterhaufen grelle Blut allein durchbricht Marino Yaliero 
Das Dunkel; denn Paläfte, Schlöffer und der Thron | (auf der Rieſentreppe des Dogenpalaftes ftehend. Neben 
Hohmüth’ger Fr ale hem Berhierhausvonben ihm der Henker mit dem Richtſchwert. Hinter ihm 
Alles, was brennbar, ging in Flammen auf die Mitglieder des Rathes der Zehn). 
Und um ihr brennend Obdach ftanden dann zu Hauf | Ihr Elemente, ihr, in die ich bald 
Die Menſchen, fi noch ’mal in's Aug’ zu ſchaun. | Yet aufgelöf’t, laßt meine Stimme euch 
O glüdlih, wer da der Vulkane Höllengraun | Gleich einem Geifte fein! Ihr blauen Wogen, 
Genüber wohnte. Banges, ſcheues Hoffen nur | Die ihr mein Banner truget, und ihr Winde, | 
Verblieb den Menfchen. Wälder ftedten fie in Brand, | Die ihr's umwehtet, faft als ob ihr's liebtet, 
Dod Stamm auf Stamm deckt ftürzend die verfohlte | Und oft mein Segel füllte, das dem Sieg 

ur Entgegenſchwoll; du, meine Seimaterde, 
Und ſchwarzes Dunkel hielt umfangen alle Land. Für die ich blutete; du, fremde Erde, 

Unter die Menſchen zitternd ſich der Tiger mifcht, Vermach' ih meinen Fluch auf ewig — ja! 
Der Geier bänglic nieder aus den Lüften kam, Die Stunden zeugen ſchweigend ſchon den Tag, 

Bon der Verzweiflung fahlen Bligen Die du mein Blut aus mander Wunde tranfft; 
Erleuchtet wurden nur der Menſchen Stirnen; Ihr Steine, drinn e8 nit verfinfen wird, 
Hier ſah man büßend fie im Staube figen Zum Himmel raudhend, und ihr Lüfte, die | 
Und dort gen Himmel fie ihr Antlitz kehrten, Ihr es empfangt; du Sonne, die du alles 
Des Wahnfinns Lachen, gleich verbuhlten Dirnen, Beſcheinſt, und du, der Sonnen du entzündeft 
Aus ihrem Munde floßend; andre nährten Und löſcheſt, zeuget mir es jet: ih bin 
Der Scheiterhaufen Glut in Todesängften, Richt ohne Schuld, find aber jene ſchuldlos? 
Jetzt windend im Gebete fi, im bängften, Ich fterbe, doch nicht ungerächt; es heben 
In Flüchen jetzt vergeudend ihren Odem. Sich aus der Zukunft Abgrund ferne Zeiten 
Und ſieh, des Dunkels gifterfüllter Brodem Und zeigen dieſem Aug', eh es ſich ſchließt, | 
| Der machte nun die wild’fien Thiere zahm, Das Shidjal diefer Stadt; — ihr und den Ihren | 

| 



Wo alles fonft zerreißt des Stroms Gewalt, 
In Stiller Stralenpradt fi unverjehrt: 
Ein heitres Bild in farb’ger Glanzgeftalt ! 
Er gleiht, vom Marterfhaufpiel unbeichwert, Ä 
Der Lieb’, die ruhigen Blid3 der YWuth des Wahn 

ſinns wehrt. 
(Janert.) 

(Belang 4, St. 78-82.) 

D Ron! mir Heiniat! Stadt der Seele du! 
Fühlt fi ein Herz vermwailt, e8 eile dir, 
Einjame Mutter todter Reiche, zu 
Und zähm' des Buſens winz’gen Janımer bier! 
Was find hier Schmerz und Xeiden ? Kommt mit mir, 
Seht die Cypreſſe, hört die Eule, geht 
Durch Schutt von Tempeln und von Thronen, — ihr | 
Mit eurer Qual, die einen Tag befteht: — 
Hier Tieget eine Welt vor euch zu Staub vermeht. | 

Die Völkerniobe! Hier ift ihr Stand; 
Hier kronlos, finderloß, in ſtummem Leid 
Hält fie die leere Urn’ in melfer Hand, | 
Denn längft ſchon ward ihr heil’ger Staub zerftreut! : 
Leer fteht das Grab der Scipionen heut. | 
Der Helden Aſche ift der Gruft entflogen! | 
Und du fommft, Ziberftrom, in unſrer Zeit 
Durd eine Marmorwüfte nur gezogen — 
Auf, ded ihr Elend zu mit deinen gelben Wogen! 

Flut, Teuer, Krieg, Zeit, Chrift und Gothe haben 
Den Stolz der Siebenhügelftadt gefällt; 
Ihr Ruhmesglanz ward Stern um Stern begraben. 
Barbarenfürften fahren, wo der Held 
Sonft triumphirend zog; weithin zerjchellt 
Fiel Thurm und TE verfhont, ges ' 

achtet 
Ein Trümmerchaos! wer ermißt fein Feld ? | 
Wer, wenn er monderhellt dies Bild betrachtet, 
Sagt und: „hier war, hier ift*, wo es jetzt zwie⸗ 

ach nachtet? 
Hier ſchloß und ſchließt der Zeiten Nacht und die | 
Des Kinds der Nat, der Dummheit, alles ein! 
Wir fühlen nur den Weg und jehn ihn nie! | 
An Karten reich mag Meer und Himmel fein, Ä 
Die auf der Forſchung Schoß gehäuft ſich reih'n; 
Doch Rom ift eine Wülte, wo fogar 
Erinn’rung uns nicht leiten kann: wir ſchrei'n | 
Aufjauchzend oft „Heureka, es ift Har!“ 
Wenn das Gefund’ne nur aus Schutt ein Trug⸗ 

bild war. 
Weh' um die ſtolze Stadt! um ihrer hehren 
Dreihundert Siegstriumphe Yubelklang ! 
Weh’ um den Tag, wo größern Ruhmes Ehren | 

I 

| 

| 

5) Ron. Ä 

| 

| 
| 

Des Brutus Dolch als Cäſars Schwert errang! 
Um Zulius’ Stimme-weh, um Maro's Sang 
Um Livius’ farbig Blatt! — Durch dieſe drei 
Muß Rom erftehen, alles fonft verjant. 
Web’ um did, Erde! Nie mehr wird auf's neu | 
Dein Auge ftralen wie zur Zeit, als Rom war frei. 

(Yanert.) 

6) Im Kolofifeum. 

(®efang 4, Stange 128—138.) 

Bogen auf Bogen hier! Als firebte Rom | 
Am jeine Haupttrophäen aufzureih’n, | 
Aus feinen Siegen bauend einen Dom! 

VI. Bud. England (Schottland, Irland) und Mordamerike. 

| 
| 
! 
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Der lang durchfuchte, nie erſchöpfte Schacht 
Der Forſchung darf fich eines Lichts wohl freu’n, 
Das göttlich ſtralt; und die azurne Nacht 
Des röm'ſchen Himmels, der in dunkler Farbenpracht 

Von Gott erzählet in beredten Worten, 
Wogt über'm rieſigen Wunderbau und mehrt 
Abſchattend ſeinen Ruhm. Es regt ſich dorten 
In allem, was die Zeit ſchon hat verheert, 
Ein geift’ger Hauch, und alles, was ihr Schwert 
Nicht Fällte, ihre Hand nur hat berührt, 
Zeigt als Ruine einen Zaubermwerth, 
Bor dem fi unf’rer Schlöffer Pracht verliert, 
Die harren müſſen, bis aud fie das Alter ziert. 

O Zeit! die du das Todte felbft verichönft, 
Ruinen ſchmückſt, als Arzt und Tröfter, ad! 
Das Herz, wenn’ biutet, noch allein verjöhnft ! 
Zeit, die du jedem Irrthum ſpüreſt nad, — 
Der Wahrheit Prüfftein, Philofoph von Fach, 
Wie keiner fonft, — die du von deiner Habe 
Nichts wiedergibft und ſammelſt Tag für Tag, — 
Zeit! Rächerin! zu dir erhoben habe 
Ich Auge, Hand und Herz und fleh’ um eine Babe: 

Bei diefen Trümmern, dir geweiht zun Schreine, 
Zum wüſten Tempel, der nun doppelt ſchön, — 
Zu größern Opfern bring’ ich dir dag meine, 
Ein Wrad von Jahren, kurz, doch reih an Weh'n. 
Wenn du mich jemals haft zu Ted geſehn, 
So hör mid nit! Doc hab’ ich till ertragen 
Das Glüd, um ftolz vor'm Haſſe dazuftehn, 
Der nie mid ftürzen fol, jo fei getragen 
Umjonft nit in der Bruft dies Schwert, — auch 

fie laß Klagen! 
Und du, die auf gerechter Wage wägt 
Der Menſchen Unrecht, große Remefis! 
Hier, wo man deines Dienftes fonft gepflegt, 
Du, die den Furien auß der Finſterniß 
Einft rief und fie Oreft umheulen hieß, 
Weil unnatürlich er gerechte Rache, 
Die fremder Hand nur ziemte, an fih riß, — 
Hier, wo dein Rei war, höre meine Sache, 
Ich ruf dich auf vom Staub! du folft, du mußt, 

— erwache! 
Mag ſein, daß dieſe Wunden ich erlitten 
Für meiner Väter oder meine Sünden, 
Und hätt’ man im geredhten Kampf geftritten 
Mit mir, ich wollte nimmer fie verbinden. 
Doch nun ſoll nutzlos nicht mein Blut entſchwinden: 
Dir ſei's geweiht, — du nimm die Rache nun, 
Die du flatt meiner ſuchen wirft und finden! 
Und mwenn*ich jelber dies vermied zu thun — 
Dog ftill — erwache du ! — ich ſchlafe, laß mich ruhn! 

Und wenn mein Ruf ertönt, jo iſt's fein Klagen, 
Kein Beben vor dem Leiden. Sprechen mag, 
Wer je auf meiner Stirn gewahrt ein Zagen, 
Wer meinen Geift zerrifien ſah und ſchwach! 
Doch laff’ ich dieſes Blatt. als Zeugnik nad 
Und nicht wird in der Luft mein Wort verwehen, 
Wenn Staub id) bin; — was ich prophetiſch ſprach, 
Die Zukunft wird es in Erfüllung gehen 
Und meinen Fluch gethürmt auf Menſchenhäuptern 

eben. 
Mein Fluch, er jei — Vergebung! Hab — o blide 
Mid Himmel an, du Erde, hör! mein Wort! — 
Hab’ ich gerungen nicht mit dem Gefchide, 
Nicht ſchwerſtes Leid erduldet fort und fort? 
War nicht mein Herz zerfleiicht, mein Hirn verdorrt, 
Zerftört mein Ruf, mein Glüd, mein Lebensmuth ? 
Stand ih nicht hart an der Verzweiflung Bord, 
Der ih doch bin von anderm Fleiſch und Blut 
Und geiftig modernd nicht wie meiner Feinde Brut? 

u — — — — — — — — 
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— Heinfter Arglift 6i8 zum mädt’gen Groflen 
Ward mir der Menſchen böfe Macht nicht klar? 
Bon jhäumender Berleumdbung lautem Rollen 
Bis zum erbärmlichen Geziſchel gar, 
Dem feinern Gift der fchlangenart’gen Schar, 
Die mit beredtem Janusauge blidt, 
Stillſchweigend Tügt und, feheinbar treu und wahr, 
Nicht Ipricht, nur jeufzt, die Achfel zudt und rüdt 
Und dur ihr ſtummes Schmähn die Narren rings 

entzitdt ? 
Und DB — ich hab’ gelebt und nicht vergebens ! 
Mein Geift mag ſchlaff, mein Blut mag werden falt, 
Mein Leib zu Grunde geh'n im Kampf des Lebens, 
Eins ift in mir, das nie wird well und alt 
Trotz Tod und Marter, troß der Zeit Gewalt; 
Ein himmliſch Gut, an das fie niemals denken, 
Das glei der Lyra Ton, der janft verhallt, 
Veruh'gend in ihr Inneres fi wird jenlen 
Und jelbft ihr Felſenherz zur Liebe noch ſoll lenken. 

Befiegelt iſt's! — Willlommen, graufe Macht, 
Die namenlos, doch fo allmächtig fchreitet 
Hier in den Schatten büftrer Mitternacht 
Und tiefe Ehrfurcht, doch nicht Angft verbreitet ! 
Du wohnft, wo dir der Epheumantel fpreitet 
Der Mauern Schutt: und wird fo tief und Har 
Des Orts erhab’ner Sinn durd dich gedeutet, 
Daß mir als Theil beinah von dem, was mar, 
Aufgehen in dem Raum, allfehend, unfichtbar. 

(Sanert.) 

7) Das Meer. 

(Sefang 4, Et. 178— 183.) 

Es ift Genuß in Wäldern ohne Pfad, 
Es ift Entzüden an den öden Stranden, 
Es ift Sefellihaft, die nicht Störung macht, 
Am tiefen Meer, Mufif in feinem Branden ! 
Die Menſchen lieb’ ih; doch, feit wir uns fanden, 
Mehr die Natur! kann ich zu ihr mich ftehlen, 
Bergefl’ ich meiner jelbft, um, frei von Banden, 
Mid mit dem Weltall liebend zu vermählen; 
Dann fühl’ ih, was ih nicht kann ſchildern noch 

verheßlen. 
Roll', tiefer, blauer Ocean, rofl’ heran, 
Durch den umjonft zehntaufend Flotten ftreichen ! 
Mit Trümmern dedt der Menſch der Erde Plan, — 
Die Küfte hemmt ihn. In des Waſſers Reichen 
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ı Um dich die Reiche fielen, du nur währteft ! 
Was ward aus Hellas, Rom, Karthago, feit 
Du frei fie ſahſt und flutend fie verheerteft, 
Wie mand ein Zwingherr Ipäter? Es gebeut 

| Der Fremde Wilden dort und Sklaven heut; 
ı Aus Staaten wurden Wüften! — So du nid! 

Unwandelbar bis auf der Wogen Streit, 
Blieb frei von Runzeln dein Azurgefict: 
Du rollſt noch, wiedich ſah der Schöpfung Morgenlicht ! 

Glorreicher Spiegel, draus der Allmacht Bild 
In Ungemittern ftralt! — zu allen Zeiten, 
Ob's meht, ob's ftürmt, — beruhigt oder wild, — 

| Am eif’gen Pol wie in de8 Südens Breiten 
JErhaben, endlos, groß! — Der Emigfeiten 
| Xiefernftes Bild, des En’gen Thron! — Sein Wort 
LWVieß ſchöpferiſch einft deinem Schlamm entjchreiten 
: Der Tiefe Ungeheuer; jeder Ort 
| Gehordt dir; — furchibar wallſt du, einfam, grund⸗ 

108 fort! ($anert.) 

2) Drei Sranenbilder. 

1) Leila. 

(Aus: „Der Slanr.“) 

' Den dunkeln Zauber ihrer Augen 
ı Kein Menſchenwort beichreiben Tann; 
| Schau der Gazelle Augen an, 
ı Sie mögen dir als Gleichniß taugen, 
| 50 träumerifch, jo dunkel⸗klar: 
Doch Seel’ in jedem Funken glühte, 
Der bligend durch die Wimpern ſprühte 
Wie der Rubin von Iſtakhar. 
| Auf ihrer Wangen friihen Flaum 
| Streut der Sranate junger Baum 
Der Blüten immer neue Glut; 
| Des Haares hyazinthne Flut 
In feſſelloſem Niederfalle, 
Wann mit den Mägden in der Halle 
Sie dafteht, höher als fie alle, 

' Berührt den Marmor, wo jo weiß 
ı Ihr Fuß glänzt wie des Berges Eis, 
Ch’ es aus Wolfen niederfällt, 
Eh' e8 der Erde Etaub entftellt. 
‚ Stolz wallt der Schwan den Pfad der Wafler, 
So ſchwebt die Tochter der Tichirkaffer, 
Der ſchönſte Vogel Frangeftans. 

Schafft du die Wrade und es bleibt Fein Zeichen | Hoch wie das Haupt des zorn'aen S wans, 
Der Menſchenwuth, kein Schatten, — er nur bleibt, ac er —E el 
Wenn er, dem Regentropfen zu vergleichen, 
Ein Schatten ſelbſt, ob er ſich röchelnd jträubt, 
Bergeflen, ohne Sarg und Grab, zur Tiefe treibt. 

Dein Pfad ift nicht für feinen Fuß, dein Feld 

Auf Wegen und die Flügel fpreizt 
Auf Wogen Shäumenden Kriftalls, 
So hob ſich Leila's weißer Hals, 
So ſchlug fie mit der Schönheit Waffen 

Iſt nicht jein Raub, — auffteigft du und im Nu, Der Neugier Blick, der Thorheit Gaffen, 
Haft du den Erdverwüſter fortgejchnellt. 
Beripottend feine Stärke, fchleuderft du 
Bon deinem Bufen ihn den Wolfen zu; 
Du ſchickſt ihn, ftarr vom Schaum der Wogen, fort 
Zu jeinen Göttern, wo er heulend Ruh’ 
Und Rettung Heinlih ſucht im nahen Port, 
Und wirfft ihn an das Land; — jo mag er liegen dort! 

Kriegsflotten, die mit Donnerkraft erſchüttern 
Der Städte Felſenmauern, daß erbeben 
Die Völfer und des Landes Flürften zittern, — 
Eichne Leviathans, die ftolz ſich heben 
Und ihrem Herrn aus Staub den Namen geben 
Des Herrn von dir, des Herrſchers in der Schlacht, — 
Sie find dein Spielwerk! Flocken gleich verſchweben, 
Zergehn in deinem Giſcht fie, der die Pracht 
Armada’3 wie den Raub Trafalgars ſchwinden madt. | Fortan beirügend, da fie jelbft betrogen; 

Bis felbft der Schmeidhler, übermannt 
ı Von ihren Reizen, lautlos ſtand. ... 
Ihr Reiz war wie des Sonnenfcheins, 
Einmal geſeh'n mit Sehen eins; 
Sie ftralte mir, ob nah, ob fer, 
Meiner Crinnrung Morgenftern. 

(Sildemeifter.) 
— — —— 

2) Zuleika. 

(Aut: „Die Braut von Abydos.“) 

Schön wie das erfte Weib, die Sünderin, 
Bon böfer Schlange lieblich angezogen, 
Die tief das Bild behielt in ihrem Sinn, 
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Bezaubernd wie der allzu flüchtige Traum, 
Dem bunten Schlaf des Grames eingewoben, 
Wo Herz an Herz ſich trifft im Himmelsraum 
Und der Verluſt zum Leben wird erhoben; 
Sanft wie geliebter Todten Angedenken; 
Rein, wie ſich Kinder in's Gebet verſenken! — 
So war die Tochter von dem rauhen Greiſe, 
Der Thränen weint, doch Thränen ihrem Preiſe. 
Wer müßte nicht, daß ſchwache Worte malen 
Raum einen von der Schönheit Himmelöftralen ? 
Wer fühlt nicht, wenn, vom Staunen wonnetrunfen, 
Der Blick geblendet und in Nacht verfunen, 
Der Wange Glut, des Herzens Schlag befennt, 
Wie Lieblichfeit jo wunderbar entbremnt! 
So war Zuleika — und ein Zauberſchein 
Umftralte fie, verborgen ihr allein: 
Der Anmut Reinheit und der Liebe Licht, 
Geiſt und Mufit, die aus den Zügen fpricht, 
Des Herzen: Sanftheit, die noch alles eint, 
Das Auge, das an fi fon Seele fcheint! 

(Böttger.) 

2 — ⸗ e e— 

—— 

3) Nuha. 

(Aus: „Die Inſel.“) 

Da ſaß die Wilde, lieblich, janft gefinnt, 
Ein Weib an Wuchs, an Jahren noch ein Kind, 
Wie man im fühlen Nord von Kindheit ſpricht, 
Wo alles langſam reift, nur Sünde nicht; 
Kind einer Kindeswelt, im warnen Süd 
Rein wie Natur, friſch, lieblich, Früh erblüht, 
Dunkel wie Naht, doch wie geftirntes Dunkel, 
Wie einer Tropflteingrotte Thaugefuntel, 
Mit Augen, welde Sprach' und Zauber waren, 
Mit Gliedern, wie, umringt von Liebesſcharen, 
Einft Venus ftand in ihrem Mujchelfahn, 
Mollüftig wie des Schlummers leifes Nah'n, 
Do lebensvoll. Durch tropiihe Wangen brach 
Sid ein Erröthen Bahn, das ſchweigend ſprach; 
Nußbraun die are Haut, doch fonniges Blut 
Durchleuchtet fie mit feiner lichten Glut, 
Wie die Koralle roth durch dunkle Wellen 
Den Tauder lodt zu ihren Scharlachzellen. 

(Sildemeifter.) 
— — — —— — — — — — — — — — — — — — — 

3) Parifina. 

Die Stunde iſt's, mann auf der Flur 
Hellichmetternd Philomele fingt, 
Die Stunde, warn der Liebe Schwur 
So füß in feinem Ylüftern Eingt, 
Wann Mellenfhlag und leifer Wind 
Mufit einfamen Ohren find. 
Die Blumen find vom Thau beiprengt, 
Am Himmel Stern an Stern gedrängt, 
Im Waller zeigt fih tiefres Blau, 
Im Blättergrün geheim’res Grau, 
Am Himmel Harer Dämmerſchein, 
Sp mäßig dunfel, dunkelrein, 
ie immer, warın der Tag ich jchliekt 
Und vor dem Mond die Dämmerung zerflicht. 

Doch nit um zu laufen den Wafferfalle, 
Verläßt Barifina nun ihre Halle, 
Richt daR fie das himmliſche Licht bewacht, 
Ergeht fi die Dame im Schatten der Nadt, 
Und wenn fie in Eſte's Lauben verziebt, 
So ift es nicht, weil es da fippig erblüht; 
Sie lauft wohl, doch nicht auf die Nachtigall, 
Denn ihr Ohr erwartet gleich Liebliden Schall. 

nr — 
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Da gleitet ein Fuß durch das dichte Geſträuch — | 
Und ihr Bufen ſchiägt heftig, die Wange wird bleich, | 
Da flüftert’S durch's raſchelnde Laub gebeugt — 
Und die Rothe kehrt wieder, der Buſen fteigt 
Noch ein Moment und er ift hier — 
Er ſchwand — der Liebfte liegt vor ihr. 
Was ift für fie nun rings die Welt, 

Wo Wechſel Zeit und Raum durchflieht? 
: Was lebt, was Erd’ und Luft enthält, 
Sind nichts für Auge und Gemüth. 
Wie Todte achtlos, bat ihr Blid 
Bon der Umgebung feine Spur, 
Es zog fi alles ſonſt zurüd, 
Sie athmen für einander nur: 
Die Seufzer find, gejchwellt von Luſt, 
So tief, daß, wenn er fi nicht kühlt, 
Der jel’ge Wahnfinn jprengt die Bruft, 
Die jeine Glutmacht in fich fühlt. 
Doch — werden fie nit Schuld, Gefahr 
Im Aufruhr fühen Traums gewahrt 
Wer, dem die Macht der Xiebe Fund, 
Verzog, erwog in folder Stund ? 
Bedachte je, wie kurz fie fei? 
Und doch — fie ift bereits vorbei. 
Ad, wir erwachen lang vorher, 
Ch’ man es weiß, fie fommt nicht mehr. 

Sie fliehn — die Blide zögern noch — 
Den Ort der fünd’gen Luſt nunmehr, 
Sie hoffen — ſchwören — fürchten doc, 
Als ob's ihr letztes Scheiden wär'. 
Ein Seufzer nun, ein lang Umfafjen! 
Der Mund will nit vom Munde laffen! 
Der Himmel ftralt in ihr Geſicht — 
Sie fürchten, er verzeihe nicht, 
Es ſeh! als Zeuge jeder Stern 

ı Auf ihre Schwäche her von fern — 
Und Seufzen hält, Umarmen dod 
Sie am vertrauten Orte noch. — 
Doch ſcheiden müfjen fie nunmehr 

ı Mit einem Herzen, furchtbar ſchwer 
Vom tiefen Schauderfroft bedrängt, 
Der feft an böfe That fih hängt. 

Und Hugo ging zu Bett -- die Bruft 
ı Kechat einfam dort nad) Azo's Braut; 
Ihr Haupt indek ſinkt ſchuldbewußt 
An’s Herz des Mann's, der ihr vertraut. 
Sie ſchläft — doch wie in Fieberglut, 
Zur Wange jagt ein Traum ihr Blut, 
Sie murmelt einen Namen leiſ', 
Den fie bei Tag verſchloſſen hegt, 
Und drüdt an's Herz den Gatten heiß, 
An's Herz, das dem Entfernten fchlägt. 
Und er, durd) die Umarmung wad, 
Hängt glüdlic dem Gedanken nad: 
Dies Seufzen fei’s und dies Gekoſ', 
Worin ihm felig blüh’ fein Loos, 
Und weint, von Zärtlichkeit ermeicht, 
Weil auch ihr Schlaf ihn Xiebe reicht. 

Er drüdt fie an fein Herz ſofort, 
Lauſcht jeden abgebrochnen Wort, 
ı Hört — doch warum flarrt fein Geficht? 
Ruft ihn der Engel vor's Gericht? 
Ja, ftarre! — Tiefer tönt hinab 
Der Donner ſchwerlich einft in's Grab, 

ı Der di, für immerdar erwacht, 
Zun Throne ruft der ew’gen Macht. 
Ya, ftarre! — AM dein Erdenfrieben 
Iſt mit dem Ton von dir gefchieden! — 
Dies Flüftern eines Namens ſprach 
Bon ihrer Schuld und ihrer Schmad). 

— — —24 
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Doch weſſen Name tönt jo graus Gefühllos, ſchweigend ſtehn nunmehr 
Vom Pfuhl? — Wie wenn im Flutgebraus Mit finſt'rer Stirn, den Blick geſenkt, 
Zum Strand die Planke wirft das Meer, Streng, froſtig, Arm in Arm verſchränkt, 
Den Elenden am Riff zeriplittert, Mit Lippen, von Beratung ſchwer, 
Der fintend dann fi) hebt nit mehr — Die Ritter und die Frau'n umber. 
So hat's die Seele ihm erjhüttert. Der einzige Erkor'ne, der 
Doch weflen Name? - Hugo’? — Er} — Bor ihrem Blick gejentt den Speer, 
Yürwmahr, das wähnt er nimmermehr! Der — wär’ jein Arm entfeſſelt — ftarb, 
Ya — Er, der erften Liebe Lohn, Starb oder Tyreihgit ihr erwarb, 
Sein einziger — mißrath’ner Sohn, Der Einzige, der Liebling bier, 
Der Sprößling wäfter Yugendzeit, ‚ Steht nun in Ketten neben ihr. 
Bianca’s, der beirog’nen Maid, Er fieht nit, was ihr Aug’ beichlich, 
Die, unerfahren, ihm vertraut, Verzweifelnd mehr für ihn als ſich; 
Ihm, der fie nicht erhob zur Braut. zes om ganft Bohn 

Er riß aus feiner Haft das Schwert — er Beilchen⸗Ader Spuren ziehn, 
Stedt,  lbenttinst ® T leder Min — Durchſchimmernd mild den reinſten Schnee, 
Sie iſt — zwar nicht zu athmen werth — Der zartlichſt lud zu kufſen — 
So ſchön doch — kann er Mörder ſein? — Run jheint von ihm, durch Blut erhigt, 
Richt lächelnd mehr, nicht ſchlummernd, nein — Dus Aug gebrüdt mehr als beſchutzt. 
Er wedt fie nit — allein er ftiert Wo ſchwerer ſtets der Blick ſich füllt 
Jetzt hin auf fie mit einem Blick, Weil Ihrän’ an Thräne wachſend ſchwillt. 

Daß, wird fie wach aus ihrem Glüd, Gern weinte er um fie aud mun — — 
Zu neuem Schlaf ihr Sinn gefriert! Er ließ vor fremdem Blid jedoch 
Und hell aus feiner Stirne bricht Den Schmerz, wenn er ihn fühlte, ruhn 
Der Schweiß in Tropfen, groß und dicht. Und trug die Stirne ftarr und hoch; 

Wie aud die Qual im Herzen ſlicht, 
Nicht sittern mag er vor Gericht, 

Und Morgens wird aus mandem Mund —ã— bet Berner J 

om ber Beweis bon allem kund, Schuld — Liebe — feine Lage heut’ — 
Berne u und Eule tn erz Des Vaters Grimm — der Guten Groll — 
Die Diener, die es lang verbehlt. ’ Was hier und jenſeits kommen fol — 

Sie aber ſchläft in fihrer Tage — 
Doch jhon gezählt find ihre Tage. 

r D Ach! i — Nein! er i icht, Um fich zu retten, bürden d'rauf J | | Ihe Pie Rei Aemangeh Pro ihn nid 

3 „ie SHuld und Schande auf, Verrathen wär’ der Seelenfchmerz. 
Han ⸗ beibt geheim, es wird erzählt Daß er zertrimmert jo ein Herz. 

Yu) doll beglaußigt us Seftät Und po iprag: „Rod geitern ſqhien 
Bis Her ums Ohr efoltert da , - Dir Weib und Kind mein Stolz zu fein; 
Picht Fühlen mehr iR er van Doch Morgens ſchwand der Traum dahin 

ven ann. ‚Und Abends nenn’ ich feines mein — 
Tür Auffhub war er nicht gemacht; Hin ſchleicht mein Leben nun allein. 

In feinem Prunkgemache jegt Wohl — ſei es! — Ahmet wo ein Mann, 
Der Herr von Efie's alter Madjt b Ath i 

Der ſo nicht thut, wie ich gethan? 

— — — — —— — —— — — — — — — — — — — — 

Sich auf den Thron des Richters jetzt; ‚Die Bande riſſen — nicht dur mich. 
Rings Wachen und der Edlen Schar: Fahr' Hin; dein Urtheil ſprach ich ſchon: 
Und vor ihn tritt das Sünderpaar, Der Prieſter, Hugo, harrt auf dich 

So jung — und er, jo ſchön fürwahr! Und dann — des Lafters Lohn! 
Schwertlos — gefefjelt Hand und Fuß — ı Fort! Schi zum Himmel dein Gebet! 
Ad, daß ein Sohn jo ſchauen muß ‚Noch eh’ die Abendfterne glühn — 
Des Vater Angefiht! Sieh, ob die Sünde dort verziehn, 
Doch jo foll Hugo ftehn vor ihm, Ob du die Gnade dort erfleht! 
Zu bören feines Vaters Grimm Kein Fleck auf Erden ift jedöch. 
Und feiner Schmach Bericht; "Mo wir zufammen, du und ich, 
Und dennod) ſcheint er nicht gebeugt, Nur ſtündlich athmen könnten noch. 
Obwohl noch ſeine Stimme ſchweigt. Leb' wohl! Nicht ſterben ſeh' ich dic, 

Und bleih und fill erwartend wog Du aber, Schwache! fieh’ fein Haupt — 
Nun Barifina ihr Geſchick — : Fort! mehr zu jagen ſchaudert mid; 
Wie anders jegt, als da ihr Blid Geh’! Lüfternes Geſchöpf! nicht ich, 
Erbeiternd noch den Saal durchflog, Du bift's, die ihm jein Leben raubt. 
Wo Hocgeborne flolz geharrt, Beh’! Kannſt du dDiejes überleben, 
Wo Schönheit nachzuahmen jchien So lebe froh! dir ſei vergeben.“ 
In Stimm’ und Miene Hold und zart, Hier birgt er fein Geſicht und ſchweigt, 
In Kleid und Tracht von ihrer Art Die Ader ſchwillt an feiner Stirm’ 
Den Reiz der Königin. Und pocht, wie wenn das Blut zum Hirn 
Da — ward ihr Auge thränenſchwer — Rückſiedend ebbt und wieder fteigt, 
Wohl taufend Ritter eilten her, Und darım fteht er nun gebeugt 
Wohl taufend Schwerter wurden blant, ‚Und drüdt die Hand an’s Auge feft, 
Für fie bereit zu blut’gen Zank! "Die zitternd es nicht jehen läßt; 
Was ift fie — was find jene nun? ı Indeß der Sohn den Arm erhebt 
Was fie befiehlt — wer wird es thun? Und kurzen Aufſchub nur begehrt, 

— —— — — — — — — — _ — 
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' Der Bater ftumm nicht widerftrebt 
Und ihm zu fpredden nicht verwehrt. 
„Der Tod erjgredt nicht meinen Sinn -- 
Denn oft an deiner Seite ritt 

Ich biutbeiprigt durch Schlachten mit, 
Und Ddiefer Stahl, den aus der Hand --- 
Sonft nußlos nit — dein Sklave wand, 
Vergoß für did mehr Blut, als jett 
Von mir das Beil des Richters nekt — 
Du gabft den Athem, nimm ihn Hin! 
Ich dank’ dir nit für dies Geſchenk; 

. Der Mutter blieb ich eingedent, 
Der Herz und Namen du verderbt 
Und die im Grab, nad kurzer Frift 
Ihr Sohn — dein Nebenbuhler — grüßt. 
Ihr Herz — es brach, mein Haupt — e8 fällt, 
Doch zeugen wird e8 vor der Welt, 
Wie tbheuer, wie unmwandelbar 
Dir Lieb' und Vaterſorge war. 
Nicht ſchuldlos Fühl’ ich meine Bruft — 
Doch Schuld für Schuld! Sie ward als Braut, 
Ein zweite Opfer deiner Luſt, 
Mir zugedadht, dir angetraut; 
Sie jhauend, haft du fie begehrt 
Und, meine Abkunft — deine Schuld — 
Verachtend, galt ich dir nicht werth, 

. Nicht ebenbürtig ihrer Huld; 
Mir fehlte ja der Anfprud ganz, 
Zu erben deines Namens Glanz, 

‚Zu fißen einft auf Eſte's Thron: 
Doch wenig Sommer! Heller ftralt 
Als Eſte wohl mein Name bald 
Bon eignen Ehren fchon. 
Mein Schwert nur und mein Herz gewann 
Gleich ftolzes Helmgejchmeide dann, 
Als einer je im ganzen Zug 

"Bon deinen Herrſcherahnen trug. 
Nicht immer trägt die Ritterjporen 
Am glänzendften, wer echt geboren, 
Mein Rob, verlegt von ihnen, drang 
Oft Führern vor von Fürftenrang, 
Wenn im Gefechte jubelvol _ 
Die Loſung: „Sieg und Efte !" ſcholl. 
Nicht ſprechen will ich für Vergehn, 
Nicht eine Frift von dir erflehn, 
Bon Stunden, die doch endlich Hin 
Am forgenlofen Staube ziehn: 
Die Zeit, die fo im Wahnfinn ſchwand 
get ohnehin ja nicht Beitand. 
od find Geburt und Nanıe jchlecht, 

Berihmäht dein Adel, dein Geſchlecht, 
Zu ſchmücken ein Geſchöpf wie ih — 
Sie gruben in mein Antlitz doch 
Die Züge meines Vaters noch 
Und deine Seele ganz in mid. 
Bon dir dies ungezähmte Herz, 
Bon dir — maß ftarıft du niederwärts? 
Bon dir ift alle Kraft entftammt, 
Die Arm und Geift eritarft, entflammt, 
Du gabft mir Leben nit allein — 

Durch alles dies erft ward ich dein. 
' Sieh, was im Leben du verbrochen, 
ı Im Sohn — zu ähnlih dir — geroden; 
Nicht Baftard bin ich, denn wie dir, 
Iſt auch verhaßt Beſchränkung mir, 
Und dieſen Athem, ſchnell gewährt, 
Wie nun in Haſt zurückbegehrt, 
| Hab id} nicht mehr als du geidätt, 

enn du den Helm auf's Haupt gefett, 
Wenn wir dann Arm an Urm geftritten 
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- So bliebit du Bater doch für mid; 

Und vorwärts über Leichen ritten, 
"Nichts war mir die Bergangenpeit, 
"Die wohl die Zukunft nur erneut. 
Doch lieber ftarb ich damals ſchon, 
Denn — litt die Mutter auch durch mich 
Und nahmft du aud die Braut dem Sohn — 

Und Elingt auch hart dein Urtheil mir — 
Es ift gerecht — obwohl von dir. — 
In Schuld erzeugt, in Schmadh entfeelt, 
Begann mein Leben, wie es ſchließt; 
Der Bater hat, der Sohn gefehlt 
Und einer nur für beide büßt. 
Zwar arg verlegt? ih Menichenpflichten ! 
Doch zwilchen uns muß Gott au richten :“ 

Er Schloß — und fland, die Arme kreuzend, 
| Daß Mirrend rings die Feſſeln ſchallen; 
Verwundet ift das Ohr von allen, 
Die Hier verjammelt ihn umringen, 
Wie ſo die jchweren Ketten klingen — 
Bis dann zu ihr, unjelig reizend, 
Sich alle Blicke wieder lehren — — 
Kann fie fein Todesurtheil hören? 
Noch Stand fie bleih und regungslos, 
Lebend’ge Schuld an Hugo's Loos — 
Ihr offnes Aug' hat unverrückt 
Nach keiner Seite noch geblickt, 
Mit keiner Wimper noch bedeckt 
Und ſchattend ſeinen Stral verſteckt, 
Doch um die blauen Sterne fing 
Zu wachſen an der weiße Ring 
‚Und glafig ſtarrend fteht fie dann, 
Als ob zu Eis ihr Blut gerann, 
Starrt — ftarrt — bis eine Thräne glimmt 
Und voll, doc langſam im Entftehn, 
"Bon langer, ſchwarzer Wimper ſchwimmt — 
Doch hören nicht — man muß es ſehn! 
Und wer es ſah, war wie verſteint, 
Daß ſo ein Menſchenauge weint. 
Sie wollte ſprechen — doch der Ton 
Erſtickte in geſchwellter Kehle, 
Allein im hohlen Stöhnen ſchon 
War ausgeſtrömt die ganze Seele; 
Und ſprechen noch — ſie will's allein 
Und nieder fällt ſie wie ein Stein, 
Ein Bild, das man vom Sockel ſtieß, 
Mehr wie ein unbeſeelter Leib, 
Ein Monument für Azo's Weib, 
Als die belebte Sünderin, 
Wo jeder Trieb ein Stachel ſchien, 
Zum Lafter zwang, do Schande dann — 
Verzweiflung nicht ertragen fann. 

Allein noch lebend — allzufrüh 
Erwacht aus der Betäubung fie, 
Doh kaum zur Klarheit — jeder Sinn 
War überfpannt von Echmerz und Hin 
War im Gehirn der Fibern Kraft, 
Die, fo wie Sehnen, na, erſchlafft, 

"Die Pfeile fohnellen fern und irr — 
Gedanken fprühten, weit und wirr, 
| Was hin, ift leer — und ſchwarz, was naht — 
Ein Flimmern nur auf grauſem Pfad, 
"Wie Blige durch die Wuſte fliehn, 
Wo Stürme fih zufammenziehn. » 
Was Böfes wohl — ihr iſt's bemußt — 
Liegt tief und kalt in ihrer Bruſt, 
Sie weiß von Schuld und Scham — nöd mehr! 
Daß jemand fterben foll — doch wer? 
Sie hat's vergeffen. — Athmet fie? 
Und fieht fe noch den Himmel? wie — 

— — — —— — — — — — —— — — 
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- Und Welt und Menſchen rings umher? | AU fein Gefühl, gedämpft zuvor, 
Sind's Teinde, die jetzt finfter her Ruft tiefer Abſcheu nun empor, 

| Die Blide drehn, die fonft entzückt, Wie ihm der Henker will verbinden 
Theilnehmend nur nad ihr geblidt? Ein Auge, das nicht mag erblinden, 

| Ah! alles war nun trüb verwirrt Als fcheute e8 vor Tod zuräüd: 
Im Geifte, der voll Aufruhr irrt, „Nein — Blut und Hauch ift dir verfallen — 
| Gin Chaos nur von Furt und Sehnen Mein Arm in Feſſeln — Laß mic, fallen, 
Und bald mit Lachen, bald mit Thränen, Nur mind’fiens feſſellos den Blick! 
Doch ſinnlos ſtets, im höchſten Krampf Triff!“ — Und wie das Wort er ſpricht, 
War fie mit diefen Traum im Kampf — Liegt auf dem Blod fein Angeſicht — 
Denn jo erſchien e8 ihr und, ad! Es ift jein letztes Wort zugleid). 

| Umfonft nur rang fie jetzt ſich wach. „Triff!“ — und blitend fällt der Sireidh, 
| Die Kloftergloden klingen, Rollt der Kopf und ftürzt ſich dumpf 
Doch matt und traurig ſehr; Rüdwärts der gehob’ne Rumpf 
Im grauen Thurme Schwingen In den Staub, der löſchen muß 
Sie dumpf ih hin und her — Seiner Adern Bluterguß. 
Wie fällt ihr Ton auf's Herz To ſchwer! Noch zuden Mund und Auge läßt 

Horh! Hymnen hört man fingen, Der Todesframpf — dann ftehn fie feit. 
Als ob e3 für die Todten wär’, |& ftarb, wie's ziemt dem Sünder, frei 

| Ober ihn, der bald auch lebt nicht mehr! Bon Schaugepräng und Ziererei, 
Ya, für des Leidenden Seele fleht Sprach jein Gebet mit frommem Blid, 
Hohles Glodengeläut’ und der Hymnen Gebet. Stieß Prieſterbeiſtand nicht zurück, 

Schon iſt er nah dem Todesziel: Ging hoffend los auf ſein Geſchick; 
Knieend zu Füßen des Prieſters mit Graun - Und wie er vor dem Mönche knieie, 
Traurig zu hören und Häglih zu ſchaun — War nichts mehr irdiſch im Gemüthe; 
Knieend auf bloßer Erde fo kühl, Der Bater und die Buhlerin — — 

ı Bor fi) den Blod und von Wachen umringt: | Was waren fie noch dann für ihr! 
| Und der Henker, der nadt die Arme ſchon ſchwingt, ı Verzweiflung war und Schande fort — 
| Daß der Todesftreich fiher und ſchnell gelingt, Sein Geift bei Gott — Gebet fein Wort,- 
Fühlt, ob das Beil auch wirklich ſcharf, Bis auf das eine, ihm entflohn, 

ı &3 neu zu Schleifen nicht bedarf. Als er, entblößt zum Streiche ſchon, 
| Inde die ſprachloſe Menge verdichtet, ‚Den Tod mit ofinem Blid begehrt — 
| Zu fehen den Sohn — dur den Vater gerichtet. Noch wie fein Lebewohl gehört. 

Noch eine bolde Stunde blinkt, | oa: . 
. ’ Still, wie der Mund, vom Tod verfiegelt, 

| Bevor die Sommerjonne finkt, Hält jede Bruft den Hauch verriegelt; Die diefen trüben Tag gebradt, & . * och fernehin von Mann zu Mann, 
Mit ſtetem Stral ihn angelacht Elektriſch kalter Schauer rann, Der ſcheidend nun auf Hugo fällt ala Dr h 

| Und fein verwirktes Haupt erhellt — Fi nee ri ob ch 
Wie er, die letzte Beichte ſagend, Ind Liebe ſch nr un Ge en eich. 
Zum Priefter Hin, jein Loos beklagend, au Mer — —X er ſchrickt; 
In Büßer⸗Frömmigkeit gebeugt, ‚gurüd ins Herz der Seufz 
| Sein Ohr den Segenslauten neigt ‚Kein Lärm erſchallt, wie jonft zuleht, 

f Wenn auf den Blod das Mefler glitt, 
Wodurch verziehn wird und gereint | Be N * 
| Bon jedem led der Menich ericheint. mit fiuſter mädt gem Schlag zeriänitt, Im vollen Stral der Sonne glüht Nur — Was zerreißt die Stille jetzt 
ym Sonne 8 | So gräßlich ſchneidend, wild und weit? 
| Sein Haupt nun, wie er lauſchend kniet, Wie um ihr Kind die Mutter jchreit, 
Und rings der braunen Loden Fülle | Wenn ihm plotlich brach fein Herz, 
Dem nadten Hals noch dient zur Hülle. | Gebt der Ton fi) himmelwärts, 
Doch heller noch als fein Gejicht, 8 © dr ie in gränzenlojem Schmerz. — 
| PAR endet Kein @ km Licht — | Aus Azo's Schloß, durch's Gitter drang, 
5 ie if die 6 9 it ti Gen Himmel diefer Schredensklang 

eu Die Diunde bitter Und jeder Blick ift hingewandt — 
Schaudernd ſelbſt die Strengften ftehn — N t und Sti wand 
| Schwarzer That muß Recht geſchehn — Ge ar iin heit — und nmermefe 
| Doch erſchütternd iſt's zu ſehn! | Schnitt fo Verzweiflung in's Gehör; 

Sejähloffen hat die Gebete ſchon 
: Der Tede Buhle — der falfche Sohn; 
‚ Weberzählt find Sünden und Rofenfranz 
; Und verronnen die lehten Minuten ganz. 
' Run wirft er fort des Mantels Hülle, 

Und wer vernahm den wilden Schrei, 
Der wünſcht, daß es der legte fei. 

Und jeit der Zeit von Hugo's Falle 
Ward in den Lauben, in der Halle 

: Beichnitten wird der Loden Fülle, Rights mehr von Parifina fund; 
Schon fallen alle rings umher, Ihr Name war, wie nie befannt, 

ı Den Koller auch, den er trug bisher, Bon Ohr und Kippe weggebannt, 
Die Schärpe, die Parifina gab, Ein Wort, das ungern braudt der Mund. 

ı Darf ihn nicht ſchmücken bis in's Grab. Nicht Azo ſelbſt, nicht Fremder Ton 
Auch fie muß weggeworfen fein, Erwähnte je von Weib und Sohn; 
Berbunden nur das Aug’ — dod nein! Kein Grab, fein Dentmal war ihr 2008, 

| Nicht diejer Schimpf am Schluß der Bahn In ungeweihter Erde blo 



Doch Pariſina's Schidfal barg 
Wie Staub ſich eingeſperrt im Sarg: 
Ob in ein Kloſter ſie verbannt 
Den trüben Weg zum Himmel fand, 
Die Reue ließ ihr Sein verzehren 
Mit Geißeln — Faſten — Wahlen — Zähren; 
Ob fie dur Dold, durch Schierlingstrant 
Für ihre ſchwarze Liebe ſank; 
Ob durd den Anblid fie verdarb, 
Dur minder ferne Marter Starb, 
Als auf dem Blod fein Naden lag; 
Ihr Herz netheilt des Henker Schlag 
Und plöglic brechend — jo noch mild 
Verſchied ihr Schmerzzermalmtes Bild — — 
Davon kann niemand Stunde geben; 
Doch wie ihr Geift auch mocht entſchweben — 
Mit Schmerz begann und ſchloß ihr Leben. 
Und Yo fand nod eine Braut, 
Zog Söhne, ftarf und wohl gebaut — 
Doch keiner war jo fühn, fo ſchön 
Wie er, der lang verweſ't, zu fehn; 
Und waren fie's — mit kaltem Schein 
Fiel faum jein Blid auf ihr Gedeihn, 
Das jeufzend er bemerkt allein. 
Nie war fein Auge naß zu ſchauen, 
Nie bob ein Lächeln feine Brauen, 
Die jchöne, breite Stirne trug 
Des Brütens tief gegrabnen Zug, 
Die Furchen, die unzeitig mit 
Dem heißen Pflug der Kummer ſchnitt, 
Die Narben, die zerreißend — feſt 
Zurück der Kampf der Seele läßt; 
Ihm waren Freude hin und Klage, 
Nichts war geblieben, nichts erworben 
Als wache Nächte, ſchwere Tage, 
Für Lob und Tadel abgeftorben, 
Ein Herz, das jelbft fich floh, mit Haß, 
Nicht brechen wollte, nicht vergaß, 
Erweicht nur jelten fchien und dann 
Nur innen fühlte, innen fann. 
Daß tieffte Eis, das je gefror, 
Kam an der Fläche nur bervor; 
Lebendig regt der Sturm fi innen 
Und rinnt — und Hört nicht auf zu rinnen; 
Noch wohnten in der Bruft verſchanzt 
Gedanken, von Natur gepflanzt, 
Zu tief gewurzelt, fie von bannen, 
Erftidten Thränen glei, zu bannen, 
Die wir im Steigen nur gehemmt 
Und bloß in’3 Herz zurückgedämmt; 
Doch nicht verfiegt — weil nicht vergoflen — 
Sind fie zum Quell nur rüdgefloffen 
Und reiner dort verharren fie 
Für immerdar auf tiefem Grund, 
Gejehn — gemeint — verfteint auch nie, 
Am theuerften — je minder fund — — 
Durchzuckt vom Reſt der Neigung noch 
Tür fie, die er gemordet doc, 
Und machtlos, um zu füllen je 
Den mwüften Schlund, fein ganzes Web; 
Verzweifelnd, einft um fie zu fein, 
Wo fich vereinte Seelen freun, 
Und überzeugt doch ganz und gar, 
Daß nur gerecht fein Urtheil war, 
Daß fie ihr Roos fich jelbft gezimmert — 
War Azo's Alter ſteis verlümntert. 
Das Baumgezweig', verdirbt der Saft, 
Bejorgt behaun — gibt eine Kraft, 
Wodurch der Reſt noch blüht und lebt, 
Mit friſchem Grün fi Iuftig hebt; 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 

VI. Bud. England (Schottland, Irland) and Mordamerike. 

Doch wenn der Blit berniederfährt, 
In Wuth die ſchwanken Weite zehrt — 
Dann fühlt der Stamm aud den Ruin 
Und nit ein Blatt wird wieder grün. 

(Hilſcher.) 

! 

| 4) Lyrik. 

| 1) Liebe. 

i (Aus: Der „Biaur.*) 

Ya, Lieb’ ift Xicht, vom Himmel ſtammend, 
NAus jenem ewigen feuer flammend, 
Das Bott uns gab, um niedre Luſt 
3u heben über Erdenduft. 
Die Andacht hebt zu Gott und wieder, 
Die Liebe ſenkt den Himmel nieder, 
Abglanz der Gottheit, und vom Fröhnen 
Schmusiger Selbftjuht zu entwöhnen, 
Ein Stral vom Urquell aller Sonnen, 
Ein Glorienſchein um Erdenwonnen! 

(Sildemeifter.) 

Verborgner Seraph du, zu dem wir flehn! 
Es glaubt an di das Herz, bis daß es bricht; 
Doch nie hat dich gejehn, nie wird dich ſehn 
Das Aug’ in Maren Formen vor fi ſtehn. 
Der Geift hat dich erzeugt, wie jein Verlangen 
Auch träumeriich belebt des Himmels Höhn; 
Du haft von ihm Geftalt und Form empfangen, 
An der — zerriffen, frank und matt — die Seelen 

bangen. (Janert.) 

(Aus: „Die Inſel.“) 

Mit allem, was und von dem feligen Droben | 
Hienieden wird befannt, ift fie verwoben! 
Das and’re, beff’re Ich ift fie, deß Luft 
Und Schmerz mehr als des eignen fühlt die Bruſt. 

: Sie ift der Zug, der die geſchied'nen Flammen 
Zu einer Lohe mädtig zwingt zujanımen; 
Das LKeichenfeuer, drinn mit heitern Mienen 
Dem Tod fi Herzen weihen wie Braminen. 
Meg mit der falichen Zärtlichkeit zum Ich! 
Mer, auf zum Himmel Ihau’nd, denkt je an fih? 

Pfizer.) 
_— — — — 

2) Das Mädchen von Athen. 

Maid Athens! Beim Trennungsſchmerz 
Gib, o gib zuriid mein Herz, 
Oder ſeit mir’8 aus dem Sim, 

(Aus: „Childe Harold.“) 

O Liebe! du gehörft der Erde nicht, 

Rimm noch alles andre hin! 
CH’ ich Scheide, Hör’ mich fo: 
Zon uoõũ oac ayand.') 

Bei den Locken, ungezwängt, 
Don Aegäa's Wind umbdrängt, 
Bei den Wimpern, deren Nacht 
Küßt der Rofenmange Pracht, 
Bei den Augen, lit und loh: 
Zon uoũ oag ayand. 

1) Mein Leben, ih liebe bi! 



Bei dem fußgeformten Mund, 
Dei dem Wuchſe, ſchlank und rund, 
Bei der Blumenipradde Kraft, 
Was fein Wort jo fpricht und ſchafft, 
Bei der Liebe bang und froß: 
Zon od oag ayana! 
Maid Athens! gedenke mein, 
Wann ich fern und du allein; 
Ob ih nad Byzanz gereif't, 
Hält Athen doch Herz und Geift. 
Bon dir laffen? — Nirgendwo! 
Zon Mod oac Ayano. 

(Böttger.) 
—— 

3) An Thyrza. 

Reine wohl von allen Schönen 
Reicht zu deinem Reiz empor! 
Wie Muſik auf Wogen tönen 
Deine Worte mir in’s Obr. 
Wie vom Zauberwort umſpannt 
Lichte Wellen träumen, 
Eingelullt und feitgebannt 
Rings die Winde fäumen ; 
Wie der Bollmond um gelindes 
Wogen auf der Tiefe fchmebt, 
Die fih janft wie eines Kindes 
Bruft in ſüßem Schlafe Hebt: — 
So ift aud der Geiſt gemillt, 
Dir allein zu lauſchen, 
Tief erregt und fanft geftillt 
Wie des Meeres Raufchen. 

(Böttger.) 

4) Medora’s Lied. 

(Aut: „Der Korfar.*) 

Ein ſuß Geheimnig tief mein Bufen begt; 
Für immer einfam, tritt es nur an's Kicht, 
Wenn an dein Herz mein Herz erwidernd jchlägt — 
Sonft, wie zuvor, bricht es fein Schweigen nidt. 
Im Innern bier mit matter Flamme kämpft 
Ein Brablicht, ewig — aber ungefehn, 
Dem auch Verzweiflung nit die Stralen dämpft, 
Die zwar vergebens nur, wie nit beftehn. 
O meide nicht mein Grab einft! Denke mein, 
Dent, weſſen Staube fi) dein Fuß genaht! 
Ad, unerträglihd müßte für mich fein 
Der Bram, daß mich dein Herz vergeflen bat. 

Bernimm mein wärmftes — jchmwä 
Die Tugend billigt Leid um Todte ſchon — 

chſtes, letztes Flehn: 

Lab — mehr nit — dann nur eine Thräne ſehn, 
Fur jo viel Liebe letzter — einz’ger Lohn! 

Gilſcher.) 

5) Die Entſchlafene. 

Holde Seele, wohn' im Licht, 
Die, die lieblichſte von allen 
Ihre Erdenhaft durchbricht, 
In der Sel'gen Glanz zu wallen. 
Engel, ohne Heimat hier, 
Biſt du nun dort eingegangen 
Und der Schmerz hört auf zu bangen, 
Denn dein Gott ift ja mit bir. 
Möge leicht dein Rajen jein 
Und an Grün Smaragden gleichen! 
Nichts, was ung gemahne dein, 

- Darf ein trüber Schatten bleichen. 
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Junges Grün und Blumen licht 
Soll dein Ruhebette treiben, 
Doch Cypreſſen nicht und Eiben, 
Denn um Sel'ge weint man nid. 

Kurtz.) 
— —— — — 

6) Strophen für Muſitk. 

Keine Freude reicht die Erde, 
Der vergleichbar, die ſie nimmt, 
Wenn der Jugend Glutempfindung 
In ein dumpf Gefühl verglimmt. 
Auf der ſanften, jungen Wange 
Bleicht die Röthe nicht fo ſchnell 
Als des Herzens zarte Blüthen, 
Eh' verſiegt der Jugend Quell. 

Jene Wen'gen, welche ſchwimmen 
Auf des Glückes Wrack voll Muth, 
Treibend über Sündenklippen 
Und der Lüſte Meeresflut, 
Haben den Magnet verloren, 
Oder ach! er kündet an 
Solche Küſten, wohin nimmer 
Ihr zerriffines Segel kann. 

Wie der Tod naht ſich die Kälte 
Des Gemilthes ungejäumt, 
Fremden Schmerz nicht kann es fühlen, 
Da e3 nit vom eignen träumt; 
Bon dem ftarren Ftoft erfrieret 
Dann die Thränenquelle ganz, 
Und ob auch daS Auge funkelt, 
Iſt es doch des Eifes Glanz. 

So auch Wit dem Mund entftrömet, 
Ob auch Scherz die Bruft erhellt 
Sin den mitternädht’gen Stunden, 
Denen fih fein Schlaf gejellt! 
Schlingen doch auch Epheuranken 
Sich um den zerfall'nen Bau, 
Alles grün und friſch von außen, 
Doch darunter morſch und grau. 

Könnt’ ih, wie ich fühlte, Fühlen! 
Oder wär’ ich, was ich war! 
Könnt’ ich, wie ich meinte, weinen 
Um fo manch' entſchwunden Yahr! 
Süß ericheint der Quell in Wülten, 
Ob er noch jo falzig Sei, 
Suß auch wären mir die Thränen 
Sin des Lebens Wüflenei. (Böttger.) 

7) Lebewohl! 

Rebe wohl, und ſei's für's Leben! 
Sei's auf Nimmerwiederfehn! 
Wirſt du mir auch nie vergeben, 
Nimmer foll mein Herz dich ſchmähn. 

Läge diefe Bruft dir offen, 
Wo in linden Schlummers Hut, 
Den du nie fannft wieder hoffen, 
Einft jo oft dein Haupt gerubt! 

Kkönnteft du dies Herz ergründen, 
Jede Taler, wahr und echt! 
Ya, du würdeft endlich finden: 
Sol ein Hohn war nicht gerecht! 
Mag die Welt dir’3 nicht verdenken, 
Mag fie lächeln, daß mich's ſchmerzt! 
Selbſt ihr Lob ja muß dich kränken, 
Das mit fremden Leiden ſcherzt. 
Ob ich todeswürdig fehlte, 
Gab's denn keine andre Hand 
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Als die eine mir vermäßlte, 
Die den Weg zum Herzen fand? 
Daß fie dich nicht ſelbſt beraube! 
Langſam fterben Lieb' und Treu’: 
Doch ein jäher Nik, das glaube, 
Bricht die Herzen nicht entzwei. 

Ja, da3 deine bleibt lebendig, 
Blutend ſchlägt Das meine fort: 
Nimmerwiederjehn! Beſtändig 
Macht und quält das eine Wort, 

Schwerern Klageruf erhebend 
Als der Jammer an der Gruft: 
Daß uns jeder Morgen lebend 
Aus zwei Wittwenkammern ruft. 

Willſt du Troſt beim Finde jammeln, 
Das die erften Laute jpricht, 
Lehrft du dann fie Vater! ſtammeln, 
Deſſen Obhut ihr gebricht? 

Wenn ihr Händchen dir begegnet, 
Wenn ihr Mund den deinen drück, 
Denke feiner, der dich ſegnet, 
Seiner, den du einft beglüdt! 

Solite fie die Züge tragen 
Deſſen, den du fortgedrängt, 
Wird des Herzens fanftes Schlagen 
Dir geftehn, an men es hängt. 

Meine Fehler magft du wifien, 
Meinen Wahnfinn nimmermehr! 
Meine Hoffnung, abgerijfen, 
Wankt doch immer um dich ber. 

Ya, der Schlag ift tief gedrungen: 
Jener Stolz zerbridt vor dir, 
Melden feine Welt bezwungen; 
Selbit die Ecele weit von mir. 

Still, denn Worte find verloren 
Und die meinen find’S zumal; 
Doch Gedanken, unbeſchworen, 
Schweifen über Berg und Thal. 

Lebe wohl! — in Trennungsſchmerzen, 
Fern von jeder heil'gen Pflicht, 
Einſam, krank, verdorrt im Herzen, 
Bittrern Tod erleid' ich nicht! 

urtz.) 

8 Sonett auf Chillon. 

Du ew'ger Geiſt, dem alle Feſſeln ſchwinden, 
Freiheit! im Kerker iſt dein hellftes Tagen, 
Wo du das Herz zur Wohnung aufgeſchlagen, 
Das Herz, das Liebe nur zu dir kann binden. 

Wenn deine Söhne feuchte Kerker finden, 
Wenn ſie verdammt ſind, Ketten zu ertragen, 
Wird doch ihr Märtyrthum im Lande ragen, 
Der Ruf der Freiheit fliegt mit allen Winden. 

Chillon! dein Kerker glänzt als heil'ge Zelle, 
Dein Boden als Altar! denn trotz der Plagen, 
So lang der Fuß noch ſchritt, betrat die Stelle, 

Als wären Raſen diefe Plattenlagen, 
Einft Bonnivard! — daß nie die Spur zerfchelle, 
Sie joll die Tyrannei vor Gott verklagen ! 

(Böttger.) 

5) Gefalten und Gemälde. 

1) Sulamith. 

(Aus: „Hebrätihe Melodieen.“) 

In ihrer Schönheit wandelt fie 
Wie wolkenloſe Sternennadt; u — 

er 

VI. Bub. England (Schottland, Arlanı) and Meordamerika. 
— 

Vermählt auf ihrem Anilit fieh' 
Des Dunkels Reiz, des Lichtes Pracht; 
Der Dämmrung zarte Harmonie, 
Die Hinftirbt, wann der Tag erwacht. 

Kein Licht zuviel, kein Schatten fehlt, 
Sonft wär’ die tiefe Anmuth nid, 
Die jede Rabenlode ftrält 
Und fanft vertlärt ihr Angeficht, 
Wo hold und Kell die Seel’ erzählt 
Bon lieben Triumen, rein und leidt. 
O diefe Wang’, o diefe Braun, 
Wie Sanft, wie ftill, und doch beredt, 
Was mir in ihren Lächeln Ichau’n ! 
Ein frommes Wirken früh und ſpät, 
Ein Herz voll Frieden und Bertrau’n 
Und Lieb’, unſchuldig wie Gebet. 

(Sildemeifter.) 

2) Manfred. 
(Aus: „Manfreb*, Alt 2, Ecene 2.) 

....... Seit meiner Jugend Tagen 
Wandelte nie mein Geiſt mit Menſchenſeelen, 
Sah nie die Welt mit Menſchenaugen an; 
Der Durſt nach ihren Ehren war nicht mein; 
Mein Glück, mein Leid, mein Können, meine Triebe 
Machten zum Fremdling mid. Ich trug die Form, 
Doch nicht die Sympathien bejeelten Fleiſches. 
Mit Menichen, ſag' ich, und dem Geift der Menfchen 
Pflog ich nur jelten Umgang, meine Luſt 
Statt deilen war die Wildniß, — einzuathmen 
Die firenge Luft auf eif’gem Bergeshaupt, 
Wo Vögel ninımer bau’'n, wo fein Infekt 
Den kahlen Feld umſchwirrt, — und in den Gießbach 
Zu tauchen und dahin zu jchießen mit . 
Dem fohnellen Wirbel jeder flüchtigen Welle 
Des Fluſſes oder Meer in ihrer Strömung. 
Dies war die Luſt der jungen Stärke; — oder 
Des Mondes Wandel durdh die Nacht verfolgen, 
Die Stern’ und ihre Bahnen, oder achten 
Auf Bliges Leuchten, bis mein Auge blind war; 
Oder gefall’ne Blätter anzujchauen, laujchend, 
Wann Herbfteswind ihr Abendlied begonnen. 
Dies war mein Zeitvertreib und — einjam jein. 
Denn wenn die Weſen, deren eins ich war 
(Verwunſchend, daß ich's war), den Pfad mir kreuzten, 
Fühlt' ich zu ihnen mich zurüderniedrigt 
Und war ganz wieder Staub. Dann, einjam wandernd, 
Berjenkt’ ich in des Todes Grotten mid), 
In feiner Wirkung fein Entftehen juchend, 
Und zog auß morſchen Knochen, Schädeln, Moder 
Verbot'ne Schlüffe. Jahre lang verlebt’ ich 
Die Naht mit Wiſſenſchaft, die nie gelehrt ward, 
Außer in alter Zeit. Mit Schweiß und Harren 
Und ſchrecklichem Kafter'n und folder Buße, 
Die Jon an fi) die Luft und alle Geifter, 
Sp Luft und Erd’ umfangen, Raum und jelbft 
Das unbegränzte AU bewältigt, macht' ich 
Mein Auge mit der Ewigfeit vertraut, 
Den alten Magiern gleih und ihm, der einft 
An Gadara Eros und Anteros 
Aus ihren Cuellenwohnungen beſchwor. 

(Gildemeiſter.) 

3) Lucifer. 
(Aus: „Die Viſion bed Gerichts.“) 

ALS Nahhut jener prächtigen Engelbande 
Ein andrer Geiſt die finitern Flügel fchlug 

| 

— ——— 
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Wie Donnermwolten über ödem Strande, Die Rieſenſchlange, wie um Mitleid flehend, ziſcht — 
Der nur die Wracks verlorner Schiffe trug; Man ſchlug fie todt zum Mahl. 
Die Stirn’, als ob ein Meer im Sturme brande, | Der Krieg, der vor Entjeßen kaum gerubt, 
Tief, unergründlich lag in jeden Zug : Schlang fi von neuem voll mit Menjchenblut. 
Endlofen Zorns unſterbliches Gefunkel, Sich ſättigend in Grimm und Qual, 
Und wo er hinſah, ward der Weltraum dunkel. Saß jeder einſam; 
Er kam und blickte nach dem Thor, in das Es gab nicht Liebe mehr, nur ein Gedanke: Tod! 
Er und die Sünde Zutritt nie gewinnen, War noch der Welt gemeinjam. 
Mit fo ſupranatürlich grimmem Haß, | Dahin Gejundheit, Blüthe, Wangenrotd — 
Daß Betrus dacht’: „Ich wollt’, id wäre drinnen!" : Der Mangel fraß die Menſchen unverwehrt 
Sogar der Cherubſchwarm zufammenrudte ı Und unbegraben modert' ihr Gebein; 
Wie Bögel, warn der Walk fliegt; fie empfanden ‚Ein Magerer den Mageren verzehrt, 
Fin Riefeln, das dur alle Federn zudte.... ı Anbiß der Hund den Herren fein. 

(Bildemeifter) |Und fo die Menjchheit Hungers ftarb, 
An Peſt und Seuchen alle Kreatur verdarb. 
Zwei ma aber „ebten no) zuletzt PR 

a Sn einer großen Stadt und grimmer Ha 
4) Der Staubbach. Hatt’ fie manch Jahr gehetzt 

(Aus: „Manfreb*, Alt 2, Scene 2.) 

Es ift noch früh; der Sonnenbogen wölbt 5 trafen ſich bei des Altares Aſchenglut 

Sich auf dem Gießbach nod mit Himmelsfarben Und fie zur Flamme anzufachen ſuchend 
Und diefer Silbermaffe wallende Säule, Erkannten fie fih und in blöber Wuth 
Die jäh und ſenkrecht von der Klippe ſtürzt, Verathmen fie, fih gegenfeitig fluchend. — 
MWirft ihre Linien fhäumenden Lichts dahin, Leer jest die Welt, die völferreiche, prächtige, 
Wogend wie jenes fahlen Renners Schweif, Ein Chaos nur von Koth, 
Des Rieſenpferdes, das der Tod einſt reitet, Jahrzeitlos, baumlos, leblos, die einſt ſo lebens⸗ 
Wie die Apokalypfe ſagt. mächtige, 

(Gildemeiſter.) 

Ohn' Unterlaß. 

Ein Klumpen Tod! 
Die Ströme ſtanden ſtill auf ihrer Bahn 
Und regungslos ward See und Ocean. 
Es wurden faul die Schiffe auf den Wogen 

5) Finſterniß. : Und fill dann von der Tiefe eingejogen. 
Mir träumte, aber mehr war e8 als Traum — TFodt Flut und Ebbe, 
Da ſah verſchwunden ich die Sonne und den Raum Die Welt 'ne unausſprechlich todte Steppe . 
Des Univerſums hüllte dichte Finſterniß Es faulte in der Moderluft der Winde Zug, 
Und bahn⸗ und ſtrallos ſchweiften durch die Düſterniß Der Wolfen Himmelſchleier riß. 
Die ew'gen Sterne — mondberaubt die Luft, Todt alles, ſtumm und todt! — Sie war ſich ſelbſt | 
Drinn hing die Erde, gleich ’ner ungeheuren Gruft, | genug, | 
Kalt, ſchwarz und blind. Der Morgen ftieg herauf ; Sie war das Al — die Finfterniß. 
Und ging und fam in feinem Kreiſeslauf, (Scherr.) | 
Dog blieb es Nacht und nimmer ward es Tag. | —_ 
Der Menſch vergaß jetzt jeder Leidenschaft | | 
In diefer Dede, welche bleifchwer lag 6) Der Fluch des Dogen. 

Gefror im qualvoll jelbftiichen Gebet um Licht. | 
Der Sceit ; ; Darino Faliero 

Derebaufen grelle Olut allein buräbricht zuf der Rieſentreppe des Dogenpalaſtes ſtehend. Neben Das Dunkel; denn Paläfte, Schlöſſer und der Thron | | A : . : | 
Hohmüth’ger Kön'ge, eis be — —*8 — ihm der Henker mit dem Richtſchwert. Hinter ihm 
Alles, was brennbar, ging in Flammen auf die Mitglieder des Rathes der Zehn). | 
Und um ihr brennend Obdach fanden dann zu Hauf Ihr Elemente, ihr, in die ich bald 
Die Menjchen, fi) noch 'mal in's Aug’ zu Shaun. Jetzt aufgelöf't, lat meine Stimme euch 
O glüdlih, wer da der Vulkane Höllengraun | Gleich einem Geiſte fein! Ihr blauen Wogen, 
Genüber wohnte. Banges, ſcheues Hoffen nur ı Die ihr mein Banner truget, und ihr Winde, 
Verblieb den Denfchen. Wälder ftedten fie in Brand, | Die ihr’3 ummehtet, faft als ob ihr's liebtet, 
Doch Stamm auf Stamm dert ftürzend die verfohlte | Und oft mein Segel füllte, das dem Sieg 

Flur Entgegenſchwoll; du, meine Heimaterde, 
Und ſchwarzes Dunkel hielt umfangen alles Sand. Für die ich blutete; du, fremde Erde, 
Von der Verzweiflung fahlen Blitzen Die du mein Blut aus mancher Wunde trankſt; 
Erleuchtet wurden nur der Menſchen Stirnen; Ihr Steine, drinn es nicht verfinfen wird, 
Hier jah man büßend fie im Staube fiten Zum Himmel rauchend, und ihr Lüfte, die 
Und dort gen Himmel fie ihr Anilitz kehrten, Ihr es empfangt; du Sonne, die du alles 
Des Wahnfinns Lachen, gleich verbuhlten Dirmen, | Bejcheinft, und du, der Sonnen du entzlindeft 
Aus ihrem Munde ftoßend; andre nährten Und löſcheſt, zeuget mir es jeßt: ich bin 
Der Scheiterhaufen Blut in Todesängften, Nicht ohne Schuld, find aber jene ſchuldlos? 
Jetzt windend im Gebete fih, im bängften, Sch fterbe, doch nicht ungerächt; es heben 
In Flüchen jet vergeubend ihren Odem. Sich aus der Zulunft Abgrund ferne Zeiten 
Und fieh, des Dunkels gifterfüllter Brodem Und zeigen diefem Aug’, eh es ſich ſchließt, 
Der machte nun die wild’ften Thiere zahm, Das Schidjal diefer Stadt; — ihr und den Ihren 
Unter die Menden zitternd fi der Tiger miſcht, Vermach' ich meinen Fluch auf ewig — ja! 
Der Geier bänglich nieder aus den Küften fam, Die Stunden zeugen ſchweigend ſchon den Tag, 
— — — —— — — — — — 

| 
Auf jedem Herz, daß deflen Saft und Kraft ' („Marino Faltero“, Alt 5, Scene 8.) | 

| 

| 
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Da fie, die gegen Attila ein Bollwerf Was war des Mitleids Lohn? die Bein 
Erbaut, fih beugen, ſchmählich beugen wird 
Bor einem Baftard⸗Attila, vergießend 
So viel des Blutes kaum zu ihrer legten 

: Bertheidigung, als diefe alten bern, 
| Die oft zu ihrem Schuge fi ergoflen, 
Ihr opfern jet. Gekauft, ſowie verfauft 

| Soll fie das Leibgedinge Soldder werben, 
| Die fie verachten — foll erniedrigt werden; 

— 
Des ſtummen Leidens ganz allein, | 
Der Geier und Feld, der Kette Bann, 
Was nur den Stolzen fränfen kann, 
Und jene Qual, die er nit zeigt, 
Das tieffte Weh, das deßhalb jchweigt 

Nur jeufzend, fei es noch To groß, 
Wenn jeine Seufzer echolos 

| Provinz nur, ftatt ein Reich zu fein — ſtatt Hauptftadt ° Und felbft der Himmel lauſchet nicht. 
| Ein Dorf, mit Eflaven ftatt Senaten, Vettlern 
- Statt Edlen, Kupplern ftatt des Volks, — und wenn 
In den Paläften Juda's Sohn, der Hunne 
In deinen Velten und der jchlaue Grieche 
Ausbeutend dich auf deinem Markt — wenn deine 
Patrizier einft ihr bittres Brot erbeiteln ' 
Sin ſchmalen Gaſſen und in ihrer Schmach 
Gar ihren Adel noch zum Vorwand nehmen, 
Dann, wann die Wen’gen, die ein Wrad gerettet 
Bon ihrer Väter Erbichaft, feil ſchmarotzen 
Bei eines Vizelönigs Stellvertreter 
An dem Balaft, wo fie als Herren geherrſcht, 
Im jelben, wo fie ihren Herrn erjchlugen, 

' Auf einen Namen ftolz, den fie entehrt, 
| Und gar als einer Ehebredderin Sprofien, 
| Die ihrer Schuld mit einem fremden Sölbling 
Sich rühmt und ihre Baftardichaft vererbt 

‚ Der dritten Generation, noch deß fi brüften — 
| Wann deine Söhne auf der tiefften Stufe 
‚ Als Stlaven, die der Sieger den Befiegten 
Zuweiſ't, vom Yeigling wegen größrer Feigheit 
| Verhöhnt, vom Lafterhaften felbft veradhtet 

| 

Ob folder ungeheuerlichen Laſter, 
Daß kein Gejegbuch daran denken fann — 
Dann, wann von Kyprus, jekt dir unterthan, 
E feine Schmad nur erbft für deine Töchter, 
Die noch viel minder tugendhaft und die, 
| Ein Beimort für noch fhlimmere Entehrung — 
Wenn dein die Uebel afl beflegter Staaten, 
| Prachtloſes Laſter, Sünde ohne Troft 
: Selbfl von der Liebe äußerm Scheine, die nur 
Gemeine Wolluft aus Gewohnheit ift 
| Und leidenichaftlos kalt ftudirte Geilheit, 
Die Schwäche der Natur zur Kunft erniedernd — 
Wann die und mehr noch ſchwer auf dir und wann 
Derofet Lächeln, — Kurzweil, 
hrloſe Jugend, achtungsloſes Alter, 

Feigheit und Schlechtigkeit und ein Gefühl 
Des Weh's, dagegen du nicht ringen kannſt 
Und nicht zu murren wagſt, gemacht dich endlich 
Zur ſchlechtſten aller Menſchenwüſten: dann 

| In deiner Qualen legtem Zuden venfe 
ı Umringt von taufend Morden noch des meinen, 
Du Lafterhöhle Fürftenblutberaufchter, 
| Gehenna du der Wafler, Mecres-Sodom — 
Den Höllengöttern all verfludh ich dich 
Und deine Brüt! 
| (Zum Henfer gewandt.) 

Thu, Sklave jegt dein Amt — 
Schlag’, wie ich oft den Feind — wie ich geichlagen 
Die Zwingherrn hätte — fchlag’, tief wie mein Fluch, 
Schlag” — und nur einmal! 

(Reidhardt.) 

7) Prometheus. 

Titane! defien edler Blick 
Bor allem Weh der Sterblichkeit, 
Sin feiner trüben Wirklichkeit 
Nicht Ichrad verachtungsvoll zurüd: 

— — m — - 

Titane! du beſtandeſt hehr 
Den Kampf des Duldens mit dem Willen, 
Der gräßlich foltert tief im Stillen. 
Des Himmels Spruch, ſo graus und ſchwer, | 

Und höcftens, wenn es einſam, jpridt, 

| 

Des Schidjals trübe Tyrannet, 
Des Hafles Bosheit nebenbei, 
Die neue Leiden nad Belieben | 
Stets Schafft, um ihre Macht zu üben, 
Berfagten dir den Tod fogar; 
Des ew'gen Lebens Elend war | 
AL dein, und du ertrugft es kühn, | 

| 

| Derweil dir Zeus doch nichts entriß 
Als jene Drohung, die zuräd 
Auf ihn die Qualen fallen ließ; 
Du ſahſt vorher ja fein Geichid, 
Doch ſprachſt nicht, zu befänft'gen ihn; 
Dein Schweigen war fein Urtheilſpruch 
Und auf ihm lag der Reue Fluch 
Und der der Furcht, jo ichlecht verhehlt, 
Daß ihm die Fafſſung faft gefehlt. 
Und dein Verbrehen? Güte heißt es — 
Des Menſchenelends Summe wollte 
Sie mindern nur, und flärten jollte 
Der Menſch fih durch die Kraft des Geiſtes. | 

Und ward e8 dir vereitelt gleich: 
An deined Duldens Kraft, fo reich), 
An al der Feſtigkeit der zähen 
Und ftarten Seele, welche beugen | 
Richt Erd’ und Himmel Tonnie, fehen 
Weich große Lehre wir! Ein Zeichen 
Und ein Symbol für unfer 2008 
Und unfre Kraft bift du — es if 
Ein Theil des Menſchen göttlich groß, 
Ein trüber Strom, der fi ergießt 
Aus reinem Duell. Der Menſch erblidt 
In dir fein Schickſal ausgedrückt, 
Sein Elend all und feine Bein 
Und fein verlafines, ddes Sein, 
Mit dem fein Geift vermag zu ftreiten, 
Gewachſen jedem Erdenleiden 
Durch feften Willen, edlen Sinn, 

. Der feinen Lohn zu finden in 
Der Folter Dual no weiß und kuhn 
Dem Tode troßt, befiegend ihn. 

(Neidhardt.) 

6) Inan und Haidie. 

(Don Auan, Gefang 4, Etanze 39—50 und 4-71.) 

Zu trautem Schlaf gelagert, Wang’ an Wange, 

Hat Yuan und Haidie der Ruh gepflegt. 

Tief war der Schlummer nicht, denn oft und bange 
Fuhr Yuan auf, von etwas raſch bewegt, 
Das ihn durchſchauern läßt mit grauſem Drange. 

Der Mund Haidie's lallt, wie ber Bad fich regt, 

Muſik — dod ohne Worte; ja ihr Traum 

Rührt fie jo jchön, wie Wind die Roſen faum. 

So wie ein tiefer, Marer Bad bewegt i 

In einer Alpſchlucht wird von wilden Winden, | 

nd 
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So wurde jeßt fie von dem Traum erregt, Doch ſtolz und unerforſchlich blieb der Greif, 
Dem Zwingherrn, der den Geift Tann myſtiſch binden, | Die Stimme ruhig, ruhig aud im Blid, 
Nur das zu fein, was juft die Seele hegt, Bei ihm noch nicht des milden Sinns Beweis. 
Die wir nicht lenken fünnen im Empfinden. — Er ſah auf fie, doch gab er nicht Replik, 
Seltfames Sein! — (Denn dies muß noch beftehn) — | Kehrt fi zu Juan, dem das Blut im Sreis 
Bewußtlos fühlen, blinden Auges jehn! Die Wangen färbt; gefaßt auf jein Geſchick, 

Sie träumt, allein am Meeresſtrand zu fein, Stand er bewehrt, bereit, auf den zu fpringen, 
An einem Fels geichmiedet, ohne Macht, Den Lambro's Wink zuerft ihm möchte bringen. 
Bom Pla zu gehn; der Wogen lautes Schrein | „Yüngling, dein Schwert!” erſcholl's von Lambro 
Wuchs mächtig, bis es tofend um fie kracht. wieder. 
Faſt zu der Lippe dringt die Flut ſchon ein, Drauf Juan: „Rie — fo lang ich frei von Banden!“ 
Sie ſchnappt nach Luft, doch nimmt darauf nicht acht | Der Greif erblaßt, doch fchlägt ihn Furcht nicht 
Das Meer, das ſtolz ih bäumt — Verderben nieder, 
Droht jede Welle — doch fie kann nicht fterben! Denn er erwiedert, ein Piſtol zu Handen: 

Jetzt wird fie frei. Schon kann fie weiter jchreiten , „So fomme Blut denn über deine Glieder !* 
Auf ſcharfen Steinen, doch mit wunden Sohlen, Er prüft, ob nicht der Flintenftein zu Schanden, 
Sie want, wie fie auch mag die Füße leiten, Weil jüngft das Schloß erft Dienfte noch gethan, 
Und etwa3 rollt vor ihr, doch ganz verhohlen | Und jpannt fodann in aller Ruh’ den Hahn. 
Wie in ein Tuch und will ihr ftets entgleiten, Es ift ganz jeltiam, wie's im Ohre fliebt, 
Weiß war's, undeutlih und wies faum verftohlen | Dies Spannen des Piftols, jobald ihr wißt, 
Sid Hand und Auge; wie fie au dran ftreift, Daß ein Moment euch dann die Ladung gibt, 
War's doch entjchlüpft ftets, wann fie darnach greift. Wo die Diftance vielleicht zwölf Schritte mit, 

Der Traum verwandelt fi und Haidie ftand (Entfernt, wie jeder Gentleman es liebt) | 
In einer Höhle, die voll Tropfftein hing, | Und daß ein früh’rer Freund der Gegner ift. 
Den Werk der Zeit an flutgepeitiääten Strand, | Ward einmal oder zweimal dann geichoffen, 
Wohin zu brüten nur die Robbe ging; Wird irifcher das Ohr, wenn nicht verichloffen. 
Es troff ihr Haar, zu Thränen ganz eniwand Zambro flug an — ein einziger Moment 
Ihr ſchwarzes Auge fih; den Fels umfing Schlöf' den Geſang und auch Don Juan's Leben, 
Ein düftrer Schein bei diefer Tropfen Wallen, Wenn nicht Haidie rafch ihren Liebling trennt 
Die ſchnell zu Marmor froren in dem Fallen. Bom Bater: „Halt, mir mußt den Tod du geben! 

Und naß und kalt und leblos ihr zu Tyüßen, Die Schuld ift mein! Ihn warf das Element 
Blei) wie der Schaum, der auf der Stirn ihm ftarrt, | Zum Strand, nicht jucht’ er ihn! Ich ſchütz' ihn eben; 

Belohnung einft, die jegt nicht ihrer Hart!) — Doch deiner Tochter auch fiel Stärke zu!” 
Lag Yuan — und fein Herz kann fie nicht grüßen | Noch im Moment vorher ganz Lieb' und Thränen 
Mit neuem Schlag; der Wellen Lärmen fnarrt Und Kindlichkeit, und jetzt jo ernft und bleich, 
Wie Meeresfrauenfang und macht fie heben, — | Als könnte nichts von Furcht fie weiter wähnen, 
Der kurze Traum ſchien ein zu langes Leben! Der Statue gleichend, buhlt fie um den Streich; 

Wie fie den Todten anblickt, ändert fidh | Ahr Wuchs ließ viefenhaft ſich plötzlich dehnen, . 
Sein Antlig, wird faft ihrem Vater glei, | Daß die Geftalt Taum einem Weibe gleich, 
Bis jeder Zug dann endlich Lambro glich, Als ſetzte fie ein Teicht’res Biel und wand 

| 
| 
| 

| 
| 

| Die fie umfonft jetzt trodnet (0 der ſüßen Ich lieb’ ihn, fterbe mit ihm! Wet bift du, — 

| 

| 

| Der Blick war ganz an kühner Drohung reich), Zum Bater ih — nicht hielt fie feine Hand. 
Obgleich ihm nicht die Griehenanmuth wid — Er ſchaut fie an, fie ihn. Ganz fonderbar, 
Erwachend fährt fie auf — was wird fie bleich? Wie fie fi ähneln und im Ausdrud ganz 
Welch dunkles Auge wird fie da gewahrt — Sp heiter wild! Nur wenig anderd war 
Das ihres Vaters, flierend auf das Paar! | Der Ichwarzen Augen ſprühnder Wechfelglan;. 

| Mit einem Schrei erhob fie fih und ſtürzte, Wie eine Lömin ftellte fie fi dar, 
| Da Freude, Hoffnung, Furcht fie glei ummwanden, | Die, wenn auch zahm, nicht ſcheut den blut’gen Tanz. 

Daß der, den lange ſchon das Meer umfchlirzte, Des Vaters Blut, das vor ihm aufgeſchoſſen, 
| Aus feinem Grabe plöglich fei eritanden, Gab Kunde, daß fie wirklich ihm entjprofien. 

Bielleicht daR er des Viebften Leben Türzte; Ich ſprach: fie glichen ih an Wuchs und. Brau, 
| Wie auch Haidie durch ihres Blutes Banden Nur an Geſchlecht und Jahren fi) verichieden, 
| Den Bater liebt, war's doch ein draunmoment; — Selbſt bis auf ihrer Hände zarten Ba: 
Gern denkt nicht deflen, wer wie ich dies fennt ! War Aehnlichkeit, wie's echtem Blut bıjchieden, 
| Juan fpringt auf bei Haidie's lautem Schrein, Und jest fo ganz getrennt, fo wild und rauh, 

Ergriff die Sinfende, riß von der Wand Bon Treudenthränen ganz und gar gemieben, 
| Den Säbel, um der Rache den zu weihn, Daß fein Gefühl zum Willfomm mohl erwadt. 
| Durch deſſen Schuld all’ dieſer Schred entitand. Dies zeigt, wie ftarf der Leidenfchaften Macht! 
| Lambro, der ftumm bis jeko ſah darein, Der Vater zögert, fledt dann das Gewehr 

Lacht Ipöttifch nun und ruft: Ein Wink der Hand, | Zum Gürtel wieder und bleibt ruhevoll; 
| Und taufend Schwerter nahen ſich mir dann, Durhbohrend trifft fein Blid die Tochter ſchwer; 
| Sted’ ein, fted’ ein dein Schwert, du junger Mann! | „Ich hegte nicht für diefen Fremden Groll; 
Haidie umſchlingt ihn: „Juan, er ift mein — Dies Unheil ift nicht mein; beſchimpft jo fehr, 
| Rambro, — mein Pater ift es! Knie’ mit mir. Mär’ jeder andre wol im Rächen toll. 
ı Er wird uns — ja er muß — er muß verzeihn! Ich thue meine Pflicht, wie du gethan 
| 9 theurer Vater, bei dem Kampfe hier Die deine, — Jetz'ges klagt Vergang’nes an. 
!' Bon Luft und Schmerzen, ſollt' es möglich fein, | Entwaffn’ ihn! Sonft, beim Haupt des Vaters, rolfen 

Set wo des Kleides Saum id füfle dir, : Soll feines vor dir hin gleich einen: Balle!* 
| Daß Zweifel meine Wonne mir begraben ? Er nahm die Pfeife, wie dies Wort verjchollen, | 
| Thu, was du millft, nur ſchone diefen Knaben?” | Und pfiff; die Antwort kam mit gleichem Schale; | 

I 
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Und wild, obgleich geführt, nah'n fich im vollen 
Getümmel, bis zum Fuß bewaffnet alle, 
An zwanzig feiner Leut’ in Reih' und Flanken 
Und er befiehlt: „Fangt oder würgt den Franken!“ 

Drauf riß er feine Tochter ſchnell von dannen, 
Und während er fie hielt mit fefter Hand, 
Drängt zwifchenein die Schar ſich feiner Mannen, 
Daß fie umfonft in feinem Arm fi) wand, 
Der Schlangenringeln gleichte; drauf umjpannen 
Die Räuber ihren Raub mit ſchnöder Hand, 
Wie fi die Natter fchnellt, — doch ſchon von allen 
Iſt einer mit durchhau'ner Bruft gefallen. 

Dem zeiten ward der Baden flugs geichligt, 
Der dritte, der ein kühner alter Degen, 
Fängt mit dem Schwert die Hiebe, daß es blikt, 
Und führt jo gut die Seinen und verivegen, 
Daß, eh’ man’s jah, der Feind am Boden fit! 
Das Blut fing wie ein Bad fi) an zu regen 
Aus zwei jchmerzhaften, tiefen rothen Wunden, 
Die er am Arm und auf dem Kopf empfunden. 

Sie banden Yuan, wo er fiel, und tragen 
Ihn aus dem Zimmer weg und auf ein Zeichen 
Bon Lambro nad dem Strand, wo Schiffe lagen, 
Die jhon vor neun Uhr von dem Land entweichen. 
Dean legt ihn in das Boot, die Ruder ſchlagen, 
Um eilig eins der Schiffe zu erreichen, 
Dort ward in eines er an Bord gebracht 
Und von der Mannſchaft gut und ftreng bemadit. 
Wir laſſen Juan jest; gerettet zwar, 
Sitt doch der arme Schelm an argen Wunden, 
Obgleich jein Leid nicht halb fo drüdend war 
ABS das, was Haidie's Bufen jest empfunden. 
Sie meinte, rat’ und ſchrie nicht offenbar, 
Gab, auch umringt, fi) nicht für überwunden. 
Die Mutter, Maurin, war aus Fez, dem Land, 
Wo alles Eden oder Wüftenjand. 

Dliven ſchütten dort die Ambraflille 
In Marmorbeden, in dem ganzen Land 
Sprießt Korn und Obft und reihe Blumenfülle, 
Do bat auch mander Giftbaum feinen Stand; 
Die Mitternacht hört dort des Leun Gebrülle, 
Dort jengt Kameeles Huf der Wüſte San, 
Sudt wirbeind Karawanen ausjumerzen, — 
Und wie das Sand ift, find aud dort die Herzen! 

Die Sonn’ ift gänzlich Afrika zu eigen 
Und glühend ift der Menſch dort wie fein Land, 
Start, Guten fih, wie Böſem zuzuneigen, 
Theilt Maurendlut ftets der Planeten Stand 
Und gleih dem Boden pflegt er Frucht zu zeigen. 
Ob Schönheit Haidie's Mutter auch umwand, 
Lag doch irn Bück der Leidenſchaften Glut, 
Dem Löwen gleich, der an der Quelle ruht. 

Ihr Kind jedoch, — umglänzt von höh’rer Milde, 
Ein Sommermwöltgen, filbern, ſchön und zart, 
Bis endlich bliggefünt cs dem Gefilde 
Der Erde Sturm und Wetter offenbart, — 
Glich noch bis jegt der Sanftmuth holdem Bilde, 
Allein Verzweiflung bracht’ es aus der rt, 
Das Feuer jprüht aus den Numiderabern, 
MWie Samuns Gifte mit den Steppen hadern. 

Das Letzte, was fie ſieht, iſt Juans Blut, 
Den jeine Feinde fiegend noch verhöhnen. 
Denfelben Grund negt nun des Blutes Flut, 
Den fie mit ihm betrat, dem Liebſten, Schönen. 
Mehr fah fie nicht. Es finkt ihr Lebensmuth. 
Ihr Sträuben Löj’t fi auf in frampfhaft Stöhnen. 
Im Arm des Baters, der fie faum erhält, 
Sinkt plöglich fie, jo wie die Ceder fällt. 

Ein Blutgefäß war ihr gefprengt; es fliegt 
Das dunkle Blut aus ihrem zarten Munde, 
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Es finkt ihr Haupt, jo wie die Lilie Liegt 
Bom Regen ſchwer, der Zofen nächſte Runde 
Bringt fie auf's Lager, jelbft von Schmerz befiegt, 
Und prüft mit Mitteln ihre Kräuterkunde | 
Dog wirkungslos bleibt alles, was man bringt, 
Bei einer, die mit Tod und Leben ringt! 

So lag fie unverändert lange Tage, 
Erkaltet zwar, blieb doch der Mund noch roth, il 
Noch lebend — ftodt der Puls au in dem Schlage; | 

: Stein edles Zeichen kündet fie als tobt, 
Die Hoffnung tilgt troß ihrer ftarren Lage 
Noch nicht Verweſung und ihr Antlig bot | 
Den beften Glauben, — viel zu feelenvoll, 
Als je die Erde wohl e& fordern jo! 

Die Leidenschaft, wie fie der Marmor hegt, 
Durch Kunft gemeifelt, zeigt no ihren Schimmer. ' 
Doch aud jo marmorftarr, jo unbemwegt, 
Wie Venus Schönheit, welche jchön für immer, 
Wie ung Laokoons Pein das Herz erregt, | 
Der echter, der in ewigen Todesflimnter; | 
Ihr ganzer Ruhm ift ihre Lebenskraft, 
Doch Lebensausdrud liegt in firenger Haft. 

Sie wacht, doch nit wie Schläfer wohl erwachen, | 
Wie Todte mehr, — das Leben fchien auf's neu 
Gefühl ihr, doch mit Zwang nur anzufachen. 
Erinn’rung fehlt, blidt auch ihr Auge ſcheu; 
Wil eine Qual das Herz ihr ſchwerer machen, 
Bringt doch zurüd fein erftes Schlagen treu 
Die Pein nur, nicht die Urſach' von dem Grauſe — 
Die Yurien machten eine Leine Pauſe. | 

Ihr Blick ſah kalt auf mandes Angeficht, 
Auf manches Zeichen, ohn' es doch zu wiſſen. 
Warum man bei ihr wache, fragt ſie nicht, 
Nicht, wer zur Seite ſäß' bei ihrem Kiſſen; | 
Zwar ſprachlos nicht, wiewohl ihr Mund nicht ſpricht 
Und aud fein Seufzer fi der Bruſt entrifien; | 
Umfonjt wird nur mit Sorgfalt fie umfangen, 
Ihr Haupt nur jagt, daß fie dem Grab entgangen. 

Ihr Vater wacht, doch fie Liegt abgefehrt; 
Sie kennt fein Ding mehr und fein Weien, deſſen 
Sie früher dachte liebevoll und werth. 
Man wecjelt oft die Zimmer, doch vergeffen 
Bleibt immerdar, was früher fie begehrt. | 
Das Auge, das man gern auf alte Bilder 
Gerichtet, ward faft trüber mır und wilder. 

Ein Sklave rieth zuletzt zum Spiel der Harfe. 
Der Harfner lommt und flimmt fein Inſtrument; 
Als nun der erfte Klang, der planlos jcharfe, 
Ertönt, jo wendet fie fih im Moment, 
Dann neigt fie ih zur Wand, wie im Bedarfe 
Nach Sind’rung, als ob neu der Schmerz entbrennt; 
Der Harfner fingt ein Inſellied fodann 
Bon alter Zeit, eh’ Tyrannei begann. 

Mit hagerm finger jchlägt fie an der Mauer 
Den Takt zur alten Weile, darauf fingt 
Bon Liebe jener — diefes Wortes Schauer | 

Der Mägde Pflege Tann fie nit ermeſſen; | 

| 

Durchbebt fie, bis Erinn’rung fie durchdringt, 
Und was fie war und ift, ihr ward genauer, 
Wenn foldes Sein den Namen Sein erringt. 
Die Thräne, die ihr dumpfes Hirn ergoß, 
Glich Bergesnebeln, der als Regen floß. 
O eitler Troft! Zu ſchnell kam der Gedanke 
Und trieb ihr Hirn zum Wahnfinn ; aufgeftanden, 
Als ob fie nie gewefen eine Kranke, 
Stürzt feindlich fie auf alle, die vorhanden. 
Sie ſprach und ſchrie nicht, ob zur letzten Schranfe 
Auch ihre Paroxismen jegt ſich wandten. 
Ein Wahnſinn war’, der es verſchmäht zu wüthen, 
Als man fie ſchlug jelbft, um fie zu behüten. 

| 



Bisweilen jchien Bernunft fie zu erquiden, 
Doch fah fie nie dem Vater in's Geficht, 
Obwohl auf andres fie mit langen Bliden 
Hinftarrte — doch erkannte fie e8 nicht. 
Nahrung und Kleidung ſucht fie fortzufchiden ; 
Ob au kein Tauſch der Zimmer ihr gebricht, 
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Wozu noch leben? — Sprich, was blieb? | 
Hier ift das Land, wo Tod Gewinn 
Und Ehre iftl — zum Kampf! und gib 
Den Odem Hin! 

Was ungejudt jo mancher fand, 
Ein kriegriſch Grab, das fuche du! 

Roh Zeit und Gunſt, naht Doch des Schlafs kein Schau denn in's Land, wähl’ deinen Stand 
Schimmer, — 

Die Macht zu Ichlummern war geraubt für- immer. 
Zwölf Tag’ und Nächte-wellt fie jo, erſt dann 
Entfloh ihr Geift, doch ohne daß im Scheiden 
Ein Röceln, Seufzen voller Dual entrann. 
Und die zunädft gewacht bei ihrem Leiden, 

- Sie wußten nichts, bis wechſelnd ſich begann 
Ihr Antlig tief mit Schatten zu befleiben, 
Bis Starr ihr Auge ward, jo jhön und düſter, 
Und drinn verlof das einft lebend'ge Lüfter! 

Sie ftarb; doch nicht allein. Ein zweites Weſen 
Umſchloß fie; — eines Kinds der Sünde, ſchön 
Und flindenlos, wär’ nachmals fie genefen, 
Doch hörte diefe Welt nicht fein Geftöhn, 
Weil's ungeboren fi das Grab erlejen, 
Wo Zweig und Blüthe lag gelnidt vom Föhn. 
Bergebens nur bethaut die Himmmelsgüte 
Der Liebe todbte Frucht und blut’ge Blüthe. 

So lebt’ und ftarb fie. Nie wird fie erfahren 
Mehr Schmerz und Schmach. Sie war ja nicht gemacht 
Tür Kummer, der ſich zählt nad langen Jahren, 
Gleich kalter Herzen, bis in Grabesnacht 
Sie Alter jchleppt; zwar kurz, Doch herrlich waren 
Die Tag’ und Freuden, die fie hier verbracht, 
Die lang nicht währten; doch ſie ſchlummert ſanft, 
Wo fie jo gern verweilt am Meeresranft. 

(Böttger.) 

7) Aus! 
(Wenige Tage vor bed Dichters Tod gefchrieben.) 

Run ift es Zeit, daß endlich ſich 
Mein einfam Herz zur Ruh begibt; 
Doch muß ich lieben, ob auch mid) 
Kein andrer liebt. 

Das Laub wird gelb, der Winter kam, 
Der Liebe Bluth' und Frucht verborrt, 
Und nur der Wurm, der Krebs, der Gram 
Iſt mein Hinfort. " 

Das ‚Teuer, das am Herzen ehrt, 
Gleiht dem Vulkan auf dem Strand; 
Daran entzlindet ſich fein Herb, 
Ein Todtenbrand! 

Hoffnung und Furt und Eiferfucht, 
Das befire Theil von Macht und Bein 
Der Liebe flieht mi; nur die Wucht 
Der Kett' ift mein. 

Nicht aber jekt, nicht Hier erdrückt, 
Erinnerungen, Herz und Hirn; 
Richt Hier, wo Ruhm dem Helden ſchmückt 
Sarg oder Stimm! 

Banner und Schwert und Schlachtgefild 
Und Hellas jchaut mir in’s Geſicht, — 
Der Sparter, todt auf feinem Schild, 
War freier nicht. 

Wach auf! wie Hellas auferfteh’ ! 
Wach auf, mein Geift! bedenk', durch wen 
Dein Herzblut firebt zum Muiterſee, 
Und pflüd’ Trophä'n! 

Reif aus der Leidenschaften Dorn, 
Unwürd’ge Mannheit! werthlos bier 
Sei alles Lächeln, aller Zorn 
Der Schönheit dir. 

Und finde Ruh’! 
(Sildemeifter.) 

II. 

Shelley. 
Alaßor. 

Luft, Erde, Meer, geliebte Brüder mir! 
Wenn eure große Mutter meiner Seele 
Nur etwas gab von jener frommen Kraft, 
Zu fühlen eure Liebe, zu vergelten 
Mit meiner Neigung Inbrunft dies Geſchenk; 
Wenn jeder thauige Morgen, duftende 
Mittag und Abend mit der Sonne prächtigen, 
Purpurnem Untergang; der Mitternadht 
Ergreifend feierliche Schweigen; wenn 
Des Herbftes Sterbellag’ im dürren Hain; 
Der Winter, wenn mit reinem Schnee und Kronen 
Bon fternigem Eis das graue Gras, das nackte 
Geäft er Heidet; wenn die üppigen Yarben 
Des Lenzes, wenn er auf die Fluren haucht 
Die erften Küffe, je mir iheuer waren; 
Wenn nimmer ich den Bogel, das Inſekt, 
Ein janftes Thier bewußt beleidigt, fondern 
Sie, meine Brüder, ftetS geliebt; — o, dann 
Bergebt mir diefes ftolze Ruhmeswort, 
Geliebte Beüder, und entziehet mir 
Richt einen Theil jebt der gewohnten Gunft! 

Mutter der Welt, der unergründlichen! 
Weih' dieſes hohe Lieb, denn immer liebte 
Sch dich und di) allein nur! Deinen Schatten 
Hab’ ich bewacht und deines Wegs Geheimnik 
Und in den Tiefen deiner Räthſel forfchte 
Stet3 meine Seele, meinen Pfühl macht’ ich 
Auf Veichenfteinen und auf Särgen, two 
Der ſchwarze Tod verzeichnet die Trophäen, 
Die er von dir genommen; und ich hoffte 
Hier meinen hrünftigen Durft nad Wiſſenſchaft 
Bon dir und deinen Kindern zu befriedigen, 
Wenn einem Schemen, deinem Boten, ich 
Die Kunde von des Menfchenjeins Geheimniß 
Abringen könnte. Wenn die Einjamteit 
Der ſtillen Naht mit dumpfem Schweigen dringt 
Unheimlid, ſchaurig in die Seele, hab’ ich 
Gleich dem verwegnen Alchymiften, welder 
Sein Leben einjegt gegen eine Hoffnung 
Der Finſterniß, mit ernftem Wort und Blick, 
Mit meines Herzens keuſcher Braut geiprochen ; 
Bis Geifterfug und wunderjame Thränen 
Sol einen Zauber ſchufen, daß die Nacht 
Berrathen mußte, was du ihr vertraut... . 
Und Haft du auch noch nicht den Schleier mir 
Bon deines Heiligthumes Innerſtem 
Genommen, ward mir in des Traums Geheimniß, 
An Dämmerungspifion und in des Tages 
Gedankenwerk genug ſchon offenbart, 
Daß ich jetzt heiter und voll Ruhe, gleich 
Der längſt vergefj’nen Harfe, die vereinfamt 
In eines wüften Tempels Schauern hängt, 
Erwarte deinen Odem, große Mutter, 
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Auf daß mein Lied in Harmonie ertöne 
Mit Windesmehen, Meer» und Waldesraufcen, 
Mit lebender Geihöpfe Stimmen, mit 
Des Tages und der Nacht vereinten Hymnen 
Und mit dem Lied des tiefen Menjchenherzens. 

Ein Dichter lebt’ einft, deffen frühes Grab 
Richt Menſchenhand mit frommer Andacht baute; 
Es thürmte nur des Herbſtwinds Zauberwirbel 
An Öder Wildniß eine Pyramide 
Bon welken Blättern über feiner Leiche. 
Ein holder Jüngling — feines Mädchens Trauer 
Hat feines ewigen Schlummers einfam Bett 
Mit Trauerfränzen und mit weinenden 
Blumen geihmüdt; fanft, edel, wader, doch 
Hat feines dunkeln Loos fein Dichtermund 
Mit feiner Seufzer Melodie gedacht. 
Er lebte, fang und ftarb in Einfamtleit. 
Es weinten Fremde, wenn fein Lied erſcholl, 
Und Jungfrau'n ſahn den Unbekannten wandeln 
Und feufzten und verzehrten ſich aus Sehnen 
Nach feinen glühenden Augen. Doch verloſchen 
at diefer Sterne milde Glut und Schweigen, 

erliebt in diefer Stimme Ton, verſchloß 
Ihre Mufil in feiner rauhen Gruft. 

Es nährten feiner Kindheit Tage hehre 
Gefichte, Silberträume. Jede Schau 
Und jeder Ton der allumfaflenden 
Luft und der unermeſſ'nen Erbe tönte 
Sn feinem Herz im reinften Echo wieder; 
Die Quellen göttlicher Philofophie 
Entflohen nicht vor jeinen durftigen Lippen ; 
Und alles Große, Gute, Schöne, was 
Das Ehevem in Wahrheit oder Dichtung 
Geheiligt, mußt’ und fühlt’ er. Als die Kindheit 
Eniſchwunden war, floh er vom kalten Herb 
Und aus dem fremdgewordnien Baterland, 
In unentdedten Landen wunderjamen 

: Wahrheiten nachzuforſchen. Furchtlos hat 
' Sein Fuß durdhirret manche weite Wüfte 
Und mander Wildniß Labyrinth und feines 
Blids, feiner Stimme holde Mat gewann 
Bon Wilden Obdach ihm und Mahl. Er liebte, 

| An abgefchiebnen Thälern zu verweilen, 
In tieffter Wildniß feine Hütte bauend, 
Bis angelodt von feines Auges Milde 
Das Eichhorn und die Taube nahm aus feiner 
Harmlojen Hand die dargeboinen Körner, 
Und die Gazelle, dis zufammenfchridt, 
Wenn in dem Didicht rauſcht das dürre Laub, 
Die ſcheuen Tritte hemmte, daß fie fid 

: An feiner Glieder Wohlgeſtalt ergdge. 
Hohe Gedanken leiteten die Schritte 
Des Wanderer hin zu den hehren Trümmern 

| Bergangner Zeiten. Er erblidte Tyrus, 
Athen und Balbeck und die Müfte, wo 
Einft Salem fand und Babels Trümmerthürme, 
Die ewigen Pyramiden, Memphis, Theben, 
Was Wunderfames auf dem Obelist 
Von Alabaſter auf dem Yajpisgrabmal 
Und auf der Sphinge Trümmerglieder bergen 
Des Schwarzen Aethiopiens wüſte Hügel. 
Er weilte dorten unter den Ruinen 
Der Tempel, unter ungebeuren Säulen, 
Phantaſtiſchen Bildern übermenſchlicher 
| Geftalten, wo des Zodiaks ehernem 

| 
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Geheimniß marmorne Dämonen wachen, 
Wo ringsum an die ſtummen Mauern ihre 

Stummen Gedanken Todte hängten, und 
Dort forſcht er durch des ganzen Tages Glut 
In dieſen Zeugen von der Erde Jugend, — 
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Und brütet über diefen flummen Bildern; 
Selbſt bis der Mond mit ungewifien Schatten 
Fullt die geheimnißvollen Hallen, britiet 
Und fchaut er, biß gleich der Begeifl’rung Stral 
Das Willen firdömet in fein träumend Kim 
Und fi vor feinem Auge der Geburt 
Der Zeit erhebendes Geheimniß breitet. 

Ihm eine Maid Arabiens, breitete 
Zu feinem Lager ihre Deden und 
Stahl ih von Werk und Ruh’, um ihn zu pflegen. — 
Sie liebt’ ihn, Doch der Ehrfurcht Scheu verwehrt’ ihr, 
Sich ihm mit Kiebeswort zu nahn; fie wadhte 
Ob Seinem nädtigen Schlaf, jelbft ſchlummerlos | 

Ihr täglid Mahl bracht’ aus des Vaters Zelt | 

Auf feine Lippen blickend, deren Deffnung 
Den ruhigen Athenzug unſchuldiger Träume 
Enthauchte; wenn des rothen Morgens Licht | 
Den bleihen Mond noch mehr erbleichen machte, 
Floh fie zu ihrem Zelt, verftört und malt. 

Der Dichter wanderte mit freudigen Schritten 
Durch Sabä, Perfien und Karmaniens Wüfte 
Und über jene hochgethürmten Berge, 
Aus deren Eifeshöhlen rollt die Flut 
Des Sind und Oxus; bis in Kaſchmirs Thal, 
In feinem fernften, nie betretenen Grund, 
Wo unter hohlen Felfen eine Laube 
Die balſamduftenden Gewächſe flechten, 
Er feine müden Glieder firedte. Hier 
Kam über feinen Schlummer ein Geficht, 
Ein Traum von Hoffnungen, die jeine Wange 
Noch nie gerdthet: Ein verjchleiert Mädchen 
Saß neben ihm und ſprach mit feierlichen 
Und tiefen Tönen. Ihre Stimme gli 
Der Stimme feines eignen Herzens, wenn 
Er fie vernahm in der Gedanken Schweigen; 
Ihre Mufit ertönte, wie wenn Lifpeln | 
Des Windes fi mit Stromesraufchen miſcht, 
Und wob ein Net von vielgefärbten Fäden 
Und Scillerfarben um fein innerft Herz. 
Sie ſprach von Willen, Wahrheit und von Tugend, 
Bon hehren Hoffnungen erhabner Freiheit, 
Bon feinen theuerften Gedanken allen, 
Bon Poeſie, fie eine Dichtrin jelbft. 
Bald zündet ihres reinen Geiftes Inbrunſt 
Durch feine Glieder ein durchdringend Teuer; 
In milden Sang erhob fie ihre Stimme, 
Bon bebendem Geſchluchz erftickt, gefänftigt 
Bon ihrer eignen Inbrunſt. Nur die Hände, 
Die ſchönen, waren bloß und fie entlodten 
Aus wunderfamer Harfe wunderfamen 
Geſang, und in den vielverzweigten Abern 
Spricht ihr beredtfam Blut in tiefen Worten 
Bon unjagbarer Meinung. Dur die Pauſen 
Der Harmonien ertönten ihre Pulſe 
Und mit des Liedes unterbrodhnen Strophen 
Verſchmolzen ihres Athems wilde Züge. 

| 

| 
| 

Auf einmal fteht fie auf, als wenn ihr Herz 
Nicht mehr ertragen könnte feiner Bürde 
Grorüdendes Gewicht. — Er wandte ſich, 
Bon ihrer Regung aufgeftört, und ſah 
Bei ihrem eignen warmen Xicht die glühende 
Geftalt umhüllt von einem mwogenden 
Schleier gewebten Winde, die bloßen Arme 
Geftredt gen Himmel, ihre dunkeln Locken 
Bom Hau der Nacht bewegt, die ftralenden 
Geſenkten Augen und bie offnen Lippen 
Von brünftigem Verlangen bleid) und bebend. 
Bom Uebermaß der Liebe jant und fiedhte 
Sein ftarkes Herz — erhebend regt er ih — 
Sein ftöhnend Ahmen flodt, die Arme breitet 
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Er auß, um an jein Herz den wogenden 
Bufen zu drüden; — jest weicht fie zurüd — 
Dann hingerifien von der Wonne Macht, 
Scließt fie ihn mit gepreßtem Schrei, wahnwig’ger 
Sebärde wild in ihre Schattenarme. — 
Da hüllte Nacht fih um fein ſchwindelnd Auge, 
Und Finfterniß verfchlang die Vifion. 
Der Schlaf, gleich ſchwarzer Flut, die aufgedämmt 
In ihrem Lauf, rollt feinen Bann zurüd 
Auf feines Hirnes Leere. Bon den Stoß 
Erſchreckt, erwedt, entweicht ihm die Verzückung. — 
Das Talte, weiße Licht des Morgens, tief 
Im Weit der bleihe Mond, die grellen Hügel, 
Das ferne Thal, die leeren Wälder bieten | 
Sid feinem Bid. — Wohin find fie entflohn, 
Die Paradielesfarben, die fih wölbten 
Ob feinem Lager geftern Naht? Die Töne, 
Die ihn in Schlummer Iullten? Das Geheimnik | 
Und die Erhabenheit der Erbe? Wo 
Iſt die Verzüdung, wo die Wonne bin? 
Die müden Augen flarren auf die Dede 
Leer, wie des Meeres Mond blidt zu dem Mond 
Des Himmels auf. Der Geift der Erdenliebe | 
Hatt’ defien Schlummer ein Geficht geſandt, 
Der feiner Gaben außerlejente 
Verachtet hat. Bol Haft verfolgt er nun 
Jenſeits des Träumereichs den flüchtigen Schatten; 
Er überfpringt die Gränze. Weh! ad Weh! 
War Athem und Geftalt und Weſen jo 
Berrätberifch verfnüpft? Verloren, ach, 
Berloren ewig nun die reigende 
Geftalt im unbetretnien öden Neich 
Des dunkeln Schlummers! Führt das ſchwarze Thor 
Des Todes ein in dein geheimnikvolleg 
Eden, o Schlaf? Führt denn der lite Dom 
Bon Regenbogenwolten, Bergeshängen, 
Die man im Haren Meeresipiegel ſchaut, 
Nur in die ſchwarze Waflertiefe, während 
Des Todes blau Gewolb, mit widrigften 
Gewölken überhängt, wo jever Schatten, 
Der aus der Gruft, der faulenden, entfteigt, 
Sein todte8 Auge vor'm gehaßten Tag 
Berbirgt, zu deinen Wonnereichen führt, 
D Schlaf? Gewaltiger Flut gleich überftrömte 
Der Zweifel feinen Geiſt. Das wilde Sehnen, 
Das er erwerkte, ftachelte jein Hirn 
Blei der Verzweiflung. 

Während noch der Tag 
Am Himmel glänzte, hielt der Dichter ftummes 
Geipräh mit feiner ruhigen Seele. Doc 
Nachts Fam die Leidenſchaft gleich einem Dämon 
Aus einem Fiebertraum und rüttelte 
Ihn aus der Ruh’ und jagt’ ihn in die Nacht. 
Gleich einem Adler, welcher von den Ringeln 
Der grünen Schlang’ umftridt, in feiner Bruft 
Des Giftes Glut fühlt und durch Tag und Nacht, 
Durd Sturm und Ruh’ und Wolken ftürzt mit blinden 
Flug durch der Lüfte Wüfteneien, raſend 
Bon Yolterqualen, floh der Dichter nun, 
Getrieben von dem Schatten ſeines Traums, 
Beim kalten Schein der öden Nacht durch fteiles 
Geſchlüft und ſumpfig Dickicht, mit des Fußes 
Achtloſem Tritt die mächtige Schlange ſchreckend. 
Der rothe Morgen tagte ſeiner Flucht 
Und hellte wie aus Spott mit ſeinen Farben 
Des Lebens feine Todienwange. Borwärts 
Eilt er, Bis er gleich einer Wolle ragen 
Bon Petra’s Höh’ am tiefften Horizont 
Den riefigen Aornos ſah. Durch Balkh 
Und wo ber Partherkönige wüſte Gräber 

| Erftaunen ihn voräberfliehn. 
Im 
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Den Wind mit ihrem Trümmerftaube ſchwängern, 
Eilt er mit irrem Schritte vorwärts, Tag 
Rah Tag durch eine traurige Stundenmwälfte ; 
In ſich den tiefen Kummer tragend, weldder 
Stet8 feines Vebens bald verlöichende 
Flamme verzehrte. Seine Glieder waren 
Jetzt abgezehrt. Sein fliegend Haar, verdorrt 
Bon einem Herbfte wunderjamer Leiden, 
Sang mit dem Wind ein Leichenlied. Die Hand 
Hing in der welken Haut gleich todtem Knochen 
Und Leben und die Blut, die e8 verzehrte, 
Schien, wie im Ofen heimlich euer, nur 
Aus feinen dunkeln Augen. Die Bewohner 
Der Hütten, die mit menſchlich milder Hand 
Ihm Nahrung reichten, jahn mit grauendem 

Der Hirt 
Hochgebirg, wenn er an ſchwindlichten 

Abgrundes Rand ihn ſah, geſpenſtergleich, 
Er glaubte, daß des Sturmes Geift mit Augen 
Bon Bliken, jahem Odem und mit Yüßen, 
Die nicht daB glatte Schneefeld kräuſelten, 
Bon jeinem Laufe ruhete. Das Kind 
Barg in der Mutter Kleid fein fürchtend Antlig, 
Erſchreckt von dieſer wilden Augen Leuchten, 
Und träumt von ihrer wunderbaren Glut 
An mander fpätern Naht. Doch junge Mädchen, 
Bon der Natur gelehrt, verftanden halb 
Das Weh, das ihn verzehrte, nannten ihn 
Freund oder Bruder, drüdten ſcheidend ihm 
Die bleihe Hand und folgten feinem Wege 
Bon ihrem Thor mit thränentrüben Augen. 
Am öden Strand Ehorasmiens, eine weite 

Und traurige Wüfte faulender Moräfte, 
Verweilt er endlich. Nach des Meeres Küfte 
Trieb ihn fein Geift mit Macht. Am Ufer 
Des trägen Stroms im dichten Nöhricht weilte 
Ein Schwan; er ſchwang ſich auf bei feinem Nahn 
Und flieg mit ſtarken Schwingen hoch empor 
Zum Himmel, über’s unermeßliche 
Meer weit fein glänzendes Gefieder tragend. 
Des Dichters Augen folgten feiner Flucht. 
„Du findeft deine Heimat, ſchöner Vogel! 
Du ſchwingſt dich zu dem Neft, wo dein Geſpons 
Den Silbernaden ſchlingt um deinen, und 
Mit Augen, die von Kiebesfreude leuchten, 
Dein Kommen grüßt. Und was bin ich, daß ich 
Hier weilen follte, mit nod führer Stimme 
Als deines Sterbens Lied, mit größrem Geift 
Als du, mit ſchönerer Geftalt begabt, 
Um in der. tauben Luft, an blinde Erde 
Und an den Himmel, der von meined Herzens 
Stimme kein Echo gibt, die hohen Kräfte 
So eitel zu vergeuben?“ Um den bleiden 
Mund fpielt ein düfter Lächeln wildſten Hoffens. 
Ihm war bewußt, daß feine theure Beute 
Mit Macht der Schlummer fefielt, und e& bot 
Der ſtumme Tod, vielleicht jo treulos als 
Der Schlummer, eine ſchattenhafte Lockung 
Und fpottete mit doppelfinnigem Lächeln 
Der eignen Reize Wunderſeltſamkeit. 

Erſchreckt von feinen eigenen Gedanken 
Blickt er um ſich. Kein ſchöͤner Dämon war 
In feiner Nähe. Ringsum Einfamteit; 
Rur in der eignen Seele Tiefe regten 
Geftalten fi und Töne graujer Hebre. 
Ein Kleiner Nahen an des Ufers Rand 
Bot fi) des Auges ungebuldigem Suden. 
Berlaffen war er lange, denn es gähnte 
In feinen Borden mander weite Riß 
Und in der Flut Gewog erbebte jein 
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Gebrechlich Rippenwerl. Ein rubelofer Dort und verſchlang in ihrem jähen Sturz | 
Trieb zwingt ihn in das Boot zu treten und Und ihrer Tiefe Labyrinth das Meer. 
Einjam den Tod zu fuhen auf der Wuſte Und weiter jagt das nimmermüde Boot. 
Der Wafler, denn er wußte wohl, daß dieſer „Viſion und Liebe!“ ruft der Dichter laut, 
Sewaltige Schatten in den ſchleimigen Höhlen „Ih fah den Pfad, den du geflohn. Es foll 
Des völkerreihen Meers zu wohnen liebt. Der Tod und Schlaf nicht lange mehr uns trennen.” 

Der Tag war ſchön und jonnig heil. Es ſchwelgte Der Nachen folgt’ der Höhle Windungen, — 
In feines Glanzes Wonne Meer und Himmel Des Tages Licht Ichien endlich auf die Flut 
Und von dem Ufer blies mit ſtarkem Hauch Des dunkeln Stroms und langfam ſchwamm das Boot | 
Der Wind, die Wellen ſchwärzend. Bon dem Sehnen | Jekt auf dem unergründlich tiefen Fluſſe, 
Des Herzen? angetrieben, jprang der Wandrer Wo jegt der Wogen Kampf ruht. Wo die Schluchten 

Krlimmt fi ihr zorniger Raden vor der Geißel In fürchterlich verrätherifcher Ruhe, 
Des Sturmes, wie fih Schlangen in den Klauen .Der jegliches Gewölk verzerrend ſpiegelt. 

Ins Boot hinab; den Mantel breitet er Des Berges ihre ſchwarzen Tiefen boten 
AS Segel an den kahlen Maft und nimmt - Dem blauen Himmel, eh’ die ungebeure 
Allein und einjam feinen Sit und fühlt, Flut flürzte bis zum Grund des Kaufafus 
Wie über's ruhige Meer das Boot dahin eilt, Mit einem Donner, der die ew’gen Felſen | 
Gleich Wolkenfetzen vor des Sturmes Haud). Erbeben machte, füllt fie jmen Schlund 
Es floh auf Dunkeln, Ihaumgefrönten Wellen, Mit einem ungeheuren Wirbel. Stufe 
So wie ein Boot in lichten Träumen fliegt, Auf Stufe hoben fih die Wirbelfluten 
Bon duftigen Winden über glänzendes In unermefi’nen Kreifen und zerſchellten | 
Gewölt gejagt. Mit ungeftümen Stößen In Wechſelſtürmen an den zad’gen Wurzeln 
Und wildem Drängen treibt’s ein Wirbelwind Gewaltiger Bäume, die die Niefenarme | 
Durch zornigen Meeres weiße Wogenkämme. Am mächtigen Dunkel über fie erftredien; 
Die Wellen toben; höher und nod höher ı Inmitten ftand ein ftiller, glatter Teich 

Des Geiers winden. PBoller Ruh und Wonne Bepadt von der Gewalt des fleigenden | 
Saß er im graufen Kampf, wo Welle ſich Stroms, dreht das Boot von Stufe fih auf Stufe 
An Welle brit, wo Sturm auf Sturm mit Wuth In Schwindelhaft, bis an dem hoͤchſten Rand 
—— und wo die dunkle Flut Der Kreiſe, wo durch einen Spalt der Felſen 

ernichtend ſich in Wirbelſtröme ſtürzt. Die Waſſer überſtrömten und inmitten 
Es ſaß der Dichter, als ob ihre Geiſter | Des Wogenlampfs ein Wafferfpiegel blieb, 
Ihn leiten jollten zu dem Lichte jener | Schwebt jchaudernd jegt der Nahen. Wird er ſinken 
Geliebten Augen, feſt da8 Steuer haltend. | Ginunier in den Abgrund? Wird des Schlundes 

Der Abend kam und feine Stralen färbten ' Geftaltiger MWiderftrom ihn jeßt verichlingen ? | 
Mit Yrisglanz die Schaumeßdome, welche Wird er verfinten jegt? Ein leifer Stoß 
Bergänglidh ih ob feinem Pfade wölbten Des Abendwindes füllt jein Segel wieder, 
Durch Meereseinfamfeit. Die Dämmerung | Und fieh! janft zwiſchen moosbegrünten Ufern, 
Erhob im Oſten langjam fi und ward | Auf ruhigen Waffern gleitet er, beſchattet 
In dunklern Sränzen ihre Xoden um Vom dichten Hain; und horch! der ſchrecklichen | 
Des Tages ſchöne Stirn und Stralenaugen ; Flut ferne Brüllen miſcht fid mit dem Winde, 
Dann kam die Nacht, mit Sternen angethan. Der in dem tönereihen Hain fi regt. 
Bon allen Seiten ſtürzen graufenvoller Dort, wo das ringsumfchattende Gebüſch 
Die taufend Ströme von der Bergesmüfte Zurückweicht, eine Heine Matte laſſend, 
Des Dgeans zu allgemeinem Krieg Schließt fi die Bucht durch die vereinten Ufer, 
Herbei, in dräw'ndem Aufruhr, donnernd, wie 'Bon denen goldne Blumen ewig bliden 
Zum Hohn des ruhigen Sternenhimmels. Noch Auf ihre niederwärts geſenkten Augen, 
Floh vor dem Sturm daS kleine Boot, wie Schaum | Die in Triflallner Ruhe ſich beipiegeln. 
Des Winterſtromes fteilen Fall hinabſchießt; Bom Boot erregt, zerftört der Wellen Schlag 
Jetzt ſchwebt es auf dem Rand zerfhellter Woge; Ihr finnig Werk, das nur des Windes Kofen, 
Set läßt's weit hinter fi das berftende "Des Graſes Fallen oder eines Vogels | 
Gewog, ob defien Sturz das Meer erbebt. Berirrter Flug und nur ihr eigner Tod ' 
Gefichert ift ſein Lauf, als wäre jene Je hätte ftören können. Seine Haupts | 
Gebrechliche Geftalt, die an dem Steuer Verwelkte Locken fehnte fi der Dichter | 
Sich ruht, ein Elementengeifi und nicht Mit ihren Glanzesfarben zu verzieren; | 
Ein Menſchenſohn. Doch in fein Herz kam Einfamteit zurüd | 

Um Mitternadt der Mond ‚Und er verweilte nicht. Der ſtarke Trieb, 
Bing auf und fieh! die himmelönahen Klippen | Der fi in den gejentten Augen barg 
Des Kaukaſus, deß Eifesgipfel gleich ı Und in der Wange Fieberglut, im Siehthum 
Dem Kit der Sonnen unter den Geſtirnen Des Körpers, hatte jet noch nicht fein Amt 
Erglängten und um be durchhohlten Fuß Bollzogen; wie der Blig in einer Wolle 
Die Wirbel und die Wogen im gemalt’gen Aufleuchtet und verweilt, eh’ er verſchwindet 
Kampf ewig wüthen und zerſchellen, zeigen Und eh’ die Flut der Nacht ih um ihn ſchließt, 
Dem Blide fi. — Wer wird ihn retten? — Vorwärts, | So hängt er dräuend über feinem Leben. 
Stets vorwärts jagt das Boot — die ſiedende Die Mittagsfonme glänzt jetzt auf dem Wald, 
Flut treibt — die Klippen ſchließen fi ringsum | Ein riefig Schattenungeheur, deß braune 
Mit ſchwarzen, zadigen Armen, der zerrifi’ne Erhabenheit von einer Schlucht umgeben. 
Berg dräuet über'm Meer und immer jchneller, Dort fpotten unermeßne Höhlen in 
Mit übermenichlider Gewalt, am Abhang Dem dunkeln Fuß der Iuftigen Felſenzinnen | 
Der glatten Welle gleitend, warb das Boot Mit ewigem Gebrüll und Widerhall 

; Vorwärts getrieben. Eine Höhle gähnte Des Waldes Magen. Die verſchiungnen Zweige 



‚ Und dichten Blätter webten Dämmerung über 
Des Dichters Pfad, wie er von Liebe, Trauer, 
; Gott oder mädhtigerm Tod geleitet, ſich 
Im Herzen der Natur ſucht eine Stelle 
ı Der Rub’, jein Grab und ihre Wiege. Finſtrer 
Und finftrer dunfelt rings der Schatten Nadt. 
Die Eich’ umfaßt mit ihren Riefenarnıen 
Der Buche helles Laub. Die Pyramiden 
Der ſchlanken Ceder wölben unter fi 

Erhabne Kuppeln, unter denen tief, 
Gleich Wolken unter einem Himmel von 
Smaragd, die Blätter wogender Alazie 
Und Eiche bleich und zitternd bangen. Gleich 
NRuhloſen Schlangen im Gewand von Glut 
Und Regenbogen, winden um die grauen 
Stämme fih Barafiten, in dem Schmuck 
Bon Millionen Blumenfternen, und 
Wie heitre Kinderaugen ihre Stralen 
Mit fanftem Sinn und unſchuldvoller Lift 
Um derer Herzen flehten, die fie Tieben, 
Sp ranken fie um die vermählten Zweige, 
Noch fefter fie vereinend. Das Gewebe 
Des Laubes Tchaffet aus dem tiefen Blau 
Des Himmels, aus des Mittags klarem Dunkel 
Ein Netzwerk, wechſelnd gleich jeltiamer Wollen 
Geſtalten. Moofige Sammetmatten ſchwellen 
Im Schatten diefer Dome, duftend mit 
Balſamiſchen Kräutern und mit winzigen, 
Dod-jhönen Blumen überftreut. Die Nacht 
Des finfterften Geklufts entſendet feine 
Rofengebüfche, mit Jasmin verzweigt. 
Ein jeelberaufchend Düften, das zu holderem 
Geheimniß einlud. In dem Thale halten 

sbettey. | 

ı Die einzigen Wefen wären — nur 
Den Bli erhob im Kampfe der Gedanken... 
Erihaut zwei Augen er, zwei Sternenaugen 
Im Düfter der Gedanken, die mit heiterm, 
Azurnem Lächeln ihm zu winken fchienen. 

Dem Licht gehorfam, das in feiner Seele 
Erglänzte, folgt des Thales Windungen 
| Der Dieter. In des Waldes Schatten floß 
| Das Bächlein fherzend durch mandy’ grüne Schlucht, 
ı Manchmal raujcht es mit ernfter Harmonie 
Und hohlen Tönen dur das feuchte Moos. 
Dann tanzt es auf dem glatten Kies, wie Kinder 
Im Springen lädend, dann dur Ebnen ſchlich es 
In ruhigen Wellen; jeder Knoſpe Haupt 
' Und jedes Kraut abipiegelnd, welches über 
Tem ruhigen Epiegel hing. — „O Bad, dei Quelle 

; &p unermeßlich „tief ift, wohin wendet 
Sich dein geheimnißvoller Strom? Du bift 

ı Ein Bild von meinem Leben. Beine Ruhe, 
So dunkel, deine fprüh’nden Wellen, deine 

‚ Abgründe, laut und hohl, dein unfichtbarer 
‚ Zauf, deiner Quellen Unergründlichteit, 
ı Bon allem hab’ ich Gleiches, und das Meer, 
| Das unermeßliche, der weite Himmel, 
So leicht iſt's ihnen, mir zu jagen, welche 

| Berierte Wolken, welche ſchleimige Höhle 
Hegt deine Wafler, als das Weltenall 
| Mir lagen kann, was meine lebenden 
' Gedanken einft bewohnen werben, wenn 
Auf deinen Blumen meine todten Glieder 
Im Hauch des Windes bleichen.“ 

An der Seite 
Des Bachesufers wandelt er. In's grüne 

Das Schweigen und die Dämmerung, Zwilling⸗ Moos drückt er feinen Fuß, der von der Glut 
ſchweſtern, 

Hier ihre Mittagswacht und ſchweben durch 
Die Naht, gleich halberblickten Dunftgeftalten, 
Und weiter fort ein Brunnen, funkelnd, ſchwarz, 
Deß Wafler war vom Jichteften Kriftall, 
Und der das dichtverwobene Gezweig, 
Ein jedes Blatt und jeden led des Himmels, 
Der zwiſchen ihnen noch zu jehen, malt, 
Und nichts vermilcht fein Bild im Mafferfpiegel 
Als ein verirrter Stern, der durch die Oeffnung 
Des Laubes bligt, ein bunter Vogel, der 
Im Mondſchein ruht, ein prächtige 
Inſekt, daS regungslos hier ſchwebet, eh’ 
Den Tag e3 kennt und eh’ e8 feiner Schwingen 
Blänzende Pracht dem Aug’ des Mittags bot. 

Zu diefer Stelle fam der Dichter. Er 
Erblidte jeiner Augen bleichen Glanz, 
Durch feine dünnen Loden abgejpiegelt 
In jener fiillen Quelle Schwarzer Tiefe; 
Sp wie das Menfchenherz, das träumend fchaut 
Hin über's düftre Grab, fein eigene 
Verrätheriſches Bildniß dort erblidt. 
Er bört der Blätter und des Graſes Raufchen, 
Erſchrickt und Schaut und zittert, daß er fühle 
Hier eineß ungewohnten Weſens Dafein, dag 
Des bolden Baches Plätſchern er vernimmt, 
Der aus des dunkeln Brunnens Quellen firömt. 
Ein Geift fchien neben ihm — nicht angethan 
In ein Gewand von Silber oder Licht, 
Bon irgend einem Weſen dargelichn, 
Das auf der Erd’ in Schönheit, Majeftät 
Oder Geheimniß weilt — nur Wälderwogen, 
Der ſtumme Bronnen und der Plauderbadh, 
Das abendliche Zwielicht, das zur Nacht 
Si jegt verdüftert, find des Geiftes Sprache, 
So ſpricht er zu ihm — als ob fie allein 

— — — — — — — 

Des Fiebers zitterte. Gleich Einem, der 
Im Wahnwik von dem Fieberlager ſpringt, 
So ſchreitet er, doch nicht gleich ihm, vergeſſend 
| Des Grab's, in das er niederfteigen muß, 
Menn feiner freude ſchwache Flamme fi 

ı Verzehrt. Mit Haftig jchnellen Schritten eilt 
Er durd des Waldes Schatten, längs des Ufers 
Des wilden Plauderquells, und nun verſchwanden 
Des Waldes ernſte Dome. Mechiellos 
Und heiter wölbt fi über ihm der Himmel 
Des Abends. Graue Tellen lugten vor 
Aus dürrem Moos und binderten den Lauf 
Empörten Bade. Des Ginfters ſchlanke Stengel 
Beichatteten den rauhen Abhang ; nichts 
Als Inorrige Wurzeln alter Tannen, jonder 
Gezweig und von dem Blitz getroffen, frallten 
Sich in den harten Boden. Ein allmäliger, 
Roh graufer Wechſel. Denn, wie jchnell die Jahre 
Entfliehen, runzelt fi die glatte Stirn, 
Das Haar wird bleih und dünn; wo Sternenaugen 
Mit thauigem Glanz einft ftralten, funteln jegt 
Mit marmorftarrem Wid fie; fo entſchwand 
Bon jeinem Pfad der Blumen Glanz, mit ihren 
Balſamiſchen Winden, ihren holden Tänzen. 
Doch ruhig folget er dem Strom, der jetzt 
Mit mächtigerer Flut des Grundes Labyrinthe 

Durchrollt und durch den Fall der Schluchten ſich 
Nagt ſeinen Pfad mit ſchneegeſchwellter Macht. 
Auf allen Seiten ragten Klippen nun, 
Die ſchwarzen nackten Gipfel in phantaftiſchen 

Geſtalten ſich des Abende Schimmer bietend: 
Die Felswand, die des Stromes Bett verfinſtert, 
Zeigt oben, in der Mitte wankender 
Felsblöcke, ſchwarze Klüfte, Höhlenrachen, 
Aus deren Windungen der laute Strom 
Zehntauſend Stimmen lockt. Sieh! wo der Rachen 
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Be 
Des Paſſes gähnt, ſchießt niederwärts der Berg 
Am jähen Sturz und ſcheint mit feinen Haufen 
Bon Klippen eine Welt zu überhängen; 
Denn unten breiten fih in weiter Ferne, 
Bom untergehenden Mond und bleiden Sternen 
Beichienen, inſelreiche Meere, blaue Berge, 
Gewalt'ge Ströme, dämmernde Gefilve, 
Gekleidel in des bleigefärbten Abends 
Feierlich Düfter, und am fernften Rand 
Des Horizonte glühende Hügel, melde 
| Vermiſchen ihre Flammen mit der Dämmrung. 
In nackter, ftrenger Einfachheit erhob 
| Der Bordergrund ſich als ein Widerfpiel 
Der weiten Welt. Im Felſen eingewurzelt, 
Stredt eine Kiefer ihre ſchwanken Arme 
Quer vor den leeren Raum, auf jeven Stoß 
Des unbeftändigen Windes einen Ton nur 
Erwidernd und mit dem Geheul, dem Donner 
Und dem Geziſche heimatlojer Ströme 
Ahr ernſtes Lied verbindend, weiter fort 
Eilt jhäumend über rauh Geftein der Strom 
Mit breiter Flut und ftürzt fih in den Abgrund, 
Den unermefi'nen, vor den flüchtigen Winden 
In Dunftgewölfen feine Flut verftäubend. 
Die Mondesfidhel ſchwebte tief am Rand 
Des Horizonts und ftrömt ein Glanzesmeer 

‚ Ueber die fernen Berge. Goldner Nebel 
Erfüllt die unbegränzte Luft und ſchwelgt 
Am bleihen Mondſchein bis zur Sättigung, 
Kein Stern erglänzt, fein Ton wird jegt vernommen 
Und felbft die grimmigen Stürme, der Gefahr 
Sefpielen, jhlummern in des Abgrunds Armen. 
D Sturm de Todes, deſſen unfichtbare 
Gewalt durchhraujet dieſes nächtige Schweigen ! 
Und du, gigantijches Geripp, der Führer 
Bon feines Laufs Unmiderftchlichkeit, 
An deiner Allmadt der Vernichtung, König 
Der ſchwachen Erde, von dem Blutgefild 
Der Schlacht, den peftungualmten Krankenhaus, 
Big zu des Patrioten Heiligen Lager, 
Dem ſchneeigen Pfühl der Unſchuld, dem Scaffot, 
Dem Thron, dir rufet eine mächtige Stimme. 
Dem Bruder Tod ruft die Vernichtung. Dir 
Hat fie, die Welt mit Mörbergier durchftreifend, 
Bereitet eine königliche Beute. 
Bon ihr gefättigt, fannft du ruhen, und 

ı Der Menich kann, Blumen oder kriechendem 
| Gewürm gleich, zu dem Grabe gehn und braudt 
| Nicht länger num auf deinem dunfeln Altar 
| Gebrochne Herzen unbeachtet opfern. 
Als in das Thor der Waldeseinſamkeit 
Der Wandrer eintrat, wußt’ er, daß der Tod 
Ob feinem Haupte ſchwebte, doch nod ch’ 
Sein hoher, heiliger Geiſt entfloh, verteilte 
Er auf den Bildern der erhabenen 
Vergangenheit, die jeiner Seele Ruhe 
Durchſchweben, tönereihen Winden gleich, 
Wenn fie in dämmerndem Gemache wehen. 
| Die abgezehrte, bleiche Hand ftügt er 
Ä Auf jener alten Kiefer rauhen Stamm. 

— — — — — — 

— un — — — — — — — — 

Sein müdes Haupt legt er auf einen Stein, 
Von Epheu überwoben. Seine Glieder 
Ruhn ſchwach und regungslos am ſanften Abhang 

Der finſtern Kluft. — So ruht er, ſeines Lebens 
Zögernde Kräfte ruhig fliehen laſſend, 
Die Quäler Hoffnung und Verzweiflung ſchlummern. 
Es ftöret feine Ruhe weder Pein 
Noch Furcht des Ardifchen, und nur der Sinne 
Gewahrtes und jein ſchmerzenloſes Sein 
Nährt, immer ſchwächer, ſchwächer quellend, feiner 
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| Bedanten Strom, bis nur ein ſchwaches Lächeln | 
Und feines Athems leife Züge zeugten 
Bon feinem Leben nod: — Sein Ilepter Bid | 
Viel auf den Mond, de mädtig Horn am Weftrand 
| Der weiten Welt ſchwebt und deß falbe Stralen | 
‚Sid mit der Naht verwebten. Jetzo ruht ex 
| Auf den gezadten Hügeln, und fo wie | 
| Die ungeheure Himmelsfidel finkt, 
; Erbebt in ſchwächern, immer ſchwächern Schlägen 
Des Dichters Herz, das ſtets in myſtiſcher | 
| Und tiefer Sympathie ſchlug mit der Flut | 
| Und Ebbe der Natur, und als zwei Heine 
‚ Und immer Kleinere Glanzespuntte durch 
Das Dunkel glänzten, tönte ſchwach und jelten 
Des Athens letztes Seufzen dur das dumpfe 
Schweigen der Naht; — bis auch der Fleinfte Stral 

Verloſchen war, erbebte noch fein Herz. | 
Jetzt Schweigt e8 — regt ſich wieder. Do als nun 
Das letzte Licht ſchwand, hüllt mit düfterſtem 
Gewand die Nacht ſich um ein Weſen, ſtumm, | 
Kalt, regungelos, der leeren Luft gleich und 
‚ Der flummen Erde. Gleich dem Nebelflor, | 
Den erft der Sonne goldne Stralen färbten 
Und der dann grau und ſchwer vorüberrollt, 
Wenn ſie verſank, war jetzt die herrliche 
Geſtalt zu ſchaun. Todt, ſtarr und ohne Hauch | 
| Der Göttlichkeit — Ein ſchwaches Saitenjpiel, 
In deſſen tönereichen Saiten irrt 
| Des Himmels Wind — Ein ſchöner Strom, den einft 
Ein Quell mit taufendftimmigen Wellen nährte — 
; Ein Yugendtraum, den Zeit und Naht für immer | 
| Berlöicht hat, aber ſtumm jekt, tobt, vergeffen. 
O wär’ Medea's Zauberbalfam mein, 
| Deb Tropfen aus der Erde Glanzesblumen 
| grblühen ließen, aus den kahlen Zweigen 
Den neuen Duft der Frühlingsblumen Iodten! 
O, reichte Gott, verſchwenderiſch in Giften, 
: Den Kelch dar, den ein Menſchenſohn nur tranf, | 
ı Er, das Gefäß des ewigen Zorns, ein Sklave, 
"Nicht auf den graufen Fluch ftolz, den allein | 
Er trägt, der ewige Weltenwandrer, einjam 
: Dem Todegpämon gleih! DO, wär’ der Traum 
: Des Magilerd, wenn er in feiner Höhle | 
Den Zauber juht in jeines Tiegels Ajche | 
‚Nah Macht und Leben, jelbft wenn feine Hand | 
ı Schon zittert vor dem Tod, daS einzig wahre 
Geſetz, daS dieſe goldne Welt regiert! | 
Doch du entſchwandeſt, gleich dem ſchwachen Rebel, | 
Um den der Morgen goldne Stralen hält — 
Ach, du entflohft! — Der Gute, Milde, Hole, 
‚Des Genius und der Schönheit Kind. 

Dem bleichen 
ı Mund, hold im Todesſchweigen noch, den Augen 
Des Schlummers Bild im Tode, der Geftalt, | 
Die no der Wurm nicht zu benagen wagt, | 
Tließ’ Leine Thräne, jelbft nicht in Gedanken. 
| Und wenn die Farben ſchwanden, wenn das Antlik, . 
Das göttliche, vom todten Wind verweht, | 
Nur noch in diefes ungeſchminkten Liedes 

| Kunftlojen Verſen dauert, möge nicht 
Des Sanges hohe Kunſt zu deß Gedächtniß, | 
‚Was nun entihwunden, nicht der Yarben oder 
Des Marmors Schmerz in falten Bildern zeugen 
ı Bon ihrer eignen Schwäde. Kunſt und Macht 
"Des Worts und alles, was die Erde beut, 
Sie alle find zu nichtig, den Berluft | 
Zu trauern, der in Nacht Zehrt ihren Glan;. 
Es ift ein Schnuerz, „zu tief für Thränen," wenn 
Auf einmal alles wird hinweggerifien, 
Wenn ein gewalt'ger Geift, deß Licht die Melt 
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Rund umftralte, den Berlafi'nen nicht Den Unterricht des Herzens Web, 
Der Thränen Troft, den wilden Aufruhr läßt Tyrann und Sklav' ihm gab, | 
Standhafter Hoffnung; ftarre Ruh’ nur, bleiche Die Straße, die Fabrik, das Schloß, 
Berzweiflung, der Natur gewaltigen Rahmen, Der Kerler und — das Grab. 
Der Menfchendinge bunte Gewebe drin, Sünde dein Bruder allwärts fand; 

Und ift er tadelnswerth? | Geburt und Tod, die nicht find, was fie waren. 
(Seybt.) Er hat von Leiden, Zweifel, Roth 

Ausnahme nicht begehrt. 
II Denn ſchwächſten Wurm bat er mit Haß, | 

| Mit Hochmuth nie verlegt, 
Keats. 206 Fi een — 

en Großen gleich geſchätzt; 
Dichters Eeben. Pries den Haushälter, der das Gut 

Sänger ihr von Wonn' und Schmerz, Des armen Mannes mehrt, 
Ließt auf Erden euer Herz; 
Habt, zu neuem Sein erhoben, 
Ihr auch, doppelt, Seelen droben? 
Ja! und die im Himmel wohnt, 
Iſt vertraut mit Sonn' und Mond, 

Und ſchalt den Räuber, welcher ſtolz 
Vom Schweiß des Fleißes zehrt. 

Rüftig von Hand und ſtopf und Hey — 
Den Feinden, arggefinnt, 
Der Menſchheit jagt: Hier liegt, der fie 

| 

| 

Mit des Donnerd wilden Brüllen, | 

| 

Mären, goldene Geſchichten 
Aus verzüdten Traumgefiten. 
So lebt droben ihr und fort 
Lebt ihr denn auch Hier, wie dort! 

Mit dem Niefenquell, dem ftillen, Gezeichnet, wie fie find! (Bfizer.) 

Mit dem Flüftern der Himmelsbäume, 
Und noch einem, den die Räume V 
Von Elyfium ſchließen ein, 
Den Profane nicht entweihn; Wolfe. 
Weidend juchen feine Nähe « . 
Nur Dianens fromme Rebe; Das SKegräbnuiß des Sir John Moore. 

Drunter blaue Gloden blühen, Es ‚dröhnt' feine Trommel, kein Trauerflang halt’, 
Die Maßlieben Roſenduft fprühen AS zum Wal mit dem Todten wir Ientten; 
Und die Rof’ haucht Düfte aus, Keine Abſchiedsſalve der Krieger erſchallt', 
Die auf Erden nicht zu Haus. Als den Helden in’s Grab wir verjentten. | 
Da fingt nicht die Nachtigall Wir gruben bei nächtlichem Schweigen ihn en, 
Einen finnlos trunknen Schwall .— Den Grund wühlten auf Bajonnette; | 
Rein, melod ſche Himmelswahrheit Das zitternde Mondlicht erhellte allein 
Quillt aus ihrer Töne Klarheit; | Und die düftre Valerne bie Stätte. | 

| 
Es Schloß fih kein Sarg überm Herzen ihm zu, 
Kein Leichengewand durft' er tragen; 
Er ging als ein echter Soldat zur Ruh, 
Um die Schulter den Mantel gejchlagen. 

Halt, Wandrer! Hier dein Bruder, hier 
Der Armen Dichter ruht! 
Sein Bu war Hinmel, Wald und Trift, 
Moorgrund und Bachesflut. 

Tippoo Sahibs Tod. 

Ein Sultan noch des halben Orients | 
Erhob er fih. — Die Wachen fuhren auf, | 

—— —— — — 

| 
Und die Seelen, melde ihr | Wir ſprachen ein kurzes Gebet nur am Grab, 
Auf der Erde ließet bier, | Dad) fein Wortchen von Schmerz ober Sorgen; | 
Lehren uns, den Weg durchwandern ' Wir blidten nur feft auf den Todten hinab | 
Aug, wo ihr mit eurer andern ı Und dachten voll Ahnımg an morgen. | 
Seele wohnt, bie nit den Schlummer ‚Wir dachten beim Lager, fo eng und fo kalt, | 
Kennt, nicht ird ſcher Nothdurfi Kummer. | Als wir wölbten fein einfames Kiffen: 
Eure ftaubgebornen Scelen | „Ueber's Haupt ſchreiten Fremdling' und Feinde | 
Hier den Sterbliden erzählen | ihm bald, 
Bon ber kurzen Pilgerfrift, - Wann hinweg uns die Wellen geriffen. | 
Die nun hinter ihmen tft; Sie werden mit Leichtſinn des Geiſts, der entſchwand, 
Ihren Gram und ihre Freuden | Zu fpotten beim Staub fi) erfrechen: | 
Und ihr Trachten und ihr Leiben, | Doch im Grabe, gegraben von Britenhand, 
Ihre Schwächen, ihren Ruhm, — ı Wird der Spott feine Ruhe nicht brechen.“ — 
Was nur jpornt zum Heldenthum; Als halb erft das traurige Werk war vollbracht, 
Und fo lehrt, entflohn zwar, doc | Ermahnte zum Scheiden die Stunde 
Täglich ihr uns Weisheit nod). ' Und dumpfer Kanonenton trug dur die Nacht 
Sänger ihr von Wonn’ und Schmerz, | Serüber vom fyeinde uns unbe. | 
Ließt auf Erden euer Gerz; Geſchmückt mit des Schlachtfelds noch blutiger Wund’ | 
Doch zum neuen Sein erhoben, In das Grab ohne Inſchrift noch Steine ) 
Habt auch, doppelt, Seelen droben! | Zegten traurig und leife wir ihn auf den Grund, ı 

en (Pfizer) ; Mit feinem Ruhm ließen wir ihn alleine. 
(Ploennies) ı 

IV. | | 
Ellistt. | VI. 

Grabſchrift. | Barry Cornwall (Prokter.) | 

— — 
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Aus ſeinem Fiebertraume jeder Krieger Stich! Stich! Stich! 
Voll Furcht und voll Erwartung; — weithin Aufſah ſie wirr und fremde; 
Durch Schloß und Schloßhof klagte die Trompete | In Hunger und Armuth flehentlich 
Und Taufende, Soldat und Sklav' und Führer, , Sang fie das Lied vom Hemde — 
Gehorſam ihrer Trauermelobdie, „Schaffen! Schaffen! Schaffen! 
Kamen heran. — Er unterbeflen ſchritt 
Dur feine Bogen und, den dunfeln Arm 
Aus duch die Halle ftredend, ſcharfen Blids 
Auf die bewehrte Menge blitt’ er Schweigen - 
Und ftumme Ehrfurcht; Wort der Made floß 

Sobald der Haushahn wach! 
Und Schaffen — Schaffen — Schaffen, 

Bis die Sterne glüh’n durch's Dad! 
O, lieber Sklavin jein 
' Bei Türken und bei Heiden, 

Bon feiner Zunge: Ruhm und Geld dem Tapfern, Wo das Weib feine Seele zu retten hat, 
Doch dem BVerräther Tod und Schmad verhieß er. — Als jo bei Ehriften leiden! 
So fland er dort, ein Aftatenfürft, | Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bon feiner braunen Ritterſchaft umhalbkreist; | Bis das Hirn beginnt zu rollen! 
Bon Anjehn wie ein indiſch Göotzenbild Schaffen — Schaffen — Schaffen. 
Oder wie Satan, der die Cherubim Bis die Augen ſpringen wollen! 
Antreten heißt im Pandämonium ' Saum und Zwidel und Band, 
Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle. 
In lichten Tag ausbarft die Sonne nun; 
Da ſah man viel Geichäftigfeit und Töne 
Des Krieges brausten dicht heran; zuerft 
Des Rofies Wiehern; dann die Trommel, rollend 

Band und Zwidel und Saum — 
Dann über den Andpfen ſchlaf' ich ein 
Und näbe fie fort im Traum. 

‚DD Männer, denen Gott 
Weib, Mutter, Schweitern gegeben: 

In Zwiſchenräumen, dann des Hornes Schrei | Nicht Linnen iſt's, was ihr verfchleißt, 
Und raub Befehlwort; dann, im Takt fi nähernd, | Nein, warmes Denfepenteben! 
Des Kriegers ftiller, fefter, gleicher Schritt; Stig! Stich! Stich! 
Geklirr von Schwertern; Hufgepoch, das Rad, | Das ift der Armuth Fluch: ' 
Das mit Gerafjel das Geſchütz einherträgt. — ı Mit doppeltem Faden näh’ ih Hemd, 
Wie grimm den Tag 309 aus der finfl're König! Ja, Hemd und Leichentud). 
Wie tapfer focht er! — Einem Sflaven gleich, Doch was red’ ih nur vom Tod, 
Gab er fi preis und machte Muth den Seinen; — Dem Knochenmanne? — Ha! 
Die Kugeln ſchlugen tief in feine Bruft, ı Kaum fürcht’ ich feine Schredgeftalt, 
Doch er Hielt aus und das war edel, daß | Sie gleicht meiner eigenen ja! 
War löniglid! — Mit feinem Reben fauft’ er . Sie gleiht mir, weil ich fafte, 
Sich einen Namen heut und Feindes Achtung! — Weil ich lange nicht gerubt. 
Am Abend ward er Ihwad, jehr ſchwach; — zurück O Gott, daß Brot ſo theuer iſt 
Trug ihn ſein Volk; fie weinten laut: er war | Und fo wohlfeil Fleiſch und Blut! 
Ihr alter Feldherr und, wie auch jein Leben, 
Erobern hatt’ er fie gelehrt: — fie fetten 
Auf feinen Thron ihn: alfo war fein Wunſch! 
Da ſaß er nun, ein dunfel Marmorbild; 
Sein Auge gläjern, Trampfig aufgeriffen, 
Wie eines Todten! — Inn're Dual verrieth 
Der Rippen Zuden, do entichloffen ſchien ex, 
Zu fterben als ein König nur! — Ein Feind 
WIN ihm der Stirne Diadem entreißen; 

Schaffen — Schaffen — Schaffen! 
' Und der Lohn? Ein Waflerhumpen, 

Eine Krufte Brot, ein Bett von Stroh, 
| Dort das morſche Dad und — Lumpen! 

Ein alter Tiſch, ein zerbrochner Stuhl, 
Sonſt nichts auf Gottes Welt! 
| Eine Wand jo bar — 's ift ein Troft fogar, 
Wenn mein Schatten nur drauf fällt. 

| Schaffen — Schaffen — Schaffen — 
Doc er ſchaut um, fteht auf — ein Zornerröthen | Vom Fruh⸗ zum Rachtgeläut! 
Färbt feine Wange — flieht dann! — Stredt jein 

Schwert! — 
Er ſchwingt es hoc, er führt den legten Streih, — 
Dann fteht er wehrlos! — Ha! — ein Blig! 

dann 
Die Todesfugel! Grade durch's Gehirn 
Des Stolzen fährt fie, ad), und alles, mas 
Bon dem gemwalt’gen Herrſcher übrig bleibt, 
Der weit und breit des Ganges Bord erſchuttert 
Und bis nach Perfien hin die Wüftenei 
Mit feinen Donnern aufgeſchreckt: ein Rame! 

(Freiligrath.) 

vi. 

Hood. 

Das Lied vom Hemde. 

Mit Yingern mager und müd, 
Mit Augen ſchwer und roth, 
In ſchlechten Hadern ſaß ein Weib, 
Nähend für's liebe Brot. 

‘ Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
| Wie zur Straf’ gefangne Leut’. 
' Band und Zwickel und Saum, 

und| Saum und Zwidel und Band, 
Bis vom ewigen Büden mir ichwindlich wird, 
| Bis das Hirn mir ſtarrt und die Hand! 
Be — Shaffen — Schaffen 

Ber Dezembernebel fahl, 
Und Schaffen — Schaffen — Schaffen 
In des Lenzes jonnigem Stral — 

ı Wenn zwitſchernd fi an's Dad 
Die ertte Schwalbe Eammert, 
Sich fonnt und Frühlingslieder fingt, 
Daß das Herz mir zudt und jammert. 

O, draußen nur zu fein, 
Wo Biol’ und Primel fprießen, 
Den Himmel über mir 
Und das Gras zu meinen Fußen! 

. gu fühlen wie vordem, 
Ach, eine Stunde nur, 
Ch’ noch e8 hieß: Ein Mittagsmahl 
Für ein Wandeln auf der Ylur! 
Ah ja, nur eine Frift, 

| Wie furz au — nit zur Freude! 

| 



Bulwer. 

Rein, auszuweinen mich einmal 
Sp recht in meinem Leibe! 
Doch zurüd, ihr meine Thränen! 
Zurüd tief in’s Gehirn! 
Ihr kämt mir Schön! nettet beim Näh’n 
Mir Nadel nur und Zwirn!“ — 

Mit Fingern mager und müb, 
Mit Augen ſchwer und roth, 
In ſchlechten Hadern ſaß ein Weib, 
Nähend für’ liebe Brot. 
Stich! Stich! Stid! 
Aufſah ſie wirr und fremde; 
In Hunger und Armuth flehentlich — 
O, ſchwaͤng' es laut zu den Reichen fich! — 
Sang fie dies Lied vom Hemde. 

(Freiligrath.) 

VII. 

Bulwer. 

Die Welt der Ideale. 

Gleich der Najade in der Griechen Träumen 
MWohnt unfihtbar ein Kind der Poeſie 
In unſrer Lebenäfluten dunkelm Strom. — 
Der Seele Nymphe, unferd Tages Botin; 
Sie läßt den Strom in Melodieen fließen, 
Sie macht den Sturm der Saite unterthan, 
Läßt Tempes Veilchen um die Zelle Sproffen, 
Wo fill der Mond dem grünen Raſen kost; 
Das Ideal im tiefen Born der Wahrheit 
Haucht um fie alles jugendlihe Klarheit. 

Ein Engel, ob der dunfeln, blinden Erbe, 
Der uns in bleicher Höh’ die Heimat zeigt, — 
Beflegerin der Zeit und Angſt, entftammft du 
Dem Morgen; und die menſchgewordne Xiebe, 
Diejelbe Macht, die einft in Galiläa, 
Als mit der grimmen See das age rang; 
Auf zorn’ges Dunkel milde Stille go 
Und fchweigen hieß der Tiefe wilden Aufruhr, — 
Sie if dir nah mit hellen Sonnenbliden, 
Zu lädeln in den Sturm, die Nächte zu erquiden. 

’8 gibt eine Welt jenfeitS der Sichtbarkeit, 
Wo die Erimn’rung Hoffnungsfarben trägt. 
Der Yugend friſchem Bli mag geifterhaft 
Dies Leben dünfen, aber innig fü — 
Ein Herz nur und ein Traum. Wenn Nebeldunft 
Die Erde drüdt, entfliehen wir borthin; 
Die Luft weht fanft und golden glüht der Tag 
Und Blumen blühen, Wälder rauſchen, Vögel 
Erwidern fih mit frohem Ruf. Der Mittag 
Lacht laut Hinab die luſt'gen Wafferfälle. 
Kein Menſch ift dort, doch immer findeft du 
Die Nixe, ihre goldnen Locken flechtend. 
Und ift der Tag hinunter und die Sterne 
Sind aus des Himmels duft'ger Nacht gebrochen, 
Erblidfi du oft im fernen Dämmerlicht 
Die hellen Elfen auf dem Silbergrün; 
Und wenn de Morgens rofenfarb’nen Urnen 
Der junge Thau entperlt, wenn in den Himmel 
Ihr frohes Lied in wild verichlung’nen Kreiſen 
Die erſte Lerche weht, kommt Iuftig flötend 
Der bärt’ge Faun durchs würz'ge Laub daher, 
Und nebelähnlich ſinken Dunſigeſtalten 

Hinab in den kriſtall'nen Quell und ſtill 
Zerfließt die Oreade in des Bergs 
Umgrünter Höhle. 

— — 
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Gebild, wenn ſchön es oder wunderbar, 
Iſt dein; von dir geboren, doch unſterblich; 
Und jeder Drang der ſehnſuchtsvollen Seele 
Der Ewigkeiten Same eingeſtreut 
Vom Himmel in die unfruchtbare Erde; 
Die Thräne, die dem Gram nicht, und das Lächeln, 
Das nicht der ird'ſchen Luſt entflammet, — Keime, 
Die, wäreſt du nicht, all' begraben lägen 
Bis man uns einſcharrt, ſteigen aus der Gruft, 
Wo deines Odems hold Gebot fie ruft. 

Wir lieben, liebend täufchen wir und ewig, ' 
| Denn die Gewohnheit nimmt, was und das Schidfal 
. elafien, und in gleihen Mae wie 
Die heiße Glut der Leidenſchaft fi) nüchtert, 
Erbleicht der Engel vor dem Menſchenblick. 

ı Umfonft, daß wir hinieden jehnend ſchmachten 
Nach unſres Buſens eingebornem Bild; 
Du, die Egeria unſrer innern Welt, 
Aus Lenzes Hauch und Sonnenſtral geboren, 
Du Abklang unſrer ſüßſten Herzenstöne, 
Du ſcheinfi, doch bift nicht, in der Menſchenliebe; 
Ein Stern erglänzſt du über'm tiefen Meer 
Und unerreichbar biſt du wie ein Stern. 

Stets wenden wir das Aug von deinem Licht, 
Die Laſt der Erdenbürde mehr zu fühlen, 
Nach fernem, dämmerigen Glück zu ſeufzen 
Und von dem Staub des Himmels Fund zu fordern! 
| So hängt an deine Freuden ſich der Schmerz, 
Wie Töne uns durch Wohllaut Thränen rauben. 
| Do wie die Qual, fommt aud der Lohn von dir 
Und Phantafie befiegt die Erdenklage. 
| Und ftets, wie Perfiens zärt’fter Dichter ſprach, 
Durdftrömt der Rofe Hauch gemeinen Lehm. 

 Entfproßt für uns das Himmelsblümcdhen nicht, 
|So hängt fein Balfam do an unſrem Staub, 
| Am füßen Duft zeigt ſich die befi’re Erde 
Und Werth wird ihr durch eine fremde Würze. 
So gab dein Zauber ewig helle Namen 
| An Seelen, denen Schwachheit ward zum Ruhm; 
So flug er au dem Schmerze Heil’ge Thränen 
| Und füllte Rouſſeau's unbefriedigt Herz 
Mit reiner Flamme des Prophetentgums! 
Und er, der irre Held, der trübe Weife, 

| Um den das Urtheil, das ihn richtet, kiagt, 
Der junge, ſchöne, defien Melodie 
Ein Echo nachließ, mo jein Schatten ging, 
Und der mit Wehmuth halb und halb mit Hohn 
Das ftumme Herz der Welt mit Dichterfetten 
Band an fein wandernd Haus; war er nicht dein? 
"Ganz dein? Nah Schwäche, Irrthum, Kraft, 
Nah Ruhm und allem, was Gedächtniß ihm 
In unſrer Bruft erfhuf? Sein Leben war 
"Bon diefer Erde nicht: der Luft, die er 
As Odem ſog, gab jein Erjcheinen Licht, 
Sein Untergehen ſonnenloſe Nacht. 

Beſchlich ihn ſchlangengleich der Erde Weh, 
Erzeugte Argwohn ſtaubverwandte Sünde, 
Schwand ſein Gemüth in einen kranken Traum, 
Bis ihm das Ich ſein Gott ward wie ſein Stoff: 

So ſchilt fein gramvoll Antlitz unſre Rüge, 
‚als thäten Schmach wir eines Freundes Grab. 
Wie Mondenlicht der Fluten Sturm beherrſcht 

‚ Beherrihteft, wilder Sänger, du die Bruft 
Und madteft uns zu deinen Bundsgenofien. 
Und als dein pilgernd Herz zur Ruhe kam, 
Schien die Natur im ew'gen Lauf zu floden: 

511 

‚Dein Wert ift dies und deine Welt, du holde 
Bewohnerin der Herzen; jedes Glaubens 
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Betäubt, erſchrocken ftanden wir; bein Leben 
Mar von uns felbft ein Theil, ein Sein geworben! 
Und wer kann jagen, weldde Nabe dennoch 
Die ftille Nacht der tief verborg’nen Seele 
Dir bot, als du an Rheine Wogen ftandft, 
In Nero's Thurm der Winde Klagen bordhteft, 
Den Mond auf des Ilyſſus ſchmales Bett 
Sein träumend Licht ala Yüngling werfen ſahſt? 
Des Ideals Opfer und jein Briefter! 
Kein anderer wird deine Freuden meflen, 
Sn deinen Schmerz fein andrer niederfteigen. 
Zerſchmettert ift die Harfe, fort der Geiſt 
Und aus der Luft ſchwand eine Himmelshälfte! 
Dod ewig wird Venedigs rauſchend Meer 
Zu Taſſo's Sang dein wildes Lied gefellen; 

VI. Bud. Gugland (Schottland, Irland) und Nordamerika. 

| Bor dem gehobnen Beil erhebt der Freund | 
: Des Vaterlands zu dir daB fefle Aug, l 
Sieht nit die Menge drunten, nicht den Henker, 

| Das Baffen — Schweigen — Beben — Weinen nicht. 
Hell durch die Wüſte ftralt die Feuerfäule 

Der Träume feiner Bruſt. Der Freiheit Blut 
Ä Bereit dem künftigen Geidjleht den Pfad 
: Und jeder Tropfen zeugt die Drachenſaat. 

Heißt du nicht Tröfterin? Verlangen wir 
Ein But, jo wirft du liebend uns geſchweigen | 
Mit feinem goldnen Schein. Das Leben iſt 
i Ein weinend Kind, und deine Mutterjorge, 
Es ftets in füße Träume einzuwiegen. 

| 
‚Auf das gelobte Land, das Kanaan | 

| 

Dein Schatten wird Ravenna's Flur durdmwandern | Erheberin und Tröfterin! Haft du 
„Bis felbft das Laub von Andacht ſcheint bewegt.“ ' Der Größe ihren Tempel nicht gebaut 
Und wenn die Zufunft, neidisch auf die Vorwelt, 
Einft des Argeiers ehernen Schlaf zerbricht, 
Wird feiervoll dein Name in dem Mund 
Der Albanefer-Jünglinge erklingen, 
Dein Bild den Traum der Mädchen Joniens 
Durhmwandeln und „ver Oreadenhügel,“ 
„Der Liebe Inſeln“ und der alte „Quell 
Der Töne“ deinem Lied zur Heimat werben, 
Und grau ein früher nicht genannter Ort 
Die wilde Dede Miſſolonghi's zeichnen. 

Doch nicht des Leiergottes Zöhnen nur 
Ward zugetheilt des Ideales Himmel; 
Gewaffnetern und firengern Seelen aud 
Gebeut dein Ruf, und jede Erdenwahrheit 
Trinkt ihre Friſche nur aus deiner Urne. 
Im finitern Kerker, d'rinn der hohe Sidney 
Die Stunden zählte bi8 zum Morgen, wo 
Mit fiherm, ungebeugtem Schritte er 
Die alte, nimmer wanle Brüde trat, 

‚ Die übers ſchauerliche Unfihtbare — 
Ken Abgrund, der vergangner Zeit Geheimnik 
In feinem Schoße trägt, — zu unjerm Ziel 
Hinüberführt: welche göttliden Gedanken, 
Welch weiß verhüllte Träume wachten bier, 
Gleich Priefterinnen Veſta's vor der Glut 
Am lichten Altar feines hohen Sehnens ! 
Sein ungefunden deal, deß Glanz 
Durch Erdenſchranken in fein Auge brady, 
Du, jeines Herzens angebetete 
Erichaffene und Schöpferin, o Freiheit, 
Du, die um des Atheners Schwert den Zweig 
Einft ward, der des Hipparchos Tod geweiht, 
Bit du mit ihm im Kerker nicht gemwefen? 
Erfülteft Du die Finſterniß ihm nicht 
Mit hellen Bildern, mächtigen Gefichten 
Der künft’gen Zeit? Liebe für dich ſchuf 
Ihm Feſſeln, doch die Flügel, welche du 
Mit Adlerfittihen bejegt, vermochte 
Nicht Kettenlaft zu beugen, ein Gefängniß 
Bracht'ſt du ihm ein und fchloffeit ihm die Thore 
Des Himmels auf; der Todesftreih ward ihm 
Dur dich und todentrüdter Ruhm. Der Donner 
Zog weit umber, doch dur der Wetterwolten 
Zerriff’ne Klüfte fam der Zulunft Engel 
Und fündete in des Gefangnen Zelle 
Der Menſchheit Tichterfüllten Gang voraus. 
a! wenn des Lebens legte Hoffnung fintt 
Und fchredenvoll die Seele von dem Ufer 
Sinausisift auf die Nacht der ew’gen Tiefe, 
limmft du in einem fernen Stern und leiteft 

Den fleuerlojen Kahı. — Vom Blutgerüft, 

Im Menjchenbufen? Deines Dienfts entbehrend, 
Was wären menschliche Gedanken? was 
Dies dunkle Eiland in dem Meer der Zeit, i 
Umhegt von Heinen Nöthen, niederm Streben? | 
Stand nicht dein Wort in Sternenſchrift am Himmel? 

ı Begeifterft du uns doc für alles, was 
Wir edel achten! Poefie und Glauben; 
Der Seele mächt'ger Engel, Ruhm, die Freiheit, | 
Die nie erliegt; der Wunſch nad einem Sein, 
Das beſſer iſt und lichter als das unſre; 
Der Drang, die Menſchen groß zu ſehn und glücklich; 
Und unfres Gleichen zu den Stralenbildern 
Des Himmels zu erheben; das Verlangen, | 
Hinaus zu dringen über Sterblichkeit i 
‚Und zu erflimmen den Olymp: ift dies | 
Nicht all von dir gegeben, nicht dein Werl? | 
Iſt's nicht der Wunſch, dem Götterruf zu folgen, 
| Der unſern Staub durchbebt? das Unfichtbare | 
Zur Glorie der Wirklichkeit zu bringen ? 
. Das deal in's Leben zu beichwören? | 
‚Die Träume in dem Haus von Elfenbein | 
"Sind dein, die ungezählte Schar der Nacht, 
Der großen Mutter dieſer dunfeln Erbe, 
Die lieblichen Defpoten, deren Throne 
Sich bünden gegen jede Lebensangſt 
ı Und mwunderfräftig, mächtiger als je 
Der Menſchen barjches Wort, die Zähren hemmen! 
Sie deden auf des Herzens bittre Thränen 

| Ein lächelnd Luftgefpinnft, vom Grab zurüd ) 
. Entbieten fie die Lieben und umgaukeln 
ı Mit unfreß Buſens alten Lenzesfarben 
| Die kurze Stunde, wie ihr weinend Kind | 
| Die Amme gängelt oder lullt in Schlaf, 
So leiten oder ftillen fie die Seele. 
Sie herrſchen, deine Sklaven über uns: | 

ı Was Wunder, daß dem fü verwirrten Munde 
"Die fromme Vorzeit lieh der Zukunft Kunde? 

(Notter) | 

| 

| IX. 
| 

Macanlay. 

Die Schlacht von Hafeby. !) 
| 

| O! warum fommt ihr dort frohlodend aus dem Nord 
Mit Händen und Füßen und Kleidern von Blutgenäßt? 

| Und warum jchidt euer Hauf' Seſchrei zum Himmel | 
’ auf? 

1) Der Dichter legt feine meilterlih im Tone bes Puri⸗ 
tanismus gehaltene Sqhlachtſchilderung dem Obadiah „Binbdets 

ihre⸗Kbnige-in⸗-Ketten⸗ und⸗ihre⸗Edlen-mit⸗Fefſeln⸗von⸗Etſen“, 
Sergeant in Iretons Regiment, in den Mund. 

| 
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Und woher find die Reben, ht in der Kelter 
pre 

Die Wurzel war verflucht und bitter war die Frucht 
Und purpurn war der Weinfaft, der da floß aus 

Beer und Kern; 
Denn wir traten auf die Schar, Die ftolz und 

mädtig war, 
Die hoch im Rath ſaß und e die Heiligen 

Im Juni zur Mittagszeit — die Sonne ſchien hell | 
und breit — 

Da fahn wir ihrer Banner Tanz und ihrer Panzer | 
Schein; 

Geſalbten Haars erſchien der a des Bluts, | 
um 

War Aflley und Sir Marmabufe — Ruprecht von | 
dem 

Einem Priefter gleich, zu Pferd, mit Bibel und mit 
wert, 

Ritt durch die Reih'n der General und formt uns 
zum Gefecht; 

Da in der Feinde Schoß brach ein Gemurmel 108 
Und ein gottloſes Schlachtgeſqr für des Tyrannen 

echt. 
Und horch, wie ſchaumverhult am Strand die Bran⸗ 

dung brüllt, 
So durch die ganze Linie Hört man nun das wüſte 

S rei 
Für Gott und für die ron! Für di Kirche, Für 

den 
Für Rarl, den König von England, und Ruprecht 

von dem Rhein! 
Der deutſche Wüthri naht mit ie lei und Trommel 

aat, 
Mit feinen NRäubern vom Eiiof und den Pagen 

von Whitehall; 
Run faßt ihn in's Geficht, ſchließt eure Reihen dicht! 
Kommt Ruprecht, zwiſchen Sieg und Tod bleibt 

uns dann nur die Wahl. 
Sie find da, fie brechen ein. Es ſchwanken unfre Reih'n; 
Unfre Linke ſchwindet vor dem Feind wie Stoppeln 

por der Glut. 
D, Herr, ſchütz' deine anecht a Fra beihirm’ 

Run jammelt euch und fehter" aus — ihr fteht 
in Gottes Hut. 

Skippon, der Held, verblich; —— ‚genfrum brach 
wich 

Was für ein Pferdegetrappel Tingt i im Rüden uns? 
Hört ihr? 

Weſſen Banner weh’n von fern uns? Hurrah, ger 
fandt vom Herrn ung — 

Rur einen Augenblid — Huxrah? — und Oliver 
ift bier. 

Wie fliegen fie herbeil Die Speer’ in einer Reih' | 
Gleich Wirbelmind in einem Forſt, gleich Wafler- | 

Kurz im Deich. | 
Unsrer Küraſſiere Wucht trieb alle in die Ylucht 
Und hat ihren ganzen Pikenwald zerſchmettert mit | 

einem Streid. 
Ihr, die noch jüngft jo keck, was ſucht ihr im Verfled? 
Eure feigen Köpfe müſſen boch verfaulen auf Temple | 

Bar 
Und er, er kehrt, er flieht, fein ſchmachvoll Bu 

efabr 
Rameraben, fegt den Blan, und mo auf blut’ger Bahn | | 
ne Leiche liegt, da tretet fie noch einmal in den | 

Staub! 
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Dann nehmt die goldnen Dinger von Aermel, Hals 
und finger, 

Die Zeichen ihres Hebermuthe und nun der Armen 

DO, euer Wams ſaß gut, euer — ſchlug wohlgemuth, 
Als ihr heut’ in der Früh’ geküßt eurer Schönen | 

Lilienhand; 
Und morgen wird der Fuchs aus der Hoͤhl' im 

Tannenwuchs 
Mit ſeinen Jungen heulend geh'n um eure Leich' 

im Sand. 
Wo iſt die Zunge nun, die zu zu laftern nicht wollte 

Und eure Hand, die mit dem. Schwert jüngft noch 
geprunkt jo jehr? 

Euer duftig Seidenfleid, euer Fluch und euer Eid? 
i Sonett, Theater, Rartenfpel un wa8 der Dinge 

Zertreten von bitterm Hohn — Prieſtermütz 
und ron’ 

Liegt nun des Papſtes Mammon und des Hofes 
dtzentand; 

Weh' herrſcht in Orxrforbs Fe in Durham 
chenſtuhl, 

Der Jeſuit ſchlagt feine Bruſt, der Biſchof zerreißt 
ſein Gewand. 

Und zittern am Tiberſtrom ſoll'n die ſieben Hügel 
von Rom, 

Wenn von den Schwertern Englands fie die Mär’ 
vernehmen dort; 

Und die Könige al voll Grau'n hören follen fie 
und ſchau'n, 

Mas Gottes Hand gethan hat für das Volk und 
für das Wort. 

X. 

Aytoun. 

Dunder’s Todtenmarfd. 
(Aus dem Romanzentranz „Schottlihe Kavaliere“.) 

1. 
Pfeifen laßt zum Slogan jchallen 
Und des Pibroch Weile ſchlagt 
An in wilden Yubeltönen, 
MWürdig defien, den ihr tragt. 
Laßt die alten Berge Schottlands 
Einmal no das Schlachtenlied 
In den Thälern fehwellen hören, 
Die nah Clanen ihr durchzieht. 
Nie gewann man auf der Walftatt, 
Nie in tödtlichem Gefecht 
Eine eblere Trophäe, 
Als Heut unjre Schulter trägt — 
Nie, jeitdem der tapfre Douglas 
Auszog nad dem heilgen Strand 
Und das Herz des Königs Robert 
Auf die kühne Bruft fi) band. 
Seht, wir bringen hier den Helden, 
Seht, den unbegwungnen Graeme, 
Bon dem Altar feines Ruhmes, 
An dem Siegerdiadem, 
Friſch und blutend von dem Felde, 
Wo fein Geift fi aufgemadt 
Sn der Windsbraut der Schmabronen 
Und im Donnerfturm der Schladt. 
Noch einmal! Zum Mari ertöne 
Des Triumphes Melodie! 
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Wagt hier einer zu beflagen 
Den gefallenen Tundee ? 
Mögen der Verräther Wittwen 
Meinen, bis ihr Auge bricht! 
Wohl um Schottland mögt ihr jammern — 
Aber ihn betrauert nicht! 
Seht nur, wie das Königsbanner 
Auf der Heldenleiche ruht! 
Seht, wie mit dem Gold und Purpur 
Sich gemiſcht jein tapfreg Blut — 
Seht, wie groß und ftill er daliegt, 
Wie ein Krieger auf dem Schild, 
Wartend, bis entlang das Schlachtfeld 
Blutigroth der Morgen jchwillt ! 
Seht — o nie mehr, Kameraden, 
Nie, wenn wir zum Stampfe gehn, 
Werden wir durchzückt von Bligen 
Jenes Falkenauge ſehn! 
Nie mehr die Trompetenſtimme 
Hören, die uns vorwärts wies 
Und für Vaterland und König 
Siegen -oder fallen hieß ! 

2. 

Geftern früh lag auf den Höhen 
Killifranki’3 unjer Kerr; 
Bon zerrifi'nen Flußbeet fliegen 
Nebeljäulen dumpf und ſchwer; 
Heiler ſchnob der volle Bergftrom 
Und im Duntel lag der Pak, 
ALS die Klansmen ſich erhoben 
Aus der Haide langem Gras. 
Tiefer zogen wir die Mützen, 
Feſter unſer Bürtelband 
Und befühlten unſre Klingen 
Und fie waren gut im Stand, 
Und wir riefen unſre Loſung, 
Beteten zum Schlachtengott 
Und mit Händedruck und Abſchied 
Schwuren wir: Sieg oder Tod! 
Drauf voran ritt unſer Führer 
Auf dem Schlachtroß ſchwarz wie Nacht — 
Kameroniſchen Rebellen 
Wohl bekannt war's in der Schlacht! 
Unter unſern bärtgen Kriegern 
Brach ein lauter Jubel los, - 
Denn wir liebten ihn, den Klaver'ſe, 
Und gedachten des Montroſe. 
Doch er winkte uns zu ſchweigen: 
„Hört, Soldaten, was ich ſchwor: 
Schimmert auf Shehallions Kuppe 
Heut der Abendftern hervor, 
Ruhn entweder wir als Sieger 
Oder Einer noch der Graemes 
Liegt im Panzer eine Leiche 
Für fein Land und König James! 
Denkt des Märtyrers und deſſen, 
Was den Seinen widerfuhr, 
Denket ſein, den man geſchlachtet, 
Auf dem Feld von Magus Moor. 
Wohl, bei ſeinem heil'gen lute, 
Dei dem umgeftürzten Herd, 
Bei der Hoffnung, die gelogen, 
Bei den Leiden Schottlands, hört! 
Schlagt, als ging es auf den Amboß, 
Sclagt die Meutrer in den Grund, 
Ob Argyles BVerrätherbanden, 
Ob vom Kovenanter-Bund! 
Peitſcht die zitternden Rebellen 

| Macht, daß der Konvent erbleiche 
Bor der Kunde aus dem Nord! 
Laßt fie jagen ihrem Prinzen, 
Daß ihr Ehrenmänner bleibt, 
Daß um fremdes Gold das Hochland 
Nicht mit Treue Schadher treibt. 
Schlagt! und ſucht ihr mich vergebens 
Nah dem Kampf, jo leit euch dies: 
In den dichtften Haufen liegt er, 
Der im Leben Dundee hieß.“ 

3 

Rings erjcholl der Krieger Antwort, 
Die ih an den Bergen brach, 
Doch in unjer aller Bufen 
Klang ein tiefreg Echo nad. 
Keiner, der ihn hörte, hätte 
Um Breadalbanes weites Land 
Yenen Tag die Schladht verlafien. 
Und mit ſchnellerm Athen ftand 
Unfer Heer, Glut in den Bliden; 
Dunkler ward der Wangen Braun, 
Mächtig ward's in ihren Seelen, 
Mächtiger ald Todesgraun. 
Bald vom PaR herauf vernahn man 
Der Signaltrompete Stoß 
Und der Pferde fernes Stampfen 
Und die Stimmen aus dem Troß. 
Nieder dudten wir im Farnkraut, 
Bis das Tiefland⸗Volk genaht 
Keuchend wie die Hundeneute, 
Die den Hirſch gewittert hat. 
Hinterdrein vom dunkeln Engpaß 
Nahte der Schwadronen Tritt, 
Leslies Fußvolk, Levens Reiter, 
Nach der Trommel Schritt vor Schritt; 
Ueber das zerſchritt'ne Haidland, 
Durch das Birkenwäldchen wand 
Sich das Heer in langen Zügen, 
Bis es in der Ebne ſtand. 
Da ſind wir hervorgeſprungen. 
Wer die Sachſen da geſehn, 
Wie es plötzlich von Soldaten 
Lebte auf den wilden Höhn! 
Wie Gewitter von den Bergen 
Fuhr der Eiſenſturm ins Thal, 
Donnerte Macdonald und Slogan, 
Blitzte der VLochiels Stahl! 
Fruchtlos durch die vordern Reihen 
Fegte ihre Batterie, 
Vor gings, bis wir an ſie kamen, 
Hand an Hand und Knie an Knie. 
Roß und Mann flog hin wie Treibholz 
In der ſchwarzen Weihnachtflut 
Und des Garry tieffte Strudel 
Schwemmen nun die falide Brut. 
Roß und Mann ging vor unS nieder 
Und fein Feind blieb Iebend da 
Auf dem Feld von Killikranki, 
Als die heiße Schlacht geſchah. 

4. 

Auf dem fernen Haupt Shehallions 
Zog der Abendftern herauf, 
Und mit abgewiſchten Klingen 
Sudten wir die Todten auf. 
Dort zerhaun und blutig lag er, 
Auf der Ehne ausgeftredt, 
Sp, wie wir ihn juchen follten, 

Ueber den beſchäumten Forth! Bon Erſchlagnen body bebedt. | 



Lächeln lag auf jeinem Antlig, 
Denn es traf jein flerbend Ohr 
No der Hurrahruf der Elansmen 
Und ihr lauter Siegeschor. 
In der Mannheit Kraft und Blüte, 
Bon dem Lärm der Schladht umbebt, 
Unter Stahl und Blei und Flammen 
ft der Geiſt des Graeme entſchwebt! 

b. 
Thut die heilgen Pforten Athols, 
Thut fie auf dem neuen Gaſt! 
Am Gewölbe, wo der Helden 
Aſche ruht, bringt ihn zur Raft! 
Letzter Schotte, letter Freier, 
Lester aus dem fühnen Stamm, 
Der nicht leben mocht' und anjehn, 
Wie das Land in Schande kam — 
O du löwenherzger Krieger, 
Frage nach der Nachwelt nit; 
Möglich, dag ihr Ehre Schmad if, 
Daß Verbrechen heißt die Pflicht. 
Schlaf in Frieden bei den Edeln, 
Treu und wahr wie du gefinnt, 
Händen, die dem Vaterlande, 
Herzen, die dem Ruhm gedient. 
Schlafe wohl! bi3 daß des jüngften 
Tags Pofaune alle ruft, 
Senket Schottland feinen tapfrern 
Häuptling als Dundee zur Gruft. 

(Schmidt.) 

XI. 

Felicia Hemans. 

1) Was da frei, das if mein Traum. 

Was da frei, das iſt mein Traum! 
Eine Barke, flutgewiegt, 
Die ih Bahn macht dur den Schaum, 
Wie ein Pfeil zum Ziele fliegt ! 
Dann ein Hirih im grünen Wald: 
O, wie wirft er fein Geweih! 
Taufend Bäche, Har und kalt — 
Alles, alles, was da frei! 

Dann ein War, der trokig reift 
Um der jchroffiten Berge Zug; 
Ich erblidt’ ihn jüngft im Geift, 
Hörte rauchen feinen Flug. 
Einen Strom ſchritt ich hinan, 
Dit ummeht von Buſch und Baum, 
Ohne Segel, ohne Kahn — 
Mas da frei, das ift mein Traum! 

Ein beglüdtes Kind im Hain, 
Das mit Blumen fpielt und Reh'n; 
Indier, die bei Sternenſchein 
Dur des Urwalds Didicht gehn; 
Sauchzend Volk auf Siegesftätten, 
Bogenſchütz am grünen Baum: — 
O, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das iſt mein Traum! 

(Freiligrath.) 

2) Die Stunde des Gebets. 

Kind, das ſpielt bei Blumen hold 
In der Abendſonne Gold; 
Mutter, deren ernſter Blick 
Still ihm folgt in heil'gem Glück; 

} 

| 
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Bater, den die Abendluft 
Bon dem Feld der Ernte ruft: — 
Im Gebet, eh’ noch der Tag fich neigt, 
Erhebt die Herzen und die Kniee beugt! 

Wandrer, der im fremden Land, 
Fern von jedem Heimatband ; 
Trauernder, vom Ton umſchwebt, 
Der nicht mehr auf Erben lebt; 
Du, Gefang’ner, defien Zeil’ 
Nicht durchdringt die Sonne heil; 
Schiffer, wenn auf's Meer die Nacht fih neigt, — 
Erhebt die Herzen und die Kniee beugt! 

Krieger, der nach Heißer Schlacht 
Athmet auf, wenn naht die Nacht; 
Weib, daB auf dem Leichenfeld 
Einfam weinend Wade hält; 
Ihr, die jauchzet, ihr, die weint, 
Diefes Band euch all’ vereint! 
Wenn der erfte Stern ſich droben zeigt, 
Erhebt die Herzen und die Kniee beugt! 

(Ploennies.) 

3) Die indiſche Stadt. 

| Fürftlih in Pracht entjank der Tag, 
Mo die indie Stadt in der Ebne lag; 
Ihre Krone von Kuppeln, rund gebaudt, 
Slomm, wie in flüffiges Gold getaudt; 
Ihre jäujelnden Haine, jchattig und dicht, 
Wie ein Strom durchfloß fie der Sonne Licht, 
Bis der Baniane Säulengezelt 
Wie ein Münfter glühte, von Yadeln erhellt, 
Und die Blatane mit funfelndem Grün 
Ein Baum aus den Gärten der Genien ſchien; 
Bis, ein fladernder Thurm, die Eypreffe ſich Hob 
Und bis Funken der Schaft der Palme flob. 
Manche Pagode, weiß und hell, 
MWarf ihr zitterndes Bild auf Strom und Duell, 
Bon der Lotosblume gebrochen allein, 
Wenn im Kelde fie fing wie rofigen Wein 
Und e8 aus dann auf ihr Kriftallbett goß — 
Das legte Glühn, das der Sonn’ entfloß. 
O, mand lieblihd Hindu-Kind, 
Wie dag Reh der Wüfte leicht und geſchwind — 
Mit dem Kruge ſchritt fie durch's Geſträuch, 
Flog die Marmorſtufen hinab zum Teich; 
Auf die Stauden rings und das friſche Gras 
Spritzte der Welle geſchmolzenes Glas 
Und ein Murmeln verrieth, wo auf den Knien 
Still im Gebete lag der Bramin. 

Durch des Ortes Wonnen am ſchwanken Stab 
Athemlos⸗froh ſchritt ein Moslem⸗Knab'. 
Er ſah ſchimmern die Stadt am Horizont 
Wie ein Wolkenlager, purpurn beſonnt; 
Er fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Nacht 
Blitzend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; 
Er ging jauchzend den ſpiegelnden See entlang, 
Wo der Wind im gefiederten Rohre ſang; 
Bis ſein Weg ihn führte durch Buſch und Baum 
Mitten in's Herz dem geweihten Raum. 

Da nun lag das Waſſer, ſtill wie ein Kind, 
Durch die Felſen geſchützt vor Sonn' und vor Wind; 
Alle Farben, die über ihm trug der Hain, 
Wies es den Ufern im Widerſchein. 
Jenſeits der Fluten flammender Schwall 
Brannte heiß wie ein Spiegel von Metall; 
Do die Bucht hier voll Friſche und Dämmerung 
Schiengemadt fürdes SchwimmersfreudigenSprung, 
Schien gemacht für den Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für alles, was frei iſt im frein Wald, 
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| Wie des Fallen Umſchau in blauer Höh', | 
| So des Anaben Blid über Forft und Eee; 

Wie die Möve taucht in ihr ſchäumend Bad, | 
Alſo der Sprung, den er jubelnd that; 

| Hierhin und dorthin auf Blatt und Gras 
Spritzt' er behaglich das ftäubende Naß, 
Ließ die Wellen beneten fein glänzend Har — 
Wenig, ad, träumt er von Tod und Gefahr! 

Seine Mutter indeß vor ihrem Zelt | 
Sah mit flillem Lächeln die ftille Welt. | 
Sie, auf der Yahrt nah Mekka's Schrein, 
Hatte Raft geboten in Brama’s Hain; 
Eine Moslem-Fürftin, mädtig und ftolz, 
Wollte fie ruhen im fäufelnden Holz; 
Denn des Waldes Pracht und die Flut im Falle 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt' es alle! | 

Sn der indifhen Nacht tiefdunkelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 
| Langlam vom See fam der Knabe zurüd — 

O, was war ihn begegnet? Der Schlange Blick, 
Die mit giftigem Ziſchen das Rohr durchichleicht ? 
Hatt’ ihn der Pfeilfprung des Tigers erreicht? 
Nein! — doch wie einer, der mannhaft flritt, 
Mit gerauftem Haar, mit wantendem Schritt, 
Sinfter fein grollendes Aug’ und trüb, 

| Auf der weißen Bruft einen Haffenden Hieb, 
Wund zum Tode — fo fehrte er wieder, 
So vor der Mutter bleih ſank er nieder. 

Rede! was iſt's, daß dein Herzblut rinnt? 
Rede! was ift dir geſchehen, mein Find? 
Auf der Stirne perl!’ ihm der Todesſchweiß, 
Doc noch konnt’ er ftammeln — nod haucht' er leis 
Eine wilde Kampfmär: alfo gerät 
Habe ih Brama’s finfter Geſchlecht! 
Blutiger Tod ſei des Moslems Loos, 
Der entweihend nahe des Waldes Schoß, 
Der mit freier Beſudlung jein Lechzen ftille 
In der heiligen Flut — fo jei Brama’s Wille! 

MWirr ward fein Auge, flarr fein Geſicht — 
Doch die Mutter ſchrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos Iniete fie Hin in's Blut, 
Wollte küffend flillen die rothe Flut — 
Doch die riefelte zu! fortriß fie den Geiſt, 
Wie ein Strom, der dahin eine Blume reißt! 
Dunkel färbte fie rings den Kies — 
Ad, und was nie noch fi) Halten ließ, 
Was empor ſich ſchwingt, indeß no warm 
Seine Hül’ uns ruht im prefienden Arm — 
Es entwich auch hier! Noch ein Schläfenpochen, 
Und das Antlig war feellos, der Blick gebrochen! 

Gibt es Worte nicht für dies eine Leid ? 
— Die e8 ſchmecktten in feiner Herbigteit, 
Frage die Taufende! — Nacht für Nacht 
Hatte des Knaben Schlaf fie bewacht; 
Athmend, wie gurrende Tauben fchier, 
War er entfehlummert am Herzen ihr; 
Drüdte fie Gram — gleich dann, die Luft 
Schmerzlich dämpfend der eignen Bruft, 
Hatt’ er beforgt ihre Kniee umfangen 
Und die Thrän’ ihr gefüßt von den Wittwenwangen; 
Hatt’ er gelacht ihr, wie Lenzestagen — 
Fett lag er vor ihr: todt — erjchlagen! 
— Ad, zu lieben nur in einer Welt, 
Trauf ein Jammer, wie der, feine Pfeile jehnellt! 
Stumm ihren Todten jah fie liegen, 
Stumm und gefaßt, mit eijernen Zügen ; 
Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Näh' — 

— 

Auf die ſchweigende Lippe feinen Kuß 
Sah man fie prefin; — kein Thränenguß 
Kann auf fein Haupt, das im Tod noch ſchöne — 
Zu gewaltig ihr Leid für Kuß und für Thräne! | 
In das halbgefchloffene Auge nur 
Sah fie: — von Antwort feine Spur! 
Da verhüfte fie jach jo Stirn wie Brau, 
Stürzte fchreiend Hin, die gebrochne Frau! 

Aber ein Wechfel, mächtig und tief, | 
MWedt ihren Geift, als er brütend ſchlief! | 
Wie erhob fie ſich? — Mit geredtem Leib, 
Wie aus finftrer Ruh’ ein Prophetenweib, 
Fuhr fie empor, ftol;, feft und klar, | 
Warf aus dem bleihen Gefiht das Haar, | 
Trat mit der Kühnheit plötzlichem Blid | 
In der wundernden Sklavinnen Kreis zurüd. 
3a, zum nädtigen Yirmament mit rollen 
Eine Stirne erhebend, zorngeſchwollen, 
Drüdte fie feft und mit krampf'ger Hand 
An die fchwellende VBruft ihr blutig Gewand, 
Nief: „Keine Ruh’, kein Schlaf foll mich legen, 
Keiner Zähre Nat ſoll mein Auge negen, 
Bis die Stadt Hier dur der Memen Stahl 
Liegt, ihres Opfers Todtenmal! 
— Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! Ä 
Bald fieht mich wieder dies Tempelhaus!* 

Und fie zog mit der Bahre heimatwärts, 
Ihres Schrittes Kraft war ein brennend Herz; — 
Bon der Sterne Leuchten mild befchienen, 
Sah dem Todten nah der Hain der Braminen. 

Um die indiſche Stadt mit der Rache Zorn 
Raft e8 und gellt! Nun, Banner, flieg’! 
Krieg nun in Indien! Moslemfrieg ! 
Der Bramine ſpäht durch der Scharten Ritz: — 
Seine Lauben durchzieht der feindliche Schütz; 
Dur den Piſangſchatien rings, den dunfeln, 
Glitzert des See's und der Speere Yunfeln ; 
Zitternd, glei wie vom Sturm bewegt, 
Biegt fi das Rohr, wenn der Hengſt es durchfegt, 
Und das Lager liegt, wie ein wogend Meer, 
Rund um den ſchirmenden Waldraum_ ber. 

Ragt ein prächtig Gezelt feitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in diefem Zelt! 
— 9, ein Herz, das wund, ift tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut Ichreit der Mund! 
Und wie zorniger Glutwind flammend töbten 
Kann der Zorn der LXiebe, die man zertreten! 
So von Rei zu Reih war ihr Wort gedrungen, 
War wie Trompetenfturm erflungen ; 
Was fie auch ſprach — fie war gewiß, _ 
Daß es ein Schwert aus der Scheide riß! 
Ha, wie der Tatar zu Roß glei ja! 
Nach dem Speer griff der Häuptling Arabia's! 
Bis den Wall umfing eine Lanzentette, 
Bis e8 hieß: „In den Staub die Stadt der Städte!” 
— So ihr fladernd Feuer ſchürte die Bleiche, 
Kaın dann zurück mit des Sohnes Leiche; 
Eine fürftlihe Weindin fam fie gezogen; 
Kam mit Heeresmacht, kam mit Banner und Bogen. 
Aber größ’re Macht jaß auf ihrer Stim — 
Da ſah der Krieger glühn fein Geftirn! 
Ihres Auges Blik durch die Zeltenreih'n 

Ward vom Heer begrüßt als ein deutender Schein 
Und der ſchwächſte Ton, ihrer Lipp' entflogn, 
War Sibyllenhaud, war Orakel ſchon. 

Bitterer Ruhm! — vom Gram geſchenkt, 

Horch, ein wild Getön! 's ifl der Wüſte Hom! | 

— — — — 

Ihre Seele ſaß gemummt in ihr Weh'. Der in Rache Lind'rung zu finden denit! | 
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Flüchtig und falſch! — das Herz nicht füllen 
Kann er, noch auch die Sehnſucht ftillen, 
Die, ein tödtlich Fieber, mit gehrendem Brand, 
In die Bruft ung giekt ein zerriffen Band! 

Bon der Glorie, die fe licht umgab, 
Wandte fie widernd und Frank fi ab. 
Schon ließ die Stärfe der Mauern nah — 
Sie welfte jchneller von Tag zu Tag. 
Ob das Horn eriholl, ob die Banner wallten — 
Ach, konnte das ihre Seele Halten ? 
Wie ein War, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie wund geflattert, 
‚Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis durch Nachtgrau'n heim die Gefangne ging. 

Gelb war der Himmel und rojenfarb, 
Wie den Abend, an dem ihr Knabe ftarb. 
Sie ſah Hin vom Pfühl — ad, Ihr Herz war mild’, 
Aber Frieden bracht’ ihm die Sonne, die fchied. 
Sie ſprach; — ihrer Rede Sterbeton 
Schien ein Echo von Stunden, die längft geflohn. 
Eine Schlummermeife mit flillem Harm 
Sang fie hinaus in des Lagers Alarm! 
Oft vor Zeiten zu dem Gefange 
Echmiegte fih an fie des Todten Wange! 
Dachte fie dran? — mit einen mal 
Zudt’ e8 durch ihren Geift wie ein Stral; 
Sie fuhr auf, wie aus Träumen jäh erwadt: — 
„Daß ihr jein Grab neben dem meinen macht! 
Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 
Soft’ ihr am See und prädtig beftatten!“ 

Und fie fielen! — Sie dod erlebt’ es nicht! 
Todt ſchon fand fie der wilde Bericht! 
O, wohl rädten ihre Geſchwader gut 
Das zerbrodhene Herz, das vergoflene Blut! 
Dur die Thore der Stadt mit raffelndem Köcher 
Sprengte der Tatar, der blut’ge Rächer; 
Frei flog die Flut um die Marmorquadern 
Und die Ströme flammten wie Kriegeradern; 
Dur die breiten Gaſſen ſprang das Schwert, 
Wie der Panther auf feinen Raub losfährt — 
Bis ein Trümmergurt um: den Wald fih erhub, 
Mo den Sohn und die Mutter man begrub. 

In der Ebene lagen Säul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, die gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rankt am Portal fi feit, 
Des Rajah Thron war der Schlange Reit, 
Ueber'n Altar Hin fprang das Jungle⸗Gras — 
Und daS alles durch einer Mutter Haß! 

($reiligrath.) 

X. 

Latitia Landon. 

Das unbekannte Grab. 

Ich weiß, wo einfam einer ruht — 
Gott, wie ftill der Ort! 

Um Ordis nur und Fingerhut 
Entſchwirrt die Biene dort. 
Nie Fällt die Morgenfonne drauf, 
Ihr wehrt’ ein grauer Stein; 
Doch ift vollbracht des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendſchein. 
Die Lüfte glüh'n, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung dort und Leben. 

Dort ſchläft ein Mann, der im Geſang 
Zurüd ung ließ fein Herz, 
Sein Herz, daS dem in uns nur Hang, 
Was aufftrebt Himmelwärts. 
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Und was durch feine Saiten fuhr, 
Mas Dihhteradern jchwellt: 
Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 
Noch tönt e8 mädtig durch die Welt. 
Dog feinen Namen bat er fi erworben, 
Bar feines Ruhm ift er geftorben. 

Viel Lieder Hörft du, jüß und voll, 
Bon Munde zu Munde ziehn, 
Doch ihres Dichters Ruf verſcholl, 
Längſt ſchon vergaß man ihn. 
Die Sage nur, gebückt und grau, 
Hält Wacht an ſeiner Gruft; 
Ihr Weinen iſt der Blume Thau 
Und ihre Mahnung Blumenduft; 
Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren ſein Gedächtniß. 

Es iſt ſo ſchön, doch faß' ich's kaum: 
Daß ſolch ein Geiſt, wo er gelebt, 
Zulegt mit jedem Elfentraum 
Des Ortes innig fi) verwebt! 
Die Waldung prangt noch eins fo grün, 
Die Aefte regt ein leiſes Wehn, 
Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 
Erfüllt un im Vorübergehn; 
Behielt ein Herz nur eine Zeile, 
Ein Schrein iſt's, drin der Namenloſe weile! 

(Freiligrath.) 

XII. 

Karoline Rorton. 
Der flerbende Krieger. 

Ein fremder deutfcher Krieger lag fterbend in Algier; 
Kein weiblicher Engel pflegt’ ihn, beweint’ ihn 

trauernd bier. 
Doch während fein Blut entftrömte, ftand bei ihm 

an fremdem Ort 
Ein Freund mitleidigen Blickes und lauſchte feinem 

ort 
| Der fterbende Krieger bebend ergriff des Gefährten 

and 
Und ſprach: „Nun fchau ich nimmermehr mein 

tbeures Heimatland! 
Bring meine letten Grüße den fernen Lieben mein 
Im Baterhaus zu Bingen — zu Bingen an dem Rhein! 
„Sag den Brüdern und den freunden, wenn fie dich 

. trüb umftehn, 
Mein traurig Roos zu hören, wo NRheinesfüfte wehn, 
Daß die Schlacht wir tapfer ſchlugen und nad 

dem blut'gen Tag 
Wohlmander Leichnam geiſterhaft im Abendſcheinelag; 
Daß ergraut in Kriegen Manche, die auf dem 

Schlachtfeld ruhn, 
Die Todeswund' auf narb'ger Bruſt, die letzte Wunde 

nun! 
Doch Ein'ge waren kung, fie entführt des Todes 

eihn — 
Und Einer kam von Bingen, jhön Bingen an dem 

Rhein ! 
„Sag Mutter, daß ihr Gott zum Troſt der Söhne 

drei verliehfn — 
Ich war ein wilder Vogel, dem fein Heim ein Käfig 

ien; 
Denn mein Bater war ein Krieger, und ſchon als 

Rind ih war: 
Wie ſchwoll mein Herz, wenn er erzählt von . 

ten und Gefahr! 

37 
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Und als er ſtarb und wir uns getheilt in Hof und 
d rd, 

Ließ ih den Brüdern jeglih Gut und nahm des 
Baterd Schwert 

Und hängt’ es auf, wo goldig es bligt’ im Sonnen⸗ 
ein 

An der Hüttenwand zu Banden, fill Bingen an dem 

„Sag' der Schwefter, daß fie jenf’ um mich in Thränen 
nicht das Haupt, 

Wenn froh die Krieger heimwärts ziehn, vom Sie- 
geskranz umlaubt. 

Rein, ruhig blid’ ihr Auge, von ſtolzer Ölut durchloht, 
Denn aud ihr Bruder war ein Held und ſcheute 

nit den Tod. 
Und ſucht ein Kampfgefährte ihr Herz, jo bitt' ich fie, 
Mit Freude zu empfangen, was ihr das Glüd verlieh, 
Dem alten Schwert dann neu den Plag an der 

Hüttenwand zu weihn — 
Zu Ehr’ den: alten Bingen, lieb Bingen an den Rhein! | 
„No Eine (niht die Schwefter!) ift da im Uferthal, ı 
Wohl hättet du fie einft erfannt an des Auges 

heitrem Stral; 
au rein für eitle Fünfte, zu gut für Bitterleit — 
D Freund, das allerfrohfte Herz trifft oft das 

ſchwerſte Leid! 
Sag ihr: am legten Abend — denn eh der Mond 

ſich hebt, 
Iſt ſchon mein Leib von Schmerz exlöft, mein Geiſt 

der Haft entihwebt — ⸗ 
Träumt’ ih, daß wieder ih mit ihr hoch ftünd' 

im Sonnenidein 
| Am weinbegrängten Dingen, ſchon Vingen an dem 

bein. 
„sh ſah die Nheineswogen ziehn, es rauſchten an 

mein Obr 
| Die deutjden Lieder, die wir einft gelungen Bell | 

im Chor; 
Und aus dem grünen Strome und von ben Hügeln all’ | 

| Erſcholl im Abendſchweigen des Echo's Widerhall; 
| Und ihr blaues Auge rubte auf mir, als Hand in Hand 

Ins Thal wir nieberihritten zum wohlbelannten 
Strand, 

Und ihre Lippe hauchte viel’ füße Schmeidelein — ı 
Ad, nimmer kehr' ich nad) Bingen, lieb Bingen an 

dem Rhein!“ | 
Sein Wort erſtarb in Schweigen, fein Blid ward | 

trüb und leer, 
Sein Händedruck war fraftlos, er ſeuzte leis und 

wer. 
Wohl lauſchte ſein Gefährte, doch das Leben war 

verloht, | 
Der fremde deutiche Krieger im fernen Land war todt. | 
Der Mond erhob fi langſam und jchaute fill hinab. 
Auf den rothen Sand der MWahlftatt, auf mand | 

ein offenes Grab; 
So ruhig auf dies Schredbild fel fein leichter Eilber: 

ſchein 
Wie auf das ferne Bingen, 1 ichön Bingen an dem | 

(Strodtmann.) | 
XIV. | 

Teunhſon. | 

1) Mariana. | 

J Mit Mooſe dick umkruſtet ſtand 
Im Garten jeder : Blumenfiod; | 

VI. Buß. England (Schottland, Itland) uud Korbamerika. 

Der Schlinge, die den Pfirſich band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflod. 
Der Wind durchſtrich die Scheune frei, 
Die Klin!’ am Thore Inarrt’ und ſchlug 
Und wehend Gras am Giebel trug 
Das Dach der öden Meierei. 
Sie jagte nur: „Mich flieht der Friebe; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nit! Ih bin müde, müde; 
Ich wollt’, id wäre todt!“ 

Sie weinte mit des Abends Thauen, 
Eie weinte, wenn das Frühlicht ſchien: 
Sie konnte nit zum Himmel ſchauen 
Ber Abendroth und Morgenglüh'n. 
Nur nad der Fledermäuſe Schwirren, 

— 

. 

Wenn kalt und feucht der Nachtwind blies, 
30g fie den Borhang auf und lie 
Ihr Auge durch das Dunlel irren. 
Sie fagte nur: „Mid flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 

müde; 

Manchmal der Eule Flügelſchlag 
Vernahm ſie — dann war alles ſtill; 
Der alte Haushahn ſchrie vor Tag, 
Vom Kamp her ſcholl der Kuh Gebrüll. 
Es war ein dumpfes Einerlei; 
Sie lag halb wach und halb im Schlaf, 
Bis ſie der Stral des Morgens traf, 
Aufdämmernd um die Meierei. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er fommt nit! Ich bin müde, milde; 
Ich wollt’, ih wäre tobt!“ 

Einen Steinwurf in das Feld hinein 
Mit ſchwarzen Waſſern jchlief ein Teich; 
Den überkrochen, rund und Kein, 
Sumpfmooje grün und zäher Laich. 
Eine Pappel bebt‘ an jeinem Saum 
Mit weiten Blättern, wie beſchneit; 
Am dden Lande Meilen weit 
Mit Inorrigem Baft der einz'ge Baum. 
Sie fagte nur: „Mic flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 

Und fuhr der Nachtwind durd’s Gefild, 
Hing tief der Mond im Wolkenmeer, 
Dann flog des Baumes Schattenbild 
Im weißen Vorhang hin und her. 
Und ſtand der Mond noch tiefer — tief 
Am Horizont — dann lagen Zweig 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich 
Und auf dem Bett, in dem ſie ſchlief. 
Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier iſt die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt', ich wäre todt!“ 

Thürfnarren ohne Unterlaß 
Durchzog das träumerifche Haus; 
Die Fliege fumnı’ am Fentterglas, 
Im Tafelwerke pfiff die Maus. 
Bor ihrem innern Auge glitt 
Mand alt Gefiht die Wand entlang; 
Manch alte Stimme rief im Gang 
Und leis erſcholl manch alter Tritt. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er fommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt, 1 wäre tobt!” 

1 
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Der ew’ge Pendelichlag der Uhr, 
Der Sperling, der am Dache ſchrie, 
Der Wind, der dur die Bappel fuhr, 
Ach, alles das verwirrte fie! 
Doch was ihr Herz am meiften haßie, 
Das war die Zert, wann durd den Sal 
Dilftaubig Het’ der Sonne Stral, 
Zur Stunde, wo der Tag erblaßte. 
Dann weinte fie: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil Bier iſt die Noth! 
Cr kommt nit! Ich bin müde, müde; 
D Gott, wär’ id nur todt!“ 

(Freiligrath.) 

2) Mariana im Süden. 

Ein einz’ger ſchwarzer Schatten ruht’ 
Am Haus, das in der Ebne ftand; 
Dur Läden warb gedämpft die Blut 
Und flaubger Wein umfpann die Wand. 
Rechts eines Berggrats blauer Kamm, 
Born eine Strombetts Ieere Schlucht, 
Indeß fernhin in ſeichter Bucht 
Das Wafler träg zum Ufer ſchwamm. 
„Maria!” klagte fie voll Bein, 
„Ave Maria!” Naht und Morgen; 
„Ach,“ fang fie, „ganz allein zu fein, 
Liebevergefien und weltverborgen!“ 

Und als ihr Singen trüber ward, 
Ließ fie Herniedergleiten ſacht 
Dur roſ'ge Finger, ſchlank und zart, 
Der braunen Loden üpp’ge Pradt. 
Und wie da8 Haar bimunterfloß, 

. Erglühte, wie aus heil’gem Schrein, 
Der düftern Augen Himmelsſchein, 
Des Schmerzes Heimat, thränenlos, 
„Maria!” klagte fie voll Bein, 
„Madonna, trüb ift Nacht und Morgen.“ 
„Ach,“ fang fie, „ganz allein zu fein, 
Liebevergefien und weltverborgen!“ 

Bis all die Purpurglut erblich 
Zu tiefem Gelb am Meeresftrand, 
Warf fie auf ihre Kniee fich, 
Betend zu unter Frau gewandt. 
Sie flehte bang: „Nimm das Gewicht 
Des Kummers ab mir gnadenreich!“ 
Und aus dem Spiegel ftralte bleich 
Ihr wunderherrliches Geſicht. 
Sie ſprach: „Iſt dies der Schönheit Schein, 
Die er gepriefen Nacht und Morgen? 
Web mir, id) wach' und jchlaf’ allein, 
Ziebevergefien und weltverborgen!“ 

Es Hlödt’ Fein Lamm, kein Vogel jang, 
Kein Wölkchen fland am Himmelszelt, 
Des Tages dumpfe Schwille drang 
Durchs ſalzumdampfte, dürre Feld; 
Bis Mittags wieder fie entichlief 
Und glaubt’ im Berggras tief zu gehn 
Und Heimatlüfte hörte wehn, 
Indeß durch's Thal ein Bädhlein Tief. 
Am Schlaf ward milder ihre Bein, 
Doch murmelnd, wie bei Naht und Morgen, 
Sprad fie: „Mein Geiſt ift hier allein, 
Ziebevergefien und mweltverborgen!” 

Sie träumt’ und mußt’, es fei ein Traum, 
Sie jah ihn, doch er war es nicht. 
Sie wachte auf: der Quelle Schaum 
Berftob; im glühnden Sonnenlicht 
Stand ein Olivenbaum, verbrannt, 

Feunpfen. 

Am Strombett, das vom Staube weiß, 
Und all das Lichtmeer, grell und heiß, 
Fiel biendend auf des Haufe Wand. 
Sie flüfterte mit dumpfer Pein, 
Klanglofer als bei Nat und Morgen: 
„O Mutter, laß mid nit allein 
Bergefien leben und fterben verborgen!“ 

Dann ftand fie auf und aus dem Schrein 
30g fie manch alten Brief hervor; 
Drin fand: „Tren muß die Liebe fein 
Dem Schönften, das die Welt erfor.“ 
Ihr war's, als ſchlich' an ihrer Thitr 
Ein Schemen hin mit höhn'ſchem Wort: 
„Doch nun, wo deine Schönheit fort, 
Magft du allein fein für und für!" 
Da ſchrie fie auf: „DO Herz von Stein! 
Sraufame Xiebe, die fih morgen 
In Hohn ehrt, ſoll ich hier allein 
Vergeſſen leben und fterben verborgen!“ 

Doch mandmal, wenn verjhied der Tag, 
Wars ihr, als trät’ ein Schemen ein, 
Der ſah in's Auge ihr und ſprach: 
„Du ſollſt nicht länger einfam fein.“ 
Verldſchend ferner Fackel Brand, 
Ging mälich ftill der Tag zur Ruh 
Und langfam floß dem Often zu 
Der ſchwarze Schatten ihrer Wand. 
„Der Tag wird Nat,” ſprach fie voll Bein, 
„Der Tag wird Nacht, die Naht wird Morgen 
Und Tag und Nat bleib’ ich ich allein, 
Siebevergefien und weltverborgen!” 
Am Abend fang das Heimchen ſchrill, 
Wie von der See her kam ein Ton; 
Sie ftieß die Läden auf und ftill 
Trat fie hinaus auf den Balkon. 
Da ſchimmerte in roſ'ger Pracht 
Der Abendſtern auf ihre Zähren 
Und dunkler durch die ſtillen Sphären 
Klomm, Stern um Stern, herauf die Nacht. 
Und weinend klagte ſie voll Pein: 
„Die Nacht kommt, der da folgt kein Morgen, 
Dann hör' ich auf allein zu ſein, 
Liebevergeſſen und weltverborgen!“ 

(Strodtmann.) 

3) Godiva. 
Ich wartete zu Koventry des Bahnzugs; 

Ich hing mit Volk und Kellnern auf ber Brüde 
Und blidt’ auf die drei ſchlanken Thürme, — dort 
Des Ortes alte Sage formt’ ih aljo: — 

Nicht wir allein, die jüngfte Saat der Zeit, 
Männer von geftern, die wir daS Vergangne, 
Raſch wie ein Rad fih dreht, zu Boden ſprechen 

Und dies und das von Recht und Unrecht plaudern — 
Nicht wir allein erbarmten uns des Volks 
Und knirſchten zornig, fahn wir's überftewert: 

Rein — Sie, die Kieblihe vor taujend Sommern, 

Godiva, Gattin jenes grimmen Earls, 
Der Herrſcher war in dieſem Koventry, 
That mehr und litt mehr und erreichte mehr. 
Denn als er ausſchrieb eine ſchwere Steuer 
Und alle Mütter ihre Kinder brachten, 
Jammernd: „Wir fierben Hunger, wenn wir zahlen!“ 
Da ſuchte fie und fand fie ihren Herrn, 
Mo er, allein, inmiten feiner Hunde, 
Die Halle maß, fein Bart zwei Schuhe vor ihm 
Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 
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Sie jagt’ ihm alles, jagt’ ihm: „Sie verhungern, 
Dafern fie zahlen!” — was ihm jeltfam ſchien. 
„Um Solde,“ höhnt’ er, „nicht den Heinen Finger 
Rigteft du dir!” Sie drauf: „IK ftürb’ um fie!“ 
Er lat’ und ſchwur bei Peter und bei Paul, 
Dann faßt er tänbelnd ihren Demantohrring! 
„ad, ad, du ſprichſt!“ — ‚ntein,* tief fie, „prüfe 

m ih! 
Ich thue, was du mwillft, um fie!" — Sofort 
Aus einem Herzen, rauh wie Ejau’s Hand, | 
Zürnt er: „So reite nadt denn durch die Stabt, 
Und ich erlafie diejen Zoll!” und murrend 
Schritt er von dannen, hin durch jeine Hunde. 

Als fie allein nun war, da, wie wenn Winde 
Aus Nord und Süd losraſen auf einander, 
Belämpften ihre Leidenſchaften fich 
Für eine Stunde — bis das Mitleid fiegte. 
Und einen Herold fandte fie fie hinaus; | 
Den hieß fie fünden zum Trompetenſchall 
Den harten Preis; doch daß fie willig jei, 
Das Bolt zu Löfen! Drum, bei feiner Liebe 
Anflehe fie’, daß bis zur Mittagszeit | 
Klein Auge frech zur Straße niederſchau'n, 
Sein Fuß die Straße frech betreten möge! | 
Zu Haufe halten wolle jeder fidh, 
Die Thlir verriegelt, zugemacht das Tyenfter ! | 

Dann floh fie in ihr innerfteg Gemach 
Und hackte los dort die verbundnen Adler, ' | 
Die ihr der Earl geſchenkt: ihr Gürtelſchloß. | 
Bei jedem Athemholen hielt fie inme, 
Faſt wie ein Sommermond, der aus Gewölk | 
Schamhaft hervortritt. Schüttelnd dann ihr Haupt, 
Ergo ihr wellig Haar fie bis auf's Knie; 
Zog raſch fih aus; ftahl fih die Trepp' hinab; 
Und, wie ein Sonnenftral, von Säul’ zu Säule 
Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie ſtand. 
Dort ihren Zelter traf fie: Purpurzeug | 
Det’ ihn, mit Golde prächtig blafonirt. 
Dann ritt fie fort, mit Keufchheit angethan. 
Die Lüfte jchwiegen und der leiſe Wind, 
In Ehrfurcht lauſchend, wagte faum zu athmen. 
Die Dracdenhäupter an des Palaſtdach's 
Metall’nen Rinnen ſchienen ihr zu blinzeln; 
Des Hofhunds Bellen macht' ihr Antlig flammen 
Und ihres Zelters Hufſchlag bebte Schreden 
Durch ihre Pulſe! Dann die Spalten ring 
Der blinden Mauern! Ach, und die phantaſt'ſchen 
Neugier'gen Giebel! Doc hielt fie ſich aufrecht, 
Bis fie vom Feld her durch das graue Stabtthor 
Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 

Dann ritt fie heim, mit Keufchheit angethan. 
Und fieh’, ein rober, niedriger Geſell, 
Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 
Ein Löchlein bohrend, Iauerte: — doch plöklich, 
Eh’ feine Augen ihren Willen hatten, 
Betraf fie Blindheit — Blindheit Für all’ Zeit! 
So hat die Macht, die edle Thaten ſchützt, 
Den ſchnöden Mikbraud eines Sinns gezüdtigt: 
Sie aber wußt' e8 nicht und ritt vorbei. 
Da auf einmal, mit zwölf gewalt’gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen klirrt' und hämmerte 
Schamlos der Mittag — ein Schlag nad) dem andern! 
Doch grade da beſchritt fie ihr Gemach, 
Trat dann hervor in Kron' und Purpurfleid 
Bor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer 
Und ſchuf fih lächelnd einen ew’gen Namen. 

(Greiligrath.) 

4) Lady Klara vere de dere. 

Lady Klara Bere de Bere, 
Mit mir es nimmer euch gelingt: 
Ihr bräcdt wohl gern ein bäuriſch Herz 
Aus Kurzweil, eh’ zu Hof ihr gingt. 
Eu’r hold Geſicht betrog mich nicht, 
Sch jah die Schling’ und zog zurück; 
Der Sproß von hundert Grafen ift 
Für unfereing fein paflend Glück. 

Lady Klara Bere de Bere, 
Wie ftolz ihr auch den Namen tragt, 
Ihr jeid nicht ſtolz genug für mich, 
Der ih nad) meinem nie gefragt. 
Nicht euch zum Scherz bräch' ich ein Herz, 
Das nad viel edlerm Weiz begehrt. 
Ein einfach Hlühend Mädchen ift 
Wohl Hundert Wappenſchilde werth. 

Lady Slara Bere de Bere, 
Seht eu nach janftern Knaben um! 
Und wärt ihr Königin der Welt, 
Nicht beugt’ ich meinen Sinn darum. 
Ihr mwolltet jehn mein Xiebesflehn, 
Als Antwort nehmt Verachtung hin; 
Der Leu auf eurem Steinportal 
Iſt fälter nicht, als ich es bin. 

Lady Klara Bere de Bere, 
Mir kommt Seltjames in den Sinn; 
Richt dreimal blühn die Linden, ſeit 
Der junge Lorenz ging dahin. 
Wie hold ihr blickt, die Worte ſchickt, 
Aufs Zaubern mögt ihr euch verftehn; 
Doch um den Hals das blut’ge Mal 
Habt ſchwerlich ihr verlangt zu jehn. 

Lady Klara Bere de Bere, 
Als fo ihn feine Mutter fab, 
Da ward fie wild nad Weiber Art, _ 
Manch Wahres ſprach von euch fie da. 
Ein bittres Wort vernahm ich dort: 
Ich mag's nicht wieder jagen bier, 
Sie hat die ruh'ge Haltung nicht 
Des Haufes derer Bere de Bere. 

Lady Klara Bere de Bere, 
Ein Spuf hat eure Hal’ umftellt; 
Die Blutſchuld Elebt an eurer Thür, 
Ihr habt ein braves Herz vergällt. 
Ihr gingt drauf los gewifjenlos, 
Daß dem Beicheionen wuchs der Muth; 
Dann traf ihn eurer Öder Blid 
Und ſchlug ihn euer adlig Blut. 

Slaubt mir, Klara Bere de Bere, 
Bom blauen Himmel ſchaun darein 
Der alte Gärtner und fein Weib 
Und lädeln eurer Ahnenreihn. 
Doch wie dem ſei, ich denke frei: 
Nur der ift edel, der da gut; 
Ein gutes Herz wiegt Kronen auf 
Und Ehrlichkeit Normannenblut. 

Ich kenn' eu, Klara Bere de Bere, 
Ihr jeid der Thürm’ und Hallen jatt 
Und euer folge Auge blidt 
Bor langer Weile müd und malt; 
Gefundes Blut und reiches Gut 
Schützt euch vor kranken Grillen nie, 
Ihr wit die Zeit nicht zu verthun, 
Dann Spielt ihr Streiche denn, wie Die. 

Klara, Klara Bere de Bere, 
Und drüdt die Zeit euch gar zu ſchwer, 
Sind Bettler nit an eurem Thor? 
Kein Armer rings im Land umher? 

— 



Nehmt euch der Waifenfinder an 
Und lehrt fie lefen, lehrt fie nähn! 
Gott bittet um ein menschlich Herz 
Und laßt den Bauerburſchen gehn! 

(Hert&berg.) 

5) Oenone. 

Es liegt ein Thal im Ida, lieblicher 
Als alle Thäler in Joniens Bergen. 
Der wallende Nebel fließt die Schlucht hinab, 
Stredt aus den Arm und krieht von Binie 
Zu Binie langjam fort. An beiden Seiten 
Halbwegs hinab prangt Hald’ und Wieſenſaum 
In Blumenfhmud und drunten tief erbrauf’t 
Der lange Bad, der durch die Kluft fich ftürzt 
Bon Katarakt zu Katarakt in’3 Meer. 
Hinter dem Thal erhebt der Gargarus 
Zuhöchſt fein Haupt gen Morgen; aber vorn 
Erſchließt fih weit der Engpaß und enthüllt 
Troas und Ilions jäulenreide Burg 
Die Krone Troas. 

Hieher fam um Mittag 
Denone trüb und irrt umber, verlaffen 
Bon Paris, der noch jüngft ihr Spielgenof. 
Berwellt war ihrer Wangen Rofenglut 
Und um den Naden floß ihr Haar hinab 

: Oper Binabgeflofien ſchien's zu ruhn. 
An einen weinumrankten Fels gelehnt, 
Sang fie der Einſamkeit, bis niederwärts 
Zu ihrem Sit des Berges Schatten glitt: 

„D Mutter Yda, quellenreiche Ida, 
Geliebte Mutter, hör mic) vor dem Tob! 
Denn Mittagsruh umfängt den Hügel jett; 
Die Grille figt verftummt im Hohen Gras; 
Die Eidechſ' deren Schatten fällt am Stein, 
Ruht ſchattengleich und die Cikade ſchläft. 
Die Blume neigt das Haupt; die goldne Biene 
Wiegt in der Lilie ſich — nur ich bin wach, 
Das Auge thränenvoll, das Herz voll Liebe. 
Es bricht mein Herz, trüb iſt das Auge mir 
Und meines Lebens bin ich müd' und ſatt. 

„O Mutter Ida, quellenreiche Ida, 
Geliebte Mutter, hör’ mich vor dem Tod! 
Hör mid, o Erbe, Hört mich, Hügel, Höhlen, 
Darin die kalte Schlangenföngin hauft! 
Bergquellen ihr, ich bin des Flußgotts Tochter, 
Hört mich, denn ih will reden und mein Sieb 
Soll all mein Leid aufthüürmen, wie fi) dort 
Die Burg bei leiſem Harfenklang erhob, 
Ein fleingemordner Nebel — denn vielleicht, 
Indem ich davon rede, mag mein Herz 
Ein Weildden feinem tiefern Weh enifliehn. 

„D Mutter Ida, quellenreidhe Ada, 
Geliebte Mutter, hör mich vor dem Tod! 
Im Frühroth harrt ich an der Hügel Fuß, 
Thaudunkel droben war die Bergeshalbe, 
Thaudunkel droben auch der Pinie Laub: 
Da kam der ſchöne, o, der ſchlechte Paris 
Mit einer Ziege, kohlſchwarz, weißgehörnt, 
Weißfüßig, her allein von Simois’ Nied. 

„D Mutter Ida, hör mich vor dem Tod! 
Fernher rief mich der Giekbad aus der Kluft, 
Gern broben traf der flille Morgenftral 
Den jungfräuliden Schnee. Geſenkten Blids 
Saß ich allein: — weiß ſchimmernd wie ein Stern | Der Himmelsfön’gin, muß dir, Konigsſohn, 
Schritt er durchs Dämmrungsgrau; ein Bantherfell | Der zwar ein Hirt nur, doch ein Königsſohn, 
Hing un die Schulter ihm, doch göttergleich 
War feine Stim umlodt von jonnigem Haar 
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Und feine Wang’ erglänzte, wie im Bad 
Der aufgewehte Schaum. Mein ganzes Gerz 
Flog ihm umarmend zu, noch ch’ er kam. 

„DO Mutter Ida, hör mi vor dem Tod! 
Er lächelte und in der weißen Hand 
Zieh einen Apfel er vom lauterjten 
Heſperiſchen Gold mich jehn, ambroſiſch duftend. 
Und wie ih binjah und ihm laufchte, floß 
Der Rede voller Strom von feinen Lippen 
Mir tief ins Herz: 

„„Oenone, Theuerfte, 
Schönſtirnige Denone, jüßes Herz, 
Sieh diefe Frucht. Die Inſchrift ihrer Schale: 
„Der Schönften!”” weiſ't fie dir, fo dünkt mich, zu, 
Die liebliher als alle Oreaden 
Auf Idas Höh’n, die Lieblichfte an Anmut) , 
Des Gangs und an verſchlungner Brauen Reiz.” " 

„O Mutter Ida, hör! mich vor dem Tod! 
Auf meinen drüdt' er feinen blühnden Mund 
Und ſprach: „„Als fi Die ganze Bötterfchar 
In Veleus’ Hallen jüngft verfammelte, 
Flog diefer Apfel auf den Tiſch und Zank 
Erhob fi drauf, wen er mit Recht geblihre; 
Die leicht beſchwingte Iris brachte ihn 
Mir geftern, mit der Botſchaft, dag mich alle, 
Gewählt zum Schiedgmann. Hera fommt noch heut, 
Pallas und Aphrodite: jede fordert 
Den Preis der Schönften. In der Grotte magft 
Du Hinter jenem alten Pinienftraud 
Sie hören ungehört und ungeſchaut 
Sie ſchaun und Paris Götter richten ſehn.““ 

„D Mutter Ida, hör mich vor dem Tod! 
Um Mittag war's: ein Silbermwölfchen nur 
Umſchwebte irren Ylugs die Pinienhänge 
Der langen Schlucht. Da kamen fie zum Hain, 
Zu ihren Füßen glühten Krokus auf, 
Beilden und Amaranth und Asphopill, 
Lotos und Lilien; und im Windeswehn 
Schwang fih der Epheu und der ranfende Wein | 
Zu Häupten hin und her und jchlang fi) kraus | 
An Feflgewinden um die Inorr’gen Aeſte, 
Mit Dolve, Beer’ und Blum’ allüberall. 

„D Mutter Ida, hör mid) vor dem Tod! 
Im Baume hoch ſaß ein behelmter Pfau, 
Ein Goldgewölt floß über ihm und ſenkte 
Sich Teil’ herab, entträufend duft’gen Than. 
Zuerft vernahm ich ihre Stimme dann, 
Bor der, wenn fie den Himmel wie ein Licht 
Durchwandelt groß und flar, fi) alle Götter 
An Ehrfurcht neigen. Sie bot Paris an 
Uneingejhräntte töniglide Macht 
Und weite Herriaft, reihe Revenüen 
Zur Förderung des Staats, au mandem Thal ' 
Und flußdurchftrömten, fornummogten Feld, 
Aus Minen, unerſchöpflich an Metall. 
Auch Huld und Dienftpflicht, (ſprach fie), Schoß und Zoll 
Bon mander Binnenftadt, manch' weiten Hafen, 
Wo, von der Burg beſchattet, Maſt an Maft 
Hochthürmend aufragt in kriftallner Bat. 

„O Mutter Ida, hör mich vor dem Tod! 
| Sie ſprach noch mehr und immer nur von Macht, 
| „Die alles Thuns und Tradtens Endziel ift; 
Macht, die der Zeit fid anbequemt; durch Weisheit 
Geſchaffen und erhalten, und im Bund 
Mit allen Nahbarfürften, bis das Scepter 
Der Hand entfintt. Sol hehr Geſchenk von mir, 

Willlommen fein, da nur der mädt’ge Mann | 
Zumeift den Göttern gleicht, bie jel’ger Ruh | 

| 
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Als ich vorbeiſchritt, kroch ein wilder Panther | 
Ueber dem Donner, wanbellos beglüdt Mit Augen wie der Abendftern in’s Didicht | 
In dem Bewußtſein ihrer höchſten Macht.“ * Mit wedelnden: Schweif zurüd. Und huldvoll iſt fie? 

DO, füher Berghirt, daß mein Arm dich dicht | 
ankte und daß meine beißen Kippen 

PD Mutter Ada, hör mid vor dem Tod! mr 
Sie ſchwieg, und Paris hielt die goldne Frucht An beine feft fi Ihlöffen, rafhen Thau 

— — — ⸗ 

An ſel'gem Ort in ſtiller Höh fi freun, 

Ihr ſchon entgegen, alſo ſchmeichelte Ma 
Die Hoffnung ihm auf Macht; doch Pallas ſtand Fruchtbarer Küffe träufend, wie im Herbſt 
Etwas abfeit und ließ den ehrnen Speer, Auf Simois’ Flut der Regen niederrauſcht! 
Der ihre glänzend nadten Glieder kreuzte, „O Mutter, höre mid vor meinem Tod! 

| Sie fällten mir die höchften Pinien, 
Die dunklen Binien, die den Felſenſaum 
Der blauen Schlucht ummallten und vom Schnee 

Des Ausſpruchs Harrend, wachte; und fie ſprach: Des Gipfels bis zum fehneeigen Waſſerfall 
„Selbſtachtung, Selbfterfenntnig, Selbftbeherrihung, Die junge Adlerbrut gehegt: — es ſcholl 

Kalt auf der perlenweißen Schulter ruhn, 
Indeß ihre Auge voll und ernfthaft Flar 
Ueber der ſchnee'gen Bruft und zorn’gen Wange, 

Nur diefe drei verleihn uns höchſte Macht. 
Doch nicht nad 
; Kommt ungerufen fon), nein, das Geſetz, 
Nah dem wir leben, furdtlos zu vollziehn, 

Aus ihrem dichten Laub im Morgendunkel 
Macht zu fireben (denn die Macht Des Panthers dumpfes Brüllen, wenn id drunten 

Im Thale fa. AG, nimmer, nimmer fieht 
Denone einfam mehr den Morgennebel 

Und weil das Hecht Recht ift, dem Recht zu folgen, Durchweben ihr Gezweig, noch drüberhin 
Das wäre Weisheit, die den Folgen trotzt.““ Hinſchweben Silberwöltden, mondbeglängt, 

„O Mutter Ida, hör mi vor dem Tod! Zwiſchen dem Strom und Zitterlicht der Sterne. 

Sie ſagte: „Nicht mit Baben lod ich did. „OD Mutter, höre mid) vor meinem Tod! 
Es Lönnte mid) der Lohn nicht ſchöner machen. Ich wollte, daß in den verfallnen Hürden, 
ı Beurtheilfi du nad dem mich, was ich bin, Unter den Blödeny bie der Schlucht entrollt, 
| So wirft du als die Schönfte mid erfinden. ‚ Oder im durren Dickicht ich fie träfe, 
Doch wenn zu ſchwach dein fterblich Auge ift, Die Schändliche, die ungeladen kam 
Um, unbeflohen dur Gewinn, beim Anblid In Peleus' jhöne Hallen zum Gelag 
Enthülter Göttlicgleit der Schönheit Prei Und auf den Tiſch den goldnen Apfel warf 
Zu Eünden unbeirrt, fo jet gewiß, 
Ih will di lieben, treu dir zugefellt, 
Daß meine Kraft mit deinem Blut vermählt, 

Ich ihr in's Antlig ſchleudern könnt’ und jagen, 
ı Wie jehr ich hof ihre Gegenwart, 
Den Göttern jowie Menſchen gleich verhaßt. In deinen Adern göttlich gleich erglübe, 

Dich durd ein Leben von Gefahr und Sturm 
Und That zu fördern, bis in dir Gebuld 
Durch Thätigkeit erftarkt, und bis bein Wille, 

: Gereift und rein, in der Erfahrung Kreis 
| Bolllommner Freiheit hehres Maß erfüllt. ”“ 

„Sie ſchwieg und Paris ſann. Ach tief: O Baris, 
Gib ihn der Pallas! Doc er hörte nicht, 

„D Mutter Ida, quellenreihe Ida, 
Geliebte Mutter, hör’ mid) vor dem Tod! 

Idalions Aphrodite, fchönheitsprangend, 
Friſch wie der Schaum aus Paphos' Flut enttaudt, 
Strich mit den zarten Rofenfingern fi 
Bon ihrer warmen Stirn und Bruft das Haar, 
Das ihr ambrofifh um den lichten Hals 
Und Naden mallte; aus den’ Beildhen glänzte 
| Ahr rofiger Fuß und durch des Weinlaub’8 Schatten 
Floß um bie ſchön geründete Geftalt, 

ı Wenn fie fich regte, hell der Sonnenſchein. 

„D Mutter da, hör mid vor dem Tod! 
Mit feinem Lächeln in dem janften Blick, 

! Dem Herold ihres Sieges, nahte fie 
Und raunt' in’s Ohr ihm: „„Ich verſpreche bir 
Das huldvoll ſchönſte Weib in Griechenland.““ 

' Dann lachte fie. Ich ſchloß vor Angft die Auge 
Doch als ich aufſah, Ihaut’ ih Paris’ Arm, 
Den außgeftredien, langfam niederfallen 
Und ſah der großen Den zornigen Blid, 
| Als fie im goldenen Gewölk verſchwand, 
| Und unterm Laubdach ftand ih ganz allein 
ı Und von ber Zeit bis jegt bin ich allein 
ı Und werd’ allein fein bis an meinen Tod. 

— — — — — — — — — —— — — —— — — — — — 

Vielleicht auch wollt' er mich nicht hören. Weh! 

„O Mutter, höre mich vor meinem Tod! 
Hat er nicht Liebe taufendmal geſchworen 
In diefem grünen Thal, am grünen Hang, 
: Auf diefem Stein, in diefe meine Hand? 
Mit Küffen fie bedeckt? benetzt mit Thränen? 

‚ Glüdlihe Thränen, diefen glicht ihr nicht! 
Glüucklicher Himmel, trägft du meinen Anblid? 
Glückliche Erbe, trägft du mein Gewicht? 
O Tod, Tod, Tod, du ewig ziehnde Wolke, 
Unglüdlide auf Erben find genug; 
Geh du den Glücklichen, die leben mögen, 
Vorbei und ſchreite vor mein Lebenslicht, 
Beſchatte meine Seele, daß ich ſterbe! 
Schwer drückſt du auf das Herz im Buſen mir: 

ı Drüd ſchwer auf meine Augen, laß mich fterben I 
„D Mutter, höre mid vor meinem Tod! 

Ich fterbe nicht allein; denn mehr und mehr 
Seftalten feurige Gedanken fi 
In mir, die ich verfolge bis zum Biel, 

| 
| 

' Und diefen Wechſel ſchuf; dat meinen Zorn 

| 
| 

Wenn dumpfe Töne Nachts dem Berg entjchallen 
Wie Schritte, die von Teppichen gedämpft. 
"Mein Borjag ſchwebt mir fern und dunkel vor 
Und zweifelhaft, wie eine Mutter wohl 
Die Züge ihres Kinds im Voraus träumt, 
Ch’ e8 geboren. Ihres Kindes! — Schaudern 

N — Exfaßt mid — nie will id ein Kind gebären, 
Das mich mit feines Vaters Augen quält! 

— — — ——— — — —— - 



Nicht weiß ich, was es fein mag, doch ich weiß, 
Daß wo ich immer weile Tag und Nacht, 
Mir Erd’ und Luft Ein brennend euer ſcheint. 

(Strodtm ann.) 

6) KLocksley Hall. 

Freunde, laßt mich hier ein Weilchen, da noch kaum 
der Morgen graut; 

Laßt mich hier, und braucht ihr meiner, ſioßt in’g 
Hiefhorn Hell und laut. 

’s ift der Ort und ringsum tönt des Strandhuhns 
Schrei noch wie zuvor, 

Träbe Sonnenfhimmer fliegen tiber Locksley Hall 
durchs Moor; 

Locksley Hall, das in der Berne überfchaut den fan- 
digen Plan 

Und die hohlen Meeresmogen, die dem Strande 
donnernd nahn. 

Manche Nacht aus jenen Serfiern Di blickt' ich, eh zur 
ich ging, 

Zum Orion auf, der langjamı sheidend dort im 
Meften hing 

Manche Naht durch Nebelichatten Kuh ih die Pie 
jaden glühn 

Wie ein Schwarm von Weuerfliegen, die im Silber⸗ 
neße ſprühn. 

Sier am Ufer wandernd nährt' ich einer hehren 
Jugend Traum 

Mit des Wiflens Yeenmärden und der Frucht vom 
Zeitenbaum. 

Hinter mir die Jahre ruhten wie ein reiches Erntefeld, 
Heiß die Gegenwart umſchloß ich, die der Zukunft 

Keim enthält; 
Und in fünft’ge Seit, ſoweit ein Menſchenauge 

blicken mag, 
Taucht' ich ein und ſah die Wunder von der Menſchheit 

einſt'gem Tag. 
In dem Lenze färbt Rottitehlepens Brut ein tiefrer 

Scharlachhauch; 
In dem Lenze wächſ't dem Riebiß neu der Kamm, 

dem muntren Gauch; 
In dem Lenze jchillert bunter noch der Taube 

Schwingenpracht; 
In dem Lenze wird des Jünglings Herz in Liebe 

ſchnell entfacht. 
Bleich war damals ihre Wange, älter faſt erſchien 

e drum, 
Und an allen meinen Schritten hing ihr Auge 

forjchend, ſtumm. 
Und ic fagte: „Bäschen Amy, ſprich und fag’ die 

Wahrheit mir, 
Glaub mir, Bäschen, alle Ströme meines Wefens 

ziehn zu dir.“ 
Ihre bleiche Wang’ und Stine ſchaut' ih rofig Hell 

ü 
Wie ıh in des Nordens Nächten fab ein rothes 

Licht erglühn. 
Und fie wandte ch und rn —* ihres Herzenß 

In des braunen Auges Dunkel dbämmerte der! 
Seele Tag 

Und fie ſprach: 
deinen Spott und Hohn.“ 

Sprach: „Du liebſt mic, Vetter?“; meinte: „Range, 
liebt’ ic dich ja ſchon.“ 

« 

— — —— — — — — — — — — — — — — — — 

Vennyfon. | 

Riebe nahm die Rebensharfe, die fie ſchlug mit 
mäcdtgem $tlang, 

Daß die Saite Be erbebte und mit fanften 
Ton zeriprang. 

Manden Morgen auf dem Moorland hörten wir 
das Schlagholz gellen 

Und ihr Ylüftern ließ die Bruft mir von des Lenzes 
Vollkraft ſchwellen. 

Manchen Abend ſchauten ſchweigend wir den Schiffen 
nach vom Strand 

Und es ſtromte Seel’ n See wenn fi Lipp’ zu 
e fand. 

O mein fchales, feichtes Beige ne Amy, mein 
t mehr 

O, das trübe, trübe Moorland! O, das öde, öde Meer! 
Falſcher, als ein Herz ergründen , als ein Lied es 

ſingen kann, 
Trugſt du ſlaviſch deines Vaters Drohn und 

boͤſer Zunge Bann. 
Soll ich Glück dir wünſchen? — Da du mich gekannt 

und thoͤricht dich 
Weggeworfen an ein Weſen, ſchlechter, niedriger als ich! 

Sp wird's kommen: du wirft ſinken, abwärts ſinken 
Tag für Tag, 

Abgeſtumpft wird alles ee, dis dein Herz ihm 
gleichen mag. 

Wie der Gatte, jo die Battin; deiner ift ein Bauer nur 
Und zum Staube dic) binab ziehn wird die roßere 

atur. 
Halten wird er dich, wenn feiner Neigung Gluten 

fich v 
Etwas beſſer als fein indie, 

ſein Pferd. 
Was ift das? fein Aug' ift "läfern; frag’ nicht, ob 

rzehrt, 
eiwas lieber als 

es ſchwer vom Wein — 
Geh zu ihm, die Pflicht gebeut es; küß ihn, koſ' 

ihn lieb und fein. 
Müde ift der Lord, vielleicht vom feltnen Denken 

ſtumpf fein Sim: 
Deine leichtern Phantafieen laß umgaukeln feine Stirn. 

Antwort wird er darauf Ken —8 verſtäͤndlich — 

ha, 
Beſſer wär's, daß du ash, | ich ſelbſt Dich 

auch u 
Veſſer wär's, wir lägen beide, dieſer Herzensſchmach 

t, enirü 
Einer in des andern Armen, fterbend Bruft an 

Bruft gebrädt. 
Fluch der Sagung, die da jündigt an der Yugend 

riiher Kraft! 
Fluch der Lüge der Geſellſchaft, die bie Wahrheit 

feig erſchlafft! 
Fluch den Formen, die uns kränklich⸗matt in Uns 

natur verbildet! 
Sud dem Golde, das der Thoren niedre, platte 

Stirn vergüldet! 
Tob’ ich ? Wohl, mir siemts zu toben! — Wem dein 

Trug mich nicht berüdt, 
— Wollt es Bott! — fein Weib auf Erden hätte 

ſolche Lieb' beglüdt. 
Mrs nicht Tollheit, feſtzuhalten, was ſo bittre 

Früchte bringt? 
„Ich barg mein Süsten, Firm Aus der Bruſt will ih es reißen, ob mein Herz 

aud mit serjpringt 
Rem doch, nimmer! ob ich müßte leben aud jo 

manches Jahr, 
Liebe nahm das Stundengias und wandt’ es um in Wie die greife Dohle, welche führt die krächzende 

glühnder Hand, Dohlenſchar. 
Jede Stunde, leicht geſann rann dahin wie Wo iſ Troſt? vielleicht im heiten defien, mas ber | 

| ofaner Sand. Geift erfuhr? | 
— — —3 — — — — — — — — — — — — — — — 
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Kann ih von ihr felbft fie trennen und, was gut 

war, lieben nur? 
Eine kannt' ih, die ging unter; jüß war all ihr 

Wort und Thun; 
Eine kannt' ih — Seligkeit jhon war's dem Blid, 

auf ihr zu rubn. 
Lieb' ich fie, gleich einer Todten, weil ſie einft ge- 

glüht für mid ? 
Rein, fie Liebte nie mich —— Lieb' iſt Liebe 

glich. 
Troſt? Der Teufel ſelbſt —2 ihn! Wahr iſt 

jenes Lied voll Leib, 
Daß des Schmerzes Schmerzenskrone die Erinnrung 

ſchönrer Zeit. 
Tödte dein Gedächtniß, daß dein Herz es nicht er- 

fahren mag, 
. In der Naht, der todten, trüben, wenn der Regen 

tropft auf'3 Dad. 
Wie ein Hund, im Traun jagt er, und du flarrft 

rt Wand beflommen, 
Wo das flerbende Rachtlich —* und die Schatten 

gehn und kommen. 
Eine Hand dann weiſ't dir ſchaurig deines Gatten 

trun Schlaf, 
Dein verwittert Ehekiſſen, allen Jammer, der dich traf. 

Die Bhantome ungeborner Jahre Hüftern: „Rimmer, 
nimmer!“ 

Und ein Lied aus weiter Ferne klingt in’s Ohr dir 
mit Gewimmer 

Und ein Aug in alter Liebe blidt dich an in 
deiner Bein. 

Wende dich auf deinem Pfühle, ſchlafe ruhig wieder ein! 
Wiel will die Natur dich wzzen ja, ein Stimmchen 

hör’ ich ſchrein. 
Eines Säuglings reinres Leben will dir Hort und 

Rettung fein. 
Rinderlippen fpotten meiner, „ringen Frieden dir 

Und mein jüngfter Rebenbudler a mi von 
Mutter 

Mit dem Kinde wirft dem Bater wohl auch Zari⸗ 
lichkeit du weihn. 

Dein zur Hälfte, ſein zur Hälfte, wird es beider 
würdig ſein. 

O, ich ſeh'adich alt und —** wie's der Klein⸗ 
lichkeit mag ziemen, 

Deiner Tochter Herz, das Junge, mieberprebgen mit 
Mar 

„Die Gefühle feien ſchlimme —53 — die den Sinn 
ten — 

Du auch hätieſt es erfahren. “ — Stirb in deinem 
Selbftveradhten! 

Ueberleb’ es — fint noch tiefer — A dich glücklich! 

Thätig will ich ſein und handeln, ſonſt verzehrt 
Verzweiflung mich. 

Was beginn’ ich, da in ſolche Tage fiel mein Un⸗ 
glücksloos? 

Gold verriegelt jede Pforte 5 — das Gold erſchließt 
l 

Ueberfüllt find’ alle Bit, Ka ummorben Thür 
or. 

Mein iſt nichts als eine zornge Seele — was denn 
nehm’ ich vor? 

Bern in Feindesland gefallen wär’ ih in dem Böller- 
fampf, 

Wo die Schlachtendonner tofen und die Neihn um⸗ 
büllt der Dampf. 

Und bie Nationen Inurren thatlos nur einander an. ı 

Ruh 
6 der Groll verlegter Ehre wird mit Golde abgethan | Trägt er ein beladnes Herze und ein trüb Er- 

—— un 

VI. Bud. Ensfand (Schottland, Irland) und Kordamerike. 

da8 mich befreit? 
„geile mich von diefer Regung, wunderbare Mutter Zeit! 
Laß die wilde Luft mich fühlen, drinn ig vor dem : 

Streit entbrannt, 
As ih vor mir meine Tage und de3 Lebens Lärm 

empfand; 
Als ich glühend heiß mich jehnte nad der Zukunft | 

großem Feſt, 
Wie ein Knabe, wenn zuerit La feines Vaters Feld 

verlä 
Nachts auf dunklem Heerweg eilt er, biß ein ferner ' 

Schimmer gläh't 
Und er, eine graufe Dämmrung, Londons Lichter 

fladern fiehl. 
Gern voraus ihm ftürmend bebt in ihm die Seele 

wild und warnt 

Kann ich mur in Trübfinn leben? Gibt's kein Thun, 

| 

Und er blickt aufs Licht Bermieber, miſcht fih in 
n Menjgenihwarm. 

Menſchen, meine Brüder, , "eig heimſt ihr neue 
Ernten ein: 

Alles, was biß heut ihr thatet, wird nur Saat für 
morgen fein. 

Ja, in künft'ge Zeit, ſowein In Menſchenauge bliden 

Taucht' ih ein und 1 ie Wunder von Der 
Menſchheit einfl’'gem Tag ; 

Sah Verkehr die Himmel füllen, Bauberflotten in 
den Lüften, 

Die im Abendbpurpurlichte Eofibar edle Fracht ver- 

Hörte Schlachtruf in den Tolten und es floß ein 
blut’ger Thau 

Bon der Völker Iuftgen Schiffen, kämpfend hoch 
im Aetherblau; 

Und des warmen Südwinds Rauſchen flüfterte die 
Welt entlang, 

Während droben Boll an Volle dur den Sturm 
fein Banner ſchwang, 

Bis die Fahnen ſtill ſich ſenkten und der Kriegslärm 
ausgegellt 

In dem Parlament der Menſchheit, in dem Bruder⸗ 
bund der Welt; 

Bis fi die Vernunft der Mehrheit hehr ihr Reich 
des Lichts erfiegt, 

Und bis Ein Geſetz die en lad ſtill in Er 

kr triumphirt’ ich, ehe mi \ die Reidenfihaft verheert 
Und das Herz mir dörrt' und lähmte und des 

Auges Glanz verehrt. 
Diejes Aug’, dem alle * alles Leben ſchwärt 

echt, 
Während ſeinem Blick * * träg von Punkt 

u Punkte kriecht. 
Zangjam kommt das Bolt geföjlicen wie ein Vöme, | 

welcher leis 
Zukriecht auf ein flerbend euer, feinen Feind 

befnurren d heiß. 
Dennod glaub’ ich, daß ein Endzweck wachſend durch 

die Zeiten geht 
Und daß mit der Sonnen Portiäritt ſich der 

Menſchen Geift erhößt. 
Was hilft's ihm, der nicht die Ernte feiner Jugend» 

freuden fieht, 
Wenn das Gerz des Menſchendaſeins ſtets auch 

jugendlich erglüht? 
Renntnik fommt, doch a zögert und der Stille 

einer 

fahren zu. —— 

| 

| 
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Horch, die luſtigen Genoſſen rufen mich mit Hörnerton, | Dur des Erdballs Schatten ftürmet in des jüngern 
D, mein thöriht Lieben gäbe ihnen Stoff zu Spott Tages Zonen! 

und Hohn! Befler fünfzig Jahr! Europa’s als al Aeonen! 
Hohn verdient's. Wozu fr harf ich auf ſo mor⸗ Mutter Zeit (nie kannt' ich meine) hilf mir, wie du 

aite noch? einſt begonnen! 
Scham in tiefſter Seel’ empfind’ ih, daß ih trug) Spreng die Berge, roll die Wafler, wirf die Blige, 

fo ſchnödes Jod. wäg’ die Sonnen! 
Schwäche iſt's, der Schäde zurnen! Weibes Schmerz O, ich ſeh's, noch ging nicht unter, was mein Geift 

und Weibes Luft — mir einst verſprach, 
Blindre Regung find fie beide, eingepfercht in Alte Quellen der Begeiſtrung werben ſtürmiſch wieder 

engrer Bruſt. wa 
Nur des Manns geringres Abbild iſt das Weib, Wies auch immer kommen möge, Locksley Hall, leb 

verflacht und Hein, wohl auf immer! 
Sie der Mond und wir die Sonne, fie das But, Meinethalb mag nieverftürzen nun dein Wald und 

wir der Wein — Dach in Trümmer. 
Mind’ftens hier, wo krank die Erbe und verfümmert | Kommt ein Dampf vom Meeresftrande ſchwärzlich 

die Natur. über Haid’ und Holy, 
Weilt' ich doch in meiner Heimat, auf des lichten | Bor fih her den Sturmwind ſcheuchend, in der 

Oftens Flur! | Bruft den Donnerbolz: 
Wo im Kampfe meinen Bater ein Mehrattenſpeer Mög’ auf Locksley Hall .- falten. jet’ mit Hagel, 

durchſtieß Blitz und Schnee — 
Und man eines launiſchen Oheims Hut die Waife, Denn der mächt'ge Wind erhebt fi , ſeewärts 

überlie brüllend, und ich geh’. 
Der Gewohnheit Bande fprengend möcht ich ſtreifen (Strodtmann.) 

dort umher | Be 
Zu de Tages goldnen Thoren, durch das ferne 

Inſelmeer, 
Wo die Sterne ſchöner leuchten, wo die Himmel K. 

tiefer blaun, 
Wo die Palmen jhattig ragen über Paradiejesaun. | Hordamerikanifde Dichter. 

Niemals kommt ein Kauffahrteiſchiff, das Europas 
Flagge zeigt; J. 

Durch das ſchimmernde eg ſtolz und frei der 
2 el ſtreicht. der 8 Street. 

Von den Klippen nickt die Bla neigt der Baum ı 
id) frligteichiwer — | Der Anfedler, 

Sommergrüne Infeln tauchen aus dem dunklen Der Siedler ſchwang fein Beil fo blant 
Burpurmeer. In Wüften, wo kein Laut ift wach; 

Mehr der Freude dort wohl fänd’ bs als in diefem Des Walds Titanenihdar — fie ſank 
Geiftesgan Mit donnerndem Gekrach; 

Als in ſtürmenden Weltgevanten, Daimpferboot und. Der Adler mit Gekreiſch entflog 
Schienenſtrang. Dem Netz, das ſich zum Sturze bog 

Dort mag fihder Leidenſchaften Glut entfalten feſſellos; Mit feines Laubdachs Pracht, 
Eine Wilde ſei mein Weib und ſäuge braune Und ein der erſte Sonn’ftral 308 

Buben groß. In Wolfes Höhlennadt. 
Eiſengliedrig und geſchmeidig, ſollen rennen fie und Raub war die Traht und flark der Leib 

tauchen Deß, der fih mühte Hier jo ſchwer; 
Und im Lauf’ die Berggeis fangen und den blanfen Es ſchafft' des Waidwerks Zeitvertreib 

Speer gebrauchen. Die rohe Kleidung her. 
Sollen über Bäche ſpringen, re von Sakung, Sitt’ Die Seel’ in diefem Leib ſprach Hohn 

und Brauch, Dem Buß, der dort hat feinen Thron, 
Ueber jämmerliden Büchern brilten nicht mit | Wo Menſch und Menſch fih drängt; 

blöbem aus — Die Haut des friſchen Wildes ſchon 
Thor, ſchon wieder dieſe Träume! O, ich weiß, daß Des Waldes Herrn umhängt. 

toll fie d, Die Pfade durch des Urwalds Pracht, 
Ya, mir flieht der graue Wilde tiefer als das Der Fluß, der Blumen küßt am Saum, 

Chriſtenkind. Der Wind, deß Hauch Muſik oft macht, 
Ich, Genoſſe niedrer Stirnen, unſrer hehren Siege bar! In dem ſennloſen Raum, — 
Ich, ein Thier, das nur zu niedrer Luſt und Pein Die Tempel — Baumarkadenreihn, 

die Welt gebar! Das grüne Thal im Sonnenſchein, 
Gatte einer ſchmutz'gen Wilden — konnt' ich froh Das Moor, die dunkle Schlucht — 

des Lebens ſein? In ſolchen Scenen, groß und rein, 
Ich, der Erbe aller Zeiten, Lämpfend in den erſten Er ſein Ergögen ſucht. 

Reihn! Sein Dach hebt ſich an heiterm Ort; 
Wollt’ ich lieber doch, es wäre aller Dinge Ende da, Am dunkeln Forſt das Korn er Areut! 
Als daß ſtille ſtünd' die Erde wie der Mond des Foſuai Gewächs, das nicht im Wald kommt fort, 

Richt vergebens winkt die Ferne. Vorwärts, vor⸗ In Sonn’ und Regen gedeiht. 
wärtS laßt ung ſchreiten! Der Rauch, ſich Eräufelnd über'm Thal, 

Laßt die Wenſchteit ruhig greifen in das Wechſel⸗ Gebrüll, Geblöck und Glockenhall 
rad der Zeiten! Die Landſchaft wie verjüngt, 

——— — —— — — — —— — 
- 
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Die, ein lebendiges Denkmal, 
Bon der Berwandlung fingt. 

Dos Veilchen wedte, Lenz, dein Gruß! 
Roth wuchs die Role in die Höh; 
Der Mais gelbt’ in des Herbftiirals Kuß, 
Der Winter brachte Schnee; 
Der Einfame noch dort fi) müht, 
Die Luft durchtönt fein Pfiff, fein Lied; 
Er ſchwingt in raſchem Zug 
Das Brabicheit oder hin er zieht 
Am Hügel mit dem Pflug. 

Er ſieht Gewitiers wilde Glut 
Tobend auf felbftgebrohnem Pfad, 
Sengend das Land, den Wald, vol Wuth 
Wo es verheerend naht; 
Sieht zu der Windsbraut Ungeſtüm, 
Die Föhren nieverreißt im Grimm, 
Das Licht des Tages ſtört, 
Wenn fie, ein fegend Ungethüm, 
Heulend vorüberfährt. 

Sein Wolfhund beilt, die Büchſe fnallt, 
Des Bären Brummen nicht mehr droht; 
Doll Blut und Schweiß die Klauen krallt 
Der Banther und knirſcht im Top. 
Der flücht'ge Hirſch flürzt todeswund, 
Der junge Wolf beißt in den Grund, 
Der Biber, tödtlich matt 
Vom Blei, ſinkt, Klagen in dem Mund, 
In ſeine Waſſerſtadt. 

Ein karges Loos! doch Preiſes werth! 
Als ſcholl der Freiheit Aufgebot: 
Hat er am kühnften ſich bewährt 
In Kampf und Blut und Tod! 
Er färbte Bunlkershill mit Blut, 
Hielt feit in trübiter Zeit den Muth 
Und fah aus dunkler Wolfe 
Bei Porktown leuten der Sonne Blut 
Ob einem befreiten Volke! 

(Bfizer.) 

Myriaden Wogen eilend ziehn, 
Doch eileft du voran; 
Zieh'ft über taufend Gräbern hin 
So raſch wie der Orkan. 
Und wenn ber Nachtſturm ſchwarz erwacht, 
Mit Schredensahnung pfeift, 
Dann, wie ein flühhtger Traum der Nacht, 
Dein Flug vorüberjchweift. 
Du Fürft der grängenlofen Luft, 
Dein Rame kaiſerlich 
Zu Kampf und Rum die Kühnen ruft, 
Sie ſcharen fi um dich. 
Dein goldnes Flügelpaar, es flog 
Einft vor den Römern ber, 
Bom fernen Nil Aegyptens 308 
Es hin zum weiten Meer. 

Yür dich ihr Kampf, für did ihr Fall, 
Der ihren Schwur empfing, 
Des Kriegers Blick im Hörnerſchall, 
An dir noch fterbend hing. 
Sahrhunderte voll Schreden war 
Dein Bild Symbol der Madit, 
Bis daß der Sturm, der taufend Jahr 
Heranzog, wild erwacht. 
Da rollt heran die Zornesflut, 
Umbrauf’t die Völker wild; 
Die Welt loht auf in Sriegeßglut, 
Der Tod dedt das Gefild. 
Den König wie den Sklaven ſchlingt 
Die mächt'ge Flut hinab, 
Den Tapfern wie den eigen zwingt 
Der Tod in's blutge Grab. 

Und wo warft du dann, freier War? — 
„Ueber'm Meer dort, im Welten fern, 
Wo über der Freiheit Wiege Har 
Sing auf ein goldner Stern. 
Jahrhunderte auf ddem Strand 
Saß, wacht’ ih dort allein; 
Die Welt, die Dunkelheit umwand, 
Gedachte nicht mehr mein. 

Da zog ’ne kühne Schar heran 
II. Auf unbekanntem Meer; 

Mein Auge ſah es gleich ihr an, 
Pertival. Daß fie brav und tapfer wär”. 

An deu Adler. 

Du mit dem mächtgen Ylügelpaar’ 
Wohnſt hoch in freier Luft, 
Wo ihr Banner Ihwingt der Stärme Schar, 
Wo der Wind den Wolken ruft. 
Dein Thron ift auf der Bergesipih?, 
Die Luft dein endlos Feld, 
Die Felſenzack' dein Königsſitz, 
Die Wolken find dein Zelt. 

Du ſitzeſt in den Stralen heil, 
Im goldnen Mittagslicht, 
Der Sonne glühnder Flammenquell 
Verſengt dein Auge nicht. 
Die Schwingen ausgedehnt im Wind, 
Streift über'm Wogenreich' 
Das untergehnde Schiff geſchwind, 
Dem Todesengel gleich. 

Um die willfommne Barke flog 
Ich, wie fie naht’ dem Strand, 
Dann, gleich der Lerche, Fröhlich zog 
Ich auf zum Hinmelsrand, 

Es ward die Heine fühne Schar 
Zur mädtigen Nation, 
Ich führte fie durch die Gefahr — 
Mir klingt ihr Vied zum Lohn. 
Hoch über Feld und See und Meer, 
Bor ihrer Waffen Glanz, 
Zieht meines Auges Zauber ber, 
Führt fie zum Siegeskranz.“ 

III. 

Bryant. 

(Ploennies.) 

| 
| 
| 

Bon ragend hoher Klipp’ herab | Lea 

Schaut in die Brandung hin; | 1) Die Prärien, 

Da läßt das Rauſchen nimmer ab, | Die Gärten finds der Wüfte, find die Felder, 
Endlos die Fluten ziehn. Die [öönen ungemähten, unbegränztn, 
Aufs neue dann dein Wlügel kreiſt, Die Englands Sprache nit zu nennen weiß: 

Prärien! Nimmer ſah ich fie zuvor, 
Und wie der Blick ſich wettend fie durchmißt, 
Schwillt mir das Herz. Sieh, wie fie weit daher 

— 

Trägt fern dich über's Meer, 
Gleich einem lichtumflofſ'nen Geiſt 
Schwebft du dann frei und hehr. 
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AB Tod und er hingab fi feinem Feinde. Sich mellicht ftreden, glei als ftünde feſt 

Das Meer, die Wogen leife nur gehoben 
Und ewig, ewig unbewegt — dod nein, 
Entfeſſelt wieder! Wolkenſchatten ziehen, 
Die Fläche wogt und wiegt ſich, dunkle Tiefen 
Schweben daher, jo Scheint es, und vertreiben 
Die fonnigen Höhen. Leiſe weht der Stv 
Die goldnen flammengleichen Blumen an, 

Hoch oben ſchwebt der Wüftenfalte, ſegelnd 
Auf breitem Fittig und doc regungslos. 
Süd, der die Palmen Mexiko's durchſäuſelt 
Und Texas’ Reben, Süd, der du gefräufelt 
Die klaren Bädjlein, die Sonora’3 Quellen 
Entftrömend ziehn in’s file Meer, — fag an, 
Wo haft du je ein ſchönres Bild umfächelt? 
Nicht Menichen haben Theil an diefem Werte, 

ı Die Hand, aus der die Himmelsveſte fam, 
ı Schuf auch dieß grünend Dieer und jäte Gras 
| In feine Furchen, pflanzte Inſelhaine 
Darein, umhegt' e8 rings mit Wäldern: 

' Die rechte Flur zum flolgen Himmelstempel, 
| An Blumen reich wie das Gewölk an Sternen, 
Das Liebejehnend ſich zu neigen jcheint 
Räher zur Erde und in zarterm Blau 
Als das fih Über Oftens Hügel dehnt. 

Wie ih) mein Roß bindurd die Ebne treibe, 
Das üppige Eras ihm hoch die Weichen ftreift, 
Will mir das hohle Stampfen feiner Hufe 
Entweichend tönen. Weber Gräber geht, 
Sp dünkt es mich, fein Schritt. Ob fie bier fchlafen, 
Die Todten anderer Tage? Ob der Staub 
Der ſchönen Dede hier einft Leben war, 
Einft glutdurchhauchtes Leben? Zeugen find 
Die mädt’gen Wälle, die ſich ragend dort 
Aus dunkler Eichenwaldung freien, hier 
Die Ströme überſchaun. Längſt von der Erde 
Schwand das Geſchlecht, das einft fie aufgebaut, 
Ein volkreich wohlgefittetes Geſchlecht, 
Müpfelig thürmt' e8 feine Schollen auf, 
Dermeil der Griehe den Pentelikon 
In ſchönre Formen ſchuf, daR auf dem Fels 
Sein Parthenon er richte. Diele Felder, 
Sie trugen ihre Ernten, nährten Heerden, 
Der Biſon brüllte, feinen mähnenreichen 
Naden dem Joche beugend ; viele Wüſte 
Durchſcholl einft das Geräuſch mühſamer Arbeit, 
Dis Dämmrung kam und wandelnde Verliebte 
Gelübde taufchten in vergeßner Sprade, 
Und Töne, keiner weiß, womit erſchaffen, 

— — — 

— — — — — 

Und die einſt jene Wälle bauten, ſchwanden. 
Wo ſie gehauſt, da ſiedelt nun die Oede 
Unzähliger Jahrhunderte, es ſpürt der Wolf 
Durch ihre Wuſten — meinen engen Pfad 
Theilt gähnend feine friſchgehöhlte Schluft —, 
Die ſchildbewehrte Krote Höhlt den Boden, 
Wo ihre menjchenreihen Städte flanden. 
Geihwunden alles — nur die Hügel nicht, 
—r— — — — 

— — — — — — — ———— — — — — 

Die ihr Gebein verſchließen, nicht die Höhen, 
Drauf fie vor unbekannten Göttern knieten, 
Die Werke nicht, aus Erde aufgeſchichtet 
Dem Feind zur Wehr, bis doch der wilde 
Belagerer hereinbrach von den Wällen 
| Und alle Beiten ihrer Ebne zwang 
Und fie mit Leichen füllte. Riederichoffen 

Die braunen Geier auf die Todtenftätte 
| Und faßen fill und ungeſcheucht beim Wahl. 
Wohl barg fi) ein verlafiner Flüchtling noch, 
Im Walde irrend auf verihlammten Pfaden, 
Bis bange Einfamleit ihm bittrer ward 

Dem Südwind Stimmen liehn. — Rothhäut’ge famen 

Des Menſchen beflere Natur blieb Sieger: 
Mildfreundliger Willkommen nahm ihn auf, 
Der ungebändigte Eroberer 
Gefellte den Gefangnen jeinen Häuptern; 
Die Braut erfor er fi auß ihren Töchtern, 
Bergefien ſchien, doch nie vergefien war 
Das Weib der erften Liebe, deren füße 
Jammernde Sprofien ihm der wilde Feind 
Mit feinem ganzen Stamme bingefchladtet. 

Das ift der Wandel. Nur ein Hau des Herrn, 
Und e8 erftehen herrliche Geſchlechter 
Und biähn in Kraft und finfen. Auch die Rothen 
Sind fortgezogen auß den blumenreichen, 
So lang durdftreiften Wiüften, näher 

ı Den Pelfenbergen breitre Jagdflur ſuchend. 
Nicht baut der Biber mehr an diefen Strömen, 
ern an den Waflern, deren blauer Spiegel 
Rein weißes Antlig je zurüdgeftralt, 
Fern unter deß Miſſuri ftolzen Quellen, 
Die ſchwellend ausgehn in den Oregon, 
Baut er jein Hein Venedig. Fürber graf’t 
Hier nicht der Viſon. Zweimal zwanzig Meilen 
Jenſeits des fernften Rauchs aus Jägerlagern 
Streift die gewaltge Brut in Heerden, die 
Am donnerfchweren Schritt die Erde jchättern: — 
Hier nur die Mäler noch von ihren Klaun. 

Und doch lebendig nod die große Dede: 
Miyriaden, farbenihillernd wie die Blumen, 
Die fie umfegwärmen, zierliches Gethier 
Und Bögel, die faum Furcht vor Menjchen lernten, 
Und Schlangen jdn in ihrer Furchtbarkeit. 
| Den ſchlanken Hirſch ſcheucht wälderwärts mein Unblid, 
: Die Biene, fühnre Pflanzerin als der Menſch, 
Mit dem von Morgen fie herüberzog, 
Schwärmt jummend in der fonnigen Samwanne 

‚Und birgt ihr Süßes, wie in goldner Zeit, 
In hohlem Eichſtamm. Lang und gerne lauſch' ich 
Dem heimatlichen Ton. Mir iſt, als hört ich 
Die Scharen nahn, die neues junges Leben 
In dieſe Wuſten bringen. Kinder jauchzen, 
136 höre Laute wie von Mädchenftimmen 
Und fern den fühen frommen Robgejang 

! 

Der Sabbathbeter. Heerden ziehn daher 
Auf braumen Furchen, ihr Geläute tönt, 
Die fchweren Aehren rauhen. Dann auf einmal 
| Weht friſchrer Wind mid) an, wedt mic aus Träus 

ldniß. 
men — 

‚Und einfam fteh id in der weiten Wi 
Garrys.) 

2) Thanatopfis. 

Wechſelnde Sprache redet die Ratur 
Mit dem, dem ihre fihtbare Ericheinung 
| Lieb und vertraut. Kür feine heitern Stunden 
"Hat fie der Freude Stimmen und ein Lächeln 
Und eine Schönheit voll Beredtſamkeit! 
In feine dunklen Träume geht fie ein 
‚ Mit holder Sympathie, die unbemerkt 
Den Stachel ihnen raubt. Wenn über dich 
Gedanken an die bittre Todeßftunde 
Vernichtend fommen und wenn Trauerbilder 
Bon Agonie, von Bahr’ und Leichentuch, 
Erftidender Naht und von dem engen Haus 
Dich ſchaudern machen, daß dein Herz erkrankt, — 
Dann unter'n freien Himmel geh’ und laufe 
Der Lehre der Natur, wenn rings ertönt — 
Aus Erd’ und Waflern, aus der Lüfte Tiefen — 

— — 
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| Der ernfte Ruf: Noch kurze Zeit und di 
Sieht die alljehnde Sonne nimmermehr 
In ihrem Lauf. Der kühle Erdengrund, 
Der die bemeinte Leiche trägt im Schoß, 
Und nit das Rund des Ozeans bewahrt 
Dein Bild. Die di genährt, die Erde, will 
Zurüd den Leib, daß wieder Erd’ er werde. 
So jede Menſchenſpur verwijcht, aufgebend 
Dein eigenthblimlih Sein, gehit du, auf ewig 
Dich mit den Elementen zu vereinen. 
Dem ftarren Felſen wirft du Bruder fein, 
Dem trägen Erdreich, daB der raue Landmann 
Pflügend zerreißt, zertritt. Die Eiche ſchickt 
Die Wurzeln aus, die deine Form durchbohren. 
Doch gehft zu deinem em’gen Rubeplat 
Du nidt allein; noch kannſt erjehnen du 
Ein prächt'ger Zager. Denn du legft dich nieder 
Zu Patriarchen früh’rer Zeit, zu Herrſchern, 
Den Mächtigen der Welt, zu Weilen, Guten, 
Zu Qulpgeftalten, zu der Vorzeit Sehern — 
Sn ein großartig Grab. Die fonnenalten, 
Teljengerippten Berge und die Thäler, 
Nachdenklich till dazwischen ausgeftredt, 
Ehrwürd’ge Wälder, majeſtät'ſche Ströme, 
Klagende Bäche, die erfrifchend ziehn 
Durch Wieſen, wie der alte Ozean, 
Der melancholiſch, grau das all umfliekt, 
Sind alle nur der feierlide Schmuck 
Bom großen Menſchengrab. Die goldne Sonne, 
Der Sterne zahllos Heer und die Planeten 
Seh'n auf des Todes Trauerwohnungen 
Jahrtauſende herab. Es wird die Zahl, 
Die auf der Erde wallt, zu nichts, verglichen 
Mit jener großen, die im Schoß ihr ruht. 
Zur Wüfte eile auf des Morgens Schwingen; 
Berlier’ im Urwald di, dem ungemeff’nen, 
Wo ſtrömt der Oregon, der nur das Raufchen, 
Das eig’ne hört — ſonſt keinen Laut. Die Todten 
Sind dort; Millionen birgt die Einſamkeit, 
Seitdem zuerft die Zeit fie nieberlegte 
Zur legten Ruh; — fie herrſchen dort allein. 

So wirft du rußn. Und ob von Lebenden 
Du unbemerkt auch jcheideft, deinen Tod 
Kein Freund beachtet? Alle, die da leben, 
Sie theilen einft dein Loos. Der Frohe ſcherzt, 
Wenn du dahin; der Sorge düftres Brüten 
Beſteht und einer wie der andre folgt 
Dem Indenden Phantom; doch alle laffen 
Sorge und Luft; fie fommen all’ und ſchlagen 
Bei dir ihr Lager auf. Im langen Zug 

ı Der Zeiten werben alle Erdenſöhne, 
Der Jüngling in dem Lenzeöglanz, der Dann 

——— — — — ——— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 

Das matte Alter, wie die holde Kindheit, 
Die in der Unſchuld Lächeln knickt der Tod, 
Mit dir vereint, durch jene, welche auch 
Den Todten folgen, trifft die Reihe ſie. 

Leb' ſo, daß, wenn an dich der Ruf ergeht, 
Zu folgen der zahlloſen Karavane, 
Die nach dem Schattenreiche wallt, wo jeder 
Sich einen Platz ſucht in der Todeshalle, 
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Scheidend in voller Kraft, Matron’ und Jungfrau, 

— — — — — — 

| Iv. 
Poe. 

Der Rabe. 

Einſt zu Nachtzeit trüb und ſchaurig, als ich ſchmer⸗ 
zensmüd und traurig 

Saß und brütend ſann ob mancher ſeltſam halb⸗ 
vergeff'nen Lehr', — 

Als ich faſt in Schlaf —5 — hörte plötzlich ich 
erſchallen 

| An der Thür ein leifes Hallen, gleich als ob's ein 
Klopfen wär. 

: „8 ift ein Wandrer wohl,” jo ſprach id), „der ver» 
| irrt von ungefähr, — 
Ä Ein Berirrter, jonft nichts mehr.“ 

In der rauhſten Zeit des Jahres, im Dezember⸗ 
monat war es, 

Flackernd warf ein wunderbares Licht das Feuer 
rings umher. 

| Heiß erſehnte ih den Morgen; — aus den Büchern, 
ah! zu borgen 

War ein Troft fir meine Sorgen um die Maid, 
geliebt jo fehr, | 

| Um bie Maid, die jest Lenoxe wird genannt im ' 
Engelsheer — 

Hier, ad — nennt fein Wort fie mehr! 

| geben Rafcheln, jedes Raufchen in des ſeidnen Vor⸗ 
hangs Laujchen 

| Welt’ in mir ein ängftlih Sraufen, das ih nie 
| gefühlt vorher, 
| Allo daß, mein berzengpogen zu betäuben, ich ge⸗ 

rochen: 
| „Ei, wer follte jetzt wohl pochen, wenn es nicht ein 
| Wandrer wär? — 
ı a, ein Wandrer, der an nteiner Thür verirrt von 

ungefähr — 
Das wird's fein und fonft nichts mehr.” 

Und ermuthigt jego fland ih auf und Kraft und 
Ruhe fand ich; 

„Um Berzeihung, Herr,” jo ſpraqhich, „oder Dame, 

u 

oder wer! 
Doch ih war in Schlaf gefallen, und fo leife war 

das Schallen 
Eures Pochens, daß fein Hallen faum gebrungen 

zu mir her.” — 
Damit ftieß ih auf die Thüre: — „Tretet ein, 

wer da ift, wer!" — 
Dunkel rings und fonft nichts mehr. 

Aengftlih in das Dunkel ftarrend blieb ich ſtehn, 
verwundert, barrend, 

Träume träumend, die fein armer Ervenfohn ge 
träumt vorher, 

Doch nur von des Herzens Pochen ward die Stille 

— 

unterbrochen 
Und als einz'ges Wort geſprochen ward: „Lenore?” 

kummerſchwer, 
Selber ſprach ich's und: „Lenore!“ trug das Echo 

zu mir her, — | 
Du nicht geh’ft, wie bei Nacht der murriſche Sklav, Nur dies Wort und fonft nichts mehr. 
Den man zum Kerker peitſcht. Gehalten, Fromm, 
Beſchwichtigt durch unmwandelbaren Glauben, 
Sollft deinem Grab du nahen, jenem gleich, 
Der mit des Lagers Vorhang fih umhüllt 
Und fi zu ſchoͤnen Träumen niederlegt. 

(Ploennie%.) 

— —_ 

‚Und zurüdgelehrt in's Zimmer, ftärmif aufgeregt | 
iwie immer, 

| Hört id) bald ein neues Mlopfen, eiwas lauter als 
vorher. 

| „Sicher an dem Fenſterladen pocht' e8 — wohl, 
| es kann nicht Schaden, 
| Daß ich ſuche nad dem Faden, der dies Näthiel | 

mir erllär, — 
— — — — — — — r — — — 
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Still, mein Herz, ein Weilchen, daß ich dieſes 
Räthſel mir erklär'! 

’8 iſt der Wind und ſonſt nichts mehr!“ 

Aufriß ich das Fenfter klirrend — fiehe, gravitätifch | 
ſchwirrend 

Schritt ein Rabe, groß und mächtig, in das Zimmer 
zu mir ber. 

Nicht mit einem Gruß bedacht’ er mich, fein Dankes⸗ 
zeichen macht’ er, 

Vornehm, ftolz zur Ruhe bracht’ er fein Gefieder, 
regenſchwer, 

Flog auf eine Pallasbüſte ob der Thüre ſacht und 
wer, 

Saß dort ſtill und fonft nichts mehr. 
Und der ſchwarze Vogel machte, daß ich troß der 

Trauer lachte, 
So poffterlich ernſt und finfter jaß ob meiner Thüre er, 

: Ch dein Kamm aud tab! geichoren, Dit als Feig⸗ 
| ling nicht geboren, 

Alter Rabe, der verloren ie im nächt'gen Schatte: ⸗ 
meer! 

Sprich, wie biſt du denn geheißen im pluton'ſchen 
Schattenmeer ?“ 

| Sprach der Rabe: 

| 
| 

| 

— —h — — — 

— 

„Nimmermehr.“ 

Und den Unhold mit Erſtaunen hört’ ich alſo deut⸗ 
lich raunen, 

Ob die Antwort auch geſchienen wenig tief und 
inhaltſchwer; 

Denn wir müſſen wohl geſtehen, daß es keinem 
noch geſchehen 

| Einen Vogel je zu jehen, Ye vor ihm gejefien wär”, 
Der auf einer Büfte über feiner Thür gejeflen wär’, 

| Mit dem Namen „Nimmermehr”. 

Do der Rabe auf der Büſte ſprach das eine Wort, 
als müßte 

Dies er nur, als ob jein ganzes Herz darin er- 
gofien wär. 

Kite, das weiter ihn erregte, keine Feder er bewegte, 
„Andre Tyreunde 

| flohn ſeither 
Sprach der Bogel: „Nimmermehr.“ 

| Als die Stille unterbrochen jenes Wort fo Hug ge 

Bis ih leiſ' die Lippen regte: 
— 

l 

ſprochen, | 
Dacht' ih: Was er Sagt, A ee feine ganze Mär’ 

Die er jeinem Herrn, dem. armen, abgelauſcht, den 
ohn' Erbarmen 

Schlug das Unglück, bis der warmen Hoffnung 
Stern erloſch im Meer, 

Bis von einer Trauerklage alle feine Lieder ſchwer, 
Von der Klage: „Nimmermehr!“ 

| Immer noch der Rabe machte, daß ich troß der Trüb⸗ 
ſal ladte; 

| Einen Sammetfefjel endlich rollt’ ich näher zu ihm ber. 
| In die Polfter mich verſenkend, jann ih, Arm in 
| Arm verihränfend, 

Träumriſch nad, bei mir bedenfend, was von dieſes 
Vogels Mär’, 

Was der Sinn von des — finftern Vogels 
rächzen wär', 

Der da ſchnarrte: „Nimmermehr.“ 

alſo düſtern Sinnes pflag ich, doch fein Wort zum 
Vogel ſprach i 

Obfein Feueraugebrennend miram Hefftenerzenzehr" 
Dies und mehr wünſcht' ich zu wiflen, meine Bruft 

von Schmerz zerriffen, 
Als ih ruht’ auf ſammtnen Kiffen, überftralt vom | 

Lichte Hebr, 
—r T — ge — — — — —— — — — 

Schwül dann ward und qualmig enge um mich her 

| „Düftrer Bote! frug voll Zweifel 19 „ob Vogel oder 

„Vogel oder Teufel, hebe dich hinweg!” fo rief ich, 

Und der Rabe ſchwarz und dunkel figt mit krächzen⸗ 

Die Nacht ſank auf der Alpen Joch, 
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Ad, auf diefen famminen Kiffen, überftralt vom 
vichte hehr, 

Ruhet ſie jetzt nimmermehr! 

die Luft, als ſchwänge 
Unſichtbare Weihrauchfafſer wandelnd leis, ein Se⸗ 

aphsheer 
„Gott hat Troſt für Dich "erforen durch die Engel, 

lichtgeboren!“ 
Rief ich, — „o vergiß Lenoren, die dein Herz ge⸗ 

liebt jo ſehr! — 
Athmeauf, vergiß Qenoren, die geliebt du allzuſehr!“ — 
Sprach der Rabe: „Nimmermehr!“ 

„Düſtrer Bote!“ frug voll Zweifel ih, „ob Vogel 
oder Teufel, 

Ob dich der Verſucher ee der Sturm did 
jagte her 

Du, der nimmer mid) verfchonet, der im Unholds⸗ 
lande mwohnet, 

Wo das nächt'ge Grauen thronet, künde mir, was 
ich begehr': 

Iſt kein Balſam mir beſchieden? — künde, was ich 
heiß begehr'!“ 

Sprach der Rabe: Nimmermehr!“ 

Teufel! 
Bei dem Himmel droben, bei dem Gott, den ich, 

wie du, verehr': 
Find' ich, ſprich! an Edens Thoren wieder einſt, 

die ich verloren, 
Jene Maid, die man Lenoren jego nennt im Engels» 

Beer, — 
Die Geweihte, die Leonoren jet man nennt im 

Engelsheer?“ — 
Sprach der Rabe: „Rimmermehr!“ 

ichwebe 
Wieder in den Sturm zurüd und in das nächt'ge 

Schattenmeer! 
Keine Feder laß als Zeichen mir der Lüge jonder 

Gleichen! 
Sollſt von meiner Thür entweichen! von der Büfte 

fort dich Scheer ! 
ort! und reiß aus meinem Herzen deines Schnabels 

. ſcharfen Speer!” — 
Sprad der Rabe: „Rimmermehr!“ 

dem Gemuntel 
Noch auf meiner Pallasbüfte ob der Thür bedeu⸗ 

tungsſchwer. 
Seine Dämonaugen glühen ana 1ool mit wilden 

Sprüben 
Seiner Flügel Schatten chen an dem Boden breit 

umber 
Und mein Herz wird aus dem ‚Schatten, der mid 

einhüllt weit umber, 
Sich erheben — nimmermehr! 

(Strodtmann.) 

V. 

Longfellow. 

1) Excelfior. 

Da z0g durch's Dorf ein Jungling noch; 
Der trug ein Banner in der Hand, 
Auf dem der fremde Wahlſpruch ftand: 

Excelſior! 
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Trüb feine Stirn; fein Aug’ ein Schwert, 
Das bligend aus der Scheide fährt; 
Wie Eingend Erz melodifch tief 
Der Stimme Ton, mit der er rief: 
Exeelftor! 

Rings in den ftillen Hütten glomm 
Der Schein des Herbes, traut und fromm; 
Geſpenſtiſch reckten fih im Kreis 
Die Gleiſcher — doch er jeufzte leis: 
Ereelfior ! 

Der alte Dörfner ſprach: „O laß! 
Eng und gefährlich ift der Paß! 

— mn — — — — 

eidenbaumes Borfe, 
Mit dem Baſt der rothen Weide; 
| gone auf den Forſt, den nahen, 

ieß fih reiben feine Aeſte, 
Bis in lichte Flamm' er ausbrach; 
und auf den Gehirgen, aufredt, 
ı @itche Manito, der Mächt'ge, 
ı Raute nun das Kalumet, die 
Triedenäpfeife, als ein Zeichen 

Füllete fodgnn die Pfeife 
| Mit des 

' Rings den Stämmen, rings den Völkern. 
Hub der Rauch ſich langſam, langſam, 

Schwarz droht der Sturm, der Gießbach ſchwoll!“ Durch die ſtille Luft des Morgens, 
Als Antwort klang es tief und voll: 
Ereelfior! 

Das Mädchen ſprach: „Bleib', müder Baft! 
Sin meinen Armen balte Raft!“ 
Sein blaues Auge ftralte feucht; 
Doch wieder fang cr, ungebeugt: 
Ercelfior ! 

„Weich' aus der dürren Kiefer Gall! 
lieh der Lawine zorn’gen Ba!“ 
Dies war des Landmanns lebte! Wort; 
Hoch in den Bergen Hang es fort: 
Excelſior! 

Frühmorgens, als zum Herrn um Kraft 
Flehte Sankt Bernhards Brüderſchaft, 
Da tönte, wie aus tiefer Gruft, 
Ein Nufen dur die bange Luft: 
Ereelfior ! 

Und, fpürend, unterm Schnee zur Stund' 
Fand einen Wandersmann der Hund; 
Noch Hielt er in der eil’gen Hand 
Das Banner, drauf der Wahlſpruch ftand: 
Excelfior! 

Dort, in des Zwielichts kaltem Wehn, 
Dort lag er leblos, aber ſchön; 
Herab vom Himmel, klar und fern, 
Fiel eine Stimme: wie ein Stern 
Excelſior! 

(Freiligrath.) 

2) Der Sang von hiawatha. 

1) Die Friedenspfeife. 

Auf den Bergeshöhn der Steppe, 
Auf dem großen, rothen Steinbruch, 
Großen rothen Pfeifenſteinbruch, 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Er des Lebens Herr, ſich ſenkend, 
Auf des Steinbruchs rothen Klippen 
Aufrecht ſtand er, rief die Völker, 
Rief die Stämme rings der Menſchen. 

Floß ein Fluß aus jeinen Stapfen, 
Sprang hinaus in’s Lit des Morgens, 
Slomm, fi über'n Abhang ftürzend, 
Gleich wie Iskoodah, der Bartitern. 
Und der Geift, ſich neigend erdwärts, 
Auf der Wiefe mit dem Finger 
Zog er ihm gewundnen Pfadweg, 
Spredend: „Den Weg ſollſt du laufen!” 

Aus dem rothen Stein des Steinbruch 
Mit der Hand brad er ein Stüd ſich, 
Formt es um zum Pfeifenkopfe, 
Schmückt es bildend mit Geftalten; 
Nahm zum Pfeifenihaft ein langes 
Schilfrohr fi vom Rand des Ylufies, 
Mit den grünen Blättern dran noch; 

— — — — — 

Erſt ein einz'ger Strich, ein dunkler, 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann ſchneeweiße Wolf’ entfaltend, 
Wie des Forſtes Baumeswipfel, 
Immer ſteigend, ſteigend, ſteigend, 
Bis den Himmel er berührte, 
Bis am Himmel er ſich brach und, 
Rund umrollend ihn, hinausfloß. 

Bon dem Thal von Tamwafentha, 
Bon dem Thale von Wyoming, 

' Bon den Hainen Tustaloora’s, 
Bon dem Felsgebirg, dem fernen, 

ı Bon des Nordens Seen und Strömen 
Sahn die Stämme rings das Zeichen. 
Sahn den Rauch fich heben, ihn der 

‚ Triedenspfeife Rau, Pukwana. 
Und die Seher rings der Völker 

Sagten! „Seht ihn, den Pukwana! 
Durch dies Zeichen aus der Ferne, 
Biegfam es wie Weidengerte, 

‚ Wallend es wie Hand, die wintet, 
Ruft den Stämmen, fi zu jammeln, 
Ruft in feinen Rath die Krieger 

Gitche Dlanito, der Mächt'ge!“ 
Ab die Tiüfle, dur die Steppen, 

Kanıen da der Stämme Frieger, 
ı Kamen Delawaren, Mohawks, 
Kamen Choktaws und Kamanchen, 
Kamen Shorhonies und Schwarzfüß’, 

ı Kamen Pawnees und Omawhaws, 
‚Kamen Mandans und Dakotahs, 
Tſchippewäer und Huronen, 
Alle, alle fie gerufen 
Durch der Tyriedenspfeife Zeichen 
Zu den Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenfteinbrud). 

Standen fie dort auf der Wieſe, 
| Angethan mit ihren Waffen, 
Bunt gemalt wie Laub im Herbfte, 
Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 
Grimmig auf einander ftarrend; 
Im Geſichte Trog und Fordrung, 
In der Bruſt die alten Fehden, 
In der Bruft den alten Erbhaß, 
Angeftammten Durſt nad Rache. 

Gitche Manito, der Mächt’ge, 
Er, der Schöpfer aller Völker, 
Blickt' auf fie herab mit Mitleid, 
Väterlih mit Lieb’ und Mitleid; 

Blickt auf ihren Grinm, ihre Hadern, 
Wie auf Zank nur zwiſchen Kindern, 
Wie auf Streiten nur von findern. 
VUeber fie die Rechte ſtreckt' er, 
Ihren Starrfinn zu bewält'gen 
Ihren Fieberdurſt zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Rechten; 
Sprach mit majeftät’Ider Stimme 



| Wie das Braufen ferner Wafler, Sich entzog der Kerr des Lebens 
Niederfallend in den Abgrund, 
Warnte, ſchalt, ſprach foldgermaßen: 

„D, ihr meine armen Kinder! 
Lauſchet nun dem Wort der Weisheit, 
Lauſchet nun dem Wort der Warnung 
Bon des großen Geiftes Lippen, 
Der euch ſchuf, vom Herrn des Lebens! 

„Gab ih Land euch, drauf zu jagen, 
Gab ih Ström eu‘, drin zu ſiſchen, 
Gab ich euch den Bär, den Bifon, 
Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 
Gab ih Biber euch und Schneegans, 
Füllt' ih euch den Sumpf mit Bögeln, 
Füllt' ih euch den Strom mit Yılden; 
Was denn ſeid ihr nicht zufrieden; 
Was denn jagen wollt ihr felbft euch ? 

„Müde bin ich eurer Tyehden, 
Müde eures Blutvergießens, 
Müde eures Flehns um Wade, 
Eures Haders, eurer Zwifte; 
Eure Stärke ift die Eintradt, 
Was euch fährbet, ift die Zwietradht; 
Haltet Friede drum von nun an 
Und als Brüder lebt zuſammen! 

„Will ich jenden euch ’nen Seher, 
Einen, der die Völker rettet, 
Der euch führen joll und lehren, 
Fur euch fchaffen, mit euch leiden. 
Wenn ihr hört auf feinen Rathſchlag, 
Sollt ihr fruchtbar fein und glücklich: 
Wenn fein Warnwort ihr nicht achtet, 
Schwinden follt ihr und zu Grund gehn! 

„Bader nun im Strone vor eud); 
Kriegesfarbe nun vom Antlig, 
Tropfen Bluts waſcht von den Fingern; 
Keulen nun begrabt und Waffen; 
Brecht im Steinbrud) hier den Rothftein, 
Formt ihn um zu Tyriedenspfeifen; 
Nehmt das Schilf, am Fluſſe wachſend, 
Schmüdt’s mit euren fehönften federn; 
Raucht das Kalumet zufammen 

ı Und als Brüder lebt von nun an!“ 
Warfen von fi da die Krieger 

Ihre zottigen Hirfchfellmäntel, 
ı Ihre Waffen und ihr Striegszeug, 
‚ Sprangen in des Fluſſes Rauschen, 
Wuſchen ab die Sriegesfarbe. 
| Ueber ihnen floß das Waſſer, 
Klar und lauter von den Stapfen 
| NiederwärtS des Herrn des Lebens; 
| Unter ihnen floß das Waffer 
Zrüb und ſchmutzig, purpurftreifig, 
Als ob Blut fih mit ihm mifchtel 

Kamen aus dem Fluß die Krieger, 
| Rein von aller Kriegesfarbe; 
Gruben ein auf feinen Ufern 
Ihre Keulen, AU ihr Kriegszeug. 
Gitche Manito, der Mächt’ge, 
Er, der große Geift, der Schöpfer, 
Sad mit Lächeln feine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rothen Steinbruch Rothftein, 
Formten ihn zu Friedenspfeifen, 
Brachen langes Rohr am Fluſſe, 
Schmüdten es mit jchönften Federn 
Und verzogen jeder heimmärts, 
Während, in die Höhe fteigend, 
Durd den Riß des Wolkenvorhangs 
Sören aufgehobnen Augen 

— — — — 
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In dem Rauch, der ihn ummallte, 
Im Bulwana feiner Pfeife. 

(Freiligrath.) 

— — — — 

2) Hiawatha und Minnehaha. 

„Wie die Bogenſchnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
Ob ſie ihn auch biegt, ſie dient ihm, 
Ob fie ihn au ſpamnt, doch folgt fie; 
Feines niltzt, fehlt ihm das andre!“ 

So fprad bei fi jelbft der junge 
Hiawatha, finnend, grübelnd, 
Sehr bewegt in feinem Hergen, 
Quftlos, bangend, hoffend, fürchtend, 
Träumend ftet8 von Minehaha, 
Bon der füßen Lachendb-Wafler 
Sn dem Lande der Dabkotahs. 

„Nimm ein Mädchen deines Volles,“ 
Sagte warnend die Nokomis, 
„Geh nicht oſtwärts, geh nicht weſtwärts, 
Geh nicht frein um eine Fremde! 
Wie ein Feuer auf dein Herbflein 
Iſt des Nachbars traute Tochter; 
Wie das Sternlicht, wie das Mondlicht 
Iſt die MWaderfte der Fremden!“ 

So rieth ab und ſprach Nokomis, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Lieblich ift und ſchön das Feu'rlicht, 
Doch das Sternlicht ift mir lieber, 
Lieber aud ift mir das Mondlicht!“ 

Ernft darauf ſprach die Nokomis! 
„Bring nicht ber ein müſſig Mädchen, 
Bring nicht her ein Weib, daS unnüß, 
Plumpe Hände, träge Füße; 
Bring ein Weib mit flinken Fingern, 
Herz und Hand, die gleich fi rühren, 
Füße willig und geſchwinde!“ 

Lächelte mein Hiawatha: 
„In dem Lande der Dakotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, Lachend⸗Waſſer, 
Schmuckſte ſie von allen Weibern. 

Dieſe bring ich dir zum Wigwam, 
Sie ſoll laufen deine Wege, 
Sein dein Sternlicht, Mondlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch meines Volkes!“ 

Noch rieth ab und ſprach Nokomis: 
„Keine Fremde bring zum Wigwam 
Aus dem Lande der Dakatahs, 
Oft ſchon Triegten wir mit ihnen, 
Sehden gibt es, unvergefi’ne, 
Wunden gibt e8, die noch ſchmerzen 
Und die neu fi öffnen können!” 

Lachend ſprach mein Hiawatha: 
Wenn aus feinem Grund, aus diefem 
Möcht’ ich Frein mir die Dalotah, 
Daß fih unfre Stämme einten, 
Daß der Fehden wir vergäßen. 
Daß die Wunden fi verichlößen, 
Hari und heil für alle Zeiten!“ 

So nun fortging Hiawatha 
An die Landſchaft der Dakotahs, 
In das Land der ſchmucken Weiber, 
Schreitend über Moor und Matte, 
Durch unendlich Iange Wälder, 
Dur ununterbrochnes Schweigen. 



— nn — — — — — 

— — — — — — — — — — — — — 

592 | v1. Bud. England (Schottland, Irland) und Kordamerika. 

Zauber⸗Mokkaſins am Fuße, 
| Jeden Schritt 'ne Meile maß er; 
| Lang doc fchien vor ihm die Reife 
| Und fein Herz lief vor den Füßen; 
| Und fo reift er ohne Raften, 
Bis den Waflerfall er hörte, 
| Ihn, den Fall von Minnehahe, | 
Lachend, rufend dur das Schweigen. 
„Lieblich ift der Ton!“ ſprach leis er, 
Lieblich, die mich ruft, die Stimme!“ 

Auf des Waldes Außenfäumen 
wiſchen Sonnenſchein und Schatten, 
raſten falbe Dambirfchheerden, 

Dog fie jahn nicht Hiawatha; 
Raunt’ er feinem Bogen: „Fehl' nicht!“ 

Sandt’ ihn fingend feinen Weg in’s 
Rothe Herz des falben Damhirſchs; 
Warf den Hirſch auf feine Schultern, 
Weitereilend ohne Raften. 

An der Pforte ſeines Wigwams 
Saß der alte Pfeilemacher 
In dem Lande der Dakotahs, 
Macht aus Jajſpis Pfeilefpiken, 
Machte fie aus Chalcedon aud. 
Neben ihm in ihrer Schönheit 
Saß die fühe Minnehaha, 
Seine Tochter Lachend⸗Waſſer, 
Motten flechtend fie aus Binſen; 
Sann Bergangnem nad der Alte, 
Sann das Mädchen in die Zukunft. 

Er gedachte, wie er ſaß dort, 
Jener Tage, wo mit folchen 

Pfeilen Hirſch er ſchoß und Bifon, 
Auf der Muskoday, der Wieſe; 

ı Wo die Wildgans, fliegend ſüdwärts, 
Er im Flug ſchoß, laute Wawa; 
Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie fie kauften feine Pfeile, 
Haben mußten feine Pfeile. 
Ä O, nit gab es mehr auf Erden 
| Krieger ſtolz und kühn wie jene! 
Ale Männer jest wie Weiber, 
Fechtend nur noch mit der Zunge! 

Sie doch dacht' an einen Jäger, 
Andern Stamm und andrer Gegend, 
Yung und ſchlank und ſchön von Anfehn, 
Der 'nes Morgens, in der Lenzzeit, 
Kam zu kaufen Baters Pfeile, 
Saß und raftete im Wigwam. 
Zögernd fland an Schwell’ und Thürweg, 
Rückwärts jehend, als er fortging. 
Pries ihn dazumal der Vater, 
Pries des Jünglings Muth und Weisheit; 

| Wüßte gern fie, ob für Pfeile 
Noch einmal er fommen würde 
Zu den Fällen Minnehaha’s? 
Auf der Matte ruhte müffig 
Ihre Hand, ihr Auge träumte. 

Dur ihr Sinnen tönt’ ein Schreiten, 
Tönt’ ein Raſcheln in den Aeſten, 
Und, Gefiht und Stirne glühend, 

! Mit dem Hirfh auf jeinen Schultern 
| Plöslih aus den Waldlandftreden 
Trat mein Hiawatha vor fie. 

| Ernft empor von feiner Arbeit 
Sah der alte Pfeilemader, 
| Legte fort halbfert’ge Spike, 
| Hieß ihn treten ein zur Pforte, 

—— — — — — 

Raunt' er feinem Pfeile: Schweif' nicht!“ 

.— - — — — — — —— — — — 

Sprechend, als zum Gruß er aufſtand: 
„Hiawatha, ſei willkommen!“ 
Zu den Füßen Lachend⸗Waſfers 

Niederlegte feine Bürde, 
Warf den Falbhirſch Hiawatha; 
| Auf zu ihm ſah ftil das Mädchen, 
ı Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprach mit fanften Blick und Tone: 
„Set willlommen, Hiawatha!“ 

Sehr geräumig war der Wigwam, 
ı Dergeftellt aus der gegerbten 
! Und geweibten Haut des Hiriches, 
ı Mit den Göttern der Dakotahs 
| Bunt gemalt auf Wand und Vorhang, 
Und fo hoch war feine Pforte, 
Daß der Yüngling kaum ſich bückte, 

ı Daß fi kaum die Adlerfedern 
Seine Hauptes oben fließen, 
Als er eintrat zu der Pforte. 

Drauf erhob ſich Lachend⸗Waſſer, 
| Auf vom Boden Minnehahe, 
Legte fort halbfert'ge Matte, 
| Bradite Mahl und ftellt! es vor fie, 
| Brachte Wafler auch vom Büchlein, 
"Gab das Mahl auf irdren Schüfeln, 
Gab den Trunt in Bapholz. Schalen, 

Lauſchte, während ſprach der Gaſtfreund 
Und entgegenſprach ihr Vater; 
Sie doch that nicht auf die Lippen, 
Redete kein Wort, kein einz'ges. 

Lauſchte ſie gleichwie im Traume 
Auf die Worte Hiawathas, 
Wie er ſprach von der Nokomis, 
| Die ihn pflegte, als er Klein war; 
Wie er ſprach von den Genoffen, 
Chibiabos, ihm, dem Ginger, 

ı Und dem ftarfen Wanne, Kradind; 
Wie er ſprach von Glüd und Fülle, 
In dem Land der Tichippemwäer, 
In dem Lande ſchön und friedlich. 

„Nach viel Jahren Blutvergießens, 
Vielen Jahres Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlich Friede zwiſchen 
Tſchippewäern und Dakotahs.“ 
So fuhr fort mein Hiawatha 

„Auf daß dieſer Friede währe, 
Auf daß feſter unfre Hände, 
Unjre Herzen f4 umfaffen, 
Gib zum Weib mir dieſes Mädchen, 
Minnehaha, Lachend⸗Waſſer, 
Schönfte der Dakotahfrauen!“ 

Und der alte Pfeilemadder 
Schwieg, bevor er Antwort fagte, _ 
Raucht ein Weilchen erft in Schweigen, 
Blickte ſtolz auf Hiawatha, 
Liebevoll auf Lachend⸗Waſſer, 
Und gab Antwort dann ſehr ernſthaft: 
„Ja, wenn es des Mädchens Wunſch iſt, 

Sprich du ſelber, Minnehaha!“ 
Und die ſüße Lachend⸗Waſſer 

Schien noch jüßer, wie fie ſtand dort, 
Weder willig, noch fi fträubend; 
Wie fie ging zu Hiawatha, 
Leiſe neben ihn fich fette, 
Sprechend und darob erröthend: 
„Ih will folgen dir, mein Gatte!” 
Dies war Hiawatha's Werben! 
So gewann er fi die Tochter 

ı Und ſprach dann noch, ſprach es langſam: 

— — — — | 
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Des bejahrten Pfeilemaders 
Sin dem Lande der Dakotahs! 

Aus dem Wigwam jego ſchied er, 
Mit fih führend Lachend⸗Waſſer; 
Bingen Hand in Hand die Beiden 
Dur das MWaldland und die Wiefe, 
Ließen einfam ftehn den Alten 
In dem Thürmweg feines Wigwams, 
örten Minnehaha's Tälle 
aruf braufen aus der ferne, 

Hörten fie von weiten rufen: 
: „KRebewohl, o Minnehaha!” 

Und der alte Pfeilemacher 
| Sing an feine Arbeit wieder, 
Saß in feinem jonnigen Thlirweg, 
Murmelnd bei fi jelbft und Iprechend: 
„So verlaffen uns die Töchter, 
So, die wir und die uns lieben! 

| Grad wenn fie uns helfen können, 
ı Wenn wir alt uns auf fie li 3 
Kommt ein Knab mit ftolgen Federn, 
Mit der Flöt' aus Rohr, ein Fremder, 
Wandert pfeifend durch das Dorf hin, 
Lacht und winkt dem jchönften Mädchen 
Und fie folgt wohin er führt fie, 
Alles laffend um den Fremden!“ 

Zuftig war die Reife heimmärts, 
| Dur unendlih lange Wälder, 
Ueber Berg und über Wiefe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlweg, 
Kurz dem Hiawatha ſchien fie, 

| Reiften fie auch äußerft langſam, 
: Semmt’ und maß er feinen Schritt auch 
‚ Rah den Schritten Lachend⸗Waſſers. 

Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mäddıen; 

| Dachte leicht fie wie ’ne Feder, 
| Wie die Federn feines Kopfſchmucks; 
Bahnt' ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Buſch und Aeſte, 
Machte Nachts ein Haus von Aeſten 
Und ein Bett von Weißtannzweigen, 
Macht' ein Feuer vor dem Thürweg 
Mit der Tanne trocknen Zapfen. 

Jeder Reiſewind war gunſtig, 
Jeder zog durch's Land mit ihnen; 
Anſah jeder Stern der Nacht ſie, 
Jeder mit ſchlafloſen Augen 
War ein Hüter ihres Schlummers; 
Aus dem Hinterhalt im Eichbaum 
Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 
Sah mit eifrig hellen Augen 
Auf die Liebenden hernieder; 
Und Wabaſſo, das Kaninchen, 
Sprang vom Pfade, drauf ſie gingen, 
Guckt' hervor aus ſeiner Höhle, 
Saß auf feinen Schenteln aufrecht, 
Reckte mit neugier’gen Augen 
Zu den Liebenden empor fic). 

Luftig war die Reife heimmärts! 
Alle Bögel, laut und lieblich, 
Sangen Glüd und fangen Ruhe ; 
Blauer Bogel fang, Owaiſſa: 
„Glücklich bift du, Hiawatha, 

| 
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Daß du fol ein Weib dir heimführſt!“ 
Sang Opecher auch, die Rothbruft: 
„Glücklich bift du, Lachend⸗Waſſer, 
Daß ein Mann, wie der, dich heimholt!* 

Sah die Sonne mild vom Himmel 
Auf fie nieder durch die Aefte, 
Spra zu ihnen: „Meine Kinder, 

| Lieb iſt Licht, und Haß ift Schatten; 
Wechſelnd Licht und wechſelnd Schatten 
Iſt das Leben, herrſch', o herrſche 
Nur durch Liebe, Hiawatha!“ 

Sah der Mond fie an vom Himmel, 
Füllt' ihr Haus mit eignem Glänzen, 
Flüfterte: O meine Kinder, 
Tag ift Unruh, Naht ift Ruhe, 
Schwach das Weib, der Mann ift herriſch; 
Halb’ herrſch' ig ob ich auch folge; 
Herrſche durch Geduld, du Gute!“ 

Alſo wanderten ſie heimwärts; 
Alſo brachte Hiawatha 
In die Hütte der Nokomis 
Sie, das Mondlicht, Sternliht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch feines Volkes, 
Minnehaha, Lachend⸗Waſſer, 
Schmuckſte fie von allen Weibern 
In dem Lande der Dakotahs 
In dem Land der Ihmuden We 

Stoddart. 

iber. 
Sreiligrath.) 

VI. 

Stebbart. 

1) Für Herzen, die fi lieben. 

erzen, die fi) lieben, gibt 
ünde nicht und Schuld; 

Des niedern Staubes Macht zerftiebt 
Bor ihrer Liebe Huld. 

Sie find Geſetz fich felber nur, 
Fremd jeder andern Pflicht; 
Das Wahngejet der Erbenflur 
Bezwingt, erjchredt fle nicht. 
Drum fagt mir nimmer: „Liebe beugt 
Sid eitler Mächte Wort! — 
Denn jeden Fehl des Liebſten ſcheucht 
Der Liebe Lächeln fort! 

(Strodtimann.) 

Für 
Es 

2) Im harem. 

Der Duft von glühndem Sandelholz 
Durchwallt umſonſt die Luft; 
Denn heißre Glut füllt mir das Hirn, 
Den Sinn ein ſüßrer Duft. 

Preſſ' deine Lipp' auf meine feit! 
Richt ſei dem Kuß gemwehrt, 
Bis dak mein Herz die Süßigfeit 
Des deinen al geleert! 

Der Garten tönt von Saitenflang 
gel blinkt des Mondes Stral — 

och wir, den Sternen gleich, zergehn 
In Wolfen füßer Qual. 

(Strodtmann.) 
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Wo ein unvertilgbarer Hang zum Stillleben und zur Naturfreunde und ein Giun 
für die Heineren menſchlichen Berhältniffe obwaltete, ba mag das Thierepos auch em⸗ 

pfangen fein; groß gezogen, in bie Welt geſchickt und wahrſcheinlich auch geboren warb 

e8 dort. Jene Gegenden haben bie niebere Malerei vor allen andern Ländern gepflegt, 

Landſchaft und Viehſtücke; Re haben auch bie niebere Poefie gepflegt. Ueberall fteht biefe 

Urt von Malerei und Dichtkunſt in einer Parallele mit republikaniſchem ober, daß id 

wahrer fage, mit bürgerlihem Sinne, mit Achtung ber niedern Klafien, Freigeitsfinn 

und Tyrannenhaß. 

Gersiunk. 

So nah und eng verwandt bie Holländer und bie Vlamingen aud find, gleich finb 

fie einander nicht. Dieſe Verſchiedenheit tritt ſchon tin ben Ergebuifien hervor, welde 
bie Kämpfe mit Epanien für die Rorb: und Sübnteberländer hatten. Au ber Flamme, 

an welder bie Holländer bie Unter zu ben Schiffen ſchmiedeten, mit benen fie in 

triumphirender Freiheit auf das Meer binausfuhren, zünbeten bie Vlamingen bie aus: 

gelbſchten Lampen ihrer Kathedralen wieder an. 

Ida Don Düriugbielb. 

— — — — 
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Die Aiederlande: 

Holland und Flandern. 

Die germanischen Böllerftimme, welde bie 
Niederlande befiedelt hatten, verbanben von Urs 
alter3 ber mit einem mannbaften Freiheitsſinn 
und Unabhängigfeitätrieb, welcher ſich zur Roͤmer⸗ 
zeit gerade jo gegen Julius Cäſar wie im 16. 
Jahrhundert gegen den ſpaniſchen Philipp erprobte, 
eine vortretende Neigung zur Eugen Selbitbe 
ſchränkung und zum Glüde des Stilllebenz in 
häuslicher Behäbigkeit. 

Diefer Stammcharakterzug geht auch als Grund: 
ton durch die gefammte niederländiiche Dichtung, 
wie er ja der niederländiichen Malerei ebenfalld 
ihr Charaktergepräge gegeben hat. Es war ein 
ſtillſchweigend anerlanntes Hauptgefeg der Poeſie 
der Niederlande, die Ertreme forgfältig zu ver: 
meiden. Demzufolge ging dba alles leidenſchaftlich⸗ 
feurige Aufftreben alsbald in einer gewiffen be 
haglichen Mittelmäßigleit unter und dämpfte fi 
aller laute Klang zu bolländiih :landfchaftlicher 
Stille. Die Dichtung jegelte bier nicht mit ge: 
Ihwellten Segeln über das enblofe Meer der 
Phantafie Hin, fondern wurde wie eine Treljchuite 
durch die engen Kanäle häuslicher Gewohnheit 
und bürgerlihen Verkehrs gezogen. Nur das 
Volkslied erlaubte fich mitunter leidenſchaftlichen 
Aufſchrei, dreiften Spaß und lautes Laden, weil 
es für die frifcheren Einflüffe von Deutſchland 
ber allzeit empfänglic blieb, während die Kunſt⸗ 
poefie Ihon frühzeitig der trodenen Nachahmung 
franzöfifher Mufter ſich ergab. 

Bon weit größerer, überhaupt von ganz anderer 
Bedeutung ald die Nachbildung altfranzöfiicher 
Romane, Yabliaur und Reimchroniken, wie jolche 
während des 13. unb 14. Jahrhunderts in ben 
Niederlanden im Schwange ging, iſt die einheimiſch⸗ 
niederländiiche, im echtgermaniſchen Geift empfangene, 
geborene und großerzogene Thierſage. Zur naiv: 
epiihen Auffaflung und Behandlung berjelben 
waren Sand und Leute wie eigen? gemadt. Im 
Berlaufe der Jahrhunderte nahm dann in dem⸗ 
jelben Maße, ald in ben Niederlanden ein in 
kirchlicher und ftaatliher Richtung emanzipativer, 
jeder Tyranei abholber und ber freiheit geneigter 
Bürgerfinn heranwuchs, ber urzeitlihe Stoff ber 
Thierjage neuere, der angebeuteten Anfchauung 
und Stimmung entiprechende Elemente und Motive 
in ſich auf und ſchloß ſich endlih vom 12. bis 
zum 14. Jahrhundert zu dem niederländiſch friſchen 

und derben, ſatiriſch und polemijch gefärbten Ge- 
mälde des Thierſtaats unb ber Thierkirche ab, 
welches und „Reinhart der Fuchs (Reinaert 
de vos‘, herausgegeben von J. F. Willems 1836) 
mit jo höchſt ergöglicher Detailwirthſchaft entrollt, 
Diefe niederländifhe Geftaltung des germanischen 
Thierepos, welche 7815 zu Turzen Reimpaaren 
vereinigte Verſe enthält, liegt einer ganzen Menge 
von Bearbeitungen deſſelben in  verfchiedenen 
Sprachen zu Grunde; insbeſondere auch dem 1498 
zu Lübed in nieder⸗(platt⸗) deutſcher Mundart er: 
Ihienenen „Reinele de Vos“, und jo gebührt 
der alten nationalen und vollmäßigen Dichtung 
der Niederlande der Ruhm, eines der urjprüng- 
lichſten und eigenartigften epifhen Werke und zu: 
gleich dag beliebtefte Volksbuch etliher Jahrhun⸗ 
derte — denn die8 war ber Fuchs Reinhart — 
geihaffen zu haben. Diefe Schöpfung war und 
blieb auch die größte dichteriſche That der Nieder: 
länder, Alles, was bie volummöfe hollänbifche 
Poeterei vom 17. Jahrhundert ab und bie junge 
vlämiſche Dichtung des 19. Jahrhunderts geleiftet 
bat, blieb, verglihen mit jenem einzigen Werke, 
dürftig und matt. 

Im Vorſchritte der Zeit aus dem Mittelalter 
beraus ſchieden fi) die zwei Hauptmundarten ber 
Niederlande, die ſüdlich-flämiſche und die nörd: 
lich⸗h olländiſche, welche in dem Mittelnieder⸗ 
laͤndiſchen“ ihre mittelalterlich-gemeinſame Schrift⸗ 
ſprache beſeſſen hatten, entſchiedener von einander. 
Das Flamiſche trat literariſch mehr zurück, das 
Holländiſche wurde herrſchend. Flandern, das in 
den ſpaniſchen Katholicismus und Deſpotismus 
zurückfiel, waͤhrend Holland zur Selbſtſtändigkeit 
und republilaniſcher Freiheit ſich emporkämpfte, 
verſank für lange Zeit in geiſtigen Schlummer. 

In Holland gehörte ein Stück Poeſie, wie die 
Holländer fie verftanden, vom Beginn bes 17. Jahr⸗ 
bundert3 an mit zum Hausgebrauch. Der Antrieb 
zur dichteriſchen Thätigfeit und die Anregung zur 
Theilnahme des Volles daran gingen vornehmlich 
von den „Kammern“ (Gejellichaften) der „Rebe: 
rijfer” (Rhetoriker) aus, die, ind 15. Jahrhun⸗ 
dert zurüdreihend, im 16. für. Holland bag ge 
weien find, was gleichzeitig für Deutſchland die 
Meifterfängerfhulen waren. Als Obmänner ber 
durch diefe Geſellſchaften begründeten und entwidelten 
Kunftpoefie nennen die Holländer mit beſonderem 
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Stolze Hooft, Cats und Vondel. Pieter Kornelis 
Hooft (1581—1647) hat große Berdienfte um 
die Ausbildung der Sprache und ber Verskunſt 
feines Landes, zeichnete fich jedoch weit mehr durch 
jeine biftorifchen Werke als durch feine Igrijchen, 
idylliſchen und fatirifchen Reimereien aus. Jakob 
Cats (1577—1660) war bis zur Mitte bed 
18. Jahrhunderts der populärfte Poet Hollanb3. 
„Vater Catſens Buch“ — unter diefem Geſammt⸗ 
titel waren ſeine erzäblenden, didaktiſchen und 
allegoriihen Reimwerle zufammengeftellt — ſtand 
nur der Bibel nad. Die Gefinnung und Tendenz 
bes guten Vater Cats find ſehr ehrbar, fein Vor⸗ 
trag ift nicht ohne gemüthlihe Wärme, aber nie 
und nirgends erhebt er fi über die plaitefte 
Philifterei. Höheren Schwung verfuchte und gewann 
Jooſt von den Vondel (1587 zu Köln geboren, 
1679 zu Amfterdbam geitorben), in weldem bie 
Holländer ihren eigentlihen National und Groß: 
bichter verehren. Insbeſondere um feiner Thätig- 
teit als Dramatiler willen, ala welder er 16 
geiftlide und 14 weltlihe Trauerfpiele geſchrieben 
hat, Seine dramatiſche Technik war freilich noch 
eine jo ungefüge, daß fie nicht jehr merfbar über 
die der mittelalterlihen Myſterienſpiele ſich erhob. 
Bei jehr mangelhafter Kompofition offenbaren je: 
doch jeine Dramen Gedankenreichthum und Ge 
fühlsftärfe. Seine zwei bedeutendften Werte find 
die biftorifche Tragödie Gysbrecht von Aemftel”, 
welche noch jetzt alljährlich in Amfterdam aufge 
führt wird, und das Myfterium „Lucifer”, in 
welchem Bonbel den Stoff Milton? 14 Sabre 
früber als dieſer behandelt Bat. 

Dom 18. Jahrhundert an Hat bis in's 
19. berein in Holland der franzöfiche Geihmad 
jouverön geherrſcht. Beichreibende und lehrhafte 
Dichterei, im langweiligen Alerandrinertrab ſich 
binfchleppend, blieb demnach obenauf. Won ber 
Mitte des 18, Jahrhunderts an wollten zwar 
die Einflüffe der Haffiichen deutſchen Dichtung fich 
geltend machen, Tonnten aber gegen bie franzoͤſiſche 
„Kaifit” nicht auflommen. Um jo weniger, al? 
der Hauptihilbhalter der Iegteren, Willem Bil: 
derdijk (1756-1831) einen wahrhaft krank⸗ 
haften Haß gegen alles Deutſche hegte. Dieler 
bolländijche Klajfiler par excellence war zweifel- 
ohne ein vieljeitig und fein gebilbeter Gelehrter, 
welcher auch als Poet das fpröbe Idiom ſeines 
Landes mit Geſchmeidigkeit und Kraft zu bewäl⸗ 
tigen wußte und der unenblich viele Verſe ges 
macht Hat; aber ein Dichter im Bollfinn des 
Wortes ift er nicht geweien, und wenn feine 
Landsleute Bilderdijls Lehrgedicht „die Krank: 
beiten ber Gelehrten" enthuftaftiich preifen, fo| (8 
wollen wir ihnen dafjelbe fammt ihrem Enthufins: 
mus dafür neiblos laflen. Weit mehr muthet 
und die nationale Empfindung an, welde in ben 
Gedichten von Rhynvis Feith (geb. 1753), H.|(geb. 1821), ; 
3. Helmers (1767—1818) und Henbrit Tols | Hendrik Peeterö (geb. 1825), Auguft Snieders 

VII. Bud. Pie Niederlande. | 

vom 18. zum 19. Sahrhundert durch den Ent: 
widelungögang ber deutſchen unb der engliſchen 
Literatur in’3 Leben gerufen wurbe, gewann in 
Holland einen begabten Bannerträger in Jakob 
van Lennep (1802—68). Er madte ber fran- 
zöjelnden Pſeudoklaſſik wirffam den Krieg, indem 
er ben hölzernen Probulten berfelben feine beleb⸗ 
teren romantifchen Gebilbe entgegenftellte. Byron 
und Scott find feine Meifter gewejen und darum 
bat er auch fein Beſtes geleiftet in ber poetiſchen 
Erzählung und im hiſtoriſchen Roman. Seine 
poetiichen Erzählungen find unter dem Gejammt- 
titel „Nieberländiihe Legenden” in ein Romanzen> 
buch vereinigt, als defien fchönfte Zierden, Jakoba 
und Bertha," „Wegild“ und „Der Streit mit 
Flandern‘ nambaft gemacht werden müſſen. Neben 
Lennep ift ald Romanzendichter Bogaert3 und 
find als Rovelliiten van ber Hage und von 
Schaik mit Erfolg aufgetreten. 

Nach der Lostrennung Belgiens von Holland 
mittel3 der Revolution von 1830 begann die 
ſchon früher ſchüchtern angekündigte flämijchger: | 
manifche Sprache: und Literaturbewegung größere 
Kraft zu entwideln. Germaniſch-patriotiſche Ge 
lehrte, - allen voran ber treiflide 3. F. Wil 
lems, brachten ihren Landäleuten zum Bewußt⸗ 
fein, was es bieße und daß es darum fi han⸗ 
delte, die innerhalb des belgifchen Staatsverbandes 
durch eine Ueberwucherung von Seiten des Wal- | 
loniſch⸗Franzoͤſiſchen bedrohte germanijche Nationa- 
lität, die Seele einer Vollseriftenz, die Mutter- 
ſprache, zu retten. Willems Beftrebungen wurden 
weitergeführt durch Männer wie Doremand, | 
Snellaert, Blommaert, Heremans und 
andere. Die flämijche Oppofition gegen die Ber: | 
franzofung nahm immer größere Dimenfionen 
an, da fie von bedeutenden probuftiven Talenten 
unterftügt wurde. So bilbete fi eine flämiſche 
Gelehrfamteit, Publiziſtik und Literatur. 

As die erfte Zierde dieſer neuflämifchen Li⸗ 
teratur ift die Novelliftif von Henbrit Confcience 
(fpr. Konfcienz, geb. 1815 zu Antwerpen) zu be 
zeichnen. Nicht die hiſtoriſchen Romane von Con- | 
fcience, wohl aber feine dem Leben abgelaufchten 
Hause, Dorf: und Stadtgeſchichten find meifter: 
haft und verdienen bie ihnen zu Theil gewordene 
europäifche Berühmtheit. Bor, neben und nad 
ihm haben fi) unter feinen dichtenden Landsleuten 
als Lyriler und Romanzendichter — die drama⸗ 
tifchen Verſuche der Flamingen wollen nicht viel 
bedeuten — rühmlich und rühmlichſt bethätigt 
und bewährt: Ian Capelle (geb. 1787), Pru: 
dens van Duyfe (1804—59), Karl Ledegant 

eb. 1805), Johann Mihael Daugenberg 
(geb. 1808), Johann von Rys wyck (geb. 1811), 
runo Boucquillon (geb. 1816), Peter Franz 

von Kerkhoven (geb. 1818), Jan van Beers 
Adolf Beernaert (geb. 1825), 

(end (1780-1856) bie franzöfttende Form | (geb. 1825), Guido Gezelle (geb. 1880) und | 
durchbricht. 

Die Neu⸗Romantik, wie fie auf der Schwelle 

Stanz De Cort (geb. 1834). | 

— 



— 
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Mittelniederländifche Zichtung. 

| 
| 

Reinhart der Fuchs. 
(8. 41908.) 

| 1) König Kobels Hof und die Auklage Reinharis. 

— Zu Pfingften war's an einem Tag, 
Da konnte man am Buſch, im Hag 
Den Schmud des grünen Laubes jehn. 
Nobel, der König, ließ jüngft ergehn 

| Ein Gebot zum Hoftag im Land umber. 
Könnts gelingen, fo wollte er 
Ihn alten, Rob drum zu erlangen. 
Nah Hofe kamen da gegangen 
Alle Thiere groß und Klein 

| Außer Buchs Reinhart allein. 
Er hielt ob feiner Miffethaten 
Dahin zu gehn nicht flir gerathen. 
Wer ſchuldbewußt, laßt ſich nicht ſehn: 
So wars mit Reinhart auch geichehn; 

Bei Hofe ließ er ſehn ſich nicht, 
Bo man von ihm nichts Gutes Spricht. 
Zuſammen war der Hof gefommen. 
Den Dachs allein nur außgenommen, 
Kagt alles über Fuchs Reinhart, 
Den Schurken mit dem rothen Bart. 

Run hebt man bier zu Hagen an, 
| YHegrim mit der Sippe ſah man, 
| Die traten vor den König hin. 
Iſegrim machte den Beginn 
: Und ſprach: „DO Herr König, jeid 
| Bei eurer Ehr' und Gerechtigkeit, 
; Bet eurem bel, bei eurer Gnaden 
Erbarmungsvoll, da groß der Schaden, 
Den Reinhart mir hat angethan, 
Bon dem ich oftmals mußt’ empfahn 
Große Schmach, Berlufte ſchwer; 

' Bor allem erbarme euch, daß er 
- Mit meinem Weide Unzucht trieb, 
Verſchont keins meiner Kinder blieb: 
Er beſeichte fie, da, wo ſie lagen, 
| Zwei haben Blindheit davon getragen, 
Ja, fie wurden mir flaarblind. 
| Noch mehr beſchimpft wir worden find: 
Denn dahin kam es doch zulekt, 
Daß ein Tag ward feftgefekt, 
An dem man Reinhart fah bereit, 
Zu ſchwoöͤren einen Reinigungseid ; 

Als die Reliquien wurden gebracht, 
Blei) war er andres Sinnes bedadıt, 
Entwilchte uns nach feinen Beften, 

tr, dies willen noch die Bellen ; 
‚ Die kommen find nad Hofe hier. 
Mir Hat Reinhart, das ſchlechte Thier, 
Zu leide allfoviel gethan, 
Ich weiß e8 wohl, es ift fein Wahn: 

| Wär’ alles Tuch gleich Pergament, 
Was gemacht wird jekt zu Gent, 
Man könnt’ e8 nicht darauf beichreiben ; 
Doch foll es jetzt verſchwiegen bleiben. 
Was aber er that meinem Weibe, 
Die Schmach nicht ohngeahndei bleibe, 
Richt verſchwiegen und ungerochen.“ 

Als Iſegrim dies hatte geſprochen, 
Stand auf ein Hündchen, daß Kortois hieß, 
Franzdfiſch die lage vernehmen ließ, 

nn 
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Wie e8, das jei ſchon lange her, 
Sp gar arm geweien wär’: 
Eine Wurft hätt’ e8 nur noch befeffen 
Im Winter, in einen Wald, indeflen 
Reinhart, der niederträchtige Dann 
Diefelde Wurft ihm ftahl und nahm. 

XTibert, der Kater, ward griesgram, 
Alfo der feine Rede begann 
Und fprang mitten in den frei 
Und ſprach: „Herr König, feit man weiß, 
Daß Reinhart ihr nicht hold mehr feid, 
Da ift hier Alt und Jung bereit, 
Ihn jego bei euch anzuflagen. 
Was Kortois eben vorgetragen, 
Das ift ſchon her jo manches Jahr; 
Richt klagt' ich, obgleich mein fie war. 
Gar liſtig ich fie einft mir nahm, 
Als ich bei Nacht gelaufen fam 
In eine Mühle, auf Raub bedacht, 
Wo ich fie diebiſch weggebracht 
Einem jchlafenden Mullerknecht. 
Hatte Kortois daran ein Recht, 
So hat er's mir nur zuzufchreiben. 
Mit Recht muß unerörtert bleiben 
Die Klage, die Kortois bringt an.” 

Bancer, der Biber, ſprach: „Daß man 
Nicht Mage, Tibert, dünkt's euch gut? 
Reinhart ift ein mordgieriges Blut 
Und voller Yalf und aud ein Dieb; 
%a, feinen bat er alfo lieb, 
| Sefbft nicht den Herrn und König mein, 
Daß ihm's nicht ganz gleich jollte fein, 
Ob Ehr’ und Leben der müßte mifien, 
Kriegt’ er nur einen fetten Hühnerbiffen. 
MWolt nur von einer Tück' ihr ſprechen? 
Beging er nicht ein groß Verbrechen 
— Und geftern erft ift e8 geſchehn — 
An Kumwart, dem Haſen, der hier zu fehn, 
Wie e8 noch nie beging ein Thier? 
Im Königsfrieden leben wir, 
Des Königs Geleit ſchützt jedermann; 
Drinn den Glauben er ihm zu lehren begann, 
Kaplan ſollte werben ex ſodann. 
Drum nahm er ihn zu ſich heran 
| Und jet ihn zwiſchen feine Beine; 
Es budiftabirte bald der eine, 
ı Bald bat der andere dann gelefen, 
Den Glauben fie fangen mit lauten Weſen. 
Run traf’s ih, das zur felben Zeit 
Bon jenem Ort id) nicht war weit, 
Ich hört’ e8, wie fie beide fangen 
Und bin ſogleich dahingegangen, 
So ſchnell, wie's immer wollte gehn: 
Da hab’ ich Meifter Reinhart geſehn, 
Wie der Lektion er ſich begeben, 
Die er begonnen doch erft eben, 
Und wie er fpielt fein altes Spiel 
Hnd Kuwart bei der Kehl’ anflel, 
Den Kopf hätt’ er ihm abgenommen, 
Wär’ ih zu Hilfe nicht gekommen 
Dur Zufall zu derjelben Stunde; 
Noch jeht ihr Hier die friſche Wunde 
Herr König, jeht die Zeichen an, 
Die Kuwart da empfing, und dann, 
Wenn ihr dieß laßt ungerochen, 
Daß euer Friede ward gebrochen, 
Laßt der Mannen Urtheil ihr nicht ergehn, 
Eure Kinder werben, das wird man fehn, 
Schimpf und Schande davon haben noch manches Jahr.“ 
„Bei Gott, Pancer, ihr redet wahr!” 
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„Herr, Reinharts Tod, gut wär’ er, ja 
So wahr mir Gott beihirmt mein Leben! 
Und wird ihm dies nun auch vergeben, 
Binnen Mondesfrift beigimpft er dann 
Roc manden, der gar nicht denkt daran.” 
Da Iprang auf der Dachs Grimbart, 

Ein Brudersiohn des Fuchs Reinhart, 
Und zürnend aljo er begann: 

„Herr Iſegrim, ein jeder Mann 
nit denn ein Sprichwort macht es Fund: 
Nicht oft ſpricht Gutes Feindes Mund, 
Hört und auf meine Rede paßt: 
Ich wunſcht', er hing an einem AR 
Bei feiner Kehle, wie ein Dieb, 

‚| Wer andern nie was that zu Lieb’. 
Herr Iſegrim, ein Sühngericht 
Das dürft ihr ihm verweigern nicht, 
Dazu will ich behilflich fein: 
Nichts Kindern jol’S der Oheim mein; 
Den, der verbrach das Meifte, dann 
Den andern zu büßen veruriheilt man, 
Mögt ihrs oder mags mein Obeim fein, 
Sand fi der gleich nicht als Kläger ein. 
Wär’ angeſchrieben bei Hofe hier, 
Beim König mein Oheim fo: wie ihr, 
Herr Iſegrim, wie würde dann 
Sichs ruhig der König fehen an, 
— Die Kappe wird euch noch Heut gelauf't — 
Daß ihr ihm habt fein Tell zerzauft 
So oft mit euren Zähnen jdearf, 
Was er nun nimmer ahnden darf.” 
Sprach Hegrim: „Euch lehrte fürwahr 
Euer Oheim, jo zu lügen offenbar!” 
„Nein, id habe nicht gelogen. 
Ihr habt meinen Ohm: betrogen 
Oftmals und auf mande Weile. 
Ahr brachtet ihn um die Platteife; 
Bom Karren warf er fie euch zu: 
Bon ferne folgtet ihr in Ruh, 
Habt die beften Fiſche aufgeleten, 
Und wie ihr nun ſeid fatt geweſen, 
Was hat er da von euch belommen ? 
Eine einzige Gräte habt ihr genommen, 
Die habt ihr im entgegen getragen, 
Da fie nicht wollte euch behagen. 
Die Speckſeite, habt ihr die vergeſſen, 
Die ganz allein ihr habt gefrefien ? 
Fett war fie und fie jhmedte fein. 
Als Reinhart heiſcht' den Antheil fein, 
Im Spott zur Antwort gabt da ihr: 
Deinen Antheil will ich gern geben bir, 
Reinhart, du Jüngling ſchön und fein. 
Der Strang, an dem da hing das Schwein, 
Der ift gar fett, benage den! 
Nichts beſſ'res Reinhart bat befehn, 
Der's gute Sped hat abgenommen. 
Als er betrübt daher ift kommen, 
Stedt einer Ihn in einen Sad. 
Sol Leid und folden Schabernad 
Hat Iſegrim ihm angethan 
Und hundertmal mehr, als ich jagen kann. 

Ihr Herren, dunkt euch das genug? 
Was anbelangt da den Unfug, 
Den er des Weibes halber klagt: 
Sie habens keinem zwar gejagt, 
Do Reinhart war ihr ganzes Leben 
Und er war gleichfalls ihr ergeben. 
Ich kanns wohl fagen, es ift ja wahr: 
Sänger iſts denn fieben Jahr, 
Daß von ihr Reinhart ward geminnt. 

VII. Bud. Pie Atedertaude. 

Wenn nun die fchöne Frau Harfint 
Im Uppigen verliebten Wahn 
Reinbarts Willen hat gethan, 
Was wetter? fie ift bald geneſen, 
Was maht man draus erft für ein Weſen? 
Da Hagt Herr Kuwart.aud, der Haie, 
Doch nur ob einer Seifenblafe : 
Hat den Glauben er nicht recht geleien, 
So ift ja Reinhart fein Lehrer geweſen; 
Daß feinen Schüler der durchbläue, 
Das ift doch recht, bei meiner Treue! 
Kortois ob einer Wurft trat vor, 
Die er in einem Forſt verlor: 
Hätt’ er doch nicht erſt geklagt! 
Male quesite, male perdite: 
Wer beftreitet das allhie ? 
Wie man's gewann, jo es zerrann. 
Reinhart mans nicht verbenlen kann, 
Daß er übern Dieb fiel ber: 
Das Recht nimmt man ihm nimmermehr. 

Reinhart if ein rechtihaffner Dann; 
Denn feit der König feinen Bann 
Berkündet bat und feinen Frieden, 
Hat er, ich weit e8 ja, vermieden 
Das Böje und er führt ein Leben 
Wien Klausner, der fi der Welt begeben. 
Auf der Haut trägt er ein hären Gewand. 
Im Testen Jahr, wie mir belamnt, 
AB er fein Fleiſch, nicht wild noch zahm, 
So fprad einer, der geftern von ibm kam. 
Malkrois bewohnt er mit nichten, 
Sein Kaftell, thät fich errichten 
Eine Klauſe und er liegt darin. 
Nah Erwerb trachtet nicht fein Sinn. 
Ich weiß, daß er ſich von nichts erhält, 
Als was an Almoſen ihm zufält, 
Bleid und mager vom Raftein, 
Muß Hunger, Durft, der alten Bein 
Ob feiner Sünden er beftehn, 
So könnt ihr alle ihn jetzt ſehn.“ 

Wie noch alfo ſprach Grimbart, 
Kantikleer gejehen ward, 
Bom Berg ins Thal herab zog er 
Und bracht’ auf einer Bahre daher 
Eine todte Henne, die hieß Kopfe, 
Der hatte Reinhart bei dem Kropfe 
Haupt und Hals abgebiften: 
Das ließ man nun den König willen. 

Kantikleer fchritt vor der Bahr’ einher, 
Mit jeinen Ylügeln ſchlug er ſehr. 
An der Bahr auf beiden Seiten 
Zwei weit berühmte Hähne jchreiten. 
Der eine Hahn der hieß Kantart, 
Nach dem genannt vor Zeiten ward 
Der Frau Alente guter Hahn; 
Der andre hieß nach meinem Wahn 
Der gute vn Kraiant, 
Der ſchoͤnſte Hahn, den man fand 
Zwiſchen Polan und Potangen. 
Ein jeder Hahn, der kam gegangen 
Und trug von Wachs ein brennend Licht, 
Lang wars und in die Höhe gericht't. 
Da waren der Kopfe Brüder zwei, 
Die erhuben das Wehgelchrei; 
Um Kopfe, ihrer Schweiter, Tod 
Klagten fie jammernd ihre Roth. 
Pinte und Sprute die Bahre trugen daher; 
Wie war zu Muthe ihnen fchwer, . 
Daß fie verloren ihr Schweſierlein; 
Bon weitem hörte man fie ſchrein, 



Daß fies zu Herzen fi genommen; 
So find fie vor's Gericht gefommen. 

In den reis ſprang Kantikleer: 
„Herr König,” aljo redet er, 
„Um Gottes Willen und mit Gnaden 
Erbarmt euch hier doch meines Schaden, 
Der mir dur Reinhart ift geſchehn 
Und meinen Kindern, die bier ftehn 
Und betrübt find und voll Schmerz. 
Eben war vorbei der März 
Und der Winter war vergangen; 
Da ſah man die Blumen prangen 
Ueberall auf Feldern grün. 
Muthig war ih da und kühn; 
Groß war ja meines Sefchlechtes Macht: 
Junge Söhne hatt' ich acht, 
Sieben Töchter auch daneben; 
Behagen hatten fie am Leben. 
Meine Rothe, Hug und gut, 
Auferzog mir diefe Brut. 
Sie waren alle fett und ftarf, 
Spazirten in einem ſchönen Parf, 
Der war umihloffen mit Gemäuer 
Und mitten drin fland eine Scheuer ; 
Biel Hunde waren auch allhier, 
Die hetzten grimmig mandes Thier, 
Meine Kinder konnten furdtlos fein. 
Reinhart erregt’ es Neid und Bein, 
Daß fie fo fiher waren drinnen, 
Er keines holen konnte von binnen. 
Reinhart, der tückiſche Nachbar, 
Oft um die Mauer gejhliden war 
Und legt’ uns manden Hinterhalt. 
Sahn ihn die Hunde, alfobald 
Sie bellten tüchtig hinter ihm drein. 
Einmal Holten fie ihn ein, 
Im Graben ward er überlaufen; 
Da mußt’ er theuer fich erfaufen 
Was er geraubt und ftahl bisher, 
So daß der Pelz ihm ftob gar fehr. 
Do kam er wieder, waß zu fuchen: 
Ihn, feine Lift mag Gott verfluchen, 
Lange waren wir da feiner quitt; 
Drauf fam er wie ein Eremit, 
Reinhart, der Dieb auf Mord bedacht, 
Hat Brief und Siegel mir gebracht, 
Daß ich's, Herr König, möchte leſen, 
Euer Siegel ift daran geweſen. 
Als ih nun in dem Briefe lag, 
Ich dachte, daß ich draus ermak, 
Wie ihr nach Löniglichem Recht 
Ueberall dem Thiergeſchlecht 
Brieden geboten in eurem Reich 
Und den Vögeln auch zugleich; 
Auch bracht’ er mir noch andre Mär 
Und fagte, daß er worden wär’ 
Ein Klausner und daß er dabei 
Erduldet habe mandherlei, 
Ob feiner Sünden gelitten ſchwer; 
Stab und Kleid zeigt’ er nunmehr, 
Die er brachte von Elmare, 
Drunter einen Rod, vom rauhen Haare. 
Darauf ſprach er: „Herr Kantifleer, 
Bor mir euch fürdtet num nicht mehr: 
Unbewacht könnt ihr jegt leben, 
Da ih im Klofter mich begeben 
Des Fleiſches und der Fleiſchgerichte. 
Mir ziemt’s als einem alten Wichte, 
An meiner Seele Heil zu denten. 
Gott mög’ euch feine Gnade fchenfen! 

Kelnfart der Auchs. | 

Ich gebe, noch manches ift zu thun: 
Die Gezeiten hab’ ih nun 
Zu beten noch von dieſem Tag.” — 
Drauf ging er an einem Sag 
Entlang und ging dann meiter fort, 
Zu beten jeinen Glauben dort. 
Furchtlos und froh ward ich darauf 
Und ſuchte meine Kinder auf: 
Mir gefiel’3 jo ohne Hut, 
Daß ich mit meiner ganzen Brut 
Sorglos Hinging vor’3 Gemäuer ; 
Da kam ein fchlimmes Abenteuer: 
Denn Reinhart, diefe Peſt voll Tüden, 
Kroch dur den Hag hinter unfern Rüden, 
War zwiſchen uns und die Pforte gegangen: 
Da bat er denn aud gleich gefangen 
Eins aus meiner Kinder Zahl, 
Sein Ranzen verſchlang es dazumal. 
Den Anfang Hat mein Unglüd genommen: 
Denn wie er auf den Geihmad gekommen 
Mit feinem gar jo gierigen Munde, 
Da konnten weder Wächter noch Hunde 
Uns bewahren und erhalten. 
Herr, laßt drum euer Erbarmen walten! 
Reinhart im Hinterhalte lag 
Jede Nacht und jeden Tag 
Und raubte mir die Kinder mein; 
Ihre Zahl die ward ſo Klein, 
%a, ich jah fie ſich vermindern, 
Daß von meinen fünfzehn Kindern 
Mir geblieben find nur vier, 
Die andern hat mit feiner Gier 
Berfchlungen insgefammt Reinhart. 
Noch geftern von den Hunden ward 
Ihm Kopfe abgejagt, da3 berühmte Thier, 
Auf der Bahre liegt's nun allhier. 
Dies klag' ih euch mit großem Leid; 
Barmherzig, füßer Herr, mir ſeid!“ 

Der König ſprach: „Nun, Dachs Grinbart, 
Euer Ohm, der ’n Klausner ward, 
Gehörig bat gefaftet der. 
Leb' ich ein Jahr, ich ahnd' es ſchwer. 
Nun hört, Herr Kantikleer, 
Was ſoll's noch der Worte mehr? 
Eure Tochter Tiegt erichlagen bier, 
— Gott die Seel’ errette ihr! — 
Wir lönnen nicht länger fie behalten 
— Ueber fie mag Gott nun walten! — 
Wir wollen die Bigilien fingen 
Und wir wollen mit Ehren bringen 
Die Leiche darauf in die Erbe, 
Und al3dann berathen werde 
Mit diefen Herren und beſprochen, 
Wie aufs befte wird gerochen 
Am Fuchs Reinhart diefer Mord.” . 
Als er’3 geſprochen, ward fofort 
Geboten den Alten und den ungen, 
Daß die Vigilie werde gejungen. 

Mas er gebot, man gleich begann. 
Man hörte, wie fie ſchlugen an: 
Am hohen Ton hub an man fo 
Das Placebo domino, 
-Die Berfe, die dazu ſich pafien. 
Fürwahr ich könnt’ euch wiſſen laffen, 
Wäre e8 uns nicht zu lang, 
Wer der Seele Ders dort fang, 
Wer die Seelenmeſſe hat geleſen. 
Als die Vigilie zu Ende geweſen, 
Legte Kopfe man in's Grab hinein, 
Bereitet war mit Kunſt gar fein 
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Unter der Linde im Grafe, verziert 
Mit Marmor, der war blank polirt. 
Die Buchſtaben, die man fah 
An dem Sarge, der lag allda, 
Sagten an, wen in dem Grabe 
Man dafelbft beitattet habe. 
Dies find die Buchſtaben geweſen, 
Die auf dem Grabe waren zu lejen: 
„Hier liegt Kopfe begraben, 
But fie konnte ſcharren und ſchaben; 
Reinhart Fuchs, der biß fie todt, 
Bracht' ihr Geſchlecht in manche Roth.“ 

Jetzt mag Kopf' in der Erde ruhn. 
Der König gebot den Alten nun, 
Daß fie jollten ſich beipreden, 
Wie am beiten jei zu rächen 
Diefe große Miffethat. 
Sie wurden indgefammt zu Rath, 
So daß fie da dem König riethen: 
Er jolle lafien ihm gebieten, 
An den Hof jofort zu kommen; 
Weder um Schaden, no um Frommen 
Soll er verfäumen das Gericht; 
Daß ferner Braun mit dem Bericht 
Als Bot’ an ihn werd’ abgejandt. 
Der König fi dazu verftand. 
Zu Braun, dem Bären, wandt’ er fi: 

„Herr Braun, vor diefem Heer künd' ic, 
Daß der Bote ihr ſollt fein. 
Ich bitte euch, ſeid Hug und fein 
Und hHütet euch vor Hinterlift: 
Ein durchtriebener Schurke Reinhart ift; 
Er wird euch ſchmeicheln, euch beträgen, 
Kann er's, jo wird er euch belügen 
Mit falſchen Worten und mit jchönen, 
Rann ers, bei Bott, er wird euch höhnen.“ 
„Herr,“ ſprach der, „was fällt euch ein? 
Gott möge mich vermalebein, 
Wenn mich träfe Reinharts Hohn 
Und ich gäb' ihm nicht folgen Lohn, 
Daß ihm's am fchlimmften geht dabei. 
Seid meinetwegen forgenfrei.” 
Und Urlaub hat er drauf genommen; 
Er wird ſchon noch in's Unglüd fommen 

2) Srauns, des Bären, Abenteuer. 

Braun ift auf der Reife jet. 
Furcht feinem Herzen nicht zuſetzt; 
Er dentt, daS fünne recht nicht fein, 
Wenn's nur einem fiele ein 
Und ihn beihimpfte gar Reinhart. 
Durch einen Wald ging feine Fahrt; 
In eine Wüfte kam er dann, 
Drinn legte Reinhart Wege an, 
Die waren grade und au krumm, 
Kief vor dem Walde er herum, 
Zu treiben dort die Jägerei. 
Am Ende von der Wültenet 
Sag ein Berg, hoch und lang, 
Dahin muß richten jeinen Gang 
Herr Braun, und er muß mitten drüber, 
Will er na Maupertaus hinüber. 
Reinhart hatte manches Haus, 
Doch das Kaftell Maupertaus 
War die befte der Burgen fein: 
Dahin zog er, wenn Roth und Pein, 
Wenn Sorgen hatten ihn befangen. 
Run ift Braun, der Bär, gegangen, 
— — 

Bis er nach Maupertaus gekommen. 
Als er die Pforte wahrgenommen, 
Aus der Reinhart pflegt' auszugehn, 
Blieb er an der Vormauer ſtehn 
Und hat ſich auf den Steiß geſetzt. 
Er ſprach: „Seid ihr zu Hauſe jetzt? 
Ich bin Braun, vom Konig geſandt; 
Bei Gott, er ſchwur, ſei's euch bekannt, 
Wollt ihr nicht kommen vor Gericht, 
Und wenn ich euch mitbringe nicht, 
Um Recht zu nehmen und zu geben 
Und in Frieden fortan zu leben, 
So läßt er rädern euch ſofort. 
| Reinhart, hört jetzt auf mein Wort 
| Und wollt mit mir nad Hofe fommen.“ 
ı Reinhart hat alles wohl vernommen, 
Da er vor feiner Pforte lag, 
Wie er’3 pflegte manchen Tag, 
Dh der Wärme im Sonnenjdein. 
An dem, was Braun ihm rief hinein, 
Mertt’ Reinhart gleich, wer da geſprochen, 
Und er ift hinabgekrochen 
| Sn fein dunkelſtes Gemach. 
Da dacht’ er über manches nad, 
im Braun durh Schlauheit zu berücken, 
Ihn, den Fraß, der voller Tüden, 
Seinen Spott mit ihm zu treiben 
Und ſelbſt bei Ehren doch zu bleiben. 
Da ſprach Reinhart über lang: 

„Bür den guten Rath habt Van, 
Mein gar lieber Freund, Herr Braun! 
Schlecht gedient hat er euch, traun, 
Der euch rieth zu dieſem Gang, 
Der euch diefen Berg jo lang 
Hat geheißen zu befteigen. 
Bei Hofe wollt’ ich Längft mich zeigen, 
Auch wenn es nicht gerathen ihr, 
Wäre nit der Magen mir 
Ueberladen auf jolche Weile 
Bon einer mir ganz neuen Speile, 
& fürchte, e8 wird nicht gut angehn: 
Sitzen kann ich nicht, nicht ftehn, 
So madte fatt mi, was ih aß." 
„Reinhart, was aßeit du denn, was?" 
„Kerr Braun, Speife zum Erbarmen! 
Grafen find ja nit wir Armen: 
Merten könnt ihr's recht an mir. 
Wir armen Leut’ oft efien wir, 
Was müßte, gäb's andre, liegen bleiben. 
Gute, friſche Honigicheiben 
Machen mir jetzt große Pein; 
Vor Hunger aß ich ſie allein, 
Denn andres war nicht zu bekommen; 
Seit die ih habe zu mir genommen, 
Leide Schmerzen ih und Ungemach.“ 
AL Braun dies hörte, gleich ex ſprach: 

„Ei, mein lieber Fuchs Reinhart, 
Nie Honig jo veradhtet ward | 
onig ift eine füße Speile, . 
ie ih vor allen Gerichten preife, 

Bor allen Gerichten ich ihn lieb habe, 
Helft, Reinhart, daß ich dran mich labe! 
Edler Reinhart, füßer Neffe mein, 
&o lang’ ich werd’ am Leben fein, 
Wil ich Tieb euch deshalb haben: 
Reinhart, laßt daran mid) laben!“ 
„Kieber Braun, ihr ſpottet mein?“ 
„Reinhart, nein! ein Narr müßt ich fein, 
Trieb’ ich Hier Spott, ich thu’ es nicht.” 
Reinhart ſprach: Mögt ihr das Bericht? 
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| Wollt wirklich Honig eſſen ihr? 
| Dei eurer Treue jagt e8 mir: 
ı Wollt ihr was? jatt ihr werben follt; 
So viel ich euch verjchaffen wollt’, 
Eurer Zehne follten ihn nicht aufeflen, 
Käm’ ich in eure Huld indeſſen.“ 

| „3 mit Zehnen? wie kann daß fein? 
Stellt, Reinhart, euer Reden ein, 
Und damit, daß ihr’ nur wißt, 
Hätt’ ich allen Honig, der jetzt ifl 
Zwiſchen hier und Portugal, 
Auf äß' ich ihn mit einem Mal.” 
Reinhart ſprach: „Braun, was fagt ihr? 
Ein Bauer Lamfroit, nicht weit von hier, 

| Der bat jo viel Honig, fürwahr, 
Ihr hättet genug daran fieben Jahr. 
Den Honig ihr befommen fol, 
Herr Braun, doch feid mir dafür Hold 
Und bei Hofe ſprecht für mid.“ 
Da hat denn Braun verpflichtet ſich 
Und Reinhart er verſprochen bat: 
Macht er ihn mit Honig fatt, 
So daß er ihn kaum aufeſſen kann, 
Wie er ihm wolle fein alsdann 
Ein fleter Freund und guter Gefell. 
Reinhart lachte, das jchlaue Fell, 

| Und jprach: „Held Braun, fo wohlbefannt ! 
Bei Gott, wär’ mir doc zugewandt 

‚ Ein gleiches Glück! Den Honig ihr 
Sollt befommen jetzt von mir, 

: Und wollt’ ihr fieben Ohme haben.“ 
Ausnehmend viele Worte laben 

. Braun, fie gefielen ihm jo jchr, 
Er lachte, bis e8 ging nicht mehr. 
Reinhart dachte an feinem Ort: 
Braun, geht’8 gut fo weiter fort, 

ı So werd’ ih heut did dahin bringen, 
| Wo du daß Lachen wirft bezwingen. 
| So dachte Reinhart, ging hinaus 
Und gar laut rief er nun au: 

| „Ohm Braun, Kumpan, feid mir willkommen! 
So ſteht's und euch gereicht's zum Frommen, 
Daß wir nicht länger bier verweilen; 

Folgt mir, voran will ich euch eilen. 
Wir gehn jegt diefen krummen Pfad. 
Noch Heute follt ihr werden fatt, 

| Und mwenn’s nad meinem Willen gebt, 
Schaff' ich, daß ihre fo viel bejeht, 
Als ihr nur immer könnt vertragen.“ 
| Reinhart meinte, wie man würd’ ihn fchlagen, 
Wollt’ ihm einrühren dies Gericht. 

: Und Braun, der Schurke, merkte nicht, 
ı Was Reinharts Rede bedeuten follte, 
| Der Honig zu flehlen ihn lehren wollte, 
| Was er fi theuer wird erfaufen. 
ı Wie er noch ſprach, da ift gelaufen 
Reinhart mit feinem Gejellen Braun, 
Bis fie kamen an Lamfroits Zaun. 

Wolt von Lamfroit hören ihr? 
Man bat als wahr berichtet mir: 
Er war ein tüdtiger Zimmermann ; 
Dei feinem Hofe nebenan 
Lag eine Eiche aus dem Wald, 
Die wollte er da ſpalten bald: 
Hinein zwei Keile hat er geichlagen; 
Roh macht man's jo in unfern Tagen. 
Die Eiche klaffte auf gar weit, 
Drob Reinhart ward voll Freudigkeit. 
Zu Braun Sprach er deshalb mit Laden: 
„Seht ber, wie gut ftehn eure Sadıen. 
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Gebt nun Acht, Herr Braun, denn wißt, 
Hier in ſelbigem Baume ift 
Honig in Maſſe zu eurem Befehl ; 
Seht zu, ob ihr dur eure Kehl’ 
Zu eurem Bauch ihn möget bringen. 
Doch müßt ihr euch dabei bezwingen; 
Wird euch gleich der Honig jchmeden, 
Sittfam und mäßig müßt ihr leden, 
Daß ihr den Magen nicht vererbt. 
Ich wär? entehrt ja und enterbt, 
Menn, Obm, euch fchadete dies Gericht.“ 
Und Braun ſprach: „Reinhart, forget nicht. 
Dentt ihr, daß ich jo unklug bin? 
Ma bringt bei jedem Spiel Gewinn.” 
Sprad Reinhart: „Recht habt ihr fürwahr; 
Was dent’ ich bier noch an Gefahr ? 
Nur zu, und kriechet hier hinein!” 
An's Freſſen dachte Braun allein, 
Ließ machen fih zu einem Thoren, 
| Daß er den Kopf und auch die Ohren, 
Die Vorderpfoten mit ftedte hinein. 
Reinhart wollt!’ au nicht müßig fein: 
Die Keile zog er heraus mit Macht; 
Braun, der fo viel Schmeicheleien angebradt, 
Mußt' in dem Baume gefangen bleiben. 
Mit dem Ohm fo thät’s der Neffe treiben, 
Bol Bosheit hat er es beſchafft, 
Doß Braun weder mit Lift noch Kraft, 
Auf feine Weiſe konnt’ entgehn, 
Gefangen mußt’ er bleiben ftehn. 
Was gebt ihr ihm für einen Rath? 
Wenn er gli Muth und Kräfte Hat, 
Das alles kann ihm helfen nidt. 
Er ſah betrogen fih, der Wicht; 
Er beulte und er tollte ſehr. 
An feinem Maule wurde er 

"| @ehalten feft, an den Pfoten zumal: 
Nichts Helfen konnt' ihm alle Qual; 
Er meinte, du kannſt nicht entgehn, 
Und Reinhart blieb von ferne ſtehn 
Und ſah, wie Lamfroit ift gelommen; 
Auf die Schultern hatte der genommen 
Eine Art gar ſcharf und aud ein Beil. 
Nun hört, wie Reinhart alldieweil 
Seinen Ohm wird verjhimpfiren. 
„Ohm Braun, wollt nur drauf los miniren, 
Hier fommt Lamfroit, euch einzufchenten; 
Rah dem Efien müßt ihr an's Trinken denken.“ 

Er ſprach's und e3 machte drauf 
Nach feinem Kaftell ſich Reinhart auf 
Ohne Abſchied, indeß Lamfroit 
Braun, den Bären, al&bald jah 
Und merft’s, daB der gefangen jei. 
Soll er nun lang erft ftehn dabei? 
Nein, eilends ift er Hingerannt, 
Wo er am nädjften Hilfe fand; 
Im nächſten Dorfe langt er an 
‚Und verfündet’8 jedermann, 
Daß ſich felber fing ein Bär. 
Da folgte ihm ein großes Heer, 
Im Dorfe blieb niht Mann, nicht Weib, 
Sie alle wollten Braun zu Leib’ 

ı Und jeder lief mit aller Madit. 
Der Eine bat einen Beſen gebracht, 
Der einen Flegel, der einen Rechen, 

; Der wollt’ ihn mit einer Stang’ erſtechen; 
|Ein jeder nahm, wa8 war zur Hand. 
Der Pfaff' aus der Kirche fi einfand, 
Der trug einen Kreuzftab, 
Den ihm der Küfter ungern gab. 
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Eine Fahne brachte der Küfter getragen, 
Ihn damit zu erſtechen und zu erfchlagen. 
Des Pfaffen Weib, die Grau Yuloden, 
Kam gelaufen mit ihrem Roden, 
An dem fie ſpann fo eben noch. 
Aber allen voran lief doch 
Lamfroit mit einem ſcharfen Beil. 
Schlecht ging’s Braun ſchon alldieweil, 
Nun befürdtet er noch größre Pein, 
Sept alles drum gegen alles ein. 

Er hörte, daß der Lärm fi) naht, 
Sprang auf und gefunden fi hat 
Die gau von jeinem Angefidt. 
Der Kopf war heraus, doch nicht 
Sonder große Müh' und Bein, 
Drinn ftedte eins der Ohren fein, 
Auch beide Baden blieben Heben. 
Sol’ häßlich Thier ließ Bott nie leben. 
Konnt’ es noch ſchlimmer ihm ergeh’n? 
Den Kopf bat draußen man geiehn’, 
Doch * er die Pfoten zog hervor, 
Beide Klauen er verlor, 
Die blieben drin und die Handſchuhe beide; 
So kam er heraus mit Leide. 
Konnt’ er entehrt wohl werden mehr? 
Die Füße fchmerzten ihn fo jehr, 
Zum Laufen wollten fie nicht taugen. 
Das Blut lief über feine Augen, 
Daß er nicht recht konnte fehn; 
Er konnte weder fliehn noch ftehn. 
Als er fih ſüdwärts blinzend wandte, 
Sah er, wie Lamfroit fam und rannte 
Und der Herr Priefter hintendrein, 
Der mollte nicht der lebte fein; 
Mit der Fahne lief der Küfter nicht minder, 
Dahinter liefen die Pfarrkinder, 
Die Alten liefen mit den Jungen; 
An einem Stabe fam gefprungen 
Eine dermaßen alte Rumntel, 
Die kaum no hatte einen Zahnftummel. 
Wer will, der babe darauf acht: 
Wird einer in groß lUnglüd gebracht 
Oder weſſen Unfall groß, 
Auf den will glei ein jeder los. 
Am armen Braun war’8 wohl zu fehn: 
Zu Leibe wollt’ ihm mander gehn, 
Der da geſchwiegen Hätte ftille, 
Bing es Braun, wie es war jein Wille. 

Dies geihah an einem Fluß, 
Wo der unfelige Braun e3 anjehn muß, 
Wie die Bauern ihn umringen, 
Ohne lange mit ihm zu dingen. 
Da nahte ihm groß Ungemad): 
Der Eine ſchlug, der Andre ftach, 
Ein Andrer ſchlug, ein Andrer warf, 
Zu Leibe ging ihm Lamfroit ſcharf. 
Einer hieß Lottram Langfuß, 
Eine verwünfchte Stange der tragen muß, 
Der ſtach ihm nad dem Auge immer. 
Saulmarthe, ein ſcharfäugig Frauenzimmer, 
Macht’ ihn mürbe mit einem Stabe. 
Abelquak und meine Yrau Babe 
Bingen auf das zwifdhen den Beinen los, 
Sie ftritten um eine Hode ſich bloß. 
Der langnäfige Ludmur 
Trug eine Schleuder an einer Schnur, 
Die ſchwang er rings um ſich herum. 
Ludolf, dem die Finger krumm, 
That zuvor e& allen gar, 
Bon befter Abkunft er ja war 
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Außer Lamfroit allein; 
Hugelin mit dem krummen Bein 
War jein Vater, daS wußte man; 
Als Geburtsort gab er Abtsthal an; 
Er war der Sohn der Frau Ogerne, 
Die aus Holz machte manche Xaterne. 

Gar mandes Weib und mander Mann, 
Mehr als ich euch nennen Tann, 
Haben Braun fo zugeſetzt, 
An Strömen floß fein Blut zulebt. 
Seinen Zahlaus er empfängt, 
Wie fih jeder an ihn drängt. 
| Der Pfaffe, der den Kreugab trug, 
In einem fort drauf los der ſchlug. 
Der Küfter mit der Fahne ſich 
Abmühte unverdroſſentlich. 
Zamfroit fam alldieweil 
Mit einem ſcharfen Beil 
Und ſchlug ihn zwifchen Hals und Kopf, 
| Ganz duslih ward der arme Tropf, 
Eo daß er aufiprang von dem Schlag 
Zwiſchen dem Fluffe und dem Hag 
In einen Trupp alter Weiber hinein; 
Er warf, ihrer fünfe mochten’S fein, 
In den Fluß, der dort lief 
Und der breit war, wie aud tief. 
Des Pfaffen Weib fiel mit hinein, 
Drum ward des Pfaffen Freude Hein. 
Als er jein Weib im Fluſſe jah, 
Hatt’ er nicht länger Luſt, allda 
Braun zu ſtechen, zu ſchlagen. „Schaut, 
Edle Pfarrkinder!“ rief er laut: 
„Dorten ſchwimmt Frau Yuloden 
Mit ihrer Spindel und ihrem Roden! 
Drauf los, wer % zu helfen vermag! 
Ich gebe ihm Jahr und Tag 
Bollen Bardon und Ablaß, 
Beging er gleich ich weiß nicht was.“ 
| Männer und Weiber ließen fofort 
| Den armen Schurken liegen dort, 
Und Braun, der lag nun da wie tobt. 
Sie liefen, wie's der Pfaffe gebot, 
Strick' und Haken fie mitnahmen. 
Dieweil fie die Frauen herausbelamen, 
HM Braun in den Fluß gelommen 
Und auf und davon geſchwommen. 
Die Bauern waren gar wie toll, 
Daß Braun ihnen jo wegſchwimmen fol 
Und fie ihn nicht einbefommen; 
Sie flanden am Ufer, von Zorn entglommen, 
Und liefen ſcheltend Hinter ihm ber. 
| Braun im Fluſſe lag nunmehr 
Und ließ vom Strom forttreiben fid. 
& bat er Gott gar flehentlich, 
Zu verdammen den Baum und zu verfluden, 
Drinn er fein Ohr nun konne ſuchen 
Und die beiden Baden fein. 
Der Schurke verfluchte hinterbrein 
Den böjen Fuchs Reinhart, 
Der ihn mit feinem braunen Bart 
Tier kriechen in die Eiche ließ hinein. 
Lamfroit verfluchte er obendrein 
Ob der Prügel die ihn ſchmerzten ſehr, 
In ſolchem Gebete lag nunmehr 
Braun wohl eine lange Weile; 
Er ward faft eine halbe Meile 
Bon dem Orte weggetrieben, 
Wo die Bauern waren geblieben. 
Matt und müde war ihm zu Muthe, 
Ohnmädtig ſchwamm er in dem Blute, 

— — — — 



So daß es war 'ne ſchlimme Fahrt. 
An's Land er drauf getrieben ward, 
Aufs Ufer kroch er nun hinaus, 
Nie ſah ein Thier fo traurig aus, 
So ſaht aud keinen Menſchen ihr. 
Er Höhnte, jammernd lag er hier, 
Die Weichen auf und nieder gingen: 
Reinhart thät dies zu Stande bringen. 

Run hört, wie's Reinhart ift gegangen: 
Ein fettes Huhn bat er gefangen 
Dit beim Lamfroit auf der Heiden, 
Eh’ er thät von dannen ſcheiden. 
Auf einen Berg er ſich begab 
Gern von allen Wegen ab, 
Wo er recht war in Einſamkeit. 
Das war ihm eben nicht gar leid, 
Daß niemand dahin konnte fommen, 
Der ihm hätte abgenommen 
Seine Beute mit Gewalt. 
Bis auf die Federn hatte bald 
Das Huhn gedienet ihm zum Mahl. 
Drauf ging er hinab in's Thal 
Auf einem ganz verborgnen Pfad. 
Er war fo übermäßig Jatt. 
Schön war da8 Wetter und auch heiß; 
Er war gelaufen, daß der Schweiß 
Ihm an den Beinen lief hinab; 
Drum an den Fluß er ſich begab, 
Um abzufühlen fi alsda. 
Hei, wie ihm auß den Augen ſah 
Seines Herzens Fröhlickeit ! 
Er hoffte, daß zur felben Zeit 
Zamfroit den Bären hab’ erſchlagen 
Und nad Haufe ſich getragen. 
Da ſprach er: „But fteht e8 nunmehr; 
Der mir bei Hofe ſchaden konnte jehr, 
Der ift tobt am heutigen Tage, 
Und do Tann feiner eine Klage 
Wider mi, noch Verdacht erheben, 
Yortan kann ih in Freuden leben.“ 

(Geyder.) 

— — — — — — — — 

— — — — —— — — — — — — — — — —— — — 

B. 

Holland. 

I. 

Hooft. 

Aene Kiche, neues Leben. 

Bange Nacht von drei ängſtlichen Jahren, 
Seit mein Stern iſt zu Grabe gefahren; 
Weiche, du Trauer, die jonft mich gequält hat, 
Weil mir die Sonne der Liebe gefehlt bat; 
Denn der Glanz, der jet wieder taget, 
Ale Wollen und Nebel verjaget. 

Jetzt erglängt eine andere Sonne, 
ı Die mir Seligleit ftralet und Wonne, 

Die mit verzehrender Glut mich durchzittert, 
Nerven und Adern belebend erjchüttert, 
Gram und Weinen und Jammer verſcheuchet 
Und die ftarrenden Glieder erweichet. 

Ah! Lenore, in üppiger Jugend, 
Schönes Sinnbild von jeglicher Tugend, 
Liſpelnd ein: Ja! mit Iorallenem Munde, 
Schenkt mir die ſchönſte, die feligfte Stunde 
Und ihr Auge, mit glänzendem Blide, 
Scheucht die Naht und den Nebel zurüde. 
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Helle Augen mit liebliden Stralen, 
Wo die Reize der Schönheit fih malen, 
Funkelnde Sterne, in euerem Winken 
Siehet man Freundlichkeit, Gütigfeit blinken, 
Und mir däudt, daß bei euerem Funkeln 
Selbft des Himmels Geſtirne fi Dunkeln. 

Holdes Mündehen, bei deflen Berühren 
Selbft die Rojen die Yarben verlieren: 
Wenn du jogar mit bezaubernden Klängen 
Rannft aus den Banden die Seelen verdrängen, 
Wie dann wundert e3 mich, daß das Küfien 
Deiner Lippen auch mir fie entrifien? 

Ach! du wandelft die Trauer in Freuden 
| Und dir weichet mein Bram und mein Leiden; 

Liebliches Aeugeln und Liſpeln der Liebe 
Löſchen — und nähren die glühenben Triebe: 

| Die mid) wechſelnd bedrohn und beglücken 
Und mich theilen in Qual und Entzüucken. 
Edle Augen, geſegnete Sterne, 
Ach, wie ſeh' ich euch blinken jo gerne! 

Quellen der Freude, ihr winket zur Liebe; 
ı Aber in Teuer erglühn meine Triebe 
| Und verfengt durch die Blut eurer Flammen, 

Sin! ih ſchmachtend und ſchwindelnd zujammen. 
Ach! ich würde das Leben verlieren, 
Henn nicht labender Tippen Berühren, 
Eh’ ein verfengender Tod mich ereilie, 
Wieder durch faugende Küffe mich heilte! 
Und den Brand, der den Bufen durchglühte, 
Wieder löſchte mit himmliſcher Güte. 

Doch wie jehr auch die fühen Gewalten 
Deiner Augen gefefielt mich halten; 
Wie au entzüdendes Liſpeln und Kuffen 
Unwiderſtehlich zu dir mich geriſſen: 
Mehr als biendende Schönheit und Jugend 
Hält mich feit der Werth deiner Tugend. 

Eichſtorff.) 

D. 

Gais. 

Ans der Selbſtbiographie des Dichters. 

Do mir tommt in den Sinn jet, daß ih muß 
‘erzählen, 

MWoraus man lernen Tann, wie junge Leute fehlen. 

Zu Middelburg ih einft in die franzbfiſche Kirche 
ging . 

Und da entfiand in mir ein wunderſeltſam Ding. 

Ich ſah ein Mädchen dort, als ich die Predigt hörte; 

Der Minne Brand alsbald fi wild in mir empdrie, 

Sie ſchien mir wunderjhön, über die Maßen fein, 

Ich fühlt’ es wie ein Teuer, * van dur Mark 
und Bein. 

Ich war num auß der Kirch”. zurück nad) Haus ge- 
fommen, 

Wo diefe Jungfrau wohnt’, daB hatt! ich fehnell 

& einen Hübfehen Deinnebrie Nun ſchrieb ich ihr Jogleich einen en ı 

Und dr in AO Eil dem neuerwählten Lieb. 

Ich bat fie ſchriftlich num, ließ e8 der Jungfrau wiſſen, 

Vor ihrer Thür zu fein des Abends nach dem Eſſen, 

Denn ſie zu ſehen dort, war ich ſo voll Begier, 

Um huldvoll meinen Dienſt dort anzutragen ihr. 

Die Jungfrau that auch fo, wie ich's ihr angegeben, 

Und hat zur rechten Zeit fi vor bie Thür begeben. 

| D melde Freude ich, als ih fie jah, empfand, 
Es war mir, als ob mir der Himmel offen fland. 
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Da bracht' ih an den Tag ua als gar fhöne | Des Herzens ſchönſte Luſt, die gu von dem Ber» 
e orte, 

Beſetzt an jedem Rand mit Gold⸗ und Seidenborte, 
Und kurz, mit einem Wort, ich habe fie geehrt 
Mit allem, was die Kunft vor diefem mich gelehrt. 
Sie jah mid) an, verſchämt, erwöthend auf den Wangen, 
Mit günftigem Gefiht und ftillte mein Berlangen, 
Zwar ſprach fie Anfangs nichts, doch als ich von 

ihr ging, 
Vernahm ich etwas, das mir über alles ging. 

In größerm Ernft nachher ich meinen Gruß ihr ſagte 
Und fand an allem, daß mein Lieben ihr behagte, 
So daß ih Hoffnung faßt' und zu gewinnen fand 
Zuerft ein liebend Herz, dann feften Eheftand. 

Doch als ih einem Freund on Flan hatt' mitge⸗ 
eilet 

Und mich zur Heirat nun in vollem Exnft beeilet, 
Geſchieht es, daß ber Mann mir widerrathend 

ſpricht: 
Die Heirat paßt durchaus für eu o Freund, fi 

ni 
Ihr müßt in diefer Stadt euch Achtung nur erwerben 
Und würdet’s euch gewiß auf ie Art verderben, 
Der Bater von dem Find, das ihr euch zugedacht, 
Iſt an der Borſ' veradht’t, er er Bankrott ge 

macht. 
Wie mich dies Wort erſchreckt, braucht man wohl 

nicht zu fragen; 
Mir ward zu Muth, als wenn der Donner mich 

erſchlagen, 
Und das, weil jenes Kind in meinem wilden Sinn 
Vor allen mir gefiel und riß mein Herz ganz hin. 

Da fühlt’ ich großen Streit in den betrübten Sinnen 
Und gänzlich zweifelhaft warb mir, was zu be- 

ginnen; 
Sie war gewaltig feft in meines Herzens Wahn, 
Doc ihres Vaters Fall, der trieb fie aus der Bahn. 

Ich war ihr fehr geneigt, mir däucht', es ſei gelegen 
Fur mi in ihrer Hand ein übergroßer Segen; 
Fuür fie hätt’ ih gewiß und ohne große Noth 
Mit freudigem Gemüth gegeben mir den Tod. 

Allein das Unglüd, das den Bater überfommen, 
gi plöglich alle Lieb’ von mir hinweggenommen, 

o daß ich fpäterhin, obmohl nicht ohne Streit, 
Strebt’, von der Liebesglut und ihr zu fein befreit. 

Nach diefem Fall kam ich auf vielerlei Gedanken, 
Die von mir Tag und Nacht nicht weichen und 

nit wanken, 
Doc fieh’, die Jungfrau zog ganz fort nad) Am- 

rdam, 
Und darauf fand ich's ganz nun, wie ich Abſchied nahm. 

Ich klagte nicht mehr ſo, als ſie nun fortgezogen, 
Der Liebe ſtärkſte Glut, die war bereits verflogen; 
Ach, was iſt doch der Menſch! und was er hier 

eginnt, 
Wie ſchnell verläßt er doch, was er zuvor geminnt. 

Nun ſprach ich zu mir ſelbſt, doch mit geſtillten Trieben, 
Was hat denn wohl die Welt, das jemand könne 

lieben? 
Was iſt es, das dem Menſchen ber noch auf Erden 

weilt, 
Außer der Fleiſchesluſt, Vergnügen zuertheilt? 

Worein ſoll er ſich ganz in feinem Sinne fügen? 
Ein Weſen nur allein fann uns fo ganz vergnügen; 
Was bier fi das Gemüth zu feiner Luft erfor, 
Iſt wie ein Wind dahin, der ſich alsbald verlor. 

Doch fragt ihr, was als Kern F Freuden ich er⸗ 
wähle, 

Des Geiſtes feſten Grund und aller Tugend Seele? 

Wodurch man hier ſchon knüpft mit feinem Gott 
das Band. 

Die Liebe iſt's, die wir Bott bier entgegenbringen, 
Worin verborgen liegt, was man nur lann erringen, 
Denn wer in feiner Bruft den Segen recht gefühlt, 
Ift ſtill und ruhevoll, wie DL und Welt auch 

wählt. 
Kein Ding, fo groß es ift, von allen irdſchen Sachen 
Kann uns jo mohlgeftellt und wirklich glücklich 

maden, 
Als Gottes Lieb' allein, denn ohne dies Kleinod | 
Iſt alles Fleiſch nur Heu, find alle Lüfte tobt. 

Das hab’ ich wohl gemerkt, wie au die Menſchen 
wählen, 

Daß Gott Takt feine Macht allüberall uns fühlen, 
Als ih es nicht geſucht und nicht daran gedacht, 
Hat mir ein liebes Weib mein Schöpfer zugebradit. | 
In Seeland hatte ich zu diefer Zeit gejeflen, 
Was Holland nur betraf, das hatt’ ih ganz ver» | 

genen, 
: Und doch in Holland ſelbſt, fogar in Amfterdam, 

War's, daß ich mir zur Hilf ein trefflich Weibchen 
nahm. 

Ein Weibchen voll Berftand und Tiebliden Manieren, ; 
Sie konnt’ daB Hausgefind’ mit rechter Art regieren. 
Statt daß Romane lad da8 gute, theure Weib, 
War ſelbſt Plutarh, Plutarch! ib wahrer Zeit⸗ 

rtr ve 
Doch Gottes Heilig Wort, das ſteis ihr Heil geweſen, 
Das liebte fie zuerft vor Anderem zu lefen; | 
Wozu noch mehr gefagt? — fie war ein werthes Weib, 
Ein Schat für's Haus und Iren um echt an Seel 

und Leib. 

IH. 

Bonbel. 

1) Eherlied der Klarifen-Konnen. 
(Gysbrecht van Aemſtel“, Schluß des 3. AtE.) 

O Chriſtnacht, ſchoͤn vor allen Tagen, 
Wie hat Herodes es ertragen 
Das Licht, das durch dein Dunkel drang, 
Das alle feiern und verehren? — 
Hochmüthig wollte er nicht Hören, 
Wie Hell auch die Vernunft erflang. 

Er ftrebt die Unſchuld zu verderben, 
Unſchuld'ge Seelen nrüfien fterben Ä 
Und Weh und Jammer rings erſchallt 
In Bethlehem und feinen Landen 
So laut, daß Rahels Geift erflanden; 
Der geht und irrt dur Feld und Wald. | 
Mag fie nah Oft, nah Weit ſich menden, | 
Wer wird der Armen Troft wohl fpenden, Ä 
Der Mutter, die ihr Kind entbehrt? | 
Die kaum das Licht der Welt erblidet, 
Die fieht ſie blutend und zerftüdet, | 
Und rothgefärbt it Schwert an Schwert. 

Sie kann die Tropfen Mil) noch jehen, | 
Die auf den wellen Lippen ftehen, 
Mit Todeshläffe überdeckt; | 
Sie fieht die zarten Thrändden bangen 
Wie Thau in Perlen auf den Wangen; 
Allein mit Blut find fie befledt. | 

Ab, unter zartgeſchwungnen Brauen 
Sieht fie nicht muntre Aeuglein jehauen, | 
Die firalten — o, fo hold und mild! — Ä 

— 



Bondel. 

| Wie Sterne, deren Blanzgewimmel 
Das Antlig ſchuf zu einem Himmel, 
Eh’ e& von Nebel ward verbällt. 

Mer kann den Jammer wohl erzählen, 
Das Elend und die Leiden zählen 
Und au die jungen Blumen aud, 

. Die mwellten, eb’ ihr Kelch erichloffen, 
Eh’ fie den füßen Duft ergoffen, 
Eh’ fie geträntt des Morgens Hauch? 
So fallen Aehren vor dem Schnitter 
So bauf’t im Wald ein Ungemwitter, 
Wenn es die Blätter wild verftreut. 
Wer kam der blinden Herrſchaft wehren, 
Wenn Wuth und Argmohn fie bethören? 
Was ift fo De daß fie es ſcheut? 

Bedrückte Rahel, Märtyrironen 
Die werden deinen Kindern lohnen, 
Drum irre länger nicht umber! 
Die Saat, die deinem Blut entiproffen, 
Wird blüh’n, von Herrlichkeit umfloffen, 
Und fein Tyrann zerftört fie mebr. 

(De Wilde.) 

2) Lucifer. 
(Mt 1, Scene 1.) 

Im Himmel. Belzebub, Belial, Apollin. 
elzebub. 

Mein treuer Belial ift auf raſchem Flug enteilt, 
Um zu erforſchen, wo Apollio vermeilt. 
Es hat ihn Lucifer, der Furſt, Hinabgejandt, 
Auf daß er Kunde bring’ empor vom Erdenland, 
Von Adam, welchen Gott gerufen in das Leben, 
Bon jenem Aufenthalt, den ihm der Herr gegeben. 
Doch Zeit iſt's, daß er heim jet kehr' von jenem 

‚Stern, 
Denn ihm genügt ein Blid, auch ift er nicht mehr 

ern, 
Denn raſch ift er und treu und feine Kräfte weiht 
Er feines Königs Thron voll Eifer allegeit. j 

Belial. 
D du, dem Lucifer geſchenket fein Vertrauen, 
Sieh, wie Apollio ſich Dort vor uns erhebt! 
Sieh’, wie er nach und nad durch alle Kreiſe ſchwebt 
Und ſchneller als der Wind durchſtreift die Himmels» 

u... F auen. 
Dort, wo durch das Gewölk des Engels Flügel bricht, 
Folgt glänzend. feiner Spur ein langer Strom von 

icht. 
Schon athmet er die Luft des Himmels ein, die reine. 
Schon leuchtet ihm der Tag, die Sonn’ im prächt'gen 

, Scheine, 
Darin Re fralend bricht fi im Sriftallazur, 
Die Qimmelsförper al’ ſeh'n ftaunend feine Spur, 
Wenn er vorüberfliegt fo raſch und göttlich ſchön. 
Dog keinen Engel wähnt alsdann ihr Aug’ zu ſeh'n: 
Rein, eine Flamme ſcheint er jenem Sternendor. 
So ale entſchwebet nicht ein flüchtig Meteor, 
Sie ‚eben langt ex an, er hat vollbragt den Lauf 
Und einen goldnen Zweig bringt er zu uns herauf. 

Belzebub. 
Apollio, jag’ an, was bringft du, weldhe Kunde? 

Apollio. 
Ich flog, wie du gebotft, hinab zum Erdenrunde 
Und diejer goldne Zweig, den meine Hand hier wiegt, 
Entiproß dem Ort, der tief zu unjern Füßen liegt, 
Den andre Luft und Sonn’ mit einer Blut umfließen. 
Du magft aus diejer Frucht auf jenen Garten ſchließen, 
Den einem Menſchen gab der Ewige zu Theil, 
Den er mit milder Hand gejegnet ihm zum Heil. 

— — —— — — — — — 
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Belzebub. 
Auf ſeinem goldnen Laub ſeh' ich in klarem Flimmern 
Den hellen Morgenthau wie Aetherperlen ſchimmern. 
O, welcher füße Duft aus dieſen Kelchen taucht, 
Darauf der Farbenglanz ſo wunderbar gehaucht. 
Wie Gold und Purpurglanz auf dieſe Frucht geſenkt, 
Daß durch Berührung man fie zu entweihen denkt. 
Ihr Anblick ſchon allein erweckt ein heiß Verlangen, 
In welchem Wonnereiz muß dieſe Erde prangen! 
Ja, der Glückſelige, der dieſe Früchte bricht, 
Vermißt des Himmels Glanz und ſeine Manna nicht. 
Iſt unſer Paradies dem Adams zu vergleichen? 
Soll denn der Engel Glück dem Glück der Menſchen 

weichen? 
Apollio. 

Wohl iſt es wahr, o Herr, der Glanz, der uns erhellt, 
Und unſre Seligkeit bleicht vor der Erdenwelt, 
Denn Edens Wunderpracht, die ich noch kaum verließ, 
Iſt reicher, herrlicher, wie unſer Paradies. 

Belzebub. 
So ſuche, was du ſahſt, in Worte treu zu faſſen. 

Apollio. 
Der Reife Schilderung wirft du mir, Herr, erlaſſen. 
Beichreiben will ich nicht des Fluges raſche Eile, 
Mit welcher ich durchzog neun Kreiſe, die wie Pfeile 
Sich um ſich ſelber dreh'n, mit folder ſchnellen Haft, 
Daß der Gedanke ſelbſt nicht ſolche Eile faßt. 
Bald durch die Wollen taugt ich unter'm Monde 

nieder 
Und wiegte ſchauend mich auf meinem Lichtgefieder. 
Fern \pähte da mein Blick, weit über Meeres Rand, 
Das rings die Erd’ umjpült, nad) jenem Morgenland. 
Da fah ich einen Berg, den blauen Himmel jäumen, 
Bon dem ein Waflerfall bernieberftürzt mit Schäumen; 
Bier Ströme, raſch und voll dem Flutenſturz ent» 

quollen, 
Die raufchend in das Thal vom Berg herniederrollen. 
Da z0g ich alfobald' zu jenes Berges Höhn - 
Und ſah von dort hinab in Thäler wunderfchön. 

Belzebub. 
Beichreibe mir getreu des Gartens ſchönen Grund. 

Apollio. 
Der Ervenkugel gleich ift Edens Garten rund. 
Aus feiner Mitte fleigt der Berg mit jener Quelle, 
Daraus vier Ströme ziehn Pure Thal mit rafcher 

elle. 
Sie kühlet und erfrifcht die Baum’ und Pflanzen alle 
Und theilt in Bäche fih, die gleichen dem Kriftalle. 
Der Onyg ftrömet hier und des Bdellion Strom; 
So hell der Sterne Glanz auch jcheint am Himmelsdom, 
So bleicht er vor der Pradt, dem ſchimmervollen 

Scheine, 
Darin in Eden ſtralt die Saat der Edelſteine. 
Der Erde Bruſt durchglühn tief goldne Adern dort, 
Das Höcfte hat Natur vereint an dieſem Ort. 

Belzebub,. . 
Und jag’, ift ihre ur wie unsre herrlich auch? 

o pollio. 
O reiner, herrlicher iſt keines Engels Hauch. 
Die Luft, die athmet ein des Menſchen ird'ſche Bruft, 
Umftrömt ihn immerdar mit friſcher Lebensluſt. 
Mit Blüthen ewig neu ſchmückt fich des Gartens Au, 
Sie einen Duft und Glanz, belebt vom reinften Thau, 
Der fühlend niederfintt vom Himmel jede Nacht. 
Die Sonne, fei es nun, daß fie erfteht voll Pracht, 
Set’, daß fie untergeht, theilt auß den Lebensſtral. 
An immer richtgem Maß dem hochbeglüdten Thal. 
So alles, was ihr frommt, wird jeder Frucht und 

Pflanze 
Und alles blüht und reift zugleich im hödhften Glanze. 
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Belgebub. Sie wallt’ an Adams Hand durch Haine, grün und | ei? 
Den Menſchen ſchildre mir, der lebt im Paradiefe. licht; 

Apollio. Da mit dem Flugelpaar dedt’ ih mein Angefidhi. 
Blind müßt’ er fein, der jest der Engel Loos nod Es blieb von Zeit zu Zeit der Hochbeglüdte fiehn, | 

| 
| 

| 

prie Um das geliebte Weib begeiftert anzufehn; 
Wenn er den Menfchen Ka, der jede Kreatur, Da jah ich eine Glut um feine Züge ſchweben, 
Die ihn umgibt, beherrſcht auf diefer Segensflur. | Ein heilig Heuer ihm, d die reine Bruft beleben; 
Berfammelt ſah ich dort wohl hunderttauſend Arten, Ich ſah, wie ſelig er in Liebe ſie umſchloſſen! — 
Die eigenthumlich all' ihr Leben offenbarten ; Ach, daß von ſolchem Gluck die Engel ausgejälofien! 
Die traten ftolz den Grund und jene ſah ich fliegen | Wie traurig unjer Loos, wie einfam und allein, 
Und andre jah ich froh auf blauer Flut fi wiegen. | Dem nicht beſchieden ift ſolch' reizender Berein. 
Die Nahrung jed’ Geſchöpf vom Elemente nimmt, | Was frommt ung Seligfeit, was if der Himmel werth, 
Für das der Himmel es durd die Geburt beftimmt. | Da er der diebe Glüd, da gi Das Weib enibehrt ? | 
Wer beſſer könnte wohl fie ſchildern all’ und kennen, elze 
Als Adam, dem's vergönnt, fie alle zu benennen. So alſo mehret ſich des Brei Zahl auf Erden? 
Der Thiere König ſah id ihm zu Füßen liegen, Apol 
Sein mähnummalltes Hauptliebtofend an Ihn jhmiegen Groß wird fie durd) den —8 der Kraft und Schön- 
Der Tiger ſchmeichelnd fi) vor feinem Herrſcher wand, heit werden. | 
8 fentt der Stier fein Horn, der riefige Elephant Das Bild, das erft der Menſch in feiner Seele ſchafft, | 
Neigt feinen Rüffel ihm, der ‚Dür weiß nichts vom | Tritt irdiſch dann an’$ Sicht durch feiner Liebe Kraft. 

Grim Die Liebe führt das Paar fo wunderbar zuſammen, 
de Geier und der Aar Laufehen b des Menfchen Stimme, In jeder Bruft ent vereinen fi) die Flammen. | 
Ya felbft der Behemoth, der Drache Leviathan, | Belzebub. 
Erkennen huldigend des Menſchen Herrſchaft an. O ſchildre Zug für Zue mir dieſes junge Weib. 
Nicht ſchildern kann ich dir der Melodieen Leben, Apollio. 
Die reich an Harmonie das Laubgewölb durchſchweben; Wo fand' ih Farben wohl, zu ſchildern ſolchen Leib? | 
Nicht jenen Frühlingswind, der janft durch Blätter | Der Pinfel der Natur vermöchte es allein 

fäufelt, Und tauchen müßt‘ ich ihn in hellen Sonnenjdein. u 
Den Blüthenfirand am Bad) 5 meiste ſchwellt und Sie ſchön ift Mann und Wei, gleich herrlich und 

volllommen. 
Dies alles einet ih zum wonneotlen Chor Adam hat Majeftät und Herricherblid bekommen, 

ı Und ewig neu entzüdt lauſcht willig ihm das Ohr. Eva den holden Reiz, die Anmuth und die Milde, 
Ja, hätt’ ich ganz erfüllt, was du mir zugemeſſen, Der Liebe Grazie ruht auf dem jchönen Bilde; 
Ich hätt? in Adams Reich das Himmelreich vergeſſen. Es zieht ihr Auge an mit wunderbarem Licht, 
| Belzebub. Unwiverftehlich ift im Lächeln ihr Geficht. | 
: Die Beiden jchildre mir, ie diefe Flur durchwallen. | Des Himmels Engel all’ erſcheinen häßlich ganz, 

. 

m — —— — — ann — — — — 

| Apollio Wenn ſich dem Blid enthüllt des Weibes Morgenglanz. 
Rie pa im Dimmer mi cn ‚Bern f gefel. Belzebub. 

8 konnte Bott allein fo herrlich, ohne ehle q 
' Bereinen ird'ſchen Leib mit einer ewgen Seele. Wie, ſollte Liebe dich 2 r Des Weib durchdringen? 

ı Des Menſchen edle Form des Schöpfers Kunft be pollio 
fiegelt, Ich hab' an dieſer Glut verſengt die Engelſchwingen; 

In ——æ—— fi feine Seele fpiegelt. Wahr ift’s, ich ſchied mit —5 von dieſem Er⸗ 

m b 
Es &8 Hat ein Mingefiht vollfommen a a, Dreimal hab’ ich das Haupt nad ihm zurüdgewandt. | 

| Der Oortdeit Stralen find’8, die in dem Auge brennen, Kein Seraph, ber ee des Himmels lichte | | 

t 
Ga feet am das MR Megen zu —— Lebt, der mit eingem Recht dem Weibe ſich vergleiche; 

Der Menſch allein erhebt das ſeine ſtolz zum Himmel: Das goldne reiche Haar, et eine Slorie een alt. 
| Zum Schöpfer blickt er auf, der ihm daß Kicht gegeben, , Es um das jhöne Haup ua gr u eis 
| Und jubend darf fein Wort den Ewigen erheben. Sie ſcheinet, wenn fie naht, dem Schoß ich 

entiproffen, 
Belzebub. Bon einem neuen Glanz tft dann der Tag umfloffen, | 

Er lobt ihn nicht umfonft wie reich ward er verforgt! | | Wohl ift die Perle klar und Berlemutter rein, 
Apollio. 

& malket bie Ken "Seh ab &ings gehorcht. Belze 
ein denkend heller Geiſt iſt edlerm Stoff entiproffen, ‚d So & iR er unflhtbar in jedes Glied ergoffen Doch was frommt all * — dem Menſchen, da | 

| Das Haupt iſt fein Palaft, dem Geiſt ward ew'ge Gleich einer Blume Reiz verblühet die Geflalt? — 
Jugend, | 

Apollio. 

Erlenntniß, Ahnungskraft am Würde, Freiheit, So lang’ in Edens Reich die goldne Frucht noch \priekt | 
T 

| Am Lebensbaum, den ſtets der heilge Duell 
Berftummend Huldigen die Seifter dieſem König, "Ind das beglüdte —F bon er —** fich näbrt, | 
Bald füllet er die Welt, macht fie fi unterthänig. ft au das deben ihm vom Eiwigen gewährt. 

‚ Dur einen Einzigen reift eine Saat der Seelen, Unfterblid wird der Nenſch und fein —* auf 
Drum ließ der Ewge ihn dem Weibe fi bermählen. | Aun r 

rden 
Belzebub. 

en 5 

D fag’ mir, was du * vom  Beibe ihm beſchieden. 68 wird den Engeln seid, 7 maß ſag ich, größer 

Doch reiner iſt das Weib, vo ar Perlenſchein. 

Ap Vermehren wird er bald ſein rei und weiter tragen; 
Sobald ich fie erblict?, —28 mein heilger Frieden. Wer wird in ſeinem Flug ihn aufzuhalten wagen? 
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Den Engeln ward e8 nicht, wie ihm, von Gott ges Die für der Tugend Jünger glänzen, 
geben, Belohnt fie feine Heiligkeit. 

So mitzutheilen, zu verdoppeln jo ihr Leben O Baterland! mit Recht vermefien 
Bis in's Unendliche — jag’, was fol daraus werden? — Auf deines Flottenruhms Gewicht, 

Belzebub. Wie konnteſt du ihn je vergeſſen? 
Daß mächtiger als wir bald wird der Herr der Erben. 

pollio. 
Wir fehn mit Staunen bald die Macht vom Erden⸗ 

| Beftimmen fie des Helden Rang; johne; 
Iſt fie auch jetzt gebannt in eine niedre Zone, Ya, diefe Thränen, diefe Schmerzen 
Bald wird er fühn empor in unfre Reiche dringen, | Und diefer Laut aus wundem Kerzen, 
Si einen Holzern Thron im Himmel zu erringen. | Sie find fein jhönfter Lobgeſang! 
Laßt e8 der Ewge zu — was frommen unsre Waffen? Ihr dürft mit Net das Haupt erheben! 
Denn für den Menſchen nur bat Gott die Welt Durchfliegt daB ganze Alterihum 

Nennt — nennt dein Herz de Ruyter nidt? 
%a, ja! ſchon fließen eure Zähren 
Und beſſer als des Liedes Ehren 

geſchaffen! Und Roms und Hellas Helden ſchweben 
Belzebub. Wie Schatten weg bei feinem Ruhm. 

Ich hör! Trompetenflang und Stimmenton erſchallen; Wo ift ein Krieger, der fein Leben 
Apollio, geh, ſchau, was dorten vorgefallen. Sp herrli je dahingegeben? 

Apollio. Ein Held, der folden Ruhm erwarb? 
Der Engel Gabriel, gefolgt von Engelören, Der für des Landes Heil gezittert, 
Naht, daß des Herrn Gebot wir durch den Herold Doch freudenvofl und unerſchüttert 

hören. Den Ihönften Tod der Helden ftarb? 
Belzebub. Wenn je der Neid der Nationen 

Des Erzengels Befehl zu hören ſeid bereit! | Das Haupt erhebt und jpricht, daß Muth 
(Blönnies.) Und Kraft in dieſem Land nicht wohnen: 

_— Dann zeigt daS Land, wo Ruyter ruht; 
De Ruyter, den Batavien zeugte, 

IV Bor dem ſich einft die Erde beugte, 
Geblendet wie vom Götterfchein; 

Feith. Und der durch taufenb Heldenthaten 
De Kupfer Der ganzen Erde hat verrathen, 

Wie groß fein Vaterland kann jein! 
Laßt andre Caſars Ruhm erhöhen! 
Mid blendet nicht der Bötterfchein ! 
Ich ſeh' in feinen Kriegstrophäen 
Die Blindheit ſeines Glücks allein. 

Wer iſt es, deſſen Muth und Treue | 
Ein Bolt fein Schickſal anvertraut ? 
Der nit auf feiner Ahnen Reihe, 
Auf Tugend feine Würde baut? — 
Der dreimal, eh’ ein Jahrkreis endet, Das Glück, vor defien Tempelhallen 
Si gegen feine Feinde wendet Die Menſchen flehend niederfallen, 
Und ihre Flottenmadht bezwingt? Das blinde Glück erhöht uns nicht; 
Und von Gefahr und Tod umzogen, Denn blindlings reicht e8 feine Krone 
Den ſichern Herricherfiab der Wogen Und führt zum Blutgeräft, zum Throne 
Schnell Englands Uebermuth entringt? Den Helden — und den Böſewicht. 

Wohin fein kühner Geift ihn leitet, De Ruyter ftralt in höherm Glanze, 
Da glänzt der Sieg um jeinen Piel; Weil nicht des Glückes feile Hand 
Und wie das 2008 au drängt, er jchreitet Ihn ſchmückte mit dem Siegerkranze, 
Mit ſeinen Donnern doch zum Ziel. Den Er um ſeine Schläfe wand. 
Von edlem Stolz, von kühnem Streben Die Abkunft gab ihm keine Rechte; 
Schwillt ſeine Bruſt; ſein ganzes Leben | Sein Reichthum warb ihm keine Knechte; 

HH Treue und Geredtigkeit, ' Allein geftügt auf feinen Muth, 
Nicht nur im Land, daS wir bewohnen, So jhreitet er auf fteilen Wegen 
Nein! überall, wo Menſchen wohnen, | Dem rauhen Schidfal keck entgegen 
Wird ihm Bewunderung geweiht. 

Hier feftigt fih, auf ſtarken Stügen, | 
Ein Thron gebaut, durch feine Hand; | 
Und dort erbebt vor feinen Blitzen | 

— — —— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — ne ——— 

Und adelt durch Verdienſt ſein Blut. 
Hierher die Kraft, die nie entſchwunden, 
Selbſt wenn er ſeinen Plan verfehlt; 
Verdienſt iſt nicht dem Glück verbunden: 

| 

Ein andrer, der auf Felſen ftand; Er wird durch Unglüd jelbit geftählt. 
Durch Yürftenmadt und Gunft erhöhen : Ein Rariu3, vom Glüd verlaffen, 

| Die Fürften feinen Ruhm und ſehen, Auf jenen Schutt in’8 Aug’ zu faflen, 
| Wie fehr er ihre Würden ſchmückt; Hat immer mehr mein Herz gerührt 

Und von Bewimbrung bingeriffen, Als Marius in günftgen Tagen, 
Sinkt Afrika zu feinen Füßen | Auf ſchön begränztem Siegeswagen 
Und kußt die Feſſel, die es drückt. In Romas Mauern umgeführt. 

| Sein Name ſchwebt auf allen Zungen! Sp wird, jelbft von des Unglüds Streichen, 
Sp weit da8 Meer die Welt umfpannt, Des Helden wahre Größe wach; 
So weit aud ift fein Auf erflungen, | Die See fieht ihren Helden meiden: 
So weit ift jeine Kraft befannt. Sein Ruhm folgt ihrem Helden nad). 
Die Wahrheit darf fein Xob frei melden, Der Feind ſelbſt zweifelt, daß fein Siegen 

| Denn an der Spite aller Helden Solch' einen Rüdzug auf kann wiegen, 
Entfliegt er zur Unfterblichleit : Und alles flimmt verneinend ein: 
Und mit den jchönften von den Kränzen, | & weicht des Donners raue Stimme, 

Scherr, Bilderſaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. I. 39 
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Die Teljenwand, das Feld, der Hain. 
O herrlich Borbild meiner Lieder! 
Raum tret’ ih meine Laufbahn an, 
So nie ich ſtaunend vor dir nieder 
Und fühl’, daß ich nur loben Tann. 
Ich ſeh', wohin mein Blick ſich wendet, 
Bis dorten, wo die Erde endet, 
Die Säulen deines Ruhmes ſtehn! 
O Holland Held! o Held der Helden! 
Wer kann dein Lob nah Würde melden ? 
Wer deine Thaten überjehn? 

Vergebens will ich mich bezwingen ! 
Ohnmädtig fintt die Hand zurück. 
Heroen kann die Hymne fingen: 
Sein Bild verblindet meinen Blid. 
In dem geringften Stand geboren, 
Erjcheint er bei de& Ruhmes Thoren 
Und alle Riegel ftürzen los. 
Als Freund und Bater, Held und Weifen 
Hör’ ich ihn überall lobpreifen 
Und immer Ruyter — immer groß! 
D du! jo dankbar ihm verbunden, 
O Niederland! beend’ mein Lieb! 
Lobfing’ ihm laut aus taufend Munden, 
So meit man deine Wimpel fieht! 
Rein! edlern Ruhm ſoll er erwerben! — 
Er glaubte für ein Bolt zu fterben, 
Das unter fremden Joches Zwang 
Nie feine Stirne beugen würde! 
Erwerbt, erhaltet diefe Würde! 
Sie ift fein fhönfter Lobgefang! 

Eichſtorff.) 

V. 

Helmers. 

Holland der Sit der Schiffahrt. 

Nein, nein! ich laß den Ruhm mir nit entringen, 
Für mich aud ftrömt der Ditung Flut. 
Ein andrer mag wohl ſtolzer fingen, 
Dog Höher wallt das Herz ihm nit in Heimatglut. 
Als noch dies Land bededt von Wogen, 
Darauf die nadten Fiſcher zogen 
Im rauhen, leicht gebauten Kahn, 
Da rief ein Gott: die Worte hallten 
Den Wogen glei, die donnernd fchallten, 
Wenn ftürmend fie zum Strande wallten: 
Hier, Schifffahrt, jei dein Thron, beherrſch' den Dcean. 

Die Schifffahrt kommt! die naſſe Erbe 
Wird Land, darauf die Städte blühn, 
Gefühl von freiem Menſchenwerthe 
In niedlerländicher Bruft durft’ es voll Kraft ent⸗ 

lühn glühn. 
Die Bürger werden Heldenſcharen, 
Ein Goldſtrom rauſcht die glänzend klaren 
Goldwogen Holland in den Schoß. 
Weſtindiens ſchimmernde Metalle, 
Des Orients Spezereien alle 
Erringt ſein Fleiß vom Wogenſchwalle 
Und durch das Weltall at fein Rame göttlich 

groß. 
Es Hat aus flarrem Eiskriftalle 
Des NRorbpols Gott erbaut den Thron, 
Zu nahn der nie betreinen Halle 
Mit fühn verwegner Brufl, wer war der Erdenfohn? 

Richt Schredt ihn die halbjährige Nacht, 
Der Eisblod nicht, der donnernd Tracht, 
Richt herzzerinalmender Wogen Mat, 
Er Hat die große That mit jtarfenı Muth vollbracht, 
Und Schaut in's Angefiht dem Gott in Siegesglut. | 

Wer war’, der durch des Oftens Gluten 
Zog nah dem unentdeckten Land, 
Der, raftlos kämpfend, wilden Fluten 
Und größrer Bein als Tod, dem Hunger, widerfland ? | 
Jauchz', Niederland, der Größe deiner Ahnen! 
Dort pflanzte Tasman deine ahnen, | 
Er iſt's, der eine Welt „Neu Holland” einft genannt. 
Drum, ſollt's im Lauf der Zeit gejchehen, | 
Daß Holland Sollte untergehen, 
Wie einer Blume Pracht verwehen, 
So ftirbt fein Name nit, der dorten auferfland. 

Hier, Schifffahrt, fliegen dir Altäre, | 
Hier ftand dein Tempel, Priefterthum! 
Und einftl Ad ftröme, Wehmutbszähre, 
Jetzt ift dein Chor vertilgt, die Priefter, ach! find | 

umm. | 
In Kuchtihaft ſchmachvoll eingelettet, 
Bon welcher fie fein Gott errettet, | 
Seh’ ih an dem verlafinen Strand 
Sie düfter bliden und erbleidhen, | 

| 

| 

Dem nie beireinen Reich zu nahn in flolgem Mutb. Ä 

i 

) 

Ber ihrem Grab will ich mich neigen, 
Auf ihre Hügel Hagend zeigen 
Und fingen ihren Ruhm, nächft dem vom Baterland. 

Sp mußt’, wenn ruhmvoll einft gefallen 
Ein Held, in Wodans heilgem Wald 
Der Barden Lobgeſang erſchallen, 
Sobald der Flamme Glut den Heldenleib ummwallt. | 
Des Kriegers Schild und Speer umloderte die 

Flamme, 
Genährt vom edlen Buchenftamme, 
Des Teindes reich verziert Gewand; 
Und von der Barden Ehor umgangen, 
Die feierliche Lieder fangen, 
Die von des Landes Freiheit Hangen, _ | 
Schwebt frei des Gelben Seit empor in's beiire ! 

and. 
O daß die Schifffahrt nicht ihr Grab hier finde, | 
Steh’ eine Gottheit ftark ihr bei! 
Einft fliegt fie auf dem Flug der Winde | 
Bon Holland durch die Welt, verjüngt und flarf | 

| und frei. 
Der todte Strand wird fidh beleben, 
Die dürre Pflanze Früchte geben, 
Holland die Rhede jein der Erben. 
Du, Geift, der alle Welten lentet, 
Der Kraft der ganzen Schöpfung ſchenket, 
Lat wahr das Wort des Sängers werden! 

(Ploennies.) 

Bilderdijt. 
Abendeinfamkeit. 

Eo bift du denn dahin, o Tag der Wonne! 
Umfonft, ad, ruft die Sehnſucht dich zurüd; 

In’8 ferne Meer entihwand ſchon deine Sonne, | 
Mit ihr zugleich ſchwand meiner Liebe Glüd. 

Schon bat die Flur in Dunkel fi gefleidet | 
Und rauh und kalt erſcheint die Winternadt, 

| 
| 
| 
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Der Brite war zurüdgefchlagen, Die ad, ein Herz, das Kiebesjehnfucht leidet, 
Nur Hollands Heemskerk durft’ e8 wagen Nur trüber nod, no unglüdjelger madt. | 
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J Den Winterherd in voller Glut, 

JFoſtens. Fenunep. 

O Schreckensnacht, dein eitler Sternenſchimmer 
Wird, ach, von mir nur zürnend angeblickt; 
Warum haft du mit deinem falſchen Flimmer 
Dein dunkles Kleid, dein Trauerfleid geflict ? 

Die Sterne dort, die deinen Himmel ſchmücken, 
Die hab’ ich nie verlangend angejehn; 
Mein Lebenftern glänzt in Melinda’s Bliden 
Und Selig der, auf den fie günftig ſehn. 

3a, jelig der, dem diejes Sternes Stralen 
In Bolten nie und nie in Nebel fliehn, 

Ihm Troft verleihn in feiner Liebe Qualen 
Und dur die Naht von feinem Jammer glühn. 
O glühend Herz, das du in deinen Leiden 
Richt Frieden Iennft, als wann bein Stern dir tagt, 

Wie fchnell, ad, In dir jener Tag der Freuden, 
Wie lang, ad, haft du feine Flucht beflagt! 

Der ſüße Tag, als du fie an dich drückteſt 
Und ihre Hand umfingft mit deiner Hand 

Und einen Kuß dem ſüßen Mund entrüdteft, 
So glühend, als auf Lippen je gebramnt. 

Der Tag, da du aus ihrer Augen Stralen 
Dein künftig Zoos, dein Heil, dein Leben ſogſt 

Und da du fie, ermweicht durch deine Qualen, 
Zum Mitgefühl der fügen Pein bewogft. 
D, mäßige der langen Trennung Trauer, 
Bis durch die Nacht die Morgenröthe bricht; 

Ertrag’ die Naht und ihre lange Dauer, 
Bald ſchimmert dir ein freudebringend Licht. 

Ein Morgen naht, ein Morgen vol Erbarmen, 
Der deinen Schmerz die höchſte Wonne ſchenkt, 

Der deine Braut begrüßt in deinen Armen 
Und deine Bein in's Wonnemeer verfenft! 

Eichſtorff.) 

VII. 

Tollens. 

Winterabendlied. 

Der Oſtwind bläſ't fo kalt und hohl, 
Es friert gewaltig aus, 
Wir haben Torf und Holz im Haus 
Und ſitzen warm und wohl. 
Die Bäume find wie Flaum jo weiß, 
Die Gräben feit wie Blei; 
Was kümmert uns, Frau, Schnee und Eis, 
Wir haben Wein und Punſch recht heiß 
Und Dad und Brot dabei. 

Und nöthgen wir den Yreund als Gaft, 
So gibt es Fleiſch und Fiſch, 
Mitunter Wildbrät auf dem Tiſch 
Und was dazu nod paßt. — 
Wenn gar ung ein Geburtstag Tehrt, 
Wie jung das Find aud) jei, 
Wird eine Torte ihm bejcheert, 
Wir eſſen Waffeln an dem Herd 
Und trinfen allerlei. 

Das kann der arme Bettler nicht, 
Der dur die Straßen irrt, 
Gleichviel ob's thaut und ob es friert, 
Hunger auf dem Gefidt. 
Ob Frau und Kind Geburtstag hat, 
Kein Saft fommt ihn heraus; 
Nur Froſt und Kummter fi ihm naht, 
Kein Feuer er im Ofen hat, 
Geſchenk kommt nit in's Haus. 

Wie müſſen wir nicht beſſer ſein, 
Verſehn mit ſolchem Gut, 

Den Becher voll mit Wein. 
Wir ſind aus andrem Stoff gemacht 
As er, aus befirem Thon, 
Und Gott, der alles wohl bedacht, 
Gab uns mit Recht die Kleiderpracht 
Und ihm den Kittel ſchon. 

Ich beſſer ſein? — Bermefiner Sang; 
Iſt's Wahrbeit, jagt es frei, 
Sch wünſchte wohl, daß wahr es fei, 
Denn mir wird wahrlich bang. 
Wer meiß, ob unter'm Rod fo ſchlecht, 
Bon Qunipen angereiht, 
Sid nicht ein befler Herz noch regt, 
Biel beſſer no und minder ſchlecht 
Als unter diefem Kleid. 

Sollt's möglich fein? — O Gott, fo groß! 
Könnt's wirklich möglich jein? 
Warum denn ihm nur Leid und Bein 
Und mir ein beffer Loos? 
Ich ſitz' und den?’ und quäle mich 
Und fpür’ dem Räthfel nad. 
Doch dunkel bleibt mir ficherlich 
Das, mas ich felber Habe, ich 
Und was mir fehlet, ad ! 

Doch wie jo blind auch immer id), 
Begreif’ ich doch daran, 
Daß ih dem Armen geben Tann, 
Wo er nichts Hat für mid. 
Was Gott im Ueberfluß befcheert, 
Gebührt ihm in der Noth. 
Ein Fünkchen noch von unfrem Herd, 
Ein Tropfen Wein jei ihm gewährt, 
Ein Biffen von dem Brot. 

Gethan fei darum unſre Pflicht, 
Wie es das Herz gebeut, 
Das Räthſel laßt nur fort mir heut, 
Die Thränen trodnet’s nicht. 
Der Oſtwind flürmt voll Kält' und Graus, 
Drum werd’ dem armen Mann, 
Der jett nicht weiß, wo ein noch aus, 
Ein Biffen gern von unf’rem Schmaus, 
Bon unſ'rem Holz ein Spahn. 

Drum, Magd und Knecht, wie ſpät es ei, 
Das Haus laßt offen fein, 
Laßt Alt und Yung mir gern herein 
Und feinen mir vorbei. 
Horch! eilt und öffnet mir geſchwind, 
Wie's draußen friert und fchneit, 
Behüt’ uns Gott! dur Wetter und Wind 
Eine arme Mutter mit ihrem Kind, 
Sie kam zu rechter Zeit. 

Dank dir, du Brunnen aller Güt', 
Für alle Gaben Dank! 
Beſonders für den Liebedrang, 
Gepflanzt in mein Gemüth. 
Doch dreifach ſei aus volffter Bruft 
Dir, Vater, Dank geweiht. 
Ah hab’ es erft durch dich gewußt, 
Daß dir genügen höchſte Luft, 
Daß Wohlthun — Seligkeit. 

VIII. 

Lennep. 
Die Romanze vom Ritter Kulemburg. 

(Aut „Zaloba und Bertka.“) 

Noch nie war eine [hönre Stunde 

Wolff.) 

Ta 
| 

Mit des Gefanges Luft im Bunde: Ä 
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Kein Ton, kein Laut in weiter Runde ! 
Jakoba hielt, janft ausgeftredt, 
Die Augen mit der Hand bededt, 
Zur Seite halb geneigt; 
Ihr Geift, in füßer Träumerei, 
Durchmaß das Weit der Phantafei, 
Entfeffelt frei und leicht. 
Im Mittelpunlt des Saales hing 
An dem metallnen Settenring, 
Im lütt’her Land gemacht, 
Halb mit Dlivendl gefüllt, 
Die Ampel, jchwer mit Gold umhüllt, 
In wunderbarer Pracht. 
Durch ausgeſchnittne Ränder heil 
Ergoß ſich draus des Lichtes Quell, 
Mit bleichem Glanz beſchien 
Es märchenhaft des Saales Rund 
Und wogte auf dem blauen Grund 
Der ſeidnen Bettgardin' 
Und auf den Decken, zart und weich, 
Mit weißen Rauten, furſtlich reich 
Beſäumt mit Hermelin; 
Vom Betteshimmel warfs zurück 
Aus jeder Ecke einen Blick 
Und mied das Gold nur da, 
Wo's büllte ſich in's Schattengrau 
Des Federbuſches, weiß und blau, 
Der Uber's Wappen ſah. 
Die gelbe Hangtapete ſchwebt, 
Von Seide, reich mit Sammt durchwebt 
Und Silberblumen auf den Ränden, 
Stolzprangend an den hohen Wänden. 
Ein Heiner Beiſtuhl, zierlich ſchön, 
Ward nähft dem Spiegelglas geieh'n; 
Das Betbuch Iag noch aufgeichlagen, 
Die Leitern waren glühend roth, 
Theils golden, wie in jenen Tagen 
Ein Uüppiger Geſchmack gebot, 
Und zierlih bunte Blumen batte 
Das reiche Buch auf jedem Blatte. 
Mit grellem Dunkelroth beſchien 
Das Luftige Feuer im Kamin 
Und freundli, wie zum Gruß, 
Das Weihgefäß, das an der Wand 
Gefünt mit heilgem Waſſer fland 
Auf ebenholgnem Fuß. 
Aug prädt’gen Urnen in die Luft 
Stieg noch der Weihrauch, deſſen Duft 
Sih mit dem Dunſt verband, 
Der aus der würzigen Ylüffigfeit 
Auf Rofenblättern, außgeftreut 
Im Bimmer rings, entitand. 
Und glei), ale ob fein Lächeln fehlte 
Dem Prunfe, der den Saal beſeelie, 
Der Mond mit feinem Silberfchein 
Sah freundlich aus der Nacht herein; 
Er gab durd einen Blid 
Den Scheiben unter'm enfterbogen, 
Mit bunter Malerei bezogen, 
Erhöhten Glanz zurild 
Und warf dann, aller Farben mächtig, 
Die Hohen Scheiben, ſtolz und prächtig, 
Dem märdenhaft befangenen Sinn 
Rod einmal auf den Eitrich Bin. 
Welch’ Auge mag fi) ſiegreich halten 
Im Kampfe mit des Schlafes Walten, 
Der unbemerkt und leis 
Bei Schimmer, Duft und Klang zu nahn, 
Die Seele ſchmeichelnd zu umfahn 
Und fanft zu bannen weiß? 

VII. Band. Pie Riederfaude. 

Mit Sorgfalt wird das Spiel geftimmt, 
Das Bertha in die Arme nimmt; 
Sie prüft mit zarter Hand 
Erft jede Saite, ſchlägt fie an, 
Lauſcht ſchweigend auf die Töne dann 
Und Iodert over ſpannt. 
Drauf läßt fie die Alkorde Klingen 
Und hebt dann Tiebli an zu fingen: — 

Ha, Kulemburgs Herr kam geritten voll Muth! 
Kein Rob an der Led wie daS feine jo gut; 
Als Waffe nur trug er fein Seitengewehr 
Und trabt’ ohne dienend Gefolge daher. 
So treu feinem Liebchen, jo kühn immerdar 
War nimmer ein Ritter, wie Kulemburg war. 

Nicht Höhe, nicht Tiefe benahm ihm den Wut, 
Und fehlte die Brüde, er ſchwamm burd bie Flut. 
Doch als er zu Benthem fih ſchwang von dem Roß, 
Da fand er die Braut Schon geſchmückt auf dem Schloß; | 
Ein Kaffe im Lieben, der Ehre noch bar, 
Verlobt an die Liebſte des Kulemburg war. 

Und als er im benthemſchen Schloffe erjcheint, 
Da fand er Verwandte und freunde vereint. 
Der Vater der Braut ſchlug die Hand an das Schwert 
Und ſprach — denn der Bräutgam hielt Schweigen | 

nur werth — 
„Kommt Kulemburgs Herr, redet offen und Mar, - 
Als Freund oder droht unferm Frieden Gefahr ?“ | 
„Ich freit’ um die Braut hier — vergebens geſchehn! 
Die Liebe wächſt wellengleih: Wellen vergehn | | 
Ich bin wieder frei und num tret’ ih hier ein;, 
Einen Tanz mir vergbnnt, einen Becher voll Wein! 
Sei fhön eure Tochter, manch andre fürwahr | 
Neicht freudig ihr Händchen dem Kulemburg dar.”" 

Die Braut füllt’ den Becher und fühte den Rand, | 
Er leert’ ihn und warf ihn dann ſchnell aus der Hand. 
Sie, jeufzend, erröthend, jah nieder, ſah auf, 
Ein Tröpflein im Auge, ein Lädeln darauf. 
Run ſchwebte zum Tanze das herrliche Paar — 
Kein Ritter jo kühn wie der Kulemburg war! Ä 

Ein zärtliher Blick, und Geftalten jo ſchön 
Sind nimmer im Saal no im Schlachtfeld geſehn! ' 
Die Mutter ſah grimmig, der Bater verftört, 
Der Bräutigam, finfter, hielt Schweigen nur werth; 
Die Freundinnen meinten: „3 wär befier fürmwahr, 
Wenn Kulemburg führte die Braut zum Altar!“ 

Ein Händedrud nur und ein Wörtchen in's Obr, 
Sie nahten der Saalthür — das Roß ftand davor. | 
Schnell ſchwang er das Mägdlein hinauf aljobald, 
Schwang fich jelbft in den Sattel und trabt’inden Wald, 
„Wer Luft hat, mag folgen!” rief deutlich und flar 
Der mutbige Reiter, der Kulemburg war. | 

Drauf fliegen die Benthems und Gemens zu Pferd 
Und folgten den Bräutchen mit Lanze und Schwert; 
Man jagte dur Wälder und Thäler und Höhn, | 

| Do nie ward die Braut mehr zu Benthem gejehn. : 
So treu in der Liebe, jo fühn immerdar 
War nimmer ein Ritter, wie Kulemburg war. 

Wegener.) 

C. 

Flandern. 

I. 

Gapelle. | 
's if beffer was als nichts. 

3 ha migt er ich war es nie 
nd werd’ e8 fiher niemals werden, | 
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Nicht immer war ich, mas — bin, ich hab' in junger 

Es gibt gewiſſe Leute, die Der Schnee, der träuft von meinem un das zählt 
Velommen nit ihr Glüd auf Erben. an achtzig Fahr", 
rg gab ya mir das —— ß: Seit vielen Wintern nahm Pr Dig fein Tages⸗ 

mmre mid darum ni gro iht mehr wahr. 
3 ift befier was als nichts. Es legte ihre Eifenhand die Zeit auf meine Glieder 

| ont era er a sen Und machte meing Füße Reif ‚nd bog mein Haupt 
| ann im Beben: arnieber. 

es iann Ge an Irdbliqhteit, Dem ſtarken Eichbaum bin —X gleich, der mächtig 

Wahr iſt's, nur kurz iſt der Genuß, Jahrhundertlang dem wilden ehurm. dem Froft, 
| Dog wenn auch bald er enden muß — dem Sonnenbrand, 

an are Ai Rebe female ein Dog der, das Haupt faft ganz eutBtößt, F Sam 
: vom Wurm durchwühle 

Und at auch nie fi wieder fehen, Nur einge Zweige tragend noch, fein Ende nahen fühlet. 
rap m — yer his Sp lebt nur noch das vn in a was übrig, das 

aß’ kein Vergnügen entgehen. 
Gibt man ihm waß, jo greif’ er zu Bis auf der Hoffnung Ichteh, Lit, dag flimmert 
Und finge dann in guter Ruh: über m G 
's ift beffer was als nichts. Goit Lohne, die mir etwas Gehenten 

(Yda v. Düringafeld.) Wil ihrer im Gebet gedenfen. 

I Des Lebens reines Glück seit, des Lebens Heil 

| Ban Dune. Geſund an Geift, geſund an an i yardann id mit 

Kinderwunfd. Des Landmanns Fröhlich Tage ie Arbeit ohne 

„Lieber Knabe, füßer Bruder, 0 | Deffen reine Unjguldsruß % trieb hinaus des Baters —5— Weide mit 

| Be hen Ges Giremels nit trubte, Ich ſpannte vor den Inarvenben 1 Pflug bie ftarkgebaute 

Wie ein Vater liebt d i —— hr | F Pe Ich war von Hand und —— ſtark, es mußte mir 

ee htm rutter, Wenn die Gelegenheit vn et. ein wildes Pferd zu 
0 wingen. 

| San ih fin Bilhnik ab. Und jagt’ ich die Gehöft' enllang auf meinem mutbgen 

uf d d on | zoren fo ni. ege Inh — So fragten manche wohl: „Iſt er H #% und fahn mir 

Do du weißt noch nidhts vom Grabe — N nad mi aunen. Blumen nur von heilerm Schein Gott lohne, die mir etwas ſchenlen — 
Siehft aus feinem Schok du fprieen Will ihrer im Gebet gedenken. 
Und du fammelft froh fie ein Und wenn es Sonntag war eig wenn der Gottes- 
our ' ienft vorbei, 

einer frohen Rinderkeit, erenze Dann füpt {6/5 weht, mie fß Die Kup dos na 
N von rbeit jet, 

| Deine weine Beier, ſoeen Dam vie fh daß junge Bot ih Dur Säa 
Denn wenn einitmals du dich hinlegſt, ; | Liebes Kind, zur legten Ruh, Und eine Suft war's, es zu Le fi) drangend auf 

a ee nhipene ſuhren, Dann gab das Zeichen ich Im Spiel, (is nun mit 
eil und Bogen, 

Und das Ticelnven Seit: Engel Sei’s, dak man mit dem Sen fo [öob, {9, Daß Die 
. älle 

aa mer Ira Sei’, daß man auf dem —5* in abgetheilten 

Und es kann die kleine Schw 
Pflüden einen fhönen tet Mit Springen fi —— fe 8 mit alten Lieder⸗ 

H 
Wenn e8, wieder Maienglanz.” ; 

(Düringsfeld.) wenn's mid) ſah, 
Und gern mich zu vermeiden ſchien — ich dachte 

dann: „Die da!“ 

| Sid auf meinem Bajenbetichen, Auch ſprach von einem Mädeen man, das roth ward, 

| Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
| Lebegand. unddi —A Im Sehet gebenten. ’ 
| nd die als Mädchen ſcham afteinft jo hoch errdt et war, 
| Der Bettler. Die ſchenkte ſpäter als mein Weib mir eine reiche | 
| Gott Iohne, die mir etwas ſchenken, Mit zwei Paar Töchtern ſchlank und blond, im Ant» 

Damit ich ſchütze mich und Heide lig Jugendfriſche, 
Und weder Durſt noch Hunger leide — Und mit drei Söhnen faßen wir an unjerm breiten 
Wil ihrer im Gebet gedenken. Tiſche. 
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Die Töchter jchafften drinn im Haus, die Söhne 

bauten das Land 
Und jedes in ber Arbeit Luft anftatt Ermüdung fand, 
Ich ging mit meinen Weibe rings um die Tyelder, 

deren Laften, 
Bon goldnen Aehren voll und ſchwer, die Scheuern 

nicht mehr faßten. 
Und wenn id mid zur Ruh begab, nachdenkend 

meinem Loos, 
Dann wandt’ ich bangend mid) zu Bott — mir ſchien 

mein Glüd zu groß. 
Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer im Gebet gedenken. 

Und feht, der Herr ift wunderbar; aus Liebe ſchlägt 
er ſchwer, 

ı Wie man da8 Gold im Feuer prüft, jo prüft bie 
Seinen er. 

Nicht dürfen die, jo glüdlich find, fich feine Liebſten 
wähnen; 

Die find es, die gepriefen ihn in Jammer und in 
Thränen. 

Es ift als wär’ dem reinen Geift zu ſchwer ver Erde Glück, 
Als hielt's ihn von der a bom Flug empor | 

urück. 
| Geſegnet denn die Baterhans, gefegnet aud) bie Strafen, 
| ' Womit der Herr mi ſchlug, wenn glei fie b 

auf's Blut mid) trafen. 
| Er bat von tieferm Falle De von Wahn und Stolz 

efreit — 
| Ihr Glu uiden der Erde hört, Hört wie ber Herr lafteit. 

Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Mer denkt des Jahrs voll Unheil nicht, das kam auf 
Waterloo? 

Ein Regenguß der Sommer mar und aud) der Herbft 
r jo. 

Wir braten nichts vom eld herein als halbver⸗ 
faulte Garben, 

Das naſſe Futter war fo ſchlecht, daß Küh' und 
erde ftarben. 

Die Menſchen alle wurden * das Fieber kam 
in's Haus, 

Die Kinder ſiechten mir dahin, und ch’ der Minter aus, 
Trug ih nad einem frühen Grab vier Leichen und 

mir blieben 
Nur noch zwei Töchter und ein oh, drei Sproffen 

bon den fieben? 
Mein Weib, das meinte fait fi) todt, vom Jammer 

übermannt — 
Sp ſchwer traf uns der erfte Schlag von Gottes 

Baterhand. 
Gott fegne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Dod ich verlor nicht allen Muth; mit früher er- 
ſpartem Geld 

Hatt’ ich die Ställe neu gefüllt und neu befät das Feld, 
Und als es wieder Lenz, da war’, ala follten uns 

die Saaten 
Das ausgeſtandne Mißgeſchick vergelten mit Serathen. 
Nietrug ſo wundervollen Schmuck die blühende Erbenoch, 
Nie ſchien auf ſolchen Ueberfluß die Sommerſonne noch. 
An allen Halmen hoch und ai die vollſten Aehren 

reiften 
In alle Scheuern fuhren ein die Wagen, die voll⸗ 

ge ehäufte en. 
Durch folche Schätze ward bei uns auf's neu geweckt 

der Muth, 
Doch ach, wie eitel die Hoffnung iſt, die nur auf 

Schätzen ruht. 

— — —— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — - 

VII. Bud. Pie Aiederfande. 

Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. | 

Nun fam mit Sturm und Hagelſchlag der Herbfl in 
feinem Zorn, 

Die Felder Tagen lahl und leer, die Böden voll von Korn. 
Da faßen eines Abends wir bei Sankt Martini Raben 
Am Reifigfeuer — dem legten Licht, das meine Augen 

| 
aben. 

Borüber war das Abendmahl und draußen war Sturm- 
gebrauß, 

Um’s Dad und duch die Efie fam ein wildes Hagel- 
geſaus 

Und ploͤtzlich ſahn und hörten wir durch's brüllende 
Sturmesgrollen 

Die Blitze zucken mit rothem Licht und ſchütternd 
den Donner rollen. 

Und alle ſanken wir auf die Knie und dann, dann 
traf mich ein Schlag, 

Daß ich betäubt dahingeſtürzt, bewußtlos am Boden lag. 
| ott lohne, die nıir etwas ſchenken — 

Will ihrer im Gebet gedenten. 

Ich hatte weiter nichts gewahrt; als zu mir felbft 

da ſchnappt' ich bang nad) freier Luft, die mir der 
Rau benahın. 

Ich Hört’ entjegliches Gebrößn und Töne mein Ohr 
ten fl 

Bon Menſchenſtimmen, die färieeni inAngft, von Thieren | 
in Noth, die brüllten. 

Und rund um mich und über mir überall die Glut, 
Die durch die Dächer von Scheuer und Haus her: 

ausſchlug voller Wuth. 
Wohl nıußte bei jo viel trodner Frucht fie unauf- | 

haltjam flammen 
Und ihre Raferei kam noch mit der des Sturmes 

zulanımen. 
Ein Augenblid gebradh, daß nıir die legte Stunde ſchlug, 
Als jemand mid mit Kraft ergriff und in den 

Garten trug. 
Gott Tohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet geventen. 

Da ſaß ich auf dem feuchten Gras, die Seel’ erfülli 
mit Graun, 

Und hob das Haupt, mit einem Blick das Unheil 
zu überſchaun, 

Doch vor den Augen dämmert' e8 mir und wollte 
nicht mehr tagen — 

Ich wandte umfonft mich rund umber, ih war mit 
Blindheit geichlagen. 

Es hatt’ e8 des Himmels Teuer gethan — o wie 
es furchtbar klang, 

Zu hören, wie die Menge ſchrie und wie mein Rind- 
vieh brüllte, 

Und auf der Stelle zu bleiben, mo ‚nid ewige Nacht 
umbüllte ! 

Gott Lob, daß ich die Gräuel nicht mit meinen Augen 

— — — — — 

geſehn, 
Leicht hätte da gelegen ie, um nie mehr aufzuftehn. 

Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Hier fam Verzweiflung in mein Gerz — daß Gott 
ih mein erbarm'! 

Als meine Frau, Halb nadt, halb todt aus meiner 
Tochter Arm 

An meiner Seite niederglitt und ſchluchzend mir erzäblte, 
Daß unfer Sohn gerettet ung, daß eine Schweſter fehlte, 
| Daß er auf's neu zurliefgeftürgt, zu fuchen fie im Rauch, 
ı Und mit dem Leben e8 bezahlt und fie verloren aud). 



Dantenserg. Yax Kenne. 

Da mußt’ ih nicht fo recht mehr, was in meinem &s gibt mein jüngftes — 5*— dem Blinden das 
Buſen wuhlte 

“ zogen fi) krampfhaft bie Sen a jufanmen 

Raul in ein wüftes Laden aus, das fchaurig tönte 
na 

Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer im Gebet gedenken. 

Sechs Monden ſpäter führte man in eine Wohnung 
| 

| mie, 
Die zu bereiten nad) Wunſche mir bemüht ein Nach⸗ 
| bar ſich, 
Gebaut von dem, was übrig noch vom fchönen 

Sof geblieben, 
Wo ich, jet traurig und blind, im Glüd gelebt 

mit meinen Lieben. 
Wir ſprachen wenig, Tochter und Frau beftellten 
| mit einem Knecht 
Das Land, das noch geblieben uns, allein es ging 

nicht recht; 
Sie thaten auch, was nur möglid war, um mir 

mein elend Leben 
Erträglich noch zu maden doch umjonft blieb all 

r Streben. 
Mein Weib, e3 fiechte dabin und ftarb — das vierte 

r verlief, 
Und mir gehörte nichts mehr zu — in Schulden 

ſteck t' ich tief. 
Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Nun traf mich noch der letzte Schlag von allem, 
was ich erprobt — 

So ſchwer auch Gott en | mic, doch hatt’ ich 
t obt, 

' Daß er mir noch die Rotköurft lieh, daß nod ein 
Dad ich Hatte, 

Um auszuruhn das müde Herz, DaB Haupt, 
franf’ und matte. 

Doch nun da fam mein neben mente) und firenger 
als Gott war er, 

Cr ſprach von König und Gefek, vom Recht und 
bon was nody mehr — 

Er heftet' an das, was mein noch war, das Zeichen 
von Shmad und Schande, 

Er bot c3 der Menge feil und ſprach: es Täme zu 
gute dem Sande. 

Er warf mit meinem einzigen Kind mid auf die 
Straße hinaus — 

Ach, hätte nur ſterben ans! i in meinem eignen 
aus! 

Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet geventen. 

Auf meiner Tochter Arm geflügt durdirrt’ ich nun 

da3 

das Land 
Und ſchmeckte das faure Bettelbrot und ſchlief, wo 

Herberg’ ih fand. 
Oft war e8 auf dem harten Srund, doch follte noch 

auf Erden 
In meiner frommen Tochter Glüd ein legtes Heil 

mir werden. 
Ein wackrer Yüngling warb um fie, und bis zu 

feinem Tod 
Da ward ich liebend unterftügt, da litt ich feine 

Roth. 
ı Und nun find’s mehr denn achtzig Yahı, daß nad 
| dem Herrn ich verlange, 
Und kommt er, will ich ſegnen ihn, blieb er auch 
| nod jo lange. 

— — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — 

D 

Und ob ich gegen Gott ae Zorn in meinem Herzen | Das wird nun endlich geleiten mid) an's Ufer der 
Ewigtfeit. 

Gott Iohne, die mir etwas jchenten, 
Damit ich ſchütze mich und leide 
Und weder Durft nod Hunger leide — 
WIN ihrer im Gebet geventen. 

(Düringsfeld.) 

IV. 

Dautzenberg. 
Vaterländifh Lied. 

Gewiß vernahmt bei Nacht und Düfter 
auf Weid' und Feld ihr oftmals ſchon 
Der Geifter heimliches Geflüjter, 
Der Gottheit Ruf, des Himmels Ton? 
Was unsrer jeder hat vernommen, 
Das werde hier gehört und dort, 
Was wahr ift, ſoll in Lieder fommen, 
Sin Kiedern Hinge Gottes Wort. 

Schätzt hoch der Väter reine Sitten 
Und ihren nie gebeugten Muth! 
Erinnert euch, wofür fie ftritten 
Und opferten ihr Gut und Blut. 
Die Spracde, ihnen angeboren, 
Die Sprade, unfrer Freiheit Wehr, 
Geht Flanderns Sprache einft verloren, 
Dann lebt au Flanderns Volt nicht mehr. 

Du, aller Völker Bater, fchirme, 
Dies unsrer Kinder Erb’ und Gut, 
BVertreibe du des Südens Stürme, 
Die uns bedrohn mit ihrer Wuth. 
Daß nicht der Fremde ung verhöhne, 
Gib Kraft dem Stahl in unjrer Hand! 
Wir ringen, bitten, fläm'ſche Söhne, 
Un Redt, um Sprach’, um Baterland. 

(Düringsfeld.) 

V. 

Ban Nyswyd. 
. Der arme Feiermann. 

Brave Leute, hört mich fingen, 
Bin ein armer Leiermann, 
Der fein ander Handwerk kann 
Und geboren ward zum Singen. 
Wohl begriff ich es ſchon lang, 
Daß vom Glüd ich ausgeichloflen, 
Doch das Schidfal re beichlofien, 
Daß mir werde der Geſang. 

Seit der Kindheit frühſten Zeiten 
Saß ih froh und jorgenlos 
Mit der Leier in dem Schoß, 
Rührte kräftig alle Saiten. 
Wenn's der Schlechtigkeit gelang, 
Mit Erfolg mich zu verhöhnen, 
Stimmt’ ih in erhabnen Tönen 
An den mächtigen Gefang. 

Was mir immer dafür werde, 
Ander Ziel und andern Drang 
AS den vaterländ’ichen Sang 

| 645 
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Hatt’ ich niemals auf der Erde; ! 

— nn nn 
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Heucheln lehrte mich fein Zwang, Mir weiße Rofen wohl und Tauſendſchönchen freuen, 
| Selbft fein Gold kann mich bewegen, Wer pflüdte dann mir Blumen ab? 
| Denn befiß’ ich fein Vermögen, „Do kommt die Stunde, die mir dich zurück ſoll 

Ich befite den Gefang. geben, 
| Nie will ih das Schidjal fragen: Werd’ ich der Engel fein, der deine Feſſel bricht, 

„Was verfolgfi du mich jo fehr? Dann hörft du meinen Ruf, und dann beginnt 
Was bedrückſt du mich fo ſchwer?“ ein Leben, 
Das Gebotne kann ich tragen. Das Einsſein iſt im Licht.” 
Stürme machen mir nicht bang, | Ich bin mit Blumen heut’ zu ihrem Grab gekommen, 
Ketten können mich nicht binden, Die lebten, die der Herbft noch ließ im Garten flehn, 
Ruh und Freiheit kann ich finden Ich babe ihren Ruf, den füßen Ton vernommen — - 
In ber Gabe vom Gejang. Bald darf mit ihr ich heimwäris gehn. 

Hab’ ein Weib und Hab’ drei Kleine, (Düringsfeld.) 
Niedrig iſt mein Haus und Hein, 
Schmale Biffen müſſen fein, | 
So für mich wie für die Meinen; | vu 

Ä . 

| 
Ban Kerkhoven. 

Das Vaterland. 

Aber meiner Saiten Klang 
Gäb' ich dennod nimmer, nimmer 
Nicht Für Schäge, nit für Schinmer, 
Denn mein Leben ift im Sang. 

Sollten einft, mo Frohe fingen, 
Wenn id), armer Leiermann, Ä Kein Land ift fehöner als das Land, 
Selber nicht mehr fingen kann, Wo fih zum erften ml 
Meine Lieder noch erklingen, | Gefpiegelt hat in unſerm Blid 
Dann foll bei der Becher Klang, Ein warmer Sonnenftral. 

Wo wir den erften Schrei gethan, 
Wo uns der Eltern Hand 
Zuerſt gewiegt, zuerft geführt — 
Es iſt das Vaterland! 

Kein Land ift jchöner als das Land, 

Die von goldnem Weine blinken, | 

t 

| 
Wo wir zuerft gelacht 

Einmal auch auf ihn man trinten, 
Der fo viele Lieder fang. 

(Düringsfeld.) 

Und wo die erfle Traurigkeit 
vi Zu Thränen uns gebradit. 

. Wo uns zuerft der Roſe Duft 
Boucanillen. Gelodt und wir die Hand 

Zuerſt an Dornen uns geritzt — 
Die lebten Blumen. Es ift das Baterland! 

. i ift Ichöner als das Land, Umfonft war füßes Roth auf ihren zarten Wangen, Kein Land ift f 
; Umfonft erflang ihr Wort fo fanft wie je ein Wort, an er 
Umſonſt war wie von Duft von Anmuth fie umfangen, Beiveget unfer Her itter Lei 

| umfonft viB Re bie Seelen fort. | An diefen Boden feffelt uns : Umsonft las Jugend man auf ihren Angefichte, | Ein unzerreikbar Band 
Umfonft bie reine Seel’ im Auge groß und Kar, Mir I een und ti A ben d 
Umfonft erhob bie Kunft fich bis zum höchſten Lichte, Cs if Das Bat a fer en da — 

Die ihr zu Theil geworden war. as Satertan Siri 
Auch fie erlag dem Loos, dem alle, welche ringen, (Düringsfelb.) 
Erliegen, das da trifft, was fich das Licht erwarb, 

| Das Shidjal ſchlug fie ſchwer — fie fang noch, 
och beim Singen VIII. 

| Da neigte fie das Haupt und flarb. - 
| Und ich, der nur Durch fie Heil auf der Welt gefunden, Bent. 
| Ich, dem fie alles war, bie Liebe und das Licht, £ivarda. 

Ich ſah fie HN vergehn in langen bangen Stunden, 
Und einen Balfam Tannt’ ich nicht. in 1. 

| Und Hielt ich auch den Schrei zurüd in meinem Herzen, | _,„ Vorbei ift deiner Buße Zeit, 
Die Thränen auch zurüd im Aug’, wenn ic) ihr nah, | Ein Schweſternkranz erharrt dein Nahen Sie fannte meine Qual, fie ſprach von allen Schmerzen, | Und Jeſus fommt did zu empfahen Die fie in meiner Seele fah. US Bräutigam voll Zärtlichkeit. 
„D nein, Geliebter, nein, du darfft nicht mit mir gehen, | Livarda. Blume der Magblicfeit, 
| Der Bater hält allein für mich den Platz bereit; | Vorbei iſt beiner Buße Zeit — I. 

Hier bleibft du ohne mid. Noch Länger font du fehen | Komm’, Mädchen, zur himmliſchen Herclichteit!” ' Den Schauplak unfrer Seligfeit. So eine Stimme ob dem Schlagen 
| „Den grünen Lindenhain, wo einft in Liebesträumen | Der Flammen, ob den Jammerklagen 
| So oft gefefien wir, zufammen, ich und du Der Seelen durch daS Fegefeuer Hang. | Die Vögel niften noch in den geliebten Bäumen |Und weit fein helles Flügelpaar entfaltend 

Und unter ihnen ift no Ruh! Ein Engel auf in den Azur fi ſchwang, 
„Nein, nein, du darfft mit mir nicht kommen, du | Sivarda in den Armen haltend. 

mein Treuer, 2. 
Denn wenn du nicht mehr wärft, wer würde auf | Sie ftiegen, ſchneller als Gedankenflug, 

mein Grab Sie fliegen weiter, höher immer, 
— — '—frr — ü — — — —— — — — — un — 
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Und wenn der Engel mit den Schwingen flug, Dod mußten ſie's nicht weniger denn ich, | 

Strömt’ eine Flut von Sterngeflimmer Daß wir des Lebens jhhönfte Zeit genofien. 
and —* F edten Regenbogen | 

ie Himmelsbahn en eng mit leifem Wogen, . “ | 

Huf der empor de Mai der Gnge ig. ginn nmel mar IB sm Röhm Bahr, 
ie fliegen, fliegen; ihnen nad) da wallten Und ſchön und berrlid war er. Jeden Abend, 

Die Funkelſtraße hin in breiten alten . 
Des Engels morgenroihes Burpurkleid, ö I af raes — an 
aus monbenimeiße “htgewenb der Maid. Bon Menfhen, welche froh die Stadt verließen, 

ie fliegen und bie blaue Tiefe brauf te Um draußen Ruh’ und Kühle zu genießen a ihrem Ding in mädtger Harmonie, An unferm Haus vorbeigezogen. a wollte ihre Feaube zeigen fie Dann ſaß am Tenfter ih oft Stunden lang, 
em Paare, weldjes ihren Raum ducchjaui'te. Denn e8 war jhön, beim Sonnenuntergang 
Du ben an Don Ben euer Hal Dur goldnen Staub mit Fröhlihem Gedränge 
Am tiefften Gimmelsrande nod Borüber ziehn zu jehen diefe Menge. 
Grihien aleih ei . . Und einft — nein, diefen Tag vergefl’ ih nit! — | 
uhren glei einem Lichtpuntt, einem Sterne, Da hatte beim Borkbergehen | 

er bort in blutgem Kreiſe 308. Ein Yüngling mid aus Zufall angefehen, | 
8. Doch mit jo freundlichem Geficht, 

Der Engel, mit ber Hand der Stirne ſchmeichelnd, Daß jeltfam mir's die Bruft durchwühlte, 
Die rädlings ſtill auf feiner Schulter lag, Daß ich erglühte und bewegt mich fühlte. 
Surle des Mädchens blonde Locken ſtreichelnd, Dann kam er alle Abende vorüber Ä 

Sch ches — Und blidte mandmal wohl nach mir hinüber, | 
Und . Nicht Daß ift ei Doch oft auf nicht, und niemals wieder ſah 
nd frug: „Richt wahr, bas iſt ein |höner Tag, | mag erite Lächeln ich auf feinem Munde | Livarda, wenn man aus den Folterpeinen Und dennoch fah ich um die Abenbftund e | 

Des Fegefeuers aufwärts fleigen Kann, : 
Dahn Dal einge a en nron (deinen? Und jelbft ſchon Früher, feiner wartend, ba. | 
Das Mädihen fyradj: „Ya, Engel, ic} wil’s meinen!“ | Und wenn er endlich fam, ba mard es mir, | 
Und als fie diefes ſagt', erhob fie jachte Kar bräde mir das gen entzwen | 
Die blauen YWeuglein auf zu ihm umd lachte nd ging er jorgtoB ann borbei, | 

Wehmüthig FIN, und ſchius dann wieder ft ohne einen halben Blid nad mir, D 
Da ftarrt’ ih ihm mit feuchten Augen nad, 

Und Pr nieder Saß, in der Seele noch ſein Bildniß, träumen, 
Sie ſchwieg nicht lang, Bis ſtill die Nacht ſank aus den Himmelsräumen. 

Als ſanfter noch des Engels Stimme klang: „Und immer ärger ward das nach und nach, 
„Wie baft denn bu dem Böfen dich ergeben, Ich dachte nur an ihn den ganzen Tag | 
Mein armes Kind, du, noch jo jung, jo zart? Und aud die Naht und alles ließ ich fein, 

Ich mwerbe mäßigen mein Schweben, Was lieb mir war, jaß Stunden lang allein 
Und du erzähle mir dein Erbenleben Im Heinen Garten weinen, Stunden lang 
Und jprid, wie e& ber Hölle möglich ward, In meinem Bette beten, und ward frant, 
Did zum Begehen einer Schuld zu treiben, Ward bleich und ſchwand gleich einer Blume bin 

4 Den Winter F Dann tım aurtict der Mat, 
. Und wieder zog hinaus der Städter Schar 

„Ich hatt' auf Erden, Engel,“ ſprach die Maid, Und wieder kam, wie im vergangnen Jahr, 
„Kein langes Leben, aber vieles Leib. Auch er an unferm Haus vorbei. 

Die ungeftraft nicht konnte bleiben?” Und fo bracht ich den ganzen Sommer Bin, | 

Die Mutter farb, indem fie mich gebar, 
Der Bater folgte ihr fo bald zu Grabe, . 6. 
Daß ich fein Antlig ganz vergefien habe. „Doch ih jah nicht zum Wenfter mehr hinaus. 
Nur weiß ich, daß fein Lächeln traurig mar, Der Doktor ſprach, id möcht', um zu gefunden, 

Wenn er des Morgens zu mir fam Spazierengehen in den Abendſtunden, 
Und mich aus meiner Heinen Wiege nahm. Und jo mußt’ id denn Abends aus | 
Die Schwefter meiner Mutter nahm mid) an, Mit meiner Muhme. | 
Als Bater war geftorben, und noch jekt, , Rah’ von unferm Haus 
Du fiehft e8, muß ich weinen, den?’ ich dran, Da war cin großer, jhöner Part, jo dicht | 
Wie fle fo viel für mich gethan, Belaubt, daß hier und dort das Eonnenlicht 
Wie ihre Liebe mir beinah’ erfeßt, Si u ee, und dahin ging mit mir | 

o u ischen. ie me ffets. Was ich ſo früh verlor, ich armes Waischen Und einſt, als beide wir | 

Wir wohnten vor der Stadt in einem Häuschen, | Auf eine Bank geſetzt uns hatten, fam 
Des Winters lernte leſen ich Er — Gott, er jelber — angegangen, nahm | 

Und alles, was mir nützlich konnte fein, An unfrer Seite Pla und fprad uns an; 
Sobald erft groß geworden id). Ich war fo wirr, daß ih nicht jagen kann, 
Des Sommers fpielte ih in Gottes Sonnenſchein | Wovon er fpradh, was er gejagt — jedoch 
Und war vergnügt glei meinen Spielgenofien, Die ſchöne Stimme Hör’ ih immer noch, | 
| Den Bögeln, die da fangen im Gebüfch, Denn jedes Wort Hang mir im Herzen wieder, | 

Und ſchuldlos wuchs ich auf und friſch, Als tönt’ e8 aus dem Himmel nieder. 
Gleich meinen lieben Blumen, welche fi Und wieder trafen wir am Tage d’rauf 

Bor Thau und Sonnenglanz erfchloffen; Ihn auf der Bank und auch noch oft nachher, 
— — — — — — — — — 
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Und er geſiel der Muhme gar ſo ſehr, 
E ie fordert’ ihn uns zu beſuchen auf: 
Er jolle ihre Blumen jehn. Er war 
D er Freund des Hauſes bald und ihm ward klar, 
Was für ein heimlich Leiden mich betrübte, 

In meine Seele fah er tief hinein, 
: Und nicht mehr war ıh nun allein, 
Er liebte mich, wie ich ihn liebte, 

7. 
| „Beliebt zu fein und lieben — Engel, oh! 
Berftebft du wohl, was das bedeutet? So 

‚ Mit einemmal ftatt gränzenlofer Schmerzen 
D 
2 
D 

en Himmel fühlen, wie er ſtralt im Herzen, 
en Tag in allem eine Stimme hören, 
ie ſüß von ihm und feiner Liebe fingt, 

Des Nachts ein Rauſchen wie von Harfeuchören, 
Worin durch euern Traum fein Name Klingt, 

ı Und wenn eud) leiſ' die erften Stralen weden, 
In jedem Funleln, welches ihr erblidt, 
Auch wieder feine Lieb’ entdeden, 

| ® ie euch den Gruß des Morgens ſchickt — 
ı Und Wbends dann im Sommer Hand in Hand 
| Dahingehn, wern der Mord vorübergeht 
Und feine Stralen wie ein Nachtgewand 
| Aus auf die dunflen Blätter breitet 
ı Und fie durchſpäht mit freundlichem Geficht 
' Und dann am Ende jeder Schattenwand 

Eud trifft mit feinem vollen Lit — 
Sprich, Engel, wenn du durch das Mondgeflimmer 
| Herunterſchwebſt zu unfrer Erde Staub 
| Und niederblidft dur) das bewegte Laub 
ı Auf fol’ ein Paar, beneibeft du e8 nimmer? 

— — — — — — — — — 

8. 
„Er liebte mich und feurig, aber ach, 
Es war zu ſpät! Ich war vom Schmerz zu ſchwach 
Geworden, ſchon gebrochen war mein Leben, 
Geknickt auf immerdar. Das Sonnenlicht 
Von ſeiner Liebe ſelbſt vermochte nicht 
Erquickung noch und Stärke mir zu geben — 
Ich zehrte langſam ab. 

Wo ich die Erd’ auf immer laſſen ſollte, 
Wo fterbend ih auf meinem Bette lag. . 
Still betend jaß die Muhme neben mir 

Bald kam der Tag, 

| Und er, er lag auf Knieen neben ihr 
ı Und weinte heiß, denn Thrän’ auf Thräne rollte 
| Auf meine abgezchrien Finger und 
Ein ganzer Traum von Engeln jchwebte rund 
Um meine Lagerftätte fon und wies 
Nach oben mich, allein ich ſah es nicht, 
Ich jah nur einzig ihn, den ich verlieh, 

| Und dachte: Gott, was läffeft du mich fterben ? 
Warum muß feiner Lieb’ entjagen ih? 
Nein, Herr, fol’ ein Geſchick verdien’ ich nicht. 

| Ih vacht's und farb. 

D 
Und das war mein Verderben. 

aß ih im Sterben noch fo dachte, 
Engel, verftehft du wohl, das war's, was mid 
In's Fegefeuer brachte.“ 

„Und nun, Livarda, iſt die Bußzeit aus,“ 
| So Hang des Engels Wort, „und ſchon bereiten 
Die Jungfraunſcharen fi von allen Seiten, 

Die neue Braut in's himmliſche Haus 
Mit Kränzen und mit Liedern zu geleiten. 

'® Jetzt wirft du in der Liebe Schoß, 
ie war und ift und bleibt auf immerbar, 
Dein Glüd, das eitler Schimmer bloß, 
Dein Leid, das dir fo bitter war, 

Berfinten ſehn. Livarda, freue dic ! 
Gott felber wacht von nun an über dic 
Und jeder Flügelichlag bringt feinen Himmeln 
Uns näher. Fühl', o fühle, welche Glut 
Schon um ung berwallt, welche Lebensflut! 
Sieh in dem Unergründfichen weld' ein Wimmeln | 
Bon Sonnen und von Sternen rings umher! 
Sieh, wie fie brennen in dem blauen Meer, 
Die Rofenroth und jene Diamant! 
Und höre, fo entzündet und entbramnt, 
Melodiſch fingend um ſich felbft fie ſchwingen 
Und höre all’ die Stimmen weit und breit | 
Die Tiefen der Unendlichkeit durchdringen 
Und dann, vereint zur Hymne, aufwärts Bingen | 
Zu ihm, dem Schöpfer der Unendlichkeit. 

Und uns zur Seite aus dem Sphärenfreis 
Kannft du ein zauberhaft Geflüfter hören, | 
Das ung entgegenhallt, nicht wahr, fo leif’ 

Mie ein Gefumm’ von Bienendören? 
Die Geifter, die dort wohnen, lodten gerne 

Uns mit Geſang nad ihrem Sterne — | 
Doch fucht, o Geifter, nicht uns zu bethören, | 
Wir fireben auf nad einer ſchönern Ferne.” 

10. 

Und alfo unter fih das Mädchen haltend 
Bon Himmelskreis zu Himmelskreis er drang, 
Mit unermüdetem Flug den Lichtraum fpaltend,; | 
Dod was aud ſuß von feinen Lippen ang 
Und wie er auch erflärte oder frun: | 
„ft das nicht ſchön?“ flatt aller Antwort flug 
Die blauen traurigen Augen auf die Maid 
Yu ihm und au der Himmel Herrlichkeit | 
Und nidte lächelnd; doch dann ſenkte wieder 
Das Köpfen langſam auf die Bruft fie nieder. | 

Und ſchweigend war er fo ſchon viele Bogen 
Des Himmel! aus⸗ und eingeflogen, 

Vorbei an vielen Sternen waren fie 
Gerauſcht, wovon der Engel auch geichtwiegen, 
Obgleich verlodend ſüße Harmonie | 
Oft ihnen nachklang, während fie aufwärts fliegen, 
Dog endlich flüfterte die Maid beflommen | 
Dem Engel zu: „Ob wir auf unfrer Yabrt 
Vorbei wohl an der Menſchen Erde kommen?“ | 

„Borüber an der Erde, Tiebes Kind? 
D nein, die liegt hier, wo wir find, | 
So tief, tief unter ung, die ift jo ferne | 
Bon diefem Kreis, durch weldhen ich Dich trage, 
Daß felbft mein Engelsblid fie nicht gewahrt. | 
Doc, Liebſte, warum thuſt du mir die Fraget" - 
Und ftammelnd ſprach die Maid: „Ach möchte gerne | 
Die Erde nochmal jehn — fie war fo ſchön!“ 

„So ſchön? Mein Kind, fieh doch die Himmelshöhn! 
Kann e8 auf Erden jolden Glanz wohl geben? 
Bergiffeft du, nad) welchem Ziel wir ſchweben? 
Was du begehreft, Mädchen, ift fürwahr 
Berremdlid — aber fomm’! empor! empor!” | 
Und lauter ſchlug fein breites Flügelpaar 
Und noch gewaltger eilte, denn zubor 
Er dur den Raum. | 

Livarda aber barg 
An feiner Bruft ihr glühend Angeficht 
Und ſchluchzte plöglih: „Ach, vielleicht iſt's arg, 
Doch laſſ' mid einmal noch den Liebften ſehen!“ 
Der Engel hielt im Flug an; zornig nicht, | 
Doc ſtreng Mang feine Stimme: „Wie, mein Kind, 
Ihn, den du liebteſt, wilift du wiederſehen? 
Nun du gen Himmel fleigft, zur Erde nieder? | 



Mit Staub die Augen dir befledden wieder, 
Die Gott zu Shaun berufen find ? 

Yon wiederſehn!“ 
Sie flehte bang: 

„Rur einen Augenblid!” Er aber fchaute lang 
Die lebende mit ſtummem Mitleid an. 

„Willſt Du mein Kind,” fo frug er dann, 
„Fuür eine Zeit von hundert Yahren 
Aufs neu in's Fegefeuer fahren?“ 

Rah einem Schweigen ſprach Livarda: „Ob 
Laß mich ihn jehn, und dann — dann fei e8 jo!“ 

11. 
Und Tieblid war der Abend. Zwiſchen Gold 
-Und Burpur flieg die Sonne leiſ' hinab, 
Indeſſen mit den letzten Strafen hold 
Der Erde fie den Gruß des Abſchieds gab. 
Und jo geliebfoft von dem Glanz der Sonne, 
Verrieth die Erde ſolche tiefe Wonne, 

Als wär's ihr nur zu wohl bewußt, 
Sie ſei geihaffen, um zu leiben, 

Und wollte an dem Augenblid der Luft, 
Sp jelten ihr vergönnt, ſich doppelt weiden. 
Und mit Livarda in den Armen ſchwang 
Der Engel fi herab. Unfihtbar ſchwebte 
Das niedrig ſchlichte Häuschen er entlang, 
Wo einft die Maid mit ihrer Muhme lebte. 
Dann glitt er wie der Schimmer eine! Trauns 
Durch's laubge Dickicht eines Gartenraumes 
Und blieb dort ſchweben. Und Livarda bebte 
Und Thränen klangen in der Stimme ihr, 
Als leiſ' fie ſagte: „Ya, hier muß ich, hier 
Ihn wiederſehn. Da ſtehet noch die Bank, 
Wo ich zum erſten mal den ſüßen Klang 
Vernahm von ſeinen Worten! Und da ſaßen 
Zuſammen wir, ſo ſelig und ſo lang, 
Daß wir der Zeit, daß wir des all's vergaßen. 
Daß mich die Muhme holte, voller Zorn, 
Weil ich ſo lange draußen blieb im Dunkeln — 
Da ſteht die Bank noch und der Hagedorn 
Läßt noch die weißen Blüthen drüber funkeln, 
Wie damals — Himmel, und da ſtehet auch 
Wie damals noch mein lieber Roſenſtrauch. 
Ja, alles iſt noch, wie's geweſen hier — 
So fpielte fonft die Sonne in den Zweigen, 
So Hang’s im Laube — doch mann wirft du mir 

Run endlich den Geliebten zeigen?” 

„Livarda, fiehft du nicht? Hierher 
Kommt er aus jenem Gang.” 

„Gott, ift das er? 
Er? Ja, er iſt's! 

Er iſt doch ſchön, nicht wahr? 
Und fieh — er nahet — ſieh! er läßt ſich nieder 
Auf dieſen Platz, der einſt der unſre war! 
O fider kommt er öfters wieder, 

Um auf der Bank und unter dieſen Bäumen, 
Die Zeugen waren unfres Glücks, zu träumen 
Bom armen Mädchen, welches ihm geraubt. 
O fieh, er denfi an mi! Wie hängt das Haupt 
Ihm fo voll Trauer auf die Bruft herab! 

Jetzt Fährt aus feinem Traum er auf! 
Ah, fieh nicht jo den Lindengang hinab, 

Mein Freund, wo ich im frohen Lauf 
Gewohnt, entgegen dir zu fliegen! 
Hier bin id — deine Braut ift hier, 

Doc fie ift tobt, die Braut, und darf fi dir 
I Nicht Tänger an den Bufen fehmiegen. 
Er richtet fih empor. Mas fängt er an? 
ı Gott! Rofen, Rofen will er pflüden! 
m —h —— U — — — — — r — — 

** | | 

Und alle Hat der Himmel aufgenommen. 

— nn — 

Das that er ehmals auch, um dann 
Mit allen ſchönſten bräutlich mich zu ſchmücken. 
Ach, ſoll er denn in dieſen Schatten nicht 
Ein einzig mal mich ſeh'n? 
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Wer kommt denn da?! . 
Und er — mit welchem freudigen Gefidht 
Eilt er zu ihr? Ha!” Ä 

Und Livarda jah 
| Erflarrt ihn nach der Bank die Maid geleiten, 
Sah ihn fih niederlaffen ihr zur Seiten, 
Sah ihn an ihre Bruft die ſchönen Rofen 
Befeftigen, ſah ihn ſchmeicheln, ſah ihn koſen 
Und hörte — Hört’ ihn brennend liſpeln: „Sprich 
Noch ein mal — Hundert mal: ich liebe di! 
Denn niemals lichte eine and’re ich!“ 
Und: „Gott! o kann ich denn nicht fterben mehr?“ 
Sie rief’s, anf in des Engels Armen nieder | 
Und alle Bäunte rauſchten hin und ber, 
Bon einem wunderbaren Hauch durchzogen — 
Der Engel war’3 der nad den Himmeln wieder 
Mit der vergehenden Maid emporgeflogen. 2 
Und offen fland der Himmel. Wie das Wogen 
Bon einer Flut, die ihre Schleußen bricht, 
So fuhr heraus das unerfchaffne Licht 
Und herrli kam der Jungfraunchor gezogen Ä 
Herab gleich einem hellen Schwanenzug. 
Und Engel ſchwangen ihren Jubelflug 
Ringsum und int Geſang der Seraphim 

Erflang’s: „Bott in der Höh' jei Ehr! 
Es fleiget eine Seele nad) oben, 

Es wird ihn eine neue Stimme loben, | 
Es blühet eine neue Lilie ihm, 

Der Jungfraunchor zählt eine Schwefter mehr - - | 
Hoflannah ! Bott in der Höh' jei Ehr!” | 

| Und mit Livarda fam der Engel ber, 
Schnellſchwebend durch das Aethermeer. 

Und als das Lied der Maid entgegenklang 
Und all’ der Glanz ihr in das Anilitz drang, | 
Srwadte fie und frug: ‚Welch' ein Gewimmel ) 
AR dies, o Engel?" — „„Kind, es ift der Himmel, | 
Der ung erſchloſſen wird — Komm ber, fomm her!“ “ Ä 

„Doch Haft du mir denn nidht verlündigt: | 
Ich müßte für die Zeit von hundert Yahren 

Auf's neu’ in's Fegefeuer fahren?” — 

„In einer Stunde haft du drunten mehr 
Gelitten als in hundert Yahren 

Boll Fegefeuerqual — du bift entſündigt — 
Komm vorwärts, fomm gen Himmel!”“ 

Und fie waren 
Beim Aungfraundor und bei den Engeläicharen, 
Das Mädchen ward auf Licht dahingeführt, 
Die goldnen Saiten wurden laut gerührt: 
„Im Schoß der ewgen Liebe ſei willlommen !” | 

(Diüringöfeld.) 

IX. 

Beernaert. 

Aachtgeſang vergeffener Mädchen. 

Hört, wie die traur'gen Mädchen fingen, 
Die ungelicht geftorben find, 
Laßt euer Herz ihr Lied durchdringen, 
Ahr Hagend Lied im nächtgen Wind: — 

[1 — —— — - 
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Da irren wir, getrennt, vereint, 
Und ſchweben auf die Stellen nieder, 

Wo ehmals wir umfonft geweint. 
Wenn dann der Mond mit bleichem Lichte 
Auf eingeichlafne Wälder ſchaut, 
Dann fhweifen wir durch's laubge Dichte, 
Uns ift ein jeder Pfad vertraut. 
Und wenn der Wandrer längs des Weges 
Im Buſchholz etwas raufchen hört, 
Wir find eg, die das Laub bewegen, 
Wir find e8, die er aufgeftört. 

Und wenn in Blättern, welche fallen, 
Man geifterhaft es wirbeln fieht, 
Das ift ein Tanzen von uns allen 
Zu unferm leisen Trauerlied. 
Und Seht ihr blaffe Schatten treiben, 
Wo Nebel dampfen Über's Land, 
Da wiflet, daß wir dorten bleiben, 
Bis uns der Sonne Stral verbannt. 

Gedenkt an uns beim vollen Xeben, 
Gedenkt an ung bei Lieb' und Luft; 
Uns ward die Liebe nicht gegeben, 
Wir haben nichts vom Glück gewußt, 
Und ihr, die ihr gleich uns vergeffen, 
Richt wißt, wie Liebe felig macht, 
Ihr werdet unfer Weh ermeffen, 
Wir haben einit gleih euch gewacht. 

(Düringsfeld.) 

X. 

Peeters. 

Vergangnes Jahr nnd dieſes Jahr. 

Der Frühling ſchließt die Knoſpen auf, 
So mie vergananeß Jahr, 
Des Thaues Tropfen blinken drauf 
Und find wie Diamanten Har, 
Die Ro)’ entfaltet id am Straud 
Und athmet aus balſamſchen Hauch, 
Sp wie vergangnes Jahr. 

Und in den Lüften und im Wald, 
So wie vergangnes Jahr, 
In Süßen Tönen wieder jchallt 
Das frohe Lied der Vogelſchar. 
Und mo ich geh’ in Feld und Thal, 
Sind Blumen, Lieder ohne Zahl, 
Sp wie vergangnes Jahr. 

Und ich ging durch die Felder fort, 
So mie vergangnes Jahr, 
Doch war ih nit mehr einfam dort — 
Der junge Müller mit mir war. 
Der Rofenftrauß, den er mir gab, 
Nie pflüdt’ ich einen ſolchen ab 
Im Mai vergangnes Jahr. 

Ich träume ftets und in der Bruft 
Da hab’ ich dieſes Jahr 
Ein fremd’ Gefühl, niht Schmerz noch Luft, 
Ich zittre, werd’ ich was gemwahr. 
Bei Rofen werd’ ich jelber roth — 
Was iſt's7 Ach Hatte ſolche Roth 
Doch nicht vergangnes Jahr. 

(Düringsfeld.) 

VII. Buch. Die Niederlaude., 
— — —— — ·—— — 

XI. 

| Suieders. 

Auf Wiederfehn. 

Was Lieb man hat, das muß vergehn, 
Denn alles blüht nur furze Stunden, 
Und wo nod eben Blumen ftehn, 
Da werden Stoppeln bald gefunden. 
Der Sommer flieht, daS Laub verdorrt, 
Das Todtenkleid des Schnee wallt nieder, 
Die Erde foheint ein Gräberort — 
Gott, gib uns Lieb' und Blumen wieder! 
O ja, das foll aud fo geihehn — 
Das Blümchen, in den Staub gebogen, 
Das Laub, por unferm Blick entflogen, 
Es ruft ung zu: Auf Wiederfehn! 

Die Glocke Hallt, die Zeit it um — 
Es gilt uns Fahremohl zu jagen — 
Doch, Chriftenbrüderichar, warum 
Am Sterbebett des Bruders klagen? 
Was, Mutter, ſchluchzeſt du am Grab 
Um ihn, den du zuerſt geboren? 
Zerſchmetternd fiel der Schlag herab, 
Allein dein Kind iſt nicht verloren. 
Muth, Muth! du wirſt es wiederſehn! 
Siehſt in den letzten Augenblicken 
Du einen Liebling nach dir blicken, 
Dann fagt er dir: Auf Wiederſehn! 

Auf Wiederfehn, dort oben, dort, 
Wo nichts das Herz mehr wird bebrängen, 
Am Rande, das ein Ruheort, 
Das voll von Blumen und Gejängen, 
O ſelig ift, wer dieſes glaubt! 
Er darf auf ewge Liebe hoffen, 
Er gehet mit erhobnem Haupt, 
So ſchwer ihn auch daS Leib getroffen; 
Er fagt: nit ander8 kann's gejchehn, 
Es muß im Tod geſchieden werden; 
Doch Hingt’s im Himmel und auf Erben: 
Auf Wiederfehn, auf Wiederfehn! 

Weg, finftrer Traum von ewger Nacht, 
Jauchzt alle, dankt und ſtreuet Blüthen, 
Weil dort ung eine Zukunft lacht, 
Die allen Schmerz uns wird vergüten. 
Was uns verläßt, das ruft ung zu — 
Du, Mutter, deinem Kind entriflen, 
Du, Freund, der du da gingft zur Ruh), 
Ahr, Brüder, die mein Herz muß miflen, 
Ihr Blumen, die ihr im Vergehn 
Das Haupt von einer Todten ſchmücket, 
Und ihr, die man zum Brautkranz pflüdet, 
Ruft al’ uns zu: Auf Wiederjehn! 

(Düringsfelbd.) 

XI. 

Gezelle. 

©, s' Ranſchen von dem ſchlanken Ricd! 

D, 's Rauschen von dem ſchlanken Ried! 
Verftänd’ ich doch dein traurig Lied, 
Wenn lei’ der Wind vorliberjchweift, 
Und leiſe deine Halme ftreift! 
Du biegeft dich voll Demuth um, 
Stehft auf und beugft did wiederum 
Und fingft dabei das traurge Lied, 
Das ich fo Lieb’, o ſchlankes Ried! 
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Da Hang es dur das helle Lichtgetümmel: O, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried! 
Da wo vorbei das Waſſer flieht, 
Wie ſaß ich da nicht oft und gern, 
Allein, von allen Menſchen fern. 
Und ſah dem Spiel der Wellen nach 
Und zählte deine Stämmchen ſchwach 
Und horchte auf das liebe Lied, 

| Das du mir fangft, o rauſchend Ried! 
O 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried! 
Wie mancher ift nicht, der dich fieht, 
Doch deine Stimmen nicht verfteht 
Und ungerührt vorübergeht. 
Er hört jein Herz und deflen Drang, 
Er hört daS Gold und deilen Klang, 

Du mein geliebtes raufchendes Ried, 
Und do, du raufchend jchlanfes Ried, 
Nicht jo verächtlich ift dein Lied. 

Und wehte leiß und ſchmiegie fich 
An deinen Stamm und wiegte did; 
Gott horchte und dein trauernd Lied 
Behagte Gott, o rauſchend Ried! 

Darum, o ſchlankes rauſchendes Ried, 
Dein Lied in meine Seele zieht, 
In meine Seele, die Gott ſchuf, 
Daß fie vernehme deinen Ruf. 
Mann flüfternd du im Winde ftehft 
Und Magend auf» und niedergebft, 
Dann jeltfam mächtig, ſchlankes Ried, 
Dein Lied in meine Seele zieht. 

— — — — — — —— 

O, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried, 
Es klinge in mein traurig Lied 
Und ſteige, eins mit dieſem, dann 
Zu unſrer Beider Gott hinan. 
Und du, der liebevoll dein Ohr 
Herabneigſt ſelbſt zu einem Rohr, 
Vernimm doch auch mein Klagelied, 
Ich armes, krankes, klagendes Ried. 

XII, 

De Cort. 

Die Binme des Sefles. 

— —— — — — — — — 

Was war fie ſchon, wenn fie das Ballkleid ſchmückte, 
Das liebe Mädchen, aller Augen Luft! 
Ihr blaues Aug’, worauß die Unſchuld blicke, 
Entzündete zur Liebe jede Bruft. 
Sie lächelte auf holder Kinder Weiſe, 
Die Wangen jah in Rofenglut man ſiehn; 
Wenn fie erfchien, rief jeder Jüngling leife: 
Was ift fie Schön! o Bott, was ift fie ſchön! 

Wie um die Blume bunte Falter ſchweben, 
So drängen ſich die Jünglinge zu ihr, 
Ein jeder will die Hand zum Tanz ihr geben 
Und fleht auf Knien um einen Blid von ihr. 
Mobin fie tritt, rauſcht Jubel ihr entgegen 
Und, blühend glei der Roſe anzuſehn, 
Hört fie entzüdte Stimmen alleriwegen: 
Was iſt fie Ihön! o Bott, was ift fie ſchön! 

Die Fruhlingsſonne webte achtzehn male 
Ihr Zauberlicht um's liebe Köpfchen her, 
Set trifft fie auf ein Grab mit ihrem Strale, 
Des Feſtes Blume, ad, fie ift nicht mehr! 
Als fie der Todesengel in den Himmel 
Getragen zu den ewig goldnen Höhn, 

Doch nicht dein mahnend traurig Lied, 

Gott ſchuf den Strom, ſchuf deinen Stamm, 
Gott jagte: weh’! — und ’8 Küftchen fam 

(Düringsfeld.) 

Mas ift fie Schön, o Bott! was ift fie ſchoͤn! 
(Düringsfeld.) 

D 

-  Hiederländifce Bolkslieder. 
1) Scheidelied. 

Fahr wohl, fahr wohl, mein fühes Lieb, 
Nicht länger kann ich bleiben. 
Ich ach jo fern und jo fern von hier 
Und fo fern wohl über die Haiden! 

Wohl Über die Haide, wohl liber den Sand, 
Mit traurigem Herzen und Sinnen; 
Wohl mag id) gewinnen ein Vaterland, 
Nie treueres Lieb mehr gewinnen ! 

Und gibt e& nicht Blüthen überall 
Und grünen nit Tannen und Buchen ? 
Und morgen fol di die Nachtigall 
Mit andern Hein Böglein bejuchen. 

Sie fingen dir über Haiden und Sand, 
Du folk ihr Singen wohl hören; 
Sie fingt dir dort in dein'm Vaterland, 
Was dir die Treuliebfte thut ſchwören. 

Nun bör’ ich Eleiner Vogelchen Sang 
Und wandre über die Haiden. 
Run thut mir all mein Lebelang 
So weh und fo wehe dag Scheioen. 

(Talvj.) 

2) Der erzürnte Liebhaber. 

Wen hör’ ich da in fpäter Mitternacht? 
Mein Liebſter iſt's, ich hätt’ es nicht gedacht. 
Laß mid in Frieden nun, 
Möcht' ohne Störung ruhn, 
Um Herzen und Küffen iſt mir's nicht zu thun. 
Da ging er weg von mir, der böje Mann! 
Raſch fand ich auf, zog Männerkleiver an, 
Ich ging ihm nad jofort, 
Sucht' ihn von Ort zu Ort; 
Er ift mein einzger Troft, mein Glück, mein Hort. 

Ach liebe Schildwach, haft du nicht gejehn 
Den jungen ſchöͤnen Dann vorübergehn? 
Zwei Augen wie ein Kriſtall, 
Zwei Lippen wie ein Sorall, 
Lieblich von Rede, artig Überall. — 

Dort kommt er her, es ift mein Bräutigam; 
% will ihn grüßen, mid) freuen, daß er kam. 
Willkommen, füßes Lieb, 
Mein Herz mich zu dir trieb, 
Ich mad dir auf, mein ſüßes Lieb! 
Komm doch herein und fege di zu mir, 
Mir ift jo wohl, wenn id, ſüß Lieb, bei bir. 
Ich pflüdte dir Blumen ſchon, 
Flocht' einen Kranz davon, 
Der Himmel fei dein Lohn! 

Wolff.) 

3) Verträgliher Sinn. 

Ich wandle die grünen Straßen 
So oft hinauf, hinan; 

| 

Daß ih mein Lieb muß verlaffen, 
Das haben meine Freunde gethan. 
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Die Töchter Ihafften drinn im Haus, die Söhne | 

bauten das Land 
Und jebes in der Arbeit Luft anflatt Ermübung fand, | 
Ich ging mit meinem Weibe rings um die Felder, 

deren Laften, 
Bon goldnen Achren voll und ſchwer, die Scheuern 

nicht mehr faßten. 
Und wenn ih mich zur Ruh begab, nachdenkend 

meinem Loos, 
Dann wandt’ ich bangend mi zu Gott — mir ſchien 

mein Glüd zu groß. 
Gott Iohne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer im Gebet gedenken. 

Und ſeht, der Herr ift wunderbar; aus Liebe Schlägt 
| ex ſchwer, 
; Wie man daS Gold im Feuer prüft, fo prüft bie 

Seinen er. 
Nicht dürfen die, jo glücklich find, ſich feine Liebſten 

wähnen; 
Die find e8, die gepriefen ihn in Jammer und in 

ränen. 
Es ift als wär” dem reinen Geift zu ſchwer der Erde Glüch | 

‚| Als Hielt’s ihn von der era vom Flug empor 
urüd, | 

| Gefegnet denn bie Balerhany, gejegnet auch die Strafen, 
Womit der Herr mich ſchlug, wenn gleich fie b 

aufs Blut mid trafen. 
Ä Er hat von tieferm Falle Pan von Wahn und Stolz 

efreit — 
| Ahr Glücklichen der Erbe hört, hört wie der Herr kaſteit. 

Gott Iohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Mer denkt des Jahrs voll Unheil nit, das fam auf 
Waterloo ? 

Ein Regenguß der Sommer war und auch der Herbft 
war fo. 

Wir bradten nichts vom Feld herein als halbver- 
faulte Garben, 

Das nafle Butter war jo ſchlecht, daß Küh’ und 
Pferde farben. 

Die Menfchen alle wurden tranf, da3 Tieber kam 
n’3 Haus, 

Die Kinder fiechten mir dahin, und ch’ der Winter aus, 
Trug ih nad einem frühen &rab vier Leichen und 

mir blieben 
Nur noch zwei Töchter und ein Sohn, drei Sproffen 

bon den fieben! 
Mein Weib, das meinte faft ſich tobt, vom Jammer 

übermannt — 
So ſchwer traf uns der erſte Schlag von Gottes 

Baterhand. 
Gott fegne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer im Gebet gedenken. 

Dod ich verlor nicht allen Muth; mit früher er- 
ſpartem Gelb 

Hatt’ ich die Ställe neu gefüllt und neu befät das Feld, 
Und als es wieder Lenz, da war's, als jollten uns 

e Saaten 
Das ausgeftandne Mifgefeiek vergelten mit Gerathen. 
Nietrug fo wundervollen Schmuck die blühende Erde noch, 
Nie ſchien auf ſolchen Ueberfluß die Sommerſonne noch. 
An allen Halmen hoch und * die vollſten Aehren 

reiften 
In alle Scheuern fuhren ein die Wagen, die voll⸗ 

gehäuften. 

VII. Bud. Die Niederlande. 

Gott Lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenten. 

Nun kam mit Sturm und Hagelſchlag der Herbfl in 
einem Zorn, 

Die Felder Tagen kahl und leer, die Böden voll von Korn. 
Da ſaßen eines Abends wir bei Sankt Martini Nahen 
Am Reifigfeuer — dein letzten Licht, das meine Augen 

faben. 
Vorüber war das Abendmahl und draußen war Sturm- 

gebrauß, 
Um's Dad und dur dic Effe kam ein wildes Hagel: 

gefaus 
Und plögli jahn und hörten wir durch's brüllende 

Sturmesgrollen 
Die Blitze zuden mit rothem Licht und ſchütternd 

den Donner rollen. 
Und alle fanten wir auf die Knie und dann, dann 

traf mi ein Schlag, 
Daß ich betäubt dahingeſtürzt, bewußtlos am Boden lag. 

Gott Iohne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer int Gebet gedenten. 

Ich Hatte weiter nichts gewahrt als zu mir jelbft 
ih kam, 

Da fehnappt’ ich bang nach freier Luft, die mir der 
Rauch benahm. 

8 Ich hört' entſetzliches en und Töne mein Ohr 
fiten 

Bon Menſchenſtimmen, die |hrieen in Angft, von Thieren 
in Noth, die brüllten. 

Und rund um mid) und ber mir überall die Glut, 
Die dur die Dächer von Scheuer und Haus ber: | 

ausſchlug voller Wut. 
Wohl mußte bei jo viel trodner Frucht fie unauf: 

haltiam flammen 
Und ihre Raferei kam no nit der des Sturntes | 

zuſammen. 
Ein Augenblick gebrach, daß mir die letzte Stunde ſchlug. 
Als jemand mich mit Kraft ergriff und in den 

Garten trug. 
Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Da ſaß ich auf dem feuchten Gras, die Seel' erfüllt 
mit Graun. 

Und hob das Haupt, mit einem Viick das Unheil ' 
zu überſchaun, 

Dod vor den Augen dämmert' es mir und wollte 
nicht mehr tagen — 

IH wandte umfonft mid rund umber, id war mit 
Blindheit gefchlagen. 

Es hatt’ e8 des Himmel! Teuer gethan — o wie 
es furdtbar Fang, 

Zu hören, wie die Menge ſchrie und mie mein Rind- 
vieh brüllte, 

Und auf der Stelle zu bleiben, wo mich ewige Nacht 
unhüllte ! 

Gott Lob, daß ich die Gränel nicht mit meinen Yugen 
gejehn, 

Reicht hätte da gelegen ic, um nie mehr aufzuftehn. 
Gott Iohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gedenken. 

Hier kam Verzweiflung in mein Herz — daß Gott 
ch mein erbarm’! 

Als meine Frau, halb nadt, halb tobt aus meiner 
Tochter Arm 

Durch folche Schäße ward bei uns auf's neu geweckt | | An meiner Seite niederglitt und ſchluchzend mir erzählte, 
er Muth, 

Doch ah, mie eitel die Hoffnung ift, die nur auf 
Schätzen ruht. 

Daß unfer Sohn gerettet ung, daß eine Schweſter fehlte, 
Daß er auf’s neu zurlidgeftärzt, zu fuchen fie im Rauch, 
Und mit den Leben es bezahlt und fie verloren aud. 

| 
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- Da muß ih nicht jo recht mehr, was in meinem &3 gibt mein jungftes Enkelkind dem Blinden das 
Buſen wühlte 

Und ob ich gegen Gott nicht Som | in meinem Herzen | Das wird nun endlich gelciten, m mid an's Ufer der 
fühlte, 

‚& zogen fi krampfhaft bie ie Shpen kr jufammen 

Sau in ein wüſtes Baden. aus, das ſchaurig tönte 
na 

Gott Lohne, die mir etwas ſchenken — 
Wil ihrer im Gebet gedenfen. 

Sechs Monden jpäter führte man in eine Wohnung 

Die zu bereiten nad Bunfde mir bemüht ein Nach⸗ 

| 

| bar 
Gebaut von dem, wa3 übrig noch vom ſchoönen 

Hof geblieben, 
Wo ich, jetzt traurig und blind, im Glück gelebt 

mit meinen Lieben. 
Wir ſprachen wenig, Tochter und Frau beftellten 

mit einem Knecht 
Das Land, das noch geblieben uns, allein e8 ging 

nicht recht; 
Sie thaten au, was nur möglich war, um mir 

mein elend Leben 
Eriräglih noch zu machen doch umſonſt blieb all 

r Streben. 
Mein Weib, es ſiechte dahin und ftarb — das vierte 

| Jahr verlief, 
Und mir gehörte nichts mehr zu — in Schulden 

ſteckt' ich tief. 
Gott ohne, die mir etwas ſchenken — 

| Will ihrer im Gebet gedenken. 
Nun traf mid noch der lebte Schlag von allem, 

was ich erprobt — 
So ſchwer auch Gott geſchlagen mich, doch hatt’ ich 

Gott gelobt, 
Daß er mir noch die no hourft ließ, daß nod ein 

Dach ich Hatte, 
Um auszuruhn das müde Herz, daB Haupt, das 

krank' und matte. 
Doh nun da kam mein Nebenmenf und firenger 

als Gott war er, 
Cr jprad von König und Geſetz, vom Net und 

von was noch mehr — 
Er heftet' an das, wa3 mein noch war, das Zeichen 

von Schmach und Schande, 
Er bot es der Menge feil und fprad: es käme zu 

gute dem Lande. 
Er warf mit meinem einzigen Kind mich auf die 

Straße hinaus — 
Ach, hätte nur fterben net ih in meinem eignen 

aus! 
Gott lohne, die mir etwas ſchenken — 
Will ihrer im Gebet gebenfen. 

Auf meiner Tochter Arm geflügt durchirrt' ih nun 
das Land 

Und ſchmeckte das faure Bettelbrot und fchlief, wo 
Herberg' ich fand. 

Oft war e3 auf dem harten Grund, doch follte noch 
auf € rden 

In meiner frommen Tochter Glück ein letztes Heil 
mir werden. 

Ein wackrer Jüngling wurd um fie, und bis zu 
feinem Tod 

Da ward ich Tiebend — 2 da litt ich keine 

und nun find's mehr ben htzig Yahr, daß nad) 
dem Herrn ich verlange, 

‚ Und kommt er, will ich fegnen ihn, blieb er auch 
| noch jo lange. 

—— — — — — — — — — — — — — — — — —— — 

— — 

Geleit — 

igkeit. 
Gott lohne, die mir etwas ſchenken, 
Damit ich ſchütze mich und kleide 
Und weder Durft noch Hunger leide — 
Will ihrer im Gebet geventen. 

(Düringöfeld.) 

IV. 

Dautzenberg. 
daterländiſch Lich. 

Gewiß vernahmt bei Nacht und Düſter 
Auf Weid' und Feld ihr oftmals ſchon 
Der Geiſter heimliches Geflüſter, 
Der Gottheit Ruf, des Himmels Ton? 
Was unfrer jeder hat vernommen, 
Das werde hier gehört und dort, 
Was wahr ift, fol in Lieder fommen, 
In Liedern Hinge Gottes Wort. 

Schätzt hoch der Bäter reine Sitten 
Und ihren nie gebeugten Muth! 
Erinnert euch, wofür fie ftritten 
Und opferten ihr Gut und Blut. 
Die Sprade, ihnen angeboren, 
Die Sprade, unfrer Freiheit Wehr, 
Geht Flanderns Sprache einft verloren, 
Dann lebt auch Flanderns Volk nit mehr. 

Du, aller Völker Bater, ſchirme, 
Dies unſrer Kinder Erb’ und Gut, 
Bertreibe du des Südens Stürme, 
Die uns bedrohn mit ihrer Wuth. 
Daß nicht der Fremde ung verhöhne, 
Gib Kraft dem Stahl in unfrer Hand! 
Wir ringen, bitten, fläm'ſche Söhne, 
Um Redt, un Sprad’, um Vaterland. 

(Düringsfeld.) 

V. 

Ban Nyswpd. 
. Der arme Feiermann, 

Brave Leute, hört mich fingen, 
Bin ein armer Leiermann, 
Der fein ander Handwerk kann 
Und geboren ward zum Singen. 
Wohl begriff ich e8 ſchon Lang, 
Daß vom Glück ich ausgeſchlofſen, 
Doch das Schichkſal hat's beichloffen, 
Daß mir werde der Geſang. 

Seit der Kindheit frühſten Zeiten 
Saß ich froh und ſorgenlos 
Mit der Leier in dem Schoß, 
Rührte kräftig alle Saiten. 
Wenn's der Schlechtigkeit gelang, 
Mit Erfolg mich zu verhöhnen, 
Stimmt’ ich in erhabnen Tönen 
An den mädtigen Geſang. 

Was mir immer dafür werde, 
Ander Ziel und andern Drang 
Als den vaterländ’ichen Sang 
Hatt’ ich niemals auf der Erbe; 
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VII. Buß. Die Riedertande. | 

| Heucheln lehrte mich fein Zwang, Mir weiße Rofen wohl und Tauſendſchönchen freuen, 
Selbft fein Gold kann mich bewegen, 
Denn befig’ ich fein Vermögen, 
Ich befige den Gefang. 

Nie will ih das Schickſal fragen: 
„Was verfolgft du mi fo fehr? 
Was bedrüdft du mich jo ſchwer?“ 
Das Gebotne Tann ih tragen. 
Stürme maden mir nit bang, 
Ketten können mid) nicht binden, 
Ruh und Freiheit kann ich finden 
In der Gabe vom Geſang. 

Hab’ ein Weib und Hab’ drei Kleine, 
Niedrig ift mein Haus und Hein, 
Schmale Biffen müfen fein, 
So für mid wie für die Meinen; 
Aber meiner Saiten Klang 
Gäb' ich dennoch nimmer, nimmer 
Nicht Für Schäge, nicht für Schimnier, 
Denn mein Leben ift im Sang. 

Sollten einft, wo Frohe fingen, 
Wenn id, armer Leiermann, 
Selber nicht mehr fingen kann, 
Meine Lieder noch erklingen, | 
Dann foll bei der Becher Klang, 
Die von goldnem Weine blinken, 
Einmal au auf ihn man trinten, 
Der fo viele Lieder fang. 

(Düringsfeld.) 

— — — m 

Boncquillon. 

Die lehten Blumen. 

Umſonſt war jüßes Roth auf ihren zarten Wangen, 
Umfonit erflang ihr Wort jo fanft wie je ein Wort, 

| Umjonft war wie von Duft von Anmuth fieumfangen, : 
Umfonft riß fie die Seelen fort. | 

; Umfonft las Jugend man auf ihrem Angefichte, 
Umſonſt bie reine Seel’ im Auge groß und klar, 

| Umſonſt erhob die Kunſt fi) bis zum hochſten Lichte, 
Die ihr zu Theil geworden war. 

| Auch fie erlag dem Loos, dem alle, welche ringen, 
Erliegen, das da trifft, was fi das Licht erwarb, 
Das Schickſal ſchlug fie ſchwer — fie fang noch, 

| 

do beim Singen 
Da neigte fie das Haupt und ſtarb. 

| Und id, der nur durch fie Heil auf der Welt gefunden, 
| Ih, dem fie alles war, die Liebe und das Licht, 
Ich ſah fie fill vergehn in langen bangen Stunden, 

Und einen Balfam kannt' ich nicht. 
Und hielt ich auch den Schrei zurüd in meinem Herzen, 
Die Thränen aud) zurüd im Aug’, wenn id) ihr nab, 
Sie Tannte meine Qual, fie ſprach von allen Schmerzen, 
Die fie in meiner Seele jah. 

‚ „O nein, @eliebter, nein, du darfft nicht mit mir gehen, 
| Der Bater hält allein für mid) den Pla bereit ; 

Hier bleibft du ohne mich. Noch Länger ſollſt du ſehen 
| Ben Schaupla unfrer Seligfeit. 
| „Den grünen Lindenhain, wo einft in Liebesträumen 
| So oft gefefjen wir, zufammen, id und du 
| Die Vögel niften noch in den geliebten Bäumen 
| Und unter ihnen ift no Ruh! 
| „Nein, nein, du darfit mit mir nicht kommen, du 

mein Treuer, 
Denn wenn du nicht mehr wärft, wer würde auf 

mein Grab 

Mer pflücdte dann mir Blumen ab? 
„Do kommt die Stunde, die gie dich zurück ſoll 

geben, 
Werd' ich der Engel ſein, der deine Feſſel bricht, 
Dann horſt du meinen Ruf, und dann beginnt 

ein Leben, | 
Das Einsfein ift im Licht.“ | 

Ich bin mit Blumen heut’ zu ihrem Grab gelommen, 
Die lekten, die der Herbſt noch ließ im Garten ftehn, 
Ich Habe ihren Auf, den fühen Ton vernommen — - 
Bald darf mit ihr ih heimwärts gehn. 

(Düringsfeld.) 

VII. | 

Ban Kerkhoven. | 
Das Yaterland. 

Rein Land ift ſchöner als das Land, 
Wo fi zum erften mal 
Befpiegelt hat in unferm Blid | 
Ein warmer Sonnenftral. 
Wo wir den erften Schrei geihan, 
Mo uns der Eltern Hand | 
Zuerft gewiegt, zuerft geführt — Ä 
Es ift das Vaterland! | 

Kein Land ift ſchöner als das Land, 
Wo wir zuerft gelacht 
Und mo die erſte Traurigfeit | 
Zu Thränen uns gebradtt. 
Wo uns zuerft der Rofe Duft | 
Gelockt und wir die Hand 
Zuerfi an Dornen ung gerigt — 
Es iR das Vaterland! | 

Kein Land ift Schöner als das Land, 
Wo Wreudigfeit und Schmerz | 
Und füße Luft und bitter Reid 
Beweget unfer Herz. 
An diefen Boden feffelt uns 
Ein ungerreißbar Band, 
Wir leben und wir fterben da — 
Es ifl das Baterland! 

(Düringsfeld.) | 

VID. 

Bent. | 
Kivarde. 

1. 
„Borbei ift deiner Buße Zeit, 

Ein Schweſternkranz erharıt dein Nahen 
Und Jeſus kommt dic zu empfahen 
AS Bräutigam voll Zärtlichkeit. 
Livarda, Blume der Magdlichkeit, 
Borbei ift deiner Buße Zeit — 
Komm’, Mädchen, zur himmliſchen Herrlichkeit!“ | 

So eine Stimme ob dem Schlagen 
Der Flammen, ob den Jammerflagen | 
Der Seelen durch daS Fegefeuer klang. 
Und weit fein helles Flügelpaar entfaltend 
Ein Engel auf in den Azur fich ſchwang, | 
Livarda in den Armen haltend. | 

2. 
Sie Stiegen, ſchneller als Gedanfenflug, 

Sie fliegen weiter, höher immer, 
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Doch wußten ſie's nicht weniger denn ich, uUnd wenn der Engel mit den Schwingen ſchlug, 
Strömt’ eine Flut von Sterngeflimmer 

Und floß als taufendfarbger Regenbogen 
Die Himmelsbahn entlang mit leifem Wogen, 
Auf der empor die Maid der Engel trug. 
Sie fliegen, fliegen; ihnen nad da wallten 
Die Funkelſtraße hin in breiten Falten 
Des Engels morgenrothes Purpurkleid, 
Das mondenweiße Lichtgewand der Maid. 
Sie fliegen und die blaue Tiefe brauf’te 
Bei ihrem Flug in mächtger Harmonie, 
Als wollte ihre Freude zeigen fie 
Dem Paare, welches ihren Raum durchſauſ'te. 
Sie fliegen und fie waren bald jo hoch, 
Daß ihnen faum das Fegefeuer ferne 
Am tiefften Himmelsrande noch 
Erſchien glei einem Lichtpunkt, einem Sterne, 
Der dort in blutgem Kreiſe 309. 

8. 
Der Engel, mit der Hand ber Stirne ſchmeichelnd, 
Die rüdlings fill auf feiner Schulter lag, 
Zurüd des Mädchens blonde Locken ftreichelnd, 

Wie weichen goldnen Wellenfchlag, 
Sah liebevoll das Mädchen an 

Und frug: „Nicht wahr, das ift ein fchöner Tag, 
Livarda, wenn man aus den Solterpeinen 
Des Fegefeuers aufwärts fteigen kann, 
Dahin, wo ewge Freudenfonnen ſcheinen?“ 
Das Mädchen ſprach: „Ya, Engel, ich will’ meinen!“ 
Und als fie dieſes ſagt', erhob fie fachte 
Die blauen Aeuglein auf zu ihm und lachte 

Wehmüthig ſtill, und ſchlug dann wieder 
Die Augen nieber 

Und ſchwieg. 
Sie ſchwieg nicht Yang, 

Als fanfter noch des Engels Stimme Hang: 
„Wie haft denn du dem Böfen dich ergeben, 
Mein armes Kind, du, noch fo jung, fo zart? 

Ich werde mäßigen mein Echweben, 
Und du erzähle mir dein Erdenleben 
Und ſprich, wie e8 der Hölle möglich ward, 
Dih zum Begehen einer Schuld zu treiben, 

Die ungeftraft nicht konnte bleiben?“ 

4. 
„3% hatt’ auf Erden, Engel,” ſprach die Maid, 
„Kein langes Leben, aber vieles Leib. 
Die Mutter farb, indem fie mich gebar, 
Der Bater folgte ihr jo bald zu Grabe, 
Daß ich jein Antlitz ganz vergefien habe. 
Nur weiß ich, daß fein Lächeln traurig war, 

Wenn er des Morgen3 zu mir kam 
Und mid aus meiner Heinen Wiege nahm. 
Die Schweſter meiner Mutter nahm mich an, 
Als Bater war geftorben, und noch jekt, 
Du fiehft es, muß ich meinen, dent’ ich dran, 
Wie fie jo viel für mich gethan, 
Wie ihre Liebe mir beinah’ erſetzt, 
Was ich fo früh verlor, ich armes Waisſchen. 

Wir wohnten vor der Stadt in einem Häuschen, 
Des Winters Iernte leſen ich 

Und alles, was mir niltzlich konnte fein, 
Sobald erft groß geworden ich. 
Des Sommers fpielte ih in Gottes Sonnenſchein 
Und war vergnügt glei” meinen Spielgenoflen, 
| Den Bögeln, die da fangen im Gebüfch, 

Und ſchuldlos wuchs ich auf und friſch, 
Gleich meinen lieben Blumen, welche ſich 

Bor Thau und Sonnenglanz erſchloſſen; 
— — 

Daß wir des Lebens ſchönſte Zeit genoſſen. 

5. 
„Und einmal war ich eben ſechszehn Jahr, | 
Als wiederum der Lenz gelommen war, 
Und ſchön und berrli war er. even Abend, 

Bevor die Dämmrung blau und labend 
Herabfiel auf die Felder, fam ein Wogen | 
Bon Menſchen, welche froh die Stadt verließen, | 
Um draußen Ruh’ und Kühle zu genieken, | 

An unjerm Haus vorbeigezogen. 
Dann faß am Fenfter ih oft Stunden lang, 
Denn e8 war ſchön, beim Sonnenuntergang 
Dur goldnen Staub mit fröhlidem Gedränge 
Borüber ziehn zu ſehen diefe Menge. | 
Und einft — nein, diefen Tag vergeſſ' ih nicht! — — 
Da hatte beim Vorübergehen 

Ein Yüngling mid aus Zufall angefehen, 
Doch mit jo freundlichem Geficht, | 
Daß jeltfam mir's die Bruft durchwühlte, | 

Daß ih erglühte und bewegt mich fühlte. 

„Dann fam er alle Abende vorüber 
Und blidte manchmal wohl nad) mir hinüber, 
Doch oft auch nicht, und niemals wieder jah 
Das erfte Lächeln ich auf feinem Munde, 
Und dennoch ſaß ih um die Abendſtunde 
Und felbft ſchon früher, feiner wartend, da. 
Und wenn er endlich kam, da ward e3 mir, 
Als bräche mir das Herz entzwei, | 
Und ging er ſorglos dann vorbei, 
Oft ohne einen halben Blick nad mir, 
Da ftarrt’ ih ihm mit feuchten Augen nad), 
Saß, in der Seele noch fein Bildniß, träumen, 
Bis fill die Nacht ſank auß den Himmelsräumen. 

„Und immer ärger ward daS nach und nad), 
Ich dachte nur an ihn den ganzen Tag 
Und aud die Nacht und alles ließ ich fein, 
Was lieb mir war, ſaß Stunden lang allein 
Im Heinen Garten weinen, Stunden lang 
Sin meinem Bette beten, und ward Fran, | 
Ward bleih und ſchwand glei) einer Blume bin | 
Und jo bracht ich den ganzen Sommer hin, 
Den Winter aud. Dann kam zurück der Mai, 
Und wieder zog hinaus der Städter Schar 
Und wieder fam, wie im vergangnen Jahr, 

| 

Auch er an unferm Haus vorbei. 

6. 
„Do ich jah nicht zum Fenſter mehr hinaus. 
Der Doktor ſprach, ih möcht’, un zu gefunden, 
Spazierengehen in den Abendflunden, 
Und jo mußt’ ih denn Abends aus 
Mit meiner Muhme. 

Nah’ von unferm Haus 
Da war ein großer, ſchöner Park, fo dicht 
Belaubt, daß bier und dort das Sonnenlicht | 
Hineinſchien faum, und dahin ging mit mir 
Die Muhme ſtets. 

Und einſt, als beide wir | 
Auf eine Bank gejegt uns hatten, kam Ä 
Er — Gott, er felber — angegangen, nahm | 
An unſrer Seite Platz und ſprach uns an; 
Ich war fo wirr, daß ich nicht jagen kann, 
Wovon er ſprach, was er gefagt — jedoch | 
Die ſchöne Stimme hör’ ich immer nod), | 
Denn jedes Wort Hang mir im Herzen wieder, | 
Als tönt’ e8 aus dem Himmel nieder. | 
Und wieder trafen wir am Tage d’rauf 
Ihn auf der Bank und auch noch oft nachher, 
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Und wenn euch leiſ' die erſten Stralen wecken, 

Und er gefiel der Muhme gar ſo ſehr, Verſinken ſehn. Livarda, freue dich! 
Sie fordert' ihn uns zu beſuchen auf: Gott felber wacht von nun an über dich 
' Er folle ihre Blumen fehn. Er war Und jeder Flügelſchlag bringt feinen Himmeln 
Der freund des Haufes bald und ihm ward klar, Uns näher. Fuhl', o fühle, welche Glut f 
Was für ein heimlich Leiden mid) betrübte, Schon um uns berwallt, welche Lebensflut! 
In meine Seele jah er tief hinein, Sieh in dem Unergründlichen wel’ ein Wimmeln ' 
Und nit mehr war ich nun allein, Bon Sonnen und von Sternen rings umher! | 
Er liebte mich, wie ich ihn Tiebte, Sieh, wie fie brennen in dem blauen Meer, 

7 Die Rofenroth und jene Diamant! 

| „Geltebt zu fein und Lieben — Engel, oh! nd höre, jo entzündet und entbrannt, 
| Verſtehſt du — was das bebeutet 2 & Melodiſch fingend um ſich ſelbſt fie ſchwingen | 
. Mit einemmal ftatt grängenlofer Schmerzen Und höre all’ die Stimmen weit und breit | 
Den Himmel fühlen, wie er ftralt im Herzen, Die Tiefen der Unendlichkeit durchdringen 
Den Tag in allem eine Stimme hören, Und dann, vereint zur Hymne, aufwärts Hingen | 
Die lb bon ihm und feiner Liebe fingt, Zu ihm, dem Schöpfer der Unendlichteit. 

ı Des t3 ein Rauſchen wie von Harfenchören, Und ung . s 
N N . zur Seite aus dem Sphärentreis | Worin durch euern Traum fein Rame Klingt, Kannft du ein zauberhaft Geflüfter hören, 

; N Das uns entgegenhallt, nicht wahr, fo leif’ 
| —A in ehe ek rblidt, Wie ein Geſumm' von Bienendhören? 

| 

Die Geler dh mahnen ide som Und Abends dann im Sommer Hand in Hand Doch Sucht, o Geifter, nicht ung zu bethören 

Dahingehn, wenn der Mord vorübergeht Wir freben auf nad) einer ſchönern Ferne.“ | 
‚ Und feine Stralen wie ein Nachtgewand j | 
| Aus auf bie buntien Blätter Grelit Geſch 10. | 
‚ Und fie durchſpaht mit freundlichem Geſicht Und alfo unter fi} das Mädchen haltend 
|; Und dann am Ende jeder Schattenwand Bon —E zu — — er drang, 

Euch trifft mit ſeinem vollen Licht — Mit unermüdetem Flug den Lichtraum fpaltend ; 

Herunterſchwebſt zu unſrer Erde Staub Und wie er auch) erflärte oder frun: 
| Sprich, Engel, wenn du dur das Mondgeflimmer Doch was auch ſuß von feinen Lippen Hang | 

Und niederblidft durch das bewegte Laub „SH das nicht Ihön?“ flatt aller Antwort ſchlug | 
: Auf fol’ ein Paar, beneideft du es nimmer? Die blauen traurigen Augen auf die Maid 

8. Zu ihm und zu der Himmel Herrlichkeit 
„Er liebte mich und feurig, aber ach, Ind nidte lächelnd; doch dann fentte wieder | 
Es war zu ſpät! Jh war vom Schmerz zu ſchwach | Das Köpfchen langſam auf die Bruft fie nieder. 
Geworden, ſchon gebrochen war mein Xeben, Und fchweigend war er fo ſchon viele Vogen 
Gelnidt auf immerdar. Das Sonnenlidt Des Himmels aus» und eingeflogen, | 
Bon feiner Liebe jelbft vermochte nicht Vorbei an vielen Sternen waren fie 
Erquickung noch und Stärke mir zu geben -- Gerauſcht, wonon der Engel auch geſchwiegen, 
Ich zehrte langſam ab. Obgleich verlockend ſüße Harmonie | 

Bald fam der Tag, Oft ihnen nachklang, während fie aufwärts fliegen, 
Wo ich die Erb’ auf immer laffen follte, Doch endlich flüfterte die Maid beflommen 
Wo fterbend ich auf meinem Bette lag. . Dem Engel zu: „Ob wir auf unjrer Fahrt 
Still betend faß die Muhme neben mir Vorbei wohl an der Menſchen Erde kommen?“ | 

| Und er, er lag auf Knieen neben ihr . , 
Und meinte heiß, denn Thrän’ auf Thräne rote |„Borüber an der Erbe, liebes Kind? 
Auf meine abgezehrten Finger und D nein, bie liegt bier, wo wir find, | 
Ein ganzer Traum von Engeln ſchwebte rund So tief, tief unter uns, bie ift fo ferne | 
Um meine Lagerftätte ſchon und wies Bon biefem Kreis, durch welchen id Did frage, | 
Nach oben mich, allein ich ſah es nicht, Daß ſelbſt mein Engelsblid fie nit gewahrt. 
Ich ſah nur einzig ihn, den ich verlieh, Doch, Liebfte, warum thuft du mir die Frage? 
Und dachte: Gott, was läſſeſt du mich ſterben? Und ftammelnd ſprach bie Maid: „Ich möchte gerne 
Warum muß feiner Lieb' entjagen ih? Die Erde nochmals ſehn — fie war jo fhön!” 
Nein, Herr, ſolch' ein Geſchick verdien’ ich nicht. „So ſchön? Mein Kind, fieh doch die Himmelshöhn! | 
Ich dacht's und ftarb. Kann e8 auf Erden folden Glanz wohl geben? 

Und das mar mein Berderben. | Vergifieft du, nach welchem Ziel wir ſchweben? | 
Daß id) im Sterben noch jo dachte, Was du begehreft, Mädchen, ift fürmahr 

An’8 Fegefeuer brachte. Und Tauter ſchlug fein breites Ylügelpaar 

nn — 

Und noch gewaltger eilte, denn zuvor 

Engel, verftehft du wohl, da3 war's, was mid Befremdlich — aber fomm’! empor! empor!” | 

&r dur den Raum. ' 
9. 

„Und nun, Livarda, if die Bußzeit aus,” 
So Hang des Engels Wort, „und jchon bereiten Livarda aber barg | 
ı Die Yungfraunfdaren fih von allen Seiten, An feiner Bruft ihr glühend Angeficht 

Die neue Braut in’s himmliſche Haus Und ſchluchzte plöglih: „Ach, vielleicht iſt's arg, 
| Mit Kränzen und mit Liedern zu geleiten. Doch lafſ' mich einmal noch den Liebſten jehen!“ 
| Jetzt wirft du in der Liebe Schoß, Der Engel hielt im Flug an; zornig nicht, | 
Die war und ift und bleibt auf immerbar, Doc ſtreng Hang feine Stimme: „Wie, mein Kind, 

Dein Glück, das eitler Schimmer bloß, Ihn, den du liebteft, willſt du wiederjehen? 
Dein Leid, das bir jo bitter war, Nun du gen Himmel fteigft, zur Erde nieder? 



Beernaert. 

Mit Staub die Augen dir befleden wieder, 
Die Gott zu ſchaun berufen find ? 

Ihn twiederfehn!” 
Sie flehte bang: 

„Nur einen Augenblid!” Er aber fchaute Tang 
Die Frlehende mit ſtummem Mitleid an. 

„Willſt Du mein Kind,” fo frug er dann, 
„Bür eine Zeit von Hundert Yahren 
Aufs neu in's Fegefeuer fahren?” 

Nach einem Schweigen ſprach Livarda: „Ob 
Laß mich ihn fehn, und dann — dann fei es fo!” 

1]. 
Und lieblid war der Abend. Zwiſchen Gold 
Und Purpur flieg die Sonne leif’ hinab, 
Indeſſen mit den lebten Stralen hold 
Der Erde fie den Gruß des Abſchieds gab. 
Und fo geliebloft von dem Glanz der Sonne, 
Berrieth die Erde ſolche tiefe Wonne, 

Als wär's ihr nur zu wohl bewußt, 
Sie fei geſchaffen, um zu leiben, 

Und mollte an dem Augenblid der Luft, 
So jelten ihr vergönnt, ſich doppelt meiden. 
Und mit Livarda in den Armen ſchwang 
Der Engel fi) herab. Unſichtbar ſchwebte 
Das niedrig Ichlichte Häuschen er entlang, 
Mo einft die Maid mit ihrer Muhme lebte. 
Dann glitt er wie der Schimmer eines Traunıcs 
Durch's laubge Dikicht eines Gartenraumes 
Und blieb dort ſchweben. Und Livarda bebte 
Und Thränen Hangen in der Stimme ihr, 
Als Teil’ fie ſagte: „Ya, bier muß ich, bier 
Ihn mwiederjehn. Da flehet noch die Bank, 
Wo ih zum erften mal den ſüßen Slang 
Vernahm von feinen Worten! Und da ſaßen 
Zufammen wir, fo felig und fo lang, 
Daß wir der Zeit, daß wir des all's vergaßen. 
Daß mich die Muhme holte, voller Zorn, 
Weil ich jo lange draußen blieb im Dunkeln — 
Da fteht die Bank no und der Hagedorn 
Läßt noch die weißen Blüthen drüber funkeln, 
Wie damal8 — Himmel, und da ftchet aud) 
Wie damals noch mein lieber Rofenjtraud. 
Ja, alles ift noch, wie's geweſen hier — 
So fpielte fonft die Sonne in den Zweigen, 
Sp Hang’3 im Laube — doch wann wirfi du mir 

Nun endlich) den Geliebten zeigen?“ 

„Livarda, ſiehſt du nicht? hierher 
Kommt er aus jenem Gang.” 

„Bott, ift das er? 
Er? Ja, er iſt's! 

Er ift doch Schön, nicht wahr? 
Und fieh — er nahet — Sich! er läßt fih nieder 
Auf diefen Plab, der einft der unfre war! 
O fidher fommt er öfters wieder, 

Um auf der Bank und unter diefen Bäumen, 
Die Zeugen waren unfre® Glüds, zu träumen 
Vom armen Mädchen, welches ihm geraubt. 
O fieh, er denkt an mi! Wie hängt das Haupt 
Ihm fo voll Trauer auf die Bruft herab! 

Jetzt fährt aus feinem Traum er auf! 
Ad, fieh nicht fo den Lindengang hinab, 

Mein Freund, wo ich im frohen Lauf 
Gewohnt, entgegen dir au fliegen! 
Hier bin ih — deine Braut iſt Hier, 

Doc fie ift todt, die Braut, und darf fi bir 
Nicht länger an den Bufen fchmiegen. 

| Er richtet ſich empor. Mas fängt er an? 
Gott! Rofen, Rofen will er pflüden ! 

| 

Das that er ehmals auf, um dann 
Mit allen ſchönſten bräutlih mich zu jchmüden. 
Ach, jol er denn in diefen Schatten nicht 
Ein einzig mal mi jeh'n? 

Wer kommt denn da? 
Und er — mit welchem freubigen Geficht 
Eilt er zu ihr? Ha!“ 

Und Livarda fah 
Eritarrt ihn nad) der Bank die Maid geleiten, 
Sah ihn ſich niederlaffen ihr zur Seiten, 
Sah ihn an ihre Bruft die ſchönen Roſen 
Befeftigen, ſah ihn fchmeicheln, ſah ihn koſen 
Und hörte — hört’ ihn brennend lifpeln: „Sprich 
Noch ein mal — Hundert mal: ic) liebe dig! 
Denn niemals lichte eine and’re ich!“ 
Und: „Gott! o Tann ich denn nidht ſterben mehr?” 
Sie rief’s, janf in des Engels Armen nieder 
Und alle Bäume rauſchten Hin und ber, 
Bon einem wunderbaren Hauch durchzogen — 
Der Engel war’8 der nad den Himmeln wieder 
Mit der vergehbenden Maid emporgeflogen. 

12. 

Und offen fland der Himmel. Wie das Wogen 
Bon einer Flut, die ihre Schleußen bricht, 
So fuhr heraus das unerjchaffne Licht 
Und herrlich kam der Jungfraunchor gezogen 
Herab glei einem hellen Schwanenzug. 
Und Engel fhwangen ihren Yubelflug 
Ringsum und im Geſang der Seraphim 

Erflang’s: „Gott in der Höh' fei Ehr! 
Es fteiget eine Seele nad) oben, 

Es wird ihn eine neue Stimme loben, 
Es blühet eine neue Lilie ihm, 

Der Jungfraunchor zählt eine Schweiter mehr -- 
Hpflannah! Bott in der Höh' fei Ehr!“ 

Und mit Livarda kam der Engel her, 
Schnellſchwebend durch daS Acthermecr. 

Und als das Lied der Maid entgegenklang 
Und all’ der Glanz ihr in das Antlik drang, 
Erwachte fie und frug: „Welch' ein Gewimmel 
AR dies, o Engel?" — „„Kind, es ift der Himmel, 
Der uns erſchloſſen wird — Komm her, komm her!““ 
„Do haſt du mir denn nicht verkündigt: 

Ich müßte für die Zeit von hundert Yahren 
Aufs neu’ in's Fegefeuer fahren?” — 

„In einer Stunde haft du drunten mehr 
Gelitten als in hundert Jahren 

Boll Fegefeuerqual — du bift entſundigt — 
Komm vorwärts, komm gen Himmel!““ 

Ind fie waren 
Beim Yungfraundor und bei den Engelsſcharen, 
Das Mädchen ward auf Licht dabingeführt, 
Die goldnen Saiten wurden laut gerührt: 
„Im Schoß der eigen Liebe ſei willfommen !* 
Ind alle bat der Himmel aufgenonmen. 

(Düringöfeld.) 

— — — 

IX. 

Berrnaert. 

Hadıtgefang vergeffener Mädchen. 

Hört, wie die traur’gen Mädchen fingen, 
Die ungelicht geftorben find, 
Laßt euer Herz ihr Lied durchdringen, 
Ahr Hagend Lied im nädtgen Wind: — 

t 
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Auf feinem flatternden Gefieder 
Da irren wir, getrennt, vereint, 
Und ſchweben auf die Stellen nieder, 
Wo ehmals wir umjonft geweint. 

— — nn 

Wenn dann der Mond mit bleichem Lichte 
Auf eingeſchlafne Wälder ſchaut, 
Dann ſchweifen wir durch's laubge Dichte, 
Uns iſt ein jeder Pfad vertraut. 
Und wenn der Wandrer längs des Weges 
Im Buſchholz etwas rauſchen hört, 
Wir ſind es, die das Laub bewegen, 
Wir find es, die er aufgeftört. 

Und wenn in Blättern, welche fallen, 
Man geifterhaft es wirbeln fieht, 
Das ift ein Tanzen von ung allen 
Zu unjerm leifen Trauerlied. 
Und ſeht ihr blaffe Schatten treiben, 
Wo Nebel dampfen über’3 Land, 
Da wiſſet, daß mir borten bleiben, 
Bis uns der Sonne Stral verbannt. 

Gedenkt an uns beim vollen Xeben, 
Gedentt an uns bei Lieb’ und Luft; 
Uns ward die Liebe nicht gegeben, 
Wir haben nichts vom Glüd gewußt, 
Und ihr, die ihr glei uns vergeflen, 
Nicht wißt, wie Liebe felig macht, 
Ihr werdet unfer Weh ermefien, 
Wir haben einft gleich euch gewandt. 

(Düringöfeld.) 

X. 

Peeters. 

Vergangnes Jahr und diefes Jahr. 

Der Frühling ſchließt die Knoſpen auf, 
Sp wie vergananes Jahr, 
Des Thaues Tropfen blinken drauf 
Und find wie Diamanten klar, 
Die Roſ' entfaltet id am Straud 
Und athmet aus balſamſchen Haud), 
Sp wie vergangnes Jahr. 

Und in den Lüften und im Wald, 
So wie vergangnes Jahr, 
In ſüßen Tönen wieder jhallt 
Das frohe Lied der Vogelſchar. 
Und wo id) geh’ in Feld und Thal, 
Sind Blumen, Lieder ohne Zahl, 
So mie vergangnes Jahr. 

Und id ging dur die Felder fort, 
So wie vergangnes Jahr, 
Doch war ich nicht mehr einfam dort — 
Der junge Müller mit mir war. 
Der Rofenftrauß, den er mir gab, 
Nie pflückt' ich einen jolden ab 
Im Mai vergangnes Jahr. 

Ich träume ftets und in ber Bruft 
Da hab’ ich vieles Jahr 
Ein fremd’ Gefühl, nicht Schmerz noch Luft, 
Ich zittre, werd’ ih was gemwahr. 
Bet Rofen werd’ ich jelber roth — 
Was iſt's? Ich Hatte ſolche Noth 
Do nicht vergangnes Jahr. 

(Düringsfeld.) 

— — — — 

Die Aiederlaude. 

XI. 

Snieders. 

Auf Wiederfehn. 

Was Tieb man hat, das muß bergehn, 
Denn alles blüht nur kurze Stunden, 
Und wo nod eben Blumen ftehn, 
Da werden Stoppeln bald gefunden. 
Der Sommer flieht, das Laub verdorrt, 
Das Todtenkleid des Schnees wallt nieder, 
Die Erde fheint ein Gräberort — 
Gott, gib uns Lieb' und Blumen wieder! 
D ja, daS foll auch fo geihehn — | 
Das Blümchen, in den Staub gebogen, ° 
Das Laub, vor unferm Blid entflogen, 
Es ruft ung zu: Auf Wiederjehn! 

Die Glode hallt, die Zeit it um — 
Es gilt uns Fahremohl zu jagen — 
Doch, Ehriftenbrüderfhar, warum 
Am Sterbebett des Bruders klagen? 
Was, Mutter, ſchluchzeſt du am Grab 
Um ihn, den du zuerſt geboren? 
Zerſchmetternd fiel der Schlag herab, 
Allein dein Kind iſt nicht verloren. 
Muth, Muth! du wirſt es wiederſehn! 
Siehſt in den letzten Augenblicken | 
Du einen Liebling nach dir bliden, 
Dann Sagt er dir: Auf Wiederſehn! 

Auf Wiederjehn, dort oben, dort, 
Wo nichts das Herz mehr wird bebrängen, 
Im Rande, das ein Ruheort, 
Das voll von Blumen und Gefängen, 
O felig ift, mer dieſes glaubt! 
Er darf auf ewge Liebe hoffen, 
Er gebet mit erhobnem Haupt, 
So ſchwer ihn auch das Leid getroffen; 
Er jagt: nicht anders kann's geſchehn, | 
Es muß im Tod gejchieden werden; ' 
Do Hingt’s im Himmel und auf Erden: | 
Auf Wiederfehn, auf Wiederjehn! | 

Weg, finftrer Traum von ewger Nacht, 
Jauchzt alle, dankt und fireuet Blüthen, 
Weil dort ung eine Zukunft lacht, 
Die allen Schmerz uns wird vergüten. 
Was uns verläßt, das ruft uns zu — 
Du, Mutter, deinem Kind entrifien, 
Du, Freund, der du da gingft zur Ruh, | 
Ihr, Brüder, die mein Herz muß miſſen, | 
Ihr Blumen, die ihr im Vergehn | 
Das Haupt von einer Todten ſchmücket, | 
Und ihr, die man zum Brautfranz pflüdet, 
Ruft aM’ uns zu: Auf Wiederjehn! 

(Düringsfeld.) 

XII. 

Gezelle. 

©, s' Rauſchen von dem fhlanken Ricd: 

O, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried! 
Verſtänd' ich doch dein traurig Lied, 
Wenn leiſ' der Wind vorüberſchweift, 
Und leiſe deine Halme ſtreift! 
Du biegeſt dich voll Demuth um, 
Stehſt auf und beugſt dich wiederum 
Und fingft dabei daß traurge Lied, 
Das ich fo lieb’, o ſchlankes Ried! 



DO, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried! 
Da wo vorbei das Wafler flieht, 
Wie jaß ih da nicht oft und gern, 
Allein, von allen Menſchen fern. 
Und fah dem Spiel der Wellen nad) 
Und zählte deine Stämmden ſchwach 
Und horchte auf das liebe Lied, 
Das du mir ſangſt, o raufchend Ried! 

| O 's Raufchen von dem ſchlanken Ried! 
Wie mander ift nicht, der dic fieht, 

| Do deine Stimmen nicht verfteht 
Und ungerührt vorübergebt. 

| Er hört fein den und deſſen Drang, 
Er hört das Gold und deſſen Klang, 
Doch nit dein mahnend traurig Lied, 
Du mein geliebte rauſchendes Ried. 

Und do, du raufchend ſchlankes Wied, 
Nicht jo verächtlich ift dein Lied. 
Sott ſchuf den Strom, fhuf deinen Stamm, 
Gott jagte: weh’! — und 's Lüftchen kam 
Und wehte leis und ſchmiegte fidh 
An deinen Stamm und wiegte dich; 
Gott horchte und dein trauernd Lied 
Behagte Gott, o rauſchend Ried! 

Darum, o ſchlankes raujchendes Wied, 
Dein Lied in meine Seele zieht, 
In meine Seele, die Gott ſchuf, 
Daß fie vernehme deinen Ruf. 
Wann flüfternd du im Winde flehft 
Und Hagend auf⸗ und niedergehft, 
Dann ſeltſam mächtig, ſchlankes Ried, 
Dein Lied in meine Seele zieht. 

D, ’8 Rauſchen von dem ſchlanken Ried, 
Es klinge in mein traurig Lied 

| 

Und fteige, ein3 mit diefem, dann 
Zu unfrer Beider Gott hinan. 
Und du, der liebevoll dein Ohr 
Herabneigft jelbft zu einem Rohr, 
Bernimm doch aud mein SKlagelied, 
Ich armes, krankes, Flagendes Ried. 

(Duringsfeld.) 

XII, 

De Cart. 

Die Blume des Sefes. 

Was war fie Ihön, wenn fie das Ballkleid ſchmückte, 
Das liebe Mädchen, aller Augen Luft! 
Ihr blaues Aug’, woraus die Unſchuld blicke, 
Entzündete zur Liebe jede Bruft. 
Sie lächelte auf holder Kinder Weile, 
Die Wangen ſah in Rofenglut man flehn ; 
Wenn fie erfchien, rief jeder Jüngling leife: 
Was tft fie Ihön! o Bott, was ift fie ſchön! 

Wie um die Blume bunte Kalter ſchweben, 
Sp drängen fi die Jünglinge zu ihr, 
Ein jeder will die Hand zum Tanz ihr geben 
Und fleht auf Knien um einen Blid von ihr. 
Wohin fie tritt, rauſcht Jubel ihr entgegen 
Und, blühend gleich der Roſe anzujehn, 
Hört fie entzüdte Stimmen allerwegen : 
Was ift fie Schön! o Gott, was ift fie Schön! 

Die Frühlingsſonne webte achtzehn male 
Ihr Zauberlicht um's Tiebe Köpfchen her, 
Set trifft fie auf ein Grab mit ihrem Strale, 
Des Teiles Blume, ach, fie ift nicht mehr! 
Als fie der Todesengel in den Himmel 
Getragen zu den ewig goldnen Höhn, 

De dort. Bolkislieder. 

Da Hang es durch das helle Lichtgetümmel: 
Was iſt fie ſchön, o Bott! was iſt fie ſchoͤn! 

(Duringsfeld.) 

D. 
Niederländiſche Volkslieder. 

1 Scheidelied. 
Fahr wohl, fahr wohl, mein ſüßes Lieb, 
Nicht länger kann ich bleiben. 
Ich geh ſo fern und ſo fern von hier 
Und ſo fern wohl über die Haiden! 

Wohl über die Haide, wohl über den Sand, 
Mit traurigem Herzen und Sinnen; 
Wohl mag ich gewinnen ein Vaterland, 
Nie treueres Lieb mehr gewinnen ! 

Und gibt es nit Bluthen überall 
Und grünen nit Tannen und Buchen ? 
Und morgen ſoll did die Nachtigall 
Mit andern Hein Böglein beſuchen. 

Sie fingen dir über Haiden und Sand, 
Du ſollſt ihr Singen wohl hören; 
Sie fingt dir dort in dein'm Baterland, 
Was dir die Treuliebfte thut ſchwören. 

Run hör’ ich Kleiner Vögelchen Sarg 
Und wandre über die Haiden. 
Nun thut mir all mein Lebelang 
So weh und fo wehe das Scheioen. 

(Talvj.) 

2) Der erzürnie Kicbhaber. 

Wen hör’ ih da in fpäter Mitternacht ? . 
Mein Liebfter iſt's, ich hätt’ es nicht gedacht. 
Laß mi in Frieden nun, 
Möcht' ohne Störung ruhn, 
Um Herzen und Küffen ift mir’ nicht zu thun. 
Da ging er weg von mir, der böſe Mann! 
Raſch Hand ich auf, zog Männerkleider an, 
Ich ging ihm nach fofort, 
Sucht' ihn von Ort zu Ort; 
Er ift mein einzger Troft, mein Glück, mein Hort. 

Ach liebe Schildwach, Haft du nicht geſehn 
Den jungen ſchoͤnen Dann vorlübergehn? 
Zwei Augen wie ein Kriſtall, 
Zwei Lippen wie ein Korall, 
Lieblich von Rede, artig Überall. — 

Dort fommt er ber, es ift mein Bräutigam; 
Ich will ihn grüßen, mich freuen, daß er kam. 
Willkommen, füßes Lieb, 
Mein Herz mich zu dir trieb, 
Ich mach dir auf, mein ſüßes Lieb! 

Komm doch herein und ſetze dich zu mir, 
Mir iſt jo wohl, wenn ich, ſüß Lieb, bei dir. 
Ich pflüdte dir Blumen ſchon, 
Flocht' einen Kranz davon, 
Der Himmel fei dein Lohn! 

Wolff.) 

3) verträglicher Siun. 

Ich wandle die grünen Straßen 
So oft hinauf, hinan; 
Daß ih mein Lieb muß verlaffen, 
Das haben meine Freunde gethan. —— 



— 

—— 
— — — — 

Ich werde fie noch nicht verlafjen 
Und wären fie noch jo gram; 
Ich werde ihrer gedenken, 
Bis der Tod mich zu fi nahm. 

Nicht länger als geftern Abend 
Stand ich vor Liebchens Thor 
Und fagte: Deffne, lieb Bethchen, 
Oeffne, ich ftehe davor. 

„Ich Öffne dir nidyt die Thüre 
Und laß did nicht ein, glaub’ mir; 
Geh heim und lege dich ſchlafen, 
Ein anderer LXiebfter ift hier.” — 

St drinnen ein anderer Liebfter, 
Hab’ ich dich zu ſprechen nicht Macht, 
Sp wunſch' ih zum lebten male 
Dir eine vergnügte Nacht! . 

(Molff.) 

4) Der Herr mit feinem Schildknecht. 

Es ritt ein Herr mit feinem Schildknecht 
Den ſchmalen Pfad und den breiten Weg. 

Der Herr zu feinem Dienſtknecht ſprach: 
Steig’ auf den Baum und hole das Täubchen herab. 
„Mein Herr, und das thu’ ich nicht, 
Die Bäume find ſchwach und tragen mi nicht. 

Der Herr der wurde zornig und gram 
Und felber nun den Baum erklomm. 
„Run ift mein Herr gefallen zu todt, 
Wie befomm’ id nun den mohlverdienten Lohn?“ 

| Den verdienten Lohn befommft du wohl, 

| 
| 

Es find noch Rofle und Wagen im Stall. 
„Rofle und Wagen begehr’ ich nicht, 
Doch die jüngfte Tochter verſchwör ich nicht.” 

Nun ift der Knecht geworden ein Herr, 
Er fährt mit Kutſche und Pferden einher. 

j _ Wolff.) 

5) Der Iäger. 

Es ſollt' ein Jäger zum Jagen gehn, 
Zum Jagen follt’ er gehn; 
Da fam ihm auf feinen Wegen 
Ein artig lieb Mädchen entgegen, 
Ss lieblich anzufehn. 

Ich grüß' di, ich halt’ dich, mein Engelchen, 
Könnt’ ih nur bei dir fein; 
Dich in meine Arme fchlieken, 
Ein wenig Freude genießen, 
Geneſen wäre meine Pein. 
„sn die Arme mich jchließen, das Tann nicht fein!” : 
Sprach da3 artige Mädchen jo lieb — „allein 
Heut’ Abend komm' nad dem Garten, 
Da will ich dich, Liebſter, erwarten, 
Da laß’ ih, Schönfter, dich ein.“ 

Der Tag verging und der Abend kam 
| Und der Jäger die Buchſe zum Jagen nahm ; 

Zu blafen bat er angefangen, 
| iS das artige Mädchen gegangen 

Und er hinein zu ihr kam. 
Die Mutter die rief und der Vater der rief: 

„Wo mag unfer Töchtercdhen fein ? 
| Was mag unjer Töchterdden treiben? 
Mo mag unjer Töchterchen bleiben ? 

Es ift gewiß nicht allein.“ 
Die Mutter ftand auf und der Vater fland auf 
Und find hinauf gegangen. 

' Da fanden die Beiden fie Arm in Arm; 

| 
So lieb und fo ſüß und fo traut und jo warm 
Hielten fie fih dort umfangen. 

VII. Bud. Pie Niederlande. 

— — — — —r — — 

— — — — — — 

„Ach Mutter, ah Mutter, jo ſehr nicht droht, 
Denn id bin wahrlich in der Noth; 
Zwar ift der Jäger zu mir gelommen 
Und bat mich nicht zur Grau genommen, 
Doch lich’ ih ihn bis an mein’n Tod!” 

Wolff.) 

6) Der (heimifhe Bauer. 

Es mar einft ein Bauer, ein ſchnurriger Schelm, 
Ein Bauer auf allen Wegen: 
Der bat feinen Wagen mit Holz bepadt, 
Das er verlaufen wollt’ auf dem Marft, 
Rah dem Marktie follt’ er fahren. 

Als der Bauer auf eine Yallbrud’ kam, 
Eine Frau dort thät ihm behagen. 
Er ſprach: Du, Frauchen, leder und fein, 
Willſt du heut’ Nacht meine Buhle fein, 
So geb’ id dir Pferd und Wagen. 

Die Frau die war von der leichten Art, 
Sie fagte: „Mein Bäuerle, drinnen.“ 
Sie ſchickte die Magd nad den Fiſchmarkt zu, 
Ihr könnt euch wohl denken, warum und wozu, 
Um zu fpielen das Spiel der Minnen. 

Als nun der Bauer jeinen Willen gehabt, 
Da begann er ſehr zu Hagen: 
Hätt’ ich gewußt, was nun ich meiß, 
Daß jede Frau der andern gleich, 
So hätt’ ih noch Pferd und Wagen! 

Der Herr, der juft von: Jagen kam, 
Der hörte den Bauer Flagen. 
Er ſprach: Viel liebfte Fraue mein, 
Was mag das für ein Bauer jein, 
Der da klagt um Pferd und Wagen? 
„Daß der Bauer um Pferd und Wagen jeufzt, 
Das nimmt mid gar fein Wunder; 
Er hat einen Wagen mit Holz mir gebracht 
Und bergeführt in ftodfinftrer Nacht 
Und viel frumm Holz war darunter.” 

Gebt dem Bauer Pferd und Wagen zurüd 
Und fein Geld zu voller Summe. 
Deshalb ift der Bauer ja nicht fo ſchlecht; 
Es brennt, wenn man's nur in's euer legt, 
Sp gut wie daS grade, daS frumme. 

Als der Bauer nun Pferd und Wagen wieder hatt‘, 
Da begann er Iuftig zu fingen: 
Ich hab’ noch viel Frumm Holz im Wald, 
Ich wollt’, ich verkauft' es jo gut, recht bald 
Dann würde zu Markt ich's bringen. . 

(Wolff. 

7) Der erfdlagene Geliebte. 

Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht ſcheint Überall 
Wie wenig weiß die Liebfte, 
Wohin daß ih nun foll! 

Wären all’ die meine Freunde, 
Die meine Feinde jind, 
Ich Führt’ euch aus dem Lande, 
Mein Troft, mein Herzensfind! 
„Wohin wollt ihr mich führen, 
Stolz Ritter, wohlgemuth?“ 
Wohl unter die grüne Linde, 
Mein Troft, mein werthes Gut. 
„sn meines Liebflen Arnıen 
Lieg ih mit Ehren gut; 
In meines Liebiten Armen, 
Stolz Ritter wohlgemuth.“ 

— — 



Liegt ihre in des Liebſten Armen? 
Und feht, das ift nicht wahr. 
Geht unter die grüne Linde, 
Erichlagen liegt er da! 

Das Mädchen nahm den Mantel 
Und fie ging einen Gang 
Wohl unter die grüne Linde, 
Da fie ihn erſchlagen fand. 

„Und liegt ihr bier erfchlagen, 
Eritidt in eurem Blut, 
Das hat euer Ruhm gethan 
Und euer hoher Muth. 
Und liegt ihr Hier erichlagen, 
Der mich zu tröften pflag: 
Was habt ihr mir gelaffen 
So manden trüben Tag?“ 

Das Mädden um fih kehrte 
Und fie ging einen Gang 
Bor ihres Vaters Pforte, 
Die Ne verſchloſſen fand. 
„Und ift hier niemand drinnen, 
Noch Herr, no Edelmann, 
Der mir nun diefem Tobten 
Zur Erde helfen kann?“ 

Die Herren ſchwiegen ftille, 
Sie gaben keinen Laut; 
Das Mädchen um fich fehrte 
Und weinend ging hinaus. 

Mit ihren blonden Haaren 
Rieb fie ihm ab das Blut, 
Mit ihren leifen Händen 
Drüdt’ fie feine Augen zu. 

Mit feinem blanten Schwerte 
Dem Liebſten ein Grab fie grub, 
Mit ihren weißen Armen 
Sie ihn in die Erde trug. 

Mit ihren weißen Händen 
309 fie den Glodenftrang, 
Mit ihrer hellen Stimme 
Sie die Bigilien fang. 
„Nun will ich mich begeben 
In ein flein Klöfterlein 
Und tragen den ſchwarzen Schleier 
Zu Ehren des Liebften mein!" (Talvj.) 

8) Drei-Röntgs-Ficd. 

Wir kommen getreten mit unjerm Stern, 
Wir ſuchen Herren Jeſus, wir fänden ihn gern. 

Wir kamen all’ vor Herodes Thür, 
Herodes, der König, kam ſelber herfür. 

Herodes der ſprach mit falſchem Herz: 
„Wie ift der Jüngſt' von euch dreien fo ſchwarz?“ 

Und ift er ſchwarz, wie wohl befannt, 
Iſt er ein König von Morgenland. 

Wir kamen den hohen Berg hinan, 
Da fah man die Sterne ftille flahn. 
D Sterne, ihr müßt fo fill nicht ſtehn, 
Ihr müßt mit uns nad) Bethlehem gehn. 

Zu Bethlehem in der ſchönen Stadt, 
Maria mit ihrem finde gejeflen hat. 

Ihr Heines Kind und ihr großer Gott, 
Ein ſelig Neujahr verleih' uns Gott! (Talvj.) 

9) pilgerlied. 

O Kevelaar, o heilig Land, 
Allwo die Jungfrau wird gefunden, 
Die mit der mütterlichen Hand 
Uns ſoll verfüßen unſre Wunden. 

Voſũsſieder. 

Wir haben nun jo manches Jahr 
Um feſten Frieden heiß gebeten, 
Zur Freude unſrer ganzen Schar, 
Zu Nutz und Frommen unſern Stätten; 

Schlag', Jungfrau, deine Augen nieder! 
Sieh' unſre aufgehobnen Hände! 
O gieb' uns auch den Frieden wieder 
Und treib' den Krieg fort aus den Ländern! 
Du haſt den Frieden uns gebracht, 
Der auch im Frieden iſt geboren; 
Gibſt du nicht Fried’ dur deine Macht, 
Fleibt uns der Frieden, uch! verloren. 

Wolff.) 

10) Egmonts Tod. 

Als man fchrieb taufendfünfhundert 
Im achtundſechszigſten Jahr, 
Sah man geſchehn groß Wunder 
Zu Brüffel offenbar. 

Ein Prinz von großer Macht, 
Der Graf wohl von Egmont, 
Ward wie ein Lamm geihladht't; 
Seine Uhr nun ftille ftund. 
Dan jah dort herzlich trauern 
So mandes Weib und Mann, 
Zu Brüflel binnen den Mauern, 
Da e8 um den Grafen gethan. 

Feſt ging er nad) der Stätte, 
Zu feinem Halsgericht: 
„Sbr Herrn und auch ihr- Bürger, 
St Gnade zu hoffen nit? 

Gnade mir armen Grafen, 
Gnade mir edlen Mann?“ 
Doch als fie nicht Antwort gaben, 
Da ſprach der Graf: „Wohlen!“ 

Der Graf nahm fonder Trauern 
Ein Kiffen nad) feinem Sinn, 
Da er den Tod mußt’ leiden, 
Und fniete darauf hin. 

Er faltete feine Hände 
Und fah gen Himmel vol Muth, 
eimpfeht fi Gott vor dem Ende, 
Der Graf, das edle Blut. 

Da feine Kniee gebogen, 
Die Hände zufammengelegt, 
Hat einer das Schwert gezogen, 
Dem Grafen das Haupt abſchlägt. 

Das Blut ſah man dort ftrömen, 
Das edle Blut zur Stund. 
Möge Gott die Rah’ übernehmen 
Für den Grafen von Egmont! 

Wolff.) 

Beigaben zum 1. Rand.) 

I. 

Homer. 

Sektors Abfied (Ilias VI, 369 fg.) 

Alſo ſprach und enteilte A helmbuſchſchüttelnde 
t 

Und gar bald erreicht' er Bauen wohnlichen Hallen bes 

aufeß. 

1) Wäprend des Druces dieſes 1. Bandes meines Bucher 
haben mebrere Ueberſetzungskünſtler ans freien Stüden eine 
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Aber daheim nicht fand er bie Lifienarmige Gattin, 
Sondern mit ihrem Sonn, und der jchöngefleideten 

mme 
Hoch auf dem Wartthurm fand fie, in Thränen 

fließend und ſchluchzend. 
Als nun Hektor daheim nicht fand die untadlige Gattin, 
Trat er zur Schwelle des Haufe und ſprach, zu den 

Mägden fi —8 
Sagt mir, o Mäagde, chen wo die Iilienarmige 

Singing aus dem Gemache? zu prachtkleidſchleppenden 
rauen 

Ihrer Schwäger? oder zu Schweitern ihres Gemahles? 
Oder zum Heiligthum der Athene, wo auch die andern 
Lodigen Troerfrauen die ſchreckliche Göttin verfühnen? 
Ihm antwortend verjette bie rührige Schaffnerin 

alio 
Heltor, weil du befiehlft, —— lautere 

Wahrheit 
Weder iſt fie gegangen zu prachikleidſchleppenden 

Frauen 
Ihrer Schwäger, noch zu den Schweitern ihres Gemahls, 
Noch) zu dem Heiligthum der Athene, wo aud) die andern 
Lodigen Troerfrauen die jchredliche Göttin verſohnen. 
Sondern den Thurm erftieg fie von Ilios, weil fie 

vernommen, 
Trojaß Volk erliege der Danaer mächtigen Andrang. 
Darum eilte fie haſtig, in fliegender Angft zu der 

auer, 
Einer Raſenden gleih, und die Wärterin trägt ihr 

den Eohn nad. 
Alſo das würdige Weib. Doch Hektor fürmte 

von dannen 
Ueber die prangenden Gaſſen zurück deſſelbigen Weges. 
Ms er zum ſkäi'ſchen whore e gelangt, durchſchreitend 

roer 
Mächtige Stadt — dort ht er hinaus in's offne 

Da flog raſch ihm entgegen FR brautſchatzreiche 
ema 

Seine Andromache, ſie des Eötion blühende Tochter. 
Dieſer, der hochgemuthe Eötion, wohnt’ an des Plakos 
Waldigem Hang in Thebe, der Furſt der kilikiſchen 

Män 
Und er vermäblte die Tate "dern erzumpangzerten 

ektor. 
Die kam dort ihm entgegen un 5 hinter ihr folgte 

ie 
Tragend das Kind am Buſen, das zarte, lallende 

Knäblein, 
Hektors Tiebliden Sohn, wie ein Stern hold leuchtend 

an Schönheit. 
Heltor nannte Stamanbrios ihn, Aſtyanax aber 
Nannt' ihn das Volk; denn Heltor allein war Ilios 

Schutzwehr. 

nicht geringe a ungebrudter Verbeutjchungen frember Dich: 
tungen in hochſt verbanfenswerther We ie mir zugefandt. Wenige 
dieſer Geſchenke fonnten noch im 1. Banbe, mehrere bagegenı 
im 2. Bande an ben richtigen Stellen eingefügt werben. Die 
„Beigaben“ zum 1. Bande bringen eine klelne Auswahl, welche 
teraturfreunden willtommen fein dürfte. „Hektors Abſchied“ 
ift zwar ©. 108 bereits mitgetheilt:; aber bie neue von Herrn 
Ehrenthal mit Benugung ber Minckwitz'ſchen gearbeitete und 
aus feiner bislang (Juli 1869) noch ungebrudten Ilkas mir zur 
Derfügung geftellte Dolmetihung der berühmten Stelle ſchien 
mir dem „Bilderfaal ber Weltliteratur” zu einer ſolchen Zierde 
zu gereichen, bag “ ihn berjelben nicht berauben wollte. Nicht 
minder, ben?’ ich, And bes Herrn von Leinburg —* und ge- 
ſchmackvolle Nachdichtungen ber berühmten horaziſchen Dbe au 
Grosphus (carm. II, 16) und des nicht minder berühmten 
mittelalterlid: fateinifhen, dem Archidiakon Bualter Mapes 
(um Fra zu Orford) zugejhriebenen Trinklieds für mein Buch 
ein Echmuck 

Beigaben zum 1. Raud. 

— —— — — 

Stumm auf das Söhnlein blickte mit freundlichem 
Lächeln der Vater. 

Aber Andromache trat zu dem Gatten, Thränen im | 
Aug 

Faßt' ihn ſanft bei der Sand, hub an und jagte 
ie 

Böfefter Mann, dich reikt dein Muth noch in das 
Berbderben! 

Weder des fallenden Sohns, nod) mein, der Aermiten, 
erbarmt did, 

Deiner Wittwe bald! Denn bald, ad, werben dich 
töbten 

Alle zumal anftürmend, die Damaer! Beſſer für mid) | | 
dann 

Wär’g, wenn du mir fehtteft, mich deckte die Hälle 
bes Erdreichs! 

Denn fein Troft, nachdem du beeilt dein Todes- 
verhängniß, 

Bliebe mir, Gram allein! aucr e Bater Hab’ ih, noch 

Denn e3 erfchlug mir den Bater ber göttliche Streiter 
Achilleus, 

Der des Kilikiervolk's hochthorige Veſie zerſtörte, 
Thebe, die herrliche Stadt. Dem Eütion nahm “ 

das Leben; 
Über er raubte die Wehr ihm nicht — das ſcheut 

er im Herzen — 
Sondern den Todten verbrannt' er geſchmückt mit 

der glänzenden Rüſtung. 
Auch ein Grabmal häuft' er ihm auf, und die Nym⸗ 

phen des Berges, 
Töchter des Aegisträgers, umpflanzten die Stätte 

mit Ulmen. 
Sieben Brüder, welche daheim mir waren, fie alle 
Stiegen an einem Tage binab zum Hauſe des 

Hade 
Denn es erſchlug ſie alle der —2 Läufer Achilleus | 
Bei jhwerwandelnden Rindern und filberglängenden 

Schafen. 
Aber die Mutter, die Fürſtin des waldumkleideten 

alog, 
Schleppt' er nad Troja hert mit andern erbeuteten 

ä 
Brei zwar ließ er fie wieder und nahm unermeßliche 

Lfung, 
Aber fie farb von der Artemis Pfeil im Palaſte 

des Vaters. 
Heltor, du bift Vater und liebende Mutter und Bruder 
est allein für mid! o bu mein blühender Gatte! 
Ad, laß deß dich erbarmen und bleibe nun hier 

auf den Thurme! 
Made zur Waije nit dein Kind, zur Wittwe die 

Sattin! 
Stel an den Feigenhügel os © Heer; denn dorten 

befo 
AR zugänglich dem Feinde Die Stadt und die Mauer 

berennbar. 
Dreimal machten bereit den Verſuch dort alle bie | 

—— — ——— — — — — — ne 

Beſten 
Um die Atreiden geſchart und Idomeneus und die 

geprieſnen 
Bruder, das Ajaspaar, und den Tydeusſohn Diomedes: | 
Sei's, daß ihnen ein Seher es rieth voll göttlicher 

Weisheit | 
Oder daS eigene Herz fie zum Sturm antreibet und | 

izet. 
Ihr antwortend verfebte er helmbuſchſchüttelnde | 

t 
Mich au härmt das alles, o Trautefte, aber vor 

Trojas 
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Männern ſchäm' ich mich tief und den pradtkleid- | Ya, man jage „Der Sohn ragt weit noch über den 
leppenden Frauen 

Trojas, aus dem Gewühl, De * Feigling, heimlich 
zu fliehen. 

Nie wird das mir gebieten a8 Herz: denn allzeit 

Lernt' ich zu fein und der Erfte zu ſteh'n in den 
Reihen der Troer, 

Wahrend des Vaters erhabenen Ruhm allein und 
den meinen. 

Denn das weiß ih gewiß Pi em Innerſten meineß 
u em 

Einſt wird kommen der eh R die heilige Ilios 

Priamos ſelbſt und das Del des lanzenkundigen 
dnig 

Doch ſo härm' ich mich nicht das fünftige Leiden 
roer, 

Selbſt um Hekabe nicht und den unglückſeligen König 
Priamos, nit um die Brüder, die vielen und 

tapferen alle, 
Die in den Staub dann finfen, von feindlichen 

Männern erihlagen, 
Wie um dich, wenn einer der erzumihirmten Achäer 
Sort dich Weinende führet, der Freiheit Tag dir 

enireißend 
Dann, nach Argos geſchleppt, im Dienſt der gebie⸗ 

tenden Fremden, 
Mußt du vielleicht ummandeln ben Webftuhl oder 

n a 
Waſſer Ihöpfen am Duell Hypereia oder Meſſels; 
Wie dein Herz ſich firäube, e8 zwingt dich drückende 

Knechiſchaft! 
Traun, dann ſagt, wer ſo — erblickt, die Thränen- 

enetzte 
„Seht dort Hektors Weib De der cn an der Spitze 

Troer der tapferfte focht, um Son Mauern zu 
irme 

Alſo ſpricht wohl mander, indeß bein Bram fidh 
erneuert, 

Ob des Mannes Verluſt, der wehren fonnte der 
echtſcha 

Läg' ich geſtorben zuvor Fl „ine dem Hügel des 

Eh’ dein Rufen und bein Sortjgleifen mir graufig 
in’8 Ohr dringt! 

Heltor, der Stralende, ſprach's und beugte fi 
nieder zum Knäblein. 

Aber zurüd an den Bufen ber fhöngeglirteten Amme 
Schmiegte fi ſchreiend das Find, mwegblidend in 

Angſt von dem Bater, 
Furchtend das funkelnde En und den roßhaar⸗ 

buſchigen Wedel, 
Der von der Kuppe des Kr ‚Im entjeglich nidte 

entge 
Zaut auflachte der Bater „jualeis und die liebende 

utter 
Eilig nahm ih vom Haupte den Helm der gewaltige 

ektor, 
Legte zur Erd' ihn nieder, den ſtralenumfunkelten 

Erzhut, 
Kußte den wonnigen Knaben und ſchaukelt' ihn fanft 

in den Armen, 
Flehte fodann empor zu Zeus und den übrigen 

Göttern: 
Zeus und ihr übrigen Götter, verleiht, daß dieſes 

mein Söhnlein 
Einf jo werde wie ich, Hodhprangend unter den Troern, 
Eben jo mannhaft auch, und Ylios mächtig beberriche! 

© herr, Bilderfaal der Weltliteratur. 2. Auflage. I. 

Bater !* 
Mann er vom Krieg heimfehrt, mit den blutigen 

Waffen beladen | 
Seines erfchlagenen Feinde! Deß freue fih Herzlich 

die Mutter! 
Sprachs und legte den Sohn in die Hände der 

theuren Gemahlin 
Und fie barg ihn drauf in der „uftenben Hülle des 

Buſens 
Lächelnd, Thränen im Aug: „rien ſah e8 der 

a 
Streichelte ſie mit der Hand, rief aus und ſagte 

die Worte: 
Böſeſte, traure mir vos —5 gar ſo ſehr im 

Gegen das Schicſal nn fein Feind mich fenden 
um 3 ades; 

Seinem Verhängniß aber entging noch der Sterb⸗ 
lichen keiner, 

Weder Feiger, noch Kühner, nachdem ihn die Mutter 
geboren. 

Doch jetzt geh zum Gemade ‚grad und beforge das 

Spindel und Webftuhl Dort, un treibe die dienenden 
eiber, 

Fleißig am Werke zu fein. Der Krieg gebühret 
den Männern, - 

Allen und mir zumeift von jämmtlichen Yliosföhnen! 
Sprach's, der gewaltige Heltor, und raffte den 

mähnenumbufchten 
Helm vom Boden empor. Heim ging die geliebte 

Gemahlin, 
Oft noch blickend zurück, reichſtrömende Thränen 

vergießend. 
Bald erreichte ſie wieder des feindevertilgenden Hektors 
Wohnliche, ſchoöne Gemäder und drinnen fand fie 

e Mägpde, 
Biel an der Zahl; die alle umringten fie klagend 

und ſchluchzend. 
So ward Hektor in feinem m palok noch lebend be» 

wehflag 
Meinten fie doch, nie werd’ er zurück aus Schlacht 

und Getummel 
Jemals Tehren, entronnen der Fauſt und Gewalt 

er Achäer. 
(Ehrenthal mit Benugung der meirifchen 

Ueberjegungsprobe von Mindwig.) 

I. 

Simonides. 
Skolion. 

O, würden wir nur etwas flüger fein, 
So ſtellten wir die langen Klagen ein 
Und weinten an der Todten Sarkophag 
Nur einen Tag. 

Zum Tode haben wir ja Zeit genug; 
Das Leben aber e8 verrinnt im Flug 
Und tft au fonder Üübergroßem Harm 
&o fur, und arm. (Ebers.) 

II. 
Hura;. 

Gemũthsruhe. 
An's Geſtade fliegt im Sturm der Welle 
Des Piloten Sehnſucht, wenn ihm helle, 



6] mm | 
Ad, von Naht und Nebel rings umgrängt, 
Nirgends eines Pharus Licht erglängt. 

Raft und Frieden fucht der müde Krieger 
Und vom Feld des Ruhmes fleucht der Sieger 
Sehnſuchtsvoll den Freuden und der Ruh’ 
Der geliebten Heimat wieder zu. 

Denn nit Glanz und nicht des Purpurs Prangen 
Stralt dir Licht in deines Herzens Bangen, 
Scheucht hinweg dir nicht der Sorgen Laſt, 
Die dir Saal umihmärmen und Balaft. 

Wohl dem Mann, dem, ftillbeglüdt im Seinen, 
Prunklos einfach bei dem Mahl der Seinen 
Noch des Ahns ehrwürdig Salzfaß blinkt, 
Das ihm Föfllicher denn Silber dunkt. 

Sprid, warum hinweg nad fernen Zonen? 
Iſt's denn fchöner, befler dorten wohnen ? 
Und wo Phöbus’ Stralen heißer glühn, 
Werden wir den Sorgen dort entfliehn? 
D des Wahns! denn Gram und Sorgen fohreiten 
Raftlos mit uns durch des Weltmeers Weiten, 
Folgen uns fogar in's Yeld der Schlacht 
Raſcher als der Stral der Wetternadit. 

Wohl erblüht Bolllommnes nicht hienieden, 
Do der Weile haſcht mit innrem Frieden 
Seine Dafeins flüchtgen Augenblid 
Und die Zukunft läßt er dem Geichid. 

Lorbeern ſchützten vor dem frühen Grabe 
Nicht den Peleusſohn und Jovis Gabe 
Richt Aurorens alternden Gemahl 
Bor des Mißmuths und des Siehibums Qual. 

Deiner Zriften grünen Schmelz bebeden 
Zahllos dir die Heerden; Purpurfchneden, 
Gern von Tyrus' Ufern hergelandt, 
Farben dir den Byfſus zum Gewand. 
Mir genügt ein Waldthal, wo ich freier 
Athm' und froher; mir genligt die Leier, 

— — —— — — — — 

Die, an Griechenlands Geſang gewöhnt, 
Nie dem Midasohr des Pöbels fröhnt. 

(Zeinburg.) 

IV. 

Gualter Mapes. 
„Mihi est propositum,‘“ 

Wenn ich einmal fterben ſoll, nun, fo ſei's beim Becher, 
An der Hand noch den Pokal mit dem Sorgenbreder! 
Engel hör’ ih dann im Chor, holde Seligipredger: 
„Gott der Herr ſoll gnädig fein dieſem frohen Zecher!“ 

Zuftig am Kelchglas erglüht meines Geiftes Laterne; 
Zrunfen bon der Rebe Blut, fliegt er an die Sterne. 
Di und deinen Firnewein grüß’ ich, o Taverne! 
Biabuttent Miſchgetrank bleib’ mir ewig ferne. 

Jeglichem hat Bott verlieh'n gnäbig eine Gabe: 
Mir gelingt kein frotui⸗ — wenn ich Durſt 

noch 
Iſt die Kehle trocken mir, trumpft mich jeder Knabe; 
Durſtigſein und Ruchterr ſeint haß' ich gleich dem 

Wie der Wein if, den men — werden meine 
eder; 

Erſt nach einem flotten Mahl wachſt mir das Gefieder. 
Was ich unterm Faſten dicht', iſt mir ſelbſt zuwider; 
Kneipend aber dichte ich den Ovidius nieder. 

Nichts von Prophezeiungen! Geht mir mit dem Plunder! 
Wirthshausqualm und Seide find meiner Dichtung 

under; 
Braufen im Gehirne mir Rheinwein und Burgunder, 
Kehrt Apollo bei mir ein und mein Geiſt thut Wunder. 

(Reinburg.) 
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Und er gefiel der Muhme gar jo jehr, 
| Sie fordert’ ihn uns zu befuchen auf: 
Er jolle ihre Blumen jehn. Er war 

; Der Freund des Haufe bald und ihm ward Elar, 
Was für ein heimlich Leiden mich betrübte, 
In meine Secle jah er tief hinein, 

‚ Und nit mehr war id nun allein, 
Er lichte mich, wie ic) ” liebte, 

„Beliebt zu fein und lieben — Engel, oh! 
| Verftchft du wohl, was das bedeutet? So 
ı Mit einemmal ftatt grängenlofer Schmerzen 
ı Den Himmel fühlen, wie er ftralt im Herzen, 
Den Tag in allem eine Stimme hören, 
Die füß von ihm und feiner Liebe fingt, 

| De8 Nachts ein Rauſchen wie von Harfenchören, 
ı Worin dur euern Traum fein Rame Elingt, 
| Und wenn eud) leif’ die erften Stralen weden, 
In jedem Funleln, welches ihr erblidt, 
Auch wieder ſeine Lieb' entdecken, 

Die euch den Gruß des Morgens ſchickt — 
Und Abends dann im Sommer Hand in Hand 
| Dabingehn, wenn der Mord vorübergeht 
‚ Und jeine Stralen wie ein Nachtgewand 
| Aus auf die dunklen Blätter breitet 
Und fie durchſpäht mit freundlichem Geſicht 

"Und damm am Ende jeber Schattenwand 
Euch trifft mit ſeinem vollen Licht — 

Sprich, Engel, wenn du durch das Mondgeflimmer 
Herunterſchwebſt zu unfrer Erde Staub 
Und nieberblidft durch das bewegte Laub 

‚ Auf fol’ ein Paar, beneideit du es nimmer? 

8. 
„Er liebte mi) und feurig, aber ad), 
ẽs war zu jpät! Ich war vom Schmerz zu ſchwach 
Geworden, ſchon gebrochen war mein Leben, 
| Genidt auf immerdar. Das Sonnenlicht 
Bon feiner Liebe jelbft vermochte nicht 
Erquickung noch und Stärke mir zu geben — 

Ich zehrte langſam ab. 
Bald kam der Tag, 

Wo ich die Erd' auf immer laſſen ſollte, 
Wo ſterbend ich auf meinem Bette lag. he 
Still betend faß die Muhme neben mir 

| Und er, er lag auf Knieen neben ihr 
| Und weinte heiß, denn Thrän’ auf Thräne rollte 
, Auf meine abgezehrten Finger und 
Ein ganzer Traum von Engeln jchwebte rund 
Um meine LZagerftätte jchon und wies 
Nach oben mic, allein ih ſah es nicht, 
Ich ſah nur einzig ihn, den ich verließ, 
Und dachte: Gott, mas läffeft du mid ſterben? 
Warum muß feiner Lieb’ entfagen ich? 

| Nein, Herr, ſolch' ein Geſchick verdien’ ih nicht. 
Ich dacht's und ftarb. 

Und das war mein Berberben. 
Daß ih im Sterben noch fo dadite, 
Engel, verflehft du wohl, das war's, was mid 

In's Fegefeuer brachte.” 

„Und nun, Livarda, iſt die Bußzeit aus,“ 
So klang des Engels Wort, „und ſchon bereiten 
Die Jungfraunſcharen ſich von allen Seiten, 
| Die neue Braut in’8 himmlische Haus 
Mit Kränzen und mit Liedern zu geleiten. 
| Seht wirft du in der Liebe Schoß, 
Die war und ift und bleibt auf Immerbar, 

Dein Glüd, das eitler Schimmer bloß, 
Dein Leid, daS dir fo bitter war, 

— — — — — — — — —— — — — — —— — 

VII. Bud. Pie NRiebdertaude 

Livarda, freue dich! Verſinken ſehn. 
Gott ſelber wacht von nun an über did 
Und jeder Ylügelichlag bringt feinen Himmeln 
Uns näher. Fühl', o fühle, welche Blut ı 
Schon um ung herwallt, welche Lebensflut! 
Sieh in dem Unergründlichen welch' ein Wimmeln ' 
Bon Sonnen und von Sternen rings umher! 
Sieh, wie fie brennen in dem blauen Meer, 
Die Roſenroth und jene Diamant! 
Und höre, jo entzlindet und entbrannt, 
Melodiſch fingend um fich jelbft fie ſchwingen 
Und höre al’ die Stimmen weit und breit 
Die Tiefen der Unendlichkeit durchdringen 
Und dann, vereint zur Hymne, aufwärts Hingen | 
Zu ihm, dem Schöpfer der Unendlichkeit. 

Und uns zur Seite aus dem Sphärenfreis 
Rannft du ein zauberhaft Geflüfter hören, | 
Das und entgegenhallt, nicht wahr, jo Leif’ 

Wie ein Geſumm' von Bienendören? 
Die Geifter, die dort wohnen, Iodten gerne | 

Uns mit Gefang nad ihrem Sterne — 
Doch ſucht, o Geifter, nicht uns zu bethören, 
Wir ftreben auf nad einer ſchönern Yerne.” | 

10. 

Und alfo unter ih das Mädchen haltend 
Bon Himmelskreis zu Himmeläfreis er drang, 
Mit unermüdetem Flug den Lichtraum fpaltend ; | 
Dod was auch FÜR von feinen Lippen Fang Ä 
Und wie er auch erflärte oder frug: | 
„Iſt das nicht ſchön?“ ftatt aller Antwort iu | 
Die blauen traurigen Augen auf die Maid 
Zu ihm und zu der Himmel Herrlichkeit | 
Und nidte lächelnd; doch dann ſenkte wieder 
Das Köpfchen Iangjam auf die Bruft fie nieder. | 

Und ſchweigend war er fo fchon viele Pogen ' 
Des Himmel! auß- und eingeflogen, 

Vorbei an vielen Sternen waren fie 
Geraufcht, wovon der Engel auch geſchwiegen, | 
Obgleich verlodend ſüße Harmonie 
Oft ihnen nachklang, während fie aufwärts fliegen, | 
Doch endlich flüfterte die Maid beflommen 
Dem Engel zu: „Ob wir auf unfrer Fahrt 
Vorbei wohl an der Menſchen Erde kommen?“ 

„Borüber an der Erde, liebes Kind? 
O nein, die liegt hier, wo wir find, 
Sp tief, tief unter unß, die ift fo ferne 
Bon diefem Kreis, durch welchen ich dich trage, 
Daß ſelbſt mein Engelsblid fie nicht gewahrt. 
Do, Kiebfte, warum thuft du mir die Frage?” | 
Und flammelnd ſprach die Maid: „Ih möchte gerne 
Die Erde nochmals fehn — fie war jo ſchön!“ 

„So ſchön? Mein Kind, fich doc die Himmelshöhn! | 
FKarın e8 auf Erden jolden Glanz wohl geben? 
Vergifieft du, nad) welchem Ziel wir ſchweben? 
Was du begehreft, Mädchen, ift fürmahr 
Befremdlich — aber komm'! empor! empor!” | 
Und lauter ſchlug fein breites Flügelpaar | 
Und noch gewaltger eilte, denn zuvor 
Er dur den Raum. | 

Livarda aber barg 
An feiner Bruft ihr glühend Angefiht 
Und ſchluchzte plöglih: „Ad, vielleicht iſt's arg, 
Doc lafi’ mid) einmal noch den Liebften fehen!! 
Der Engel hielt im Ylug an; zornig nicht, 
Doch ſtreng Hang feine Stimme: „Wie, mein Kind, 
Ihn, den du liebteft, willft du wieberjehen? 
Nun du gen Himmel fleigft, zur Erbe nieder? | 



Berrnaert. | | 

Mit Staub die Augen dir befledden wieder, 
Die Gott zu ſchaun berufen find ? 

Ihn wiederjehn!” 
Sie flebte bang: 

„Rur einen Augenblid!” Er aber ſchaute Tang 
Die Flehende mit ſtummem Mitleid an. 

„Willſt Du mein Kind,” fo frug er dann, 
„Kür eine Zeit von hundert Jahren 
Auf's neu in's Fegefeuer fahren?“ 

Nah einem Schweigen ſprach Livarda: „Oh 
Lak mich ihn fehn, und dann — dann fei es fo!” 

11. 
Und Tieblich war der Abend. Zwiſchen Gold 
-Und Burpur flieg die Sonne leif’ hinab, 
Indeſſen mit den letzten Stralen hold 
Der Erde fie den Gruß des Abſchieds gab. 
Und jo geliebtoft von dem Glanz der Sonne, 
Berrietb die Erde folche tiefe Wonne, 

Als wär's ihr nur zu wohl bewußt, 
Sie fei geſchaffen, um zu leiden, 

Und wollte an dem Augenblid der Luſt, 
So jelten ihr vergönnt, fi) doppelt weiber. 
Und mit Livarda in den Armen ſchwang 
Der Engel fi herab. Unfichtbar ſchwebte 
Das niedrig ſchlichte Häuschen er entlang, 
Mo einft die Maid mit ihrer Muhme lebte. 
Dann glitt er wie der Schimmer eine Trauncs 
Durch's laubge Didicht eines Gartenraumes 
Und ‚blieb dort ſchweben. Und Livarda bebte 
Und Thränen Hangen in der Stimme ihr, 
Als leiſ' fie fagte: „Ya, Hier muß ich, hier 
Ihn wiederſehn. Da ftehet noch die Bank, 
Wo ih zum erften mal den füßen Klang 
Bernahm von feinen Worten! Und da jaßen 
Zufammen wir, fo felig und fo lang, 
Daß wir der Zeit, daß wir des al’3 vergaßen. 
Daß mid die Muhme holte, voller Zorn, 
Weil ich To lange draußen blieb im Dunkeln — 
Da fteht die Banf noch und der Hagedorn 
Läßt noch die weißen Blüthen drüber funkeln, 
Wie damals — Himmel, und da ftehet auch 
Mie damals noch mein lieber Rojenftraud). 
Ja, alles ift noch, wie's geweſen hier — 
So fpielte fonft die Sonne in den Zweigen, 
So Hang’3 im Laube — doch warn wirft bu mir 

Nun endlich den Geliebten zeigen?“ 

„Livarda, fiehft du nicht? Hierher 
Kommt er aus jenem Gang.” 

„Gott, ift das er? 
Er? Ja, er iſt's! 

Er iſt doch ſchön, nicht wahr? 
Und fieh — er nahet — ſieh! er läßt ſich nieder 
Auf dieſen Pla, der einſt der unfre mar! 
O fiher fommt er öfters wieder, 

Um auf der Bank und unter diefen Bäumen, 
Die Zeugen waren unsre Glüds, zu träumen 
Vom armen Mädchen, welches ihm geraubt. 
O fieb, er denkt an mi! Wie hängt das Haupt 
Ihm fo voll Trauer auf die Bruft herab! 

Jetzt fährt aus feinem Traum er auf! 
Ach, fieh nicht fo den Lindengang hinab, 

Mein Freund, wo ich im frohen Lauf 
Gemwohnt, entgegen dir au fliegen! 
Hier bin ih — deine Braut ift Hier, 

Doch fie ift todt, die Braut, und darf fi dir 
Nicht länger an den Buſen jehmiegen. 

Er richtet fih empor. Was fängt er an? 
Gott! Rofen, Rofen will er pflüden ! 

Das that er ehmals auch, um dann 
Mit allen ſchönſten bräutlih mi zu ſchmücken. 
Ach, ſoll er denn in diefen Schatten nicht 
Ein einzig mal mid jeh'n? 

Mer kommt denn dan? 
Und er — mit welddem freubigen Gefidht 
Eilt er zu ihr? Ha!“ 

Und Livarda ſah 
Erſtarrt ihn nach der Bank die Maid geleiten, 
Sah ihn ſich niederlaſſen ihr zur Seiten, 
Sah ihn an ihre Bruſt die ſchönen Roſen 
Befeſtigen, ſah ihn ſchmeicheln, ſah ihn koſen 
Und hörte — hört’ ihn brennend liſpeln: „Sprich 
Roh ein mal — Hundert mal: ich Liebe dich! 
Denn niemal3 liebte eine and’re ich!” 
Und: „Bott! o kann ich denn nicht flerben mehr?“ 
Sie rief’s, janf in des Engels Armen nieder 
Und alle Bäume raufchten hin und ber, 
Bon einem wunderbaren Hauch durchzogen — 
Der Engel war’ der nad) den Himmeln wieder 
Mit der vergehenden Maid emporgeflogen. 

12. 

Und offen fland der Himmel, Wie das Wogen 
Bon einer Flut, die ihre Schleußen bricht, 
So fuhr heraus das unerihaffne Licht 
Und herrlich kam der Yungfraundor gezogen 
Herab glei einem hellen Schwanenzug. 
Und Engel ſchwangen ihren Jubelflug 
Ringsum und im Gefang der Seraphim 

Erflang’s: „Gott in der Höh' fei Ehr! 
Es fteiget eine Seele nach oben, 

Es wird ihn eine neue Stimme loben, 
Es biühet eine neue Lilie ihm, 

Der AYungfraundor zählt eine Schwefter mehr - - 
Hoflannah! Bott in der Höh' ſei Ehr!“ 

Und mit Livarda kam der Engel ber, 
Schnellſchwebend durch daS Acthermeer. 

Und al3 das Lieb der Maid entgegenklang 
Und al’ der Glanz ihr in das Antlig drang, 
Erwachte fie und frug: „Weld ein ewimmel 
At dies, o Engel?! — „„Kind, es ift der Himmel, 
Der ung erjchloffen wird — Komm her, komm her!*“ 

„Doch haft du mir denn nicht verfündigt: 
Ich müßte für die Zeit von Hundert Jahren 

Auf's neu’ in's Fegefeuer fahren?" — 
„In einer Stunde haft du drunten mehr 

Gelitten als in hundert Jahren 
Bol Fegefeuerqual — du bift entſündigt — 
Komm vorwärts, komm gen Himmel!” 

Ind fie waren 
Beim Yungfraundor und bei den Engelsſcharen, 
Das Mädchen ward auf Licht dabingeführt, 
Die goldnen Saiten wurden laut gerührt: 
„Am Schoß der ewgen Liebe fei willkommen!“ 
Und alle hat der Himmel aufgenommen. 

(Düiringöfeld.) 

IX. 

Beernaert. 

Aadıtgefang vergeffener Mädchen. 

Hört, wie die traur’gen Mädchen fingen, 
Die ungelicht geftorben find, 
Laßt euer Herz ihr Lied durchdringen, 
Ihr Hagend Lied im nächtgen Wind: — 

| 
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— ln 



620 | 
— — — 

Auf ſeinem flatternden Gefieder 
Da irren wir, getrennt, vereint, 
Und fchweben auf die Stellen nieder, 

Wo ehmals wir umfonft geweint. 
Wenn dann der Mond mit bleihem Lichte 
Auf eingeihlafne Wälder fchaut, 
Dann fchweifen wir durch's laubge Dichte, 
Uns ift ein jeder Pfad vertraut. 
Und wenn der Wandrer längs des Weges 
Im Buſchholz etwas rauſchen Hört, 
Wir find es, die das Laub bewegen, 
Mir find es, die er aufgeftört. 

Und wenn in Blättern, welche fallen, 
Man geifterhaft e8 wirbeln fieht, 
Das ift ein Tanzen von ung allen 
Zu unferm leifen Trauerlied. 
Und feht ihr blafle Schatten treiben, 
Wo Nebel dampfen übers Land, 
Da wiſſet, daß wir dorten bleiben, 
Bis uns der Sonne Stral verbannt. 

Gedenkt an uns beim vollen Xeben, 
Gedentt an ung bei Lieb’ und Luft; 
Uns warb die Liebe nicht gegeben, 
Wir haben nichts vom Glüd gewußt, 
Und ihr, die ihr glei und vergefien, 
Nicht wißt, wie Liebe felig macht, 
Ahr werdet unfer Web ermeflen, 
Wir haben einft glei) euch gewadht. 

(Düringöfeld.) 

X. 

Beeters. 

Vergangnes Jahr und diefes Fahr. 

Der Frühling ſchließt die Knoſpen auf, 
Sp wie vergananes Jahr, 
Des Thaues Tropfen blinken drauf 
Und find wie Diamanten Har, 
Die Rof’ entfaltet id am Strauch 
Und athmet aus balſamſchen Haud), 
So wie vergangneß Jahr. 

Und in den Lüften und im Walb, 
Sp wie vergangnes Jahr, 
In fügen Tönen wieder Ichallt 
Das frohe Lied der Vogelſchar. 
Und wo ich geh’ in Feld und Thal, 
Sind Blumen, Lieder ohne Zahl, 
So wie vergangnes Jahr. 

Und ich ging durch die Felder fort, 
So wie vergangnes Jahr, 
Doch war ih nicht mehr einfam dort — 
Der junge Müller mit mir war. 
Der Rofenftrauß, den er mir gab, 
Nie pflückt' ich einen foldden ab 
Im Mai vergangnes Jahr. 

Ich träume ftets und in der Bruft 
Da hab’ ich diefes Jahr 
Ein fremd’ Gefühl, nit Schmerz noch Luft, 
Ich zittre, werd’ ich was gemwahr. 
Bei Roſen werd’ ich felber roth — 
Was iſt's? Ich Hatte ſolche Noth 
Doch nicht vergangnes Jahr. 

(Düringsfeld.) 

VII. Bud. Pie Niederlande. 

XI. 

Snieders. 

Auf Wiederfehn. 

Was lieb man hat, daß muß vergehn, 
Denn alles blüht nur kurze Stunden, 
Und wo nod eben Blumen ftehn, 
Da werden Stoppeln bald gefunden. 
Der Sommer flieht, daS Laub verborrt, 
Das Todtenkleid des Schnee wallt nieder, 
Die Erde ſcheint ein Gräberort — 
Gott, gib ung Lieb’ und Blumen wieder! 
O ja, das fol aud fo geſchehn — 
Das Blumchen, in den Staub gebogen, 
Das Laub, vor unferm Blick entflogen, 
Es ruft uns zu: Auf Wiederſehn! 

Die Glode hallt, die Zeit ift um — 
Es gilt uns Fahrewohl zu jagen — 
Doch, Ehriftenbrüderihar, warum 
Am Sterbebett de8 Bruder Hagen? 
Mas, Mutter, ſchluchzeſt du am Grab 
Um ihn, den du zuerft geboren? 
Zerſchmetternd fiel der Schlag herab, 
Allein dein Kind ift nicht verloren. 
Muth, Muth! du wirft es wiederſehn! 
Siehft in den legten Augenbliden 
Du einen Liebling nach dir bliden, 
Dann fagt er dir: Auf Wiederjehn! 

Auf Wiederfehn, dort oben, dort, 
Wo nichts dag Herz mehr wird bebrängen, 
Am Lande, das ein Ruheort, 
Das voll von Blumen und Gejängen, 
O felig if, wer dieſes glaubt! 
Er darf auf ewge Liebe hoffen, 
Er gehet mit erhobnem Haupt, 
So ſchwer ihn aud das Leid getroffen; 
Er fagt: nicht anders kann's gejchehn, 
Es muß im Tod geſchieden werden; 
Doch Hingt’s im Himmel und auf Erden: 
Auf Wiederfehn, auf Wiederjehn! 

Weg, finftrer Traum von ewger Nadit, 
Jauchzt alle, dankt und ſtreuet Blüthen, 
Weil dort uns eine Zukunft lacht, 
Die allen Schmerz und wird vergüten. 

Was uns verläßt, das ruft ung zu — 
Du, Mutter, deinem Kind entriffen, 
Du, Freund, der du da gingft zur Ruh), 
Ahr, Brüder, die mein Herz muß miffen, 
Ahr Blumen, die ihr im Bergehn 
Das Haupt von einer Tobten ſchmücket, 
Und ihr, die man zum Brautkranz pflüdet, 

Ruft all’ uns zu: Auf Wiederjehn! 
(Düringsfeld.) 

XII. 

Gezelle. 

O, s' Rauſchen von dem ſchlanken Ricd! 

DO, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried! 
Verſtänd' ich doch dein traurig Lied, 
Wenn leiſ' der Wind vorüberſchweift, 
Und leiſe deine Halme ſtreift! 
Du biegeſt dich voll Demuth um, 
Stehſt auf und beugſt dich wiederum 
Und ſingſt dabei das traurge Lied, 
Das ich ſo lieb', o ſchlankes Ried! 

| 



Da wo vorbei das Wafler flieht, 
Wie ſaß ich da nicht oft und gern, 
Allein, von allen Menſchen fern. 
Und fah dem Spiel der Wellen nad 
Und zählte deine Stämmchen ſchwach 
Und horchte auf dag Liebe Lied, 
Das du mir fangft, o raufchend Ried! 
O 's Rauſchen von dem fchlanfen Ried! 
Wie mancher ift nicht, der dich fiebt, 
Doch deine Stimmen nicht verfteht 
Und ungerührt vorübergeht. 
Er hört fein und deſſen Drang, 
Er hört das Gold und defien Klang, 
Doch nit dein mahnend traurig Lied, 
Du mein geliebtes rauſchendes Ried. 

Und doch, du raufchend ſchlankes Ried, 
Nicht jo verächtlich ift dein Lied. 
Gott ſchuf den Strom, ſchuf deinen Stamm, 
Bott jagte: weh’! — und 's Lüftchen fam 
Und mehte leis und ſchmiegte fi 
An deinen Stamm und wiegte did; 
Gott horchte und dein trauernd Lied 
Behagte Gott, o rauſchend Ried! 

Darum, o ſchlankes raujchendes Ried, 
Dein Lied in meine Seele zieht, 
Sn meine Seele, die Gott ſchuf, 
Daß fie vernehme deinen Ruf. 
Wann flüfternd du im Winde ftehft 
Und Hagend auf und niedergehft, 
Dann jeltiam mächtig, ſchlankes Nied, 
Dein Lied in meine Seele zieht. 

D, 's Rauſchen von dem ſchlanken Ried, 
Es klinge in mein traurig Lied 
Und feige, ein3 mit diefem, dann 
Zu unfrer Beider Gott binan. 
Und bu, der liebevoll dein Ohr 
Herabneigft jelbft zu einem Rohr, 
Bernimm doch aud mein Klagelied, 
Ich armes, krankes, klagendes Ried. 

(Duringsfeld.) 

XIII. 

De Cort. 

Die Blume des Lefcs. 

Was war fie Schön, wenn fie das Ballkleid ſchmückte, 
Das liebe Mädchen, aller Augen Luft! 
Ihr blaues Aug’, woraus die Unſchuld blicke, 
Entzüindete zur Liebe jede Brufl. 
Sie lächelte auf holder Kinder Weiſe, 
Die Wangen jah in Rofenglut man ſiehn; 
Wenn fie erjchien, rief jeder Jüngling leife: 
Was ift fie ſchͤn! o Gott, was ift fie Schön! 

Wie um die Blume bunte Walter ſchweben, 
So drängen fih die Jünglinge zu ihr, 
Ein jeder will die Hand zum Tanz ihr geben 
Und fleht auf Knien um einen Blid von ihr. 
Wohin fie tritt, rauſcht Jubel ihr entgegen 
Und, blübend glei) der Rofe anzufehn, 
Hört fie entzüdte Stimmen allerwegen: 
Was iſt fie ſchön! o Bott, was ift fie ſchön! 

Die Frühlingsfonne webte achtzehn male 
Ihr Zauberliht um's liebe Köpfchen ber, 
Jetzt trifft fie auf ein Grab mit ihrem Strale, 
Des Feſtes Blume, ach, fie ift nicht mehr! 
Als fie der Todesengel in den Himmel 
Getragen zu den ewig goldnen Höhn, 

— — — — — — — — — 
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Da Hang & durch das heile Kichtgetimmel: O, 's Rauſchen von dem ſchlanken Nieb! 
Mas ift fie ſchon 0 Bott! was ift fie ſchon! | 

(Düringsfeld.) ı 

D. 

-  Hiederländifche Bolkslieder. 
1) Scheidelied. 

| 
| 

Bahr wohl, fahr wohl, mein ſüßes Lieb, 
Nicht länger kann ich bleiben. 
Ich geb jo fern und fo fern von hier 
Und fo fern wohl über die Haiden! 

Wohl Über die Haide, wohl über den Sand, | 
Mit traurigem Herzen und Sinnen; 
Wohl mag ich gewinnen ein Vaterland, | 
Nie treueres Lieb mehr gewinnen! 

Und gibt es nicht Blüthen überall 
Und grünen nit Tannen und Buchen ? 
Und morgen ji dich die Nachtigall 
Mit andern Hein Böglein bejuchen. 

Sie fingen dir über Haiden und Sand, 
Du ſollſt ihr Singen wohl hören; 
Sie fingt dir dort in dein'm Baterland, 
Was dir die Treuliebfte thut ſchwören. 

Run hör’ ich Kleiner Vögeldden Sarg 
Und wandre liber die Haiden. 
Nun thut mir all mein Lebelang 
So weh und jo wehe das Scheioen. 

(Talvj.) 

l 

2) Der erzürnte Kiebhaber. 

Wen hör’ ich da in fpäter Mitternacht ? - 
Mein Liebſter iſt's, ich hätt’ es nicht gedacht. 
Laß mi in Frieden nun, 
Möcht' ohne Störung ruhn, 
Um Herzen und Küffen ift mir's nicht zu thun. 

Da ging er weg don mir, der bdje Mann! 
Raſch ftand ich auf, zog Männerkleider an, 
Ich ging ihm nad fofort, 
Sudt’ ihn von Ort zu Ort; 
Er ift mein einzger Troft, mein Glüd, mein Hort. 
A liebe Schildwach, Haft du nicht gejehn 
Den jungen jhönen Mann vorübergehn? 
Zwei Augen wie ein Kriftall, 
Zwei Lippen wie ein Korall, 
Lieblich von Mede, artig überall. — 

Dort fommt er ber, es ift mein Bräutigam; 
Ich will ihn grüßen, mich freuen, daß er kam. 
Willkommen, jüßes Lieb, 
Mein Herz mich zu dir trieb, 
Ich mad) dir auf, mein ſüßes Lieb! 

Komm doch herein und fege dich zu mir, 
Mir ift fo wohl, wenn ich, ſüß Lieb, bei dir. 
Ich pflüdte dir Blumen ſchon, | 
Flocht' einen Kranz davon, 
Der Himmel fei dein Kohn! 

(Wolff) 

3) Verträglider Sinn. 

Ich wandle die grünen Straßen 
So oft hinauf, hinan; 
Daß ich mein Lieb muß verlaften, 
Das haben meine Freunde gethan. 

1m — — — — — — — 
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Ich werde fie noch nicht verlafien 
Und wären fie noch jo gram; 
Ich werde ihrer geventen, 
Bis der Tod mid) zu fi nahm. 

Nicht Länger als geftern Abend 
Stand id vor Liebchens Thor 
Und fagte: Deffne, lieb Bethchen, 
Oeffne, ich ſtehe davor. 

„Ich Öffne dir nidyt die Thüre 
Und laß dich nicht ein, glaub’ mir; 
Geh heim und lege dich fchlafen, 
Ein anderer Liebfter ift Hier.“ — 

Iſt drinnen ein anderer Liebſter, 
Hab’ ich dich zu ſprechen nicht Macht, 
So wünſch' ich zum legten male 
Dir eine vergnügte Nacht ! 

(Molff.) 

| 

— 

4) Der Herr mit feinem Schildknecht. 

Es ritt ein Herr mit feinem Schildknecht 
Den ſchmalen Pfad und den breiten Weg. 

Der Herr zu feinem Dienftknecht ſprach: 
Steig’ auf den Baum und hole das Täubchen herab. 
„Dein Herr, und das thu’ ich nicht, 
Die Bäume find ſchwach und tragen mid nidt. 

Der Herr der wurde zornig und gram 
Und jelber nun den Baum crflomm. 

„Nun ift mein Herr gefallen zu todt, 
Wie befomm’ ih nun den mwohlverdienten Lohn?“ 

Den verdienten Lohn befommft du wohl, 
Es find noch Roffe und Wagen im Stall. 

„Roſſe und Wagen begehr’ ich nicht, 
Do die jüngfte Tochter verſchwör ich nicht.” 

Nun ift der Knecht geworden ein Herr, 
Er fährt mit Kutſche und Pferden einber. 

m — ——— - 

Wolff.) 

5) Der Jäger. 

Es follt’ ein Jäger zum Jagen gehn, 
Zum Sagen follt’ er gehn; 
Da kam ihm auf feinen Wegen 
Ein artig lieb Mädchen entgegen, 
So lieblich anzufehn. 

Ich grüß' dich, ich Halt’ di, mein Engelden, 
Könnt’ ih nur bei dir ſein; 
Did in meine Arme fchließen, 
Ein wenig Freude genießen, 
Geneſen wäre meine Pein. 
„In die Arme mich fohließen, das kann nicht fein!“ 
Sprad daS artige Mädchen fo lieb — „allein 
Heut’ Abend fomm’ nad dem Garten, 
Da will ih dich, Liebſter, erwarten, 
Da laß’ id, Schönfter, dich ein.“ 

‚ Der Tag verging und der Abend kam 
| Und der Jager die Büchfe zum Sagen nahın ; 
Zu blaſen bat er angefangen, 
Bis das artige Mädchen gegangen 

Und er hinein zu ihr kam. 
Die Mutter die rief und der Vater der rief: 
„Wo mag unjer Töchterchen fein ? 

| Was mag unfer Töchterdhen treiben? 
Wo mag unſer Töochterchen bleiben ? 
Es ift gewiß nicht allein.“ 

Die Mutter ftand auf und der Vater fland auf 
Und find hinauf gegangen. 
Da fanden die Beiden fie Arm in Arm; 
So lieb und fo füß und fo traut und jo warn 
Hielten fie fih dort umfangen. 

. 
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Niederlande. 

‚Ad Mutter, ah Mutter, jo jehr nicht droht, 
Denn ih bin wahrlid) in der Roth; 
Zwar ift der Jäger zu mir gelommen 
Und Hat mich nicht zur Frau genommen, 
Dog lieb’ ih ihn bis an mein'n Tod!” 

Wolff.) 

6) Der fhelmifche Bauer. 

Es war einft ein Bauer, ein ſchnurriger Scelın, 
Ein Bauer auf allen Wegen: 
Der bat feinen Wagen mit Holz bepadt, 
Das er verkaufen wollt’ auf dem Markt, 
Nah dem Markie ſollt' er fahren. 

Als der Bauer auf eine Yallbrud’ kam, 
Eine Frau dort thät ihm behagen. 
Er ſprach: Du, Frauchen, leder und fein, 
Willſt du heut’ Nacht meine Buhle fein, 
So geb’ ih dir Pferd und Wagen. 

Die Frau die war von der leichten Art, 
Sie jagte: „Mein Bäuerle, drinnen.“ 
Sie ſchickte die Magd nad dem Fiſchmarkt zu, 
Ihr könnt euch wohl denken, warum und wozu, 
Um zu jpielen das Spiel der Minnen. 

Als nun der Bauer jeinen Willen gehabt, 
Da begann er ſehr zu Hagen: 
Hätt’ ich gewußt, was nun ich weiß, 
Daß jede Frau der andern gleich, 
Sp hätt! ih no Pferd und Wagen! 

Der Herr, der juft vom Jagen kam, 
Der hörte den Bauer Hagen. 
Er ſprach: Biel liebſte raue mein, 
Was mag das für ein Bauer fein, 
Der da Hagt um Pferd und Wagen? 
„Daß der Bauer um Pferd und Wagen jeufzt, 
Das nimmt mich gar fein Wunder; 
Er hat einen Wagen mit Holz mir gebradjt 
Und bergeführt in ftodfinftrer Nacht 
Und viel frumm Holz war darunter." 

Gebt dein Bauer Pferd und Wagen zuriid 
Und fein Geld zu voller Summe. 
Deshalb ift der Bauer ja nicht fo Jchlecht ; 
Es brennt, wenn man’s nur in’3 euer legt, 
So gut wie da8 grade, das frumme. 

Als der Bauer nun Pferd und Wagen wieder hatt‘, 
Da begann er Iuftig zu fingen: 
Ich hab’ noch viel Frumm Holz im Wald, 
Ich mollt’, ich verkauft' es jo gut, recht bald 
Dann würde zu Markt ich's bringen. 

Wolff.) 

— — — —— — 

7) Der erſchlagene Geliebte. 

Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht ſcheint Überall 
Wie wenig weiß die Kiebfte, 
Mohin dag ih nun fol! 

Wären al’ die meine Freunde, 
Die meine Feinde find, 
Sch Führt’ eu) aus dem Lande, 
Mein Troft, mein Herzensfind! 
„Wohin wollt ihr mich führen, 
Stolz Ritter, wohlgemuth ?* 
Wohl unter die grüne Linde, 
Mein Troft, mein werthes But. 
„In meines Liebften Armen 
Lieg ih mit Ehren aut; 
In meines Liebften Armen, 
Stolz Ritter wohlgemuth.* 



— 
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Liegt ihr in des Liebſten Armen? 
Und feht, das tft nicht wahr. 
Geht unter die grüne Linde, 
Erſchlagen liegt er da! 

Das Mädchen nahm den Mantel 
Und fie ging einen Gang 
Wohl unter die grüne Linde, 
Da fie ihn erſchlagen fand. 

„Und liegt ihr hier erſchlagen, 
"Erkidt in eurem Blut, 
Das bat euer Ruhm gethan 
Und euer hoher Muth. 
Und liegt ihr Hier erjchlagen, 
Der mid zu tröften pflag: 
Was habt ihr mir gelaffen 
So manchen trüben Tag?“ 

Das Mädchen um fi Tehrte 
Und fie ging einen Gang 
Bor ihres Vaters Pforte, 
Die fie verſchloſſen fand. 
„Und ift Hier niemand drinnen, 
Noch Herr, noch Edelmann, 
Der mir nun diefem Todten 
Zur Erde helfen kann?“ 

Die Herren ſchwiegen ftille, 
Sie gaben feinen Laut; 
Das Mädchen um ſich fehrte 
Und meinend ging hinaus. 

Mit ihren blonden Haaren 
Rieb fie ihm ab das Blut, 
Mit ihren leifen Händen 
Drüdt’ fie feine Augen zu. 

Mit feinem blanten Schwerte 
Dem Liebſten ein Grab fie grub, 
Mit ihren weißen Armen 
Sie ihn in die Erde trug. 

Mit ihren weißen Händen 
Zog fie den Blodenftrang, 
Mit ihrer hellen Stimme 
Sie die Vigilien jang. 
„Run will ich mich begeben 
Sn ein Mein Klöfterlein 
Und tragen den ſchwarzen Schleier 
Zu Ehren des Viebſten mein!” (Talvj.) 

8) Drei KönigsLicd. 

Wir kommen getreten mit unſerm Stern, 
Wir ſuchen Herrn Jeſus, wir fänden ihn gern. 

Wir kamen all' vor Herodes Thür, 
Herodes, der König, kam ſelber herfür. 

Herodes der ſprach mit falſchem Herz: 
„Wie iſt der Jüngſt' von euch dreien fo ſchwarz?“ 

Und iſt er ſchwarz, wie wohl bekannt, 
Iſt er ein König von Morgenland. 

Wir kamen den hohen Berg hinan, 
Da ſah man die Sterne ſtille ſtahn. 
O Sterne, ihr müßt fo fill nicht ſtehn, 
Ihr müßt mit uns nad Bethlehem gehn. 

Zu Bethlehem in der ſchönen Stadt, 
Maria mit ihrem Kinde geſeſſen bat. 

Ihr Heines Kind und ihr großer Gott, 
Ein jelig Neujahr verleih uns Gott! (Talvj.) 

9) pilgerlied. 

O Kevelaar, o heilig Land, 
Allwo die Jungfrau wird gefunden, 
Die mit der mütterlichen Hand 
Uns ſoll verſüßen unfre Wunden. 

Yelkstiede. 
— 

| 
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Bir haben nun jo mandes Jahr 
Um feften Frieden heiß gebeten, 
Zur Freude unfrer ganzen Schar, 
Zu Nuß und Frommen unfern Stätten, 

Schlag’, Jungfrau, deine Augen nieder! 
Sieh’ unſre aufgehobnen Hände! 
O gieb’ uns aud den Frieden wieder 
Und treib’ den Krieg fort aus den Ländern! 

Du haft den Frieden uns gebradit, 
Der auch im Frieden ijt geboren; 
Gibſt du nicht Fried’ durch deine Macht, 
Fleibt uns der Frieden, uch! verloren. 

Wolff.) 
= u -.- oo. 

10) Egmouts Tod. 

As man ſchrieb taujfendfünfhundert 
Im achtundſechszigſten Yahr, 
Sah man geſchehn groß Wunder 
Zu Brüſſel offenbar. 

Ein Prinz von großer Macht, 
Der Graf wohl von Egmont, 
Ward wie ein Lamm geſchlacht't; 
Seine Uhr nun ſtille ſtund. 
Man ſah dort herzlich trauern 
So manches Weib und Mann, 
Zu Brüſſel binnen den Mauern, 
Da e8 um den Grafen gethan. 

Feſt ging er nach der Stätte, 
Zu jeinem Halögeridt: 
„Ihr Herm und aud) Eh Surger, 
AT; Gnade zu hoffen nic 

Gnade mir armen een 
Gnade mir edlen Mann?“ 
Doch als fie nit Antwort gaben, 
Da ſprach der Graf: „Wohlen!“ 

Der Graf nahm ſonder Trauern 
Ein Kiffen nad feinem Sinn, 
Da er den Tod mußt’ leiden, 
Und kniete darauf hin. 

Er faltete feine Hände 
Und fah gen Himmel voll Muth, 
Empfahl fih Gott vor dem (Ende, 
Der Graf, das edle Blut. 

Da feine Kniee gebogen, 
Die Hände zujammengelegt, 
Hat einer das Schwert gezogen, 
Dem Grafen das Haupt abfchlägt. 

Das Blut ſah man dort ftrömen, 
Das edle Blut zur Stund. 
Möge Gott die Nach’ übernehmen 
Für den Grafen von Egmont! 

Wolff.) 

Beigaben zum 1. Band.) 

J. 

Homer. 

heklors Abſchied (Ilias VI, 369 fg.) 

Alſo ſprach und enteilte A helmbuſchſchüttelnde 
t 

Und gar bald erreicht' er die wohnlichen Hallen des 
Hauſes. 

1) Wäbrend des Druckes dieſes 1. Bandes meines Bucher 
haben mehrere Ueberſehungskünſtler aus freien Stücken eine 
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Aber daheim nicht fand er die lilienarmige Gattin, Stumm auf das Söhnlein blickte mit freundlichem 
Sondern mit ihrem Sohn und der ſchöngelleideten 

mme 
Hoch auf dem Wartthurm fand fie, in Thränen 

fließend und ſchluchzend. 
Als nun Hektor daheim nicht fand die untadlige Gattin, 
Trat er zur Schwelle des Haufes und ſprach, zu den 

Mägden fih wendend: 
Sagt mir, o Mägde, ae, wo die lilienarmige 

Hinging aus dem Gemoche zu prachtkleidſchleppenden 
rauen 

Ihrer Schwäger? oder zu Schweſtern ihres Gemahles? 
Oder zum Heiligthum der Athene, wo auch die andern 
Lockigen Troerfrauen die ſchreckliche Göttin verſöhnen? 

Ihm antwortend verjete bi die rührige Schaffnerin 

Hektor, weil du befiehlft, zu uenkänbigen lautere 
ahrbeit: 

Meder ift fie gegangen zu prachtkleidſchleppenden 
Frauen 

Ihrer Schwäger, noch zu den Schweitern ihres Gemahls, 
Noch zu dem Heiligthum der Athene, mo auch die andern 
Lockigen Troerfrauen die jchredliche Göttin verjühnen. 
Sondern den Thurn erflieg fie von Ilios, weil fie 

vernommen, 
Trojas Bolt erliege der Danaer mächtigem Andrang. 
Darum eilte fie haſtig, in Niegenber Angft zu der 

Einer Raſenden gleih, und die Wärterin trägt ihr 
den Eohn nad. 

Alfo das würdige Weib. Doch Heltor ſtürmt« 
von dannen 

Ueber die prangenden Gaſſen zurück deffelbigen Weges. 
Als er zum ſtäi'ſchen Thore gelangt, durchſchreitend 

der Troer 
Mächtige Stadt — dort re, hinaus in’s offne 

6 
Da flog raſch ihm entgegen vie brautſchatzreiche 

ahlin, 
Seine Andromache, fie des Eötion blühende Tochter. 
Diefer, der hochgemuthe Eition, wohnt’ an des Plakos 
Waldigem Hang in Thebe, ber Fürft der kilikiſchen 

nner, 
Und er vermählte die godhter dem erzumpanzerten 

| Hektor. 
Die kam dort ihm entgegen und hinter ihr folgte 

die Amme, 
Tragend das Kind am Bpgengt das zarte, lallende 

äblein, 
Hektors lieblichen Sohn, wie ein Stern hold leuchtend 

an Schönheit. 
Heltor nannte Stamanbrios ihn, Aſtyanax aber 
Nannt' ihn das Volk; denn Heltor allein war Jlios 

Schugmwehr. 

nicht geringe Zahl ungebrudter Verbeutjchungen fremder Did: 
tungen in höchit verbanlenswerther Weiſe X mir zugefanbt. Wenige 
biefer Geſchenke konnten noch im 1. Bande, mehrere dagegen 
im 2. Bande an ben riätigen Stellen eingefügt werben. Die 
"Beigaben" zum 1. Bande bringen eine Feine Auswahl, welche 
Ateraturfreunden willfommen fein dürfte. „Hektors Abſchied 
iſt zwar S. 108 bereits mitgetheilt; aber die neue von Herrn 
Edrenthal mit Benutzung der Minckwitz'ſchen gearbeitete und 
aus ſeiner bislang (Juli 1869) noch ungebrudten Ilias mir zur 
Berfügung geftellte Dolmetfhung ber berühmten Stelle fhien 
mir dem „Bilderfaal der Weltliteratur” zu einer ſolchen Zierde 
zu gereichen, daß ich ihn derjelben nicht berauben wollte. Nicht 
minder, ben?’ th, find bes Herrn von Leinburg gelit= und ge- 
ſchmackvolle Rahdictungen der berühmten borazifhen Ode an 
Groephus (carm. II, 16) unb des nicht minder berühmten 
mittelalterlich:Iateinifhen, dem Archidiakon Gualter Mapes 
(um 1197 AR), Orforb) zugefchriebenen Trinklieds für mein Buch 
ein 

Lächeln der Bater. 
Aber Andromade trat zu dem Gatten, Thränen im 

Aug 
Faßt' ihn janft bei der Gans, hub an und fagte 

e Worte: 
Böfefter Mann, dich veiht dein Muth no in daB 

Berderben! 
Weder des lallenden Sohns, noch mein, der Aermften, 

erbarmt dich, 
Deiner Wittwe bald! denn bald, ach, werden dich 

tödten 
Alle zumal anftlirmend, bie Danaer! Befler für mich | 

ann 
Wär’, wenn du mir fehlteft, mich deckte bie Hälle | 

des Erdreichs! 
Denn fein Troft, nachdem bu beeilt bein Todes: | 

verhängniß, 
Bliebe mir, Bram allein! Richt Vater hab’ ich, noch 

Mutter! 
Denn e8 erfchlug mir den Bater der göttliche Streiter | 

Achillens, | 
Der des Kilikiervolk's hochthorige Veſte zerflörte, 
Thebe, die Herrlide Stadt. Dem Eötion nahm er 

das Leben; Ä 
Aber er raubte die Wehr ihm nicht — das ſcheut' 

er im Herzen — 
Sondern den Todten verbrannt’ er geihmüdt mit 

der glänzenden Rüftung. 
Aud ein Brabmal häuft’ er ihm auf, und bie Rym- 

phen des Berges, ' 
Töchter des Aegisträgers, unpflanzten die Stätte . 

mit Ulmen. 
Sieben Brüder, welche daheim mir waren, fie alle 
Stiegen an einem Tage hinab zum Saufe des 

Hades 
Denn e3 erſchlug fie alle der göttliche Läufer Achilleus 
Bei ſchwerwandelnden Rindern und ſilberglänzenden 

Schafen. 
Aber die Mutter, die es des waldumfleideten 

lakos, 
Schleppt' er nach Troja fort mit andern erbeuteten 

Schatzen. 
Frei zwar ließ er fie wieder und nahm unermeßliche Ä 

öfung, 
Aber fie ftarb von der Artemis Pfeil im Palaſte 

des Vaters. 
Heltor, du bift Bater und liebende Mutter und Bruder 
Jetzt allein für mid! o du mein blühender Gatte! 
Ad, laß deß dich erbarmen und bleibe nun hier 

auf dem Thurme! 
Mache zur Waije nicht ven 2 Kind, zur Wittwe bie 

Stel’ an den Feigenhligel das deer; denn dorten 
beſonders 

Iſt zugänglich dem Feinde die Stadt und die Mauer ' 
berennbar. 

Dreimal machten bereit den Verſuch dort alle dic 

— — — — — — 

— — 

Beſten, 
Um die Atreiden geſchart und Idomeneus und die 

gepriefnen | 
Brüder, das Ajaspaar, und den Tydeusſohn Diomedes: 
Sei's, daß ihnen ein Seher es rieth voll göttlicher 

Weisheit 
Oder daß eigene Herz fie zum Sturm antreibet und Ä 

izet. 
Ihr antwortend verjchte Der helmbuſchſchutielnde | 

ektor Hektor 
Mich auch härmt das alle, o Frautefte, aber vor 

Trojas 
| 



Beigaben um 1. Band. > 
Männern ſchäm' ich mich tief und den prachtkleide Ya, man ſage „Der Sohn AR weit noch über ben 

chleppenden rauen 
Trojaß, auß dem Gewühl, wie ein Feigling, heimlich 

zu flieben. 
Nie wird das mir gebieten m d08 Herz: denn allzeit 

Lern!’ ich zu fein und der Erſte zu ſteh'n in den 
Reihen der Troer, 

Wahrend des Vaters erhabenen Ruhm allein und 
den meinen. 

Denn das weiß ich gewiß in dem Innerſten meines 
Gemüthes: 

Einft wird kommen der un, ba die heilige Ilios 

Priamos jelbft und Lt des lanzenkundigen 
dnigs 

Doch ſo härm' ih mich nicht pe um das fünftige Leiden 
roer 

Selbſt um Hekabe nicht und den unglüdfeligen König 
Priamos, nit um die Brüder, die vielen und 

tapferen alle, 
Die in den Staub dann finlen, von feindlichen 

Männern erjählagen, 
Wie um dich, wenn einer der erzumfchirmten Achäer 
Hort dich Weinende führet, der Freiheit Tag dir 

entreißend! 
Dann, nah Argos gejchleppt, im Dienfl der gebie- 

tenden fremden, 
Mußt du vielleicht ummwandeln den den Webſtuhl oder 

ü hſal 
Waſſer jhöpfen am Duell Hypereia oder Meſſels; 
Wie dein Herz ſich fträube, es zwingt did drüdenbe 

Anechiſchaft! 
Traun, dann jagt, wer ſo Be exblict, die Thränen- 

„Seht dort Hektors win, 8 —* an der Spitze 
t 

Troer der tapferſte focht, um — Mauern zu 
irme 

Alſo ſpricht wohl mancher, indeß dein Gram ſich 
erneuert, 

Ob des Mannes Verluſt, der — konnte der 
echtſchaft 

ich geſtorben zuvor Pe dem Hügel des 

Eh’ dein Rufen und dein Sortfeleifen mir graufig 
in's Obr dringt! 

Heltor, der Stralende, „mad und beugte fih 
eder zum Knäblein. 

Aber zurüd an den Bufen der ſchöngegürteten Amme 
Schmiegte fi fchreiend das Kind, wegblidend in 

Angft von dem Vater, 
Fürchtend das funkelnde Erz und den roßhaar⸗ 

buſchigen Webel, 
Der von der Kuppe des re, ihm entjeglich nickte 

Laut auflachte der Bater 58* und die liebende 

Eilig nahm ſich vom Haupte ben Helm der gewaltige 
e 

Legte zur Erb’ ihn nieder, den ſtralenumfunkelien 
rzhut, 

Kußte den wonnigen Knaben und ſchaukelt' ihn ſanft 
in den Armen, 

Flehte ſodann empor ei und den übrigen 
ern 

Zeus und ihr Übrigen Götter, verleißt, daß dieſes 
mein Söhnlein 

Einft jo werde wie ih, hochprangend unter den Troern, 
Ehen jo mannhaft auch, und Ylios mächtig beherriche! 

Echerr, Bilderfaal ber Weltliteratur. 2. Auflage. 1. 

Mann er vom Krieg heimkehrt, mit den blutigen 
Waffen beladen 

Seine erfäjlagenen Beinds! De „rue fi herzlich 

Sprachs und legte ven Sohn FR Die Hände der 
theuren Gemahlin 

Und fie barg ihn drauf in ber „uftenden Hülle des 
Buſens 

Lächelnd, Thränen im Aug xiiautiert ſah es der 

Streichelte ſie mit der Hand, rief aus und ſagte 
die Worte: 

Boͤſeſte, traure mir vs nich gar jo jehr im 
emütbe 

Gegen das Schickſal om Fein Sind mich fenden 
zum Hades; 

Seinem VBerhängnig aber entging noch der Sterb⸗ 
lichen keiner, 

Weder Feiger, noch Hühner, nachbem ihn die Mutter 
geboren 

Doch jebt geh zum Gemade zurüd und beforge das 

Spindel und Webftuhl dort, un treibe die dienenden 
eiber, 

Fleißig am Werke zu fein. Der Krieg gebühret 
den Männern, - 

Allen und mir zumeift von ſämmilichen liosföhnen! 
Sprach's, der gewaltige Hektor, und raffte den 

mähnenumbujchten 
Helm vom Boden empor. Heim ging die geliebte 

Gemahlin, 
Oft noch blidend zurück, reichſtrömende Thränen 

vergießend. 
Bald erreichte fie wieder des feindevertilgenden Hektors 
Wohnliche, ſchöne Gemachen und drinnen fand ſie 

Mägpde, 
Viel an der Zahl; die alle umzingten fie klagend 

und ſchluchzen 
So ward Hektor in feinem Halo noch lebend be⸗ 

wehklagt: 
Meinten fie doch, nie werd’ er zurück aus Schlacht 

und Getümmel 
Jemals kehren, entronnen der Fauſt und Gewalt 

der Achder. 
(Ehrenthal mit Benutzung der metriſchen 

Ueberſetzungsprobe von Minckwitz.) 

II. 

Simonides. 
Skolion. 

O, würden wir nur etwas flüger fein, 
So ſtellten wir die langen Klagen ein 
Und weinten an der Todten Sarkophag 
Nur einen Tag. 

Zum Tode —* wir ja Zeit genug; 
Das Leben aber es verrinnt im Flug 
Und ift auch fonder übergroßem Harm 
So kurz und arm. (Ebers.) 

IH. 
Horaz. 

Gemüthsenhe. 

An's Geſtade fliegt im Sturm der Welle 
Des Piloten Sehnjucht, wenn ihm heile, 

0 



nr 
Ad, von Naht und Nebel rings umgrängt, 
Nirgends eines Pharus Licht erglängt. 

Raſt und Frieden ſucht der müde Srieger 
Und vom Feld des Ruhmes fleudt der Sieger 
Sehnſuchtsvoll den Freuden und der Ruh’ 
Der geliebten Heimat wieder zu. 
Denn nit Glanz und nicht des Purpurs Prangen 
Stralt dir Licht in deines Herzens Bangen, 
Scheucht hinweg dir nicht der Sorgen Laſt, 
Die dir Saal umſchwärmen und Palaſt. 
Wohl dem Mann, dem, ſtillbeglückt im Kleinen, 
Prunklos einfach bei dem Mahl der Seinen 
Noch des Ahns ehrwürdig Salzfaß blintt, 
Das ihm köſtlicher denn Silber dünkt. 

Sprich, warum hinweg nach fernen Zonen? 
Iſt's denn ſchöner, beſſer dorten wohnen? 
Und mo PHhöbus’ Stralen heißer glühn, 
Werden wir den Sorgen dort enifliehn? 
O des Wahns! denn Gram und Sorgen ſchreiten 
Raſtlos mit uns durch des Weltmeers Weiten, 
Folgen uns ſogar in's Feld der Schlacht 
Raſcher als der Stral der Wetternacht. 

Wohl erblüht Volllommnes nicht hienieden, 
Doch der Weiſe haſcht mit innrem Frieden 
Seines Daſeins flüchtgen Augenblick 
Und die Zukunft läßt er dem — 

Lorbeern ſchützten vor dem frühen Grabe 
Nicht den Peleusſohn und Jovis Gabe 
Richt Aurorens alternden Gemahl 
Vor des Mißmuths und des Siechthums Qual. 

Deiner Triften grünen Schmelz bedecken 
Zahllos dir die —— Purpurſchnecken, 
Fern von Tyrus' Ufern hergeſandt, 
Farben dir den Byfſus zum Gewand. 
Mir genügt ein Waldthal, wo ich freier 
Athm' und froher; mir genligt die Leier, 

— — — — — — — 

Beigaben gum 1. Band. 

Die, an Griechenlands Gefang gewöhnt, 
Nie dem Midasohr des Pöbels fröhnt. 

(Zeinburg.) 

IV. 

Gualter Mapes. 
„Mihi est propositum.“ 

Wenn ich einmal flerben fol, nun, fo fei’8 beim Becher, 
In der Hand noch den ofal mit dem Sorgenbreier! 
Engel hör’ ich dann im Chor, holde Seligipredher: 
„Gott der Herr ſoll gnädig fein dieſem frohen Zecher!“ 

Zuftig am Kelchglas erglüht meines Geiftes Laterne; 
Trunfen von der Rebe Blut, fliegt er an die Sterne. 
Di und deinen Firnewein grüß’ ih, o Taverne! 
Fiſchblutkaltes Mifchgetränt bleib’ mir ewig ferne. 

Jeglichem bat Gott verlieh’n gnäbig eine Gabe: 
Mir gelingt Fein "Fröhlich Lied, wenn ih Durft 

noch 
Iſt die Kehle trocken mir, Hrumpft mich jeder Knabe; 
Durfigjein und Rüdternfein 1 haß' ich gleich dem 

rab 
Wie der Wein if, den man föentt, werden meine 

Erſt nad) einem flotten Mahl wäh mit das Befleber. 
Was ich unterm Faften dicht’, ift mir ſelbſt zuwider; 
Kneipend aber dichte ich den Ovidius nieder. 

Nichts von Prophezeiungen! Gehtmirmit dem Plunder! 
Wirthshausgualm und Biajde find meiner Dichtung 

under; 
Braufen im Gehirne mir Rheinioein und Burgunder, 
Kehrt Apollo bei mir ein und mein Beift thut Wunder. 

(Beinburg.) 
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Am Verlage von 9. Kröner in Stuttgart ift ferner erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen Deutſchlands und der — zu beziehen: 

Münchner ichterbuch. 
Herausgegeben von 

Emanuel Geibel, 
Dritte Auflage. 

Mit Beiträgen von: F. Bodenftedt, M. Carriere, %. Dahn, J. Geoffe, W. Herb, 
B. Heyfe, H. Hopfen, 9. ee „nat, M. Meyr, %. dv. Schad, 

Preis geheftet Rthlr. 1. 10. Sgr. — fl. 2. 20 fr. rhein. 
Elegant gebunden mit Goldſchnitt Rihlr. 2. — fl. 3. 30 kr. rhein. 

Marie de France. 
Poetiſche Erzählungen nach altbretonifchen Jiebesſagen. 

eberjegt von 

ilhelm dert. 
Preis geheftet Rthlr 1. 5 1.5 Sgr. — fl. 2. — rhein. 

Hugdietrich's Brauffahrf. 
Ein epiſches Gedicht 

Wilhelm Fertz. 
Miniatur⸗Ausgabe. Elegant lartonirt. artonirt. Preis 15 Sgr. — 54 kr. rhein. 

SHeinrih von Schwaben. 
Eine deutfhe Aniferfage 

bon 

Wilhelm Berk. 
Zweite Auflage 

Miniatur-Ausgabe mit Titelſtahlſtich nah Schnorr. 
Eleg. in Leinwand geb. mit Goldſchnitt. ſchnitt. Preis 20 Sgr. — fl. 1. 12 kr. 

Rafael. 
Eine Novelle in Verſen 

von 

Paul Heyſe. 
Miniat.⸗Ausgabe mit phot. Titelbild: Rafaels —2— Eleg. gebunden mit Goldſchnitt. 

Preis 20 Sgr. — fl. 1. 12 Er. 

Im Verlag von Garl er in Stuttgart erſcheint eben: 
In 8 Liefernn (di à 12 ngr. ober 42 fr 

Allgemeine Geſchichte der Siteratur. 
Fin Handbuch im 2 Bänden 

Iohannes Scherr. 
Dritte neu bearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 

Das Erſcheinen einer dritten Auflage dieſes Buches beweist zur Benin, welch’ bedeutende Gel⸗ 
tung und Wirkſamkeit foldhes bereit8 gewonnen Hat. Nächft dem wiffenfehaftlichen Werthe jet nur ir 
die anziehende Form und praktiſche Brauchbarkeit des Werkes aufmerfjam gemadt, worin der ge 
Here Berfafier, indem er bie nationalliterarifge Entwidclung ſjammtlicher ziter der —*— fe 
darzuſtelen ſucht, eine Weale Geſchichte der Beufäabeit gib 

Das Werk bildet zugleih ein Supplement 3 

iſderſaal der Weltfiterakur, 
wie denn ‚„peibe Werte ſich gegenjeitig ergänzen. 

Die erfte Bieferung Liegt in allen Buchhandlungen zur Anſicht vpr. 



Am Verlage von 9. Kroner in Stuttgart ift ferner erjchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Servantes auf der Jahrt. 
Ein Gediht von Yranz Koppel. 

Sedezformat. Broſchirt. Preis 15 Sgr. — 54 fr. rhein. 

Zwei Brüder in Jeſu. 
Roman von Yranz Koppel. . 

Broſchirt. Preis Rihlr. 1. 10 Sgr. — fl. 2. 20 fe. rhein. 

Herzog . Albrecht. 
Dramatiſche Dichtung von Melchior Meyr. 

Broſchirt. Preis 24 4 Sgr. — — fl. 1. 24 fe. rhein. 

Karl der der Kühne. 
Hiftorifhe Tragödie von Melhior Meyr. 

Broſchirt. Preis 24 Ser. — fl 1. 24 te. rhein. 

Meldjior Meyr. 
Preis broſchirt Rthlr. 1. — fl. 1. 45 fr. rhein. 

In Leinwand gebunden Rihlr. 1. 10 Sgr. — fl. 2. 20 Tr. rhein. 

Vartüffe. 
Charakter- Sufebiel in 5 Alten von WMoliere. 

Veberfegt von Earl Gruneri. 

Broſchirt. Preis 20 Sgr. — fl. 1. 10 kr. rein. 

Ihomas Mosre's 

Paradies und die Veri. 
Mit einem Anhang Byron'ſcher Lieder. 

Ueberfegt von Hermann Kur. 

Miniaturformat. Kartonirt. Preis 9 Sgr. — 30 fr. rein. 

Bilder aus Italien. 
Don 

Eduard Paulus. 
Broſchirt. Preis 15 Sgr. — 54 fr. rhein. 

Rheinfels. 
Min.⸗Format. Broſchirt. Preis 18 Sgr. — fl. 1. rhein. 

Waldblumen. 
Gedichte von Vheodor Spitla. 

Eleg. in gepreßtem Leinw.⸗Deckel mit Goldjhnitt gebunden. Preis Ahle. 1. 10 Ser. 
fl. 2. 20 fr. rhein. 
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